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Ghurakteristik  der  dentsehen  politisehen  Lyrik 
des  dreizehnten  Jahrhunderts. 


Erster  Abschnitt. 
PoUixBcht  Dichtung  vor  Waliher, 

WaMier  von  der  Vogelweide  —  dieser  Name  wiid  in  einer 
Chamkteriatik  der  dentedien  polttisdien  L^rrOc  des  dreizehnten 

Jahrhunderts  mit  Re<^ht  an  erster  Stelle  stellen. 

-iUlonlings  beginnt  seine  politische  Tliätigkeit  schon  zwei 
Jahre  vor  Eintritt  dieses  Jahrhunderts;  da  aber  eine  eigentliche 
iwlitische  Lyrik  erst  mit  ihr  —  zwar  nicht  in  dem  lieben  des 
deutschen  Volkes^  aber  doch  wenigstens  in  seiner  Litteratur  — 
ihren  Anfang  nahm,  so  erscheint  dieses  Übeigreifen  um  jenen 
zweijährigen  Zdtranm  genügend  begründet. 

^Er  war  der  erste  deutsche  Poet,  der  mit  sdmeidendem 
Emst  über  den  Liebessingsang  hinausging,  der  ratend,  warnend 
und  strafend  seine  Stimme  eifaob  im  politischeo  Gewirr  des 
Tages.*'  *  Diesem  Urteil  sdilieftt  sich  era  noch  bestimmteree  an, 
dahin  lautend/^  daf's  diese  poetische  (rattuiig,  ^von  keinem  deut- 
schen Dichter  vor  ihm  geptiegt,  eine  freie  Schöpfung  seines 
Genius  ist.*^ 

Gab  es  vor  Walther  keine  }>uliti8che  Dichtung? 
Schon  das  Ludwigslied  aus  dem  neunten  Jahrhundert  kann 
als  poHtisohes  Gedtcht  beseiohnet  werden;  Soherer'  nennt  es 


'  Sugenheim,  Cr^schicht^'  def»  (leut.scheu  Volkes.    Leipzig  I8(j(j.  H, 
6.  0<iO.   '  Menzel,  Dan  Lebeu  Walthers  von  der  Vogelweide.  Leipzig  18U5. 
Vorwort  8.  m.   *  Qetdiichte  der  dratschen  Litteratur.  1884.  B.  Ql. 
AftMv  f.  B.  SftmWii.  LXZXI.  1 
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Cbankteristik  der  deutschen  politischen  Lyrik 


eineo  „LeitartikeJ,  ein  wohlgefülltes  Weihiuuchf als,  geschwungen 
vor  dem  gottbeschfitzten  Kömgtume''.  Andere  hervomgende 
B^benheiten,  wie  die  Aussöhnung  Ottos  des  Groüsen  mit  seinem 
Bruder  Heinridi,  der  Lechfeldsieg  über  die  Ungarn  u.  ä.,  lebten 

in  der  Spielmannsdichtung  des  zehnten  Jahrhandcrta  fort,'  aber 
diese  „anckdotenartigen  historischen  Lieder"  *  waren  durchaus 
epischen  Clianiktei-s. 

Da  blüiitc  im  elften  und  zwölften  Jahrhundert  die  latei- 
nische Vagantenlyrik  auf,  welche  die  Ereignisöc  des  Tages  mit 
ihrer  Diclitung  begleitete.  Hat  gleichzeitig  mit  dieser  eine  deutsche 
.  politische  Lyrilc  der  Jb'ahrenden  existiert  ?  Hat  Walther  seine  poli- 
tische Lyrik  von  diesen  überkommen  oder  sie,  wie  Mensel  meint, 
sein  Genius  frei  gesdiaffen? 

Erhalten  ist  von  einer  deutseben  politischen  Lyrik  der  Fah- 
renden nicbts.  Gegen  die  Abfassung  eines  Gedidites  wenigstens, 
das  dem  ersten  Anschein  nach  hierher  zu  gehören  scheint,  einer 
Klage  über  schknihte  Zeiten,  MF  Ü44,  i)i  W.,  gegen  die  Abin-süiuig 
dieses  Gedichtes  im  zwölften  Jalirluuidert  und  die  Zuweisung 
desselben  an  den  Anonymus  Spervugcl  oder  auch  an  Spervugcl 
selbst  hat  Scherer  ^  so  gewichtige  Kin  wände  erhoben,  da  ('s  wir 
daran  verzweifeln  müssen,  in  ihm  einen  Rest  politischer  Dichtung 
von  Fahrenden  aus  dem  zwölften  Jahrhundert  erlialten  zu  sehen ; 
vielmehr  gehört  es  wihischeinlieh  in  die  Zeit  um  1240.* 

„Den  Krdsen  deulsoh  dichtender  Fahrender  des  awolften 
Jahrhunderts,  in  welche  uns  EinUick  vergönnt  ist»  schdnt  das 
Amt  der  Kritik  öffentlicher  Zustande  nodi  fremd  su  sem;'  vom 
politischen  Lied  keine  Spur;  das  leidenschaftliche  Gefühl  für 
M Ohl  und  Wehe  der  Nation  imd  des  Reiches,  die  dicliterische 
Beteiligung  an  der  holien  Politik  lag  den  Spiclleuten  gewii's^ 
fem"  —  so  urteilte  Scberer  über  die  Frage.  So  bestimmt  der- 
selbe aber  hiermit  die  Existenz  einer  politischen  Lyrik  der  Fah- 
renden vor  Walther  in  Abix'de  steiit,  so  giebt  er  d(K  h  an  anderer 
Stelle  desselben  Aufsatoes^  der  gegenteiligen  Ansicht  Kaum. 
„Die  Produkte  der  Kunslpoesie'*!  sagt  er,  „erheben  sich  in  jener 

•  Geschichte  der  lieuti^cheu  Litteratur.    8.  ü2,  ^  Kbd.  8.  114. 

3  Dtöch.  8tud.  I,  b.  313.  *  Ebd.  ö.  3U.  *  Ebd.  Ö.  325,  ^  Ebd.  S.  34«. 
'  Ebd.  ö.  350. 
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gaiusen  Epoche  nur  wie  eiiuMliie  Eirchturmspifaseii  über  ein  un- 
endliches Häusermeer.  Dieses  Häusermeer  ist  für  uns  gn)r8en- 
teils  frciliefi  in  Nebel  verhüllt,  aber  es  wur  nichtsdestoweniger 
vorhanden,  eine  reiclje,  unauthüHich  gepflegt«?  Vnlkspoesie,  deren 
Träger  die  Spielleute und  im  Hinblick  auf  diese-^  ..Häuser- 
Jiieer'*  spricht  er  die  gerade  entgegengesetzte  Ansicht  aus,  dafs 
auch  der  politische  Spruch  bereite  vor  Walther  existiert  hal)en 
durfte,*  dais  es  politiscbe  Lieder  mehr  persönlichen  Charakters 
immerhin  g^ben  haben  möge;  mancher  Spiehnann  werde  seinem 
Gönner  die  Dienste  eines  Leibjounialisten  zum  Angriff  auf  pdl- 
tiscfae  Q^er  geleistet  haben.* 

W^che  Spuren  fflhren  nun  en  der  Annahme  der  Existens 
einer  deutschen  jiolitisehen  T^vrik  der  Fahrenden  vor  Walther? 

Dieselbe  patriotiselie  Gesinnung  wie  hei  Walther,  bemerkt 
Wilniamis,*  uelmieu  wir  sclion  in  einigen  GtHÜehten  des  zwölften 
Jahrhunderts,  z.  B.  dem  lateinischen  Osterspiel  vom  Antiehrist, 
der  Pilatuölegende  und  namentlich  dem  Grafen  Rudolf,  wahr,* 
Aiif^^erdem  hat  Jakob  Grimm  •  unter  den  Lateinischen  Dichtungen 
auf  Friedlich  wie  s.  B.  dem  Pantheon  des  Gottfried  von 
Yiterbo^  dem  Ligurinus  von  Günther,  gans  besonders  eine  Reihe 
durch  ein&udie  Natur  ausgeaachneter  Gedichte  hervoigehoben, 
die  m  die  Jahre  1162—65  fallen'  und  deren  Verfosser  von  dem 
Erzkanzler  Friedrichs  L  beauftragt,  an^^estellt  ^w«r^*  die  Theten 
Friedrichs  in  Welschland  zu  besingen.  Hieran  reihen  sich  die 
von  Schnieller  herausgegeheiieti  C  arinina  Burana,  soweit  sie  poli- 
tischen Inhalts  sind.  Ist  die  Handschrift  der  C.  B.  auch  eine 
rechte  Sammelhandschrift,  in  der  T^ieder  aus  ganz  verschiedenen 
Zeiten  und  Gesellschaftskreisen  bald  nach  BchriftHcher,  bald  nach 
mündlicher  Überlieferung  zusammengebracht  sind,^  so  scheint 
doch  bisher  unbestritten,  dals  dieselben  ihrem  Hauptkem  nadi 
deutsche  Erxet^nisse  sind  und  dals  die  politischen  Dichtungen 
m  ihnen  dem  swdlften  Jahrhundert»  und  awar  der  Zeit  vor 
WaHher,  angeh5reiu 

>  DtMfa.  Stnd. 1, 8. 350.  •a834.  •  8.849.  «  Leb.  Walthen a 248. 
»  Ebd.  in,        •  Gedichte  des  Mittelaiten  anf  Friedrich  I.  den  Staufen 

und  aus  »einer  sowie  der  nächstfolgenden  Zeit  (Abh.  d.  Berl.  Akad.  1843) 
8.158—155.      Ebd.  S.  "  Ebd.  S.  105.   «  Burdach,  Beinmar  d.  Alte 

und  Walther  toq  der  Vogelweide.  Leipsig  188U.  8. 155. 

1* 
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CharakteriBÜk  der  deutBcben  politischen  Lyrik 


Das  erstere  schieo  sdion  UUand*  ansuerkenneD^  indem  er 
sagte:  ^Mittdlatdnische  Volkslieder  deutächeD  Urspruiigs  saldeDi 
sowdt  Oir  Inbalt  volkstöndicii  ist,  nicht  m  den  fremden/  Bafe 
aber  die  politischen  Dichtungen  der  C.  B.  in  die  Zeit  vor  Weither 

zu  setzen  sind,  das  zeigen  schon  die  in  einzelnen  Gedichten  selbst 
enthaltenen  Jahreszalilen,  z.  B.  1177  in  XXIX  und  1187  in 
XXVI.  Die  gWifste  Kraft,  urteilt  (jtervinus,-  tritt  in  der  geist- 
lichen Polemik  zu  Tage.  Die  rebellischen  Gedichte  eitern  in  dem 
Tone,  in  dem  Barbarossa  zu  den  Piksten  redete^  gegen  Horns 
imersättliche  Hcrrschsuchty  gegen  seine  ünterdraokuu«:  von  Wahr- 
heit mid  Recht,  gegen  seinen  Götzendienst  vor  Plutus'  Altar, 
gegen  seine  Kauflidikeit  und  Bestedilichkeit»  Simonie  und  ^Giezie'^, 
gegen  den  Verkauf  des  Chrisma  und  der  Hostie  —  alles  Themata, 
wie  sie  nachher  Walther  von  der  Vogel  weide  angeschlagen  hat, 
so  dafs  schon  Grimm'  urteilte:  „M'er  nichts  vom  archipoeta 
wül'öte  und  diese  lateinischen  Gedichte  läse,  würde  ihm  nicht  die 
citliara  Waltheri  unbedenklich  die  unseres  berüluuten  Sängers 
sein  ?" 

Li  der  That>  der  Geist  jener  rebellischeu  Liedcri  jeuer  griiu- 
migen  Ausfälle,  wie  &  B.: 

Cum  ad  papom  veneria, 

ImlM'  pro  ooustuiiti: 
uoa  est  locus  paupen, 
aoli  lavet  danä/ 

oder: 

O  vos  liursa^  turgidflBf 
Roniani  vcniatis, 
Romie  datur  potio 
huTBiB  oonttipatia*  — 

ist  derselbe  wie  in  Walthers  Gedichten,  nur  noch  rucksiclitsioser, 
heftitj;or,  leidenschaftlicher.  Engste  Verwandtschaft  der  beider- 
seitigen Tendenz  wird  niemand  leugnen.  Was  läist  sich  aus 
dieser  Verwandt«cliaft  folgern? 

Burdach  schliefet  daraus,  die  C.  B.  seien  zum  Teil  latei- 
nische Bearbeitungen  Waltherscher  Gedichte;  Martin,*  Walthers 
Diditnngen  seien  zum  TeO  deutsche  Bearbeitungen  von  Garmina 


'  Schriften.  IHtU;.  HI,  .s.  f).  '  Ge^Mtli.  d.  dt«ch.  Dicbtimg  I,  f. 
'  a.  a.  O.  S.  180.  V.  B.  IX.  a.  a.  O.  »S.  IM  ff.  Dir  V.  B.  und 
die  Aufänge  des  deut^^cbeu  Mionesaag»  (Zt«chr.  f.  d.  A.  20,  b.  4ü  Ü\). . 
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Buraiia;  leider  bcschiÄuken  beide  ihre  Beweisführung  auf  eigent- 
liche Minneliederi  wenngleich  ^fortin '  Heine  Behauptung  auch 
auf  die  gegen  die  römisdie  Kurie  gerichteten  Lieder  anedehnt. 

Gegen  die  Annahme  BurdadiSy  dafii  die  C.  B.  Nachbfldungen 
Waltherscher  Dichtungen  wfireni  spricht  wenigstens  beBÜg^oh  der 
politisdien  Lieder  einmal  der  schon  erwähnte  Umstand,  dafe  in 
einigen  Dichtungen  historischen  Inhalts  Jahreszahlen  angegeben 
sind,  die  vor  Walthors  ixtlitiscluT  Dichtung  liegen;  ferner  die 
niai'slose  Heftigkeit  der  rebelÜHchen  Lieder,  welclio  die  Angritte 
Walthers,  des  vermeintlichen  Originals,  d(K'h  n<K'h  weit  über- 
bieten; der  Unibtand,  dafs  die  Augritte  auf  den  Papst  durchaus 
allgemeiner  Natur  sind,  nicht  wie  bei  dem  vermeintlichen  Origi- 
nal Walther,  auf  eine  bestimmte  üufsere  Yerdnlassnug  zurück- 
gdien;  endlich  aber  und  vor  allem  der  das  Zeitalter  Barbarossas 
deutlich  verratende  Si^esfibermut  des  über  den  Papst  triumphie- 
renden Kaisertums,  der  aus  allen  diesen  rebellisdien  Ciedichten 
nntrfi^ich  hervorleuchtete 

Gegen  die  entgegengesetzte  Annahme  Martins,  dal's  Walther 
seinerseits  die  C.  B.  nachbildete,  spricht  der  Umstand,  dais 
Walther,  soweit  uns  bekannt,  kein  Tj«tein  verstand.  Wenigstens 
hat  (iriinni darauf  aufmerksam  gemacht,  dal's  sieh  dies  aus  den 
Spuren  lateinischer  Kenntnisse^  den  Worteu  ^in  nomine  Domini*^ 
und  „libera  nos  a  malo'^  -  die  c.  B.  Wilmanns'  als  Beweise 
für  ebe  gelehrte  Erziehung  Walthers  anführt  — ,  nicht  schlielsen 
lasse,  da  diese  Formeln  aus  den  kirchlichen  Gebräuchen  jedem 
Laien  bekannt  und  geläufig  waren;  folglich  mfiisten  die  C  B. 
von  Waliher  nidit  direkt,  sondern  erst  aus  deutschen  Übertra- 
gungen nachgebildet  sein.*  —  Dann  hätte  es  aber  ^rebeilisohe 
Gedielite"^  iu  deutscher  Sprache  vor  \\  altlitr  gegeben.  Führen 
zu  dieser  Annalmie  vielleieht  noch  deutlieliere  8i)uren? 

Gewinns  findet  bezüglich  der  eigentliehen  Miimelieder  un- 
serer höHsclien  Dichter  und  dieser  C.  B.  einen  seltsamen,  befrern- 
deuden  Unterschicfl.  Wir  könnten  uns  in  so  \nelen  vagen  Minne- 
liedem  wie  fremd  fühlen,  in  diesen  lateinischen  Gedichten  fühlten 
wir  uns  deutsch« 


'  a,  a.  O.  S.  00.    »  a.  a.  O.  S.  *  a.  a.  O.  S.  255.    *  Martin  . 

a.  a.  O.  8.  W  nhamt  diss  an  Iwi  99»  11. .  »  a.  a.  O.  1, 497. 
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6  Chankiexwtik  der  deutachen  poliiucbea  Lyrik 

Ähnliches  cmpfiDdeu  wir  bei  diesen  lateinischen  Gedicliteu 
polifeisübeD  Inhalts.  Man  mache  nur  die  Probe  und  lasse  sie  auf 
sich  mken,  wenn  mao  z.  B.  hört: 

Jam  ius  novum  Simoniam 

esse  aicuiit  et  sie  viani 
linquimt  per  demcntiami' 

oder: 

Pti]i(dp€s  0t  abbal6B 

ceterique  ViitcB, 

ceteri  doctores 

jura  deposueruüt  et  mores 

canoncs  et  decieta, 

fjiout  scripait  propheta: 

Deum  exacerbaverunt 

et  (Mmctum  Israel  blasphemayerunt,' 

oder: 

Monachi  Bimt  iiigri 
et  in  regula  sunt  pigri,' 

oder: 

Doctores  apostoUd 

et  iudices  katholici 
quidam  cohmt  Alhiniim 
et  diligunt  Rufinum, 
oeseant  jndicare 

et  Student  devoraro 

& regem  »ibi  commissum; 
i  cadunt  in  abyssum.-* 

Man  sieht,  diese  lateinisclien  Gedichte  sind  gans  volkstum- 
lich g^udten;  sollte  bei  solchen  Voi^gSngem  den  deutsch  dich- 
tenden Fahrenden  des  zwölften  Jahrhunderts  das  Amt  der  Kritik 
ofFentUcher  Zustande  wirklich  ganz  fremd  geblieben  sein? 

Wie,  wenn  einzelne  der  fahrenden  Kleriker,  um  noch  volks- 
tümlicher, um  iillem  Volke  verständHch  zu  sein,  deutsche  und 
lateinisclie  V('r>e  derartig;  mischten,  dafp  sie  auch  von  einem  nur 
deutsch  redenden,  niederen  Publikum  verstanden  wurden?  Ein 
solches  rebellische«  Gedicht  in  diesem  deut,sch -lateinischen  Misch- 
masch haben  wir  wenigstens,  es  ist  C.  B.  CXCU,  wo  die  Kai^ 
heit  der  Geistlichkeit  mit  den  Worten  verspottet  wird: 

Sicut  cribratur  triticum, 

also  wü  ich  die  h6nen  tuon; 

liberale«  dum  cribro, 

Die  bösen  risent  in  daz  strö, 

viles  snnt  ziyaoia, 

das  sie  der  ttevel  alle  eislahe! 


«  C.  B. XVin, 2«,  •  C. R XVII, 9. 10. 16.  «CRXVn. 
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RiiKticftles  clürici 
semjicr  sunt  famelici, 
Die  eeheizent  und  lobent  vil 
und  loniiD  hin  ^  schaackn  aU.  • 
Qubque  colit  et  amnt, 
daz  in  sin  art  geleret  hat. 
Natara  vim  non  patitur. 
hinvur,  hiuTiir,  hmvur,  iiiDTiurl 

Ein  derartige.s  8[)ottlie<l  wird  auch  trotz  der  lat<?inischrii 
Brockon  das  Volk  auf  der  lAndstraise,  auf  deo  Märkten  ver- 
standen liaben.  Jene  lateiniflchen  Brocken  dienten  wie  m  Schillen 
Kapnzincrpredigt  und  deren  Vorbikiem,  den  Predigten  eines 
Abraham  a  Santa  wohl  nur  als  Buhi^aneen  ffir  deo  Zu» 

hmri  der  auf  die  dann  folgenden  pomtenreidieny  ihm  venititaid- 
JkhflD  deatachen  SStie  mit  desto  gespannterer  Aufineiksamkeit 
lansdite. 

Ein  solches  ^rebellisches'*  Mischmaschlied  ist  erlialteu  — 
und  es  sollte  keine  amleren  gegeben  haben? 

Wenn  aber  solche  Mischmaschlieder  im  Mimde  des  Volkes 
waren,  wenn  Berühningen  zwischen  weltliclicii  Spielleuten  und 
Klerikern'  ungweifelhaft  stalt^'cfiinden  haben  und  Spielleute  von 
den  Geistlichen  zu  lernen  sucliten  -  —  wie  hätten  eich  die  deutech 
redenden  Spielleute  einen  so  dankbaren  Sto£P|  eine  so  unerschopf- 
lidie  Folie  von  Motiven,  wie  sie  cter  echt  volkstömiiche  Spott 
auf  das  ansto&ige  Leben  der  Geistlichkeit  und  auf  die  Habeudit 
der  Kurie  darbot^  entgiehen  hissen? 

Diese  Ansidit^  dafs  die  ^rebelUsdien^  Lieder  der  Carmina 
Burana  nicht  nur  in  lateinisch-<leutsc'her  MischspRiche,  sondern 
aucli  bal<l  in  rein  (leut.s<licr  Sprache  aus  dem  Munde  der  Fah- 
renden wiedertön tcf),  tindet  eine  merkwürdige  Analogie  in  dem 
umgekehrten  Voi'gehen  der  Fahrenden  in  früheren  2ieiten. 

Früher  liatten  Spielleute  unter  ihr  Deutsch  das  Latein  ge- 
mischt und  sich  dadurch  einem  höherstehenden  PubUkiun  em- 
pfohlen.3  Wie  sie  damals  durch  das  beigemischte  Latein  zu  den 
Rittern  hinaufgestiegen  waren,  so  stiegen  sie  jetzt  durch  das  bei- 
genusdite  Deutsdi  sum  Volke-  herab^  ja  Uelsen  endlich  die  latd- 
oischfln  Znthaten  gänzUoh  fallen. 


•  WUm.,  r>ch.  W.  S.  8.  *  Ebd.  S.  254.  '  Scherer,  ütech.  d.  dtach. 
Litt.  S.       MüUenhoi  u.  öcherer,  Denkm.  XVIII. 
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8  Cbankteristik  der  deutachen  politischen  Lyrik 

Ponig:cmäfs  ^vird  die  Vermutung,  dal's  eine  dcutechc  |>oliti8die 
Lyrik  der  Spielleute  etwa  in  dem  Genre  der  Carmina  Burana, 
soweit  dieadben  poUtischeo  Inhalts  sind,  s€lx>ii  vor  Walther  ezi- 
stiert  habe,  nicht  anbegründet  erscheinen. 

Es  bleibt  nodi  die  aweite  Frage  zu  prüfen,  ob  Walther  sebe 
politische  I^rik  von  ihnen,  den  SpieOeuten,  öberkomroen  oder  ob 
beiu  Genius  dieselbe  frei  geschaffen  hat. 

„Wäre  die  Poesie  der  Spielleute  der  geistlichen  überlegen 
gewesen,  schwerlich  hätte  diese  solchen  Umfang  erreicht,  schwer- 
lich wäre  jene  ganz  verloren,  sicherlich  hätte  die  französische 
Litteratiur  seit  dem  zwölften  Jalu*hundert  nicht  eine  so  geradezu 
überwältigende  Wirkung  über  Deutscliland  gehabt.  Die  Poesie 
der  Sjfaelleute  trug  den  Keim  dner  höheren  selbständigen  £nt- 
wictkelung  nidit  in  sidk^ 

Hies  wird  von  WilmanDs^  in  Abrede  gestdlt^  dals  dne  weit 
verbrettete  liebcslvrik  vor  der  höfisdien  Minnediohtung  in  Deutsch- 
land voihanden  war.  Dieses  letztere  aber  geht  ans  liedem  wie 
dem  nachher  von  ilmi  selbst  iingcliüineij : 

?wa7,  hie  gat  umbe 
daz  siut  alles  megede, 
die  wellent  äne  man 
aUen  dinp  sumer  g&a, 

oder  dem  bekannten 

Du  bist  min,  ich  V)in  dln, 

det)  solt  dü  gewiH  sin; 

du  bist  beslozzen 

in  mlneni  faeiaai: 

verloren  ist  das  uosselln, 

du  muoet  immer  drinne  ein  — 

deutlich  hervor;  hat  demnach  ßurdaoh*  mit  Bezug  auf  das  rei- 
zende Lied  „linder  der  linden  u.  s.  w."  ein  Recht  zu  behaupten, 
dergleichen  könne  auch  der  gröfste  Dichter  nicht,  ohne  sich  an 
anderen  Mustern  gebildet  zu  hal>en,  liervor/aubem, so  wird  os 
sehr  wahrscheinlich,  dais  Walther  seinen  höfischen  Liebesliederti 
Irische  Lebenskraft  nirgend  andersher  angeführt  habe,  als  ans 
der  volksmäfsigen  Liebeslyrik.* 

Vielfoch  findet  bd  Walther  die  gnomisohe  Spiudipoesie  An- 


i  Leb.  W.  1.  »  a.  a.  O.  S.  lö.  •»  Godeke  I,  -IS.  *  Burdach  S.  15  ff., 
128  ff.,  154  f. 
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wendmigi  in  welcher  er  dn&ushe  LebeDsweishett  vortrSgty  bald  iu 
gans  ebüadien  Fotmen,  die  dem  volksiiiifMgpai  GeBaoge  offenbar 
nahe  >  stehen,  z.  B.  ,,Nieman  kan  beherten  u.  8.  w.**,  bald  in  kfinst- 
Udieren  des  hofisdien  Gesangcs;  wie  ^8wA  gnoter  hande  wonsen 

sint  in  cinom  p^lenen  j^arten  u.  s.  w/ 

Auf  diesem  Gebiete  hatte  Walther  Vorgänger  au  Auouyniuä 
Sj)ervt^l  (Herger)  und  seiner  Schule  gehabt. 

Wilmanus  -  meint  allerdiugn,  Heiner  stehe  allein  mit  seiner 
didaktischen  Lyrik ;  mit  Sicherheit  könnten  wir  keinen  Dichter 
des  zwölften  Jahrhunderts  anfuhren,  der  auf  seiner  Bahn  fort> 
geschritten  wäre.  Ben  Spervogel  pflegte  man  als  seinen  unmittel- 
baren Nachfolger  aomsdien^  aber  das  sei  mindestens  ungewils; 
seine  Poesie  enthalte  nichts,  was  zwinge,  ihn  schon  in  das  zwölfte 
Jahihnndert  zu  setzen.  —  Aber  die  Existenz  Set  Spnicfadichtang 
des  Anonymus  Spervogel  (Herger)  allein  genügt  zum  Beweise 
dafür,  dals  in  der  Poesie  des  zwölften  Jahrhunderts  bereits  der 
gnomische  Spruch  seine  Stelle  hatte.  Setzt  d(x;h  zum  Überflul's 
Wilmauus  selbst  hinzu:  „Dafs  diese  Gattmig  der  Poesie  über- 
haupt keine  weiteren  Vertreter  gefnudeu  liabe,  folgt  daraus  natür- 
lich nicht  und  ist  ganz  UDglaublich.'' 

Aus  Heigers  eigenen  Worten  ^  kennen  wir  seine  niedrige 
Herkunft;  unzweifelhaft  g^t  daher  die  von  ihm  voi^^etnigene 
Spmchweisheit  auf  den  Eids,  in  welchem  er  au^wadisen  war, 
zürödu  libdiglich  durdi  den  Umstand,  dafe  um  seine  Zdt  die 
VolksUtteratur  erst  Sohriftlitteratur  vrurde,  ist  er  also  nach 
Scherers  Urteil*  der  Aluiherr  der  deutschen  Didaktik. 

Wir  sehen,  Walther  hat  auf  dem  Gebiete  des  gnomisehen 
Spruches  einen  dem  Bauenistande  entsprossenen  Dichter  als  Vor- 
gänger gehabt ;  auf  dem  Gebiete  der  Liebeslyrik  hat  er  sieh  an 
volksraäfsige  Dichtimg  angeschlossen;  mufste  sein  Genius  also, 
^^-ie  Menzel  sagt,  die  politische  Sprnchdichtung  durchaus  frei  er- 
schaffeui  wahrend  solche  doch,  wie  oben  gezeigt»  bei  den  Spiel- 
ieaten  vennuthdi  lingst  sdion  gai^  und  gäbe  war?  £r  sollte 
an  ihrem  volksmäfsigen  Gesänge  seine  liebeslieder  und  gnomi- 
fldien  Spröohe  getnldet  haben  —  und  ihr  Vorbild  sollte  ihm  für 


1  Burdach  S,  IttP.    Anderer  Ansicht  ist  Wilmnnns  Ausg.  S.  iJ24. 
«  jLeb,  S. '  Bartsch  L.  D.  Iii,  l»i-48.   *  Dtech.  ötud.  1,  297. 
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seine  politischen  Spräche  entgangen  sein,  in  denen  er  so  mächtig 
und  so  eindringliohy  so  echt  volksmafsig  m  reden  ynASb,  dafe  er 
^Tansende  m  beäioren''  vmiand? 

SeinVerdtenst  bleibt  unmeiliin  grois  genug. 

Mit  Redit  hat  man  es  eine  befiramdende  Erseheinnng  ge- 
nannt, dafs  z.  B.  in  den  Liedern  Friedrichs  von  Hausen  nichts 
zn  entdecken  ist,  was  auf  seinen  Stjind,  seine  SteJlung,  seine 
Ritterschaft,  seinen  Staatsdienst  unter  Friedrich  I.  könnte  schhefsen 
lassen ;  *  dafs  in  der  gewaltigen  Liedcrmasse  der  ritteriichen  Dichter 
vor  Walther  auch  nicht  ein  herN'orragendes  jwlitisches  Ereignis 
der  bisherigen  politischen  Geschichte  Deutschlands  von  Karl  dem 
Grolken  bis  auf  fViedrich  L  erwähnt  wird;^  da&  das  Ritteitmn 
nur  ffir  nbersinnlkhe  uid  wnsinnliche  InteresfleD  gekamjfft  und 
sidi  stets  femgefafllteii  bat  von  den  wirUidien  Ldiensfingai  des 
Vaterlandes.' 

Waltiiers  Verdienst  ist  es,  dafs  er  ^e  bisher  aal  Kreise 

dur  Fahre  uck  ü  beschränkte  |K)litische  LvTik  niclil  nur  aufnahm 
und  sie  mit  den  künstliclien  Formen  des  höfisclien  Minnesaugs 
ausstattete,  t>ondeni  aiicli  ilic^se  dem  höfisclien  Minnesang  bisher 
fremden  Stoffe  auf  den  Burgen  und  an  den  llöfeu  der  Adligen, 
der  Fürsten,  ja  der  Kaiser  zur  Geltung  zu  bringen  mifste. 

So  ging  er  mit  sdmeidendem  Emstc  über  den  liebessing^ 
sang  hinaus,  und  auf  seinen  Öofaoitem  rubte  fottaa  die  nun  weiter 
sieb  ausbreitende  politisdie  Lyrik  des  dreiaehnten  Jahriiunderts. 

Wenn  daber  Bnrdabb*  Waltber  den  ersten  nenn<^  der  mit 
Bewufstsein  VolkBtfimliches  in  die  bdfiscbe  Minnepoesie  eingeführt 
bat,  so  wird  zu  dieseiti  Volkstümlichen  ganz  besonders  auch  die 
|K)litisGhc  SpruclidichtuDg  gezälilt  werden  müssen. 

Zweiter  Abschnitt 
Die  polüisehs  Dichtung  Waitherg. 

Walther  also  ist  der  Chorführer  auf  dem  Gebiete  der  deut- 
sdien  politisohen  L^rik  des  dreisehnten  Jahrhunderte.  £ine  Cha- 
rakteristik derselben  dürfte  dah^  am  geebnetsten  von  einer 


'  Gerv.  I,  '  Menge,  Kaisertum  und  Kaiser  bei  den  Minnesäu- 

geru  ^^Köln.  Frogr.  ibbü,  Ö.  D,  Ajuu.  otij.   ■  l>urdach  S.  12Ö.    '  ii.  a.  O.  S.  128. 
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Charakteristik  der  politischen  Lyrik  Wahhera  ansgdieD,  da  durch 
Dm  die  Kreise  geseidmet  sind,  in  denen  sich  die  gesamte  deutsche 
poUtisdie  Ljrrik  des  dreisehnten  Jafarfaimderts  lortea  bewegt»  — 
übertioSen,  ja  anch  nnr  evmcht  hat  ihn  keiner  seiner  Nadifolg^. 

Welches  sind  also  die  Kreise,  in  denen  sich  Walthers  poli- 
tische Lyrik  lx*\vegt  ? 

^Ir  siilt  sprechen  willekonien"  —  so  sinjjt  Waltlier  ^den 
Preis  des  doutsehen  T4in<les  vor  allen  anderen,  «leren  er  viele 
diircli wandert".  l*f eitler  giebt  dem  Liede  die  Überschrift;  „Deutech- 
land  über  alles/  Es  ist  ein  Preis  des  deutsohen  Landes,  vorzag- 
lidi  der  deutsohen  Enoen;  und  Klii^  die  noch  heute  alle 
deotsehen  Heraen  entflammen,  wie  ,,I>eiitschiand  Aber  alles*^  and 
^Zwischen  Frankreielk  nnd  dem  BQhmerwald*',  smd  ihm  abge- 
kmsobt  —  Der  ^hoohsdiwebende  Jnbel^  beim  AnfaUdc  des  ge- 
krönten Königs  Philipp  zu  Maina*  am  8.  Sept  1198,  bei  der 
BegrüfsuDg  des  Kaisers  Otto  auf  dem  Hoftage  zu  Frankfurt,*  — 

H^r  keiner,  sit  ir  willekomen, 

des  ktniges  name  Ist  in  benomen;  — 

seine  beiden  Aufforderungen  an  Friedrich  II.''  zur  Untcrnelimung 
des  Kreuzzuges:  ^H6r  keiser,  ich  bin  £r6nebo(e  u.  s.  w/'  und 
^H^r  keiser,  swenne  ir  Tinsoben  fride  xl  s.  w.",  sind  von  derselben 
patriotischen  Begeisterung  getragen;  das  „farbenhelie  Gemälde^ 
des  Kirohganges  des  KönigB  Philipp  mit  semer  QemaUin  an  dem 
Magdebmger  WeBmaKärtsfeste  1199*  mit  gMcben  Farben  ent- 
worfen. Und  seine  Klagen,  wie 

'  18,  21*.  Ausg.  V.  Lachmauu.  Von  Sinirock,  Aur*p.  S.  If'  ii.  Napele, 
Germ.  2f,  \  'y2  f.  auf  das  Magdeburger  Weihnachtsfo!^t  l)e/o^'en;  Wilninnns 
Ausg.  S.  1 14  giebt  die  Möglichkeit  dieser  Beziehung  zu  —  gegen  Lachm. 
zu  18,  :\0  u.  Kieger  S.  8.  Uhland  V,  8.  2'A  (Schriften  1870)  — ,  ich  glaube, 
mit  Unrecht  wegeu  der  Beziehung  auf  „Philippe,  setze  eu  weisen  üf",  „die 
armen  kfliiige*  nnd  «die  xe  hAren  tirken*  in  9, 1^15 ;  eine  eingehende  Be- 
grfindnng  wOrde  hier  zu  weit  fOhreo.  '  H»  90.  ^e  Besprechung  der  von 
Wilm.  Leb.  S.  74  Yoigetragenen  Ansicht,  dafii  W.  hier  ^falschee  Zengnis*^ 
bes.  der  Treue  des  MeUkneis  und  der  Ergebenheit  der  FQrsten  abgelegt 
tiabe,  folgt  später,  S.  25  ff.  ^  12,  6.  18.  Wilm.  Ausg.  S.  12:5  verlegt  die 
beiden  Sprüche  auf  den  Frankfurter  Reichstag  1212;  Winckelniann,  Phi- 
lip]) von  Schwaben  und  Otto  2,  2<»r)  auf  die  Zeit  bald  nach  der  Krr»nuug 
lind  vor  der  Kaunung  Otto«  TV.,  1209—1210,  Paul-Braune,  Beiträge  8,  17o 
wei**t  nie  wie  Uhland  S.  llii  schon  gewollt  —  als  auf  Friedrich  11, 
zu  bezieiieti  nach.     *  1!*,  ö. 
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Ich  sach  hievor  ete«weaue  deu  tac, 
das  unser  lop  was  ^^emdne  allen  zungon, 
SW&  uns  kein  land  lender  n^e  gelac, 
das  gerte  suone  oder  ea  was  betwungjbn, ' 

oder 

untriuwc  ist  iu  der  huze, 
cewalt  vert  üf  der  Hträae» 
nid'  unde  reht  sint  »bte  want* 

und  andere '  atmen  densdben  Geist 

^Die  Vaterlandsliebe,  dieses  \edle  Gefülil,  ist  die  Seele  eines 
bcdeutendeu  Teils  seiner  Diciitungen.  Überall  erregt  es  ihn  zai 
der  lebhaftesten  Teilnalime  an  den  öffentlichen  Angelegenheiten. 
Ihm  ^ebiUirt  unter  den  altdeutschen  Sängrrn  vnr7,ug;s\voisc  «1er 
\aiue  des  vaterländischen.  Keiner  hat  wie  er  die  KigentümUdi- 
keitcn  seines  Volkes  erkannt  und  empfunden.^  * 

Seine  liebe  zum  Vaterlande  ist  es,  die  ihn  dazu  treibt,  in. 
dem  Kample  zwischen  Kaiser  und  Papst  mit  Eif  er,  ja  mit  Leiden- 
sdiaft  die  Part^  des  enteren  au  ergreifen. 

In  diesem  Kampfe  lassen  sidi  drei  Stadien  erkennen.  Im 
ersten  Stadium  beklagt  Walther,  dafs  der  Papst  in  weltlidie  Gre- 
rechtsamc  iibergreife,  und  bleibt  wesentlich  defensiv;  im  zweiten 
sucht  er  das  Uurcclit  der  Kurie,  das  Recht  des  Kaisers  zu  er- 
weisen und  deckt  die  \\  id('i  s])rüche  in  der  i>ä|>stlichen  Politik 
mit  schneidender  Ironie  auf;  er  verbindet  Defensive  uud  Offen- 
sive; im  dritten  Stadiuni  greift  er  zu  den  heftigsten  »Schmähun- 
gen auf  die  Kurie  sdbst  und  rat  sogar  cu  Gewaltmaisregeln,  zur 
Temporalienspene  des  neunzehnten  Jahilinnderts;  er  geht  zu 
schneidiger  Offensive  Ober. 

In  dem  Spruche,  der  unbestritten  in  die  Zdt  des  Hiron- 
Streites  zwischen  Philipp  und  Otto  IV.  veilegt  wird,'  kommt 
allerdings  schon  die  Bemerkung  vor: 

KAme  linrte  ich  liegen 
und  zwcuc  kilnege  triegen, 

ferner: 

si  bienen,  die  si  wolteii, 
und  niuwet,  dea  si  solten; 

aber  der  Schluls  enthalt  ziemlich  resigniert  die  Klage  des  Klausners : 


'  80,  25.   "  8,  24.    >  102, 15.  9,  8.    *  Uhland,  Schriften  1870.  Bd.  V, 
8. 31  f.  •  9, 16.  Von  Simrook  in  das  Jahr  1198  Terlegt  wegen  dea  ,aUae 
'  jimc*^,  von  Wüm.  Ausg.  B.  1 14  mit  flberzeugenden  (Erfinden  in  das  Jahr  1201. 
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ö  w^,  der  Mbest  kt  ze  June, 
hilf,  hörre,  diner  kristenneit  — 

wie  zahm  im  Veig^eioli  m  Walthm  spateren  heftigen  Angriffen  I  * 
Ebenso  resigni^t  lautet  die  Klage: 

Daz  8i  dir,  süezer  got,  gekleit 

die  pfalfbn  wetlent  leieii  reht  veiMren.* 

Der  Sprucli,  dem  diese  Worte  angehören,  wurde  nach  dem 
Vorgange  von  Abel  ^  auch  von  Wümanns  *  auf  Otto  IV.,  von 
Paui-firaune'^  auf  Friedrich  IL  und  auf  die  Zeit  von  1212^1215 
besogen,  wogegen  ihn  Nagele*  nach  dem  Vorgange  von  Lach- 
mann  nnd  Simrock  in  das  Jahr  1108  setzt  Entscheidend  für 
die  Eontxovene  so  Omistai  von  Nagele  scheinen  die  Worte'su  sein : 

Alle  fürsten  Icbcut  ml  mit  dran, 
wan  der  hoehait*  ist  geswschet, 
das  hki  der  pfafien  wal  g«machet, 

die  W'ilmanns  auf  die  Dop|H!lwahl  des  Jalires  1198  nicht  für 
passend  halt.  Nun  besagen  doch  aber  die  Worte  des  Spruches 
.„aUe  fürsteo  lebent  nö  mit  wan  der  hoehest'  ist  geswachet^ 
nichts  anderes  als  „die  cirkel  sint  se  h6re",  und  gerade  der 
Spruch,  in  dem  diese  Worte  vorkommen,  wird  von  Wümanns 
sdbst  in  das  Jahr  1198  gesetct  Wenn  deradbe  aber  —  wie 
P.-B.  a.  a.  O.  —  ao  dem  Ausdrucke  „der  plaEfen  wal''  Anstofs 
nimmt» .  so  hAi  sich  auch  dieser  Anstois  duroh  die  Worte  des 
Spmdies  „Ich  sach  mit  mhien  ougen^',  wo  es  heiCst  : 

dnvon  huo[)  sicli  der  meiste  sirit, 
der  e  was  oder  iemer  idt, 
dss  Mk  begpnden  strafen 
die  pfaffen  nnde  leien. 

Wird  nämlich  dieser  Streit  z\vischen  pfaffen  und  leien  auf 
Phüipps  Thronstreit  bezogen,  Avie  aUgemeiUj  auch  von  Wümanns, 
gescfaiefat»  so  bleibt  kern  Hindemngpgrund,  auch  dem  Ausdrucke 
«der  pfaffen  wal'^  gleiche.  Besiehnng  su  geben. 

Wenn  schUeTslioh  Abel  und  P.-B.  in  dem  Spruche  wegen 
der  Erwähnung  der  E^nstantinisohen  Schenkung  einen  su  starken 
Angriff  auf  die  weltliche  Herrschaft  des  Papsttunis  sehen,  als 


'  Gleiches  Urteil  bei  T.-B.,  Beitr.  8,  li>8.  '  25,  23,  24.  Zb.  t  d.  A. 
IX,  144.  *  Leb.  S.  444.  *  F.-B.,  Beitr.  8,  lö7  f.   «  Germ.  24, 157. 
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daifi  er  nicht  auf  die  Zeit  der  höchsten  Macht  des  Papstes  Inno- 
eens  zu  beaehen  w&e,  m  ist  glfiddidierweise  zum  Yeigleicfa 
noch  ein  anderer  SpmcSi  vothanden,  yrcum  ebenfalls  der  Kon- 
stantiniflchen  Sohenkung  gedacht  wird.*  Derselbe  gehört  'wahr- 
scheinlich in  das  Jahr  1229,  wo  Papst  Gregor  IX.  und  Kaiser 
Friednch  IL  sich  so  feindselig  prpp;onül)crstiiuilen,  wie  nur  je 
Innocenz  III.  und  Otto  TV.  goHtaudeu  hatten.  Da  sagt  Walther 
betreffs  der  Konstantinischeu  Schenkung,  d'w  Pfaffen  wären  nur 
dazu  da,  um  zu  singen  und  Almosen  zu  geben,  hier:  ^daz  st  dir, 
sitezer  got,  gekleit,  die  pfaffen  wellent  leien  reht  verkßren" ;  da 
im  Anschlufs  an  die  Erwahnmig  der  Konstantiniachen  Seheoknng 
die  bändige  Abfertigung:  ^Siogt  qnd  betet  nur  gefaUiggt»  um 
dieWek  soigen  wirf'  —  hier  im  Ansddufs  daran  die  —  man 
mödite  sagen  sanftmütige  —  Klage:  yfth,  dafs  die  Plaffbn 
Laienrecht  verdrehen!^  —  da  energischer  Protest,  hier  beschei- 
dene Resignation,  die  —  so  viel  wird  der  Vergleich  gezeigt  haben 
—  durchaus  nicht  angemessen  ist,  auf  die  Zeit  der  höchsten  Macht 
des  Papstes  Innocenz  zu  beziehen,  vielmehr  immer  noch  eine  ge- 
wisse Mafsignng  zeigt  und  also  in  den  Anfang  des  Streites  zwi- 
schen Papst  und  Kaiser  zu  gehören  scheint.  Freilich,  mit  dem 
Erfolge  der  Kurie  wuchs  das  Begehren  —  bald  hatte  Waltber 
Veranlassung,  entschiedener  anlratreten. 

Im  Laufe  des  Jahra  1211  zeigte  FtipBt  Innocenz  HL  in 
einem  Schreiben  an  die  deutschen  Fönten  die  gegen  Kaiser 
Otto  ly.  ausgesprochene  Exkommunikation  und  Eidesldsung  an.* 
Den  Einwurf,  dafe  der  P^ipet  sdbst  Otto  so  weit  habe  kommen 
lassen,  erhob  Walther,^  und  die  drei  Sprüche'  „Ht^r  habest, 
ich  mac  wol  genesen ;  Gott  git  ze  künege,  swen  er  wil ;  do 
gotes  sun  hie  ^n  erde  gie'^  bilden  die  Antwort  auf  jeue  päpstliche 
Anzeige.^ 

Man  sieht  also,  dais  jene  Sprüche  durch  den  Angriff  des 
Papstes  gegen  den  Kaiser  erst  hervorgerufen,  also  insofern  defen- 
siv sind.  Aber  wie  führt  er  die  Verteidigimg?  ^Herr  Papst^ 
ich  will  £udi  gehorsam  sein;  einst  gebotet  Ihr,  Kaiser  Otto  zu 


»  10,  2.5.  '  Winkeliiiaiiu  2,  2r.o.  ^  \]  Ck  12.  11,  Ift.  *  Wilni. 
Leb.  S.  III.  Anders  Ublaud  S.  130.  Wackema^til,  iüeger,  Pfeüier  bei 
Menzel  S.  191. 
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gehorchen,  und  Karrtot,  seine  Freunde  seien  gesegnet,  seine  Feinde 
verfluoht;  daran  denket  jetzt!  Wenn  Ihr  jetzt  ihm  flucht^  so 
habt  Hur  entweder  früher  oder  jetzt  gelogeo;  gebt  vielmehr  dem 
Kaisar,  des  KdaerB,  und  Gott,  ^ras  Gottes  ist**  So  hingen 
die drd  flprftdie  inhaitiieh  msammen:  der  erste  enthalt  den  That- 
bestand;  der  zweite  ziefat  die  Folgerung,  dafs  die  Pfaffen  LQgner 
seien;  der  dritk-  vergleiclit  sie  (Icvshull)  mit  dvu  l'liaiisäeru  — 
der  Dichter  geiit,  nachdem  er  die  Blülke  des  Geguerä  erspäht 
bat,  zum  Angriff'  über. 

Je  verbitterter  die  Stinuiiuiig,  desto  heftiger  der  Augriff. 
Der  Zauberer  Gerbert  als  Inhaber  des  römischen  Stuhles  hat  nur 
sich  ins  Verderben  gestür/t;  der  jetzige  Papst  verkehrt  Grottes 
Werke,  verfalsoht  Qoiites  Wort»  ist  ein  Hirt  wie  ein  Wolf  unter 
den  Sofaafen.*  Der  Pa|»t  ist  ein  Genosse  des  Teufels,  darum 
UM  von  ihm»  Bischöfe  und  edle  Pfalfen!^  Die  ganze  Herde 
fofgt  dem  Papste  in  Habsucht,  Log  und  Trug;  aber  der  junge 
mnls  echlieislich  mit  dem  alten  Judas  zu  Grunde  gehen.^  Hat 
er  früher  dem  Papste  mit  Ironie  den  Widerspruch  in  seinem 
Verhalten  aufgewiet«en,  so  sjigt  er  jetzt  mit  Hohn :  W  ie  hieht 
der  Papst,  wenn  das  Keich  durch  Verwirrung,  Brand  und  Ver- 
wüstung leidet,  das  deutsche  Silber  aber  in  seinen  welscheu 
Schrein  fahrt;*  Herr  Stock,  Ilu*  sucht  im  deutschen  Lande  Thö- 
rinnen  and  Nauen  ;^  der  Papst  ist  schlimmer  als  die  HeideUi 
welche  wenigptens  offene  Feinde  Christi  sind.*  —  Am  gefahr- 
ficfasten  ffir  die  Kurie,  wenn  sohon  die  Zeit  <dasu  gewesen  wäre, 
ihn  durdizufCSiren,  war  der  Y orsoh&ag  aur  Euudehung  der  Kirohen- 
gfiter;  Abnehmer  wfirden        schon  finden.' 

Mali  kann  die  zunehmende  V^erschärfung  und  Erbitterung 
walireud  des  langen  Kampfes  in  keinem  liintorinelien  Berichte 
anschaulicher  dargestellt  tiiulen  als  in  den  angefülirten  Sprüchen 
Walthers  von  dem  gemülsigteu  ^C)  we,  der  bähest  ist  zc  junc'^ 
und  ^gote  si'z  gekleit"  an  bis  zu  dem  schneidigen  „Alii,  wie 
loistenliche  der  bähest  unser  lachet^  und  «maii  swenke  in  lihte 
engegsne  den  tü  swinden  widerswanc  I*' 

fViedridi  L  hatte  mit  gewaltiger  Hand  die  naoh  Erweiterung 
ihrer  Territorialmacht  und  ihrer  Bedite  strebenden  Fflrsten  nieder- 


»88,21.  «88,1.  «SS,  11.  «84,4.   •84,14.  «10,9.  « 88, 1. 
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« 

gehalten;  nach  seinem  Tode  schon  wagte  sich  ihr  Streben  nach 
grofaeirer  Unabhängigkeit  von  der  kaisedichen  Gewalt  aufs  neue 
hervor,  und  die  Anfatdlmig  von  GegenkdnigeD  unter  aeineD  Nack- 
Idgem  viikte  tun  so  verderblicher  auf  die  Zerq^ütterung  der 
unter  Friedrich  L  so  gesidierten  EjusennacfaC^  als  beide  Fditen- 
deuten  sich  nur  durch  Erw^terung  der  Bedite  der  Firsten 
Auhang  unter  denselben  verschaffen  konnten.  Inuuer  gefälir- 
licher  wurde  die  wachsende  Macht  der  Fürsten  für  die  Einheit 
des  Reiches,  und  die  Geschichte  iinsci  es  Vaterlandes  zeigt,  wie 
die  Kaisennacht  durch  die  l'  ürsteumacht  mehr  und  mehr  zurück- 
gedrängt wurde.  Obgleich  eine  klare  Erkenntnifi  der  drohenden 
Gefahr  dem  ganzen  Zeitalter  und  vor  allem  den  stauiischen 
Kaisem  selbst  gefehlt  haben  muls,  die  sonst  sicherlidi  mehr  fGr 
die  Festigung  des  Kek^ies  im  Innern  gethan  und  niciit  eine  soldie 
Fülle  deutscher  Kraft  im  Auahmde  versdiwendet  hätten^  so  führte 
doch  die  zunehmende  Unsicheriieit  und  Zerrüttung  im  Rdiche 
manchen  die  Notwendigkeit  einer  starken  Kaisergew  ult  gegenüber 
den  Aiiuiulsuiigeii  der  Fürsten  vor  Augen.  Auch  in  Walthers 
j>olitischcn  Sprüchen  werden  die  l^'ürsteu  wegen  ihrer  UnlK)t- 
mäfsigkeit  gegenüber  der  kaiserliclien  Gewalt  wiederholt  getadelt, 
und  Walther  ergreift  denmach  die  Partei  des  Kaisertums  nicht 
nur  dem  Papste,  sondern  auch  den  Fürsten  gegeiu'iber. 

Er  beklagt  die  Beeinträchtigung  der  kaiserlichcii  durch  die 
f fiFBÜiche  Macht  in  den  schon  bei  anderer  Gelegenheit  >  erwähn- 
ten Aulsemngen:  „die  drkel  sint  le  h^re't*  und  „alle  forsten 
lebent  nft  mit  ^n^  wan  der  hoehest  ist  geswaohet^,' 

Ferner*  Inttet  Walther  um  Gnade  fOr  seinen  alten  Gönner, 
den  Landgrafen  von  ThfiringeD^^  mit  der  B^ründung^  da&  dieser 

« 

>  B.  26.  *  9, 13.  Die  Vermntimg  von  Wihnam»,  Leb.  S.  88,  dmla 
Waltber  in  einer  MalTenHunmlong  teterreichlscfaer  Landherran  dieaen 
Sprach  gesungen  habe,  entbehrt  jedes  haltbaren  Grundes.   Im  Sprache 

selbst  steht  nichts  davon.  Die  Meinung,  dafs  Walther  schwerlicli  am  BU>fe 
Philipps  gelbst,  sicherlich  nicht  vor  einem  Manne,  der  selbst  den  Fürsten- 
reif  trug,  wjioren  durfte,  das  Wort  zu  sprechen:  .die  cirkel  sint  ze  liiere**, 
d.  h.  ^die  l'iirsteu  sind  zu  übermütig*,  widerlegt  sich  durch  die  That- 
sache,  dHls  Walther  in  einem  anderen  —  wie  Wilmanns  selbst  annimmt  — 
vor  Otto  vorgetrugeneu  Spriulu'  die  treulosen  Fürsten  mit  einer  Diebes- 
baude vergleicht  uud  ikueu  auch  uuch  andere  bittere  Wahrheiteu  sagt. 
«  25,  11.  4  105,  IS.  •  Wihn.,  Leb.  8.  III. 
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wenigstens  ein  oftener  Feind  des  Kaisers  gewesen  sei,  wogegen 
die  „zagen''  heimliche  Plaue  geschmiedet  hätten.  Er  tadelt  ihre 
heimUcfaeii  Umtriebe^  denen  zufolge  sie  sich  von  Rom  an  shatten 
mr  Emiponing  anstadidn  lassen,  ja  sagt  am  Solilusse :  ^aeht,  diep 
stal  diebe^  veiglacht  sie  also  mit  Dieben,  und  zwar  mit  solchen, 
die  nicht  einmal  untereinander  Diebstreue  hielten.* 

Kincu  anderen  Spruch  -  richtet  er  an  die  fürsten,  die  den 
kunegos  gerne  wieren  Anc ;  er  rät  ihnen,  den  König  Friedrich  II. 
die  Kreuzfajirt  uuternelnncn  zn  lassen,^  viellei<'ht  l)liel)e  er  im 
Felde  und  sie  würden  ihn  gtinz  Kis,  wenngleich  er  das  Gegenteil 
hoflt;  er  stellt  sich  unter  den  frinnden  des  Kaisers  jenen  Fürsten, 
die  er  geradezu  als  vinde  hezeiehnet,  gegenüber,  behandelt  also 
die  Fürsten,  welche  dem  Kaiser  beim  Ereuzzuge  Schwierigkeiten 
machten,  geradezu  als  eine  kaiserfeindliche  Ptotei. 

Auch  der  Spmdi  auf  Engelbert  von  Köln,  der  von  Fried- 
nth  n.  im  Reiche  als  alleiuiger  Gnbemator  oder,  wieWalther 
^aLi;i,  als  t'nrstenineister  zurückgelassen  war,  ist  mit  seuiein  Ijobe 
wegen  der  kräftigen  Wahrung  des  liandfriedens,  seiner  Aufforde- 
ning,  trotz  der  erfahrenen  Anfeindungen  in  dieser  Richtung  zu 
vtfharren,  gegen  die  gi'ofsen  und  kleinen  Herren  gerichtet,  gegen 
deren  Gewaltthatigkeiteu  Engelbert  mit  der  unnachsichtlichsten 
Strenge  eingeschritten  war,*  und  in  dem  Ijobspruche  auf  Kugel- 
bert  nadi  dessen  gewaltsamem  Tode  scheibe  es  fast,  meint  Wil- 
Bisnns,^  als  ob  Wakher  mit  den  Worten  „Swes  leben  ich  lobe, 
des  töt  den  wil  ich  iemer  klagen*^  ein  Ansinnen  der  Addspartei, 


*  TJnbi\stritten  Lst,  dafs  der  Sprueli  un  ( )ttu  IV.  gerichtet  ist.  Wegen 
der  Worte  _von  Reme  fuor  ir  tjchelileir  geliürt  er  wiilir^clieinlich  iu  die 
Zeit  nach  W-rhäugiiug  des  Bannes  (l'ilo).  Wihnanus  Ausg.  S,  verlegt 
ihn  auf  den  Frankfurter  Reichütag  im  März  1212  -  mit  Unrecht,  wie 
sich  nachher  zeigen  wird.  Ffir  die  jetst  su  erörternde  Frage  bleibt  die 
Jafaressshl  gleichgültig.  ■  29,  15.  *  Unter  der  Aufforderung,  doch  dem 
Kaiser  seinen  Willen  zn  thun,  sagt  Wilm.,  Leb.  S.  129,  sei  ^uatarlich*^  die 
WaU  Heiniichs  genidnt,  und  „sehr  bexeichnend*  sei  es,  dals  Walther  ffir 
diew  Absicht  ^keinen  heHtimmt^'u  Ausdruck'^  braucht.  Also  weil  iu  dem 
Spruche  von  der  Walil  ITeinrichs  keine  Rede  ist,  .sei  , natürlich"'  die 
Wahl  Heinrichs  gemeint?  *  Winkelm.,  Kaiser  Friedrich  II.  S.  2  '.">.  Bei 
fernerer  Anführung  von  Winkehnann  ist  bei  zngefü;jrtor  AiiL'"nbo  dos  Bande.»* 
<la.s  Wt-rk  -Philipp  von  Schwaben  und  Otto-,  Ix  i  tVhlcnder  Angabe  de» 
BaiitU's  fein  ^Kaiser  Frifdiitth  II.**  2U  verstehen.  •  Leb.  S.  \'M. 
Archiv  f.  o.  Sprachen.   LXKXI.  2 
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durch  sein  \\  ort  die  Erregung  gegeu  deu  Mörder  nicht  noch  zu 

steigern,  von  der  Hand  weise. 

In  dem  Liede  eudlidi  ^Der  anegeoge  nie  gewttn*^  *  sagt  Wü- 

manns*  im  Hinblick  auf  die  Worte: 

Mit  wem  solte  ich  mich  besprechen, 
ich  wolte  iuch  harren  juowoi  Un  — 

sie  zeigten,  dafs  Walther  jemand  im  Auge  habe,  der,  tun  Gott  asu 
rieben  —  es  handelt  sidi  um  Unternehmung  des  Ereumiges, 
1227  — f  sich  mit  idderatrebenden  Herren  zu  benehmen  hatte;  er 

zui'itle  nicht,  dafs  der  Vers  eine  Anspielung  auf  die  Küi*bteu  bei, 
die  des  Königs  Plänen  Hindernisse  bereiteten. 

Die  ano:efrd)rten  Stellen  werden  genügend  zeigen,  daCs  Walther 
wie  im  Kampfe  zwischen  Kaiser  und  Papst,  so  auch  im  Kampfe 
zwisehen  Kaiser  und  Fürsten  zur  Partei  des  Kaisers  gestandeu  hat, 

Dals  er  trotzdem  zeitweise  am  Hofe  des  Alei  isners  und  des 
Thüringers  gelebt  hat^  wird  man  dagegen  schwerlich  geltend 
maohen  können.  Der  Aufenthalt  bei  beiden,  ab  Besehuteem  der 
Kunst  des  Minnesangs»  hat  mit  sdn^r  eigenen  Parteistellung  und 
mit  seiner  politischen  IKchtimg  nichts  zu  schaffen;  und  dafs  er 
denen,  welche  ihm  Gutes  erwieseii  liattcii,  dankbar  war  und 
z.  B.  mannhaft  für  den  Tlu'iringer  eintrat,  als  demselben  die 
Strafe  <k'S  Kaisers  drohte,  gt  reicht  ihm  nur  zur  Ehre. 

Schon  längst  lagen  Kitter  und  PfaÜcn,  die  beiden  Stände, 
die  sich  zuerst  aus  dem  Volke  ausgesondert  hatten,  in  heiisem 
Hingen  um  die  Herrschaft.^  Auch  Waither  nahm  als  Angeliöriger 
des  ritterlichen  Standes*  in  diesem  Kampfe  Stellung.  Während 
er  aber  in  dem  Kampfe  des  Kaisertums  wider  den  Papst  sich 
fast  aussddiefslicli  auf  das  Feld  der  Politik  beschränkt,  greift  er 
in  dem  Kampfe  wider  die  Greistlichkeit  auf  das  sociale  und  reli- 
giöse (iebiet  über,  ohne  dal's  jedoch  eine  scharfe  (Frenze  zu  ziehen 
möglieh  w.äre.  Nur  werden  diejenigen  Sprüelie  als  schon  erledigt 
von  der  Behandlung  auszuschlierscn  sein,  in  weleluii  \\'altlier  die 
Geistlichkeit  mit  der  römischen  Kurie  identifiziert  imd  äcine  An- 
griffe ansschlielslieli  gegen  ihre  oppositionelle  Stellimg  zur  Kaiser- 
macbt  richtet.   Man  wird  sich  zu  beschränken  haben  auf  die- 


«  7«,  21.  -  AuBg.  S.  :?i>4.  »  Wilin.,  Ixb  S.  2is.  '  Gerv.  1,  523;  Kober- 
»teiu-Bart»ch  I,  224;  Gikleke  JL,  14:{  gegvü  Kurz  1,  52  b. 


d  by  Google 


des  drc'izehutou  JahrhuudertH. 


19 


jenigen  Sprüdie,  in  welchen  er  die  Geisfliclikeit  nicht  als  poli- 
tisdie,  sondern  als  sociale  Macht,  als  Stand  angreift.  Besonders 

ist  es  das  anFitofsige  Leben  imd  die  Habgier  des  geistlichen 
Standes,  wofrofrcn  er  sciiie  Anpnlfe  richtet. 

Die  Pfatltn,  so  aufsert  er  sich,  die  uns  den  Weg  zum  Himmel 
weisen  .sollten,  hotrügen  uns  mit  ihrem  geistlichen  L#el>en.*  Die 
Christenheit  mufs  in  Irrtum  verfallen;  ihre  Lelirer  sind  ihrer 
Sinne  beraubt  wie  kern  simpler  Laie.  Sie  sündigen  ohne  Furcht, 
seigen  uns  den  Weg  nun  Himmel  und  fahren  selber  zm*  Hölle ; 
zur  Keuschheit  sind  sie  verpflichtet^  welches  schöne  Weib  aber 
ist  vor  ihren  Nachstellnngen  sicher?*  Wort  und  That  der  Geist- 
lichkeit war  beides  früher  rein,  jetst  ist  beides  schlecht*  ^e, 
die  Pfaffen,  stören  den  Frieden  des  Reiches;  deshalb  sind  die 
gerechten  von  den  ungerechten  zu  scheiden,  schlimmstenfalls  sie 
>-dmt  und  sonders  aus  ihren  l*fründen  zu  jagen;*  friiher  keusch 
und  frei  von  Ul)ennut,  sind  sie  jetzt  eine  Last  für  das  lieieh; 
Statt  zu  singen  und  ihre  Yerführimgskünste  bei  Frauen  unter- 
wegs zu  lassen,*  mischen  sie  sich  in  weltliche  Angelegenheiten.* 

Ein  wackerer  und  tüchtiger  Charakter,  der  von  der  Kirche 
kdn  Dogma  ertragt  ;7  ein  würdigerer  Vorläufer  der  Hutten  und 
lAther  als  jene  geistlichen  Latemer  des  zwölften  Jahrhunderts  wird 
Walther  von  Gervinus  *  genannt  Wenn  es  richtig  ist,  dafs  in  der 
Zeit  Friedrichs  T.  die  Anfange  der  deutschen  Reformation  liegen  ^ 
nnd  deren  Fortgänge  in  einer  ununterhroclienen  Kette  von  Erschei- 
nungen bis  auf  Luther  zu  verfolgen  sind,^  so  wird  Walther  ein 
würdiges  und  gewichtiges  Glied  in  dicsLM*  Kette  sein. 

Wilmanns  freilich  meint, indem  er  den  in  den  Sprüchen 
hervortretenden  Eifer  der  Parteileidenschaft  rügt,  man  dürfe  den 
Singer  keineswegs  als  Vorlauf  er  der  Reformation  anseheiii  da  er 
aDe  geistlichen  Rechte,  welche  die  Kirdie  für  sich  in  Anspmdi 
nahm,  vbm  Bann  bis  zur  Verwaltung  des  Schatzes  überzähliger 
guter  Werke,  anerkannt  habe. 

Hiergegen  hat  schon  Uhland^^  darauf  hingewiesen,  wie  Walthcr 

*  21,  25.  Das  Jahr  der  AbfaMimg,  nach  Abel,  Pfeiffer,  Bartadi  1207, 
Sich  Zamcke  n.  Wilmanns  1801,  nach,  Nagele  1198,  ist  hier  ohne  Belang. 
'  33, 81.  «  34, 24.  *  10,  17.  »  10,  25.  •  So  erUSrt  Wihnanns  ritterttche 
pfalTen  80,  19.  '  Gervinus  I,  520.  •  Ebd.  &.  523.  •  Ebd.  S.  496.  Leb. 
8.116.      a.a.O.  B.  125. 
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Ansichten  vom  Ablalshaudel  vortrage,  die  man  bei  einem  Dichter 
aus  der  ersten  fiaifte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  nicht  gesucht 
haben  wurde. 

Aber  ganz  abgesehen  von  dc^iatisdien  und  theologischen 
Fragen,  deren  subtile  ErSrterutig  wir  freilich  in  Walthers  Didi- 

tungeu  vergeblich  suchen  würden:  schon  dal's  er  die  Entartung 
der  Geistlichkeit,  ihr  Heraustreten  aus  den  Grenzen  ihres  Berufs, 
die  Verdorbeulieit  der  Kirche  mit  scharfem  Saiijjrc  angreift,'  ge- 
nügt wohl^  um  ihn  ab  würdigen  Vorläufer  vou  Hutten  und  Luther 
erscheinen  zu  lassen. 

Aus  diesem  Grunde  scheint  eine  Vorsidit  von  der  Art,  wie 
sie  ihm  Wilmanns  zuschreibt»  mit  seinem  sonstigen  Auftreten 
völlig  unvereinbar.  Gerade  deshalb  nämlich  habe  er,  glaubt  Wil- 
manns,« seinen  Leich  gediditet,  der  in  die  Jahre  des  Kampfes 
gegen  Innocenz  zu  gehören  scheine,  um  in  dem  bitteren  Kampfe 
gegen  die  augenhlickliclicu  Machthaber  der  Kirche  doch  kcineu 
Zweifel  an  seiner  fronunen  christlichen  Gesinnung  zu  hissen. 

Dann  lassen  sich  al)er  seiner  von  walu'hafter  Kröininigkeit 
zeugenden  Selbstanklage,  dafs  iiim  die  FeindeslielMJ  fehle  und 
dais  er  Gott  nicht  preise,^  gleiche  Beweggründe  untersobieben; 
dann  kann  seine  Begeisterung  für  den  Kreuzzug  mit  demselben 
Rechte  für  unecht,  mit  demselben  Rechte  als  ein  Gebot  der  Vor- 
aidit  und  Klugheit  gedeutet  werden.  Wenn  er  ihn  nun  gar  mit- 
gemadit  hatte?*  Wäre  das  vielleicht  auch  nur  geschehen,  um 
keinen  Zwmfel  an  seiner  christlichen,  frommen  Gesinnung  zu  lassen  ? 

Den  Widerspruch,  daCs  er  ein  ebenso  erklärter  Gegner  der 
Priesterherrschaft  als  ein  begeisterter  Herold  der  Kreuzzüge  war, 
hat  sclion  Thlaud  als  nur  sclicinbar  nacligewiesen.'»  „Wenn  tlcr 
heilige  Vater  nach  Rücksichten  der  Staatsklugheit  heute  segnete 
und  moigen  fluchte,  wenn  er  Zwietracht  im  Reiche  erweckte  uud 
nährte,  wenn  er  Eidschwüre  nach  Gefallen  löste,  den  Abiais  zu 
einer  Erwerbsquelle  machte,  wenn  die  GebtUchkeit»  statt  zu  singen 
und  zu  beten^  sich  in  Fehden  tummelte  oder  weltlicher  Üppigkeit 

•  a.  a.  O.  S.  120.  i  Leb.  S.  116.     2G,  8.  «  Falch,  der  in  den  ^fttt. 

f.  d.  bayr.  Gw."  1879,  2.">  1—256  das  Gegenteil  zu  erweisen  sucht,  sagt,  dafs 
Gerviuus  die  Frage  ofteii  la.sse,  während  tlerselbe  I,  521  sich  ausdrücklich 
für  die  betr.  Annahme  erklärt.  Aus  Walther!«  eigenen  Wort^'u  seheint  die 
BeteiliguDg  am  Kreuzzuge  uozweifelhatt  hervurzugeheu.    •>  a.a.O.  S.  lli^. 
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frönte,  so  inulste  solches  Ärirfinis  .schon  dir  p^laubigcn  Zeit- 
^em)S}?en  entrüsten.^  St)  Ix'urtoilt  auch  Gpmuu.s  den  Dichter  als 
treu  der  Kirche,  aU»  einen  fn)nimeu  uod  heiligen  Monw^hen,  trotz 
seines  Zornes  gegen  die  Gleisnerei  nnd  AVehliehkeit  der  Geist- 
Hcben  und  g^en  da.s  Unwesen  de.s  römisoheo  HofeeJ  Freilich 
ist  sein  Ideal  der  Kirche  ein  Reich  nicht  von  dieser  Welt^  sein 
Ideal  eines  Priesters  der  mehrmals  erwfihnte  ^arme  lüAsenaere^.* 
Gegenüber  soldien  AnsohauuDgen  des  Dichters  darf  man  kein 
Bedenken  tragen,  ihn  als  einen  Vorlänfer  der  Reformation  zu  he- 
zeichnen,  wenn  er  auch  rehgiöse  Kragen  nur  streift  und  dem 
Papste  und  der  GcistHchkcit  zwar  nicht  als  Theolog,  aber  als 
Deutscher  nn<l  Angehöriger  des  ritterlichen  Standes  zu  Tieilje  geht. 

So  bestinunt  \Valthens  Stellung  g^enüber  dem  Papete,  den 
Fürsten  nnd  d<  r  Geistlichkeit  int,  so  widersprediend  ist  dieselbe 
in  Bezug  auf  die  Vorrechte  der  Geburt.  Legt  er  einmal  hohen 
Wert  darauf,  so  folgt  er  den  Gesamtanschaunngen  der  Zeit;^ 
dagegen  verficht  er  andererseits  die  Meinung,  daft  nur  in  edler 
Gesinnung  der  Adel  sidi  offenbare,  dafe  die  Mensehen  bei  der 
Geburt,  im  Tode  und  vor  Gott  völlig  gleich  seien,  ja  sogar 
„aniien  man  mit  guoten  sinnen  sol  luan  lür  den  reichen  mimien*',* 
also  ^die  humanen,  demokratischen  (iesimnmgen  des  Ghristen- 
tunis*^.'»  Eine  Vemiittehmg  dieser  Widei  sprüche  sucht  man  ver- 
gebenSy  und  seine  Stelhmg  zu  den  beiden  entgegenstehenden  An- 
schauungen bleibt  widersprechend  imd  unklar.  Vielleicht  dais 
sein  Verstand  ihm  die  letztere  Auffassung  als  richtiger  erscheinen 
liefe;  sein  Hers  föhrCe  ihn  su  den  Anschanungen  seiner  Standes- 
genoeseo  oder  viehnehr  seines  ganzen  Zeitalters  surQck,  dem  er 
dodi  sonst  in  manchen  anderen  Fkagen  voll  refdrmatorlschen 
Geistes  vorausgeeilt  ivar. 

Auch  ein  anderer  Mangel  in  der  )M)litischen  Dichtung  \\'al- 
thers  darf  nicht  vei*schwiegen  werden.  W  ahlicrs  politische  I.yrik 
bewegt  sich  ruu'  auf  deni  (iebieto  des  kircliliclien  8treite.s ;  eine 
Verherrlichung  tles  kriegerischen  Ruhmes  der  von  ihm  gefeierten 
Kaiser  Philipp,  Otto  und  l^Viedrich  fehlt  vollständig.  Wenn  Ger- 
Vinns*  es  r^,  dal's  unter  Tausenden  von  Liedern  unserer  ritter« 


'  1,  52:;.  »  Wilm.,  Leb.  fc>.  2i\K  '  Ebd.  8.  24ü.  •  2«i,  lü.  •  Wilm., 
Leb.  S.  246.  •  1, 488. 
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liehen  Minnesänger,  unter  allen  Erzeugnissen  eines  ausscliüefslich 
kriegerischen  Standes  in  Deutscliland  nicht  ein  Kriegslied  ist, 
kaum  ein  Lied,  in  dem  die  kriegerische  Tugend  des  Kitters  ge- 
priesen wäre;  viele  Kriegslieder,  die,  zwischen  Frauen-  und  Gottes- 
miune  geteilt,  zu  der  heiligen  Wallfahrt  auffordern,  aber  keines, 
das  es  in  dem  begeisterten  Feuer  des  kriegerischeD  Triebes  thäte : 
80  tritt  dieser  Mangel  auoh  bei  Walther  hervor.  Auch  seine 
nationale  Begdsterung  rdcht  nicht  hinein  bis  in  das  €retfimmel 
des  Kampfes.  Im  G^genaafts  za  anderen  Nationen  hebt  er  die 
seinige  nnr  einmal  hervor  in  dem  Spruche  an  den  welschen  Sdirein; 
aber  auch  hier  ist  es  mehr  der  Papst  als  der  Welsche,  gegen  den 
er  zu  Felde  zieht. 

So  auffallend  die  Ersclu'inun^  ist,  dals  es  den  Deutschen  in 
und  nach  der  Zeit  höchsten  kriegerischen  Glanzes,  unt^r  den 
Hohenstaufen,  an  einem  Tyrtaus  gefehlt  hat  —  dieses  Fehlen 
daif  nicht  allzusehr  Wunder  nehmen.  Noch  waren  die  Stammes- 
unterschiede  zu  wenig  uberwunden,  nur  mit  Gewalt  hielten  Fried- 
rich fiaibarossa  und  Heinrich  VL  die  Widerstrebenden  zusammen. 
Mit  den  Anstrengungen  zur  Erweiterung  der  aulseren  Herrschaft 
des  Reidies  auoh  über  Italien  ging  den  Staufen  Deutschland 
selbst  mehr  und  mehr  verloren.  Für  diese  Kämpfe  in  Italien 
war  eine  nationale  Begeisterung,  der  die  Dichtung  s«)  siclicr  auf 
dem  Fufse  gefolgt  wäre,  wie  Arndt,  Körner,  Sehenkendorf  und 
Rückert  dem  Kampfe  von  1813/15,  wie  (iottschall,  Rittershaus, 
Gerok  und  Geibel  dem  Kampfe  von  1870/71  gefolgt  sind,  nicht 
vorhanden.  ,,Fnr  diese  Kämpfe  in  Italien  konnte  niemand  Sinn 
haben,  der  nicht  die  grolsen  Entwürfe  der  ehigdzigen  Fürsten 
zu  überschlagen  verstand.^ '  Was  er  aber  von  der  Herriichkeit 
des  deutschen  Kaisertums  gegenüber  dem  Pottum,  der  Fürsten- 
macht  und  der  Geistlichkeit  gesungen,  damit  gab  er  sehier  inner- 
sten lJI)erzeugung  voll  Mut  und  Maimhaftigkeit  Ausdruck,  ^den 
Gewaltigen  gegenüber  unei*sehroekeu,  olfen,  in  ihrem  Preise  voU 
Selbstachtung,  ein  Held  des  Gesanges  unlci-  den  Helden  der  Ge- 
schichte. Die  Kämpfe  der  weltlichen  Macht  gegen  die  mafslose 
Überhebung  der  Päpste  bewegen  ihn  in  der  Tiefe/  -  „Seine  Ent- 
rüstung ist  eine  sittliche.*^  ^  «So  machte  er  sich  zum  Herold  von 


•  Gerv.  I,  479.   '  Gödeke  I,  H5. 148.  >  Winkdm.  II,  296. 
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allem,  was  seine  Zeit  bewegte/  '  ^Denii  von  vielen  wurde  das  \^er- 
fahren  des  Pa|i6tes  einer  ähnlichen  herben  Kritik  nnterzogen." 

Wenn  daher  Wilmauns  ^  gleichfalls  sagt»  daTs  dieser  Streit 
ihm  eine  Heraensangel^genheit  ^rar,  so  ist  es  schwer  m  ver- 
stehen, wie  derselbe  sich  anderweitig*  dahin  fiulsem  kann,  dafs 
das  einz^  äulsere  Ziel,  das  Walther  mit  seiner  Emist  verfolgte, 
Lohn  und  Ehre  war;  da&  dem  feierüdien  FQrstenlobe  (12,  1: 
(He  fiirsten  sint  iu  nndertAn,  si  halx-nt  mit  zühten  inwer  kunft 
crbritot)  rlie  Thatsachen  nicht  ont8|)rachcn,  er  es  aber  trotzdem 
vr>rbringc,  weil  er  im  Dienst*.»  der  Kür.^tcn  stehe,  die  während 
Ottos  Abwesenheit  einen  Umstnrz  des  lieiclies  geplant  hätten;** 
dafs  er,  obwohl  ihm  die  darauf  zielenden  Verhandlungen  der 
Fürsten  nicht  fremd  geblieben  seien,  für  DietricJi  von  Meifaen 
wissentiich  das  falsche  Zeugnis  abgelegt  habe:  der  Missenaere, 
derst  iemer  inwer  ine  wto,  von  gote  wurde  ein  engel  6  verleite 
Bas  EingestSndnis  hochverr&terisoher  FlSne  in  dem  Sprache  fOr 
den  Thöringer  Landgrafen,  der  wegwerfende  Blick  auf  die  Ffirst^n, 
die  sich,  Yerzeihnng  nnd  Versöhnung  suchend,  in  Frankfurt  ge- 
stellt hätten,  stimmen  nicht "  zu  dem  kurz  vorher  verkündeten 
feierliehen  Fnrstcnlohe  un<l  zu  dem  Preise  des  Meifsners.  Her- 
beigeführt sei  dieser  Ums('hwung  in  dem  Verhalten  des  Dichters 
daclurch,  dafs  er  für  das  unversaumte  und  rückluiltlose  I^b  un> 
versaumten  Dank  hätte  envarten  dürfen;  die  getäuschte  Erwar- 
tung rSche  sieh  sogleich  in  einem  Scheltliede.*  Bei  der  Auf  forde- 
mng  an  die  FSnten,  den  König  nach  dem  heiligen  Lande  un- 
gehindert ridien  jeu  lassen,  stelle  er  seine  Kunst  gans  in  den 
Dienst  der  persönlidien  Politik  Friedrichs.*  Von  Otto  sei  er  ku 
Frie<lrich  übergegangen ;  wie  dem  MeiCsnei-  gegenüber,  entschieden 
ids  Freund,  entschieden  als  Feind:  der  Vorwurf  der  Undankbar- 
keit und  des  mangelnden  Ix)hnes  gelte  l)eidemal  al>  (irund.'" 
Der  Dichter  iiude  politische  Gesiniumgslosigkeit  viel  weniger  an- 
stöfsig  als  wir;  wenigstens  zeige  sich  nirgend  eine  Spur,  dats  er 
Fürsten,  welche  ihr  politisches  Handeln  von  ihrem  personlichen 
Vorteil  abhangig  maditen,  gemieden  habe.** 

•  Abel,  Philipp  d.  Hoheust.  2.>o.  Winkelm.  II,  '2Vt7.  ^  Tycb. 
S.  218.  *  Ebd.  242.  ^  Ausg.  S.  VHi.  Leb.  H.  71.  •  Ebd.  ö.  III.  -  Leb. 
8.  77.      Ebd.  b.  130.      Ebd.  S.  118.    "  Ebd.  S.  217. 
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Diese  ganze  Reihe  vou  Anklagen,  die,  wenn  .sie  l)egründet 
wÜK'ji,  auf  Walthers  Charakter  ein  hödbät  uugÜDStiges  licht 
werfen  würden,  gilt  es  näher  zu  prüfen. 

Dals  Walt  her  mit  seiner  Kunst  Lohn  und  Elire  suchtCi  wird 
niemniid  in  Abrede  Btellen.  Da»  bedarf,  da  der  Dichter  uur  an 
den  Höfen  den  materiellen  Lohn  seiner  Aibeil^  nur  an  den  Höfen 
die  Wechselwirkung  «wischen  Gebenden  und  Ndimenden  fand, 
welche  die  Grundbedingung  aller  menschlichen  Arbeit  ist,^  keiner 
RechtferHgimg.  Sagt  doch  Wilmanns  *  selbst  von  Waltliers  Lie- 
dern, sie  zeigten  den  Zwang  des  I^bens,  aber  um  so  aiierkcnnons- 
werter  spreche  aus  ihnen  das  Bcwulst^ein  persönlicher  Würde, 
Ist  es  idso  richtig,  dal's  Ijohn  und  Ehre  auch  bei  seiner  politi- 
schen Dichtung  sein  einziges  äul'sercs  Ziel  war? 

Aber  Walther  richtete  schon  damals,  aLs  er  den  Kaiser  Otto 
weder  kannte,  noch  ihm  irgend  etwas  zu  danken  hatte^  seine 
seharfsten  Invektiven  gegen  die  weltlichen  Ubergriffe  des  römi- 
schen Hofes.'  Wenn  er  also  da  den  Vorwurf  eihebt^  die  P&ffen 
xedeten  mit  swel  Zungen,  früher  waren  Worte  und  Werke  der 
Pfaffen  recht  gewesen,  jetKt  bestehe  das  Gemeinsame  in  der 
vSchlechtigkeit :  was  berechtigt  zu  dt  r  AunahiiK',  er  habe  solches 
nur  um  liohncs  willen  vorgebracht?  Wurde  (l<>(^h  l^apst  Innocenz 
zu  Rom  selbst  in  einer  Predigt  mit  den  M'nrteu  unterbrochen: 
„Dein  Mund  ist  Gottes  Mund,  aber  deine  \\  crke  sind  Werke  des 
Teufels."  *  Wenn  Walther  demselben  Gedanken  in  dichterischer 
Form  Ausdruck  gab,  so  lieh  er  nur  der  öffentlichen  Meinung 
den  Mund  in  der  Stellung  des  altdeutschen  Gelegenheitsdiciiters* 
und  sprach  das  aus,  was  seiner  Hörer  und  seine  tiefste  innere 
Überzeugung  war. 

Wäre  es  Ihm  wh4c]ich  nur  um  Lohn  und  Ehre  zu  tliun  ge- 
wesen —  wie  lange  hat  er  darauf  warten  müssen!  AV^enn  seine 
»Sjirüche  wirkli<  li  den  Eindnick  ma<*hten,  dei*  ihnen  nachgerühmt 
wird,  und  wenn  er  seino  Kunst  nur  um  T/olm  und  Ehre  übte, 
beides  aber  dem  Kaiserlichgesinnten  voreuthalton  wurde,  warum 
suchte  er  nicht  beides  bei  den  Päpstlichgesinnten?  Warum  bleibt 
er  sich  von  seinem  ersten  Auftreten  bis  zum  letzten  Atemzuge 


»  Wilm.,  Leb.  S.  H.  *  Ebd.  S.  45.  »  Gerv.  I,  523.  *  Winkehn.  II, 
297.  *  Burdach,  S.  28  f. 
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in  sriner  antipäpfitliclun  Geriinnunj^  getreu?  Er,  der  -  wie  Wil- 
nianns  Dieint  —  deu  Meifhiier  auf  demselben  Reichstage  um 
Lohoes  wOIen  in  den  Himmel  erhebt  und  nachher  Hchmäht,  weil 
ihr  erwartete  Tv»>hn  ausblieb  —  warum  verheniicht  er  nicht  heute 
äo  dtesem  Hofe  Kaiser,  morgeD  an  jenem  Hofe  den  Papst» 
wenn  es  ihm  nur  um  Lohn  mid  Ehre  au  thun  war?  Sdne 
Sprache  «eigen  ihn  in  dem  Kampfe  awisohen  Kirche  und  Reich 
durchaus  unentwegt  auf  der  Seite  des  Reiches;  keinen  Augen- 
blick wankt  er  in  seiner  ge<rnerischen  Stelhmg  zum  Papsttum. 

Dais  er  also  für  C)tt<»  gegen  Innoeenz  auftrat,  ehe  er  ii^end- 
welchen  Gewinn  erAvarten  konnte,  dafs  er  femer  seine  antipäpst- 
liche (Besinnung  bewahrte,  obwohl  ihm  so  lange  Lohn  vorent- 
halten blieb:  diese  Gbnnde  lassen  es  mit  Sicherheit  erkennen^ 
daüi  es  ihm  nicht  nur  um  Lohn  und  £hre»  sondern  um  den 
Ausdruck  innerster  Überzeugung  an  thun  war. 

Wie  steht  es  weiter  mit  der  Behauptung  von  Wilmanns,  dafe 
WaUher  wider  besseres  Wissen '  die  mit  Umsturzgedanken  sich 
tilgenden  Fürsten,  l>esonder8  den  Meifsner,  wegen  ihrer  Treue 
um  deswillen  l)elobigt  habe,  weil  er  im  Dienst(;  derselben  stand, 
Ja  vermutlich  im  Gefolge  des  Meil'sners  uach  Frankfurt  gekom- 
ffleo  sei  ? ' 

\ysü3  zunächst  den  Meifsner  anlangt,  so  weist  Winkelmann  ^ 
darauf  hin,  dals  Dietrich,  eben  vom  Kaiser  mit  einem  Mm'ht- 
tuwacfaa  bedacht^  nicht  in  eine  Gemeinschaft  gegen  den  Kaiser 
eingetreten  sein  wfirdey  noch  daau  mit  König  Ottokar  L  von 
Böhmen,  der  die  Schwester  des  Meifsners  aufs  sohmahlidiste  be- 
trogen hatte  und  deren  Kindern  noch  immer  ihr  Recht  verwei- 
^rte;  ferner,  dafs  Form  und  Inhalt  des  Vertrages,  der  auf  dem 
J  raiikfiirter  Keiclisiagc  zwibclicn  Dietrich  und  dem  Kaiser  Otto 
zu  Stande  kam,  Dietricli  durchaus  als  Verbündeten  deä  Kaisers 
erscheinen  liefsen. 

Bezüglich  Dietrichs  und  der  übrigen  Fürsten  meint  Wilmanus 
femer,  dals  die  auf  den  Sturz  Ottos  zielenden  Verhandlungen 
Walther  ^nicbt  6remd  geblieben*^  seien.^  fanen  Grund  für  diese 
Behaiqptang  bringt  er  nicht  bei,  giebt  vidmehr  zu/  dafe  über 


«  Wilm.,  Au8g.  8.  Vir,  zu  i  |.  «  2,  272.  ^  Leb.  S.  *:>.  '  Lebeu 
J*.  luo;  vgl.  Wiokehu.  2,         Aiiin.  J. 
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rlioso  Vorlmndlunirc'ii  zu  Xaninhnrg,  welche  die  AbsetzAin^  Ottos 
bezweckten,  „tiefes  Gelieinuiiö"  bewahrt  wurde.  Wenn  aber  tiefes 
Geheimois  bewahrt  wurde,  wie  kam  Walther  dasu,  in  dasselbe 
eingeweiht  zu  werden? 

Dafe  also  Walther  wider  besseres  Wissen,,  um  Lohnes  wülen 
falsches  Zeugnis  abgelegt  habe,  ist  durchaus  unerwiesen. 

Viehnehr  zeigt  der  Umstand,  dafs  gegen  achtdg  Fürsten 
und  Herren  sich  auf  dem  Frankfurter  Reioh8tage  vor  Otto  ein- 
fanden, klar  genug,  dafs  der  kaiserHche  Name  doch  noch  mehr 
galt  ids  päpstliche  Befehle  und  Bannflüche,  und  dafs  mit  den 
deutschen  Fürsten  während  des  Winters  ('ine  a:rol*se  Wandhnig  zu 
Gunsten  des  Kaisers  vorgegangen  war.^  Folglich  war  Waltliers 
feierliches  l^^ürstenlob  —  seine  Unkenntnis  von  Dietrichj^  Teil- 
nahme an  den  Naumbuiger^  tiefes  Geheimnis  gebliebenen  Ver- 
handlungen vorausgesetat  —  ganz  wohl  begründet  und  entspfach 
—  im  Anblick  auf  die  ^ßnasende  Festversammlung  —  durchaus 
den  Thatsaohen.  Man  wende  hiergegen  nicht  ein,  dals  im  Sep- 
tember des  yorauHgepuigenen  Jahres  der  Konig  von  Böhmen  u.  a. 
zu  Nürnberg  Friedrich  11.  als  Gegenkr>nig  gegen  Otto  gewählt 
hatt<'n;  natürlich  können  mit  den  belobigten  Pürsten  nur  die  in 
Frankfurt  erschienenen  zahlreichen  Anhänger,  nicht  die  fera- 
gebUebenen  Gegner  Ottos  gemeint  sein. 

Noch  eins  konunt  hinzu.  Als  keiner  für  den  Thüringer 
Landgrafen  einzutreten  wagte,  that  es  Walther,  und  zwar  mit  der 
Begründung,  dafe  dieser  sich  doch  wenigstens  als  offener  Feind 
dem  Kaiser  gegenübergestellt  habe. 

Mit  welcher  Stirn  hatte  er  es  wagen  dürfen,  nachdem  er 
selbst  —  nach  Wümanns*  Ansicht  —  den  Hehler  für  den  ge- 
heinu  ii  l'(  ind  des  Kaisers,  Dietrich  von  Meilsen,  gespielt,  nun 
die  Oti'enheit  im  Kampfe  als  mildernden  Umstand  für  den  Thü- 
ringer IjandgTJifen  lit'r\ orzuhebcn  ? 

Docli  w  as  that  Walther  nicht  alles  um  Lohn  und  Ehre  I 

Er  hätte  von  Dietrich  von  Melfsen  ungesäumten  Dank  für 
sein  falsches  Zeugnis  erwarten  dürfen.  ,,Die  getäuschte  Erwar- 
tung rächt  sidi  sogleich  in  einem  Sdieltliede.'^  Daher  gegenüber 
dem  früheren  Förstenlobe  jetst  das  EmgestSndnis  hodiveiTateri- 

'  Abel,  rhilipp  uud  Otto  IV.  S.  lUü. 
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scher  Pläiie,  ge^onühcr  dem  früheren  Preise  des  Meifsners  der 
we^'^werfende  Blick  auf  die  VerzeihuDg  und  Versöhnung  suchenden 
i'ürsteu,  „wie  Markgi-af  Dietrich^,* 

Also  die  Begrufgung  des  Kaisers,  worin  es  heirst:  „Die 
Fürsten  sind  Euch  treu  geblieben^,  und  dieser  Spruch,  wo  es 
heilst:  „sie  haben  heimlich  intriguieit'^i  dort:  „der  Meilkier  ist 
treuer  wie  ein  Eogel'',  hier:  „er  hat  heimliohe  Rftnke  geBobmie- 
det*  —  allesy  alles  ist  auf  demsdben  Bddistage  zu  Frankfurt 
voigetragen!* 

Nueli  KUirleguu^  »lieser  Widersprüi  he  erjncbt  sieh  folgendes. 

Das  \a)\)  der  Pürst<Mitreue  und  das  Kiiifxestäuduis  hoehver- 
iSiterisehor  Ph'ine  im  allgemeinen  wie  in  besonderer  Beziehung 
auf  Dietrich  von  Meilsen  kann  niclit  zu  gleicher  Zeit  aus  Wal- 
thers Munde  gegangen  sein.  Wenn  also  das  erst«  in  dem  Be- 
gnÜsungssprudie  enthaltene  Lob  auf  dem  Frankfurter  Hoftage 
gesungen  ist»  so  muis  auf  Grrund  verSnderter  Thatsachen  — 
natfiriich  später  —  jenes  Eingeständnis  verriterisoher  Pläne  ge- 
ioisert  sein.  Wann  dies  nun  geschehen,  dies  genau  zu  bestim- 
men, verbietet  sich  um  so  mehr,  als  Walther  und  nur  Walther 
allein  von  einer  gegenseitigen  Denunziation  der  Fürsten  untt  i- 
einander  berichtet,  demgemäls  eine  genauere  Kenntnis  der  8n<li- 
lage  bei  dem  Manir«  1  jegHeher  historischen  Angabe  über  diese 
Denunziation  sich  unserer  Forschung  entzielit.'  Dais  übrigens 
Walther  in  diesem  Spruche  mit  seinem  Tadel  der  ..zagen"  und 
des  „düf gerade  auf  den  Meii'sner  ahzidt»  ist  aueli  nicht  einmal 
erwiesen;  wozu  nämlich  der  Plural  „die  zagen^?  Konnte  damit 
nidit  ebensogut  Ludwig  von  Bayern,  die  Ffiraten  von  Österreich, 
Mainz,  Speier  und  wer  weife  wieviel  geringere  gemeint  sein?* 

Freilich  z(  igt  der  Spruch  mit  zwei  Sprüchen  späteren  Datimift 
gegeu  den  Meii'sner  (105,  21  u.  lUü,  o)  gleichen  Ton,  woraus 
Wilmauns  *  ihre  enge  Znsannneugehorigkeit  und  somit  die  Be- 
ziehung unseres  Spruches  anf  Dietrich  von  Meilsen  folgert. 
Sachlich  spricht  dagegen  erstens,  dais  Dietrich  darin  gar  nicht 
erwähnt  ist;  zweitens,  dafe^  wenn  das  vorher  erwähnte  Lob  des 


»  Wilm.  Ausg.  :Wü  zu  1U5,  IS.  '  Ebd.  S.  12:'.  zu  II,  :;o  u.  S.  :W0 
zu  1»J5,  13.  *  Vgl.  Kieger  S.  23,  Menzel  B,  200.  *  Kieger  fc>.  22.  -  I^b. 
m,  206. 
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Meifsncrs  auf  dvu  Fnuikfurter  Kcichstajj^  gehört,  dieser  Tadel 
des  iVleiliiers  nicht  in  demselben  Atonizuge  vorgetragen  sein  kann, 
wieWilmauns  frelHch  annehmen  w  ill.  Gegen  den  formellen  Grund 
von  Wilmanns  läfst  sich  der  Umstand  geltend  machen,*  dafs  z.  B. 
ein  Lied  auf  Gerhard  Atte  und  das  Lied  auf  ReinmarB  Tod 
gleichen  Ton  zeigen,  ohne  daia  jemand  daraufhin  ihre  enge  Zu- 
sammengehörigkeit behauptet  hätte. 

Übrigens  kann  gerade  die  Untreue  des  Meüsners,  f3r  dessen 
Treue  er  so  sicher  borgen  zu  können  geglaubt  hatt«,  Walthers 
Ttom  hervorgerufen  und  neben  anderen  Gründen  seine  vollstän- 
dige Ix»s8agung  vom  Meifsner  herbeigefülirt  haben.  Denn  dafs 
jenes  Lob  <ler  Treue  vor  dem  Kaiser  das  einzige  -  gewesen  wäre, 
das  Walther  dem  Meifner  gesollt  hätte,  wie  Wilmanns  meint, 
damit  stehen  die  Worte  Walthers  selbst:  ^Ich  h^  dem  Missenssre 
gefüeget  manec  maTc^  (106,  3.  4.)  in  direktestem  Widerspnidi. 

Kur  eins  läist  sich  gerade  aus  diesen  g^en  den  Meilsnar 
geriohteten  Spruchen  noch  zu  Gunsten  Walthers  ersdien:  dafs 
ihm  nämlich  um  Lohn  nicht  aDes  feil  war/  er  verzichtet  vidmehr 
ausdrficidich  auf  den  Lohn  für  seinen  Dienst  (105,  29),  nur  sein 
Lob  als  Dichter  will  er  von  ilim  anerkannt  sehen. 

Wenn  Wilmanns  ferner  behau}>tet,  dafs  Walther  wieder  um 
Lohnes  willen  seine  Kunst  ganz  in  den  Dienst  der  persönlichen 
Politik  Friedrichs  stelle  und  darum  für  die  Wahl  des  jungen 
Königs  Heinrich  eintrete,  so  ist  schon  oben  bemorkt»^  dafs  keinerlei 
bestimmte  Angabe  in  dem  betreffenden  Gredichte  sellwt  dieser 
Vermutung  zu  Grunde  liegt 

Schwerer  zu  rebhtfertigeo  ist  der  Übei^gang  Walthers  von 
Otto  zu  fViedrich,  da  er  selbst  hier  mangdnden  Lohn  als  Grund 
angiebt  und  somit  Wilmanns'  Behauptung,  er  singe  seine  Sprüche 
nur  Hin  Lolm  untl  Khrc,  nicht  um  politischer  Thaten  willen, 
selber  zu  bestätigen  scheint. 

Wilmanns  bemerkt  aber  s('ll)st,'  dafs  kein  Lied  Walthers 
eine  persönliche  Annäherung  an  Otto  verrät^  daifi  sich  nirgend 
eine  Spur  davon  zeigt,  dals  die  Waffengenossenschaft  mit  ihm 

*  r.-B.,  Beitr.  8,  IUI  ff.  '  .,Wir  kennen  nur  da»  eiuu,  eben  jenes 
Lub  unwandelbarer  Treue  gegen  Kaiser  und  Reich.'^  Leb.  S.  70.  '  S.  17, 
Amn.  a.  *  Leb.  S.  116. 
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^andlioherc  Beziehuugen  geweckt  habe;  nie  nihe  das  Auge  des 
Singers  auf  dem  Kaiser  mit  jenem  Wohlgefallen,  mit  dem  er 
einst  nufipp  betraditet  habe. 

In  dem  Spmdie  26>  23  wirft  er  dem  Könige  Otto  geradesn 
Woribmch  ihm  gegenüber  vor,  was  zu  dem  historischen  Urteil 
über  ihn  *  als  magnificum  promissoreni  et  pareissimnm  exhibitoretn 
stimmt.  Da  er  ihn  nun  in  deniselbcui  Spruche  als  dvu  bösesten 
Herrn  bezeichnet,  ilcn  er  je  geliabt,  so  wird  er  in  dem  Spruche 
29,  4  unter  dem  „bösen  Manne gewifs  ihn  auch  im  Auge  ge- 
habt haben/^  zumal  er  anderweitig  (28,  31)  mit  völlig  unzweifel- 
hafter Besiehung  auf  Otto  nach  Fimplang  seines  Liehens  alle 
hosen  Henen  desto  minder  anzuflehen  verspricht. 

Besieht  man  aber  den  Spruch  29, 4  richtig  auf  Otto,  so  er- 
giebt  sich  folgende  Charakteristik  desselben:  ein  bGser  Mann, 
fremidlich  ins  Gesicht;  aber  wer  ihm  trant^  den  kratst  er  mit 
giftigem  Nagel. 

Unter  solchen  Umstünden  ist  ilim  die  Abwendung  von  Otto 
weniger  zu  verargen  als  die  Zuwendung  zu  Friedrieh ;  entschuld- 
bar ist  auch  die  letztere  teils  durch  die  äulsere  Not,  in  der  ihn 
Otto  trotz  seiner  Verdienste  gelassen  hatte,  teils  durch  die  Er- 
innerung daran,  da&  Friedrich  längst  die  Krone  bestimmt  ge- 
wesen war;  vor  allem  aber  durch  die  Sympathien,  denen  Fried- 
rich als  Sprofs  des  stanfischen  Fürstenhauses  von  vmnherein  bei 
seinem  ersten  Auftreten  begegnet  war,'  und  die  in  immer  weitere 
Kreise  drangen ; '  endlidbi  durch  die  gewinnende  und  einnehmende 
Persönlichkeit  des  jungen  Fürsten,  die  eine  neue  Zeit  des  Cilan/es, 
eine  neue  staufisehe  Kaiserherrlichkeit  für  Deutschland  verhiel's.' 

Die  ersten  Sprüche  übrigens,  die  er  dem  Staufer  widmete, 
sind  rein  persönlicher  Natur;  einen  [)olitischea  Spruch,  der  mit 
seiner  bisherigen  antipapstiichen  (xesinnung  im  Widerspruch 
stände,  wurde  mau  vergebens  suchen;  er  war  kein  gewöhnlicher 
Benegaty  und  als  der  Kampf  von  neuem  begann^  finden  wir  ihn 
anfs  neue  als  Buf er  im  Streit  wider  die  päpstliche  Gewalt 


»  WUm.,  8.  117;  Winkclni.  2,  154,  Anm.  '  Auf  ihn  aucli 
gedeutet  von  Pfeifier-Bartsch,  Übersclirift  zu  Nr.  UÜ  Pf.  '  Kaiserchronik 
um-,  Winkeini.  2,  m  '  Eine  eiugeheode  Bechtfertiguug  des  Übertritts 
bei  Menzel  195  u.  225. 
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£8  bleibt  noch  die  leiste  Anklage  yonWilmanns  zu  prfifen 
übrig:  dafe  er  Fürsten,  weldie  ihr  politiflchee  Handeln  von  ihrem 
persSnlichen  Vorteil  abhangig  machten,  nicht  gemieden  habe,  folg- 
lich politiaclie  Gednnungslosigkeit  viel  weniger  angtö&ig  fand 

als  wir. 

Ersteres  ist  richtig,  der  (laraus  gozoorono  Sohlufs  falsch. 
Waltlicr  ist  am  Hofe  des  Thüringei-s  wie  df's  Moilsnt'i-s  gewesen, 
er  war  eben  als  Dichter  gezwungen,  sich  um  den  Lolm  fürst- 
licher (Jönner  zu  bemühen.  Was  steht  der  Annahme  entgegen, 
dafs  es  seine  Minneliedcr  waren,  welche  ihm  den  Zutritt  bei  ihnen 
verschafften?  Also  nicht,  weil  sie  politisch  gesinnongslos,  sondern 
weil  sie  Beachutzer  der  Knnst  waren,  und  zwar  solche  Besdiüteer 
der  Kunst»  wie  es  späterhin  keine  mehr  gab;*  deshalb  hat  er 
ihre  Wohlthaten  erbeten  und  angenommen.  Er  hat,  gewife  in 
gutem  Glauben,  des  Meifsners  Treue  bezeugt,  für  den  Landirnifen 
ein  gutes  Wort  einu;elegt;  beiden  ^'^•'irenüber  hat  er  getliun,  was 
sein  dankbares  Herz  iluu  ein<rJ^b,  melir  nielit.  Wäre  er  der  Mann 
dazu  gewesen,  uiu  JLobues  willen  wider  besseres  Wissen  falsches 
Zeugnis  abzulegen,  nun,  so  hätte  er  auch  aus  gleichem  Bew^- 
gründe  im  Interesse  seiner  Gönner  Kum  Abfalle  vom  Kaiser  auf- 
fordern müssen,  was  er  in  kemem  sdner  politisdien  Gedichte 
thut  Bei  bloisem  Streben  nach  Lohn  und  Ehre  hatte  er  aber 
nicht  mit  solchem  Takt,  mit  solcher  Sicherheit  Jeue  Scheidegrenae 
gezogen. 

„Zwei  Zungen  stehen  schleeht  in  einem  Munde'' ;  „der  sehfn 
nimt  drÄte  üf  und  abe'* ;  ^diu  meiste  lueii^e  enruoehet  wie  si  ( r- 
wirbet  guot;  sol  ich  'z  also  gewinnen,  so  gane  slAfen,  liövf'schcr 
muot^ ;  ^des  mannes  rauot  sol  veste  wcsen  als  ein  stein"* :  ^  wer 
so  sprechen  konnte,  der  hat  gewiis  nicht  wider  besseres  Wissen 
falsches  Zeugnis  abgelegt,  der  hat  seine  politischen  Spnichc  nidit 
blofs  um  Lohn  und  £hre,  sondern  aus  tiefster  innerer  Ubenseu- 
gung  gedichtet  und  gerade  dadurch  seine  Zuhörer,  ja  seine  Zeit- 
genossen machtig  fortgerissen. 

SfimÜtche  AnUagoi  von  Wilmanns  sind  also  hinIQlig,  und 


'  Docen,  Über  die  deutschen  Liederdichter  seit  dem  Erloschen  der 
HoheuHtaufen  ii.  s.  w.  (Arclüv  f.  Geschichte  u.  b.  w.  Jahrg.  1821)  S.  201. 
*  ÄhDliche  Stellen  bei  Wihu.,  Leb.  S.  229;  Uhland  a  49. 
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es  behält  das  Urteil  von  Scherer  *  über  den  Charakter  Walthers 
uneiiigeschraokte  Gültigkeit.  „Wenn  der  wandernde  Spielinaun, 
der  von  der  Gnade  seiner  Gönner  lebte  und  kaum  lebte,  unter 
dem  Drucke  der  Not  die  Parteien  wechselte,  sowdt  es  dch  um 
PexBonen  handelte^  so  hat  er  doch  niemals  die  Partei  gewechselt» 
sowdt  es  sich  um  Principien  handelte.  Er  war  stets  ein  guter 
Patriot,  ein  frommer  Mann,  ein  Feind  des  Ptepetes.^ 

Mit  Kecht  nennt  Wilmimiis  '^  die  politisclien  Sprüche  Walthers 
recht  eigentlich  Gelegenheitsfrediehte,  da  sie  sich  fast  durchweg 
auf  Ijrstirumte  politische  En  iiini^se  znnickfülircn  lassen.  Ihre 
fast  epigrauimatisclie  Kürze  trug  mit  zu  ilirer  scliueileu  Auffas- 
sung und  raschen  Verbreitung  bei.  ^Unter^  drei  Königen  und 
Kaisem  hat  er  an  den  oifentlichen  Angelegenheiten  teilgenommen; 
seine  Bedeutung  und  sein  Finflnfs  war  mit  den  Jahren  gewachsen.'* 
Sdion  Uhknd  hat  sich  ahnlich  fiber  die  Wiikui^  seiner  politi- 
seheii  Dichtung  geänlsert* 

Die  eine  bekannte  Stelle  bei  Thomasin  ^  zeigt  sur  Genüge, 
tlai's  seine  Worte  nicht  leerer  Schall,  sondern  „gh'ich  Thatc'ii 
waren,  mit  denen  er  dem  Papste  viele  Tausende  abwendig 
machte.**  ^ 

Dritter  Abschnitt 

Die  polHUche  Dichtung  des  dreizehnten  Jahrhunderts 

nach  Walther. 

Gervinus  weist  bezuglich  der  gesamten  Spruchdichtung  des 
dreizehnten  Jahrhundert«  auf  ihre  Abhängigkeit  von  Walther  hin. 

Die  flache  Nachiihmerei,  sagt  er,  das  Enthliin  n  (namcutlich  von 
W^alther  von  der  Vog('Kvci<le)  ist  unter  den  Spruchdichtern 
W^alther  von  Breisach,  Günther  von  dem  Vorst c,  dcni  Tesclih  r  u.  a.) 
noch  leichter  nachweiälicb.  Diese  Ansicht  könnte  zweifelliaft  er- 
scheinen, da  die  drei  von  Gorvinus  als  Spruchdichter  angeführten 
Minnesänger  zu  Unrecht  als  solche  bezeichnet  sind.  Von  den 
eihaltenen  Dichtungen  Walthers  von  Breisadi'  ist  keine  em 


•  litteraturgeach.  S.  ll>8.  «  Leb.  H.  s.;.  3  Kbd.  S.  152.  ♦  a.  h.  O. 
S.  129  u.  91.  -  W.  ü.  11163  ff.  ö  Wackeruagel,  Litteraturgescb.  ö.  lOG. 
'  MÖH  11,  140  fl". 
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Spruch,  sondern  alle  drei  unifaugreiehe  Lieder,  uud  zwar  IT  ein 
Tagelied,  I  und  III  religiösen  Inhalts;  die  sechs  erhaltenen  Ge- 
dichte Günthm  v.  d.  Vorste  *  und  die  fünf  de»  Teflohlers  ^  sind 
durchweg  MimieUeder.  Wenn^eich  also  die  drei  Beispide  von 
Sprudidichtem  unrichtig  gewählt  sind,  trotzdem  scheint  mir  die 
Ansicht  selbst  in  ihrer  Allgemeinheit  zutreffend;  bezüglich  der 
pohtiöchen  Spruchdichter  gehört  eine  uäliere  Prüfung  dieser  An- 
sicht hierher. 

Da  ist  zunächsf  der  Truehsels  von  St.  Gallen,  der  nianehos 
von  Walther  in  Wort  und  Gedanken  entlehnt  hat;^  er  klagt  mit 
Walther  über  die  Veränderung  der  Zeit,  da  im  Gegensatz  zu 
früher  die  Jugend  zuchtlos  heranwachse;^  sein  Spruch  ^Ez  nam 
eine  witewe  mnen  man^  hat  ähnlichen  Inhalt  wie  Walthers  „Swft 
der  hohe  nider  gftt*':'  Walther  sagt  von  den  nideni^.  ^^e  selben 
brechent  uns  die  rdit**;  Singenberg  von  der  Rechtspflege  am 
königlichen  Hofe,  dais  ^e  unter  ungerechten  Urteilen  Iddendoi 
Piu*teien  dm'U  nur  mit  eigenem  Malse  gemessen  wiinlen;^  Waither 
I)eschiddigt  di  nidern,  dafs  sie  aus  Mangel  an  Kunst  sieh  mit 
T.utr  und  Trug  helfen  und  dureh  ihr  Thun  auch  die  Fürsten  dazu 
anweisen ;  Singenberg  klagt,  <lai's  Könige  uud  Fürsten  seiner  Tage 
in  dem  Spiele  „dA  hin,  du  iier"  ausgelernt  seien.* 

Wie  Waither  pfafliehe  riter,  riterliche  pfaffen,  so  tadelt  Reinmar 
von  Zweter  hofmünche  und  kl6sterritter.'  Weitere  Entlehnungen 
Bdnmars  zeigt  ein  Yeii^eich  von  MSH  II,  200  b,  Spr.  129,  de^ 


'  ^rsH  TT,  1G4.  '  Ebfl.  TT.  12r..  3  Gödeke  S.  ir»';  BmHmpIi,  Dtech. 
LicderdichUT  .s.  XLVI.  *  MSH  I,  2\v.\  L.  XV.  ■■  Rieger  (Walthor  S.  M)  be- 
zit'lit  den  Spruch  8:',  I  I  auf  Heinrich  uud  seine  T_'in|,'ebnn[r,  wozu  aber  die 
Schhilsverse  «nu  selieut  wie  die  kröne  liege  und  wie  diu  kirehe  str'"  nicht 
passen;  Wihu.,  Leb.  S.  loO  zieht  den  Spruch  uul  die  letzte  Zeit  i'hilipps, 
bei  dem  doch  kein  ISinflnfa  der  nidern,  noch  weniger  infolge  daron  die 
im  Sprache  angedeutete  Demütigung  des  Kaiflertums  unter  das  Papsttum 
eintoat;  yielmehr  lieb  der  Papat  1207  Philipp  durdi  seinen  Legaten  Tom 
Banne  losspiedien  und  bot  ihm  ssine  Yermittelung  an,  um  Otto  snr  Ab- 
dankung  zu  bewegen;  daher  wird  wohl  Menzel  S.  220  den  Spruch  richtig 
auf  Otto  uud  dessen  Umgebung  gedeutet  haben.  Dafs  beide  Sprüche 
„dieselbe  Absicht"  haben  und  sich  auf  dieselben  politischen  Verhältnisse 
beziehen,  läfst  •«icli  schwerlidi  nachweisen.  Rieger  S.  52  f.  '  ^fover, 
Untersuchungen  über  das  Leben  üeinmars  von  Zweter  und  Bruder  Weru- 
hers.   Basel  lÖOt>.  öU. 
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MSll  JJ,  2121),  Si)r.212  und  Walüier  9,  28;  von  MSH  II,  221a, 
8pr.  246  und  Walther  124,  13;  von  MSH  U,  212b,  H^.  196  und 
WaHher  8,  24. 

Wie  Reinniar  hat  auch  Bruder  Wemher  von  Waltfaer  mancherlei 
entlehnt»*  desgl.  der  Mamer,  wie  er  sdbst  sugeetebt'  und  wie  ein 
Vergleich  von  Mamer  XIT,  16*  mit  Walther  23, 11  oder  von 

:SIan]cr  XV,  201  mit  Walther  23,  11  es  zeigt. 

Audi  iM'i  Meistor  Friedrich  Sunhure  sieiit  man  die  Einwir- 
kung Walthers.  Kr  aidsert  sieh  gegen  König  (Jtti)kar  wegen  des 
Waukelniutes  des  Füi'sten:  *  „Kin  wArez  ja  stdt  künegen  wol  und 
ist  ZUG  ^ren  guot;  gelogen ez  jA  daz  krenket  künege  unde  ent- 
freuwet  mir  den  muot'^,-'^  wahrend  \\'alther  ans  ähnlicher  Ver- 
anlassung —  wahrscheinlich  gegen  Kaiser  Otto  oder  dessen  Rat- 
geber wegen  nichterffillter  Versprechungen  —  sagt:  „swes  munt 
mich  tn^  wil,  der  habe  stn  kchen  dü,  von  dem  nnm'  ich  ein 
wirez  nein  fSr  zwei  gelogeniu  jd.^*  Wie  Walther  dem  Konige 
Philipp  das  Beisjiiel  Saladins  als  Muster  vorhält,'  so  vergleicht 
Sonneuburg  den  Böhmeuköuig  wegen  seiner  Freigebigkeit,  mit 
Saladin.** 

Meister  Sigeher  braucht  zur  Sehildennig  des  Elends  im  Reiche 
das  vom  Si'haehspiel  hergenoiumene  Bild:  ^b!  dem  röche  küme 
stßt  ein  vende*^,^  ^vie  auch  Reinniar  seine  Verlassenheit  am  böh- 
mischen Hofe  in  gleichem  Bilde  darsteUt:  ^ich  hAn  den  künic 
alleine  noch  und  weder  ritter  noch  daz  rodi:  mich  stiuret  nicht 
stn  röche  noch  sin  vende.'^  —  Vielleicht  hat  Sigeher,  der  ebenso 
wie  Reinmar  am  Hofe  Wenzels  I.  von  Böhmen  sidi  aufgehalten 
hat,**  den  Spruch  Reinmars  gekannt  und  in  dessen  Nachahmnng 
das  Bild  angewendet.  Original  war  das  Bild  weder  bei  Reinmar, 
noch  bei  Sigelier;  waUrscheiulich  war  Walther  mit  seinem  „gast 


I  Beispiele  hei  Meyer  S.  78,  vgL  Lemey,  Br.  Wemher  (Wfinsburger 
Dies.).  Karlemhe  1880.  S.  9,  Anm.  1.  *  GerrhniB  II,  118;  vgl.  Mamer, 
AuBg.  V.  Strauch  XIV,  288,  wo  Strauch  -m!ner  Sprüche  blu(»nioi]  le.-on' 
statt  dee  fiberllcferten  „und  ir  Sprüchen  bl.  l.*^  lesen  will,  nach  dem  Vor- 
schlage von  K.  Hoff'niann,  Zs.  f.  d.  A.  '2i>,  127.  Marner  ist  citiert  nach 
der  Ausg.  v.  Strauch.  '  So  fafst  <ien  Spruch  auf  Zingerle  in  der  Ausg. 
des  Sunburc  S.21.    •  MöH  III,  THa.  0.    "  10,  17.    »  MSH  II,  ".r.r.b, 

Spr.  4.  »  MSH  II,  :i63b,  Spr.  3.  "»  MbH  II,  2(4  b,  Spr.  152.  "  ÜOdeko 
S.  lOo. 
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linde  schAeli  kuint  r-cUvu  aiie  haz:  ir  büezet  mir  des  ga^^tes,  daz 
iu  got  des  schAohes  büezc*  '  ihr  VorlnM. 

Uatt«  Walther  eiiist  zum  Preise  dw  deutsehen  Frauen  ge- 
sungen: „Von  der  Mbe  unz  an  den  Rhin  und  her  wider  unz  an 
der  Unger  huit  inugen  wol  die  besten  sin"*,-  und  später  ül>er  die 
Unbeständigkeit  der  Wdt  geklagt:  „Es  ist  ein  wol  gefriunder 
man,  alfi6  die  werlt  nü  bUA,  der  under  zweinsec  magen  einen 
guotcn  friunt  getriuwen  hftt;  der  biete  man  bie  vor  wol  under 
fflnfen  funden  drl^,'  und  hatte  schon  Bruder  Wemher  in  engem 
Anscihlusse  an  diese  Aussprüeho  geäulsert :  ^die  vrt  von  schänden 
sin,  der  vinde  ich  leider  vünve  niht  von  T'^ngerlant  ze  bei^e  unz 
an  den  Rin";  so  sagt  ahnlich  ivauinshuul  der  Saehse,  er  habe  sein 
Ix^ben  lang  nicht  fünf  ^^enschen  recht  leben  gesehen,  und  wönsciit 
nur  drei  ohne  Habgier,  Uals  und  Neid  anzutreHen ;  ja,  weun  nur 
einer  getroffen  würde,  so  sollteil  Sonne  und  Mond  sich  neigen.' 
Ähnliche  Wendungen,  die  aber,  wie  gesagt^  cuerst  von  Walther 
gebraucht  sind,  finden  sich  nodi  beim  Truchsefs  von  St.  Gallen^* 
bei  Meister  Alexander^  und  beim  Mei(sner.* 

Wie  Walther  die  PVeigebigkeit  Saladins  preist,  so  audi  aufser 
dem  sdion  angefahrten  Meister  Sonnenburg,  ^  Konrad  von  Wiirx- 
l)urg"  und  der  Tanhäuser."  Eine  Schilderung  der  Wirren  des 
Zwischenreiehes  von  Konrad  von  Würzburg :  *  „gewalt  ist  ftf  der 
strAze  niichel,  gerihtes  hAt  man  sieh  verseluunt  ;  diu  reht  stiint 
krumber  dan  ein  sichel,  vride  und  geuadc  siut  erlumt",  stimmt 
zum  Teil  wöillieh  mit  W^alÜiers  Klage  ^imtriuwe  ist  in  der  sAze, 
gewalt  vert  fif  der  strAze**  u.  s.  w.  überein. 

Wenn  Hellefiur*  das  von  den  Fürsten  übel  behandelte  Reich 
mit  der  Maus  vei]^eicht,  der  ein  Schlegel  angebunden  werde, 
damit  sie  nicht  zum  Neste  könne^  ganz  wie  Walther  seinen  Tadel 
auf  fefle  Hofschranzen  mit  den  Worten  beginnt:  „In'  weiz,  wem 
ich  geliehen  nnioz  die  hovebelleu,  wan  den  iniusen  die  sich  selbe 
meldent,  tragenl  sie  scliellen",  so  ei"giebt  sich  auch  hier  Nach- 
alimuug  Walthers. 

»  81,  S»,  «  oti,  14;  38,  10.  »  MSH  III,  66a,  Str.  8;  vgl.  Manier 
V.  Strauch  172,  44.  *  MSH  I,  29äE,  Str.  49.  »  MSH  III,  29  a,  Str.  20.  22. 
»  MSH  III,  898.  '  MSH  II,  :mA,  Str.  XXIII,  2.  IV,  653b.  «  MSH  II, 
312,  Str.  II.  •  MSH  III,  34  a,  Str.  4. 
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Bei  dem  Schulmeister  von  ETslingeo  hat  v.  d.  Hagen  *  Kach- 
abminig  Walthers  im  Gebraudi  von  Tönen  defiselben  erkannt; 
anderweitig  findet  eich  zum  Teil  yrörtliche  Übereinstimmung  des 
Sehidmeisters  mit  Walther.' 

Beim  MeilsiK  r  i-t  anl'sor  an  der  schon  iTwähiiteu  Stelle  aueli 
anilerweilige  NnolialiimiiiLi  Waltliers  otVenbar.' 

Jd  Walthers  KUigc  über  die  Pfaffen  hinsichtlieh  iliro  (ie- 
bruucliä  auch  weltlicher  Waffen  *  stinnnen  uicht  nur  lieinntur  uud 
der  Mamer,  sondern  auch  der  Kanzler^  zum  Teil  vvoillieh  ein. 

Audi  Frauenlob  ist  Nachahmer  Walthcrs.  ^Deni  münche 
simt  fltn  kldster  bas,  dea  er  xe  hove  sich  ouche.  Dem  priester 
ist  priestersohaft  geigeben^  dem  ritter  ritterliches  leben.*'  Hiermit* 
scfalielst  er  sich  anWalthers  Tadel  gegen  die  ritterlichen  Pfiffen 
und  pfilfBschen  Ritter,  vielleicht  auch  an  Reinmars  Verweisung 
der  Mönche  ins  Kloster  an.  Wie  Walther  sagt:'^  „Solt  ich  den 
pfafien  raten  an  den  triuwen  min,  so  spneehe  ir  hant  dem  armen 
zuo:  ,S(^,  daz  ist  din*,  ir  zunge  sunge"  u.  8.  w.,  so  will  auch 
Frauenlob*  sie  anf  ihre  kirclilichen  Ptliehten  beschränken:  ^mau 
(larf  der  priester  wol,  dd  man  die  buoze  nimt;  ein  bisehof  zimt, 
wa  man  so!  kirchen  wien'^ ;  ebenso  stimmt  JVauenlob  in  Walthers 
Klage  über  die  Konstantinische  Schenkung  ein.  Sein  Spruch* 
«Ich  sAs  üf  einer  grüene  und  gedachte  an  mancher  bände  dink, 
wie  ich  die  werit  behielte  und  ouch  gegen  got  iht  wurde  link: 
dö  künde  ich  niht  erdenken  daz**  n.  s.  w.  ist  eine  ganz  platte 
Kachahmung  von  Walthers  ^Tch  sAz  ftf  eime  steine'*  ohne  eine 
Spur  eines  selbständigen  (iedankens.  Gerade  luerans  ersieht  man 
«lie  Anmafsung  Franeulobs  in  ihrer  «ranzen  Grölise,  wenn  er  sieh 
auiierweitig mit  Reinmar,  Eschenbach,  ja  mit  Walther  gleich- 
stellt oder  gar  auf  sie  herabsieht. 

Die  angeführten  Beispiele  zeigen  ausreichend,  dafs  die  Ge- 
(lauken  der  politischen  Sprudidichter  mit  Walther  sich  ualie  be- 
rühren, oft  geradem  von  demselben  entlehnt  sind,  diese  Dichter 


'  M8HIV,454.  '  MBH  II,  137b  (I,  2);  vgl.  Meuge  S.  7.  ^  ITiland 
8.:.7;  Wftlther  H(\  19;  MSH  III,  108a  (Str.  13);  Uhland  S.  21.  *  8,  \. 
'  MSH  II,  Smh.  «  Frauenlob,  Ausg.  v.  Ettuittller  Str.  r,|.  "  K»,  2'.. 
'  Frauenlob  y,  EttmOller  Str.  r»6.  »  MSH  II,  351  b,  Spr.  7.  MäH  II, 
Mi^  Spr.  2. 
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also  wenig  original,  soudem  häufig  Uofse  Nacliabiuer  Uires  grofsen 
Voigangers  Walther  sind. 

An  Stell«  des  patriotiscfaeD  Jubds^  wie  ihm  Walthers  ^ 
sult  sprecheo  willekomeD'*  Ausdruck  giebt,  treten  in*  der  M- 
genden  Zeit  Klagen  aber  die  xunehmeude  Bedrängnis  und  Zer- 
rüttung im  Keidie;  immer  imd  immer  wiedeifiok,  bilden  sie 
tiits  stäiiiligc  Thenia  der  politLschen  Lyrik  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts. 

Uh*i<;h  von  Sinucnhero;  klagt,'  dal«  alle' Freude  früherer  Zeit 
.diux;h  Wüstheit,  Rauben,  Brennen  und  Ubelniteu  verdrängt  sei, 
was  wohl  mit  Kecht  auf  die  wirre  Zeit  nach  König  Friedrichs  II. 
Absetzung  (124.")}  gedeutet  wird;*  jetzt  lüge  man  um  Tieute 
und  Land^'  und  mit  ironischer  Bitterkeit  tadelt  er  die  iaudatores 
temporis  acti:  was  früher  klar  auf  der  Hand  lag,  darüber  sei 
jetzt  grofser  Strett,  Untreue  gelte  für  Treue;  jetzt  also  stehe  es 
besser!^ 

Ihm  schliefst  sich  Reinmar  von  Zweter  an:  „Die  Hute  sint 
gelandet  wol,  diu  laut  nilit  wol  geliutet,  meines  sint  die  liute 
vol;*  diu  werlt  gelichet  sieh  dem  nicr,  daz  iemer  tobet  undo 
ündet  ül)er  maze  und  Ane  wer;  so  t(>l>et  uudc  üiulct  der  Werlte 
leben  mit  gelieher  geselleschaft;*  vor  dri/ee  jareu  stuout  ez  baz, 
nu  leben  wir  mit  haz  unde  ouch  mit  nide.^ 

Hierin  stimmt  Bruder  Wemher  ein:  „nu  sih  td,  werlt,  des 
g^t  dich  not,  du  bist  mit  jamer  überladen;**  die  vr!  von  schänden 
sin,  der  vinde  ich  leider  vfinve  niht  von  Ungerlant  ze  beige  unz 
an  den  Rtn'^,*  und  der  Mamcrt  „Manier  wienet  wlse  sin,  der 
dodi  ist  leider  tump»  dftvon  sint  die  rdite  in  allen  landen  krumpf ; 
oder  weuii  er  in  der  Fabel  von  den  Frosehen,  die  einen  König 
babei)  wollen,  den  kläglichen  Zustand  des  lieiehes  darstellt  und 
seinen  dringenden  Wunsch  nach  dessen  Beseitigung  aussj)ri<'bt: 
„btorche,  wanne  komestü?  die  des  riehes  erbe  slindent,  der  ist 
vil|  trlp  si  wider  in  eigen  hol,  der  dü  niht  slindeu  wü"^;'^  oder 


'  MSH  III,  :V_>5b,  Str.  II.  »  MSH  IV,  2:VJ.  3  Walther  107,  10. 
*  Wnlther  107,  X  ^  MSH  II,  2i:>b,  Spr.  21 1.  f-  MSH  II,  2o8a,  Spr.  171. 
-  MSH  II,  221b,  Spr.  21(J.  «  MSH  II,  228a.  MSH  IT,  2:^,1).  '«  XV, 
251  bei  Strauch.  Ahuliche  Stelleu  bei  Strauch  S,  20.  "  XiV,  81  fl".  bei 
Strauch. 
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wenn  er  das  BOci  von  der  iSalvatio  Romte  anf  da«  Reich  An- 
wendet und  bemerkt:  niemand  würde,  aueh  wenn  man  in  allen 
Ijaiiden  die  Sturmglocke  zöge,  dem  lieiclic  zu  Hilfe  konunen, 
denn  es  ^iihc  keinen  König.'  Hawart  rügt,  dal's  des  Teufels 
Saat  die  lünder  innher  verwirre,'^  dal's  kein  rechtes  Gerieht  sei 
und  Witwen  und  Waisen  weinten ;  ^  der  Hardegger  erinnert  daran, 
dalk  Karl  der  Grofsc  su  den  Klagenden  nicht  gesagt  habe: 
„FVeand,  waa  giebst  du,  ran  Recht  su  bdcommen?*^  —  wie  es 
Müdi  anderswo  geschehe;  ^nicht  etwa  bei  uns,^  fflgt  der  Diditer 
ironisdi  hinso,  ^bdleibe  nicht,  da  riditen  die  Herren  ja  nadi 
Karls  Geseta!**'  — -  Zu  dieser  ironischen  Wendung  Btimmt  dann 
j*eine  Klage :  Habgier  herrsche  fiberall,  l)ei  reichen  Königen,  hohen 
Fürsten,  Grafen,  Dienstmannen,  Freien,  Pfaffen  I  * 

Meister  Sigeher  bittet  Gott,  aus  den  zwei  Könijren  einen  zu 
machen,  der  (jcrielit  und  Ghristenrecht  wieder  zu  Ehren  bringe, 
jetzt,  wo  Kirchen-  und  Strai'senraub,  Verheerung  und  Gewaltthat 
an  der  Tagesordnung  sei  und  Witwen  und  Waisen  klagten^*  eine 
Scfaildernng,  die  wohl  mit  Recht  auf  die  Gregenkönige  Konrad  IV, 
nnd  Wilhelm  von  Holland  besogen  wird.*  Auch  er  wendet,  wie 
der  Manier,  das  Bild  von  der  Salvatio  RomsB  an,  vidleieht  in 
Abhängigkeit  von  dieseni,^  und  bemerkt^  nie  habe  das  römische 
Keich  eine  ähnliche  Vorrichtung  niUiger  gehabt  als  gerade  jetzt." 
Jetzt  gingen  die  Weissa^un^M'n  der  Sibylle  in  Erfüllung,  ilai»  die 
Reiche  der  Fürsten  bar  würden  und  das  Ende  nahe.® 

liaumslauds  )M)litische  Spriielie  deuten  ebenfalls  zun»  Teil 
auf  Wirren  und  Wehen  des  anuen  Reiches  unter  den  sich  be- 
kriegenden Gegenkönigen  und  deren  Anhängern  vor  Rudolf  hin.'** 
Wer  Tag  und  Nacht  aus  Haus  und  Stralse  rauben  könne,  der 
wfirde  wohl  in  der  Herbeige  empfangen;  je  mehr  er  bringe, 
desto  mehr  werde  er  als  kluger  Held  geehrt;**  jetst»  wo  der 

»  XIV,  4i>  n:  bei  .Strauch.  «  Mt<H  II,  hiia.  «  MSH  II,  VMh. 
*  MSH  II,  l?>lh,  Str.  IV.  ^  MSH  II,  -Gla.  «  MSH  IV,  662.  "  Der 
Mamer  erzählt,  dafn  in  Rom  an  eiuerWand  ein  Bild  jede»  Landee  auf- 
gezeidiiiet  war  imd  bd  jedem  Bilde  dne  Olocke  gehangen  habe,  die  bd 
anabreehender  Unruhe  alsbald  ert5nte;  Meister  Sigdier,  dafo  ehenie  Bilder 
der  OBterthioigeD  Fttraten  daBtanden,  mit  Glocken  in  der  Hand,  wddie 
ertönten,  tobald  die  Forsten  treoloe  waren.  •  MBH  II,  S61  b.  «  MSH 
n,  363b.       MSH.  IV,  678.    •<  MBH  III,  57,  Str.  7. 
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Bauer  dem  Pfluge  entlaufe  und  Rfiuber  werde^'  wo  man  in  den 
I^andcn  bei  Fürst^  und  Herren  Friede  und  gut  Geleit  ver- 
geblich suche. - 

Bei  Konrad  von  Würzbui'g  findoii  wir  obenfallö  die  \\'iiTon 
imd  Wehen  des  Zw  ischoureiches  ^eschildei*!,  nur  -  ents|>re<'hend 
dem  Geschmack  seiner  Zeit  —  nicht  mehr  in  luimittelbareni  Aus- 
druck des  Gcfühisi  sondern  in  spitzhudigem,  allcgorischoui  Kätj^tl- 
tone:  Herr  ^lars  und  Frau  Wendelnuit  haben  durch  Kaub  und 
Brand  den  Grott  Amur  vertrieben,  der  aber  sein  Beidi  wieder- 
gewinnen solle.' 

So  beklagt  där  Hellefiur  das  römische  Rdefa,  um  welches 
sonst  Kaiser  und  Könige  stritten  und  da.s  jetzt  niemand  haben 
wolle,  Andcutungcu,  die  wohl  die  uächstc  Zeit  vor  König  Kudolf 
bezeichnen.* 

Meister  Alexander  vergleiclit  weltliclien  und  geistlichen  iStaud 
seiner  Zeit  niit  zwei  Köiiigstöchtern,  die,  statt  ihre  H<K5hzeit  ab- 
zuwarten, sich  einem  Bösewicht  und  dessen  Gesellen  hingäl)en;  '^ 
Rauben  und  Brand  sähe  man  uberall,  klagt  der  Unverzagte;^ 
keine  Sicherheit  gebe  es  im  Lande,  die  Hirten  hatten  den  Schafen 
Fehde  angekünd^t,  der  Kanzler  J  So  klagt  Frauenlob>  wahr- 
schdnlioh  mit  Bezug  auf  den  Kampf  Adolfs  von  Nassau  mit 
Albrecht  von  Österreich:  Es  giebt  keine  Könige  und  Fürsten 
mehr,  die  Frieden  und  Sühne  machen.  Der  Herren  Krieg  will 
die  Lande  verderben.  Die  Schwerter  gehen  gegeneinander^  die 
Kinder  orliolK'n  sich  gegen  die  Kitern.* 

80  allgemein  ist  diese  Ivlagc,  dals  wir  sie  fast  bei  allen 
|)olitischen  Dichtem  wiederholt  finden.  Daher  urteilt  Meyer®  mit 
speci eller  Beziehung  auf  Iteinmar  von  Zweter,  die  mittelalter- 
lichen Dichter  hätten  fiberhaupt  mehr  ernste  und  betrfibende  Be- 
gebenheiten beklagt  und  die  Gegner  von  Kaiser  und  Bdch  ge- 
tadelt» als  dafs  sie  freudenreiche  Ereignisse  zum  Gegenstande 
ihrer  Diditung  wählten;  er  zieht  zum  Vergleiche  Aristophanes  heran. 

Dieser  Vorwurf  prindpieller  MoroMtSt  und  Tadelsucht  geht 


*  Ebd.  Str.  a  *  Ebd.  Str.  9.  <  MSH  U,  812  (L.  II).  ^MSHIV^TlO. 
»  MBH  lU,  29a  und  b  (Str.  17—21).  «  MSH  III,  44a,  Str.  8.  '  MBH 
II,  889  b,  Str.  II.  7.  ;  Fraueolob,  Aasgabe  von  EttmOller  Str.  22.  28. 
»a.a.O.  Seit«  24. 
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in  «einer  Al^emebheit  aber  eiit«cliiedcn  über  das  richtige  Mafs 

hinaus. 

Wilinanns '  vonniitct  in  oirioiii  Ijio<le  Reinmars  von  Zweter' 
ein  H^K'lizpitL^odiclit  zu  Ehren  des  Markgrafen  Heinrich  von  Meifseii 
nnd  «ler  Konstauze,  der  Schwester  Friedriehs  den  Stroitbaren,  mit 
dem  Bemerken,  dafs  Heinmar  bei  diesem  glänzenden  Hoffeste 
gcwifs  nicht  gefehlt  liahe. 

Bei  demselben  Hoffeate  war  nach  der  Vermutung  Strauchs' 
auch  der  Manier  «igiegieDy  dessen  Preisliedcr  auf  den  Propst  von 
Maria>Saal*  und  auf  den  Grafen  von  Hennebeig^  auch  sonst 
sogen,  da(s  er  gar  nicht  abgeneigt  war,  freudige  Ereignisse  jsu 
besingen. 

Das  erste  frohv  Ereignis  nach  der  kaiserlosen,  der  sehie<  k- 
lichen  Z<'it  war  die  Wahl  und  Krönung  l{u«i<*lf^  von  Hahshui};, 
Auch  hier  hat  die  jKihtische  Lyiik  sogleieli  frohe  Klänge  ange- 
schlagen und  den  Kaiser,  die  neue  Hoffnung  der  DeutscheUi  mit 
freudigem  Zurufe  begriifst. 

•So  singt  Raumsland;*  «^un  seht,  was  Wunder  Gott  vermag! 
Speer  und  Krone  auf  Trifels'  waren  gar  manchen  Tag  behalten, 
«h  «dl  ihm  jemand  vemaC  Nach  K«8er  Kiedrich  H.  w««n 
fünf  Konige  ^  gewesen,  deren  keiner  aber  zu  Aachen  den  Königs- 
»tuhl  besessen  habe,  so  dals  keinem  von  ihnen  da.s  Reich  zu 
Diensten  war.  Jetzt  aber  liahe  es  <ler  (4rat  von  Habsl>ur^,  dem 
gleicli  an  Ehren  niemals  ein  Kiiniy:  erwaiiet  wiude,  und  komme 
Heil  dem  Gott  auserwiililteu  S<  ln\  aben  I'*" 

Man  sieht,  sagt  Schlegel,^  daa  Gedidit  ist  uumittojitar  tiadi 
der  Envalilung  Rudolfs  geschrieben,  also  noch  im  Jahre  121'.), 
sehr  glanblich  bei  Gelegenheit  der  Krönung  in  Aachen  selbst, 

'  Chronologie  der  Sprüche  ReiumnrH  von  Zweter,  Zs.  f.  d.  A.  H<1.  |:?, 
S.  IV»  f.  «  MSH  II,'2ls}),  Str.  'j:^<».  »  u.  n.  O.  S.  IH.  '  Strauch  X.  l-^  ft. 
»  Kbd.  XV,  <;i  ff.  MSH  III.  »ila,  Str.  7.  ■  Näheres  liWer  die  histo- 
rischen Beziehungen  MSH  IV,  »mI  fl".  ^  Schlegel,  Dtsdi.  Mus.  I,  S.  'i!M, 
iH'nierkt  hierzu:  die  Auguhe,  dal*!*  keiner  der  fünf  Kiinigc  aul  dem  Stuhl 
zu  Aachen  geäcsncu  habe,  sei  nicht  buchstäblich  zu  Debmen;  denu  aller- 
dings aeien  Wilhdm  und  Biduurd  zu  Aachen  gekrtnt  worden.  Wohl 
wegen  des  Fehlena  der  Reicliakleinodien  aeien  aber  diese  Handlangen 
nicht  lür  voUgflltig  gehalten  worden.  Ilafa  Schlegel  als  zweiten  unter 
diesen  ffinf  Königen  Hermann  Raspe  statt  Heinrich  Raspe  nennti  ist  ein 
lapsos  calami  »  a.  a.-0.  S.  21H>. 
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WO  ohne  Zweifel  mehrere  Dichter  im  Gefolge  ihrer  fürstlichen 
Gönner  gegenwartig  waren. 

80  feierte  Meister  Friedrich  Soiiueuburg  König  Rudolfs  Kr5- 
luuig,'  wo  als  AVahrzoichcn  gottlirlion  Wohlgefallens  zu  Aachen 
über  (lein  Münster  ein  schönes  Krcu/  lux  li,  lang,  weit  uml  Invit 
geschwebt  hal>e.  An  dieses  unmittelbar  nach  Rudolfs  Krünmi}: 
abgefai'ste  Gedicht  i»chliel's<>n  sich  noch  zwei  andere,^  die  sich  auf 
den  Zeitraum  jwisehen  «Icr  Zurückkunft  der  Gesan<1t<'n  von  Lyon 
und  der  ZuBammenkunft  von  Kaiser  und  Papst  in  Lausanne  bc- 
zicdien,  wo  Meister  Sonnenbarg  Zeugnis  fGr  die  allgemeine  Freude 
Ober  diese  Kdn^wahl  und  deren  Anerkennung  von  Seiten  des 
Papstes  abl^' 

Auch  Meister  Stolle  hat  Ixibgrdiehte  auf  König  Rudolf  ver- 
fal'st.*  Wenigstens  sieht  man  aus  den  Wollen  **  „Enic  git  ouch 
niht,  der  künie  Ruodolf,  swaz  ieman  von  im  singet  oder  geseit'', 
dafs  Meister  StoUe  dmch  einige  wahrscheinlich  verlorene  liol)- 
gedichte  dem  Kaiser  Gescheukc  absiüockcu  versucht  hatte.*^  Ja, 
es  ist  ein  Gedicht  erluilten,^  worin  er  sagt,  ein  Hen*  solle  allezeit 
Löwenstimme  haben  und,  um  Gott  wohlgefällig  zu  sein,  der  armen 
Christenheit  Frieden  schaffen.  Man  sieht»  dafs  diese  Au%abe  für 
jeden  beliebigen  „Henrn*'  zu  grols  war,  vielmehr  allein  dem  Eaifier 
sukommendi  ganx  besonders  jetet  nach  den  Wirren  des  Inter- 
regnums zukommend  g(>nannt  werden  konnte.  Da  nun  noch 
nulserdem  von  jenem  Herrn  )i:«v-a;4t  ist,  dafs  er  „Straulses  Augen 
liaben"^  solle,  eine  M'endnng,  die  einem  Spruche  Reinmai^s"  ent- 
lehnt ist,  welcher  dieselbe  auch  mit  Beziehung  auf  keinen  gerin- 
geren als  einen  Kaiser  gebraucht  hatte,  so  geheint  es  mir  ziem- 
lich sicher,  dafs  wir  hiermit  wenigstens  eines  der  Lobgedichte 
Mebter  Stolles  auf  Rud(»lf  erhalten  haben. 

Ebenso  verhenrlicht  Konrad  von  Würzburg  den  König  Rudolf* 
und  die  Verdienste  des  Adlers  von  Rom,  der  die  Krähen  mit 
semer  Kraft  bezwungen  und  Lob  und  Glanz  errungen  habe. 
Habicht  und  Falken  habe  er  zu  Osterland  und  Steier  bezwungen, 
dafs  es  zu  Fülle  Raben  und  Geier  erschrecke,   xsiemaud  konmie 

'  MSH  III,  T:'..  Str.  2!).  '  Ebd.  Str.  27.  28.  '  Schlegel,  D.M.  1,305. 
*  MSH  IV,  7m7.  •■'  MSH  III,  .M>.  Str.  U.  «  Schlegel.  D.  M.  I,:'.lt;.  ■  MSH 
III,  Ob,  Str.  12.   "  MSH  II,  202  b,  Spr.  13P.  »  MSH  II,  ;m  b,  Str.  24. 
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^ppen  ihn  auf,  <lor  T>o\vo  von  Böhineii  iiiul'sto  sich  unter  srinrn 
Klauen  ><  liniiegen :  olmc  Tru^  ht  er,  fest  und  Uohvv  Klin  ii  ismvA, 

So  scliwülstig  diese  Häufung  von  A'^ergleichcn  crsclieint  — 
bewimderoswürdig  neinit  die  Durclifüliruug  dos  Hüdes  Schlegel/ 
der  die  einzelnen  historischen  Beziehungen  deutet  und  die  Ab- 
fasemig^  gewifs  richtige  in  die  Zeit  von  £nde  1276  bis  1278 
(Ottokar  f  26.  Aug.)  verlegt;  wahrend  Eurz^  das  Unpoetiache 
j^ea  Allegonaierena  hervorhebt  —  die  Tendens  aber  ist  die 
gleiche  wie  die  sdner  Genossen:  freudiger  Aosdniok  der  An- 
erkennung für  Rudolfs  Bemühungen  um  lierstelluiig  rechtlicher 
und  ge«jrdneter  Zustande. 

In  einem  (iedielite  Hoppes  '  wird  Kudnlf  mit  Karl  dem 
Grnlsen  luid  dieser  wieiler  mit  den  Helden,  Königen  und  l*roplicten 
des  Alten  Testamente?  verglichen.  Es  beginnt  mit  dem  Jubelrufe: 
«Zahy,  was  hoher  Tugend  hat  Gott  dem  Könige  gegeben  \^  * 

Kach  Rudolfs  Tode  aber  noch,  demnach  gewifs  ohne  selbst- 
süchtiges  Interesse,  singt  IVanedob:  „IS,  wer  ergeszet  uns  von 
Bome  eins  künigs  guot?  Raodolf,  stn  muot  was  aller  tugent 
neiger,  der  sielde  und  dre  ein  seiger,  er  prts  an  hohen  ffirsten 
pllac,  der      was  er  ein  nei^er.*** 

Hienuit  scheint  der  lieweis  erbracht  zu  sein,  dals  eine  l»e- 
sondere  Tadelsucht  der  i)olitisehen  T^yrik  des  dreizehnten  Jalir- 
hunderts  wenigstens  —  Meyer  a.  a.  (  ).  spricht  sogar  von  mittel- 
alterlichen Dichtem  überhaupt  —  fernliegt;  dafs  sie  es  sicih  nicht 
nehmen  liefsen,  freudige  Veranlassungen  zu  besingen. 

Meyer  hebt  also  wohl  mit  Recht  hervor,  daTs  die  Dichter 
mdir  betrfiboide  als  freadenreicfae  Ereignisse  zum  Gegenstande 
ihrer  politischen  Diditnng  nahmen«  Diese  I^cheinung  ist  aber, 
scheint  es,  keineswegs  einer  besonderen  Tadelsndit  jener  Dichter 
zuzoschreiben.  Welche  freudigen  Ereignisse  gab  es  denn  zu  be- 
singen, während  die  Unsicherheit,  das  Raub-  und  h'ehdewesen 
immer  weiter  um  sich  ^iffen,  ein  Gegenkönijr  nach  dem  anderen 
auftrat  und  die  Zemittun^  im  Keiehe  von  Jahr  zu  Jahr  sclilimmer 
wurde?  So  finden  die  ewig  wiederkehrenden  Klagen  durch  die 
Zeitverhaitnisse  selbst  ihre  genügende  Erkliürung. 

(  D.M.  I, a07.  *  I,  120.  •  M8H  U,  tm  (II).  *  Schlegel,  D.  Mus. 
I,  311.  *  Fmueolob     EttmüUer,  Str.  8i). 
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Gerade  der  freiuli^yc  Jubel,  mit  dem  die  Sänger  nach  cr- 
folp^ter  Walil  Rudolfs  nidil  /.urückhit  ltcn,  zeigt,  dafs  sie  auch  ganz 
gern  frondige  Ereignisse  zun»  ( Jegenstiuide  ihrer  Diditung  oabmen; 
nur  mulsten  si(>  solehe  erleben. 

Vielleicht  wendet  man  dagcgeu  ein,  daO*  gera<le  aueh  Rudolf 
niclit  vor  der  Tadelsncht  jener  Ränger  verscboDt  blieb.  So  sehalt 
Meister  Stolle  den  König  Eudolf  bitter  wegen  seiner  Kai]g^eity> 
8o  auch  der  Unverzagte.' 

Meister  Boppe,  der  vorher  kein  Bedenken  getragen,  Rudolf  mit 
Karl  dem  Grofsen  zu  vergleichen,  schliefst  sich  diesen  Tadlem  an. 
Zu  seiner  Benenn img  Rudolfs  als  des  „gieg(»n  Uz  Osterlant^  '  be- 
merkt V.  d.  Hagen,*  dal's  der  Ausdruck  .,gicgc"  unschicklich  sei. 
Tu  der  That  lag  Rudolf  gerade  geckenhaftes  Wesen  bekanntlich 
vcllio  fern  -  man  denke  mn*  au  die  bekannte  Anekdote  von 
der  Bäckerfrau,  die  Um  gerade  wegen  seiner  schlechten  Kleidung 
für  einen  gemeinen  Soldaten  hielt  und  mit  Schelten  vom  Ofen 
wegwies  — ,  daher  wird  statt  des  unschickhehcn  „der  giege  ftz 
Osterlant*^  unsweifelhaft  „der  gtt^  üz  Osterlanf^  zi^  lesen  sein, 
was  aueh  dem  sonstigen  Zusammenhang  des  Spruches  besser  ent- 
spricht. Aueh  unter  dem  Menschenlnld^  hager  und  lang^  jung- 
mutig und  l)ejahrt,  das  gewaltig  alle  deutschen  Lande  ausschliefs- 
lich  nutzt,  raubt,  brennt  und  verwüstet,  wo  es  weilt,  wie  die 
Bürger  der  Städte  bezeugen.''  wird  Boppe  den  Kaiser  Rudolf 
verstanden  wissen  woHcmi.  llagen*^  würIc  diese  Beziehung,  cin- 
getlenk  der  anderen  Schmähung  Rudolfs  alb  des  «gi^en**  — 
noch  lK?sser  pal'st  sie  natürlich  zu  „gitegeu**  — ,  annehmen,  wilre 
die  Schmähung  nicht  zu  stark  und  unwahr.  Dir>  Truppen  Rudolfs 
hatten  es  aber  1276  im  Kri^  mit  dem  Böhmenkönige  Ottokar 
an  Ezoessen  nicht  fehlen  lassen,^  und  um  sich  zum  Kampfe  gegen 
Ottokar  Geld  zu  versduiffen,  hatte  Rudolf  in  den  ersten  Jahren 
nach  seiner  Thronbesteigimg  ungewöhnlich  starke  Anforderungen 
an  die  Städte  gestellt.  Von  allen  Kauflenten  im  Reiche  liefs  er 
sich  bereits  damals  den  achten  Teil  ihres  Geschäftskapitals  und 
ein  andermal  von  den  Büigeni  der  Reichsstädte  den  dreilsigsteu 

>  MSH  III,  5a.  *  M8H  III,  45a,  Str.  III,  1.  "  H8H  n,  884b  (IV). 
*  MSH  IV,  603.  *  MSH  IV,  380a,  Str.  12.  •  MSH  IV,  G96.  '  Sagpa- 
heim,  D.  G.  III,  oü. 
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Teil  ihm?  gaiizt»n  Vermögens  (»ntnohteu,  nlclit  zu  ^(  (l(  nkrn  der 
sehr  becleutendoii  ?l\traerprrssim«ien,  dir  er  r^icli  gogen  die  (le- 
.samllieit  wie  gegcji  einzelne  Jiürgersciiatten  orlauhteJ  Boppes 
Schnialiimg  ist  idso,  wie  man  sielit,  stark,  aber  nicht  unwahr. 

Jedenfalls  hatten  sich  die  Dichter  in  ihrer  Hoffmmg,  qh 
wovAc  mit  Rudolf  die  alte  Zeit  wiederkehren,  getauscht/  und  ihr 
Tadel  Rudolf  b  wegen  dessen  Kaighdt  war  thatoachlich  begründet, 
so  dafs  sie  auoh  dieserhalb  kein  Vorwurf  besonderer  Tadelsudit 
und  Morositiit  treffen  kann. 

Soweit  ich  sehen  kann,  trifll  dieser  Vorwurf  nur  auf  Bruder 
Weniher  zu^  und  auf  den  Schuhneister  von  Eislingen.  .,\\'ol  ah, 
der  künic  der  git  iu  niht"  -  so  beginnt  der  »Spruch,  in  welchem 
der  letztere  die  Kargheit  Kiul()lf>  am  bittersten  ta<lelt.*  Er  hatte 
einen  so  grenzerdoscn  Hals  auf  ihn  geworfen,  dals  unter  den  wenigen 
auf  uns  gekommenen  Stücken  von  ihm  die  Hälfte  iu  Schmähliedern 
gegen  den  grofsen  l'ürsten  besteht.  Einige  Züge  sind  auf  Wjdir- 
heit  gegrfindet^  s.  B.  die  Vorsorge  für  die  Vermehrung  des  £rbe8 
seiner  Kinder,  aber  ins  Gehässige  gesogen.'  Er  ist  aber  auch 
der  eii»i{p>,  der  Rodolf  giir  kern  Ix>b  ««»tehi^ 
BemOhnngen  um  Herstellung  von  Ordnung  und  Recht  nur  mit 
einer  Vogelscheuche  im  Gerstenfeldc  verglich.^  Auf  ihn,  wie 
vorher  auf  Hnider  ^^'emher,  tritl't  also  das  Urteil  Mevei*s  über 
die  mittelalterlichen  Dichter  mid  ilire  Tadelsuchi  zu.  —  So  all- 
gemein aber,  wie  Meyer  en  ausspricht,  wiu*  dieselbe  der  |)olitischen 
Lmk  des  dreizehnten  Jalirhunderts  nicht  eigen ;  auch  sie  hat 
sich  freudige  politische  Ereignisse  als  Gegenstand  der  Dichtung 
nicht  entgehen  lassen,  wenn  nur  solche  voriagen.  Da  aber  die 
letzte  Zeit  der  Hohenstaufen  und  des  Interr^ums  eine  Zeit  des 
Schreckens,  der  Gewalt '  und  der  Friedlosigkeit  war,  so  bildet 
alierdings  die  Klage  darfiber  das  Hauptthema  der  politischeu 
Lyrik  des  dreizehnten  .Falirhunderts. 

Man  mag  Wulther  vorwerfen,  dals  er  von  Philipp  zu  Otto, 
vun  Otto  zu  Friedrich  herübersehwankte,  in  seiner  Stellung  zur 
römischen  Kurie  beharrtc  er  unentwegt;  lx?i  dem  Rufe  „Hie 
Papst!  hie  Kaiser!"^  hat  er  ein  für  allemal  unverändert  i^inc 


*  Sogenheim  III,  06.  *  Koberatdn-Bartsch  I,  94.  ^  Kurz  I«  82. 
*  M8H  II,  VSS  (III).    »  Schlegel,  D.  M.  I,  SlO.   •  MSH  II,  199,  Str.  7, 
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Stellung  geuommen.  Es  fmgt  sieh,  wie  sich  die  anderweitig 
|w)Htischc  Lyrik  in  diesen»  Kampfe  verhalten  liat.  Waeken iii^<>l 
bemerkt,  (laik  Walthers  Sj>riiehe  die  Part<iistelhing  der  deutöehen 
Diehter  für  das  ganze  Jahrhundert  bestimmten ;  für  den  Papst 
.sei  von  da  au  keiucr  aufgetreteu,  doch  einer  nach  dem  anderen 
gc^n  den  Papst.' 

Mit  voller  Entschiedenheit  wie  Walthcr  spricht  der  Manier 
seine  Gesinnung  als  kaiserlich  und  antipapstUoh  aus.'  Durch 
seine  Worte:'  «Sagt  mir,  der  bAbst  von  B/tame,  was  sol  iu  der 
kmmbe  stsp,  den  Qot  dem  gnoten  Sante  Peter  uns  senlnnden 
gap  ?  die  weilt  habt  ir  betwungen  gar,  iur  muot  stAt  anders  niht 
wan:  ,gib  cht  her!"*  —  diwh  diese  Worte  wird  man  un\villkür- 
lich  an  W'althers  „^Vlii,  wie  kristciiliclie  der  bäbcst  unser  lachet"^  etc. 
erinnert ;  ganz  gleichen  Ton  schlägt  hier  der  Mamer  an  und  wirft 
der  Kurie  mit  gleicher  Bitterkeit  ihre  Habsucht  vor.  Da  der 
Marncr  auch  einen  Spruch  au  Kouradin  gedichtet  haV  worin  er 
ihn  in  seinen  Bestrebungen,  die  Krone  zu  erringen,  ermuntert, 
so  kann  an  seiner  antipäpstUchen  und  staufischen  Gesinnung  kein 
Zweifel  obwalten.  Geändert  hat  er  dieselbe  nichts  sondern  ebenso 
konsequent  wie  sein  Meister'  an  ihr  festgehalten. 

Ebenso  war  die  politische  Stellung  des  Tanhäusers.  Er  feiert 
Otto  II.,  den  Erlauditen,  von  Bayern,*  der  standhaft  auf  der  Seite 
des  Kaisers  gegenüber  dem  Papste  [und  den  (iegenkönigon  ver- 
harrt«',  tadelt  die  Partei  des  Thüringers  gegenüber  Konnul  IV. 
l>itter'  und  iguuriert  zufolge  seiner  staufisehen  (rcäiüuuug  die  auf 
Fric<lri(h  II.  folgendeu  Scheiiikönige  gänzlich.** 

Meister  Sigeher  singt  nach  der  Wahl  Wilhelms  von  Holland 
gegen  Kaiser  Friedrich  IL:'  „Ehemals  stand  es  schön  um  deft 

'  (Tesrh.  d.  dtM'h.  Natiouallitt.  I.  212;  desgl.  Meyer  a.  a.  (>.  M. 
^  Strauch  XIV,  Hl  fT.  XV,  Kbd.  XU,  2fi.    '  Strauch  XV.  ^.  So 

."ichon  gedeutet  von  Docen  a.  a.  ( ).  S.  2u:?.  Nach  Strauch  S.  18  im  .lahro 
12«i7  verfafst.  '  Gödeke  I,  1"»H  bestreitet  ein  persönliches  Verliältuis  des 
Mamers  zu  Walther,  wie  e»  sich  aber  aus  deu  Worten  ^inin  meister,  her 
Walther*  (Str.  XIV,  274),  im  Gegensatz  zu  den  anderen  nachher  genannten 
Dichtern,  die  ebeneo  bekannt  waren,  aber  nicht  ab  seine  Meister  von  ihm 
bezdcfanet  werden,  eiig^ebt  •  H8H  II,  88a  (V,  lU).  '  Menge  a.  a.  O. 
a  8.  M8H  II,  95b  (XIV).  •  M8H  II,  B9a.  Menge  a  8.  •  M8H  II, 
861a  (II,  2). 
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Eaüaera  Wabl^  da  Köoige  sich  ihrer  anDahmeD ;  jetst  n^men  sich 
ihrer  welsche  Pfaficn  ao^  die  Segen  und  Taufe  verschachern/  * 
Wie  mit  Puppen  spide  der  Pap8t  jetst  mit  den  deutschen  Fürsten 
und  setee  sie  em  und  ab.* 

In  dem  angeführten  Spruche  ninunt  Meister  Sigohcr  für 
Wilhelm  von  Holland  gej^en  dvn  Staufer  Konrad  TV.  Partei; 
dagegen  erwähnt  er  in  einem  Lohliede  auf  König  Ottokar  *  einen 
Staufer,  der  ebenso  wie  Ottokar  hohe  Ehren  erringen  werde, 
womit  verniutlieli  Konradin  gemeint  ist,  spricht  sich  also  in  einem 
für  die  Staufer  günstigen  Sinne  aus.  So  widersprechend  daher 
ihnen  gegenüber  seine  Stellung  ersdieinty  so  bestimmt  ist  dieselbe 
besngKch  semer  Stellung  sum  F^wttnm. 

Er  benutzt  ein  Gerficht,  das  fiber  Unterhandlungen  zwischen 
dem  Papste  und  Konmd  IV.  wegen  Jerusalems  im  Umlauf  war, 
um  seinem  bitteren  Unniute  fiber  welsche  Pfaffen  und  die  Käuf- 
lichkeit di'V  Kurie  Luft  /u  hukIk  ii.'^ 

An  anderer  Stelle  *  spricht  er  sich  ebenso  bitter  über  das 
Sinken  des  Reiches  und  die  Erliebung  der  Kirciie  aus,  und  die 
Worte  „£r  ist  gebom,  bi  dem  in  lauibes  munde  wahsent  wolbi's 
sende,  sinen  zoni  müezen  künegc  vürhten^  enthalten  zweifeUos 
eine  gröbliche  Schmähung  des  Papstes  selbst. 

Endlich  erwähnt  er  in  der  Erzählung  von  dem  Geiste,"  den 
Sgeher  zwang,  ihn  in  einem  Schwerte  die  Zukunft  sehen  zu  lassen, 
wie  er  zwei  Päpste  Recht  zu  Unrecht  madien  und  Christenrecht 
gerade  bei  dem  höchsten  Würdenträger  der  Kirche  verworfen  sah. 

Auch  Meister  Stolle  richtet  gegen  d(Mi  Papst  als  den  \"er- 
kehrer  der  Christenheit  seine  Spruchdichtuiig.^  „Wenn  das  Haupt 
siech  ist,  dann  sind  es  aneli  die  Glieder.  Das  ist  aller  Welt 
oü'enbar:  das  Hau})t  siecht  gar  zu  sehr.  Der  Papst  sollte  ein 
Haupt  sein  in  der  Christenheit,  sie  vor  Unrecht  beschirmen  und 
ihr  Bichter  sein ;  aber  er  führt  sie  irre,  wir  Laien  sind  der  Pfaü'en 
8pott>  sie  helfen  alle  einander  uns  betrfigen^  sie  fÜsdien  Schrift 
und  Glauben  aus  Habgier;  wo  ist  das  Rechte  das  man  uns  von 
Rom  aus  geben  sollte?^  ^ 


'  Docen,  Archiv,  Jahrg.  1821,  S.  2o:l.  »  MSH  II,  3G1  a,  Str.  II,  2. 
>  MSH  IV,  G62.  •  MSH  II,  8ü:]b,  Str.  3.  ^  MSH  II,3ü2ä  (V,  2).  «  Gödeke 
i,  253.  7  MfiH  III,  5  b,  ätr.  13. 
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So  eifert  Frauenlob  gegen  die  papetltche  Partei:  „Die  Pfaffen- 
fürsten  sind  gestiegen,  die  LAienförsten  gesunken,  dem  Beiohe 
zum  Schaden.*  Die  PfaiTenfQrsten  sind  zu  mächtige  sie  achten 
das  Reich  nichts,  wShrend  Laienfursten  stets  dessen  Stfitze  waren.' 

Konig  Konstantin  hat  nhel  daran  gethan,  dafs  uns  der  Pfaffe 
zeigen  .soll,  wie  man  des  Ivciches  Stuhl  Ijewahrc.  ^  Die  weltliche 
(iewalt  solle  ihre  Rechte  wahren ;  nehme  sie  nicht  das  Schwert 
zur  Hand,  so  werde  man  sie  mit  dem  Krunmistahe  verjagen.* 
Solle  der  Wolf  des  Reiches  Schafe  von  der  Weide  jagen?  Feil 
ist  zu  Rom  der  Glaube,  es  glühen  der  ^Simonie  koln'^"'  Die  Pfafl'en 
mafsen  sich  weltliche  Rechte  an  und  setzen  Könige  ein  und  ah.* 
Den  Pfaffen  vom  römischen  Stuhle  ist  der  klare  Quell  Petri  zum 
Pfuhle  geworden,  ihre  Qndle  heiikt  Simonie.'^' 

Die  bisher  angeführten  Diditer  sind  sämtlich  Gegner  des 
Päpstes,  und  zwar,  wie  Walther,  ohne  Schwanken  in  ihrer  ]M>llti- 
sehen  Stellung. 

Aher  so  waren  nicht  alle! 

Bei  Bruder  rnher,  Reinmar  von  Zweter  und  Souuenburg 
läl'st  sich  ein  erheblicher  Unterschied  bemerken. 

Bruder  NN'ernher  tadelt  den  Papst,  der  bei  den  Lombarden 
die  Ketzer  aufkommen  lassen,  nachdem  ihm  dieselben  einen  Trank 
von  Gkild  geschenkt,  und  der  gehässig  gegen  den  Kaiser  sei,  statt 
imVerdn  mit  ihm  an  die  Befreiung  des  heiligen  Grabes  zu  denken.* 
Er  trotzt  dem  Banne^  dessenungeachtet  Kaiser  Friedridi  von  sei* 
nem  Kreuzzuge  glücklich  heirogek^rt  sei,  in  der  Fabel  von  dem 
Affen  und  der  Schildkröte.*  Er  bezeichnet  femer  das  Mühselige 
und  Gefahrvolle  von  hViedrichs  Laut  bahn  in  seinem  rastlosen 
Ringen  gegen  die  Aumaisungeu  der  Priesterhen"schaft  durch  ein 
„schauerlich  schönes  Bild^,'*^  wenn  Friedrich  einem  IMaime  ver- 
glichen wird,  der  im  Walde  geht,  während  ein  Wolf  hinter  ihiu 
hersohleichty  stets  begierig,  über  ihn  herzustürzen,  sobald  der  Mana 
straudieln  oder  fallen  würde.'*  Da  aber  im  Anfange  dieses 
Spruches  davon  die  Bede  ist,  dafs  die  Ffirsten,  welche  nur  mit 

>  Ausgabe  von  Ettmüller  Str.  200.     »  Ettm.  Str.  nOO.    3  Ebd. 
*  Str.  ^  Str.  8:^.7.  :r,8.    «  Str.  312.     '  Str.  «  MSH  II,  227b, 

Spr.  2;  nach  Meyer  S.  -7  ,-„,  Frühling  1227  gedichtet.  MSH  III,  ICh, 
Spr,  2'!;  iiacli  Lauiey  »s.  2u  im  Jahre  122  »  gedichtet  Uhland,  Leben 
Walthers  b.  115.    "  MÖH  11,  234  b,  Str.  3. 
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erlieuchelter  Treue  sich  an  1  Vieilrichß  Seite  stellten  und  dabei 
falschen  Sinn  hegten,  \Vr)lfcn  «j^lichcn  —  worauf  dann  der  nnp:e- 
führtc  Vcrjjjleich  folgt,  so  bezieht  sich  diese  Strophe  offenbar  nicht 
an£  die  Treulodgkeit  der  römischen  Kurie,  sondern  auf  die  der 
dentseken  Forsten,  vieildcfat  besonders  Friedridis  des  Streitbaren.* 

Aber  auch  schon  die  beiden  voifaer  angeführten  Strophen 
zeigen  Brader  Wemher  smr  Genüge  als  Anhüuger  des  Kaisers. 
AU  solchen  finden  wir  ihn,  wie  die  Sprüche  darthun,  in  den  Juliren 
1227  und  1229.  Somit  schlofs  er  sich,  wie  Gervinuö  ^  urteilt,  an 
Walthers  politische  Tendenzen  an. 

Im  Jalne  12-45  scheint  er,  der  bisherige  Auhäiiger  der  huhcn- 
Mauüschen  Partei,  sagt  Ijamey,-^  sicli  der  pjipstliclicn  ciniger- 
niafsen  genähert  zu  haben;  minder  glimpflich  bemerkt  Meyer,* 
Bruder  Wemher  sei  im  Laufe  der  Jalu«  von  Kaiser  Friedrich  II. 
abtrnnn^  geworden. 

Man  wird  sich  erinnern,  dals  auch  Walther  erst  für  Otto 
Partei  ergriff  und  nachher  doch  zu  dessen  Gegenkönige,  Fried- 
rich IL,  überging,  ohne  dafs  dieser  Wechsel  der  Personen  einen 
AVechöel  in  seiner  politisi  licn  Pai'teistelluug  zur  Kurie  herbei iübilo, 

Andei-s  Bnider  Wcrnh(T. 

Hat  er  1229  die  glückliclie  Rückkehr  des  Kaisers  aus  Akkon 
trotz  des  Bannes  gefeiert,  so  iiebt  er  mit  den  Worten  ,,diu  eele 
vor  dem  banne  in  groszen  riuweu  stAt,  swen  si  der  helle  scheiß 
hin  vor  stnen  meister  twinget^  ^  die  Schrecknisse  des  Bannes 
hervor,  tadelt  anderweitig*  Päpst  und  Kaiser,  nennt  sie  beide 
Lucifers  Genossen,  sucht  aber  das  gröfsere  Unrecht  auf  selten 
dea  Kaisers;'  er  lobt  in  einem  Klageliede  auf  den  Tod  Ludwigs 
von  Bayern  diesen  Fürsten,  nennt  ihn  treu,  stet^  die  Hilfe  von 
Kaiser  und  König,  obglciili  vv  ohne  Zweifel  wulste,  dals  der 
Wittclsbacher  mit  dem  Papste  (ircgDP  IX.  im  ii;clHMmcn  Einver- 
ständnis gewesen  und  dessen  Versiiclie,  die  dculsehen  Fairsten 
g^cn  den  Staufer  Friedrich  II.  aufzuwiegeln,  unterstützt  hatte.^ 

£ndUch  lobt  er  an  anderer  Stelle'  den  Herzog  Leopold  VII. 

'  Beziehung  auf  Friedrich  den  Streitbaren  nimmt  Lamey  8.  2:i  an, 
zur  Evidenz  erweisen  läfst  sie  sieh  nicht.  '  Gerv.  II,  VM.  ^  a.  a.  O.  8.  '.\2. 
«  a.  a.  ().  S.07.  MSH  III,  IIa;  nach  Meyer  S.  02  zwischen  \2'.\2—V>M 
zu  setzen.  ^  MSH  II  I,  1 1  b.  'So  urteilt  weoigsteuä  Meyer  ö.  98.  ■  Öugeu- 
heim,  D.O.  II,  529.   «  MSH  II,  233b. 


Digitized  by  Google 


48  CharakteriBtik  der  deuta^en  politischen  Lyrik 

von  Österreich,  der  auf  Gottes  Fahi-t  ji:e^;]iart  liabe,  gegenüber 
dem  Kaiser  oder  vielnielir  damals  Dtxili  Könige  Friedrieh  IL,  der 
sich  iQ  Sachsen  mit  Otto  IV.  lierumsehlage.  Meyer  *  meint  aller- 
dings, QUID  branelie  aus  diesem  Lobe  Leopolds  VII.  keinen  Vor- 
wurf gegen  König  Friedrich  herauszulesen.  Wenn  aber  in  dem 
Spruche  ausdrücklich  des  Ednigs  Fahrfc  nach  Sachseu  und  Leo- 
polds Fahrt  ^gen  Akera*^  einander  gegenübergestellt  werden,  wenn 
die  IVage  aufgeworfen  wird:  ^welcher  dA  verdienen  müge  baz 
der  sfelden  segen'',  wenn  die  Fahrt  Leo|K)lds  ausdrücklich  be- 
zeiehnet  wird  als  eine  „sielielicliiu  vart,  die  got  mit  hundert  tftsent 
Ionen  giltet'^  -  -  so  kami  doeh  kein  Zweifel  bleiben,  dafs  Fried- 
riehs  Kampfe  in  Sachsen  von  dem  Dichter  geringer  als  diese 
„hundert  tüsent  löne"  geachtet  wurden,  also  das  Ix)b  des  Kreuz- 
fahrers Leopold  auf  Kosten  (l<>s  Königs  erteilt  ist. 

Man  sieht,  dafs  Bruder  Wemher  nicht  wie  Walther  konse- 
quent auf  Seiten  des  Kaisers  gestanden,  sondern  in  der  Vertretung 
der  Interessen  von  Reich  und  Eirdie  stdi  schwankend  verhalten  hat. 

Gleiches  Verfahren,  nur  noch  offenkundiger,  hat  Beinmar  von 
Zweter  eingeschlagen. 

In  den  politischen  Sprüchen,  sagt  Gcrvinus,*  tritt  lieiiimar 
in  die  Fufsstapfen  Walthers,  da  dieser  von  der  Weltbfihne  abtrat. 
^Er  setzte  dessen  Kampf  gegen  Rom  und  die  weltlit-hen  Uber- 
griffe fort."^  In  der  Schärfe  der  Polemik  kommt  er  Walther  weit 
naher  als  Bruder  Wemher,  dessen  Auiserungen  gegen  den  Papst 
im  Vergleich  zu  AValther  und  Reinmar  eigentlich  zahm  klingen. 

Die  Römer  sind  unheilig^  aufsert  sich  Reinmar,^  wie  könnten 
sie  einen  rechten  Papst  wählen?  län  rechter  Papst  zeigt  mehr 
vaterliche  Gesinnung.  —  Mit  Beziehung  auf  diesen  Spruch  urteilt 
Meyer,*  Reinmar  habe  eidi  damals,  als  das  Kaisertum  in  neue 
Gefahren  kam,  mit  einer  Würde  und  Kraft  erhoben,  welche  hinter 
derjenigen  Walthers  nicht  zurückblieb. 

Gegen  die  Habgier  der  römischen  Kurie  eifert  er :  ^  Christus 
habe  aUen  ^[enschen  ein  Beispiel  mit  seiner  Annut  gegeben.  Die 
Papste  freilich  hätten  Städte,  Burgen,  I^aud  und  seien  doch  sünden- 
frei wie  Christus  —  so  gut  wie  die  habe  es  freilich  niemand. 


<a.a.0.a86.  *a.&0.n,lSl.  <MSH  II,20üa,  Spr.  127.  «a-a^O. 
B.  15.  »  M8H  II,  200  b,  Spr.  128. 
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Er  unt<MV('hoi<lct '  den  Bann,  der  mit  inid  nacli  (lott  sei, 
und  den  Kann,  in  welchem  Heiaclilicher  Zorn  stecke,  und  nuu  ht 
es  dein  Papste  zum  Vorwurfe^  dals  er  gleielizeitig  unter  der  Stola 
Üui  heDy  schdteD  und  bannen  und  unter  dem  Helme  rauben,  sengen 
mid  brennen,  also  mit  beiden  Sohwertem  streiten  wolle. 

Er  tadelt*  die  Kurie  —  wie  Bruder  Wember  —  wegen  Dul- 
dung der  Harede  bei  den  Lombarden,  noch  mebr  der  Simonie. 
Das  Sdiwert  HfigeKn»,  d.  i.  Gregors  IX.,  sdmeide  nur,'  wenn 
nmn  es  mit  Golde  wetzt.  Unrecht  imd  der  Papst  lachten  ein- 
ander an;  das  K<'cht  stehe  trauriii  «lalxi.  werde  aber  dtx'h  endlich 
siegen;*  der  Pa[)st  lobe  nur  die  Reichen,  die  Armen  seien  ihm 
nicht  hall)  so  licb;^  der  Kaiser  hüte  sich  vor  Heuchelei,  wie  sie 
in  Rom  zu  Hause  ist ;  ^  die  Bischöfe  von  Mainz  und  Köln  lügen 
wie  eine  Uutc^  dem  Reiche  auf  dem  Rüc^ken,  aber  so  wenig  die 
Muoke  dem  Aare  wfirden  die  Päpstlichen  dem  Reiche  anhaben.' 

Es  koount  hinsu,  dafs  Reinmar  den  Kaiser  bei  dessen  An- 
wesenheit in  Deutschland  mit  Begeisterung  begrülste.  Er  nennt 
ihn  der  Treue  Schatekammer  Hort,  Anker  der  Stetigkeit,  Zunge 
rechten  Urteils,  Hand  des  Frie<lens,  Mund  gewisser  M%)rte,  Haupt, 
würdig  einer  Krone,  wie  sie  kein  S<'hniied  anfertigen  könne,  und 
schliefst  mit  „Heil  dem  Kaiser  Friedrich  I"  Hessen  Ohren  hörten 
durch  den  Wald,  seine  Augen  reichten  über  das  Feld,  seine  That 
sei  rascher  wie  die  Windsbraut.^  Der  Thor,  der  ihm  widerstehe, 
sei  seiner  Sinne  beraubt.*^  Das  Reich  war  so  siech,  dafs  es  schon 
auf  allen  vieren  kaum  nodi  kroch,  bis  ihm  Gbtt  den  weisen 
Kaiser  sandte,  dessen  Weisheit  alle  Weisen  preisen  sollten;  der 
da.  B«i(4i  ia  «einem  Siechtum  anfgericktet  hal>e,  8o  da&  es  j.trt 
wieder  gerade  stehe.*  ^ 

Wenn  auch  die  Sprache  dieser  Sprü(?he  im  Gegensatz  su 
WiUtlier  gesucht,  die  Vergleielie  und  schnuickenden  Beiwörter 
ülKjrmalsig  gehäuft  erseheinen,  an  seiner  (Jesinnung  lassen  die 
aogefuhrten  Sprüche  keinen  Zweifel;  auf  W^althers  Schultern 


»  MSH  n,200b,Spr.  129;  Tljland  S.  1:17.  «  MSH  n,2oOb,  Hpr.  KW. 
»  MSH  202  a,  Spr.  i:J7.  *  MSIl  II,  2ul  b,  Spr.  IM.  »  MSH  H,  201a, 
Spr.  138.  •  MBH  II,  208  a,  Bpr.  US.  ^  MSH  II,  218  a,  Spr.  229.  •  MSH 
n,202a,  Spr.  188.  •  MSH  II,  202b,  Spr.  189.  Ebd.  Spr.  140.  *>  MSH 
II,  203a,  Spr.  142. 
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stellend,  scheint  er  dessen  wütxliger  Nachfolger,  vüü  gleidiem 
Kampfcseifer  gegen  den  Pa(>8t  beseelt  zu  sein. 

Wie  aber  hat  er  nadiher  gegen  den  von  ihm  verlierriichten 
-Kaiser  geeifert  I 

Ihn  stdlt  er  mit  der  ironischen  Andeutung  „In'  weis, 
ob  es  dn  PfiHeseh  souber  tiute*^  ab  den  Verkfinder  einer  Lugen- 
Icunst  hin,  von  der  er  sagt:  ^Gesoten  luge,  gebraten  lüge,  lüge 
ftz  der  LT'ilrei,  löge  von  barat,  lüge  von  trüge,  gebalsmet  lüge, 
gf'ljisniot  lüge,  lüge  mit  safran  überzogen,  lüge  swic  man  er- 
denken kau  unt  wil";'  ilmi  wirft  er  Simonie  vor,-^  gvgcn  ihn  ruft 
er  die  ganze  AUniacht  Gottes  an  zu  dem  einen  Zwec:ke:  „Wider- 
stant  von  Stoufen  Frideriche !"  *  Was  liom  tausendmal  gebannt, 
habe,  könne'  es  jetzt  nicht  zu  dreien  widerrufen ;  im  Banne  müsse 
der  Kaiser  bleiben,  und  er,  der  Dichter,  wolle  es  laut  von  den 
Diksfaem  schreien,  dais  der  Möhr  schwarz  bleibe*  —  man  sieht^ 
er  ist  in  seinem' Hasse  päpstUcfaer  als  der  Papst 

Freilidi  konnte  man  einwenden,  es  lasse  sich  in  diesen 
Sprfidien  nur  Hafs  gegen  den  Kaiser,  kein  Aufgeben  semer  feind- 
seligen Stellung  gegen  das  Pa{)sttum  erkennen,  zumal  der  Vor- 
wurf der  Simonie  gleichzeitig  aucli  gegen  den  Papst  erhoben 
werde,  etwa  wie  Walther  zu  dem  l*fafl['enkönigc  übergetreten,  aber 
in  seiner  feindseligen  Stellung  zum  Papsttuui  verblieben  sei. 
Indes  konunt  seine  Bekehrung  zur  papstlichen  Partei  audi  noch 
andenvärts  zum  Ausdruck. 

So  lobt  er  mit  ganz  denselben  Ausdrucken  wie  frfiher  den 
Kaiser'  den  £rzbischof  von  Mainz,  denselben,  wddien  er  vorher 
wegen  seiner  päpstUdien  Gesinnung  getadelt  hatte.  Wenn  man 
erwagt,  dafs  sidi  der  Erzbischof  von  Mainz  1245  nach  Lyon 
begab,  der  wiederholten  Exkommunikation  des  Kaisers  beiwohnte, 
sich  für  den  lall  der  Absetzung  zur  unverzüglichen  Erhebung 
eines  mächtigen  Gegeukönigs  mit  verpflichtete  und  im  Juni  am 
Rhein  war,  um  in  ganz  Deutschland  auf  die  allerfeindlichste  \\  eise 
gegen  den  Kaiser  zu  wirken,*^  so  kann  kein  Zweifel  bestehen, 
da&  &n  Lob  dieses  Kirchenfürsten  eine  totale  Veränderung  in 


'  MSH  II,  207b,  8pr.  17»».  '  MSH  II,  2I8a,  Spr.  228.  MSH  II, 
203b,  Spr  145.  *  MSH  II,  201  a,  Spr.  132.  "  MSH  II,  210b,  Spr.  ISUa 
u.  18Gb;  vgl.  hier  8.  49,  AholS.  «  Schirrmacher  IV,  140. 
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d^r  politischeu  Stelluug  Keintuarä  zum  Aitsdruck  bringt,  ihu 
geradezu  zum  ^Viihänger  der  papetlichen  Partei  stem|>elt. 

Doch  auch  hier,  wo  er  80  offeo  für  eiueo  Anhänger  des 
Papstes  Partei  ergreift»  konnte  immer  noch  jemand  die  Feind- 
schaft gegen  den  Kaiser  zugeben  nnd  doch  die  papstliche  (3e- 
sinnnng  bestreiten.  Aber  auch  ihm  wird  die  Verinderung  der 
politischen  Stellung  Reinmars  überzeu^nd  einleuditen,  wenn  er 
daran  denkt,  dafs  Reinmar  es  früher '  dem  l^apste  zum  Vorwurf 
gniiaclit  hatte,  dal's  er  überhaupt  das  #elthehe  Schwert  er»j!;reife, 
jetzt  aber  —  im  S[)r.  212  —  l)eide  Sehwerter  nebeneinander  steHt, 
so  dafs  jedes  auf  die  Unterstützung  des  anderen  angewiesen  sei, 
endlieh  aber  —  im  Spr.  218  —  den  Kaiser  „fuUemunt  der  edlen 
kristenheit»  sant  Peters  kempfen^  nennt,  also  unsweifelhaft  dem 
Papste  unterordnet* 

Wer  die  von  Wilmanns  gegebenen  Festsetzungen  der  Chrono- 
logie der  Sprfiche  Reinmars  ffir  richtig  hilt»  mufs  mit  ihm  fol- 
gende YerSndeningen  in  Beinmars  Stellung  anerkennen: 

1228  29  für  den  Kaiser  gegen  den  Papst  (Spr.  127  181); 

1234  85  gegen  den  Papst  und  gegen  den  Kaiser  für  König 
Heiurieh  (Spr.  132— 18G); 

123()  für  den  Kaiser  gegen  den  Papst  (Spr.  137  IM); 

1289  bz.  1240  11  gegen  den  Kaiser  (Spr.  145  bz.  140/149); 

1242  odör  12M  iregen  den  Kaiser  (Spr.  229); 

1245  gegen  den  Kaiser  (Spr.  280). 

Nadi  Meyer  ergeben  sich  folgende  Veränderungen: 
1227—36  für  den  Kaiser  (Spr.  127-131.  137.  133.  134. 
212.  213.  138—140.  142); 

1241—45  gegen  den  Kaiser  (Spr.  228. 132. 148. 149. 145. 170); 
1241    40  gegen  den  Kaiser  (Spr.  186a  u.  b); 

1246  für  den  Kaiser  (Spr.  229). 

Str.  245,  deren  Anfühning  man  in  beiden  Aufzählungen  ver- 
mis.sen  dürfte,  ist  wegen  ihrer  sehr  fragliciieu  Echtheit^  unberück- 
sichtigt gelassen. 

•  MSIl  II,  200b,  Spr.  i2\K  *  Als  Ansiclit  Koifnnars  eutuinimt  Meyer 
S.  27  Gleichstellung  des  geiHtliclien  uimI  weltlicheu  Hchwertcs  nuB  dem 
l>pr.  212  —  mit  Recht,  aus  den)  8pr.  21:'.  aber  mit  Unrecht,  weil  er  die  Worte 
,»ant  Peters  kenipfen-  uubeuchtet  läl'i*t,  die  doch  eine  Unterordnung  deö 
Kaisera  unter  den  Papat  deutlich  erkennen  lassen.   >  Scherer,  D.  St.  I,  300. 

.  4* 


Digitized  by  Google 


52 


CharakteriBÜk  der  deutecbetx  poUtucbeu  Lyrik 


Auf  die  l>t'i(l('i*s<'its  aufg(»stellteu  ehronologisclicn  l'Vstsctzuiigen 
iiälier  einzugehen,  erseheint  überflüssig;'  so  viel  ist  klar,  dafs  der 
Dichter  in  dem  Kampfe  zwischen  Kaisei-  und  Papst  zwischen 
beiden  Parteien  geschwankt,  den  Kampf  W'althers  gegen  Rom, 
wie  G^ervinus^  sagt^  in  maDnigfaltigc  n  Wechseln  fortgesetzt  habe. 

Ebenso  schwankend  in  seiner  Haltung  sswischen  Kaiser  und 
Papst  war  Meister  IViedridi  Sonnenbui^. 

^Unrechte  Gewalt»  wie  spQre  ich  dich  in  der  Christenheit! 
Allgemein  werben  die  P%ffen  um  Gut»  machen  Recht  su  Unrecht 
des  Ge>\innes  halber;  auf  Habgier  steht  ihr  Sinn.  Erbarme  dich, 
Gott,  frieh  rechten  Papst  und  rechten  Kaiser;  geschieht  der 
l^fatt'en  Wille,  wirtl  nimmer  ein  Kaiserl'' So  lälst  er  sich  ver- 
nehmen. Den  letzten  Satz  hält  Ziugerlc  *  für  eine  Anspielung 
auf  den  allgemein  verbreiteten  Veixlacht,  dals  sowohl  Friedrich  II. 
als  Konrad  IV.  auf  Anstiften  dei-  pä{)stlichen  Pai-tei  veigiftet 
worden  seien.  So  vid  geht  aus  dem  Spruche  klar  hervor,  dafe 
Sonnenbuig  eifriger  Gegner  des  Papstes  war. 

Wenn  nun  derselbe  Sonnenbuig  in  einem  jedenfalls  froheren 
Spruche*  mit  Beziehung  auf  Friedrichs  Tod  auTs^:  «Was  hilft 
das  reiche  Gut  dem  Kaiser,  sein  weiser  Sinn?  Hat  er  hier  die 
Welt  irre  geleitet,  so  wiv«!  ihm  dort  saure  Ijabe  und  —  haben 
die  Pfaf^'en  nicht  gelogen  —  ewige  Verdau inmis**,  so  könnte  man 
an  seiner  antipä pst  liehen  Gesinmmg  iire  werden.  Doch  vielleielit 
hat  Ziugcrle  reciit,  der  aus  dem  Zusätze  ,,hAnt  die  pfaffen  niht 
gclogeti"  zu  erkennen  meint,^  dais  der  Dichter  mehr  Gehörte«) 
referiert,  als  dals  er  selbst  davon  fiberzeugt  ist. 

Wenn  er  aber  in  den  schon  erwähnten  Lobgedichten  auf 
Rudolf  von  Habsbuig  seiner  früher  gehegten  Fdndsdiaft  gegen 
den  Papst  so  sehr  vetgifst,  da&  er  dnen  Brief  desselben  an 
Rudolf^  worin  diesem  die  Eaiseriordnung  angeboten  wird,  jetst 


'  Nur  so  viel  mag  hier  bemerkt  wenleii,  dafs  nur  wenige  Spruche 
mit  Ik'stimmtlieit  ciininologisrli  zu  bei*timmeu  .siud,  so  z.  B.  (liejeiiigen, 
aus  denen  Frieilrich^  Anwe.-^enheit  in  Deutwehland  erhellt  (Hpr.  -l  12); 
l>ei  den  anderen  kommt  mau  über  Vermutungen  nicht  hinaus,  da  die  ge- 
gebeneu  Andeutungen  zu  unbestimmt  sind  und  verschiedene  Erklärungen 
anilasseQi  wie  dies  aus  den  AufB&tien  von  Wilmanns  und  Meyer  erhellt. 
*  a.  a.  O.  II,  131.  *  MBH  III,  76,  Str.  48.  *  Sunburc,  Ausg.  v.  Zingerle 
B.  20.  »  MBH  II,  356  a  (II,  7).  "  a.  a.  O.  8.  U. 
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zum  Preise  des  Haljsl)iu-gcrs  inltt<?ilt;'  wenn  er  Rudolf  deslnilb 
rühmt;  weil  der  Papst  seine  Wahl  ^utgeheilflen  und  in  Briefen 
an  alle  Fürsten  u.  s.  w.  belobigt  habe;  wenn  er  eridart,  kein 
Fapet  habe  je  einen  Koni^  so  lieb  gehabt»  alle  sollten  ihn  an- 
erkennen, einen  Gegner  werde  der  Papst  für  kdnen  rechten 
Christen  halten  —  so  ist  ersichtlich,  dafs  Sonnenburg  nicht  mehr 
Gegner  des  Papstes,  nicht  mehr  in  seiner  ParteistcUung  ver- 
bliehen ist. 

Wenn  ulso  Wackornap:el  bemerkt,  dals  Waltlicrs  Sprüche  «lio 
Parteistelhmg  der  deutschen  Dicliter  für  das  ganze  Jalirlmndeit 
bestimmten,  für  den  Papst  sei  von  Waltlier  an  keiner  aufgetreten, 
doch  einer  nach  dem  anderen  <r(y<>n  den  Papst  —  so  wird  aus 
dem  nunmehr  über  Bruder  Wemher,  Beinmar  von  Zweter  und 
Sonnenbuig  G^esagten  ersichtlich,  dafe  deren  Stellung  durchaus 
nicht  so  bestimmt  war  wie  diejenige  Walthers,  dafs  sie  wiederholt 
auch  für  den  Papst  Partei  ergriffen  haben.  Aber  auch  aus  an- 
deren Thatsachen  folgt,  dafs  die  Behauptnng  Wackemagels  über- 
trieben ist. 

Zwar  mag  es  wenig  Ijcdcutcii,  dal's  Hugo  von  Wcrbcnwac^ 
seine  Herrin,  die  ihn  ohne  Dank  h'it'st,  beim  König  Konrad  ver- 
klagen, wenn  dieser  die  Sache  lei<.'ht  nehme,  an  den  Kaiser  gehen, 
und  wenn  der  ihm  nicht  gerechtes  I'rteil  spreche,  an  den  jungen 
König  aus  Thüringen,  d.  i.  Heinrich  Ilaspe,  oder  an  den  Papst 
sidi  wenden  will.^  Der  Papst  wird  als  höchste  und  leiste  Instanz 
bezeichnet;  die  Worte  „alder  an  den  bftbest,  dft  man  ie  genade 
an  rehte  vant**  übersetxt  Menge  *  gegenüber  Stalins  und  Sdimids 
genidezii  sinnentstellenden  Erklärungen  ge>\nfs  ricriitig:  „bei  dem 
man  ( inade  mit  Recht  findet''.  Das  hoiic  Ix>b,  welclies  der  Dichter 
hienuit  <lem  Papste  erteilt,  zeigt  ihn  als  päpstlich  gesinnt.  Dafs 
der  Zusatz  ironiscli  gemeint  sei,  wie  Menge  vermutet,  erscheint 
deswegen  uumöglieli,  weil  eine  solclie  ironische  Herabsetzung  der 
höchsten  Instanz,  die  der  Dichter  anzunifen  dn)ht,  um  die  Ge- 
liebte sich  geneigt  zu  machen,  gewÜs  ihren  Zweck,  Eindruck  auf 
sie  zu  machen,  verfallt  haben  wurde;  spielte  er  mit  der  scherz- 
haften Anrufung  des  Papstes  den  letzten  Trumpf  gegen  die  Ge- 


'  >rSH  III,  7:J,  8pr.  27.  «  M8H  II,  Oüa.  •  (JOilt-kc  1,  15«.  '  h.  a.  O, 
b.     Au  III.  ü. 
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liebt<!  aus,  so  wird  er  den  dot-li  nicht  selber  lüs  gcriugwertig 
haben  bezeichnen  wollen!  lT])erdies  zeigt  die  folgende  Stn>}>he 
des  Liedes  erst  recht  klar,  daCs  der  Dichter  bei  der  scherzendeu 
Klage  den  Papst  wirklieh  als  höchste  lostanz  über  Kaber  itod 
Konig  stellte^  also  der  Zusatz  „dft  man  ie  genade  au  rehte  vant*^ 
keineswegs  ironisoh  zu  deuten  ist»  sondern  des  Diditers  |>£|ist- 
liehe  Gesionung  verrfit  iSgeatUdie  politische  Spruche  des  Didi- 
ters  haben  sich  aber  nicht  erhalten.  Wenn  also  auch  diese  dne 
Anspielunff  in  einem  Ifinneliede  genügt,  um  des  Dichters  päpst- 
liche Gesinnung  zu  erweisen,  so  reicht  sie  doch  nicht  zum  Be- 
weise dafür  aus,  dafs  er  sonst  als  ]>olitischcr  Dichter  hervortrat; 
möglich  ist  es  iinnierhin,  und  seine  politische  StcUuiig  wäre  diux;h 
das  envähute  Gedicht  ausreichend  bezeichnete 

Dagegen  zählen  v,  Wengen  und  der  Meifsner  unbestritten  zu 
den  pc^tischen  Lyrikern,  und  ihre  päpstliche  Gesinnung  läTst  sich 
erweisen. 

In  die  Zeit  nach  der  Absetzung  IViedrichs  IL  und  nach  der 
Gegenwahl  Hdnrich  Raspes  fällt*  der  Spruch,*  wo  der  „vU  werde 
k6nic*^  (Heinrich  Ras{)e)  zu  guter  Regierung  ermahnt  wird,  im 

Gegensatz  zu  Friedrich  II.,  von  dem  es  ohne  Namensnennung, 
al)er  ziemlich  wegwerfend  heilst:  „nu  hat  uns  einer  so  gcrihtet, 
des  scheidet  er  (d.  h.  (tot)  in  dann  von  siner  pflihto. '  ' 

Aber  nicht  uur  indirekt  durch  Parteinahme  für  den  päpst- 
lichen Gegenköuig  Heinrich  Raspe  gegen  deu  staufisehen  Fried- 
rich bekundet  v.  Wengen  seine  päpstliche  Gesinnung,  er  tritt  auch 
in  demselben  Spruche  direkt  fOr  den  Papst  auf,  indem  er  die 
Macht  des  Papstes  ausdrücklich  mit  den  Worten  ^Ber  Papst  soU 
unsere  Sede,  der  Vogt  von  Rom  Leib  und  Gut  sohirmen'^  und 
^Friedrich  habe  Gottes  Willen  nicht  gethan'',  fiber  die  des  Kaisers 
stellt.  — •  Womöglich  noch  schärfer  spricht  er  sich  in  dem  voran- 
stehenden Spruche  aus,*  wo  er  ein  Recht  für  Pfaffen  und  T^iien 
überhaupt  als  unmöglich  hinstellt,  wolle  man  nicht  tleti  Papst 
ehren  und  sein  Gebot.  M''as  er  gebiete,  das  wolle  Gott,  von  ihm 
selbst  habe  der  Papst  seine  Gewalt;  verloren  sei  die  Christen- 
heit, die  nicht  seine  Rechte  als  unverbrüchlich  halte. 

Der  Meifsner,  von  dem  nunmehr  zu  reden  ist,  entnimmt  in 

I  Msk  IV,-JiK).  «  MSH  n,  lUb.  ^  Menge  S.  9.  '  MSH  U,  144a. 


Digiiized  by  Google 


des  dreizehnten  Jahrhunderts. 


56 


sointMii  S|)ni(.he  „Ban  ist  ein  haut"  '  u.  s.  w.  mehixTc  Wcmluiip  ii 
i\om  Spruche  Hoininai>  von  ZwetiT,  in  wch  honi  dieser  (lcnjoni^;cn 
Bauu  tadelt,  der  nicht  vou  fleü$cbiicheiu  Zonie  frei  sei.'  Kciuniar 
nagt:  ...swer  banoen  wil  UDt  biuinpn  sol,  der  hüete  dnz  sin  ban 
iht  si  vleischllches  zonies  voP ;  der  MeUsner:  ,bau  vleiHches  vul 
der  kumt  von  ^me*^;  Keinmar  sagt:  „Bwes  hau  mit  Gote  ist 
unde  ia  Gotei  der  wii1)ct  wol  naoh  Ciote  ala  ein  gesanter  Gotea 
böte;  awer  des  bannes  niht  envuilitet»  der  ist  niht  ein  wteer 
man'';  der  Meifsner:  verdienter  ban,  vmht  hoch  gebomc  ver- 
dirlx't  sei  und  lip,  des  schiuwet  sülhen  bau/*  —  80  vollständig 
einander  gleich  siiul  die  IVänii^sen  bcidcrl  l  ud  nun  der  »Schlulk? 
—  Reiiunar,  damals  eifng  antipäp.stlieh,  (sagt:  .,Folglich  thut 
der  Papst  uureclit,  wenn  er  zu  weltlicheu  Waffen  greift*'; 
der  Meifsner:  .,der  bAbes  mak  niht  unrehten  ban  erloubeu'*, 
d.  b.  er  thut  kein  Unrecht.  Sollte  es  zu  külni  sein,  aus 
dem  trotE  gleicher  Prämissen  entgegengesetzt  bratenden  Resultate 
des  Mei&ners  auf  sdne  pipetliche  Gesinnung  zu  sdilieiMn? 

Heiist  es  doch  anderweitig:'  „Der  Papst  bat  dem  Belebe 
gesi^woren,  Unrecht  abzuwehren.  Nun  soll  er  des  Eides  ge- 
denken, da  er  alleiniges  Oberhaupt  der  Welt  ist/'  Ich 
denk»',  klarer  kann  der  Dichter  seine  päpstliche  (iesinnung  gjir 
niclit  aussprechen,  als  indem  rr  den  Papst  als  oberi^t^n  Richter 
über  Deutschland,  ja  über  alle  Welt  anerkennt. 

Gegenulxjr  der  Behauptung  Waekeniagels,  es  sei  keiner  der 
Dichter  politischer  Spruche  nach  Walthcr  für  den  Papst  aufge- 
treten, eigiebt  sich  also  fdgendes. 

Walthers  Spruche  bestimmten  die  Parteistellung  zwar  nicht 
aller,  aber  doch  der  meisten  Dichter  politischer  Sprfidie  für  da« 
ganze  Jahihundert.  Der  Mamer,  Tanhauser,  Sigeher,  Stolle, 
Frauenlob  sind  würdige  und  konsetpiente  Naclifolger  Waltlier« 
gewesen,  ^huiche,  wie  Bruder  Wernher,  Keiiuiiar  von  Zwetn  und 
Snnnenljui-g,  haben  den  Kampf  Walthers  nicht  ohne  .Schwanken 
zwischen  <lcn  liciden  Parteien  fortgeführt;  einzelne,  wie  H\u  von 
Werbenwac  —  weuu  man  diesen  überhaupt  als  poiiti&cbeu  Dichter 
bezeichnen  darf  — ,  v.  Wengen  und  der  MeÜsner,  sogar  auf  der 
Seite  des  Papstes  gestanden. 

•  MBH  ni,  89,  8pr.  7;  II,  atK»,  Spr.  129.  «  MSH  III,  l<>2a  (XIV,  I). 
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Wie  Waltlier  als  Kiiiscrsäugcr  auftritt  gegenüber  dem  Papste, 
so  aueh  gegenüber  den  Fürsten,  gegenüber  den  Gelüsten  naeii 
Erweitenmg  üirer  Macht  auf  Kosten  vou  Kaiser  und  Reich. 

In  den  somit  von  Walther  angegebenen  Ton  stimmeu  auch 
die  anderea  Dichter  des  dreusebnten  Jahrhunderts  ein. 

Wegen  seiner  Unterstützung  der  Empörung  des  jung^  Königs 
Heinrich,  sdnes  Schwagero,  war  Herzog  Friedridi  der  Stratbarc 
von  Österreich  in  die  Beidisacht  erklirt  worden,  und  zur  Voll- 
Ziehung  derselben  herbeigeeilt,  residierte  Kaiser  Friedridi  II. 
selbst  drei  Monate  in  Wien.  Darauf  bezieht  sieh  Bruder  W'ernhcr 
in  dem  »S]>ru(  he,'  in  welchem  er  den  einen  Thoren  neimt,  der  ein 
Haus  ohne  Dach  baue,  und  in  dem  er  nachher  sagt :  „ich  waiie 
ieli  h*  ciuez  (d.  h.  lifi.s  Aue  dach)  wileut  ze  Wiene  sach,  daz  nam 
dAvou  vil  lästerlich  ein  ende/'  Ebenfalls  mit  Beziehung  auf  die 
Streitigkdten  zwischen  dem  Kaiser  Friedlich  und  Fricilrieh  dem 
Streitbaren  sagt  er  anderweitig,^  lieber  ginge  er  und  folgte  dem 
Kaiser  bis  nadi  Trapani,  ehe  er  Land  und  Leute  und  die  gute 
Stadt  Wien  verlöre.  Bruder  Wemher  behält,  wie  Lamej '  sagt, 
ein  offenes  Auge  für  des  Fürsten  Unredit  und  wa^  seiner  Über- 
zeugiuig  lauten  Ausdruck  zu  geben. 

I^aniey  *  Ijczicht  zwei  andere  S[»rüehe  Bruder  Weinihers  eben- 
falls speciell  auf  Friedrieh  den  Streitbaren.  In  dem  (>inen  wiixl 
au  das  Wort  Kaiser  Ottos  IV.  erinnert,  der  zu  den  von  ihm  durch- 
schauten Heuchlern  zu  sagen  pflegte:  .,mir  ist  unibe  dich,  des  setze 
ich  mlne  wilrheit  dir  ze  phande,  rclit  als  dir  ist  uiube  mich,  der 
steete  suln  wir  gegen  ein  ander  walten^;  der  andere*  enthält  den 
schon  oben  angefGhrteu  Vergleich  des  gefahrvoUen  Weges  des  Kai- 
sers mit  dem  eines  Mannes,  dem  im  Walde  Wölfe  nachsdileidien. 
Sehr  mö^oh,  dafs  sich  beide  Sprüche,  wie  Lamey  annimmt,  auf 
Friedrich  den  Streitbaren  beziehen;  genannt  ist  Friedrich  nicht 
ausdrücklich,  und  es  hindert  also  nicht«,  sie  als  eine  Mirsbilligiujg 
der  Treulosigkeit  nicht  nur  T^ricdrichs,  sondern  aueh  anderer 
Fürsten  aufzufassen.  Hatten  doch  an  dem  verbrecherischen  Auf- 
stande des  in  Ilgen  Königs  Heinrich  auiser  seinem  Schwager 
Friedrich  dem  Streitbaren  auch  noch  emige  süddeutsche  Bischöfe 


«  MSH  II,  228h,  Spr.  7.  *  MSH  II,  2M,  Spr.  5.  »  a.  a.  O.  8.  25. 
*  a.  a.  O.  S.  2:).  *  MBH  II,  234a,  Str.  1.  •  MSH  II,  284  b,  Str.  8. 
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sowie  der  mittlere  iirul  niodere  Adel  Schwill  »ens  und  Frankens 
teilgenommen ; '  pflanzten  doch  die  Krzbischöfe  von  Mainz  und 
Köln  zuer-t  die  Fahne  der  Emponm^  wnrde  doch  am 

22.  Mai  1246  Heinrich  Kaspe  von  den  Knsbi.^ehöfen  von  Mainz, 
Koby  Trier,  den  Bischöfen  vooWfirzbuig  und  Regensbuig,  den 
Herzogen  Albrecht  IT.  von  Sachsen  und  Heinrich  II.  von  Brabant 
zum  Oberfaaupte  der  deutschen  Nation  erkoren.* 

In  gleicher  Gesinnung  spriclit  sich  Bruder  Wemher  für  König 
Konrad  IV.  und  ge^en  die  Fürsten  dahin  aun:  Als  oh  ein 
Hünder  seinen  einzigen  Diener  wegjagte  und  es  nachher  hereute, 
weil  er  nicht  allein  fin-tkann;  so  hahen  die  th«">riclitcn  Herren  an 
König  Konrad  gehandelt,  der  durch.  schn(>dcn  Verrat  im  Jaint} 
1 246  in  der  Schlacht  bei  Fraukfurt  seinem  Gegenkönige  Heinrich 
Haspe  unteriag.  ^Si  hAnt  in  selben  in  den  vuoz  gestr  kkct  einen 
wessen  dorn,  nü  hinket,  liebe  herren,  slt  wir  haben  den  miiten 
knnic  v^oni.*^* 

Wenn  daher  Bruder  Wernher  auch  in  semer  Haltung  in  dem 
Kampfe  zwisdicn  Kaiser  und  Papst  sehwankte,  so  scheint  er  doch 
l>ei  der  zuuehmeudcu  Zerrüttung  im  l^eiche  die  Notwendigkeit 
einer  starken  Kai.sermaeht  gegenüher  den  I^ür^^tcn  erkannt  zu 
halx'n.  Sein  Ausspruch  ..Hcert  ir  die  nnncn  schrien  wc  von  un- 
gerihtc,  wie  stÄt  daz  dem  riche?  ir  rihtet  hie,  so  tuot  ir  salek- 
Uche,  Sit  daz  ^^^r  alle  ho?rcn  von  gcrihte  dA  zc  Pulle  sagen,  sö 
rihtet  ouch  hie'' ^  zeigt,  wie  wenig  Bruder  Wemher  mit  den  Zu- 
stinden  im  Reiche  und  dem  Regimente  der  Ffirsten  zufrieden 
war  und  wie  notwendig  ihm  eine  starke  kaiseriiche  Gewalt  über 
der  fOrslJichen  erschien. 

Viel  derber  hSlt  der  Mamer  den  Försten  ihre  Sünden  gegen 
dajs  lieich  vor.  Er  vei'gleicht  sie  mit  d(  n  J  'röschcn,  die  einen 
Konig  haben  wollten,  und  bemerkt  mit  unverkennbarem  Seiten- 
blick auf  ihr  egoistisches  Verhalten :  „ftfe  sint  gesezzert  ai*ge 
frösche  uft,  die  sint  des  reiclie<  eren  vient:  storche,  wanne 
knmestü?  die  des  ridies  erbe  slindcnt,  der  ist  vil/^  Er  ennahnt 

'  Sugenheini,  a.  a.  ().  S.  .VJo.  »  Elul.  S.  r.r,-_>.  «  Kbd.  S.  ^'.T. 
*  MSH  TT,  22<»a,  Str.  K  Wenn  Meyer  S.  I  l(i  den  Spruch  :iuf  <leii  .I  nti  r- 
jrant:*  K*>nig  Konrads  bt-ziehen  will,  so  ist  dieser  AuH«lruck  wenigst^jus 
uurichtig  gewälilt,  da  Kourad  doch  erst  12.VI  in  Italien  starb.  MSH  II, 
tm,  Str.  10.   «  Strauch  XIV,  1»2. 
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sie,  wie  einst  Antäus*  durch  den  klaren  Sdiild  seines  tödlichen 

Gopicrs  Herr  wurde,  m  auch  auf  Ehre  zu  hulteii  untl  durch  sie 
die  l'^alseliheit  zu  hekänij)fen.^  AVio  Ncbukaduezar  einst  im  Traum 
dir  vier  Zeitalter  und  den  Fall  des  letzten  auf  thonernen  Füfsen 
.stellenden  sali,  so  war  bei  uns  das  goldene  und  silberne,  herrBelit 
jetzt  das  eiserne;  sehämen  sollten  sieh  die  Fürsten,  dafs  sie  die 
thönemen  Füfse  des  sinkenden  Reiches  sein  sollen.^ 

Ihnen  1^  auch  Hawart*  den  üblen  Zustand  des  Bdches 
zur  Last^  weil  sie  sich  nicht  über  einen  romischen  König  einigten; 
„Gott  stürze  die  UngerediteD!^  schlielst  er.'  '^piVehe!'*  ruft  der 
Hardeggcr^^  über  die  Wahlfürsten,  die  statt  des  Königs  Konnid 
einen  schlechten  wählen  würden.  luuunsland^  bittet  Cliristus, 
die  Könige  und  Fürsten  zur  Herstellung  von  Friede  und  Freude 
in  der  Christenheit  zu  bewegen,  und  wirft  ihnen  vor,*  bisher  zu 
wenig  auf  stren^^es  (iericht  gehalten  zu  haben,  da  sieh  sonst 
Diebe,  Rüuber,  Mörder  bisher  nicht  so  leicht  losgekauft  hätten« 
Pas  römische  Reich,  khigt  Hellefiur,'  sei  jetzt  arm;  schwer  liätt« 
der  Fürsten  verkäufliche  Kur  dem  römischen  Reiche  geschadet 

In  diesen  Chor  stimmt  auch  der  Meüsner  ein  und  eifert 
gegen  die  Habgier  der  Fürsten;*®  er  mahnt  sie  zur  Kdnigswahl 
und  wünscht,  dafs  die  Welt  über  den  schreie,  der  das  Reich  mit  * 
einem  Könige  betrügen  wolle;  in  IVzug  auf  die  l'^ürsten  sagt  er: 
„vür  iuwer  sünde  vröuwet  die  werlt  gemeine'^,  wo  statt  des  sinn- 
entstellenden „vröuwet''  wohl  „dröuwet"  oder  „trüref'  zu  lesen 
ist;''  endlich  sehreckt  er  sie  mit  ewiger  Strafe:'*  „die  vümten 
unt  die  h^eu  selten  fride  und  reht  nu  minnen;  unvride  und 
unreht,  swer  inch  minnet,  des  s^e  muoz  An'  ende  brinnen  dort 
in  der  iemer  wemden  ^uete.^ 

Auch  Franenlob  erhebt  g^gen  die  Fürsten  den  argen  Voiv 
wurf,  sie  nähmen  sdinöden  Sdiatz  für  ritterliche  That*' 

Wenn  hingegen  Reinnuir  von  Zweter  auch  gleichfalls  bitter 
über  die  Zustände  im  Reiche  klagt,  wenn  er  nel>en  den  Grafen, 

«  Irrtümlich  statt  IVrwnis.  *  Struuch  XIV, 'Jt»  I.  "  Mruiuh  XV,  ü.".. 
*  MSH  II,  l»J2a,  Htr.  I,  2.  *  MSH  IV,  47«.  «  MSH  II,  VM,  Spr.  9. 
f  MSH  III,  54  b,  Spr.  9,  ÄhnUdien  Inhalts  ist  III,  57  a,  Spr.  8,  9;  58  b, 
8pr.  19.  -  MSH  III,  64  a,  Spr.  :i.  •  MSH  III,  84  a,  Spr.  4.  »  MSH  lU, 
I02b  (XIV,  2).  •»  MSH  III,  1<»2r  (XIV,  1).  «  Ebd.  H»5»,  Spr.  g. 
"  Ettm.  m. 
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Freien,  Diciistniamien  auch  ilcn  Füi*hteri  ausdrücklich  ihre  Fcil- 
heit  von^'irf t ; '  wenn  er  »ie  wohl  mit  Beziehung  auf  zu  lange 
A^erzogeniu^  einer  Konigswahl  und  die  dadurch  hervoi^gemfenen 
fried]o«ien  Zustande  mit  tragen  Schiffnlcutcn  vergleidity  die  das 
Schiff  auf  dem  Flusae  gegen  die  Mühle  treiben  lassen,  und  »ie 
so  verdrossen  nennt:  das  si  niht  modernt  gegen  dem  Stade,  ^ 
das  üf  in  geliget  der  schade,'  so  ftufsert  er  dodi  anderersetUK 
^eradeeu  v^liängnisvoUe  und  bei  der  best^enden  Verwirrung 
und  deren  traurigen  Folgen  für  die  EntnickcliiDj;  des  Reiches 
völlig  iud)egrei fliehe  Ansichten  ül>er  da.s  Wrliältnis  des  Kaisers 
zu  <lcn  Fürsten.  Das  Keieh  ist  nicht  des  Kaisers;  er  ist  sein 
Pfl^er  und  ^  »Jgt;  seht  ihr  Fürsten  an  ihm  <  iuc  solche  Schuld, 
dafs  er  das  Reich  verlieren  ^U,  so  nelnnt  euch  einen,  der  euch 
und  dem  Reiche  besser  aieme  ^s  er.^  Ja,  in  dem  unmittelbar 
daranf  folgenden  Spruche  sagt  er  vollends:  «Weg  mit  dem  Kaiser, 
setzt  ihn  ab  und  wählt  einen  anderen;  pafst  euch  der  nicht,  wieder 
einen  anderen!*' 

So  findet  er  die  ffiratUehen  Anmaisangen  gegenüber  dem 
Kaiser  ganz  berechtigt. 

Er  ist  aber,  und  das  ist  gCNnls  kein  schlerhtcs  Zeugnis  für 
die  Einsicht  der  politischen  Spruchdichter  des  drcizihntm  Jahr- 
hunderts, der  einzige,  welcher  trotz  der  durch  die  \'erminderung 
des  kaiserlichen  i^jisehens  hcrvoigerufencu  (besetz-  und  Fried« 
losigkeit  sieli  der  besseren  Einsicht  von  der  Notwendigkeit  einer 
starken  kaiserlichen  Qewalt  über  den  Fürsten  verschlieist;  soviel 
ich  sehen  kann,  smd  sonst  alle  anderen  dem  Beispiele  Walthers 
gefolgt  und  haben  also,  wie  er,  in  dem  Kampfe  zwischen  Kaiser- 
madit  und  Fürstenmacht  auf  selten  der  ersteren  gestanden. 

Walther  ist,  wie  wir  oben  gezeigt  haben,  wegen  seiner  An- 
griffe auf  das  anstölsige  I^ben  und  die  Habgier  de.^  u(  i>tlichen 
Standes  mit  NoUeiu  Recht  von  Gerviuus  ein  Vorläuler  Huttens 
genannt  worden. 

Hingegen  zeigt  Bruder  Weraher,  wie  Burdaeh '  hervorhebt, 
-stark  geistliche  Tendenzen.  Dal's  er  selbst  ein  Kleriker  war,  wiv 
Burdach*  yevmutet,  ist  daraus  nicht  zu  schlieisen.  Die  Bezeich- 

»  MSH  11,  Jol  b,  »Spr.  Vor,.  MSH  II,  2l  Ja,  Kyr.  VX).  '  M8H  11, 
204  a,  Hpr.  14«.  *  a.  a.  O,  8. 135. 
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imn^  als  ..linulcr"*  hat  sclmn  v.  tl.  IIu^cii  '  mit  dem  Hiii\vt«i>o 
juif  M'ino  TciliiiUniK!  au  ciiKT  Kreuzfiilirt  genügoutl  erklärt,-  und 
er  selbst  sagt  ausdrücklich,  da(!s  er  Laie  war.^  Er  wendet  in 
dem  betreifeudeu  ^  Spruche  dasselbe  Bild  von  <1cm  Blinden  an, 
der  seinen  einzigen  Diener  verjage,  welches  er  in  dem  Spruche 
gebraucht  hatte,  der  das  Verhalten  der  Fürsten  g^n  Konrad  IV. 
tadelt»  und  ffihrt  dann  fort»  und  hier  zeigeu  sidi  seme  stark  geist- 
lichen Tendenzen  ^z  klar:  »Wir  leijen  hän  die  wlsel  vlom»  die 
nuser  solten  ])hlegen,  nu  grifen  selbe  nach  den  pfaden,  wir  strftchen 
bi  den  wegen."  Aueh  sonst*  hebt  er  die  Bedeutung  des  geist- 
lielien  Standes,  seine  Verdienste  um  die  rechte  Ordniuig  auf 
dieser  und  die  Kilangung  der  ew  igen  Güter  auf  jeuer  Welt  hervor 
und  schliefst  mit  dem  unbedingten  Anerkenntnis:  ^,Wir  wahren 
doeli  verirret  gar,  het^n  wir  der  pfatl'en  nüit.**  Man  sieht  den 
schroflen  G^ensatz  zuWalthers  «scheides  alle  von  den  kocren**, 
womit  jener  ihre  vollige  Entbehriichkeit  behauptet  hatte. 

Aber  wie  Reinmar  allein  unter  den  Nachfolgern  Walthers  die 
Fürstenmacht  fiber  die  Kaisermacht  erhoben  hatte,  so  steht  Bruder 
Wemhcr  allein  als  Ix>bredner  der  Geistlichkeit*  Alle  anderen 
vertreten  denselhen  Standpunkt  wie  Walther. 

So  tadelt  I\<'inniar  ihre  Verweltliehung :  ^rönehe  gehörteti 
nielit  an  tiie  H<»te,  sondern  ins  Kloster;*'  IVimaten  mit  ihren 
kruuunen  Stäben  tischten  nur  uach  Gelde  und  lieCseu  die  Seele 
in  grolsen  Sünden;*^  die  Pfaffen  seien  feil  samt  der  Kirche.' 
Bemerkenswert  ist  hier  auch  ein  Spruch,*  in  welchem  er  weit 
über  Barffilseiv,  Prediger-,  Kreuzerorden,  über  graue»  weilse, 
schwarze  Mönche»  über  Hombrfider  und  Märtyrer,  über  Schotten- 
und  Sohwertbrüder»  Tumherren,  Nonnen  und  LaienpfalTen  den 
Orden  der  Ehe  stellt,  weil  er  gerade  damit  in  »einer  Bekampfnni; 
des  geistliclien  Standes  sieh  an  Walthcr  nicht  unwürdig  als  neues  • 
Glied  in  der  Kette  der  Erscheiuungeu  vor  der  iicformation  an- 
öchlielst. 

Auch  der  Mamer  klagt  über  ihre  Kinnuschuug  in  welUicbc 

'  MSH  IV,  -Mii.  -  Kr  machte  U'oj)ol<ls  VII.  Krcii/.f:ihrl  liMT  !•> 
mit.  Vgl.  (rödcke  I,  1*)8.  Näher  begründet  ist  die.»e  Ansicia  bei  Lamoy, 
a.  a.  O.  S.  17.  «  MSH  II,  231  a  (III.  Str.  1).  *  MSH  III,  II,  Str.  1. 
•  MSH  II,  2i)la,  Spr.  MSH  II,  2<»«a,  Spr.  171.    -  MSH  II,  201b, 

Spr.  13«.  »  MSH  II,  218  b,  Spr.  m 
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Aiiirclogenhoitoii  mit  der  Frage:  ,,\vie  stAt  ez  über  drizee  jar,  stt 
IU2U1  die  pfaft'en  siht  so  st^re  stdteD",'  un<l  er  lieht  die  Habsucht 
gerade  der  Pfaffenfürsteii  hervor:  „sie  nialeut  oucli,  dA  der  keiser 
muol,  des  reiches  siDt  die  klten,  so  wirt  in  der  kern/ ^  ^^,)  wirft 
Meister  Stolle  der  Geietlidikeit  ihre  Habgier  und  ihr  lästeriiches 
Leben  vor;*  weit  heftiger  nodi  sind  die  Angriffe  in  den  unter 
KlingBore  Namen  uberlieferten  Sti  uphcn,*  wo  es  heilst^  die  Geist- 
li<Meit  stehe  auf  der  Höhe  ihres  Glücks ;  die  Hölle  sei  ihr  Pflug, 
Ahlal's  ilire  Saat  und  Ernte;  niemand  sei  ärger  an  Geiz;  Gut, 
auch  wenn  C8  durch  Dieh.stahl,  Wucher,  Raub  erwurlx  n,  wi.s,se  sie 
'dU  iH'ilisres  (iut  auszugel>en;  St.  Peter  sei  ganz  vergesseu,  Bis- 
tümer, Kirclien,  Pfründen  ständen  feil  für  (ield.'* 

So  befehdet  der  Kauzler  die  Geistlichkeit,  weil  Pfaffen  das 
Schwert  nähmen  statt  der  Stola;  um  Mönches  Platte  ein  krülie, 
um  N<Hinenhaupt  eine  Krone,  das  deute  auf  wahre  Hotfart  und 
falsche  Heil^dt'  Die  Oden  seien  schwars  oder  weifs:  nach 
des  Hensens  Gesuinung  richte  Gott,  und  ein  graner  Rock  allem 
mache  nicht  heiligJ 

So  schilt  Frauenlob  die  Höfe,  welche  die  Klostergecken  dul- 
deten; wo  man  hinsähe,  stünden  bei  den  Füi*sten  die  Kappen;** 
Bischöfe,  Mönche,  Nonnen  trieben  es  in  gieriger  (ilut  um  (lut 
so,  wie  mancher  Laie  niclit;*'  Neid  und  Hals  ])flegten  die  Pfatl'en, 
sie  gingen  voran  in  YölLerei,  die  Ijaien  wären  nur  ihre  Allen. 
Endlich  wendet  er  sich  gegen  die  Orden:  „Schämt  iuch,  müncher'* 
ofden*^;  alle  Orden  hinkten,  trieben  Simonie,  lehrten  gute  und 
liciyten  falsche  That;<'  HaTs  und  Neid  trfigen  geistlich  Grewand; 
geltcfasenhdl^  die  Gott  verbot,  sei  mit  ihnen  gekrönt. 

Geradezu  von  prophetischem  Geiste  erfnÜt  aber  ist  das  Ge- 
dicht auf  die  Zukunft"  von  Meister  Regenbogen,  worin  er  sagt : 
^Eö  Nviixl  eine  Zeit  der  Zwietracht  kommen,  wo  sich  zwei  Häupter 


»  Strauch  XII,  18.  Ebd.  XIV,  G2.  ^  M8H  III,  Tb,  Spr.  2:5. 
•  MSH  III,  :i:^o.  ^  Die  Heftigkeit  der  Angrifle  geht  weit  ül)er  die  des 
Meister  Stölln  hiii.^ius,  und  auch  dieser  (iruud  spriclit  trcgeii  die  auch 
»onfit  (MSM  IV',  7u7  A.  2)  angefochtene  Identität  KliugsorH  mit  Meister 
Stolle.      MSH  II,  noob.    '  MSH  II.  :107b.    -  Ettm.  r.:l.      Ettm.  2!m. 

Ettm.  24.  "  iSo  ist  ohne  Zweifel  zu  lesen  statt  des  Überlieferleu 
«mimier  orden"  MSH  II,  ilölh,  Str.  6.  *-  Anlehuung  uu  Walther  34,  24. 
»  MSH  III,  :i 40,  Str.  18—13. 
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der  Christeiilieit  bekämpfen  und  das  ganze  Land  ins  tiefste  Elend 
ätürzeu  werden.  Danu  aber  wird  Kaiser  Friedrich  erscheinen  und 
seinen  Schild  an  einen  dürren  Baum  hängen.  Er  wird  das  heilige 
Grab  ohne  Schwertstreith  nehmen,  alle  heidnischen  Ileiche  unter- 
werfen^ die  Juden  bekehren,  die  Pfaffen  zügeln,  die  Kldater  zer- 
stören, die  Nonnen  verhdniten:  dann  kommen  gute  Zeiten!^  — 
Es  ist  g^bdeztt  übeirasohend,  wie  d^  ebrlidie  Meister  bei  all 
seiner  Befangenheit  in  den  Traumen  des  Mittelalters  und  der 
Kreuzziigc  genau  das  prophezeit,  was  durch  die  Reformation  und 
nacli  derselben  in  der  Neuzeit  verwirklicht  worden  ist,  die  Er- 
schütterung der  Hierarchie  und  der  Mönchsorden,  ihrer  bedeu- 
tendsten Stütze. 

Walther  hatte  sidi  über  die  Vorzuge  edler  Geburt  wider^ 
sprechend  geaufsert,  die  späteren  Dichter  vertreten  unbedingt  in 
dieser  Frage  den  demokratischen  Standpunkt  des  Christentums 
im  Anscbluls  an  die  volksmälsige  Gnomik,  die  sdion  durch  Sper- 
vogel  es  ausgesprochen  hatte>  dafs,  „swer  guoter  witze  hftt^  der  ist 
vi!  wol  gebe«!*'.' 

(ianz  klar  üufsert  sich,  obwohl  selbst  von  adliger  Herkunft.^ 
Bruder  Weruher:  „Man  jiht,  daz  nieman  edel  si,  niwan  der  ede- 
lichen  tiiot»  und  ist  daz  wAr,  des  mügen  sich  wol  genuoge  harren 
schämen,  die  niht  vor  schänden  sint  hehuot^,'  und  „ein  armer, 
der  ist  w<d  gebom,  der  rehte  vuore  in  tagenden  hAt;  so  ist  er 
ungeslahte  gar,  swie  rieh  er  st,  der  schänden  b!  gestAt.*'  ^  Gleiche 
Anschauungen  verrät  Beinmar,  gleichfalls  ritterlicher  Abkunft: 
^Edel  ist  der,  der  edel  tbut^  dem  nidit  unedler  Sinn  seinen  Adel 
zerstört;*  niemand  ist  edel,  er  bandle  denn  edel;'  wer  edel  von 
Blut  ist,  nicht  von  Sinn,  der  schändet  die  Tugend  der  Ahnen;* 
mancher  Edle  ist  hochmütig  auf  seine  Abstammung,  dem  es  doch 
an  Tugend,  Ehre,  Zucht  und  Würde  fehlt;  ohne  reine  Sitten  kein 
Adel."  '  —  „Kein  Kaiser,  kein  König  ist  Herr  über  die  Ge- 
danken ^  —  so  ertönt  der  Ruf  nach  Gedankenfreilieit  nicht 
erst  im  achtzehnten,  sondern  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert. 

Auf  jene  Vorgfinger  beruft  sich  der  Hardegger  und  sagt: 


>  Burdach  i:'.»;.  '  Gerviuus  II,  VM.  •»  M8H  II,  2:i2a  (IV,  Str.  1). 
*  MSll  II,  li>la,  Spr.  7i».  '  öpr.  80.  «  Spr.  81.  '  Spr.  82.  «  MöH  II, 
188b,  Spr.  64. 
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„Ist  es  wahr,  was  die  alten  Weisen  gesagt  haben,  dalk  nicMiiaiid 
edel  sei,  als  der  seine  8a<'hc  mit  Tugend  tragt,  80  WMSety  daik 
aucii  Zucht  zur  Tugend  gehört^  ' 

Dieselbe  Ansicht  vertritt  Meister  Boppe,  indem  er  in  sebem 
Spiegel  der  Bitterschaft*  adliges  Benehmen  als  erstes  Erfordernis 
com  Beweise  adliger  Geburt  hinstellt^  und  der  Unverzagte  mit 
seinem  Ausspruch«!*  ^Wir  aUe  haben  ein  kurzes  Leben;  ein 
Herr  ist  wie  ein  anderer  Mann,  er  thue  denn  edel/ 

Viele  aher  l)egiuigen  sieh  damit  nieht,  sondern  fallen  aus 
i\eni  Tone  der  Abwehr  adliLM'r  Fbcrliebung  in  denjenigen  bitterer 
Feindschaft  gegen  den  ritterlielieu  Stand. 

So  fallen  Raunislands  Sprüche  über  die  liOtterritter  und 
Kaubherren  her;*  so  giebt  Meister  Stolle  eine  ironisehe  Anwei- 
sung xur  ZuchÜosigkeit  fOr  Angdiorig^  des  ritterlichen  Standes, 
den  er  damit  tief  herabsetzt'^  Damit  wohl  in  Zusammenhang 
steht  der  vorhergehende  Spruch^  worin  er  die  Fürsten  su  strengem 
Gerichte  und,  wie  Walther,*  den  Kaiser  zu  fleifsigem  Gebrauche 
des  Galgens  für  die  Kaubritter  ermahnt.  -  Mit  diesen  beiden 
Sprüehen  verglichen  seheint  bei  ihm  luHhst  widersprechend  ein 
Jjtih  des  ritterlichen  Standes,  der  mit  Fnrcciit  .so  mifsaehtet  werde" 
l>cnkt  man  au  die  vorher  erwähnte  ironisehe  Anweisung  zur 
Zuehtlosigkeit,  so  kann  wohl  kein  Zweifel  bleiben,  dals  \feister 
Stolles  Lob  durchaus  ironisch  gemeint  ist,  besonders  da  die  an 
den  adligen  Stand  gerichteten  Worte  ^du  hast  gense  ertrettet  vil*^ 
den  Spruch  unverkennbar  ins  Komische  herabiriehen.* 

An  die  Kürze  des  Lebens  wie  Wakher  erinnernd,  sagt 
Frauenlob:  ^Wo  sind  Recken,  Könige,  Fflrsten?  —  Eine  Stunde 
trug  ihr  Leben  hinab  auf  des  Todes  Stufen !"  •  —  und  ferner : 
„Fniher  wollten  die  Edlen,  dafs  Zucht,  Treue  und  Bescheidenheit 
des  Hofes  Pflege  waren;  jetzt  nicht  mehr,  darum  gcnitcn  die 
Höfe  in  Schande.'*^  Oft  trägt  ein  (^llcr  Haum  fahle  Aste  statt 
der  Früehte,  die  ihm  gemäfs  dem  Adel  des  Stammes  zukämen. 
Tugend  ist  ein  fester  Hort,  sie  tragt  oft  in  armer  Kleidung 

•  MHH  II,  13la  (1,  1).  »  NfSH  II.  :mh  il,  \X).  ^  MrtH  III,  ir.a. 
*  MfSH  III,  52b,  Htr.  ö;  57a,  Str.  s,  <t;  vgl.  Gerviuus  II,  135.  ■'  MSH 
III,  na,  Str.  lu.  «  12,  IH.  ^  MSH  III,  loa,  Str.  :$!>.  «  MSH  IV,  7(>7  i.st 
(IsH-j  Bedauern  Stolk':^  über  tlie  Mifsuchtung  des  ritterUcheu  ^^taiidea  für 
bare  Müuze  geuoiumeu.    ■>  Ettm.  1115.       Ettm.  251. 
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Reichtiiin,  Glanz,.  iHM'hstrebenden  Sinn.*  Weh,  dals  die  E<llen 
nicht  Ijcilenken,  wie  ihr  Verhalten  ihren  Adel  8c*hün<le.  Ln»  und 
Trug  und  falscher  Sinn  bringeu  uur  Unart  hervor,  der  wirklicli 
Edlen  Art  ist  edle  That.^ 

Die  Konsequenzen  aus  diesen  Anschauungen  zieht  Regen- 
lM>gen,  der  in  einem  Gedichte  ^  die  drei  Stände  als  gleichberech- 
tigt hinstdlt  und  zeigt,  dafs  keiner  ohne  den  anderen  bestehen 
und  nur  aus  ihrer  Eintracht  das  Heil  des  Yateriandes  erblühen 
könne;*  erinnert  man  dch  hier  an  den  dbenso  treffenden  Spruch 
desselben  Meisters  über  die  Zukunft  des  gebtlichen  Standes,  so 
sieht  man,  dafe  dem  schlichten  Handwerker  em  richtiges  politi- 
sches Urteil  nicht  abgesprochen  werden  kann. 

Ein  Teil  der  polilisclicn  Spruclulicliter  hatte  sich  demnach 
begnügt,  den  Adel  vor  I^berhebung  zu  warnen  und  daran  zu  er- 
innern, dafs  Niclitadligc  do^h  auch  gewisscnuarsrn  Mcnsi-lien 
seien;  der  andere  Teil  machte  sich  in  den  heftigsten  Augritt'en 
Luft  und  deckte  die  Blöfse  des  ritterlichen  Standes  sohonungs- 
Jos  auf  . 

Das  ist  kein  Zufall.  Wie  Burdach  ^  zwischen  den  Fahrenden 
unterscheidet,  sofern  sie  ininniglidie  Töne  angeschlagen  haben 
oder  nicht,  und  die  erstereu  nach  Ober-,  die  letsteren  nadi  Nieder- 
deutscfaland  versetzt,  so  lä&t  sidi  unter  den  politischen  Lyrikern 
eine  doppelte  Riehtimg  wahniehmen,  die  freilich  nicht  wie  die 
von  Runlach  unterschiedenen  durch  geographische,  sondern  durch 
xtcialc  und  zeitliche  Grenzen  voneinander  i^etrennt  sind.  In  der 
ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  gehören  die  jM>litischen  livriker 
f:i<t  durchw^  selbst  dem  adligen  Stande  an,  so  nächst  Walther 
Ulrich  von  Singcnberg,  Bnuler  Wernher,^  Reinmar  von  Zweter,^ 
der  Tanhäuser,'  Hawart,**  der  Hardegger,^  v.  Wengen;***  die  ein- 
zige Ausnahme  scheint  der  bfiigeriiche  Mamer'*  2U  ' machen.  In 
der  zwdten  Hälfte  hören  die  adligen  Namen  auf:  wir  treffen  auf 
M^ter  IViedrich  Sunburg,*^  Sigeher/*  Rumsbnd,^'  Stolle,^*  Eon- 
rad vonWüizburg,^^  Boppe/^  HeUefiur,^^  den  wilden  Alezander,^^ 

>  Ettm.  4a  *  Ettm.  874.  *  M8H  H,  aoda,  Btr.  1.  *  Kan  I,  154. 
»  a.  a.  O.  S.  134.  •  8.  ob.  a  62,  Anm.  2.   '  Bartach  LD,  S.  LV.  •  MSH 

IV.  iH}.  ^  Bartach  LD,  S.  LTV.  MSII  IV,  i:,!^.  "  Lü,  S.  LIT.  "  LD, 
S.  LX.  'M.D,  B.  LXIT.  "  M8II  IV,  To«j.  LD,  8.  LXIII.  '«Nach 
MÖH  IV,  üua  YieUeicht.a41ig.   "  M8H  IV,  7UK    '»  ^Jbd.  (KiTi.  
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den  iS'hiilmeister  vou  Eislingen,'  den  Mt'iliier,-  den  l  "^nveraa^en,^ 
den  Kanzler,*  I^'nuienloh,*  Regen bof^rcn."'  Kein  Wunder,  dais  sich 
da^J  bürtxerlielie  Element  zu  fühlen  beginnt  luid  neine  Gl)erdie.s 
Avohlbegrüadeten  Augriii'e  niciit  spart.  StreDgbürgerlich  winl  der 
Qiarakter  der  Poesie  im  aUgemeineD,  so  auch  der  politischen 
Ljrrik  im  besondereo.* 

Die  Einmütigkeit»  welche  bei  diesen  bfiigerlichen  Dichtem 
in  ihren  Angriffen  auf  den  Add  hervortritt»  wird  nur  durch  eine» 
aber  anch  vdUig  vereinselte  Stimme  gestdrt  Meister  Sonnenburg 
ist,  sovid  wir  sehen,  der  einzige  jener  büigeriidien  Dichter,  der, 
alles  Stolzes  und  aller  Selbstaehtung  bar,  dem  Adil,  zu  dem  er 
.«ell>er  doeh  schwerlieh  gehörte,'  den  unbedingten  Vonung  vor 
dem  bürgerlii-hen  Staude  cinniumt,  ja  den  bürgerliolien  Staud 
g^enüber  dem  Adel  tief  herabwürdigt. 

Der  Edelgebonie  strebt  gern  nach  £hren;  der  Bauer  liebt 
Sehaude  und  Missethat:  das  ist  ihm  angeboren.  Der  Edelmann 
befleüsigt  sich  der  Zucht  und  Würdigkeit;  dem  Bauer  ist  erst 
wohl  bei  schlechter  That  Der  Edehnann  ist  Gott  durch  Ehre» 
Treue,  Milde  woUgefSUig;  der  Bauer  verachtet  Gott  und  ge>vinnt 
sundliches  Gut* 

Mit  dieser  Herabwürdigung  des  bürgerlichen  Standes  steht 
er  als  I>obreduer  dos  Adels  unter  seinen  (ienossen  ganz  ebenso 
vereinzelt  da,  wie  Keimnar  von  Zwet«T  als  \'ertreter  der  fürst- 
lichen gegenülKT  den  kaiserlichen  Interessen,  wie  Bruder  Wernher 
als  I>jbredner  des  geistlicheu  Standes.  Alle  anderen  gehen  be- 
züglich der  natäriichen  Gleichberechtigung  in  deren  Anerkennung 
über  Walthers  unbestimmte  Stellung  hinaus. 

Wenn  es  bei  Walther  immer  noch  auffallend  gefunden  werden 
konnte»  dais  eine  Yeriienüchung  kriegerischen  Ruhmes  in  seinen 
Diditnngen  fMt,  so  ist  dies  bei  den  K})igonen  nicht  mehr  der 
FaU.  ^Wenn  sich  die  Ritterschaft  Deutschlands  noch  eimnal  hätte 
ziisammenratfen  sollen,  so  hi^tten  grolse  Thaton  sie  beschäftigen 
müssen bemerkt  Uervinus^  von  der  Kitten^'haft  Deutschlaiidä 


I  I4D  8.  LXV.  *  MSR  IV,  755  bleibt  die  Frage  uuerörtert  ^  Ebd. 
713  gleidifaUs  uierQrtert.  *  W  8.LXXVII.  *  LD  8.LXX1II.  •  Scfaeier, 
Dtsch.  Stad.  I,  449.  ^  Bartsch,  LD  8.  LX.  •  M8H  III,  73b,  Str.  30. 
•  a.a.O.  II,  128. 
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im  Vergleich  zu  dcijenigen  Frankreichs,  Englands  und  Spaniens. 
Dieses  Urtdl  trifft  auch  auf  tUe  vom  Ritterstande  ausgegaugencu 
Minnedichter,  sjieciell  auf  die  Vertreter  der  jx>litischen  Lyrik  zu. 
In  einer  Zeit,  wo  statt  kriegerischer  Tliaten  die  llitterschaft  die 
gemeinsten  Raubereien  auszuüben  Ix'gann,  fehlte  es  au  StotV  für 
eine  derartige  Dichtung,  die  nun  einmal  volkstümliches  Gepräge 
haben  und  der  die  politische  Thätigkeit  der  ganzen  Nation  zum 
Hinteigrunde  dienen  mufs. 

So  sehr  uns  also  auch  die  politischen  Dichter  sonst  an  den 
gememsamen  und  6ffentlidien  Interessen  der  Nation  teilnehmen 
lassen,  so  sehr  sie  den  verderbten  Zustand  des  BeicheSi  so  manche 
Angelegenheiten  des  Papst-,  Pfeffen-  und  Kaisertums  frei  vor 
aller  Augen  hinstellen,'  so  fehlt  doch  bei  ihnen  jegliche  Verherr- 
lichung kriegerisclien  Rubme*,  sogai*  da,  wo  die  Veranlassung 
dazu  wirklich  gegeben  war. 

Herr  Konrad  Schenk  von  liandegge  singt  einen  Sang  vor 
Wien,  das  König  Kudolf  mit  Gewalt  belagere»  da  er  des  Reiches 
Not  bedenke  —  das  ist  aber  aucb  die  einzige  politische  Anspie- 
lung, die  das  betref)'en<ie  Lied^  enthält;  im  übrigen  ist  ihm  am 
wichtigsten  der  Gruis,  den  „s6  minnedlchen  suoze  gtt  ur  mündel 
ro6enr5t^.  Nur  bdliufig*  erwähnt  er,  dais  er  vom  Rhein  imd 
•BodenBee  nadi  Frankreich  gekommen  sei;  aber  auch  hier  keine 
Spur  kriegerischen  Mutes,  wie  er  so  gern  im  Liede  ausklingt  ; 
vielmebr:  „die  vil  süeze  reme  wandels  frie  zieret  Swabenlant: 
Hanegöu,  lirabant,  Flandern,  Francricb,  Picaixlie  bAt  so  scbceues 
uilit^  —  weiter  hat  es  keinen  Zweck. 

Au<h  Steimar  war  im  Heere  Konitr  Rudolfs  vor  Wien; 
nimmer  wolle  er,  sagt  er,  von  Wien  mit  freudcmcicliem  Mute 
kommen,  w^enn  er  falscben  Sinn  gegen  die  Geliebte  hege;*  und 
auf  der  Meii'scner  Kriegsfahrt  König  Rudolfs  denkt  er  in  kalter 
Nacht  auf  der  Schild  wacht  der  (beliebten;'  über  die  Abenteuer 
des  Krieges  erfahren  wir  ebensow^ig  von  ihm  wie  von  Schenk 
von  Landegge. 

Auch  der  unbekannte  Verfasser  des  Klagdiedes  auf  Ottokars 

Tod  in  der  Schlacht  bei  Dürukrut^  schweigt  durchaus  über  die 


>  Docen,  a.  a.  O.  S.  'm.  «  Bartsch,  LU  2:i2,  1  Ii".  '  Ebd.  v.  lu;^  bis 
143.    '  MSU  H,  155  a.   '  MSU  II,  15Öb.  «  Bartsch,  LU  98,  559  fl*. 
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nfiheren  Umstände  von  Ottokars  Falle,  durch  die  seine  Tajifer- 
keit  wirkf^am  und  ansrlumlieh  hervorträte;  er  begnügt  »ich  mit 
«Icr  Erteilung  einer  Kcilic  loliender  Prädikate  ---  von  kriege- 
rischer Begeisterung  für  den  gefallenen  Helden  keine  Spnr! 

Auch  Frauenlnh,  der  tionst  so  vielfach  als  politischer  Dichter 
hervortrat,  wurde  durch  seine  Teilnahme  an  dem  Zuge  KudolfB 
nach  Böhmen  in  keineiiei  AVeiae  zu  einer  Yerherrlichtmg  von 
Rudolfs  Kriegstliaten  veranlafet,  sondern  begnfigt  sich  mit  der 
kurzen  ErwShnung,  dals  er  in  dem  Kampfe  anwesend  war,  den 
König  Rudolf  gegen  die  Feinde  streiten  biefe.* 

Ein  einz^er  Dichter  findet  den  riditigen  Ton  ffir  Verberr- 
Hchung  kriegerischer  Thaten.  Meister  Sonnenburg  preist  den 
siegreichen  Bölinienkönig  Ottokar,  wie  er  biniu  n  sieben  Woi  hen 
wohl  zwanzig  gute  Festen  in  Ungarn  gewonnen,  eine  Brücke 
tausend  Ellen  lang  über  acht  Donauarine  geschhigen,  Prclshurg 
nnd  Altenburg  zu  Wasser  und  zn  1 A  ui<le  erstürmt,  da«  niiichtigc 
Miesenburg  niedergebrochen  und  di(;  Heunen  in  die  Rebenzen 
gejagt  habe,  dafs  ihrer  wohl  dreilsigtausend  ertranken.'^  Aber  ein 
solches  Gedicht  steht  unter  den  Hunderten  von  Minneliedem 
völlig  vereinzelt! 

Es  ist  oben  gezeigt  worden,  wie  konsequent  Waliber  an 
seiner  Stdluiig  gegenüber  dem  Papsttum  festgehalten  ba^  wie 
seine  Spräche  als  Ausdruck  innerster  Überzeugung  erscheinen. 
Welches  war  die  .Stellung  der  übrigen  ^>olitischeu  Spruch- 
dichter? 

Was  I>ocen^  von  der  Echtheit  und  Wahrhaftigkeit  der  Ix)l)- 
lieder  auf  vornehme  Herren  sagt:  „Wir  können  freilich  nicht  in 
jedem  einzelnen  Falle  die  Ehrlichkeit  unserer  Meister  verbürgen; 
im  übrigen  war  blolser  Eigenmitz  gewifs  nicht  aller  Fehler'*  — 
dieses  Urteil  erscheint»  auf  die  Nachfolger  Walthers  angewandt, 
nocb  zu  gfinstag. 

Frdlicfa  gab  es  soldie,  die,  ihres  Vorgängers  Waltber  wördig^ 
ihrer  innersten  Überzeugung  Ausdruck  gaben  und  nicht  allein 
um  Lohnes  willen  dichteten. 

Bruder  Wcriihei-s  Haltung  in  dem  kircldichen  Streite  ist,  wie 

>  EttmfiUer         *  MSH  II,  m  (III,  2);  ebd.  IV,  054.  '  a.  a.  O. 
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oben  bemerkt»  sich  nicht  immer  gleich  geblieben.  Wodurch  Bruder 
Wemher  zu  seiner  Sinnesänderung  bewogen  wimle,  läfst  sich 

hoohstons  vermuten.  Vielleicht  ist,  ^vie  Ix  i  N  icliii  Menschen,  in 
liühercin  Ixrben.saltcr  eine  jj:röl8cre  Na^'hgicbigkeit  geistlichen  Ein- 
flüssen gegenüber  eingetreten;  vielleicht  hat  die  Gleichgültigkeit 
Friedrichs  II.  gegenüber  den  Wirren  im  Reich  und  besonders  bei 
der  Mongolengefahr  ihn  zum  r4(>gDer  des  früher  Gepriesenen  ge- 
macht; eine  unmittelbare  Andeutung  in  seinen  Sprüchen,  die 
darüber  Auskunft  gabe^  fehlt  DaTs  aber  die  Spruche  für  und 
gegen  den  Kaiser  nidit  blois^  um  Lohn  Von  irgend  einem  Gönner 
zu  erhalten,  gedichtet,  sondern  Ausdruck  emer  wiiküch  erfolgten 
Änderung  seiner  politisdien  Gesinnung  sind,  das  läfst  sidi  aus 
der  Unbestechlichkeit  und  Unerschrockenhmt  seines  Charakters 
sclilielsen,  die  er  unter  anderem  tluich  seine  ofl'ciie  Parleiiialnne 
gegen  Friedrich  den  Streitbaren  bewies,  dessen  Gunst  er  dadurch 
wirklieh  verscherzt  zu  haben  scheint,'  die  auch  in  Aulserungen 
wie  „ich  wil  ouch  unervorhteu^  sin'*  ^  und  „ob  ich  niht  grözer 
dörfer  hAn  iiocli  \  il  der  guoten  stete  in  witen  landen,  so  bin  icli 
doch  des  wol  erldo,  daz  ich  durch  vorhte  lütisel  ieman  diene^  * 
unvericennbar  zum  Ausdruck  kommt. 

Des  Mamers  konsequente  HaUnng  auf  selten  der  antipapst- 
Uchen  Partei  haben  wir  schon  gerOhmt,  und  wir  haben  keinen 
Grund,  zu  zweifeb,  da(s  er  mit  seinen  Sprüchen  seiner  Über- 
zeugung Ausdruck  verlieh. 

Auch  des  Tauhäuse!*s  staiifisehe  Gesinnung  war  echt.  Aus- 
drm^klieli  erklärt  er:  „Ich  wiure  ö  ienier  ane  guot,  ö  ich  seliiede 
von  der  kröne;  dem  küuege  spridi  ich  wol,  in'  weiz,  weune  er 
mir  lone.'*  ^ 

Achtbar  erseheint  auch  Meister  Stolle,  wenn  er  mit  freiem 
und  mutigem  Ausdruck  seiner  Uberzeugung  das  harte  A^erfahren 
Ludwigs  des  Strengen  gegen  seine  unschuldige  Gremahlin  Maria 
von  Brabont  scharf  rügt  und  erklart,  in  allen  seinen  Tagen  habe 
er  von  keinem  so  grolsen  Morde  gdiort^  als  ihn  der  Bayern  Herr 
verschuldet  habe,  der  Tugend  und  Würde  so  sehr  prräsgegeben.* 


•  Lamey  S.  27.  Ebd.  S.  25  «tatt  de«  handschriftlichen  ^unvur- 
vvoifeir.  '  MSH  II,  2:J5a,  f<tr.  t;.  MISH  II,  234  b,  Ötr.  5.  »  MÖH  11, 
v»5b,  öpr.  XIV.   "  MSH  III,  Üb,  btr.  17. 
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Aber  die  meisten  pditisdicii  Spincluliflitcr  —  uicht  blofe 
einzelne^  wie  Dooen  ineint  —  liefeen  sich  nicht  durch  ihre  Über^ 
zeugUDg  aondem  durch  selbstsüditige  Interessen  leiten. 

Besonders  charakteristisch  ist  es,  dafe  s.  B.  der  Hardeggcr 
sich  gegen  den  Verdacht  verwahrt»  er  trete  um  Lohnes  wiUen  f&r 
Kaiser  Friedridi  ein,  vielmehr  erldfirt,'  nnr  sachlit^e  Grfinde 
hätten  ihn  zu  seiner  Parteintellung  geführt,  in  (n'neni  Zusätze 
aber  dann  offen  eingesteht,  die  ParteistelluDi;  der  |M»litiselien 
Lvriker  beruhe  der  Kegel  nach  auf  ihrer  Al)h!iugigkeit  von  diesen 
«nler  jenen  Gönnern,  ti^^  *-'''  ''^i^"  verkehret,  was  ich  von  dem 
Kaiser  sang,  der  singe  etwas  Besseres!  Dals  einer  seineu  Ge- 
walthabern nnd  Freunden  nach  dem  Munde  redet,  wie  ich  es 
auch  thun  würde,  ist  von  geringer  Bedeutung.  Man  frage 
viehnehr  insgemein  weise  Leute,  wer  besser  für  das  Reich  passe.*^ ' 
Er  erklart  also  ausdrucklich,  dafe  er  hier  seiner  Überzeugung 
Ausdnick  gebe,  nicht  um  Lohnes  willen  dichte,  wie  es  gewdhn- 
lich  geschehe  und  wie  er  es  auch  zu  thun  bereit  sei!  — Was 
hier  einer  für  alle  eingesteht,  dafs  sie  nainlieh  ihre  politischen 
Spriiche  nieht  aus  Uberzeugung,  sfnidem  um  lA)hnes  willen  ge- 
dichtet hüben,  köuueu  wir  auch  bei  manchen  aiidereu  uocli  nach- 
weisen. 

Bezüglich  Reinmars  halt  Meyer-  die  ^icsininuigsändernng 
desselben  durch  die  Kegierimgsweise  und  den  Charakter  des 
Kaisers  mdur  als  gerechtfertigt  Ja,  wenn  es  sich  um  Bruder 
Wemher  handelte,  der  zwar  auch  erst  für  und  dann  g^en  den 
Kaiser  war,  aber  dann  doch  wenigstens  bei  dieser  Meinung  blieb ! 
Aber  Bdnmar,  der  zur  Zdt,  als  der  Bann  gegen  den  Kaiser  aus- 
gesprochen  wurde,  auf  der  Seite  des  Kaisers,  dann  mit  sonem 
Ciöuuor,  Herzog  Friedrich  dem  Streitbaren,  auf  Seiten  von  dessen 
Schwager  Heinrich  gegen  den  Kaiser  war,  nachher,  da  sein  spä- 
terer (iöuuer,  der  wankehnütigc  König  Wenzel  v<m  Böhmen,  gut 
mit  dem  Kaiser  stand,  r23H  den  Kaiser  als  Wacht ei-  der  Christen- 
heit, Grundfeste  römischer  Üllireu  u.  s.  w.  pries,  gleich  darauf  aber 
mit  dem  Bi>hmenkönige  wieder  Stelhiog  g^en  den  Kaiser  nahm, 
124 1|  als  Mainz  und  Köhl  in  Waffen  gegen  das  Keich  standen, 

>  M8H  II,  186  a  (I,  lo).  *  a.  a.  O.  8.  82.  Gleiche  Ansicht  bei  Ger- 
viDUS  II,  131 ;  Tschierach  (Lackauer  CS  ymnasialprogr.  Gdrlitz  1872),  8.  8. 
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die  .Seite  des  Kaisers  hielt,  nach  dessen  Absetzung  aber,  1215, 
den  Mainser  £rzbiBchof  mit  denselben  Gleichnissen  rühmte,  die 
er  neun  Jahre  vorher  von  Friedrich  gebraucht  hatte '  —  Beinmar 
muia  doch  unzweifelhaft  mit  anderem  Mafee  gemessen  werden 
als  der  charakterfeste  und  ehriidie  Bruder  Wernher.  Daher 
scheint  mir  Gervinua  mit  vollem  Rechte  den  häufigen  Wedisel 
seiner  Parteistell luig  mehr  auf  Uechnung  der  Zufälle  seiner  per- 
f^önlielien  Stelhmg  als  der  Wechöclfällc  in  den  ötfentlichen  Ver- 
hältnissen zu  setzen. 

So  sehr  wir  uns  daher  gegen  die  Annahme  vonWilmanns 
verwahrten,  dal's  Walther  seine  poliiisciien  Sprüche  nur  um  I/ihn 
und  Ehre,  nicht  aus  innerer  Überzeugimg  gedichtet  habe,  so  wenig 
lafet  sich,  schemt  es^  g^g^  gleiche  Annahme  bezuglidi 
Betnmars  einwenden.  Um  davor  zu  warnen,  dafs  man  Beinmar 
eine  besonders  tiefe  Urteilsf Shiglceit  beimesse  und  vdlends  den 
Willen,  eine  eigene  politische  Meinung  zu  vertreten,  fährt  Wil- 
manns'-*  dessen  eigene  Worte  ^  an,  mit  denen  er  seine  Stellung 
selber  chaiukterisiert :  ,,Swa  i<  }>  <li''  wol  getril)en  strAze  vünde  ze 
millcs  iiiauncs  lifis,  in  solcher  IviukIl',  tlaz  ein  lop  tlaz  ander  drünge, 
daz  mir  ttVcnt  lobten  vor  und  tüsent  nach  ftf  niineni  spor,  s6 
weite  ich  wol,  daz  ich  die  wärheit  süuge/  Aber  aufser  diesem 
offenen  Geständnis  haben  wir  noeli  zwei  andere  Sprüche,  welche 
darauf  hindeuten,  dafs  Remmar  kerne  eigene,  selbständige  poli* 
tische  Meinung  vertrat,  sondern  seine  politischen  Sprüche  nur 
seinen  (jönnem  zuliebe  dichtete. 

In  dem  Lobspruche  auf  den  Dfinenkonig  Erich  VT.*  sieht 
*  V.  d.  Hagen  eine  Empfehlung  desselben  für  die  deutsche  Königs- 
>vabl;''  Mevcr*'  uKH-ht  dagegen  geltend,  dals  ein  solcher  Wniis<*li 
für  Erich  nirgend  ausges})rochen  sei.  Nun  ist  der  von  Heinniar 
verlieiTÜchte  König  von  Danemark  Erich  VI.,  der  12*19  als  Prinz 
auf  Betreiben  Albreehts  des  Böhmen  iu  der  That  zum  deutscheu 
Könige  erwählt  werden  sollte^  und  1242  in  Danenuurk  zur  Begie- 
nmg  gelangte.  Da  nun  Friedrichs  letzte  Absetzung  zu  Lyon  in 
das  Jahr  1245  fällt  und  Reinmar  sich  in  dieser  Zeit  für  die 


•  CJerviuus  II,  i:VJ;  vgl.  hier  =  l^'b.  S.  1 1!>.     '  MJ<H  II,  J'inb, 
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päjKstliche  Part4*i  ausge.spnxhen  hat,  80  ist  eine  nocbiualigo  Rm- 
pfehliiiig  dos  nunmehrigen  Königs  von  Dänemark  gar  nicht  so 
unmöglich.  iVber  freilieh  ist  diese  BeziehiiDg  im  Spruche  selbst 
nicht  mit  völliger  Beetiimntheit  gegeben. 

Mehr  UUkt  sich  aus  dem  Lobspruche  auf  den  König  von 
Böhmen  *  entndimen.  ^Nicht  besser  ziemt  die  Sonne  dem  Tage, 
als  er  Gott  und  uns  zu  einem  Ffirsten;  denn  ihn  dürstet  so 
nach  Ehreo^  dafs  die  Elireu  von  dreilsig  Füi-steu  ihm  nicht  ge- 
nügten.** 

hu  X'cr^leich  zu  dem  voranstehenden  I»i)gedielit  auf  Erich  VI. 
von  Dänemark  sieht  v.  d.  Hagen  in  diesem  Spruche  eine  bestimm- 
tere Empfciiluug  zur  dcut^^elH  ii  Königskrone,  ^ 

Meyer'  l)cstreitet  auch  iiier  die  Annahme  einer  direkten 
Empfehlung.  Hier  hätte  der  Dichter,  sagt  er,  gewils  nicht  das 
Wort  „Ffirsf*  gewählt,  wenn  er  Wenzel  die  hödiste  aller  Fürsten- 
krönen  zngedadit  hatte.  Allein  er  thue  dies  sdion  Zeile  7,  und 
der  ganze  8))ruch  scheine  keinen  anderen  Zweck  zu  haben,  als 
die  Freigebigkeit  des  Bohmenkönig«  zu  preisen  und  zugleich 
Kcinmars  |)ersönliehes  Verhältnis  /u  demselben  zu  erwähnen. 

Allein  erstens  wird  der  rönusche  König  aueli  sduj-t  J*iir>t 
genaiHit,  z.  B.  au!*driieklieh  bei  \Valtlier,  wenn  er  sagt:  „alle  fürsten 
lebent  m"i  mit  ereu,  wan  der  hu^heöt'  iöt  gegwachet",*  zweitens 
steht  Zeile  7  gar  nidit  „vursf  —  womit  nach  Meyer  Wenzel 
als  König  von  Böhmen,  nicht  als  zukünftiger  König  der  Deut- 
schen bezeichnet  wird  — ,  sondern  wörtlich:  „wan  daz  in  durst 
nach  Aren  also  söre**:  „fürst^  statt  „dfirst*^  zu  lesen,  ist  an 
dieser  Stelle  geradezu  sinnlos. 

So  besdiaffen  sind  die  Gründe  Meye»  —  mit  ihnen  fällt 
der  von  ihm  gezogene  Schluls. 

Dals  vielmehr  v.  d.  Hagen  !nit  vollem  Hechte  in  dem  Spruche 
eine  direkte  Knipffhlun^  des  Jiöhiuenköni^s  für  die  deutsche 
Königswimie  sielit,  crgiebt  sieh  aus  folgendem. 

Rein  mar  sagt,  die  Sonne  zieme  nicht  besser  dem  Tage,  ab 
der  König  Gott  und  uns  zu  einem  Fürsten.  Welcher  andere 
Fürst  als  der  deutsche  König  liels  sich  mit  der  Sonne  verglei- 
chen? Welcher  ^dere  Fürst  bt  so  ebzig  für  das  Reich  wie  die 

•  M8H  II,  204  b,  8pr.  151.  »  HßH  IV,  m.  ^  tutuO,  S.  43.  *  25, 11. 
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Sonne  fÖr  den  Tag?  —  König,  d.  h.  König  von  Böhmen,  nennt 
er  Wenzel  schon  im  V.  1  ;  wozu  nun  die  Enipfehhuig:  die  Sonne 
zieme  niht  baz  dem  tage,  danue  der  edele  kröne  „trage"  uz 
B^heim  lant?  Der  Konjunktiv  ^tnige"  zeigt  doeh  deutheli  genug, 
dafs  es  sich  um  eine  Krone  handelt,  die  Wenzel  noch  nicht  be- 
sitztv  Wollte  Keinmar  blofs  ausdrücken :  „Wenzel  ist  seiner  boh- 
misohea  Krone  wert*^,  so  hätte  er  doch  gewifs  sagen  müssen: 
„diu  sonne  nmt  niht  bas  dem  tage,  danne  der  edele  kr6ne  tr^t 
ta  B^heim  lant**;  zu  einer  so  ein&chen  Belobigang  brauoihte  er 
wirklidi  nidit  die  Sonne  sur  Y ei]^eichung  herbeizuziehen.  Wie 
voll  klingt  dagegen  das  Lob:  „Nicht  minder  als  die  Sonne  dem 
Tage,  ziemt  der  böhmische  König  Gott  und  uns  zum  deutschen 
Könige,  zum  römischen  Kaiser!* 

Dafs  die  Stelle  so  imd  nicht  anders  zu  erklären  ist,  zeigt 
der  Schlufs.  Wenn  der  ßöhmenkönig  nach  Ehren  so  dürstete, 
dals  ihm  die  Ehren  von  dreifsig  Fürsten  nicht  genügten  —  nun, 
welche  Ehren  standen  denn  über  den  Ehren  von  dreüsig  Fürsten  ? 
r>ie  bölmiische  Königs-  oder  die  deutsche  Königs-  und  römische 
Kaiseriaone? 

Dies  alles  erwogen^  bleibt  kein  Zweifel,  dafs  es  sich  thatr  . 
sachlich  in -unserem  Sprudle  um  eine  Empfehluiig  des  Böhmen- 
könig^  zur  deutsdien  Köuigswahl  handelte. 

Wenn  Reinmar  aber  in  diesem  Spruche  den  König  Wenzel 

dal  iir,  dafs  derselbe  sein  Gönner  war,  als  würdig  der  durch  die 
Absetzung  Fne<lri<'hs  erledigten  deutschen  Königs\s'i*u*de  rühmte, 
wamm  nicht  im  vorigen  Spruche  aus  gleichem  Grunde  den  König 
von  Dänemark? 

Wenn  er  aber  in  den  Lobpreisungen  seiner  Gönner  so  weit 
ging,  zwei  derselben  als  würdig  der  deutsclien  Königskrone  zn 
bezeichnen,  wenn  er  so  und  so  oft  für  und  gegen  Kaiser  Fried- 
rich sich  erklärte,  je  nachdem  er  im  Solde  des  einen  oder  des 
anderen  Gönners  stand,  so  ist  wohl  erwiesen,  was  Gervinus  be- 
hauptet, dafis  der  häufige  Wechsel  semer  Parteistellung  mdir 
auf  Rechnung  der  ZufSlle  seiner  persönlichen  Stellung  als  der 
Wechselfälle  in  den  öffentlichen  Verhältnissen  l)eruht.  Daher 
jiiug  das  Urteil  Meyers, '  Bruder  Weruher  stehe  Walther  und 
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Kcinmar  von  Zwetrr  an  Manneserust  und  sittliclu  i  Kraft 
kaum  nacli,  hinsichtlich  clo;^  crstcron  gelten  und  oin  I^>1)  sein, 
Reinmar  aber  kann  mit  Walther  keineswegs  auf  eine  Stufe  gc- 
st^t  wetdoL^ 

ISnen  noch  ungfinstigeren  Ebdruck  als  Reinmar  macht  Meister 
!FViedridi  Sunburg. 

Viel  zu  günstig  urteilt  über  ihn  v.  d.  Hagen : '  „In  den  ge- 

st  liichtliehen  Gedichten  nimmt  Sunhurg  ti'il  iin  Wohl  und  Wehe 
des  Vaterlandes,  und  wahr  und  würdig  ist  Lob  oder  Tadel  der 
höclusteu  Haupter  desselben." 

Dem  gegenüber  i.st  sehon  hier^  auf  seine  sehwankende  Hal- 
tung in  politiseher  Beziehung  hingewiesen  worden,  der  zufolge  er, 
erst  eifriger  Gegner  des  Papstes,  nadiher  dessen  Freundschaft 
för  Rudolf  rühmt  Erst  lobsingt  er  dem  Bohmenkönige  Ottokar, 
nachher,  um  eines  Königs  Ja  betrogen  —  sei  es,  dafs  der  Dichter 
eine  versprochene  Gabe  mciht  eibalten  hatte  oder  wu*  einen  poli- 
tisdien  ffinteigrund  zu  suchen  haben  — ,  im  Jahre  1273  stdit 
er  auf  Kaiser  Rudolfs  Seite.* 

Winl  somit  die  Yernuitung  rege,  dals  der  Weelisel  seiner 
politischen  Stellung  gegen  und  für  den  I*apst  mit  persönlichen 
Beziehungen  zu  Ottokar  und  Rudolf  nicht  aulser  Zusanunenhang 
stehe,  so  erhalten  wir  die  Bestiitigung  für  diese  ungünstige  Auf- 
fassung seines  Charakters  —  die  übrigens  schon  durch  die  früher 
erwähnte  Herabwürdigung  semes  eigenen  bürgerlichen  Standes 


•  Völlig  verfehlt  erscheint  hei  der  Vcrschiedeiilieit  ilirer  jMilitiseheii 
Haltung  die  Annahme  GüdekcH  von  der  Identität  Eeinmars  mit  dem 
Manier.  AuafOhrlicfa  widerlegt  ist  dieselbe  bei  Tschieisch  (Luckauer 
G7inoas.-Pr<igr.)»  Oörlits  1872.  In  der  neuen  Auflage  seiner  Litteratur- 
geidiichte  8.  158  hält  Gödeke  an  seiner  Behauptung  fest,  da  die  aus 
Raumalands  liede  geschöpfte  Kunde,  es  sei  «ein  mamer,  manches 
wamer"'  u.  s.  w.  schändlieh  erschlagen,  schwerlich  auf  den  Marner  gdie, 
über  dessen  Ende  nichts  Gewisae«  bekannt  sei ;  die  Annaliiiie  ilin  r  Iflentität 
sei  angefochten,  aber  niclit  widerlf^trt,  während  er  S.  2'>.^  .^agt,  Meister 
linuinsland  versp<jtte  den  Manier,  khige  aber,  nh  der  aUe  Mann  ermordet 
wurde,  über  dessen  Tod,  also  die  Stelle  auH  Kaiiin8lands  Liede  doch  auf 
unseren  Mamer  bezieht  --  ein  W  iderspruch  gegen  seine  eigene  auf  S.  i  *>K 
gegebene  Auffassung  derselben  Stelle,  der  seine  Annalinie  von  der  Identität 
beider  nicht  gerade  zu  stütsen  geeignet  ist  *  M8H  JV,  05^,  *  S.  52  f. 
*  Zingerle  B.  21. 
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hcjj^ündet  ist  —  durcli  einen  anderen  Sprncli,'  worin  er  geradezu 
schamlos  sagt:  „Da  für  die  Wahrheit  lüeraaud  lohnt,  so  will  ich 
um  Gutes  willen  lügen,  aigjsr  lugen  als  iriroiKl  einer  mdo^  Ge- 
DOHsen.^  Das  fitimmt  ganz  zu  der  kriecfaeudeti  Belobigniig  des 
adligen  Staudee. 

DemDaoii  ist  das  XJiteü  v.  d  Hägens  ^virldidi  zu  gunstig 
imd  weit  richtiger  das  von  Zbgerie,«  er  wäre  besser  darin  geübt, 
das  Lob  der  Freigebigkdt  zu  singen  und  andererseits  kargen 
Herren  zu  Gewissen  zu  reden  oder  seinem  Arger  durch  eine  Flut 
von  Seheltworten  Luft  zu  nuirlieu,  jiIö  historische  Thatsiichen  zu 
l>eri(  Ilten.  Kurz,  seine  politisehe  Lyrik  geht  ni<^ht  aus  innerer 
Überzeugung  hervor,  sondern  bequemt  sich  den  jeweiligen 
Gönnern  an. 

Auch  Meister  £op[)e.s  liobgedichte  auf  Kaiser  Rudolf  ^  scliei- 
nen  weniger  aus  politischer  Überzeugung  als  aus  der  Hoffnung 
auf  Belohnung  hervoig^gangen  zu  sein,  ebenso  wie  sein  Tadel* 
aus  der  Täuschung  seiner  Hofinungen«  Anfscr  dem  schon  in 
letzterer  Beziehung  Angeführten '  ist  hier  nodi  eine  Stelle  zu  er- 
wähnen, worin  er  bei  der  Klage  über  sdne  Armut,  die  nicht  eher 
aufhören  werde  als  nach  dem  Wertlen  natürlicher  und  sittlicher 
Unmöglichkeiten,  unter  dioeu  Uiiiii(t|i^li(lik(it('ii  auch  einen  Sieg 
des  Kaisers  üher  den  Sultan  erwähnt^  weil  n;imlicli  Uudolf  nie- 
rnids  in  das  gelohte  Land  ziehen  \\cidc/'  M Odurch  aber  dieser 
ironische  iScitcublick  auf  liudoU  untl  aller  übrige  Tadel  desselben 
naeli  dem  vorausgegangenen  überschwenglichen  Lobe,  ja  einer 
Yergleichung  mit  Kari  dem  Grolsen  zu  begi*ünden  wäre,  aufser 
durcÄi  getauschte  Erwartung  in  Bezug  auf  Rudolfs  Freigebigkeit> 
sehe  ich  nidit 

Nicht  anders  wird  der  Schulmeister  von  Efsüngen  zu  be> 
urteilen  sein.  Seine  Sprüche  zeigen  ihn  als  den  eibittertsten 
Gegner  Rudolfs.  Schlegel'  vermutet,  dafs  er  in  der  Gunst  eines 

der  Herren  stand,  wider  die  Rudolf  gerechte  Kriege  fiihttc  und 
\velche  daher  die  wilde,  verworrene  Unabhängigkeit  iloa  Zwischen- 

>  H8H  III,  7lE,  Str.  17.  «  a.  a.  O.  S.  8.  »  M8H  II,  382a.  *  BI8H 
II,  884  b.  *  Siebe  oben  S.  41—42.  Schlegel,  Gedidite  anf  Rudolf  von 
Habsburg  von  Zeitgenoflsea.  Btecb.  Museum  I,  311.  DtBch.  Moaeum 
I,  310.  Gleiche  Anaicfat  MSH  IV,  149. 
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reiches  der  geordneten  Freiheit  seiner  Regirrnnjr  \*<>nsogen.  So 
war,  fugt  Schlegel  hinzu,  die  Poesie  schon  damals  die  parteiische 
Stimmfohrerin  blinder  LeSdensohaft.  Wenn  diese  Leidenschaft 
nifr  wenigstens  edit  nnd  nicht  eine  bezahlte  gewesen  wäre! 

Oder  sollte  der  Schulmeister  von  ^fslingen  wirklidi  aus  poli- 
tis<*her  Ulxrzeuginig  gegen  Kndolf  aufgetreten  .sein?  Sollte  er, 
\v\c  Kurz  meint,'  vielleicht  geahnt  haben,  <l:d"s  du-  l^iiHlngier 
i]o<  habsbui'gischen  Stanuues  ileni  Heielie  clx'nso  venleri)!ii*li 
werden  nulsse,  als  es  die  italienischen  Znge  der  Ib»hcn.<taul(  ii 
waren  ?  war  vorhin  Veranlassung,  den  politischen  Scharfblick 
des  Kleisters  Hegenbogen  zu  rühmen  —  sollte  der  Schulmeister 
von  Eislingen  auch  mit  prophetiaohem  Blicke  die  Fehler  der 
habsburgtschen^Pditik,  wie  sie  Bndolf  eröffnet  hatte  und  seme 
Nachfolger  jahrhundertelang  fortsetzten,  erkannt  haben? 

Ja,  wäre  nur  sonst  der  g-anze  Mann  danach  gewesen! 

Wie  schamlos  al)er  prostituiert  er  sich  bei  der  Klage,  dafs 
Wein  untl  gute  S})eise  ihm  fehlen,  da  er  sonst  die  f\r/n  yi<fQfH\i'Tr,g 
üben  wiinle!  Nirgends  tritt  die  (icnicinheit  seines  Charakters  un- 
verhüllter hervor;  nur  um  Mittel  zum  Wohlleben  war  es  ilnu  l)ci 
i<einer  Dichtung  zu  thuu.  Der  weite  politiscJie  Blick,  den  ihm 
Kurz  zuschreibt,  erscheint  somit  recht  verengt  und  seine  Dich- 
tung vielmehr  nur  durch  das  eigenste  personliche  Interesse  bc- 
dingt  Dazu  stimmt  auch  der  Ton  der  Angriffe  auf  Rudolf; 
sie  tragen,  annähernd  wenigstens,  den  Charakter  i^eicher  6e- 
mmnheit. 

M(K'hte  also  auch  die  geringe  Freigebigkeit  Rudolfs  gegen 
die  Meister  des  (xcsangcs  ihren  Auteil  au  der  Feindseligkeit  gegen 
Rudolf  halben,  die  Vermutung  Sehlegels,  dals  der  Schulmeister  im 
Interesse  eines  der  Rudolf  feindlichen  Herreu  gestanden  habe 
und  nur  gegen  Bezahlung  dichtete,  ist  bei  dem  Charakter  des 
Schulmeisters,  wie  dersdbe  in  dem  angeführten  Spruche  hervor- 
tritt, nur  zu  begründet 

Lalst  sich  auch  demnach  bei  einzelnen  Nachfolgern  Walthers 
Mut  und  Kraft  der  Überzeugung  nicht  in  Abrede  stellen,  so  ist 
doeh  der  Eigennutz  gröfstenteils  allein  malsgebend,  ^parlakuhi- 
ristische  und  egoistische  Yerkommenheif^^  die  Haui)tsignatur  des 

'  I,  i:J2.  ^  Öcherer,  Dtsch.  Ötud.  I,  44i». 
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^^t^cMl^l)ürgorlicheu  Cbamktera  der  politischen  Lyrik  im  dreizeliu- 
ten  Jalirhundert. 

Die  politisdie  Dichtung  Walthers  als  echte  Gel^enheitsdich- 
tuog  war  von  weitreidiender  Wiikung  auf  die  Zeitgenossen.  Wie 
steht  es  damit  bei  den  Ejngonen? 

Mejer^  ist  geneigt,  in  das  Lob>  welclies  Leopold  Homburg 
von  Rotenburg'  (um  1350)  Reinmar  erteilt,  einzustimmen,  nament- 
lich auch  bezüglich  seiner  politischen  Dichtungen,  obgleich  gerade 
diese  bei  TiCojK^ld  Hornburg  iincrwnlint  bleil^en.  Der  Grund 
hierfür  scheint  weniger  darin  zu  liegen,  dals  das  Zeitalter  TiCo- 
polds  sie  nicht  zu  \n*irdigen  wufste,  wie  iSIcyer  meint,  als  darin, 
dafs  sie,  wie  Gervinus^  sagt^  den  Charakter  des  Gel^euheits- 
gedichtes  zu  «ehr  venvischen.  . 

,,Herr  'Papet,  ich  will  £uch  gehorsam  sein ;  Hir  gebotet  uns» 
dem  Kaiser  zu  gehorchen^  und  sprächet  zu  ihm:  Wer  dich  segnet, 
sm  gesegnet;  wer  dir  flucbet,  sei  verflucht  1'^  Dieser  Spruch  und 
die  beiden  folgenden  sind  so  frisch  und  andringlich,  sagt  Wfl- 
manns,*  dafe  man  sie  als  unmittelbare  Antwort  auf  jenes  Schrei- 
be?! des  Papstes  auffassen  möchte,  in  dem  er  den  Deutschen  den  • 
Bann  anzeigt  luid  sie  von  der  Treue  gegen  Otto  entbindet.  — 
So  dichtete  Waltlior! 

Damit  vergleiche  man  Kcinniarl  \\'äre  der  Papst  tler  rechte 
Manu,  er  zeigte  mehr  väterliche  Gesinnung;-'  das  Schwert  Hüge- 
lins  schneidet  nur,  wemi  man  es  mit  (Jolde  wetzt ;^  Heil  dem 
Kaiser,  dem  Hort  der  Treaet,  Stete,  Weisheit  u.  s.  w. ;  ^  er  ist  auf 
seiner  Hut;'  das  Reich  war  sieoh^  des  Kaisers  Weisheit  hat  es 
geheOt;  nur  eine  GrSte  steckt  ihm  noch  zwischen  den  Zahnen;' 
man  wird  den  Unterschied  von  Walther  wohl  herausfühlen:  statt 
bestunmter  TTiatsadien  nur  mdhr  oder  weniger  dunkle  Andeutun- 
gen; statt  in  medias  res,  um  sie  heriun;  mehr  und  mehr  tritt 
zum  Schaden  (l«'r  Poesie  der  Charakter  des  Gelegenheitsgedichtes 
zurück  und  das  lehrhafte  Element  hervor. 

'  a.a.O.  S.  7:1— 70.    '  MSH  IV,  SHlb  ff.  Wir  haben  flbrigens  nicht 
nur  ein  Ciedicbt  zum  Lobe  R^inuiarn  von  Hornburg,  wie  Meyer  S.  73  sagt, 
simdem  drei.  Das  höchste  Lob  enthält  der  Anfang  def«  dritten :  „Reimar, 
d!n  Bin  der  beste  was,  bftr  Walther  dönet  baz*,  den  Meyer  S.  75  anführt. 
II,  132.  *  Leb.  S.  in.  *  Spr.  127.  137. 138.  139. 142. 
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Das  j^lt  auch  von  Bruder  Wernher.  Mit  welcher  Kraft  fährt 
Wiüthcr  auf  «Icn  welschen  Schrein  los;  wie  gesucht  ist  die  flcraii- 
ziehung  der  Fabel  von  Schildkröte  und  AtVe'  zum  Ausdruck  der 
Freude  über  die  Rückkelu'  des  Kaisers  Fncdrich  von  Akkon  trotz 
des  Bannes  bei  Bruder  Wernher;  wie  weit  hergeholt  die  Erzäh- 
lung von  der  Salvatio  Rointe  mit  ihrer  Anwendung  auf  die 
Wirren  im  Beiche;^  wie  gelehrt  mid  breit  die  Ernihlimg  von 
Peneiu,  wofür  er  f ilscUich  Antäus  setst»  und  die  darangeknfipfte 
AnffoideniDg  an  die  Fürsten^'  diesem  Bebpiele  zu  folgen^  beim 
Maraer! 

An  Stelle  der  frischen  Unmittelbarkeit,  der  inneren  Erregung, 
wie  sie  Walthers  vSju  iu  lu*  verraten,  war  erkältende  Reflexion  ge- 
treten —  kein  Wunder,  dals  die  Wirkung  ihrer  Sprüche  weit 
hinter  »lerjenig<»n  \  ou  W  althers  S|>rüchcu  zurückblicb. 

So  oft  auch  Reininar^  und  der  Mamer'  von  zeitgenössischen 
und  spätert»n  Dichtern  mit  Anerkennung  ircnannt  werden  —  bei 
Bruder  Wember  scheint  es  weniger  der  Fall  ssu  sein^  da  er 
sdber  über  mangelnde  Anerkennui^  klagt*  — ,  niigend  findet 
sich  eine  Andeutung  von  unmittelbarer  politischer  Wirksamkeit 
ihrer  politischen  Dkhtung,  wie  diejenige  Waltbers  war.  Was 
Gervwitis'  von  Reinmar  sagt,  die  Wirkung  seiner  f>olitischen 
S})r(irlic  künne  nicht  sehr  lebeu<Hg  gewesen  sein,  wirtl  man  ohne 
Ketkukeu  also  auch  auf  Bruder  Wernher  uud  den  Mai'uer  au- 
wenden können. 

A\'elche  Frische  und  Unmittelbarkeit  der  Empfindung  klingt 
ans  Walthers  „liÄr  keiser,  sit  ir  willekomen'*  u.  s.  w.,"  womit  er 
den  Kaiser  Otto  nach  seiner  Rückkehr  nach  Deutschland  begrfiist, 
oder  aus  dem  Preisliede  auf  Philipp:  „Es  gieno  eins  toges,  als 
unser  h^rre  wart  gebom***  u.  s.  w.,  wo  die  beseitenden  Um- 
stSnde  mit  solcher  Qenauigkeit  angegeben  werden,  dafe  wir  in 
der  Lage  sind,  den  betreffenden  historischen  Vorgang  mit  8ichei> 
hcit  zu  erkennen,  ja  lag  und  Stunde  desselben  genau  zu  be- 
ätimnieu. 

Dagegen  ist  daä  Gedicht  von  Waltherä  jüngerem  Zeitgeuosseo^ 


*  MBH  m,  16b.  «  Stnwch  XIV,  49  ff.  >  Strauch  XIV,  194  ff. 
*  VgL  Meyer  a  64  bis  75.  »  V^  Strauch  S.  2-6.  •  BfSH  III,  14a  ii. 
19a  (Str.  II,  13  u.  V,  1).  ^  II,  ISS.  •  11,  80  ff.  •  19,  5. 
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Ulrich  von  Singcnberg,'  worin  er  sagt:  „Eine  Witwe  nahm  einen 

Mann,  zur  Hochzeit  kaineu  viele  Ivittcr  und  Frauen.  Als  der 
lirüulitrain  kam,  begann  der  Streit,  wie  sie  ilie  Braut  sehnifieken 
sollten.  Zuletzt  band  sie  ihren  Kopfschmuck  selbst^  —  dieses 
Getlicht,  das  an  Zwi«tigkeiten  zu  erinnern  scheint,  die  1220  bei 
der  Wahl  Heioriehs  in  Frankfurt  ausbniehen,*  ist  schon  „dunkel, 
wie  nur  eine  echte  Allegorie  sein  kann'^.-'  —  Dieselbe  Dunkel- 
heit herrscht  in  einem  gleichfalls  wohl  auf  König  Heinrichs  lle- 
gierung  zu  beziehenden  Sprudie  desselben  Dichters/  wo  es  heiist : 
Der  König  wird  den  Königsnamen  in  Ehren  halten,  wenn  seine 
Pfleger  ihn  dacu  anhalten.  Wird  er  selbständig,  so  lohne  er  ihren 
liat  und  strafe  seine  Feinde!' 

So  sagt  der  llardegger:®  Nicht  Mörder,  Stralsenniubcr, 
Königs  ITaCs.  Strafe  seitens  der  Fürsten,  nicht  Grafen,  Freie, 
Dienstnmnnen  lienunen  ^nieine  Fahrt",  die  icl»,  wenn  auch  ungern, 
thuu  mufs.  Was  das  für  eine  Falirt  sei,  hifst  sich  wohl  ver- 
muten, aber  dne  bestimmtere  Angabe,  auf  die  man  die  Yer^ 
mutnng  v.  d.  Hägens^  von  emer  Fahrt  nacfa>Welsohland  im  Dienste 
des  Kaisers  gründen  konnte;,  sucht  man  vergebens. 

In  einem  Gedichte  des  wilden  Alezand^*  liest  man:  Ein 
Hirte  band  seinen  tollen  Hund  los,  so  dals  viele  Schafe  ge- 
schoren und  gebissen  auf  dürrer  Heide  gehen;  ein  Ijcht  eriosch 
hierauf  zu  Mainz,  iuid  ein  Adler  flog  traurig  zurück;  doi'h  tKistcte 
ihn,  dals  in  Pülle  euie  listige  Sciilange  starb;  der  Rhein  erwarb 
der  Elbe  Minne  zu  Braunschweig;  der  Wolf  in  Schwaben  freute 
sich  der  Missethat,  dalk  in  Bayern  ein  stätisclu^s  Maultier  auf 
unrechtem  Pfade  geht.  —  So  s(  liarfsinnig  die  Vermutungen 
V.  d.  Hagens»  zur  Deutung  der  historischen  Beziehungen  m  dem 
Spruche  sind,  es  bleiben  Vermutungen,  und  Sicheihdt  la(st  sich 
gegenfiber  so  dunklen  Andeutungen  nicht  erreichen.  —  Dieselbe 
Dunkelheit  herrscht  bei  dem  wilden  Alexander  anderweitig^*® 


'  Walther  1<>G,  21  ti'.  Dem  Ulrich  von  Siunrenbcrg  zngeschriebeo 
you  Wackeruugel  -  Rieger  Ö.  XV  ff.  gegen  Ludimuuu,  der  die  Atrophe 
Walthera  nicht  unwürdig  fand.  Vgl.  Menge  B.  30  f.  *  Wilmauus,  Ausg. 
S.  368.  *  Menge  B.  SO.  *  Wilmannä,  Ausg.  S.  3G7.  *  Walther  106, 31. 
«  MSH  II,  184  (U,  12).  7  M8H  IV,  446.  •  MSH  HI,  27  a,  Str.  4. 
•  MSH  IV,  665  f.  »  MSH  III,  27a,  Str.  5  und  6;  SOa,  Str.  IV,  1; 
vgl.  IV,  666. 
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wenn  *i  von  cloni  Winde  erzählt,  der  gegen  die  starke  Biirg 
Zion  anstürme,  tlal!-.  die  \Vän<le  kraehen  und  die  Wfieliter  in 
steti'ii  Sorgen  sind;  diese  Wäehter  sollten  aber  getrost  sein, 
deim  Christus,  der  Wind  und  Wellea  gebot>  werde  ihr  fester 
Tumi  sein. 

Aooh  der  Sohuhneister  von  ECsliogen  kaon  mit  seinetn  Vor- 
-woif  wegen  leerer  Yeiliei&angen  und  nnbebhnter  Verdienste 
König  Rnddf  meinen  aber  auch  hier  sind  die  Andeutmigen. 
viel  m  allgemein  gehalten,  als  dafe  sieh  eine  so  specielle  Be- 
JMiinng  erweisen,  lie&e. 

Aueli  des  Kanzlers  Klagen,"^  dals  Pfaffen  und  I>ai(*n  nii'gend 
Sidierheit  vor  geistlichen  und  weltlichen  Gerichten  fänden,  dals 
Pfaft'enfürsten  Waffen  fülirten,  statt  der  Stola  ein  Schwert  — 
hiääen  sieh  an  keine  hestimiute  hiötonsehe  Thatfuichc  anknüpfen. 

Wie  andere  Walther,  wenn  er  die  gleiche  Klage  erhebt:  „die 
pfaften  striten  sfere,  doch  wart  der  leien  niC're** '  u.  s.  worin 
die  Worte  „si  bienen,  die  si  wolten  und  ninwet  den  si  solten*' 
sich  auf  den  vom  Kardinallegaten  am  29.  Juli  1201  über  Philipp 
und  seine  •  Anhänger  verhängten  Bann  *  beaiehen.  8o  knfipft 
Walther  nnmittdbar  nnd  allen  vcrstSndlidi  an  die  gegebene 
historische  Thatsachc  an  und  macht  dadun-h  auch  den  tiefsten 
Eimhnick  auf  seine  Hörer,  während  in  der  anderweitigen  jKiIi- 
tisehen  Lyrik  des  dreizehnten  Jahrhunderts  mehr  und  mehr  ein 
dunkler  Kätselt<ui  hcrrschentl  wini,  eben  darimi  aber  auch  die 
Frische  und  UnmittcUwirkeit  des  Eindrueks  auf  die  Zuhörer 
»ehwindet,  woher  es  sich  auch  erklärt^  dafs  die  \\'irkung  der  poli- 
tischen Ljrik  auf  die  Zeitgenossen  nach  Walther  nicht  sehr 
lebendig  gewesen  ist 

Nor  etwa  die  Zeitgedichte  auf  Budolf  von  Habsburg  bringen 
die  Hofinungen  der  Zeitgenossen,  die  sich  an  die  Erwählimg  dos 
Habsburgers  zum  deutschen  Konige  knüpften,  das  endliche  Auf- 
atmen nach  der  kaiserlosen,  der  schrecklichen  Zeit  unverhüllter 
zu  unserer  Kenntnis.  Aber  auch  in  ihnen  wird  die  Kunst  und 
die  naehiiultige  W  irkung  W'althers  nicht  eimnal  annähernd  eiTeieht, 
weil  sich  der  Charakter  der  Gelehrsamkeit  allzusehr  breit  macht. 


.  I  MBH  IV»  m  *  H8H  II,  389b.  «  8,  4.  «  V«^.  Pfdffer  xn 
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Soll  die  Bedeutung  einer  Begebenheit  daigelegt  werden^  so  fängt 
man  an,  Vergleiciie  mit  dem  Alten  Testamente  sn  ziehen.*  So 

kommt  Meistei'  Bt^ppe  in  seinem  oben  -  (rwäluUtn  TA)hg;('diehte 
auf  Kaiser  Rudolf  hei  Karl  dem  Grofsen  und  von  du  bei  den 
K(')nigen  und  Proplieten  des  Alten  Testaments  an.  Nicht  minder 
gesucht  läÜst  Kourad  von  Würzburg  in  Rudolf  den  Adler  von 
Rom  über  Habicht  und  Falken  zu  Osterland  und  Steier,  über 
Ral>en  und  Geier  zu  Pulle,  über  den  Löwen  von  Böhmen  trium- 
phieren ;  alle  haben  derartige  Gieichnisse  und  Beziehungen  als 
die  höchste  Aufgabe  oder  das  glänzendste  Hilfi^mittel  der  Du^t- 
kunst  behandelt*  —  Daher  denn  auch  die  mehr  und  mehr  sich 
verflOditigende  Einwirkung  auf  ihre  ZeitgeuoHsen,  weshalb  von 
keinem  auch  nur  annfihernd  wie  von  Walther  von  der  Vogel  weide 
gesagt  werden  kann,  „dafs  er  'raii-ciulc  ilcni  Papste  abwendig 
gemacht  habe"^.  Eine  so  hervorragende  Kiinsirknug  auf  die  Zeit- 
genossen zu  üben  und  sein  VoW^  für  immer  von  der  „simonie^ 
und  „giezie*^  Roms  zu  befreien,  war  erst  der  gewaltigeu  Stimme 
der  ^witteobergischen  Nachtigall'^  vorbehalteu. 

So  weit  die  Charakteristik  der  politischen  Lyrik  des  drei- 
zehnten Jahrtiunderts. 

Demnächst  mfifsten  die  didaktischen  Diditungen  mit  den 
in  ihnen  enthaltenen  politischen  Beziehungen  in  die  Untersuciiung 
hineingezogen  werden;  so  erhielte  man,  mit  Sdierer*  zu  reden^ 
eine  Art  Barometer  des  patriotischen  Natiooa^effiUs  der  Deut* 
jächen  im  dreizehnten  Jalu'huüdert. 


Als  Resultat  der  Untersuchung  eigiebt  sich  folgendes: 
1)  Walther  von  der  Vogelweide  ist  der  erste  uns  bekannte 
politische  Lyriker  in  deutsdier  Sprache.  Seine  poUtisdie  Dich- 
tung beruht  auf  derjenigen  der  Fahrendeu,  wie  sie  wahrsohein- 
lioh  schon  längst  volkstümlich  war.  Sein  Verdienst  ist  es  aber, 
diese  politische  Dichtung  der  Fahrenden  au  die  Höfe  versetzt 
zu  haben. 


'  Clerviuu«  11,  Ul.  *  8.  41.  >  Qervinua  11,  Hl.  *  Bisch.  Stadien 
1,  349. 
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2)  Voll  vaterlindiaGlier  Geaimiiiig  prebt  Walther  die  Herr- 
lidikeit  vco  Kaiserttun  und  Vateriand  und  bddagt  die  Zerrftttung 
des  Reiches.  Anhänger  des  Kaisers,  Itcktimpft  er  das  Papsttum 
und  die  aufstrebende  Territorialnuu  lit  der  Fürsten.  Er  geifselt 
<lit'  Mifübräuehe  des  geistlichen  Standes;  seihst  ritterlichen  Standes, 
lubt  er  desscD  Vorzüge,  jedocht  nicht  ohne  iimerea  Wider- 
spruch. 

Gänzlich  fehlt  in  i^einen  vaterlaudischen  Gedichten  eine  Ver- 
herrlichung kriegerischer  Thaten. 

Seine  (M)lita8chen  Dichtungen  sind  hervorgegangen  nicht  aus 
blolsem  Streben  nach  Jjohn,  sondern  ans  seiner  inneren  Über- 
leugung,  die  er  mannhaft  und  mutig  ausspricht^  aum  grolsen  Teil 
ans  einer  bestimmten  politischen  Veranlassung;  sie  smd  also  recht 
e^endich  Gelegenheitsgedichte  und  gerade  deshalb,  sowie  wegen 
ihrer  kurzen,  cpi^amtnatischen,  sich  dem  Gedächtnis  leidit  dn- 
prägenden  l'\>nn,  von  her\ urragender  Wirkunf?. 

3)  Die  jx)litische  L)Tik  nach  Walther  ist  wuiiii»  original  und 
bcnilit  hniifii;  auf  blofser  Nachahniun«»;  seines  N'orhildes.  Das 
Von  \\  alt  her  angestimmt«  Lob  auf  Kaiser  und  Vaterland  ver- 
stmumt,  und  die  schon  von  ihm  erhobene  Klage  über  des  Reiches 
Zerriittung  \y\n\  ständig  >nederholt,  wohl  nicht  infolge  besonderer 
Morosität  und  Tadelsucht  der  Dichter,  sondern  der  Winen  und 
Not  der  Zeit  Wie  Waltlier  stehen  auch  die  übrigen  politischen 
Lyriker  in  dem  Kampfe  zwischen  Kaiser  und  Piqpst  auf  selten 
des  Kaisers,  jedodi  nicht  ohne  Ausnahme:  manche  schwanken, 
einige  stehen  auch  auf  Seiten  des  Papstes ;  wie  Walther  erkennen 
fast  alle  die  Notwendigkeit  einer  starken  kaiserlichen  Gewalt  an 
und  tadeln  das  selbstsüchtige  Anstreben  der  Fürsten  gegen  den 
Kaiser;  wie  Walther  eifern  fast  alle  wider  die  Milsbräuche  des 
geistliehen  Standes.  Gegenüber  Walther  iiiid  seiner  uuheslinunten 
Stellung  in  betreff  der  Wertschätzung  adliger  Geburt  beginnt 
sich  bei  den  Epigonen  das  bürgerliche  Element  mehr  zu  fühlen; 
der  Grundsatz  natürlicher  Gleichberechtigung  gelangt  zu  unbe- 
dingter Anerkennung,  und  der  adlige  Stand  wird  heftig  ange- 
griffen. —  Wie  bei  Walther  fehlt  auch  bei  den  f^igonen  Ver- 
herrlichung kriegerischen  Ruhmes. 

Mut  und  Kraft  der  Überseugung,  ein  Vorzug  der  Walther- 
sdien  Sprüjdie,  tritt  bei  den  Epigonen,  deren  politisdie  SteUimg 

ArabiT  f.  a.  SprtdMB.  LXXXI.  U 
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hst  durcbweg  vom  Eigenoutce  bestunmt  wird,  in  den  Hinter- 
grund. Nicht  mehr  Aiudmok  unmittdfaarer  Empfindung^  sondern 
erkiltender  Reflezion,  entbehrt  ihre  Spradie  mehr  und  mehr  der 
NatSriiohkeity  und  Künstdei  tritt  an  ihre  Stelle.  Daher  sdiwindet 

die  sündende  Kraft  Wahherecher  Beredsamkeit,  ihre  |K)puläre 
A\'irkung,  ihr  uachlialtiger  Eindruck  auf  „Taugende''  melir  und 
mehr  dahin. 

Brieg.  Dr.  Gustav  Baier. 
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Proprium  Sanetorum, 

Ziuat£*H4Mnilien  des  Ms.  Veraon  I6L  OCXV  ff.  siur  aöldlidien  Sammlung 

der  Dominicalla  e^angelia.! 

Mitf  «teilt  Ton 

O«  Hoirstmann* 


>kUi  graoum  fnuueuti  cadeua  iu 
*    terra  mortnum  fuerit,  ipeum  aolnm 
manel  (Job.  12,  24—26). 

But  greiue  of  whetc  iw  eorJ)e  tl^e, 
}üt  schal  uot  newe.   {>i8  in  to  aeie: 
Whoik  grein  of  wbete  in  cast  to 

grouüde, 

Bnt  iif  hit  die,  Ut  sduil  not  newe. 
Vre  hinrte  groyne  wi|»  deuj  was 

bounde,  5 
flbüle  greyues  perot  grewe, 
Bpires  stoden  vp  In  a  stoimde 
And  bar  blosniei*  briht  uf  hewe; 
ffeole  greynes  growen  rounde 
Of  o  greyne  ^»at  we  sewe.  W 
wlion  ^reyn  in  grouude  bi|ifi/ine{)  falle, 
Hut  ~^if  hit  <ii(>,  hit  s(  hal  uot  sprade, 
be  louduH  folk  lorUi  fede  — 
in  Jofaan  gü>jK'l  ])U8  I  rede, 
f>e  apostles  witen  alU'.  1'» 
VViiou  greyne  of  whcte  is  ca^t  m 

gruu/ide, 
hit  liggef)  lüwe  vudur  pe  londe; 
\>er(»f  sj>nuge|)  Hpires  I-nowe 
A\eiu  [je  »ouue  vudur  [h:  soude, 
wi]»  bitter  bbwtea  Ut  ia  I-blowe, 
To  wagge  wi^  wynd  bit  wol  not 

wowle ; 

And  aftur  is  rupeu  aud  leid  ful  luwe, 
Boisteelicbe  boonden  in  a  bonde. 
And  |>enne  in  cartes  caat, 


16  L  in  grounde  is  aow. 


*  VgL  AltengL  Legeii4«B,  Nene  Fi 
woselbst  aneh  die  HeUigenfcete,  woHllr 
werden. 


eu  liit  in  broulit  houi  til  a  Berne,  ^ 
ard  I-f>rofl'cben  in  an  bnme; 

ffair  bred,  an  \e  schul  lerne, 
Jicrof  comej>  alte  last. 

{je/«ue  ijs  hit  wiuewed  wij[>  Jx?  wyude, 
In  Meenres  mete»  and  gronttden  to 

niele,  80 
fl'eire  I-kiiedeu.      je  luay  äe 
Bake  Bred  ana  feden  feie, 
bis  whete-com  I  haue  in  muyude 
bat  fürst  sttxl  on  a  luytel  stele. 
Nou  wol  I  preue  bi  wei  of  kuyude 
)>at  o  greyne  won  al  vr  wde, 
whon  greyne  oii  grouwdo  was  sowe 
In  Marie  lond,  {>at  Mylde  croft; 
ber-in  com  criat  feire  and  soft 
Out  of  heuene,  |ie  bei^e  loft,  40 
And  greuh  in  grounde  ful  lowe. 
Wbon  greyne  of  whete  in  grou/Mle 

was  cast, 
Quikliche  liit  quikf  il  in  a  Qweene. 
licrc  hit  liuede,  for  vs  hit  fast 
iluiuti  dawes,  as  Clerkes  sene;  *5 
In  eorpe  bit  dyed  atte  last, 
And  queyntely  hit  quiked  a',en  — 
bat  made  ])e  fend  äore  agast; 
Nou  greyne  ia  broiibt  in  bred  to  bcn. 
Bote  for  vre  greyne  gon  dye,  so 
Schulde  neuere  Mayoen  ne  wyf 
Oues  haue  ete  J)e  tred  of  Ivf, 
Hut  euere  ha  liued  in  j»e  fenaee  etiif , 
flrors<)|>e,  as  I  ow  aeye. 

31  8e  st  fynde  ? 

« 

»,  Hetlbrona  1881,  p.  LXXl-LXXVII, 
e  HomiUen  geKhriebeii  aind,  angeflilirt 
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Whou  ^ii»  spyr  wa^  sjtrad  aixl 

spronge,  ^ 
{iiitti  wyuter  and  al-most  ^re 
wi^  feie  wyndee  hit  (was)  wronge^ 

Vre  spir  nproncr  al  in  )K>uerte. 
he  L>;-eclicu  bohe  ulde  aud  }OIlg^ 
Ana  helede  Bese  in  mony  cite.  ^ 
Attc  lasU*  Ik*  Jewc«  strenge 
Scheren  vr  CTcyne  fiil  liiwc  oo  koe  — 
bis  nie  i>iuKeii  gret  reujx'. 
pe  Jewes,  Iwt  (were)  wikked  and 

EiMre  ]>ei  soui^eD  iu  iieort;  soug  ''^"^ 
And'eaUede  mm  false  \\]ere  strong 

]>at  was  rote  of  treu|)e. 

his  hondes  bei  houwden  at  bis  bac 
Aud  cariedc  him  tu  »Ire  Caiphas; 
whofl  heued  f>d  knelled  wtp  moni 

u  knoc, 

J)ei  Robbed  hini  and  hud  his  fas; 
And  aftur  J)ci  schoken  a  ful  grct 

schak, 

'J'o  proude  pilate  gon  pa», 
To  neroude  bei  ru^ne  ou  rak 
wi|»  Jhmu»  pat  diede  for  vre  tres- 

pas  —  7S 

buB  wa»  he  driu<>n  aboute, 
neroude,  ]>at  wikked  |)ing, 
Ab  a  fool  clof>ud  vr  kyng, 
And  bad  leden        io  [>reniBhyng 

Of  sire  Pilatus  lioute. 

|)en  wa«  he  prelVchen  \>rr  ou  a  tre, 
(>n  vre  eurnel  knauas  ^on  knoke» 
Ti!  his  IhmÜ  bar  a  bbxh  ble, 
J?wete  bred  was  out  i-broke. 
Of  {»is  Bpyr  I  haue  pite; 
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borwh  his  woufidea  mon  was  spoke, 
To  buy  hem  heuene,  b^t  hi",e  Cit«, 
>at  hjen  iu  helle  ful  h>\ve  iloke. 
Ileyles  on  hym  ^n  flyuge, 
>ey  flap]»ed  on  his  feire  ne>seh 
lat  whit  was  and  8wi|>e  nesch. 
Aud  as  bc  deuh  doj)  on  j>e  gres 
Spedly  pe  blod  gon  springe. 

Jx>n  was  he  lad  t<>  an  bulle. 
To  don  him  schomc  wm  heure  delys, 
To  innewen  hhn  ber  waa  heore  wille 
In  wikked  weder,  bo|>c  snowh  and  ys. 
bc  nieke  |)ing  stod  naked  in  j>o  ehelle, 
nis  cIo|>ea  L^i  wonueu  atte  dvs, 
And  aftnr  leldai  hun  donn  fm  stille 
wi|)  rode  red  so  R4)se  on  Bys. 
»is  Mayde  seini  was  mete, 

Kode-troo  was  hoore  Mesour; 
>n  Crois  |»ei  cleynten  vre  CTreatour, 


On  a  seliyd  \vi|)  .-t  luiri«'  sehour 
pia  mou  v>m  uiad  ful  uiete. 
In  writ  an  hit  is  fouitde, 

]»e  Rode-treu  lu-i  liften  vp  anon, 
Kunipned  hit  harde  in  a  ston ; 
Iiis  seuewes  brookeu  cue/  ieiion  —  HO 


{)U8  was  vr  greyne  I-grouinli . 

On  long«  huldres  vp  |K>i  trede, 
{>e  Jewes  fjat  weore  wylde  and  wode, 


rieu  vre  bretl  a'^eyn  |>e  brede 
Til  al  his  bac  to-bra.st  on  blöde.  W5 
Vre  Cake  ou  (  rois  j>ei  knede. 
Kampned  hit  harde  a<;cyu  bc  lioode, 
bat  made  vreMedle  swetter  peitniede. 
ptia  for  US  was  greyf>ed  vr  gostly 

foode, 

M»>l(led  in  his  ouue  bloode.  '^O 
ber  he  heng  I-Kolml  in  Red, 
In  druye  M  khI,  whon  he  was  detl  — 
bus  speke|»  seynt  Luc  of  vre  bred] 
In  his  gospel  goodc. 

{)o  was  he  marked  wij»  a  launce, 
Don  in  [>e  ouene  —  such  was  beere 

lawe. 

he  Bofl  vp  at  bis  ordinaufice 

On  Aster-day,whon  {»orlny  gon  dawe, 
whon  hretl  of  Ivf  was  forf)  i-drawe. 
his  feire  fe^te  dob  vs  a-vauuee, 
his  fimch  vh  fe<le|),  we  may  be  fawe 
of  his  Blessed  Ordinaunee. 
bus  seide  seint  Thomas  of  Inde 
Iiis  bre<i  of  Ivf  C()u|>e  he  uot  knowe, 
whuch  a  Löf  Jjat  wju»  I-sowe,  W> 
Til  vch  M  fynger  rikened  ()n  Howe 
[K>rw  hiä  bored  breite  gau  fynde. 
.  Keme^  vr  lof  bi  ^  ouer  syde, 
)e  f)at  ben  Mylde  make{>  ou  }m  rwi|» 

wel  atese, 
Aud  lokt'  \e  |>eukea  Iu  eueri  tyde  W 
what  God  haj)  don  ow  wif)  to  plese. 
he  bniihto  blisso  mon  to  abyde, 
wi|)  iu'ueue-halle  he  gau  jou  sese, 
lUit  ^e  hit  loste  Jwrw  pompe  and  pride : 
)  Kueee  hit  luevn  imd  aan  nrase.  146 


<  >  i^ugge  hit  lueyn  ffod  gan  pi wi^, 

'i'o  sauen  ou  from  pc  qued ; 
On  a  Kode  he  heng  to-tom, 
To  leehen  hem  {lat  lay  forlom. 
*^it  is  he  GikI,  as  he  was  born, 
And  Mou  in  founne  of  Bred.  l'^* 

[)e  neo|>ur  croste  mai  |)e  fülle: 
Cheu)  |>cron  and  ofte  |)eDke 
hou  gnm,  hou  bot  hit  is  in  lulle, 
Hui  of  pich,  bat  euer  schal  styuke, 
I-joten,  and  Brinistou  welle; 
In  Braa  i>ei  brennen  bi  fie  brinke. 


Ma.  wouuea. 


IIb  Ma.  moudc. 
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In  Mim  and  wo  {lel  aweitere  and 

s  wolle  — 
>er  uiH  uo  clerk  luai  write  wi|)  Inke 
udf  |>e  canbring  oe  care. 
KT  i?«  |>e  worm  bat  neuer  adialdye,!^ 
>orknt*h  und  nvni  1v;p.  * 
mh  peter  for  a  »oule  preye, 
it  ia  not  wor|>  a  t»re. 
|ienk  hou  goates  achid  gredc  and 

grcnne, 

And  hou  deuelei  schul   in  heui 

dynge, 

And  h<ni  l»ittorly  hey  schul  linMiiir, 
Aod  ]>eok  hou  neddreti  »chul  in  hein 

•  atiitge, 

fwnk  hou  ^  Bcbul  warien  heuene* 

wywnc, 

ffursake  criflt  nud  heure  cristoyuge; 
]tenk  al  {»<  for  vre  aori  aynne, 
And  |MMik  |):it -cnvrh.'ihiKinenclyOge. 
henk  my  tale  in  treu]>e, 
iTor  Poule  and  Gregori 
Mif»  J>ei  rikenen  l>i  an  hi, 
n  holle  i«  al  \m  nleni, 
And  »ixü  iM>  muche  reube. 
fienk  how  bemea  adtni  blaate  aod 

blowe 

And  linke  liriukfj*  on  domus-day, 
AI  vre  prouhwes  [jeu  schul  ouer- 

|)rowe, 

'  r  kun  schal  c<»nien  out  <if  ju day  ;  1^' 
l'ursed  and  clene  |>en  i-rist  wol 

knowe, 

•:u  Moll  wa8  marked  In  a  May: 

'<  ( '  irsede  wol  he  casto  lowo, 

E;  clcne  faste  bi  him,  iu  fuy, 
i  Joye  bat  lasteb  ay;       '  18» 
bis  face  penne  schal  vs  fede, 
Jh<v««  Ol  whoni  1  rede, 

vre  him  loue  and  dre<It' 
And  aeroe  him  to  hia  pay. 

Joye  and  pyne  schal  laste  lii?iir< 
whon  vr  princc  lia|)  mad  vre  partyti;.': 
Iii  lulle  schul  ilwelle  Jjc  Wreechen 

wronge, 

Le  clene  in  Court  wi|»  heuene-kyng 
Ben  fed  wi^  Joye  and  Angeles  «ongc, 
)>er  is  loue  and  \yf  and  no  loog- 

yng.  W 
ffleo  we  helle,  bat  stinkep  strnnge, 
Aod  bugge  we  lieucne.  [)at  hÜHful 

|>ing! 

flul  Joyful  if*  jnit  huiir 
>er  mon  inai  •bitten  in  heuene-de*. 
»er  is  [»nnied  Jje  place  of  pee», 

.love  {)at  ia  emdeles 
lem  ^inke]^  not  half  an  hoar. 


Penaunce  wi|>  hi«i  H|H>res  f)rd 
Schal  come  depo»te  niul  sj»ende. 
[lerfore  be^  wyse  and  worche|)  godiM 

Word,  »5 
Of  alle  oure  ^yoneH  ow  anieiide! 
jon  niay  ;e  hytU;  at  g(xin»  lM)rd 
>at  Fired  j)at  fürst  in  loue  Hreode. 
»is  bred  is  to  my  i»ay, 
n  heaene  hit  ia  kyrig,  as  tellef)  v>r 

crede;  -l" 
J»is  bred  is  hroken  vr  frendes  Ui  fede 
wib  blessvuges  eueri  day. 

Kiieri  day  |)is  bre<l  i-  dclt, 
Brokeu  in  bre  and  al  is  on. 
bat  on  ia  onret  to  him  f)at  weit  315 
nis  hnly  Angeles  in  heiiene-tron. 
at  o})ur  hclrH^|)  liiin  j)at  hell 
Vom  be  fendes,  vre  soule  fou. 
>e  [iriade  foro^ue|)  gostea  heore  gult, 
~ut  böte  helle  hji{>  Iie  nun.  220 
is  bred  is  hroken  on  j>reo: 
t  on  is  offred  U}  Gou  in  glorie, 
t  o|Mir  aleggef»  pcynea  In  pargH' 

torie, 

|>e  |}ridde  uuike^  vs  good  Memorie; 
Ac  m  helle  her  may  non  beo.  22ii 
Mon  and  Angelea  iMre  ben  fed 

\vi|)  l)red  J>at  was  in  Marie  bom. 
(lO^xle  gostes  mav  bet*  ful  ^lad 
whon  Meaaeamende^  ow  enen  Mom : 

ffeole  ben  delyurret  and  feire  i-lad 
To  ^at  riebe  feate  1  haue  seid  be- 

forn. 

But  böte  helle  neuer  helpyng  had 
borwh  |)at  Cake  «»f  Griatea  G>m. 
In  helle  pyne  ia  piht, 
weore  hem  loked  eny  legguunce  235 
In  hdpyng  of  heore  haraedumnce, 
Or  eny  J)injj:  nuhte  hem  auaunoe» 
In  IToure  bis  bred  were  dibt. 
))is  World  ia  nonht,  böte  henene 

In  ouht, 

whoii  deb  schal  come  wib  his  knyf. -'o 
.Mv^».«*.  pat  vs  lauht,  tep  vs  in  to 

\>\  f rauht 
And  ay  from  vsatinte  f>e  fende^  strif. 
ben  schal  beo  rauht  a  Hiebe  drauht 
Out  of  [>e  wyae  welle  of  lyf. 
In  to  Jrnt  frati^t  M\r.Hus  hire  taoht  24« 
Samaritan,  )>at  cely  wyf 
he  liijte  bire  drinke  ful  heude: 
watur  of  lyf  ¥rif>  lyuea  bred 
Schal  sauen  vs  alle  from  {)e  qued. 
God  graunt  va  bat  whon  we  beo 

ded  a» 
To  heuemelmtwe  may  wende  Amen. 
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StJibat  ,Iohaw/<cK  Ä  ex  diacipulis 
diio  (Joh.  1,  35 — 51). 

»Scint  Jon  vppon  a  tyme  stoodc, 
And  tweine  of  Iiis  disciplea  goode. 
he  Inheold  Jhesu  comynge, 
And  soide  j)ns  of  bat 
,8e<)  here  of  God  pe  goode  lunib, 
\>Ht  was  and  Is  wib-outen  wroug." 
And  {)i8  ilke  disciptea  tweyn 
Herden  Jon  so  to  nem  »evn, 
To  Jhesu  sone  bei  inade  neor  pa» 
And  snwed  hym  pat  was  fnl  of  gras.  10 
Jhesu  torned  a^>ein  ful  trewe 
And  («ay)  [jo  men  \yen  hini  suwe, 
he  seide  to  hem:  ^what  seehe  jc?"^ 
bei  seiden  a\eyn:  „Rabi,  [>e*  — 
kabi  i»  to  vnäuretoude  16 
MaiBter  most  in  vch  a  loude. 

,wher  dwelleBton?*'  \teii  seide  fiei. 
Jhesn  ajein  to  hem  gon  sei: 

^Comef)  and  pco])",  he  hem  bad. 
|)ei  coomen  and  se^en       herte  glad 
wheie  b«t  he  idialde  dwelle, 
Andwip  him  WWen  |mt  day  to  t<'nc: 

hit  was  foreoy>e  in  Jjut  stour 
be  tyme  of  ^  tcu[>e  our. 
pto  Andrew  in       i>hi8  ^ 
Symoufid  peter  bropnr  was, 
he  WB8  on  of  t>e  two 
hat  herde  Jon  emhe  so, 
perfore  anon  wip  good  wille 
Jh^ÄU  ]>ei  suwed  feir  and  etille. 
his  furste  broj^ur  he  fond  her, 
J>at  Hymound  was  cald  fer  and  iieer, 
And  to  hit*  brobur  sone  seide  he: 
-Meftsye  I-founden  nou  haue  we-  — 
pat  iH  \ius  muche  forte  mene  * 
Ar  crist,  to  schewe  ow  al  aten6w 
Aftur  Andreu^  |)U9  bis  l>ro|)ur  kneu^, 
he  ladde  1dm  sone  to  goode  .Ihr^iu. 
Jhora  hiheold  Symound  vi>}k)u, 
Sigg)  !!).'  |>ns  to  pat  nion : 
^J>ou  arl  t>ymound  in  \n»  woue, 
pe  sone  of  bat  wo«»mou  Jone: 
Cephas  eahl  schalt  |k>u  beo, 
J>at  IVler  in  to  knowe  and  seo.** 

On  he  morweu  Jhesu  heude 
In  to  CkiÜlee  wolde  he  wende: 
Philippe  he  fond,  {)at  was  ful  trewe. 
To  hun  he  seide:  ,])on  me  suwel*^ 
Philippe  was,  soj)  tu  say, 
Of  Bethsaida,  t)at  Cite  gay; 
Peter  also  anrl  rkc  Andrem 
Of  j>at  same  men  hem  kneu). 


50 


PhiUppe  fund  Natauael  pon. 
And  fnis  he  seMe  to  {»at  mon: 

^whom  wrot  Moyse«  in  hls  lawes  *5 
And  \>e  proT)hetes  in  heore  dawes, 
bat  we  schulde  Jhesu  fj'nde, 
Joeeph  sone*,  of  Najareui  kjrnde.'' 

Natnnnrl  seide,  |>er  he  stod : 
•Of  Na^ircth  niay  suni  iHngbegood?** 
Philip  Katanael  |)o  bad : 
,Cum  seo  Jhera,  wi{)  wille  glad.* 

Jhrmf  |>en  say  Natauael 
Touward  nim  come,  as  hit  bo  fei; 
helmenh  he  sehiilde  beo  to  hfin  dere : 
J)U8  he  seide,  as  ^e  sehiü  here: 
«Seo  n  vorrey  Israolyte. 
In  wliuni  uis  uoujjur  wo  nor  wyte.** 

Natanael  seide  ni  jwit  Jirowe 
ToJhAsu:  •whrr  ha.^tou  nie  knowe?* 

Jhesu  onswerde,  bat  al  walt. 
And  setde :  ^ar  Phiun  hedde  ^  call, 
whon  |>ow  weoie  vndur  be  fiyge-tre, 
Biforo  f>!il  tyme  sayj  I  pe.'* 

Natanael  seide  aoon:  ^Raby, 
|n>u  art  Godus  sone  on  hij, 
of  Israel  Jiou  art  \>e  kyng.~ 
Jhcsu  onswerde  to  J)at  [)ing: 
«ffor  I  haue  seid  I  haue  {le  seu 
vndur  J>e  flyge-tre  to  ben,  80 
And  {>ou  in  nie  leeuest  al, 
More  ])eu  bis  seo  schal. 

Jhesn  iBode  to  him  {wt  day: 
.Siker  forsofie,  wijwuten  nay, 
,»Jle  schul  seo  |)e  hcuene  vndo, 
And  godus  ^Vngeles  vp  sty^e  also, 
Gemen  adoun  schul  pei  eke 
vpon  l»e  aone  of  Mon  so  meke.**  — 

I  )Ere  bre|>reu,  here  we  rede 
On  Jjis  gospel,  seih  seint  Bede,  00 
whi  .Jon,  Cristes  forfrocr.  here 
Cald  him  ]>e  lomb  of  god  so  dere : 
ffor  he  him  knenh  for  Innooent 
And  vndefoulet  {>er  ])re8ent, 

t)at  is  to  sei  of  alle  synne 
)at  euer  was  Jje  worid  wib-Iuue. 

be  prvphete  aeib  a  wnrd  honest : 
Rint  as  n  schep,  pe  meke  best, 
he  schulde  bc  take  wib  wolues  badde. 
And  so  forb  to  bis  dep  beo  ladde,  im 
And  as  a  lomb,  meke  of  willo, 
wi[>-oute  noyse  he  schulde  beo  stille, 
fl'or  Jon  witnessed  in  bis  plas 
fmt  Crist  \>e  lomb  of  God  so  was, 

{)eo!<e  twpye  disciples  trewe 
Anon  asseuied  him  to  auwe. 


%A  Ms.  Babi,     26  Ms.  preter. 


88  Ms.  hem. 
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ht  i  h<>\H  <]  l'iit  he  scliuld«'  liem  make 
More  go8tiy  ^race  for  U>  take, 

fienne  Jon,  |)at  was  bis  fore-goere, 
wfp  whom  pti  dmUed  wif>-outeii 

dore ;  "0 
hey  leeued  J)at  crist  wij>-üuteii  drede 
nedde  moat  miht  uf  |)e  godhede. 

JhesvL  torned  tn  |k)  mvn 
And  aaked  wbat  bei  souhteu  ^q, 
Not  only,  for  be  Vneoh  not  here 
wliat-maner  nien  fAlt  {mi  were, 
P.ut  for  Im  hiin  so  snwynge 
kSchuide  üaue  a  verrey  kuowlechyiigt* 
Of  be  ffey  wib-outen  let, 

ter-Inne  stabiichc  to  bco  set;  120 
e  hein  AMked  bi  {lat  eutent, 
ffor  I)ei  ächuldc  knowe  wi{)  whowi 

bei  went: 
ffor  sone  be  icbewed  hem  good 

techyug 

To  knowai  bün  for  beuene-kyng, 

ffor  bei  schulde  haue  be  more  loue  125 
To  nim  and  to  Ins  nadiir  aboue. 
Pas^yog  |>iQgeä  auked  {)ei  nouht, 
Bat  aftnr  bis  dwellyug  sone 

is  com      a  wilful  kynde. 
o   wite  wher  |>ei   schulde  bim 

fynde, 

ff(ir  ]H.-i  wiildc  oft«'  |)i(ier  (-(»ine 
To  beo  tauht  oi  Uudu»  «oue. 
8ndli  aa  fm  souhte  berfore 
he  ordeynd  to  hem  For  euermore, 
ho  tauht  hem,  sikerliehe  for  to  Hey,  1^ 
In  8o|)ne88e  to  go  [x;  lieije  wey. 
^eose  disciples  sone  he  bed 
Cum  sen  his  dwellyiij'  out  of  dred. 

his  dwellyug  wai»,  wip-outen  fable. 
In  heuenly  techin ge«  prc^table,  140 
By  whuche  to  Joyes  euerlastyi^ge 
bei  st  hnldc  come  in  tyme  cotnynge» 
tiit  waä  Climen  in  bat  stoure 
To  tyme  of  jn"  tenpe  oure: 
Üb  is  J)iit  goduB  lawe  p/vscns  l*S 
I.«  ^ioen  In  Ten  coniau/zdemens. 

\n'  {)iirfytue!*se  of  [)at  lawes 
wsis  wont  to  ])•(•  demed  bi  dawes 
In  {>♦'  noble  Noumbre  of  Ten, 
in  schpture  aa  we  fyuden  hit  ben. 

.Andrew  fieone  to  Symouna  tolde : 
'MeesYe  we  ha  founde  to  bolde.' 
bis  ilke  word  Messve  clere 
Is  Ebreu}  in  \iit>  Maneere: 
hit  is  a  name  of  gret  vertu, 
'Crist'  hit  U  i-called  In  Oni; 
lu  latyn  also  whon  hit  is  Joyot, 
flbrso^  hit  is  cald  'anoynt'. 


Jhesuts  bihcld  Symouud  anone. 
And  aeide  he  was  be  sone  of  Jone. 
Not  only  Jbesu  rul  of  ^nw 
Bodiliche  him  byheohl  m  fas, 
Bote  wib-inno-forj)  bi  {>e  niiht 
Of  his  Godlu'de  pat  is  ho  briht 
he  Ml)  I>e  Hvmpelnee  and  be  quert  lö» 
jat  was*  in  |)at  monnes  rxert, 
>e  hei|nes  uf  bis  soule  also, 
wt  bit  Bcholde  to  bis  blisse  gu; 
le  wüste  bim  sdiolde  wonte  no  Mes 
Of  alle  {>c  vertu wrH  of  holyncH.  ITO 

Symouud  is  here  for  to  «ay 
'he  pat  is  Boxsum  euer  and  ay' ; 

Jone  is  vndurst(»ndon,  dcic, 
'\>e  grace  of  god  wiji-niitrn  pere'. 

J>er  as  Jhe«u  seide  alioue  17Ä 
'j[x)u  art  Symouttd  sone  of  Jone^* 
pat  is  \)UH  muohe  to  seye  neu  : 
*To  Godus  grace  ikixsum  artou;* 
ffor  he  was  fal  of  grace  fuld, 
I»e  bliaae  of  henene  was  to  hi;» 

huld.  ISO 
Andren  is  to  »ey  tul  wele 
'Monly  to  be  |)c  trou|)e  to  feto.' 
Androiij,  \vi|>  goixU'  wille  he  FOn 
To  seo  Jhfisu  whon  he  com. 
Aftur,  whon  crist  hiw  calle  wolde 
Tu  ben  on  of  hm  disriples  bolde, 
his  Nettes  alle  he  forsok, 
him  to  Buwe,  au  seil)  be  Buk. 
God  US  graunte  {»t  illce  graee 
So  him  to  BUwe  to  sen  bis  face.  190 


Ambulans  .Th^.siAs  iuxta  mare 
Galilee  (Math.  4,  18—22). 

Herkenef>  alle,  Olde  and  jonge; 
I  rpfle  \e  |>inke  not  her  to  longe. 
but  herkue  uou  what  I  schal  teile, 
As  Matheu  tb  sei{)  in  vre  gospelle. 
As  .Tli^su  wente  forb  bi  |>e  8w  * 
bat  is  I-cald  of  (falil^('', 
Two  Breberen  sone  {>eu  saih  he, 
Sy MX )u;'(i,  {)at  Petur  cald  sdiolde  be, 
.Vjid  Andren^  ho  sav  altto, 
his  br(d>ur,  [>ere  wi|>  lüm  gu; 
Jbera  hem  say  doinde  faste 
heore  Nettes  In  I>e  f*ee  to  caste  — 
flTor  |x'i  \}Rt  ilke  tym<>  were 
ff'i.Hchers,  and  j/erbi  liuede  |)ere. 
Jhesu  \h)  to  hem  ho  come 
An«l  seide  |>us  to  heni  sone : 
^ComeJ),'*  heseide,  .,and  folewe{)me: 
fTischers  of  Meu  schul  je  be,* 
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And       HreJ>ercn  soiic  anon 
Laft  heoro  Nrttes,  wib  him  t<>  gun.  -0 
Aud  JUS  Ix  i  \v(Mit€  al  in^fere, 
Twt'vn  oj)ur  lirc{)ren  m\\\  t-ript  doro: 
Soües  j^y  weore  of  lebede  i>o, 
James  and  Jon,  breperen  two; 
be  two  brefteren  weore  l>er  f ul  ^are  2*» 
In  n  schip  \vi|)  heore  nadur  |>arc  — 
lieorc  fadur  hijt,  aa  I  haue  tald, 
*)ebede  bis  nome  I-cald; 
hör  fx'i  loydoii  ln^oro  Notitles  |)enne, 
Tu  Ulke  Ii  i  licht'«  tu  lielix;  n»enne. 
And  Mieaits  caldc  to  hem  ful  soue 
And  bad  |)at  {»ei  schulde  wi[>  bim 

come. 

Aud  be  breberen  J[>eone  weore  ful  bro 
And  lafte  neora  nettes,  heore  fader 

also, 

And  folewedc  orist  wi{>  nl  heore  niiht, 
him  to  Herne  höht-  day  aud  niht. 
Us  Ig  Jie  8tren^(>c  of  vre  gospel, 
As  men  in  Engbscfa  tonge  may  W.  — 

I*e  wyse  Clerkes  bat  swn  tyme  were, 
btts  expounede  pis  gospd  here. 

J>er  .Ihrm  to  him       men  raldr  riht, 
Aiid  j)ci  conie  wib  al  heore  milit, 
To  bis  callyng  f)d  come  \to 
And  heore  Nettes  forsoke  alxo, 
llor|>i  wi|»  him  he  dude  heni  take,  ^-^ 
ffischer^i  of  Mvu  he  dude  heni  make. 
R<ite  heore  Nette«  {>at  |iei  forsoke 
To  wit«  what  Jwt  i«,  gwd  weore  to 

loke. 

|hs  Nettee  beb  \)ub  mucbe  to  tdle 

As  hous  and  lond  and  obnr  Cate]le,SO 
wyf  and  (^hild  -    at  fnp  doinp 
bcr  bei  forsoken  al  worliche  ])ing; 
pei  lonoken  also  riht  fiere 
AI  fulho  of  synne  hat  euer  were, 
And  aUe  foule  vioes  also,  *^ 
On\y  wi[)  gi>d,  heore  lord,  to  go  — 
fTor  wite  we  wel:  hose  ne  doj), 
C'rist  m«y  he  not  fohve.  for-so]). 

äbr  hose  to  criät  wul  liim  take, 
breo  of  bis  eneny«  be  mot  loisake:^ 
pe  World,  bis  ffle^ch,  \*e  fend  |>at  in; 
ör  be«x*»e  wol  niake  hiw  bare  of  blis. 
So  (lüde  |>eoH  foure  Men,  8o|>  to  say, 
Of  whom  vr  gospel  8peke|)  to-day. 

Lord,  what  schal  I>enne  of  vs  bl- 

faUe,  «5 
I>at  al  dar  dost  on  vs  calle 
And  we  come  not  at  J>i  callyng? 
^^lkynde,  f<trsojH\  he  iiiay  v<«  fiuk, 
whon  beose  ai>oj*tlej»  goo«ie  aud  hende 
flbnoMB  alle  ping  wip  him  to  wende.^ 


And  forlVtur  fürst  |»e  world  forsook, 
Tetur  is  he  eald  iu  holy  liook. 
Petur  is  a»  mucbe  to  say 
As  'ston  of  Sadues  euer  and  nv'; 
fl'or-bi  I-cald  was  petur  so,         ' » 
ITor  ne  was  sad  and  trewe  eufr^mu ; 
To  cri»tes  hiddyng  lie  wa.-  ])oun 
An  ende  wij)  him  froni  tonn  to  tonn. 
Hör  he  was  sad  and  ekc  goiul  tuou, 
holy  cbirche  was  founded  him  un,  ^ 
hat  tynie  {>:it  he*  was  n»ad  in  place 
Pope  ef  Konie  bi  godus  graee.  • 
But  for|>er  i»  vs  ^ood  to  teile 

)at  toucheb  to  1^18  ilke  go8|x^lle. 

»er  as  we  seliohle  alle  |>ing  forsake 
Aud  oulv  to  vr  lord  vh  take, 
Monv  of  vs,  fbrBo)>e,  [wr  ben 
bat  [>e  rihte  wey  euune  not  sen ; 
pei  onsweren  and  seyn   we  haue 

DO  {)i/ig 

To  forsaken  and  suwodi  vr  kyng,  w 
Of  worldly  possessiouf'fl  haue  we 

nou\t, 

wyf  ne  child  to  vs  I-brouht; 

wrfore  what  scholde  we  forsake 
)at  nout  to  vs  ;i(  muie  wc  take'." 
ror8o{)e,  J>eotie  gabbeu  euwiclion : 
we  baue  take  }>at  we  sdinlde  forgoii ; 
whon  \  I  lord  schal  vs  deenie  or  saue, 
Noü  excusaciun  mou  we  haue, 
vr  seif  we  moste  forsjike  here, 
And  dispise  be  worid  fsr and  neere.  1<W 

Vre  st'lf  \<  \m<  nmehe  to  pav 
A«  vre  Ö  ieilciies  wille  euere  and  ay, 
|>e  wbncbe  flescb  drawef»  vs  eusr  to 

8\iine 

And  al-wey  wilnej>  to  \yeo  J>er-Innr. 
flbr  of  vr  seif  haue  we  no  good, 
But  bit  come  of  vre  lordes  mood. 

we  schul  dispise  |k*  world  also, 
bat  is  |)U8  muche  to  seye  ow  to: 
Seo  we  not  |>e  world  cuuevtyng 
bat  wol  i>e  to  |>in  ende  bnngt 
nbr  euere  he  if«  vre  <)  f!'o, 
Übrp  wi{)  vr  flesch  forte  go; 
War  alle  synnee  and  vioes  Imt  be|> 
Redl  he  is  to  aeordp  hem  wiJ). 

3if  bow  \)e  World  holly  for?sake,  115 
AI  dedly  synne  aud  to  erist  t-ake; 
■^U  )iitw  woh  do  In  b'^  wy.*e, 
|)Us  l>e  wntld  |k»w  niay  dispyse. 

^Vbat  schal  we  vnderstoMde  of  |)euä 

fouie  men 
|Mit  lafte  f>e  worid  and  sawede  civV^t 

|>en  —  12" 
Petur  aud  Audreu,  Janie  aud  Jou  — 
[»eose  dude  so  euerich  on. 
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Bi  lieni  i?»  vndurst<m<lpn,  I-wis, 
fflmr  foinulonip/ztos  of  hnli  cliiri-l)o 

j)at  irt. 

Ifor  IVtur,  a**  I  »chaLamvi-Lolle,  ^-'^ 
{)at  in  Crist  woldr  dwelle, 
Al-lioly  fliirche  hv  do{)  scheue, 
wi{)  hin  pood  lyuynpe  hI  on  re\ve. 
And  in  crist  he  (nJefved  m 


AI  bat  he  on  eor{N'  du  de 

x'rfore  he  was  fürst  foinn! 
)at  to  liolv  churehe  was  » 

^       i       •%            *               .m.  w       III  s — 

vmetn 
ent. 

\vi{)-rDne 

A[  gtjodnesse  to  holde  and  nio  bi- 

ginne, 

Stfonp  he  wa«  in  alle  j)inj;e  l  "'> 
(fmlus('oniauwdenie«s  for|>  to  brinj^e. 

Janien  also,  he  was  hen 
*Siipiilaunter  of  vices  iro  nien'; 
f!'or  he  halp  nionye  ferre  and  h<'nde 
A'^eyn  tenn)tjiciou//  of  {x*  feu<h', 
An<i  sehewed  hem  hou  [>at  ^ay 
heore  lord  (^od  schulde  seriie  and 

pay. 

Jon  is  vndur>»l»)nde  tone 
PXHVV  of  (lod  of  hei',  depre', 
pat  is  jis  niuche  forte  niene 
A"^  ("hast,  sobre  he  was  and  dene; 
(Menehe  was  wif>-onte  and  wij>-Inne, 
Defoiiled  was  ne  not  wij)  synne. 
wij>  |)is  foure  fou//deme;/s  of  vr  kynjr 
Cnst  was  |>e  chirche  atte  bejrinnyng. 
And  hose  s<'holde  edefye  wel 
A  place  fx^r  sch(tlde  beo  .Toye  an<l 

cel, 

hini  bihouede  |)is  to  haue, 
hini  to  helpe  and  to  saue, 
And  he  moste  seehefeirand  sone  l''"> 
t>at  in  Crist  his  doyn^g  Ix'o  done. 
]-^e  ])Ht  ben  feir  and  stronge, 
I  H'de  ;e  hprof  niuche  (»<>d  |>onke, 
-.    ■  ]x>i       ''      ^'  ^' 


And  loke  penne  in  alle  ])\ua; 
[^at  hit  beo  spendet  in  his  worchin;». 
And  hos<'  is  chast  <>f  )ns  l)odi, 
I><jke  he  serue  go<l  Inwurdli. 
I>i^ke  wel  also,  1  rede  {)e^ 
j»at  \um  b<M)  in  fnl  ( 'harit^. 
t!or  al  |)e  vtTtuwes  of  bis  nwn  I^S 
were  dispendet  in  god  pert, 
|>erfore  pei  were  [>onkea  atte  ende, 
whon  |)ei  to  Jxj  blisse  of  heuene 

dude  wende. 
Bote  |)er  crist  seide  *conie{)  aftiir  nie, 
ff  illchers  of  men  schul  ^e  be',  1"" 
lieore    Nettes    schulde    be  heore 

p/rchin^, 

To  iiuike  l«>  crist  soulus  gedcryng; 


As  vr  lord  to  netur  seide  so 
'what-so  |)ou  hidoest  in  eorf>e,  be  do 
In  lieiu'iie  [)VT  iiiy  kiiidoni  is.  >'  ' 
j>er  euer  is  Joye  and  niuchel  blis; 
And  what  bond  in  eorf>e  [xiu  breke, 
In  heuene  beo  hit  no  lengore  steke.' 
|)is  seide  he  to  Yh^  Apostel  Pere, 
An<l  to  obur  nio  pat  lyk  hini  wer«*,  i"*" 
And  Imd  heni  bynde  bi  confessiou;^ 
To  breke  |)at  bond  wij»  penau«ce 

don. 

flor  >x'he  luon  what  werk  he  «lo|>, 
Sone  of  |>at  werk  he  is,  forso[). 

hose  serue .Ihr.vu,  {lat  al  walt, 
^^l^ne  of  hini  he  schal  1h»  calt; 

And  hose  seruej)  J»e  fend,  vr  ft», 
his  sone  he  is  |»e  while  also. 

|>''/'fore  is  g(M)d,  whil  we  ben  here, 
>at  we  vs  cheose  {>e  iK'ter  niestere,  l'**' 


)Ht  we  forsake  al  vuel  doinge 
And  serue  crist  j)at  is  vr  kynge. 

3if  |m>u  haue  wyf  wij>  ])e  atom, 
Po  {x*  schal  beo  ben  as  non, 
As  noii  to  [>c  In  |)is  mauere:  l'*''> 


.oke  lico  beo  n«»t  t<>  {h*  so  dere 


>at  |>on  nion  ])isy  aboiite  hire  beo 


>en  to  loue  }>i  lord  so  freo; 


?ote  loiie  fiirst  god  wi{>  al  {li  niilit 
>at  wol  for  {x  such  wyuyng  diht : 


lenk  hou  heniaad  ow  bo|x>  of  nouht 


And  also  ow  to-gedere  bronht, 
And  Iii  jx>  loin'  of  ow  ho-lwo 
I>>ke  hit  beo  hol  to  .IhfAU  do: 
|>cn  schal  \o  loue  or  ei|xr  obur  '^^'^ 
llbr  (icxlus  loue  as  suster  and  brof>ur ; 
In  alle  inaner  of  good  clannes 
Loke  hou  \e  mouwe  or  lyf  re<lres. 

>^if  |)ou  liaue  also,  \vite  hit  wel, 
Mouy  tx>ssessions  and  grct  C'atel, 
hit  is  to  {)e  good  hem  to  leue, 
I^ste  hit  niuche  vr  lord  greue. 
Ix'ue  hem  pus,  I  rede  \)e: 
F^oke  |>ou  neuer  be  pruddore  be, 

more  In-()bedient  ^l'» 


N>  be 
Tohin 


im  bat  haji  [k*  al  bat  sent, 
fiut  niuche  more  {>ou  hini  plese 


mt  hab  l>e  niaad  ho  wel  atese. 
Mese  hini  I>enne  In  bis  inanere: 


»ke  what  he  hn\>  sent  jx»  here. '^'20 
An<l  {»enne  {)at  )xui  hW\  be 
To  dclc  aboiite  ito)  bis  Meync, 
alle  \)At  bou  mai^t  sen  also 
bat  eny  neode  haue  [)orlo^ 
ifur  hit  was  ts\Vt>  |)t>  not  J">erfnr«>  22i> 
To  kepe  to'[)in  owne  störe; 
Bote  beti  we  bisy  In  alle  hing 
To  do  [>erwi[)  vr  lordu»  biddyag; 
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Sette  we  not  to  gret  loue  faerto, 
But  lihtly  loue  to  parte  hit  tto.  230 
fibr  Iwnh  a  Hon  iiedde  a  fmiuond 

pouwde, 

Aud  dalt  hit  iii  a  luytel  stounde, 
we  mihte  beo  siker  of  good  tmor  — 

he  bat  sende  hiit,  wol  seiide  nior. 
Ana  [>U8  I  reae  we  fursake  -'^^ 
be  RichcöHe  of  |)i.s  worldus  wiJike, 
pät  we  nette  no  pry«  {)erto, 
Bote  only  (todus  wille  do. 

we  uuhte  leue  al  obur  [)iug 
To  come  to  ciiat  at  a»  callybg,  240 
A8  du  de  lieApoattea  fiat  I  of  teile, 
Of  wliom  WC  8ix*ke  in  J>i8  gospelle: 
hei  lorsoke  al  worldlich  i)ing 
To  folwe  crist»  bat  is  yr  kyng. 

Biseche  we  topc  AjKistles  dere  2** 
)at  \)c\  for  \»  make  prevere 
>at  we  HO  herc  do  his  biddynge 
Mt  t<^>  hiB  BÜHse  he  vm  bringe, 
ler  as  hc  hohe  Apostlea  be, 
AMEN  AME^  alle  lugge  we.  AMKN. 


Liber  geueraciouit»  Jhe^u  CV/rtä/i 
fili  Daiiid  (Math.  1,  1—16). 

r*E  Bok  of  Jhf«u  cri«te»  kuyade, 

Jie  Bone  of  Dauid,  ha  we  in  muyndc. 
le  ftat  K  vrrrey  God  and  Mon, 
fie  sone  if*  cleped  Abraham. 
Abraham  gat  Ysaak  & 
Yeaak  gat  Jacob  also. 
Jacob  gat  Juda.H  aiioii 
And  his  Bre[>ereü  euerichoii. 
.ludas  gat,  a«  we  bec)  war, 
Phares  and  B^^fani,  of  Thamar.  to 
8one  beraftnr  |>at  Phare« 
Gat  Lfrom  wi{>-outen  lees. 
Rfrom,  he  |)enne  gat 
Ano{>ur  Child  |>at  Aram  hat. 
Ar.'un  irat,  wi{)-outeii  «rMltbc,  l-*» 
A  chil<I  ^t  hotte  Aiuyoadabbe. 
Amjmadab  gat  wib  Rmt 
hini  jiat  in  nanie  Na^on  hiht. 
JsHMlon  »one  |>e«ue  gat  lie 
Haluion,  \)iit  was  so  fre.  20 
Salmon,  he  gat  |x)n 
I'x»'.  of  Kaab,  bat  wommon. 
Bo8  weute  forp  iu  troube 
And  he  gat  Obeth  of  Ruthe, 
nhrth  gat  Jeeae,  to  teile, 
At»  berej)  >ntne8fM»  [th  gosjielle. 
Jesse  gat,  wiJ)-outen  lesvng, 
him  )iat  was  cald  Daoia  ^  kyng. 


And  {)e  goode  kyng  Daui 
Gat    BaTomoD  'soone,  bat 

witH,  » 
Of  hire  J)at  j>o  calied  was 
Vrieti  wyf  in  |)at  plas  — 
hire  nome  nis  not  here  pvvsent, 
ffor  heo  to  monnes  deji  asent. 
Salonion,  f)at  was  so  wy», 
Ctüt  Ilijboam  of  nmehe  pry». 
And  he  bat  m  Roboani  hette, 
he  fjat  Abias  wi|i-onten  lettc. 
Abi;iä,  baue  we  uo  drede, 
he  gat  Ason  in  his  dede.  ^ 
Awm  |»enne  gat  in  game 

J)at  Joseuhath  hette  bi  name. 
foHephatJi,  ]>at  I  of  say, 
Joram  he  gat,  wi]>-outen  nay. 
Joram  aftnr  in  a  stounde  ^ 
()jia8  gat,  ivi  hit  m  fouitde. 
Ojia«,  ])at  wa»  hold, 
Gat  Joatan,  as  hit  is  told. 
Joatan  nas  not  to  lat, 
Soue  \)n  -iütur  he  Achai  gat.  ^ 
Aehaj  |>enne  in  tyme  scnort 
E^cchias  he  ^t  in  qnert 
E^eehias  gat  in  pres 
him  i>at  hette  Manaaset*. 
Manasses,  he  gat  hon  U 
him  j)at  waa  I-called  Anion. 
Amon  Jxjime  wijj  gooti  wille 
Josyas  he  gat  ful  stille. 
JoHvaA,  of  whom  we  speke, 
Jeconi-'^s  he  gat  eke,  «^'^ 
And  liiö  BrepCT^n  bi  certeyu  stage, 
Of  Babilon  in  |>at  i)aa8age. 
And  aftur  fiulke  passynge 
Of  Babilon,  \sif)-oute  lesynge, 
.Teconia.s  gat  ful  wel  ® 
hym  {)at  hette  Salatiel. 

Salatiel  beere 
Ctat  3orobal)el  wi^  good  chere. 
^^orobabel,  as  hit  IS  add, 
(;at  Abiuth  in  a  hfirid.  70 
Abiuth,  |iat  waf»  f*o  grim, 
he  gat  |>euue  Eliachim. 
Eliachim  also  fierfor 
In  |>at  tynie  he  gat  Asor. 
Asor  gat  him,  nis  not  nay,  75 
Sadj>k.  so|)li  for  to  nay. 
Sadok,  |>;it  wa.H  so  good, 
Gat  Aehini  wi|>  Milde  mood. 
Achim  [jeuue  wib  his  bodi 
Gat  Eliuih,  sikerli.  » 
EHiuth  benne,  as  we  rede, 
Elia^ar  ne  gat  in  dede. 
Elia\ar,  he  gat  of  his  kynde 
Matfaao»  forsoi^e,  as  we  fynde. 
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Mathau  |)eniic  wif>  hi»  blo<j<l  W 
Ulkt  Jacob,  |>at  was  bo  good. 
Jacob,  to  vndaretonde, 
Gat  Joseph,  Marie  hiwebondc; 
Of  whucfio  Marie  Jliesns  is  boren, 
bat  crist  is  cald  vg  biforen.  W 
pis  ia  {)€  8treDgt)e  of  vre  guspel, 
As  Uen  in  E(n)glifldi  may  ou  ÜL 

hü  ilke  Joseph  and  Marie  dere, 
we  fynde  of  o  Vinreden  |Mi  were; 
Vrfore  hit  is  writen  {»u»  •* 
lu  hüli  writ  to  rede  to  vs. 
Mathen,  \te  g(K)de  Ewangeliet 
<^f  vri'  l(ird  Jhe^fu  Crist, 
ho  nrut  loiiir»'  ber-bifon- 
is  Iktk  iji  kuvn«le  ut  cri.Htcs  Iure, 

whache  al  Mookyndes  hele 
wa.«  bipoiiiicn  abunte  to  (b'le. 
flbr  in  ^is  nome  of  Jbe«u 
la  bitokned  mucfae  vertn : 
Shuu  is  to  vndurstoude 
'Bauer  of  Mon  out  of  boude', 
Crist  in  t«       world  com^ 
'  at  is  so{>faiBt  Ood  and  Mon, 
o  bijfrjjen  va  of  helle  fre  — 
ik)  aiihte  non  obiir  do  böte  lie;  HO 

1«  Dome  of  Jne.yu  lier  so  hih 
fMtt  lie  folfiilde  88  kyng  oiihti. 

bc  Rone  he  vrfn»  cald  po 
Ol  Daaid  and  Abraham  also. 
Datrid  is  as  madie  to  aay 
As  'an  hondsitrong  mon  ay';  ' 
flf»r  he  aj*ayle<l,  ouercom  and  htloiih, 
P«»biiche,  aa  1  teile  jou  now, 
bullte  «tronge  fcdae  cnemye 
pat  Godiiw  f)epel  wolde  distri^e.  12® 
vre  »treugest  (Jonquerour 
wa»  oüly  Crist,  vr  saueour, 
I'Ht      {)e  deuel  foul  and  grym, 
f^iil  <tf  Atter  and  of  venjin, 
Öai«t  here  on  eor|>l^  lond  i-"> 
And  ooeroom  hira  wi}>  streng  hond ; 
As  niihti  he  him  ouerconi 
Mid  danijitied  him  l>e  Rihtwis  dorn. 

Abraimiii  in  forte  Meue 
'ffadur  of  mony  folk  ateno'. 
Aftur  jus  vif'tori  to  se 

fadur  of  niony  folk  wiw  he, 
TOT  be  kein  gat  newe  a^eyn 
pat  weore  in  perill  chvng,  so{»  to  tejn. 
pat  Abraham  gat  Vsaak,  1» 
And  Yisaak  Jacob  gat, 
And  Jacob,  J)at  we  to  callc, 
uat  Judas  and  his  brefMren  alle. 


.S])iritiialy  <(»ni  Jhesuj«  hcnde 
flbr  vre  heie  lu  to  J)i»  ende  1^ 
H  |)eos  patriark«e  goode 
]>at  we  toforen  of  vndurwtode. 

|>e  nome  of  hom  oumchone 
Is  vndurstondcn  Jluwu  oiu-,  / 
be  vnduratondyng  of  alle  hem  1^ 
Is  forto  meiK  {>•■  lu  lf  nf  Men. 

Abraham,  as  1  haue  seid. 
To  fTader  uf  mony  folk  is  leid, 
Bitokneb  pat  crist  [le  fader  is 
t)f  alle  hem  ^ai  lyuen  in  [lis.  1'* 

And  also  |}18  Ysaak 
bat  we  biforen  of  spak, 
lA  vndurstonde  'a  iHUjwhyng' 
()r  a-no|)ur  ^ret  Joyng: 
hit  tokne|)  hiw,  wib-outen  drede,  l*»* 
Ot  whom  |)€  Angel  »pac  in  dode 
whon  bc  t<»  fM>  s(  lu'j)ner(le  tolde 
*Joye  1  bchewe  ^ou  mouyfolde. 
And  bat  schal  enere-more  beo 
To  alle  pepul  to  here  and  seo.'  1* 

Jacob  is  vndur8t<mden  her 
Terreüy  'a  supplaunter' : 
>at  was  crist,  vr  aller  böte, 
)at  caste  and  piitte  vndur  foote 
)e  fend  of  helle  fer  beo-hvnde  l'»-'» 
jat  waütor  was  to  al  monkynde, 
And  bis  dwellyug-idace  he  brac 
And  entrcd  in  at  hat  ^^nt. 

Judas  is  as  muchc  to  »ny 
As  «blitfoIHche  to  knowlecbe  ay* :  1^ 
{)is  was  crist  («od  an  hi^, 
As  witncfspet  I)0  Ewangely, 
ber  as  he  seitle  'rtadur  fre, 
In  henene  andeorjw  I  knouleche  J>ej' 
Also  ])»'  sahn  good  and  dere 
j)U8  scib  in  he  sautere 
'vr  lord  is  blisful  euer-more 
In  Iiis  holyiieeMs'  [wrfoie 

Iiis  bolynrssof»  is  to  cjillc 

bo  j^at  bcn  bis  menbres  alle. 

ne  va  srannte  of  bis  graoe 

In  bis  blisse  to  baue  a  place.  Amen. 


Thomas  tdus  ez  duodedm  (Job. 
20,  24—29). 


1  homas  didimiM  bim-selne, 
On  of  I«  Apostles  twelue, 

he  was  not  on  n  tyme  wiji  hom 
whou  |>at  Jhc^u  to  beut  cum. 
Summe  of  bem  gau  to  hym  say:  ^ 
,we  han  I-se^  vr  lord  verray.* 


131  Ma.  vitiuli. 


144  Ms.  Iii. 
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he  onswrnlo  ;tn<l  soide  Jijoyn, 
ffor  hi8  hileeue  uhh  not  Hertevn: 
.Ik>te  1  8CO  in  hi»  hoiido«  pchalle 
he  forme  of  \>e  nayle«  alle,  W 
Tu  puyte  niy  ffynpres  in  [>at  plas 
]>cr      j)e  nayleä  was, 
And  in  his  syde  myn  hond  to  do, 
Elles  niil  I  not  leeue  so." 

Whon  ei^te  daye«  past  were,  1'^ 
Jie  diöciples  a^eyn  were  j>ere: 
And  Thomts,  of  bileeue  vnstrong, 
was  |iat  tyme  hern  anionjr. 
.Ihr^u  com,  as  was  hin  wille, 
In  at  be  sjierrwi  ,Vite«  stille;  80 
Au<»n  ne  stod  hem  amidde. 
iVfs  t<»  heni  l)ig:«»n  to  bidde. 

8opne  to  Thomas  seide  he: 
.,piiit  in  t>y  finger  nou  and  se, 
(»roiH»  and  f«e<)  at  |)is  tyme  25 
hondes  and  eke  foet  myne, 
Tac  |)in  hond  in  })is  tyde 
And  |)nyt  liit  liere  in  to  my  sjrde: 
Of  niiR-bi-leeue  beo  |)oii  no  niore, 
Hut  leeue       treweli  in  niy  lorel" 

Thomu  piitte  his  hond  strong 
In  to  hIs  wonndc,  ]>at  was  so  long; 
Thomas  onswerde  and  Heide  w»ne: 
lord,  mi  God!  what  haue  I 
done!* 

^Thomas,"  he  seide,  .for  |k>u  ha^t 

sen,  *5 
hou  leciie^t  bat  hit  mai  so  ben: 
Blessed  bef»  ]>ei  of  me  so  heij 
T)nt  IfftHn  hit  niid  neii^re  hit  seij,* 
bis  is  \ni  str('njj:{)e  df  |>is  go.spel, 
As  Men  in  Kn).di.«<  li  louge  inay  tel.  ^ 

'I  honias,  |)at  \ve  npeke  of  here, 
wat*  not  wij>  |>e  Apostle«  dere 
whon  bei  fürst  se^e  Jh«ttt 
Aftur  nis  Rrsurexiuu  tr\i; 
|>erforc  he  was  in  mache  duute 
And  wente  faste  Jieraboate. 
Rot^  JIk's'u,  hei,;e  heuene^kyng, 
rtblfuldc  hifi  desir\'ng: 
lie  scbow) de  hiw  opeuli  in  hi.«*  siht, 
Ah  [)is  p>sj>el  wntneseet  riht.  ^ 
he  put  ni.H  hond  in  to  bis  syde 
Ann  fcled  I>er  bis  wonwdes  wydc; 
Jien  was  he  to  bileeue  i-brouht 
whut  li  I»;it  he  hedde  aftur  souht; 
'Miloi  .1,  MlUodl'  he  seide  an  hi)  — 
bat  wa«  ^U8  inuchc  to  discri: 
uod  of  pite  he  menede  fM> 
And  lord  of  Dampnaciun  nls<>. 

'Thomas/  heseide,  'for  f)ou  hitsyie 
beere  wi|)  [n  bodily  e^e,  w 


>erfore  {«»u  leenest  in  bis  j^tonnde 
)at  |iou  hast  now  fie  sope  i-founde : 
^lesset  mote  l>ei  euer  beo 
|)at  IccwQn  hit  wel  and  not  hit  aeo/ 

Mony  a  blesset  prophete  ^ore  ^ 
Leeued,  |)at  say  hiw  not  bifore; 
Bodili  sar,  \m  mm  not  here, 
Hut  nou  bei  don  In  beuene  dere. 
Also  on  bis  eorjie  \)er  is 
Mony  a  Mon  bat  leeue{)  {)is 
And'neuer-]>e-1ee  hodili  to  loke 
{»ei  i^eon  liini  not,  as  se\\>  |)e  boke,* 
Jiut  hojien  |»rr-aftur  euer-more, 
And  seruen  him  nou  here  |)erfore. 
Blesaed  {lei  ben  bi  good  noord 
Euer-more  of  vre  lord : 
Jiat  blessyug  schul  bei  fyuden  »l 
whon  bodi  and  soule  de-part  schal : 
ben  ]ye  spirit  schal  fnl  enene 
tnowe  |ie  hei^e  wfn-  to  heueoe; 
And  also  in  |h'  la>le  day 
whon  god  hini-self  |»ii8  schal  aay: 

'(^)nie]>  hider  alle  ,^e 
bat  blessed  l>en  of  my  fader  and  me ! 
fror8oI>e,  for  50U  hit  ie  diht 
f)e  kynedom  of  heuene  briht.' 

I^ue  in  him  [tat  was  ful  boun 
To  payen  hi»  blood  for  vre  rauu- 

sonn ; 

Ix't  niis-bileeue  from  vs  go, 
flbr  [mt  is  ,^ate  of  endeles  wo. 
ffor,  and  we  vndurstonde  hem  wolde, 
Mony  ensauwples  we  haue  to  holde, 
ff'eole  goodnesses  dude  .^hr^'^« 
To  his  discipies,  for  hem  and  vs. 

Summe  01  hem  I  wole  rehers  — 
Alle,  were  a  long  vers. 
Keodful  hit  is  to  al  Monkuynde 
beos  to  knowe  and  haue  in  Muynde ; 
tibr  \ici  wole  wi|>-o«te  strif 
vs  lede  to  euerlastynge  lyf.  ViO 

fl'urst  he  was  boren,  sikerly, 
wi])-outen  sywne  of  Mayden  Mari  — 
And  so  WBB  I>er  neuer*  non 
wi{)-outen  sywne  but  he  alon. 
To  twelue  5er  age  whon  he  rauht, 
In  he  temple  he  sat  and  taiiht. 
An<t  he  from  i>epel  mony  and  feie 
Cast  «>ut  drueles  and  .^af  hem  hele. 
he  eo(le  vpon  |ie  watres  won, 
bei  bar  him  vp  as  god  and  Mon.  IW 
To  [hj  blynde  in  mony  place 
Siht  he  5af  of  his  grace: 
Of  Clei^  and  of  his  spotel  also 
be  Blynde  he  made  e;en  |k». 
Mony  he  heled  in  |)at  tyme  U5 
J>at  weren  in  pe  palesy  pyne. 
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he  made  J)0        whcii  hit  wa.**  wood, 
To  Htonde  »tille  and  »ese  mo<l. 
AL»<j  he  luade  uioiiy  a  Douuibe 
Toheieandbeofiil  hol  and  s(»iiiidc>. 
AIho  a  wommon  ]>at  wum  ful  aeke 
In  bc  bodi  fiix  [»emie  eke, 
^  DM  clof>uB  ones  touchiDge 
he  ^af  hire  hele,  as  niihti  kynge. 
MoDV  wyuiinen  he  heled  ino 
Of  al  heore  sekncsse  aiid  heore  wo. 

|)e  watur  he  torude  iuto  wvn 
And  niad  liit  ho^e  fresch  aud  fyn, 
breo  dede  men  he  reised  blyue 
ffroni  \)€  de|)  to  lyue: 
In  {)at  huua  hit  was  I-wis 
()f  Arcliifmagogis, 
his  owue  douhtur  he<>  vvaü  ou; 
|>e  wydewe  tone  in  Ik>  ^ate  anoo ; 
And  l^^er  of  his  Mcinumoiit  MI* 
was  vp  renxi  and  com  p/vHi'Dt, 
bat  foure  daye»  hedde  i-leyn 
De«!  «tvnkyng,  sop  to  seyn. 

rtyf  [)4>usiui(!  nioii  also  he  fetlde 
wi^  fyue  louva  pat  he  hedde, 
Aod  also  ffiflsdie»  |)er  weore  two, 
^  Bok  tellej)  J>er  weore  iio  mo; 
tfyue  [xm^iind  weore  [»ere  of  ^Icn, 
wi|>-outen  children  and  wywnneu  |jeu. 
And  Ol      Relef  leid  oii  he|)e8 
Jer  lafte  fülle  twelue  Ioih'.s. 

hi«  face  he  made  Honue  lyk 
And  bis  clo|)mg  snou^-whit. 
.Mtr-cks  lie  touched  moni  oo 
And  made  hem  forb  hol  to  gon ;  WO 
whou  he  seide  '^or  hele  i  wolle', 
Anon  ]>ei  heled  at  \^  folle. 
AI  bat  he  täubte  euer-more, 
he  uude  hit  be  disciitlt  s  to-fore. 
he  spao  wib  pe  fladur  in  heueue,  1® 
fiat  t>ei  of  him  herde  fae  steuene. 

he  made  Nettes  t<j  beo  cSflt 
In  to  |)e  fte  vustudefast 
Aod  at  his  biddvDg  vp  was  drawe 
An  hondred  ffiuchra  aod  {»re  pat 

prawe.  160 
he  made  peter  to  take  wml> 
A  ]R'ny  of  gold  of  a  ffiflchea  mouf>. 
To  bis  (lisc-i})k's  lic  diide  ji-jmjci© 
In  niony  u  dyuer.s  maneere; 
he  ordi  ynt/*  hem  niete  newc 
whon  {><-i  iiim  not  ))er  knewe; 
wi|»  ()  l<if  |}at  he  haddc 
ia  acliip  he  fedde  luni  alle  gludde. 

f»e  Olde  lawe  chaunge<l  be 
In  to  |>e  newe  forto  be.  170 
he  ro««  mangrey  [>e  Jewes  8trif 
ikKÜUche  froui  de^  to  lyf. 


Monv  holy  lir  made  to  rise 
Aftur  bin  passion  in  |iis  wyse; 
To  mouy  lolk  wi|>-outen  were  t75 
{)ut  aame  tyme  )>ei  dude  apeere. 
j>e  soniio  Ih'  ni.ide  waxen  derk» 
eorbc  to  i^uake  ut  bat  werk, 
ym  of  |)e  temple  ubo 
le  made  hit  euene  oleuen  atwo. 

[k'  siM)yled  helle  and  out  he  tok 
heni  ^at  he  louode,  m  ueib  [h)  Buk ; 
i>e  fend  he  bond,  of  sTnne  pe  Roote, 
llbr  euere  to  ben  vndur  foote. 

Urace  he  made  t»oue  to  falle 
AmoDK  hia  dinciples  alle 
whon  ne  aeide  alle  pouwer 
Of  heuene  and  wrjK*  is  ,^iue  me  her*, 
he  bad  hem  go  m  bis  wyse 
On  eorfie  henre  to  Bapti^e  IM 
In  nome  of  fladur  and  of  sone 
Aud  of  [>e  holigoHt  in  woiic; 
he  hem  made  jule  u-Uo\ve 
In  Brekyng  Und  him  to  knowe. 

h(>  ontred  In  at  |)e  sperred  jäte  10** 
whou  he  |K>re  of  pca  »pake, 
he  steih  to  heuene  wi)i  his  miht 
In  alle  hise  diseiples  siht. 

he  sonde  wit  and  wis^dom 
In  to  \)e  World,  god  aud  ni«»n.  2öO 
Alle  peoae,  and  mony  mo, 
Goode  dedes  dud(>  he  [x); 
And  ,^it  he  is,  ful  sikerli, 
To  don  vs  goodnesse  euer  redi. 
Lceuo  and  knowe  him  we  acholdeSOft 


I 


;il  Iiis  gooilnes  schewe  US  Wolde; 

Hill  h 


he  V8  make  to  weude 
n  to  Joye  wi{»-ottten  ende.  Amen. 


'>■> 


Dicebat  Jhemus  lurbiö  (Math. 
34—39). 

1  lerkueb  alle  {>e  Mvlde  speehe 
bat  Mathen  here  wol  vs  teche. 
Jhesus  spac,  as  he  doj)  teile. 
To  frehnvschipt\«  (»f  .Jeut-  ft  lli-. 
And  to  iw  priuces  of  presles  ^o 
|>at  weore  in  |)at  wofla  also: 
^Seo,*^  he  sei]),       to  *ou  send«» 
p/v>pheete<.  wyse,  andlettred  heude, 
And  ^e  ol  hem  faste  schul  hU), 
Crueifye  hem  and  don  hem  wo,  10 
H''  schul  of  hem  scourge  l)i-deue 
iu  joure  synagogus  wip  teoue, 
fTaste  also  ^  schul  hem  suwe 
flfrom  Cite  m  to  Cite  newe 

lue  hl»,  apes. 
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J>en  schal  hit  on  ^ow  fullo  W 
be  rihtful  blod  of  hem  alle 
pat  schal  wron^foly  beo  sched 
And  ou  ]h'  eorpe  wyde  spred, 
ffrom  Abels  blood  Hihtwva 
To  luvtel  of  prys,  '-^^ 

bftt  üke  Mine  {{nbirie 
pat  wa«  aone  of  Baruchie, 
whoni  >;♦'  i^lowo  vvij»  viitoor 
Jiitwene  ]>e  teinj)k'  auU  [te  AuU^r. 
And  for8oj)e  to  ,^ott  I  8«y,  2ß 
AI  {)i8  Hvhn]  fitllf  sum  day 
vppoQ  piä  iike  same  kuyude, 

1  baue  mtd  nou  of  muynde. 
Jerusalem,  Jerusalem, 
[»Ott  Biest  and  stonest  prophetes  wib 

grem  » 
whndie  fiat  ben  to  [>e  sende 
ffor  j)i  ])*öfyt,  ])€  to  ameudo: 
hou  ofte  Wold  I  geder  to-geder 
{>e  80ue8  of  ]ye  pat  are  so  slyder; 
As  oft^-tvmes  as  \>e  heii  85 
(redereb  hire  Chikoiios  |)en 
To-gedere    hoUiche    vüd//r  Iure 

whynges, 
Wolde  I  gedere  |>e  wili-outeu  lesyn^cs, 
Aud  |x>u  hit  nult  not  (<f  nie  tsuae, 
But  al-to-geder  liit  forsuke! 
Seb{)e  [)at  joure  dwellynge 
Sciial  in  des(>rt  heo  leiiyiige. 
And  berfore  i  aeyo  to  jow, 

schul  me  seo  no  more  from  nou, 
Til  j)at  tynic  come  and  ^Bt  day  « 
|)at  5('  schnle  vehono  aay 
'Blessed  bw  he  \mt  couieji 
In  Godne  nome  and  wi|>  va  wone|>.'*^ 
I>iB  is  I>e  8treng|)o  <»f  vre  gosj>el, 
Aa  Meu  in  Engusch  touge  may  tel.  ^ 

Hre{)(ren,  take  we  gode  hede 

Vit  Poules  Word  |)at  we  rede, 
how  he  wrot  for  be  bettre 
To  Men  of  Corintni  U  lettre: 

he  seide,  Diuerse  giftus  werc 
^iuen  to  Godus  Apostles  höre: 
To  beo  prophetus  to  su wme  wa»  jiueu, 
lere  in  eor{ie  so  to  Ivuen 
)infre8  forte  teile  bohle 
)at  weore  to  come  mou^'-folde. 

To  summe  was  giuen  wisdam  boonj 
flTor  to  kuowe  bi  good  resouu 
In  whsit  tynu'  I>ei  schulde  twhe 
Godus  worduä  to  profre  aud  preche. 
Summe  was  j^nen  seribea  to  be,  ^ 
Cunnyng  of  h\\\e,  as  I  sei  [te. 
Among  l)is  uoumbre  acouuted  was 
25teueue,  [)at  ätoued  was  in  plas, 


And  |i<inl  |>;it  w:is  slawen, 

Aud  petur,  ou  J>e  Cros  drawen,  70 
And  monv  disciplus  of  crist  also 
weore  Utierli  I-scourged  |x>, 
As  ])e  apostles  in  heore  dedes 
wol  wituesse,  hose  redes. 
ber  as  crist  do)>  vs  teile  7ft 
n(>r|>ur-m()re  in  gospelle 
bat  l>ei  schulde  suwinie  porsuwe 
liVoni  Cite  in  to  Cite  uewe: 
he  Jewes  hem  fiemedi  to  vnderstonde, 
nrom  tonn  to  tonn,  from  lond  U) 

londe,  80 
fIh>mbeorekinraden  weore  [>ei  browe, 
[>e  Jewes  wolde  hem  nof)iug  knowe. 

jx'i  wcnte  [k»  pepnl  forto  preohe 
but  uolde  not  heore  ^od  kuow  eleche. 
perfore  crist  mad  hit  cou])  B5 
And  seide  wi|)  Iiis  owne  inou{» 
jat  al  |je  rihtful  blod  bi-st4^ 
)at  schulde  on  J)e  eorjje  be  sched 
from  Abele«  blod,  mnche  ol  prya, 
To  ^akaries  vnrihtwys,  90 
[)at  was  Barachies  sone, 
As  holy  writ  hit  tellef»  in  wone^ 
Hchulde  aske  veniauuce  of  hem 
ttbr  lit'orr  inisde^les  f>en, 
But  \h''\  aint  nded  and  were  meke  8ft 
And  Wolde  Merci  ofte  biseche. 

Of  Abel  hit  nis  no  drede 
To  speke  of  his  de^  in  dede, 
whom  Ca^m,  bis  bro[}ur,  slouh, 
As  Genesis  vs  telle{>  nott.  100 
Of  3aknrie  is  <|uostinn  gret, 
As  we  fyuden  write  ^et, 
[>at  was  sone  d  Baracfaje, 
As  men  hit  rede  o[)enlye. 
he  is  a-Counted  on  hiui -seine  i'»r» 
Of  |je  p/ophetus  bat  were  twelue, 
ll'or  on  forso|)e  toid  was  he. 
And  \>e  elleue|)e  forte  be. 

But  sum  men  vuderstoiMle  wolde 
In  obnr  maner  beo  hit  scbolde:  no 
J)at  uke  3«karie  flfadur  was 
(^f  Jon  Baptist,  ful  of  gras. 
But  J)is  resuu  bi  good  ukcnes 
lu  beter  maner  we  mav  redres, 
whil  o|)nr  J)iug  Resonat)le  U5 
preue])  {)e  sope  wi{)-outen  fable. 

Ojbur  men  pei  seyn  also, 
bis  ^^karie  pat  was  fx) 
Slayn  and  lund  ful  vnfeere 
Bitwene  pe  temple  aud  |»e  Autere, 
bat  be  ecbnlde  beo  be  rihtfol  moa 
Of  whom  vr  apeche  la  maked  on. 

101  Um. 
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ßut  afturwnrd  holy  writ 
To  vs  apertlv  telleb  hit 
liou  we  schulle  iu  pi»  8tour  125 
kepe  V8  from  \>in  enrour. 
Bote  of  bis  ilke  3^'^**'"''' 

was  pe  sone  of  Barachie : 
WM  a  prest  of  lawe  badde, 
bis  oj>ur  nome  was  Joadde.  t80 

Neuer-Jje-latur  iu  |)nt  ^ospello 
^i(t)  Naj^arenes  vsuu  to  teile 
ffor  Ina  Barachie  his  sone 
hii*  fadur  uoiuc  wo  fynde  \n  wone. 
[KTfore  schortli  [m*  sei  we  '-^ 
ffrom  AbelcB  blod  {)at  was  so  fre, 
ffor  be  was  ribtwya  and  trewe 
Godus  lawo  for  to  suwe, 
>e  farste  was  bis  ribtfiii  blod 
Mi  w^  sched  tot  gqd  so  fffiod, 
>f  t-fore  ^is  blod  of  JEtenooB 
(  Icpt  of  vre  generacioun 
To  ^iak&rie,  sooe  iu  dede 
Qf  Baradiie,  aa  we  rede. 

her-of  niiicbo  mnse  wo  niay  14S 
And  |xMike  bi  vr-solf  to  »ay; 
bou  beos  kuurades  tweyn 
Bcbnlde  de-parted  be,  to  a^n 
Of  whucho  lioly  writ  bore 
Ülte  is  mucbe  io  were, 
whache  of  fteoa  two  toloie 
Schulde  ha  be  slayn  ^re. 
Of  holy  writ  jx'  Manere 
3UÖ  de-partejj  bit  hem  bere, 
)e  kynaes  j>at  boo  ^oode  {>eii 
From  po  {>at  bep  wikkod  men; 
jjerfore  is  {)e  de-partyn^ 
Öo  bi  bim-self  vch  a  {)iuge. 
f>erfore  he  adde,  from  Abela 

kynde 

To  .{^aries,  bat  was  beo-bynde,i''<(> 
)Mit  olod  schal  on  f«  Jewes  crie 

veniaunce  bifore  god  openlye, 

ffor  |»oy  |>e  prodo  l»l»>d  t<j>ilt 

In  niuche  dipitauuce  wip-oute  gult. 

Abels  kuvnde  was  rihtful  blod,l» 
And  3iikarie8  no-|)ine  g<><Hl. 
Bote  of  [)e  goode  at  pis  tynie 
Take  we  eosaiuuple  fyne,' 
faiit  we  may  wi|)  pe  propbete  aay 
pat  in  bis  salnii/.^  seif)  nl-day  l"*> 

Jkko  schal  sti^e  in  to  bat  hille 
Ol  rt  holy  lora  wi|>  wule, 
Ot  ho  in  pat  hui  holy 
Euc'rTiu)re  schal  reste  .  for[)i 
Sibeu  jiiony  men  difl'eruet  bau  IW 
bider  for  to  wende  {»an 
pat  blos'if't  hui  for  te  cotne  to 
In  diuers  ages  so 


m 


\>\»  ilke  kinradeu  hende 
Alle  schul  f>oi  {)ider  wende  180 
bat  seclieu  to  seu  vr  lordes  face, 
God  of  Jacob,  ful  of  grace. 

Aiid  iu  :i-iio|)ur  place  we  fynde 
Of  »eyntei*  |)at  l)en  not  bihynde, 
be  kinraden  of  holy  men  186 
Euer  schal  boo  blesset  j>en. 
Of  wikkod  Mou  iu  bis  stede 
holy  writ  teilet»  to  urede 
bat  achrewed  Ifen  likned  are 
To  Neddre»  kynde,  of  godnes  bare,  IW 
f)ftt  ouoro  are  redi  dav  and  niht 
To  <lo  wikkednes  by  lieore  niiht, 
beore  Euencristen  forte  nuy5e 
And  al-wey  liuen  iu  bat  Envye. 
beose  men,  beo  t>ei  siicer,  19^ 
Bote  bei  amendeo  of  f)is  biker, 
wif»  £»thanas  [»ei  schul  d welle 
Eüer-moro  lastyn^'o  iu  helle. 

Bote  p/'(4)hete  bu»e  wol  lok, 
Trilel»  In  Kaeehiels  bok:  MO 
bo  |»at  uro  trowe  I-fou/;den, 
poi  schul  be  nparetand  not  bouiMien, 
Ah  Noe,  Job,  I  ow  biheete, 
And  Daniel,  )»e  goode  propbete. 

j[>eo8  |>ro  nie  to  vndurstoude  206 
To  J>reo-mauer  folk  liuonde: 

Noe  ia  Ukned  forte  be 
To  widewes  kept  In  Chastite; 

Job  to  wjnies  trewe  also 
pat  not  out  of  heore  ordre  go; 

And  Daniel  to  Maydenes  clene 
|)at  trewe  aud  louely  are  to  mene. 
And  ^if  J>i8  ilke  peple  souude 
Mai  bere  in  eor|>e  De  fouude, 
Vre  lord  god  wol  us  spare  ^6 
And  kepe  ns  out  of  wo  aud  caie. 

Aud  riht  on  be  same  prise 
As  Ca5mi  and  Joaad  vnwyse 
Striuen  euere  wi|»  heore  Ma^m 

gholi  Apostle»  a^ayn,  220 
rfore  |)ei  hvo  |»us  1-told 
f  on  kmraden,  beo  ^  bold, 
To  difleso  \m  bon  put, 
Euer  [>erto  to  beo  kuut. 

Riht  so  üodus  seyntes  schal  285 
Beo  aauet  from  alle'  wo  aud  |)ral, 
Ivkynp:  of  loue  schul  J)ei  take, 
^uer  to  lyue  wi^uten  sake. 
|)erfore  he  seide,  from  Abels 

blood 

To  ^al^aries,  no-{)ing  good;  230 
Abela  kuynde  is  riht-wys, 
\>e  tof>ur  euer  ful  of  vys. 

But  for]>ur-uiore  is  good  tO  here 
what  vr  gospel  wol  us  lere. 
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As  beos  li<»!y  Clerkes  tcl 

Aua  wol  vs  teche  in  j>k  giMpel. 

hat  crist  to  Jerusalem  spake, 

JH  double  wvsc  we  liit  take. 

Twy^e  he  seitle  'JeruHalem, 

bat  pr(;phete»  »lest  uud  stoneät  beut 

pat  are  for  goode  to  \h;  iwent 

And  beo  myn  own«  Itiddvng  seot*. 

•Jerusalem  cald  hc  uuulit 
be  harde  stoue»  Jjat  [)er  weore  wromt, 
kor  of  be  toun  be  Build]riig  Ste 
|)nt  iiukI  was  of  Keal  [)ing; 

ik>tu  to  ]>e  dwellers  in  ^at  touu, 
On  hem  to  crie  crist  was  ooun. 

In  obur  place,  as  we  fvndo 
And  otte  haue  hit  iu  vre  niynde,  2^ 
Crist  seij)  Jerusalem  eft-soue, 
And  wepte  for  syDoe  fiat  hit  hedde 

dniic. 

he  aeide  {>U8  wi[>  wille  Ire: 
deore  of  jow  wolde  I  be, 

To  gedre  ^ou  to-gedcre  dere 
As  hen  hire  chikeues  do\>  I-foro. 
I  Wolde  ow  eetlere  to  my  kepyuge 
As  hen  hire  chikenes  vndur  whiuge^ ; 
Bote  he  seide,  as  hc  {)()uht, 
jjtrof  in  uo  wey  wolde  bei  nouht. 

Ri  j)is  Word  opeuly  he  sehawe» 
bat  mony  prophetes  in  bo  dftwes 
pat  he  in  pis  world  send, 
Alony  of  hem  hyndward  weut. 

Bat  I)en  ia  heer  a  questioutt  ^ 
Meued,  pat  is  of  grct  renoun. 
|)er  he  sei{)  'liou  (»fte-tyiiio 
Mi  wille  weore  to  deuyne 

tat  I  Wolde  ]>e  >w  sly(^er 
a  norillched  und  lm  dt  retto-gidrr* : 
{)e  propheti;  iu  a  place  8ei|>  ^us, 
Is  in  pe  Bok  of  salmus: 
bat  alle  bing  Jjat  god  wolde 
he  dude  liit  at  bis  wille  l)olde. 

Ijis  is  to  sei  wi{)-outen  dere:  275 
)ei,)  godus  wille  such  were 
)at  vehe  mon  schulde  biginne 
wel  to  do  and  leue  synne, 
3it  ofte-tyme  mon  forsake}), 
As  wrecclie  vnku vnde  on  he  takel). 
To  bim  haj)  god  I-^iueu  freo  wille 
To  chesun  \ye  goode  from  be  ille. 
Alle  o]>ur  |>ing  to  mon  is  fant, 
ffref)  wille  of  ,^ift  to  him  stant; 

I)erf(irc  hc  luay  [>erwij>  diese  285 
um-self  to  saue  or  t<»  leose. 

Hut  god  seide  in  bat  place 
To  wrccches  bat  wolde  take  no  grace 
Ne  folewe  Merci  in  ^at  say. 
Bat  euere  liuen  In  aynne  to  sto-ay ;  290 


hc  seide  |»at  heore  housu?  schal 
Beo  laft  voydc  and  wasted  al, 
'No  Bocur  schal  hit  to  ow  jiue 
At  jor  neode  |)erwi|)  to  liue.* 
J>eos  wordus  moste  we  more  elerly 
vndurstoude  and  teile  whv, 
And  sei^  to  hi^  and  to  lowe 
[)at  vr  saueour  do|)  vs  schowe. 
whon  bat  we  weore  ful  ^)nge 
Out  ot  VT  Modur  wombe  Ispronge  300 
And  clansed  of  ^e  synne  badde 
bat  we  of  jx»  Original  hadde 
Bi  Adam,  vre  forme  fl'ader, 
Made  dme  we  weore  in  w^itttr; 

bcnne  weore  we  godus  hous,  305 
Soply,  and  his  ownc  spous. 
But  whou  we  falle  to  synful  pyue 
Aftur  {Mit  in  eoy  tyme,' 
vr  ounc  desyr  to  don  in  lii^e 
And  not  to  godus  wille  plyi^e. 
berfore  [»e  h3|6  heuene-kyng 
Called  hem  nout  his  housyng; 

Crist  seide  not  his  hous. 
Bote  heoren,  for  jiei  weore  tricheroua, 
heor  ownc  bi  {)is  encbesoitn,  315 
ff'or  hit  schulde  to  dampnaeioun ; 
And  ^if  hit  i-kept  ])eune  wel  wcrc, 
his  hous  schulde  hit  beo  ful  dere. 

|>erfore  seide  Jeremy 
In  Cristes  ])crsr>nc  AlinDity  530 
bat  God  forsok  heore  soules  ^ 
flbr  his  hotis  for  sjrnne  and  wo. 
he  deparled  his  lieritage 
On  diuerse  wyse  in  luytel  stage. 
he  ^ül  Iiis  louers  heuene  at  eue,  325 
\)ät  kept  his  hous  veir  aud  clene 
And  wi[)-drawe|)  hein  fnmi  [latfuire 
Of  hem  ^t  in  synne  duire. 

God  Bei[>,  be  oj^ur  parti  was 
As  an  vuel  best  in  plas  S30 

J)at  Jana  is  cald  of  man. 
M  sum-mauer  tonge  l^au 
lana  is  a  best  feile, 
As  {x?08  Clerkes  dou  vs  teile, 
bat  di^gej)  vp  dedc  nicu  335 
t>er  j)ei  ligge  in  graue  i>eu; 
Kon  vnchnitu's  nu!  he  spOK 
Of  J)at  ilke  bodi  bare, 
But  drawe^  aud  etej)  bat  he  may 

tynde» 

he  leuej)  neiber  Roote  ne  rynde.  WO 

Such  was  pis  pepel  als 
Of  Iiis  Jcwes  l>at  weore  fal», 
bat  vre  lord,  as  sei{>  bok, 
ffor  his  hous  hem  forsok. 
bei  weore  put  for  heore  pride  ^«^^ 
To  seche  dwellyuge  in  londes  wyde; 
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bei  haue  no  propur  loud  w'i\>  bouwdes, 
But  Creoen  abuute    corsud  bou^tdes. 
US  Godtw  wordus  weore  not  fyled, 
ut  [>ei  hem-self  foule  bigyled*  ^* 

rr  vre  lord  seide  hem 
hiä  owDe  muu|>  \h.'ix  : 
M  flchnl  not  aeo  me  til  [wt  day 
)at  ^  schule  t-u  me  comv  ant]' Huy 
ilessed  be  |xiu,  al  in  game,  '-^"^^ 
Mt  comest  vs  to  in  godus  narae': 

whi  vr  lord  seide  so 
bat  bei  scholde  hini  ble-Siie  so? 
WOT  he  Wolde  euüaumule  iiue 
To  tdlen  tb  hou  we  scnulae  lyue.  ^ 
we  inay  neuer  t»en  lii.s  face 
Til  we  pis  wordus  scye  of  prace, 
|>at  18,  to  knowen  hi//i  iu  vr  Ivue, 
fo  do  penauDce  and  vs  to  scEriue, 
And  eurre  iu  wille  so  to  beo  bounS^'^ 
To  makc  satisfacciotm. 
mote  we  do  fid  rihtj 
if  we  wo!  seo  his  face  In  siht, 
HT  ji-s  ])c  hiin-.seluen  if« 
ü  iieueoe,  iu  Iiis  gloriuUä  bliu.  •^7" 
beifore  |>e  Jewes  'of  penaunoe 
haue  tyme  and  of  repentauwee: 
To  cribt  wer  bcter  bei  heni  dresset, 
bat  euer  h  m  good  and  bleäset, 
pet  in  [te  holy  ffader  name  376 
Com  to  eorfK'  for  vre  hlanie. 
Aod  ]>ua  Ui»  face  wi|>-uute/*  let, 
|Hit  eo0re  in  Joyfolnee  is  set» 
we  schul  euer-more  »eo 
And  in  hU  Wisse  wib  hiwi  beo. 
To  ^at  bliätte  he  u»  Dringe 
|iet  is  kyng  ^of  alle  kynge.  Amen. 


Dixit  Jhesuji  Petro,  sequere  me 
(Job.  21,  19—21). 

IlerkneJ)  alle  for  ,v>i'  prou, 
wliat  goode  Jon  vs  WlleJ)  uou. 
Jhwfu  »eide  to  petur  ho: 
«fTolewe  me,  wnodur  I  go!'^ 
IVtur  torude  a^eyn  bat  day  •'» 
Aüd  Houc  |)at  oisciple  8ay 
whnche  {>at  Jbesn  louede  wel; 
Jie  »erteyn  fsoj^  f'>r  to  tel, 
Jon  hit  was  wi|>-outen  pride: 
he  folewed  Jlui^u  iu  ^at  tyde,  W 
he  leoned  aftur  at  solare 
To  Jhfwu  braste,  an  ,^e  scnul  here, 
And  an  he  leoiR*<l  to  [>at  brest 
be  seide  to  kiui,  a8  he  {>er  re^t, 
Axthit  f.  a.  Spraebeii.  UUUU. 


1  < 


^lyord,  I  Wolde  1-wite  who  W 
Sciial  jpe  bitraye  and  do  bat  ^7*^ 
whon  petur  saih  bat  discfple 
Speke  to  .Th<i»u  of  bis  title, 
^Lord,"  he  seide,  „wnat  schal  he  [lig, 
To  folewe  l>e  |jat  of  good  wille  iä?"  20 
Jbe^u  seide,  godus  sone: 
..  1  wolc  he  dwellr  {)us,  til  i  come. 
what,"  he  seide,  ^i»  bat  to  |>e? 
!)o  nou  so  f>at  })ow  tdewe  mef^ 
")is  ilke  Word  soue  i^proog  Vi 
K'  hrerM  Tci*!  f)ere  alle  among: 
Mt  |>ulke  di»^ciple  so  good 
Schulde  neuere  die,  pä.  vnderstod. 
Jliesus  seide  not  Jjat  [)yug, 
But  he  to  dwelle  to  bis  comyng,  50 
To  Petur  he  «eidc  wij)  wille  fre. 
ns  sanie  dieciple  is  he 
at  schal  heraftur  bere  witnes 
f  alle  |>eo«  ^ingc»  uiorc  aud  les; 
And  ^18  ilke  same  hing  36 
Schal  Im-o  witnessed  bi  \m  writyug. 
we  witen  hit  wel  wib-outon  drede 
Im  witnehsyug  is  sop  iu  dede. 
fns  18  \k'  »tren^pe  ot  |>iB  gospei, 
As  men  in  £ogliscb  tonge  may  tel.  — 

V\i\  openly  weore  |)ei  serde, 
M'  wordus  \>at  c/Vst  t«  reter  leide, 
M  f  he  i)ad  bat  Aiwstel  sleih 
>at  he  schulde  folewe  him  trewely; 
Mtt  was  bus  muche  forte  say,  ^ 
>at  he  scluilde  d>  e  sum  day 
vppoii  a  Oos  as  .Ihr^sv/x  dere, 
But  uot  iu  [)C  sauie  maueere; 
berfore  he  bad  hym  take  faede 
him  to  folewe,  to  dye  nede.  -"W 
Crist  ros  froni  \>e  mete  anon 
In  ,to  a-uobur  place  to  gon ; 
To  folewe  nim  petur  nolde  not  lete, 
he  suwed  \>v  stepiK»s  of  his  feete; 
j^ua  was  he  aseut  to  folülle  ^ 
AI  ftat  crist  hedde  I*seld  bim  tille, 
whon  he  seide  to  {lim  {>o 
'Suwe  me  and  wi{)  me  go.' 
Also  anojjur  hin»  suwed  ^are 
at  criÄt  louede  eu//i-whare. 
ot  only  {)is  discinle  beere 
was  louetl  of  god  p\xs  syugulere, 
Not  only  was  ne  loued  l)ere, 
But  mony  ofjure  {lat  |>er  were; 
Ac  for  he  wa.s  Maydeu  wi|)-Inne 
Aud  kneuh  not  be  fulbe  of  syuue, 
be  more  special  loue-diinke 
Crist  let  vnjKni  him  synke. 
But  Crist  hnu-self  preue  wolle 
ßi  mouv  skües  alte  iuUe  «** 
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J)at  he  lonpde  hein  wel  alle, 
Ar  he      he  deb  wolde  falle; 
he  heui  toide  oi  hiB  di^iuge, 
And  alHO  of  his  vprisynge, 
he  »eU\(' :  ^as  my  ffadur  in  wone 
ha][>  me  loued  |>at  am  his  sone, 
So  haae  I  loned  ow  in  aaerte 
wi|»  al  ]>e  wille  of  myn  nerte. 
herfom  wi|>  al  uiyn  horte  T  pray, 
Dwelle  50  in  my  loue  euere  and  ay ;  *' 
Loke  {)at  ^  not  out  Weende 
Neuer  to  ,v>'"  lyue«  ende!" 

Bote  Jon  was  loued  uf  god  [lore 
Alle  o)>ur  men  tofore; 
he  was  hiB  Maydeu,  chosen  hende  ^ 
So  to  dwellen  wi|>-outon  endo. 

8uin  stohus  |>at  we  reden  00, 
Sei^  Jon  wm  s  weddet  mon; 
Criat,  jiat  is  lord  in  trone, 
C'ald  hini  frowi  hin  weddyng  i^of)!!!-.  "K) 
Aud  |Mit  ouly  WOB,  for  he  wulde 
ffVom  fleadieB  lu§t  him  tnke  and 

holde ; 

ho  fulde  hvm  wi|)  swetnes  aboue 

tluUiclie  u/  Iii»  ouoe  luue. 

And  aftarward,  whon  crist  aehulde 

dye  i«5 

vppou  ])e  Cro8,  |)at  waä  so  hi^e, 
To  jjis  gode  disciple  dere 
lie  uitok  hin  modur  to  fere, 
Uor  >rarie  Maydeii  l>;it  In-  chces, 
[>at  was  of  alle  syune  weui-lee«, 
vndur  \te  kepvng  of  Jon 
Schulde  beo  iro  hiie  fon. 
bis  kpjt>  "ir  was  of  eood  entayle, 
nor  Jon  hire  schulde  neuer  fayle. 
O  Maiden,  wi{)-outen  leeyng,  *  W 
liedde  beer  anobur  in  kenyng; 
ftor  eijjer  »chulde  beo  wip  (»pur' 
In  clannes  n»  t*uf»t4*r  and  brujiur. 
Euer  to-}redere  forte  wone 
.^itur  be  (H'^iiige  of  hire  Hone,  *W 
Aud  aitur  his  vp-rist  also 
And  hib  Btdj^iBg  to  heuene  |m>  — 
whiich  Htei^iuge  wa»  ful  euene 
vp  in  to  |k'  hexte  heuene. 
wno8   chast   iyf   schulde  witues 

bero  HA 

be  Chastite  of  vr  ladi  |)<'rc, 
bat  neuer  synne  he  iie  wrouhte, 
«o  muche  a-*  to  hia  Jxiuhte. 
{)er  as  he  seij)  |>at  Jon  Reste 
vn-to  Jhe.su  Cnst^'tt  breste:  IJÖ* 
jat  iK  bi-tokned  holy  wril. 
>e  g(Kle  Apostel  wituesse{)  lüt 
»at  Jon  hedde  al  <^ut  tofore 
bleute  of  priuetea  more 


Of  }m.  Godhede  «»f  Jh'vu  W 
ben  ony  opxir  disciple  kueub. 
perfore  he  sei))  ben  leoned  he 
To  |)at  breate  01  gret  ifouste; 
flbr  in  |>at  breste  fulliclie  i«  knit 
AI  pe  tresours  of  godtlv  wit,  1^ 
ffor  f)er-Inne  beo])  wisdamea  Inid 
And  at  his  owne  wille  I-hud. 

{M^rfore  \>&t  disciple  |>on 
To  bat  breste  reste  con; 
bat  Dreste  ^iue\>  fol  liehe  in  place  ISR 
Grettest  ,^iftus  aud  most  of  graoe. 

.^it  ue<Kle|)  vs  to  haue  lore 
Of  vr  gospel  forbur-more. 
whon  petur  bis  aisciplc  say, 
lie  seide  to  Jh^u  at  Jiat  day,  1*» 
.Lord,*^  he  seide,  ,what  is  he  |>is, 
To  folewe  l)e  of  such  wille  is.* 
As  hos  seip,  I  wolde  witen  al 
what  jvr  schal  of  him  bifal. 

Jiutfu  unswenle  feir  and  wel:  1*^» 
«fns  mon  I  wole  bat  he  dwel, 
hi-ere  to  dwelle  scnal  he  not  schone 
Til  I  njy-self  aftur  him  eome,'* 
Aa  hos  seij),  |>is  worldu.«!  fray 
.Schal  him  neuere  of  lyf  stray.  1*0 

, Petur,  what  is  jjis  to  J>e? 
Beo  {)ou  aboute  and  folewe  me," 
bat  was  to  sei,  tac  non  hede, 
But  beo  aboute  |jyn  owne  nede, 
ffollich  forte  muke  |>e  ende 
Uf  Imt  ]k>u  most  to  wende. 

fieose  wordua  he  seide  bi  seint  Jon : 
he  schulde  not  dye  bi  Martirdom, 
Hute  \vi|>-outen  violence 
lu  L'or\)e  enden  in  bis  preseuce. 

()erfore,  breberen  hei^  and  lowe, 
liit  nis  not  wel  for  to  trowe 
[>ut  Jou  sutlre^ie  in  Iiis  flesch 
As  o|>ur  (lüde,  hard  and  uesch; 

|)erforc  jjod,  vr  goode  lord, 
Seide  to  him  [)is  ree<»nl 

wole  {>at  he  beere  abyde 
TU  my-self  come  in  tyde.* 
whon  o[)ur  Apostles  in  dIstaiMoe 
Di.^l  hvr  In  gret  |>enaunoe, 
he  abod  \h:  good  comyuge 
Of  Jhera  crut,  heuene-kynge, 
Not  only  for  his  suffrvng  aore 

{)at  Jon  sutlrede  {>erbiforp, 
iote  for  vr  lord  sobly  w(dde  1«5 
pat  in  his  pes  di^e  ne  scholde. 

rtor  iji  iMit|)c  ms  no  mon 
|>at  wuHte   whei-e   his   bodi  beo- 

com, 

But  Jjat  crist  of  heuene  hit  fette 
And  jper  aa  he  wwlde  hit  sette.  1<W 
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bus  weore  folfuld  at  a  breid 
De  wordnB  fwt  crist  ot  him  seid. 

ne  V8  gniuiito  of  his  jrraoe 

To  oome  to  heueue  aud  sen  his  face. 


AugeiuB  duuiiui  apparuit  Josepb 
(Uftth.  2,  IS— 15). 

Alle  1  retle  j>Ht  vre  here 
bat  goode  Matheu  wol  vs  lere. 
M  Mi|>  fMit  Oodas  Aun^el 
AjHfTfHl,  n«*        tyiue  fei, 
To  Joseph  üi  hiti  slepyuge,  6 
)»eo6  woidtw  to  him  seyinp: 
^Rys  and  take  f>is  blessede  cbilde 
'   Aii<l  his  Moodur,  Meke  and  myldOf 
ffleo  in  to  Egipt  Cuntre, 
And  beo  |Mr  tu  I  warne  |w.  Vi 
Hot  to  coine      jiiB  I>inge 
jbat  her<»ud,  bat  is  hcore  kyiitrp. 
Ötliftl  si'che  pis  child  wi|>  hi«  uiuyn 
*  And  bii^y  him  |Mt  he  weoM  slayii.'* 

Joseph  roH  vp,  whon  he  wokj  W 
oluld  aii<l  ni»  Mooder  tok, 
And  in  to  Kgipt  hem  dihte, 
he  fleih  a-wey  al  bi  nihte. 
ber  bei  dwelied  bi  ^«hIms  rp<l 
TU  pat  false  heroude  wa^  ded:  ^' 
ffbr^at  hit  moste  nede 
IJeo  folfuld  in  eueri  dede 
bet  of  eod  was  sjmkcn  hi^e 
Bf  prophetes  in  heitre  p/opltecie, 
|ier  ae  nH  was  seid  in  sawe  ^ 
And  out  of  pfophecye»  drawe: 
.( )ui  of  Edpte  haue  I  cald 
Mi  sone  of  niiht  |)at  al  walt.*^ 

Wboo  heroud  wüste  he  was  bi- 

p\'led . 

And  ][»at  |>e  kyn^  had  him  wy  U-<1, 
fa«it  bette  to  onnge  bim  waiiiyuge 
Of  bat  childes  berynge; 

wnon  he  wimt       come  nouht, 
In  muche  wra|i^  wa^  he  broulit: 
he  sende  to  sie  in      wood  drem  ^ 
Alle  Jje  children  In  Bethleenv 
And  aboute  in  mony  cuutre, 
bat  ot  two  ^er  old  mihte  be, 
pc9  apared  not  for  no  s^ne, 
Of  twu  ser  and  wi|)-lnne  <0 
Aftvr  he  hedde  l-spoke  in  waBt 
wi\)  \hj  kynges  and  bei  were  past 
hos  nit  was  folfuld  pon 
pat  seide  Jje  propliet  Jerom, 
fcjeyinge:  ,anneih  wa**  beul  u  voia,<* 
wepyng  and  sem-yug  wi^  gret  nois: 


Rachel  bi-wep  his  sones  holde, 
Cuinfort  take  he  not  wolde» 
flor  bat  |)ei  not  }>ew  — 
ms  Is  hit  writeu  to  seo. 

Is  ]»  stranjefie  of  vre  gospel, 
i  mon  in  Engusch  tonge  may  tel.  — 

( Flerkes,  |)at  were  of  gret  prise, 
ExpoiMden  |>i8  gospel  on  ^is  wyse. 

\m  »pekc  n  i»f  \>e  de{>  prcfsious 


^ei 
iil 


Of  |)eoB  Martires  of  gcxlut*  hous, 
were  Innocen»  wip-Inne, 
gnltiles  of  alle  synne. 
Deore  bre|>pren.  lessoun 
Is,  forso{)e,  of  gret  rtiuiun, 
And  is  rehercea  at  bis  tyme 
To  vs  alle  here  in  Byrne ; 
Bi  whuche  we  may  vndurstonde 
bat  bis  preciouB  deb  in  londe 
Of  godus  Iffartiies,  ful  of  miht,  <» 
^at  derworf)  is  in  godua  si^t. 

Hot  l»i  ]>eiM*  ^onpe  ehildren  her© 
[)ut  nlayn  at  [)ia  tynu»  wt're. 
vnduntonde  wel  we  may 
Meknesse,  {)at  grnee  bringe])  ay ;  71» 
|H'i  weore  meke,  wij)-outeu  loJ>, 
wij>  heore  fo-Men  wettre  |>ei  not  wro|) 
f>e  def>  lor  godiin  loue  to  take. 
vche  mon  schulde  hini  meke  make, 
benne  he  schulde  to  Joye  aboue 
CVmie  and  lefleyue  Godns  lone. 

But  for|x'r-more,  as  Mathen 
In  his  goapel  wol  vs  schru,^, 
But  ^  we  cliildreu  be,  he  »eib. 
And  torne  vs  from  synne  to  fdp, 
we  may  not  ellcj*.        to  teile, 
In  Joye  yn\>  Jhtj>u  crist  dwelle. 
fFor  as  Jieos  children  alle  atene 
wust  not  wbat  wa«  synne  to  mene. 
So  moste  we  fan»  In'  North  and  South 
TU  synne  weore  to  \»  so  vnkouth. 

But  J^ere  as  |)is  gos^l  good 
Teile])  vs  S<>f>ly  hoü  hit  »tod, 
">at  bese  ,^onge  children  weore  slawe 
n  Bethleem  Cite  bi  [)at  dawe,  W 
And  in  mony  Cuntres  mo 
AI  aboute  J>ei  sou^te  lu  in  |»o: 
pat  hit  WH!*  in  mony  cuutre 
As  wt'l  H.S  in  ilcthleeni  Cite, 
|>is  schewep  |>at  not  in  Juweri 
Al-holly  churche  schulde  not  oull 
Take  byginnyu^  ber  bi  graue, 
Bote  auo  wel  m  o|mr  place, 
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In  <»j>iii-  ('untres  aboute  wvde, 
ber  güduH  wordu»  wolde  abyde. 
ffor   riht  aa   {)eo8  childre  weore 

Hlayn, 

Curf-t»!  wrec'ches  wcort'  nftur  fayn 
Bi  ptrbtjcussion«  lo  du  dillefe 
To  Godus  i)e|)le  and  hem  displese. 
And  iiftiir  iie(»r  paciens  I-holde  M5 
God  hon»  attur  rrounc  wolde. 

]>er  Herouile  liad  tul  uf  tmeU 
bat  alle|M)  rliikir« n    hulde  oeo  ded 
pat  weore  in  ekle  ol  ^eres  tw«» 
And  wi|>-iuiie  dude  go:  l'" 

bitokne|>  bi  «ood  wit, 
As  witue8se{j  holy  writ, 
bat  J)ei  {)ut  wolen  1k  m  jv//fyt 
To  lüue  god  wi|i  grct  düyt, 
And  desiren  f>enne  ftd  eueoe 
To  haue  fie  gode  kyngdoui  of  heuene» 
bei  mo8teu  ben  of  two  ;\er  old 
In  {)if5  nuiuer,  l>e<>  j^e  bold: 

peo»  two  ^ei  iiiM^te  wijj  heiu  wende 
Techynge  and  wnr<  hyiige  ful  heiid©; 
Bi  hßotm  twu  jer  soue  dchal  he 
Paityt  to  God  of  heuene  be. 

|x>  bat  weore  two  ^er  wilnliine, 
{>eos  Innoeenti  wib-outen  synnei 
Of  whoiu  iu  biH  ilke  spethe  ^ 
Moehe  good  pei  wole  V8  teche? 

we  vndurstonde        lewed  meil| 
vu-kuowyug  of  lettre  \)eu  ; 
Ohe  we  seon,  of  olde  and  newe, 
Btudefaatof  fei|)  bei  beu  andtiewe. 
|)ei  ben  cahl  wij)-lnne  two  ^ere 
tl'or  ^i»  ^kii  |)at  je  schul  here: 
Of  tecbing  uud  worchvng  likerli 
{'( i  beu  not  two  jer  old  fulli. 
But  \)e  blisse  sehn!  |)ei  wynue,  1*» 
As  luuocenü  bat  weore  wi|>-Iuue. 

Bat  a  wondur  \ni\^  is  f>u 
fforte  vndurHtoiidr.  l-wi*i: 
bey  |>at  neuer  trebpa»t  nouht, 
nbr  criat  weore  to  ae{)e  i-brouht, 
And  crist.  \)o.t  is  al'Weldande, 
Scaped  ]>n  from  his  enemy»  hande. 

|>ia  bitoknep  i»obii  bus 
bat  gode  mennea  oocutts 
pat  are  for  godus  loue  i-nlawe 
And  iu  |)i8  world  don  of  dawe, 
.Schul  beo  kept  iu  eueri  tyde 
Ju  blisse  wif>  eriat  to  abyde 
And  beu  eyres  to  J)at  kyndoin 
ber  as  wuue|}  god  and  Muu.       ^ '*> 
Bat  for  ]>at  verrey  godua  aone 
la  lord  of  alle  |>iiigea  in  woue 
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And  in  bis  j>ouwer,  out  of  drede, 
welde|)  bobe  \>c  qiiike  aud  i>e  dede 
And  alle  ^iug  bat  ha|)  lyf,  1*% 
bat  ben  in  lonue  and  watur  rif  — 
nbr  as  |>e  Apostel  poul  telle|) 
Aud  in  hin  bokes  peruf  melle[>, 
*whe||er  we  lyue  or  we  dye, 
(Jod  is  vr  lord,  witterlye'  — 
[)is  is  also  nniche  to  sey: 
whe|>er  we  go  to  i)yne  (»r  pley, 
he  is  vr  lord.  soj)ly  to  t^^'lle, 
And  lord  of  alle  be  iVnde.s  in  helle  —  : 
5>i]ien  he  is  loru  of  so  gret  müit, 
wondre  we  noiut  io  vre  inflibt 

|)eih  he  Wolde  ne  in  hia  childhede 
)e  Deth  \mt  mony  men  drede. 
le  Wolde  hit  ucape  bi  {)is  skil : 
ffor  obur  dedee  ne  moste  folfil;  ITO 
be  dedcH  wen  not  |h»  Couiplyed 
pat  hedden  of  hiui  beo  prophecied. 
perftire  J»)seph  awey  hiiu  stal, 
tfbr  |»ei  schulde  be<j  folfuld  al; 
And  whon  J>ei  cometoeude  were, 
{xm  Wolde  he  dye,  |>at  Duyk  so  dere. 

ffbrfMrmore  Ja  sood  we  aay, 
|jat  vr  gospel  spelel)  to-dayi 
As  Jereniye  |)e  prophetc 
iSeide  to-fore  In  wordus  swete, 
bat  (fodus  vois  waa  I'berd 
Ou  hei,^,  wi{^  gret  noyse  hit  ferd, 
weop  aud  wavmeutynge  to  niake 
wondurliche  for  Mouues  sake: 
bia  was  be  -;rete  fur^inkynge  i**» 
pat  god  bodcle  for  vre  synne  atyok- 

ffor  bia  Membrea  of  hol^^iudie 

r>iued  not  trewely  ue  wel  woldeworcbe, 
(iodus  pepel  fort*'  teehe 
wi|)heore guod  liuyugeaiid  to p/vche, 
)at  jjei  uiihte  to  |>at  hnl  stih 
>at      eald  heuene  on  heih. 
)erfore  as  hit  a8ke|>  venia  uuce 
>e  blod  of  Abel  lor  distauoce, 
•  >e  f urste  Martir  and  rihtful  blod, 
Til  3akari«»s  com^Tig  stod, 
vppon  bat  wikketi  pepui  al 
Til  God  leete  bia  vemannoe  fal: 
So  schal  |)e  blod  of  Rihtful  men 
Crie  on  hem  pat  uol de  hem  ken, 
And  for  jx»  vuele  emau/ziule  uf  lyf 
bat  jx-i  j^iue  jn-  pepul  Ryi. 
l^oke      wliat  [)e  wyse  mon 
In  his  Boke»  sei  uw  cou: 
bat  of  be  faderles  chüde 
Ke  of  pe  trewe  widewe  Myhle, 
heore  preyer  liod  wol  not  dispiae, 
Bote  beere  hem  as  hei,}  Justise; 
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And  in  schort  tynio  pret  disjiort. 
ffor  preyere  of  »onle»  nieko 
Peraen  neneoe  and  fM>rw  bei  seke; 
heore  preyer  herd  eiur  ^coal  be 
Bifore  J)e  holy  Trinite; 

Bntfralke  |>»t  faste  veniauwce  crien, 
To  bi  wroke  in  «  «•r|>e  hi^en, 
Criüt  of  heni  hajj  no  likynjr, 
X»»r  he  wole  hem  here  no-piug; 
]>ey  Mshnlde  pnt  bit  in  to  hm  nonde 
And  It  t  hini  wordie,  iil-weldotido.  22^ 

But  what  |)ip  widewe  i«  t<>  niene, 
And  {)is  ff'aderlc«  childrt'U  at  cue, 
(t«K)d  hit  \9  wi|>-oiite  lettyng 
To  niake  hit  in  to  ^ow  synk. 

Cbildreu  fl'adurles  beu  ])uy,  220 
WoT  fxate  of  lore  bat  gon  a«tray, 
Si}>en  |>e  faders  of  hon  churcho, 
bat  fi  hulde  \>  techo  wel  to  worche, 
Bote  wi])  eu:^iu/;ipic  |>at  bei  jiue 
)ei  malce  ts  be  wone  to  lyue ;  2W 
ms  is  he  fadiirlen  rhilde 
)at  is  ilet  hau  hi8  wille  wilde. 

{)at  widewe  i»  be  pepnl  alle 
b«t  M  to  Cristendora  I-falle. 
fror  heore  hosebonde«  schulde  be235 
Techers  of  holy  cbirche  fre, 
\)e  goode  {)ei  lene  and  teche  qued  — 
ifor  {)ua  Is  m  hoeebonde  de«; 
1^  rforp  men  may  in  {>is  cas 
iieo  hkned  to  a  widewe  in  pla«.  340 

ffur^er-more  In  vre  prooes 
Good  is  iiou  ]>f)t  WC  v>  (Ires. 
J)er  RAchel  w(*[»te  and  niado  serwe 
flor  his  boues  <>  Euen  and  Morue 
And  noldeno  cu7;tfort  to  h'wi  take^M 
On  no  WTse  for  hcoro  snk«'. 
fibr  bis  cbildren  weore  uouht 
In  to  IM^'t  liuyne  bronlit: 
Ins  i«  DiU-iKTK  <1  iu  pis  dede 
As  we  in  {»is  ^tori  rede.  iVi 

we  fyndeu  hit  writen  for  to  p/'oue : 
hoae  wol  dwelle  in  ffodus  lotte, 
Striiu^  \y\]y  Jie  wo  rl  am  00t  he, 

he  wole  poo<l  ende  se, 
fforte  loke  forbward  euere  255 
Ari<l  l>eo-hynde  to  loke  neuer. 

Luyk  in  his  gospel  sei{) 
^t  no  Mon  is  able,  in  fei^, 
To  benene-kynedom  forte  wende 
|»t  takeb  be  plouh  bi  {le  ende  2U0 
And.  wliilp  he  **chnlde  worchen  harde, 
ätont  ajid  loke])  byndwarde. 
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bros  beon       t^»  teile  wi|>  motlfie, 
{tat  vsen  p^rrfytnes  in  vuifie 
And  aftur  bi  wil  and  eounseil  badde 
ATorMiken  |>e  vertowee  bat  bei  furat 

nad(fe. 

But  declare  we  forbur-more 
Rachel  nome  T-spoke  bifore. 

KaHiel  sojili  is  to  sei 
'A  sehep'.  f^>at  ineke  is  nl-wey,  270 
Or  elles  'a  Mon  bat  God  seo', 
In  ffoetli  wyse,  ^if  hit  beo. 
An«  l^at  iiiav  wrl  liknet  beo 
To  al-holv  ehnrche"  freo: 
we  schukle  euer-niore  disire  27* 
To  >o<.  irod  in  gostli  Empire. . 
\*m  Kaeliel  in,  wi]^-<)nten  wene, 
Al-holi  churche  bi-dene. 
And  holidinrohe  is  God  him^selue, 
And  wit>  hij»  ladde  f)e  Apoetlen 

twelue.  2W> 
ms  he  serewed  for  be  svnne 
>at  bis  sones  beere  Iliiea  Inne, 
Tor  J)ei  nolde  not  forsake 
>e  sjTine  bat  f>ei  he<lde  take; 
•)ei  nolde  naue  no  cuwfortynge  ^sä 
Serof  to  make  forsakj-nge. 

ffbr,  as  we  reden  In  holi  writ» 
hoee  wol  take  tente  to  hit: 
A  Mon  ber  Wae,  take  we  kep, 
}>at  hedne  fidlieh  an  hundred  scbep, 
And  on  was  lost,  of  Nynti  and  Nine; 
Aod  he  bat  hem  ouht<^  at  a  tyme, 
ffor  pite  pat  he  hedde  of  |)at  on, 
he  lafto  pc  Xon/z/hrc  of  eucrichon 
And  dude  his  ownc  sone  dresse  2?;"» 
In  to  desert  and  wildemesse, 
he  sende  bis  sone  lüder  to  seke, 
wij)  l^at  sehep  for  to  niete, 
'^is  iü  forte  wite  and  kuawe, 
Kn  Doetours  seyn  in  beore  aawe,  ^ 
'iit  of  1^  ffaduV  be  wisdom 
lere  in  to  eor])«'  Mit  com 
And  tok  Hesch  of  a  Mayden  jjeune 
bat  fulliehe  was  \vi{)-outen  wemme, 
In  eorJ)e  fostred  for  vr  goode,  *ß 
And  tok  among  vs  er|)ly  tode, 
And  siben  dyed  deolfnl  dej> 
Bi      Jewes  wi{)-outen  nieb. 
be  quit  ^at  sehep  wi|)  KauMsun 

good: 

bat  was  bis  holy  berte  blod ;  ^0 
pus  he  brouate  pat  sehep  In  ( raft 
To  ]>at  flok  he  wn<  from  raft: 

{h)  weore  Godus  Angeles  alle 
whnche  Adam  fonliche  was  front  falle. 

8  so  And  st 
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But  \>ev       god,  ful  of  me{),  315 
flfleih  to  Hiiiiitc  froni  hi»  dejj, 
£i  fladur  iuid  Modur  soue  xie  fieih 
flürom  Bethleem  to  Edpte,  we  sey: 
h\s  tc(  hef)  vg  \)Rt  holy  nlen, 
pat  holynes  wol  knowe  and  ken,  ^20 
Schulde  Coueyte  to  suffre  here 
TersecussioDs  in  niony  manere, 
Aiid  so  to  crist  wi{)  inekenease  heade 
To  come  at  vr  laste  ende, 
bus  crist  him-self  taufte 
Bi  bis  goode  6aftaiiin])le  sauhte, 
Ah  i^nyr  In  hi»  gonpelle 
(^punly  do[)  vs  teile; 
To  Bufire  serewes  monyfuld 
ho  biddi'!)  vs  to  beo  liold, 
And  euer  aftur  vre  cndynjr 
To  Beo  wi|i  crist  euer-la«tyug.  Aiiieu. 


330 


Nisi  Kranum  fnunenti  oadeos  in 
teira  (Job.  19,  24—26). 

Jheeu  to  hiä  dlBciplus  tolde 
woiduB  gode  forte  nolde, 
f)U8  he  Mide  hem  bifom : 
„But  ^if  ^at  a  whete-Corn 
flalle  in  to  Jk;  eor{>e  lowe  * 
And  breke  and  dye,  sob  to  knowe» 
El  los,  I  gey  wib-out«n  lesynge, 
Xo  fruit  may  nit  forb  bringe; 
fTor,  )if  he  dwelle  hol  al-on, 
ffruit  bringej)  he  for|)  non;  M 
And  ',if  he  wel  clouen  beo, 
Muche  fruit  bringe^  for{>  be. 

hose  loneb  in  world  here 
bis  owne  wille  ftnt  \h  h\>u  nere, 
he  leosef)  I)ing  of  luore  prye  —  ^-^ 
[K>n  18  he  m>|)ing  wys; 

And  hose  wole  hm  wille  hate 
In  |)i8  World,  |>nt  i-  nmte, 
To  euerlaätyug  lyf  ceete  (I) 
benne  he  do[)  bis  soule  ke|)e.  * 
noee  wole  wel  serue  me  to, 
be  schal  me  folewe  [»en  so, 
And  wberso-euerc  pat  am  1, 
Schal  my  seruaunt  beo,  sikerli. 
And  hose  to  me  serue{)  al, 
honouren  hi//<  my  fadur  schal, 
{>e  wbuclie  fader  i»  ful  euene 
Abouen  in  ^  hi^e  heuene.* 
{)i8  is  {k*  strengjxe  of  vre  gospel, 
As  mon  in  Englisch  tonge  may  taL  ^ 

(jrist  here  bim-aelf  calde 

A  whete-Corn,  to  eor|)e  [wt  ialde: 


he  clef  also  and  was  d«!, 
{jorwh  {x*  Jewes  falsed; 
ffruit  he  multiplijed  also,  Ä 
\te  fei|),  and  cristen  pepul  |n>; 
And  he  fette,  8o|)  t*>  teile, 
Mache  fruit  out  of  helle. 

Whi  he  calde  biniHself  a  com 
In  bis  gospel  here-bifonf?  <0 
he  fedep  Angeles  in  heuene  briht, 
And  meu  in  eor[>e  \vi|)  bis  mibt,i 
And  also  alle  maner  of  Best 
he  fede[)  nt  bis  owne  request. 

he  is  |)Ht  com,  so{>  to  8ev,  *5 
J)at  hunger  from  soule«  dob  awey, 
And  bodyes  enstene})  in  vch  a  plas, 
And  struy^e])  hertes  bi  bis  gras. 

whon  \>is  com  wip  de|)  was  souht, 
Not  only  fruit  to  vh  he  brouht,  ^ 
Bat  al  pe  world  he  dude  folfille 
wib  goeily  com,  as  was  bis  wille. 

psrfore  pia  blesaed  com  beere 
seicle  to  hem  on  ^  numeera, 

'he  bat  wole  bis  wille  heer  loue  ^ 
Schal  nit  leose  in  heuene  aboue, 

And  he  bat  wole  bis  wille  her  hate 
And  hold  nit  euere  at  lonh  State, 
he  schal  fynde  be  lyf  hon  de 
Euer-lastyng  wip-outen  ende' : 

vr  lordus  biddyng  beere  hit  was 
Of  bis  passiun  to  suwe  |je  tras. 
f>eos  worduH  |iat  ',e  herd  han, 
On  twev  maners  |>ei  ben  tan: 

fie  topur  maner  is  of  pecme,  ^ 
ho«e  loue^>  be  schal  leose. 
bis  is  follicb  forte  say: 
*'3if        louest,  leoae  ^u  may, 

Bnt  )if  fx>u  wolt  lone  holde 
to  crist  |>at  for  fn?  di^c  wolde.  TO 
Drede  |>e  not  jx'nne  baldelye 
ffor  bis  loue  fttr  to  dv;e: 
But  beo  bou  nouj;t  af)oute  ryf 
To  lone  |)i  wille  in  eoij)li  lyf, 
I^este  |>uu  jx-yfore  [>i  wille  leose  ''^ 
Euer-lastyu^  lyf  for  to  chese. 

])(  rfore  hit  folweb  for|)ur-niore, 
As  Iiis  p>s|>el  sei{>  ovfore: 
he  pat  iiateb  bi  good  äkil 
pat  is  cald  nis  owne  wil,  M 
And  also  bis  bodi  likyng, 
he  takeb  bis  soule  to*g^>d  kepyng» 
To  J>at  lyf  for  to  wende 
fiat  euer  schal  laste  wif> -outen 

ende. 

\i\H  goode  Thomas,  ns  we  fynde 
And  as  Jiis  day  iiiake|)  mynde, 
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hif^  World ly  willc  forsok  {>at  clerk 
And  put  him  al  to  prodn»  werk; 
he  Boffredc  harde  Martirdame 
ffbr  Godus  loue  and  for  hi«  name:  ^ 
Jierforc  ho  is.  wiji-outcn  were, 
▼p  all  hei)  iu  beuene  cleere. 
Bidde  we  to  him  niht  and  day 

ha  Wolde  for  V8  pray 
>Ht  we  may  to  fnit  hlisnp  hon  hrouht 
xit  für  guode  meu  i»  wruuht.  Aoieu. 


£cceuub  reluiuuimu6omuia(MaUi. 
1»,  27—29). 

Simou/id  l'etur  tu  Jhe«U8 
▼ppon  s  tyme  he  «eide  bu»: 
.^eb})e,  aUe  lungea  we  lornake, 

Ana  \o  »11  we  |>e  we  han'  take: 
what  |x^ore  uch&l  bcii  vr  mcde  ?^  ^ 
Jheaiia  onawerde  anon  in  dede: 
,fforeo|)o,  Miker  t<>  f^on  i  sei: 
,»^e  bat  me  j^inve  and  my  wei, 
In  pe  aieyn-uiakvng  uewe 
Of  allo  pe  Men  pat  euer  ffiiBwe,  1® 
n  hon  |)e  Honc  of  Alon  so  ni^ 
>chal  Sitte  iii  dorn,  sikerli, 
vppon  bat  ilke  bliafnl  aeele 
Of  hie  Ma^este  so  nieete, 

schul  hitte  at  bat  day  "^^ 
i)n  twelue  wt^eft,  uit  nib  not  nay, 
^^f^'^f^t  >*<>]>ly  ^or  to  teil 
|)e  tweli<e  kyndes  of  Israel. 
And  also  i  seie  to  alle  |)o 
at  worldlich  wele  forsake  also,  20 
ous.  Bre{)€ren  and  sustren  rj'f, 
his  ffadur,  Modiir  or  his  wyf, 
hifi  children  also  or  bis  ioude, 
flbr  my  nome  to  ▼nduntonde, 
hc  sciuü  hit  take  ao  handred -fold  ^ 
And  so  beo  '^olden,  beo  '^e  bold, 
Aod  alMo  he  schal  |)erto  haue 
Enerlaatyng  lyf,  him  to  eane.*^ 
{)is      \>e  !<treDcbe  of  vn  «j^o-jk»!, 
Aä  menÖD  EngUitch  tuuge  may  tel. 

ur  Ih'  ft  illchore,  hit  i«  aeld, 
xsüf  f*adly  in  {)e  fei|)  leid, 
he  uedde  uot,  as  we  rede  aud  sc, 
Of  worldlich  catel  gret  pleute; 
Mete  and  ilo{),  we  vndurstimde,  ^ 
he  gat  wij)  traiiayl  of  his  honde: 
here  he  »pac  ful  fei|>full^\ 
]>er  he  seide  to  god  Alminti 


'we  forsake  al  o^ur  blng 

To  »nwe  \>o,  heiiene-lcyng'.  «> 

beere  he  schewed  bcose  two: 
ffei{>  and  parfytnes  also; 
ffoT  \\f  a  nion  wol  beo  trewe, 
he  mot  bu^K'  forsake  and  sinve. 

And  also  he  asked  what  mede  ^ 
bei  schulde  haue  for  {)at  dede. 
.Ihf^ii  seide  wi|>  mylde  chere: 
'>}e  bat  nie  suweu  Wre, 
In  pe  R^^generadnn  good 
Of  alle  men  to  flesch  and  blod»  ^ 
whon  \tc  noble  sone  of  nion 
»Schal  sitte  vppou  be  dorn  {)ou 
In  {>e  seete  of  bis  Maieete, 
()n  Twelf  sectes  sitte  Hchal  ^e, 
be  twelf  kuyndes  deniyuge 
Of  Israel  wi})-oute  lesynge, 
fTor  fiat  l>ai  \e  han  lyned  wel*  - 
{)oi  nolde  hit  leeue  neuer  a  del. 
vr  goode  lord,  {)at  al  wald, 
Swetelidie  |>e  sone  of  mon  him 

cald,  »50 
And  alst)  he  seidc  bi  grace  and  wit, 
whon  he  iu  Maieste  schulde  sit; 
at  is  to  mene  al  in-fere: 
e  wol  not  at  jx-  dum  ap^ 
In  likoea  of  bis  Uodbede,  ^ 
But  in  Monhod,  ii»  we  rede; 
f\oT  in  {)at  same  likuesse  semed 
bat  he  was  here  hiw-self  I-demed, 
In  })at  liknesse  schal  he  com 
To  deme  be  dorn  al  and  aum.  7V 

Hi  |)at  ilke  holi  seete 
Üf  his  Maiente  so  swete 
Is  vndurstonde  |)e  cloudes  eucne, 
I^i  whuche  li(  >t»  ih  vj»  lo  lieuene, 
Bi  whuche  also  hc  schal  eft-sonr 
Conie  to  deme  |>e  dredfui  duuic. 

Also  his  seete  likned  is 
To  holy  Angeles  f>at  bcn  in  blis, 
And  to  his  trewe  chosenc  jdso, 
|)at  |>enne  schuUe  toforcu  hwi  go 
whon  he  schal  sitte,  |>at  is  so  hende» 
Of  ]>e  dorn  to  niaken  an  ende. 

J)e  prophete  Ynaia« 
Hpekep  berof  iu  a  nlas 
And  he  liknej)  his  \laicste  85 
A  fflaiinie  of  fuir  lyk  to  be, 
As  a  wheol  round  aboute, 
Lihtnynge  bebe  wib-Inne  and  oiitc. 

{)e  seeles  of  |)e  Apostle.«  alle 
vndurstonde  heni  wo  uot  schalle 
Bodilichc  ebayer»,  in  to  sit  — 
In  no  maner  f>ink  we  hit  — 
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B()le  ra{>er  hit  Ib  |>e  pouwere 
bat  hem  is  jiuen  to  demen  in-fere. 
nor  be  AposÜee  wi{)-outen  le^yng  ''^^ 
Scbimen  oeme  in  tyme  coniyng, 
And  wi|)  hem  holly  ol  Benoirn 
j>at  fohve  wole  hoorc  perfecciun. 
And  so  HS  |)eoHe  kynde»  twelue 
BeoD  to  deme  heaiHMlae,  loo 
Bo  alle  folk  soiie  a-none, 
Jpwes  aud  Gentes  eiimchone, 
To  {>c  dorn  {)ei  schul  beo  brouht 
Bi  miht  of  god  at  a  fwtüit 

And  in  bat  dorn,  a.«  we  niay  8eO| 
flbure  Ordrea  ber  schal  beo: 
Of  lUhtWTB  sclial  be  f>e  two, 
And  vnrintwys  J)€  tweyne  also. 

I^e  fTurnto  ordre  and  be  beut 
AjHKsU-les  atul  heore  folewerw  pre«t; 
J>eo8e  schul  deme,  leue  bro{)ur, 
And  not  hv  deenud  hi  non  o|>ur. 

be  hccu/<dc  ordre  schal  beo  {>eu 
Ol  üeculers  und  wedded  mcn 
whnche  ha  not  knowen  here 
vuel  feliuischipcs  in  none  maoeefO; 
of  heiu        vr  gode  lord, 
bis  owne  word  U>  Becoid: 
'ConieJ)  to  me  alle  in-feere 

Iy.ü  blesKcd  bcn  of  my  fadiirdcre!  l^ä» 
leuene  kindain      sciiul  take, 
bat  is  ordeynt  lor  )or  sake 
nfrom  {>e  biginnvnjrr,  soj)  to  nay, 
Of  J)i8  World,  hit  i8  not  nay,' 
t  {>e  two  ordres  her-bi-fore  1*» 

Deemed  8chul  bei  beo  neuer-more. 

]>e  I»ridde  orare  schul  beo  rad 
Ot  hem  bat  Imoulechyng  her  had 
Of  God  Dobe  lond  and  stille 
Aud  noldc  ni*<  lawes  neu<^;-  folfille  MO 
In  no  Werkes  J)at  \w\  wrouht, 
But  euer  set  hem  ai  nouht; 
AI  |)at  careful  cumpany 
Schul  bec  dcmet  doolfdly. 

be  feorpe  ordre,  hit  beo  schalle 
Ol  J>eo8  paynynuB  on  and  alle; 
whuche  schul  not,  as  we  reile, 
Ik'o  demet  at  |)at  dorn  in  dede; 
tlbr  to  hem  hit  is  leide 
beoB  wordns  t)at  poni  toforeo  seide: 
'po  |)at  bus  \vi|>-outen  lawe 
Sunged  nan  and  st<Kl  non  awe, 
wi{)-outen  lawe  schul  alle  J)ei 
Beou  i-perisched,  sof>  to  sey.' 

ff<»r{>er-m()re  to  vre  inatCPe: 
|)er  as  crist  äeide  hcre 

128  Mb.  heu  st.  ber. 


'Alle  bat  hau  inad  forsakvng 

Of  fTanurand  Moduraiid  af  heor^ifig 

Sur  myu  nome,  beo  $e  bold, 

he  schal  hit  taice  an  hundradfold,  IM 

And  also  be  eaerlaafyng  lyf 

jiei  schal  hit  haue  wi{)-oute  strif': 

heer  may  we  seo  mache  x>rofyt 
To  fonwke  worldlich  delyt; 
ffbr  hoi*c  forsakc])  al  J)injr  worldlil** 
ffor  be  loue  of  crist  an  heih, 
w\\>  pe  Apostles  wel  schid  he 
Beo  loued  aud  rcwardet  be. 
bus  to  forsake  alle  hing, 
ms  is  be  vndurstoDayiig: 
In  wondlich  Riehes  not  to  (tjrust. 
And  euer  to  kepe  vs  fro  foni  InsL 

whose  bis  wyf  wol  fon^ake, 
bat  Joyned  is  to  beu  bis  Make, 
nor  vuel  ^lle,  sikerlye, 
Or  for  a  feirore  in  his  ei^e, 
Or  for  eny  cause  present 
{)at  god  mm-self  hab  to  hire  sent; 
vndurstonde})  cuericnon, 
berfore  to  helle  lie  niay  gon;  IW 
libr  bis  is  not  for  ^jdus  nome, 
Bnt  Tor  his  vnel  wule  and  grome. 

And  hose  ha{)  take  no  wyuvng, 
And  wol  not  haue,  for  heuene-lqniSt 
But  lyuen  of  bis  bodi  diast, 
Iiis  t>*me  Kpende{>  he  not  in  wast; 

And  he  pat  wyth  a  wyf  mot  be 
And  wol  hiw  kepe  in  his  degre 
flrom  foul  luRt  of  dedly  sjune, 
In  lecheri  not  dt'Iyto  him  Inne. 
3if  beos  don  j)UH  for  god  um  sake, 
An  nuudred-fold  ^i  schul  hit  take. 
fTor  hose  for  crist,  Iiis  saueour, 
Leoseji  her  al  worldli  hoDOOri 
hc  Hchal  reOeyue,  boo  \p  bold, 
Spiritual  Joyes  niouyfold; 
As  {>is  word  witnessel)  trewe: 
'whon  mon  schal  beo  niad  uewe'  — 
bat  is  to  scy  ou  |)is  wyse, 
nVom  de|>  of  Ck>rupciun  to  rise 
To  lyf  inoorupt  for  ay, 
J»at  neuer  aftur  dye  may.  - 

Aud  he  |>at  takeb  him  vpiK>n 
To  holy  Räigionfi  for  to  gon 
And  comeh  for  ftraude  to  |)at  plaSyl^ 
vndcrstonaeu  he  is  Judas; 
Judas  |>enaunce  schal  he  bere, 
ffor  he  is  godus  traytur  [)ere; 
fTor  god  he  cusseh  wi})  tresun 
whoQ  he  so  eutrep  Beligiun. 
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he  |>at  8(^ewe{i  he///  in  frfe  wyne 
Rehgioiis.  ontrefl  U*  pofhis  scnuHo 
Aod  wurldlvch  riches  ben  hvm  sende, 
Bat  «I  in  Idei  )»ei  htm'  sprade, 

AI  aftur  heore  owne  will«-.  -^'•'^ 

AnH  not,  podiiB  worschip  iM  iuliUle: 

l'arl  of  \>Ht  cur»  bei  )ih 

Of  Ananye  and  Saphi(r)a; 

tfor  hr  ]->'.ü  poh  to  noli  churche, 

Not,  Keligiously  to  worche,  210 

Richen  for  t<>  croche  and  craue 

bat  in  he  vvorld  he  mihte  not  haue, 

Sikorlicne  puflre  schal  })fly 

be  J^pre  of  Giesy,  «ob  to  nay: 

nbr  fMt  he  sulTred  in  bodi,  215 

In  soule  schul  f)ei  -^erweli. 

he  J>at  wa.»  bon*n  of  Marie  mihle, 

rtroni  |)at  ilke  »erwc  Vb  schilde. 

  Aneni 

To^tquam  impleti  »uut.  Kwan- 
gelinm  qnere  in  temporali. 


Venit  Jbeeufl  in  parte»  Cesaree 
Phrilippli  (M«th.  IH,  1»— IP). 

Ilerkcne])  now,  I  wol  ytsv  teile 
Am  Mathew  sei|)  in  {>is  gosjH'lle. 
.Iii»  >us  com  J)at  tynie  in  hei\ 

I  n       euntre  of  ('Vesar  ))liiUppi, 

Attkiode  hia  diäciple^  {>ere 

And  Mide  to  hem  [)at  wif)  him  were: 

^wbom  sigge  M  men  <>f  bis  ('untre 

bat  f)e  pone  of  mon  scholde  be?" 

pen  t»eide  bis  diaciple»*  to  erittt: 

«Summe  »eyen,  Jon  be  Hapti»t,  W 

And  suniine  f»oyen  Elenye, 

And  su///me  forso[)e  seyn  Jercuiye, 

Or  on  of  \>c  p/ophetes  here 

M«>i)  seyn  hit  is  in  alle  manere." 

f>ii  St  ide  Jhe*»us  o|ienly:  1«> 
qwhom  wol  je  seyn  |)eDne  ho  am  I  ?* 
8ynion  Peter  onewerde  {lon 
And  fnu  to  «eye  he  bigon: 

-J>ou  art  erift.  houeiie-kynfr, 
be  »one  of  God,  lioly  liiiyng."  2" 
Jh^sra  onswerde  wi[)  feir  mod 
And  seide  to  jx'tur,  {mt  lie  Stod: 
-I-blesräet  |>ou  art  and  nia, 
{)at  art  cleped  Symon  Barioua: 
ffor  l)i  Hesdi  ne  blöd,  I  sei  |>e,  25 
Afiht  {>is  not  to  ])o  hrouht  l>e, 
But  borw  my  fl'ader  {>at  i8  in  h«uea 
was  nit  ^  hrmiht  wi{)  mylde  atenen. 


Sof>ly,  nou  to  ])€  »ei  I; 
|)ou  Jirt  stedofast,  trcwe  as  ston  i>*  tri: 
vppon  ])e,  petur,  trcwe  an  ston, 
I  schal  buylde  my  chirche  aoon, 
A^eyn  w^uehe  ehirehe,  I  [)e  «ay, 
}ie  \Hte»  of  helle  not  ntonde  niay. 
And  I  schal  \hie  j)e  keye»  euene  S5 
Of  Aates  of  ^  Icyndom  of  henene. 
And  what  pon  euere  In  eor}ie  doet 

bynde, 

In  heuene  boufide  RChal  men  hll 

fynde: 

And  what  ))on  vnbyudext  in  eorfie 

here, 

In  henene  vnbounde  beo  hit  clere.*  ^ 

j)iH  i»  |>e  tixt  of  vre  goKpelle, 
Ad  seint  M&theu  do[>  vs  teile. 

( I  rete  clerkes  d(»})  vs  teehe 
what       gospel  is  to  preche. 
pi»  phelip  Ce»ar  ]mt  we  of  k«  nne, 
was  herondet»  brojjer,  [k-  ^ongur, 

fienne, 
In  hos  fyine,  ko|>  hit  i», 
God  Hiilirede  his  paashin,  I-wi«. 
In  h!a  ffader  tvme  hon 
wa»  I'bore  bo^e  god  and  mon,  W 
A.**  hit  i«  in  stories  seid 
And  for  witnesse  in  bokes  leyd. 

|jat  Philip  in  lionour  of  Cesar  for|)i 
Ix^t  niake  a  Citcr  feir  and  hei^, 
And  in  his  uomc  and  CcHar  also  ^ 
he  clepte  hit  Cesar  philin  I>o, 
And  in  |)at  evintre  Bi  North  and  8ou|> 
Cenar  j)hilip  hit  i«  eald  wib  mon|). 

|)e  kyugea  of  Korne  j)at  po  were 

newe, 

I»at  for|)ur  in  \yh  storie  suwe,  "'^ 
Alle  kyngdomes  weore  \)ci  wo/it  to 

make 

Tribut  to  heni  to  hna^e  and  take. 
;rfore  v>;  jiiiik'ff)  \vnrj>i  hit  was, 
it  eorbly  kyugea  her  tribut  tas 
a1  o[nir  ])at  neore  sogettea  be,  <6 
vehon  in  Iiis  owne  «legre, 

{)at  |)er  |>e  kyng  of  heuene  hi^e 
l  ok  tnbut  of  his  aogettes  trye, 

fbat  tribut  is  stndefaet  liileeue, 
pe  soule  to  snuf  aiul  not  to  greue.  W 
lerfore  he  .seide  to  hem  \>on 
»oni  Siggen  heo  is  be  sone  of  niou  V' 
he  asked  not  |)i8  of  hem  so 
flbr  vuknowrn  nns  hit  not  liini  to, 
Ne  also  he  asked  hit  not  of  harne  <•> 
fTor  f)en-hann87ng  of  his  name, 
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Rut  f(»r  üiPti  Kcliolflp  lillerup  »ad 
t»r  fpij)  |)ftt  (he)  hetii  talihte  fttirl  hml. 
Bi        eusaiimple  he  techej)  Ut 

wordie 

HilVchopes  and  pfvlatns   of  hitly 

churclu',  ^' 

{)Ht  of  lieore  [m?^)u1  |>ei  schulde  enquere 
n  what  OpimoDR  {Md  were, 
Ho  |)Ht  lip  hiiht4'  hpTTi  ]»nitp  wd 
lu  t<>  tx;  fei{>  trewe  as  steh 

flbr  whoD  he  aeide  to  hem  ]m»9^ 
'whom  seye  men  is  Jhesus', 
he  ]^\ni\  f)o  was  wil^-oute  resoun 
lu  iiionve  diueree  opuoiuun. 
fierfore  ne  aeide  to  htm  freo 
'wliüin  woldo  \e  hat  i  caldp  beo?' 

l'etur  ouswerae  in  hi',iiijr 
'jjou  art  crirtteH  soue,  hcuene-kyug.' 

fioine  Beide  .Jhesua  to  hem  in  aame 
*bon  art  Bletiged,  8ymou>/(l  l>i  iianip, 
flor  hi  flesch  and  blod,  certeynly, 
ha#it  f>ou  not  bis  onswerc  sleih,' 
Riit  of  mv  fadur  of  miht  moat, 
Hende  hi  1)p  lioly  ffost.' 
Bariona,  pat  we  of  mone, 
hit  ia  to  mene  'a  oolner  aone.' 
A  Cohier  »one  he  was  bi  riht, 
he  irodc  Aposff'l  ]>;it  potPT  hilit : 
nbr  inekflicii  and  sweteiich  hat  lym 
he  folwede  and  wente  wil>  nym/ 
Kupr  was  lio  godus  Hone  to  deuyne 
wif)-oiiten  ende  tofore  ])at  tynie, 
And  Petur  aftur  (lodus  ehil<l  lie  wh» 
wlf>  ofmr  cho^en  l)i  u:oduH  gTRi^. 
Petur  waa  godua  cbild  fmm  {lat 

tyme  [k): 
herfore  he  ad))  aoordynglpr, 
pe  (Tadur  of  houeue  him  wissed  for|ii 
Aud  wisdain  broii^t*'  to  Cohier  sone 
>e  priueted  ol  god,  a«  wais  hi»  wone; 
br  fleach  and  olod  miht  hit  not  do, 
Bote  froni  god  hit  nu)t*tp  come  so. 
ffor  alle  jje  wisdam  of  hhxl  iic  tlescli 
To  Jje  wiMlam  of  spirit  ne  at  onlcK, 
But  (ia)  eu«r  aj)eyn  \)e  spiriteH  wille 
And  most  juonlyng  in  to  ilh\  IS® 

Jhesu  to  petur  »eide  anon 
'flbr  J)i  nome  is  eald  n  ston, 
And  on  he  !*ton  trowp  und  tlie 
ISa  chnrcne  I  wol  odcfye:' 
mt  18  bat  Gud,  vr  saueonr, 
)at  ,^af  ao  to  bia  knowelediour, 
lis  louer  and  hia  cowieaaor  ekc 
And  to  parttner  of  hia  nome  awete, 

94  bi  name  it  Barlooe?  1S6  tilge 
bat. 


rJracp,  mihtp  and  ninche  godnessp. 
wib  rihtful  fei|)  fie  pepul  to  drej<He.  1*' 

Petur  is  a  stou  »ad  and  trewe, 
^M>  cald  he  petur  fierfore  tiewe. 
Jier  a«  vr  h^rd  «-rydo  jmt  day  * 
'[le  ^atea  of  helle  a^einstoNde  him 

ne  may*: 

|)o  vites  of  helle  beo  cleped  tierc 
jie  deueles  linipH  [lat  hen  and  were, 
bat  him  dude  muche  turmentriej 
To  haue  t-maad  hin»  leene  in  Hau* 

metrie, 

And  |>tm  l>Bi  wolde  haue  mad  diaoMt 
Bitwene  Petur  and  bis  lord  1** 
wiji  tnrmentriea  and  mony  aoour- 

gingPK 

And  peraecucions    and  nchrewed 


^nge.«*. 


ffor  fyia  doingea,  as  I  \>e  teile, 
hei  ben  cald  }>o  ;ntf'J<  of  helle  — 
Bi  heore  doingeä  aiony  men  > 
f)e  wey  to  helle  bei  hem  Icen. 

[>er  vr  loid  aeide  'I  Mue  to  be 
he  kev/jes  of  heuenp  feir  and  fre': 
pat  is  to  seye,  (für)  l'etur  was 
Ifoat  deuout  and  Imowyng  of  graaa 
Bifore  obere  bat  weore  him  hye, 
Toiiwarn  j>p  Icyng  <jf  heuenp  Jn^e, 

jji»  ke^ea*  oit  heueue  wei)re  him 

bitaice 

ffor  hia  confeaaioo  and  (>ofiirieiun 

sake. 

wif>-outeu  \yo  kei^jen,  »oj)  to  say, 
No  nion  to  heuene  go  ne  maj. 
fio  k<M',P8  also.  I  telfp  f>p. 
fiei^  and  (Jo/ifession  [m  be; 
wip-outen  hem  may  no  roon 
Entre  in  to  be  hei^e  kyngdom. 

Jx»  keyes  aiso  i»  of  heuene 
Bi  wit  and  diKcrecion  euene, 
hia  wit  and  pönale  hohe  at  on, 
])at  knoweh  hem  |>at  [narr  srhal  gen, 
And  also  lipni  \vdt  vnwor}>i  bene  1'*' 
Castc  heni  awev  as  vnclene. 

fier  god   aeide  '|>at   fx>u  heer 

bvndest, 

In  heueue  l>ounde  [>ou  liitfyndest; 

And  I>at  |)ou  vnbyndest  here, 

In  heuene  l)e  hitTnbounden  berei'^"!^' 

|>onli  al  [lis  |x>nwer  and  pifimiht 
weore  Aiue  to  Petur,  as  god  him  hibt, 
To  vnbynde  and  to  b^^e  alao 
Or  what  he  wolde  herwi]i  do» 
herof  haue  we  no  urede  l^ft 
Ouersei^en  hit  was  bi  godus  dede. 

AI-|x)uh  to  Petur  ,üuen  hit 
And  to  ot»ar  ApoaÜea  I-feere, 
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To  Biflchoi«  and  to  bo  df  holy 

cnurchr. 

To  o|jere   {)at  vudur  hem  Hchal 

be  >iaino  poinver  heni  graunted  is, 
So  |>oi  do  treweli  and  not  iniK. 

f)ei  nol  vnbynden  heni,  to  bigyune, 
bat  nul  DoHencnlieoiededly  synne, 
Bote  hem  to  TDbyoden  soone  in 

hi^e 

Meoke  fbrf>inkyQg  heore  folye; 

beo."-<  fronj  enaeles  deb,  to  mene, 
he  schal  vnbyndc  ano  niakf  clene. 
And  beo  bat  wolleu  at  beor  owne 

Wille 

In  ful|)e  of  «ynne  dwolle  Htillc, 
he  Hchal  hem  bynde  bi  such  waxing 
{mt  to  endeles  pyne  hit  wul  hem 

bring. 

xxfore  vche  chosun  to  Chur(  h(\ 
Mit  serue]^  üod  and  wel  woi  wurche, 
ler  is  unen  AuttoiÜe  1^ 
vnbynde  and  Bynde,  w  I  aei 

After  {>e  maner  of  monnos  pcn;iu//<*e, 
And  of  beore  synoes  w<|>-oute  dih- 

tannoe; 

berfore  nU^nede  petur  forjä 
Tf>ok  {>e  key^e«  apefiaU  'Mi 
Of  |)at  noble  kyngdom 
ber  a»  dwelle])  God  and  nion; 
ne  tok  HS  Apostel  principal 
Pouwer  of  suche  dedes  al. 
priDoe  of  «poelilei  was  he  cald  ^ 
Of  him  |Mit  al  wot  and  walt, 
ffor  vohe  mon  ßchnlde  vndur'*tf>n(le 
he  niibii  bynde  and  leej*e  of  bonde. 
ffi>r  ho^e  (lejiHrteb  him  sikerUehe 
flTroni  ]>v  :n  nr<l  <•?  ffVif)  |)at  is  niuehe, 
Or  hem  Jjat  bej>  in  syune  i-bouwde 
And  Dullej)  not  out  in  uoue  stoundc, 
bei  may  not  entre  at  heuene-iate» 
Ne  non  of)iir  brinjre  Jx-r-ate. 
berfore»  lil  |)at  we  wiiue  blia, 
To  T«  flU  neodfal  hit  is 
{)at  we  lerne  bi  vre  witynge 
Aiid  l»i  al  vre  vndorj»tondynge 
To  rieo  |>e  mony  latu»  of  helle 
bat  of  Tf  feif>  Wolde  vs  feile,  220 
To  haue  rpw  arrl.  aiid  |)oiike  vppOD, 
Of  Jie  8wcte         of  iSyou, 
ber  ih  [>e  euerlastinge  Joye  to  seo, 
bat  we  {)ider  come  worf>i  to  beo. 
In  to  |)at  ilke  gloriouso  blip.'je 
he        va  wroiuite  ua  |>ider  wiab«. 

Amen« 


Confitel)or  tibi  pater  cell  h  teire 
(Math.  11,  25—30). 

Vppoo  a  tyme  ^oode  Jhesui 

Ont*weri//g  he  «eide  j)U8 : 
«fladur  nf  heuene  and  eor[)e  fre, 
ler  1  kuowleche  me  to  |)e, 
>e  w^nche  hast  hud  ])eo8e  bingen  ^ 
from  wyse  and  Av\\v  at  {)i  likyngeH, 
And  hast  also  hem  «chewed  wyde 
To  «male  children  hem  bi8yde. 
fTor  so,  ffadur,  payinge  hit  was 
Tofore  \*e,  folfuld"  of  graai«.  W 
All©  ])ingeH,'*  he  seide,  ^here 
Beon  Glitten  me  of  my  fadnr  deofe. 
.\nd  iio  inoTi       .'•one  knoweb, 
Itote  jK'  tt'ader,  J)at  hiui  owep: 
And    uho   knowe{)   {>e   fTaacr  in 

wona  1* 

Bote  hin  owne  deore  sone, 
Aod  to  whom  j>e  «one  Wolde 
Beon  I-echeweo,  as  hit  is  tolde?*^ 

Ikmui«'  neide  Jnmu  anon: 
.,ConK'|)  t<»  nie  euerichon,  2" 
bat  trauavl  and  charge  han  take, 
Ana  al  freien  I  schal  ytm  make. 
B<'r(>{)  iny  V'k  for  \(tr  prow, 
And  leriiej)  «Iso  at  me  now, 
ffor  I  am  here  verrev  meke  Ä 
And  also  tender  of  herte  eke: 
Re  schul  ])rnTi«'  fynde  prest 
To  oure  Houlca  mache  reat. 
<fono{)e,  my  ^ok  is  swete  bi  riht, 
And  my  burfien  also  is  Uht.*^  ^ 

Qret  mekueü  her  wc  »e 

Of  God  f>at  noumbred  may  not  be, 

hit  if«  schewed  to  vs  ful  wel 

In  Jh-  len.sun  of  Jji«  go}<{Kd. 

vre  lord  gcxl,  of  mihtes  mo«t,  Ä 

Seide  here  wij)  a  glad  p»st 

'ffadur,  to  ]ye  I  kiiowt'leche, 

Of  heueue  and  eor[H^|  in  |)i8  npeche' : 

Bi  fieoee  wotdus  seo  we  may» 

()|)enliehe  knowe  hit  ay,  *0 

bat  knoweleehyng,  8oJ>  to  sey, 

Nia  not  mad  al-wey 

War  Excnsadnn  of  aynne, 

PJotc  ojiurwhile,  to  bipjinc, 

worsciiipe  to  dcclare  in  ca»,  ^* 

As  hit  8t4Kl  in  |>is  plaa. 

{)is  knowlerhing  of  god  80  dere 

(tladft)!  liit  is  vs  to  here: 

A  diapeuj^uciun  hit  |)enoe  in 

Of  yre  hele,  foraobe  i-wis.  *^ 

C'rist  dude  bis  ftadur  ealle 
Lord  of  heuene,  eor|>e  and  alle, 
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flnr  lo  vs  schewp  Wdldr  he 
be  gndne&Re  ni  bis  ^ete  pjte. 
Ribt  as  be  fMler  wi|>  bisynes 
Oouernep,  Norifl'chef)  to  redre« 
Anrl  tocne|i  his  chihlrcn  of  priü, 
Riht  1*0  ou  ]>e  »anie  wIm 
Only  lorrl  ü:od,  |>at  is  aboue, 
lilittM'j)  aua  U'che|)  vs  \vi|)  loue. 
>cr  erist  Steide  'fl'adur  kud. 
K>u  hast  jieosc  |>inge8  hua, 
Mt  pa>«!«eit  from  my  mouj»  in  hi^, 
froni  hem  Jmt  aren  wvs  and  sleih, 
And  ha»*t  efoewed  hem  forte  knoweö» 
To  Iuyt4>l  cbildren  and  to  lowe': 
hih  was  to  nii-ne  \te  windoni 
nat  benue  oj^ened  wa«  to  mOD, 
To  alle  |)e  aiH)8tle8  trewe 
bat  beuni*  wente  him  to  kiiwp  —  70 
nur  luyjol  chiMu  ti  wcore  Jn'i  told 
flbr       weore  meke  momfold; 
And  ]>nt  hit  was  I-hud  po 
ho  wyst'  PhüoHctfn-s  fro. 
ne  cald  heni  sleih  lunl  ckc  wy-e, 
flbr  bei  wcore  ful  of  iaia  queyutise, 
To  alle  of>ere  |)d  made  scorn, 
wiji  bostyng  set  heni-self  toforn: 
fironj  honi  110  liudde  hit,  soj)  (o  aay. 
(For  |)ei  woore  at  Jjin  aray.  W 
hoso  wys  hini-self  ralle  wolle, 
A  fol  he  makef)  him  ntt»'  fullo. 

Iieose  Apostle»«  luddeu  wi»dom, 
Binen  to  hem  of  god  and  mon: 
|>crfore  godiis  wordua  of  prya 
nolwrd  aftiir  on  |)is  wys: 

'Dcore  tt'adur,  <>n  |)i8  Mauere 
hit  was  to  be  likyng  and  deore* 
bis  was  (if  po  AjK»>tU>  twehif. 
fror  hv  hem  onioynt  to  him-8e 
Hifore  |k*  world  inad  whö 
Or  bip>  nnyng  tok  in  plas, 
Ordrynt  hit         to  hon  put 
wibdoui  iu  to  heor  liertus  kuut. 
be  Monhed  hit  a^c  her 
To  |)e  godhede  wi|)-oute  per. 
Crist  wide  {>enno  11  tt*'  hirg*» 

j>at  hau  trauaylotl  and  bore« 

Charge, 

I  schal  ow  ft  ili'  wi])  milde  stoiiono 
wij>  |>e  fnoil»  hat  i.>  in  heueno': 
beose  bo«.  |k»  pat  trauaylo  |jii8 
n»  eor|>o  her»*  for  Jbe«U8 
Aud  atroDgliche  sufTre  wi[)  heore 

niibt 

Peraecuasion  for  |>e  riht 


8S 


-selue ;  w 


And  nulle|)  not  wi}i  }>o  fond  be^i 

nomen  l*^** 
Ne  in  herte  trauayle  oueronmen. 

>is  is  }>e  ciok,  s<>|)  to  »ey, 
)at  orist  ou  hw  niovno  wol  ley. 
b  Mouue»  8oulo  hit  18  ful  x^te: 
berf ore  he  aeide,  hi  t  w  ai<  ful  tiw4(A» ; 
pis  hurlx"n  is  fnl  liht  also, 
fl'roiu  eorbe  to  heuenc  hit  niake|>  us  gu. 
Bi  him  beo  we  [>ider  lad 
fiat  on  |)e  Roode  for  va  waa  aprad. 
  Amen. 

Miaana  eat  aogelna  Gabriel. 


Nou  turbetur  cor  ueKlruni  ne«iiie 
(Jdi.  14,  1—13). 

tlhesut»,  bat  in  ful  of  disport, 
^  hw  anciplua  heore  cnmfort, 

Tu  \>W  i)lace  iie  hem  bad : 
-Trouhle  not  ^or  hertef,  ne  heo  flrad  I 
I<eeue[)  iu  god  ))at  is  an  beij,  ^ 
ben  leeae  jte  in  me,  aüceriy. 
Mony  dwcllyng- place?  |)er  ben 
In  uiv  fladur  hous  to  seu. 


lu 


Ufte  haue  I  to  50U  tolde 
bat  to  my  fadur  go  I  wolde» 

To  mako  to  ow  r^i  a  place, 
her  to  wone  in  gri|)  and  grace. 
And  ^if  I  go,  haue  je  no  drede, 
I  schal  ^u  dihte  a  place  in  dede: 

])enne  schal  1  comen  a',eyn  1* 
Aud  take  ow  to  me,  so[}  to  »eyn, 
Ifor,  where  so  l)at  I  am, 
^  8chul  beo,  wi|)-outo  blam. 

schul  witen  whod»ir  1  p). 
And  kuowe  3e  schuUe  |>e  wci  also."*!  20 

Thomas  aeide  to  him  anon: 
,IiOrd,  we  nute  not  wliodur  ;p  gon  : 
hou  ticholde  hit  ^nne,  Lord  Jheeus, 
pe  wey  ben  knowe  her  to*  tb 

Jhe^u  seide  wJ>-oute  strif:  Ä 
_T  am  wey,  !*o|inosso.  aud  lyf. 
No  mon  mav  to  \>c  iiadur  conie 
Bote  bi  me  )>at  am  his  aone. 
;^if  "^o  nie  knowe.  wi]i-outon  dere, 
^e  knowe  my  fVadur  vche- where:  '»^ 
rtro  |>ia  tyme  \p  schul  him  knowe 
And  8eon  him.  .Hif>li,  aa  ^e  owe.*^ 

Philiu  soido  j>at  ilkc  day : 
»Schcwh  Vi?,  lord,  ])i  tl'adur,  we pray. 
And  )>c«ne  hit  may  foUidie  auraae  3S 
To  va  Tchon  oa  alle  wyae.*^ 
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Jhf'fu  seide  to  Philip  dcre: 
,hou  lung  liaue  i  beo  wi^  ow  here, 
And     jit  here  on  [ris  mmde 
baue  not  knowe  me  as  \e  scholde?  ^ 

Philii»,-  he  -seide,  ,who8e  scoj»  me, 
Mi  Ifaüur  [)euue  dob  he  se. 
how  biddeston  (lat  rschulde  schewe 

Mi  t^adiir  t<»        nl  nii-n-we? 
JU«ue»t  bou  not  bat  1 
In  my  ifader  ana  he  in  me? 
be  worduB       I  speke  ow  to| 
Of  my-self  come  \tei  not  so, 
Bote  my  fl'adur  in  me  dweilyugc 
he  makeh       ilke  woicbynee. 
Leeue«t  pou  not,  as  I  |k'  teile, 
Ei[)er  of  vs  in  o|)ur  to  dweUe? 
3it  i  bedt'  wil>-outeu  greuc 
mU  Ke  |>ig  studefast  bOeeue. 
nonsobc,  sikerly  T  ow  teohe: 
hoise  ieeue|)  in  j^i»  üke  speclie, 
be  werk  bat  I  am  doinge 
he  schal  nit  do  in  tyme  < omynge, 
And  more  schul  he  do  [wn  Jjio: 
iior  I  nuw  to  my  fiadur  gu.  ^ 
And  what  \e  asken  my  ffadur  to  done 
In  mv  nome  feir  and  sone. 
bat  schal  I  do  trewely  to  tne, 
pe  ft'adur  iu  be  soue  to  glorifye. 

^e  out  aske  |jat  I  ow  wone 
( )f  niy  ffadur  in  niy  nome, 
bat  j[>ing  schal  I  do  ful  heude, 
To  |oiire  profyt  to  make  |>e  ende.!* 
{>b  18  |>e  8trenK]>e  of  {lis  gospel, 
AsmoninElDgUBchtoiigeiDay  teL 

Bl  |)eo8  worduB  iorto  teUe 

Of  |)18  holy  Oospelle 
Gret  en!*HUini)le  eeo  we  may 
|mt  go<lus  help  is  redi  ay. 
rior  wlion  vr  lord,  J)at  vs  wrouht, 
And  sijK^ii         lii'^  '!e{i  vs  boiiht, 
biä  diflcipies  hertes  kuowyug 
To  beo  dmi  for  Mb  sufi'ryng, 
he  hem  |af  cmufort  good 
In  mony  wyse,  {)er  he  stood; 
Öbr,  er  vre  lord  for  vre  sake 
be  d^  to  bim  wolde  take, 
Bisy  ne  woi^  oucri-where 
[>e  {«oules  of  hem  vp  to  rere 
wi\t  hi»  techinge,  t<j  haue  trist 
In  |>e  Joyes  ot  his  vprist ; 

he  cu/wfortede  heor  herte«  hard 
wib  hupe  ^at  ^i  achulde  afterward 
wip-onten  ende  wib  him  dwelle  — 
bü  and  more  he  dude  hem  teile.  ^ 
ffur  gret  wondur        liit  iiou 
JkjU3  |)ei  weore  diuii  euerichou  — 


ttbr  whoii  he  was  )ias8e<1  heni  from, 
jKji  wenden  to  ha  pensched  J)ou. 

Bote  whoii  [m  [>oubt  forte  leode  ^ 
And  dwelle  wij)  \üm  wijj-outeu  tMide, 
ff'rom  hard  |>ei  weuten  j)us  to  iieach  — 
j)Ls  was  euer  heore  relresch; 
whon  {)ei  weore  dreii  and  wo^ 
is  hem  rnade  out  to  go. 
br  ai-[)ei^  hit  so  were 
f>at  m  ot  ^  apoBtlee  dere 
weorei  strengor  pen  a-nobur  leyd 
In  Jx«  fei|j,  as  hit  is  seifl, 
Ur  more  rihtwvs  in  his  dawea  1^'» 

a  nobur  ot  hia  felawea; 
Crist  {<eiae  to  heni  |>erfore, 
As  \f  schul  beere  aftur  inort', 
bat  in  his  ffadur  hous  of  grace 
per  was  moni  a  dwellyng-pUwe.  H^* 

j)is  he  seid«'  to  lieni  a-rowe, 
Hör  |>ei  schulde  wiie  aud  knowe 
bat  non  of  hem  schulde  beo  put 
Xe  from  |>at  holy  Joye*i  flut; 
Ifor  vcho  mon  |jat  [>ider  ix  schai>e,  H'» 
hia  dwellyng-^ilace  (»er  schal  take 
After  he  hap  in  world  here 
Deserued  l)oj)e  fer  and  uere. 

But  let  hit  not  come  in  \or  ^ouht 
at  eni  of  hem  schal  wonten  ouht;  120 
br  vche  uiou  [)at  |)er  is 
Schal  haue  ful  Joye  and  blis. 
Envye  schal  j^r  beo  non 
Oon  abone  a-no[>ur  to  ^ou, 
Bote  f>e  onhede  of  chante  al 
Euwe  in  Iiem  Reeue  schal, 
bat  hit  so  mute  du  in  vs, 
Pley  we  faste  to  goode  Jhesos. 


Erat  honio  ex  nhariseis  Nicho- 
demus.  (Derseüje  Text  im  Tempo- 
rale Nr.  52,  fol.  OXCIIII.) 


Dixxt  Jheam  Petro  Sequere  me. 


Hoc  föst  prcceptum  meum  vt  dili- 
gafü  (Joh.  {:>,  Ii— 10). 

,J  llesu?;,  j)at  is  heucne-kyn^, 
To  his  dbciplus  seide  bis  bmg: 
^Mi  biddyug,  forsofie,  nit  u 
j>at  \e  loue  to-gedere,  i-wiff, 
As  1  haue  \ou,  to  sen,  ^ 
while  1  haue  anioug  juu  ben. 
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No  mon,  forsol^e  to  say, 
More  loue  limu'  ne  iimy 
,n  he  \t&t  puttej)  his  Ivf  clere 
:br  Iiis  f  rendes  pat  ben  mm  dere.  10 
if  je  do  |>!it  I  o\v  bidde, 
n  beo  je  for  luy  frendes  kidde. 
sey  not  to  ^ow  in  [lis  chaunce, 
Ow  to  olepe  heer,  flenuumoe, 
flor  1r'  |)al  is  a  Hcruaunt  «o. 
he  not  what  his  lord  schal  do. 
ffor8o])e,  I  haue  i-seid  to  ;on 
Mi  freude«  in  niy  place  nou : 
flbr  al  |)ing  {lat  I  hcrd  haue 
Of  my  fadur.  ow  to  saue, 
I  haue  mad  hit  ow  to  knowen, 
And  aa  iny  frendea  in  ow 

»Owen. 

;e  lia  not  chobeu  me,  to  st'yu, 
Bote  I  haue  choaun  v"-  »eVteyn, 
And  I  haue  pnt  ow.  forji  to  go  ^Ti 
flruit  to  bringe  for|)  to  mo. 
And  ^onre  fruit  dwelle  hit  adial, 
Sikerli  {ono\te,  to  teile  |0U  al; 
And  what  \c  asken  euwichone 
Öf  my  fadur  In  my  nome, 
he  schal  hit.sone  to  ow  i^iue, 
And  euer  wif)-outeu  ende  to  liue." 

is  |)e  8trengl)e  of  vre  gor<j)el. 
Ah  Mon  in  Englisch  tong  mai  tel. 

l'Er  Crist  sovdo  here  pr^'seot 
'Ins  18  my  Coniaundement 
J>at  \e  loue  to-geder  dere', 
tf'or  vche  Comaundement  h^ 
Is  follich  set  in  good  louyngie  — 
bi»  witne»ae^  heueue-kynge.  ^ 
Der  may  no  mon  wi)>-oute»i  let 
In  uo  Oomau^idemeut  wel  beo  set. 
Bot  loue  and  Charite  mote  and 

schal 

Beo  f>e  bigmningc  principal. 
Riht  as  nioiiy  seniely  bowe«  ^ 
bat  out  nf  a  gotnl  tro  growes, 
rasseu  lurst  out  of  ^  Koote 
And  lier  hemre  Rtreng|ie  take  mote, 

Mdiiy  vertinves,  as  we  may  sc. 
Springen  of  J>e  Kote  of  Charite; 
vertu  uon  may  haue  \te  Bouh 
Ne  grene«  of  goixl  werk  nou, 
But  ;if  he  froni  |h'  R(X>te  come 
Of  Charite  to  beo  out  nome. 

{vrfore  Godus  ComaufidemenB 
Are  mouy  euof^  in  vre  p/rsen», 
Antl  als,  a-nobur  wey  to  gon, 
Alle  pei  ben  böte  ou. 
Monv  beo  werkea  [»at  ben  diuivn. 
In  Boote  of  loue  .on.  to  reben.  ^ 


he  haj)  charite,  vern  yli, 
)at  louep  luH  frend  and  his  Eneniy  — 
at  is  to  »eye,  his  frend  to  loue 
n  zod  fMit  is  VB  aboue. 
And  his  enemy  J>enne  also 
flbr  God  J>at  Souht  us  fro/w  vr  fo. 

But  moni  |vr  ben  nou  in  londe 
bat  louen  bus,  I  vndurstonde, 
More  for  fieschlich  knowdeching 
ben  for  eny  o|)ur  ^Ing.  W 
But  o[»ur  fone      nebulde  be: 
To  louen  bi  wey  of  Charite  — 
And  |iat  i»  [>i8  |iat  i  of  tel 
\>&t  m  comaumlet  in  bis  gospel; 
And  hoee  1oue]>  in  bis  mauere»  7^ 
In  heuene  he  schal  oen  a  peere, 

And  hose  louep  Hesehly  in  dede, 
|jerof  hab  he  luytt^l  nievJe. 
Critt  Inddef)  hem  ful  soue 
'lioue  \p  as  I  liatie  ow  done': 
his  loue  was  euer  gostlv, 
To  bringe  hem  touwara  henene  an 

hdv 

Alle  may  we  seo  I>e  strif 

Of  vr  olde  fadres  lyf: 

•  ^  olde  enemy,  vre  fo,  ^ 

To  eor{)lv  louyng  drou  vs  {>o, 

he  8ture<l  vs  to  pyne  wende, 

And  niad  vr  fo  oif  vr  frende; 

Erply  longyng,  soj)  to  say, 

hit  meltejj  euere  tn  nnuht  a-way. 

[)e  olde  deuel,  vr  enemy, 
^at  ha{>  to  Monkynde  envy, 
^tu^ej>  va  to  loue  eorbly, 
To  liaue  vs  in  to  his  Baily, 
And  euer  he  is  aboute  in  place 
Charite  frovi»  tb  to  ehaae. 
In  hattreden  we  follidi  wone 
But  we  vr  fleach  ouerconie, 
flbr  we  vr  owne  soule  hate 
But  we  wif>  yr  fleech  debate. 
;]if  \vv  \}h  wi|)-()uten  vs  witon. 
vvi{)-[iiM('  W(»  hco  sonc  <iiii(t'ii; 
whil  we  loiu-  uiüst  worldii  Ung, 
we  leose  l>t'  loue  of  heuoie-kyng. 

Of  Charite  is  a  pref  certeyn  1^ 
3>f  a  Mon  may  loue,  to  seyn. 
And  hertlidi  wnle  preye  for  po 
bat  don  to  hini  I  ic  tuid  wo. 
Xo  mon  may  haue  loue  more 
[)en  he  p&t  diep  his  freudes  fore. 
vre  lord  God  fot  vre  sake 
|>e  dejb  to  him  he  dude  take  — 
lio  niilite  |>erf<)ri'  more  loue  haue 
|)en  he  l>at  dyetl  v»  t^)  saue? 

Sil  I.  Inuynic.    11«)  M«.  d<i|>. 
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Ood  cum  ImmIüv  anon  115 
Ü'or  bis  euemvs  euerichon, 
And  for  bis  urendfls  also  oom  he 
Go^tlirhe,  as  wo  hore  niay  hc: 

he  com  here  iu  Heschlv  wede 
fie  fead  to  beo-g^  le  in  dede,  1» 
And  bodiliche  wih  hini  he  £iiiht 
whon  he  was  on  pe  Koode  straiiht, 
And  t>U8  he  com  for  bat  enemy 
And  oneroom  him,  täktaAy. 

ffor  hin  frendu.s  also  he  com, 
he  bat  ia  verrei  (uh\  and  Mon, 

feGodhede  in  \)c  j^louhcde  schul  — 
ler  \tei  weore  to-gedere  knut; 
Beo  miht  of  hi»  Godhedc  f>iis 
he  com  and  weote  to  helle  for  v»,  i'^> 
And  ao  he  aaned  ont  of  beendes 
|»ftt  weoren  and  ben  }nn  folle  frendea. 

Jhesu»  seide  wij)-outo  di^tannH 
*I  Calle  ow  not  heore  seruaufis, 
ffbr  t)e  seruatmt,  hit  i«  8of>,  13$ 
Not  not  what  J>o  lord  doj»; 
3ou  1  caile  my  fr^ndos  her, 
nor  alle  liinge«  feor  und  uei 

rHt  I  herde  of  my  ffilder  stille, 
maad  hit  knowen  to  ^oure  wüle.' 1^ 
what  beo  [)0  binges  sete 
b«it  he  beide  ot  bis  fadnr  meete? 
To  Iiis  seruau//^«  he  mada  a>iowe 
ffblU  {K*n  forte  beo  knowe 
be  Joye»  of  eorj[)li  Charite,  1*6 
Ener  wib  bem  to  dwrile  and  be; 
And  bi  pie  wcy  of  grot  noblay 
he  maaa  hem  heuenly  frende«  ay. 
liodus  children  of  \m 

chaaten  heore  fleeeh  on  bis 

|>ei  i»treu^}>i*n  {KUirK*  heor  spirit  god 
And  diapiseu  peu  [)e  denel  so  wood; 

In  vertu wes  |>ei  schyne  also 
bat  eorJ)ly  f>infres  put  hem  fto; 
pe  cuntre  of  eurrlastynge  1*6 
Beo  {Mit  wev  |)ei  ben  t^hvnge. 
And  whon  \)C\  here  dyen  {>n8 
flrom  alle  worldlv  delytus, 
Bi  gracc  of  |jat  (liyu^  eueue 
Boone  f>ei  come  to  hi^e  hetieoe.  1^ 

Crist  neide,  a8  I  ow  teile, 
rtbr^iur  penw  in  t>ia  goapelle 
'JRe  nane  nol  I-dioeen  me, 
Bote  I  baue  ehosen  ow  fnl  fre, 
And  T  haue  put  ow  to  delyt  W 
To  go  aod  brinee  forp  fruit': 

bM  ia  to  sd  in  bi«  place: 
1  flaue  ou  plau/fteo  aud  put  to  «rrace 
fJruit  of  good  werk  forjj  to  briuge 
iu  wiliyug  aud  in  worchyuge.  IW 


AI  bat  euere  we  here  trauayle 
worldly,  ma^'  vs  not  avaylei 
vDne|ie  hit  la  I-nouh,  to  nav, 
Til  tynie  of  vr  endyng-day. 
De|)  |)eune  sodeynly  comynge  ITS 
be  fruit  of  worldly  doynge 
»odeynly,  bat  trauayl  al, 
iie  atrui)ep  and  makeb  \h  from 

hit  fal; 

.AI  f>at  we  don  for  eor{)ly  lyf, 
Aftur  dej)  como|i  to  rikcnyug  ryf» 
jerfore,  whil  we  haue  re^^pyt, 
^ci^  we  biay  aboute  hucIi  truit 
>at  De{i  mky  not  wib  his  pley, 
wliciu  ho  cnMu'jt,  do  hit  awey.  — 
'What-8o  IG  aake  my  fadur  uou,  it^** 
In  my  name  he  8«»al  ^ne  ow.' 
Monv  aakyngcs  [ler  ben,  oerteyn, 
|»at  ben  not  fully  to  vr  geyn.* 

Mouy  comen  to  churche  preat, 
kneolen  and  knockm  on  heore  breat 
And  maken  also  hooro  proyor  |x>re 
And  wepen  [)crto  wondur  Koro, 
But  good  hit  weoro  for  mouy  piiigen 
|>oi  wifire  a-visr<l  of  heore  aalrynges ; 
3if  l»oi  |)or  eor|)li  .loyos  orauo.  I-'"' 
weol])«  and  wyunyug  forte  haue, 
ben  seke  |>ei  not  fiod  so  holde 
in  Qodu8  hous  forte  holde. 
3if  wo  j)orfore  come  to  |)e  place 
per  US  grouweb  gostly  grace, 
teuer-lastyn^*  lyf  \>en  seche  we, 
{)at  is  god  in  trinito. 

Su;;<me  askeu  iu  heore  preyere 
A  feir  wyf  to  haue  hem  ncre, 
OJ>ur  to  aske  |>ei  ben  ful  boua  2W» 
To  beo  lord  of  Tour  and  toun, 
äu//<me  askeu  tor  euy  |>iug 
To  haue  worscbipful  clopiug, 
Summe  also  aske  con 
To  beo  worschupet  of  mony  mon.  21« 

But  fürst  to  vche  mon  rede  I 
To  asken  Godns  kingdam  hij, 
And  |>at  we  may  in  eueri  stude 
worchen  as  he  wolde  wo  dude; 
And  for  vr  bodi  jwke  we  may  216 
Euenliche  sustenaunce,  to  say. 
And  ^if  we  aske  forHofx'  ]ni>*, 
Bi  grace  lüt  schal  beo  ^eueu  to  ts  ; 
ffor  hose  is  godns  semaont  dere, 
him  schal  neuere  faile  nout  here,  22» 
Aud  öiker  he  may  beo  atte  ende 
To  hia  bli88e  forte  wende, 
he  VH  grauute  bat  Uke  way, 
|»at  for  ya  diyBO»  a  goode  fryday. 

Arne». 
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iu  partes  Cesaree 


Jusöit  Jhe^us  dkcipuloü  suuä  aäccu- 
dere  (BCath.  14,  22-^33). 

.1  hesu,  vppon  a  tyme  he  bad 
hia  »liscipluö,  &ä  {wi  weore  stad, 
(to  vp  a  luytü  8chip  ioto,  ^ 
tfrom  \>at  tempost  (I)  to  pa-^se  so, 
whil  he  lafte  |j>at;  pepul  »trung 
wfaitche  he  was  |>er  among. 
Soone  he  hifU?  pe  folk  Jjer  .stille 
And  wente  hi//<-seIf  vp  to  au  huUe; 
To  preye,  [)ider  wa**  he  gon. 
Euen  com,  he  ^ffm       al-OD.  ^ 
\)At  liiitel  schip  a-middes  was 
()t  [y.it  ä46  in  l>at  vas, 
|)e  8chip  was  hogely  l-|)rowe 

grete  flodus  heije  and  lowe: 
flors<)J)o,  I)e  wyiid  was  risen  hei|»  W 
Coutrarie  tu  al  be  cuaipauy. 
be  fTeort»  vre  ot  f»at  nuit 
Jhesu  com  to  hem  ful  riht, 
wondurliclK-  to  hem  com  he: 
(«uioge  abt>ucu  vppou  [)€  se.  20 
whon  f>ei  him  sei^  wi|»-4>ute  lesynge 
So  \  nj>on  j)e  adi^  ^^yn^, 
Aferd        weore,  äikerh. 
And  Heiden  hit  nas  but  fimtaBi. 
And  for  puire  fore  and  drede  ^ 
Alle  Ix'i  criede  anoii  ^pd  spede. 
Jhesu  com,  hem  to  .«<aue, 
And  Beide:  ^feij)  loke  te  haue: 
I  hit  am,  witej)  hit  wel, 
|)erfore  doute  ',e  neu'r  a  del."*  ^ 

Fetur  uns  werde  gone  anon, 
J)u^<  to  sei'^e  he  bigou : 
^Mi  Inid  irod.  ^if  pou  beo  he, 
Let  me  come  ou  peos  watres  to  |)e.'' 
Jhe«u  seide  in  |>at  stede:  ^ 
^Cum  ou  nou,  as  jx)U  hiust  Ijede.* 

Petur  of  |>at  schip  wejit  <louu 
Aud  eode  vppou  pc  watres  brouu; 
flbr  to  go  was  his  entent 
To  Jhft"*u,  Jht  he  was  p/vsotit.  ^ 
he  suyh  he  wyiit  hoge  aiiou, 
Hör  Urv  he  luilit  uo  fur|>ur  gon: 
whon  he  bipni  forte  droime, 
he  cried  wij)  a  loud  souue: 
^Lor*^,  he  svide,  »uiak  me  »af*. 
And  Jhesttf  sone  his  hond  hwi 
Aud  vp  au<''i      liliii  tok, 
As  witnesso|>  holy  liok. 
-Whi"*,  lie  s«ide,  ^artou  m  doute, 
Lultel  of  ffei]^  al  abooto?«  •*» 


Whon  Jhesm  wente,     wo»  his  wüle, 
vp  in  to  Iwt  Bcliip  ful  stille, 
Anon  seaed  f)at  hoge  w^de 
And  com  a^e}^  in  to  hie  Iqmde. 
^  {>at  iu  pe  schip  were,  Sä 
Come  and  worschiped  him  in-fere, 
Seijinge  al  wij)  o  tri: 
,Jjou  art  godus  sone  on  hi^." 
{>is  is  [h;  streuKjie  of  vre  go^pel, 
As  Hon  in  En^^sdi  tonge  mai  tel. 

(Jrijit,  {mt  euere  ia  t»o  heude. 

In  to  pB  schip  he  made  hem  wende, 

whil  he  laft  pat  pepul  al, 

|mt  wi{>  him  wa.-*,  gret  and  »mal. 
And  went  vp  so  Iu  to  ^  hülle 
(Tor  to  preye  al  his  fuUe. 

be  goofie  gosjx  llrr  Jon 
De<nare|)  opeiily  lui  anon: 
Jhesus  alle  j)iiig  wel  kneuh 
Of  ln>  owiu'  grete  vertu:  70 
whon  ht  fiat  Xoumbur  of  pepul 
hedde  1-fed  wtl  and  ful 
wi[»  so  luytel  bigiunyng, 
To  hem  hit  was  a  gret  woudri>/g; 
{lei  come,  and  diese  him  bei  wolde 
tlor  to  beo  hcore  kyng  bolde; 
And  he  from  bat  prorre  fleyh, 
And  so  in  to  pe  hui  he  fiteih. 

here  euttau/ziple  may  we  take 
woildly  worechupe  to  forsake.  *> 
whil  crisi  in  jjat  hui  abod, 
)e  schip  a-mi<l(lf  {»c  si'/-  rod, 
>e  wyut  wox  i>o  contrariouö, 
le  see  aroe  anon  ful  erous ; 
>o  j»at  in  |)C  schii»  wcre, 
n  iwynt  were  to  porillehe  iu-fere. 
»So  longe  as  jjei  Jh/i-^u  hedde  left, 
Bo  longe  laste  |>e  tempest, 
As  hcore  schip  (  wolde)  to-breke 
Aud  ueuer  a  pece  wi|>  o^ur  steke.  ^> 

^  is  to  mene,  as  we  rede, 
be  trauayl  of  {>e  «lisciple«  dede. 
|h>  Rouwyug  in  Coutrariusnesse 
Of  beose  w^'udc«  uiore  aud  iesse 
Bitokne[»  diuers  tranayle  «5 
Of  holi  churche,  wi|i-outen  fayle, 
whuch»'  [»:»t  \h}  Ajx»stles  gfK)de 
heddcu  autoiig  be  worldus  tlode. 
Ofte  |>ei  wente  ])e  blast««  anumg 
Of  vnrloii«'  Spiritus,  ful  uf  \vn»ng;  l*HI 
Bittiliche  |>ei  trauaylede  heer 
men  to  brinse  to  neuene  cler 
Aud  to  be  ^i{)  hem  to  ndrasae 
Of  euer>lastyuge  rihtwysoesse. 

108  Nr.  Iiein  st.  men. 
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whuche  fei|)  aud  brennyng  loue  W 
Petur  hedde  to  god  aboue. 
he  wende  wel  bat  ilke  uiht 
Bi  kynde  ^ut  he  du  iniht, 
\v!i«»ti  lie  seide  'lord,  let  me 
Uu  l^eo«  watres  come  to  |)e;  Hü 
And  ftoii  hit  bidde,  hit  is  no  Iw, 
Sone  s*chal  |)eoa  watre»  see«, 
Or  eile«  |)e  bodi  schul  beo  übt 
To  come  at  bi  wiile  ful  rüit,  — 
fibr  flesch  of  his  owne  kynde  Iis 
lif  belli  and  doneward,  a>  fynde. 

whon  peter  wente  douu  unoü 
vppon  {je  watres  forte  gon, 
AnoD  an  he  to  eynke  big«>n, 
he  cried  'satie  nie,  god  and  inon'.  l!W 

Breuii^uK  loue  aud  feifj  also 
Maad  him  penne  saf  to  go; 
I'iiit  Monnes  owne  frelete 
Muad  bim  Mviike.  as  I  sey  \)e, 
Luttul  aiid  iuilel,  petur,  ofte;  li^"' 
bu»  was  he  aaayed  softe. 
To  Huch  asaye*»  }>ut  he  was 
rtbrte  encrejse  Iiis  fcij)  iu  plaa, 
Aud  für  he  t*chulde  not  vndurstoude 
[>at  he  was  saaf  I-broo^t  to  londe  ^ 
Beo  wei  of  bis  lilit  prevere, 
Ne  for  bis  bolde  asay  Leere, 
Bote  bi  j>e  grete  pouwer  ho  good 
Of  godus  merci,  per  he  stod; 
Nedfb*  crist  to  liini  l-take  kejK*,  135 
he  hedde  dreuciied  In  {)e  depe. 
benne  hedde  he  not>  8ob  i  toi  teile, 
S»  'bb'  f'ri-T  beu,  afcicaiM'U  helle. 

woüdur  iil.so  wa»  hit  nouht, 
whon  chüt  in  to  {)Ht  schip  wa:^ 

brouht, 
\jen  jte  wynt  wox  al  stille, 
Ü'or  hit  wa&  at  his  owne  wille. 
flbr  in  to  what  herte  in  place 
{>at  he  entref»  of  bis  graoe, 
Alle  vices  for  to  niene  1*^ 
And  aduer»ite,M  vucleue, 
wikked  blasteB  [mt  for})  strikel» 
he  struy^el)  andseche|>,  as  bim  Ivki  |). 

hi«  Mekenes  Is  wvdc  streuwed. 
In  vche  pouwer  of  Kim  schewed.  «W 
heo  (Mit  in  Jpe  schip  Jx>  were, 
Tuome  and  worschiped  god  ful  dere» 
6iggyog  alle  wi|)  o  Cri 

art  Godus  sone  on  hi|'. 
bei  wüste  wel  {)at  no  mon  1^ 
Slibte  do  [ns  deilen  ])Ou, 
But  ^  hit  weore,  wii)-outen  drede, 
fMt  m  hun  weore  godhede. 


14H  I.  achi  de^j. 
Archiv  f.  u.  äpravheit.  LXXXl. 


i-^o  ho  be  biseching  dresset 

Of  1h»  tioly  Apostles  blesset, 

Petur,  Foul,  vr  help  \>ei  be 

j>iit  we  to  heuene  ^rnde  entre, 

To  {m'  .loycs  bi  alle  weies 

wherof  heore  touges  beu  made  keies. 


Siuiile  est  reguum  celorum  the- 
sauro  ab(scondito)  (Math.  18, 44—52). 

»fhesu  crist,  to  whon»  we  eaUe, 
Seide  to  his  disciples  alle: 
fibmoe-kyngdam*^,  he  seide,  „is 

liehe 

To  tresur  hud  iu  feld  riebe:  * 
And  a  M<»i  com  ouer  |iat  lond  ^ 

And  jtat  ilke  tresur  fond; 

he  hit  belede  harde  so, 

No  mou  Wolde  be  teile  hit  to; 

he  wente  for])  in  ])at  stouude, 

tVnr  .Ttiye  |)at  he  hedde  hit  fouude, 

Jvt  bat  be  luniile  sone  be  solde 

And  bou^te  pat  feld,  for  to  holde. 

heuene-kyngdom  aJso  l^vk  is 
To  a  eaflaryriL'  nioji,  I-wis, 
Goiuge  aboute  ior      uooes  i'> 
To  seche  goode  Margari*stones. 
And  as  be  wente  aboute  anou, 
he  b>nd  a  precious  Margari-ston : 
he  wente  and  solde  al        iu-  badd, 
And  boujte  J)at  ston  wib  wille  glad.*'** 

heuene-kyngdom  is  lyk  }Ut 
To  a  Net  in  s<'?<''  1-put, 
bat  of  alle  ffidehes  kuyude 
Gedereb  in  to  bim  mneho  nmynde. 
Whon  hit  is  fiiM  ut  [)at  |)iug,  '^'* 
Men  anon  liii  v-p  drawyug, 
]h'\  sittinge  on  pe  banke  bodc 
Of  jn»  s<^e,  as  is  to  done, 

t>e  troode  fl'i  liebes  diese  |)ei  |K're 
n  lo  heor  vej*8el,  forp  to  bere,  30 
Ih>  wikked  fiei  lefe  not  wib  hem  rest, 
Bote  anon  [>ei  hem  out  kest. 

Uilit  so  schal  hit  wende 
whon  be  world  comej)  to  ende: 
Aungelee  schul  go  out  j)ikke,  '-^'t 
To  parte  [x»  goode  froni  |>e  wikke. 
And  ^  wikke  sende  schalle 
To  eodeles  fair,  on  and  alle; 
[)er  jis  schal  beo  euer  wepynge, 
And  of  Tee])  Orisltatynge.  ^ 
vndurstonde  \e  ul  bis?** 
^3^'".       seiden,  ,kvng  of  bli«**. 
To  iicni  Iii-  -t  iik-  wi|>-outen  dere: 
,vche  wys  techcre 
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In  heuene-kyngdom,  to  vnduntonde) 

In  lyk  a  good  hosebonde, 
j>at  bringej)  for]>  of  bis  trc80ur 
Ohl  aiid  Qewe  wi{)  gret  hononr.'^ 
J)i8  is  |>o  strcng|)c  <>?  \rv  L'()s})el, 
As  moQ  in  Kogiisch  tonge  inay  tel.  ^ 

DEre  i)re|>rren,  of  Ronoun 
As  -je  ban  berd  in  bis  k\i80UD 
be  hej£i  kyngdom  of  hcuene 
Beo  luaiet  to  e<)rj>ly  {)ing  euene, 
flbr  a>*  niuclie  bit  is  to  schowe 
As  beo  \ni  binge«  J>nt  wo  kuowe 
To  kuowiecliing  we  scbul  be  brou^t 
Of  Iringet  |)at  we  knowe  noujt 
beos  ensaumplos  baue  wo  strong, 
Bi  jjpmges  j[>at  beu  herc  amooE. 
ffor  we  scholde  lu  good  knowledie 
To  |)iiifrt's  aV>ouen  vs  forte  recbe. 
fibr  iouudeu  sonc  bit  was  and  kud 
}is  ilke  tresur  [)at  was  hud. 
>is  same  tresour  founde  ^ 
hat  so  was  liud  in  {)e  groundo, 
Is  iiiounes  good  liuyuge  al; 
ffrom  [)e  fend  be  buide  bit  scbal. 

And  hou  bat  he  scbal  bit  huyde, 
I  Wül  ijou  tolle  in  Jiis  tydo.  "o 
he  moste  bit  huyde  in  alle  {jing 
flrMn  eorbly  monnes  preisyng, 
Ixiste  be  beere  take  bis  mede 
And  so  leose  al  bis  g«K>d  dede. 
d'ur  iu  |>ia  lyf  [>ut  uuu  is, 
we  futt  go  touward  heuene^blb 
Aren  as  wo  wooron  In  a  wey 
lu  wjucbo  beu,  sob  to  sey, 
wikked  spiritus,  ful  of  Envye, 
As  {)eues  linsen  in  a  wey  to  spye,  w 
Desyring  euere,  sojj  to  f^oy. 
To  let  V8  of  vr  goode  Juruey. 

f>erfore  is  good  {)8t  alle  we 
ftron»  Mennes  pn  isyng  kept  be, 
Losto  \}at  preysyug  bringe  in  prido, 
To  |tut  vs  vr  gootk'  wei  bi-side. 
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3rf  bow  of  j)i  go<Kl  dede  booat, 

>i  Alciit-  i-  luitol,  wel 


bow  wost. 
o  Lr,M)de  Clerk  seint  Gregori 
>^oi)>  jjis  Word  ful  openli:  W 
'bat  niou  {>at  bere|)  In  eueri  stour 
Openly  in      wey  hie  treeoor, 


he  desireb  of  beues  iu  plas 

To  beo  Robben  of  J)at  jnircbaö.* 

J)erfore,  bro|>oron,  itimmI  bit  is  ^ 
>at  we  worclie  so,  l-wis, 
)at  vr  good  enteuoion  dweUe 
teuere  in  priuite  to  teile. 
But  5it  eosaiimplM  adud  we  jiue 
To  vr  nei^ebon,  whO  we  lyue,  1M> 
In  allo-manor  werke«  goode 
J)at  may  beo  Jie  soule«  fode  — 

Bnt  loke  fMit  we  not  disiie 
worldlicb  preisyng  for  vr  buyre. 
be  leid  m   wiuohe    [)is  treeur 

bri^t 

Is  hud,  as  we  radde  nou  riht, 

bit  is  |>o  techinges  more  and  lea 
Euer  of  lieueuiich  bisinea; 
w^nche  i^yug  a  Mon  bongte  to  holde. 
And  al  his  good  berfore  solde.  i^*' 

f)i?*  Mon  is  be  r>at  wolde  forsake 
]>o  lustes  and  be  likyuges  blake 
Of  bis  Heschlicne  deaurea  beer, 
Dofoulyng  hem  bi  his  pouwer, 
And  wole  bi  good   kepyuge  be 

roote  "6 
holde  beni  euere  vu<lur  foole, 
And  vndurstonde  wol  euer-more 
And  rule  hem  aftur  eostlv  lore. 

And  he  {mt  anllep  hia  goodes 

vchone 

To  l)ui,^<*  |iorwi[)  j>is  nrecioua  atone« 

])at  i.s  iu>  ]iat  bap  take 

And  wole  for  godus  loiie  foraake 

Allr-Manor  oor|)li  fiing 

J>at  be  hedde  to  gret  louyng. 

And  o|>ur  likyng  nul  non  haue  1**» 

Hut  in  bim  {>at  mav  bim  saue. 

ho  8ulle|}  bis  jjing  lor  [x»  best, 

To  bu^ge  ^at  precious  stou  houest, 

A  Manari-aton  bnlf)  he 

\)iit  vscfj  |r'  ^vorkes  of  charite.  130 

wij)  Charit*'  is  ir'Hid  to  go, 
And  wi|j  t'hasliu'  also; 
ffor  hose  vsu{)  {laoae  tweyn, 
be  scbyin'j)  toforo  god,  certeyn. 
Bi  |»is  stou  may  we  t>U8  come  135 
£m-more  wi[)  crist  to  wone. 
In  jmt  blisso,  bribt  schynynge, 
Jbeau  lord  vs  {lider  bringe.  Ajnen. 


(Schluls  fulgL) 
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EHe  Geschichte  der  englischen  Dichtun»:  von  1730  l)i.s  1S.'}2 
hat  man  in  zwei  Abschnitte  geteilt,  die  ilurrii  das  Er-rheinen 
von  Covv]KM-s  Ta^sk  (1785)  getrennt  werden.  Dieser  l  instand 
inuls  an  sich  ttcbon  jenem  Gc^dicht  eine  eHiöhte  Bedeutung  ver- 
leihen. Die  so  entstandenen  Abachoitte  in  der  Geschichte 
englis<*hen  Poesie  sind  denn  auch  sehr  verschieden  voneinander. 
Beim  Beginn  des  ersten  Abschnittes  beherrscht  den  enji^iscben 
FBinafe  der  ^ardi-versifier'*  Pope  und  seine  Anhänger.  Die  kriti- 
sche Schule  Popes  nnd  Johnsons  mit  ihrem  gekünstelten  Sül 
liefert  die  haaptsfichlichsten  Werke  der  englischen  litteratur  jener 
Zeit.  Bis  auf  Pope  war  das  Hauptthema  der  Dichter  der  Mensch, 
alx'r  dieser  Stoff'  wnrd  ohne  Kuii>t  liehandelt,  und  natürliche« 
Gefühl  wird  fast  ganz  vennilst.  Allmählich  draiiL'en  giinzlich 
neue  Elemente  in  die  englisehe  Dichtung  ein,  Sownlil  im  Stotl* 
selbst,  we  in  der  ßehaudlung  tlesselben,  bemerken  wir  eine  grofse 
Verändening.  Neben  dem  Menschen  bildete  nun  die  Welt  der 
Natur  eine  Fundgrube  für  die  dichterische  Phantasie.  Schilde- 
rungen aus  der  Natur  nehmen  bald  eine  hervorragende  SteUe  in 
den  poetisdien  Erzeugnissen  des  adbteehnten  Jahrhunderts  ein, 
und  ein  wahres  NaturgefüM  madit  sidi  bemeikbar.  Thomsons 
Jahrese^ten,  die  Gredichte  eines  Gray»  Goldsmüh  und  vieler  anderer 
ent halten  eine  Fülle  von  Schildenmgen  aus  der  Natur.  Dazu 
kam  das  mit  gn)rsem  Eifer  wieder  aufgenommene  Studium  Küsa- 
l>ethanischer  und  alterer  englisclier  Dieiiter.  Das  giolse'  Interesse 
au  der  nmiantischeu  Vergangenheit  er<»ti'uete  der  engliscjhcn  Poesie 
neue  Adern,  so  in  Macphersons  Ossian,  Percys  Keli(|ues  etc. 

Alle  diese  neuen  Elemente  hrat^hten  eine  vollständige  Um- 
wandlung hervor.  Der  unnatürliche  Stil  der  kritischen  Schule 
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wurde  allinShlich  durch  eineo  oatüilicheD  verdräng  Die  Liebe 
zur  Natur  um  ihrer  selbst  willen,  die  Liebe  zu  laudlichen  Be- 
sdiaftigmigeu  und  Vergnügungen  wurde  ein  deutlich  hervortreten- 
des Element  in  der  en^ischen  Dichtung.  Zur  selben  Zeit  machte 

Kich  auch  ein  grolses  philanthropisches  Interesse  an  der  Menscli- 
lieit,  am  Menschen  als  .solchem,  bemerkbar.  Dasselbe  ward  iiaupt- 
>ä('lili('h  dnreli  die  Schriften  der  fraiizrisisciicii  AiifUlsirnii^spliilo- 
sophen  des  aclitzehnten  Jahrhunderts  hei  vorgerufen  und  bi'thätigte 
sieh  pndctisch  in  dem  Ankämpfen  gegen  sociale  U beistände,  wie 
des  SklaveuhandelSy  und  in  den  Bemühungen,  die  Leiden  der 
ämi'-ren  Mitmenschen  zu  lindem. 

Drei  groise  englische  Dichter  bezeichnen  am  besten  den 
Wendepunkt  in  der  englischen  Poesie.  George  Crabbe,  William 
Cowper  und  Robert  Bums  müssen  in  die  erste  Reihe  der  Dichter 
ihrer  Zeit  gestellt  werden.  £b  ist  ein  bemeritenswerter  Umstand, 
wie  die  Veröflentlichungen  ihrer  Hauptwerke  in  der  Zeit  Kusam- 
me*ntretlen:  Crabbes  Village  1783,  Cowpers  Task  1785  und  Burus* 
Gedichte  1780. 

Da  (  owper  in  grölserem  Mal'se  als  Crabl)e  odei-  l^urns  jene 
ney  entstiuidene  Poesie  repriLseotiert,  so  nimmt  er  mit  Recht  die 
erste  Stelle  unter  seinen  Zeitgenossen  ein.  Er  stellt  gleichsam 
das  Verbindungsglied  <hu*  zwischen  l*ope  imd  den  grol'sen  Dich- 
tern am  Anfang  unseres  Jahrhunderts :  B}too,  Wordsworth,  Shelley. 
Mit  Johnson  (f  1784)  schliefst  eine  Periode  der  engliscfaen  Ltttera.- 
tur,  mit  Cowper  bq|;innt  eine  völlig  neue.  Abgesehen  von  einigen 
kürzeren  lyrischen  Gedichten,  die  zu  den  Perlen  englischer  I^rrik 
gehören,  beruht  Cowpers  Ruhm  fast  allein  auf  seinem  grofsen 
Lehi^icht  The  Ta.sk. 

Zum  vollen  W'rständnis  desselben  ist  es  nötig,  eiueu  kui'zeu 
Blick  auf  des  Dichters  I^bensgang  zu  werfen. 

William  Cowper  stanuute  aus*  angescheuer  Familie.  Sein 
Grol'sonkel,  nach  welchem  unser  Dichter  seinen  Namen  erhielt, 
war  dar  whigistische  Lordkanzler  imter  der  Küniiriu  Anna  ua«.l 
Georg  L  Sein  Vater,  Rev.  John  Cow|)er,  war  Ivapian  Georgs  Ll- 
Geboren  wurde  unser  Dichter  am  26.  November  1731  im  Pfarr- 
hause zu  Berkhampstead.  -Mit  hohen  Geistesgaben  ausgestattet, 
liesafs  er  schon  ftOhaeilag  eben  aulserordentlich  hohen  Grad  von 
Empfindsamkeit  und  Reizbarkeit,  der  ihn  öfter  an  den  Rand  des 
Wahnsinns  brachte.   Sein  ganzes  AVesen  war  daher  ciu  kraiik> 
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liaftos  uiul  ^odrückteB  und  erlaubte  ihm  nie,  dauernd  eine  gei- 
Rtige  Beschäftigung  einjsufichlageD.  Daher  lebte  er  h»i  stets  in 
emsamer  ländlicher  Zurfickgezogenhett 

In  seinem  sechsten  Lebensjahre  verlor  er  seine  Mutter,  der 
er  sein  ganzes  Leben  hindurch  eine  rührende  Anhänglichkeit  be- 
walirte.  Nachdem  er  alle  UbeMande  und  Manjj^l  des  daniuligen 
putrliscluMi  Pri\ ;it>('liull<'l)L'ns  (luivligeko8t<»t  Imttc,  wurde  er  auf 
die  i>eni!imte  \\ CstuiiiHtor  Schule  gosrhiekt,  wo  er  ein«'  ginindliclie 
klasnisclie  Hil<lmig^  orwai  l).  Mit  achtzelm  Jaliron  vcrlieis  er  diosf 
Anstalt,  um  .sich  dein  Rci  htsstudium  2U  widnicu,  das  heifst  bei 
einem  Attomey  die  jnriHti.sclje  Praxis  zu  eriemen.  Zu  diesem 
Studium  wurde  er  nicht  durch  eigene  Xeigiuig,  sondern  «lurch 
den  Wunsch  seines  Yat-ers  veranlalst  Nach  beendigtem  Studiiun 
nahm  er  seinen  Wohnsite  im  Temple  und  b^aun  hier  nebenbei 
Itttenirisdi  und  poetisch  iluitig  zu  sein.  In  diese  Zeit  fällt  auch 
das  un^ückliche  Liebesverhältnis  zu  seiner  Cousine  Theodora 
Cowper,  die  er  unter  dem  Namen  Delia  bedang.  Der  Vater  der 
jungen  r)anve  verhindei-te  die  Heirat,  wo(hirrli  Cow)>er8  (»eistes- 
ziistaiul  nur  noch  verbittei'ter  uiul  .sen.sitiver  wurde  und  naeli 
dem  Tcxic  seines  Vaters  sogar  in  völlige  (ieist<'.sgest('>rlbeit 
ausartete.  In  diesem  l)eklagens werten  Zustand  falste  er  allen 
Ernstes  Selbetmordgedanken.  Im-  wurde  in  die  Irrenanstalt  des 
Dr.  Cotton  in  St.  Albans  gebracht»  wo  er  achtzehn  Monate  ver- 
blieb, um  dann  als  geheilt  entlassen  zu  werden.  Dieser,  Dr.  Cotton, 
war  ein  sehr  frommer  und  gottesfurchtiger  Mann,  der  mit  seinen 
Patienten  viel  religiösen  und  erbaulieben  Verkehr  unteiiiiBlt.  Kein 
Wunder,  data  Cowpere  tiefreUgidse  Beanhigimg  sich  immer  mehr 
von  der  Welt  abwandte  und  er  zu  selbständigen  Produktionen 
zum  Ix)l>e  Gottes  in  Gestalt  von  Hvnmen  etc,  veranlafst  wurde. 
Nach  seiner  Wiederherstellung  nahm  Cowper  auf  Vei'anlassiuig 
seines  Bruders  John  in  Cambiidge  seinen  Wohnsitz  in  dem  kleinen 
Städtchen  Huntingdon  an  der  Ouse,  wo  er  sich  l)ald  au  die 
Familie  des  dortigen  Pfarrers  Uuwiii  ansehlo(s  und  seine  Zeit 
am  liebsten  mit  religiösen  Übungen  verbni«  htt  .  Nach  dem  Tode 
des  Pfarrers  zog  Cowper  mit  Mrs.  Unwin  nach  Olii'  v  in  Bucking- 
hamshire,  auf  Einladung  des  dortigen  Dorfgeistlichen  Mr.  Newton, 
I£er  führten  Cowper  und  Mrs.  Unwin,  mit  welcher  ihn  eine 
warm  empfimdene  Freundschaft  verband,  ein  beschauliches  Leben 
in  ländlidier  iänsamkeit.  Daneben  beschäftigte  sich  der  Dichter 
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gern  im  fMen  mit  Gkutenarbeit  und  der  Pflege  s(>iiier  Haus- 
tiere, zu  denen  auch  seine  drei  Hasen  gehörten,  welche  ihm  ein 
FVeund  Kum  Greschenk  gemacht  hatte.  Er  hat  dieselhen  später 
in  seinem  Hanptgedicht  besungen.  —  Indessen  Mrs.  Unwin  er- 
kannte recht  wohl,  dafe  das,  was  Cowper  am  meisten  bedurfte, 
eine  seinem  Geiste  an^eme.st?ene  Beschäftiginig  sei.  Daher  riet  sie 
ihm,  «ich  aut  dem  (tcbiet  der  Dichtkunst  zu  versudien,  und  pib 
ihm  als  Thema  The  Progress  uf  Error.  Dies  war  zwar  keines- 
wegs eine  glru'kliclie  AValil,  denn  ein  sok'li  düster  angekippter  Geist 
wie  der  CV)w))er8  konnte  nur  zu  leicht  in  seine  frühere  Krank- 
heit zurückfalloii,  wenu  er  über  ernste  religiöse  und  moralisehe 
Fragen  nachgrübelte.  Xichtsdestoweniger  entledigte  sich  der 
Dichter  seiner  Au%abe  und  schrieb  eine  Reihe  moralischer  Satiren, 
alle  in  gereunten  Couplets.  Ihre  Titel  lauten:  Table  Talk,  Truth, 
Expostulation,  Hope^  Charity,  Conversation,  Retireinent.  Sie  er- 
schienen in  einem  Bande  1782  und  erregten  begreiflif^erweise 
wenig  Aufsehen.  Nicht  nur  war  der  Stnft'  an  sich  uninteressant 
—  die  Critieal  lieview  nannte  Cowpers  Satiren  „a  dull  s(!rmon  in 
verv  indiffenmt  vei*se  on  gnive  subjects''  — ■,  aucli  die  Form  ist 
nichts  weniger  als  ansprechend.  Abgesehen  von  den  liäufig 
fehlerhaften  Reimen  ist  Cowpers  Satire  an  sich  oft  ungeredit 
und  verfällt  in  Tadelsucht^  ein  Fehler,  den  wir  auch  in  seinem 
Hauptgedicht  wahrnehmen  werden. 

Das  einsame  Leben  unseres  Dichters  wurde  im  Jahre  1781 
unterbrodien  durch  den  Besudi  der  Lady  Austen.  Diese  heitere, 
lebhafte  Dame,  welche  lange  Zeit  in  fVankreicli  gelebt  hatte, 
kam  zu  ihren  Verwandten  bei  Olney  zu  Besuch  und  machte  die 
nähere  Bekauntscliaft  Cowpers,  mit  weUhciu  sie  bald  täglich  zu- 
sammenkam, da  sie  eine  grofse  Zuneigung  für  ihn  grfalst  hatte. 
\\  cnu  diLstere  Stinunung  sich  des  Dichters  bemächtigte,  sdieuelite 
sie  diescll)o  durcli  ihre  lebhafte  Unterhaltung  hinweg.  So  wui'de 
sie  auch  dnreli  ihre  Erzälilungen  die  Veranlassung  zu  Cowpers 
Ballade  John  (jilpio,  welche  ihn  in  ganz  England  berühmt  machte. 
Derselben  Lady  Austen  verdanken  wir  auch  Cowpers  Hauptwerk 
The  Task.  Öfters  hatte  sie  ihn  aufgefordert,  etwas  in  Blaiücverse 
zu  dichten,  und  als  er  sie  um  ein  Thema  ersuchte,  nannte  de 
ihm  The  Sofa,  daher  der  Titel  des  Ganzen  The  Task.  Der 
Dichter  hat  den  Titel  seines  Werkes  gerechtfertigt  in  einem  Briefe 
an  Mr.  JSewtiiU,  unterm  io.  Dezember  178-i:  „As  tu  thc  title 
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I  tak»'  it  to  lio  tlie  \)oM  that  is  t<>  lic  hnd.  It  is  n(»t  ]M»ssil)le 
tliat  a  hotik  iiicliuling  8urh  a  vurii'ty  of  siihjocts,  and  in  which 
no  j)artit'ular  onv  is  predominiuit,  shoiüd  find  »a  title  ada|)t<>d  tu 
theni  all.  In  auch  a  case  it  socmcd  almont  TiroeHsary  to  accomo- 
date  tlic  nanie  to  the  inddeut  that  gave  hirth  to  tlie  poeni/ 

I^dy  Austen  war  unstreitig  weit  gliu  klichcr  in  der  Wahl 
eines  Stoffes  für  Cowper  gewesen  als  Mra.  Unwm,  xiuiial  Sofas 
JEU  jener  Zeit  noch  nicht  sehr  flblich  waren.  Cöwper  befolgte 
den  Rat,  und  da  er  stdi  immer  mehr  in  sein  Werk  vertiefte  und 
weiter  abliegende  Dinge  in  den  Kreis  seiner  Besprechung  zug, 
so  entstand  schliefslich  ein  sehr  umfangreiche?*  Werk.  Das  Ge- 
dieht wurde  im  Soniinor  1783  l)eg(>niien  und  iimcihall)  eines 
Jahres  vollendet.  Es  vci-sc  liaffite  dem  Dichter  sofoii  den  ei-sten 
Rang  unter  ilen  Schriftstpllerii  -»mikt  Zeit.  Das  neue  Werk  wunle 
im  Jiuii  1785  verötlentlicbt,  zugieieh  mit  kleineren  (iedichten, 
nämlieh  seinem  Tircx-inium  or  a  Review  of  schools  und  seiner 
l)eriihmten  Ballade  John  (iilpin.  Es  hatte  einen  glaoasenden  Er- 
folg, und  schon  1786  wurde  eine  zweite  Auflage  nötig,  welcher 
Cowpers  moralisclie  Satiren  beigefügt  waren.  Biese  letzteren  wur- 
den zweifeUos  nicht  die  Ehre  einer  zweiten  Auflage  erlebt  haben, 
wenn  nicht  The  Task  dieselben  vor  dem  Vergessenwerden  ge~ 
rettet  hatte. 

Noch  während  der  Abfa.ssung  seines  Hauptwerkes  kam  es 
z\nHchen  dem  Dichter  und  der  geistijren  T^rheherin  des  Werkes, 
Jjady  Austen,  zu  einem  plötzlicheu  l>rueh,  inioigedefebCD  letztcix; 
Olney  gänzlich  verliels. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkimgen  über  das  Leben  dcH 
Dichters  und  die  Entstehung  seines  Hau])twerke8  können  wir 
uns  diesem  selbst  zuweuden.  Das  Gedicht  zerfällt  in  sechs 
Bucber:  The  Sofa,  The  Timepiece,  The  Garden,  The  Winter 
Evening^  The  Wint^fT  Momii^  Walk,  The  Winter  Walk  at  noon. 
Natörlich  beziehen  sich  diese  Titel  nur  auf  kleine  Abschnitte 
jedes  Buches.  Der  Dichter  behandelt  in  ihnen  eine  ungdieure 
Mannigfaltigkeit  von  Gegen?»tanden,  indem  er,  oft  ohne  den  ge- 
ringsten Lhergang,  von  einem  zum  anderen  üi>erspringt.  Religion, 
Politik,  sociide  und  philosophische  Erngen,  seilest  (Tartcnbaukunst 
l)ehandelt  der  Dichter  in  gleich  eingehender  \\  eise.  Man  kann 
nicht  sagen,  dals  sieh  ein  durchgehender  Eaden  in  dem  ganzen 
W^erk  verfolgen  laist,  obwohl  die  Tendenz,  ein  bestandigeb  Lob 
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de»  xuru<'k^('/ogenen  Lebens  auf  dem  Lande,  «a»  m«*t  Mendly 
to  piKv  and  virtue",  nicht  KU  verkennen  ist.  C<)W]>er  selbst 
ti'A^t :  „If  thc  \v<»rt  cannot  iKKist  a  rciriilar  plan  (in  wliioli  respect, 
hovvcvpp,  I  do  not  think  it  aJtf>|jretlKT  in<k'fpn<ihle),  it  niay  yet 
iMiasf.  tliat  tbr  rcHccrion?"  are  natundly  -iiL^<:e>t( d  always  by  the 
preccdiijjr  passage,  and  that,  cxcept  iu  tlie  5'''  lxM)k,  which  is 
rather  of  a  i)olitical  a8pect>  the  wholc  has  one  tondoiu'y,  to  dis- 
countenanoe  the  modern  enthusiasm  after  a  I^ndou  life,  aod  to 
recommend  rund  ease  and  Icisure  a.s  frieudly  to  the  cause  of 
ptety  and  virtue.*^  Es  lafst  sich  allerdings  kaum  behaupten,  dafs 
die  Betrachtungen  des  Dichters  sich  immer  notwendig  aus  dem 
Voriiergehenden  ei^ben.  Die  Benutzung  von  Sofas  durch  gicht- 
l>rQchige  Leute  führt  ihn  zu  denen,  welche  frei  von  Gicht  keine 
Sofa'j  nötijr  haben,  nnd  weiter  zn  ländlieben  Spazierjjcänjren  und 
znin  J>aiHll('l)('ii  im  alljr*'nieiiH'n.  Die  ani])bitbeatnili.scbe  Anf- 
stellun^  der  Pflanzen  in  einem  (icwäclisliaiise  brinirt  ibn  auf  dir 
Tbeatcr  zu  sprecbcn.  Aucb  kann  man  es  kcinoii  natürliebcn 
Übergang  nennen,  wem»  der  Dichter  von  den  Eiszapfen  am  Dach 
eine«  Hauses  übergebt  zu  dem  von  einer  rnssiscben  Kaiserin  er- 
bauten Eispalast  in  St.  Peters! )ui^  und  dann  fortfährt,  sich  über 
Despotismus  und  Politik  im  allgemeinen  auszulassen. 

Überhaupt  verweUt  der  Dichter  nie  lange  bei  einem  Gegen- 
stand. Sein  Thema  schwindet  ihm  unter  der  Hand,  und  alle 
möglichen  Gegenstande,  besonders  aber  Naturobjekte,  werden  von 
ilim  l)esprochen,  ohne  dafs  er  sich  an  sein  cijsentliches  Tliema 
wieder  erinnerte.  Tbe  Task  fübH  uns  bauptsruhiicli  des  Diebters 
eigenes  LehrMi  vor.  Sein  I^pIx-n  auf  dem  r^an(k',  sein  Haus,  seine 
Freunde,  seine  (icidauken  auf  seinen  Spaziergäu}:;<'U,  dir  friedliebe 
T«inds('bnft  an  der  Ousc  das  I^'lx'u  der  Annen  in  seiner  näebsten 
l  'mgebunji:  —  alles  das  wird  uns  in  lebendiger  Weise  vor  Augen  ge- 
fübrt.  Dazu  kommen  Krörtennigen  über  politisebe  und  sociale  I>inge 
und  schliel*8lieh  eine  Prophezeiung  über  den  Sieg  des  Himmelreicluü. 

Cowper  ist  recht  eigentlich  der  Sanger  des  häuslichen  Lebens 
und  hauslicfaen  Glückes.  Wir  finden  in  seinen  Gredichten  zahl- 
reiche hübsche  Genrebilder,  welche  Ereignisse  und  Beschäftigun- 
gen des  alltäglichen  Lebens,  ländliche  Soenerien  etc.  in  ansdiau- 
liebster  Weise  schildern.  Neben  den  vielen  Stellen  der  Task, 
welebe  von  ländlieben  und  bäuslieben  Dingen  bandeln,  entbiUt 
das  (iediebt  eine  starke  JJeinjisebung  von  Satire  und  nioralißcher 
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Betmchtmi^.  Ks  rntliaJt  einen  iiininterhn^eliciien  ]V)tost  niclil  mir 
gogpn  die  <r«*''n*inflilichen  I^f<ter  und  religiöse  (ileirlijxnltiel<<'it. 
sondern  aiicli  geilen  tlic  I  lartherzigkeit  der  AVeit.  Co\v|km>  ('ni|)fin<l- 
same  Xatur  oftenbart  sich  nieht  nur  in  einer  intensiven  J^ielie 
7.\\r  Mens'  lilu'it,  soiideni  en^tret^'kt  Hieli  auuli  auf  die  J  ierwelt. 
80  fuhrt  der  Dichter  ein  neues  Klient  in  die  englische  Littera- 
tnr  eioy  die  Liebe  m  den  Tieren  und  ihre  Beziehungen  snin 
Meiiffchen. 

The  heart  is?  liard  in  nature,  and  untit 

For  human  fellowfihip,  ae  beiiig  void 

Of  pynipathy,  and  therefore  dead  alike 

To  love  and  friendflhip  both,  that  ig  not  pleaaed 

With  sight  of  animals  enjoying  life, 

Nor  feels  their  happineas  augment  hin  own.   (VI»  321  ff.) 

Und  an  einer  undereu  Stelle: 

I  wouid  not  enter  on  mv  lint  of  frienda 

(Thongh  graeed  with  poliphcd  niannera  and  finc  aense, 

Yot  wanting  sensibility)  the  niaJi 

Who  ueedlcssly  sete  foot  upon  a  wenn.    (VI,  öüu.) 

Einsamer  Verkehr  mit  der  Natur  und  wanne  Liebe  xa  ihr 
iftt  der  Chimdzug  in  Cowpers  Task.  Er  ist  der  erate  Dichter, 
welcher  die  Natur  um  ihrer  selbst  willen  liebt  Wir  erfahren 

aus  seinem  Gctlieht  die  geringfügigsten  Einzelheiten  feines  länd- 
lichen Stilllebens  in  Olncy.  Wir  begleiten  <len  Dicht<'r  glei<'hsani 
nuf  seinen  Spaziergangen  mit  Mrs.  T  invin  und  glauben  selbst  alle 
rrogenstande,  welche  der  Dichter  s<hildcrt,  mit  eigenen  Augen 
zu  sehen.  So  gewinnt  die  ganze  I^mdschaft  um  Olncy,  die  sonst 
zu  den  reizlosesten  Gegenden  Englands  gehört,  Leben  von  der 
Hand  des  Dichters.    Ländlielie  Tone  trett'en  unser  Ohr.  Der 

iig  vieler  tausend  Vögeli  besonders  der  Nachtigall,  das  Qe- 
ktuAue  der  Haben,  sogar  das  Geschrei  der  Eule,  weldie  den 
wff^ehenden  Mood  begrfilst,  übt  auf  den  Dichter  einen  besonderen 
Reil  aus.   Vergl  T,  197  ff.,  VI,  315  ff. 

Auf  einem  kleinen  Hügel  stehe'ud,  schildert  der  Dichter  die 
vor  ihm  sich  ausbreitende  T>:indschaft  in  anscliaulieher  Weise. 
Die  zur  ^^'eide  ziehende  Schathenle,  der  sch\\  erbela<lene  Enite- 
vvagcn  —  alh's  erregt  des  Dichters  Interes>c  und  reilnahme. 
^Mr  begleiten  ihn  in  den  schattigen  Wald,  der  mit  seiin m  grünen 
lAubdaeh  einen  angenehmen  Zutluchtsort  vor  den  btralileii  iler 
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Sfinno  ^>v8lirt.  Dor  I^ndmaiin  der  Arl)oit  ro^  den  Dichter 
zu  B^'trat'htmigon  auf  srn-ialem  (icbiete  an.  Er  verj^leicht  ihn 
mit  dem  Reic^heu,  dem  all  soin  Reichtum  keinen  ^osnndcu  iSchlaf 
s<'hatten  kann.  Kin«rodeuk  de?*  Wortes  „Im  SchwcilÄc  deioes 
ADgesielit«  sollst  du  dein  Brot  essen"*,  ruft  er  aus: 

Conie  hither,  ye  that  ]>re*jö  youi*  beds  o£  down 
And  sleep  not;  see  him  sweating  o'er  his  bread 
Before  he  eats  it   (L,  362.) 

Keine  (ich  ^cnheit  läryt  der  Dichter  vorüliergelien,  seine 
satirische  Greii'sel  ülier  die  Schäden  und  Ge))rechen  der  Welt  zu 
Hchwbgen.  Dnich  das  ganse  €redicht  hindurch  finden  wir  Schilde- 
ningen von  Naturscenerien,  vermischt  mit  satirischen  und  didakti- 
schen StelleUi  aber  immer  kehrt  der  Dichter  su  seinem  liebling^- 
thema,  dem  Lob  der  Reize  des  Landlebens,  zuröck.^ 

Von  Ju^entl  auf  liel>tc  es  Co\vi)er,  in  Fekl  und  Wald  umher- 

zustreifen,  und  er  freut  .sich,  dafs  das  Alter  nicht  im  stände 

gewesen  ist,  seine  Liebe  zur  2satur  und  zu  Arbeiten  im  Freieu 

zu  venuindera.  ,         ,  , 

scenes  that  soothed 

Or  charmed  me  young,  no  longer  yuung,  I  find 

Still  soothing  and  of  power  to  charm  me  still.   (I,  141.) 

rnlx'greiflidi  scheint  es  ihm,  dafs  es  Leute  giebt,  welche 
die  Werke  eines  Künstlers  denen  der  Natur  vorziehen. 

I^ovoly  iii'U'od  tlie  niimic  woiks  of  Art, 

Bat  2Siilurt''.s  workg  far  lovelier  . . . 

. . .  Imitative  strokes  can  do  no  more 

Than  please  the  eye  —  sweet  Nature  every  sense.  (1, 420  ff.) 

Aus  dem  dritten  Buch,  The  Gartlen,  erfahren  wir,  wie  der 
Dichter  seine  ^it  hinbringt  AUe  seine  kleinen  Gartenarbeiten, 
wie  das  Besdineiden  der  Pflanzeni  die  Pflege  der  Bhmien  und 
Tiere  etc.  werden  soi^ältig  au^ezfihlt  In  dem  Bewnlatsemi 
dafs  das  Leben  nur  ein  liehen  ist,  welches  wir  mit  Zinsen 
zurückzahlen  müssen,  will  er  den  ^röfstmöglichen  Nutzen  daraus 
ziehen.  Auch  ein  so  einförmiges,  /urückirezo^enes  I^hen,  vne  es 
Cowpcr  führte,  verlang:t  doch  (hc  Krtiillung  so  mancher  kleiner 
Pflichteu  und  gewährt  eine  hohe  Befriedigung,  wenn  auch  andere 

>  Yergl.  auch  Ketirement  m  11*. 
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ihn  (rajfe  sclirftr?)  mof^n.  Boi  srhlochtoin  Weiter,  wenn  Vom 
Aufenthalt  im  Freien  möglich,  wini  der  Tag  mit  religiösen  Übun- 
gen, mit  liektfire  etc>  verbraioht  Cowper  besitzt  eine  ausgedehnte 
Pflansenkenntnis.  Er  ist  eb  aufmerksamer  Beobachter  alles 
dessen,  was  in  der  Natur  vor  sich  geht  Nicht  nur  beschreibt 
er  uns  Blumen  und  Bfiume,  wenn  er  sie  in  Blüte  sieht,  sondern 
im  ^Winter  walk  at  nnon**  sieht  er  nie  in  nrinem  Geinte  ganz  so, 
wie  i»ie  im  komnu'ndon  Soniincr  »sein  wenloii. 

Indesfion  iiidit  nur  im  Sommer  ist  das  Landlclien  scliöii  und 
angenrlim.  sondern  el>enso  sehr  im  Winter.  Die  drei  letzten 
Bneher  der  ^Anf^he"^  sind  voll  von  8chüdeninu:en  des  l^d- 
iebens  im  Winter.  Wiederum  hejrleiten  wjr  den  T>i(!hter  auf  seinen 
SpazieigSngen  und  l>eobachten  die  Natiw  am  Morgen  ntu  Sonnen- 
aufgang, wie  am  hellen  Mittag.  Die  alltäglichsten  Dinge  erregen 
unser  hohes  Interesse,  während  wir  mit  dem  Dichter  weiterschrei- 
ien.  Feld  und  Wald  werden  von  den  Strahlen  der  aufgehenden 
Wiotersonne  vei^goldet,  die  Tierwelt  beginnt  sich  zu  regen,  das 
Federvieh  —  the  feathered  tribes  domestic  —  eilt  auf  den  wohl- 
bekannten Kuf  der  Hausfrau  zum  Futtern  herbei.  Wir  bchcu 
die  Rinder,  welche  ihr  Futter  erwarten 

Id  unreenmbent  sadness,  not  like  bungering  man, 

Fretful  if  nnsupplied,  but  silenl^  meek. 

And  patient  of  die  slow-paced  swain'B  delay. 

He  fn>m  the  Stack  carves  out  the  accustomed  load, 

Peep-plunginp,  and  again  deep-plunging  oft, 

His  broad  keen  knife  Into  the  solid  mass.   (V,  3U — 36.) 

Weiter  gewahren  wir  den  Förster  dem  Walde  zuschreitend 

with  pipe  in  mouth  aud  dog  at  heels. 

Alles  um  uns  henmi  ist  mit  Sf-hnee  beileekt.  Die  Flüsse 
tragen  eine  dicke  Eiskniste,  und  die  liämne  des  Wahles  gewähren 
mit  ihren  zahllosen  Eis/.npfen  einen  g;n*  seltsamen  Anblick.  Tn 
diesen  grotesken  Grebilden  ist  die  Natur  bewundeniswerter  als 
alle  Schöpfungen  von  Mensehenhand,  selbst  als  der  im  Jahre  1740 
erbaute  prächtige  Eispalast  in  Petersburg.  Je  weiter  sich  die 
Sonne  ihrem  höchsten  Stande  nähert,  desto  mehr  weicht  der  helle^ 
klare  Morgen  einem  präditigen  Mittage.  Der  Himmel  ist  wolken- 
k)6;  dieWiUder,  obgleich  ohne  ihr  gewöhnliches  Aussehen,  haben 
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dem  Dichter  doch  einen  Pfad  fibrig  gelassen,  dessen  Rnhe  ihm 
zu  allerlei  Betrachtungen  MuTse  gewahrte 

Ho  noiee  is  here,  or  noiie  that  hinders  thought   (VI,  76.) 

Der  alloinii^c  Bewohner  des  Walde?*  zu  dieser  Zeit  ist  das 
z\viti>ehenide  Ri>tkehldicu,  aber  dieses  stört  den  Dicht-er  nicht. 

Sdllness,  accompanied  witb  sounds  so  soft» 
Charms  more  than  sflence.   (VI,  S3.) 

T)ie  in  lier  Feme  ertönenden  Glocken  der  Dorfkirelie  er- 
innern den  Dichter  an  vei-giinGrene  Zeiten.  Gern  m<><'hten  wir 
Zeiten,  von  denen  wir  einen  schlechten  Grebranch  gemacht  liaben, 
xinrucknifen,  um  sie  mit*  besseren  Vorsätzen  von  neuem  zu  durch- 
leben und  das  Glfick  zu  gewinnen,  das  wir  durch  eigene  Schuld 
verioren  haben.  Gern  mochten  wir  einen  lieben  Vater  oder  eine 
teure  Mutter  von  den  Toten  zurückrufen.  VieDdcht  enthalten 
dir  Verse  VJ,  30  -  42,  eine  Anspielung  auf  des  Dichtei-s  eigenen 
Vater,  der  im  Jahre  1 75G  starb.  ( 'owper  scheint  zu  bedauern, 
dnls  er  seinen  Vater  nicht  so  geliebt,  wie  er  ihii  hätte  lieben 
sollen. 

Die  uns  umgebende  Natur  kann  uns  melir  lehren,  als  es 
Bücher  im  stände  sind,  denn  Bücher  üben  r>ft  einen  schädlichen 
Einflulii  aus  auf  einen  gedankenlosen  Menschen. 

But  trct  s,  and  rivulets  whone  ra])id  com*se 

Defies  tiu'  check  of  wintcr,  haunts  of  deer, 

And  shcepwalkB  populous  with  bleatang  landis, 

And  lanes  in  which  the  primrose  ere  her  time 

PeepB  through  the  moes  diat  dothes  the  hawtfaom  root^ 

Deoeive  no  Student   (VI,  109  ff.) 

Auf  dem  Lande  kann  die  Natur  am  besten  erfafst  werden. 
Ein  aufmerksamer  und  sorgfältiger  Beobachter  der  Natur  wird 
immer  etwas  Neues  finden,  das  sein  Interesse  erregt.  In  seiner 
ländlidien  Einsamkeit  wandert  der  Dichter  unbelSstigt  einher, 
unbekümmert  um  Frost  und  Hitze.  Hier  stört  kein  Unberufener 
seine  Freude,  seine  einzigen  GrefShrten  sind  Glieder  des  Tier- 
reichs. Der  Hase,  die  Taube,  das  Eiehhömehen  fürchten 
ihn  ni<'ht,  denn  sie  wissen,  dafs  er  ihr  Freund  ist.  Cowpers 
warme  Liel>e  zur  ricrwelt  ist  bereits  erwäluit  wonlen.  Kr  giebt 
uns  einen  Bericht  über  das  Verhältnis  /.wisciieu  Mensch  und 
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Tier.  Bei  der  Schöpfung  machte  Gott  deo  Menscheu  2UII1  Herrn 
und  Herrscher  der  Erde,  unumschrfinkt  in  seiner  Macht»  nur 
dem  Gesetz  der  allgemeinen  Liebe  unterworfen.  Furcht  war 
anhekaTint>  da  die  Tiere  gern  ihrem  Herrn  gehorchten.  Aljer  die 
SiimU;  /ei'stöi't«-  die  Kintiadit ,  iiutl  Avi  Mensch  wanl  aus  dem 
Paradiese  vertrieiH'ii.  Tiere  flohen  nun  voi-  dem  AnfentluiH?*- 

ort  des  Menschen  iMlcr  trotzten  ihm,  um  iiim  Fureiu  einziijaL^en. 
Damals  wurde  der  iSame  der  Grausamkeit  ui  die  mejiäclüiclie 
Natur  gelegt. 

Henee  date  the  perpccution  and  the  pain, 

That  man  intiicte  ou  all  inferior  kind.    (VI,  d84.) 

Vijgel  und  vierfüisige  Tiere  wurden  getötet  oder  gemartert, 
um  des  Menschen  Lust  und  Grier  zu  befriedigen.  IKe  Erde 
seofsrte  unter  den  Sehrecknissen  eines  Krieges  gegen  die  watten- 
lose Unschuld.  Die  gHicklielisten  Tiere  sind  diejenigen,  <k*ren 
Aiifenthah  d<*m  Menschen  unbekannt  ist,  die  in  der  Wildnis» 
iiauseu,  wo  der  Fulk  des  Meuscheu  nicht  ehidriugeu  kann. 

In  raeasurey  as  by  force  of  instinct  drawn, 
Gr  by  neoessily  oonstrained,  they  live 
Dependent  upon  man.   (VI,  412.) 

Doch  der  Mensch  verkauft  seinen  Schutz  teuer.  Zeugen 
hierfür,  sagt  der  Dichter,  sind  der  Hund,  der  um  eines  leichten 
Vergehens  willen  gemartert  wird;  tlcr  ()eh>e,  der  zur  Sehlacht- 
bank geführt  wird,  und  da.s  schnelle  KennpfcM-d,  das  voi*  Ei-mat- 
tung  zusannneubrieht,  wemi  es  das  Ziel  erreicht.  Aber  wenn 
auch  der  Men.sch  mit  den  armen  Tieren  kein  Erbarmen  hüt, 
Gott  im  Himmel  macht  ihn  für  seiue  Grausamkeiten  verantwort- 
lieh,  um  ihn  daran  zu  erinnern^  dals  auch  die  geringsten  Tiere 
in  seiner  Hut  st^en.  Wenn  auch  Gott  dem  Noah|  und  durch 
ihn  der  ganzen  Mensohheity  das  Recht  gab,  sidi  von  dem  Fleisch 
der  Tiere  zu  nihren,  so  begünstigte  er  doch  nicht  ein  sinnloses 
Morden  zur  Befriedigung  der  Lust. 

Carnivorous  through  sin, 

Feed  on  tbe  alaiu,  but  spare  the  living  brüte.  (VI,  4.'>7.) 

Die  Tiere  verdienen  unsere  Liebe  und  Sorge.  Sie  hangen 
nicht  in  höherem  Malse  vom  Menschen  ab  ab  wir  von  ihnen, 
llir  I^elxMi  sollte  nicht  nutzlos  vemiclitet  werden;  nur  die  durdi 

ihr  Gill  gelührlicbeu  Tiere  mögen  getötet  werden. 
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If  man'»  oonveoieiioe,  health, 

Or  safety  interfere^  his  nghto  and  eUimB 

Are  paramount,  and  must  esduiguish  theirg. 

FjUo  they  are  all  —  tbe  mennost  things  that  are  — 

As  free  to  live  and  to  enjoy  that  life, 

Ab  God  was  free  to  form  them  at  the  first   (VI,  581.) 

Weuu  wir  nicht  zu  stolz  wären,  konnten  wir  viel  nützliehe 
Eigenseluiften  von  den  Tieren  lernen:  Zuiicimni^,  unverbriiehüt-he 
Treue  und  Dankbarkeit  für  geringe  \\  uhUhaten  „kusting  as  the 
life  and  glistening  cven  in  the  dying  eye".  (VI,  630.)  Cowpers 
Gefühl  empört  sich  bei  dem  Gedanken,  dals  es  Leute  giebt,  wel<die 
1^'elder  und  Wälder  nur  der  Jagd  halber  lieben^  ein  Vergnügen, 
das  er  aufs  heftigste  verdanunt.  Detested  sport»  that  owes  its 
pleasures  to  another^s  pain!  (HI,  326.)  Er  ist  stolz  darauf^  seine 
Hasen  vor  der  Verfolgung  des  Jägers  gerettet  su  habeiL  In 
reizender  Weise  erzShlt  er  uns,  wie  es  ihm  gelungen  ist,  dieee 
furchtsamen  Tiere  an  die  menschliche  Gesellschaft  zu  gewöhnen 
und  sie  zu  s(?inen  häuslichen  Gelahrten  zu  maehen.  (III,  X14  tt*.) 
Seine  }j:rol's('  Liebe  zu  den  Tieren  ist  dnreh  das  ganze  Gedieht 
wahruehuibar.  Wälu*end  andere  ihre  Mitniensehen  verherrUcheo, 
preist  unser  Dicliter  die  Aatur  und  ländliche  Freuden. 

And  I,  oontented  with  an  humble  theme^ 

Have  poured  my  strean»  of  panegyric  down 
The  vale  of  nature,  where  it  creeps  and  winds 

Among  her  lovely  works  with  a  secure 

And  uiiani])itious  eourse,  refleeting  clear 

If  not  tht"  virtiior*,  yet  the  Worth,  of  brutes. 

And  I  am  reeonipeuf*ed,  and  deeni  the  toils 

Of  poetry  not  lo8t^  if  verse  of  uiine 

May  »taud  between  an  animal  and  woe, 

And  teach  one  tyrant  pity  for  hie  drudge.    (VI,  719  ff) 

Wahrhaftig!  Solche  Poesie  ist  des  gröisten  Lobes  wert» 
und  der  Dichter  verdient  in  vollem  Malse  die  hohe  Stelle,  welche 
er  unter  den  Dichtem  seiner  Zeit  einnimmt 

Noch  &ne  andere  Seite  landlichen  StilUebens  fOhrt  uns 
Co\\7>er  in  höchst  anziehender  Weise  vor  Augen,  nSmlich  die 
W'intertreuden  im  Zimmer,  und  vor  allem  die  Heize  eines  Winter- 
abends. \\  enn  auch  der  Winter  die  Stunden  des  Soiuiensebeins 
verkürzt,  so  entschädiirt  er  doch  den  Menschen  für  diesen  Ver- 
ität durcli  einen  längeren  geselligen  Y^erkeiu:  am  Abend.  O  Win- 
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ter !  . . .  I  love  thee,  all  unlovely  as  thou  seemest  And  drcaded 
88  thoa  art  (IV,  128.)  £r  freut  eich  dee  gemätlichen  Winter- 
abende»  wo  er  mit  ednen  IVemideii  am  tcanHehen  Herd  sitsst 
und  aeinra  anfmfrrk«amim  Zuhörern  aus  der  Zeitung  vorUeaty 
welche  der  Poatbote  hineingeworfen  hat 

Now  stir  the  firo,  an<l  oloso  fhe  shutt^rs  fast, 

Let  fall  thc  curtnin-j.  wluvl  thc  fofa  round, 

And  while  the  bubbliii^  and  loud  hissing  urn 

Tfarows  up  a  steamy  column,  and  the  cups  ^ 

That  cheer  hut  not  inebriate,  wait  on  each, 

8o  let  U8  welcome  peaoeful  eveiSing  in.   (IV,  36  ff.) 

Wcicl)  eia  lebendiges,  ansei laulichcs  Bild  ist  dies! 

Eiue  Keihe  gans  nener  Bilder  beginnt  mit  dem  vierten  Buch, 
vieQflioht  dem  besten  von  allen.  Das  Interesse  an  der  lebendigen 
Schilderung  des  Dichters  erschlafft  nie.  Die  Ankunft  des  Poet- 
boten y,with  spattered  boots,  strapped  waist,  and  frosen  locks^, 
das  trauliche  Wohnzimmer  mit  den  dicht  zugezogenen  (rardinen, 
der  daiiiplt  iulc  Thecke.ssel,  das  Vorlesen  aus  dem  Buch,  die  Zei- 
tung, dun  li  wf'lclie  wir  einen  Blick  in  die  unrubigt'  Welt  werfen 
—  alles  dies  sind  ein/eine  Bilder,  die  uns  der  DicbU-r  mit 
freudigem  Behagen  vorfübrt.  Leicht  erkennen  wir  den  kleineu 
Familienkreis  in  Olney:  Cowper  in  seine  Zeitung  vertieft,  Mrs. 
Unwin  mit  Handarbeit  besdiäftigt  und  l^dy  Austen  auf  dem 
Klavier  spielend.  Dann  nach  dem  Abendbrot  vereinigen  sich 
alle  drei  ziun  gemeinsamen  Gebet  und  singen  Hymnen  aum  Lobe 
Gottea>  gerade  so,  wie  es  uns  Cowper  in  seinen  Briefen  an  seine 
Cousine  Lady  Hesketh  erzahlt. 

Diurh  die  Zeitinig  wird  der  Diebter  von  de!u  X^urgüugen  in 
der  Aulsenwelt  unteniditet,  obuc  doeb  iin  Beroicb  ibrer  Gefall- 
ren zu  sein.  Der  Lünn  des  Kriegeti  erreicht  iliu  uiclit  in  seiner 
tstkWeu  Abgeschlossenheit. 

Tis  pleasant  Ihrough  the  loopholes  of  retreat 
To  peep  at  such  a  world ;  to  see  the  stir 
Of  that  great  Babel,  and  not  feel  the  crowd ; 
To  hear  tlie  roar  she  sende  through  all  her  gates 
At  a  safe  distance.   (IV,  88  ff.) 

Die  gew^mfiehen  Abendnnteilialtimgen  der  Welt,  wie  Theater- 

l>esu<li,  Kartcnspic!!  etc.  sind  für  (\>w|K'r  kein  I><'(Uirfnis.  Er 
verbringt  die  Winterabende  in  augenebuier  Weise  mit  stiinen 
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Freiuulen,  mit  Büchern,  mit  Miwik  uud  Dichten;  auch  hilft  er 
wohl  den  Dameu  in  ihren  liäimlichcn  Angelegenheiten. 

Natürlicli  nimmt  der  Dichter  auch  Veranla88ungy  sein  ein- 
sames Landleben  mit  dem  Stadtleben  im  allgemeinen  2U  ver- 
gleidien.  Hiennit  kommen  wir  auf  das  satirische  und  didaktisclie 
Ellement  in  der  Task  zu  .sprechen,  welches  in  dem  Gedicht  einen 
mindestens  ebenso  groisen  Ramn  einnimmt  als  die  Schilderungen 
ländlicher  Scenerie  und  ländlichen  Stilllebens.  Des  Dicliter.s 
satirische  Ader  «»rt'nct  sich,  sobald  sich  auch  nur  die  geringste 
(Tclegenheit  biett-t.  ("owpci-s  Satire  entsj»riii*:;t  aus  dem  iniii^"eu 
Wunsch,  die  menschliche  Gesellschaft  besser  zu  maelien.  W  obl 
ist  er  sich  bewoist,  dais  er  —  to  fame  so  little  known,  Nor 
oonversant  \vith  men  and  manners  much  (III,  23)  —  nicht  viel 
Aussicht  hat,  die  Welt  durch  seine  satirisdien  Streiche  zu  bessern; 
dafs  es  besser  für  ihn  wäre,  seine  Umdliclte  ZurQokgesogenheit 
ohne  Küdcsicht  auf  die  Welt  draufsen  zu  geniersen;  aber  or 
wünscht  wenigstens  alles  zu  thnn,  was  in  seiner  Miacht  steht,  um 
einen  besseren  Zustand  herbeizuführen. 

Cowpers  Satire  ist  im  ganzen  zu  liart  und  streng.  Kr  ver- 
urteilt fast  alles,  was  nicht  <liese]lte  Kiiifaeliheit  und  Sitteureinheit 
besitzt  wie  der  kleine  Kreis,  tier  seine  Umgebimg  bildet.  Oowper 
besitzt  zweifellos  ein  grolses  satirisches  'J\\lent,  aber  er  wendet 
es  häufig  falsch  an  imd  verfällt  leicht  in  kleinliche  Tadelsudit» 
Ein  Hauptfehler  Cowpers  ist  es,  dal'n  er  sich  anma(sty  ober  seine 
Mitmenschen  zu  Gericht  zu  sitzen.  Dies  hatte  er  noch  eher  thun 
dürfen,  wenn  er  die  Welt  und  die  Menschen  aus  eigener  Erfah- 
rung kennen  gelernt  hatte.  Allein  dies  war  durchaus  nic^t  der 
Fall.'  Er  sah,  was  in  der  Welt  vorging,  nur  „through  the  loop- 
holes  of  Iiis  retreaf  ,  durch  die  Spalten  seiner  Zeitung.  Dal's 
die  W  elt  draulsen  schlecht  und  \-ei'derl>t  ist,  dal's  die  Städte 
die  S<'hlnpf Winkel  von  allerhand  iiastcrn  und  Übeln  .sind,  uud 
daCs  deshalb  das  Studtiebeu  für  den  Menschen  nachteilig  ist  — 
sind  Behauptungen,  denen  wir  sowohl  in  Cowpers  moralischen 
Satiren,  wie  auch  in  der  Task  fortwährend  l>egegnen.  Der  Ver- 
gleich zwischen  dem  Landleben  und  dem  lieben  in  der  Stadt 


'  Kin  Haui'tl'iftiri'aph  ("i>u|h>is,  (iDldwin  Sinitli.  sairt  vdii  ihm  p,  72: 
lo  liiin  the  wuiUl  was  little  more  thun  un  uhstraictiuu,  tliKlorteti,  uioreover, 
and  Uiscoloured  by  kiei  religiuu»  u^iceliciMUi. 
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irird  hSnfig  von  dem  Dichter  angestellt  und  endet  natürlidi 
immer  zn  Gunsten  des  ersteren. 

The  tide  of  life,  swift  always  in  its  oourse, 

May  ran  in  citie^  with  a  brisker  foroe. 

But  noAvhere  with  a  currenl  so  serene^ 

Or  half  M>  clear,  as  in  the  rural  loene.  (Retirement  453.) 

Ähnbche  SteUen  in  der  Task  III,  721—740,  und  die  be- 
rühmte Stelle  I,  749  ff.:  Gud  madc  the  eouiitry,  and  mau  made 
the  town.  liCtztere  Bchauptiuij:;  ist  sehr  charaktcristiscli  für 
unseren  Dichter.  Er  sehlielkt  daraus  mit  Notwendigkeit,  dafs 
Tugend,  Gesundheit,  alles  was  das  Leben  angenehm  macht,  haupt- 
sachlich auf  dem  Lande  zu  finden  sei ;  dafs  dagegen  Laster  und 
Verbrechen  meist  in  den  Städten  zu  Hause  seien.  Vor  allem 
wendet  sich  der  Zorn  des  Dichters  g^gen  London,  the  great 
Babely  welches  er  ffir  verderbter  halt»  als  Sodom  in  alten  Zeiten 
war.  Wenn  er  auch  eingesteht,  dais  z.  B.  Philosophie  und  Natur- 
Mrissenschaft  am  besten  in  London  gedeihen,  dafs  London  der 
Mittelpunkt  des  Handels  und  durch  die  Vervollkommnung  der 
Küjiste  die  scliönsto  Hauptstadt  der  Welt  ist,  so  ist  ea  doch 
hy  riot  and  incontincnce  the  worst.    (I,  ()99.) 

O  thou!  [London]  resort  and  mart  of  all  the  earth, 

Chequerexl  with  all  complextons  of  mankiiul, 
And  spolted  with  all  crimcs;  in  whom  I  see 
Much  that  I  loye,  and  morc  that  I  admire. 
And  all  that  I  abhor.    (III,  83')  ff.) 

AUe  Laster  finden  sich  in  London.  Es  herrscht  keine  Zucht 
doit^  und-  die  Gesetze  werden  umgangen.  Die  kleinen  Diebe 
weiden  strenge  bestraft,  wihrend  die  grofsen  Betrüger  frei  aus- 
gehen. Der  Dichter  spielt  dabei  (I,  737)  auf  Lord  Olive,  den 
l»erühmten  Eroberer  Indiens,  an.  W4*nn  auch  das  Stadtleben 
seiae  grofsen  Ul>e]stande  hat,  so  kommt  doch  gemde  aus  der 
Stadt  alles,  was  das  LaudlcV)cn  angcnelmi  macht  und  verfeinert. 
Sehr  viele  Annehmlichkeiten  würden  ohne  die  Stadt  nicht  exi- 
stiereu.  Cow{>er  selbst  wäre  gewils  nicht  gern  ohne  seine  Bücher, 
ohne  die  Zeitung  oder  ohne  seinen  Morgentrunk  —  the  fragnmt 
Ijmph  (III,  391)  ' —  gewesen.  Seine  Behauptungen,  duls  ein 
zurückgmgenes  Leben  der  Tugend  günstiger  sei  als  ein  thaten- 
reidies  Leben,  dafs  Gott  das  Land  sohuf  und  der  Mensch  die 
Stadt  —  diese  Behauptimgen  sind  unwahr.  Im  Gegenteil,  ein 

r  ehiT  I.  b.  8vtMk«a.  IXXXL  9 
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thatenvolles  l^beu  ist  eineiu  unthätigeii  liebeu  in  der  Kiiisanikeit 
weit  vorzuzieheU)  und  die  Kultur  ist  weit  mehr  eDtwidtelt  in 
der  Stadt  als  auf  dem  I^ande. 

Cowper  beklagt  den  8(^mmen  Zustand  der  Welt,  und  be- 
Honders  Eln^ands. 

♦ 

My  ear  ia  pained, 

My  floul  18  dok  with  every  day*»  report 

Of  wrong  and  outrage  wiäi  which  earth  is  filled.  (II,  5.) 

In  friiheren  Zeiten  heiTschten  Tupfend  und  Ehrlichkeit  unter 
den  Menschen,  aber  jetzt  sind  diese  von  dem  I^ister  und  der 
Lüge  verdrängt  worden.  Vergnügungs-  und  Geninnsuclit  sind 
jetzt  die  regierenden  Grotter  auf  £rden.  England  hat  seine 
frühere  Sittenreinheit  veiioren;  selbst  englische  Tapferkeit  ist 
erioachen,  und  das  Land  ist  verderbt  von  oben  bis  unten.  Tnin- 
kenheity  Mord,  Laster,  von  denen  man  früher  nie  gehört,  sumI 
jetst  aOtiglidie  Dinge  geworden.*  Verschwendung  und  Ver- 
weichlichung üben  verhängnisvolle  Wirkungen  auf  die  öffSentlidien 
Augelegenheiten  aus. 

Cowpers  Zusammenhang  nut  den  philanthropischen  Iknvegun- 
gen  seiner  Zeit  zeigt  sich  in  seiner  glühenden  Verteidigung  der 
Freiheit  und  seiner  «'nergischen  Verurteilung  des  Sklavenhandels. 
Kr  beklagt  die  \  ielen  Kriege,  welche  unter  den  Völkern  geführt 
werden.  Die  Menschheit  sollte  eine  grofse  Brüderschaft  bilden. 
Allein  der  Mensch  hält  sich  für  berechtigt,  seinen  Mitmensdien, 
von  anderer  Hautfarbe  wie  er  selbst,  als  Sklaven  xa  benutnoi. 
Er  legt  ihn  m  Ketten  und  zwingt  ihn,  die  Arbeit  der  Tiere  zu 
verrichten.  CoN^-pers  ganze  Natur  empört  sich  gegen  solche 
Grausamkeiten. 

I  wouhi  iKti  luive  a  slave  to  tili  my  gruund, 

To  carry  lue,  to  fan  me  while  I  sleep, 

And  tremble  wfaen  I  wake^  for  all  the  wealth 

That  sinewfl  beuget  and  sold  have  ever  eamed. 

No:  dear  as  freedom  is»  and  in  my  heart*8 

JuHt  estimation  prized  above  all  price, 

I  liad  much  rather  he  niyself  the  »lave 

And  wear  the  bouds,  than  fasten  them  on  him.  (II,  29  ff.) 

Der  Dichter  ist  stolz  darauf,  dafs  es  in  seinem  Vateriaode 
keine  Sklaven  giebt,  aber  er  verlangt  auch,  dal'«  England  seinen 

»  Ve(gl.  IV,  55»  ff.  V,  492  ff. 
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EbflnlB  bebofs  Absehaffung  der  Sklaverei  auf  der  gansen  Erde 
geltend  mache» 

that  where  Britain'8  power 
Ib  fel^  mankind  may  feel  her  merey  too.   (II,  46.) 

Sem  Wntisfli  wurde  sieben  Jahre  nach  seinem  Tode  (1807) 

k'iJ\veise  erfüllt,  als  der  Sklavenhandel  in  allen  en^lisrhen  Kolo- 
nien ahge.scliatit  wurde.  C4mi>ers  (ifnliehte  enthalten  zahllos<» 
Stelleu,  in  denen  das  liob  <ler  Freiheil  gef^nn^en  nnd  der  Eut- 
rüstoog  über  die  Sklaverei  Ansdruek  gegeben  wird. 

Religion,  virtue,  truth,  whate'er  \ve  call 

A  bleeaing,  freedom  is  the  pledge  of  all.*  ('i;ableTaIk  282.) 

Im  ffinften  Budi  der  ^Aufj^ahe'^  legt  der  Dichter  seine 

IHiliti.-iehen  Ansichten  dar.  Man  hat  ihn  einen  nnrevolutionären 
Whig  genannt.  Er  kämpft  gegen  Despot ismns  und  Tyrannei, 
g:egen  Könige,  wenn  sie  der  Freiheit  ihres  \'nlkes  hinderlieh  sind. 
Er  verlangt,  die  l*j-an/.osen  sollen  ihre  l):i<tille  zerstören,  welche 
eine  Sehande  iiir  die  Meuäcbheit  sei.  Indessen  würden  die 
sehreekliehen  Ereignisse,  die  wenige  Jahre  sj)üter  in  Frankreieh 
»ich  abapielten,  sicherlich  nicht  den  Heifall  Cowpers  gefunden 
haben.  Jeder  Zwang  hindert  die  Eotwickelung  der  Geisteskräfte 
des  Menschen  und  erzeugt  eine  niedrige  Gesinnung  „unfit  to  be 
tfae  tenant  of  man's  noble  fbrm^.  (V,  455.)  Wenn  auch  alles  auf 
Erden  vergänglich  ist,  so  giebt  es  doch  eine  Freiheit  —  nicht 
von  Dichtern  besungen  — ,  die  dem  Menschen  nicht  genommen 
werden  kann.  Es  ist  die  dunli  das  Blut  Jesu  erkaufte  Freiheit 
des  Herzens,  die  reichste  und  wertvollste  »göttliche  GalM-, 

Als  einen  Oi-t,  weleher  sich  der  Freiheit  ei-freut,  preist  der 
Dichter  si'in  Geburtsland,  sein  England.  Wenn  mwh  sein  Kiiiua 
nmb  und  unbeständig  ist  und  die  Herzen  trübe  stinunt»  wenn 
«  auoh  sanfter  Sitt<*n  und  höflicher  Umgjuigsfornien  entbehrt, 
10  ist  es  doch  frei^  ^and  being  free  I  love  thee^.  (V,  473.) 
Cofwpers  gtöhende  Vaterlandsliebe  bricht  in  den  präditigen  Versen 
hervor: 

^gland,  with  all  tfay  faults»  I  loye  thee  still; 
My  countryl  and,  while  yet  a  nook  is  left 
AVhere  Bnglish  niinds  and  manners  rnay  be  found, 
8haU  be  oonstrained  to  love  thee.   (11/206  ff.) 

'  Ähüliche  Stellen:    lable  Talk   21»!   ff.     C'lmrity  160,  2W. 

ia*k  II,  12V.    V,  287,  44o  etc. 
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Eine  wahre  uud  echte  Liebe  ist  es,  die  der  Dichter  für  sein 
Vateriaud  fühlt.  Er  \vird  nidit  von  einseitigem  Nationalstolz 
geblendet»  sondern  ist  ebenso  empfänglich  für  die  Fehler^  wie 
für  die  Vorzüge  seines  Landes. 

And  I  eau  feel 
Thy  folUes  too,  and  with  a  just  disdain 
Frown  at  effeminates»  whose  veiy  looks 
Beflect  dishononr  on  Ihe  land  I  loye.   (tJ^  221.) 

Nie  wird  er  müde»  den  Krieg  zu  verdammen  und  die  Seg- 
nungen des  Friedens  zu  pr^sen.  Er  freut  sieh  über  das  Endo 
des  amerikanificfaen  Krieges  (1783)»  und  obg^eidi  Fkunkrdch  schuld 
bt  an  dem  Verlust  der  amerikanisdien  Kdonien»  so  hegt  doch 
der  Dichter,  da  der  FHede  wiederheigestelit  ist,  keinen  Groll 
gegen  den  frühem.  Feind. 

A  braye  mau  knowB  no  malioe,  but  at  onoe 

Forgetf»  in  peace  the  injuriep  of  war, 

And  gives  his  direst  foe  a  frieud  s  embrace.  {U^  26Ö  C) 

Es  ist  selbstverständlich,  dafs  Cowpers  Menschenliebe  sidi 
uuch  einer  Aufbesseiimg  der  I^age  der  äriiK  reu  Klassen  mit  grolsem 
Eifer  zuwendet.  Xielit  nur  hilft  er  ihnen  durch  Verteidigung  ihrer 
Interessen  in  seinen  Schriften,  sondern  in  viel  wertvollerer  Weise. 
£r  selbst  ist  ein  leuclitendes  Beispiel  der  Nächstenliebe,  indem 
er  all  seine  Ersparnisse  unter  die  Armen  verteilt.  Im  „M'inter- 
abend*^  (IV>  334  ff.)  haben  wir  eine  schöne,  wahre  Schilderung 
sdner  Besuche  unter  den  Kranken  und  Annen  in  Olney. 

Anspielungen  auf  zeitgeschichtliche  Ereignisse  sind  häufig. 
So  werden  z.  B.  im  ersten  Buch  Cooks  Entdeckungen  der  Sudaee- 
inseln  (1775)  erwähnt  Die  greisen  Erdbeben  auf  Jamaika  und 
Sicilien  (1782),  vulkanische  Ausbruche  und  andere  Naturerschei- 
nungen werden  hespnKihen  imd  ihre  verhängnisvollen  Wirkungen 
als  diu«;  zerstörende  Werk  des  Allmächtigen  hingestellt,  dei*  die 
Mensclieu  für  ihre  SüihIcm  >trulcu  will.  Angesichts  solch  grofser 
Unglücksfälle,  die  Gottes  Hand  uns  schickt,  foixiert  der  Dichter 
die  Völker  auf^  von  ihrem  Zank  und  Streit  abzulassen  und  in 
Frieden  zu  leben. 

Tis  but  seemly  that . . . 
. . .  there  should  be  peace 

And  brethren  in  calamities  should  love.   (II,  73.) 
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Xanirntlich  in»  zweiten  Riicl),  tho  Tinio|)i(H'(\  läl'^t  ("(nv|>er 
seiner  Satire  freien  Liiuf.  Ohne  Krlianiien  jjeilk'lt  er  die  Ilster 
dieser  Welt,  „this  prison-house'*.  Von  allen  Übeln  sind  Zügel- 
lofiigkeit  und  Ausseh  weif  mip:  die  flchliniin.sten,  denn  sie  lösen  alle 
Band^  welche  die  Menschheit  «osammenhalten.  Sogar  die  Uni- 
veraitaten  sind  verderbt  und  haben  lingst  au:^^idrt»  Sitze  der 
Disciplin  au  sein.  Die  Studenten  haben  keine  Lost  am  Lernen, 
sondern  bringen  ihre  Zeit  Heber  mit  allerhand  schädlichen  Ver- 
gnügiiDgen  hin.  CWper  sdnneibt  die  Schuld  den  Universitäten 
selbst  zu,  da  sie  sieh  der  ihrer  Obhut  anvertrauten  jungen  Tioute 
nicht  annehmen.  Freili«  Ii,  das  College,  welt'heni  sein  Jiruder  John 
("T  1770)  angehört  Henet  C^ollege,  (/ainl)ri(lge  — ,  winl  als  eine 
rühmliche  Ausnahme  von  der  allgemeiuen  Verderbtheit  hingestellt. 
Es  ist  überhaupt  charakteristisch  für  Cow|)ers  Satire,  dals  sein 
Urteil  durch  den  geringsten  ]>ersön!iehen  Anlafs  sogleich  ent- 
waffnet und  gemildert  uird.  Urs|>ränglich  hatte  er  in  sein  Ge- 
dicht emige  schroff  gehaltene  Verse  gegen  das  Ptepsttum  einffielsen 
lassen.  Allein  sobald  der  Dichter  die  Bekanntschaft  der  katholi- 
schen Familie  Throckmorton  gemacht  hatte^  vernichtete  er  diese 
Verse  wieder.  Seine  Bemerinmgen  fiber  die  UniversitSten  ge- 
währen einen  anderen  Beweis  einer  starken  Bceiutiussung  seiner 
Satire  durch  persönliche  ]>('zi<'}miigen. 

^^fan  praises  man.'*  '  C'owper  tadelt  heftig  die  übermälsigen 
I>)l>eserhebungeii,  welche  hervorragenden  ^fitiiienschen,  die  zu 
hohem  Ruhm  und  Anseilen  gelangt  sind,  eut^egengebmeiit  werden. 
Er  protestiert  gegen  die  A^erherrlichung  des  ^statesman  of  the 
day^^i  den  das  Volk  wie  einen  Gott  verehrt.  £r  tadelt  die  dem 
grolsen  Komponisten  Händel  bei  der  Aufführung  seines  Messias 
(1784)  dat^brachten  Huldigungen  und  rfigt  die  bei  dem  Shake- 
speare-JubilSnm  (1769)  dem  grolsen  David  Garrick  erwiesenen 
Aussdehnungen.  Bei  dieser  Gelegenheit  verdammt  der  Dichter 
Oberhaupt  alle  theatralischen  AuffQhnmgen.  Als  des  höchsten 
Lobes  würdige  Gegenstände  empfiehlt  Cowper  die  Tiere,  die 
Natur  und  vor  sülem  Gott,  den  Srhöpfer  aller  Dinge. 

Die  am  wenigsten  auspi  cM  henden,  ja  fast  alistol'senden  Par- 
tien des  Gedichtes  sind  diejenigen,  welche  gcigen  einige  harmlose 
Vergnügungen  imd.  nützliche  Beschäftigungen  der  Menschen  ge- 

•  V«gL  VI,  682  ff. 
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richtel  sind,  so  z.  B.  ^o^fMi  das  Schachspiel,  Hilhirdspirl.  den 
Theaterbesuch  mul  das  iStudium  der  Nuturwisseubchai'tcu.  Es 
erklärt  sich  diese  Abneigung  zum  grofsen  Teil  durch  die  metho- 
(listiflchen  und  puritauinchen  Auscliuuungen  Cowpers.  Dazu 
kommt;  daüi  die  englische  Bühne  jener  Zeit  in  der  That  viel 
Anhife  m  Aigernis  darbot  —  Das  Studium  der  G^hiohte,  der 
Geologie,  der  Astronomie,  der  Chemie  sind  Dinge,  welche  der 
Dichter  rQcksichtslos  venvirlt*  Er  verspottet  den  Physiker, 
welcher  die  Ursachen  der  Naturerscheinunge  n  zu  erforschen  be- 
strebt ist  und  der  es  verschmäht,  die  wahre  Ursaehe  aller  Dinare 
kennen  zu  lernen.  Die  grolscn  Entdeckungen  Priestleys  auf  deui 
riebiet  der  C  iicuiie,  die  Erfindung  des  Hlitzaljlciter  durcli  Franklin 
und  andere  wichtige  Entdeckungen,  welche  zu  Cowpers  Zeit  ge- 
macht wurden,  ziehen  den  Tadel  des  Dicliters  auf  sich,  weil  nein 
beschränkter  Verstand  sie  nicht  zu  fassen  vermag.  Besonders 
die  Astronomen  mfisscn  seinen  scharfen  Spott  über  sich  ergehen 
lassen,  weil  Cowper  ilir  Studium  ffir  nnnute  hSlt. 

üod  iiever  ineant  that  man  should  scale  tiie  htavens 
By  strides  of  human  wisdom.   (III,  221.) 

Weung^ch  die  Astronomen  durch  ihre  simireichen  Instni- 
ment«  Sterne  und  Planeten  entdecken  köimen,  so  sind  sie  doch 
niemals  im  stände  gewesen,  den  Schöpfer  des  Weltalls  zu  ent^ 
<lecken.  Diese  GeringsohatBui^  unschuldiger  Unterhaltungen  und 
naturwissensdiaftlicher  Studien  beruht  auf  dem  dritten  Element^ 
welches  in  dem  Gedidit  vorherrscht,  n&nlich  auf  Cowpers  rdi 
giösen  Anschauungen.  In  seinen  Moralischen  Satiren  wie  in  der 
Task  finden  wir  ein  tief  religiöses  Gefühl,  wurzelnd  in  den  Lehi'eii 
der  evangelischen  Pailei,  deren  Mitglied  CW})er  war.  In  allen 
Dingen  erblickt  der  Dichter  die  mächtige  Haud  des  Schöpfers^ 
überall  sieht  er 

the  footstepfi  ai  ihe  (.Tod 
Who  givcs  itÄ  lustre  to  au  iusect's  wing, 
And  wheels  HIs  throne  upon  die  rolling  worlde.   (V,  813.) 

Die  Seele  aller  Wunder  in  der  Natur  ist  Gott,  Er  hat  die 
Ortluung  des  Jidires  festgesetzt,  so  dafs  jede  Jahreszeit  zu  gf»- 
horiger  Zeit  wiederkehrt»  Von  der  sturmgepeitschteo  £iche  bis 
herab  su  dem  unscheinbaren  Grashalmchen  auf  dem  Felde  offen- 

•  III,  loO— IJ<(K 
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l)«irt  .»lies  die  Grölise  und  Allrna<  lit  den  Herrn.  Cowpcrs  irini^r 
LiflK'  zu  (ioti  zeigt  au-h  iK-Hondcrs  in  den  Si-hlulsversen  des 
fünften  Burhes.  (V,  89H  ff.)  ..Acquaiut  thvsclf  with  Gmi,  if 
thou  would^t  taste  Hie  works.  '  Dies  ist  der  IiKständige  Rat, 
welchen  der  Dichter  seinen  Mitmenschen  giebt.  Solange  der 
Ment^eh  an  irdischen  Freuden  hingt»  ist  er  nur  m  leicht  geneigt» 
den  Schöpfer  xa  veigeesen.  Diejenigen,  welche  an  ein  seit  Be- 
ginn der  Welt  vorhandenes  oberstes  Gesetz  glauben,  tauschen  sich 
sdbst.  Denn,  sagt  unser  Dichter,  wie  könnte  es  ein  oberstes 
Gresetx  geben,  welehem  alle  Dinge  unter>vorfen  sind,  wenn  Gott 
C6  nicht  gemacht  hätte. 

Xature  is  but  a  name-for  an  effect 
Whose  cause  is  God.   (VI,  228.) 

Cowperp  fmmmeß  Gemüt  hält  die  gro&en  vorderhlirln  n 
Erdbeben  ffir  Ausbruche  des  gottlichen  Zornes,  imi  die  Menschen 
för  ihre  Sfinden  xa  strafen.  Alle  menschlichen  Versuche,  den 
Grund  der  Natur  zu  erforsdien,  sind  nutzlos.  Die  Entdeckungen 
der  Urrachen  jener  furchtbaren  Naturereignisse  werden  sie  weder 
nngesch^en  machen,  noch  sie  in  Zukunft  verhindern.  Die 
PliiloHojihie,  welche  d<»n  (Irurul  dic>icr  Welt  und  alles  nien.schlichen 
.S  ins  ergründen  will,  welche  die  Wahrscheinlicliki  it  eines  Ix^bens 
im  Jenseit.s  untersucht,  kann  nicht  zur  Offenbaruu«:  (Jottes  füh- 
rvn.  (IT,  527  ft.)  Als  liervornigende  Beispiele  von  Aiäauern,  in 
denen  Wissenschaft  und  wahre  religiöse  Eniptindung  eng  verhiin- 
den  waren,  preist  der  Dichter  Ncwion  (childlike  sage!  III,  252), 
Milton  und  Sir  Mathew  Haie,  den  berühmten  Oberrichter  unter 
Eari  n. 

Des  Diditers  religiöse  Anschauungen  sind  allerdings  streng 
und  asketisch,  allein  dies  waren  die  Anschauungen  einer  grofsen 

religiösen  Partei  jener  Zeit.  Es  war  eine  Zeit  grofser  religiöser 
Strömungen  in  England,  die  namentlich  von  Wesley  und  Whitfield 
ausgingen,  übrigens  winl  niemainl,  wehhcr  Cowpers  Jx-bens- 
jHJng  kemit,  überrasclit  sein,  waiir/uuehmen,  dals  ein  so  krän- 
kelndet»,  emptindiiches  Gemüt,  wie  daö  «einige,  seine  gröi'ste  Lut>t 
in  der  Anhänglichkeit  an  seinen  Herrn  und  Heiland  fand,  dc^son 
Liebe  und  Gute  er  ja  an  sich  selbst,  besonders  in  den  Anfällen 
von  Geistesgestörtheit,  so  sehr  erfahren  hatte.  Wir  haben  des 
Dichters  eigenes  €restandnis  in  der  Task. 
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I  was  a  ptrickeii  <l<or  fhat  leff  flu  luni 
liOnp  piiH'o;  vvith  iniiny  an  arrow  dvvp  inhxed 
My  panting  .<ide  was  charged,  when  I  withdrew 
To.  seek  a  tnuiquil  death  in  distant  shadee. 
There  was  I  found  In  One  who  had  Himself 

*     

Been  hurt  by  tfae  archers.  In  His  side  He  bore^ 

And  in  His  liands  and  fcct>  the  cruel  flcan. 

With  gentle  force  ßoliciting  tlie  darf*:, 

He  drew  them  forth,  and  healed  and  bade  mc  live, 

(III,  108  ff.) 

Ihm  ist  Gottes  Wort  die  einzige  Quelle  der  Wahrheit.  „All 
tnith  conies  from  the  senipitemal  sourre  of  h'ght  divine/  (II,  499.) 
£r  lobt  den  wahren  Geistlichen,  welcher  sein  Amt  emsthaffc 
nimmt^  dem  es  ein  Herzensbedfirfnis  ist,  das  EvangcUnm  zu 
predigen  und  die  Segnungen  der  Religion  unter  dem  Volke  zit 
verbreiten.  Energisch'wendet  er  sich  gegen  die  mannigfachen  Mifs- 
brSiiche  in  der  Geistlichkeit  und  weist  sie  auf  den  Apostel  Paulus 
liin  als  den  wahren  Diener  Gottes.  In  der  That  war  das  Leben 
der  englisclion  Ge'istlirlioii  jener  Zeit  nichts  weniger  als  frei  von 
Vorwurf  und  Tadel  in  der  AuHführung  ihres  Amtes.  Sic  wcnieii 
hezriclmet  als  ^tho  most  lifeless  in  Eiir«>j)e,  ihe  most  icmiss  of 
thcir  laboiirs  aud  the  least  severe  in  their  liveö''.  Erst  die  evan- 
gehsche  Bewegung,  an  welcher  Cowper  keinen  geringen  Auteil 
hatte,  bewirkte^  eine  Wendung  zum  bessereu  und  erwericte  eine 
neue  sittliche  Begeisterung.* 

Gegen  Ende  seines  grofsen  Gedichtes  wird  der  Dichter  von 
einer  prophetischeo  Begeisterung  ei^ffen.  Er  i>rophezeit)  dafe 
eine  Zeit  kommen  wird,  wo  alle  Tiere  in  Frieden  miteinander 
leben  werden.  Der  Lowe  und  der  Bar  werden  mit  den  Lämmern 
zusammen  weiden,  und  die  Sehlunge  wird  nicht  länger  ein  Feiml 
des  Menschen  sein.-  Die  iian/,<'  McnsehheiL  wird  einen  Vater 
verehren,  und  es  wird  ein  Hiit  und  eine  Herde  sein.  Alle 
Völker  werden  in  den  gemeinsamen  Ivuf  einstimmen:  „Worthy 
tlie  Lamb,  for  He  was  slain  for  us!"^    (Vi,  792.) 

.  I  Eine  gute  DanteUutig  der  religiös«!  Bewegungen  in  England  in 
der  sweiten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  findet  sich  bei  Oreen : 
A  Short  history  of  the  EngUah  people.  (p.  716  ff.) 

*  Vergl.  Jesaiah,  Kap.  65,  y.  25:  The  woU  and  the  lamb  shaU  feed 
together,  and  the  lion  shall  eat  straw  like  the  buUock. 
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The  Hwellrr^i  in  tlie  valef«  aiul  on  tho  rocks 
Shoiit  t<)  fach  other,  and  tho  inountaiii-top? 
From  (liptAiif  mountainH  catch  the  flyinp  joy, 
Till,  nuüon  after  iiution  taught  the  Btrain, 
Barth  rolla  the  rapturous  Hosanna  round. 

From  erery  dune  they  oome 
To  hce  thy  beauty,  and  to  share  thy  joy, 
O  SionI  an  assembly  such  as  earth 
6aw  nerer»  such  as  Heaven  stoope  down  to  pce. 

(VI,  792,  814  ff.) 

Jerusalem  wird  wieder  aiifp'linut  und  als  die  heilijre  Stadt 
verehrt  werden.  Zum  Sehlulk  wünselit  siel)  der  Dichter  einen 
sanften  Tod,  safe  retreat  beneath  the  turf  he  bas  so  oftcn 
trod/ 

Man  kann  nicht  umhin,  die  Anmut  und  Schönheit  dieser 
Stellen  zu  bewundern,  welche  die  bemte  erwähnten  Mängel  des 
Gedichtes  weit  aufwiegen.  In  einem  Briefe  an  Unwin  vom 
10.  Oktober  1784  sagt  Cowper:  „What  there  is  of  a  religious 
cast  in  the  vdume,  I  have  thrown  towards  the  end  of  it,  for 
two  reasons  —  first,  tliat  J  nu^hi  not  revolt  the  reader  at  his 
entranee;  aud  «ecoudly,  that  my  best  iniprebhlous  might  be  made 
the  last." 

Wenn  wir  nun  imser  Urteil  über  Cow]>ers  Tosk  /.usanunni- 
fa^scn  wollen,  so  müssen  wir  gestehen,  dals  dieses  (iedicht  eines 
der  besten,  vielleicht  das  l)este  I^ehrgedicht  in  englischer  Sprache 
isL  Des  Dichters  Absicht,  die  IJebe  zur  Natur  und  zum  Land- 
leben unter  dem  englischen  Volke  zu  beleben,  ist  völlig  erreicht 
worden.  Grofsere  Dichter  haben  denselben  Stoff  nach  Cowper 
behandelt»  allein  sie  haben  auf  den  Grundlinien,  die  er  dargelegt 
hat,  weiter  gebaut,  und  er  ist  ihr  Führer.  The  part  which 
C<»wj)er  perfoniied,  sagt  Macaulay  in  seinem  Essay  on  Moore^s 
life  of  T»rd  Byron,  was  rather  that  of  Menses  than  that  of  Joshua. 
He  opened  the  house  of  bondage;  but  he  did  not  entcr  the 
promise<l  hin<].  Der  Hauptreiz  der  Task  besteht  in  des  Dieliters 
Originalität  und  in  dem  ICnist,  mit  welchem  er  zu  Werke  ge- 
gangen ist.  Seine  Poesie  wurzelt  in  seinem  Herzen.  Seine  Liebe 
zur  Natur,  im  Verein  mit  einer  schonen  und  edlen  Sprache,  macht 
dnen  machtigen  Eindruck  auf  den  Leser.  Cowper  hatte  kaum 
irgend  welche  Voigfinger,  die  er  hätte  nachahmen  können,  aulser 
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vielleicht  Milton,  dpFsrii  Werke  er  }irüii(Uich  studiert  liatte.  Seine 
Liel)hnns<iirht.  I  wann,  wie  er  seil. st  erzählt  (IV,  708  ff.),  Milton 
und  C'owley,  al)er  ('(t\\))er  i.«t  durchaus  selbständig. 

No  Hanl  <'(HiId  please  me  but  whofle  lyre  wa«  tuned 
T<>  >'atui:e*s  praisee.    (IV,  704.) 

Wh*  nu'isscu  .jodiH'h  auch  Cowper?*  Verdienst  nicht  üherneliätzen. 
„V\'ilh  the  exceptinii  (»f  Shukespt'jilf'/'  m^i  Mv.  UUhnoth,'  ./'(nvper 
is  the  Kn^lish  poet  wlio  has  giveii  the  jj:;reatest  happhlGJif  Lu  th«? 
jrreatest  luunber.  It  has  been  the  rare  fortune  of  Cowper  to 
obtain  tlie  votes  of  thc  crowd;  the  tasteful  read  him  for  bis 
graoe,  and  the  8erioii8  for  bis  religion/  Mit  diesem  Urteil  köunen 
mr  HUB  im  flllgemeincn  einverstanden  eikliren.  Wenn  aber  der- 
selbe Kritiker  weiter  behauptet»  dafs  The  Task  m  den  vier 
Gedichten  gehöre,  welche  uberall  gelesen  werden;  wenn  er  es 
somit  auf  eine  Stufe  stellt  mit  Miltons  Pamdise  lioety  Thomsons 
Seafions  und  Youn^  Ni^ht  Tlioujrhts,  so  können  wir  ihm  nicht 
l)eipth(  lit('ii.  Es  ist  mindestens  sehr  zweifelhatt,  oh  Youn^s  und 
Thomsons  Werke  in  der  That  überall  gelesen  wertlen  sit  herlich 
nicht  in  Dentschlaud.  Das  einzig?  unter  jenen  drei  Gedichten, 
mit  welchem  Cowpers  Task  ül>erhan))t  vergHchen  weixlen  kann, 
ist  Thomsons  Seasons,  allein  hier  fällt  der  Vergleich  zu  Gimsten 
Cowpers  aus.  Ck>wper  behandelt  allerdings  fxaa  Teil  dasselbe 
(irebiet  wie  Thomson,  doch  ist  ein  grolscr  Unterschied  zwischen 
beiden.  Cowper  beschreibt  nur  das,  was  er  wirklich  sieht.  HSr 
schildert  nicht  die  Natur  in  aU  ihrer  Mannigfaltigkeit  zu  allen 
Jahreszeiten,  aber  »eine  Hchilderungen  sind  durch  und  durch 
englisch  und  gaii/li(  Ii  frei  von  aller  falschen  Hirteniwesie.  Bei 
ihm  finden  wir  keinen  mvthologischen  Apparat  wie  bei  Thomson. 
In  Cowpers  Gedicht  nehmen  wir  keine  Anstrengung  wahr;  alles 
erscheint  und  ist  vollkouunen  natürlich.  Seine  I  ijmdschaften 
werden  von  wirklichem  Ljmdvolk,  nicht  von  enlichteten  Gott- 
heiten belebt.  Ein  Vergleich  zwischen  Milton  imd  Cowj)er  wäre 
.völlig  imangebnudit.  Cowpers  schlichte  und  kunstlose  Poesie  — 
wie  sie  sich  in  The  Task  darstellt  —  kaim  man  nidit  mit  der 
grolsartigen  imd  majestätischen  Diktion  der  Miltonschen  Muse 
vergleichen,  wenn  auch  Cowper  in  seinen  kleineren  Gedichten 
Milton  nachzuahmen  versuchte.   The  Task  kann  sich  durchaus 

•  Vorrede  eu  Cowper»  Werken  (Routledge)  p.  XLV, 
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nicht  zu  «len  grolscn  Kunstwcrkrn  rtK-hn^n.  Pn/n  IVliIi  f"-  ihr 
▼iel  Ell  »ehr  an  Einheit  iin«l  Zusammenhang.  Der  l)ic-liter  ^prin^t 
von  einem  Gepcnptaiul  uuf  einen  anderen  übel*,  l>altl  Ißmllloho 
Scmerie  malend,  bald  seiner  satirischeD  I^auoe  mdi  überiamend, 
oder  von  religioeer  Begeisterung  fortgerissen.  Cow|)er  besafs  nicht 
in  hervonragendem  Chrade  die  schöpferische  Kraft,  the  vision  and 
the  facidtv  divine.  Indessen  die  eigentümliche,  originelle  Art 
des  DiditCfF  »nebt  um  mächtig  an  in  der  Task  und  verhindert 
jeden  Vergleich  mit  anderen  poetischen  Erzeugnissen. 

Ein  paiir  Bemerkungen  iWwv  die  Sprache  im<l  den  Versl);ui 
unseres  Gediehtes  mögen  mir  noch  gestattet  sein.  Wir  hai>en 
bereits  gelegentlich  auf  die  groisen  Schönheiten  in  der  Form  des 
Gedichtes  hingewiesen.  ^ Purer,  sweeter,  sim|iler  finglish  never 
was  ^mtt€n,"  sagt  ein  englischer  Kritiker.  Cowper  kannte  sehr 
wohl  die  packende  Kraft  der  englischeQ  Sprache,  besonders  ihres 
germanisdieD  Elementes.  Mit  Ausnahme  einiger  schleppenden 
und  uninteressanten  Stellen  ist  der  StO  des  Gedichtes  sehr  durch- 
sichtig und  lebendig,  wie  flberhaupt  der  Dichter  l)e8trebt  ist, 
einen  der  gewöhnliclicn  1  ingangsspnu  lic  möglichst  entsprechenden 
Ton  anzuschlagen.  Dai^  Gedicht  ist  im  Blankvei'se  geschrieben, 
wäJircnd  seine  \Toral  Satircs  in  heroischen  Couplets  abgefafst 
fäind.  Wie  Gou-jx'i-s  Task  die  englische  Ptx'sie  inhaltlicli  von 
künstlerischer  Geschraubtheit  zur  Natur  zurückfuhren  wollte,  mo 
l»ezeichnet  sie  auch  in  der  Form  einen  grolsen  Fortschritt.  In 
heftigen  und  bitteren  Worten  drückt  Cowper  seine  Verachtung 
ans,  welche  er  für  „the  creamy  snioothness*'  der  damaligen  üb- 
lichen Dichtungsweise  empfand, 

Where  .«entinieiU  was  .^acriticed  lo  sound, 
And  truth  cul  short  io  uiake  a  period  roun«!. 

(Table  Talk  öl 6.) 

Er  bedauert  tief,  dals  Voyxi 

Ma<^le  Portrv  a  mere  nicchaiiic  art, 

And  ever}'  warbler  has  hiB  tune  bv  heart. 

(Tabu-  Talk  65  t.j 

Cowper  ensählt  uns,  wie  die  Natur  in  den  Dichtungen  seiner 
Zeit  behandelt  wurde. 

Nature  iiideed  looks  prettily  in  rliyme; 
StreaniB  tinkle  Fweedy  in  poetic  chime: 
The  warblings  of  the  blackbird,  clear  and  starong, 
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Are  luuKical  eiiough  in  ThoniHon'R  ponp; 

Anrl  CVjbhain't?  groves,  and  WindKorV  gret  ii  ittrcat^!, 

Wlien  V^iKi  describes  thctu,  have  a  thousand  sweet*?; 

He  likes  the  couiitry,  but  in  truth  must  own, 

Moet  likes  it  when  he  studies  !t  in  town.  (Retireraent  567  ff.) 

Seine  walire  uud  innige  Liel)e  zAir  Natur  venmlalste  audi 
den  Dichter,  nach  einer  natürlicheren  Fonn  zu  suchen  als  jener 
geschmubte  Stil,  welcher  die  Poesie  seiner  /(Mtgenosseii  kenn- 
zeichnet Er  versdunahte  den  Grebrauch  des  ReimeSi  weil  der 
Gegenstand  seiner  Dichtung  das  Lob  Gottes  ist»  wie  wir  aus 
den  letzten  Versen  des  Gedichtes  erfahren. 

Tis  not  in  artful  measures,  in  the  chime 

And  idle  tinkling  of  a  mingtrel's  lyre, 

T(i  chanu  Iiis  ear,  ^vho^^e  eye  if»  on  the  heart; 

Whone  frown  can  «lisappoint  the  proudest  strain, 

WhoBe  uj>probation  pro8|)er  —  even  mine.   (VI,  1020.) 

Man  hat  behauptet,  Cowper  sei  hinsichtlich  des  Versbaues 
in  seiner  Task  in  das  entgegengesetzte  Extrem  verfnlUn.  Von 
dem  glatten  Flufs  der  Verse,  welcher  ein  wesentliehes  Merkmal 
der  Poesie  sei,  wäre  bei  ihm  nicht«  zu  finden.  Seine  Verse  seien 
rauh  und  hdperig.  Allerdings  enthalt  das  Gedicht  eine  ganze 
Anzahl  schlecht  gebauter  Verse,  Unregehnfifsigkeiten  im  Rh3rth- 
mus,  welehc  das  Ohr  unangenehm  benihren,  allein  im  ganzen  ist 
der  Versbau  ein  glatter  und  der  Khytlnnus  ein  wohlgefälliger, 
.ledonlalls  ist  Cowpers  Behandlung  des  Versc.-^  in  der  Task  eine 
weit  bessen'  als  die  in  seinen  Moralischen  Satiren.  Seine  Reime 
sind  häufig  fehlerhaft,  wa.s  wolü  zum  Teil  einer  mangelhaften 
Beschaffenheit  seines  (}('li('»rs  zuzusehreilien  ist. 

In  Anbetracht  des  beträchtlichen  iiuieren  Wertes  der  Task 
können  wir  die  wenigen  angedeuteten  Mangel  gern  mit  in  Kauf 
nehmen.  Wenn  das  Werk  auch  keine  Dichtung  ersten  Banges 
isty  so  hat  es  doch  dauernde  Verdienste  und  wird  immer  eine 
angesehene  SteUe  als  eines  der  bemerkenswertesten  Erzeugnisse 
in  der  englischen  Litteratur  des  achtzehnten  .lalirliundert,«!  ein- 
nehmen, da  es  dem  8tn>m  der  englischen  Dichtung  eine  neue 
imd  natürlieliere  Uiclitung  gegel)en  hat,  in  welcher  <latm  viele 
uud  bedeutendere  Dichter  aU  Cowper  uachgefolgt  sind. 

Bremen.  A.  Beyer. 
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sa  der 

mittelengliseheii  Bomanae  von  Sir  Amadas. 

Er$ier  Teil, 
Die  Fabel  des  Gedichtes. 

Die  Fabel  des  ^Sir  Amadas**  ist  «ne  Version  der  Sage  vom 
dankbaren  Toten,  gehört  somit  jenem  weitversweigten  Sagenkreise 
an,  dessen  Spuren  sich  in  fast  allen  Landern  Europas,  ja  über 
die  Grenaen  unseres  Erdteils  hinaus  und  zeitlich  bis  ins  gjieohisch- 

rTmiischo  Altertum,  sogar  in  bililusche  V^orzeit  hinauf,  vvv- 
foljrcii  lasi.sen.*  Freilicli  begegnet  der  in  liede  stehende  Slott' 
ul.s  Gemeingut  so  vieler  Völker  und  Zeiten  hier  und  du  in  seh- 
.samer  Form,  vielfach  entstellt  dureh  Verkürzungen  und  Erweite- 
rungen mannigfacher  Art  —  dureh  Verquickung  mit  fremden 
Sagenstoffen,  —  durch  volkstümliche  Umdeutung  und  Modifikation 
gewisser  Zuge  der  Sage  infolge  von  Milsverständnissen  oder  auf 
Gnmd  speoifisch  nationaler  ISgenart,  —  durch  Einmischung  mythi-' 
scher,  religiöser,  possenhafter  ESemente  u.  dgL  mehr,  so  da(s  es 
nicht  inmier  leicht  ist^  denselben  Rem  unter  der  fremdartigen 
Sehale  zu  erkennen. 

Die  Idee  der  Totenhestattung,  werden  wir  sehen,  ist  »las 
AVesentliehe  in  unserer  Sage,  das  treibende  Motiv,  aus  dem 
sieh  in  den  reineren  Formen  der  Überlieferung  die  eiutaehe 
Handlung,  welche  den  Gegenstand  der  Sage  bildet,  entwickelt. 
Der  Gedanke,  die  Verstorbenen  durch  ein  [Begräbnis  ehren  zu 
mfissen,  zumal  wenn  man  ihnen  dadurch,  wie  der  naive  Volk«- 

*  Vgl.  Sepp,  Altbayerischer  SagenKchatz  zur  Bereicherung  der  intlo- 
irerriüuiisrheii  Mythologie,  München  1*^7»;.  p.  <!7^  t\'.  .Jahrbücher  de» 
\  t'feiua  von  AilertuiuüFreuudeu  io  den  Kheiulaudeu,  XXV',  172. 
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glaube  alter  und  ueuer  Zeit  lueiut,  die  Kulie  iiu  Tode  sichern 
kann,  ist  von  allgemein  raenschUclier  Bedeutung.  Dementsprechend 
finden  vrir  jene  Idee  immer  und  immer  wieder  als  Mittelpunkt 
gemütstiefer  Sagen,  welche  eindringlich  an  jene  heilige  Pflicht 
erinnern  und  die  Art,  wie  ihre  ErftÜlung  sich  sdhst  belohnt,  in 
helles  licht  setsen. 

Seit  im  Jahre  1856  Simrock  »ein  Bficlitcin  ^Dcr  gute  Grer- 
harti  und  die  dankbaren  Toten.  Ein  Ik  iti  ag  zur  deutsehen  Mytho- 
logie und  Sa^enkuntle"  vtirötl'entHchte,  hahcii  verschi(»(h'Uo  For- 
scher Nacliträge  zu  der  von  Sinimck  gebotenen  Sannnhmg  von 
Itierbeiigehüngeu  Sagen  geh'efert  und  ihe  Diskussion  über  den 
Kreis  im  allgemeinen  fortgeführt,  so  ihM'»  zur  Zi>it  ein  nicht  ge- 
ringes Material  über  den  Stofi'  der  Sage  vom  dankbaren  Toten 
voiliegt  Dasselbe  ist  indessen  meines  Wissens  noch  nie  im 
Zusammenhange  dargestellt  oder  zum  Ausgangspunkt  einer  zu- 
sammenfassenden Untersuchung  fiber  das  in  Frage  stehende 
Sagengebiet  gemacht  worden.  Die  folgenden  Zeilen  woQen  dies 
versuehen  und  sollen  sich  auf  der  Gnmdlage  der  in  einer  leider 
Hehr  zersplitterten  TJttei-atJir  gebotenen  (Quellen  mit  der  A'^eriirei- 
tung  und  der  inneren  Entwickeluug  lier  Sage  beschäftigen. 

L 

Die  Verbreitung  der  Sage. 

Bei  weitem  die  meisten  Kiissnngen  der  Siige  vom  dankbaren 
Toten  gehören  iler  abtaulläntlisehen  Welt  an.  Nur  wenige  orien- 
talische Vertreter,  denen  sich  <'inigc  osteuropäische  Versionen 
/ugeselleu,  sind  Iiier  zu  nennen.  Zuerst  werde  erwähnt  das 
Buch  Tobias,  dessen  Stoff  ohne  Zweifel  in  unseren  Sagen- 
kreis gehört.  Der  froonne.  mit  Hoiucu  Stainnu  sg^enos^en  vou  Sslmanasuar 
iii  Gefougenschaft  weggeführte  Tobiai*  begräbt  nacht««  die  Toten  und  I>- 
Mchlagcnen,  welrlie  nnlHcnü'^rt  auf  der  (Jn,s«<e  liegen.  Raphael,  der  Engel 
de«  Herrn.  Gelohnt  ihn  Kir  sein  fJutt  \volilgcfälli<j-«'s  Tliiiri.  indem  er  seinem 
Sohne  ein  Mittel  anzeigt.  «Inn  greist  ii  N'ater  (lu>  s  (  rioreii»- <  ie^ioht  wieder 
/u  versehaften.  Dem  Sohne  .^^elbst  mImt  führt  Kaphael  ein  Weih  zu,  mit 
welchem  sieh  dieser  zu  einer  glückheheu  Khe  verbindet,  nachdem  es  ihui 
mit  Hilfe  des  EugeU  in  der  Hochzeituacht  geluogeu  ist,  den  b(')8cu  Geiat 
zvL  vertnibeD,  welcher  das  Weib  früher  beeetiaeu  und  demaelbeu  bereits 
Hieben  Verlobte  getötet  hatte,  —  Nidit  unwesentlidi  weichen  vou 
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<1ies€^r  Fassung  dio  aiulereii  (>rieiitalisch<Mi  Vprsionen  ab,  so  ein 
armenische s  Märehen,  A.  v.  Haxthausen,  Transkaukasia, 
I^ipzig  IHÖ«;  I,  333  f.  Vgl.  (Jennania  III,  202  Theotlor 
Benfev,  Pantsehatantra,  Leipzig  1859,  I«  219^  Adid.;  Arohiv  f. 

slav.  Philol.  V,  43  f.  Ein  wohlhabeuder  Mann  bezahlt  Schulden  und 
Begräbnis  einer  beschimpften  Tieiche.  Als  er  nach  Jahren  verarmt  iat, 
bietet  ihm  ein  Reicher  ^eioe  Tochtf-r  zur  Frau  nn,  welcher  in  der  Hoch- 
xeitnacht  bereit*  fünf  Männer  gestorheii  sintl.  DeMennnpenchtet  heiratet 
er  das  Mädchen.  In  der  Brautuacht  hält  nein  Diener,  der  sieh  ihm  vorher 
freiwillig,  <»huc  Anfsprnch  anf  T.,(»hn,  niir  mit  drr  IW^lingun^r  einstiger 
Teilung  alle«  (iewonnenen  zur  \'erfnguug  gestellt  hat,  Wache  im  (lemach, 
tötet  eine  Bchlauge,  die  der  Braut  au8  dem  Munde  kriecht,  um  den 
Brihttigam  zu  stechen,  und  rettet  so  eeinem  Herrn  das  lieben.  Ate  der 
Diener  spiter  anf  Grund  setnee  Vertrages  die  Teilung  der  Frau  verlangt 
und  diese  mit  dem  Kopfe  nach  unten  aufhfingen  will,  um  sie  mitten 
durchznspalten,  da  gleitet  ihr  die  zweit«^>  und  letzte  Schlange  aus  dem 
Munde,  worauf  der  Diener  sich  hIh  (Wht  des  einst  beerdigten  Toten  ZU 
erkennen  giebt  und  verschwindet.  —  £iD  hierfaergeh(')riges  Zigeuner- 
march en  enthalteo  die  ^udes  sur  lea  Tschinghian^  ou  Boh^ 
miens  de  l'Eknpire  Ottaman  par  A.  6.  Paspati,  Constaotioople 
1870,  p.  601  ff.  CoDte  2"%  raoont^  par  uoe  vieüle  Tschinghian^e 
des  enviroDs  d'Andrinople.  Vgl.  Archiv  1  slav.  Philol.  V,  43. 
Der  wohlthätige  Sohn  eines  Reichen  giebt  seine  letzten  12  Piaster  hin 
für  den  Loskauf  eines  von  Juden  mifshandelten  Leichnams.  Der  Qdst  des 
Toten  folgt  ihm  und  fOhrt  ihn  in  ein  Dorf,  wo  er  ein  Mädchen  hdratet, 
dessen  Männer  bis  dahin  samtlich  in  der  Hochzeitnacht  gestorben  sind. 
l)er  Tote  halt  in  der  Brautnaciit  Wache  am  Bette  des  jungen  Paares  und 
tötet  den  au?  dem  Munde  der  Braut  fahrenden  Drachen.  Als  die  Frau 
aUdann  auf  das  Verlangen  des  Geistes  geteilt  werden  Bull  und  dieser  be- 
reitH  <1ji.s  Schwert  zuckt,  um  nie  zu  durchhauen,  da  schreit  die  (  n  äugstete, 
und  aus  ihrem  Munde  fährt  noch  ein  Drache.  Der  ( ieint  des  Toten  giebt 
nich  nun  als  solcher  zu  erkennen,  erklärt,  dals  .stet*  die  Drachen  die 
Männer  des  Mädchens  gclolel  hätten,  und  verschwindet.  —  Kin  jücii- 
.«(•he.s  Märchen,  welche«  unlängst  bekannt  worden  ist,  stdit 
ilen  genannten  orientali.schen  Formen  zi< mlicli  fern.  Wir  ver- 
danken datiHelbe  einem  hebräischen,  über  Palä.stiuu  handehulen 
Werke:  Reischer,  Sehaare  Jeruschalajim,  Letnbeig  1880|  woriu 
16  palästinensische  Märchen  mitgeteilt  werden,  von  denen  das 
ans  interessierende  M.  Gaster  (Germania  XX  VI,  199  tt.)  weiteren 
Kreisen  zaganglich  gemacht  hat  Sein  Inhalt  ist  folgender.  Der 
Sohn  eine»  reichen  Kaufmanns  in*  Jemsidem  si^t  nadi  dem  Tode  seines 
Vaten  in  die  Feroe,  um  die  Welt  kennen  zu  lernen.  Auf  seüieii  Keiseu 
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kommt  er  nach  Stambul,  wo  ein  eiserner,  in  Ketten  hängender  Kasten 
seine  AufmerlcBamkeit  erregt  Auf  seine  Fragen  erfährt  er,  dafs  in  diesem 
Kasten  sich  die  Leiche  eines  jüdischen  Wechslers  befinde,  der  des  Suitaus 
Geldgejichäfte  "Ji»  Jahre  zur  Zufriedenheit  seines  Herrn  Iwsorgt  habe,  bis 
der  Sultan  ilui  eines  Tages  in  dem  Verdachte,  er  sei  von  ihm  um  eine 
Summe  betrogen  wonlen,  töten  und  in  jenen  Ka.sten  legen  liels,  wo  die 
laiche  HO  lange  bleiben  solle,  bis  die  Juden  das  fehlende  (teld  ersetzt 
hätten.  Der  Jüngling  deckt  det»  Toten  Schuld  und  \Äi»t  den  Leidmam 
ehrenvoll  bestatteii.  Auf  seined  weiteren  Reisen  kommt  er  bei  einem 
Sturm  ftuf  hdier  See  in  Lebensgefahr,  wird  indesMii  von  einem  Stein 
unversehrt  ans  Land  getragen»  worauf  er,  auf  einem  Adler  reitend,  in 
seinen  Hof  nach  Jerusalem  gelangt  Hier  erscheint  ihm  ein  weUsgeUet- 
deter  Mann,  der  t<ich  &U  Geist  jenes  jüdiHchen  Wechslers  zu  erkennen 
giebt,  erklärt,  dafs  er  ihn  alM  Stein  und  Adler  hierher  geführt  habe,  und 
ihm  für  neine  fromme  That  reichen  Lohn  in  diesem  und  im  sukfinftig^n 
Leben  verheilst. 

Von  slavisclion  Versionen  sind  zuuä<'list  zu  erwähnen 
drei  russische  Märchen.  (1)  Afansjew,  Kussische  Volks- 
märchen, 6.  Heft,  p.  323  f.  (Vgl.  Schief ner,  Or.  n.  Oec.  11,174  f.) 
I-'.in  Soldat  erfleht  für  den  toten  Bruder,  der  einst  die  Eltern  schwer  ge- 
kränkt hatte,  die  Verzeihung  der  zürnenden  Mutter  und  vergchaffl  ihm 
so  die  im  (Jrabe  noch  nicht  trefundene  Ruhe.  AIh  der  Soldat  hierauf  die 
ilini  angebotene  KaulimiimsUjcliler,  tlereii  zwei  erxte  Männer  ein  böser 
I)rache  in  der  Hqchzeitnacht  getötet  hat,  heiratet,  »teilt  sieh  der  Geiat 
i\e»  toten  Bruder»  in  der  Brautnacht  mit  einem  Schwerte  am  Bett  »eines 
WolilthftterB  auf  und  tötet  den  gefahrlichen  Drachen.  Nun  lebt  der  Ge- 
rettete noch  lange  glücklich  mit  seiner  Frau.  —  (IT)  Ohndjakow, 
GrolknisHischc  Märchen,  3.  Heft,  p.  165—168.  Aufgezeichnet 
von  Chudjukow  im  lljäsauschen  Güuveriicnu'nt,  übersetzt  von 
Schief  ner.    (Vgl.  U.  Kölder,  Or.  u.  Occ.  IJl,  93  ff.  und  Archiv 

f.  slav.  Philol.  V,  43.)  Hans,  ein  armer  Jüngling,  erhält  von  seinem 
(du'iin  (las  Erbteil  meines  Vaters  im  Betrage  von  :'itit  Rubel,  die  er  darauf 
vj'rwendct,  einen  Ungläubigen  loszukjuifeii.  dem  die  Adern  ausgezogen 
werden  sollen.  Kr  iälst  ihn  laulen ;  der  Unglückliche  aber  stirbt  schon 
nach  drei  Tagen  infolge  der  bereits  erlittenen  Qualen.  Als  der  Jüngling 
seinet  Weges  dahin  geht,  gesellt  sich  ein  vom  Himmel  henbateigender 
Engel  SU  ihm,  der  sich  erbieteti  ihn  ala  sein  Oheim  au  b^leiten.  Er 
weist  Hans  an  eben  Kdnig,  dessen  Tochter  dieser  lieiratet,  von  der  man 
aber  sagt,  sie  habe  bereit«  sechs  Männer  erwürgt.  In  der  Brautnacht  er- 
scliligt  der  Wache  haltende  Oheini  den  nahenden  Drachen,  welcher  den 
jungen  Ehemann  töten  wUl.  Als  sich  nach  längerer  Frist  der  die  RolU» 
des  Oheims  spielende  Engel  von  dem  Schwiegersnlin  ilo  K'»uigs  trennen 
will,  besteht  er  vorher  rux  li  auf  der  -eiiisi  ausbedungeiieii  Teilung.  Im 
Eiuver»iaudui»  mit  dem  (Jatleu  wird  die  junge  Frau  in  xwei  Teile  zer- 
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aigt,  wobd  aus  ihrem  Inneren  Drachen  geüugen  kommen.  Nach  Reinigung 
nnd  Waadiung  Ihrer  Eingeweide  steht  tie  wieder  lebendig  da.  —  Eine 
weitere  (III)  russische  Version  verdanken  wir  den  Publi- 
kationen der  ( icsellscliaft  der  Freunde  des  alten  Sclirlirtiiins  in 
8t.  Petersburt;  (Nr.  49  vom  Jahre  1S80),  welche  die  R<'|»nHluktion 
eiuer  illustrierten  Volksausgabe  uuseres  Märchens  euthalteu  (vgl. 

Archiv  f.  slav.  PhiloL  V,  480).  Der  jüngste  von  drei  Brüdern,  wei- 
dier  atif  Heiner  Reise  einen  »chwimniendeu  Sarg  auf  sein  Schifl'  nimmt, 
erhält  durch  den  Mann,  welcher  in  woifhiem  Hemde  aus  <loin  Sartre  koiiinit, 
eine  PrinzesKin  zur  Frau.  DIcscUm-  hatte  durch  einen  Hechski»[>tigeu 
Drachen  bisher  jeden  Xeuverniahltm  in  der  Brautnaeht  verloren.  Der 
Jüngling  aber  bleibt  duuk  dcu  guten  liaLuchlägeu  de»  Geistes  erhalten. 
Leftslerer  befrdt  vor  der  Ahidiiediiihnie  noch  die  Frau  von  der  bfiaen 
Drachenbmt 

Vier  serbische  Fassangen  unserer  Sage  entnehme  uAk 

der  reidihaltigeii,  uiit  wertvollen  Nachtrap^n  versehenen  Samm- 
lung sfu  Isla  vi. scher  Märehen  im  Archiv  f.  slav.  Philul.  Das  erste 
(I)  dieser  Martdien,  „die  guten  Werke  gehen  nicht  ver- 
loren' (vgl,  Archiv  f.  slav.  Philol.  II,  6iJ2),  entstanuut  dem  der 
zweiten  Auflage  der  serbischen  Märchen  von  \  uk  Stefano vid 
Karadiid  (Wien  1870)  beigegebenen  .\uliange  und  ist  von  Frau 
MijatoviVs  (Serbian  Folk-LiOTe,  p,  96;  ^Good  deeds  are  never 
loet*^)  ins  Englische  übersetet  worden.  Es  erzahlt  von  emem  Kauf- 
nianns^hn,  wdcher  auf  einer  asten  Reiae  eine  schöne  vSklavin  (Kaiaer- 
t^ichter),  die  er  heiratet,  auf  einer  zweiten  arme  Bauern  loskauft,  welche 
•lein  Kaiser  die  Aligabrn  nicht  zalilen  können  und  darum  in.**  (Tefäuirnis 
fre>chleppt  wcnlt  n  snllcu.  Auf  einer  dritten  Reise  kommt  er  zum  \'ater 
seiner  Frau,  welcher  .seine  'r<K'hter  alsbald  holen  lälst.  Tuterwegs  von 
deni  einstigen  Verlobten  der  Kiii»crt^>chter  in»  Meer  geworfen,  rettet  sich 
der  Kaufmannssohn  auf  eine  einaame  lusel,  wo  er  15  Jahre  lebt,  bis  ein 
Gros  (ein  £nge])  Um  unter  der  Bedingung,  die  Halffce  seines  Vennögens 
so  bekommen  (worauf  er  sddieJalich  ▼erzichtet),  an  den  kaiserlichen  Hof 
bringt  und  mit  seiner  Ctemahlin  vereint  —  Mn  anderes  (II)  Märchen 
„Vlatko  und  der  dankbare  Tote"  (vgl.  Arohiv  für  slav. 
Philol.  V,  40  f.)  nälieil  sich  mehr  der  russischen  Form.  V'latko 
besahlt  die  Schtüd  eines  Toten,  den  seine  Gläubiger  ausgraben  wollen, 
um  den  Leichnam  su  schlagen,  und  vermahlt  sich  später  mit  einer  Kaiaer* 
toditer,  weldier  schon  09  Minner  in  der  Brautnacht  gestorben  sind.  Ein 
Mann,  dessen  Freundschaft  Vlatko  frfiher  erprobt  hat»  UUt  in  der  Hoch- 
a^itnacht  Wache  und  schneidet  drei  Schlangen,  welche  aus  dem  Munde 
der  Braut  kriechen  und  den  Bräutigam  bedrohen,  die  Köpfe  ah.  Mb 
später  der  Freund  die  Teilung  des  Vermögens  vorschlägt,  verlaugt  er 
Ateblv  f.  a.  SprMslMU.  LXXXl.  lU 
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soherzweiae  ancib»  die  Frau  in  swei  Hüften  su  teilen.  Aber  er  verbindet 

dem  Matko  nur  die  Augeu  und  schüttelt  dreimal  die  Frao,  welche  deD 
Kopf  senken  und  den  Hund  öänen  mufs.  Als  hierbei  drei  tote  Schlangen 
aus  ihr  herauafallen,  Terschwindet  der  Freund.  —  Natie  verwandt  ist 
diesem  ein  weiteres  (ni)  südslavisches  Märchen  (v^  Archiv 

f.  slav.  niüoL  V,  41  i).  Hier  spielt  die  pescfaicfate  von  det  Hdrät 
mit  duem  Midehen,  aus  dessen  Munde  in  der  Brautnacht  Scfalangen 

kriechen  und  den  Bräutigam  tdten,  die  Rolle  einer  selbständigen  Erzäh- 
hitig,  in  welche  da»  Motiv  vom  dankbaren  Toten  eingeflocfaten  ist.  — 

Jagi('  hat  a.  a.  O.  V,  42  f.  noch  ein  anderes  (IV)  serbisches 
Märchen  mitgeteilt^  welches  den  verwandten  Fassungen  gegen- 
über eme  Sonderstellnng  einnimmt.  Ein  armer  Jflngling  hatte  ein 
Goldfisddein,  wdohes  er  dreimal  fing,  dreimal  wieder  in  Freiheit  gesetit. 

Als  er  dann,  aus  dem  viterlicheu  Hause  yerstolsen,  in  die  Welt  zieht, 
ges^t  sich  ein  Mann  zu  ihm,  mit  dem  er  Freundschaft  schliefst.  Sie 
kommen  in  eine  Htadt,  in  welcher  sich  das  (ierücht  verbreitet  hat,  dafs 
hei  der  Tochter  des  Kaisens  kein  Mann  leben<l  ül)ernacht4'n  könne.  Der 
Jüngling  unternimmt  da.s  Wagnis,  sein  Freund  alx  r  hält  Wache  im  Schlaf- 
geiiiat  h  und  sfhneiikH  einer  aus  dem  Munde  der  Prin/,o.->i.sin  herauskrieehenden 
SSchlauge  den  Kopf  ab.  AU  die  Kaisertochter  und  der  Jüngling  am  Mt)rgeu 
gesund  angefunden  werden,  giebt  der  Kaiser  letzterem  seine  Tochter  zur 
Frau.  Kadidem  dieser  sein  ganzes  Vermdgen  mit  dem  Freunde  geteilt  hat, 
soll  auf  dessen  Verlangsn  auch  die  Frau  noch  lialbiert  werden.  Sie  wird  su 
diesem  Zwecke  von  zwd  Dienern  festgehalten,  und  wShrsnd  der  Freund 
den  Säbel  schwingt,  bricht  die  Frau  vor  Schrecken  zwei  Stücke  und  zu- 
letzt den  Schwans  der  Hchlanpre  aus,  worauf  der  Freund  ins  Meer  springt; 
denn  el>en  er  war  jenes  Goldfischlein.  —  IMit  fremden  Elementen  ver- 
mischt und  hierdurdi  teilweise  entstellt  ist  fem^  ein  böhmi- 
sches Märchen;  Waldau,  Böhmisches  Märchenbuch  p.  213 
(vgl.  R.  Köhler,  Or.  u.  Occ  II,  329).  George  Stephens  (Ghost. 
Thanks,  p.  10)  nennt  „two  Bohemian  copies*  in  Nlbrodni  (Prague 
V,  24—40;  XI,  20—23).*  - 

Mannijgrfache  Entstellungen  zeigt  auch  ein  polnisches 
Märchen,  K.  W.  Woydckis  Polnische  Volkssagen  und  Mär- 
chen. Ans  dem  Polnischen  vim  Lewestani,  Berlin  1839,  p.  130  tf. 
(vgl.  1{.  Köhler,  Germania  III,  200  f.).  Ein  nnner  Schüler  bezahlt 
mit  seinem  Letzten  das  Begrähnifs  einer  am  Wege  liegenden  beschimpften 
lyeiche.  Unter  einer  Eiche  eingeschlafen  tindet  »t  beim  Erwachen  seine 
T;iächcn  voll  Cield.    Die  Fährleute  aber,  die  iim  dann  üLkt  einen  Fluia 

'  Vgl.  auch  Benley,  PantechataDtra  I,  221  und  Or.  u.  Occ  II, 

Au  merkung. 
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aetnn,  rauben  es  ihm  und  werfen  ihn  aelbst  ins  Waaaer.  Er  wird  von 
dem  GelBte  des  einst  bestatteten  Toten  (welcher  in  Gestalt  eines  Brettes 
erscheint)  aus  Lebenegefahr  gerettet  und  mit  der  Kraft  auagestattet,  sieh 
in  Tiere  zu  verwandclu.  Rald  aln  Ha.se,  bald  als  Jfiger  versch&fll  er  sich 
iiuD  au»  einem  wunderbaren  SchloHise  ein  Schwert,  welches  die  Kraft  be- 
sitzt, alle  Feinde  zu  besiegen,  und  für  dessen  Erlangung  ein  Kftnig  die 
Hand  seiner  Tocht<;r  feilgeboten  hat.  Nachdem  er  als  Hase  ersclioj^r^ctt 
worden  int  und  der  dankbare  Tote  ihn  wieder  ins  Leben  zurückgerufen 
hat.  ^'■Hlantrt  er  endlich  in  den  Besitj^  der  Königstochter,  welche  soeben 
im  BegriM'  ist,  mit  »einem  Miirfl<T  Hochzeit  zu  feiern.  —  Als  iiuhe  ver- 
wandt mit  diesem  ncunt  Ii.  Kölder  noch  a.  a.  O.  ein  1  i  1 1  a  u  i  s  c  Ii  e  s 
Märchen  (1),  A.  Schleicher,  Littaiiischc  Märchen,  Sjirichwörter, 
Ratae^  und  Lieder,  Weimar  18ö7|  p.  100  ff.  Zwei  andere 
Itttanische  Märchen,  von  denen  das  erste  (U),  mitgeteilt 
von  L.  Creitler,  littauische  Studien,  Prag  1876,  p.  21 — 23,  dem 
ruesiecfaeD  I^ttaoen  aDgehofrti  hat  ^eichfalla  R.  Köhler  (Archiv 
f.  slav.  PbiloL  II,  633  f.)  ab  hierhergehorig  Ijezeiehnet.  (D)  Ein 
Kdnigssohn  hesahlt  mit  seinem  gesamten  Bants  die  Schuld  eines  Toten, 
welcher  von  seinen  OlSubigern  wieder  ausgegralien  wird,  tun  verbrannt 
an  werden.  Er  findet  auf  einer  Insel  «ne  vom  Sturm  verschlafne 
KftDigstoehter,  welche  von  ihrem  Vater  gebucht  wird,  heiratet  diese! Kc, 
wird  von  ihr  getrennt n. a.  w.  —  Das  zweite  (IQ)  stammt  aus  dem 
pietiikiscben  Littauen  und  war  bis  zu  seiner  Veroffentliohung 

dnrdi  R  K^er  o.  a.  O.  nur  handschrifdidi  vorhanden:  Ein  Forsten- 
sehn  Uftt  dnen  Hann,  der  wegen  unbegliclMner  Schulden  auf  der  BtraliBe 

von  Schweinen  zerrisHen  wird,  ehrenvoll  begraben  und  \cauft  zwei  schöne 
Fkmoen  los,  deren  eine,  eine  Königstochter,  er  ihrem  Vater  zuführen  will, 
um  sie  von  diesem  als  Gemahlin  7M  erhalten.  Auf  der  K»  ise  aber  wird 
er  vou  einem  der  Grofsen,  die  ihn  begleiten,  ins  Meer  gcstol'sen,  vom 
Gei^t  des  Toten  jedoch  gerettet  und  noch  rechtzeitig  an  den  Hof  des 
König«  gebracht,  um  deu  Übelthäter,  welcher  eben  mit  der  Prinzessin 
vermahlt  werden  soll,  zu  entlarven  und  selbst  deren  Hand  zu  erhalten. 
Auf  den  Besits  des  erstgeborenen  Sohnes,  den  sich  der  danlcbaie  Tote 
einst  aoabedungen,  venlchtet  leteterer  später,  indem  er  sich  au  erkennen 
giebt  —  Dem  genannten  polnischen  stehen  auch  nahe  (vgl.  Ger- 
mania 202)  dn  ungarisches  Märchen  (I)  —  Ungarische 
Sagen  und  Märchen.'  Aus  der  Erdelyisclien  Saiiiiulung,  übersetzt 
von  G.  Stier,  Berlin  1850,  p.  110  ff.  —  uiid  ein  runuinisehes 
Märchen  aus  Siebenbürgen,  Ausland  1858,  p.  117,  (reorge 
Stephens  (a,  a.  O.  p.  10)  erwähnt  ein  wal  laehisehes  Mär- 
chen, mitgeteilt  vou  A.  Schott  in  Haekländer,  Hauäblätter  1857, 
Nr.  24,  p.  470.  —  Weniger  fem  als  diese  steht  unserem  äagen- 
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kreise  ein  linderes  u  li  irü  ri  sch  es  Märchen  (II),  Un^ai'isclie 
Volksuiärcheo.  Nach  der  aus  Georg  Goals  Nachlalk  iierauj*- 
gegebenen  Urschrift,  übersetzt  von  G.  Stier,  Pest  1857,  p.  153  tl'. 
(vgl.  Germania  III,  199  f.).  Ein  Kauf  man  nssolm  bezahlt  iu  der  Türkei 
Schulden  uud  lk>gräbiiiB  einer  geechüiKletoii  lieiche  und  kauft  in  England 
eine  französische  Prinzessin  los,  auf  deren  Rat  er  dem  Könige  zu  Pariw 
Kunde  von  der  Rettung  seiner  Tochter  giebt.  AIh  er  sie  nach  ihrer  Hei- 
mat bringen  will,  um  mit  ihr  in  Parif«  vermählt  zu  werden,  mrd  er  von 
einem  (Teneral.  der  ft'wh  in  die  Prinzessin  verliebt  hat,  auf  einer  wÜHteu 
Insel  ausgesetzt,  \uu  einem  alLeu  Mauue,  dem  Geiste  des  Toten,  iudeaaen 
gerettet  und  nnch  dem  FestUmde  gebracht.  Er  geht  nun  nach  Parts,  wo 
die  Erkennung  und  Verbindung  der  beiden  Liebenden  erfolgt.  —  Bemer- 
kenswert ist  in  die,s(Mu  Män  lK^n  die  Erkeiinun^sseene,  in  welcher 
der  Kaufmannssohn  die  Liebe  der  Königstochter  prüft,  indem 
er  das  Schwert  auf  sie  zückt,  welchem  sie  nicht  ausweicht.  Mit 
Hecht  hat  Ii.  Köhler  darauf  hiugewieseo^  dais  wir  in  diesem  Zuge 
nnr  eine  Entstellung  oder  dne  Reminiscenz  an  die  in  anderen 
Formen  der  Sage  vorkommende  Teilungsepisode  xa  erkennen 
haben.  —  In  dieses  Gebiet  gehört  femer  dn  siebenbürgisches 

Märchen  aus  Hahrich,  Nr.  9.  Vgl.  Or.  u.  Occ.  II,  326.  Ein 
Kanfnuinnsaohn  tiUst  einen  Toten  beeidigen  und  kauft  für  100  Golden 

eine  in  ihrer  Verkleidung  irrtfimlich  von  der  Wache  verhaftete  Königs* 

tochter  los,  welche  er  später  durch  die  ünterstiitzung  eines  alten  Mannea 
—  d.  i.  der  (reist  des  Toten  —  zur  Frau  erhält.  AI»  der  Greis  nach 
sieben  .Tnliren  erselieint,  um,  wie  vorher  auMliedungen.  die  Hälfte  jdle#« 
üewouiM um,  worin  er  auch  Weib  und  Kind  begreift,  in  Empfang  zu 
nehmen,  di  r  Kaufmami  aber  Frau  und  Kind  liebt  r  ganz  als  geteilt  geb«*n 
will,  verziehtet  jener  solciicr  Treue  gegenüber  auf  seine  Ansprüche  uud 
verschwindet.  —  Auch  in  Esthland  leht,  wie  iSchiefner  (Or.  u. 
Ücc.  IT,  175  f.)  erzählt,  eine  ihrer  Idee  na<  li  hierhcr^ehöriiJrc  Sage. 
Ein  Mann,  der  den  allnäebtlieh  in  einer  Scldueiil  (bei  dem  Dorfe  Aruküla 
bei  VVesenherg)  ruhelos  luubertanzenden  Kno('h»>n  eines  hier  von  Hiiubeni 
erniorUeteu,  nicht  begrabenen  König»  pricsieriich  einsegnen  läfat  uud  be- 
erdigt» findet  an  der  Stelle,  wo  er  das  Grab  grftbt,  einen  kostbaren  Hchata.  — 
Ein  finnisches  Märchen  hat  F.  Liebrecht  (Germania  XXJV, 
131  f.)  aii.^  (1cm  vierten  Baude  der  Sammlung  „Suomcn  Kansan 

Satuja  etc.",  Helsiiigfors  18()0,  mitgeteilt.  Ein  Kaufmannssoliu  deckt 
mitleidig  die  Schulden  einen  Matuies,  des.-^en  Ix'iehnam  an  die  Kircheu- 
mauer  genagelt  ist  und  vom  Volke  bmhimpft  wird.  Auf  dem  Wege 
nach  Meiner  Heimat  gesellt  sich  em  Reisegefährte  zu  ihm,  der  ihm  Nali- 
rang  und  Geld  verscfaaflt,  und  auf  desaen  Rat  er  die  jüngste  von  d^ 
drei  dreigeh&rnten  Töchtern  des  Königa  cur  Frau  nimmt.  In  der  Hoch» 
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leitriarht  hriii^a  ihm  firr  ( it  fahrtr  friwhpeKchnittrnc,  dünne  ZwoiVf,  n'i' 
denen  der  Neuverniähltcn  «Ins  ^lilut  au»ge|ieitscht-  wird,  w(»rauf  die  Horner 
ahfalleu  und  sie  bildM'hou  i>*i.  —  Zu  envähueii  bleibt  aus  dem  öst- 
lichen Europa  noch  ein  g  r  i  e  c  h  i  s  c  Ii  e 8  Märchen.  J.  t  i.  v.  Halin, 
(moclilsche  und  albanesiache  Märobeo,  Leipeig  1864,  Nr.  53:  Be- 
lohnte Treue.  Ein  armec  Mann  verkauft  an  einen  Pascha  Minen  Sohn, 
nm  für  den  Krlöts  das  Ol  für  die  Lam|>e  kaufen  zu  können,  die  er  «einem 
Heiligen  ^u  Ehren  unterhält.  T>er  Knahe  gefällt  dem  Pa^i  ha  ^*o  gut,  daf« 
er  ihn  j»einer  Tochter  zum  Msmni'  hrstimmt.  Als  aber  ein  mächtipr 
l\vrhn  ftlr  »einen  Sohn  um  ilie  Hand  des  st  honen  Mädeliens  werh«*n 
lälht,  da  verlobt  man  8ie  den»  letzteren.  Eine  Probe,  w«»Uher  beide  Be- 
werber auf  den  Wunsch  der  Paachatochter  unterworfen  werden,  fällt  dank 
der  Beihilfe  eines  Alten  (d.  i.  der  genannte  Heilige)  zu  guuMtcu  des  armen 
Jünglings  aus,  wdcher  nun  die  Hand  des  Madchens  erhilt  Nach  der 
Hochaeit  erscheint  im  Braotgemach  der  Alte  und  verlangt  die  Teilung 
der  jnngnt  Frau,  die  jener  doch  nur  durch  seine  Untetstiltaung  gewonnen 
habe.  Der  Jfin^ing  willigt  ein,  und  als  er  das  Messer  erhebt,  um  »\e 
an  tftten,  da  lillt  ihm  der  Alte  in  den  Arm,  indem  er  ihm  sagt,  er  habe 
nur  seine  Treue  prüfen  wollen  und  dieselbe  erprobt  gefunden.  Dann 
giebt  er  sich  als  einen  Gesandten  (tuttes  zu  erkennen  und  verschwindet. 

Auch  mehrere  keltische  Versionen  unserer  Sage  sind 
liokannt,  £10  bre  tonisch  es  Märchen  (I)  hat  Simrock  nach 
Emile  Souveetre,  Le  foyer  breton,  oontes  et  traditionB  populaireB^ 
nouv.  ^  Ptoie  1853,  II,  1—21,  mitgeteilt   Y^.  Gut  Geili. 

\\.  94  ff.  Mao,  em  armer  Jüngling,  li&t  fflr  seine  ganze  Barschaft  den 
Leichnam  eines  Bettlers  beerdigen,  dessen  Geist  ihm  die  schöne  Tochter 
eines  Rnchen  venchaHt,  ihn  aus  der  Fenersgefahr,  in  die  ihn  der  neidische 
Neffe  des  Reichen  gebracht,  rettet  und  schliefslich  ihn,  j^eino  Frau  und 
sein  Kind  in  <ten  Himmel  einführt,  als  der  Neffe,  gestütst  auf  ein  dies- 
besflf^ches  Versprechen,  die  Hälfte  des  Kindes  verlangt  —  Zwei  an- 
dere Mfirchen  der  Bretagne,*  weldie  A.  v.  Weilen  in  der 
Zdtsdir.  f.  veigL  Litteratuigesch.  u.  Renaissance-Idttenitur,  N.  F. 
I,  105  (Nr.  XIX)  dtiert,  finden  sich  bei  Fnn^is  Marie  Lucel, 
L^endes  cfar^ennes  de  la  Basse -Bretagne.  Das  erste  (II) 
derselben  (Luzel  1,  68 — 90)  hat  folgenden  Inhalt  Ein  Jüngling, 
der  le  til»  de  S.  Pierre  genannt  wird,  will  seineu  angeblichen  Vater  im 
Paradies  besuchen  und  fibemachtet  unterwege  bei  einer  armen  Alten, 
deren  Mann  seit  drei  Wochen  unbeerdigt  in  ihrer  Hatte  liegt,  weil  der 
Pfarrer  ihn  nicht  umsonst  begraben  will.  Er  liftt  ihn  begraben  und  zahlt 
eine  Messe  für  ihn.  Er  kommt  an  einen  Meeresarm  und  weils  nicht,  wie 

*  Die  Inhaltsaugaben  derselben  verdanke  ich  der  Oflte  B.  Kdhlm. 
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er  ans  andere  Ufer  gelangen  soll.  Eb  nackter  Mann  kommt  aus  dem 
Meer,  giebt  sich  als  den  zu  erkennen,  den  er  am  Morgen  hat  begraben 
lassen,  and  tragt  ihn  über  da»  Meer  und  »päter  auch  wieder  zurück.  — 
Das  zweite  (III)  (Luzel  II,  40—58)  i^t  die  Übersetzung  eines 
bretoniaohen  ^caatiqoe  spiritael  sur  la  obarit^  que  mofitn  Co- 
rentin  envere  un  jeime'  honmie  qui  f  at  ehaas^  de  dies  soa 

et  sa  saoa  motif  et  sans  raison.*^  Der  verstolflene  Gentilkomnie 
empfiehlt  sich  dem  Schutse  8.  Gorentine,  des  ErlSsen  und  der  heil.  Jung» 
Craa.  Er  giebt  einer  alten  Frau  80  llialer  —  sein  einziges  Geld  — ,  damit 

sie  ihren  Mann,  den  der  Pfarrer  nicht  nT;i  nn^t  boL'^nthen  will,  begraben 
und  ihm  Messen  lesen  lassen  kann.  S.  Corentin  und  die  heil.  Jungfrau 
bringen  ihn  zu  einem  Edelmann,  dessen  Tochter  er  heiratet.  Ein  eifer- 
sfichtigei  <  )nkrl  der  Frau  stürzt  ihn  auf  der  Jagd  ins  Meer,  als  die  Frau 
guter  Hotlhung  ist.  Er  wird  über  Walser  gehalten  und  auf  eine  Insel 
gebracht,  il  ne  savait  couinicnt.  Fünf  Jahre  lang  bringt  ihm  8.  Corentin 
Nahrung.  Daun  kommt  eines  Tage«  ein  Alter  über«  Meer  gegangen  und 
trigt  ihn  auf  dem  Btteicen  nach  Hause,  nachdem  er  ihm  die  Hälfte  seiner 
Gfiter  hat  Yersprechen  mflssen.  Nadi  Jahresfrist  kommt  der  Alte  und 
verlangt  auch  die  Hllfte  des  Rjndes.  8.  Corentin  und  die  heil.  Jungfrau 
erscheinen,  als  eben  der  Alte  das  Kind  zerschneiden  will,  und  erUäron, 
Gott  sd  mit  dem  guten  Willen  zufrieden.  Sie  und  der  Alte  geben  sich 
zu  erkennen  und  verkünden  dem  Edelmann,  dafs  er  und  sein  Hühnchen 
alsbald  ins  Paradi^  kommen  werden;  Vater  und  Hohn  fallen  tot  um, 
die  Mutter  geht  ins  Kloster.  —  Auf  ein  gaeliscbes  Märrhen 
aus  J,  F.  Canipbolls  Sammlung  gaeliscber  Märchen  bat  R.  Köhler 
(Qr.  u.  Oce.  11^  322  f.)  anlafaKch  eines  eingebenden  Berichtes 

Gber  die  ganse  Sammlung  aofinerksam  gemacht  Jain,  der  Sobn- 
einer  armen  Witwe,  bezahlt  in  der  TOrkei  Schulden  und  Beerdigung  eines 
gemilshandelten  Leichnams  und  kauft  v'm  Cliristenmädchen,  die  Tochter 
dm  Königs  von  Spanien,  los,  welche  entflohen  war.  um  nicht  einen  ihr 
verhafsten  CJeneral  heiraten  zu  müssen.  Nachdem  beide  nach  England 
ztirückgokehrt  sind,  Lnebt  Jain  dem  Könige  von  Spanien  Kunde  von  dem 
Loskauf  seiner  Tocht*'r.  Jain  soll  die  Priii/.('>-iri  zum  Vater  bringen; 
aber  auf  der  Heise  nach  Spanien  wird  er  auf  lietreibeu  des  genannten 
Ueuerals,  der  sich  auf  das  iSchirt'  geschlichen  hat,  auf  einer  odcn  Insel 
zurückgelassen,  infolge  woton  die  Königstochter  wahnsinnig  in  Spanien 
anlangt  Der  Geist  des  Toten  reitet  Jain  in  einem  Boote  und  bringt  ihn 
nach  Spanien,  wo  die  Prinzessin  ihn  erkamt  und  gesund  wird.  Longe 
nach  ihrer  Hochzeit,  als  sie  bereits  drei  Sdhne  haben,  kommt  der  Better  und 
verlangt  die  Hälfte  alles  Gewonnenen.  Als  aber  Jain  zur  Tdlung  bereit 
ist,  verzichtet  der  Fremde  und  giebt  sich  als  Geist  des  Toten  zu  erkennen. 

Die  r  o  m  a  n  i  s  c  b  0  u  Länder  besitzen  nnsere  Sage  in  sehr 
nuuuiigf altiger  Fonn.    Au.s  )S|)UiiieD  kennen  wir  ziinäebst  ein 
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katalanisches  Mirohen,  welches  FeUz  laebreoht  (Heidet- 
beiger  JahrbScher  der  Litt  1872,  p.  894)  milgeteilt  hat  aus  Lo  ' 
Rondollayre:  Qnentos  popubois  catalansy  ooHectioiiatB  per  FVan- 
dsoo  Ma^pons  y  Ijeibr^e,  Bareelona.  Llibreria  d\  Alvar  \er- 
daguer.  Segroim  Soria  187l\  Xr.  .11:  L'estandart.  Ein  junger 
Mann,  der  auf  Reisjeu  gegangen  if<t,  bezahlt  Hegräbnis  und  Seelenmessen 
eul»  Armai  and  ksiifi  eine  gefangene  Königstochter  loe.  Mit  einer 
Flagge,  die  sie  gefertigt  und  in  welche  sie  ihren  Namen  gestickt  hat» 
kommen  einat  Schiffer  an  ihren  Eltern,  welcbe  dieselbe  als  von  ihrer 
Tochter  herstammend  erkeoneD.  Die  Sduffer,  welche  die  Prinaewin  holen 
sollen,  werfen  auf  dem  Rückw^  den  Jün^ng  Idh  Was.ser;  er  wird  aber 
durch  den  dankbiu^n  Toten  gerettet,  an  den  Königuhof  gebracht  Und 
erhält  die  Uand  der  Prinaessin.  —  Zwei  Spanische  Romansen 
(Dnran,  Romanceio  geneml,  Madrid  1849 — 51,  II,  Nr.  1291  und 
1292)  bebanddn  den  gleichen  Stoff.  Vgl  Qr.  u.  Ooc  II,  323  ff. 
Ein  junger  venesianischer  Kaufmann  besahlt  In  Tunis  Schulden  und 
Begräbnis  einee  Christen,  kauft  eine  Sklavin  los  und  nimmt  sie  in  Venedig 
zum  Weibe.  Als  beide  auf  die  Einladung  eines  Kapitäns  dessen  Schiff 
besuchen,  läfst  dieser  den  jungen  Kaufmann  in«  Meer  werfen,  führt  das 
Mädrhen  davon  und  bringt  es  —  i«t  die  T<M'lit«»r  dos  Könifrs  von 
Irland  —  in  seine  Hrimnt.  Der  Venezianer  wird,  von  <loni  (u-iste  des  Toten 
jrerettet,  nach  Irland  gel)ra('ht,  wo  sein  Anblick  dir  kranke  Kr»iiip<tochter 
heilt  und  ihre  Wiedervereinifruiifr  orfolixt.  —  Nach  oiner  neiiierkuiiLT 
Duraiis  gründot  sich  die  Koniaiizc  auf  eiue  sehr  alte  f  1*011) nie 
Volkslegendei  weiche  im  17.  Jahrhundert  den  btotl'  zu  verschie- 
denen Dramen  geliefert  halx  ii  soll,  unter  diesen  ^Don  Juan  de 
Castro*^  von  Lope  de  Vega  und  ^£1  mejor  amigo  el  muerto*^ 
De  tres  ingeniös  Lujs  de  Behnonte,  Fkancisoo  de  Rosas,  Oal- 
deroD,  Das  Drama  erzählt  —  nadi  R.  Köhlers  Analyse  (Or.  u. 

Occ  Uly  100  f.)  —  von  DoD  Juan  de  Castro,  dem  Prinien  von  Gaticien 
welcher  an  der  eDglischen  Küste  Schiffbruch  leidet  und  nur  wenig  von 
dem  Seinigen  rettet  An  der  Kflste  findet  und  begrabt  er  den  wegen 
Schulden  unbeerdigten  Leichnam  des  Schiffspatrons  lidoro,  dessen  (  ieist 
Ihn  später  in  London  aus  dem  Oefangtiisse  befreit  und  ihm  die  Hand 
Clarindaa,  der  Königin  von  England«  verschafft. 

Italien  besitet  die  Sage  in  vier  verschiedenen  Formen. 
Die  interessanteste  und  älteste  dieser  Versionen  ist  die  Novell a 
di  Messer  Dianese  e  di  Messer  Gigliotto^  herausgeg. 
von  D'Ancona,  Pisa  1868,  nieder  abg:ednickt  in  dem  Qitalogo  dei 

liovellieri  italiani  in  pro^a  etc.  da  (üovaiini  Papanti,  Vol.  1,  Li- 
vomo  1871,  p.  XXXVIll.  2sovella  veutesinia  prima.  Vgl.  Felix 
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liiebredit,  Heidelberger  Jahrbücher  d.  Litt.  IHGS,  p.  449  ff.,  wo- 

-Belbst  sich  eioe  kurze  Analyse  der  Novdle  findet*   Der  Inhalt 

ist  folgender.  Diane^io,  ein  edler  Kitter  in  der  Mark  Trevigi,  hat  in 
verHchwenderiflchem  Leben  adne  Reichtümer  vergeudet.  Als  er  hört,  daf« 
der  Ki'iiig  von  Comwah's  (Chomualglia)  die  Hand  seiner  Tochter  und 
die  Hiilft«'  seines  Reiches  dein  Sieger  in  dem  vofi  ihm  aiisirt'Hchriebenen 
Turnier  vcrsjmcht,  wird  er  von  seinen  Verwaudti  n  und  Fn  unden  ge- 
hörig ausgerüHtet,  so  (htls  er  sich  mit  seinem  (Jetolgc  aNhald  auf  den 
Weg  machen  kann.  Einst,  als  er  bereits  vierzehn  Tage  unterwegs  ist, 
nimmt  er  wahr,  wie  eine  Menge  Volks  den  geraden  Wt^  verU&t,  um 
eine  Bchmale  Strafte  zu  gehen.  Auf  aebe  Fragen  erfiUirt  et,  dafe  diea 
geschehe  wdl  auf  jenem  Wege  die  Leidhe  ^ee  vor  dner  Kirche  auf  der 
Balire  li^aid«i  edkn  Ritters  dnra  unertragHdien  (Geruch  verhreite.** 
Er  hört  weiter,  dafs  der  Ritter  wegen  unliezahlter  Schulden  unl)eerdigt 
sei  und  es  so  lange  bleiben  werde,  bis  seine  Gläubifrer  befriedigt  wären. 
Da  läfst  Dianese  bekannt  machen,  dafs  er  die  Pchultlon  des  toten  Ritters 
(iripliutto  boznlileu  woHe.  Um  allen  Forderungen  gerecht  zu  werden,  ver- 
kauft er  seine  i'ferde  —  bis  auf  eins  -  und  seine  ganze  Ausrüstung. 
Nachdem  er  alle  Schulden  bezahlt  hat,  läfst  er  den  i>eichnani  ehrenvoll 
beerdigen,  nimmt  Abschied  und  zieht  weiter  —  er  zu  Rosse,  seine  Be- 
gleiter SU  Fula.  Als  er  zwei  Meilen  surfickgelegt  Iiat,  gesellt  sieh  ein 
Kaufmann  an  ihm,  der  ihn  hdflich  grflfat,  ihn  nach  ieinen  GeschSfton 
fragt  und  sich  ihm  ah  Bq^ter  anlnetet  mit  dem  VorMhlage,  er  wolle 
ihm  Gdd|  Rosse  und  W$ffea  geben,  wenn  er  alles,  was  er  dereinst  ge* 
Winnen  würde,  mit  ihm  zu  teilen  bereit  sei.  (rern  geht  Dianese  auf  diesen 
Vertrag  ein.  In  der  nächsten  Stadt  rüsten  sich  beide  mit  allem  Not- 
wendigen aus  und  kaufen  Wüflett  und  Rosse,  um,  in  der  Stadt  des  Königs 
angelangt,  in  der  vornehmsten  Herberge  Quartier  zu  nehmen  und  durch 
iiue  ritterliche  Fn  iLfcbigkeit  viel  Aufsehen  zu  machen.  .Vm  Tage  des 
Turniers  wird  alles  glanzvoll  hergerichtet.  Dianese  bleibt  Sieger  und  er- 
h&lt  mit  Freuden  vom  Könige  die  Haod  der  Prinzessin  und  das  halbe 
Königreich.  —  Nach  Ifingerer  Zeit  treten  Dianese,  seine  Gemahlin  und 
der  Kaufmann  die  Bfickreifle  an.  Als  sie  nur  noch  einen  Tag  von  ihrem 
Ziele  entfernt  sind  und  an  einen  Krmisweg  kommen,  bittet  der  Kaufmann 
Dianese,  das  Uun  einst  gegebene  Versprechen  hinsichtlich  der  Teilung 
des  Gevrinnes  nun  zu  halten.  Vergebeos  stellt  der  Ritter  seinem  Begleiter 


*  Vgl.  Ronumia  III,  f.  —  A.  D'Aneona,  Studj  di  eritica  e  storia 
letteraria,  Bologna  18H0,  p.  ;]ö;i  ff.,  woselbst  D'Aucoua  verweist  auf  Ive^ 
Novelline  puMdari  rovignesi,  Vienna  1877,  p.  19»  ^ove  sono  d^ne  di 
oeservftzione  le  dotte  illustrazioni  dell'  editore.*  . 

**  .Se  voi  andaste  per  la  diritta  i^trada,  a  voi  e  chi  andiisse,  voi 
truvercste  si  graudc  U  puzzo  d'uno  gentile  chavaliere  ch'^  1^  morto 
dinanzi  a  una  chiesa  in  una  bara,  die  morebe  dal  puzzo  chi  v^andaase.*^ 
Derselbe  Zug  findet  sich  im  ,8ir  Anudas*;  vgl.  bei  Robson  Str.  VI  ft. 
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vor,  er  »ollo  doch  für  immer  in  seinem  Hauhc  bleiben. Der  Knufmaon 
bestoht  «uf  seiner  Forderung  und  wird  «chlicfHlicb  von  l)iune«e  aufge- 
fordert, die  iK'iden  Teile  nach  seintmi  (iutdiinken  zu  beinesseti.  Kr  teilt 
nun  iMj,  daif*  die  Dame  mit  ihrem  Zelter  die  eine,  alle  Güter  die  andere 
Hälfte  bilden.  Diauei*e,  der  mm  die  Wahl  zwischen  diesen  beiden  Teilen 
bat,  entscheidet  sich  für  die  Dume  und  überläfst  allen  übrige  dem  Kuul- 
mann.  Dann  nduneo  aie  Abschied  voneinander,  und  Dianese  reitet  be- 
trübt  davon.  Nach  knner  Zeit  aher  kehrt  der  Kaufmann  snrfick  und 
tf^ttaet  ihm,  er  freue  aich,  dafa  er  sein  Wort  ao  treu  gehidten,  und  gehe 
ihm  alleBy  was  er  dem  Vertrage  zufolge  an  ihn  ahgetreten,  anrQck.  Nach- 
dem  er  »ich  endlich  als  den  Ritter  zu  erkennen  gegeben,  der^seu  Kchuldeo 
Dianeee  einst  so  ho<>hherzig  l)ezablt  und  deeaen  Leiche  er  habe  beerdigen 
laf«i«en,  versehwindet  er  ins  Paradies,  {K  fue  i«parito,  detto  questo,  wl 
andi>s>iine  in  paradiso.i  Dianese  aber  kehrt  mit  seiner  Gattin  heim  und 
beluliJit  alle  ."*eine  Freunde  reieh. 

D'Ancona  orwälmt  Romania  III,  H)l  f.  als  hierhorgehörig 
ein  volkstümliches  Gedicht:  ^latoria  bcllissiina  dl  Stellante- 
C'<»8tantina,  figliuola  del  gran  toroo,  la  quäle  fu  rubata  da  oerti 
cristiani  che  teneva  in  oorte  suo  padre  e  fu  venduta  a  un  mer- 
caote  di  VioeiUEa  presso  Salerno^  oon  molti  intervalli  e  suooessi, 
oompoeta  da  Giovanni  Orasio  Brunetto,*^  Dieser  Titel  schon  lalst 
ersehen,  dafs  es  sidi  auch  in  diesem  Gedicht  um  den  lioskauf 
einer  Prinzessin  handelt,  wie  in  dem  Märchen  bei  Strapparola : 
Xotti  piacevoli,  Venezia  l')7.>.  XI,  2,  von  welchem  Sinrnnk  (Gut. 
Gerh.  p.  J>.si  oific  kurze  Analyse  jregeben  hat,  luul  zwar  nach 
W.  Griuun  (Kinder-  und  Hausmärchen  III,  27.')).  Ikrtuceio  be- 
streitet mit  I)ukate[i,  .seinem  ganzen  Besit/tuni,  den  lyoskauf  und  die 
lieerdigun^  einer  lx*irhe  und  befreit  eine  iVinze-sniu ,  welche  er,  aus 
Uäuberfihaud  gerettet,  an  den  Huf  ihres  Vaters  brinj;;!.  Als  er  heim 
reitet»  schenHihm  ein  Ritt<'r,  der  Geiat  dea  ciaat  von  ihai  beerdigten  Toten» 
gegen  daa  Versprechen,  alle«  Erworbene  dereinat  au  teilen,  dn  achftnea 
Rola  mid  priebtige  Kleider.  Bertuocio  gefiUlt  nun  dem  K5nige  ao,.dafa 
er  ihm  aeine  Tochter  znr  Frau  gieht  Als  der  Gast  die  Teilung  der 
PrinieH^tin  verlangt,  BOTtuccio  aber  die  Frnu  lieber  ganz  als  geteilt  gehen 
w-i11.  steht  jener  von  seinem  Verlangen  ab  nod  giebt  sich  zu  erkennen.  — 

Endlich  verdanken  wir  der  Märchensani mierin  Laura  Gonzenhach 
ein  sicilianisches  Märchen,  welches  nneerem  Sagenkreise 
angehört   L.  G.:  SicUianische  Märchen  etc.  IT,  96.  Von  den  drei 

•  ,0  perch^  none  venite  v«i  cho'  me,  chfe  io  vi  terrft  senipre  orevole- 
mente  a  cnasa  mia,  e  non  b  bit^imgrno  di  pensare  di  nulla,  e  8tarete  molto 
b.  ?)e  e  «»revolemente  »1  conie  i»)?-  Aueh  aicHer  Zug  hat  im  ,8ir  Amad««'* 
eciuc  rarallelc;  vgl.  bei  Weber  v.  fl*. 
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Höhnen  eines  Reichen  suchoD  die  beiden  älteren  ver^eblicli  durch  den 
Bau  einet*  Hchiffes,  welche«  zu  Wasf^er  und  zu  Lande  fahren  kann,  eine 
KiiniiTHtochter  zu  gewinnen.  Der  jünfr^^to  «lor  drei  Brüder,  welcher  keine 
voll  den  sich  zur  Arbeit  meldenden  PersoiKu,  auch  nicht  ein  ult^'s  Männ- 
chen (d.  i.  der  heil.  Joseph)  zurüekweist,  l)ringt  das  Schiff  pliu  klieh  zu 
stände  und  gelangt  durch  die  Hilfe  de«  heil.  Joseph  iu  den  Bei*it7.  der 
PrioMMin.  Naeb  der  Verbindung  der  beiden  fordert  Joseph  die  gleidi 
HiilAllgB  ausfaedungene  Teilung  alles  Gewo&ueneu.  Als  der  JOngling  all 
sein  Gut  geteilt  hat,  verlangt  der  Heilige  auch  «fie  Hälfte  seiner  Frau. 
Da  ist  der  Jüngling  tief  betrübt,  aber  bereit,  sein  Venprechen  zu  balteo, 
und  erhebt  sein  8<'hwert,  die  jnnjjre  Frau  SU  serbanen.  In  diesem  Augen- 
blicke segnet  der  heil.  Joseph  seine  Treue  und  verschwindet. 

Audi  Frankreich  bcsit^zt  die  Sage  vom  dankbaren  Toten 
in  mehrfacher  Gestalt»  Zuerst  ist  m  erwähnen  der  altfrz.  Roman 
von  Herpin  de  fioarges,  der  uns,  cirka  55000  Verse  laiig> 
in  einer  Ha.  des  15.  Jahrhunderts  in  Alexandrinertiraden  fiber- 
iiefert  ist  Die  von  P.  Paris  (Manuscrits  de  la  biblioth^<luc  du 
poi,  in,  1 — 4)  behandelte  Version  ist  nadi  W.  Forster  (Rieh. 
K  Biaus  p.  XXyiT)  wahrscheinlich  ein  Auszug  aus  diesem  gnilsen 
Roman.  Nach  dorn  von  v.  <1.  Tiamon  ((iesamtalx'nteuer  I,  XC'VTI; 
vgl.  aqch  Simnxjk,  Gut.  Gerli.  p.  104)  gelieferten  Auszug  aus 
einer  s[)äteren  deutseheu  PrüsahearlM  itiiiig  ist  der  Inhalt  folgender. 
Low,  der  Sohn  des  Herzogs  Herpiu  de  Hourge>i,  vom  Ritter  Hadwin 
V.  Muntliii  bei  Florenz  in  einer  I^Hvcjjgrube  gefunden  und  adoptiert,  ver- 
»chwendet  seines  Pflegevaters  Vermögen  durch  Stechen  und  Turnieren. 
Ab  Löw  davon  hört,  dafe  König  Hdnridi  von  Sicflien  die  Hand  seiner 
Tochter  dem  Sieger  in  dem  von  ihm  ausgeschriebenen  Tnrnler  verhei&t, 
macht  er  dch  auf  den  Weg  nach  dem  Hofe  des  Königs.  Mit  dem  unter- 
wegs  gewonnenen  Gelde  begribt  er  eine  wegen  unbeaaUter  Sdiulden  im 
Rauche  hängende  l/ciche  eines  Ritters.  Schon  vor  dem  Turnier  gewinnt 
er  in  Montlisan  der  Königstochter  Gunst.  Das  ihm  noch  fehlende  Ötreitrofs 
verscliiifft  ihm  ein  weifser  Ritter  unter  der  Bedingimg  gemeinschaftlichen 
(icwiniicü,  wovon  lÄ'nv  aWer  die  Prin/«'ssin  ausnimmt.  Der  weifse  Ritter 
hilft  ihm  in  den  Turnieren,  nnd  nln  Low  endlich  die  K«")nigslt>chter  erhält, 
verlangt  der  Ritter  seinen  Anteil  am  Gewinne,  entweder  die  Frau  oder 
daä  ganze  Königreich,  welch  letztere»  ihm  Löw  feierlich  giebU  Als  der 
Kitter  Löws  Treue  erlnnnt,  entdeckt  er  sich  ihm  als  Geist  des  beerdigten 
Ritten  und  verzichtet  auf  seine  Forderung. 

Noch  zwei  andere  altfrz.  Romane  gehören  bteiheri  «RicharB 
H  Bians«^  und  ,,01ivier  et  Artus*'.  —  ^Richars  Ii  Biaafi% 
IierausgegeUen  von  W.  Förster,  Wien  1874,  ist  ein  Abentener- 
ronian,  wclclier  nach  des  Hcniusgrhers  Ansicht  au  der  Ijclgiseh- 
irauzöäischen  Grenze  eut^Uuideu  ist  uud  dem  leUtcn  V^iertel  deb 
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13»  Jahriumdeits  angehört  Der  Roman  hat,  wie  «Herpin  de 
Bomge»*,  nicht  die  Sage  vom  dankbaren  Toten  aUdn  cum  Gegen- 
atande;  nnr  der  letate  Teil  desfidben  behandelt  diesen  Stoff. 

R,  Kohler  hat  anläfelich  der  Besprechung  der  Casati.schen  Publi- 
kation von  Frap:nienten  der  Dichtung  in  der  licvnc  Criti(|U(', 
1868,  p.  412  ft'.,  eine  godrängte  Analyse  «Ich  gi^samton  Romans 
geliofoi-t.  Her  Inhalt  do8  zweiten  In  unseren  Sagenkrei»  göhöHgt'i! 
Abschnittes  i*;t  folgender  (v.  4137  ttV).  Der  König  von  FricHlaml 
schenkt  dem  Vater  de^  Kif  h!ir>*,  I/)ei8,  die  Kundschaft  Maugorio.  Richarn 
verschwendet  in  vornehm  ritterlichem  Leben  seine»  Vaters  Vermögen, 
welcher  »chUcfslich  alle  »eine  Besitzungen  bis  auf  die  chit«^  de  Mangorie 
verpfändet,  wahrend  nein  Sohn  leichtfertig  alle»  hingicbt.  AIh  Richar» 
hdrt,  dab  der  König  von  Muntorgueil  die  Hand  seiner  Tochter  dein 
Sieger  in  einem  Toniier  siisagc,  ist  er  untKSetUchi  dala  ihm  die  Mittel 
rar  TeÜnaluDe  am  Tomier  fehlen.  Em  Pravoat  indessen  verschallt  ihm 
ein  Boia  nnd  daa  nötige  Geld,  nnd  mit  drei  ihm  aar  VerfOgnng  geatellten 
Knappen  macht  sich  Richars  freudig  auf  den  VVeg  nach  MouturguelL 
Kach  viertägiger  Heise  herbergen  aie  in  der  8tudt  Oäteridie,  wo  RicharK 
allen  Rfirgem,  BOrgerinneö,  Rittern  und  Söldnern  ein  glan/ende«  Feat 
giebt.  Auf  dem  Dache  eine«  Hauses  sieht  er  auf  zwei  Üilkon  einen 
l^ichnani  liegen,  welcher,  wie  er  auf  seine  crst^tuntcn  Fnigcri  t  rfiilirt,  der 
des  tüchtigsten  Ritters  ist,  aber  von  dem  Wirt  des  Haufcs  wegen  <  iiicr 
uubeglichenen  Sehuld  von  ;UMHt  Pfund  nicht  freigegeben  wird.  Kicliars 
ist  entrüstet  und  giebt  sofort  alle«,  waä  er  besitzt,  auch  seine  Ausrüstung, 
her,  um  die  Schuld  zu  decken  nnd  die  Beetattung  der  Leiche  au  ermög- 
lichen. Nachdem  diea  geschehen,  zieht  er  auf  einem  sdilecbten  Rosse, 
daa  der  Wirt  Ihm  gegeben  hat^  weiter  znm  Turnier  nnd  befindet  sich, 
von  aeinen  Knappen  verlassen,  hi  der  traurigsteo  Stimmung,  als  sich 
ein  weifser  Ritter  zu  ihm  gesellt,  der  ihm  seine  Hilfe  für  das  Turnier 
anbietet  und  sein  edles  Rofa  zur  Verfügung  stellt.  In  dem  sehr  aus- 
führlich geschilderten  Turnier  l)leil)t  Richars  Sieger  über  alle  fJep-ner 
und  erhält  die  Hand  der  Prinzessin  Rose,  welche  ihn»  l>ercits  vorher  ihre 
LieUc  erklärt  hat.  Bo  in  den  Besitz  der  Kimigstochter  gelangt,  fragt 
Richars  den  weifsen  Ritter,  was  er  nun  lieber  wolle,  die  Frau  (xler  das 
Erbteil.  Der  weifse  Ritter  aber  steht  von  einer  Teilung  ab  und  ver- 
schwindet, nachdem  er  sich  zu  erkennen  gegeben. 

Gleichfalls  mit  fremden  Elementen  versetzt  ist  der  R<3mai) 
1  i V i e r  de  C a s t i  11  c  et  A r t u s  d 'A 1  g a r l) e" .  J >ie  Melaugcs 
Ur6s  d'une  gnuide  hiblioth^<|ne  (Paris  1780)  E.  \\,  welche  p.  7<S  f?'. 
eine  Inhaltsangabe  dieses  Romans  geben,  schic^ken  dei*selben  die 
Notiz  voraus:  Philippe  C'anuis,  Flamand,  traduisit  ou  coniposa, 
A  la  re<|u6te,  dit-on,  du  Sire  de  Croy,  le  Roman  d'Olivier  de 
Castille  et  d'Artus  d'Algarbe.  Ii  y  en  a  eu  deux  4ditions  de 
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Gen^vcj  la  premi^re  saus  date,  et  la  neconde  de  1482.  — 
Dieser  Roman  ist  eigentlicli  eine  Version  des  Sageostoffes  von 
Anucus  und  Amelius,  ia  welche  die  Geschichte  vom  dankbaren 
Toten  verflochten  ist  Wenn  man  diesen  unserer  Sage  ai^ehorigen 
Bestandteil  aus  dem  Zusammenhange  des  Grannen  herBussdifilt>  so 
eigiebt  sidi  etwa  folgende  Form  der  Ersahlung.  Olivier,  der  Sohn 
des  Könicpi  von  Kastilien,  bezahlt  anf  seinen  Reisen,  auf  welche  ihn  efaie 
LiebeserUfirung  seiner  Stiefmutter  gedrängt  hat,  die  Schulden  und  das 
fiegrftbnis  Talboto,  eines  en^^ischen  Ritters,  mit  dem  er  Freundschaft  ge- 
schlossen hatte,  und  welcher  aUB  Gram  über  die  unaufhörlichen  Belästi- 
gungen seitens  seiner  Gläul)iger  gestorben  ist.  Der  dankbare  Oeist  des- 
selben liefert  ihm  Kofs  und  (iefolge  zu  einem  glänzenden  Turnier,  wel- 
ches der  König  von  England  ausgeschrieben  hat,  und  dessen  Preis  die 
Haiui  der  Kimigstochter  sein  soll.  Olivier  siegt  im  Turnier,  hält  sich 
ii(i(h  ein  Jahr  lang  am  englischen  Hofe  auf.  schlägt  in  einem  gluck- 
liciieu  Kriege  den  König  von  Irland  und  darf  endlich  Helene,  die  eng- 
liadie  Piinsessin,  heiraten,  welche  nach  einem  Jahre  Zinltinge  zur  Welt 
bringt.  Mit  Hilfe  des  weilsen  Ritters  (d.  l  der  Geist  Talbots)  i^rd  Olivier 
spater  aus  der  Gefangensdmft  des  irisdien  Königs  erlQet,  in  die  er  auf 
einer  Jagd  geraten  war.  Als  einst  der  weilke  Ritter  eracheint,  um  das 
ihm  früher  versprochene  Halbteil  alles  Gewonnenen  au  fordern,  ist  Olivier 
bereit,  sein  T6chterchen  Ciarice  zu  teilen,  worauf  ^et  Ritter  Veraiobt 
leistet,  «ich  zu  erkennen  giebt  und  verschwindet. 

R.  Köhler  hat  (Germania  III,  203  ff.)  uns  noch  von  einem 
neueren  französischen  Roman,  Histoire  de  Jean  de  Calais, 
Kunde  gegeben,  welcher  aus  der  Feder  der  Novellenschriftstellerin 
Madame  de  Gomes  (1691—1771)  stammt  und  1723  in  der  wieder- 
holt aufgelegton,  auch  ins  Deutsche  nbertragenen  Novdlensamm- 
liinp^  .,Les  joum^s  amüsante»*'*  erfichienen  ist.  Über  ihre  — 
üliii^eus  noch  iiiclit  aufgcfiiiidene  —  Quelle  sagt  Madame  de 
(ionioz:  „Ce  (jue  je  in^engage  A  vous  ciMiter  est  tii^  d\in  livre 
qui  a  pour  titro:  Histoire  fabuleuse  de  la  Maison  des  rois  de 
l^ortugal."  Der  lioman  erzählt:  Jean,  der  Sohn  eines  reichen  Kauf- 
HiunuH  in  (.'alais,  der  sich  durch  Bekämjifung  der  Kurj^aren  um  >H'\ue 
Vaterstadt  sehr  verdient  gemacht  hat,  kommt  auf  Hciuen  Reisen  zu  der 
hlühenden  Insel  Orimanie,  in  deren  Hauptstadt  Palnianie  er  Schulden 
und  Begrähuiti  eine»  vun  Huiideu  /.erdeischteu  Leichuaui»  bezahlt.  Er 
kauft  dort  ferner  jswd  SklavlDneo  loe,  mit  deren  einer,  Eonstense,  er  sich 
vermählt  und  heimkehrt  IMese  ist  die  Tochter  des  Königs  von  Portugal, 
von  welcher  er,  als  er  sie  ihrem  Vater  zufahren  will,  durch  einen  venite- 
rischen  General  getrennt  wird.  Der  dankbare  Tote  aber  rettet  Jean  und 
bringt  endlich  seine  Wiedervereinigung  mit  Konstanzc  zu  stände.  Als 
der  Fremde  (d.  i.  der  helfende  Geist  des  Toten)  später  auf  Grund  eines 
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frfiherea  VerapieclMOS  von  Jean  die  Hfilfte  eeiiiee  Sohnee  verlangt,  giebt 
dieser  aein  Kind  hin,  damit  jener  ee  mit  dem  Schwerte  sertdle.  Der 
Fremde  aber  giebt  Jean  das  Kind  zurOck  ala  Preis  seiner  Tugend  und 
Treoe  und  verschwindet  —  R.  Köhler  hat  a.  &  O.  bemerkt,  dafs 
es  nodi  eine  neuere  franzosiedie  Bearbeitung  der  Histoire  de 
Jean  de  Calais  g:il>< ,  und  swar  in  Drucken  aus  den  Jahren  1770, 
1776,  1787,  wekho  auf  dem  Tit«!  den  Zusatz  trägt:   Sur  de 
nuuveaux  in^inoires.    Der  Ilauptzug  der  alten  Sage  hat  sich  in 
dieser  .s}»äteren,  ül)ngenö  anonym  erscliionenen  lledaktion  bereite 
verflüchtigt.    Der  dankbare  (ici.st  des  Toten  ist  näinhch  durch 
einen  ^Engel  ersetsst^  der  nicht  aus  persönlicher  Dankl)arkeit,  son- 
dern in  Aasübung  scmes  himmlischen  Berufes  den  tugendliaften 
Jean  unterstützt  und  rettet.    Sogar  französische  A^)lk8n)mane 
von  1849  und  1856  haben  noch  die  Geschichte  des  Jean  de 
CSalaia  am  Gegenstände,  freilich  in  eber  Form,  derea  weaent- 
licfaer  Kern  nur  noch  der  Loskauf  awder  Madchen  ist  —  J.  B. 
Andrews  ersihlt  in  seinen  ^Stories  from  Mentone**  aucdi  ein 
^John  of  Calais'*  betiteltes  Märchen.    Danach  scheint  es,  als  ob 
die  Geschichte  nocli  lieute  —  Andrews  hat  ilie  Stories  im  Früh- 
jahr 1879  von  einer  Frau  aus  Mentone  erzälden  hören  —  im 
Volksmunde  jenes  Gebietes  an  der  Grenze  Italiens  und  Frank- 
reichs lebendig  wäre.    Vgl.  The  Folk-Lore  Beoord,  Vol.  IH 
Part  1,  3  und  Englische  Studien  V,  löH  unten.  —  Ein  loth- 
ringisches Märchen,  welches  Cosquin  (Contes  populaires  de 
Lrfnnatne,  compar4s  avec  les  contes  des  auties  provinoes  de  France 
et  des  pays  Prangers  et  ptMd^  d'un  essai  sur  Forigine  et  la 
propagation  des  contes  populaires  Europ^ns      No.  XIX,  Le 
petit  bossn)  erzählt,  ist,  wie  R.  Köhler  mir  freundlich  mitteilt, 
one  Variante  von  Grimm  Nr.  57,  aber  kombiniert  mit  dem 
Motiv  des  dankl)aren  Toten.    Der  Held  bezahlt  die  Schuld  eines 
Toten  und  lälst  ihn  begraben.    Dafür  liillt  ihm  dann  der  (ieist 
des  Toten  in  (iestalt  eines  Fuchses.    C'osrjuin  verweist  auf  tlits 
baskisehe   Märchen  bei   \V<'bster  p.  1.S2,  das  bretagnische  bei 
S^billot  I,  Nr.  1,  das  brasilianische  bei  llom^ro  Xr.  10,  das  tos- 
kanisehe  Im  Nerucci  Nr.  52.  —  Endlich  sei  ikk-Ii  auf  ein  gas- 
cognisches  Märchen  hingewiesen,  auf  weiches  B.  Kuhler 
(Or.  u.  Ooc.  n,  329)  aufmerksam  gemacht  hat.   Es  stammt  aus 
CÄiac  Moncaut,  Contes  |)opulaires  de  la  Gaseogne,  Paris  18(51, 
p.  5,  und  seigt  arge  Entstellung  des  Stoffes,  indem  der  Schuldner 
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sieh  nur  tot  stellt,  um  sich  so  ilen  C^iiälereien  seiner  Gläubiger 
zu  entziehen. 

Arn  roiohston  entwickelt  zeigen  die  Sage  vom  dankbaren 
Toten,  soweit  mir  die  Versionen  bekaaut  geworden  sind,  die 
germanischen  Länder.  Eine  Fassung  der  Sage  aus  Schwe- 
den, welche  bereits  Geoi*ge  Stephens  (Ghost-Thanks  p.  8)  er- 
wähnt hat^  findet  sich  in  Backstromi  Svenska  FolkbÖcker  (Stock- 
holm 1845)  n,  144  ff.:  Pelle  B&teman.   Vg^  Germania  XXIV, 

130  ff.  Pdle  B&tBmann  bezahlt  auf  einer  Reise  die  Schuld  eines  Toten 
und  verschallt  ihm  so  die  Ruhe,  die  er  bisher  im  Grabe  meht  finden 
konnte,  weil  ihn  sein  ^eicfafalls  benits  gestoifoener  Olftubiger  äUniditUch 
aus  dem  Grabe  jagte  und  durchpeitschte.  Pelle  gerat  dann  unter  die 
Räuber,  unter  denen  er  eine  Priozessin,  die  Tochter  des  Königs  von  Ar- 
menien,  findet.  Mit  dieser  flieht  er  an  Rord  eine?«  Schiffes,  um  sie  ihrem 
.sie  suchenden  Vater  zuzuführen.  Der  neidische  fSchid'sfülirer  aber  setzt 
Pelle  aus,  und  nur  durch  die  Hilfe  des  dankbaren  Toteu  gelingt  es 
diesem,  nach  Armenien  zu  kommen  und  die  Hand  der  Priuze88iu  zu  er- 
langen. ~  Georj^e  Stephens  hat  a.  a.  ().  p.  78  f.  als  „afterword** 
zn  seinem  Abdnick  des  „Sir  Anuidas**  eine  altschwedische,  zwi- 
schen 12Ö5  und  1270  gcechnebeue  Version  der  Sage  im  Urtext 
mit  gegenüberstehender  englischer  Ubersetzung  mitgeteilt:  Om 
Pipinus  Franka  Konung  eller  Sagan  om  det  Jordad^ 
Liket  Dieselbe  stammt  aus  Ett  Fom  Svenskt  Legendariom, 
innh&Uande  Medeltids  Kloetemsagor  om  Helgon,  P&fvor  ooh 
Kejsaie  ifr&n  det  1  sta  tili  det  13«**"  ärhondradet  Efter  gamla 
handskrifter  af  George  Stephens,  Esci«,  8vo.  VoL  2,  Stockholm 

lNi)8,  p.  731.  Die  Tochter  de«  Köuigi*  von  Frankreich,  die  Erbin  des 
lleicheä,  verspricht  aiü  vielumworbeue  Prinzessin,  demjenigen  ihre  Hand 
zu  reichen,  der  in  einem  rma  ihr  ausgeschriebenen  Tnnder  Sieger  bleiben 
werde.  Auf  die  Nacluicht  liiervon  macht  sich  Fipm,  de^  Heraog  von 
Lotluingen,  auf  den  Weg  zum  Turaier.  Er  ninunt  die  erste  Nacht  Her- 
berge bei  einer  Witwe,  welche  den  Tod  ihres  noch  auf  der  Bahre  liegen- 
den Gatten  beweint,  der  —  einst  ein  mächtiger  und  fr  ommer  Mann  — 
so  arm  gestorben  ist,  daia  sie  ilin  nicht  nach  »einem  Willen  bestatten 
lassen  kann.  Hochherzig  verajjstalt<'t  Pipiu  dem  Toten  ein  ehrenvolles 
Begräbnis.  Als  er  sehie  Reise  fort-setzt,  trifft  er  einen  Manu  auf  statt- 
lichem Kosse,  welcher  ihm  .sein  mit  dreifachen  Vorzügen  au8gestatt<'tos 
Pferd  g»'geu  da»  Versprechen  der  Teilung  des  einstigen  CJewinnt^  abtritt, 
i^ipiü  zögert  nicht,  auf  den  Vertrag  ein/ugelun,  und  gewinnt  mit  Hilfe 
des  Bosses  die  Königstochter.  Als  später  sein  Helfershelfer  die  ver- 
sprochene Teilung  alles  Gewonnenen  fordert,  bietet  ihm  Pipin  zuerst  das 
halbe,  dann,  als  jener  auf  die  K5ni|ptochter  hinweist,  das  ganze  Kftnig- 
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lacb.  Da  erUfirt  der  Siano,  da&  er  die  Seele  jenes  Toten  sei,  den  er 
einst  begnlien  habey  und  dab  in  dem  Rosse  ein  Engel  Gottes  ihm  ge- 
holfen habe  ffir  seme  groismfltige  Nichstenliebe.  —  Aus  Norwegen 
kennen  w  xwei  Märchen,  welche  whr  beide  P.  €%r.  Aabjdmseos 
Yaletraeet»  Chiistiania  1866,  verdanken  (Nr.  8  n.  9).  Vgl.  Felix 
liebrecht,  Heidelberger  Jahrbücher  der  Litteratiir  1868,  p.  451  ff., 
sowie  Germania  XXIV,  IMl.    (I)  Xr.  S:        ram  iMulgut  ten 

med  G  a  m  e  1  o  s  1 1  a  s  t  0  n er/älilt  von  viiivm  Ladeiidicner,  welcher 
einen  Toten  bestattet  und  eine  Prinzessin  loskauft.  Von  dieser  wird  er 
durch  einen  früheren  Bewerber  derselben,  der  ihn  ins  Meer  stürzt,  ge- 
trennt, als  er  im  Btgnff  steht,  die  Gerettete  ihrem  Vater  xu  bringen. 
Der  Geist  des  Toten  ffihrt  die  Liebenden  am  Schlüsse  glflddich  zu- 
sammen. —  (II) Nr.  9:  Fdlgesvenden.  Geoige  Stephens (a. a. O. 
p.  8)  sagt  über  das  Mlrdien:  ^Tt  was  taken  down  from  lihe 
mouth  of  tho  i)eople  in  Aadalen  aiul  Aaiiiot  by  V.  Chr.  Asbjöniseu, 
and  was  printed  iu  IJlustreret  Kalender  tor  lisöö,  Christ iania. 

8vo,  pp.  32 — 39. Ein  junger  Hjiuer  zieht  in  die  Ferne,  um  —  nach 
der  Weisung  (.iiii  s  Trjiiiiiiert  -  die  Hand  eiiicr  schiMien  IVinzensin  zu  er- 
langen. Auf  seinem  W  ege  bestattet  er  in  einer  Stadt  die  Leiche  eines 
betrOgerischen  Wemzapfers,  weloher  hingerichtet  worden  war  und  dessen 
Leichnam  nun  von  allm  Vorfibergehendoi  bespien  wird.  Auf  sdner  wei- 
teten Beise  gesellt  sich  des  Weinsaplers  Geist  zu  ihm  und  Tcrschailt  ihm 
doich  wunderbare  Mittel  die  Hand  der  Prinzessin.  —  Ein  isliln- 
dlsches  Märchen  ans  J6n  Amason:  Islenzkar  l'j(>d8ögur  og 
aefiutyri,  Leipzig  1864,  IT,  473 — 479,  auf  welches  Iwreits  F.  Liel>- 
ret'bt  a.  a.  ().  hingewiesen  hatte,  hat  K.  Köhler  (Or.  u.  Oc<;.  III, 
IUI  ff.)  mitgeteilt.  Vgl.  aucli  Felix  Lichrecht,  Germania  XXIV, 
181;  Poestion,  Isländische  Märchen,  W  ien  1SS4,  p.  276.  Thor- 
steiiui,  ein  Konigssohn,  der  durch  Verschwt  inliint:  >('irK'ü  Reichtum  ver- 
loren hat,  verkauft  »ein  Keich  und  zieht  mit  dem  Ia-U»  in  die  Welt.  Er 
bezahlt  die  Schuld  eines  Toten,  der  zwar  beerdigt,  deui  aber  der  Frieden 
des  Todes  versagt  ist  wegen  der  vom  GBubiger  auf  sein  Grab  geführten 
Schläge.  Auf  seinen  weiteren  Fahrten  erwirbt  er  in  einem  Rieeenschlosse 
eine  Frinzessiny  die  er  nach  Hause  zu  f fihren  gedenkt  Der  SchifEbkaintin 
Baudr  indessen  wirft  ihn  in  die  See.  Vom  Geiste  des  Toten  gerettet, 
kommt  Thorsteinn  an  den  Hof  des  Königs,  dessen  Tochter,  seine  Ge- 
liebte, ihn  in  dem  Augenblicke  erkennt,  als  sie  mit  Kaudr  vermäldt  wer- 
den mW.  Der  Nebenbuhler  wird  für  seine  verbrechcris«  he  Tliat,  welche 
jetzt  en^t  ans  Licht  kommt,  bestraft,  und  Thorsteini]  erhält  die  l'rinze^isin 
zur  Frau.  —  Auch  in  Dänemark  ist  unsere  Sage  heimisch. 
R-  Kuhler  hat  (Or.  u.  Oc(^  II,  327)  ein  däuisclies  Märchen,  „I>cr 
Keisekamemd*^,  aus  Andersen,  Gesammelte  Marcbeni  Leipaag  1847, 
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ni,  85,  besprochen.  Eis  zeigt  Verbindung  mit  der  Sage  von 
den  zu  erratenden  (iedauken,  die  sieh  nocli  in  einigen  anden-u 
hier  zu  besprechenden  Märclien  findet.  —  Gleichfalls  von  frem- 
den StDÜen  beeinflufst  sind  die  von  I{.  K(>hl<*r  (( )r.  u.  Occ.  III,  99) 
erwähnten  beiden  ^Lircheu  aus  Grundtvig:  Ganile  danske  mintier 
i  folkeniunde,  Kj0benhavn  1854,  deren  erstes^  p.  71,  AukUmung 
an  die  Sage  vom  gestiefelten  Kater  zeigt,  deren  letztes,  p.  105, 
in  einem  Punkte  an  das  oben  genannte  siciliani^ehe  erinnert 

In  England  ist  die  bedeutendste  Gestaltung  der  Sage  die 
im  „Sir  Amada8%  dner  Sohweifraim-Romanze^  wdche  ims  In 
xwei  Handschriften  des  15.  Jahriiunderts  überiiefert  ist  £iae 
Analyse  der  Romanze,  welche  von  H.  Weber  (Metrtcal  Romanoee 
III,  241 — 275)  und  von  J.  R^ibson  (Three  Early  English  Metrical 
lionianees,  Ixjndon  1S42,  p.  27 — 50)  herausgegeben,  von  George 
Stephens  ((iho^t-Thanks  or  the  grateful  iniburied  etc.,  Cheaping- 
haven  iHtiO)  wiederabgedruckt  wurde,  wartl  nicht,  wie  W.  Förstor 
vermutete,  ziuu  erstenmal  von  ihm  selbst,  sondern  bereits  1864, 
also  zehn  Jahre  vor  der  von  Förster  in  seiner  Einleitung  zu 
Richars  Ii  Biaus  gelieferteui  von  R  Köhler  (Or.  u.  Ooc.  U,  32 5) 

gegeben.   D«r  uns  erhaltene  Teil  der  Bonumze  beginnt  damit»  dafr  ffir 

Amadas  mit  seinem  Steward  über  Beine  echwierige  finanzielle  Lage  berat. 
Der  Stewafd  madit  ihm  den  V^orschlag,  bei  seinen  Gl&ubigem  eine  Vor- 
liingernng  der  Rückzahluugsfrist  seiner  Schulden  zu  erbitten,  wich  v<ir 
allem  nach  Möglichkeit  einzuschränken  und  sein  CJefolge  tlninliohst  zu 
verringern.  Amadjis  ist  damit  nicht  ein\*erstanden.  Er  mülsu»,  sagt  er, 
zu  lange  sparen,  ehr  all  seine  Sihulden  bezahlt  wären.  Zudem  würde  er 
es  üicht  ("rtrageu,  in  Spott  und  Schande  da  zu  lebcu,  wo  er  geboren 
und  80  gut  gekannt  sei  Er  tragt  daher  aonem  Steward  auf,  aeb  Land 
auf  sieben  Jahre  zu  verpfSnäen  und  aeine  bedrSngte  Lage  geheim  so 
halten.  Er  aelbat  will  ao  lange  in  die  Fremde  dehen,  bia  er  aich  wieder 
in  besseren  Verhältniaaen  befinde  und  aohuldenM  aei  (Str.  III).  Vor 
dem  Abachiede  aber  will  er  aich  noch  einmal  freigebiger  und  fürstlicher 
zeigen  denn  je.  Bevor  er  daher  aufbricht,  sptMidet  er  Rittern  und  Knappen 
reiche  (taben,  schenkt  ihnen  Rosse,  Fiilken,  Humle.  Dann  macht  er  .^ich 
auf  <leii  Weg  und  läl'st  in  seiner  Kasse  nur  !»•  Tfund  (Str.  V).  Als  er 
seines  Wehres  «hiliin  reitet,  kommt  er  an  eine  Kapelle,  in  welcher  er  ein 
Licht  brennen  ^ielit.  Er  schickt  seinen  Knu|)|>en  hinein,  um  zu  ertahien, 
waa  ea  mit  dieaem  für  eiue  Bewandtnis  liabe;  derselbe  thut,  wie  ihm  be- 
fahlen, kann  aber  wegra  einea  aehr  flblen  Geruchea  die  Kapelle  nidit  be- 
treten, wirft  nur  einen  Blick  durch  daa  Fenater  und  aieht  eine  Bahre  mit 
zwei  brennenden  Lichtern,  neben  welcher  trauernd  eine  Frau  aitzt  (Str.  VII). 
Nachdem  er  zurückgekehrt,  um  leinem  Herrn  zu  melden,  waa  er  geaehen. 
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schickt  behuls  genauerer  Informatioa  Minen  Squier  aadi  der 

Kapelle,  der  dem  Bitter  weeentUdi  dasaelbe  berichtet  und  nur  ktDSueetct, 
dai^  die  Frau  die  Hände  ringe  und  zu  Gott  schreie,  sie  wolle  den  Lekil- 

nam,  der  auf  dvr  Hrilirc  liege,  nicht  v<  r!:w8en,  bis  sie  selbst  sterbe  (Str.  X). 
Nun  macht  »ich  Aumdiu^  »eliiwt  HUt  den  Weg,  geht  in  die  Kapelle  und 
fragt  die  Trauernde,  we^halh  sie  Ikm  dem  Leichnam  Wache  lialt«-.  Sic 
erzählt  dem  Ritter,  dal»  der,  det*i»ea  JA'iclie  vor  ihr  liij<e,  ihr  -Mann  gc- 
wt-icu  Kci,  dul«  er  als  wohlhabender  Kaufmanu  jälirlich  eine  Kirinahme 
von  30u  Pfund  gehalti  iiabe,  dcniuK  li  ai)er  wegen  uul>eglichener  Schulden 
hier  ud beerdigt  liegt-.  Eb  isei  uäuilich,  ho  fährt  aie  fort,  seine  Gewolm- 
hflit  gewesen,  Bitter  und  Lorda  in  ffirMücller  iWeiae  an  beadienken, 
auch  habe  er  nicht  selten  glinaende  Feste  gegeben  und  die  Armen  all- 
tigUch  gespeist.  Keinem,  der  ihn  um  ein  Darlehen  anging,  konnte  er 
seine  Hilfe  versagen  (8tr.  XIII).  Um  diesen  ungeheuren  Aufwand  au 
bestniteo,  muf^^te  er  nnturlidi  Sdiulden  machen;  und  er  habe  d«  n  n 
vide  gehabt,  dais  sie  sich  scluime,  es  auszuHprechen.  Als  nun  der  Tod 
sie  von  ihrem  flemahl  trennt*  ,  <la  seien  alle  Glauhiger  gekommen,  hätten 
ihr  (Jehl  verlaugt  und  in  P^rnianirtlung  de8sen>eu  Pferde,  Rindvieh,  Schafe, 
Schweine  weggenommen.  Sie  iiabc  alles,  wjls  ihr  Mann  hinterlas^ien,  her- 
gegeben, auch  ihren  Witwenanteil  hingeopfert.  Kr  »chuldete  indessen 
noch  viel  mehr  (Str.  XV;.  So  war  er  einem  Kaufmann  noch  :•«»  Pfund 
schuldig.  Als  dieser  gehört  hatte,  erzählt,  die  Witwe  weiter,  dafs  ihr 
Mann  gestorben,  sei  auch  er  gekommen,  habe  sein  GMd  gefordert  und, 
da  sie  aahlungnm&hig  gewesen,  die  Bestattung  der  Leiche  untersagt. 
Um  dieselbe  um  vor  Beschimpfung  zu  bewahren,  hllte  sie  bereits  seit 
16  Wochen  den  teuren  I..eib  und  werde  ihn  hüten,  bis  der  Tod  nie  von 
ihrer  Pflicht  entbinde.  —  Nachdem  Amada»  die  Trauemde  nach  dem 
Namen  des  grau.samen  Gläubigers  gefragt,  verabschiedet  er  sich  (Str.  XVII). 
Nachdenklich  über  sein  eitrenes  Treiben,  da.s  dem  des  unglücklichen  Kauf- 
manns genau  gleicht,  reitet  er  von  dannen  und  befiehlt  »einem  Sompter- 
man,  nicht»»  bei  der  Tafel  fehlen  zu  lassen,  da  er  den  Kaufmann,  den 
Gläubiger  des  Toien,  zum  Abendeüseu  bitten  wolle.  Diener  folgt  mit 
seiner  Frau  der  Einladung  des  Bitters;  aber  Amadas  ist  bei  der  Talel 
▼eiatimmt;  er  denkt  fortwihrend  an  den  unglücklichen  Schuldner  auf  der 
Bahre  (Str.  XX).  Endlich  ersihlt  er  seinem  Gaste,  was  er  im  Laufe  des 
Tages  erlebt  hat  Der  Kaufmann,  der  sofort  den  Sach?erhalt  durchschaut, 
hfilt  mit  der  firftfinung  nicht  zurück,  da&  der  Tote  sein  Schuldner  sei, 
und  dafs  er  zur  Bestattung  desselben  unter  keinen  Umst&nden  seine  Ein- 
willigung geben  könne.  Auch  die  dringendsten  Bitten  seines  Gastgebers, 
dem  Toten  zu  verzeihen  und  die  Leiche  freizugeben,  weist  er  ent«chieden 
zurück  (Str.  XXII).  Da  läfst  Amada«  von  seinem  Steward  .'i"  Pfund 
holen  und  U'zalUt  ilie  Schulden  tlcs  Verstorbenen.  AIh  der  Gläul>iger 
ihm  nun  erklärt,  dafs  er  befrietligt  sei,  läfst  der  freigebige  Ritter  für  die 
uoch  in  seinem  liewiLz  beliudlicheu  lo  i'fund  den  Leichnam  beerdigen 
und  bittet  alle  Ueistlichen  und  Leidtragenden,  die  am  Begräbnis  teil- 
nahmen,  au  ^ch  zum  UaUe  (Str.  XXVII).  Nach  demselben  reitet  Amadas 
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davoD,  obwohl  er  nidit  wmb,  wo  et  die  Nadit  suMiigen  toll,  da  er  all 
sein  Hab  und  Qnt  verauegabt  bat  Als  er  sechs  Meilen  y<m  der  Stadt 
entlernt  ist,  eröffnet  er  schweren  Henens  semein  Gefolge,  dafs  er  es  ent- 
1a.H!<(Mi  nni8Be,  dn  ihm  die  Mittel  zur  I^nterhaltung  fehlten.  Sollte  ihm 
aber  dereinst  noch  ein  l>e88eres  Los  beschieden  sein,  so  wären  sie  ihm 
nlle  wieder  herzlich  willkommen  (Str.  XXXI).  Nachdem  seine  treuen 
Diener  unter  Thränen  von  ihm  j^eschieden  sind,  sk'igt  Aiimtisis  vou  seinem 
Rt)8Re  und  ergeht  sich  in  verzweiflungsvollen  Selbwtankhigen  wegen  seiuer 
Idcbtäiiinigeu  Freigebigkeit.  Er  bittet  Gott,  ihn  nie  wieder  dabin  zu 
fahren,  wo  man  ihn  als  Bitter  gekannt  habe,  ihn  entweder  sterben  an 
lassen  oder  ihm  recht  bald  Hilfe  su  senden  (Str.  XXXVI).  —  Da  naht 
sich  ihm  unTevsehens  ein  Bitter  in  weilsen  Kleidem  auf  weiten  Bosse, 
den  er  hoflich  grufst.  Der  Fremde  ennahnt  ihn,  seine  Klagen  einzn« 
stellen,  da  irdisch  Gut  nur  erborgtes  Gut  sd  und  es  so  viele  Menschen 
gäbe,  die  solches  nicht  besäfsen.  Er  solle  nur  sein  Vertrauen  auf  Gott 
setzen;  dieser  allein  werde  ihm  helfen  (Str.  XXXTX).  —  Der  weifse  Kitter 
erzählt  Amuda.s  aueli,  dul's  in  der  Nähe  ein  König  wohne,  der  eine  rei- 
zende Tochter  liahc,  die  ihr  Vater  über  alle«  liebe  und  nur  demjenigen 
lütter  zur  Frau  geben  wolle,  der  sicli  im  Felde  am  besten  schlüge.  Er 
(Amadas),  der  schönste  Ritter,  den  er  je  gesehen,  möge  daher  m  jenem 
Könige  gehen,  frohen  Mutes,  ohne  Gefolge.  Er  soUe  dem  Ktaige  sagen, 
sdne  Leute  seien  bti  einem  furditbaren  Sturme,  der  ihn  auf  dem  Meeve 
flberrascht»  ertrunken.  Auch  möchte  er  sidi  bei  Hofe  recht  freigeMg 
und  ritterlich  zeigen;  er  selbst,  der  weifse  Ritter,  werde  ffir  alles  Notige 
Sorge  trairt  Ti  Am  Hofe  des  Königs  weide  er  nämlich  Ehren  und  Güter, 
dazu  nmh  die  liebliche  Königftoeliter  gewinnen.  Eine  Bedingung  aber 
stellt  der  Fremdling:  Anuidsis  müsse  mit  ihm  dereinst  alles  t<?ilen,  in 
dessen  Besitz  er  durch  seine  Hilfe  gelangen  werde  (Str.  XLII).  —  Amada« 
geht  gern  auf  diesen  vorteilhaften  Vorschlag  ein  und  verspricht  dem 
weiiaeu  Kitter  beim  Abschiede  Treue  und  Dankbarkeit.  Als  er  an  den 
Meensstnmd  ktnmnt,  findet  er  wunderbamweise  Trihnmer  tob  gestrsa- 
deten  Schiffen,  Kisten  und  JCasten,  gefQllt  mit  kostbaren  Sdifttun.  Er 
legt  ein  goldgewebtes  Kleid  an,  besteigt  das  schönste  Boib  und  reitet  an 
den  Hof  des  Königs.  Dieser  schickt  ihm  Boten  entgegen,  welche  ihn 
empfangen  und  ihm  mitteilen  sollen,  dafii  dar  König  Um  willkommen 
heifse  und  bereit  sei,  für  sein  Gut,  wenn  er  es  wünsche,  8orge  zu  tragen 
(Str.  XLVIIj.  Als  die  Gesandten  ihn^n  Auftrag  ausgerichtet  haben,  teilt 
ihnen  Amadas  mit,  er  habe  mit  einer  glänzenden  Ausstattung  und  reichem 
Gef(dge  hierher  kommen  wollen;  in  einem  furchtbaren  Sturme  aber  luiin? 
sein  Fuhrzeug  Schiffbruch  gelitten  und  sein  Gefolge  den  Tod  gefunden. 
Der  König  nimmt  ihn,  als  die  Gesandten  ihn  xur  Burg  geleitet  haben, 
gastlich  auf  und  b^lückwflnscht  ihn,  den  herrlidisten  Bitter,  der  ihm  je 
«rschienen,  au  seiner  g^flcUichen  Bettung  ans  Sturmesnot  Auf  einen 
öffentUohen  Auhuf  des  Königs  sammeln  sich  yiele  Hema  um  Amadas, 
die  ihm  dienen  und  folgen  wollen.  Bei  dnem  Turnier  findet  *der  litter* 
liehe  Uast  bald  Qelegenheit,  seine  mannhafte  TOchtigkeit  cu  aeigen. 
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Er  trägt  eluenvolle  Bieg^  davon  nod  gewiDnt  Güter  und  Rospe,  deren 
eine  HSUIe  er  dem  Könige  Bcheokt»  wfthrend  er  die  andere  fttr  seinen 
unbekannten  Freund  merviert  (Btr.  LI).  —  Nachdem  sich  bereits  bei 
dem  Festmahle,  dat*  dem  T\»mier  folgte,  Amadas  und  die  Könif;8tochter 
ineinander  verübt  babeu,  bietet  der  Köuig  dem  Ritter  sein  Kind  an 
und  stellt  ihm  schon  bei  I^bzeiten  sein  lialbeii  Königreich  in  AuKsirht. 
Amadas  zögert  nicht,  f]\o  Hand  der  PrinzeMHin  anzunehmen,  und  bald 
feiern  die  Verlobten  Hm-hzeit,  welcher  I  I  Tage  lanir  trlärizende  Feste 
folgen.  —  Eines  Tagen,  alf»  aus  ihrer  Ehe  sclum  ein  schöner  Knal»e  er- 
blüht ist,  kommt  jeuer  Freund  des  Amadtu«,  der  ihm  einat  den  Weg  zum 
Gluck  gewiesen  (Btr.  LV).  Er  lifst  sich  melden  als  einer,  den  der  Herr 
sehr  gut  kenne,  und  als  der  Pförtner  Amadas  nur  sagt,  dafs  ein  Freand 
ihn  beandie  auf  iveiftem  Bosse  and  in  weiliMm  Gewände»  da  erkennt  er, 
ohne  ihn  nodi  gesehen  an  haben,  b  ilmi  jenen  Fremdling  wieder  und  ist 
hoch  erfreut  über  sein  Erscheinen.  Nachdan  er  allen  Dienern  cingeediSrft, 
dem  Gaste  die  gleichen  Ehren  wie  ihm  selbst  zo  erweisen,  geht  er  mit  seiner 
Gemahlin  dem  Freunde  entgegen  (Str.  LVIIT).  Dieser  aber  will  von 
einem  ehrenvollen  Empfange,  wie  Amada«  ihn  hesibsichtigt,  nichts  wissen; 
er  bittet  nur  um  das  ihm  einst  Versprochene  und  will  sich  bald  wieder 
verabschieden.  Amadas  ist  bestürzt  Er  erklärt  dem  (!a^lf,  er  kitnne 
seine  weit  au-Heinanderliegenden  Länder  nicht  einmal  innerhalb  1  I  Tagen 
teilen,  geschweige  denn,  wie  er  verlange,  in  wenigen  Augenblicken,  und 
bittet  den  weifinn  Bitter,  doeh  für  hnmer  bei  ihm  an  bleiben  und  wie  sein 
Bruder  mit  ihm  au  leben  (Str.  LX).  Dieser  geht  hierauf  indeasen  keineswegs 
ein,  verlangt  auch  nicht,  daft  Amadas  ihm  die  Hälfte  aller  sdner  Lfinder, 
Wilder,  Seen,  Schatae  gebe,  beschwort  ihn  aber,  sein  Weib  und  sein  Kind 
mit  ihm  zu  teilen.  Auf  Amadas^  flehentliche  Bitten,  Ton  solch  Unmensch» 
lichem  Ansinnen  abzustehen,  erinnert  ihn  der  Ritter  kurz  an  sein  einstigem« 
Versprechen  im  Walde.  Die  Dame,  welclie  ihren  Wortwechsel  In^rt,  mischt 
sich  jetzt  in  ihre  T'nterhandlung  und  nialint  ihren  Mann  dringend,  sein 
einst  gegebenes  Wort  zu  halten  (Str.  LXUIj.  Sie  stellt  ihm  hochherzig 
vor,  dafs.  wenn  es  Gottes  Wille  sei,  sie  l>eide  zu  trennen,  er  auf  sie  keine 
Kücksicht  nehmen  dürf^.  Sie  läfst  bereit**  ihren  zärtlich  geliebten  Knaben 
holen,  tmd  als  Amadas  auf  eine  Frage  des  weifsen  Kitters  erklärt,  dals 
er  sein  Weib  noch  mehr  liebe  als  sein  Kind,  da  verlangt  der  Grausame, 
dais  er  sein  Weib  auerst  teile  (Str.  LXV).  Kdner  der  Anwesenden  giebt 
sich  nun  noch  oner  Täuschung  darflber  hin,  daCi  es  unmöglich  sei,  den 
weifsen  Ritter  von  seinem  entsetzlichen  Vwlangen  absubrinj^.  Alle 
fallen  in  Ohnmacht.  Nachdem  die  Dame  von  Amadas  zärtlich  Abschied 
genommen,  wird  ein  Tisch  geholt,  auf  den  sie  si<-h  mit  verbundeneu  Augen 
legen  mufs  (Str.  IjXVI).  In  dem  An'_'cid>licko  aber,  als  Amadas  sein 
Si'hwert  erhebt,  um  auf  sein  Weib  den  Todesstreich  zu  führen,  fällt  ihm 
der  weifse  Ritter  in  »len  Arm,  übergiebt  ihm  unversehrt  sein  Weib  und 
seinen  Knaben  und  erklärt,  er  habe  ihn  nun  geiiüircnd  geprüft,  er  hätte 
nur  seine  (des  Amadas)  Ehre  wahren  wollen  {thy  worship  thus  to  save), 
so  wie  er  dereinst  die  seuuge  gewahrt  habe.  Der  weifse  Bitter  giebt  sich 
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ao  als  Geüt  jenes  vendmldeten  KaiifinumB  sa  eilmuieD,  denen  Leiehe 
einst  Amadas  hatte  begraben  laasen;  denn  er  eröffoet  ihm  beim  Scheiden, 
dar»  er,  ah  Amada^i  einst  da»  letzte,  y.\a.»  er  besafs,  fflr  ihn  hingegeben, 
Gott  gebeten  habe,  seinem  Freunde  und  Wohlthäter  aus  allem  Kummer 
zu  helfen.  Na»  }»  kurzem  Abschiede  verschwindet  er  (Str.  LXIX),  —  Alle 
danken  (utU  tür  den  glücklichen  Ausgang;  aber  Amadaa  und  sein  opfer- 
willigesi  W  eil)  leben  in  Freude  und  Glück  bis  an  ihr  Ende.  —  Amada^ 
sendet  Boten  iu  sein  früliere-s  Land,  welche  dasselbe  aufkaufen,  daüs 
et»  wieder  iu  seineu  Besitz  übergeht.  Sein  einstiges  Gefolge  aber  lafst 
er  holen,  um  es  reich  su  belohnen  und  wiederum  an  seinen  Hof  su 
ziehen.  Nach  dem  Tode  des  Könige  wird  Amadea  an  seiner  Btatt  g^kidat 
(Str.  LXXII). 

Ein  englisches  Märchen  ans  HalUwell,  Popuhr  ifaymes 
and  nursery  tales,  London  1849,  p.  67  (vgl.  R  Köhler,  Or.  u. 

Occ.  II,  327  f.),  zeigt  starke  Beeinflussung  durch  fremde  Ele- 
ment«, namentlich  al>er  eine  erweiternde  V«'i l)iii<lun^r  mit  der 
8age  von  Jack  the  Giantkiller.  Zuden»  ist  es  liier  nicht  mehr 
ein  Geist  des  Toten,  welcher  sieh  dankl»{ir  erweist,  sondern  ein 
Kiese,  dem  die  That  des  Helden  der  JOrzähliuig  «gefallen  liat. 

In  Deutschland  ist  die  Sage  wohl  in  den  zahkeiohsteu 
Versionen  nachgewiesen.  Die  interessanteste  Fonn  unter  den- 
seihen  ist  ein  mhd.  Gedicht  des  14.  Jahihnnderts,  ^Ritter- 
triuwe**,  welches  v.  d.  Hagen  (Gesamtabentener  I,  Nr.  6)  her- 
ausgegeben hat.  Vgl.  Siinrock,  Der  gute  Gerhard  p.  100  ff. 
(iraf  Willekin  von  Moutabaur,  der  in  ritterlichem  Leben  viel  verschweudet 
hat»  hört  von  einer  schönen,  reichen  Jnngfma,  welche  ihre  Hand  dem 
Sieger  in  einem  von  ihr  ausgescbriebenen  Turnier  verheifst.  Er  macht 
aich  auf  den  Weg  nach  dem  Orte  des  Tumien,  und  als  er  zur  Stelle 
kommt,  will  ihn  der  Wirt,  bei  dem  er  berbergcn  mochte,  nur  au&ehmen, 
wenn  er  (der  Graf)  gewillt  ist,  die  Schulden  eines  bei  ihm  verstorbenen, 
im  Keller  ven*cliarrten  Ritters  zu  tilgen.  Willekin  geht  darauf  ein,  giebt 
für  die  pomphafte  Beerdigung  des  Ritters  fast  -eine  ganze  Barschaft  hin, 
eriiält  jetzt  von  tleni  Wirt  ein  erheblichem  Dathhen  /.nr  Bei«treitung  des 
Aufwandes  beini  Tunner  und  macht  AufKeheii  durch  Meine  verwhwende- 
risehe  Freigebigkeit.  Am  Morgen  vor  dem  Turnier  erhält  er  von  einem 
Ritter  ein  prächtige«  Rofs  gegen  da»  Versprechen,  alles  Gewouneue 
>pater  au  teilen.  Willekin  si^  im  Turnier  und  eihält  die  Hand  der 
Jungfrau.  Als  er  in  der  awetten  Nacht  nach  der  Hochzeit  mit  ihr  zu 
Bette  gehen  will,  tritt  ins  Schlafidmmer  der  bewufote  Bitter  mit  seinem 
Anspruch  au|  Teilung,  auf  Orund  dessen  er  ein  gewisses  Besitnecht  an 
der  Frau  zu  haben  vermeint.  Vergeblich  bietet  Willddn  all  sein  Gut 
für  die  Frau.  Als  er  endlich  weinend  aus  der  Kammer  geht,  um  daa 
Feld  zu  räumen,  und  ao  seine  Treue  bew&hrt,  giebt  aioh  ihm  der  Kitter 
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al«  Geist  d«  Toten  so  erkennen  vnd  entschwindet)  «ein  Engel,  zu  Ctottee 
Thron«.  — '  Ein  anderes  altes  Gedicht  (a.  a.  O.  Nr.  64)»  Der 
Jnngherr  und  der  treue  Heinrich,  raletst  herausgegeben 
von  Kaii  Kinxd,  Beriin  1880,  zeigt  nur  nodi  sdiwaohe  Spuren 

von  den  Elenicuteo  unserer  Sage  (vgl  Sinirock,  Der  gute  Ger- 
luini,  |).  103). 

Aulser  diesen  Ixuden  (Todicliton  sind  liier  zu  envalinen  eine 
j^rülsere  Anzahl  dent^eher  Märclien,  von  denen  die  meisten  Sini- 
rock in  seinem  „Gut.  Gerh/  gesammelt  und  mitgeteilt  hat  Eine 
ganze  Reihe  vnn  ihnen  sind  nur  Varianten  eines  und  desselben 

Typus,  der  sich  etwa  so  darstellt:  Ein  Kauf  man  nsHohn  bezahlt,  auf 
BeiHCTi  geschickt,  Bchuldcn  und  Beerdigung  einet«  bcMchiinpfteu  Leicbnunui 
und  kauft  eine  Königstochter  lo»,  in  welche  er  8ich  bald  verliebt.  Der 
Jfinplinjr  kommt  an  den  ITnf  des  KönigH,  bringt  di(^om  Kunde  von  seiner 
Tochter  und  holt  .^ie  auf  dc.H.son  Wunsch.  Auf  der  Rückreise  hIkt  wird 
der  KaufnianuHsolin  von  einem  früheren  Mewerber  der  Prinzessin  in  die 
See  geworfen,  von  dem  (Jeitite  de«  Toten  gcrett^'t  und  in  dem  Augen- 
blicke ajD  den  Hof  det»  Königs  gebracht,  ah  «eine  Braut  l>ereit(^  mit  dem 
▼eihreeherisdien  Liebhaber  vennlhlt  werden  toll.  Meist  beim  HochzeitB- 
mahl  —  ein  aueb  viden  nicht  hierfaergeh5rigen  Sagen  eigentflmUcber 
Zog  —  erfolgt  die  Entlarvung  des  letzteren  ^  und  die  Verbindung  der 
beiden  Liebenden. 

Das  ist^  abgesehen  von  nuinchen  Modifikationen,  der  wesent- 
Ikhe  Inhalt  fönender  Märchen  bei  Simrodc:  1)  Des  Toten 
Dank  (p.  46),  J.  W.  Wolfe  Deutoche  Hausmlteben,  Gdttingen 
1«51,  p.  243  ff.  —  2)  Des  Toten  Dank  (p.  51),  von  W.  Plönnies 
veröffentlicht  in  der  Zs.  f.  d.  Mvth.  II,  374,  und  /war  nach  der 
Aufzeichnung  eines  Xiigelschniieds  in  Weinhach  im  Odenwalde.  — 

3)  Der  Sohn  des  Kaufmanns  (p.  54),  Dr.  Emst  Meier: 
Deutsche  Volksmärchen  aus  Schwaben,  Stuttgart  1852,  Nr.  42.  — 

4)  Die  rote  Fahne  und  der  Ring  der  Königstochter 
(p.  ÖS),  Kinder-  und  Volksmärchen,  gesammelt  von  Heinrich 
TrMe,  p.  239  ff.  5)  Der  tote  Schuldner  (p.  62),  Joseph 
Zingerle,  Zs.  f.  d.  Myth.  II,  337.  —  6)  Der  dankbare  Tote 
(p.  65),  aus  dem  Munde  eines  Xanteners.  —  7)  Der  gläserne 
Berg  (]).  68),  mündlich  ans  Xanten.  Hier  ist  anstatt  des  Los- 
kaufs <ler  Königst^)chter  ihre  Befreiung  vom  gläsernen  Rer^e 
eingeführt.  —  H)  Der  weifse  Schwan  (p.  75),  im  Dialekt 
der  Grafschaft  Mark,  mitgeteilt  von  Fr.  Woeste,  Zs.  f.  d.  Mytii. 
Ul,  46  ff.  —  9)  Der  blinde  König  (p.- 80),  brieflich  mit- 
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geteilt  voD  Ignaz  Zingerle.  George  Ste|>hen8  (Ghoet-lliankB  p.  9) 
bemerkt  hiensu:  ThiB  is,  properly,  quite  another  tale  —  The  land 
of  Yoath.   See  ^0.  O.  H.  Cavalliiis  och  G.  Stephens:  Svenska 

Folk-Sagor  och  Äfventyr",  Vol.  I.  Stockholm  1844,  p.  151. 
Uiigdonislandot.  —  10)  Gedanken  erraten  (p.  89),  niüiidlicli 
am  Fiifsc  des  Tonil)ergos.  —  Nr.  9  und  10  zcij^on  \  erbindung 
juit  der  Sage  vom  Vogel  Phönix,  bezw.  mit  der  von  den  zu 
erratenden  Gedanken.  Eine  Variante  zu  letzterem  bietet 
(R.  Köhler,  Or.  u.  Oco.  m,  93  ff.)  ein  Märchen  in  A.  Ey:  Harz- 
marchenbudi  oder  Sagen  und  Märchen  aus  dem  Oberharse,  Stade 
1862,  p.  64  ff.  In  derselben  Sammlung,  p.  113,  ist  ein  Mär- 
chen unseres  Sagenkreises  mit  der  Sage  von  den  Sechsen,  die 
durch  die  Welt  kommen,  kombiniert.  Endlich  stimmt  ein  olden- 
burgisrhcs  Märchen  (aus  L.  Straekerjan:  A  hcr^laiibo  »ukI  Sagen 
aus  dein  Herzogtum  01denl)urg,  Oldenburg  l.SbT,  II,  308:  „Der 
dankbare  Tute')  in  allen  weseutlicheu  Punkten  mit  der  oben 
gegebenen  typischen  Analyse  übercin. 

Zum  Sclilusse  sd  noch  auf  die  beiden  von  Simrock  (Gut. 
Gerh.  p.  106,  beaw.  110)  mitgeteilten,  der  Scala  celi  s.  v.  demo- 
sina  und  castitas  entndhimenen  Ensählungen  St  Nikolaus  und 
St  Katharina  hingewiesen.  Bei  der  ersten  der  beiden  tritt 
für  die  Totenbestattun^r  eine  milde  Spende  zum  Wiederaufbau 
der  zusanuneugestürzti n  Kirche  des  heil.  Nikolas,  bei  der  letzt- 
erwähnten die  Gründung  eines  Spitals  ein.  In  l)eiden  Erzäh- 
lungüu  kauu  daher  nicht  der  Geist  eines  Toten  die  Kulle  de« 
Dankbaren  spielen;  diese  übernimmt  viehuehr  der  durch  die  be- 
züglichen milden  Stiftungen  geehrte  Heilige. 

IL 

Die  Entwiokelung  der  Sage. 

Bei  dem  Versuche,  die  zahlreichen  ml^erem  Sagenkreise  an- 
gehörenden Versionen  nach  ihrer  Verwandtschaft,  l)ezw.  der  Rein- 
heit der  Überlieferung,  wenigstens  soweit  dies  bei  der  Eigenart 
der  Materie  thunlich  ist,  zu  gruppieren,  wird  es  gut  sein,  die 
verschiedenen  FaMHungen  in  Bezug  auf  die  sieh  etwa  eigebenden 
wesentlichen  Zfige  der  Sage  cu  prfif eu.  Die  Untersuchung 
wird  hierbei  vorsug^weise  darauf  zu  richten  sein,  in  welcher  Axt 
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^ich  diese  als  echt  zu  betraeiitonden  Moment«  der  Sage  hier  und 
da  modiiizierteD,  wo  sie  ganz  fehlen  und  durch  andere,  verwandte 
Momente  ersetzt  \viirden,  <xlcr  wo  endlich  nnr  eine  scheinbare  Ver- 
wandtechaft  gewisser  Venionen  mit  unserem  Sfigenstoffe  besteht. 

AHe  in  uiseren  Kreis  gdiäv%en  reineren  Sagenformen  weisen 
drei  Momente  tad,  auf  weldie  der  ganse  Stoff  der  Sage,  wenn 
er  atten  ansscfamfidcenden  Beiwerkes  entkleidet  wird,  im  wesent- 
lichen zurückzufuhren  int,  Eb  sind  dies;  die  einem  Toten  vom 
Helden  erwiesene  Wohlthat  —  der  Dank  des  Toten  —  die  Teilung 
der  Frau.*  Wenn  man  hiemach  ein  —  so  /u  sagen  —  typitiches 
Ki\i\  der  Sjig«'  out  werfen  will,  so  winl  (l:iss(  Hk-  ^icli  etwa  folgender- 
nialsen  gestalten.  Ein  Jüngling  zeigt  sicli  meufichenfreimdlii;!)  gegen 
die  Leiche  eines  Unbekannten  (indem  er  dieselbe  vor  Sehiinpf  be- 
wahrt, bestattet  etc.).  Der  Gei^t  des  Toten  gesellt  sich  darauf 
sn  ihm  mid  erweist  sich  ihm  dankbar,  indem  er  ihm  au  Reichtum 
und  sum  Besttie  des  von  ihm  snr  Frau  begehrten  Mädchens 
veihilfty  jedoch  anter  der  Bedingimg,  dafs  er  dereinst  alles  durch 
ihn  Gewonnene  mit  ihm  teile.  Der  J6ngling  geht  anf  diesen 
Vertnig  ein,  und  der  Geist  fit<*llt  sich  nach  einer  gewissen  Zeit 
wieder  ein,  um  das  Versprochene  enlgegeiizimilimen,  verlangt 
aber  nicht  die  Hälfte  dea  gewouueueu  GutCb^  aouderu  die  der 
Frau.   (Öchluls  variabel.) 

Die  Totenbestattung. 

Was  nun  das  erste  der  soeben  erwähnten  drei  Momente, 
«die  einem  Toten  vom  Helden  der  Sage  erwiesene  Wohlthat**, 
anlangt»  so  ist  ^eich  hier  zu  sagen,  dais  dieser  Zug  ohne  Be- 
denken von  vornherein  als  Totenbestattung  hätte  specialbiert 
werden  können.  In  fast  allen  Sagen  nämlich,  die  streng  zu  un- 
serem Cykliii»  gehören,  erscheint  diese  Wohlthat  nur  in  der  Form 
der  Bestattung  einer  Ix;iti»e.  Wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  hat 
sich  für  das  Motiv  der  Totenl)estattnng  ein  anderer  Zug  einge- 
stellt, der  aber  für  den  Verlauf  der  Erzählung  wesentlich  die 
gleiche  Bedeutung  hat.  in  dem  von  Afansjew  mitgeteilten  russi- 
schen Märchen  (1)  bittet  ein  Soldat  für  den  tot«u  Bruder  die 
beleidigte  Mutter  um  Verzeihung,  um  ihm  so  den  bisher  im  Tode 

*  Hierzu  gebellt  sich  in  sahlreicheu  Fastiuogeu  ein  ucuch  Motiv :  der 
Lmlnuif  der  JGSnigBtoohter. 
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nicht  ^efundcDen  I'rioden  zu  versdiulieu^  wiüirend  es  sich  in  dem 
hei  Chudjakow  ühcrlieferten  ruRsipchen  Afärclien  (LI)  gleichfalls 
nicht  um  die  Beerdigung  eines  Gestorbenen^  »oodem  nm  den 
lioskauf  eines  Ungläubigen  handelt^  wdcher  gemaitert  ynxd,  nach 
erfolgter  Befreiung  aber  seinen  Wunden  erliegt  Ähnlich  ersahlt 
das  Zigeunermirchen  von  einem  Königssohne,  der  seine  letasten 
12  Piaster  hingeht,  um  einige  Juden,  welche  den  Ticichnjun  eine« 
Mannes  sch]jio;t'n,  der  ihnen  noch  12  Piaster  schuldet<»,  von  ihrer 
1 'nmonsrhUchkoit  ahzul)ringen.  Auch  die  Aufnahme  des  schwim- 
menden Sarges  aufti  Schiff  in  dem  letzten  rassischen  Märclicn  (III) 
hat  offenbar  keinen  anderen  Sinn  als  den  einer  dem  Toten  er- 
wiesenen loteten  Ehre.  In  dem  isländischen  Märchen  besahlt  der 
einst  reidiey  dann  verarmte  Königssohn  mit  seiner  leisten  Bar- 
schaft die  Schuld  emes  Toten,  der  zwar  begraben  ist,  aber  keine 
Ruhe  findet  wegen  der  vom'  Glfinbiger  auf  smn  Grab  gefflhrten 
Schläge,  und  nach  einer  anderen  nordischen  Version  (dem  schwe- 
dischen Mäixhen  „Pelle  Rsttsman"*)  winl  durch  die  Schuldhezahluiij^ 
der  Heenligtc  aus  dem  Haimo  eines  gleiclifalls  schon  gestorbenen 
(Tläubigers  erlöst,  welcher  allnächtlich  seinen  Schuldner  aus  dem 
Grabe  jtigtc  und  dun'hpeitschte.  Zwei  weitere  Fassungen  (das 
serbische  Märchen  II  und  das  littauische  Märchen  II)  ersählen, 
^vie  durch  die  Deckung  der  Schuld  die  Leiche  vor  dem  Schimpf 
bewahrt  bleibt^  von  den  Glaubigem  wieder  ausgegraben,  besw. 
verbrannt  zu  werden.  Wie  man  sieht,  handelt  es  sich  in  den 
meisten  dieser  Fassimgen  um  eine  dem  Toten  erwiesene  Wohl- 
that.  welche  dahin  zielt,  ihm  den  Frie<lcn  zu  erkauten,  der  ihm 
bislier  sell)st  im  Tode  v<Tsagt  war.  ( )tlcnbar  ist  aucli  die  Toten- 
Ix'stattung  in  dem  Gros  der  Sagen  nur  als  eine  Handlung  ge- 
fal'st,  welche  diesem  Zwecke  dient. 

Da  auch  in  dem  russischen  Märchen  (II),  welches  die  Toten- 
bestattung  nicht  hat»  der  losgekaufte  Ungläubige  bald  an  seinen 
Verletzungen  zu  Grunde  geht,  so  haben  die  genannten  Gestal- 
tungen auch  das  mit  aUen  ilbrigen  gemeinsam,  dafs  es  im  weiteren 
Verlauf  der  Sage  der  Geist  des  Toten  ist,  der  sieh  seinem  Wohl- 
thäter  dankbar  erweist,*    Gerade  in  diesem  Puiikte  weichen  — 


*  Dafs  in  dem  sfrbi.schen  Märrhen  (1)  der  dankbare  Tote  durch  eiueu 
Engel  ersetzt  i8t,  erklärt  »ich  aus  der  mangelhaften  Überliefertmg  der 
Fassung;  vgl.  Archiv  f.  alav.  Philo).  II,  6H2. 
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fler  ganzen  Anlage  der  Fabel  zufolge  -  von  dem  allgemdneD 
Typus  das  sioiliauische  und  das  neugriechisohe  Märchen  wesctit>- 
lidi  ab,  welche  beide  legendarischen  Charakter  tragen  und  eme 
.  starke  Bedoflossoiig  des  Stoffes  von  christUch-kirohlidier  Seite 
her  erkennen  lassen.  Der  epfiter  Helfende  ist  nimlich  hier  nicht 
der  Greist  eines  Toten,  sondern  ein  Heiliger,  der  sich  dankbar 
enveist  für  eine  ihm  vom  Helden  erwienene  Elin>.  S«)  bringt  in 
dem  sieilianischen  Män  lien  der  jüngste  der  droi  Söfmo  des 
chen  den  Ban  des  wunderbaren  Sehift'es  glü<*klieh  zu  stände,  da 
er  alle  Personen,  welche  ihn  nni  Arbeit  beim  Seliitlsban  augchen, 
auch  ein  altes  Männchen  (d.  i.  der  heil.  Joseph),  nicht,  wie  seine 
alteren  Briider  es  thaten,  sehrott*  von  »ich  weist^  sondern  zweek- 
mifiug  beschäftigt.  Der  heil.  Joseph  ist  es  dann  auch,  welcher 
dem  Jfing^g  die  Grelid>te  gewinnen  hilft.  Gana  entsprechend 
ist  es  auch  in  der  griechischen  Fassung  ein  HeiKger,  welcher 
sich  dankbar  erweist,  weil  der  Vater  des  Helden  der  ESnsahlnng 
diesen  verkauft  hatte,  um  ans  dem  für  den  Sohn  erhaltenen 
Kaufgelde  die  Mittel  für  die  T^nt^-rhaltmig  der  T-«am|)e  zu  ge- 
winnen, welche  er  dem  Heiligen  zu  Ehren  brennen  laCst.  Ein 
Heiliger,  nicht  der  Geist  eines  Toten  ist  es  endlich  in  den  zwei 
von  Simroek  aus  der  Scala  cell  (6.  v.  eleiuosioa  und  (*nstitas)  mit' 
geteilten  Erzählungen,  welcher  dem  Helden  zum  Besitz  der  Gattin 
verfailft  In  diesen  vier  ndetefr  erwähnten  Märchen  erscheint 
sonadi  die  Fabel  dahin  genendistert^  da(e  es  sich  nicht  um  die 
Bestattung  eines  Toten,  sondern  um  irgend  dne  fromme  oder 
menschenfrenndliche  That*  handdt,  ffir  welche  der  Held 
der  Erzählung  ans  der  Hand  eines  Heiligen  seinen  wohlverdienten 
Lohn  empbiDgt.  ffeileiitalls  aber  liaben  wir  in  (heser  Form  der 
Uberliefenmg  nichts  dem  Original  irgendwie  Näherstehendes  zu 
erkennen,  wie  <lie  weitere  rntersuelnuig  ergeben  wird. 

Man  könnte,  wenn  man  diese  vier  Märchen  aulserhalb  der 
Entwickehnig  der  ganzen  Sage  betrachtet,  leicht  geneigt  sein,  zu 
meinen,  dals  sie  überhaupt  nicht  in  nnseren  Kreis  gehören,  da 
ihnen  gerade  das  Kennzeichen  der  übrigen  Versionen,  die  Dank- 

*  Entsprecfaendefi  ist  Ton  dem  lerbischen  Märchen  (IV)  zu  sapen, 

welche»  vod  der  Dankbarkeit  eines  flnldfisrlu's  erzählt,  wt  li  hor  wiedc  rluilt 
pefanjren  und  wieder  in  Freiheit  go*<f't7.t  worden  war.  Zu  den  dankbaren 
Tieren  vgl.  Benfey,  PauttfchatautrH  1,  lilU  fl*. 
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barkt'it  des  Toten,  al)geht.  Doch  lassen  eine  Reihe  von  l>czeich- 
nenilen  einzehien  Zügen,  die  sich  hier  erhalten  habeo,  keioeQ 
Zweifel  über  die  Zugehörigkeit  dieser  Segenformeii  zu  mieerer 
Gnippe.  Überdies  seigt  uns  die  Entwickdong  des  fransosisoheD 
Rooifins  von  Jean  de  CSalais,  wekshe  wir  dank  den  Mitteilungen 
R  Köhlers  genau  verfolgen  können,  aufs  deutlichste,  wie  sidi 
trcnulc  dvv  Zug  dc8  dankbaren  Toten  aus  dem  /usammonliaiige 
einer  Sage  vc^rlor,  deren  Mittelpunkt  anfangs  offenbar  gerade  dies 
Motiv  gewesen  war. 


Der  Teil  der  Sage,  welcher  von  dem  Dank  des  Toten  han* 
delt^  giebt  m  besonderen  Erörterungen  wenig  Veranlassangy  da 
er  keinen  Ansatspunkt  für  eine  Fortbildung  des  Stoffes  bot.  Nur 

eins  ist  zu  erwähnen.  Wie  schon  her\^orgehoben  wurde,  äufsert 
sich  die  Dankbarkeit  des  Toten  in  weitaus  den  meisten  S.'igen 
darin,  dafs  der  Geist  seinehi  Wohlthätcr  eine  Frau  ge\sinn<ni 
hilft.  In  einer  Reihe  von  Versionen,  welche  eine  Weiterbildung 
des  ursprunglichen  Sagenstoffes  darstellen  und  bald  des  nälieren 
SU  betrachten  sind,  wird  der  Held  der  Erzählung  von  dem  Geiste 
des  Toten  noch  aus  drohender  Lebensgefahr  (aus  der  Ge^r  su 
ertrinken)  gerettet  Aus  eben  diesen  Sagengestaltungen,  wd<^e 
also  eine  do[)i)elte  BediStigung  d&r  Dankbarkeit  des  Geistes  ent- 
halten, hat  sich  eine  Form  der  Überlieferung  c^nt^vickelt,  in  wel- 
cher sich  das  Thema  von  der  (jrewinnung  einer  Frau  bereits  ver- 
flüchtigt hat,  wo  infolgcnlessen  des  Tuten  Dank  nur  noch  darin 
besteht,  dafs  dieser  dem  Jünglinge,  der  seine  Leiche  einst  be- 
stattet hatte  y  Hilfe  und  Rettung  in  Wassersnot  bringt.  Zwei 
derartige  Fassungen  smd  das  jüdische  Märchen  und  das  bre- 
tonische bei  Lufld  1^  68. 

Der  Loskauf  der  Königstochter. 

In  einer  nicht  geringen  ^Vnzalil  unserer  Märchen  und  Sagen 
Huden  wir  neben  der  Toten bestattung,  liezw.  dem  ihr  gleich- 
wertigen Motive,  einen  Zug,  welelier  der  Sage  ursprünglich  iiiclit 
eigentinnlich  gewesen  zu  sein  scheint:  es  ist  dies  der  durch  den 
Helden  vollzogene  Loskauf  einer  Königstochter,  derselben,  welche 
er  sp&ter  zur  Frau  ninunt  und  nach  Uingerw  TVennung  durch  die 
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BeSiflfe  des  Toten  wiedei^winnt  Dies  Motiv  fehlt  in  den 
orientdisdieni  rassischen  und  in  zwei  serbisdien  (JU,  IH)  Märchen 
gänzlich ;  anch  den  der  mittelalteHich-roMiintlBchen  Didittin^  nn* 

pehöreinlen  Vprsionen  unseres  Sa^^enkreises  (Ani.ndaf,  Her|>in  de 
Bour^^cs,  Richars  Ii  Riaus,  Olivier  de  Castille,  Novella  di  Dianese, 
Rittortriuwe,  Pij)iuus  Franka  Koniing),  f^o\v\v  dem  sicilianischeu 
und  griei'hisehen  Märchen  ist  dies  Element  fremd. 

Ein  Vei]^eicb  d(^r  eben  genannten  Fassungen  mit  denjenigen, 
welche  von  einem  solchen  Loskaof  der  Kdnigstochter  ersählen, 
ogi^  nun,  dals  an  die  Aufnahme  dieses  Modvs  eine  gan^ 
Beihe  neuer  Züge  gebunden  ist,  die,  in  sieh  jsnsammenhän^nd, 
«ine  eigene  Fabel  bilden  und,  thiuilichst  losgelost  von  den  nbrip:en 
SatrenhestaiKlteilen,  scheniatiseh  sieh  etwa  folgendermalsen  dar- 
stellen la>is^'n :  Ein  Jüngling  (derselbe,  der  einst  mitleidig  einen 
Toten  beerdigt  hatte)  kauft  eine  in  (iefangensehaft  geratene 
Königstochter  los  und  verlobt  sich  mit  derselben.  Die  Eltern 
der  Prinzessin  erhalten  durch  geschickte  Arbeiten  (meist  Sticke- 
reien oder  Webereien)  von  der  Tochter  Hand  Kunde  von  dem 
Yerfaleib  nnd  der  Bettung  derselben  und  lassen  sie  durch  den 
Jtni^ng,  den  ihnen  ein  günstiges  C^eschick  zngeffihrfc  hat,  herbei- 
holen. Auf  dem  Wege  nach  ihrer  jenseit  des  Meeres  gelegenen 
Heimat  wnrd  die  KönigstiK'hter  durch  einen  früheren  Bewerber, 
(1er  ihren  Bräutigam  in  die  See  wirft,  vmi  diesem  ihrem  einstigen 
Wohlthater  getrennt.  Derselbe  gelangt  aber,  durch  des  Toten 
Geist  glücklich  gerettet,  nach  der  erst  beim  Hochzeitsmahl  erfol- 
geoden  Entlarvung  seines  verbrecherischen  Nebenbuhlers  in  den 
Besite  sdner  Verlobten. 

Simrook,  dem  frdlicfa  ein  viel  geringeres  Material  su  Gebote 
stand,  namentiich  aber  anfserdeutsches  fehlte,  hat  auf  Grrnnd  der 
ihni  vorliegenden  Fassungen  in  seinem  „Guten  Gerhanl'^  die  An- 
"^ieht  verteidigt,  da(*s  es  sich  in  allen  dem  Sagenkreise  des  dank- 
Kan  ii  Toten  angehörenden  Erzählungen  um  die  Erfüllung  zweier 
Pflichten  seitens  des  Helden  handele,  mu  die  Totenbestattung 
und  den  Ix)skauf  der  Gefangenen,  und  dafs,  wo  nur  noch  einer 
dieser  beiden  Ztige  erhalten  sei,  die  Üb^ieferung  gelitten  habe. 
Infolgedessen  hat  Simrock  auch  solche  Versionen  in  den  Bereich 
tinseres  Sagengebietes  gezogen,  welche  von  der  Totenbestattung 
oder  von  dnem  ^eser  verwandten  Zuge  gar  nichts  wissen,  und 
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8ogar  eine  derartige  Fassnngi  nSmlidi  den  mhd.  ^Guten  Gerhard^, 
sum  Ausgangspunkt  seiner  interessanten  Erörterungen  über  un- 
seren Sagencytdos  gemacht  Seine  Beweisführung  (Der  gute 
Gerhard)  p.  117  iT.)  stfitst  sich  namenüidi  darauf,  dafs,  trots  der 
in  die  Ai^i^en  springenden  DilFerenE  zwisdien  dem  ^Guten  Gerhard^ 
(MiKTseit*!  und  den  ^^;irchcn  vom  dankbaren  Toten  andererseits, 
gewisse  ^foiiiente  deutlich  die  Zusanunengehörigkeit  beider  Sagen- 
stntVc  (lokiiinentierten.  Diese  ^foniente  waren:  Der  von  einem 
Kauiiuann  bewirkte  I>^)8kauf  der  Gefangenen  (Köuigstocher)  — 
die  Geflchickliehkeit  der  Königstochter  im  Anfertigen  von  Schmuck- 
sachen —  die  beim  Tloclizeitsmahl  erfolgende  glückliche  Entschei- 
dung fiber  das  Los  der  Braut  —  der  Umstand,  da(s  der  rechte 
Bräutigam  kaum  dem  Ertrinken  entgangen  ist 

In  der  That  finden  sich  diese  Züge  sowohl  im  ^Ghiten  Ger- 
hard^ als  auch  in  den  meisten  von  Simnx^  angezogenen  Sflgen, 
die  der  Grup^ie  des  dankbaren  Toten  angehören.  Trotzdem  war 
Siinnx  ks  Folgerung  nicht  richtig.  Denn  bei  näherem  Zusehen 
bemerkt  man,  dafs  die  vier  als  bewcif^end  angefnhi-ten  Züge  sämt- 
lich uur  demjenigen  Bestandteil  der  fraglichen  Fiissuugeu  ange- 
hören, welcher  von  dem  Loskauf  einer  Königstochter  handelt  — 
Freilich  lag  Simrock,  z.  B.  in  dem  altfi*anzr»sischen  Roman  „Herpin 
de  Bourges*^  und  in  dem  mhd.  Gedicht  ^Rittertriuwe*',  eine  Form 
der  Sage  vor,  in  weicher  nur  die  Totenbestattung,  nicht  auch 
der  Loskanf  der  Gefangenen  die  vom  Helden  erfÖllte  menschen- 
freundliche Pflicht  war;  dooh  deutete  er  sich  die  in  diesen 
Fassmigen  vorkonunende  Tuniierepisode  in  dem  Simie,  daCs  er 
sie  als  Rest  einer  Art  v(m  Befreiung  (d.  i.  T/iskaiif)  uuffafste. * 
Entsprechend  interfiretierte  Simrock  auch  eine  Reihe  von  Ver- 
sionen, wo  die  Uberlieferung  gleichfalls  nichts  mehr  von  einem 
eigentlichen  Loskauf  wuIste,  so  dais  es  also  für  seine  Auffassung 


*  Dafs  diese  Dcututifr  der  (tewinnurifr  der  Prinzessin  durch  einen  Sieg 
im  Turnier  als  ein  Loskuuf  im  Sinne  (tcr  diesen  Znp  nnverf/ilsclit  he- 
wtzenden  Sa^jeu  unrichtig  ist,  erhellt  aus  der  Erwä^unK,  dafs  der  Loskauf 
der  PrinEmsin  ans  der  Gefangenschaft  als  eine  daiu^sweite  That  des 
Helden  nur  darum  erscheint,  weil  dieser,  um  ihn  zu  bewirken,  sein  ge- 
samte« nesit/tuni  liiiitriebt,  weil  er  hier  ohne  fremde  Hilfe,  in  rein  nien- 
sehenfreimdlielier  Alu^iclit  liaudelt,  während  der  tnmierende  Ritter  stets  . 
h<Teita  vom  dankbaren  Geiste  unterstützt  wird.  Der  Sieg  im  Turnier  läCst 
überdies  nichts  v«)n  einer  Art  l'pfn  iung  der  Ki'migstoehter  erkennen,  welche 
sich  etwa  iu  Gefaugeuschait  uder  Aoustwie  beklagenswerter  Lage  befindet. 
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nur  Sagen  gab,  in  welchen  entweder  beide  Momente,  Toten- 
bestattung und  Ijoskauf;  oder  nur  der  Ix>8kauf  zu  Huden  wurm. 
Auf  Gmnd  dieser  Anschauung  kam  er  zu  dem  Schlüsse,  dal's 
tlie  ursprünglicht*  Fomi  der  JSage  beide  Züge  entliaJten,  dal's  aber 
ini  Laufe  der  Tradition  sioii  einer  derselben,  näuilicli  dii'  Toteo- 
bestattung,  verflüchtigt  habe.  Hatte  Simrook  auch  die  audereu 
mittelalterlichen  Fansungen,  namentliofa  aber  die  orientalische  und 
roBsieche  Gestalt  dar  Sage  gekannt,  au  bitte  es  ihm  nioht  ent- 
gehen können,  dals,  da  gerade  diese  Gestaltongen,  die  sich  auf 
den  ersten  Bliok  als  der  Originalform  nahestehend  erweisen, 
von  dnem  Loskauf  nichts  wissen,  und  da  dies  Motiv  auch,  wie 
im  „(iuteu  (ieAaid'*,  selbständig  den  Inhalt  einer  Suj^e  bildet,* 
gerade  dieser  Zug  erst  später  zu  tleni  ursprünglicheren  Motiv  der 
Totenbc-itattung  hinzugekommen  sein  mul's. 

£iDe  willkommene  Stütjse  für  diese  Ajisicht  bietet  sich  mir 
in  einem  wendischen  Märchen,  in  welchem  das  Motiv  vom  I»s- 
kauf  der  Königstochter  gieiohfalls  eine  selfaatandige  Erzäliluug' 
bildety  ohne  dals  das  Thema  vom  dankbaren  Toten  irgendwie  be- 
rührt wird.  Der  Inhalt  dieses  Märchens,  welches  ich  der  Samm- 
lung von  £dm.  Yeokenstedt»  Wendische  Sagen,  M&rchen  und  aber- 
glanbiscfae  Grebrauohe,  Graz  1880,  p.  145,  0,  entnehme,  stimmt 
im  wesentlichen  fiberein  nnt  dem  an)  Anfange  dieses  Absclmitt^'s 
gegebenen,  von  mir  vor  der  Bekanntschaft  mit  dieser  \vendis»  lieu 
Erzählung  aus  kombinierten  Formen  erschlossenen  Tvpus  der 
8a4ge  und  ist  in  Kürze  folgender:  Der  Sohn  eines  Riesenköniga 
befreit  auf  einer  Reise  ein  schönes  Mädchen,  welches  in  Amerika 
Sklavendienste  verrichten  muTs,  nimmt  es  mit  in  seine  Heimat 
und  macht  es  au  seiner  Frau.  Als  diese  ihm  eines  Tages  erklart, 
sie  ad  die  Kronprinzessin  von  England  und  ernst  nach  Amerika 
entf fihrt  worden,  begiebt  sich  der  Sohn  des  Riesenkönigs  sofort 
an  den  engUsdien  Hof,  um  dort  die  Rechte  seiner  Frau  geltend 


*  Cbri^roiis  ist  nicht  zu  verkcniini,  dafs  die  Fabel  von  der  l<)^«{Xokaufton 
KönigHtocliU'r  iia  ,tTut<^n  (  Jerhard"'  ljt?reitH  in  modifizierter  Ue»tAit  vor- 
U^t.  Wie  Simrock  achou  liervorgeholx'ii  iial,  wird  hier  nicht  der  die 
VwsDzemAn  loekaolcode  Wohlth  it<  r  /um  Danke  fiir  soKhe  That  mit  ihr 
vereint,  sondern  er  tritt  nie  hoehher/ig  ihrem  ersten  Verhd»te!i  zu  unguu- 
Uten  seine»  tiohnca  ab.  Die  Wendung  der  Krzühluug  in  dieaeiu  Sinne 
beruht  gewife  darauf,'  dafe  ini  „Uuten  Gerhard'^  die  j^Mtkauleepteode  uur 
die  Rolfe  eioer  eiagendimten  Enflhlmig  spielt 
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2U  niacheo,  findet  indessen  boi  niemandem  Glauben  und  soll  l)e- 
reits  als  Lügner  das  Schafott  besteigen,  als  der  König  und  die 
Königin  auf  einem  von  ilim  gezeigten  Tuche  das  engliseiie  \Va})|>ea 
erkennen.  Nun  soll  er  sofort  seine  Frau  h(il(»n.  Auf  der  Rück- 
reige  wird  er  von  dem  Schiffaiuipitäa,  der  mit  der  Prinzeetun  nach 
Amerika  flieht,  ins  Meer  geworfen;  er  rettet  sich  indessen  schwim- 
mend auf  eine  Insel,  nahe  bei  England,  von  wo  er  bald  an  den 
Königshof  gelangt  Hier  erzählt  er  sein  Mifsgeschtck,  veranlafst 
die  sofortige  Verfolgung  des  Kapitän^  und  wird,  nachdem  dieser 
eingeholt  und  bestraft  ist,  mit  der  Königstochter  von  Duueni  zu 
lauger,  glücklicher  Ehe  verbunden. 

Ks  kann  datier  auch  bezüglich  des  ^ Guten  Gerhard"^  von  der 
von  Simroek  bespfodienen  Umbildung  der  Soge  in  dorn  Sinne, 
dais  die  Totenbestattong  dch  aus  dem  Zusammenhaiige  der  Fabel 
herausgelöst  habe  und  nur  noch  der  Loskauf  von  Gefangenen 
als  dankenswerte  That  des  Helden  übrig  bliebi  keine  Rede  sein. 
Vielmehr  werden  wir  anzunehmen  haben,  dafs  in  die  Sage  vom 
dankbaren  Toten  in  späterer  Zeit  der  Ltxskauf  von  (ietaugeueii 
als  neues  Motiv  hint»ingetmgen  wurde,  welelies  bereits  in  an- 
deren Sagen,  so  im  ^Guten  Gerhard"^  *  und  in  dem  eben  ge- 
nannten wendischen  Märchen,  mit  gröiserer  Selbständigkeit  auf- 
getreten war.** 

Zudem  UUst  sksh  unschwer  erkennen,  wie  man  dazu  gelangte^ 
beide  Sagen  zu  vereohmelzen.  Im  zweiten  Teil  der  Sage  vom 
dankbaren  Toten  handelt  es  sich  bekanntlich  darum,  da(a  der 

Geist  seinem  Wohlthätw  die  Geliebte  gewinnen  hilft  Gkmz  fihn- 

iich  nmls  in  der  Sage  von  der  losgekautten  Königstochter  der 
Held  eine  Reihe  von  Scliwierigkeitcu  überwinden,  ehe  er  iu  den 


*  Ein  rubbinisches  Märclien,  „Der  fromme  Metzger  oder  der  (fonosse 
im  raradiea",  welche»  io  allen  wesentlichen  Funkten  Übereinätiiiimuug 
mit  dem  „Onten  Gerhard*'  zeigt,  hat  R.  Köhler  (Germ.  XII,  55  C)  mitgeteilt, 
George  Stehens  (Gliost-ThankB  p.  9)  äufnert  .sieh  über  Siinrock» 
Buch  folL''<Mi<lt'rninrsen :  „This  is  :i  curioiis  and  interesting  work.  but,  minr 
Oer/ruuiico,  »ometimes  aufücieutly  fauciful  and  fantastical.  1  caimot  see 
that  «Dar  gute  CMiard*  has  any  direct  connection  with  «Die  dwakbaren 
Totra^  or  ought  to  have  beon  placed  first  in  Simrock's  series  of  parallele. 
Manv  other  independont  sagras  and  arlntrary  adventnre*«  might  liave  Iwpen 
admitted  ou  grounds  e^^uaily  stroug."  Dafs  diese  Beziehung  zwischen  der 
Fabel  im  «Guten  Gerfaani'^  und  der  m  der  Bage  vom  dankbiuen  Toten  den- 
noch besteht,  dafs  «ie  indessen  wcHentlich  anderer  "Art  ist,  als  8imnx*k 
wahnch^nlich  madien  wollte,  hofle  ich  in  Vorstehendem  gezeigt  zu  habeu. 
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H<^>-itz  der  Verlobten  gelangt.  Dio  UbereinHtininiuii^  dvr  beiden 
Stutle  bezüglich  dieser  Situation,  deren  sohliersliche  Ent vvickelung 
zum  guten  Ende  (d.  h,  zur  \'erbinduiig  der  Liebenden)  wiederum 
beideo  Sagen  gemeinsam  v&i,  konnte  zweifelsohne  leicht  zur  Ver- 
schmebning  beider  an  sich  versohiedenen  Sagen  fOhren*  Über- 
dies lag  audi  in  dem  Totenbestattungsmoliv  etwas  dem  Loskauf 
wenigstens  Verwandtes.  Die  Toteubestattuug  nämlich  geht,  wie 
eme  Dnrobdcht  der  bezüglichen  Sagen  ergiel)t^  sehr  hSnfig  Hand 
iu  Hand  mit  einem  L  o  s  k  a  ii  f  der  J  x'iehe,  dei*en  Btierdigung 
w^en  unbezahlt  gel)Uebener  Schulden  untersagt  ist.  In  manchen 
Versionen  ist  8o«rar,  wie  oIkmi  o:ezeigt,  nur  von  einem  Los  kauf 
der  (schon  beerdigten)  Leiche  die  Rede,  welcher  erfolgt,  um  die 
Gläubiger,  die  ihrem  toten  Schuldner  die  Ruhe  des  Gmbes  nicht 
gönnen,  zu  befriedigen.  Auch  hierin  also  zeigt  sich  zwis(dien 
beiden  SagenstoflPen  em  gewisser  FaraUeUsmus,  der  eine  Verbin- 
dung nahe  l^gen  mochte.  Endlich  aber  bot  gerade  das  Motiv 
des  Loskaufs  der  Königstochter  in  seiner  weiteren  Entwickelung 
reiche  ,\usbeutc  im  Zusaumienhange  der  Sage  vom  dankbaren 
Toten,  ins*)tern  es  neue  Mittel  lieferte,  die  Danklmrkeit  des 
Geistes  durch  die  Rettung  des  Helden  aus  l^jbensgefahr,  durch 
Versetzen  desBelbeu  an  den  Königshof  u.  s.  w.  drastisch  zu 
iUnstrieren. 

Hiemaoh  ist  also  der  ^Gute  Gerhard*^  nksht  als  eui  altes 
Glied  in  der  Entwiokelungskette  der  Sage  vom  dankbaren  Toten 
zu  betrachten,  sondern  er  enthalt  ein  neues,  fremdes  Element, 
von  dem  sich  nicht  wmiige  Versionen  noch  frei  gehalten  hatten, 

d-d>  aber  weiterhin  in  unsere  S^e  eindrang  und  hier,  wie  wir 
seilen  werden^  sogar  ultc  Elemeote  verdrängte. 

Die  Teilung  der  Frau. 

Das  dritte  der  namhaft  gemaditen  Elemente  der  Sage  ist 
die  Teilung  der  Frau,  ein  auf  den  ersten  Blick  in  samtlichen 
oooidentalen  Versionen  gleich  fiberraschender  Zug.  Der  Gdst 
des  Toten  nämlich,  dessen  lieiche  der  Held  der  Sage  einst  (los- 
gekauft und)  begraben  hatte,  licdiugt.  sich,  als  er  ihm  später  er- 
scheint und  hilfrci<'h  zur  Seite  steht,  als  r^jhu  für  seine  Dienste 
die  Uaifte  alles  dessen  aus,  was  der  «Jüngling  mit  seiner  Hilfe 
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gewinnen  wfirde.    Auf  Grund  dieses  Vertrages  erseheint  der 

(reist  später  von  neuem  und  veriangt  nicht  Howohl  Anteil  an 
Gut  und  (ield,  als  vielmehr  die  Hälfte  der  Frau  seinen  einstigen 
VN'oiiltiiäters,  welehc  zu  ilie.<eni  ZNveeke  also  geteilt  werden  soll. 

Sinirock  hatte  gemeint,  da(s  des  Geistes  Wunsch  »ich  nur 
auf  den  Jksitz  des  Kiudeb,  und  zwar  des  ganzen^  nicht  des 
geteilten,  richte,  wie  dies  in  der  That  einige  Sagen  erzählen,  und 
dals  es  eine  Entstellung  sei,  wenn  der  Geist  die  Braut  ver- 
lange, obgleich  —  wie  Simrock  sich  nicht  verhehlte  —  gende 
dieser  Zug  den  Sltesten  Oberliefemngen  eigentümlich  ist  Die 
ganze  vom  Geiste  gestellte  Bedingung  aber  hat  in  Simrocks  Augen 
nur  den  Sinn  einer  Wfirze  des  Schlusses  der  ErsShluug.  Auch 
hierin  ging  und  mul>te  .Sinu'ock  füglich  fehl  gehen  auf  Grund 
des  dürftigen  Materials,  niit  dem  ei-  arbeitete.  Nachdem  uns 
nämlicii  heute  euiige  orientalische,  russische  und  südslavische 
V^ersionen  zugänglich  geworden  sind,  unterliegt  e»  keinem  Zweifel 
mehr,  dafs  niu:  diese  geeignet  sind,  auf  die  ganze  tächlulli- 
episode  der  Sage  das  rechte  Licht  zu  werfen.  Aus  diesen 
Fiassungen  geht  hervor,  dafe  nach  der  im  Orient  und  im  Osten 
Europas  lebenden  Oberiieferung  der  Sage  die  Teilung  der  Frau 
ein  nicht  blols  den  Sohluis  der  Erzählung  würzender,  sondern 
durchaus  notwendiger  Zug  ist  In  den  orientalisohen  Versionen 
nämlich  ist  dw  Frau,  zu  deren  Besitz  der  dankbare  Tote  dem 
Helden  verhilft,  mit  bösen  Geistern  Ijehaftet,  die,  in  ihrem  Iniu  ivn 
sitzend,  nachts  aus  ilireni  Munde  fahren  und  das  Leben  des  Ge- 
niahls bedrohen.  Als  daher  iu  dem  armenischen  Märchen  die 
Frau,  zum  Zwecke  der  Teilung  mit  dem  Schwerte,  mit  dem 
Kopfe  nach  unten  aufgehängt  wird,  da  gleitet  ihr  die  Schlange, 
von  der  sie  eben  befreit  werden  sollte,  aus  dem  Miind^  so  dals 
die  beabsichtigte  Teilung  nun  unterbleiben  kann.  Ganz  ähnlich 
im  Zigeunennarchen.  Hier  erhebt  der  Tote,  während  er  den 
einen,  der  Jüngling  den  anderen  Fufs  des  Mfidchens  hilt,  das 
Schwert,  um  die  mit  Geistern  behaftete  Braut  zu  zerhauen.  In 
der  Angst  ötfnet  das  Mädclieii  den  Mund  zum  8<'hreien,  wobei 
ihr  ein  Drache  ans  dem  Mmvde  fährt.  Entsprechendes  er/ähl»  n 
auch  das  russische  (III)  und  die  serbischen  (11.  III,  IV^)  Mär- 
chen. Unzweifelhaft  klar  aber  wird  der  Sinn  des  Ganzen  erst 
aus  dem  von  Cliudjakow  mitgeteilten  russischen  Marcheu  aus 
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dem  Rjasauscheu  ( ioiivcnR'iiK'Ut.  Hier  iifiniUch  wird  die  Teilung 
der  Königstochter  thatsaehlieh  ausgefülirt.  Nachdem  der  Gebt 
des  Toten  sie  in  zwei  Hälften  zersagt  hat,  kommen  au8  ihrem 
Inneren  junge  Drachen  geflogen,  welche  so  durch  die  Teilung 
eotfemt  werden.  Nachdem  die  Ebgeweide  gereinigt  und  ge- 
waschen sind»  steht  das  Madchen  wieder  lebendig  da.  SIcheriich 
haben  wir  in  dieser  Fassunp  dieji  ni^e  Form  der  Sage,  welche 
dem  Oripnal  relativ  am  nächsten  steht.  J>enn  erst  hier  \vii\l 
die  —  snn-t  mir  verlangt«',  hier  wirklieh  aiisp-tührte  —  Teihiiijr 
der  Frau  zu  einem  unabweisliehen  Erfnnlernis,  ohne  welches  ein 
befriedigender  Scbluüi  der  Fabel,  naoilieh  (Mue  glückliche  Ver- 
bindimg  der  beiden  jungen  (latten,  nicht  möglich  ist* 

Schon  Benfey  meinte,  als  er  Pantschatantra  I,  219,  Anm.,  auf 
das  armenische  Mfirchen  su  sporechen  kam,  dafs  die  armenische 
Fassung  der  Sage  das  Original  sei,  auf  welches  die  oeddentalen 
Fassungen  zurfickgingen.  Diese  Ansidit,  der  sich  R.  Köhler 
(Or.  n.  Ooc.  II,  328)  aug( schlössen  hat,  wird  weiter  bestätii^i 
durch  die  von  Chudjakow  mitgeteilte  russische  Version,  das 
Zigemicnnärchen  u.  s,  w.,  wch'he  sich  alle  der  arnieuiM  licii  I  hcr- 
liefenmg  an  die  S«'ite  stellen.  Da  indessen  das  ( 'hudjakowsche 
Märchen  (»hne  Zweifel  den  Thatbestand  des  Originals  noch  treuer 
fiberliefert  eutluilt,  so  vnrA  es  sieh  empfehlen,  nicht  die  arme- 
nische £rzahlung  im  einzelnen  als  die  ursprünglichste  Form  hin- 
KUSteQen,  sondern  die  Gesamtheit  derjenigen  Versionen,  in  denen 
die  TeOung  der  ¥Vau  noch  ein  notwendiges  Glied  in  der  Ent- 
widceiuDg  der  Handlung  ist,  zu  mner  Gnippe  ausammenznfassen, 
welche  im  allgemeinen  als  die  dem  Original  der  Siigc  am  nSch- 
sten  i-tcheiule  zu  hctra*  litcn  ist.  —  Iliennit  lällt  nutürH<'h  auch 
Sinirock>  Vcr>ucli  den  bereits  R.  Köhler  (Or.u.  ()<<•.  11,  "»'i-'t) 
als  vorschnell  be/.eii'hnct  hat  - -,  der  ganzen  Sage  auf  (irund 
mythologischer  Daten  rein  gcrmuuischen  Ursprung  zn/usprcchen. 
(lewifs  mc)gen  die  mythologischen  Aufstellungen  Sinirocks  zu 
Kecht  bestehen;  doc^h  sind  die  gennanisch-m^i/hologischeu  Ele- 
mente der  Sage  nicht  ursprünglidi  eigen,  sondern  erst  bei  ihrer 
Verpflanzung  auf  deutsches  €rebiet  in  dieselbe  hineingetragen 

*  Im  finiiisi'lieii  Märchen  i^t  die  Braut  durch  Uitrner  ent«teUt,  welche 
al»t:illeii,  iil*  ««ie  in  der  I int  li/oitnachl  ausgepeitscht  wird. 

Ar>  UiT  f.  u.  äpracben.   LXXXl.  12 
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worden,  genau  so,  wie  z.  B.  die  höfischen  Elemente  in  di<» 
der  ritterlicheo  Sphäre  augehörenden  Versionen  des  Mittel- 
alters.* 

Beim  Übergänge  der  Sage  in  die  abendlandische  Welt  war 
es  gerade  dieser  Zug  —  die  Teilung  der  Frau  — ,  weldier  die 
l^edeutsamsten  Modifikationen  erlitt.  In  keiner  dnzigen  ooci- 
dentalen  Fassung  finden  wir  dies  Teilungsmotiv  noch  in  dem 

Sinne  vor,  in  welchem  es  den  orientalischen  und  osteuropäiseheu 
Völkern  geläufig  war.  Zwai*  hat  es  sieli  in  einer  nicht  ge- 
ringen Anzalil  von  westeuropäischen  hierhergehöi  igeii  Sagen  noch 
erhalten,  aber  der  Sinn,  den  die  Sage  ursprünglich  hineinlegte, 
ist  ni<dit  mehr  lebendig  gebUeben,  vennutlich  weil  die  g'anze  Idee 
von  den  im  Leibe  der  Frau  lebenden  Geistern  (bösen  Drachen, 
Schlangen),  welche  durch  den  Mund  herausfahren  oder  nur  durdi 
Zerteilung  der  Frau  zu  beseitigen  sind,  der  abendlandischen  Welt 
weniger  vertraut  war.  Wir  finden  daher  an  Stelle  dieser  eigen- 
ai  Ligen  Vorstellung  eine  l  ludcuiunt;  des  ganzen  Teilungsmotivs 
in  dem  Sinne,  dal's  der  Sclilui's  der  Erzählung,  in  welchciu  der 
Geist  die  Forderung  der  Teilung  stallt,  nur  dazu  dient,  den 
Helden  zu  prüfen,  seine  Hochherzigkeit  und  Treue  in  helles 
reicht  zu  stellen.  Es  steht  zu  vermuten,  daCs  diese  Umdeutung 
sich  in  Anlehnung  an  das  alttestamentliche  Motiv  von  der  Opfe- 
rung Isaaks  vollzog,  welche  ui  ibrer  ganzen  Bedeutung  und  Dar- 
stellung fra[)pante  Ähnlidikeit  mit  der  Teilungsepisode  in  einigen 
unserer  Sagen  aufweist. 

Nur  wenige  der  abendländischen  Fassungen  sind  dem  orienüi- 
liächeu  Typuö  darin  treu  gebliebeu,  dalls  eä  sicli  bei  der  geforderten 

*  Bereit«  .Siinrock  (a.  a.  O.  p.  1:51)  hatte  geiühli,  dafs  aucli  die  Er- 
Kühluug  von  Tobias  in  uni^eren  hageukrcis  zn  ziehen  sei.  FreiUcb  mnfste 
er  sich  mit  der  Itlolscn  l'rwähnnng  der  alttestameutlichcu  Vorsiou  uud 
«leni  Hinweis  auf  die  Mögluhkcit  eines  Zusninnienliaugoi  dieser  Erzähluug 
mit  der  J^agc  vom  daiikbareu  Toten  begniigi  ii.  Auch  ich  wage  zur  Zeil 
noch  nicht,  den  Sachverhalt  eingehender  cn  behandeln,  namentlich  also 
zu  entscheiden,  welcher  Art  die  ßezieliungeu  zwischen  dem  Tobiai^i-Buche 
uud  den  anderen  orientalischen  Versionen  sind.  Nur  ho  viel  darf  -  als 
ein  kleiner  Fortschritt  Simrock  gegenüber  —  heute  als  gesichert  gelten, 
dal's  ein  solcher  Zusanunenhang  thatsachlicii  besteht.  Es  wird  hier  vor> 
läufig  gtMingen.  auf  die  Epist>de  von  den  sieben  FrtMt  rn  hinzuweisen, 
welche  von  dem  bösen  Geistt^  in  «ler  13rautnacht  getötet  werden.  CJerade 
die  Teilung  alier  —  dm  charakteristische  Merk nnil  der  orientalischen  Ver- 
aionen —  fehlt  dem  Tobias  ^zlich.  Vgl.  R.  Köhler,  Germania  I1I,20H; 
Hepp,  Altbayerischer  Sagenadiatz,  München  1870,  p.  078  ff. 
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Teilung*  uoc*h  um  die  Frau  haiuiclt.  so  der  „Sir  Aiiiadaa^,  das 
sicilianifiche  und  dit.s  gricrhiHchc  Müroheo.  Andere  Fassungen 
(so  der  Boman  von  OHvier  de  CaBtüle,  von  Jean  de  Calais,  das 
bretoniache  Märchen  [IJ  und  die  von  Simrock  angesogenen  deut- 
achen  Mardien  Nr.  1,  2,  8)  haben  mit  noch  treuerer  Anlehnung 
an  die  biblische  Erzählung  als  Teilungsobjekt  das  Kind  des  jungen 
Paiu-t's  eingeführt,  und  zwei  dieser  Versionen,  die  soel>en  ge- 
nanntf^n  Komane  von  Olivier  tl«*  (  nstillc  und  von  Jenn  <1p  Calais, 
halxMi  >ugai'  <l('n  Zuir  des  auf  das  Kind  gozik'kten  Scliwcilcs, 
wcl<  her  zu  einer  Panilh^e  mit  der  Situation  in  Isaaks  Opferung 
geradezu  iierausforderL  AVieder  andere,  und  zwar  sehon  der 
filteren  Stufe  angehörende  Formen  der  Überlieferung  (Dianesey 
Herpin  de  Bourges,  Biohars  \\  Biaus)  fassen  die  Teilung  in  an- 
derem Sinne  auf»  nfimKdi  ab  mne  Teilung  des  gesamten  Besitzes 
des  Jünglings,  wdcher  als  aus  zwei  TeUen  —  der  Frau  und  dem 
Gute,  bezw.  dem  Ra<^  —  bestdiend  gedacht  wird,  so  dafs  eine 
Teilung  der  Frau  von  vornherein  aimgesdilossen  ist.  In  noch 
andi'ii'u  1  )ursti']lungen ,  wie  hei  Stn^pparola .  Ixn  Haltrich,  hei 
( 'aju[)b('ll,  in  der  Kitteitriuwc  u.  s.  w.,  zeigen  sich  wiederum  an- 
dere Mo4iiHkationen  der  Teilungsepisode. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  gerade  die  Mannigfaltigkeit  in 
der  Darstellung  dieses  Motivs  und  die  geringe  Widei-standsfäliig- 
keit  der  Form,  welche  dasselbe  innerhalb  der  abendländischen 
Cbeilieferung  der  ganzen  Sage  zeigt,  auf  Kosten  des  Umstandes 
zu  setzen  ist^  dals  die  oocidentale  Umbildung  des  Teilungsmotivs 
im  SKnne  einer  Prüfung  der  Treue  des  Helden  nur  em  schwacher 
Notbehelf  war,  welcher  diesen  Zug  der  Sage  —  jetzt  in  der  That 
nur  als  eine  Wüiv.e  des  Sehlusses  —  zwar  noch  eine  Zeit  lang 
I(  l)('ndig  <'rhielt,  aber  nicht  hindern  k»)nrHe,  tlal>  er  bald  genug 
vers<  hwand,  da  er,  streng  genommen,  nieht  mehr  in  organisehem 
Zut^aiumeuiiauge  mit  dem  ganzen  Verlauf  der  Erzählung  stand. 
Sf>  ist  denn  die  Teilung  der  Frau  thatsächlieh  in  einer  ganzen 
Reihe  von  Erzählungen  nicht  mehr  voriumden,  und  wir  werden 
nicht  fehl  gehen,  wenn  wir  diejenigen  Fassungen,  in  denen  dies 


*  R.  Köhler  hat  in  sdner  Anmerkimg  zu  L.  Gonzenbach,  SidHaDische 
Hirdiea  II,  PG,  die  Teiluni^episoden  in  den  ihm  damals  bekannten  Ver- 
sionen zusjunmengestflli.  Zur  Kiditij^stelluup  eines  Drnckver»eheii«  a.  a.  O. 
y.  ^/»u,  Z.  Iii  vgl.  Archiv  f.  slav.  Philol.  V,  11,  Aum.  2. 
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der  Fall  ist,  als  die  von  dem  uisprunglichen  Typus  der  Sage  sich 
am  weitesten  entfernenden  ansehen.  Ee  sind  dies  eine  Reihe 
nordischer  und  deutscher  Märchen,  die  katalanische  Eneählung 
und  die  spanischen  Romanzen. 

Gesamtergebnis  für  die  Entwickelung  der  Sage. 

Wenn  wir  nach  dem  Gesagten  es  nun  versuchen,  eiu  sehe- 
matisches  Bild  der  Entwickelung  der  Sage  vom  dankbaren  Toten, 
wie  die  nebenstehende  Figur  es  veransehaulieht,  7ai  konstruieren, 
so  werden  wir  zunächst  als  die  veigleichsweise  älteste  Stufe  der- 
selben diejenige  Form  der  Sage  (S)  anzusehen  liaben,  welche 
durch  das  unentstellte  TeUungsmotiv  (im  Sinne  der  Befreiung 
der  Frau  von  bösen  Geistern)  und  durch  die  noch  fehlende  Los- 
kaufsej)is<)de  eliarakterisiert  ist.  Auch  diese  Gestalt  der  Sage 
aber  deutet  in  d(!r  Kombination  des  Thema«  vom  dankbaren 
Toten  mit  der  Geschichte  von  <ler  Fi*nu  mit  den  Drachen  im 
Leibe  bereit«  auf  eine  Verschnielzung  ursprünglich  wohl  getreuntei* 
Stotle,  Hierher  gehören  neben  (dem  Tobian-Buche)  dem  Zigeuner- 
maichffli  und  der  armenischen  Sage  die  drei  russischen  und  zwei 
serbische  (II,  IQ)  Märchen.  —  Das  nächste  Glied  in  der  Ent- 
wickelungsreihe  bilden  die  mittelalterlich -romantische  Fassun- 
gen (II),  denen  zwar  der  Loskauf  der  Königstochter  gleichfalls 
noch  fremd  ist,  die  aber  die  Teilung  l>ereits  zu  dem  Priituugs- 
m()ti\'  umgebildet  zeigen,  ps  sind  dies  der  mittelensrl.  Sir  Ama- 
das,  tler  altfrz.  IIer}>iu  tle  J^ourges,  Richars  Ii  l)iaus,  Olivier  de 
Gastille,  die  italieniscli<>  Xovella  di  Messer  Diauese^  das  nüuL 
Gedicht  Hittertriuwe  und  die  altschwedische  Erzälilung  von  Pipinus 
Franka  Konung.  —  Auf  der  anderen  Seite  steht  dieser  Gruppe 
von  Fassungen  eine  Form  der  Überlieferung  (III)  gegenüber,  die 
nicht  ganz  eng  mehr  an  unser  Sagengebiet  geknüpft  ist,  weil 
sich  in  ihr  durch  Übertragung  der  Fabel  auf  das  kirchliche  Ge- 
biet die  Totenbestattung  verlieren  nuil'ste.  Zu  dieser  U'geiidarischen 
(ini[)pe  gehören  da.s  siciHanische  und  <las  griechische  Mäi  i  lu-n, 
bei  denen  der  1  »elf ende  Geist  nicht  der  dankbare  Tote,  sondern 
eiu  Heiliger  ist 

In  der  weiteren  Entwickehmg  der  Sage  zeigt  sich  nun  ein 
fremdes  Ellement,  der  Loskauf  der  Königstochter,  welcher  sich 
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I. 

S(iije  rom  flaiüilHircn  Toten  und  iler  Frau  mit  den  Drothfn  im  I^ibe. 
(Tobias;)  anneni^ches  Märchen;  Ziseunermirchm;  drei  ruseiwshe  Märchen; 

serbische  lluürchen  II,  III. 


n. 

MifIclaKerlicft-romantüehr  Form. 

(Teilung  im  Sinne  der  Prüfung.  Loe- 

kauf  fehlt.) 
Amadat»;  Diane-se  ;  Richarn  Ii  Blaus; 
Herpb  de  Bourge**;  Olivicr  de  Ca- 
stOle;  Rittertriuwe;  Pipinus  Franka 
Konung. 


III. 

LetjcntlarUche  Form. 

(TeilniiL'  im  Sinne  der  Prüfung.  Los- 
kauf fohlt)  • 
Sicilianischeti  Märrhen;  griechisches 
Märchen. 


Sage  von  der  losgekauften  Königs- 

forhtrr. 

Weodisehes  Märehen;  Guter  Ger- 
hard; Frommer  Metzger. 


IV. 

Vnswncn  mit  Teilung  im  Sittne  der 

Prüftmg  und  Lotkauf. 
Strapnarola;  Jean  de  Calai-;  bre- 
tniiiM'he  Märrhen  I.  TTT;  gaelie^ches 
Märchen;  Himrock  Nr.  1^  2,  8;  lit- 
tMiiacheä  III,  siebenbfirgischea,  un- 
garisches, serbischea  iMarchen. 


VI. 

Versionen  mü  Loskauf  ohne  Teiitmg. 
liäländischrs,  norwepisrhes  I,  srhwe- 
dischcti,  littauisches  II,  oldenbur- 
eisches  Märchen;  Simrock  Nr. 
bis  7,  V;  katalanisches  Mirdien; 
spuuBche  Romanzen. 


V. 

Legmdaruehß  Formen  mü  Ijoekauf. 
St  Nikolaus;  St  Katharina;  npä- 
texe  Formal  der  Histoire  de  Jean 
de  Calais. 


VII. 

Venionen  mit  nur  sehtrachni  Spuren 

d€.ti  Loükd  n/s  m  ot  i  r.s , 
Jüdischen    Märchen ;  bretonisches 
Mircheu  II. 
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durch  Eiuwirkuiig  einer  soUistäiuligcn  Sage  erklärt,  dir  uns  z.  B. 
in  einem  wendischen  Märehen,  in  dem  mhd.  ^Guten  (ierhmi'^ 
und  in  <lern  rahhini.selien  Märciien  „Der  fromme  Metzger''  ent- 
gegentritt^ Beide  vorhin  namhaft  gemachten  Gruppen  der  Sage, 
die  romantische  und  die  legendarische  (Q  und  JU),  zeigen  sich 
von  diesem  neuen  Elemente  affiziert  und  verschmeksen  mit  ihm 
m  neuen  Grebilden  (TV  und  V).  Ans  der  legendarischen  Sagen- 
form  ergiebt  sieh  unter  dem  lOiiitluIs  de.«  neuen  Stoffes  «liejenige 
(lest^ltunff  der  Snge  (V),  welclie  wir  z.  B.  in  den  beiden  Erzäh- 
hmgen  St.  Nikolaus  und  St.  Katharina  aus  der  Seala  eeh  keiincUi 
während  die  Verschmelzung  auf  der  romantischen  Seite  eine 
Form  (IV)  erzeugt,  welche  die  wesentliclien  Element<*  der  Gruj)[)e  11 
mit  Hinzutritt  des  Loskaufsmotivs  zeigt  Hierher  sind  zu  redinen 
die  Erzählung  bei  Strapparola,  der  Roman  von  Jean  de  Odais, 
das  siebenbfirgische  MSrchen  aus  Haltrichs  Sammlung,  ein  unga- 
rischem, ein  serbisches  (I),  ein  Httauisches  (III)  Märehen,  die  deut- 
schen Erzählungen  Nr.  1,  2,  N  hei  Simrock  und  drei  keltische 
Märchen,  da.s  von  Campbell  mitgeteilte  gaelisehe  und  die  breto- 
nisehen  (1  und  III),  welch  letztere  freilich  die  Loskaiiiäepisodc 
nicht  mehr  ungetrübt  erhalten  haben. 

Während  wir  nun  weitere  Entwickelungsformen  dei-  Sage 
auf  der  l^ndarisch^u  Seite  nicht  kennen,  zeigen  sich  innerhalb 
der  Entwickelung  der  auf  die  romantische  Gruppe  zurückgehenden 
Gestaltungen  noch  zwei  fernere  Glieder  VI  und  VH,  in  deren 
erstem  sich  die  Teilungsepisode  am  Schlüsse  der  Erzählung,  ohne 
irgend  welche  Spuren  zu  hinterla-ssen,  verflüchtigt  hat,  und  deren 
letztes  sogar  da«  Motiv  des  Ix)skaufs  der  Prinzessin,  welches  !><?- 
reit«  in  zwei  Formen  der  Gruppe  VI  stark  modifiziert  war,  im 
wesentlichen  eiugebüikt  hat,  so  dal's  hier  die  Tradition  nur  noch 
von  einem  Toten  erzählt,  welcher  bestattet  wird  und  sieh  seinem- 
Wohlthäter  durch  Hilfe>  bezw.  Rettung  in  Wassersgefahr  dankbar 
erweist  Zur  Gruppe  VI  zahlen  drei  dem  Norden  Eun^ns  an- 
gehörende Formen  (das  norwegische  Märchen  I  ^Krambodgutten*^, 
das  isländische,  das  schwedische  „Pelle  BMsman**),  eine  llcihe  deut- 
scher Märchen  (das  oldcnburgische  und  die  von  Simrock  ange- 
führten Xr.  .'] — 7,  eine  liltauische  Erzählung  (II),  sowie  zwei 
Versionen  der  pyrcnäischen  Halbinsel,  <lns  katalanische  Märehen 
uud  die  spanischen  Komanzen.  —  Die  letzt«  Gruppe  VU  endlich 
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um  fallet  (He  jiHliscIio  Krzälilung  di\>  Palästina  und  das  l)rctonischc 
Märchen  (II).  Die  se  beiden  Formen  der  Saj^e  erzählen,  wie  be- 
reits angedeutet,  im  Gegensatz  zu  allen  anderen  Fassunp^en  nichts 
mehr  von  einer  Gewinnung  der  Frau,  ein  Mangel,  der  ihre  Ein- 
reihung  in  die  ang^bene  Klassifikation  dnJgermafsen  erschwert^ 
Doch  ist  ihre  Lokalisation  an  der  erwShnten  Stelle  der  Entwicke- 
limgstafel  dadurch  gesichert,  da&  sie  noch  einen,  wenn  auch  un- 
scheinbaren Rest  der  T/>skaufsepi8<>de  —  Hilfe  beim  Ulx'r8ehreiten 
dos  Meeresnnns,  I)»  zw.  lu  ttuii^  beim  Sehiflf'bnieh  —  zeijrt'U,  der 
sliiu  ii  die  letzte  Stufe  unter  den  lietmchteteu  Eutwiekeiung.s- 
foniien  anweist. 

Die  hier  verfolgen  £ntwickeluug»reiheu  entlialten  ülirigeu», 
wie  ich  nicht  unterlassen  will  zu  erwähnen,  nicht  alle  früher  ver- 
jseichiieteii,  zu  unserem  Sagenkreise  gehörigen  Stotfe.  (tewisse 
Versionen  sind  nämlich  von  Zfigen  aus  anderen  Sagengebieten 
so  stark  durehsetast  und  seigen  infolgedessen  eine  so  weitgehende 
Modifikation  der  Elemente  unserer  Sage  durch  fremde  Motive, 
dafs  me  in  ihrer  Stdlung  zn  den  reineren  Fassungen  nicht  sicher 
zu  beurteilen  sind,  sieh  somit  einer  exakten  sa^en^eH  liiclitliehen 
Konstruktion  im  iSiune  den  uugegebeneu  Entwickeluugstjcheuiati 
eutziehen. 

Breslau.  Max  Hippe. 
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SifztUtf/  (Uli  JO.  Si'ifttiulni'  ISSJ, 

Herr  R  i  s  c  lio  f  f  machl  auf  Modersohiin  Realien  in  den  CharisonB 
He  geste,  Amis  et  AniiloH  und  Jourdains  de  ßlaivies  aufmerkHam. 
Das  üher  dan  gcwöhnliehe  Mal*  einor  DiHsertation  weit  hinauspebonde 
ßuoh  üUAh  das  kulturgescbichtliclie  Material  aus  diesen  Dichtungen 
gut  zuHamiucn. 

Herr  Michaelis  «pnu'h  über  die  neueren  Ixesultate  dvv  v<»n 
()aklev-(  olcs  l.iTl  zuerst  angewandten  Stoniatn-kopic  und  im  he- 
ponderen  ül)er  ilie  Al>liaiidlung  von  R.  Lenz,  Zur  IMiyniologie  uihI 
(iepeluehte  der  Palatalen  ^^ZeiUclir.  für  vergleichende  Sprachfoi^schuiig 
Bd.  20).  Lenz  giebt  getreue  Abbildungen  der  Gaumenartikulationeti 
in  natürlicher  (Srofse  und  fährt  eine  genaue  Einteilung  des  Gaumen- 
daches  und  des  Zungenrfickens  ein.  Unter  dem  Einfluls  der  pala^ 
talen  Vokale  werden  die  Artikulationen  von  ib  und  g  vom  Gaumen- 
segel ab  vorgeschoben  bis  zum  Präpalatuni,  wo  die  uiouillierten  k' 
und  t'  gebildet  werden,  indem  die  starke  Krümmung  des  Pnipalatum 
einen  breiten  VerscblufK  herbeiführt  und  bei  der  Lösung  des  Vor- 
schlusses durch  Rinnenbildung  ein  frikativer  Nachlaut  ent.steht.  Hei 
der  Unterscheidung  der  /-  und  /.-Laute  tritt  besonders  der  (Tegensatz 
zwischen  der  Artikulation  der  Zungenmittc  und  der  der  Seitenteile 
der  Zunge  hervor,  wobei  auch  das  Zungt  nhändrhen  eine  Rolle  spielt. 
Kückschreitende  Palatalisicriuig  findet  bei  der  Mouillierung  von  // 
und  /  statt,  sowie  bei  den  Assibilationen  von  /  und  d  vor  i.  welche 
besonders  im  Polnischen  am  reichsten  entwickelt  sind.  Im  Spanischen 
sind  nn  und  //  wahrechdnlich  durch  dorsale  Bildung  in  mouillierte 
Laute  übergegangen. 

Herr  Wätsold  verliest  eine  Arbeit  von  Puls  in  Flen8bui*g 
über  den  zweiten  Teil  von  Brandes,  Hauptströmungen  der  Litteratur 
im  19.  Jahrhundert   Es  wird  darin  nachgewiesen,  dalk  etwa  drei 
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Virrtfile  dic.«ff>:  Tiandr-^  ;ius  ilfiitscluTi  QiK'llm  mvhr  odfr  wciiipr 
wörtlich  abgcscliriebrii  -iiul.  ohne  «lafs?  (Ut  Wriasper  t  ~  auch  nur  der 
Mühe  für  wert  geha]tt;u  hätk',  ««eiiie  Gewährsmänner  zu  nennen. 

Sitzung  am  2ö,  Oktober  18if7. 

Herr  Arn  heim  spricht  über  James  Shirley.  Der  1596  zu 
London  geborene  Dichter  studierte  in  Oxford  und  Cambridge,  war 

kune  Zeit  Pfarrer  in  lierefordshireii  ping  aber,  nachdem  er  vorher 
fum  Kalholicismufi  übergetreten  war,  bahi  nach  London.  Dort  und 
während  eines  längeren  Aufenthalt**  in  Irland  verfafste  er  seit  lt)24 
tlreiuiKldroifsig  fnnfaktige  Dramen,  von  'Icncn  ihm  das  \  orschic- 
nene  The  Traitor  mit  Unrecht  abgesprochen  wird.  Die  eine  zicmlicl» 
reiche  Eriiinlungsgabe  bekundenden  Stücke  entlialtcn  keine  tiefen 
Kcflexionen,  zeichnen  sicli  aber  dmcb  Ijcbendigkeit  und  Wänne  des 
Dialogs  aue.  AI«  Proben  teilt  der  Redner  darauf  den  Inhalt  zweier 
StQeke  (Hie  Cardinal  und  The  General)  mit  Herr  Vatke  macht 
darauf  aufimerkaam,  dafs  auch  Ben  Jonson  zur  katholischen  Kirche 
übergetreten  sei,  ohne  dafe  sich  dies  jedoch  in  seinen  Dramen  be- 
merkbar mache,  wa»  Herr  Zupitza  dadurch  erklart,  daf:^  bei  ihm 
der  Rücktritt  sehr  bald  erfolgt  sei.  Von  einem  Einflufs  des  Religions- 
wechsels  auf  die  schriftstellerische  Thätigkeit  hat  Herr  Ambeim  auch 
bei  »^hirley  nichts  entfleckt. 

TIerr  Ködiger  berichtet  über  <len  von  ihm  heran>-ixegebenen 
zweiten  liand  der  dcut^-chen  Altertmnskunih'  von  Mülhiihofl',  der 
sich  mehr  mit  eigentlich  germanisc'hen  Dingen  l>esch:iftigt  als  der 
erste  Band,  aber  doch  auch  viel  Fragen  beliandell,  <iie  andere  Zweige 
der  Philologie  hätten  erörtern  «ollen.  Heisonder»  handelt  Cfi  sich 
darum,  die  historischen  Grenzen  Germaniens  in  den  ältesten  Zeiten 
fdttaustellen,  vorzfiglich  nach  Norden  und  Osten  hin.  Das  mit  den 
schwierigsten  Fragen  sich  besehaftigende  Buch  bietet  seinem  ganzen 
Inhalte  nach  durchweg  Neues,  von  dem  manclu's  auf  allgenuMne  An- 
erkennung allerdingp  nicht  wird  rechnen  dürfen.  Herr  Appel  fuhrt 
an,  dals  Montelius  auf  dem  Wege  anti<(uari8cher  Forschung  zu  ganz 
anderen  Resultaten  über  die  Ausbreitung  der  Finnen  in  Skandinavien 
gelangt  sei  als  Midlenhoff". 

Herr  Förster  empfiehlt  darauf  von  E.  Dorer  Abhandlungen 
zur  spanischen  Litteraturgeschichte  und  poetitüche  Bachen. 

Sitztfiig  am  K  November  Ji^HT. 

Herr  Goldbeck  sprach  Über  den  portugiesischen  Dichter 
Anthero  Quental,  aus  dessen  lief  und  wahr  empfundenen  Sonetten 
er  in  deutscher  Übertragung  eine  Reihe  von  Proben  mitteilte,  um 
daran  zu  zeigen,  wie  der  Dichter  sich  aus  düsterer,  verzweiflungs- 
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voller  Stimmung  allmählich  zu  einer  Art  VerBohnung  mit  Gott  und 
der  Welt  durehgening^  hat 

HerrWatsold  gab  Bemerkungen  zum  fransösischen  Volks- 
liede.  Der  germaniBche  Charakter  des  altfrz.  Heldenliedes  erhalt  sich 
lange  im  geschichtlichen  Volksliede,  wie  z.  B.  das  Lied  auf  die 
Pavier  Bchlnrht  hei  Lcroux  de  Lincv,  Recueil  de  Chaiits  hietoriques 
fraii(;aiH  II,  XX  und  dan  Lied  vom  König  Renaud  (Ilaupt-Tobler 
S.  132)  beweisen.  Ebenso  finden  nieh  reicldiche  I^ziehiingeu  zum 
gennanisehen  Mytliuf«  im  fi'anzosiHelieii  Volksliede.  Kine  ganze 
Anzahl  f  o  r  in  e  1  h  :i  f  t  e  r  E  i  ii  g  ä  n  g  e ,  wie  Lä  liaut  sur  la  mon- 
tagne  u.  n.  ^iind  dem  deuteehen  und  dem  französit^fhen  Volksliede 
gemeinsam.  Zaldreieh  sind  die  Lie<ler  gleielien  Inhalts,  wie 
z.  B.  da«  Lied  von  den  zwei  Königskindern.  Auffallend  ist  die 
»schlagende  metrische  l  ht  ieinstinunung  einzelner  französischer  und 
deutacher  Volksliedstrophen,  besonders  im  16.  Jahrhundert^  die  auf 
gemeinsame  Melodien  schlieTsen  läTstn  Im  französischen  Volks> 
liede  la&t  das  Metrum  sich  indessen  schwer  bestimmen»  da  nach  dm 
Bedfirfnis  der  Melodie  Zerdehnungen  und  Kürzungen  Torgenommen 
werden,  die  im  Druck  nicht  immer  hervortreten.  Jedenfalls  sind  im 
französischen  Volksliede  Reim  inid  Silbenzahl  nur  für  da*«  Ohr  vor- 
handen. T)a.s  Volkslied  kennt  den  Widerspruch  zwischen  den  mo- 
dernen Sprachsilben  und  der  historischen  Silhenzählung  des  Verses 
nicht.  —  In  sehr  vielen  Fällen  geht  <lie  auffallende  Aluiliehkeit  zwi- 
schen <len  franz<">siselion  Liedern  der  östlichen  und  nördlichen  Land- 
schaften und  deutschen  Liedern  liervor  aus  der  Ähnlichkeit  der  Zu- 
stünde un<l  der  Kultur  des  Landvolkes.  Doch  enthält  das  französische 
Volksli<*d  ein  Stück  frennanischen  Wesens  zweifellos  noch  lunifc. 

Herr  Toljler  hespraeli,  ausgehend  von  dem,  was  im  Neufran- 
zosischen und  hier  und  da  bereites  im  Altfranzosischen  bezüglich  des 
Gebrauches  von  pie^>a  und  von  nagudres  sich  bemerken  lalst^  eliiige 
Fällen  wo  Wiek  das  Präsens  est  <He  zeitliche  Bestimmtheit^  die  ihm 
zukommt«  eingebüfst  hat»  indem  es  unter  Umstanden  auftriti«  wo  die 
Analyse  des  Ausdrudu  nur  ein  Imperfektum  gutheilken  kann. 

Sitzung  am  22.  November  1SS7. 

Herr  Möller  machte  einige  Mitteilungen  über  gewisse  hollän- 
dische EinHüsse  auf  den  Westen  Ostfrieslands,  Sowohl  in  der  Er- 
scheinung von  Land  und  Leuten,  als  auch  in  der  Volkssprache  ist 
die  Ähnlichkeit  zwischen  Oroningerland  und  West-Ostfriesland  un- 
verkenidmr,  besonders  nähert  sieh  der  Keiderländer  dem  Holländer 
in  Wesen  und  Sj>rache.  Von  dem  Akfriesirichen  haben  sich  nur 
noch  Reste  erhalten,  bereits  seit  dem  14.  Jahrhundert  wurde  ee  in 
Ostfriesland  durch  die  niedersächsische  Mundart  sowohl  in  Sprache 
wie  in  Schrift  verdrfingt  Heute  herrscht  die  alte  Sprache  noch  im 
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IiolJan<li.-(  hrn  Wrsi friei^Iancl,  in  dem  oldenhurL'is'  lH'Ti  Sah  rlMinl«'  ufnl 
an  der  srhlr-wi^'-sj-lim  Wei«fkÜPtc.  Einzoliie  alte  Worter,  wie  Hilk 
(Hfinit),  Föhne  (Miidelifii I,  l)irst»'r  (liäfslieb),  füddern  (aiihinden) 
werden  noeh  tre^raueht.  Die  alten  friei^ir^ehen  FainiJiennunien,  wie 
Tadenia,  rc>|>pingu,  Menncnga,  Ykeina  u.  9.  w.,  wie  sie  sich  auch  in 
Groniiigerland  und  Weetfrieidand  finden,  eriDnem  an  die  Herkunft 
der  Bewohner. 

Aul«er  der  Nachbarschaft  und  Staromesverwandtschaft  hat  die 

friihere  politiHche  Zupehoripkeit  zu  Holland  in  West-Ostfriesland 
Wuneln  gesdilagen,  <lie  bis  heute  noeh  nicht  L'nnz  nui^  dem  Boden 
Terscdi'wundcn  sind.  Durch  den  Einflufn  Hollands  n.ihni  .hr  Westen 
das  reformierte  Bekenntnis  an,  während  im  Osten  die  lullu  ri^r-ho 
I>ehre  8ich  befestigte.  Hier  gewann  das  Hoeh<leut.«ehe  di<' ( )lierhand, 
wahrend  dort  in  8<"hule  und  Kirelie  das  Holiandiseiie  hrrrsehend 
wurd»':  unter  der  hannoverschen  Kegierung  erfreute  sich  (liest's  [«liom 
besonders  auf  dem  Lande  noch  einer  gewisseji  Pflege  l>eim  Nach- 
mittagsunterricht und  an  manchen  Sonntagen  in  der  Kirche.  Birst 
seit  den  letiten  Jahrsehnten  ist  die  hochdeutsdie  Sprache  Allein- 
beritaerin  von  Katheder  und  Kansel  geworden. 

Wie  im  16.  und  17.  Jahriiundert  Gioningerland  und  West-Ost- 
friesland als  Busammengehorig  betrachtet  wurden,  bezeugen  mehrere 
Landkarten  aus  dieser  Zeit,  die  teils  in  Amsterdam,  teils  in  Emden 
heraupgegeben  wurden,  und  zwar  in  holländischer  Sjiraehe.  Als 
Autoren  seien  erwähnt:  Ubbo  Emniius,  Profo-isor  in  ( Höningen,  und 
MartinuF  Fnbcr  in  Emden,  Die  DoUailtluten  seit  dem  1 .'».  Jahr- 
hnnd<  rf  haben  (ironinger  und  Ostfriesen  durch  das  Bestehen  geniein- 
schuftlieher  Gefahren  auch  t^inander  genähert:  die  Bericht«'  ül>er  di«sr 
schrecklichen  Naturereigni.'-.-t'  sind  t^'ils  in  hoUändiöcher,  teils  in 
niederdeutscher,  holländisch  gefärbter  Sprache  verfafst  Beim  Ein- 
füge Friedrichs  d.  Gr.  in  Emden  am  12.  Juni  1751  hatte  man  eine 
Ekvnpforte  errichtet»  an  welcher  die  Inschrift  prangte: 

O  Koninff  grout  vau  Macht,  vau  Keer  eu  vao  V^erstund, 
Meer  vader  in  ous  Hart,  als  Koning  in  ous  I^and. 

Ein  Schullehrer  Namens  Sievers  zu  Pilsum  giebt  in  einem 
„Mrniorial  van  eenige  aainnerkelike  voors'allen  (1741  -17MM"  in 
nie»lerdeuts<  h  anklingendem  Holländisch  eine  anziehende  Beschrei- 
bung des  kiinigiichen  Einzugs. 

Das  Museum  in  Emden  besitzt  nmnche  Merkwürdigkeiten  aus 
der  Zeit  der  Herrschaft  der  holläiuliBchen  Sprache,  mehrere  Häuser 
weisen  nodi  hdlindische  Spruch-Inschriften  auf,  die  Bauart  der 
Stadt  mit  ihren  den  hoUfindischen  Grachten  ahnlichen  Delften  ist 
gBDZ  die  des  Nachbarstaates. 

Bei  der  Fahrt  auf  der  Unter-Ems  eilt  das  Schiff  an  Ortschaften 
Torbei,  deren  Namen  auf  deutschem  Gebiete  denen  in  Groningerland 
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genau  enUprcchon  in  den  EndnngiMi  tlorp,  siol  fbozw.  zyb,  um.  ar<l. 
Auf  oHtfriesiscluT  Seite  seien  noeli  enväluit  die  echt  holläii<lisehen 
Namen  der  Landzunge  .,de  Knok'^  (Knochen),  der  Sandhanke  Paap 
(Pfafte)  Zand,  ^Schuiten  (Kälme)  Zand"  und  ,,de  Runzel"  (Ranzen). 
Die  tiefereu  Stellen  des  Empfahrwasseib  fuhren  den  Namen  Gat 
(Loch)  oder  Gatje.  Die  Stelle  eines  früheren  Seedurcbbniehs  durdi 
die  Borkumer  Dünen  heÜst  heute  noch  „TuBschen  door'^  (Zwiadien 
durch). 

Auf  Borkum,  welches  von  den  ostfriesischen  Eilanden  am  wei- 
testen vom  FesÜande  gelegen  ist^  aeigt  sich  das  holländische  Element 
ganz  benonders  unter  den  älteren  Leuten,  wehhe  meist  auf  hollän- 
dischen Schiffen  Im  Matrosendienst  waren.  JKs  finden  sich  dort  fast 
ausschliefplich  holländistche  Familiennamen,  wie  Bakker,  Sleeboom, 
EldertH,  Teerlin<r.  B(^k!i;in.  Wvhrands.  Die  Alten  freuen  sieh,  wenn 
die  holländische  Sprache  an  ilir  Ohr  klingt^  in  ihrer  Jujrend  horten 
sie  dieselbe  in  Kirche  und  Schule:  die  jieh oben e  Sprache  der  jetzigen 
hochdeutschen  Predigt,  verstehen  sie,  tler  Versicherung  des  alten  See- 
mannes Teerling  zufolge,  nur  zum  Teil. 

Die  Groninger  und  ostfriesipchen  Ems-Anwolmer  verstehen  ein- 
ander leicht^  eine  besondere  Eigentümlichkeit  heider  Ist  das  geringe 
öfihen  des  Mundes  heim  Sprechen.  Bo  finden  sowohl  die  ^Dütakers^ 
(wie  die  hochdeutsch  Redenden  von  den  Ostfriesen  genannt  werden) 
wie  auch  die  Amsterdamer,  Haager  oder  Leidenei^  in  deren  engerer 
Heimat  das  volltönendste  und  beste  Holländisch  gesprochen  wird, 
während  der  erst-en  Zeit  des  Aufenthalt«  bei  den  Ostfriesen  resp. 
Groningern  Schwierigkeiten  beim  Verstehen  ihrer  Landsleute. 

Herr  H  f>  d  iger  berichtete  über  den  zweiten  Teil  des  neu  erschie- 
nenen zweiten  Bandes  von  MiillenhoflK  »leutsclier  Altertumskunde. 

Mr.  1  >  o  u  r  g e  o  i  behandelte  in  Form  einer  Causerie  die  Jugend- 
jahre Berangers. 

Sitzung  am  13,  Dtz&mber  1867, 

Herr  F.  Müller  machte  einige  Mitteilungen  über  Westfries- 
lands  Volk  und  Sprache. 

Die  holländische  Provins  Friesland  (Westfriesland  ist  deutsche 

Bezeichnung)  mit  den  daaug^örigen  Inseln  Ameland  und  Terschel- 
ling  hat  im  Gegensatz  zum  deutschen  Ostfriesland  die  Sprache  der 
Vorfahren  bewahrt..  Allerdings  gebührt  dieses  Verdienst  in  erster 
Linie  den  Landbewohnern.  In  den  grofsen  und  kleinen  Städten 
herrscht  die  holländische  Sprache,  nur  >]\r  Sprache  der  niederen 
Klassen,  das  sogenannte  „stedfrvsk"  (siadtiriesisch)  hat  einen  frie- 
sischen Beigeschmack.  Als  Beispiele  seien  folgende  Wörter  ange- 
führt, Reihenfolge:  friesisch,  holländisch,  stadtfriesisch : 
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Bauch  —  bftk  —  buik  —  luiek 
teuer       djör  —  duur  -  -  duer 
rau.sclieu       rüze  ~  ruii*cheii  —  roezt- 
wuchern  —  woekerje  —  woekeren  —  WDekere 
Bcfamieren  —  moezje  -  morsen  —  moeoe 
Wenn  auch  im  Blittelalter  die  Friesen  ihre  Selbständigkeit  und 
Eigenart  gegen  die  Obeiiierreehaft  der  hollandischen  Griten  hart- 
nftekig  verteidigten  und  in  blutigen  Kämpfen  dafür  eintraten,  wenn 
ti'ie  auch  heute  noch  von  ihren  Laudsleuten  ob  ihi^  eigensinnigen 
Wesens  ^de  fnesche  stijfkoppen'*  genannt  werden,  die  Pflege  der 
ahehrwürdigen  i^prache,  wie  !<ie  sieh  beispielsweise  der  in  ähnlichem 
\%  rhaltnisse  t^ich  hetindende  Pruvenyale  angelegen  »ein  läfst»  iuidet 
sich  in  Friesland  niclit. 

Die  ^Selskip  ftn*  fryske  tael  cn  skriftenkennisse"  in  Leeuwardeii 
(frie.sisci»  Liouwert)  liat  sich  der  allen  Vi)ikss]jrache  zwar  aufs  wärmste 
angenommen,  ohne  jedoch  derselben  aulserhulb  des  BuuernstaJtdes 
eine  emstliciie  Pflege  siefam  zu  können,  indem  der  Htidter  das  Frie> 
siedle  mehr  als'  „aardigheid^  betrachtet»  das  ihm  also  hrtchstens  zur 
Kursweil  dient 

För  das  friesische  Landvolk  fehlt  es  idcht  an  litt^rarischen  Er- 
zeugnissen in  Prosa  und  Poesie.  Jb^iu  Kalender,  ^De  Bije  Koer*' 
(Bienenkorb),  enthält  die  bemerkenswertesten  Kreignisse  aus  der  frie- 
s!?schen  Geschichte  dem  Kah'ndarium  ])<'ige<lruckt,  der  Anhang  ent- 
liält  humoristisehc.  Lreiniitvnllc  mui  jKitriotihrlic  riulnMi  fiir  den  bie- 
deren 15au«'rsnuinn.  Vur  Liei)hal»erth('at(  r  üii  Kt  t  s  zahheiche  Stück- 
lein (toanirlstikken)  im  Charakter  des  Sduiuspiels  (toanielntik),  den 
LuHt8piels  (blijspil)  und  der  Posse  (klucht,si)il). 

An  Liederbüchern  ist  auch  kein  Mangel.  Erwähnt  sei  <las  Werk 
von  van  Loon  en  de  Boer:  ^ItLieteboek*^  (Fryske  sang  in  kraeftigts 
swietluwdige,  oerftlde  ^praek).  Als  Merkwürdigkeit  sei  angeführt, 
dals  ein  Loblied  auf  Friesland  nach  der  deutschen  Btudentenmelodie: 
„Vom  hoh'n  Olymp  herab  ward  uns  die  Freude**  gesungen  wird. 

Sonntä^ch  erscheint  in  Leeu Warden  eine  Zeitung:  „Friesch 
V^olksblad**,  weldu-  liall>  hollämlisch.  halb  friesisch  gedruckt  wird, 
und  zwar  ist  der  untcrhaUcmh'  Teil  in  h-tzterem  Idiom  verfalst. 

Die  ahen  friesiselien  Volkstrarhten  sind  dem  modernen  Kleidcr- 
sclijiitt  zum  ( )pf('r  gefallen.  In  llinileUH)pen  an  <ier  Zuiderzee  gab 
e»  Vor  >venig  dahren  noch  eine  einzige  Familie,  \vei<  he  <h'r  alten 
Tracht  treu  geblieben  war;  jetzt  müssen  die  Hindeluoper  zum  frie- 
sischen Museum  iu  Leeuwarden  pilgern,  um  die  Kleidung  ihrer 
Großeltern  und  auch  die  frühere  Einrichtung  der  Zimmer  kenneu 
zu  lernen.  Ein  Rest  aus  alten  Zeiten  ist  noch  der  Kopfputz,  die 
sogenannten  ^oorijaers*^  (Ohreisen).  Beiläufig  sei  hier  bemerkt,  dars 
die  Provinz  Zeeland  sich  in  der  Anhänglichkeit  an  die  Volkstracht 
vor  allen  anderen  Laudesteilen  auszeidbnet   Die  abgeschlossenere 
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Lage  der  Eilande  an  den  Bcheldeiuündungen  hat  dabei  günstig 
gewirkt. 

Im  Jahro  1.S7G  wjirf  der  Vorstand  der  „SclHkip  for  fryske  tael 
«Ml  ;>;krift»'nkenni«öe'''  die  Frage  auf,  ob  man  iiiclil  eine  t\r^tHteher»df 
Schreibweise  annehmen  sollte,  um  in  die  ver.schiedenen  Schrei l)arli'U 
Kiuiieit  zu  bringen.  Ks  wurde  eine  ivomniisöion  gewählt  zur  Be- 
antwortung der  vorliegenden  Fragen,  beatehend  aus  den  Herren 
van  Loon,  van  Bloom,  Dykstra,  van  der  Veen,  Colmjon.  Die  Frucht 
der  Beratungen  erschien  am  22.  Mai  1H79  in  G^estalt  eines  Büchleins 
von  dl  Seiten  im  Verlage  von  N.  A.  Hingst  zu  Heeren veen  (fries. 
Hearenfean),  welelien  den  Intere.ssantcn  vieles  enlliült.  In  die  Augen 
fallend  sind  die  bedeutenden  l^itorsehiinle  zwischen  llulländiseh  und 
Friesisch,  sowie  die  Ahidiclikeil  mit  dem  Altenglischen.  [Man  spricht 
in  Friesland  :iuch  wohl  von  der  Volkssprticlie  als  ..plat  engelsch"". 
Fiinf  Wochentage  lauten  beispitjlsweise:  Moandei,  Tiisdei,  Woansdei, 
Tongersdci,  Freed;  Sonmibend  und  Sonniair  weichen  von  den  Be- 
zeichnungen der  übrigen  ^germanischen  Spruciien  ab;  »Snjeun  und 
Hnein.J 

Auf  40  Blattsdten  geben  die  Verfasser  eine  gedrängte,  aber 
sehr  umfassende  Lautlehre.  Das  Mesische  Alphabet  hat  27  Bestand- 
teile: a,  bie,  sie,  die,  e,  efle,  gie,  ha»  i,  ij,  je  (jX  ka»  el,  im,  in,  o,  pie, 
kO  oder  kjou,  ar,  esse,  tie,  ii  oder  ou,  fe,  dftbeld-ü  oder  -ou,  exet,  yet, 
seddet  Diphthonge  und  Triphthonge  sind:  ai,  aet  (  ^  lanps  ai), 
au,  ea,  eau,  ei.  eu,  ie,  ieu,  iu,  oa.  oai,  oe,  oci,  oi.  ou,  iii.  Als  Beispiele 
von  Vokalhäutungen  seien  erwähnt :  (»anklsuMje  (ankleiden),  ik  skreau 
(ich  schreibe),  lieuwen  (Löwen l.  koni  (K«»je),  nioaije  (schöne),  boek- 
stoaiie(buchstal)ieien  (.  Ai.s  Koiisonanteiiliaut  ung  die  Wörter;  spjeldtsje 
(kleine  Nadel),  spjeldtgen  (mit  Nadeln  teststecken). 

Die  Bearbeiter  sagen,  dafs  sie  von  dem  (  irundsatze  ausgingen : 
Schreibe  so,  wie  du  sprichst.  Bei  dem  Bestreben,  das  gesprochene 
Wort  durch  die  Schrift  so  gut  wie  rodglidi  wiederzugeben,  ist  xu 
berücksichtigen,  dafs  dieselben  Budistaben  in  den  verschiedenen 
Sprachen  anderen  Wert  haben,  und  so  ist  auch  der  Ansicht  ent- 
gegenzutreten, dafs  das  Friesische  nach  holländischer  Art  zu  schrei- 
ben wäre.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  Sprachen  ist  grols,  das 
Friesische  besitzt  besondere  volle  Laute,  welche  sich  im  Holländischen 
nicht  finden,  und  die  gewöhnlichen  holländischen  Buchstabenverbin- 
dungen würden  für  das  Friesische  nicht  ausreichen.  Man  mufs  also 
nach  neuen  Zusammensetzunfrcn  sich  umsehen,  um  ein  betjiiemes 
I^sen  zu  ermöglichen,  und  zwar  sind  die  Huchstalx'ii  so  zu  ge- 
brauchen, dal's  sie  dem  Werte  genau  entsprechen,  den  sie  iiu  Frie- 
sischen haben. 

Die  friesischen  Sohriftsteller  haben  Im  Laufe  der  Zeiten  jedoch 
für  die  Werte  keine  gleichm&Tsige  Auffassung  bekundet.  Der  all- 
gemeine Charakter  des  Friesischen  aus  ältester  Zeit  ist  kurz  und  ein- 
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fach,  von  jedem  fremden  EiiiHufs  frei.  AiiHior  ai  und  ei  hat  man 
eigentlich  kelin^  Diplithonge  und  gar  kt'inc  Triphthonge  oder  I  )i)|)]>el- 
vokale.  So  >lAii  grata  für  dan  neuere  Ln«'at<'  (groCj^e),  an  für  oan 
(ein).  .~t<'n  fiii*  stien  (St<'iii),  god  für  gocd  (gut).  Im  1.*».  Jalirluindcrt 
hekaiii  die  Spraciif  ein  andere.-^  Aufseilen,  (iyshert  .lapikt*  Sciuili- 
weisHi  weicht  wohl  von  der  heutigen  noch  bedeutend  ab,  doch  schrieb 
er  sdion  boeck  statt  des  älteren  bok,  langh  statt  lang.  Mit  ihm  be- 
ffam  die  neuere  {rieBtscbe  Utteratur«  ^ 

In  der  Jurisprudentia  Frisica  von  De  Haan  Hettema  und  den 
Gests  Fresonum,  welche  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  von  der  ^Frysk 
Genoatskip  for  skied-  &ldheid-  en  tealkinde*^  herausg^eben  wurden, 
finden  wir  wieder  eine  abweichende  Sehreibart,  so  buus  für  daB  ältere 
hus,  Christenheed  für  Kct-ntenede,  fyaerde  für  harde,  graet  für  grat 
(great),  eprieck  für  epreke. 

Mit  dem  17.  Jahrhundert   konuneii  die  Verl)indungen  oa,  ou 
und  uw  auf  und  in  der  l-dl^i    wird  die  Sjinu'lie  fU't.s  klangreieher,  . 
1?>34  vorr)ftentlichte  .Joa.<l    ilallM'iisma  einen  Aufnatz  im  Frieseh 
Jierboeckjen,  worin  er  die  Schreibart,  auf  derjenigen  Gysberts  fufsend, 
weiter  entwickelte. 

Danach  machte  sich  Hannen  Sytstra  alö  Sprachkundiger  uinl 
Wegw^ser  für  die  Orthographie  geltend.  Er  verehrte  das  Slteste 
fViesiseb,  wie  es  der  Hauptsache  nach  auch  jetzt  noch  genprochen 
triid,  welches  er  aber  in  der  herrschenden  Schriftsprache  nicht  wieder- 
finden wollte.  Er  verwarf  die  Neuerungen  Gysb^  Japiks  und  Hai- 
Wrt.'ima^  und  kam  zuiiick  auf  die  Schreibai*t  des  IB.  Jahrhunderts. 
Doch  hierbei  hatte  er  kein  Glüek,  »eine  Sprache  wurde  nur  schwerer 
verstandlich,  selbst  für  das  Volk,  das  sie  sprach,  es  konnte  sie  nur 
mit  Mühe  le^en. 

Im  Nachwort  meinen  die  Verfasser,  dall*  wohl  mancher  neine 
figene  Meinung  über  das  (iel)otene  haben  werde,  J*ie  betonen  dabei, 
'lafj»  ihr  Streben  nur  darauf  hinausging.  Einheit  in  die  Sprache  zu 
bringen,  Durchau>  ho  zu  selneil)en,  wie  man  .<j>richt,  halten  sie  für 
80  unmöglich,  wie  mit  der  Hand  an  den  Himmel  zu  reichen.  Sie 
wollten  nicht  weiter  gehen,  ale  zur  Regelung  des  Beätehenden,  ohne 
Euführung  eigentlicher  Neuerungen,  als  Hauptsweck  die  Erbreiterung 
<ie8  Vennittelung^'w  eget^  zwischen  alter  und  neuer  Schreibart  in  rich- 
tiger Würdigung  der  geschichtlichen  Entwickelung. 

Herr  Schwan  spricht  über  die  älteste  Geschichte  des  Wortes 
Baron.  Das  aus  gallischem  Latein  »tammende,  »chon  bei  Cicero  Ach 
findende  baro  oder  varo  i»t  nach  ihm  dem  Germanischen  entlehnt, 
und  zwar  aus  bam.  Herr  Zupitsa  meint  dagegen,  dals  baro  nur 
aus  einer  schwachen  germanischen  Fonn  zu  erklären  wäre,  dalk 
«iagegcii  der  vom  Vortragenden  gegebenen  Bedeutungaentwickeiuug 
nichts  im  Wege  stände. 

Herr  Tanger  spricht  in  einem  ersten  Vortlage  über  die  Iteform 
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des  iiL'UHpruchlichen  Unterriclits  vtjrzujrsweisc  ülM^r  die  l^l)erl)ürdungs- 
frage  und  fucht  iiaclizuweisen,  dals  die  der  Schule  Ix'izuinesseiide 
Schuld  aji  der  faktisch  vorhandenen  L  berbürdun^  eine  sein  gering- 
fügige sei  und  dafe  vor  allem  der  fremdsprachliche  Unterricht  nicht 
inciir  alH  alle  anderen  UnterrichtBiacher  die  Schuld  daran  trägtw 
Herr  Werner  behielt  sich  eine  eingehende  Entgegnung  darauf  vur. 

Herr  Förster  S]iricht  über  den  Don  C'arlos  von  Enciso.  Der 
iji  Sevilla  geborene  Dichter  hat  verhältnismäfeig  wenig  Stücke 
getielirieben,  von  denen  die  beiden  bcHten,  Don  Carlos  und  Die  grofst« 
'J'hal  Karls  V.,  von  A.  Sdieffer  ins  Deutsehe  übertragen  worden 
wind.  Dafs  er  der  I'j-tiiuier  «ler  Mantel-  und  Degenstüeke  gewesen 
sei,  ist  unrichtig;  sie  sind  Loj)e  de  \'ega  zn/.uschn'iben.  Encinos 
Stücken  iiuingelt  oft  der  innere  Zusaiuuicnhang,  al>er  der  Dichter  ist 
grolt*  in  iler  C'liarakleristik.  Sein  Don  Carlos  ist  mit  dem  Sehiller- 
8chen  verglichen  mehr  historit^ch,  ja  fast  als  Geschichtöquelle  brauch- 
bar. Die  Hauptperson  ist  Philipp  H.,  der,  vidldeht  willentlieh,  am 
wenigsten  getreu  geseichnet  ist  Nach  ihm  tritt  Don  Carlos  in  den 
Vordergrund,  ein  genaues  historisches  Porträt  Dais  dne  mit  Kraft 
der  £ntsohlie&ung  begabte  Frau  schwachen  Männern  gegenüber* 
gestellt  wird,  ist  ein  auch  von  Schiller  beliebtes  Motiv.  Xadi  dem 
Stücke  zu  urteilen,  ist  der  Ton  am  s])anischen  Hofe  nicht  so  steif 
gewesen,  wie  wir  e»  uns  gewöhnlich  vorstellen.  Der  Bt^ufs  de« 
Dramas,  das  ursjminglich  einen  weniger  ernsten  Ausgang  hatte, 
stammt  von  einem  Bearbeiter  aus  dem  Jahre  177'?.  In  dem  zweiten 
Stückt'  ist  besonders  das  Verhältnis  Karls  V.  zu  Don  ,luan  d'Austria 
interessant.  Die  Übersetzung  scheint  nicht  schlecht  /u  sein;  doch 
stand  dem  ^'t)rtragcn^len  der  spanische  Text  nicht  zu  Gebote. 

Herr  Tanger  wendet  sich  in  einem  zwiiliii  \'(>rtrage  gegt»n  die 
Keform  des  neusprachlichen  Unterrichts.  Sache  der  Schule  sei  nicht 
Ausbildung,  sondern  Vorbereitung;  sie  soUe  den  Zögling  vielseitig 
befähigen,  sich  nach  der  Schule  Kenntnisse  für  seinen  Beruf  aniu- 
eignen.  Ihr  Zweck  sei  allgemeine  Geistesbildung,  und  diese  setze 
auch  eine  gewisse -Fertigkeit  im  Gebrauche  der  fremden  Sprachen 
voraus.  Aber  »las  Vei-stündnis  fremdsprachlicher  Werke  nach  Form 
und  Inhalt  sei  das  Höhere,  und  wenn  das  Studium  der  Form  schon 
an  sich  für  ilie  Ausbildung  des  Verstandes  grofsen  Wert  habe^  so 
sei  auch  nur  durch  die  Kenntids  der  Form  sum  Inhalt  zu  gelangen. 
Be<hiuern  müsse  nnm,  da^^  «lic  Frage  vor  das  grolse  i*ublikum  ge- 
brach!  wrinlcii  sti.  das  nur  nach  Utilitätsrücksichten  uileile.  In 
FaelikrciM'ii  dauere  <ler  Stmt  über  die  Methode  fort;  man  sage,  die 
alte  Metliodi'  könne  uiclits  leisten.  Al)ei'  die  Behönlcit  hätten,  oli- 
gletch  sie  ilem  Sireiti-  Beachtung  ächeukteii,  eine  Kni>ei»eidung  zu 
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giuiisteu  der  neuen  Melliodc,  die  Jioch  nirgends  lange  genug  erprobt  tic'i, 
nicht  getioffen.  Die  Gnunmatik,  deren  Wert  die  Reformer  zu  gering 
anschlügen,  werde  um  ihrer  selbst  willen  nirgends  mehr  getrieben. 

Ein  zweiter  Punkt»  gegen  den  der  Vortnigende  sich  wenden  zu 
müssen  glaubt,  ist  die  natürliche  Spriuherlernung.  Dafür,  dafs 
Sextaner  ihr  Hirn  unbeschriebene  Tafel  mitbräciiten,  sei  Frauke 
den  Beweis  schuldig  geblieben.  Wie  man  ab  Kind  ierno,  könne 
man  überhaupt  nur  einmal  lernen.  Ks  »ei  nicht  möglich  und  auch 
nicht  wünsrhf'iiswert,  die  für  die  MuttcriJprarln'  p  ltctHlrn  Prin('i|>ien 
auf  die  Sciiule  ixi  übertra*:en.  In  der  sie  nur  in  beschrunktein  Malke 
anwendbar  seien.  In  l  incm  \vrit<  r<  ii  Vortru^rc  verspricht  <k'r  Ue<lner 
Kiuzelheiten  über  die  Behamilung  der  Aussprache,  der  Lektüre  etc. 
bei  einzelnen  Reformern  zu  geben. 

Herr  Watzel  dt  will  mit  einer  ausführlicheren  Entgegnung  auf 
die  Erörterungen  Über  die  Praxis,  die  für  den  dritten  Vortrag  in 
Aussicht  gestellt  sind,  warten.  Unter  natürlicher  Spracherlemung 
verstehe  man,  daf»  man  da^^  Kind  von  vurtiherein  mitten  in  die 
Sprache  hineinfühi-e.  Das  Lehrziel,  das  wohl  nicht  sehr  verschieden 
gefaf'^t  werde,  sei  die  Einführung  in  den  (reist  eines  grofoen  Kultur- 
volkes. Bei  der  alt^'n  Methode  werde  die  Lust  zum  Lesen  fremder 
Schriftsteller  nicht  gewaiirt.  Xi«'ht  zu  sprcciien  sei  unnatürlicli. 
Franke  baue  allerdings  auf  sehr  otfeneni  ( irundirrtunie  auf.  Die 
lk4i«»rde  habt  iiieht  die  Anfpibe,  die  auf  Perthes  zurückzuführende 
neue  Methude  einzuführen,  bevor  sie  genügend  erprobt  sei. 

Herr  Tanger  freut  eich,  in  der  Hauptwiche  eine  Übereinstim- 
mung mit  dem  Vorredner  feststellen  zu  können.  Bierbaum  aber 
wolle  den  Anfangsunterricht  wie  beim  Kinde,  so  auch  in  der  Schule. 
Ein  yieneiliges  Btück  führe  übrigens  in  die  volle  Sprache  nicht  ein, 
es  sei  nur  ein  Ausbängeschild,  und  es  würden  daran  dieselben 
Übungen  geknüpft  wie  bei  der  alt^en  Methode.  Auch  werde  die 
B^fcisterung  für  den  Inhalt  «les  Stückes  ül)erschätzt. 

HerrBahlsen  meint,  dnfs  an  dem  Stücke  Einzelheiten  der 
Grammatik  niclit  klar  gernarht  werden  dürften.  Der  Knabe  lerne, 
ohne  die  »Schwierigkeiten  zu  merken, 

Herr  Tanger  erwidert  darauf,  dals,  wenn  Schwierigkeiten  nicht 
luitgeteilt  würden,  vokabeimälsig  eingeprägt  werde,  wvlü  man  gerade 
der  alten  Methode  immer  zum  Vorwurf  mache. 

Sitzung  am  24.  Januar  i^ö'ö'. 

Herr  Immanuel  Schmidt  hielt  einen  Vortrag:  ^Byrou  im 
Lichte  unserer  Zeit.**  Nachdem  er  darauf  hingewiesen,  dafs  uns 
Milton«  lieben  genauer  bekannt  sei  als  das  Lord  Byrons,  und  dals 
sich  mit  der  Persöidichkeit  des  letzteren  vielfache  fals^'lie  Vorstel- 
lungen verknüpft  haben,  fülute  er  einzelne  Beispiele  zum  Beweit^e  au. 

AtekiT  r.  n.  aftUkuk,  LXXXI.  18 
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Er  gab  darauf  einen  Überblick  über  das  Leben  des  Dicbten,  worin 
er  die  auf  seine  Jugend  geübten  Einflüsse  nachwies  und  festzustellen 
versuchte,  was  uns  unbekannt  oder  dunkel  geblieben  sei.  Byrons 
Satire  English  Bards  and  Scoteh  Reviewers  wurde  der  gewöhnlichen 
Überschätzung  gegenüber  trotz  des  Wit/es  im  einzelnen  als  unbe- 
deutend Uf^eichnet,  insofern  es  ihr  an  poctipcher  Einkleiduiic;  fehlt. 
Die  andi  n  ii  Werke  fanden  Jiur  kurze  Erwilluiun^^  hei  der  Schilde- 
rung der  verr^ehiedenen  Lebeiisjjeriodeii  de^  J)ichterf>.  Die  nun  fol- 
gende Charakteristik  seines  ganzen  Wesens  hob  die  vielfachen  Wider- 
sprüche und  (Jegensätze  (k'sselben  hervor.  Bei  Beantwortung  der 
Frage,  welcher  Rang  Byron  in  der  englischen  Litteratur  anzuweisen 
sei,  ging  der  Vortrugeilde  von  den  Worten  Elzes  aus:  ^Die  englische 
Litteratur  hat  in  den  vier  Hauptgattungeii  der  Poesie  vier  unerreichte 
Gtonien  hervoigebracht:  Shakespeare  in  der  dramatischen,  MUton  in 
der  reflektierenden  —  soweit  diese  als  eine  eigene  Gattung  anges^en 
werden  kann  — ,  Scott  in  der  epischen  und  Byron  in  der  lyrisdl^ 
—  die  Lyrik  im  weitesten  Sinne  als  subjektive  Poesie  aufgefaßt — 
Ohne  diesen  Kanon  gelten  zu  lassen,  fand  er  ihn  bequem,  um  eine 
Parallele  B\Ton8  sowohl  mit  Milton  als  mit  Scott  anzuknüpfen.  Gre- 
nauer  ging  der  Vortrag  auf  Byrons  Bilder  und  SchildenmL'en  ein. 
Er  schlofs  mit  den  Worten:  „Es  liegt  in  Byron  etwa«  Vulkanisches; 
er  ist  eine  gewaltige  Natur,  die  uns  zur  Bewunderung  hinreifst.  Wir 
können  ihn  den  Mirabeau  <ier  Dichtung  nennen,  grolsartig  durch 
.seinen  Schwung  und  seine  Leidenschaft,  aber  nicht  rein  in  seinen 
poetischen  Motiven.  Darum  kann  er  nicht  als  Dichter  höchsten 
Ranges  gelten.** 

Herr  Türck  zieht  eine  Parallele  swischen  Shakespeares  Hamlet 
und  Byrons  Man£red.  Der  Vortragende  yersuchte  es,  mit  einer  Ana- 
lyse des  genialen  Wesens  zugleich  eine  Erklärung  des  HamleU^a- 
rakters  und  der  Gestalt  des  Manfred  zu  geben.  Bestimmend  für  das 
Wesen  des  Genies  in  seinem  Denken,  seinem  Empfinden  wie  in  sei- 
nem Wollen  ist  dit  Freiheit  von  der  eigenen  Person  und  damit  von 
allem,  was  auf  diese  Person  bestimmend  einwirken  kann.  Diese 
Freiiieit  zeigt  sich  im  Denken  des  genialen  W^esens  als  Fähigkeit 
zur  objektiven  Beurteilung  der  eigenen  Person  wie  der  ganzen  Um- 
gebung, im  Empfinden  als  Fähigkeit  zur  ästhetischen  Auffassung, 
indem  die  Dinge  losgelöst  von  allen  ZwtM  khestiiniiniiiij:^;!«  sub  sjXH-ie 
iL*i*'i  iii  angeschaut  wenlen ,  im  Wollen  eii<llicli  als  Fähigkeit,  mit 
höchster  Konse<|uenz  ein  einziges  Ziel  zu  verfolgen,  ohne  durch 
Nebenrücksichten  abgelenkt  zu  werden.  Das  Denken  des  Genies 
also  ist  wahr,  sein  Empfinden  ästhetisch,  sein  Wollen  eneigisch.  Nur 
der  innerlich  freie  Mensch  sieht  die  Dinge  in  ihrem  richtigen  Ver- 
hältnis, weil  nicht  von  einem  subjektiven  Standpunkte  aus»  bei  ihm 
wird  sich  daher  Begriff  und  Ding  decken,  sein  Denken  wird  wahr 
sein ;  nur  der  innerlich  freie  Mensch  wird  in  seiner  Empfindung  die 
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Dinge  lein  für  uch  wirken  laaseo,  für  ihn  tritt  die  Freilieit  in  die 
Ersdieinung,  sind  die  Dinge  whön  (Schiller:  Schönheit  iBt  Freiheit 

in  der  ErHcheinung) ;  nur  der  iinierlieh  freie  Mensch  int  in  seinem 
Wollen  im  letzten  Grunde  uiibeeinflufst  von  allen  Dinj^en  und  wird 
daher  ein  Ziel  mit  aller  Energie  verfolgen  können,  da  niclitü  im 
Stande  igt,  ihn  davon  ah/ulenken. 

Wenden  wir  die«  auf  Hamlet  an,  ho  fincierj  wir  ( ivtens  uner- 
bittliche Wahrheit  gegen  mc\\  und  andere  und  Verachtuii«:  alles 
blüfgen  Scheins:  III,  1.  Hamlet:  ...  1  um  myself  in<litibrent  honest  etc.; 
III,  1.  Handet:  I  huve  heard  of  your  puintinirH  etc.;  I,  2.  Hamlet: 
Seems,  Madam!  nay,  it  is  etc.  Zweitenn  finden  wir  eine  au.sge})rägte 
ästhetische,  Auffa»äUJig:  H,  '2.  Hamlet:  1  heard  thee  8peak  me 
a  Speech  etc.  Drittens  finden  wir  bei  Hamlet  eine  eminente  Energie 
des  Willens,  die  nur  durch  den  Zusammenbruch  seiner  idealen  Wät- 
ansehauun^  weldier  infolge  der  nach  dem  Tode  des  Vaters  gemachten 
Erfahrungen  eingetreten  ist^  für  eine  Zeit  lang  an  einer  konsequenten 
Entfaltung  gehindert  Ist,  die  sich  aber  in  der  ganzen  Art  de.s  Auf- 
tretenti,  in  der  Ausdrucknweise  wie  i\\u  \\  in  rln/clnen  Entladungen 
mit  gröister  Evidenz  nachweisen  läl^t:  Iii,  4.  Handet:  How  now! 
i\  rat?  etc.;  V',  2.  Hamlet:  'Swounds!  show  me  what  thou'lt  do  etc. 
Hiunlrt  und  Fortinhra.s  sind  gleiche  Naturen:  daher  Handets  Sym- 
jiutliie  mit  1 'ort inbra**  IV,  .')  Hamlet:  .  .  .  Examj)les,  gro!<y  an  earth, 
exliort  me  etc.,  daher  giebt  Hamlet  sterbend  dem  Fortinbrad  seine 
Stimme. 

Die  Gestalt  des  Manfred  ent.^pricht  gleichfalls  der  Beschreibung 
den  genialen  Weßens.  Eö  deuten  darauf  hin :  die  Belbsterkenntnis, 
die  über  den  besdiränkten  gewöhnlichen  Menschenverstand  hinaus- 
rächende  Erkenntnis  der  Dinge  I,  I,  die  grufsartige  ästhetische  Auf- 
fassung II,  2,  endlich  das  selbstmachtige  Wollen,  die  Selbständigkeit 
und  Eigenart  des  Strebens,  die  sich  selbst  erh&lt  und  sich  selbst  ver- 
nichtet: HI,  4. 

Da  Herr  Türck  der  Versammlung  ü.U  Gast  beiwohnte,  so  wurde 
eine  Debatte  über  seinen  Vortrag  ni<^t  eröffnet 

Sitzung  am  14.  Februar  1888» 

Herr  Schlei  eli  erzählt  ein  japuni  scheid  Märelu'U  von  einer 
Wa.«ii»er8chlaJiL'"<'  und  einem  Wunn.  Diese  Märchen  :^ind  uns  jetzt 
dailurch  lei(  lir  /u^'^änglieii,  dafs  sie  in  englischer  Sprache  von  Kohun^*lu^ 
in  Tokio  ein/Alu  herausgegeben  und  so  ausgestattet  werden,  «iafs  sie 
als  kleine  Geschenke  verwendbar  sind. 

Herr  Zupitaa  giebt  einen  Zusatz  zu  §  272  oder  278  von 
L  Schmidts  Grammatik  der  englischen  Sprache.  Unser  auf  das  Sub- 
jekt besüglichee  „selbet^  wird  im  Englischen  bekanntlich  im  allge- 
meinen durch  myHlf  u.  s.  w.  ausgedrückt  Der  Vortragende  findet 
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ul)er  nirgends  die  BonOTkung,  (Ulfs  die^ie  Regel  nieht  gilt  für  solche 
Sätze,  in  denen  von  dem  Prädikat  itninittelb«r  oder  mittelbar  ein 
Hauptwort  abliängt,  vor  welchem  ein  besitzanzeigendes  Fürwort  flieht, 
das  .«ich  auf  die  handelnde  Person  bezieht.  In  diesem  Falk*  wird 
niiiiilieii  da.-^,  was  das  Deutsche  durch  „selbst"  ausdrückt,  im  Eiig- 
Üm  Iicu  meistens  durch  ein  zu  dem  Posx  ssivpronomen  tretendes  oini 
bezeichnet,  was  der  Vortragende  durch  eine  Anzahl  von  Stelleu  be- 
legt^ die  sämtlich  moderiieu  Prosaikern  eiitlehut  sind,  zuerst  durch 
Boldie,  wo  auch  das  Deutsche  dn  Possessiypronometi  anwendet^  dann 
solche^  wo  das  Deutsche  statt  desselben  den  Dativ  des  persönlichen 
Fürwortes  braucht»  endlich  cum  Schlafs  eine  solche»  wo  das  Deutsche 
sich  ganz  anders  ausdrückt  1.  SooU  annotaied  bis  own  poeju-s  so  fully 
tfml  ii  must  appear  jyresumptuous  in  amj  one  to  add  to  Dir  clucidaUoti 
of  tkf  tfxt  Minto,  Scotfs  Lay  S.  119.  -  If  tms  absurd  tu  opposr 
her.  Shr  /ras  her  own  misfrrss.  She  Jiml  shuiru  ficrsrlf  rompetrnt 
to  inntiagr  her  own  affnirs  Anthony  TroUope,  Lady  Anna  (TauchniU) 
2,  20  1.  —  3.  /V/7//  pfniut  me  to  nuiNa'jc  my  own  affnirs  Braddon, 
Cut  by  the  County  —  4.  Mrs.  Shrlfer,  1  shall  fnl  nh/i(/rj  hif 

ifour  leariu<j  t/ic  to  iiKUiayc  my  own  a/J'airs  Blackraore,  Clara  Vaughuu 
(Asher)  1,  145.  —  5.  "Yc^,  (frace,  yau  can  send  for  htm  now"  — 
öraee  tvent  off  to  deliver  her  own  mestoffe  Braddon,  Out  278.  — 

6.  My  son,  I  tkink  I  can  irust  you  to  look  öfter  your  own  inieruts 
wähoui  aasistanee  from  me  Melville^  Katerfelto  (Tauchnits)  S28.  — 

7.  won't  do  her  any  Horm**  [wenn  nämlich  Kate  ihr  altes  Musselin- 
Jtleid  trägt],  Ladij  Margarrt  smiled:  **but  if  you  [Lady  Margaret« 
zwei  Töchter]  realltf  rare  about  il,  you  mwj  wrar  your  own  old  white 
mitslins  instrnd  of  ffoiir  nftr  fr(X'ks"  Erroll.  An  Fgly  Duckling 
(Taucliiiil/.)  270.  —  8.  /  hiive  not  mUed  kirn  the  hero  of  niif  ftorif, 
ttrriiusr  he  hns  done  tiothintj  hrroic  -  -  bemitsr  hr  seettis  to  sf<uid  in 
Ulf  II  uif  of  bis  own  suc/nss  B<!sant  and  Rice,  Keady-Money  Morüboy 
(Chatto  «Si:  Wiiidus  lÖ^G)  240.  —  U.  /  harc  never  objected  to  sitpplyintf 
my  niecea  with  trousaeaux;  but  müly  thei/  musi  ehooae  ibeir  own 
hu^ndgf  or  acc^  the  ehoice  made  for  thetn  bij  a  fand  mother  Norris» 
Graphic,  Christmas  Kumber  1887,  S.  4  a.  —  10.  "WMch  is  Mr,  Eo- 
hinson?**  1  asked,  a  liUle  erueUy;  for  the  contrast  wae  Mking,  and  I 
could  har€  a/nstnred  my  own  ipirstiioi  irifhont  much  d i fflr-ulty  eheodai 
S.  4  c.  II.  [Einem  alt<Mi  Manne  ist  ^  Keisigbündel  aufgegangen, 
Kate  ist  ihm  behilflich ;  da  redet  sie  eine  Freundin  an  :J  *'Now, 
Kate,  irhfi  do  tjon  da  thai  'f  Lct  the  ol^i  frlloir  pi/l:  up  his  own  sticke-; 
it's  not  your  pltwe  to  do  so"  Krroll  a.  a.  O.  I  l'J.  12.  fFr  thmiyht 
iier  a  model  of  ijood  srnsr  und  rrouomy  bccansr  shr  nnnlr  her  own 
gmims  Braddon,  Islmiacl  (  riuiclinitz)  2,  117.  —  13.  "  IFZ/o  made  your 
dress ...  f"  —  "7  always  luaU  my  own  drcsse^^'  Blackm.  a.  tt.0. 1, 134.  — 
14.  Many  thoug/d  tkat  he  had  altetgether  eui  his  own  throat  Trollope 
a.  a.  O.  2,  99.  —  Ib,  He  relit  hie  fire,  made  his  own  tea,  trified  Over 
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ii  for  half-fift-hour:  thcn  ckared  ntcay  u.  8.  w.  Murray,  Riiiiibow  Gold 
(TauchDit/.)  2,  161.  —  16.  The  hiüifer  troM  rather  make  ymr  will 
for  you  gratis  than  Ici  you  make  your  own  (rtr  es  dir  selbst)  Anthouy 
TroUofpe,  Jobn  Caidigate  (Tauchnitt)  3,  69.  —  17.  You  harn  as  poor 
an  opinion  of  thr  mun  08  I  have,  or  yofi  would  have  sei  your  own 
cap  at  hitn  Reade^  Woman-Hator  1,  86.  —  Aus  neueren  Werken 
hat  sich  der  Vortragende  nur  ein  l^<  i>pio]  eines  dorn  Deutschen  ana- 
logen Gebrauchs  angemerkt:  Thr  ilalr  uhich  Afhtn  harl  liinisclf  firrd 
f'rrr  his  irfuru  ('olliii?,  Armadalf  (Lnodon  I  ss  i )  S.  üol,  aulserdeni 
wies  er  hin  auf  William  Congrevc  l'>\v:il(h.  Tin*  Double- DcMlor 
4,  -  (S.  l.')S)  Detter  toice  rne,  I  bf/tnt  i/t>u  mtenil  U,  marni  ijoiir 
dniKjItter  yourself  I  Eine  Verbindung  beider  Ausdrucks  weisen  Hndet 
sich  ebenda  3,  3  (S.  148)  She  herseif  maJ%es  her  own  faces. 

Herr  Wätzoldt  spridit  Über  Byrons  und  Goethes  gegengeirigc 
Besiehungen.  Der  Redner  geht  von  Medwins  Buch  über  Byron  aus, 
an  dem  Goeihe  dnen  Beitrag  lieferte.  Seit  1816,  wo  Goethe  mit  den 
EngUsh  Bardß  and  Scotch  Reviewei-s  von  Byron  bekannt  wurde, 
wendete  er  dem  Dichter  eine  lebhafte  Aufmerksamkeit  zu,  die  sich 
bis  über  seinen  Tod  au.-dcluitc  uiul  besonders  im  zweiten  Teile  des 
Faust  Ausdruck  frcfinidi n  luit.  Andercrscitj«  sah  Byron  in  Goethe 
die  ehrwürdigste  litterarische  (irolke  Europas.  So  kam  es  zu  der 
Widmung  des  Werner  an  Goethe  und  schlielslich  zu  einem  einmaligen 
direkten  Austauseh  schriftlicher  Mitteilung,  in<lein  Goethe  l.H'J3  ein 
Gedicht  au  Bvron  sandte,  das  v»)n  diesem  sofori  erwidert  wurde. 

Im  Anfichlufs  daran  findet  Herr  Yatke  die  von  Goethe  be- 
wunderte Motivierung  des  Totschlags  im  Cain  innerlich  hohl,  was 
Herr  Wätzoldt  bestreitet  Nachdem  Herr  Förster  zur  Geschäfts- 
ordnung gesprochen,  knüpft  Herr  Rddiger  an  eine  Äufserung 
Goethes  Aber  Byrons  ffilder  an.  Im  Anfang  muf^^  ein  tcrtium  com- 
pamtionis  vorhanden  sein,  dann  mag  die  Einbildungskraft  fort- 
gerissen werden,  doch  dürfen  die  Worte  mit  dem  Dichter  nicht  so 
durchiTphoii,  daf«  eine  Venn ischung  der  Bilder  eintritt.  licrr  Vatke 
führt  einen  dahingehenden  Ausspruch  von  Moritz  Haupt  an. 

Herr  Bo  urgco  i  s  fährt  in  dem  neulich  begimnciu'n  Vortrage 
über  Beranger  fort.  Er  verweilt  besonders  bei  der  eigentümlichen 
Erziehung  des  Dichters. 

ditzuny  am  2^,  Ftbruar  18^6. 

Hen  Rddiger  sprach  über  den  Mythus  vom  Dichtermet,  indem 
er  dabei  ausging  von  der  in  den  B^aga^ct^ur  erhaltenen  Form  des- 
selben, weil  sie,  obgleich  sie  jünger  ist  als  die  in  ilcn  Havainäl  auf- 
tretenden, durch  ihre  Vollständigkeit  allein  eine  Deutung  des  Mythus 
ermöglicht.  Versucht  haben  eine  soh-he  u.  a.  Uhland,  Simrock, 
Petersen,  ohne  aber  zu  befriedigenden  Ergebnissen  gelangt  zu  »ein. 
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Ad.  Kulm  und  K,  II.  Meyer  haben  wenigsk'iis  in  einzelnen  Punkten 
daä  Kichtige  getroffen.  >Ian  hat  bei  Kvdsir  einzusetzen,  dessen  Blut 
den  Hauptbestandteil  des  Metes  bildet  Die  Art  seiner  Entstehung 
und  der  Name  des  Gottes  ^Flfisterer**  führen  auf  leise  rinnendes 
Wasser:  er  ist  die  Personifikation  des  herabrieselnden  Regens»  der 
im  Wolkengewande  umherzieht,  äU  Wassergotthdt  mit  besonderer 
Weißheit  begabt.  Die  Zwerge,  welche  ilin  töten,  sind  Winde,  die  die 
Regenwolke  zeiTeifsen  und  iliren  Inhalt  in  die  Vertiefungen  des 
Bodens  sich  ergiefsen  laspen.  Gillingr,  der  brausende  Bergstrom, 
will  dar*  anpesanunelte  RefjenwaB^er  mir  sich  fortführen,  aber  die 
Winde  treiben  ihn  ins  Meer,  wo  er  ertrinken  muls,  weil  sein  Ge- 
wässer sich  in  dem  (U^s  Oceann  verliert  Seine  Gemahlin  machen  sie 
unschädlich,  indem  sie  durch  hineingewälzte  Steine  ihr  Bett  versperren. 
Der  Sturnu'iese  Suttungr  reifst  aber  die  minder  niächtiiren  Winde 
ins  Meer  hinaus,  saugt  ihren  Met  auf  und  entführt  ihn  in  die  Ge- 
birge. Jetzt  nimmt  der  Windgott  Odinn  den  Kampf  mit  ihm  auf, 
um  das  der  Natur  unentbehrlidie  Nafe  dem  ihm  feindlichen  Riesen 
abstigewinnen.  In  einer  Episode^  welche  nicht  von  Anfang  an  zum 
Mythus  gehört^  macht  er  neun  Windriesen,  die  Knechte  des  verderb- 
lichen Wirbelwindes»  unschädlich.  Dann  bohrt  er  sich,  selbst  Wirbd- 
wind,  in  die  entjen  Bergschi ucliten  ei?i,  verführt  die  Wächterin  des 
Metes  und  bringt  ihn  glücklich  zu  den  Asen.  Der  Mythus  ist  dem- 
nach ursprünglich  ein  rein  physischer,  der  erst  auf  spekulativem 
Wege  zum  geistigen  umgedeutet  wonlen  ist,  nachdem  sich  Oilinn 
selbst  aus  dem  Windgott  zum  Repräsentanten  alles  geistigen  Strebens 
und  Könnens  umgestaltet  hatte.  Die  Heinuit  des  Mythus  ist  die 
norwegische  Küste,  wie  die  in  ihm  >irh  abspi('>:t  lndi'  Xatur  ergiebt, 
dort  hat  er  wohl  auch  seine  Umwandelung  erfahren.  !N ach  Norwegen 
weisen  auch  die  Anspielungen  in  den  Hdvamäl. 

Auf  diene  ging  in  der  sich  anscbliefsenden  Diskussion  Herr 
Hof f  ory  geuauor  ein. 

Herr  Wetzel  erzählt  im  Anschlüsse  an  Herrn  Schleich  ein 
anderes  japanisdies  Märehen,  und  zwar  von  dem  Manne,  der  die 
abgestorbenen  Baume  wieder  blühen  liefs.  Er  findet,  dafs  eine  Be- 
reicherung unserer  Märehen litteratur  von  dieser  Seite  nicht  zu  er- 
warten sei  und  dafs  die  fremdartige  Ausstattung  in  Icünatlerischer 
Besiehung  zu  wünschen  übrig  lasse. 

Sitzung  am  13.  März  ISSK 

Im  Aiischlurs  an  die  von  HVrrn  Wetzel  in  der  vorigen  Sitjsunp 
gemachte  I^  nu  rkung,  dals  in  den  bei  Mayer  <fc  Müller  käuflichen 
japanischen  Märchen  die  Bilder  schiecht  ausgeführt  seien,  raeint 
Herr  Rödiger,  dafs  dieselben,  wenn  auch  mit  starken  Strichen, 
Gemütsbewegungen  gut  wiedergeben. 
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Herr  Tanger  gebt  in  ieinem  BchltLfiiyortnige  zur  Reform  des 
neuspraddichen  Unterrichts  auf  Einzelfragen  ein.  ZunSchBt  erklärt 
er  sich  dagegen,  beim  Anfangsunterricht  sofort  mit  einem  zusammen* 
hängenden  Lesestück  zu  beginnen,  wenngleich  auch  er  md^ichst 
bald,  d«  h.  etwa  nach  einjährigem  Unterricht^  dazu  übergegangen 
wig8cn  will.  Fange  man  mit  l-icsestücken  an,  so  stürme  eine  Über- 
fülle .s])raehlich(  r  Erscheinungen  auf  den  Anfanger  ein  und  ver^virre 
ihn;  der  Jjihalt  als  .«»Ichcr  wirke  auf  drii  Schüler  mir  in  peiner 
<leutFchen  Fa^fäung,  sei  für  den  f  r  c  lu  d  s|ira(liliclK'ii  Unterricht 
zunäehsät  also  nur  TvOcksj)eise.  WochcnlaiiL'«'  B« •^^•llaftigung  mit  dem- 
f^Iben  Stück  behufs  gründlicher  Einübung  führe  notwendig  zum 
Dberdmls.  W^n  gleichwohl  die  Reformer  die  grOfsere  Freudigkeit 
bd  ihren  Schülern  rühmen,  so  sei  das  nur  der  Reflex  der  Stimmung 
des  Lehrers,  der  Kampfesstimmung;  der  Begeisterung  für  die  neue 
Idee.  Begeisterung  aber  sei  ihrem  Wesen  nach  unbeständig,  und 
ruhige  Stetigkeit  für  den  Unterricht  erBpriefHliclu  r.  Nur  <Ias  bleibe 
übrigens  haften  und  werde  vollgtandig  vom  Schüler  verstanden,  was 
auch  grammatisch  erklärt  werde;  solche  Erklärungen  im  Ansehluis 
an  die  vielen  hunt  gemischten  Erscheinungen  in  einem  Lesestück 
laufen  dem  obersten  Grundsatz  aller  Unterrichts-  und  Erzieiuings- 
kunst  zuwider:  vom  laichten  zum  Schweren,  vom  Einfachen  zum 
Zusammengesetzten.  Wenn  man  meijie,  der  Zusammenhang  erleich- 
tere daß  Behalten  und  unterstütze  etwaige  ErinuerungsverHuche,  su 
weide  doch  die  (Garantie  vermißt^  daft  die  von  den  l^hülem  dabei 
au  durchlaufenden  Ideenreihen  auch  wirklich  vollständig  durchlaufen 
werden:  zu  oft  nur  werde  dabei  auf  halbem  Wege  Halt  gemacht, 
und  das  ^Besinnen^  fSrdere  Falsches  zu  Tage.  Wenn  £inzelsatze 
auch  leichter  vergessen  werden,  so  schade  das  wenig;  im  Anfange 
sei  die  Aneignung  der  Fonneh  die  Haupti^ache,  der  Inhalt  durchaus 
Nebensache;  aber  keinesfalls  werde  mit  den  Bäty.en  zugleich  das 
Fprnchliche  Verständnis  entschwinden,  welches  die  Schüler  daran  er- 
worben haben.  Anf  die  Forderung  vieler  Kefonner,  der  Si-hülcr  solle 
sii-h  seine  ^irammatik  sen)er  abstrahieren  und  zusanHiienstellen,  sei 
zu  erwidern,  dals  das  ohne  entscheidende  Beihilfe  des  Lehrers  gar 
nicht  möglich  und  deukbar,  mit  seiner  Beihilfe  eine  blo&e  Farce  sei. 
Bei  der  bisherigen  Methode  fühle  sich  der  Schüler  auf  dem  jeweilig 
eröffneten  Gebiete  ganz  zu  Hause,  bei  der  neuen  aber  quäle  ihn  dss 
Gefühl  der  Unsidierheit  und  Verwirrung.  Die  bunte  Abwechselung 
im  Inhalt  der  Einzelsatse  widerstrebe  dem  neuennigssüchtigen  jugend« 
liehen  Geiste  durchaus  nicht  und  l)tete  den  Vorteil  reichlicherer 
Beispiele  und  häufigerer  Übung  derselben  Gruppe  spirachliciier  £r- 
S<Aeinungen. 

Ein  zweiter  Punkt  sei  das  Verhältnis  von  Laut  und  Schrift. 
Für  die  Schule  sei  nun  einmal  das  l/csen  wichtiger  als  das  Sj)rechen ; 
die  schriftlichen  Leistungen  verdienen  den  Vorrang  vor  den  müud- 
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liehen,  die  in  ihrem  Rechte  freilicli  .wich  nicht  vt'rkümniprt  worden 
Bollen.  Nicht  vor,  sondern  mit  und  neben  der  Schrift  solle  der  Laut 
geübt  werden,  jdlerdinjrf  auf  das  Sorgfalt ig^ttc  und  unemiüdlichf*te. 
Die  iSchrift  !*ei  Itein  Notbehelf  für  mruHjcliiden  niüudlichen  Verkehr 
mehr,  sie  fci  eine  zweite  Verk«»i  j)eiiiii;i  der  Sj)rache,  wie  dat*  Hornc- 
nnuni  ^ehr  treffend  ausgeführt  habi^:  sie  «stände  also  nicht  unter,  sou- 
dern  neben  dein  Laute. 

Die  Ilauptankläirer  pejren  die  schlechte  Schulaus.^praclu'  seien 
Süd-  und  Mitteldeut.sche.  In  Norddeut*<chland  sei  die  Aussprache, 
wenn  auch  noch  nicht  tadellos,  so  doch  viel  besser  als  in)  Süden. 
Phonetik  sei  auf  der  Schule  überflüssig,  daher  aussuschliefsen ;  mit 
ihr  auch  die  Laufschrift;  die  phonetischen  Eiferer  übersehen  oder 
leugnen  die  trotzdem  dadurch  eintretende  Mehrbelastung  und  Ver- 
wirrung. Der  Lehrer  müsse  fähig  und  willens  sein,  unausgesetzt  als 
Vorbild  zu  wirken ;  er  müsse  unermüdlich  im  Vorsprechen  und  Ver- 
bessern sein,  dann  brauclie  man  die  für  Schüler  viel  sii  schwere 
Phonetik  nicht  in  der  Relude.  Für  den  lA'hrer  jedoch  sei  sie  jetxt 
ebensf)  unentbehrlich  jreworden  wie  die  historische  Grammatik.  Oer 
taktvolle  Lelu'er  könne  freilich  iiidit  nur  (A\uo  riefahr,  sondern  hier 
und  da,  <i.  h.  im  Notfalle,  sein'  wohl  auch  einzelne  Lichtstralilen  von 
diesen  beiden  Leuchten  in  die  Schulslube  fallen  lassen,  nur  verschone 
iiuin  uns  nut  je<lem  Versuch,  Phonetik  und  historische  Grammatik 
.systematisch  niii  unserem  Unterricht  zu  veniuickcii.  Der  Lehrstofi* 
möftse  vcit  dem  Forum  dieser  beiden  Wissenschaften  bestehen  können ; 
in  betreff  der  Methode  haben  sie  uns  nichts  zu  sagen. 

Auch  beim  Lesen  sei  vom  Leichten  zum  Schwereren  überzugehen. 
Auf  die  nötigen  Artikulationsübungen  folge  das  flielsende  Lesen 
ganzer  S&tze.  Sinngemäfses  Lesen'  gr5(serer  Ab8(>hnitte  sei  schon  iu 
ihr  Muttersprache  schwer;  es  müsse  darauf  hingearbeitet  werden, 
könne  in  den  Fremdsprachen  aber  erst  auf  den  oberen  Stufen  mit 
einigem  Erfolg  geübt  werden.  Zum  guten  Lesen  sei  das  Verständnia 
des  Textes  unerläfslieh  ;  daher  empfehle  es  si<']i,  erst  zu  rd)ersetzen 
und  dann  zu  lesen.  Heim  Lesen  selhi^t  hilde  sotnrtiL'^t>  kurze  Ver- 
besyeruntr  von  Lesefehlern  allerdings  eine  l  iiierln-celiunLi'.  <l'i'  h  lassen 
sich  solche  ohnehin  nicht  ganz  vermeiden;  untl  durch  sofortiire 
Richtigstellung  verhindere  man,  dals  sich  die  Fehler  in  der  Kla.-^se 
festsetzen.  Längere  Erklärungen  hätten  sich  natürlich  erst  nach  be- 
endetem Lesen  anzusdiHeften.  Mit  der  Zeit  weiden  die  Unter- 
brechungen seltener  und  es  könne  sdir  wohl  zu  dem  rechten  Leseflufa 
gebracht  werden. 

Li  Bezug  auf  den  Lesestoff  würde  Redner  eine  wesentliche  Be- 
schränkung der  von  den  Behörden  so  sehr  bevorzugten  historischen 
Lektüre  empfehlen.  Die  Darstellung  in  den  neueren  histririschen 
Werken  aller  Kulturvölker  sei  eine  im  ganzen  sehr  gleichförmige 
und  die  strenge  Objektivität  gerade  der  besten  Historiker  komme 
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weniger  dem  Henen  und  Gemüte  der  Schüler  als  dem  Vemtande 
zu  pitr,  für  den  doch  in  imBcrem  naturwisBenfw^afÜichen  Zeitalter 
wahrhaftig  auch  auf  der  »Schule  ^ctiutr  iro.^cheho. 

Die  Sprediübungeii  sollten  keine  freien  KonversationBübungen 

sein,  fäondern  pich  an  die  l^ktüre  anscliliefpen ;  auch  au8  diesem 
rrnniHe  sei  zu  wünschen,  dal'p  I^KCPtoH'  aus  dem  allfiifrlicheri  nnti«»- 
nalf'ii  Lohen  der  fremden  Völkn-  ciix  n  Teil  der  historischen  Lektüre 
verdrängen  rur>chte,  dann  werden  inifi«  n  Abiturienten  auch  im  stAnde 
H'in,  .«ich  in  London  oder  Parip  ^um  die  nächpte  StrafpeJiCf-ke  zu 
fragen".  Je  weiter  nach  ohen,  depto  ersprieli^liclier  werden  die  Sprech- 
übungen gein,  denn  da  erfülle  der  Ldialt  des  Gelepenen  tlen  Sdiülcr 
80  wtit,  dafe  er  sich  kiehter  darüber  äufsern  könne. 

An  die  Stelle  deB  bei  den  Reformern  so  viel  gebrauchten,  redit 
TerBchwommenen  Ausdruckfl  ^SpracbgefÖhF  mdcbte  Redner  lieber 
drei  andere  setzen:  Spracfaerfahning,  Sprachnacbahmung  und  Sprach- 
gewöhnung;  daraus  lasse  sich  allep  bei  der  Erlernung  von  Sprachen 
erklären  und  man  könne  auf  die  drei  Dinge  praktisch  hinarbeiten, 
während  <lap  ^Sprachgefühl"  gar  leicht  zur  leeren  Phrase  werde. 

Auf  die  Frage,  ob  die  anpefoditenen  Cl)€r8etzunpen  aup  der 
Mutterpprache  und  in  dieselbe  beiznbcliaUen  pcien,  geht  Redner  ab- 
Mchtlicli  nicht  ein,  dn  vr  an  eine  ernstliche  Gefährdung  dieser  nn- 
rnthehrlichen  Übungen  durch  die  Kefonnbestrebungen  incht  glaid>t. 
Auch  sei  an  den  bisher  beliebit  n  Arten  von  schriftliciien  Übungen: 
Exercitium,  Exk*nij)ürale,  Diktat  festzuhalten  :  nur  möge  man  stets 
auf  durchaus  genügende  Vorbereitung  alltr  Arbeiten  l)edacht  sein; 
dum  werden  auch  die  ihnen  nachgejagten  Mängel  grofsenteilB  ver- 
schwinden, die  Vorteile  aber  bldbenu 

Zum  Schluß  spricht  Redner  die  Ansicht  aus,  da&  ein  Bedürfnis 
für  eine  Umgestaltung  des  Unterrichts,  wie  er  zur  Zeit  von  tüchtigen 
Lehrern  erteilt  werde,  nicht  vorliege. 

Nach  einer  Erwiderung  des  Herrn  Bnhlsen,  der  es  dem 
Bedner  zum  Vonvurf  macht,  dals  er  die  Reformer  lacherlich  zu 
machen  verpucht  habe,  antwortete  Herr  Tanger,  er  sei  keineswegs 
in  den  zum  Teil  werdtr  feinen  Ton  niancbcr  Reformer  verfallen,  auch 
hahf  er  die  Stellen,  die  lächerlich  geklungen  haben,  wörtlich  aus  ge- 
wibücn  Keformschriften  citiert 

Sitzung  am  10,  April  Ii!(88. 

Der  Vorsitzende  gedenkt  mit  warmen  Worten  des  verstorbenen 
Herrn  Pariselle,  eines  langjährigen  Mitgliedes  der  Gresellschaft, 
ZD  dessen  Ehren  eich  die  Versammelten  von  den  Sitzen  erheben. 

Die  ganze  Sitzung  wird  durch  die  Besprechung  der  Tangerschen 
Vortrage  ausgefüllt  Zuerst  ergreift  Herr  Watzold  das  Wort»  der 
es  bedauert  dem  letzten  Vortrage  nicht  haben  beiwohnen  zu  können. 
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Er  findet  die  sogenannte  neue  Methode  besonden«  im  Anfange  und 
in  den  oberen  Klassen  anwendbar,  während  es  in  den  mittleren  auf 
die  Einpragnng  der  Ornniniatik  ankomme,  die  aus  der  T^ktüre  des 
Setncsh'i-s  Tiirht  /n  ircwiiinen  nei.  Ohon  könne  man  anders  verfahren. 
Zusanuneiihiingenth  Stiickr,  hei^onder»»  von  Ausländern  für  solche 
Zwecke  geschriebene,  \n)tvn  für  den  Anfang  den  Haupts'orzug,  dafe 
der  Schüler  ihnen  Interesse  entgegenbringe.  Auch  könne  man  an 
denselben  die  Aussprache  besser  einüben.  Das  Bleibende  dieser 
Methode  sehe  er  darin,  dafß  die  Ixjktüre  und  deren  Inhalt  in  deii 
Vordergrund  gerdekt  werde.  Nur  an  sie  dürften  Sprechübungen  an- 
geechlossen  werden.  In  den  oberen  Klassen  empfehle  es  sidi,  ein- 
zelnen Schülern  grölsere  Abschnitte  zur  Prä])iiration  zuzuweisen,  da 
sie  sich,  wenn  der  Zufall  des  Gefragtwerdens  wegfiele,  Gutes  zu  leisten 
bemühten.  Das  yon  den  Behörden  geforderte  Obersetzen  in  die 
fremde  Sprache  inü.<se  zunicktreten.  Fliefsendcs  TiCsen  und  schnelles 
Erfassen  des  Inhalts  sei  die  Hauptsache  woneben  einzelne  Mifsver- 
Ständnisse  weniger  in  Betracht  kämen.  Setze  man  den  Schüler  in 
den  Stand,  ein  fremdsprachliches  Buch  mit  Leichtigkeit  zu  lesen,  so 
ermutige  man  ihn,  weiter  /.u  lernen. 

Herr  Tanger  bedauert,  dafs  die  Ansichten  des  Herrn  \'or- 
redners  weiter  von  den  seinigen  ubweicbcn,  als  er  dachte.  Oerade 
für  den  Anfang  sei  die  neue  Methode  nicht  gccigiu  l.  Das  zusarnnioii- 
hängende  Stück  verliere  auf  dieser  Stufe  seinen  Wert,  sobald  die 
ernste  Arbeit  beginne.  Auch  sei  die  Aussprache  dabei  zu  schwer. 
Auch  er  wolle  die  Lektüre  in  den  Vordergrund  gerückt  aber  nicht 
zum  Ausgangspunkte  gemacht  wissen.  Sie  solle  den  Schw6r|mnkt 
bilden,  sobald  man  wirkliche  Lektüre  treiben  könne.  Das  Dbeivetaen 
i  n  die  fremden  Sprachen  trete  schon  jetzt  zurück,  da  die  Lektüre 
einen  breiten  Raum  einnehme  und  in  den  Gramnuitikstunden  zur 
Hälfte  aus  denselben  übersetzt  werde.  Im  übrigen  gingen  gute  Ex- 
temporalien und  sonstige  gute  Leistungen  Hand  in  Hand. 

Herr  Wnfzold  erwidert,  daf«  man  beim  Ausgehen  vom  Laut<> 
erst  oben  zum  J^esen  konune,  während,  wenn  man  von  Anfang  an 
ganze  Sätze  gebe,  die  sonst  endlose  »Schwierigkeiten  bereitende  Bin- 
dung leicht  eingepnigf  werde. 

Herr  Müller  meint  nach  eigenen  ?>fabrungen  im  Auslande 
annehmen  zu  müssen,  dafs  ein  musikalischer  Mensch  ein  praktisch 
guter  Phonetiker  sei,  und  dafs  es  ein  angeborenes  Talent  sei,  Sprach- 
laute  zu  erfassen  und  richtig  wiederzugeben.  Auch  er  erkl&rt  nch 
gegen  zu  viel  historische  Lektüre. 

Herr  Bahlsen  ist  der  Ansicht^  dafs  jeder  Schüler  unter  dem 
Wortbilde  leide.  Die  Grundlage  in  der  Aussprache  sei  aber  wich- 
tiger als  da*<  richtige  Schreiben.  Ihm  sei  es  lieber,  wenn  der  Schüler 
,saii  =  s6  schreibe^  als  wenn  er  es  falsch  ausspreche.  Die  Übungen 
in  der  Aussprache  wirkten  auch  auf  das  Deutsche  günstig.  Als  Farce 
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dürfr  man  Stücke  jiu>  Lafontaine  u.  s,        wie  sie  z.  15.  bei  L  Ihrich 
baltl  gegi'l>t^n  würden,  niclit  ]>ezeichnen. 

Herr  Tanger  verwahrt  sich  gegen  mehrere  MiftTerstandnigne 
dee  Herrn  VoRednera.  Er  habe  nidit  die  StQeke  alet  Farce  bexeich- 
net^  wohl  aber  sei  es  eine  solchcp  wenn  man  behaupte,  diese  Schüler 
trieben  Lektüre.  Auch  habe  er  nicht  gesagt,  es  sei  besser,  das  Buch 
^eich  aufßdilugen  zu  la^nen,  sondern  dafs  es  wenig  austnachc,  ob 
man  den  Stoff  erst  mündlich  einübe  o<\vr  gloirli  <las  Schriftbild  vor- 
führe. Wenn  der  Schüler  riehtij;  mit  gelernt  habe  und  es  dann  le^e, 
wer<b'  *!«T  Eindnick  gchwankeiul  iin<l  der  Fehler  trete  d^eli  wieder  auf. 

lien-  1.  Schmidt  fal'st  den  iMiidruck  der  lit'spreehung  dahin 
zusammen,  daffs  die  neue  Motluwle,  die  er  erf*t  durch  Herrn  Tangers 
Vortratre  will  kennen  gelernt  haben,  f*ehr  all  und  z.  B.  sclion  von 
Robertson  angewendet  sei,  worauf  Herr  Tanger  erwidert,  da{j<  er 
den  Namen  nur  der  Kürze  halber  gewählt  habe. 

Herr  Lamprecht  nieint,  dafs  der  Begriff  des  Faden  dem 
Schüler  doch  niciit  fehlen  wie  man  bei  Plöts  leicht  merken  könne. 
Schon  nach  dnem  halben  Jahre  sei  es  möglidi,  mit  der  LektAre  zu 
beginnen,  falls  man  mit  den  Veiben  auf  er  den  Anfang  mache.  Er 
halte  es  für  richtiger,  Fehler  gegen  die  Aunsprache  nicht  sogleich  zu 
vfrbr^sem,  sondern  sie  von  flen  Schülern  verbensem  zu  lassen. 
Hijjtoriker  f<eion  nnr  im  Winlcrscniester  zu  lesen.  NcIkmi  den  an  die 
Lektüre  anzuknü[d'en(ien  Sprechübungen  lasse  sieh  durch  Kr/ählen  des 
Lebens  der  Schriftsteller  von  Seiten  der  Schüler  ein  freierer  Hebrauch 
<ier  fremden  Sprache  anbahnen.  Auch  möge  man  sich  von  den  Schü- 
lern Knt«chuldigungcn  u.dgl.  nur  in  der  frennlen  Sprache  sagen  las.-en. 

Herr  Tanger  findet  eine  Verbesserung  der  Ausöprachefehler 
durch  die  Schüler  zu  zdtraubend,  da  von  ihnen  gewöhnlich  viel  zu 
▼lel  für  falsch  gehalten  werde. 

Herr  Tob  1er  begrüftt  es  mit  Freuden,  da&  so  viele  Lehrer 
eine  Änderung  der  Methode  wünschten,  da  sie  merkten,  dafs  jetzt 
das  Wis.-iens werte  nicht  erreicht  werde,  wie  auch  er  bei  Ermittelung 
der  allgemeinen  Bildung  der  Lehramtskandidaten  oft  erfahre.  Wäre 
nichts  Besseres  zu  erreichen,  so  mochte  man  für  fakultative  Betrei- 
bung des  Französi.^chen  stinnnen.  An/Aierkennen  sei,  dafs  nmn  Wege 
zu  besseren  Resultaten  suche.  Diese  könne  man  scliwerlich  durch 
ein  Buch  erreichen,  sondern  durch  grölsere  Jiefähigung  der  Lelirer. 
Dai's  die  Verfechter  der  neuen  Methode  ein  grofses  Gewicht  auf  das  ' 
Sprechen  legten,  billige  er,  während  Herr  Tanger  zu  bereit  sei,  auf 
&fi>lge  darin  zu  verziditen.  Der  Lehrer,  der  selber  sprechen  könne, 
werde  sicher  etwas  errmchen.  Hier  könne  man  dem  Schüler  etwas 
zeigen,  was  er  gebrauchen  kann,  wodurdi  bei  ihm  eine  gröfsere 
Freude  geweckt  werde.  Das  gehe  auch  ohne  elementare  Lesestücke, 
s.  B.  nach  B.  Schmitz'  Anleitung  zu  den  ersten  Sprechübungen,  die 
sich  an  die  den  Schüler  umgebenden  Dinge  ansdilieisen.  Bei  Ver- 
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Wendung  der  Lokfüro  7a\  Sproohfibun^if'ii  bandlo  es  aich  iiioist  rin- 
soitig  um  die  VcrgangcnhL'it  ujui  »lie  (Irittt^'  Person.  Man  könne  dicFe 
Übungen  auch  an  ein  Vocabulaire  angchlicfseu  und  Definitionen 
und  Beschreibungen  geben  lassen.  Das  Sprechen  sei  von  grolstem 
pädagogi8chen  Werte  und  von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Ent- 
wicklung der  Beweglichkeit  des  Geistes.  Für  das  Lateinische»  das 
man  nicht  mehr  sprechen  lerne»  müsse  das  FranzösiBdie  eintreten, 
an  deni  nidn  als  die  doni  Lateinischen  oder  auch  Deutschen  zuzu- 
weisende formale  Bildung  zu  lernen  sei.  Dafs  mit  dem  Sprechen  ein 
prakti^'cher  Nutzen  sich  verbinde^  komme  erst  in  «weiter  T^inie  in 
betraoht.  Im  übrigen  gebe  eine  Reihe  von  Wegen,  und  eg  bleibe 
die  Hauptsache,  dafs  der  Lehrer  Befähigung  besitze  und  sein  Ziel 
klar  vor  Augen  sehe. 

Herr  Herr  ig  bezeichnet  auch  das  Können  des  Lehrers  als  das 
Wicht  igHte. 

Herr  Giovanoli  führt  an,  dafp  er  bei  den  Sprecluibungcn 
Beit  langen  Jahren  AnBchauungstafeln  angewendet  habe. 

Mit  der  Bemerkung  des  Herrn  Herr  ig,  daft  sich  gegen  den 
mündlichen  Grebrauch  nur  die  nidit  Könnenden  und  Trägen  erklarten, 
schlieft  die  Debatte. 

Der  Vorsitiende  weist  nodi  hin  auf  das  Erscheinen  der  neuen 
Auflage  des  Index  zu  Dies. 

Sitzuntf  am  24,  April 

Herr  FTtrster  bespricht  melirere  Lehrbücher  den  Spanischen. 
Das  ppanihchf  TA\«ebuch  von  üngaro  de  Montciase  ist  für  Erwachsene 
zu  enipfoblcii.  Bearbeitet  ist  es  iiacli  der  sogenannten  neueren  Me- 
thode; die  vorgeführten  Stücke  siiul  leicht,  bieten  eine  Steigerung 
und  sind  mit  Geschmack  ausgewählt.  Aus  der  ebenfalls  zu  empfeh- 
lenden Cln-estomathie  von  Sauer  und  Röhrich  teilt  der  Referent 
Proben  der  Redewdse  Castdars  mit  Audi  auf  das  Wörterbuch  von 
Tollhausen,  von  dessen  deutsch-spanischem  Teile  jetzt  die  erste  Liefe- 
rung vorliegt,  wurde  hingewiesen. 

Herr  Michaelis  spricht  über  die  Verhandlungen  des  Kon- 
gresses, der  im  Scptemb^  in  London  tagte,  um  das  dreihundert* 
jährige  Bestehen  der  .englischen  Stenojgraphie  und  zugleich  das 
•  fünfzigjährige  Jubiläum  rles  Pitmanschen  Systems  zu  feiern.  Fitman, 
den  man  nicht  nur  als  Stenographen,  sondern  auch  als  Pbonotiker 
jmes.  bat  b'tzteres  besebeidcTi  abgelehnt.  Bei  dieser  Gelegenheit  hat 
er  eine  eigentünüiclio  Übersicht  über  die  Kntwickelung  der  Phonetik 
im  Zusammenhange  mit  der  Oe«fhicht('  der  englischen  Litteratur  ge- 
geben, indem  er  zeigt,  wie  jo(h  sinal  in  der  Mitte  des  Jabrhnndrrts 
grol'sc  Phonetiker  auftret<^n,  während  um  die  Wende  des  Jtihrhun- 
dert«  ein  Aufblühen  der  Litteratur  stattfindet. 
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Herr  Werner  spricht  über  die  Lektine  Byrons  in  der  Schule. 
Dem  Dichter  wertle  dl«»  >^f(Hung  noch  nicht  eingeräumt^  die  ihm  als 
erstem  en^disrlicn  Dichter  zukomme.  Dalx-i  biete  sein  Leben  viel- 
fache Gelcgcnluit,  den  Schüler  mit  cuglisclicn  Einrichtungen,  Eigen- 
heilen und  Vuruileilcn  bekannt  /u  machen.  Auch  nei  bei  der  Wür- 
digung, die  ihm  von  deuttiehen  Dichtern  zu  teil  geworden,  auf  die 
deutsche  Litteratur  hinzuwelken.  Byronti  Dramen  seien  zu  unbedeu- 
tend odor  für  die  Schule  ungeeignet  Häufig  geleeea  würden  nur 
der  Prifloner  und  Mazeppa ;  dagegen  berücksichtige  man  den  Childe 
Harold  su  wenig  aus  dion,  da  das  Ganse  zu  lang  für  ein  Semester 
sei,  eine  A  n -wähl  gegeben  werden  mün^e,  die  besondere  die  auf  das 
klassische  Altertum  beaügiichen  Stellen  zu  beachten  habe.  In  der 
Ausgabe  von  Erumniacher,  der  den  Zusammenhang  für  über- 
flri^*i<r  erkläre,  f^o'i  zu  viel  ausL'C'ichicd«  n.  Mufnmscns  Aufgabe  sei 
-or^^taltijr.  aber  da  je(k'r  Fehler  des  Diciitcrt;  mit  Hchairen  aufgezahlt 
werde,  kenne  fh-r  Scluder  zu  einer  recliten  Freude  nicht  konnncn. 
Die  Aufgabe  von  Brockt-rbofi"  wurde  aia  »chlecht  erklärt,  dagegen  die 
englit^che  von  Tozer  emj>fohlen. 

Herr  Schmidt  ist  der  Meinung,  daik  der  Childe  Harold  als 
Ganses  sidi  sur  Schullektüre  nicht  eigne,  da  der  Schüler  wegen  der 
Lockeilieit  der  Komposition  den  Eindruck  eines  Kunstwerkes  nicht 
gewinne. 

Herr  Herr  ig  weint  auf  den  Giaour  als  zur  Schullektüre  wegen 
der  Verherrlichung  Griechenlands  sehr  geeignet  hin. 

Herr  Werner  führt  als  Vorzug  des  Cliilde  Harold  an,  dafs  er 
schwer  sei.  Für  poetische  Erzähl un^^cn  trcnüge  auch  Scott.  ( .'hilde 
Harold  aber  sei  lyrisch  in  epischer  l'nrin.  Auch  lerne  man  aus  ihm 
die  Entwickelung  des  Dichters  kennen:  in  den  ersten  Gesängen 
Bpreche  der  Jüngling  zu  uns,  in  den  letzten  der  Mann. 

Herr  Schmidt  erwidert,  Childe  Harold  sei  kein  Kunstwerk, 
sondern  ein  Tagebuch  mit  schönen  Versen.  Kritik  dürfe  und  müsse 
geübt  weiden,  und  Mommsen  habe  bei  seiner  Ausgabe  wohl  auch 
an  Studenten  gedacht 

Herr  Herrig  ist  auch  der  Ansicht»  dals  die  Gesichtspunkte» 
Ton  denen  aus  eine  Auswahl  gemacht  werden  könne,  nicht  beschrankt 
werden  dürften.  Den  gegen  die  Krummachersche  Ausgabe  von  HeiTn 
Werner  ausgesprochenen  Tadel  glaubt  derselbe  zurückweisen  au 
müssen. 

Herr  Tanger  hält  es  für  einen  Fehler»  in  der  Schwierigkeit 
der  Lektüre  einen  Vorzug  zu  sehen. 

Herr  Herrig  meint,  dafs  man,  um  dem  Seliüler  Schwieriges 
zu  bieten,  nicht  gerade  zu  Childe  Harold  zu  greifen  nötig  habe. 

Gegen  Benutzung  des  Childe  Harold  in  der  Schule  spricht  nach 
Herrn  Schmidts  Ansicht  noch,  dais  die  Jugend  zur  Rhetorik  neige. 

Herr  Hirsch  halt  es  nicht  für  angemessen,  an  die  Biographie 
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Byrous  eine  ^gehende  Erörterung  allgemeiner  englischer  Verhültnisse 
zu  knüpfen,  welche  der  Primaner  bei  anderer  Gelegrenheit  kennen 
lernen  soll.    Die  Ijebensgesehichte  Byrons  an  sieh  ist  aber  piida- 

ijo^isch  iiiclit  gerade  fruchtbar;  es  wäre  liior  V(>rii<'hmlich  über  den 
Welt^chiner/  und  über  die  L'riechisclien  Freilicii*ik.iini])tc  zu  sprechen. 

In  einem  Schlulswoili;  spricht  sich  Herr  Werner  dahin  aus, 
duik  man  für  die  Schullektüre  schwierige,  für  die  i'rivaliektüre  leichte 
Schriftsteller  wählen  niüäsc 

Sitzung  am  S,  Mai 

Herr  Koch  sprach  über  Chaucer  im  Verimltnis  zu  seinen 
Quellen.  Nachdem  der  Vortragende  die  Bedeutung  der  Quellen- 
forschung für  die  richtige  Beurteilung  eines  Dichters  hervorgehoben 
und  kuns  die  Verdienste  von  Tyrwhitt,  Warto7i  Sainlras, 
Ebert,  Kii'ener,  Herzberg  und  ten  Brink  in  der  Aufiiudung 
und  Vergleichuni;  <ler  OriLnnale  zu  (.'haucers  Poesien  gewürdig;«, 
wendet  er  sich  zu  einer  iilx  r.-ichtlielien  Zusammenstellung  derjenigen 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiete,  welche  seit  1870  erschienen  sind.  Kr 
berichtete  kurz  über  P.  Meyers  Ausgabe  von  Deguilevillt.*s  Hyiane 
(Chaucer  Society,  1  Series,  XXIV,  1871)  als  Vorlage  zu  C'haucers 
ABC  und  über  die  Originals  and  Analogues  (Ch.  IlSeries,  187:^, 
1875,  1878,  1886),  welche  teils  die  direkten  Qudlen  des  Dichten, 
teils  andere  Versionen  derselben  —  letstere  meist  von  W.  Clouston 
gesammelt  —  enthalten.  Im  AnschluTs  hieran  werden  die  eingehen- 
den Untersuf^ungen  K  Kolbings  über  die  Oidlienlegende  (Engl. 
Stud.  I,  215  ff.)  und  II.  Varnhagens  über  die  Erzählung  des 
KaufmanuH  (Anglia  VII  anz.  !').'>  ff.)  und  die  des  Verwaltei*}?  (EiigL 
Stud.  IX,  240  ff.)  erwähnt.  Zu  den  Publikationen  der  Ch.  S.  gehören 
dann  ferner  Skeats  Ausgabe  des  Astrolabiums  (1872)  nebst  dem 
als  Anhang  mitgeteilten  lat  Text  Messahabihs,  den  ('haucer  lieiiutzte; 
Rossettis  Vertrleich  der  im  Troylus  verwandten  Al)S(iunttc  aus 
Boccaccios  Filostrato  {I,  1^7.');  H,  I8^i3);  Suiulbys  Ausgabe  de» 
Albertano  da  Breacia,  das  Original  zum  Meliböus  (1^73)  und  Rev. 
Woollcombes  Nachweis  <ler  Benutzung  des  Traktats  des  Hierony- 
mus adv.  Jovinianum  im  Prolog  des  Weibes  von  Buch  (Essays  on 
Chauoer,  Part  JJJ),  In  den  späteren  Heften  der  Essays  etc.  enehleDen 
dann  Übertragungen  ursprünglich  deutsch  veröffentlichter  Abhand- 
lungen ;  so .  des  Vortragenden  „Ein  Beitrag  zur  Kritik  Ghaueen*^ 
(Ed^L  6tud.  J)  unter  dem  Titel  „On  an  Original  Version  of  the 
Knight's  Tale"  (Part  IVX  und  W.  Eilers'  Dissertation:  Die  Er- 
zählung des  Pfarrers  und  die  Somme  de  Vices  et  de  Vertus  des 
Fr^re  Lorens  (Erlangen  1 HK2 ;  s.  ebd.  Part  V).  Endlich  werden 
A.  Rambeaus  Aufsatz  über  «las  Hous  of  Fume  im  Verhältnis  zur 
Divina  commedia  (Engl  8tud.  Iii),  M.- Langes  Dissertation  über 
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das  Boke  of  the  Duchcsüc  (Halle  1H83)  und  M.  B  er  Iis  Unter- 
■lldlUllgen  über  die  Legend  uf  Gmxl  Wonicn  (Anglia  V)  kurz  he-  • 
sprochen.  —  Auf  Grund  der  Ergebnisse  dieser  Schriften  ete.  entwirft 
der  Vorf rHireiide  d:iim  <  iii  Bild,  wie  Chaueer  seine  Quellen  zu  be- 
iiuii<lt'ln  ptiet^te:  er  folgte  ihnen  getreu  in  den  Ilaiiptzügen,  häutig 
r^ehli»  i'V  sich  iliiien  in  fasi  wörtlicher  rbersc(zunir  an;  doch  liilsf 
er  fort,  wa*?  seinem  Geschmack  nicht  zusagt,  schalt«  t  gern  (icsjuacht- 
und  Erläuterujigeu  eiu  und  äucht  vor  tdleiu  seine  iVr^onen  treffend 
SU  dtarakteiisi«ran,  seiner  Darstellutig  dramatisches  Leben  eu  gebeu. 
Zum  Sdüuls  weist  der  Vortragende  auf  einige  Stellen  im  Boke  of 
the  Dudiesse  hin,  welche  für  die  Unechtbeit  des  fiberlieferten  Frag^ 
mmta  des  Romans  von  der  Rose  sprechen,  und  begründet  seine  frfiber 
ausgesprochene  Ansieht,  daTs  Chaucer  Boccaccios  Dekamcron  nicht 
gekannt  und  noch  weniger  benutzt  habe.  Viel  wahrscheinlicher  sei 
es,  duls  Chaucer  im  Prolog  der  G.  T.  der  Eingang  von  Piers  Plowman 
vorgesehwebt  habe,  worin  sich  mehrere  Anklänge  finden. 

Herr  Hahn  sprach  über  den  Dialekt  von  Kohert  BurnP.  —  Im 
Sommer  \1X*\  erschien  zu  Kilmnrnock  im  westlichen  Schottland  «iie 
erste  Ausgabe  seiner  <  iedichte.  In  dem  seitdem  verflossenen  Jahr- 
hundert sind  zahllübe  Ausgaben  veröfientiicht  worden.  Die  von 
Mr.  James  McKie  in  Kilmaraock  herausgegebene  —  in  Deutschland 
nur  wenig  bekannte  —  Bums-Bibliography  führt  die  Bums-Litteratur 
von  1786 — 1879  fast  vollst&ncUg  auf.  Das  erste  Hundert  war  sdion 
im  Jahre  1815  vollendet,  da»  zweite  1832,  das  dritte  1855,  das  vierte 
1870,  das  fünfte  war  1870  bereit«  über  das  erste  Drittel  vorgerückt 
und  dürfte  seitdem  überschritten  sein.  Die  vollständigste  Sanmilung 
der  Bums-Litteratur  ist  wohl  die  in  <lem  Burns-MuFeum  zu  Kilmärnock 
enthaltene,  welche  von  dem  genannten  Herrn  herrührt.  In  allen 
Ländern  englischer  Zunge  bestehen  zahlreiche  Burns-Kliibs,  welche 
unter  dem  Namen  Burns  Fe<ieration  zu  einem  Kat  teil  v(  i  bände  ver- 
einigt sind.  In  diu*  Französische  ist  Burns  mehrfach  ubertragen, 
z.  B.  durch  L6ün  de  Waüly,  zweimal  ins  Schwedische,  oft  ins  Deutsche, 
wo  wir  eine  Belke  redit  gdungener  Einielflbenetzungen  von  Freilig- 
rath u.  a.  und  laklieiehe  mehr  oder  weniger  vollst&ndige  Gesamtüb^ 
Setzungen  besitioi,  so  von  Baiseh,  Bartsch,  Qeikard,  Heinze^  Kauf- 
matin,  Laun,  Perta^  v.  Winterfeld  u.  a.  Auch  plattdeutsche  Über- 
setzungen etnselner  Gedichte  sind  vorhanden,  z.B.  von  Klaus Groth ; 
eine  solche  von  Kommerzienrat  Bader  in  Borghoi-st  soll  denrnfichst 
ert»eheinen.  Eine  gute  Übersetzung  ins  Schweizer-Deutsche  ist  die 
von  ( 'orrodi.  Trotz  solch  LT«»fser  Verbreitung  ist  ein  a  1 1  ge  m  e  i  ii  e  r  e  - 
Verständnis  «loch  nur  für  die  in  eii  L^l  ischer  Spi-ache  verfar>ieii  (uicr 
doch  nur  mit  wenigen  mundartlichen  Ausdriicken  gemix  liieii  ( ie- 
dichte  v<»rhanden.  Wortschatz  und  (Trammatik  bilden  demnacli  die 
Hauptächwierigkeit.  Der  schottische  Dialekt,  welcher  sich  von  dem 
nordenglisohen  nicht  erheblidi  unterscheidet,  zerfällt  nach  der  Einlei- 
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long  James  A.  H.  Murrays,  des  bekannten  englischen  Lexikographen, 
in  drei  Gruppen :  die  der  südlichen  Ghrafschafteu,  welche  sich  als  ein 

Streifen  von  niäfeiger  Breik^  längs  der  englischen  Grenze  hinzieht; 
die  der  Ausdehnung  nach  gröfste,  welche  —  (ylasgow  und  Edinburgh 
einschlielsend  —  von  Sudwest  nach  Nordost  sich  erstreckt,  und  die 
nordöstliche,  nördlich  von  Dundee,  also  Aberdeen,  Bant!',  Caithness 
u.  s.  w.  enthaltend.  Die  erstgcnunnlc  Gruppe  ist  von  dein  eben  ltc- 
nannten  (Telehrten  in  der  trefflichen  Darstellung  „The  dialect  of  the 
Southern  Counties  of  Scf)tlaiid'*  zur  1  )arstellung  gebracht,  eineGrani- 
luatik  der  Lntermundurt  der  nordöstlichen  Gruppe  wurde  von  dem 
Rev.  Dr.  Walter  Gregor  in  Pitriigp  erwartet,  weldier  u.  a.  ein  Glossar 
über  die  Mundart  von  Banffshiie  verfa&t  hat  Der  mittlere  Zweig 
des  Schottischen  ist  grammatisch  noch  nicht  behandelt  worden. 

Am  24.  Man  1863,  also  vor  einem  Vicrtcljahrhundert^  sprach 
LordNeaves  in  der  Society  of  Antiquaries  of  Scotl and  sein  Bedauern 
darüber  aus,  dafs  noch  kein  Schotte  sich  der  Autgabe  unterzogen 
habe,  das  Schottische  granunatisch  zu  bearbeittui,  und  ge<lachte  dabei 
der  Arbeit  (lc>  Schweden  Zacharias  ('(»Hin  (IS(;i>),  welche  einen  er- 
freulichen Anfang  in  dieser  Bezieliung  bild<*te.  Der  Forscher  ist  auch 
heute  noch  —  wenn  man  von  Murrays  Arbeit  absielu  —  auf  die 
allerdings  zahlreichen  (rlossarien  und  Anmerkungen  zu  den  Ausgaben 
schottischer  Autoren  alter  und  neuer  Zeit  angewiesen,  auf  einige 
Einzelarbeiten,  sowie  auf  die  schottischen  Wörterbücher,  von  denen  die 
kleineren,  in  Deutschland  erschienenen  von  Motherlcy  und  Uierthes 
nur  bescheidenen  Ansprüchen  genügen,  wahrend  das  auch  in  seiner 
neuesten  Auflage  noch  auf  einem  veralteten  Standpunkte  verharrende 
grofse  Wörterbuch  von  .lamieson  doch  eine  reiche  Fundgrube  für 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  Schottischen  ist. 

Die  Beantwortung  der  Frage  nach  dem  von  Robert  Burns  in 
seinen  Gedichten  verwendeten  Dialektes  nuifstc  der  Vortragende  der 
vorgerückten  Zeit  wegen  vertagen,  nachdem  er  kurz  darauf  hinge- 
wiesen, dalk  der  Dichter  bei  Ayr,  also  in  der  mittleren  Gruppe  deö 
Schottischen,  geboren  und  aufgewacliscTi  sei,  also  diese  Unterniundart 
gesproehen  habe.  Der  Mangel  einer  Lauischrift  und  die  Verwendung 
englischer  Orthographie,  wo  der  Laut  bedeutend  abweiche,  mache  die 
Erkennujig  des  Dialektes  oft  recht  schwierig.  An  einer  bekannten 
Stelle  aus  Bums  wies  der  Vortragende  nach,  dafs  man  der  Behaup- 
tung Muirays,  „Soots  wha  hae  wi'  Wallace  bled^  sei  ^fancy  Sootdi*^, 
wohl  zustimmen  könne. 

Im  Anschlüsse  daran  las  Herr  T  o  b  1  e  r  aus  der  Conodischen 
Übersetzung  in  Schweijterdeutsch  ein  Gedicht  vor. 

Herr  Bourgeois  fährt  in  seinem  Vortrage  über  Beranger  fort, 
indem  er  das  Leben  des  Dichtei*s  bis  zu  dem  Zeitpunkte  erzählt,  wo 
seine  erttteu  Chauäons  gedichtet  wurden. 
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Die  bereite  im  Jnnvaa  1878  von  Profeflaor  Dr.  8chef  f  1er  ins 
Leben  gerufene  Gesellschaft  ffir  neuere  Philologie  zu  Dresden  besieht 
zur  Zeit  aus  25  ordentlichen  und  G  auFwärtigeii  Mitgliedern.  Der 
LTcirenwarU^  V<»rsitand  hestdit  aus:  Professor  Dr.  Srheffler  als 

\'(>i-«itzend(nii :  Dr.  Thier  gen,  Stellvertrefer ;  ()l)erk'liror  Sjihr, 
Schriftfiiiirer;  Dr.  Zschaüg,  Kassenwart  Ehrenmitglied  ist  Pro- 
fessor  Dr.  Kade. 

In  der  Zeit  von  ()kl<il>rr  ISSO  bis  ^[är/.  isss  wurden  folgende 
gröfeere  Vorträge  gelullten,  an  die  sieh  Besprceliungen  iinsehlot^Ben  : 

Den  14.  Junuar  Dr.  Zi?chalig  über  AUframösisdie 

Diekterinnen. 

Eine  weit  wichtigere  Rolle  als  in  Deutschland  spielen  und  spielten 
in  Frankreich  die  Frauen  in  der  Litterattur,  und  zwar  nicht  zum 

mindesten  nU  Dichterinnen.  Zahlreich  und  yon  hoh^  Bedeutung 
r^ind  auch  altfran7/)t»i8chen  Dichterinnen,  unter  denen  zunächst 
Marie  de  France  (zweite  Hälft«  de^  1 2.  Jahrhunderti«)  zu  nennen 
ist.  Lei<ler  find  wir  üher  die  Einzelheiten  und  fther  <lie  Zeit  ihres 
Lehen.-'  -  das  höchnt  wahrscheinlich  zum  Teil  in  pjiirland  verflof« 
sehr  im  unklaren.  Weder  zeitL^enössische  noch  sj»älere  Zeugnisse, 
noch  Aufseruniren  in  ihren  eiL'ein'i»  Schriften  <rel)en  uns  einen  ge- 
nauen Aiduilt,  —  .Marie  de  France  wurde  von  ihren  Zeitgenosöon 
viel  gelesen,  viel  bewundert  mu\  viel  beneidet  Ihre  103  Fabeln 
^Ysopet*^  erhielten  sich  inr  ihrer  unverwästlichen  Frische  noch  bis 
zu  den  Zeiten  des  Lafontaine  lebendig,  der  sie  las  und  benutzte. 
Von  groleer  Anmut  und  Frisch^  also  von  bedeutendem  dichterischen 
Werten  sind  ihre  Lais  (=  SangX  die  Prof.  W.  Hi  rtz,  Stuttgart»  über- 
setzte. Sie  sind  in  paarweis  gereimten  Acht«ilbnem  gedichtet  und 
bewegen  sich  stofflich  in  dem  Kreise  der  Artussage.  Klarheit  <ier 
Gedanken,  naiver  Ton,  rascher  Fortschritt  der  Erzählung  sind  —  wie 
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ilie  vorgetragene  Probe  einer  selbstverfafsten  Übersetzung  deö  Lais 
del  Chevrefoil  zeigte  —  ihre  Hauptvorzüge. 

Christine  de  Piaan  (1868—1403)  verbrachte  den  grd&ten 
Teil  ihres  Lebens  in  Frankreich.  Früh  vermählt  und  bereits  mit 
25  Jahren  verwitwet^  ward  sie  durch  die  Not  sur  Schriftstellerin  ge- 
macht. Sie  starb  auch  in  bitterer  Not»  nachdem  sie  ihr  .sauer  erwor- 
benes Venndgen  eingebüfst  hatte.  Sie  schrieb  sehr  viel.  Ihre  100 
Balladen,  unter  denen  8ieh  20  auf  den  Tod  ihres  (ratten  bcKieheu, 
zeigen,  daCs  nie  vielseitige  dichterische  Begabung  mit  treuem  ernst cn 
Sinn  paarte.  Vortreffliche  Lebensgrundsätze  enthält  ihr  didjiktiücliet* 
(redichf:  „Notable?*  moranlz  ä  8on  filz"",  welche»,  dem  Zeitgeseliniack 
enttjprechend,  reiche  Keime  enthült  —  Nun  müssen  wir  auf  d-ds 
16.  Jahrhundert  übergehen,  da  die  wissen^ichaftliche  Forschung  die 
Lebensgesehichte  und  Werke  einer  angebliclien  Dichterin  des  l.j.  Jahr- 
hunderts, Clotilde  de  Surville  (1802  „entdeckt"),  bald  alb  mo- 
derne Fälschung  erweisen  konnte. 

Im  16.  Jahrhundert  sind  Marguerite  de  Kavarre  (1492 
bis  1549),  die  nebeA  dem  berühmten  Heptam6ron  auch  Gedichte 
verfafste,  sowie  die  hochbegabte  Schottenkonigin  Mary  Stuart 
(1542 — 87)  vorübergehend  zu  erwähnen.  Maria  Stuart  erhielt  im 
Kloster  St.  Gennain  eine  vortreffliche  Erziehung  und  fühlte  sich 
ganz  als  Französin.  Kührend  und  ergreifend  ist  ihr  Abschied  von 
Frankreich,  als  sie  nach  Schottland  abreiste.  Dem  bekannten 
ßerangerschen  Liede  liegt  folgendes  Gedicht  der  Maria  Stuart  zu 
Grunde: 

Leb  wohl,  du  herrlich  Land  der  Frauken, 

O  Heunaterde! 

Vor  allem  werte! 
Der  ich  der  Kindheit  Glück  /u  danken! 
Leb  wohl,  du  Land,  du  schöne  Zeit; 
Das  Schiff*,  das  unsre  Lieb  entzweit. 
Trägt  nur  ilic  eine  Hälfte  fort; 
Mein  iinder  Teil  will  dir  idi  scheukeii, 
Will  dir's  vertraun,  der  i'reuudschaft  Hort, 
So  wint  du  auch  des  andern  denken  1 

Die  grofste  Dichterin  des  16.  Jahrhunderts  is^t  Louise  Labe 
(1525^ — 65),  „die  schöne  Seilerin^.  Sie  stand  in  hohem  Ansehen  bei 
ihren  Zeitgenossen;  die  nainhafte^iten  Dichter  und  Gelehrten  von 
Tivoli  verkeln-ten  in  ihrem  llauHc,  Verleumdung  und  Gehässigkeit 
haben  nicht  vermoclil,  iluen  reinen  C'harakt<er  in  Zweifel  zu  stellen. 
Ihr  dichterisclie^i  Plniptinden  ist  überaus  frisch  und  leidenschaftlich 
und,  wie  folgendes  Sonett  bezeugt,  unserer  Zeit  verwandt: 

Solang  des  Auges  Tliruneu  nicht  vertagen, 
Zu  trauern  um  das  (?lück,  das  weit  entrückt; 
Solauge  noch,  von  8eufKem  nicht  erdrückt. 
IKe  Smmme  l«js  es  mag  den  Lüften  klagen ; 
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Solang  die  Hau«!  die  Laute  noch  mag  schlagen. 
Damit  drin  Lob  ich  Bing,  von  dir  entzückt; 
&H>lauge  noch  die  Seele,  still  beglückt, 
Nach  dir  ii«r  mag,  dich  an  ergreifoo,  fragen: 

So  Imig  bin  ich  zu  ttterbeu  nicht  gewillt. 

Doch  wenn  der  Tbrineuquell  einet  nicht  mehr  quillt, 

Die  Stimme  bricht,  die  Hand  mir  kraftlos  bliebe; 

Und  mdne  Seel  in  diesem  Sterbehaoa 

Nicht  fähig  mehr,  zu  zeigen  ihre  Liebe: 
Daun  lösch  der  Tod  des  Lebens  Fackel  aus  I 

Gleichseitig  mit  ihr  lebte  in  Lyon  die  frühverBtorbene  Pernette 
diiQaillet(l 520 — 4tb\  aus  vornehmer  Familie  stammend.  Zuletit 
haben  wir  sn  nennen  Mme  et  Mlle  Desroohes,  Mutter  und 

Tochter,  aus  Poitiers.  Ktienne  Pasijuicr  (1 '»20  DU'»),  ein  urteils- 
fäliitrcr  Zeitgenogge  und  eine  wichtiii»'  (Quelle  für  die  Dichtung  der 
damaligen  Zeit,  stellt  sie  sehr  hoch.  Ik'ide  lebten,  durch  innige  Liebe 
verbunden,  dem  Studium  und  dem  Verkehr  mit  bedeutenden  Zeit- 
LT*  Holsen.  Die  Pest  raffle  beide  1587  an  demselben  Tage  «lahin.  Ist 
Loui.'ie  Lal)c  leidenschaftlich  und  glühend,  so  herrsclit  in  <len  Werken 
(lieber  beiden  Dichkrinnen  mehr  eine  ruliip'  StiiiiinuiiLr  und  eijie 
milde  Kiariieit,  die  sieh  aber,  wie  in  folgendem  »Sonett  in  Alexan- 
drinern, zu  hoher  Schönheit  und  Wahrheit  der  Gredanken  an&ehwingt : 

Ich  glaube,  daff*  da.s  (tlück  von  un<  üUhängt  allein, 
Und  dafä  ein  jeder  Maun  «ein  eigne;«  Glück  ma^  i^chmieden; 
Der  Thor,  zu  unbedacht,  verscherzt  es  sich  hlemedeu. 
Der  Weise  geht  mit  ihm  behutsam  um  und  fein. 

Vom  Schauplatz  dieser  Welt  der  Menschen  Thun  und  Sein 
VeriiKi'j^  von  dioHnii  Satz  klar  den  lieweis  zu  lii»  teu, 
Es  ist  der  Menschheit  so  hier  unterm  Mund  bescliieden : 
Sie  trägt  ihr  Wohl  und  Weil,  trägt  ihre  Lunt  und  Pein. 

Drum  wer  sich  glücklich  fühlt  zur  Zeit  als  Unverraäldte, 
Nicht  wen'ger  wird  sie's  sein,  wenn  spater  sie  erwählte 
Sich  Hymens  heilig  Band;  und  wenn  die  liebe  glflht' 

Im  keuschen  Ehebund  mit  holder  Fackel  Brande, 

fc>o  ist  nie  ghicküch  noch  dereinnt  im  Witwenstande; 

Weil  alles  Glück  entspriefst  dem  eigeueu  Gemütl 

Daa  Gebiet  aller  dieser  Dichterinnen  ist  freilich  nur  ein  eng 
umgrenztes:  die  Kleinepik,  Lyrik  und  Didaktik.  Aber  wir  können 
gern  gestehon,  dafs  sie  hier,  teils  weil  diese  Gebiete  dem  weiblichen 
Gemüt  nahe  liegen,  teils  aus  der  Kraft  eigener  dichterischer  Begabung 
viel  Bchönea  und  zu  Herzen  Geheudes  geleistet  haben. 

Den  4.  Februar  IH.S?  sprach  Dr.  Thiergen  über  <las  Kmjliseiiß 
Scliiätve.sf}i.  Bezüglich  de«  Inhaltes  dieses  Vortrages  verweisen  wir 
auf  das  l*üdagogische  Archiv,  Cejitralorgau  für  Erziehung  und  Unter- 
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richte  herausgegeben  von  Direktor  Dr.  Krumme»  Bmunscfaweig^  wo- 
selbst der  Vortrag  yoUständig  wiedergegeben  ist  (Heft  9,  Oktober 
1887). 

Dr.  Stern  über  die  Methode  Ij-lnnimn.   8eit  zwei  Jahren  wird 
am  Vitzthumschen  Gjniinasium  nach  der  Methode  Lehmann  Franzo- 
sisch gelehrt  Die  Lehrbücher  und  die  Methode  von  Plötz,  Knebel- 
Probst  u.  !i.       !ni  denen  eingehend  Kritik  geübt  wird  —  »Tzi^'lon 
zu  wenig  Sicherheit  im  Gebrauch  der  8j)rarhe.  Mündliche  und  .^clii  itt- 
liche  Übungen  darin,  also  das  eigentlich  Belebende,  werden  er- 
schwert. —  Die  Metljode  Leluuann  uinfafKt  ^i^chö  Cbungsstufeii, 
wovon  freilich  Stufe  *2— 6  nicht  /u  benutzen  i«t.    Der  erste  Teil 
ciiiiiuh  die  Formenlehi'c  und  eiiiige^s  au8  der  Syntax.   Die  Methode 
bezweckt,  dem  Schüler  das  Wortbild  zugleich  mit  dem  Sachbilde 
vorzuführen  und  dieses  innig  mit  jenem  su  verbinden.  Sie  beruht 
daher  erstens  auf  der  direlcten  Anschauung,  d.  h.  es  werden  — 
und  zwar  gleich  in  kleinen  Sätzen  —  zunächst  aUe  franzosischen  Be- 
zeichnungen für  die  den  Schüler  umgebenden  Gregenstände,  die  Teile 
des  Körpers  u.  «.  w.  gelernt  und  in  einem  fortwährenden  Frage-  und 
Antwortspiel  geübt  Zweitens  gründet  sich  die  Methode  auf  die  A  u  - 
schau ung  im  Bilde,  so  dafs  der  Schüler  die  in  der  Fabel  be- 
nannten Gegenstande  sogleich  auf  derii  Bilde  sehen  und  zeigen  mufs. 
Allmählich  flieffien  in  diese  Unterriclitswei^e  die  wichtigsten  Regeln 
mit  ein,  wie  der  Vortragende  an  Beis[)ielen  zeigte.    So  wird  die 
alte,  tote  l' b  e  r  s  e  t  z  u  n  gS  ni  e  t  h  o  d  e  beseitigt  und  der  Schüler 
sogleich  in  da«  volle  Leben  der  Si)rache  s«'lbt*t  geführt.    Es  fangen 
so  die  mündlichen  und  schriftlichen  S  t  i  1  ü  1>  u  n  gen  i  ni  Gebrauch 
der  f ranzösiBcheu  Sprache  »ogleich  auf  der  untersten  Stufe 
an.  Dieser  Punkt  ist^  nach  der  Ansicht  des  Vortragenden,  an  dieser 
Methode  weit  wichtiger  als  die  Zuhilfenahme  der  jüischaunng.  Eine 
frische  fröhliche  Mitarbeit  aller  Schüler  ist  dabei  zu  beobachten.  In 
vier  Jahren  wird  m  da.s  ganze  Gebiet  der  Grammatik  erledigt.  Die 
Mängel  der  Methode  bezw.  des  Buches  von  Lehmann  sind 
folgende.    r)ie  Laut[)hysiologie  ist  gar  nicht  berücksichtigt,.  Das 
im  Buche  gebotene  Französis(;h  verstöfst  hier  und  da  grob  gegen 
Korrektheit;  die  Grammatik  tritt  zu  sehr  zurück;  die  Auseprache- 
und  grainniatischen  Regeln  sind  oft  sciiwankend  angegeben  ;  die 
Fragen  sind  vielfach  geistlos  und  stumpfsinnig ;  die  Vokabeln  sieben 
auf  jeder  Seite  unten  zusammen ;  das  Wörterbuch  der  Akademie  von 
1.S7H   ist  nicht  berücksichtigt,  das  Buch  wimmelt  von  hälslichen 
Druckfehlern,  ist  teuer  und  die  Bilder  sinil  schlecht.  Trotzdem  ühc  r- 
wiegen  die  Vorteile  die  Mängel,  wie  die  seit  zwei  Jahren  damit  er- 
zielten Erfolge  deutlich  beweisen.  Dr.  Stern  besprach  sodann  noch 
die  nach  ähnlichen  Grundsätzen  abgefafsten  LehibüchOT  von  Du- 
cotterd  u.  Mardner  und  von  Hufs,  die  ebenfalls  beide  in  mdir- 
facher  Hinsicht  zu  empfehlen  seien. 
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Di«'  Krörforunp  fiWr dipHPii  Vortrapr  ^'■f'f*taltrtr  sich  sehr  leb- 
haft und  gii»^  /Min  Teil  auch  8ehr  auf  wichtijj:«'  Kinzelhcileu  ein.  Es 
wurde  bcjsonders  der  Nutzen  der  Ani^c hauung  lebhaft  mit  Für 
und  Wider  erwogen,  sodann  hervorgehoben,  dais  in  der  Methode 
Lehmann  bei  ungenügender  HervoiM>ung  dee  Grammatiflehen,  in 
Regdn  tmd  Übungsetücken  sum  Übeveetzen  ins  Franzdnsehe»  sowie 
bei  Vemachläp*-ifrnnp  des  alten  vielverHchrienen  VokabeUernens  su 
wenig  Gewähr  für  Sicherheit  und  Feeti^'Ucii  im  Orainiuatischen  ge- 
geben sei,  <lali>i  aber  anderereeif.«  das  Belebende,  Frische,  Anregende 
der  neuen  Behaiidlunjrs weine.  <Vw  Hffonun^  der  Lektüre  sowie  def 
niundlichen  und  schriftlichen  fiebrauches  der  franzörtinchen  Spracho 
>ich  auch  recht  jjut  mit  der  all^n  Lehrwoifse,  z.  R  Plötz.  verbirid<'ii 
lasäse,  deps>*en  L  bunpi>t*tückc  immer  noch  die  hrauchbarjJten  seien. 
I)r.  M  a  h  r  e  n  h  o  1 1  z  empfiehlt  dat*  Lehrbuch  von  Mangel  d  untl 
Coste, 

Folgende  Slatze»  die  Dr.  8tern  unter  der  Voraussetzung 
gründlicher  und  wissenschaftlieher  Behandlung  der  Sprache  in  höheren 
Schulen  an  sdne  Darlegung  der  neuen  Methode  anschlieljBt»  wurden 
durch  Abstimmung,  meistenB  einstimmig,  angenonnnen: 

1)  Ziel  des  franzosinchen  Unterrichts  ist  der  freie  mündliche 
nnd  schriftliche  Gebrauch  der  Sprache. 

'-')  T  ill  dieses  Ziel  zu  erreiclicn,  ist  es  notwendig,  vom  ersten 
l  ntcrrichtsjalirc  ab  ndt  Sprcchühungen  zu  bcuimn  n:  diesen  liabcn 
sieh  möjilichiit  bald  die  ersten  schriftlichen  freien  Arbeiten  anzu- 
.schliefficn. 

3)  Der  Gegenstajid  der  Übungen  muis  den  dem  Schüler  nahe- 
liegenden Begriffskieisen  entnommen  sein  und  ist,  soweit  möglich, 
durch  direkte  oder  indirekte  Ansciiauung  zu  vermitteln. 

'  4)  In  der  Gewinnung  des  Sprachschatzes  ist  eine  genaue  Stufen- 
folge, die  yom  Näheren  zum  Ejitfemteren,  vom  Koidu^eten  zum  Ab> 
strakten  führt;  innezuhalten,  wobei  die  bestandige  Wiederholung  zur 
Befestigung  der  gewonnenen  Kenntnisse  wesentliches  Erfordernis  ist. 

ö)  Die  Erwerbung  grammatischer  Kenntnisse  nach  einem  be- 
stimmten Plane  hat  mit  diesen  Übungen  TTand  in  Hand  tu  gehen. 

r»)  Zur  Vertiefung  der  granunatischen  Kenntnisse  em]ifiehlr  sich 
die  mündliche  (bezw.  schriftliclie)  Übersetzung  zusammenhängender 
deutscher  Stücke  in  die  fremde  Sprache. 

7)  Beim  Unterricht  in  der  Aussprache  ejind  die  Ergebnisse  der 
Phonetik  (Lautlehre)  zu  berücksichtigen. 

8)  Sidiere  Erfolge  dieser  Methode  lassen  sich  nur  an  der  Hand 
guter  lichrbüdier  erreichen»  welche  den  gesamten  grammatischen  StofT 
behandeln  (z.  R  Ducotterd  u.  Mardner). 

Den  1 H.  März  1  hh7  :  Dr.  M  a  h  r  e  n  h  o  1 1  z  über  Wifcheiiey  und 
sein  VerhäUnis  xu Molüre,  Leben  Wycherleys.  Wjcherley,  aus 
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altadeligem  Geschlecht,  wurde  1  ri3<s  in  Shropphlre  gebüren  unil  royal 
erzogen.  Er  verlebte  ßeine  Jugtiul  zum  Teil  in  Frankreich,  wo  er 
durdb  Julie  de  RarobouiUet  in  die  vornehmen  preciösen  Kreise  dn- 
gelühri  wurde.  In  Paris,  wo  er  die  Pr6cieusee  ridicules  mit  hat  auf- 
fuhren sehen»  wurde  er  katholiseh.  1660  kehrte  et  nach  England 
zurück,  wo  er  wieder  protestantisch  wird  (Prei^byterianer).  Er  studiert 
in  Oxford  Philo8oj)liie.  Dann  lebt  er  in  London.  En*t  yeit  KIGO  int 
er  litterarisch  thätig.  Er  erfreute  eich  der  Gunst  des  Köni^^s,  ])etoilijrt 
sich  UJ72  an  einem  Gefecht  in  dem  Kriege  in  Holland,  vcrHcherzt 
jedoch  die  königliche  Gunst  durcb  seine  Heirat  mit  einer  der  Ge- 
liebten des  Königs  (um  ir)H(»).  Nach  dem  Tode  seiner  fJemahlin 
(t  1  G81)  kommt  er  ins  Schuldgefängni?«.  Au8  seinen  späteren  künimer- 
licheu  Verhältnis.scn  erlöste  ihn  der  Tod  171.">;  kurz  zuvor  ging  er 
eine  zweite  Heirat  ein.  —  Seine  Dichtungen  wunlen,  ehe  »le  erschie* 
nen,  vielfach  von  Pope  durchgesehen  und  korrigiert  Altere 
Quellen:  Geschichte  der  Universität  Oxford  von  Anthony  Wood 
1729  (bietet  nur  wenig!);  Briefwechsel  Wydierlejs  mit  Pope  (in 
dcsHon  Werken  gedruckt»  wichtig  für  die  Zeit  von  1701  bis  1716); 
Briefwechpel  mit  Dennvf  1721;  Spences  Anekdoten  Bind  von  ge- 
ringem Werte,  sie  beriüien  auf  Dennys;  aus  Spence  8cb()pfte  Park. 
Ältere  riiarakteri-tik  von  Lor<l  Lnndsdowno.  Neuere:  T^eigh  Hunt 
1  s  tu,  Ausgabe  der  dranuitiHchen  \\'erke  von  Wyeherlev.  (  ongrcve  u.  a, 
hat  keinen  Quellen  wert ;  Macaulay,  Januar  1^41,  in  seinem  Anfpiatz 
über  Leigh  Hunt^<  Ausgal)e  jener  Dichter;  Klette,  Dissert.,  Münster 
1883;  Krause,  Dissen.,  Halle  1883;  Sandnumn  in  Herrigß  Archiv 
1885. 

Chatakter  Wycherleys.  Macaulay  war  Whig  und  mußte 
als  solcher  der  grimmigste  Gegner  des  Dichters  sein.  Daher  auch 
<lie  mitleidlose  Härte  und  Schärfe  seines  Urteils.  Schlimmer  könnte 
kein  Feind  üher  Wycherley  aburteilen.  Doch  ist  alles  Thatsäcblicbe, 
was  Macaulay  sagt,  wahr  und  bleibt  unumstdfelich  bestehen.  Macaulay 
nun  scblief-it  aus  defi  Komödien  Wycherleys  auf  dessen  persönlichen 
rimrakter.  Kreilich  ist  nichts  dem  Iidialte  seiner  Dichtungen  Ähn- 
liches über  Wvcherlevs  (liarakter  wirklich  verbürjrt  und  überliefert: 
wir  wissen  nichts  über  sein  Wesen  als  Mensch.  Klette  spricht 
Macaulay  das  Recht  ab,  aus  den  Komödien  auf  den  persöiüichen 
Charakter  des  Dichters  zu  schliefi?en.  Er  vertritt  die  Anschauung, 
dafs  Wycherley  bis  zn  seiner  Schuldhaft  (1681)  als  ein  Mann  von 
noblen  Gesinnungen  und  unanstöfsigem  Charakter,  später  aber  als 
alberner  Geck  aufgetreten  sei.  Dodi  kann  er  diese  psychologisch 
wenig  wahrscheinliche  I^mwandlung  keineswegs  erweisen.  Macaulays 
Urteil  bleibt  vorläufig  voll  bestehen. 

Werke  Wycherloys.  i^pence  giebt»  ohne  jede  (Jewähr,  die 
Knt>teh\uigs/eit  der  Wt  rke  des  Dichters  um  zehn  Jahre  /u  früh  an. 
Der  ixrtum  ist  durch  ein  Versehen  des  Schreibers  entstanden. 
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Macaulay  »etzt  daher  mit  Recht  den  Anfang  seiner  litterarischen 
Latifbahn  in  sein  30.  Jahr.  Seine  Lusu^piele  sind:  Love  in  a 
Wood»  The  Gentleman  Danctng-Master,  The  Gountry 
Wife  und  The  Platn  Dealer.  Das  erste  ist  der  £oole dee maris 
oder  ficole  de-  f» mmes  nachgeahmt  Nach  Kh'tte  soll  Wycherly 
sich  Se<Jley8  „The  Midberry  Garden^  sum  Vorbild  genommen  haben» 
ein  Stück,  weiches  mit  Ausnahme  von  ein  oder  zwei  dem  Moli^ 
nachgeahmten  »Scenen  Original  sein  soll.  Aber  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  ist  dae  ganze  Stück  von  Scdky  dem  Molik'e  nach- 
gebildet. Pia  in  Dealer:  Mifanthrope ;  Colin  try  Wife:  ficole 
de,<  femmee.  Wie  WycluTicy  nachahmt,  hat  Krause  dargelegt.  Sand- 
mann, der  das  Countrv  Wife  behandelt,  hat  eintaeh  die  ähidichen 
Stellen  aus  Moli^  und  Wycherley  zusammengestellt)  womit  freilich 
wenig  gedient  ist^  denn  es  ist  erst  noch  festxustellen,  ob  Wycherley 
den  Moli^  direkt  oder  indirekt»  und  in  diesem  Falle»  ob  er  eine 
Überwttung  Moliftres  oder  eme  freie  Bearbeitung  desselben  benutst 
hat.  Schon  Voltaire  hat  übrigens  auf  die  Beziehungen  zwischen 
Molit'n'  und  Wyehcrley  hinge wie-en,  —  Die  nun  folgende  genauere 
Schilderung  der  Handlung  und  der  Charaktere  bei  Wycherley  zeigt, 
dafr  er  frei,  verschlechternd,  vergröbernd  nachahmt.  Die  pgycho- 
logiseh  feiiH  11  Züge  und  (Testalten  von  Mo]i<^'re  werden  ins  Rohe, 
in.«  Gemeine,  in  den  Schmutz  gezogen.  Der  Piain  Dealer,  ein  Sehitfs- 
kapitän,  ein  gruber  Flegel,  der  alles  in  gleicher  Weife  mit  Füf^en 
tritt  —  wie  weit  int  er  von  dem  feinen  Alce^te  des  Moliere  eiiifernt! 
Die  Zeichnung  der  Geliebten  des  Manly  ist  eine  grobe  Farben- 
kleckserei  gegen  Moli^  Alle  anderen  Gestalten  ebenso:  sie  sind 
abgefeimte  Heuchler,  Schurken  gemeinster  Art  u.  s.  w.  Natürlich 
linden  sidi  auch  eine  Anzahl  Ähnlichkeiten  zwischen  Meliere  und 
Wycherley.  Der  letztere  zeigt  aber  auch  ganz  moderne  Züge,  z.  R. 
den,  dafs  Manlv  seine  Besuche  zu  einer  Zeit  machen  will,  wenn  die 
Leute  nicht  zu  Hause  sind,  um  nur  seine  Karte  abgeben  zu  brauchen. 
Noch  grö))er  ist  das  Countrv- Wife.  Hier  hört  je<ier  Vergleich  zwischen 
Moli^res  (  liarakteren  und  Pirieliwife  z.  H.  auf! 

So  unheimlich  das  ]iild  der  Sitten  ist,  (ha^  Wycherleys  Komö- 
dien entwerfen:  es  ist  leider  wahr.  Die  Verhältnisse  waren  damals, 
sowohl  am  Hofe,  wie  in  den  höheren  Bürger-  und  den  Adels- 
kreisen,  unglaublich  schmutzig.  £s  war  eben  eine  rohe,  gänzlich 
▼erderbte  und  verkommene  Zeil^  der  der  Dichter  den  Spiegel  vor- 
hielt Man  kann  daher  dem  Diditer  keinen  Vorwurf  daraus  machen, 
dals  er  die  VeiliiltnisBe  schilderte,  wie  er  sie  fand.  Er  wufste,  für 
wen  er  schrieb,  und  fand  auch  mit  seinen  Komödien  <len  lebhaftesten 
Ik'ifall  der  Höflinge.  Daher  ist  der  kulturgeschichtliche  Wert  seiner 
Werke  entschieden  bedeutend,  und  es  verlohnt  sich  der  Mühe,  sich 
mit  ihm  zu  beschäftigen. 
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Berichte  und  kleiiiere  Besprechuiigeu; 

Den  7.  Oktober  1886:  F^f.  Dr.  8cheffler  über  die  Bestre- 
bungen um  eine  höhere  EinheitesehiileL 

Den  5.  November  1886:  Dr.  Peter  Bericht  über  verschiedene 
Anzeigen  aus  der  Zeitschrift  für  neufranzösiHche  Spr.  und  Lift,  voa 
Dr.  Körting  und  Dr.  Behrens,  VIU,  Heft  2.  Prof.  Dr.  Scheffler 
über  die  Bemühungen  AVennannt»,  Werke  der  neuesten  französischen 
Ijitteratur  zum  Thesen  in  d(Mi  Schulen  einzuführen  (Hcrri^is  Archiv). 

Den  3.  Dezember  1 8!^ I) :  Dr.  Thiergen  über  Horiicmunn :  „Von 
der  einheitlichen  höheren  Schule'',  und  „Über  den  fnmzÖHisclien  Auf- 
satz in  der  Schule^.  Kandidat  Mehner  über  Lord  Bvron,  von 
Kirchl)acli,  besprochen  von  Blcibtreu  (Magazin  für  die  Litteratur  des 
In-  und  Auslandes  188(5,  Nr.  41,  42).  Dr.  Börner  über  die  V^or- 
silben  und  re-  im  FransSriBchen,  nadi  Geriach  (Herrigs  Ardiiv 
Bd.  LXXVI).  Oberldirer  8  ahr  Übersetzung  einer  Stelle  aus  Sdulle» 
Abfall  der  Niederlande,  und  Ver^dch  mit  Regniers  Obersetsung. 

Den  14.  Januar  1887:  Dr.  Mahrenholts  über  die  Scbrift 
^Verhandlungen  des  Neuphilologentages  zu  Hannover,  Pfingsten 
1886«*. 

Den  4.  März  1 887 :  Oberlehrer  H  e  r  c  h  e  r  Bericht  des  Mr.  Bigot 
über  das  City-CoUege  su  New- York  (Bevue  bleue). 


Den  fi.  Mai  1887:  Kandidat  Meb?)or  über  Dr.  Pfalz:  ..fbor 
den  Eiiithifs  des  Erlernens  fremder  Sprat  licn  auf  die  Ent\vi<  ki'luii>f 
der  Mutter8})rache"  (Mag.  f.  d.  Litt,  den  In-  u.  Au.shuidcs  1887,  Nr.  4  f.). 

Prof.  Dr.  Scheffler  bespricht  eine  neue  Elemenlarffratnmatik 
der  framäsiaeken  Sprache  von  Aymeric  und  de  Beaux.  Leipzig, 
Fock.  Das  Büchlein  ist  für  die  Schule  zu  empfdilen,  es  schalt  aua 
dem  reichen  Stoff  geschidct  alles  das  heraus,  was  für  die  Schule 
nützlich  ist  Die  Lehre  von  den  Lauten  und  der  Rechtschreibung 
ist  vortrefTlich.  Zuerst  sind  <li( ji hIl'^ch  Laute  behanddt»  welche  dem 
Französischen  eigentündicii  sind,  darauf  die  übrigen  und  zwar  im 
Vergleich  mit  den  norddeutschen  Spracblauten.  Bilder,  welche  die 
Sprachwerkzeuge  darstellen,  erleichtern  das  Wrstänfbiis  der  Tjaut- 
regeln.  Die  Bezeiclnmng  .,stniHine.<  c**  ir^t  durcb  «lie  ])ess('re  „tlü<'b- 
tiges  e^'  ersetzt;  htatt  dureh  oa  ist  <ler  französiselie  oi-Laiit  richtiger 
durch  ua  wiedergegeben.  In  bei  n-H' der  fr  a  n  /.  ö  s  i  s  c  h  e  ii  Be  i  o  n  u  n  ir 
Icnüpi'te  Prof.  Scheffler  lueran  einige  Aiisführungen,  tlie,  zusammen 
mit  den  in  der  gemeinsamen  Bespreeliung  auftretenden  Gedanken, 
etwa  folgendes  ausführten:  Auch  in  der  franzosischen  Rede  ist  Be- 
tonung  in  der  leidenschaftslosen  Rede,  Betonung  im 
Affekt  und  Betonung  in  rednerischem  Vortrage  zu  unter- 
scheiden. Nur  damit  die  zu  starke  Betonung  der  Stammsilbe  im 


Digitizca  by  G 


Jahresbericht«  der  Dremhier  CteHelUch&ft  für  neuere  Philologie.  217 

Fraijzöpischon  vermitHlon  wird,  haben  wir  das  Rerhi,  für  die  Schule 
die  Regel  aufzustellen,  der  Franzose  betone  Btark  die  letzte  deutlich 
hörbare  Silbe  jedes  Worte«,  Streng  genommen  betont  er  jede  Silbe 
faet  gleich  stark  —  aber  in  der  leichten  Konversation  zeigt  sich  be- 
reits vielfach  das  Streben,  die  Endsilben  zu  verflßchtigen.  Da  alle 
malsgebenden  Fachmänner  und  Orammatiker  die8  aber  noch  nicht 
billigen,  ist  im  I'nteiricht  die  alt«  Ke^ol  festsnhalten.  Im  ganzen 
Safxe  wird  die  letzte  volltonende  Rilbe  betont.  Im  Affekt  wird 
naturgemän»,  um  den  Inhalt  ntärker  horvor/tilu  hcn,  die  Stammsilbe 
stärker  betont:  hier  ergiebt  das  augenblickliche  Kedürfnis  fiir  jeden 
einzelnen  Fall  die  Bet4)nung.  Bei  dem  rediicriscben  Vortrag  tritt 
in  der  Beton ungsweise  darum  eine  Veränderung  ein,  weil  der  Vor- 
tragende hei  der  gewöhnliehen  Betcmung  nicht  id)erall  vei»tanden 
werden  würde:  er  mufi*  daher  auch  die  am  wenigä*ten  tönenden  Silben 
klar  und  kräftig  auHspreehen  und  /,u  diesem  Zwecke  das  eigentlich 
nationale  Gepräge  in  Satz-  und  Wortbetonung  vielfach  auflösen. 
Diese  Betonung  darf  mitbiiv  nicht  als  die  allgemein  fibliche  gelernt 
und  studiert  werden.  Diese  Betrachtung  bat  für  jede  andere  Sprache 
auch  Geltung. 

Oberlehrer  Sahr  über  Dr.  Paul  Schumanns  franxÖsMte 
Lautlehre  für  Miitddeulsriir,  insbesondere  für  Sachsen,  ein  Hilfsbueh 
für  den  Unterrieht  in  der  f ran zösiBcIn  ri  Aussprache.  Dresden  IHH  l.  H\ 
27  Seiten.  Das  Büchlein  sucht  durch  Anknüpfung  den  Unterrichts 
in  der  französischen  Aussprache  an  die  sachsiseh-thünngisclie  Mund- 
art eine  bessere  Aussprache  des  Französischen  zu  erstreben.  Die 
sächsische  Aussprache  des  Französische d  ist  meist  die  schlechteste 
in  ganz  Deutsehland,  erstens  weil  die  sächsische  Mundart,  und  daher 
vielfach  das  in  Sachsen  gesprochene  Hochdeutsch,  keine  saubere, 
scharfe,  reijie  Aussprache  der  Konsonanten  und  Vokale  aufweist, 
und  zweitens  weil  die  in  den  Lehrbüchern  üblichen  Aussprachercgeln 
und  ihre  Anknüpfung  an  ein^  deutsdien  Laut  für  unsere  Mundart 
nicht  passen.  D>enn  uro  mit  Bewußtsein  eine  fremde  Sprache  richtig 
SU  aproeben»  muls  man  kennen:  1)  die  Sprachwerkzeuge,  ihren  Zweck 
und  ihre  Bewegung;  2)  die  Art  ihrer  Anwendung  in  der  Mutter- 
sprache; 3)  die  Art  ilirer  Anwendvuig  in  der  fremden  Sprache.  Zu 
dieser  dreifactn  n  Kenntnis  soll  das  Büchlein  an  der  TTand  der 
Mundart  aus  Dresden  und  Umgebung  verhelfen.  Hierin  i  weicht 
freilich  *les  Verfassers  Ansieht  über  unsere  Mundart  mehrfach  von 
der  laudläufi'/en  ab.  Kachdem  auf  Seite  tl  —  9  eine  Beschreibung 
der  Sprnrliuerkzeuge.  die  nach  Ansicht  des  lierichterstatters  hier 
und  lia  für  SchulzwejL'ke  zu  weit  geht,  gegeben  ist,  f(dgt  auf  S.  0 — IS 
der  Hauptteil,  die  Bef'pi'echung  «ler  Kon.'ionanten  :  Verschlufs-.  Reibe- 
laute, Liquida  und  Nasenlaute  in»  An-,  In-  und  Auslaut,  Zuerst 
wird  stets  die  KntsteJuuig  des  betretenden  Lautes  angegeben,  dann 
der  entsprechende  sächsiwdie  und  endlich  der  entsprechende  franzS- 
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sische  Laut  beschrieben;  passende  Baspiele  aus  beiden  Sprachen 
werden  susammengestellt  In  der  Beschreibung  der  Laute  und  ihrer 
Bildung  folgt  der  Vetftuser  den  Werken  von  Sievern  und  Vietor. 
Diese  Ausföhmn^'^cii,  zu  denen  Prof.  Siever8  in  einer  gedruckten  Bei- 
lape  hier  und  da  Erpinziingon  und  Berichtiguiifron  gegeben  ha^  ent- 
halten viel  Vortreffliches  und  für  dfii  Lehrer  Brauchbares ;  so  seien 
nur  die  durchaus  praktisrbcii  uii'l  einfachen  Mittel  erwähnt,  die  der 
Verfasser  anführt,  um  den  S(  hid(M*n  das  Wesen  des  französischen 
Stinuntons  bep-eiflich  und  sie  selbst  in  der  Beurteilung  desselben 
sicher  zu  machen.  Viele  einzelne  Beobachtungen  und  Bemerk  untren, 
sowie  praktisclie  Zusannuenstelhingen  von  sächsischen  und  fruii/u- 
siechen  Wörtern  wird  der  Lehrer  ohne  weiteres  mit  grofsem  Nutzen 
in  der  Klasse  verwenden  lidnnen.  Die  Vokale  sind  mit  Recht  weniger 
eingehend  behandelt  S.  19 — 22;  vor  allem  ist  hier  auf  reine  Aus- 
sprache, d.  h.  darauf  zu  achten,  dafs  die  entsprechende  Mundstellung 
seliarf  eingehalten  wird.  Besondere  Sorgfalt  ist  den  fünf  verschie- 
denen e-Lauten  im  Französischen  gewidmet.  x\uch  hier  sind  die 
Beispiele  gut  gewählt  Zum  Schlufs  kommt  noch  eine  Zusammen- 
stellung langer,  knr/er  und  schw ank(Mider  Silben  in  häufig  vorkom- 
menden französischen  Worten.  Wenn  man  hier  dem  Verfa^sser  nicht 
ül)erall  luistiinmen  kann,  ist  er  dafür  nicht  verantwortlich,  du  dies, 
wie  er  angiel)t^  eine  Zusanunensteilung  aus  Plötz,  Benecke  u.  a.  ist, 
welch  letzteren]  er  vor  an<leren  Büchern  derart  den  Vorzug  geben 
möchte.  Der  Verfasser  will  durch  seine  Schrift  anregen  und  erreicht 
allerdings  seinen  Zweck  vollkommen.  Das  Schriftdien  ist  wissen- 
schaftlich tüchtig  und  vieles  darin  fdr  die  Schule  brauchbar,  wenn 
auch  freilich  weit  mehr  für  den  Lehrer  als  den  Schüler,  was  Ver- 
fasser in  der  Besprechung  auch  als  seine  Absicht  aussprach.  Ks  ist 
daher  warm  zu  empfehlen.  Den  Gnnidgedanken,  von  dem  der  Ver- 
fasser ausgeht,  hat  Prof.  vSievers  vortretllich  in  den  Worten  ausge- 
sprochen:  ..  Aller  Ausspracheunterricht  mufs  mit  vollem  Bewulst^iein 
an  (He  iiatiirliche  Mundart  des  Schülers  anknüpfen."'  Neu  ist  dieser 
Oedanke  iiiclit:  es  sei  mir  kurz  erwähnt,  dafs  «lie^^er  fiedanke  schon 
vor  40  bis  ÖU  Jaiiren  auf  dem  Gebiete  des  deutschen  rntenichts 
viel  von  sich  reden  gemacht  hat  und  dafs  auch  Prof.  Hildebrand 
denselben  in  besonnener  Weise  vertritt 

Den  10.  Juni  1887:  Prof.  Dr.  Bcheffler  berichtet  eingehe nd 
ül)er  den  zweiten  deutschen  Neuphilologen  tag  zu  Frankfurt  a.  M. 
(Pfingsten  1887),  «lessen  Verlauf  ebenso  günstig,  wie  seine  T^itung 
vortrefflich  war.  Hieran  schliefst  sich  die  Mitteilung,  dafs  Dresden 
als  Ort  der  näclisten  Zusannnenkunft  —  Herbst  188^  gewählt 
sei.  Den  Ausscliuls  für  das  Jahr  188H  bilden  die  Professoren 
Dr.  Wülker-Leipzig,  Dr,  iSchett'ier-Dresden,  Dr.  Sachs-Brandenburg. 
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Dr.  Thiorir<Mi  ühcr  »lic  XnicrioujsrorsihJiiijr  drs  lh\  Srhöpke 
im  franxösi.<rheii  J 'i)l'  rri<lit  (Progr.  der  SfollluTjror  RoalHchuIe). 

iSchöpke  (it  likt  eich  den  Aufbau  des  fraiizÖ8it:chen  Unterriclits 
folgenderiuulkeii : 

1.  Stufe:  Laiillehf^  aber  nicht  beeonderB  zu  lehren,  sondern  nur 

an  der  Hand  der  Formenlehre. 

2.  Stufe:  Formenldire  ist  zu  beenden.  Keine  Lektüre. 

3.  Stufe:  Lektüre  beginnt  und  herrscht.  An  ihr  und  durch  sie 

soll  die  Syntax  pelemt  werden. 

Dr.  Thiorgen  gab  sein  Urteil  dan'iber  ab :  Ks  ist  unmdglich, 
im  Französischen  —  noch  viel  mehr  freilich  im  Englischen  -  die 
ganze  Lautlehre  an  die  Fonnenlehro  aiizuschliefsen :  nicht  alle  Traute 
kommen  in  den  französipchen  Foninn  vor,  die  für  den  Anfanjrs- 
Unterricht  nötig  sind.  Ein  besonderer  l'nteiTiciit  in  der  T^antlehre 
\»t  unentbehrlich.  Was  Schöpke  in  der  Formenlehre  kürzen  will, 
ist  etwa  der  Stufl\  für  zehn  Stunden:  bei  einem  vier-  oder  fünf- 
jährigen Untenieht  Im  Frantfieischen  eine  Kleinigkeit,  die  gar  nicht 
in  Betracht  kommt  Der  Verfasser  will  die  Syntax  nur  an  der 
LdrtOre  lernen  lassen ;  dadurch  kommen  die  Schüler  aber  nicht  xu 
einer  genügenden  Sicherheit  in  selbständiger  Anwendung  der  Regeln. 
Statt  der  Lektüre  schlagt  Schöpke  auf  der  ernten  und  zweiten  §tufe 
xusammenhängende  BeispiciHsätze  vor.  Diese  müeipen  aber  entweder 
erst  vom  Lehrer  .«elbst  gemacht  werden,  oder  er  schneidet  ein  franzö- 
sisches Stück  zu  dem  Zwpfke  zu.  Stets  werden  solche  Sätze  da« 
Gepnlfre  des  fTeiuachtcn  tragen,  und  nie  die  Lektüre,  diese  Oase  im 
französischen  l  Jitemcht  ersetzen. 

In  dem  lebhaften  Meinungsaustausch  wurde  sowohl  <h  r  besondere 
Unterricht  in  der  Syntax,  wie  deren  Erlerneu  auß  derLektiue  verfochten. 

Den  16.  September  18B7:  Prof.  Dr.  Schef f  1er  berichtet  über: 
Chrestomathie  fran^aise  von  Joseph  Schwöb,  herausgegeben  von 
Tb.  Droz,  Zürich  18H5,  8".  Das  Werk  ist  nicht  su  umfangreich. 

Die  Stücke  sind  modernen  Schriftstellern  entnommen.  Es  wechseln 
imMaische  und  dichterische  Stücke,  die  inhaltlich  verwandt  sind, 
miteinander  ab.  Die  Wahl  ist  sehr  hübsch  und  geschmackvoll  ge- 
troffen -  auch  ^fofl'lich  glücklich.  Für  denselben  Gegenstand  sind 
oft  zwei  Schriffsteller  ausgesucht  und  zwar  so,  dafs  manche  Verfasser 
dadurch  von  einer  neuen  Seite  gezeigt  werden.  Da«  Büchlein  ist 
wann  /u  «-nipfehlen. 

Derselbe  über:  Folk-Lore  par  Le  Comte  de  Puymaigre. 
Der  Verfasser  ist  kein  Neuling  in  diesem  Gebiete:  er  trat  für  das 
Volkslied  zu  einer  Zeit  ein,  als  die  Teilnahme  an  solchen  Studien 
noch  sehr  gering  war.  Daher  glaubte  er  damals  seine  wissenschaft- 
lich«' Beschäftigung  mit  dem  Volkslied  rechtfertigen  zu  müssen. 
Jetzt  findet  das  Volkslied  und  Studium  darüber  allenthalben  offene 
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Horzen.  Das  vorlic;_^en(le  Bunh  ist  (  ine  Raminlunjr  früherer  Auf- 
sätze des  VerfapperH  üher  den  GegeiislHiul.  Neu  ist  eine  sehr  werf- 
volle Einleitung  mit  bililiOiiraphischen  Angalx'n  iiber  das  Volkslied- 
Studium.  Nur  Norwegen,  wo  Moe  und  Asbjömsen  Volkslieder 
gesammelt  haben,  ist  nicht  erwähnt  —  Ein  Aufsati  handelt  üb^ 
die  italienische  Volksdichtung  —  einer  über  das  Thal  von  Ossan, 
wo  er  nur  mehr  Varianten  fand,  nadi  langem  Suchen ;  s.  B.  sehr 
lehrreiehe  Abweichungen  von  dem  bekannten  Liede  fiber  König  Frans 
bei  Payia.  Der  SfofT  wird  hier  mit  anderen  gesebiditliehen  ThaN 
Sachen  vermiBcht.  Dann  suid  die  vlaraändisehen  Lieder,  dann  die 
von  Nizza  behandelt.  -  f^^hr  schon  sind  deutsehe,  besonders  loth* 
ringische  Volkslieder  auf  die  Treue,  al)('r  z.  B.  aueb  —  was  merk- 
würdig genug  ist  auf  Napoleon  L,  dessen  l^deutung  ohne  jeden 
Parteihafs  anerkannt  wird.  —  Auch  die  Sage  von  Blondel,  deren 
gesebichtlielie  Berechtigung  Verfasser  angreift,  ist  behandelt.  Der 
deut>?cben  O  e  n  o  v e  v  as  ap e  ent>*pricbt  die  Sage  von  dem  Mäcb'lien 
mit  den  abgeluiuencn  Händen.  In  (Um  französischen  Volkslied  ist 
der  Verrater  achlauer:  er  lälst  ihr  die  Hände  abhauen.  Mit  den 
Stümpfen  rettet  sie  das  Kind  aus  dem  Flusse,  und  mit  neuen  Binden 
versehen,  sieht  sie  die  Arme  wieder  aus  dem  Wasser.  —  Über  Virgil 
den  Zaubeier  und  über  die  Karlssage  wnd  ebenfalls  gehandelt.  — 
Bemerkenswert  ist  auch  folgende  Sitte  im  französischen  Volke.  Der 
Bursche  klopft  ans  Fenster  des  Mädchens.  Sie  öffnet  und  jetzt  findet^ 
gewisBermafsen  als  Prüfung  des  Wertes,  zwischen  beiden  ein  poetisches 
Wettgespraeb  mit  Ratselfragen  statt.  Hat  es  den  gewünschten  Ver- 
lauf, so  findet  die  Vereinigung  statt.  —  Ähnliche  Wettkämpfe  kennt 
aucli  das  ilalieniscbe  Volkslied.  -  Pu vmaigre  bringt  aulser  diesen 
ungemein  vielseitigen  und  lebrrciclu'ii  Aufsätzen  noch  eine  Menpc 
von  Lesarten  für  ein  und  dasselbe  T^ied  aus  verschiedenen  r.»ändern. 

Dr.  M  a  b  r  e  n  h  o  1 1  z  und  Oberlehrer  8  a  h  r  schliefsen  einige 
Bemerkungen  an  da.-  (ichorte  an. 

Prof.  Dr.  Scheffler  berichtet  noch  über  Marelk:  Manml  de 
Ucture,  de.  style,  et  de  composüion,  Berlin  1886.  Auch  MaieUe  ist 
einer  von  denen,  die  früh  fCür  die  französische  Volksdichtung 
'  kämpft  haben.  'Er  hat  etwas  ungemein  Anregendes  in  sdnem  ganien 
Wesen,  ihm  verdankt  Ptof.  Scheffler  die  Anregung,  auf  diesem  Ge- 
biete zu  arbeiten.  Li  einer  Einleitung  läfst  der  Verfasser  die  ver- 
schiedenen Vertret^^r  pädagogischer  Richtungen  auftreten  und  sich 
über  die  Art,  wie  die  volkstümlichen  französischen  Sagen  und  über- 
haupt das  Franzosisr  bo  auf  der  Schule  anregend  bebandelt  werden 
kann,  unterreden.  Die  Sammlung  bietet  eine  Auswalil  meist  in  An- 
schauung und  Tun  ganz  volk.«<tümlicb  gehaltener  Stii(  k(  :  Fabeln, 
Märchen,  kleine  Gedichte.  Marelle  hat  selbst  die  ilev-Speekterschen 
Fabeln  ins  Französische  übersetzt,  einige  Proben  davon  bietet  sein 
Buch.   Hin  und  wiedei-  wird  eine  Lejon  modt^le  gehalten,  wobei 
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d&e  Verfasser  die  Sprache  so  bezeichne  wie  sie  gesprochen  wird: 
die  verscliluckten  Silben  z.  H.  läfst  er  weg.  Das  Werk  zerfällt  in 
drei  Teile:  1)  den  kindlichen:  Fnbcln,  Märchen  von  Perrault  u.  h.  w. 
2)  Auch  Briefe  sind  hier  lK'rangL'Z(>«ri'n :  kindliche  und  Familien- 
Briefe;  Correspondance  de  societe,  c.  cunnnercialc.  '^)  Erzählungen 
und  Gedichte.  Wa«  hier  gegeben  int,  ist  vertiefter  und  entspricht 
einem  reiferen  und  höheren  VciHtändnis. 

Dr.  Schumann  wirft  die  Frage  nach  der  Zeitenfolge  im  Subj. 
auf  und  was  dafür  wohl  ma&gebend  sei.  Im  allgemeinen  l&lht  sich 
deutlich  eine  Abneigung  gegen  das  Pass.  d6f*  und  den  Subj.  imp.  ^ken- 
nen. In  der  Schweis  wieinFrankieich.  Dr.Mabrenholtx»  Dr.  Thiergen, 
Ptof.  Schefiler  und  Oberlehrer  Hercher  teilen  ihre  Erfahrungen  aus 
Schriftstellem  und  dem  mündlichen  Verkehr  über  diesen  Punkt  mit 

Dr.  Mahrcnholtz  über  Kreitens  Moliere- Biographie.  Der 
Verfasser,  aus  Kirchart  in  Holland,  ist  der  liitterarhistoriker  des 
Ordens  Jesu.  Sein  Werk  ^^cht  in  derselben  Ilichtung  wie  die  1878 
veröffentlichte  Voltaire-Biographie:  c<  Hocht  für  katholische  Kreise 
die  übrigen  Moli^re-Biographien  zu  vnd rängen  und  zu  ersetzen,  p]s 
ist  dies  wieder  ein  neues  (Jlied  in  dt-r  grolsen  Kette  von  Veröffent- 
lichungen, die  gegen  die  deutsche  W  issenschaft  gerichtet  sind.  Die 
Voltaire-Biographie  1878  war  ein  Pamphlet,  daü  neue  Werk  ist  mit 
groläer  Vorsieht  und  Schlauheit  abgefalst  Es  beruht  nicht  auf  den 
Ofiginalquellen,  sondern  auf  dem  „Glaubwürdigsten^,  was  bisher 
über  Mdi^  erforscht  ist  Ein  möglichst  yoUst&ndiges  VerseichniB 
der  Molike-Litteratur  mit  lobenden  Bemerkungen  wird  gegeben ;  aber 
was  hier  mit  einer  Hand  gespendet  wird,  wird  anderswo  wieder  durch 
Tadel  aufgehoben.  So  ist  das  Werk  auch  offenbar  gegen  Mahren- 
holtK  geriditet;  es  sind  aber  etwa  60  Druckseiten  aus  Mahrenholtx 
angeführt  und  als  Text  verwertet  Die  Citate  gehen  gleich  seitenlang 
fort.  Auch  Mangold  ist  benutzt.  J^otheilsen  ist  nicht  angeführt:  er 
seheint  ihn  nicht  für  wissenschaftlich  L'clten  zulassen.  Nach  Kreiten 
ist  Moliere  ein  gläubiut-r  Katholik.  Ein  Jesuitenfeind  sei  Möllere 
am  allerwenigsten  gewesen.  Alle  Schuld  an  Moli^res  Unglück  wird 
den  Jansenisten  zugeschrieben.  Affektierte  Prüderie  in  sittlichen 
Dingen  ist  die  geschickt  vorgehtdtene  Maske  des  gewandt  schreiben- 
den Verfassers.  — -  Wo  die  „Auloiiiäten"  dem  Verfasser  nicht  passen, 
macht  er  vom  christlich-katholischen  Standpunkte  und  dem  der  zehn 
Gebote  seine  Bemerkungen.  —  Da  das  Buch  gewandt  abgefalst  und 
für  seinen  ümfang  billig  is(^  ist  eine  grolse  Verbreitung  desselben 
Torauszusehen,  und  die  deutsche  Wissenschaft  hat  die  Pflicht^  sich 
gegen  solche  unter  depi  Gewände  der  Sachkenntnis  arbeitende 
Feihde  kräftig  sn  wehren. 

Den  14.  Oktol)er  18ft7:  Dr.  Z  schal  ig  nhev  ^%  promnodlische 
Poetik  den  Hainumtt  VidaL:  ^La  dreiLa  mauiera  de  trobar^  aus  dem 
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13.  Jahrhundert.  Nach  einer  Rechtfertio^ung,  warum  er  über  clie^en 
Gegenstaml  ha?nlelt,  gieht  der  Verfasser  einen  Bericht  über  die  Art, 
wie  die  Troubadours  dichteten.  Dabei  will  er  weder  vollständig  in 
Piezug  auf  Unifani:.  noch  erschöpfend  in  Bezug  auf  Tiefe,  noch 
überall  unumi;löft4lich  und  uiuint'echtbar  in  seinen  Meinungen  nein. 
Einige  Dichtungearteu  werden  nur  erwähnt  Er  erteilt  zuletzt  deu 
Rat,  daTs  jeder  Dichter  sich  seiner  heimatlichen  Mundart  bedienen 
solL  Der  Hauptteil  behandelt  die  Spradigoselxe:  die  Flexionalehre, 
Zu  jeder  B^;el  bietet  er  Beispiele  aus  den  proven^aUschen  Dichtem. 
Über  da.**  Wesen  der  heiteren  Minnekunst  äufeert  er  sich  so: 

1)  Lied  und  Gesang  sind  der  Ausdruck  lebhafter  Gemütsbewegungen 

und  erheitern  das  Leben; 

2)  Jedermann  liebt  und  übt  sie. 

8)  Lieder  zu  ersinnen  (trobar)  ist  aber  eine  Kunst.  Nicht  je<ler, 
den  <lic  Menge  lobt,  ist  ein  guter  Dichter,  denn  die  Menge  ist 
zum  Teil  zu  kritiklos,  zum  Teil  zu  milde.  Daher  folgen  die 
Dieht4'rreg(>ln :  Mil'straue  der  Menge  —  Lerne  deine  Sprache 
zu  beherrscheu  —  Richte  dicli  In  allen  Stücken  nach  dem 
Vorbilde  guter  Meister. 

Den  5.  Noyember  1887 :  Dr.  Thiergen  über  seinen  Aufinihidt 
in  Genf  und  Südfrankreü^,  Sonimer  1887.  Die  Zeit  war  für  Genf 
nicht  günstig,  denn  die  Th(  at«  r,  Schulen  und  Universität  waren  ge- 
schlossen. 8o  blieb  der  Verkehr  mit  den  friiheren  Stiidiengeuossen 
und  befreundeten  Familien,  sowie  die  Predigten  und  Plaidovers, 
unter  welch  letzteren  der  Vortragende  einige  sehr  schöne  und  bedeu- 
tende anhörte.  Doch  ist  er  von  seinem  Aufenthalt  in  Genf  nicht 
befriedigt,  da  sich  dort  die  Verhältnisse  sehr  zu  Ungunsten  der  Deut- 
Jicheu  verändert  haben.  Genf  ist  ganz  verwelschL  Die  Deutschen 
und  die,  welche  ihnen  nicht  unfreundlich  geäinnt  sind,  ziehen  sich 
zurück  und  hüten  rieh  meisl^  ihr  Deutschtum  zur  Schau  zu  tragen. 
Dieser  Wandel  zeigte  sich  besonders ,  wie  Redner  eingehend  schil- 
derte^ bei  dem  groisen  eidgenössischen  Schützenfesl^  das  weit  mehr 
den  Eindruck  eines  französischen  als  eines  schweizerischen  Festes 
machte  und  wobei  die  Feindschaft  gegen  alles  Deutsche  klar  und 
riicksichtisloß  zu  Tage  trat  Die  Lobhudeleien,  womit  in  den  etwa 
lUORe<len,  die  Vortragender  mit  anhörte,  die  Franzosen  überschüttet 
wurden,  waren  widerlieh.  Durch  alle  Klassen  der  Bevölkerung  geht 
diese  Verwelschung  Genfs.  —  Gern  wandte  daher  der  Redner  Genf 
den  Kücken  und  ging  über  den  groisen  81.  Bernhard  nach  Italien. 
Traurig  waren  die  Verwüstungen,  die  ein  Wolkenbrueh  im  Khone- 
thal  angerichtet  hatte.  Der  Aufstieg  zum  Bernhard,  sowie  die  oben 
verlebte  Zeit  war  herriich.  Von  groisem  Interesse  waren  oben  die 
zwei  Leichenhauser,  in  denen  sich  etwa  200  Leichen  dort  Ver- 
unglückter infolge  der  K&lte  dauernd  frisch  erhalten  haben  und 
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einen  jrrauscnerregenden  Anblick  darbieten.  Nun  ^ingV  überAosta, 
Turin,  (Jciuia  und  von  da  an  der  Kiviera  di  Poneiife  bis  Marr^eille. 
Dl»  -»'  Fahrt  an  licni  tiefldauen  Tliyrrhenischen  Meere,  <len  zaubenneh 
j*«  iioiun  I^aiKUcliatten  mit  fippij^eni  Ptlanzenwuchs  und  nn't  dem 
klaren,  lacijentlen  Himmel  über  dem  (ianzeu,  !M>wie  <ler  Aufenthalt 
in  Marseille  war  der  Glanzpunkt  der  Reise.  Der  Redner  entwarf 
lebendigie  SduldeniDgen  von  der  von  Erdbeben  heimgesuchten 
G«gend:  Mentone,  Oneglia,  Porto  Maurino,  von  Monte  Ouio  und 
M<nuMXK  wo  er  einige  Zdt  in  der  Spielhölle  verweilte^  von  Nizsa» 
dem  Golf  Juan,  Cannes»  der  Insel  Ste.  Marguei  iti ,  deren  berühmtes 
Gefängnis  er  besuchte  und  wo  er  mit  zwei  Landrdeuten  zusammen- 
traf, die  »ich  in  die  Fremdenlegion  hatten  aufnehmen  lassen  —  von 
Toulon  und  seinen  grofHartigen  Befestigunger»,  die  iliin  uneinnehm])ar 
erschienen.  In  Toulon  liatte  die  letzte  Pe.st  aulst mnientlichen  SchadiMi 
angerichtet  und  eint;  Menge  Keieher  hin\ve<:g«'ralif,  —  Marseille  hat 
eine  ähnlich  l)efestigte  T^age  wie  Toulon:  Forts  und  drei  kleine 
befestig  Inseln  im  iJaien.  Aul  einem  liugel  nniteii  in  der  Stadt 
li^  Notre  Dame  de  la  Garde.  Ein  Bild  echt  morgenländischen 
Lebens  entwickelte  sich  im  Hafen,  als  ein  Schiff  aus  dem  Orient 
ankam.  Marseille  hat  eine  Altstadt:  eng^  schmutdg  im  höchsten 
Grade,  armselig  —  und  eine  Neustadt:  sch(io,  geräumig,  mit  aufser- 
ordentUch  breiten  Strafsen  und  palastartigen  Gebäuden.  Redner 
schilderte  weiter  das  Palais  Longchamps.  — -  Die  Gesinnung  in  ^far- 
Fieille  ist  natürlich  auch  deutschfeindlich,  wie  besonders  ein  Bild  be- 
wies, das  Redner  dort  kaufte  und  welches  die  Abtretung  von  Elsnfs- 
Lothringen  mit  albin  llaf?'  gegen  die  Deutsehen  darstellte.  Die 
Sprache,  d.  h.  Mundart  der  Provence  ist  für  uns  gar  nirht  zu  ver- 
stehen, —  Die  volkswirtschaftlichen  Verhältnisse  dort  sintl  aufser- 
ordentlieh  drückend  durch  hohe  indirekte  Steuern  einerseiLs  und  die 
Verwüatimgen  der  Weinbeige  durdi  die  Reblaus  andererseits.  Redner 
gab  über  beides  weitere  Einiclheiten.  —  Das  fnuusösische  Militär 
macht  noch  genau  denselben  schlaffen  Eindruck  wie  frOher.  —  Zum 
Scblttfii  wixkte  nodi  ein  Abenteuer  eriieitemd,  das  leicht  hatte  ver- 
hängnisvoll werden  können:  Der  Vortragende  fiel  noch  auf  der 
letzten  franz<>sischen  Station  einem  GeheimpoliuBten  in  die  Hände^ 
der  ihn  jedoch  nicht  weiter  behelligte. 

Den  '2.  Dezeniher  1  s.sT:  Baron  v.  Locella  über  vriirrr  itnlimische 
Lyrik.  Der  Vorti-agende  berührte  in  der  Einleitung  <lt  ii  l  instan«!, 
dafs  merkwürdigerweise  die  Beschäftigun.:  mit  der  italienischen 
Sprache  und  Litteratiu  in  Deutsclüand  zurückgehl,  obwohl  die  Teil- 
nahme ffir  Land  und  Lente  von  Italien  kaneswegs  abnimml^  denn 
alljährlich  encheint  eine  grollse  Menge  neuer  Werke  über  Italien. 
Dante^  Qoldoni,  Silvio  PeUioo,  Manzoni,  nur  diese  werden  gelesen, 
und  doch  genieTst  x.  B.  Manzoni  eines  nicht  ganz  verdienten  Rufes, 
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während  ebenso  betleut«nde  oder  bedeutendere  Dichter  als  er  unbe- 
kannt sind.  Die  Ursache  davon  ist,  daSk  im  ganzen  die  Hilfsmittel 
zum  Studium  des  Italienischen  sehr  mangelhaft  sind.  So  sind 
T.  C.  Lions  Grannnatik  und  Sauers  itaHenisrho  LitteruturgeHchiclite 
ohne  Wert.  BeFi^er  ist  die  Gnuninatik  von  iJaragiola,  Lektor  in 
Stralsburg.  Auch  in  Sannnehverken  und  allgemeinen  Lirteratur- 
gescliichteii  kommt  Italien  schlecht  weg.  Das  17.  und  18.  Jahrhun- 
dert sind  beispielsweise  keineswegs  in  dem  Mul'se  Zeiten  des  Verfalls, 
als  man  gewöhnlich  hört.  Neue  Keime  setzen  da  an.  Die  Revo- 
lutionszeit und  der  Anfang  unseres  Jahrhunderts  überhaupt  sind 
freilidi  die  Wiege  der  neueren  italienischen  Litteratur,  die  stark  und 
glühend  für  Italiens  Einheit  und  Freiheit  eingetreten  ist  Leopardi, 
Cantü  tt.  a.  sind  begeisterte  Plrediger  dieses  Gedankens.  Nach  der 
Einigung  Italiens  nahm  die  Litt^atur  neue  Wege,  und  neben  der 
Novelle  blühte  nun  die  Lyrik  liosonders  empor.  Unter  allen  neueren 
Lyrikern  ist  Giosu^  Carducci  der  bedeutendste.  Die  grolawe 
Dichtung  Inno  a  Satana  (18(>5)  giebt  kühn  und  unerschrocken  sein 
Glaul)0!isbekenntnis.  Sie  stellt  den  Sieg  der  Vernunft  über  da« 
pfäftische  und  papistische  Wesen  dar  und  zeigts  dafs  Cardueci  ein 
Aiiliäii^it  r  (las  hellenischen  Pantheismus  ist.  Die  abermalige  Ven")ttent^ 
lichung  der  scharfen  Schrift  zur  Zeit  des  (»kumenischen  Konzils  LSG*.>, 
die  ein  Spal'svogel  gewagt  hatte,  erregte  ungeheures  Aufsehen  und  zog 
dem  Dichter,  der  sein  Werk  in  einer  Schrift  verteidigt  und  auslegt, 
viele  Feinde  zu.  Tiefe  Sehnsucht  nach  der  reinen  Menschlichkeit 
bildet  den  Grundzug  seines  Denkens  und  Dichtens.  Carducci  stammt 
aus  den  Maremmen,  wo  er  1886  zu  Val  di  Castello  bei  Pisa  ab 
Sohn  eines  Arztes  geboren  wurde.  Seine  Mutter  konnte  sehr  gut 
Griechisch  und  Lateinisch.  1860  wurde  Carducci  Professor  der  ita- 
lienischen Litteraturgeschichte  zu  Bologna»  einen  Ruf  auf  den  Lehr- 
stuhl für  Dante  zu  Rom  schlug  er  aus.  An  seiner  Heimat  hangt  er 
mit  inaiger  Liebe  und  weifs  ihre  eigenartigen  Beize  in  den  Maremmen- 
Idyllen  meisterhaft  darzustellen.  Aber  auch  seine  inneren  Kämpfe 
spiegeln  sieli  hier  wieder.  Cardueei  ist  nioderner  Klassiker,  das  heifst, 
er  sucht  die  antike  Silbenmessung  und  die  antiken  Versmalse  wieder 
in  die  italienische  Dichtung  einzuführen.  Frühere  Versuche  derart 
seit  dem  1.').  .lahrliundert  von  Alberti,  Dati,  Cbiudio  Tolomeo,  Aiini- 
bale  Caro,  Chiabrera  gewagt,  waren  gänzlich  milslungen,  weil  der 
Grundzug  auch  der  italienischen  Dichtung  dei*  rhythmische  Wechsel 
betonter  und  unbetonter  Silben  ist  —  genau  wie  auch  im  Latei- 
nischen, wo  die  griechisdie  Silbenmessun^  von  Ennius  eingeführt^ 
vergebens  versucht  hatte,  die  acoentuierende  Poesie  aus  dem  Volke 
zu  verdrangen.  Seit  dem  12.  Jahrhundert  ging  der  Sinn  ffir  die 
Silbenmessung  im  Italienischen  vollends  verloren,  da  die  lat^ische 
Volkspoesie  des  Mittelalters  durchaus  acoentttierend  war.  Auch 
•  Carduccis  oft  meisterhaft  geformte  Odi  barbare,  die  antiken  Formen 
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folgen,  werden  nie  populär  werden  und  sind  sehr  schwer  wohlklingend 
SU  lesen.  Carduoci  ist  aulser  als  Dichter  noch  als  Litteraifaistoriker, 
besonders  als  Dante-Koiner  bedeutend.  Seine  Polemik  wird  ge- 
fürchtet, ein  neues  Weik  von  ihm  ist  ein  litterarisches  Ereignis. 
Durch  zahlreiche  Proben  aus  der  vortrefflichen  Übersetzung:  „Aus- 
gewählte Gedichte  von  Qiosu^  Carducci,  von  B.  Jakobsen",  mit  aus- 
gezeichneter Einleitung  von  K.  Hillebrand,  Leipzig  1880,  wurde  des 
Dichters  Art  veraTischaulicht 

Schon  Caniueci  ist  der  nioderniii  Schule  des  Vcriöiuus  zu- 
zurechnen, deseen  andere  hervorragende  Vertreter  von  Julius 
Litten  meisterhaft  venleutseht  wurden  in  -cintin  Bücldein  „I*an- 
zucchi,  Stecchetti,  d'Annunzio'*  (Lt'i]>/ig,  lieifsner).  Der 
Vm£mu8  schildert  die  Dinge,  wie  sie  wirklich  a'ind ;  gesunde  Sinn- 
lidikeit  und  Smtimentalitft^  soweit  sie  nldit  sur  Unnatur  wird,  be- 
gegnen sich  darin.  Stecchetti  ist  geradezu  als  Meister  des  heutigen 
Btterarisdien  Geschmackes  in  Italien  ansusehed.  Stecchetti  oder 
Olindo  Gruerini,  wie  sein  wirklicher  Name  lautet,  ist  Bibliothekar  in 
Bologna  und  hat  sich  auf  höchst  eigenartige  Weise  bekannt  gemacht. 
£r  veröffentlichte  nämlich  seine  Gredichte  unter  der  Aufselirift:  Poesie 
posthumi,  und  gab  in  der  Einleitung  eine  genaue  Schilderung  seines 
Leiwens,  Todes,  (irabnials  u.  s.  w.  Alle  Welt  beklagte  den  Tod  des 
hh  dahin  luibekannten,  aber  offenbar  bedeutenden  Dichters  uml 
feierte  ihn;  er  wurde  sofort  ein  berühmter  Mann.  S(Mne  Auffassung 
weicht  weit  von  der  gewöhnlichen  ab  und  ähnelt  der  Heines  einiger- 
mafsen,  ist  aber  durchaus  gesund.  Auch  Stecchetti  tritt  scharf  und 
geiistreich  für  die  Rechte  des  italienischen  Volkes  ein,  für  seine  Bil- 
dung und  gegen  die  Herrschaft  der  Geistlichen.  Auch  hier  wurden 
lahlreiche  Proben  gegeben. 

Dr.  Zschalig  über  seine  Wandenmgen  auf  dem  PkeLadiam, 
Um  diesen  beröhmten  Kirchhof  auficusuchen,  geht  man  über  den 
BastiUenplatz  und  durch  die  enge  Rue  de  la  Roquette.  Je  mehr 
man  sich  dem  Kirchhof  nähert,  um  so  stiller  wird  es;  Werkstätten 
für  Grabdenkmäler  und  Friedhofschmuck  deuten  die  Nähe  des 
Kirchhofes  an.  Eine  tiefe  Scheu  ergreift  den  AiVanderer  beim  An- 
bhek  der  unermefslichen  Gräberstadt  Man  steigt  einen  breiten  Weg 
hinauf  zur  Höhe,  die  etwa  in  der  Mitte  des  Ganzen  liegt  und  von  wo 
man  das  Ganze  überschaut.  Die  Aidage  ist  ganz  unregelmäCsig: 
Zwei  Teile,  ein  alter  und  ein  neuer,  heben  sich  klar  voneinander  ab. 
Der  neuere  Teil  ist,  unserer  Zeit  entapreehend,  regelniäfsig  und  mit 
breiten  und  geraden  Gassen  und  Wegen  angelegt  —  der  alte  zeigt 
krumme,  mamilgfach  vei*8chlungene  Wege  und  weist  noch  deuüi^ 
auf  seme  frühere  Bestimmung  hin:  er  war  einst  der  Garten,  den 
Ludwig  XIV.  seinem  geffirchteten  Beiditvater  P^  Lachaise  ge- 
schenkt hatte  und  der  zu  dessen  Landhaus  Montlouis  gehörte.  Erst 
im  Anfange  unseies  Jahrhunderts  wurde  er  in  einen  Kirchhof  um- 
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gewandelt  Nun  folgte  eine  stimmungsvolle  Bchildcrung  mehrfacher 
ausgedehnter  Gänge  durch  (l<'ii  P^^e  Lachaise,  die  den  Vortragenden 
zu  den  Gräbern  selir  vieler  bedeutender  Künstler,  Dichter  und  sonst 
berühmter  Persönlichkeiten  führten. 

Den  27.  Januar  ISSS:  Dr.  Franz  über  Prof.  Dr.  Köriinffs 
Neuphilolo(jii>che  Ei^says.  Da«  Werk  enthält  nicht,  wie  man  naeh 
dein  Titel  glauben  könnte,  Untersuchungen  aus  dem  Sprach-  oder 
Litteraturgebiete  der  neueren  Sprachen,  bondern  Gedanken  und  Be- 
trachtungen, Vorschlage  und  Pläne  betreffend  das  Stadium  und  den 
Betrieb  der  neueren  Philologie  auf  Universität  und  Schule.  In  dieser 
Form  bietet  das  Buch  eine  Fülle  feiner  geistvoller  Beobachtungen 
und  ÄuTserungen,  Vorschläge  zu  Verbessemngen  u.  s.  w.,  schweift 
aber  hier  und  da  zu  weit  von  meinem  Gegenstande  ab,  wird  zu  breit 
und  int  nicht  ganz  frei  von  Widersprüchen.  Der  Verfasser  führt 
aus,  daCs  Neuphiloiogie  nur  ein  Name  sei,  und  zwar  für  Unverein- 
bares —  aber  kein  BoLM-iff,  es  mufs  getrennt  werden,  wissenschaft- 
lich :  r  o  m  a  n  i  s  c  he  Phil  o  1  o  g  i  e  (Franz5«;isch  u.  8.  w.  uvh<X  Latein), 
enirlif^che  Philologie  (Englinch  und  die  nordischen  Sprachen 
ncb.st  Deutsch).  Die  Lautphysiologie  in  grüiserem  Umfange  in 
die  Schule  einzuführen,  hält  Verfasser  für  verfrüht.  Das  Wichtigste 
für  das  Studiuni  der  neueren  Sprachen  bleil)t  für  den  Verfa^iser 
nach  wie  vor  die  wit^eeuächaftliche  Seite  des  Studiums.  —  Auf  den 
Universitäten  verlangt  er  die  Errichtung  eines  zweiten  Lehrstuhls 
für  romanische  Philologie,  einer  Professur  für  Volks-  und  Spat- 
latein und  die  völlige  iSrennung  des  £ngli8<dien  vom  Franzdsisohen. 
Anglisten  müssen  mehr  Nordäch  treiben.  —  Für  Realgymnasia]- 
Abiturienten  müssen  griechisclie  Kurse  eingerichtet  werden.  Die 
Staatsprüfung  mufs  in  eine  fachwissenschaftliche  und  spätere  prak- 
tische zerlegt  werden;  die  Anforderung  einer  allgemeinen  Bildunir 
fürs  Examen  soll  fallen ,  die  Prüfung  in  der  Pädagogik  durch 
ein  Kollotjuiurn  ;un  Ende  de.<  Prol)tyahres  ei*setzt  wrrden.  Das 
Dok  torexani  (Ml  abzulegen  wird  aus  j^raktisHien  Gründen  und 
als  Anregung  zu  wissenschaftlichen  Arbeilen  empfohlen.  Der  iumi- 
sprachliche  Unterricht  auf  dem  Gyninaöium  soll  nicht  Sj)rfeii- 
und  Schreibfertigkeit  bezwecken,  sondern  nur  Lee>efertigkeit  und 
Einführung  in  die  Litteratur  dieser  Sprachen.  Das  Englische  soll 
als  Nebenfach  auch  auf  den  Gymnasien  Zwangsfach  sein.  Das 
Französische  und  Englische  gut  su  schreiben,  sei  überhaupt  schwerer^ 
als  Lateinisch  zu  sclueiben.  Die  Prosalektflre  ist  zu  bevorzugen. 

Den  10.  Februar  1888:  Professor  Dr.  Scheffler  Über  Dr.  B. 
Fran/'kes  franxösische  Stilistik.  Das  Buch  giebt  eine  genaue  Ver- 
gleich un«;  der  Art  und  Weise,  wie  einerseits  die  deutsche,  anderer- 
seiU  die  franzosische  Sprache  vorgeht,  um  einen  und  denselbra 
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Begriff,  ein  und  dieselbe  Sache  auszudrücken.  Der  Stoff  Ist  ungemein 
saaber  angeoidneti  vielleicht  p'ht  aber  Verfiiss<>r  in  der  SchematiBie- 
ruiig  do<^  etwas  zu  weit.  Vielfach  bestellen  die  Aupführuugeu  darin, 
dafs  die  gramniatischon  Lehren,  je<h>ch  vom  Standpunkte  der  Stilistik 
au8,  betrachtet  wenlen.  Besonders  wichtig  i^t  der  zweite  Teil  der* 
Werken,  der  den  Stil  in  Bezug  auf  die  Satzgiiedi'r  l)e}ian<lelt.  Als 
Hauptsätze  werden  angezogen:  der  Deutsche  liebt  den  abstrakten 
Ausdruck;  der  Franzose,  der  den  konkreten  vorzieht»  unterscheidet 
Hcharf  die  verwandten  Begritie,  liebt  Anächauliehkcit,  Dcutliclikeit 
und  Genauigkeit  des  Ausdirucks.  Küne^  Knappheit  und  Einfachheit 
lind  ElgentfimHchteiten  des  französischen  StOs.  Der  dritte  Teil  ent- 
halt gegenfiber  Schmitz*  rhetorischem  Teil,  der  Phraseologie^  nidits 
wesentlich  Neuet».  Es  wird  kaum  mS^^cli  i^cin,  nach  diesem  Buche 
allein  französisch  schreiben  zu  lernen,  für  den  Lehrer  beim  Ver- 
bessern der  französischen  Aufsätze  ist  es  aber  unentbehrlich,  auch 
durfte  es  aU  Unterlage  für  Universitätsvorlesungen  sehr  brauch- 
bar  dein. 

Berichte  und  kleinere  Besprechungen. 

Den  14.  Oktober  1887:  Dr.  Mahrenholtz  über  die  Qrund- 
satxe  und  Eänrichtung  der  durch  Dr.  Diekmann  geleiteten  neuen 
Bibliothek  von  Sdiulausgaben  französischer  und  englisdier  Werke. 
Prof.  Dr.  Scheffler  und  Major  Dielitz  über  die  Verbreitung 
volki^tüinlieher  Sagen  und  Advent^^lieder  in  Frankreich  und  Italien. 
Dr.  Töpel  syntaktiBche  Untersuclmngoii  zu  Kabelais. 

Den  November  1S87:  Dr.  MahrcTihnltz  über  Dr.  Foot» 
«Der  französische  Unterrieht  auf  dem  (iviiiiia.-iunr'. 

Den  27.  Januar  IHssi:  Dr.  Peter  Berichte  aua  dem  Litteratur- 
biatt  für  romanische  und  germanische  Philologie. 


Die  wissenschaftlichen  ZusanHiienkünfte  der  Gesellschaft  wurden 
mit  der  Sitzung  vom  10.  Februar  1888  v»»riauflg  abgeschlossen,  da 
infolge  des  Ablebens  8r.  Majestät  des  Kaisers  Wilhelm  die  Mära- 
sitzujig  ausfiel  und  in  der  Versammlung  vom  Ii).  April  beschlosBen 
wurde,  bis  Michaelis  1H88  alle  Sitzungen  den  Vorarbeiten  für  den 
dritten  Neuphilologentag  zu  widmen. 

Dresden,  Mai  188H.  Julius  Sahr,  Sehriftfahier. 
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H.  Bulthaupt:  Dumas,  Sardou  und  die  ietzige  Fraosoeenherr- 
Schaft  auf  der  deutadieD  Bühne.  BeniD,  R.  Edcsteiny  1888. 
42  8.  gr.  8.   Preis  50  Pf. 

Das  schmücke  Büchlein  bildet  die  vierte  Nummer  der  seit  dem  vorigen 
Jahr  encheinendcD,  gewandt  geschriebenen  ^Utterariachen  Volkaheffee*^» 

welche  sich  die  Auffrahe  gesterit  iialu  n,  den  Kreis  der  (Tebildeteil  über 
die  in  Kluis  befindli(*lien  litterarischcu  Fragen  zu  orientieren. 

Ohne  Zweifel  Ist  die  Abhängigkeit  der  Dramatiker  des  modernen 
Deutschland  von  den  weltbeherrschenden  französischen  Vorbildern  eine 
der  brennenden  -Fragen  dc*s  geistigen  Lobens.  Das  deutsche  Schauspiel 
stellt  unter  dem  Sterne  der  Franzosen,  wie  vor  l  ineni  Jahrhundert.  Spiel- 
hageus  ^(ierettet"  liebäugelt  mit  dem  Laster  und  will  die  ^teut.sche 
l\igend*'  schonen,  Philij)pis  .Daniela^  ist  ein  janunervoller  Abklatsch  von 
Sardous  liezepten.  die  iräfin  Lambach*  von  Lubliner  ein  schwäch- 
licher Aufgufs  des  französischen  Thec  aus  dem  (tendre  de  M.  „Poirier*'  et<:,. 
von  Lindau  zu  schweigen.  Dumas'  Eigenart  wird  vom  Verfasser  an  der 
^Kanieliendaine-  un<i  (1er  , Fremden*^,  die  des  witzigeren  und  gewandteren 
Sardou  /nriäcli-t  an  „Dorn",  »Fernande"  nnd  «Fe<lora^  gezeiLTt,  liieranf 
beide  mit  dem  ungleich  bedeutenderen  Au  gier  —  hierin  stimmen  wir 
dem  Verfasser  freudig  zu  —  verglichen,  dessen  ehrlicher  Zorn  und  rück- 
sichtslose Konsequenz  uns  mehr  anmutet  wie  die  Gauklerkunststücke  der 
zwei  jüngeren  und  frnclitbareren  Dichter.  Doch  läfst  sich  Bulthaupt  von 
der  voreefalaten  Meinung  zu  weit  hinreiisen,  wenn  er  «Odette*  mitleidlos 
zerpflüclt.  Das  beste,  was  Augier  bietet,  findet  sich  bei  BjOrnaon  und 
Ibsen.  Die  Luft,  die  aus  den  Fjords  herüberweht,  ist  gesunder  als  die 
Pariser  Attin -Sphäre  und  könnte  cfem  kränkelnden  deutscnen  Drama  rote 
Backen  bescheren.  Der  lebhafte  und  malerische  Stil  Bulthaupts  fesselt 
den  Leser  auch  da,  wo  er  ihn  nicht  überzeugt.  Aber  noch  dne  Eldnig- 
k(  it  h  t  Dramaturg  Bulthauot  zieht  gegen  eine  Schwidie  der  neuesten 
dcutsi  In  n  Dramatiker  zu  Felde  und  vernillt  selbst  in  einen  Fehler  der 
deutscheu  l'hilistcr,  nämlich  Latein  zu  eitleren  und  falsch :  Das  Horaziache 
^Tüacoe  intra  muros  peccator  et  extra**  giebt  er  pag.  10  in  unmetrischer 
Verrenkung  wieder.  Dies  wird  aber  die  überwi^eude  Mehrzahl  der  Leeer 
des  iuteressauteu  Büchleins  nicht  merken.  Joseph  Sarrazin. 
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PremitTs  pxorcrioes  de  lecture  et  de  r^tation  par  E.  BtirtiD. 
Berlin,  H.  Sauvage. 

Der  Herausgeber  hat  hier  eiue  SuniDilung  voo  Lese»  und  Hemorier- 

-tofT  für  die  ersten  T><^i  tlbun ;j-<  n  im  FranzöslHclu'n  zusanimengej«tollt. 
vhcr  unzweifelhaft  sich  grolsrn  J^ifjdls  erfivuen  wini.  Kh  ^ind,  wir  H«  rr 
Burtin  mit  Recht  behauptet,  ganz  einfache,  den  Antschauungcn  des  kind- 
lichou  (imiütes  entwprecnende  Gespräche,  Eixfthlangen,  Fabeln,  Släreheri, 
Rätpel,  Spiele  und  Gediilitc.  Die  Quelbn,  aus  denen  er  pfuehöpft  bat. 
sind  die  io  Frankreich  anerkannt  bebten  Lcseliüeher  für  du»  jugeudliche 
Alter,  das  Tortreflniche  Marellesche  Werk  ^Ja'  jietit  Monde*  und  die  rus- 
LT/richnete  Arl>eit  von  KuhfT :  enfantines  du  bon  Pays  de  France." 

Man  fühlt  sieb  boi  der  liektüro  dieser  kurzen,  lieblieben  Stucke  w.tbrbaft 
erfrischt  und  auKeheimelt,  und  Jetier  Le«er  wird  wern  zugeben,  Hals  sich 
Inbalt  und  Aunamck  dem  Gedacbtnisse  leicht  und  sicher  einprägen  wer- 
den. Recht  zweckniäfsig  erscheint  (^s,  rlal's  den  einzelnen  Stücken  die 
notigen  Vokabeln  l>eigegeben  sind  und  «lie  Zabl  der  let/.leren  nafh  und 
nach  im  Hier  geringer  wird.  Das  hübHche  Büchlein  enijitiebll  sich  nicht 
nur  zum  «  icbrauche  beim  Privatunterrichte,  sondern  ea  wird  sich  sudi 
in  einer  Klasae  mit  groüBem  Nutaseo  verwenden  lassen. 


S.  de  Chiaray  La  y^TUM*^  di  Dante  e  la  «Doniia  gentile*^. 
Casecta  1888.  pp.  33.  Edicione  di  150  etemplari  faori 
oofnmenao. 

Unter  den  ICanzonen  de«  Dant«  fallen  vier  in  der  Weise  auf,  dal« 
«ie  durohHii**  von  einer  wirklichen  lieftigen  Liebe  herzustanimen,  einer 
allegori.«ch -philosophischen  Deutung  sich  zu  widersetzen  .-scheinen  unil  das 
Wort  .Stein",  pietra,  in  hervorstechender  Weise  wiederholt  enthalten. 
Nach  diesem  letzten  .VVi/<  i(  hen  nannte  dieselbe  n  Imbriani  canzoni  j)ie- 
trose;  »-^  sind  diese,  welche  anfangen:  Cosi  nel  mio  parlar  voglio  esscr 
aspro;  Anior,  tu  vedi  ben  che  questa  donna;  1'  son  venuto  jd  punto 
deuA  ruota;  AI  poco  giomo  ed  al  gran  cerchio  d'  ombra.  Auch  insofern 
M-beinrn  alle  vier  zusammenzugehören,  als  in  allen  immer  auf  ein  und 
dier^eibe  Frau  hingedeutet  zu  werden  »chciut.  In  dem  immer  wie<ler  an- 
gebrachten pietra,  meinte  Carducd,  durfte  man  wohl,  wie  in  dem  selvaggia 
des  CSno,  in  dem  lanro  des  Petrarca,  eini'  Hin<leutung  auf  den  Namen 
eben  jener  Frau  vermuten.  So  erkannte  Ant.  Maria  Anuidi  liier  eine 
Pietra  Bcrovegni  aus  I'adua,  Imbriani  eine  Pietra  di  Donato  di  Bruuaccio, 
die  SchM-ägenn  Dantes. 

Diej*e  canzoni  pietrose  verfafste  Dante  vor  seiner  Verbannung,  wie 
Carducci  und  Inibriani  bemerkten,  da  sich  in  ibnen  keine  Anspielung 
auf  dieselbe  finde,  welche  nicht  uut<'rblieben  sein  würde,  schon  um  sich 
der  Geliebten  anzidiend  zu  machen.  Sie  würden  wohl,  meint  un^er  Vi  r- 
fasser.  im  Sommer  L(  di(  htet  ^riTi.  da  Sehnsucht  nach  Schatten  und  Be- 
Schreibung  des  Sommers  vorkomme. 

Quand'  elln  Im  in  te«t«  una  Erfiirlanda  »ferb«, 
Trae  dalla  inctite  noetra  ogui  ultiu  douua, 
PsreM  A  miiehia  U  Crespo  giallo  e  II  verde 
Sk  bei,  ehe  Amor  ▼{  viene  •  «tere  all*  ombra. 

Der  Dichter,  meint  ferner  unser  Verfasser,  scheine  diese  seine  Liebe 
.*ohr  geheim  zu  halten:  gerade  wie  jene  mit  der  Donna  gentile  Vita  nunva 
M  bis  40.  Da  nun  diese  letztere,  etwa  ein  .Jahr  uacb  lk'atrice.s  Abschei- 
den, aof  dieselbe  Zeit  als  jene  fiülen  müAte,  so  liege  es  nahe,  beide  F&lle 
als  einen  xu  setsen,  snmaJ  noch  vieles  hierzu  stimmen  dürfte. 
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Der  Gedauke  mehrerer,  dafs  die  Donna  creutile  die  nachniali^re  Frau 
Dautes  sei,  bcheinl  dem  Verf.  verkehrt:  wie  hätte  Daute  diese  Liebe 
Tilisdmo  und  matvagio  nennen  können?  Alle«  von  der  D^nna  geptile 
QewulBte,  im  Sommer,  Verheimlichung,  sie  empfindet  Mitldd,  keine  liebe, 

J)}»rst  auf  <lie  Frau  (lor  Canzoni  pietrose.    Beatrice  im  Purffatorio  wirft 
lern  Daute  eine  pargoletta  vor,  welchem  auffällig  2»tiuimt  zu  der  Zeile  au:^ 
den  Pietrose: 

Se  in  pargoletta  Oa  per  core  nu  maruio. 

Wenn  nun  aber  ^ar  Beatrice  dort  Purg.  83, fortfahrend  auch  noch 
die  Pietra  bitter  ansjaeleud  vorbringti 

Ma  porchi;  io  vogj^io  te  iiello  intr^lh  tto 
Fatto  di  PIKTRA  od  in  l'ETRAI'O  tinto 
Si  clio  t'abhagliu  il  lunic  dcl  iniu  drtlo, 

HO  kann  es  schwer  deutlicheres  geben.  Und  doch  giebt  frn  noch  mehr,  lu 
einer  Pietroea  heiftt  es: 

Üttgii  occlii  tiioi  Uli  vieii  la  dulce  luce, 
Clie  ml  fifc  uoM  caler  d'ogni  eJtra  donna. 

Und  Beatrioe  sagt,  Purg.  Hu,  185:  ^Ich  habe  ihn  surfikgerufen,  er 

hat  sich  nic]^t^«  daran»  genjac.ht,''  I^o  rivocai:  sl  i>oco  a  lui  nc  calse. 
Warum  finden  nieh  nun  die  Pietrose,  wenn  sie  d<vch  auf  die  Donna 

fentile  der  Vita  nuova  gehen,  nicht  in  der  Vita  nuova?  Witte  hat  eine 
•Qcke  in  derselben  nach  Kap.  40  gezeigt,  und  dort  sind  sie  von  dein 
Dichter  später,  gegen  I:'>iiit,  herausgenommen,  weil  er  sicli  nicht  ihrer 
schämen  wollte  uimI  das  ^^^Tk>  die  \'itH  nuova,  doch  halten  wollte. 

Will  man  nun,  meint  der  Verfasser  ahschiielseud,  dafs  diese  Douna 
gentile  und  zuglddi  die  Frau  der  Pietrose  die  Filosofia  des  Convito  und 
die  Matelda  der  C(mimedia  »ei,  so  ^-^t  falU^  os  ihm,  wenn  man  nur  nicht 
vcrgcBHe,  dals  die  wirkliche  heftig  geliebte  Frau  das  erste  Ursprünge 
liehe  sei. 

Stanislao  de  Chiara,  der  Calabrier  aus  Cosenza.  <r\t  kurzem  in  Caserta 
hei  NcMfiel  ansassitr,  flc^^cii  ( iccliclit*^  _Fiiuio''  wir  iiculich  zu  l)ehandeln  und 
zu  bewundern  (ielegenheil  hatten,  giel>t  hiermit  einen  schönen,  ich  glaube 
wühl,  dauernden  Beitrag  zum  Verstäuduis  von  DantSi  seinem  Lebeu  und 
seinen  Werken. 

Friedenau.   H.  Buchholtc 


Zeitschrift  für  deutsche  Sprache,  herausgegeben  von  Professor 
Dr.  Daniel  Sanders.  'Erstes  und  zweites  Heft  Hamburg, 
J.  F.  Richter,  1887. 

Der  unermüdlich  thätigc  Herausgeber  dieser  neuen  Zeitschrift  be- 
absichtigt, in  dersellMMi  von  der  reichen  Fülle  des  StofIVs.  flie  sich 
seineu  Studien  ihm  «  rtrah  und  in  »einen  wissenstliaftlichen  Werken  keine 
V^erweoduug  iuitt<-  tludeu  können,  den  be^teu  Gebrauch  zu  machen,  indem 
er  da»,  was  für  die  deutsche  I-<e8ewe1t  von  besonderem  Werte  ist,  in  der- 
selben veröffentlicht.  Hier  ist  ihm  nun  (  lelegenheit  geboten,  auf  aahireidke 
Frnfren  ü)»er  sjiraeliliche  ( leirenstände,  die  ihm  ^trtwährend  von  ;d1en 
t!>eiten  cutgegenkommcn  und  nicht  blols  für  die  wilsbegierigen  Fragesteller 
anziehend  sind,  Belehrung  zu  geben ;  denn  es  kommt  ihm  darauf  an^  dem 
weiten  Kreise  der  Oebildeten  zu  dienen,  die  sich  gut,  gewandt,  richtig 
deutseh  auszudrücken  und  die  runde,  wanim  sie  so  sprechen  inussen, 
zu  erkcuueo  wüuschen.  (jicwills,  ein  höchst  lobenswertes  ötrebeu,  und  wie 
will  der  Verf.  diese  Aufgabe  lösen?  Nicht  durch  nackte  Aufstellung  von 
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Rfjfeln  etwa,  sondern  auf  eine  erfriscliondo  Wei^e.  durch  Anknupfunp  an 
Ijestitnmt«!  »Stücke  hu»  guten  BcbriftHtellern,  dudureh  gewinnt  die  einzelne 
Bemerkung  einen  nchereo  Halt»  an  de  sehHefeen  mch  Beispiele  und  Belege 
von  anderwärt«,  an  denen  der  Verf.  bei  der  Fülle  de>*  StofTes,  über  den 
er  zu  gebieten  hat.  nicht  Mangel  leiden  wird.  Dicker  Heiz  der  Abwechse- 
lung mufs  fef.Hcln,  und  wir  finden  uns  in  der  Erwartung  nicht  K^tauHcht, 
denn  die  ZeiUchrift  wird  oröflnet  durch  die  Beeprechung  des  «^mmlers* 
von  rtru  tli* .  Von  die*<ein  sind  in  den  dein  l^of.  vorliegenden  zwei  ersten 
Heften  der  Zeitschrift  nur  flic  Paragraphen  1  bis  des  «thIch  Fbicfe« 
abgedruckt,  aber  die  Erläuterungen  und  Benierkun^eu  da/u  ueluncn  /.wan- 

Seiten  engen  Drucke»  ein;  Sinn  und  (ie<l.Miikcnzu8animen^ang  wird 
enuart,  hnupt^äfhlich  aber  machen  sprachliche  rx  imTkungcn  den  Inhalt 
•US,  scheinbar  abschweifend,  aber  nur  scheinbar,  denn  der  Verf.  will  eben 
Äber  Punkte,  die  sieh  dem  denkenden  Leser  leicht  aufdrängen,  belehren, 
oilgends  langweilend;  und  hierlK'i  i.nt  auf  eine  Kigentündichkeit  aufnierk- 
sim  zu  niHcnen:  der  Verf.  hat  bei  dem  Al)druek  der  Musterstückc  die 
etwa  darin  vorkommenden  Fremdwörter  sofort  durch  deutsche  ersetzt, 
«wt  in  den  Anmerkungen  angegeben,  für  welche  Fremdwörter  die  deut- 
sdieD  Stellvertreter  eingetreten  sind,  und  in  der  That,  man  fühlt  beim 
Lesen  gar  nicht,  dafs  etwa  das  deutsche  Wort  d:i<  tn  nulc  nie  h(  v<»ll- 
xtäiidig  decke.  Auf  den  grofsen  Beichtum  apracldicher  Belehrungen  Ix^i 
diesem  Lesestfiek  kann  nur  kurz  hingewiesen  werden,  die  scheinbareo 
Tsntologien  in  Anfang  tod  Lflcke  und  Lea«,  das  scheinbar  überflfiBsigc 
.wieder**  bei  «erinnert**,  die  sinnverwandten  Ausdrücke  .empfinden'^  und 
,fühleu',  der  Unter»chied  von  „übereiu"  und  „zusammeu''  bei  Zeitwörtern, 
^Unden*  und  «befeetigen'^  u.  s.  w.  werden  besprochra.  Man  htA  nur  den 
dnen  Wunsch,  dials  die  einzelnen  Aufsätze  m  gröfi^orer  Vollständigkeit 
in  einem  oder  zwei  Heften  konnten  gegeben  werden,  <lenn  eben  dieser 
Aüfanesaufsatz  wird  «ich  wohl  noch  eiue  Keihe  von  Heften  hindurch 
lbrta»en.  —  Sehr  anridiend  ist  audi  der  Aufsatz:  ^Spracheig^tömlidi« 
keiteu  bei  Lessing"-,  der  die  bekannte  Stelle  in  Minna  von  Bamhelm  II,  2, 

-Schuldner-  statt  .„Gläubiger*^,  im  Nathan  I,  .viele  zwanzig  Jahr'*, 
Kiuiiia  üalotti  III:  die  Gnade  haben  statt  da^i  Glück,  al»  sächsisch- 
lausitziBdien  Sprachgebrauch  nachweist  Femer  die  Bemerkungen  zu 
Keller  -  HaufTs  „deutschem  Antibarbarus",  von  G.  HaufT  selbt  die  ent- 
schie<lene  Antwort  auf  des  Kanzlers  Rümelin  ül>ertriebene  und  unberech- 
tigte Bevorzugung  der  Fremdwörter,  und  eiue  grofse  Anzaid  einzelner 
Besprechungen  sprachlicher  Bänden  oider  Unbesonnenheiten,  auf  die  beim 
Srhrcihcn  und  .Sprechen  nicht  genügend  geachtet  wird.  .Vber  solcho 
jirainnialische  und  j^tili-* tische  Anmerkungen  führen  aucli  weiter  /.um  Ein- 
gehen auf  dieses  o<ler  jenes  SchriftwerK,  wohin  die  kiu/e,  aber  völlig 
erschöpfende  ßehaadlnng  des  Sangers  von  Goethe  gehört,  die  wie  aus 
dem  l  nterrichte  hervorjregMngoti  zu  sein  sclieint.  Nach  alle  dem  ist  für 
die  Zeitschrift  ein  glücklicher  Fortgang  nicht  blois  zu  wünschen,  sondern 
auch  zu  hofieu. 


EntfjeynKuy. 

Herr  Anton  Nagele  hat  im  7!».  Hände  dieser  Zeitschrift  die  zweite, 
Auflage  meines  Huches  .^Einleitung  in  die  siavische  I^tteraturjgesclLichte'* 
in  mm  ausfOhrlicher,  aber  nichts  weniger  als  grflndlicher,  vielmenr  in  höchst 
ei^ntümlieher,  um  es  kurz  zu  sagen,  in  unreeller  Weise  besprochen. 
Iheser  Umstand,  sowie  die  b'rwäguiig,  «lal's  die  wenigsten  Tvcser  dieser 
Zeitschrift  Herrn  Nageies  Ausführungcu  au  der  Hand  meines  Buches 
nachprüfend  au  beurteilen  in  der  Lage  sein  dürften,  und  demnach  von 
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dem  Stande  der  i.)in^e  eine  verkehrte  An.scliauuug  gewinnen  mürben,  ver- 
anlafMen  midi  und  Imo  mir  unter  einem  als  Autor  des  durch  jenen 
Vorgang  in  eine  falecne  Hoicuchtung  goruckten  Budies  die  Pflicht  auf, 

zur  Klarierung  des  ganzen  Sachverhaltes  ds4K  Wort  zu  orgreifen. 

Zunächst  .sei  kunstütu-rt,  liafK  der  Herr  lieeeu8cut  keineswc^b  al8 
Sachkkiindi^r,  als  koin|K'tenter  Itichter,  vielmehr  als  Dilettant  m  dea 
Worte.i  schlimmster  Bc<lt'utiing  seiner  Aufgabe  sich  entledige.  Die  leidige 
Su<'ht.  iiluTall  inits])n'(  ln'n  zu  wollen  und  nut  seinem  Krtede  luibescheiden 
hich  vurzudrängen,  ohne  auch  nur  entfernt  das  notige  wissen scbaftliciic 
Rflstzeng  dazu  su  besitzen,  tritt  bei  der  in  Rede  stehenden  Reoenston 
ulierall,  nirgends  aber  in  so  drastisclu  r  Weise  hervor,  als  wo  Herr  Nagele 
sich  den  Ansehein  gi*'ht,  meine  Ausführungen  zu  ergänzen  oder  ihnen  that- 
»ächliche  Bedenken  entgegenzustellen.  Um  diese  handelt  e«  sich  liier  in 
erster  Linie,  weil  damit  s«n  ganzes  Raisonnement  steht  und  fiJlt,  denn 
uns  er  sonst  vorzuhringen  für  gut  findet,  sind  nichtssagende  subjektive 
Kxklanuitionen,  unl)e\viesen  hingeHtellte  Uehauptiingen.  naive  Nörgeleien, 
journalistische  'IVivialitüten,  aufdringliche  nationale  Kin.seitigkeiten  und 
Schrullen  und  wa«  dergleiclien  mehr  iHt,  Darauf  irgend  einzugehen,  ver- 
lohnt sieh  »ler  Arülic  walirlicli  tiicht.  dagegen  ift  es  unbedingt  notwendig, 
auf  die  scheinharen  Ergänzungen  und  die  sachlichen  Einwenduntren  zu 
reagieren  und  dieselben,  zumal  auf  ihre  Provenienz  und  Stichhaltigkeit, 
einer  näheren  IVüfung  zu  unterziehen. 

Das  eigentlic  li  Meritoriache  der  Beurteilung  nun  setzt  sich  aus  zwei 
Elementen  zusammen:  au»  Ausführungen,  von  denen  der  Ix^ser,  nach  Art 
wie  sie  vorgebracht  werden,  annehmen  mufi»,  sie  seien  im  Buche  nicht 
vorliaiiden,  und  aus  DarlMfUngen,  die  als  Antithesen  zu  dem  in  meiner 
Schrift  Angefülirten  zu  nehmen  sind.  Da  es  in  dem  einen  wie  in  dem 
HJidereu  Falle  uicht  etwa  auf  rein  Subjektive»,  vielmehr  so  gut  wie  auti- 
schliefsHch  auf  Quellen  und  Lüteraiw  a^endien  ist»  setzt  dies  notwendig 
und  natufgemäfa  vorans,  dais  der  Herr  'Ree.  wieder  nnd  wieiler  auf  Dinge 
aufmerksam  zu  machen  in  der  :nigenehmen  T^age  war,  die  mir  völlig  ent- 
gangen sind,  und  sicherlich  wird  der  uneingeweilite  I^eser  aus  der  liektürc 
der  Recension  keinen  anderen  Eindruek  als  diesen  gewonnen  und  über 
mein  Buch,  d.is  ja  an  einem  so  grofsen  Obel  krankt,  Kein  bes»mders  gün- 
stige'^ rrfeil  gefällt  haben.  Nun,  um  die  in  Frage  kommenden  Quellen, 
die  Litteratur  und  damit  Zusammenhängendes  hat  e«  bei  meinem  Herrn 
Ree.  ein  ganz  eigenes  Bewandtnis,  so  eigen,  da(s  es  den  Satz,  es  gebe 
nichts  Neues  unt^r  der  Sonne,  schlagend  widerlegt.  Dafs  man  fremde»* 
(tut  für  sein  ei<_n  iies  ausgiebt,  koinint  lüiiitlg  vor  und  winl  vorkommen, 
solange  es  unehrliche  Menschen  gehen  wird,  «lal's  man  aber  dieses  P  renide 
nicht  nur  als  Eigenes  zu  Markte  bringt,  sondern  es  überdies  gegenSber 
demjenigen,  dem  man  es  ohne  T^nistände  entwendet  hat,  als  Eigenes  vor- 
zugaukeln und  gegen  ihn  auszubeuten  nicht  zu  rückseh  reckt,  «bis  ist  ein 
Unikum  und  verdiente,  sofern  es  uicht  k'diglich  ein  pathologisches  Interesse 
besafse,  patentiert  zu  werden.  Um  es  kurz  zu  sagen,  alles  was  fforr  Na^ke 
in  drii  lii'ldm  ohrner/räh/t/rn  l/irf/fnni/rn  in  mrrito  rnrhringf.  ist  ron  A  his 
(irttt  ßuf'/ir  nar/iffr.srfirir/trtt,  tivlrliis  er  n'inr  .so  srlt.sam  ornfhirllrn  B^urtti- 
himj  XU  }inti'r\  irhrn  für  ijiit  fnml.  Da  kann  ich  denn  nur  mit  Vergil 
ausrufen:  hos  ego  versiculos  feci,  tnlit  alter  honores.  Nirgends  ein  neuer 
(^uellenheitrag  oder  ein  eigener  (Jedaiike.  alter  im  Zusammenhange  auf 
t^chritt  und  Tritt  eine  soU^he  Drajnerung  und  Wendung  des  Vorgelirneb- 
ten,  dafs  der  Leser  über  die  Du|)ierung  spielend  hinweggetäuscht  wird. 
Da  winl  im  patlietischeo  Tone  doeiert,  aus  allerlei  (Quellen werken  —  in 
einer  Weise,  als  ob  man  sie  zur  Hand  gehabt  und  selbst  auf  s<'ll>e  ver- 
fallen wäre  Heilsig  citiert,  mit  Thesen  und  Namen  aller  Art  aufgewartet 
und  geprunkt,  nur  um  sich  einen  h«x  hgelehrten  Anstrich  zu  geben  und 
zu  zeigen,  wie  gründlich  man  in  allen  diesen  Dmgen  bewandert  iat,  wie 
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viel  Noupf  ZU  hieton  iin<l  wio  sollet -ifidii:  nufzntrcton  man  vcnna^r  al»fr, 
o  Jatumer!  diese»  alieü  ibt  tliiikcr  Hnud  ausschliefslich  aun  deui  Bucho 
zasamineD^eklaubt,  welcbem  män  just  damit  allerld  am  Zeug«  sn  flirken 
so  freundlich  ist.  Kann  es  eine  gröfsore  Inmie  geben?  lüde«*,  der  Leser 
wird  dem  (iesapten  knum  (JlnnUfi)  *i('lionkcii  wollen,  wenn  icli  ihm  <lem 
ProJtefH  nicht  au  ein  paar  lieiapielen  wenigsten:*  verdeutliche.  Wohlan 
deDD,  en  gesebehe. 

Herr  Nagele  erwähnt,  dafs  ich  e»  für  Rn8preehen<l  finde,  in  der 
Sprarhbilrlung  von  der  WurxfljyrrioHr  aus/.ugehen.  nnd  fährt  dann  selbst- 
i)ewuist  fort:  ,Diej«er  Meinung  steht  bekanntlich  diainetnU  die  geniale 
Hypothefle  A.  H.  Sayccs  g^renfiber,  der  das  tentenoe-word  ffir  die  Urform 
ansieht,  eine  Hyiiothese,  die  un  dem  ihm  geii*teHV<'r\vandten  deutsehen 
(Tclehrt«'?)  A.  Fick  einen  begeisterten  Anwalt  fand."  Sollte  ich  das  nbrr- 
;*€hen  haben?  Nein,  e«  tindet  sich,  und  zwar  genauer  als  liier  auhg^führt, 
auf  Seite  18,  NoteJ,  nur  fehlt  der  Phnwenflitter,  welcher  überhaupt  neben 
einfr  einfältiL^n  T'berhebung  und  einer  beiKpielb>s«'n  Dreistigkeit  Herrn 
Nntrolos  einzige  starke  und  originelle  Seite  hihiet,  wie  wenn  er  z.  B.  Viet<^>r 
H»'liii  mit  dem  Ephitheton  ornans  .hursdiikos-  au.szcichnet  oder  in  der 
Frage  nach  dcai  VerwandtHchaft«verhäItniHweri  der  arischen  Sprachen  .,vie- 
len  Schweifs  konsumieren'*  Ifif-t  od«'r  H.  l\i<  pert  mit  tli«  .itralischou)  Pathos 
emp*>rt  zuruft:  ^Die  liergfexerei  ist  eben  niiht  jedfrinanns  Sache,  os  tiiufK 
auch  Thulfexe  geben.'"  Zu  welcher  Sorte  von  Fexen  sit-h  wohl  Herr 
Nagele  reclmen  mag?  —  Der  Herr  Ree.  miichte  mich  aufklären,  dafs  es 
UtiLHiisten  giebt,  welche  in  der  Frage  nach  den  Verwandschaftsvf  rliält- 
nis.'^en  der  arischen  Sprachen  der  Sprachwissenschaft  die  entschcidrnde 
Stimme  absprechen,  und  verweist  auf  eine  Abhandlung  von  II.  von  der 
Pfordten  im  Ausland  8.  41  ff.    Beeilt  hfibech,  aber  wieder  meinem 

Ruchf  S.  77,  N.  1  riitiiMnintcn.  woselbst  noch  anderes  Einschlägige  erörtert 
ist.  Herr  Nagele  lindet  meinen  Hinweis,  dafs  den»  heutigen  Bulgarisch 
unter  allen  anderen  slavischen  Sprachen  ein  eigener  Name  für  Birke** 
fehle,  interessant  nnd  meint  weiter:  «Freilich  ist  die  Birke  in  Bulgarien 
niieh  iiirüends  anzutreffen  ("vgl.  .1.  A.  Voräeek  in  Jelineks  Slovansky 
sJjomik  III.  2.">7).'*  Da  citiert  der  Herr  etwas,  was  er  l>e*itinimt  niemals 
an  Gesicht  bekommen ;  aber  deaeen  bedurfte  es  ja  auch  nicht, 
denn  .sonst  die  lange  Auaffihrung  in  meinem  Buche  auf  S.  l:^!.  N.  1 
und  darunter  auch  die  angezogene  Stelle?  —  Meine  gegen  Perwolf  und 
andere  gerichtete  Bemerkung,  dais  die  Völker  in  ihrem  Jugendalter  gerade 
fremden,  tapferen  und  ffef£cfateten  Nationen  den  Namen  Hünen,  Biesen 
beilegen,  findet 'die  Bilugung  meines  Herrn  Kec,  aber  er  glaubt  etwas 
Neiies  zu  sagen,  wenn  er  hinzufügt:  -Afan  mufs  sich  da  wohl  auch  an 
Crrimm  Mvth.  p.  -iHt»  (4iM)  erinnern."  Nun,  ich  habe  mich  auf  S.  25t?, 
Anm.  I  daran  erinnert,  und  habe  fiberdiee  auf  Bmih.  Schmidts  Werk 
^Das  Volkaleben  der  Neu^riechen*^,  I,  2<>3,  Ix'ipzig  1?*71,  diesbezüglich 
verwiesen,  was  mir  natürlich  auch  wieder  Herr  Nagele  getreulich  nach- 
geschrieben hat.  —  Als  Beweis  für  den  normannischen  Ursprung  des  russi- 
sdien  Staates  und  Namens  wird  nur  auf  die  Annales  Bertmianfzum  J. 
<cf.  MG.  SS.  I,  VM)  und  auf  Liudnrand  (ibid.  HI,  277,  :?3I)  verwiesen, 
und  auch  diei«  wieder  in  gewohnter  Weise  des  Ausschreibens  aus  meinem 
Buche,  allein  diesmal  niclit  einmal  pracis,  eine  Kmaucipation,  welche  sehr 
zTun  Nachteile  des  Herrn  Ree  aussehlug.  Er  schreibt:  ^Die  Annales 
ßertiniani  aagen,  firstiHxl  auf  einen  Bn  icht  des  Pnulmtins  ron  Troyrs.  zum 
.fahre  H.^P:  comperit  eos  (sc.  Rhosi  ^entis  esse  Suef/tvinK  wodurch  das 
ifckicedische  V^olkstum  der  Russen  aulser  Zweifel  gesetzt  wird.*  Bei  mir 
(Vj^I.  8.  340)  lautet  die  entsprechende  Stelle  folgendermafsen:  .Alles  andere 
beiseite  L'ela-sen,  spricht  für  dieselbe  (das  ist  für  die  Normnnnentheorie) 
mit  aller  1  )etitlichkeit  dif  ram  BimJniff  l^rmlrhfiu.'i  ron  Troi/rs  hnsiani- 
mende  Sachricht  der  Annales  I3ertiniaiii  unter  dem  Jahre  fS;>0  (MG.  SS.  I, 
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434),  woBelWHt  die  Russen  aln  Rhim  (da^  ü^t  'l'oii)  zueilt  und  mit  einer 
Erliuterung  erwähnt  werden  (com  perlt  oos,  seil.  Rhoe,  gentls  eme  SmanuM), 
die  BSXdem  8kan<h'unn\sr/irti  oder  genAuer ' seJiioediarhen  Volkstum  denelben, 
keinen  Zweifel  offen  lälst.^  l'nser  Germanist  und  Historiker  weifs  also 
nicht,  dafs  der  die  Jahre  bi»  801  umfassende  Teil  der  Annales  BerU- 
ninni  von  Fnidentius  herrührt  nnd  eboimwenig:,  dafii  f9uepi  und  Sueonea 
(Suionos  l>ei  Taeitu»  nU  ^germanische  Bewohner  von  Skandinavien;  cf.  Germ, 
eap.  I  J)  olhu< »logisch  ausoinander  zu  halten  sind.  In  völliger  Verkonnunp; 
dieset*  Ut/tcrcn  Unistandes  hielt  Herr  Nagele  oflVubar  die  Schreibung 
,,8ueo§iunr'  für  verkehrt  und  dokumentierte  jnst  damit  seine  lückenhafte 
Konntnis  der  Geschichte  selbst  seinct*  oijjonen  Volkstums,  und  zog  aus 
dem  auf  diese  Weise  korrumpierten  Texte  eine  verkehrte  Schlufsfolgerung, 
denn  öueven  und  iSchweden  (oder  .*-^uevi  nnd  Sueones)  ist  ja  doch  zweier- 
lei und  nicht,  wie  ca  ihm  anznnehnuji  beliebte,  identisch  miteinander. 
Im  übrigen  ist  die  Form  Suront)»  ein  ('//(//»/r/  und  !)r:iu(]it  kaum  daran 
erinnert  zu  werden,  daijä  ein  »Suevi  oder  JSuebi  einen  Gen.  Suecorum  oder 
Suebontm  nnd  nickt  Sueomm  bedingt.  Nach  dieser  Probe  nimmt  es  mich 
nidit  Wunder,  warn  des  Herrn  Ree.  germanistische  Lristunn^n  abgelehnt 
werden  und  er  nunmehr  .ils  Sbjvist  sein  (ilück  zu  verj»uchen  liestrebt  ist. 
Die  Lorbeeren  für  ihn  dürften  auch  hier  auf  sich  warten  lassen.  —  Auch 
das  wenige  Über  die  Gastfreundschaft  der  alten  Slaven  ans  Sdiriftstdlem 
Beigebrachte  ist  wieder,  wenn  auch  hier  wieder  verkappt,  aus  meinem 
Buche  fieüomnien.  ,.In  besonderer  Weise  wird  die  GastTreundscbaft  der 
Slaven  gcrüiunt.  Aufser  einer  berühmten  »Stelle  in  Ebonis  Vita  Ottonis 
episc.  Bab.  III,  7  wäre  woM  xnmädtti  ow  ein  Dütum  Adanut  ron  Bremen, 
(lesta  Hainal).  ecel.  II,  1?^  xk  en'nurni."  Man  vergleiche  dazti  meine 
Schrift  auf  S.  :'>.">7,  Anm.  woselbst  neben  die^ien  zwei  Stellen  noch 
andere  beigcl)raclit  sind  und  die  Frage  im  Zusammenhange  behandelt 
wird.  Herr  Nagele  glaul)t  vielleicht,  auf  die  Stelle  in  Ebonis  Vita  Ottonis 
dannt  ein  Anrecht  zu  haben,  d.ifs  er  sie  -berühmt"  nennt,  ich  wüfsto 
aber  nicht,  wodurch  sie  diese  Au£izeichouDg  vor  mehreren  anderen  ibres- 
ffleichen  yerdiente,  und  sicherlich  wdfs  S^rr  Nagele  dies  ebensowenig. 
I)erartiges  jfehört  eben  auch  /u  meinen  nicht«  weniger  als  empfehlenswerten 
Gcistesattribut43n,  und  WO  Begrül'e  fehlen,  da  stellt  ein  Wort  zur  rechten 
Zeit  sich  ein. 

Doch  SCTUg  mit  dieser  Attalese.   Ähdieh  geht  ea  dureh  die  game  Be- 

itriciliniff  f<n-t  —  wobei  die  Abhaugigkeit  Herrn  Nageies  von  mir  selbst 
auf  die  Abbreviaturen  von  Büchertiteln  und  auf  st<»reotype  Redewendungen 
sich  erstreckt  —  und  uird  derartiges  \utfiei\sf  dunh  Stellen  n/derl/roehai, 
deren  Autweehaft  mir  durch  AnfUhrwngaxeieJien  vorderhand  noch  in  Ona- 
deti  gewährt  rrird.  Bei  Oitaten  ans  Tiiittelalterlichen  Schriftstellern  mufs 
C8  auffallen,  dafs  sich  dieselben  auf  die  Byxnntiner  nicht  erstrecken,  ob- 
gleich auch  in  diewr  Richtung  meinem  Buche  leicht  Wertvolles  bitte 
nach^^esch rieben  werden  kdnnen.  Wer  nun  aber  die  Wiedergabe  des  einzi-' 
gen  m  der  Beurteilung  vorkommenden  griechischen  Ausdruckes  ni'nii.iti 
(Dci  Konst.  Porphyrog.;  vgl.  meine  Einleitung  S.  die  griechische 

Schrift  in  meinem  Buche  ist  die  geradestehende  im  Gegensatce  su  der  in 
Druckwerken  gew«ihnlich  gebrauchten  Kursivschrift)  genauer  anridlt,  wird 
den  (Jrnnd  dieser  Enthaltsamkeit  sofort  herausfinden. 

Schon  oben  ist  au  einem  Beispiele  gcjceigt  worden,  dais  Herr  Na^le, 
sobald  er  sieh  nidit  sklavisch  an  mein  Buch  anklammert,  allBogleich  emen 
Fehltritt  nuicht.  Aber  nicht  mtr  läßt  rr  sielt  nllrrlei  Fehler  \n  sehuldrn 
kommen,  rr  spielt  diese  seine  Fehh'r  in  frivoler  Weise  f/ef/en  das  Bneh  sdbst 
aus.  So  weils  er  z.  B.  aus  meinem  Buche  (siehe  S.  bti,  Anm.  1  j,  daüa 
A.  Leskien  nnd  R.  Hassencamp  Vreisschriften  über  das  V«rwandtscbafts- 
verhältnis"'(ler  nonifnrMprii'^c  hm  Sprnchen  ver«>rtViit lichten,  setzt  aber  ans 
eigenem  bei,  die  beiden  Schriften  seien  auch  derart  gehalten,  dais  der 
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prvtr  nn<l  zueito  Abschnitt  nioiner  Schrift  Idns  ist  also,  wenn  icli  rcclit 
verstehe,  ti.  1— Uo)  dauHcli  überiiiifMig  emcheint.  Nntürlicb  hat  Herr 
Nagele  diese  bdden  ArbeHeo  ninmUs  gesfkm^  denn  tromöglich 

könnte  er  sonst  einen  so  haarst rä übenden  Unsinn  von  sicli  jjrepeben  haben. 
In  <](T  Th.Mt  citiert-  er  wcnifre  Zeilen  voraus  Leslviens  Schrift  nnr  nach 
eiuer  Rwttt^wn,  was  «einer  »onstigen  Uründlichlceit  bcHtens  entspricht. 
Überhaupt  macht  manches  von  ihm  Vorgebrachte  den  fSndmck,  als 
ob  es  nicht  ernst  juuiunen  werden  solle.  Da  heifst  e^  auf  S.  !Hl:  der 
rr^ttfi  Af/sfhntff  de»  iUichcs  hätte  fnrfh/rihrtt  k<">»iiH'n;  auf  <l»  r  fdljrenden 
Seite  d;igejgen :  der  erste  AbschniU  wäre  einer  ^.encrtjitfchen  Ikst  hntidmuj*^ 
«««  wnierxfdtm^  damii  für  dm  xieeHm  Afnehniü  mehr  Rattm  bleibi;  und 
auf  dernellK-n  Seite  weiter:  der  erste  und  xirrite  Ahsrbmtt  sind  iiber^üssif/. 
Wie  man  sieht,  die  Kecension  winl  nicht  nur  dem  Buche,  sondeni  auch 
Hchuu  der  Logik  gefährlich.  Bei  ttolch  einer  Öchlamperei  i»t  e»  keiu 
Wunder  mehr,  daTs  Herr  Nagele  auch  da,  wo  er  ans  dem  Buche  trihiififh 
citiert,  die  Genauigkeit  aufser  acht  läfst,  wodurch  nieine  Ausfilhrunpon 
erheblich  alteriert  werden.  Kr  läfst  niicli  sapen,  dafs  die  sla\ische  S|irnc}j- 
eiuheit  wohl  ein  Jahrhundert  dauerte,  un(i  giebt  die»  mit  durchschossenen 
Lettern,  damit  es  ja  nicht  äbersehen  vrenle.  Ein  Jahrhundert  als  Pixie» 
rnng  'In-  Dauer  einer  Sprachj)eri<)<le.  wl«-  dns  Gemeinshivische  eine  es  ist, 
«In-  kliiiL'-t  Jn  geradezu  komisch,  wini  man  mit  Recht  ausrufen.  Nun, 
in  meinem   Buche  (vgl,  S,  'JlL*i  stellt  nicht  JaJtrkutul^rt",  sondern 

..rtn  Jahrtaujtemh.  Ist  da«  Absicht  oder  angeborene  Nachlfisaiiclc^^?  Das 
absichllicho  Verdrelien  ist  nicht  nusncschlossen.  wenn  man  etwas  voraus 
folgende  holwrige  Tirade  7.\\  It'seii  itekoiDint :  «Wir  fin<len  es  begreiflich, 
dals  Krek,  aer  bei  tliesem  Kapitel  munehnial  recht  spitze  Bemerkungen 
macht,  ans  natwnnlen  Mofirt^t  sich  für  dir  Amiahmr  begeistert;  dafs  die 
SAi/fhen  und  natiirlirh  dir  hnnii}Iiilir  liordr  hduitriffm  —  ui'-hf  mir  dir 
arkfrfmidrnheuden  und  uuifrihnuiij« n  —  Shimi  (/rirrsen  sind.  -  Im  Buche 
int  von  den  Shjtheu  zwar  wiederholt  und  zuni  Teil  in  ausführlicher  Weise 
die  Rede,  aber  nirgends  rrklnniierp  i^ek  sie  für  das  s/arische  ] 'ollst um.  Bei 
«Hner  beispiellosen  Flüchtigkeit  ist  vom  Herrn  Nnfrrle  ja  nicht  zu  er- 
warten, dals  er  die  eiuschlägigen  Stellen  durchg(>nommen  hätte,  aber 
wenigstens  das  Register  s.  v.  Slcvthen  hätte  er  sich  doch  ansehen  sollen, 
und  da  hatte  er  (f^.  882)  folgendes  gefunden:  „Shffhen  '»T ;  —  sind  nicht 
Shmt  —  trnhrsrJif  inlif  h  Irntiirr  W,,  '„Md.,  ItH."    Ich  fiixle  keinen 

Ausdruck  stark  genug,  um  diese  süffisante  Frivolität  nach  Gebühr  zu 
brandmarken.  —  reicht  wesentlich  anders  steht  es  damit,  war  er  Aber  die 
Beieichnungen  Serben  und  Vmeter  vorzubringen  im  stände  ist,  nur  dafs 
hier  das  Chans  mit  seiner  ganzen  Wucht  sich  Bahn  bricht  und  Zeugnis 
ablegt  dafür,  daß  derartige  Fragen  dem  Verständnisse  des  Herrn  iieecnsen- 
ien  vöüiff^  enMkId  sind.  Ks  dürfte  einem  halbwegs  norma]  fiinktionierto- 
den  Gemm  schwer  fallen,  in  so  wenigen  Zeilen  so  viel  Ungereimtes  fertig 
zu  bringen.  Auch  anderes  Derartige  liefse  sich  noch  markieren,  doch 
dflrfte  das  Vorgebrachte  genügen  und  schon  dieses  klargelegt  haben,  mit 
welch  i^finomenaler  ITnkennteis  und  Talentlonekdt  cter  Herr  Ree.  an 
srine  Aufgabe  herantrat  und  sich  derselben  entledigte^  Kuns,  sobald  er 
dir  f'nrorsichtii/kcit  /»'f/r/tf.  hei  seinen  Avsfiihntnrjen  ron  dem  hekritelten 
I3ucMc  sich  xu  etnancipiercn  und  selbstbeicufsi  auf  eigene  Beine  sich 
Stetten,  mrd  er  für  dm  Einsithtigen  sofort  enHteder  komiseh  oder  (ritieii, 
oder  beides  xugleiek.  Niemals  vermag  er  einer  wissenschaftlichen  Materie 
•-ine  neue  Seite  abzTisrewinnen  oder  überhaupt  That««ächliches  und  Stich- 
haltiges den  Anschauungen  anderer  entgegenzusetzen.  Da  ihm  der  not- 
wendige (^dstesfbnds  abgeht,  um  abgegebene  Urteile  auch  wissenschaft- 
lich begründen  zu  können,  mufs  ersieh  mit  seinem  subjektiven  (}e>ehn>ack, 
der  für  niemand  mal'sgebenfl  sein  kann,  allein  be«rniitren.  T'nüberlegt  hin- 
geworfene i'lattheiteu  genügen  Herrn  Nagele  voUkommeu,  von  einer  Be- 
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wrisfiihninir  ist  »lir^roiifls  fin(^  Spur  r.n  ontflrckon.  Zinn  Hoispirl : 
Aut^führunjgen  sind  meüst  reiht  anmutend,  wenn  auch  nicht  immer  etynio- 
logi><ch  unmstritten.'*  Das  ist  alles;  welche  Etymologien  bestritten  weiden 
könnten  und  aus  welchen  Gründen,  da^  wird  einfach  verediwiegen,  und 
doch  wäre  das  l^rt<»il  ovontuell  ernt  dann  zutreffend,  wenn  man  solche 
angeblich  uurichtige  Etymologien  durch  ricliti^  ersetzt  hätte  oder  wenn 
die  Unrichtigkeit  der  ereteren  mindeetens  ameer  Zweifel  w&re  gestellt 
worden.  Oder  ein  anderer  Fall :  „Der  Kommentar,  den  der  Verfa-sscr  zu 
Xcston»  und  Cosnins'  Chronik  triebt,  befriedigt  wenig."  Ich  wü^to  mich 
an  einen  Kommentar,  den  ich  zu  NestorH  und  Oosmas'  Chronik  in  ihrer 
Ganzheit,  wie  es  hier  gefafst  ist,  sollte  gegeben  haben,  nidit  zu  eriniierD, 
wenn  aber  Herr  Nagele  in  dieser  elastiscben  Form  die  Heranziehung  und 
Deutung  von  ein  paar  tStellcn  aus  den  genannten  zwei  Chronisten  darunter 
versteht,  dann  ist  es  mit  dem  obigen  ^^chlagcr  nicht  genug,  es  mufs  doch 
mindestens  angedeutet  werden,  in  welcher  Eichtling  nna  ans  welehmi 
historischen  <Kler  anderen  Gründen  meinen  Ausführungen  nicht  zu  folgen 
ist.  A])er  statt  solchen  in  dey  Natur  der  Sache  begründeten  Anforde- 
rungen auch  nur  in  bescheidenstem  MaTse  Rechnung  zu  tragen,  zieht  es 
Herr  Nagele  vor,  koDseouent  in  tiefes  Schweigen  sich  zu  nüllen,  aber 
dafür  allsogicicb  wieder  Dinge  und  Namen,  die  mit  dem  Buche  in  gar 
keinem  Zusammenhange  stehen,  als  eine  Art  Ersatz  berbeizuzerren  und 
sie  in  seiner  Art  breitzutreten. 

So  ist  denn  diese  Knftleistung  von  Anfeng  bis  zu  Ende  das  ror> 
trrfff Irlisfr  Mii)i(er  dntr  Rrrtijsitnh  uir  rtiir  sojrhr  nicht  srin  soll.  Trotx 
ihrer  Aiusführfirhkrit  hnt  sie  auch  nicht  rin  rralcs  Mmnent.  irrichrs  für  doA 
Buch  rcrnendhar  inirr,  \u  Tnye  yeßmltTt,  und  troix  aller  Hrdsrliykeil  cben-^ 
Mwemg  auch  nur  eine  seiner  Darlegungen  Hureh  stichhnlti/fe  Gründe 
srhiUtf^rt.  Was  da  ikx  Ii  im  einzelnen  zur  Litteratur  der  Märcbni  und  der 
Ortsnamen  l»oigebraclit  wird,  ist  für  das  Buch  selbst  völlig  irrelevant  und 
teils  aufser  dem  Bereiche  der  betreffenden  Litteratur  stehend,  teils  uu- 
branchbar  oder  durch  andere  derartige  ArVteiten  längst  überholt.  iSb  «ieAl 
rs  denn  auch  hier  mit  Jierichtitjunfff'n  und  Krf/änxnnffpn  recht  srhlimm  aus. 
tcie  in  allen  atuierm  Fäiien.  Doch,  Pardon!  —  nicht  so  ganz  und  gar, 
was  ich  ausdrücklich  hervorzuheben  nicht  unterlasse.  Zu  der  Volksaage 
vom  dreifarbigen  Veilchen  (Viola  tricolor  L.)  führe  ich  auf  Seite  r.'j«, 
Note  1  unter  anderem  auch  das  Citat:  CJlnbus  XV, '2oO  an.  Herr  Nairel«^ 
iH'lehrt  mich,  dais  es  richtig  XVI,  2uo  zu  heifsen  hat.  Nur  meinem 
ruhigen  Gewusen  habe  idi  es  zu  danken,  dafs  ich  mich  an  dieser  epo« 
chaleu  wissenschaftlichen  Errungenschaft  audi  recht  innig  eifrenen  kann, 
denn  die  Richtigstellung  ist  mit  dem  zarten  Nachsätze  versehen,  ioh 
scheine  die  angezogene  Abhandlung  nur  aus  Citaten  zu  kennen.  Älter 
wer  wird  denn  anderen  ohne  weüeree  naeh  auA  edbst  beurieUm? 

Übrijgens  wüfste  ich  nicht  einmal  und  sicherlich  Herr  Nagele  ebensowenig, 
ob  sich  jene  Abhandlung  überhanpt  noch  sdiistwo  als  in  meinem  Buche 
citiert  findet.  Neiu,  ^cde  derartige  Bequemlichkeit  überlasse  ich  Leuten, 
die  es  mit  der  Genauigkeit  weniger  ernst  nehmen.  Wie  ich  es  damit  gie* 
halten,  ist  in  der  Vorrede  genügend  präcisiert  und  wire  von  einein 
Becensenten  am  allerwenigsten  zu  übersehen  gewesen. 

Um  nicht  den  Vorwurf  der  Einseitigkeit  auf  mich  zu  laden,  will  ich 
schlielslich  noch  erwähnen,  dals  der  Herf  Bec.  es  doch  auch  für  ange- 
zeigt findet,  das  Buch  mehrfach  zu  loben,  ja  dasselbe  am  Schlüsse  als 
Miri  Werk  zu  liezeiehnen,  welches  -warm  zu  empfehlen  ist  und  die  gröfst*» 
Anerkennung  verdient".  In  der  t?ache  ändert  das  nichts,  und  ist  Lob 
wie  Tadel  aus  solchem  Mnnde  in  gleichem  Mafse  wertlos. 

Dr.  Gregor  Krek. 
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bnrg  i.  Br.,  Mohr.)  '2  Mk. 

R.  Senerffig,  Beiträge  zur  französ.  Syntax.    (Leij»zig,  Foek.i    1  >fk. 
C.  Deloo,  La  gramuiaire  fran$aise  d'apres  Thistuire.   (Paris,  idachette.) 

S  fr. 

L.  Meigret,  Le  trett^*  de  la  srammere  fran^oefte.  Kach  der  einzi^n 
Pariser  Ausgiihe  fi.'i50)  nen  herausgegeben  von  W.  Forster.  (Heil- 
broun,  Uenninger.;  Mk.  8u  Pf. 

B.  Fricke,  Das  altenglische  Zahlwort,  eine  grammatische  Untersuchunfr. 

(üöttingen,  D^j^aert.) 

C.  Lüttgens,  Uber  Bedeutung  und  Gebrauch  des  Hilfsverbs  im  früheren 
Aiteugusdieu,  Öculau  und  Willau.   (Kiel,  Lipsius.;        1  Mk.  Pf. 
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Lexikographie. 

J.  u.  VV.  Griiiiin,  DeiitMcho^  Wörterbuch,  VII.  Bd.,  U.  Lfrg.  Bearb. 

von  M.  Lex  er.    (Leipzig,  iiirzcl.)  t?  Mk. 

().  Lyon,  Syuouyinisches  Hiuidwörteibuch  dir  deiiUcheu  S]»raclu'.  (Ix-ip- 

zie,  (} rieben.)  1  Mk. 

C.  \illntte,  Parisisiiieu.    II,  Aufl.    (Herlin,  Langensclu'idt.i      1  Mk. 

G.  Tauger ,  Eugliöche«  Nameu-Lexikuu.  (Berliu,  Haude  &  Speuer.)  ö  Mk. 

E.  Matzner,  Älteuglische  Sprachproben.  II.  Hd.  Wörterbuch,  10.  Lfrg. 
(Berlin,  Weidmann.)  4  Mk.  80  Pf. 

H.  M.  Solby,  The  SluikesjH'nrc  Classica!   Dictionary,  or  Mvthological 
ailusiouä  iu  the  playä  of  bhukespeare  explaiued.   (LuudoD,  Kedway.) 

Li  tteratur. 

II.  Schranun,  Über  die  Einheit  des  20.  Liedes  vou  deo  Nibelungen. 

(i'rogr.  des  Gyum.  zu  Freistadt.) 
W.  Ch.  BergbÖffer,  Biartin  0{nte*  Buch  tod  der  dentochen  Poeterei. 

(Frankfurt,  Knauer.)  4  Mk.  öt»  Pf. 

O.  {Schultz,  Die  provenealiscluii  DiriUeriiineii.    Biographien  und  Texte 

nebst  Anmerkungen  unu  Einleitung.    (Leipzig,  Fock.)    1  Mk.  2o  Pf. 
Goethes  Werther  in  Franlnreich.  Eäne  Stnme  von  F.  Orofs.  (Leipsig, 

Frie<irich.)  2  ^fk. 

F.  V.  Westerholz,  Die  üriseldis-äage  iu  der  Litteraturgeschiciite.  (Hei- 
delberg, Groos.)  2  .Mk.  4u  Pf. 

Borges,  Über  Schillers  Einflufit  auf  Goethes  Dichtung,   (^ogr.  d.  Real- 
schule  in  Reudnitz. ) 

F.  G.  M  u  n  c  k  er ,  Klupstuck,  Gesciiichte  seines  Lebens  und  seiner  Öchrifteu. 
(Stuttgart,  Goschen.) 

B.  Suphan,  Friedricns  des  Grofsen  Schrift  Aber  die  deutsche  Litteratur. 

(Berlin,  Besser.)  1  Mk.  SO  Pf. 

U.  Liudenberg,  Emanuel  Greibel   als  religiöser  Dichter.  (^Lübeck, 

Quitsow.)  50  Pf. 

M.  Holzmann,  Ludwig  Börne.  Sein  Leben  und  sein  Wirken.  (I^rliu, 

OpiK'nheim.J  5  MJc. 

G.  •Steinmüller,  Tempora  und  Modi  bei  dem  Troubadour  Bertran  de 
Born.  (Progr.  des  (iymn.  in  Würzburg.) 

G.  Osterhage,  Über*  einige  chansons  de  geste  des  Lohengrinkreiaee. 

(Progr.  dos  ITiunboldt-CTyinn.  in  Berliu.) 
La  chauson  de  Kolaud.    i  raduction  archaiuuc  et  rythni^e,  accompaguee 

de  notes  explicativcs  par  L.  Cl^dat  (Paria,  Leroux.)  5  fr. 

W.  D  e  t  e  r  ni  a  n  n ,  Epische  Verwandtsdiaften  ün  altfranzös.  Volksepoa. 

((TÖttiniren,  Dissert.) 
Le  lai  du  Cor,  restitution  critiuue  par  F.  WuÜ  t.  (J^und,  (Jb'erup.)     fr.  - 
La  noble  le^on.  Texte  original  d'apres  le  manuscrit  de  Cambridge,  avec 

les  variantes  des  mauuscrits  de  Gren^ve  et  de  Dublin.    Public  par 

Ed.  Montet.    (Paris,  Fischbacher.)  12  fr, 

J.  de  Mairet,  Sophonisbe.    Mit  Einleitung  und  Anmerkungen  herausgeg. 

von  K.  Volmöller.    (Heilbronn,  Henniuger.)  2  Mk. 

£.  Seidel,  Monteequieus  Verdienst  um  die  römische  Geschichte.  (Leipzig, 

Fock.)  1  ^Ik. 

Chauvin  et  Le  Bidois,  La  Utt^ature  fran9aise,  par  les  critiques  cou- 

temporains.  Du  i^gne  de  Louis  XIV  h  L8»0.  (Paris,  Vy«  Beün  &  tiU.) 

4  Mk. 

Üudia  de  la  lireuellerie,  Histoire  de  Beaumarchais.  (Paris,  Plön.)  0  fr. 
Le  ^comte  de  Haussonville,  Etudes  biographiques  et  titti^rairea. 
Prosper  M^rim^  H.  EUiot  (Paris,  Levy.)  3  £r.  50  c 
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£.  Lintiliac,  BeHumurchaw  et  nee  ceuvrt».  Precut  de  so.  vie  et  bütoire 
de  8on  esprit  d'apite  des  docnmento  inMte.  (Paris,  Hachette.)  10  fr. 

M.  DembsKi,  Montaigne  und  Voltaire.  Eän  Beitrag  zur  Geschieht«-  der 
Eutwiokelung  der  französischen  Syntax  des  Itf.  and  17.  JahrhundortA. 
(Künigäberg,  Gräfe  &  Uozer.)  .2  Mk. 

Pablications  nouTdlea  de  la  Ubrairie  H.  Lec^ne  &  H.  Ondin,  Paris. 

Noavelle  bibU(»th^ae  litCMr«. 

J.  Lemaitrc,  1^8  C'ontotnponuns,  i^tndes  et  Portrait«  Litt^raircH.  Vre- 
rnu  rf  s<'rie:  Tht-odorc  de  lianvillo.  SuUv  Prudhomnic.  FruiKois 
C'opwje.  —  Edouard  Greuier.  —  3iiue.  Adam.  —  Mme.  Alphouse  Daudet. 
—  Emest  Renan.  —  Ferdinand  Bnineli^  —  Emile  Zola.  —  Guy  de 
Maupai^saut.  -    J.-K.  Huyflnian^.  —  Georges  Ohuet.         l\  fr.  5U  c. 

Deuxi^nle  »erie;  Ix'conte  de  Lis»lo.  —  Jo8<''-Maria  de  Hi'redia.  —  Armaud 
Silvestre.  —  Anatole  France.  —  Le  Pfere  Muusabre.  —  M.  De^Hchaiiel  et 
le  romantbrne  de  Racine.  —  La  oomtesse  Diane.  —  FranciHiiue  Sarcey.  — 
J.-J.  Weiss.  —  Alphonse  Daudet.  —  Ferdinand  Fahre.      '\  fr.  öo  c. 

TroisitTTie  s6r'w.  Uctavc  Feuillet.  —  Les  freres  de  Goucourt.  — 
II.  liabuöson.  —  J.  de  Glouvet.  —  Pierre  Loti.  —  Le  duc  d'Aumale.  — 
Henry  Fouquier.  —  Henri  Bochefort  —  J.  Sonlary.  —  Richepin.  — 
Paul  ßourget.  fr  50  c. 

L.  Faguet,  Etudea  litt/'raires  sur  le  XIX"^  siede:  Cliuteuubriaud.  — 
l^martine.  —  Victor  Hugo.  —  Alfred  de  Viamy.  —  Alfred  de  Müsset. 
Th.  Ganlier.  —  M4nmie,  —  Michelet  ^  Qeoi|[^  Sand.  fialxac. 

fr.  c. 

£.  Faguet,  Les  Grands  luaitrcs  du  XVII^' si^cle.  Etüden  litteraires  et 
dramatiques.  8  fr.  50  c. 

E.  Dupuy,  Victor  Hugo.  —  L'Homme  et  le  Po^te.  Lea  Quatre  Ages, 
les  Quatre  Cultos,  les  Quatre  Iiifpiratious.  'A  fr.  5(i  e. 

P.  Stapf  er  (prof.  ä  la  Faculte  deü  lettre»  de  Bordeaux),  i^hakcspeare  et 
lee  Tragiques  grecs:  Antigene.  —  Bom^  et  Juliette.  —  (Edipe.  —  Le 
Roi  L^ar.  —  Les  Eum^nide«.  —  Spectres»  Sorcil^reB  et  D<''nnius.  — 
Macbeth.  —  Uamlet  —  Orestc  H  fr.  dO  c 

Ph.  Frucht,  Metrisches  und  Sprachliches  zu  Oynewulfs  Elene,  Juliane 

und  Griflt   (Greifswald,  Dissert.) 
J.  Fuhrmnnn.  Die  allittoriereuden   8pradi  form  ein   in   Morris'  E.MrIy 

JEnglish  aLliterative  poems  und  in  Sir  Gawayue  and  the  greeu  k night. 

(Kiet,  DiMwrÜ 

H.  Leidiug,  Die  Sprache  der  CynewulfBchen  Diditungen  Cri^^t.  Juliane 

und  Elene.    (Marburg,  Elwert.) '  1  Mk.  Pf. 

Frauz  Kaim,  Shakespeares  Macbeth.    Eine  Studie,    (."^tultgail,  Kohl- 

hammer.j  •><»  Pf. 

Fotheringham,  Studies  in  the  poetry  of  Robert  Browning.  (I^mdou, 

Paul.)  l>  »h. 

Life  and  times  of  Oliver  Goldsmith.    By  John  Forster.  (London, 

Ward  \  I>ock.) 

Kiiglish  aud  Scottish  populär  ballads.  Edite<l  by  Prof.  F.  J.  Child,  of 
HarTard.   (I^ew-York,  HoughtoUi  Miftiiu.;  ö  doli. 

H.  Morley,  An  attempt  towards  a  hiatory  of  English  literature,  roL  2. 
(NewYork,  OaaBeUa.)  IV«  doU. 

H  i  1  f  s  b  ü  c  h  e  r. 

Afsfahl,  HnndtTt  Ühuugsstüoke  för  die  franaSsisehe  Komposition, 
2.  Auflage.   (Stuttgart,  Bonz.j  1  Mk.  2U  Pf. 
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ü.  LuDpe  und  J.  Otlens,  Eiemeu Urbach  der  französibciien  Sprache. 

(Zflifch  n.  Leipzig,  Grell  Fafkli.) 

I.  Teil  1  Mk.  50  }'f.,  IL  Teil  1  Mk,  8<J  Pf.,  III.  Teil  2  Mk. 
C.  Bcliiifer,  Frunzöslsche  Schulgrammaliik  für  die  Oberstufe.   II.  Teil: 

SyuUix.   (^Berlin,  Winckelmuau.j  1  Mk.  40  Pf. 

De  Beaux,  Schulgrammatik  der  franxÖeiBchen  Sprache,  mit  besonderer 

Berücksichtigung  der  Phonetik.    (Leipzig,  Hirzel.) 
Voltaire,  Tuucrecl.    Für  den  Schulgebraucb  erklärt  von  SL  Mahren- 

holtz.   (Leipzig,  Kenger.j  1  Mk. 

86gur,  NapolMn  k  Hoeoou  und  Passage  de  la  B^r&iina,  erldiit  von 

Ä.  Hemme.    (Leipzig,  Reuger.)  l  Mk.  50  Pf. 

H.  W.  Longfellow,  Tales  of  a  wayside  inu.    Mit  deutschen  Erklärungen 

von  H.  varuhageu.   (Leipzig,  Tauclmitz.)  1  Mk. 

L.  Bovin,  Elementarbnch  der  englischen  Sprache  nach  der  analytischen 

Methode  bearbeitet.    I.    (Karlsruhe,  Bielefeld.)  ,  1  Mk. 

L.  .1.  AlonsOi  I^ouvelle  grammaire  espaguole.   11«'  Ed.   (üeuf,  Burk- 

hardt.)  4  Mk. 
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Heinrich  Viehoff. 

Aus  persSnlichem  Umgänge. 

Von 

Viktor  Kiy. 


..Einen  gaten  Mann  haben  wir  b^raben^^  8o  hörte  man 
aUeathalben  sagen,  als  sich  am  7.  August  des  Jahres  1886  auf 
dem  Friedhofe  za  Trier  das  zahhreidie  Qefdge  zu  seratreuen 
begaim,  welches  den  sterblichen  Überresten  Heinrich  Yi^ofiGs  das 
leiste  Gfeleit  gegel>en  hatte. 

Die  Trierische  Zeitung  hatte  ihm  einen  warnu'ii  Nachruf 
'j*  wiflmct,  in  wclcht.'ni  Viohoff  ein  wahrer  Pä(lau:ot^o  mit  auCser- 
gewdhuhcher  Begabimg  zum  Unterrichten  und  ij^ehcn  der 
Jugend  genannt  wurde,  der  es  verstand,  s^  eminentes  und  auf 
tiefen  ebenen  Studien  basiertes  Wissen  seinen  Schülern  zugäng- 
lich SU  maohen  und  insbesondere  durch  Erschlieisung  der  reichen 
Schätee  unserer  deutschen  Litteratur  auf  das  Gemüt  seiner 
Schüler  einsnwirken)  die  ihm  alle  ein  gesegnetes  Andenken  be- 
wahren werden.  Zu  deh  letzteren  rechnet  das  erwähnte  Blatt 
nicht  hlofs  (licjenigou,  die  das  Glück  hatten,  von  dem  vorflient«n 
Gelehrten  und  I^clircr  ])crsönlich  unterrichtet  zu  werden,  sondern 
einen  selir  groisen  Teil  der  jetzigen  Generation  in  ganz  Deutsch- 
land ;  erfreuen  sich  doch  die  Werke,  in  denen  Viehoff  das  Er- 
gebnis seiner  Studien  auf  litterarischem  Gebiete  niederi^;te,  und 
in  denen  er  mit  aulserardentlichem  pädagogischem  Geschick  zu 
dem  Verständnis  unserer  litteratur  und  zum  eigenen  Produzieren 
zu  befähigen  suchte,  seit  langen  Jahren  einer  groisartigeu  Ver- 
breitung in  ganz  Deutschland. 
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Der  Artikel  schlie&t:  „So  hat  denn  der  Tod,  der  io  diesem 
Jahre  dne  so  auTseroidentlich  reiohe  Ernte  unter  den  bedeutend- 
sten Persönlichkeiien  unseres  Jahrhunderts  halt»  auch  in  unsere 
unmittelbarste  Nahe  mit  seiner  rauhen,  kalten  Hand  gegriffen  und 

einen  ^lanu  aus  unserem  Kreise  {gerissen,  dessen  Tod  in  puiz 
Deutschland,  besonders  hei  allen  l  'reunden  und  Kennern  unserer 
Litteratur  beklagt  werden  wii'd.  In  dem  Verstorbenen  ist  ein  wahr- 
hafter Saemann  des  Guten,  £dleu  und  Schönen  dahingegangen.'' 

Heinrich  Viehoff  ist  geboren  den  28.  April  1804  zu  Büttgen  bei 
Neuis  und  zwar  er  —  der  echt  deutsche  Mann  —  als  französischer 
Büiger.  Sein  Geburtsschein  ist  in  französischer  Sprache  ausgefertigt. 

Sein  Vater  war  dn  nicht  unbemittdter  HofbesitzäTi  dessen 
Name  nach  des  Sohnes  Erzahhuig  von  einem  noch  in  jener 
Gegend  existierenden  Hofe,  dem  ,,Viehh()f",  al)geleitet  worden 
sein  soll.  Die  Anhänglichkeit  an  den  heimatlichen  Niederrhein 
und  seine  Sitten  hat  Viehoff  sieh  bis  in  sein  hohes  Alter  bewahrt. 
Den  Vater  verlor  er  frühzeitig.  Die  Mutter  verheiratete  siih 
wieder  mit  einem  gewandten  Manne,  der  neben  der  Bewirtschaf- 
tung des  Ctätchena  noch  mehrere  Gemeindeamter  bekleidete. 

Schon  in  frühester  Jugend  zdgte  sich  des  jungen  Heiniich 
Lerneifer.  Das  Elternhaus  muls  nicht  gar  geräumig  gewesen 
sein;  aber  der  fleifsige  Schuler  fand  selbst  unter  den  plaudern- 
den Knechten  und  spinnenden  Mägden  ein  Plätzchen,  an  welchem 
er  —  dem  Aufsenleben  abp^ewandt  —  seine  Schularbeiten  an- 
fertigte, ja  in  späteren  Jahren  sogar  ernsteren  Studien  oblag. 
Vorgebildet  auf  dem  Kollegium  zu  Neufs  und  dem  Gymnasium 
zu  Düsseldorf,  widmete  er  sich  auf  der  Universität  Bonn  (1824 
bis  1827)  philQk)gi8Qhen  und  naturwissensofaafüidien  Stadien. 
Hier  war  August  Wilhelm  Sddegel  sein  Lehrer.  Dals  derselbe 
auf  Viehoff  besonders  anregend  gewirkt  habe,  kann  nicht  be- 
hauptet werden.  Der  Anstofs  zu  seiner  littcransch -kritischen 
Thätigkeit  sollte,  wie  wir  später  sehen  werden,  von  einer  ganz 
anderen  Seite  konmien. 

Eingehenden  Studien  liin(:('<^('l)cn,  beteiligte  er  sich  wenig  an 
dem  dgentlichen  Burschenleben  der  rheinischen  Mnscnstadt.  Wie 
sein  gamses  Leben  hindurch,  lebte  er  müfsig;  doch  ersafalte  er 
gern  in  alten  Tageui  wie  er  einmal  als  Student  mit  ebena  be- 
denklichen Spitc  nach  Hause  gekommen  sei* 
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Im  Herh.stc  1n27  Ix'.staiul  er  das  Exainon  pro  facultntc  do- 
cpiidi,  vvoHd  er  seine  Unterrichtsbefähiguiig  in  den  Iieterogensten 
DiscipliDen,  in  der  kla'^sischen  Philologie  wie  in  den  neueren 
Sprachen,  in  der  Geschichte  und  Geo^p-aphic  wie  in  den  mathe- 
nialiachrnaturiustorischen  fMiera  nachwies.  Uieranl  trat  er  sein 
Pjrobejahr  am  Gymnasium  za  Düsseldorf  an  und  wurde  xn  Osteni 
1828  an  das  IVogymnasium  za  Ürdingeu  berufen.  —  Sohon  nach 
einem  halben  Jahre  legte  er  diese  Stelle  nieder  und  wurde  Er- 
zieher im  Hause  des  Grafen  Westphuh  n,  der  in  der  Provinz 
gleichen  Naintns  wie  in  Böhmen  begütert  war.  X'ichotV  hatte 
hier  Gelegonlicit,  seinen  Gesichtskreis  im  Uintjange  mit  der  fein- 
gebildeten,  liebenswürdigen  Familie  des  Grafeu  me  auf  Reisen 
zu  erweitern.  Auch  eignete  er  sich  in  diesen  Kreisen  jene  Be- 
hensehung  der  gesellschaftlichen  Formen  an^  die  ihn  vor  manchen 
sdner  alten^eichen  Köllen  so  vorteilhaft  auaseichnete. 

Ln  Jahre  1833  wurde  er  ab  ordentHcher  Lehrer  an  das  neu 
gegründete  Gymnasium  zu  Emmerich  berufen,  dessen  interimistir 
scher  Dirigent  sein  Vetter,  Peter  Viehoff,  war.  Am  15.  Febmar 
1835  verlobte  er  sich  hier  mit  Wilhehiiine  Graccher  und  heiratete 
dicbelbe  am  14.  Oktober  l?s;j7. 

Mit  einem  Gehalte  von  mir  .{50  Tlialcm  hatte  Viehoff  es 
gewagt,  sich  sein  eigenes  Heim  zu  grimdeu.  Die  Ehe  war 
durcliaos  glücklich.  Derselben  euti^proisten  vi<T  Sr)Im(>  und  vier 
Töditer.  Das  gesellschaftliche  Leben  unter  den  dunliweg  nodi 
jungen  Emmericher  Kollegen,  von  denen  Viehoff  als  letcter  heim- 
gegangen ist»  mu&  nach  seinen  Schilderungen  ein  recht  anmuten- 
des gewesen  sein.  Dals  hierdurch  jedoch  Viehofis  ernstes,  wissen- 
adiaf^icfaes  Streben  nicht  gelitten  habe,  dafür  seugen  seine  ersten 
litteraii^chen  Verötleutliclumgen,  namentlich  die  Ahhaiulhmg:  Wie 
malt  d e r  D i e h t e r  Gestalten,  ein  Beitrag  zu  Ästhetik. 
Knmierich,  bei  J<»h.  Lambert  litmien  1834,  deren  Hedeutsamkeit 
von  der  Gelehrten  weit  wi(*  von  Viehoti's  Vorgesetzten  allgemein 
*  anerkannt  wurde.  Hierauf  folgten:  Die  Erläuterungen  aus- 
gewählter Stücke  deutscher  Dichter.  Zwei  Bände. 
Emmerichy  Bornen  1836  und  1837.  Auf  beide  Werice  werde  ich 
später  nodi  zurückkommen.  1838  wurde  Viehoff  als  erster  Lehrer 
an  die  Bealsdinle  zu  Düsseldorf  berufen;  1842  wurde  er  Ober- 
lehrer und  eihidt  1848  das  Prädikat  „Professor"*.  Es  scheint 
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ihm  in  Düsseldorf  aulserordentlich  behagt  zu  Imbeu;  auch  hier 
Btaod  er  in  freundschaftlichstem  Verkehr  mit  seinen  Kollegen, 
nameDtlich  dem  Direktor  Meinen.  Auch  die  Akademie  wirkte 
anregend  auf  den  angehenden  Ästhetiker.  Wilhehn  v.  Sohadow 
war  es  namentlich,  dem  er  naher  trat,  trots  der  Versdnedenheit 
ihrer  ^Geistesrichtung.  „Einst,**  so  erzählt  Viehoff,  „kehrte  ich 
mit  Schadow  in  einer  hellen  MoudDa<  ht  aus  einer  Gesellschaft 
heim ;  letzterer  l)rachtc  (hu*  Gesprach  auf  die  konfessionellen 
Gegensätze  und  suchte  vor  mir,  dem  Katholiken,  seinen  IHier- 
tritt  zur  römischen  Kirche  zu  rechtfertigen.  Das  Gespnich  wurde 
immer  lebhafter,  wir  gingen  auf  und  ab,  und  es  war  fast  schon 
Moigen,  als  wir  uns  trennten.'^  Auch  mit  Kühlwetter,  dem 
spateren  Mamnimster,  der  damals  Obeiprokurator  in  Dusseldorf 
war,  stand  Viehoff  in  freundschaftlichen  Beziehungen«  Das  Jahr 
1848  rifs  übrigens  auch  ihn  vorübergehend  in  die  politische  Be- 
wegung hinein;  er  wunle  Mitbegründer  einer  liberalen  Zcntung,' 
ja  sogar  eine  Zeit  lang  stellvertretender  Kedacteur.  Im  Fmhjahr 
1850  brachte  er  melirere  Wochen  als  Abgeordneter  in  Erfurt  zu. 
Alles  dieses  wirkte  störend  auf  seine  litterarische  Thätigkeit.  Er 
selbst  sagt  darüber  im  Vorwort  zu  dem  dritten  Teil  seines  Goethe- 
Konunentars:  «Der  grofste  Tdl  dessen,  was  ich  hier  bringe,  war 
schon  zu  An&ng  des  Jahres  1848  au^earbeitetp  als  die  pditi- 
sdie  Sündfluty  über  uns  hereinbrechend,  auf  eine  Reihe  von 
Jahren  jedes  Interesse  für  die  schöne  Tjitt<'i*atur  zu  ersticken 
drolite  und  nn'r  alle  Lust  und  Ruhe  /Air  Weiterarbeit  nuibte. 
Dazu  kam,  dal's  ich  wider  Neigung  und  Beruf  in  eine  thätigere 
Teilnahme  an  den  öffentlichen  Angelegenheiten  in  Gemeinde  ^  und 
Staat  hineingezogen  ward;  und  als  ich  endlich  aus  dem  Volks- 
hause zu  Erfurt^  unerfreuUchen  Andenkens^  heimkelnie  und  mich 
den  gewohnten  Studien  wieder  hinzugeben  gedachte,  eiguig  an 
^mich  der  Buf  zur  Übernahme  der  Leitung  einer  Schule;,  die> 
aus  zwei  Lduranstalten  ziisanunengesetzt  und  noch  in  ihrer  IBnt- 
\vickelung  begritfen,  für  die  beiden  näclisten  Jahre  meine  Kräfte 
ganz  in  Ansjn'ueh  nalnn."  Es  war  dies  die  vereinigte  höhere 
Büi-gerst^hule  und  die  Königliche  Provinzialgewerbeschule  zu  Trier, 
deren  Direktorat  durch  Druckemüllers  Berufung  als  Direktor  des 


*  Viehoff  war  zum  Stadtverordneten  gewihlt  worden. 
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Königlichen  Gewerbe -luKtituts  in  Berlin  erledigt  worden  war. 
Viehoff  waie  gern  in  Düsseldorf  geblieben^  und  nur  der  ans- 
dräckliolie  Wunsch  des  damaligen  Kulttisministers  v.  Ladenbeig, 
der  ihn  personlicfa  kannte,  bewog  ihn,  nach  Trier  an  gehen.  Hier 
nrnTste  er  sich  seinen  Weg  erst  zu  ebnen  suchen.  Es  gehu^ 
ihm  jedoch,  alle  feindlichen  (iegenbestrebungen  siegreich  zuriick- 
ziiNVL'ison.  Bald  war  er  eine  der  gemihtetstca  l*ersönli<hkeitcu 
und  hintcrliefs  l>ci  seineni  Rücktritt  vom  Direktorate  der  lieal- 
schule  1.  ().  dicise  in  dem  Znstande  vollster  Blüte. 

Viehoft*,  der  ein  so  hohes  Alter  erreichte,  hatte  trotz  seiner 
kraftigen  Konstitntion  vielfach  mit  Krankheit  zu  kämpfen,  so 
dafe  &c  schon  früher  in  Düsseldorf,  dann  m  Trier  nodi  einmal 
dem  Tode  nahe  war.  Ti^  störend  griff  auch  der  frühe  Tod 
seiner  Gattin  in  ein  glückliches  FamSienldben;  dieselbe  starb  am 
1.  Aprfl  1856,  als  die  älteste  Tochter  nodi  nicht  vierzehn,  der 
jüngste  Sohn  anderthalb  Jalire  alt  war.  Das  Andenken  an  die 
geliebte  Tote  verhinderte  ihn,  ein  zweites  Ehebanfl  zu  knüpfen, 
so  sehr  er  auch  dio  Lücke  im  häuslichen  Kreise  empfinden  moelite. 

Die  Erziehung  seiner  Kin<ler,  denen  er  nach  seinen  hiuuancn 
Grundsätasen  möglichst  freien  Kaum  zur  Kntfaltung  ihrer  Kräfte 
nnd  Anlagen  gab,  der  Umgang  mit  wcni^^en  Getreuen,  die  Lei- 
toDg  der  ihm  unterstellten  beiden  Schulen  und  vor  allem  der 
Dienst  der  Wissenschaft  erfüllten  ihn  nun  gana;  hier  suchte  er 
Trost  für  das  entschwundene  Ehe^ück.  Oft  griff  er  auch  zur 
Leier  und  besang  in  kunstvollen  Weisen,  was  ihn  quälte  oder 
begeisterte.'  So  stammt  von  ihm  imter  anderem  auch  dan  Ge- 
.lirlu,  da.-  in  prächtigem  Album  als  l>egleit.'-<  lirift  der  da rgi  i)ra< •Il- 
ten Geschenke  die  rheinisehen  Städte  dem  damalij^en  Prinzen 
Frietlrich  Wilhelm  im  Januar  1850  bei  ( iele<:;enheit  seiner  Ver- 
mahlung mit  der  Prinzessin  V'iktoria  von  Eugland  überreichten. 
Düsseldorfer  Freunde  hatten  Vi  ehr»  Ü'  dazu  veranialst;  gern  kam 
er  dieser  Aufforderung  nach,  seiu  Name  jedoch  ist  nie  genannt 
worden;  so  hatte  er  es  selbst  in  seiner  Bescheidenheit  gewebt. 

In  demselben  Jahre  wurde  er  hart  vom  Un^ück  heimge- 


•  Ein  Teil  von  Vi«■ho^'^  (k^lichteti  ist  vou  mir  hcmustrefrebeu  unter 
dem  Titel:  Drei  Bücher  erzählender  Gedichte.  Leipzig,  Fr.  Braod- 
stetter,  löää. 


^  kj  i^Lo  Ly  Google 


246 


Heinrich  Viehoff. 


sucht»  In  Trier  war  der  Typhus  ausgebrochen  und  forderte 
iiameDtlich  viele  Opfer  unter  der  heranwachseDden  Jugend.  Auch 
zwei  seiner  Toditer  eriErankten,  ja  die  eine  erlag  der  schrecklichen 
Seuche.   Seiner  Trauer  um  deren  Hingang  gab  er  Ausdruck  in 

einem  Gedichte,  dessen  Anfangs-  und  Sehhif^strophen  ich  liier 
mitteile,  weil  sie  nicht  allein  den  Vaterschmerz  und  die  Vaterliel^e 
ViehoH's  .schildern,  sondern  auch  einen  Beweis  liefern  von  der 
Innigkeit  seiner  reiigiöseQ  Emptiudung. 

Meiner  Tochter  A  d  e  1  Ii  e  i  d. 

Wenn  auf  der  Mutter  Grab  die  kleine  Wnise 
Die  Blumen  mit  der  Thriiueii  Strom  betaut. 
Wenn  nn  des  JünglingH  Totenhügel  leine 
Mit  l)leich  g»  härmten  Wangen  weint  die  Braut  — 
Teilnehmend  hort  lit  ihr  auf  die  Klageweise 
Und  fühlt  tigriffeii  euch  vom  Sehmerzenslaut» 
O  gönnt  dem  Vater  auch,  dafn  er  dem  Kinde 
Als  Grabesschniuck  ein  einfach  Kränzlein  winde. 

Ach!  hätte  nichts  mein  Kuid,  im  schönsten  Sprossen 

Pen  Tjchenstraum  dir  rasch  der  Tod  zernagt^ 
Hütt  ich  des  Anschauns  Lust  so  lang  genossen, 
Als  ich  es  nur  zu  träumen  oft  gewagt  — 
Ich  hätte  still  mein  Glück  in  mir  verschlossen 
TTnd  nie  der  Welt,  was  ich  hesafs,  gesagt. 
Nun  al)er  mag  sie,  was  du  mir  gewesen, 
In  meiner  Klag,  in  meinen  Thränen  lesen. 

Nicht  Oahen,  in  der  grofsen  Welt  zu  glänzen. 
Nicht  kecker  Geist  und  AVitz  war  dir  heschertv 
Was  in  des  Hauses  engen,  trauten  Grenzen 
Das  Glück  des  Daseins  lieblich  mehrt  und  nährt» 
Das  gab  der  Ilinunel  dir,  dafs  du  mit  Kränzen 
Der  Freud  umschlängst  des  Vaters  stillen  Herd. 
Holdseligkeit  im  Blick,  im  Busen  Frieden 
Und  LiebesfuUe  hatt'  er  dir  beschieden. 

Es  ist  ein  kühnes  Wort»  doch  darf  ich's  sagen: 
Soweit  mein  Geist  zurück  erinnernd  denkt, 
Nie  hast  du  mich  in  deines  licbens  Tagen 
Mit  einem  Wort,  mit  eijiem  Blick  t^ekränkt. 
Nur  über  eins  muls  ich  mit  Thränen  klagen, 
Wodurch  du  mich  in  tiefes  Leid  versenkt  — 
Dals  du  des  Vaters  Hoffen  so  betrogen, 
Im  ersten  Jugendblühn  dich  ihm  entzogen. 
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Vergieb,  was  ich  im  horbeii  (iniin  gesprochen! 
Auch  du  empfaiidest  tief  det*  Ah^lcllieds  Qual. 
In  deinem  Aug,  vom  Tode  schon  gebrochen, 
Erglänzte  hell  mir  noch  der  Liebe  Strahl, 
Und  deines  Herzens  letztes  schroenlich  Podien, 
Der  letzte  Laut^  der  sieh  der  Brust  entstahl, 
Sie  galten  minder  bittem  Todeleiden, 
Als  einem  langen,  bangen,  schweren  8cheiden. 

(Schliilsstropheu :) 

Auf  Nimnierwiederiäehn  ?  —  O  Himmelsglaube^ 
Du  hellest  dieses  Oraungedankens  Nacht- 
Nein,  nein!  mir  sagt  das  Herz,  dafs  wir  dem  Staube 
Nur,  was  (los  Stanl)es  war,  zurückgebracht. 
Der  ( ioiu  siiauch  wird  nicht  (h'rn  Tod  zum  Raube, 
Den  Himmelsätrahl  verschlingt  nicht  Grabesiuiclit; 
Hinauf,  hinauf,  yon  wannen  sie  entspnmgen, 
Hat  ihre  freie  iSeele  sich  geschwungen. 

O  du,  in  einem  Leib  aus  edlem  Stolfen 
Jetzt  wandelnd  auf  des  Himmels  Sternenaun, 
Erhalt  in  mir  das  gläubig  fromme  Hoti'eu, 
Beleb  in  mir  dies  selige  Vertraun, 
Dals  ich  dich  einst,  die  Arme  für  mich  oÜcn, 
In  schönem  Räumen  darf  aufs  neue  schaun, 
Dafs  dort  uns  einst  ein  neues  Dasein  einet» 
Wo  nie  ein  Aug  der  Scheidung  Thr&nen  weinet 

Uber  das  nächste«  Decenuiiun  können  wir  schnell  hinfort- 
pehon,  weil  in  Viehotfs  Lebensverhältnissen  sich  wenig  änderte. 
Beine  Kränklichkeit  danbrtc  fort;  nichtsdestoweniger  feierte  er 
nicht,  wie  wir  bei  Betrachtung  seiner  litterariscfaen  Hiätigkeit 
sehen  werden.  Hier  sei  nur  erwähnt»  dafs  er  im  Jahre  1870 
•  seinen  Patriotismus  auch  nach  auTsen  hin  dadurch  dokumentierte, 
dal's  er  zu  den  „Liedern  zu  Schutz  und  Tnitz*^  wie  zu  der 
(iedichtsannnlung:  ;,Für  Strafsburgs  Kinder.  Vliuc  Weihnacbts- 
l>e»cheruug  von  Deutsclüauds  Diclitcru'*  mehrere  anmutige  Lieder 
beisteuerte. 

Im  Jahre  1875  nahm  er,  wie  die  Seinigen  schon  lange;  ge- 
wünsclit,  seinen  Abschied.  Sc.  Majestät  der  Kaiser  verlieh  ihm. 
bei  dieser  Gelegenheit  den  Kronenorden  dritter  Klasse,  nachdem 
er  sohon  1852  bei  Anwesenheit  Friedrich  Wilhekns  IV.  in  Trier 
den  Adler  der  Ritter  des  Hohenzdlemsdien  Hausordens  erhalten 
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hatte.  Au(serdeiii  war  er  nohst  Gerviiius  aus  Anlafi«  der  Feier 
des  hundertjährigen  Gehurt.stags  Schillers  ini  Jahre  1.S59  mit 
dem  Ritterkreuz  erster  Kla^sse  des  Grofshcrzoglich  \\'einiarsrhen 
Falkenordens  dekoriert  worden.  1865  war  Yiehoff  auf  Grund 
seiner  Yerdienste  tun  die  Goethe-Forschuog  aooh  zum  £tireDr 
mil^^ded  und  Mdster  des  Tr&ea  Deutschen  Hochstifte  zu  fVaok- 
f urt  a.  Bf.  ernannt  worden. 

Wenige  Monate  nach  sdner  Pensionierung  wurde  er  durch 
den  jähen  Tod  seines  zweiten  Sohnes  auf  das  heftigste  erseluit- 
tert,  den  er  vielicieht  um  so  schwerer  ertrug,  weil  er  —  der 
Greis  — -  ganz  allein  stand.  Die  Söhne  weilten  in  <l(  r  Feme, 
die  Töchter  waren  verheiratet.  Es  trat  bei  ihm  ein  so  ott'eubarer 
Verfall  auch  seiner  k(")rperHchen  Kräfte  ein,  dafs  man  schon  da- 
mals das  Schlimmste  befürchtete.  Auf  das  Zureden  seiner  Kin- 
der entschlolii  er  sich  deshalb^  in  mein  Haus  übennisiedehi^  der 
ich  damals  seit  etwa  swei  Jahren  mit  seiner  zweiten  Tochter 
verfaeinitet  war.  Hier  eiholte  er  sich  bald  und  verblieb  daselbst 
Isst  neun  Jahre  bis  zu  meiner  Yersetzung  nach  Elberfeld  um 
Ostern  1885. 

Nachdem  wir  so  Viehoff's  äulsere  Ix'bensbeziigc  in  kurzen 
ITnirissen  kenneu  gelernt  liaben,  winl  es  nötig  sein,  zurückzu- 
greifen auf  seine  Wirksamkeit  als  Direktor  imil  Schulmann  über- 
haupt. Fauc  treffliche  allgemeine  Sclillderung  derselben  giebt 
mein  verehrter  Trierer  Kollege,  Ilt  rr  Professor  Di*.  Keller,  in 
seiner  Festschrift  zu  der  Gedenkfeier  des  sedizigiahrigen  Be- 
stehens des  Realgynmasiums  zu  Trier.  '  Er  läfst  sich  f olgender- 
maisen  darüber  aus:  ^Bedeutungsvoller,  weil  tief  einsdineidend 
in  das  Leben  der  Anstalt»  war  der  Rücktritt  des  Herrn  Pro- 
fessor Vieholfs,  des  bisherigen  Direktors.  Während  25  Jahren  ' 
hatte  die  Srhule  da.s  Glück,  von  seiner  tnnsichtigen  Hand  ge- 
leitet, duix'h  die  sclnrierigsten  Phasen  hiudurchgeführt  und  zu 
einem  so  gesunden  Oi^nismus  entwickelt  zu  werdeu,  dals  sich 
von  Tag  zu  Tag  dius  Vertrauen  in  ihre  Leistimgsfähigkeit  stei- 
gerte und  die  Eltern  aas  weiter  Feme  ihre  Söhne  derselben 
zuführten.  Schüler  und  Lehrer  verehrten  ihn  wie  einen  üeb- 
rwchen  Vater,  legten  ihr  Wohl  und  Wehe  rüddudtlos  in  seine 
HSnde,  weD  sie  wu&ten,  dafs  mit  aufrichtigerer  Teibahme  nie- 
mand sich  ihres  Schicksals  annehmen  könne.  Wo  er  ersdnen. 
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sei  auf  deui  Hofo  unter  der  spielenden  Juirend,  s<  i  ps  in  der 
Kla.'^se  zur  Revision  des  l  iiterrichts,  sei  es  auf  dem  Katheder 
bei  öttentlichen  Festen :  augcublirklich  war  die  Stimmtiiig  eine 
gehobene,  eine  feierliehe,  die  aller  Blicke  ihm  ztnvandte  und 
selbst  in  den  Reihen  der  jüngsten  Knaben  als  Geist  der  Buhe 
und  Ordnung  wirkte;  alles  nicht  Folge  pftdagogisdi  erknnstdter 
oder  gewaltsam  erswongener  Zucht,  sondern  einer  unwiUkQriicbeQ 
Verehrung,  der  sich  niemand  zu  entziehen  vermochte.  IMe  Per- 
sönlichkeit Herrn  Viehoffs  wirkte  so  unmittelbar,  dafs  kein  Vater 
ihm  nahte,  der  nielit  mit  dem  Eindniek,  sein  Kind  in  sieherer 
Hut  zu  wissen,  sein  Zimmer  verliels.  Hohe  sittlirhfi  Würde, 
seltenem  Wissen,  gewinnende  Bescheidenheit,  vertraueuerweeken- 
des  Entgegenkommen,  liebevolle  l^eilnalime  am  Schicksal  seines 
Nächsten:  das  sind  die  Eigenschalten,  welche  Herrn  Yiehoff  die 
Herzen  gewannen  und  heute  noch  gewinnen.  Dazu  der  poetische 
Hauch,  der  sdn  ganzes  Wesen  umweht  und  aUem,  was  er  spricht 
und  thut^  ein  ideales  Gepräge  giebt  Daher  der  Kultus  seines 
Namens  bei  aflen,  welche  das  Glfick  hatten,  ihm  nahe  zu  stehen, 
und  heute,  nach  30  Jahren,  gedenken  die  bereits  ergrauten 
Schüler  seiner  Person  mit  nicht  geringerer  Wärme,  wie  zu  jener 
Zeit,  <la  sie  ihn  als  blondlockige  Knaben  spielend  umhüpften. 

Leider  war  der  Enti^chluCs  Herrn  Viehoffs,  sein  Amt  nieder- 
zulegen, l>egründet  in  seinen  Jahren  und  der  gebieterischen  Rück- 
sicht auf  seine  angegriffene  Gesundheit.  Die  Nachricht  davon 
erweckte  naturiich  die  r^te  Teilnahme  in  weitesten  Kreisen. 
BdiÖrden,  Lehrer  und  Schüler,  alles  beeiferte  sich,  noch  einmal 
dem  verehrten  Manne  zu  nahen  und  dem  aufrichtigsten  Geffihle 
des  Dankes  und  der  Liebe  Ausdruck  zu  geben.  Und  so  ge- 
staltete sich  denn  der  Abschied  ganz  von  selbst  zu  einem  Feste, 
erhebend  und  glänzend,  getragen  von  jeuer  eigentümlichen  Wellie, 
die  stets  seine  Erscheinung  umgab.  Die  Symbole  seiner  Lieb- 
lingsarlicit,  dem  deutschen  Volke  den  Genius  seiner  grölsten 
Dichter  zu  vermitteln,  von  Meisterhand  in  edlem  Metalle  künst- 
lerisch ausgeführty  ^\iirden  ihm  verehrt,  damit  sie  seinen  spätesten 
Nachkommen  Zeugnis  ablegten  von  der  Begeisterung,  wddie  ein 
edles  Menschenherz  zu  erwecken  im  stände.*^ 

Ich  habe  absichtlich  diesen  ganzen  Abschnitt  mitgeteOl^  weil 
Herr  Phxfessor  Keller  während  der  ganzen  Zeit  vmi  Viehofis 
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DirektomL«<l  iilirüiig  sein  thäti^ter  Mitarbeiter  und  I'  iTuiid  gewesen 
ist,  der  es  axn  meisten  verstanden  hat,  auf  seine  [)ädagogisehen  Ideen 
und  die  Eigeutüinlichkeiten  seines  Wesens  und  Geistes  einzugehen. 

Wie  Viehoffö  Verhältnis  zu  Schülern  und  Lelirem  war,  ist 
oben  wir  Grenüge  angedeutet  worden ;  es  ist  jedoeh  noch  beson- 
ders sein  psychologischer  Scharfblick  hervorsohehen.  Scheinbar 
schien  er  doh  um  den  mnsehien  Lehrer  nur  wenig  m  kfimmeni, 
und  dodi  war  er  fiber  denselben,  über  sdne  ganxe  Thätigkeit, 
seine  Vorzüge  und  Mängel  auf  das  genaueste  orientiert.  Oft 
genügte  dazu  ein  einziges  Zusammensein.  So  hat  YiehulV  mir 
gegenüber  einen  Mann  eingehend  charakterisiert,  nachdem  er  mit 
ihm  eine  halbe  Stunde  gesprochen.  Im  Laufe  der  darauf  fol- 
genden Jahre  bestätigten  sich  jene  Walimehmungen  Zug  für  Zug. 
Dabei  fafste  er  immer  den  ganzen  Menschen  ins  Auge,  gestattete 
jedem  der  ihm  unterstdlten  Lehrer  möglichst  freien  Spidraum 
je'  nach  der  Eigentümlichkeit  sdnes  Wesens;  selbst  die  Fh>be- 
kandidaten  suchte  er  nicht  durch  Vorschriften  einsnengen,  indem 
er  von  dem  Gnmdsatze  ausging:  Die  pädagogische  Methode, 
welche  <ler  junge  Lehrer  —  wenn  auch  auf  Irrwegen  —  selbst 
findet,  ist  immer  noch  besser  für  ihn  und  ersprielslicher  als  die 
vorzüglichste  fremde,  in  die  er  sich  nur  widerstrebend  uud  mit 
Aufgabe  der  eigenen  Individualität  hineinfindet^  sofern  dies  über- 
haupt geschehen  kann.  —  So  milde  und  hmnan  sein  Auftrete 
g^en  Ldurer  und  SchiÜer  auch  war^  so  fehlte  es  ihm  übrigeDS 
—  wo  es  nötig  war  —  auch  nicht  an  der  notwendigen  Enetj^e. 
Dies  erfuhr  besonders  ein  Kollege,  der  in  aufserpreufsischen  Dienst 
trat  und  sich  in  dem  Glauben  befand,  er  küime  seinem  bisherigen 
Direktor  zum  Abschiede  noch  einen  kleinen  Possen  spielen. 

M'ic  nach  unten,  stand  Vichotl"  auch  nach  oben,  <len  vor- 
gesetzten Behörden  g^nüber,  welche  letztere  seine  Verdienste 
gern  anerkannten.  So  erhielt  er  einen  Ruf  als  Hegierungs-  un<l 
Schulrat  nach  dner  ostlichen  Provinss.  In  treuer  Anhänglichkeit 
an  e&a  schönes  rheinisches  Heimatland  lehnte  er  diesen  jedoch 
dankend  ab,  ebenso  die  Aufforderung,  das  Direktorat  des  Päda- 
gogiums in  Wien  zu  übernelmien.  Besonders  günstig  und  freund- 
lieh waren  seine  })ei*söniieheu  Beziehungen  zu  seinen  nächsten 
X'orgesctzten.  Im  Anfange  seiner  Wirksamkeit  in  Trier  stimden 
beide  Anstalten  unter  der  K.öniglichen  iii^icruog,  die  Gewerbe- 
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schule  bis  zu  ihrer  Auflösung.  Dies  gal)  VeraolasBimg:,  Hafs 
Virhoff  narheinandor  den  IVSaidenten  derselben^  nameotUch  den 
Uerreo  Sebaklty  v.  Crärtner  und  v.WoUT  näher  trat,  lüt  dem 
ventorbenen  Provinaalsohulmt»  QA,  R^enmgsrat  Landfermann 
▼eitMuid  üm  langjährige  innige  Frenndsdiaft  Von  den  Minlsterial* 
räten  kannte  ihn  Briigj^emann  s^hon  von  l)üf»8eldorf  her,  da  er 
das  dortige  Gymnusiiim  zu  der  Zeit  als  Diri^-ktor  leitet o,  als 
Viehnt!*  Schüler  desselben  war.  Ihm,  ..seiiieni  unvergeCsliehen 
Fx'hrer**,  hatte  er  auch  sein  erstes  grülseres  Werk,  „die  ansiic- 
wählten  Ötiieke  deutselier  Dichter,  erläutert*',  gewidmet,  als  lirügge- 
nuum  noch  Ph)\nnzialBchulrat  in  Koblenz  war.  Besondere  An- 
erkennung wurde  ihm  von  dem  Geheimen  Oberr^ennig»-  und 
Mioiateriahrat  Herrn  Dr.  Wiese  zu  teil,  welcher  am  2.  und  3.  Au- 
guflt  des  Jahres  1858  die  höhere  BüigerBchule  au  Trier  einer 
eingehenden  Revision  unteraog  und  nadi  derselben  die  Erklärung 
abgab,  dafs  diese  Anstalt  eine  von  den  wenigen  sei,  welche  schon 
damals  dem  neuen  Reglement  für  ReJilschulen  entspreche,  und 
dals  daher  ihrem  Ubergange  in  eine  Realschule  erster  Ordnung 
nichts  im  Wege  stehe.  Als  im  Jahre  1875  Herr  Minister  Dr.  Falk 
diese  mit  seinem  Besuche  beehrte,  emj)falil  Viehoif',  der  seineu 
Abschied  sehon  eingereicht  hatte,  die  Schule  der  Fürsorge  des 
Staates.  £r,  der  an  dem  Kulturkämpfe  keinen  thätigen  Anteil 
geoommen,  wohl  aber  sidi  die  Achtung  seiner  Gegner  enswungen 
hatte,  konnte  sich  die  Genugthuung  nicht  versagen,  dem  Herrn 
Minister  an  bemerken,  dafs  gerade,  wahrend  die  Wogen  jenes 
Kampfes  hoch  gingen,  die  Trierer  Realschule  unter  seiner  Lei- 
tUDg  zu  ihrer  damaligen  Blüte  erstarkt  sei. 

VichofP,  welcher  ja  gröfstenteils  nur  an  Realanstalten  thätig 
gewesen,  war  selbstredend  ein  warmer  Freund  derselben.  Schon 
unter  dem  Ministerium  Bethniann>Hollweg  hatte  er  wiederholeut- 
lieh  Befonn vorschlage  gemacht.  Wenn  er  nun  auch  in  der 
neueren  Zeit  sich  weniger  an  der  offenen  Agitation  für  jene 
Schulen  beteiligte,  so  hat  er  doch  nach  seiner  Pensionierung 
mehrere  Aufisätae  in  dem  Pädagogischen  Archiv  von  Krumme 
und  in  der  Deutschen  Revue  von  Richard  Fleischer  *  au  Gunsten 


'  Eine  Saniniluog  dieser  und  anderer  Abhaudiuugeu  beftbaichtige  ich 
in  nächster  Zeit  herauszugeben. 
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derselben  veröil'entlicht.  Beine  Ansichten  hierüber  gingen  zu- 
nächst dahin,  (lafs  Gymnasien  und  Realgymnasien  einen  ge- 
meinsamen gleichen  Unterbau  haben  sdlten,  und  zwar  hfitte  er 
diese  Gleiohhdt  der  unteren  Klassen  an  beiden  Anstalten  lieber 
noch  etwas  weiter  ausgedehnt  gesehen,  als  dies  jetet  der  BVJl  ist» 
Femer  wünschte  er  nicht  eine  Gleichstellung  der  Berechtigungen 
beider,  sondern  eine  Teilung  derselben.  Den  Gymnasien  sollte 
die  H»  recht i<j:iintr  für  <Hc  l^niversitätsstudien  im  entjerrn  Sinne 
bleiben,  dagegen  die  für  da«  Polytechnikum,  d.  h.  für  Baufach,  liei^- 
fach,  sowie  für  Mathematik,  Naturwissenschaften,  neuere  Sprachen 
u.  8.  w.  entzogen  werden,  welche  alsdann  dem  Bealgynmasium 
ausschlieislich  zufielen.  W<dlte  der  Realg^mnasialabiturient  jedodi 
Theologie,  klassisdie  Phiblogie  oder  Jura  studiereii,  so  mulkte 
er  nachViehoffs  Ansicht  eine  Nadiprfifung  in  den  alten  Spra- 
chen, sowie  umgekehrt  der  Gynmasialabiturient  eine  solche  in 
den  neueren  Sprachen,  in  der  Mathematik  und  in  den  Natur- 
wissenschaften macheu,  falls  er  sich  dem  Studium  des  Raufachs 
u.  8.  w.  widmen  wollte.  Aufserdem  hatte  Viehoö'  die  Überzeugung^ 
da£ä  die  Schule  der  Zukunft  den  Realschulen  um  ein  bedeuten- 
des naher  stehen  wurde  als  den  Gymnasien.  Gern  dtierte  er 
dafür  den  Gralra  Platen,  der  an  iigend  einer  Stelle  gesagt  hat^ 
auch  für  die  Deutschen  mfifste  einmal  die  Zwt  kommen,  in  der 
sie  die  Krücken  wq?werfen  und  ^vie  die  Griechen  auf  den  eigenen 
Fülseu  gehen  lernen  würden.  Übrigens  ist  er,  wie  das  V>ei  sei- 
ner Humanität  imd  weitgehenden  Toleranz  auch  uicht  anders  zu 
erwarten  war,  kein  eigentliclier  Gegner  der  Gymnasien  gewesen; 
kann  man  doch  für  das  eine  eintreten,  ohne  das  andere  jsu  ver- 
werfen. 

Viel  erfolgreicher  und  grofser  als  Yiehoffi»  p&dagopsdie 
Wirksamkeit  ist  seine  schriftstellerische  gewesen;  hier  erscheint 
er  als  der  Lehrer  seines  Volkes,  der  demselben  das  Verständnis 

der  Werke  imd  der  geistigen  Entwickelung  seiner  beiden  gröfsten 
Dichter  vermittelt  hat. 

Die  ik'traclitiiiiLr  der  Natur  war  es,  die  ihn  auf  den  Weg 
ästlietischer  Kritik  führte,  indem  er  meinte,  dals  hier  wie  auch 
da  feste  Gesetze  mafsgebend  sein  rnüfsten.  Während  die  meisten 
'  Ästhetiker  in  ihren  Systemen,  von  allgemeinen  Ideen  ausgehend, 
von  oben  her  zum  einzeben  hinabsteigen  und  das  ganze  Grebiet 
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ä^«thetischer  Erfaliningeu  ihrem  ans  den  hik'lLsten  Gesichtäpuiikten 
kons^truierten  idealen  Ralimen  emordnoi,  erbaut  ViehoflT  die  ganze 
Ästhetik  ähnlich  wie  Fechner  von  unten  her  auf  Grund  ermittelter 
Hiatsachen  und  Gesetase.  Dies  seigt  uns  sohon  die  oben  erwähnte 
Abhandluiigt  „Wie  malt  der  Dichter  Gestalten?*'  Der  ganze 
Gegenstand  ist  in  etwas  veriinderter  Form  in  dem  Programn»  der 
Trierer  lu'jüschule  von  1874  ahL'elijuidelt  worden  und  l)ild«*t  jetzt 
«Jon  Tnlialt  der  37  —  54  im  ersten  Bande  dt'v  Prx'tik.'  Alm- 
liche  Aufsätze  brachte  Viehott'  in  seinem  Archiv  für  den  deut- 
sehen Unterricht.  Hierauf  folgte  sein  erstes  grofseres  Werk,  das 
auch  schon  oben  erwähnt  wurde:  Ausgewählte  Stücke 
deutscher  Dichter  seit  Haller  bis  auf  die  neueste 
Zeit,  erläutert  und  auf  ihre  Quellen  zurückgeführt 
—  f6r  FVennde  der  Dichtkunst  übeiliaupt  und  für  Ijehrer  und 
Lehrerinnen  der  deutsehen  Spraehe  insbesondere.  „Vieh^  Ge- 
dichte un.serer  I>\Tiker/  sagt  ViehoU*  in  der  Vorrede,  „iel)en  im 
Münch'  des  Volkes,  die  im  ganzen  doeh  nielits  weniger  als  leicht 
verständlich  sind,  andere  lassen  wenigstens  stellenweise  eine  liisto- 
ri.sehe,  antiquarische,  mythologisehe  oder  litteraturhistorisehe  Notis 
oder  Interpretation  des  Gedankens  ¥rfin8Giien.  Während  in  den 
Klassikern  der  Griechen  und  Börner  jede  nur  etwas  schwierige 
Stelle  bis  zum  Ubermals  besprodien  und  erörtert  wird,  yersanmt 
man  bei  den  uns  doch  unendlich  näher  liegenden  Dichtem  unserer 
Nation  auch  das  N<>tig.ste  znr  Anfhellung  der  S<'hwierigkeiten, 
die  wahrlieh  bei  ihnen  nicht  »elteucr  sind  als  bei  den  Dichtem 
de»  Aitertumä.^ 

Wir  sehen,  Viehoff  tritt  hier  in  der  Interpretiemng  der 
neueren  deutschen  Dichter  balmbreehend  auf.  Aus  diesen  Er- 
üntemngen  entwickelten  sich  die  Kommentare  zu  Sdiiller  und 
Goethe. 

Die  erste  Auib^  des  SchiDerkommentars  (1840)  schlois  sich 

streng  an  Hotthieisters  in  seinem  Lel)en  SehiUers  aufgestellte 
GrupjHerung  der  Gedichte.  Die  zweite  umgearbeitete  Auflage 
erschien  1856  in  Bechers  Verlag  zu  Stuttgart.  X'^ichotl',  von  der 
Überzeugung  ausgehend,  dafis  es  nicht  blofs  für  die  Würdigung 


>  Ana  Viehoffii  Kacfala&  Ton  mir  herausgegeben:  Die  Poetik  auf 
Orandlage  der  Erfahrungsseeleniehrei   Trier,  Fr.  Lhita,  1888. 
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(los  Dichtors  im  ganzen,  sondern  auch  für  das  Verständnis  seiner 
einzelnen  Gedichte  das  Förderlichste  sei,  legt(;  liier  die  chronolo- 
gische Auordauug  mit  einzelueu  Abweichiingeu  zu  Grunde.  ^Die 
Vorz^e  dieses  Kommentars,'^  sagt  Kirchner  in  der  T^eipz.  III. 
Ztg.  vom  21.  August  1880,  ^sind  Gelehrsamkeit,  Umsicht  und 
Geschmack.  So  sorgfältig  Yiehoff  jede  Schwierigkeit  zu  lösen 
sucbty  80  vermeidet  er  meist  glucklich  Pedanterie  und  Tri- 
vialitse 

Inzwischen  war  1846 — 1853  auch  Viehoffs  Goethekoramentar 
(Düsseldorf,  Bötticher)  erschienen   und  zwar  zuei*st  als  nnurn- 
^änglichr  Vonu'beit  für  eine  allseitige  \Vürdiii;uut^  (ioetlies  und 
seiner  l^eistungen;  fehlte  doi'h  damals  noch  ein  Werk,  welches 
in  der  Weise  der  Hofimeisterschen  Schrift  über  Schill »r  seine 
äuiseren  Lebensbezugei,  seine  gebtige  Entwickelang  und  seine 
Werke  in  ihrem  Zusammenhange  und  ihrer  Wechselwirkung  dar- 
stdlte.  Wer  mochte  heute,  er  müfete  denn  ein  in  egoistischer 
Selbstüherhebung  verblendeter  Pedant  sem,  wer  mochte  heute 
die  Verdienste  leugnen,  die  sich  Viclioft*  durch  seine  Goethe- 
for*scluingen  (Tworbcn;  und  doch  mufs  man  annehmen,  dals  sei- 
nen selbstlosen  Bestrebungen  sclion  damals  der  Neid  entgegeu- 
trat.    In  dem  Vorwort  zum  dritten  Bande  sagt  Vieliof!"  utuuUdi 
am  Schlüsse:  ^Gelingt  es  anderen  auf  dem  Felde,  das  \<h 
grolstenteils  als  ein  unangebautes  voigefunden,  bald  eine  reichere 
und  vollere  Ernte  zu  erzielen,  so  werde  ich,  auf  das  Ganze  zu 
bücken  gewöhnl^  mich  darin  ohne  Verdruls  und  Neid  zu  finden 
wissen.    Müssen  doch  ganz  andere  Manner,  als  unsereins,  es 
sich  gefallen  lassen,  ihre  besten  Kräfte  den  B)edin-fnissen  des 
Tages,  der  Stunde  zu  widmen.    Knnkurrent<^n  und  Nachfolger 
wenlen  aber,  deucht  mir,  am  besten  für  den  Erfolg  ihrer  I^ei- 
stungen,  für  den  reinen  Genu(s  der  Leser  und  die  Würde  der 
Wißsenscliaft  sorgen,  wenn  sie  das  I^eflsere  dem  minder  Guten, 
das  Richtige  dem  Verfehlten,  das  Vollstaodige  dem  Unvdlstandi- 
gen  dnfach  gegenüberstellen,  anstatt  durch  eine  gehässige  Pole- 
mik gegen  wirkliche  und  vermeintliche  Irrtümer,  durch  gering- 
schätzige Behandlung  der  Mitstrebenden  in  den  Augen  eines 
b  rner  stehenden  Publikums  die  Sache  mit  den  Personen  zu 
diskreditieren  und  die  unwürdige  litterariscbe  Klopffcclitcrci,  von 
der  wir  früher  nur  zu  oft  auf  dem  Felde  der  altklasiuschen 
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Philologie  Zeuge  sein  mnfiiteDy  numnefar  auf  das  Gebiet  der 
modernen  Fhildogie  ro  verpflanzen.**  In  der  zweiten  Auflage  gab 
Vieiioff  die  biographisdie  Daratelhmg  auf^  weil,  wie  es  ihm 
echien,  eine  solche  Einrichtung  den  Gebrauch  des  Kommentars 

für  den  weit  gri^Cscreu  Kreis  von  lioscrn  erschwerte,  die  nach 
Tjust  und  Mulke  sich  an  herausgerissenen  Stücken  und  (irup}>en 
<ler  Gwthesehen  Gedichtsannnluug  erfreuen  wollten.  Aus  dem- 
selben Grunde  wurde  der  biograpbis(;he  Charakter  in  der  vierten 
Auflage  des  Sehillerkommentars  fallen  gelassen.  In  der  kurz 
vor  seinem  Tode  begonnenen  sedisten  Auflage  hat  Viehoff  auf 
vidfadien  Wunsch  die  chronologische  Beihenfolge  bei  £ik]ärung 
der  einzelnen  Gredidite  wieder  aufgenommen. 

Die  DarsteUung  des  Tjebens  Schillers  übernahm  Viehoff  auf 
den  M'uusch  von  Ilotlhicistei's  Gattin.  Nachdem  derselbe  in 
seiner  grolsen  verdienstvollen  Arbeit:  „Schillei-s  f. eben,  Geist es- 
entwiekelung  und  Werke  im  Zusammenhang-  ein  W  erk  geliefert 
hatte,  welches,  wie  Viehofi'  meint,  dem  Ideale  einer  echt  wissen- 
schaftlichen Biographie  so  nahe  kommt  wie  kein  anderes,  wollte 
er  diesem  ein  weniger  umlangreidiesy  übersichtlidieres  für  einen 
weiteren  LeseikreiB  fdgen  lassen,  dessen  Ausarbeitung  er  bald 
nach  Vollendung  des  ersteren  begann.  Mitten  in  der  Arbeit 
ereilte  ihn  der  Tod.  Die  Witwe  ersuchte  Viehotl',  welcher  dem 
Verstorbenen  in  persönlidiem  Umgange  nj'iher  getret<!n  war,  um 
Krgänzung  der  Schrift,  von  welcher  ungefähr  ein  Drittel  (bis 
S,  217  des  ersten  Bandes)  druckfertig  niedergeschrieben  war 
nnd  zu  deren  übrigen  Teilen  sich  noch  fragmentarische  Stücke, 
Andeutungen  und  Materialien  vorfanden.  Das  Buch  erschien  1846 
(Bechers  Veili^  in  Stuttgart). 

Nadidem  die  in  einer  sehr  groisen  Anzahl  von  Exemplaren 
gedruckte  einzige  Auflage  von  Hoflineisters  funfbandiger  Sdiiller- 
blographie  vergriffen  war,  erhi(;lt  Vieholf*  von  einer  hervornigen- 
den  deutschen  Verlagshandlung  den  Antrag,  eine  zweite  unter 
Benutzung  der  unterdes  erschlossenen  neuen  Quelle  vorzuberei- 
ten. Viehoff  war  dazu  bereit  und  setzte  sich  deshalb  mit  Iloif- 
meisters  Gattin  in  briefliche  Verbuidung.  Diese  wollte  den  Text 
des  Werkes  in  voller  Integrität  erhalten  wissen  und  verlangte^ 
daTs  die  nötigen  Zusatse  und  Berichtigungen  in  der  Form  von 
Anmerkungen  unter  den  Text  gesetzt  wurden.  Die  Verlagshand- 
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long  venvarf  dies  als  geschmackswidrig;  so  zerscblug  sich  das 
Unternehmen. 

Im  Jahre  1874  wurden  Hoff  nieisters  Werke  litterarisches  Ge- 
mdngut  Dies  venmlaikte  die  Yerlagahandluiig  von  Karl  Conradi 
in  Stuttgart^  mit  Yiehoff  über  eine  Neubeaibeitung  des*  gröifle- 
ren  HofimeisteTSch^n  Werkes  in  Yeibindung  zn  treten.  Wie 
ViefaoflT  selbst  ensShlt,  trug  er  zunäolist  Bedenken»  auf  diesen 
Antrag  einzugehen.  Er  war  schon  in  da«  siebzigste  Lebensjahr 
getrutcii  und  niufHte  in  Krv\ägung  ziehen,  ob  Zeit  und  Kräfte 
ihm  zur  I^isnn«:  einer  soldien  Aufgabe  ausreielien  wurden.  I  Ixt- 
dies  kimi  zu  den  fniher  von  der  Verlagshandiung  gestellten 
Forderungen  noch  die  hinzu,  das  übergi'ofse  Volumen  des  Werkes 
anf  einen  engeren  —  seiner  Verbreitung  günstigeren  —  ITmfang 
susammenzuadieni  eine  ITordemngy  deren  £rffillnng  mit  der  un- 
abweisbaren Pflicht^  jsn^eich  die  retdie  Ausbeute  der  neueren 
Forschungen  über  Schiller  au&unehmen,  schwer  su  vereinigen 
sdiien.  Andererseits  fühlte  sich  Yiehoff  wieder  durch  den  Ge- 
danken ennutigt,  dafs  er  wie  kein  anderer  Hoftmeisters  Sinnes- 
und Denkweise  durch  eifnges  Studieren  seiner  Schjiften  und 
noch  mehr  dureli  pereönlieben  Umgang  kf^nnen  gelernt  liatte. 
Übrigens  stimmten  beide  in  der  Auffa.ssung  Schillei-s  so  selu- 
überein,  dafs  sie  auch  in  vonemander  unabhängigen  Arbeiten, 
St.  B.  den  Abhandlungen  über  die  Jungfrau  von  Orleans,  in  den 
mästen  Resultaten  überrasdiend  genau  zusammentrsfen.  Die 
Aufnahme  so  vieler  su  Hoffmeisters  Zdt  nodi  unermittelter  Data, 
die  infolge  dieser  Erweilming  um  so  dringender  gebotene  Kür- 
zung der  kritisierenden  Partien,  namentlidi  der  sehr  ausfuhriichen 
Beurteilungen  der  pjrofseren  Dielitungen  und  Prosawerke  be- 
wirkten jedoch,  dals  «li< Bearbeitung  zu  tiuem  selbständigen 
neuen  Buche  wurde.  jedixii   I lotl'meisters  Grundansiehten 

über  Schillers  Charakter,  über  den  Gang  und  die  Ej)o<  hon  seiner 
Geistesentwickelung,  über  seine  Stellung  zum  Jahrhundert,  wie 
über  seine  ganze  Wcltanschauunir  festgehalten  wunlen,  so  hat 
Yiehoff  dies  gleich  auf  dem  Titel  angedeutet^  welcher  lautet: 
Schillers  Leben,  Geistesentwickelung  und  Werke^ 
anf  Grund  der  Karl  Hof fmeisterschen  Schriften 
neu  bearbeitet. 

Da  Viehoff  in  gar  keiner  Beziehung  zu  den  malsgebeudeu 
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Persönlio}ikcit<^n  der  Presse  stand,  so  ist  seiu  Puch  von  dieser 
zienilich  küiii  aufgcuomiueu.  Anders  deukt  die  groike  Masse  der 
Gebildeten,  und  namentlich  in  pädagogischen  Kreisen  vnrd  Vie- 
hoSs  Schllkrbiographie  eine  durohaus  gerecht feitigtcWertscbateang 
«1  teil,  die  ihr  nicht  allein  wegen  der  gefälligen  Form,  wegen 
der  gewissenhaften  Forsdiong^  sondern  auch  w^gen  der  patrioti- 
schen Wime  gebührty  die  das  ganxe  Werk  durchströmt  übrigens 
will  idi  nicht  nnerwihnt  lassen,  da(s  Rndolf  t.  Gottschall  in 
seiner  „Deutschen  Xiitionullitleratur  des  neunzehnten  Jahrliuu- 
dert**^,  5,  Aufl.  I,  S.  85,  von  <lersell)en  sa«^,  sie  zciclnie  sich 
durch  eiuireheii<le,  oft  sehr  tretleudc  Auuljbe  und  Kritik  der 
einzelnen  Werke  aua. 

Schon  anfangs  der  vierziger  Jahre  suchte  Hoffmeister  Vie- 
hoff au  der  Abfa.ssung  einer  Qoethebiographie  zu  veranlassen; 
aber  erst  als  die  Sakularfeier  von  Goethes  Geburtstag  niher 
heranrndcte  und  noch  immer  von  (einem  der  vaterländischen 
Schriftsteller  veriantete,  dafs  er  sich  anschicke,  den  National- 
festtag mit  einer  Bi(igraphie  des  Gefderten  ku  begrulsen,  erst 
da,  sagt  Viehoflf  in  der  Vorrede  zu  Goetlies  lieben,  4.  Aufl., 
besiegte  der  IJnniui  üUer  diese  Nachricht  mein  Zag(»n  und  Zau- 
dern, und  ich  IjeseliloCs  zu  \ nv-uehcn,  was  Begal)tere  zu  tliun 
versäumten.  Zugleich  mit  tlcm  zweiten  Bande  des  Kouuneutars 
sandte  er  den  ersten  des  Lebens  an  Vanihagen  von  Ense,  wel- 
cher in  einem  Briefe  vom  26.  Mai  1847  dafür  seinen  Dank  aus- 
spricht. ,Sie  haben^'^  schreibt  er^  „bei  Ihrer  Arbeit  ein  Verdienst, 
das  mir  ein  g^r  seltenes  deucht  und  mdnes  Erachtens  am 
schönsten  Ihren  Beruf  beaeugt;  das  ist  namlioh  dieses,  dafs  Sie 
in  eine  phtlosophisch-kritisdie  Darstellung,  die  ihrer  Natur  nach 
so  vieles  Einzelne  zusammentnigen,  priifen,  vei*gleichc'u  niul's,  bei 
williirein  Ver/ichtleisteu  auf  jeden  W  ett<'ifer  mit  (loefhes  eigenen 
Schilderungen,  dennoch  eine  iremeinsamc!  Tonart,  einen  durch- 
gehenden Strom  verbindender  W  ärme  und  'i'eilnahme  gebracht 
haben,  so  dals  der  Txiser  einen  durchaus  wolilthuenden  Eindruck 
empfangt.  Sie  haben  selbst  mit  Liebe  gearbeitet,  das  fühlt  sidi 
durch  und  erfreut  Mögen  Sie  das  Werk  in  gleichem  Sinne 
^ficklich  fortfQhren  und  vollenden.^  —  Weiterhin  heilst  es:  ^Ein 
Freund  von  mir  in  London,  Herr  Lewes,  arbeitet  audi  an  emer 
Biographie  Groethes.    Ich  habe  ihm  sogleich  geschrieben,  sich 
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auf  die  Ihrit^o  zu  stützen  und  aucli  die  drei  Bäudc:  , Briefe 
Goethes  an  Krau  \'.  Stein'  abzuwarten." 

In  einem  Briete  vom  13.  Februar  1848  dankte  Varnliageii 
für  die  Zusendung  des  zweiten  Bandes  und  sehreibt  unter  anderem: 
„Vor  kansem  schrieb  mir  ein  Freund,  ein  Leben  <jU)ethe6  dürfe 
vor  Ablauf  eines  halben  Jahrhunderts  kaum  m  sdwetben  sein. 
Ihr  Buch  erweist  das  Gegenteil,  und  nicht  nur  die  Zula8sigkeit> 
sondern  auch  die  Notwendigkeit.  Ich  fing  sogleich  an  zu  lesen, 
erst  naeh  zufälligem  Aufsehlagen,  dann  ordentlieh  von  Anfang, 
und  ich  hatte  mich  inuner  des  erwünschten  Kindrucks  zu  freuen, 
fülilt^^  nu'eli  ganz  herausgehoben  aus  der  trüben  Stuumung. . . 
Die  ursprüngliche  Schönheit  und  Jjauterkcit  Goetliesohen  Daseins 
strahlt  dun>h  Ihren  Vortrag  renn  hindun  h. . 

Viehoff  hatte  zunächst  die  Absicht,  nach  Uoffmeisters  Vor- 
gange zuerst  ein  umfassendes  Werk  zu  schreiben  und  dies  dann 
für  einen  weiteren  Kreis  von  Lesern  zu  einem  kleineren  Lebens- 
bilde  umzuarlieiten.  Zu  stände  gekommen  ist  mir  eins,  das  zwi- 
schen beiden  die  IVIitte  hiilt;  denn  V(ü>,eliieileue  Umstände  ver- 
zöj;(  i  trii  den  i'nitgang  der  Arbeit.  Als  ein  sehr  achtbarer  Kon- 
kurrent für  die  kleinere  Goethe-Biographie  erschien  J.  W.  Scrhäfer 
mit  seinem  T^c^ben  Goethes.  ^Gleichzeitig/'  !)emerkt  Viehoff  S.  X 
der  gedachteo  Vorrede,  ^b^ann  eiu  Goethe-Litterat,*  dessen  Ver- 
^dienste  um  die  Erforschung,  Sichtung  und  Ordnung  des  Materials 
willigere  Anerkennung  finden  wfirde,  wenn  er  nicht  überall  den 
infallibeln  Alleinwisser  spielen  wollte,  es  sich  zur  Aufgabe  zn 
machen,  meine  Arbeiten  über  Goethe  auf  Sehritt  und  Tritt  zu 
verfolgen  und  herabzusetzen,  und  imponierte  einer  urteilsunfähigen 
Menge  durch  die  hochfahrende  Art  der  Polemik.  Die  angekün- 
digte englische  Goethe-Biographie  liei's  unterdes  auf  sich  warten, 
und  erst  als  die  meinige  zu  Ende  geführt  war^  trat 
G.  U.  Lewes  mit  seinem  Werke  hervor.  Da  war  es  dn  merk- 
würdiges Sdiauspiel  zu  sehen^  wie  sich  dem  ausländischen  Budie 
gegenüber  die  deutsche  Kritik  gebardete,  in  wddi  dithyiambiaehea 
Frohlocken  sie  ausbrach,  dafs  ein  fremder  Schriftstdler  dem 
deutschen  Dichter  die  Ehre  erwiesen  hatte,  sich  so  eingehend 
mit  ihm  zu  beschäftigen.    Lewes  selbst  gestand  oÜen  iu  dem 

'  Prof.  Düntxer  in  Köln. 
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Vomroity  von  meinem  wie  von  Schäfers  Buche  ,den  frcicsten 
Gebtanch  gemacht  m  haben',  und  unterlicfs  nicht,  ,die  Beihilfe, 
die  er  von  ihnen  gehabt^  in  vollstem  M a&e  anzuerkennen'.  Je 
bescheidener  er  auftrat,  um  so  kraftiger  glaubte  Bein  Übersetser 

in  die  Trompete  der  Reklame  stoCseu  zu  niilsHon.  Va'  unter- 
(Iriickte  wohlweislicli  in  der  ersten  dcutsehcn  Ans<ral)(*  die  V«ir- 
mle'  des  Verfiisscrs,  erkannte  meinem  liucli  , keinen  hülieren 
Kang  als  den  einer  umfassenden  Materialiensammluug^  zu,  sprach 
dem  Sehäfersehen  ,kr:iftige,  lebensvolle  Erfassung  der  Person- 
üchkeit  Goethes  nnd  Frische  der  Darstellung  ab',  röckte  dem 
Bmenkranzschen  seine  ,  philosophisch  konstruierende  Behandlung 
des  Stoffes'  vor  und  half  den  Mängeln  des  englischen  Werkes, 
sowdt  es  möglieh  wai%  geschickt  durch  Ideine  Abänderungen 
Uüd  Berieht igungen  naeli.  Zwar  fehlte  es  nicht  an  Stimmen,  die 
zur  Besinnimg  malmten ;  aber  sie  verklangen.  So  rügte  z.  B.  <hus 
Litterat urblatt  zum  Kunstblatt  <'s  als  eine  sehimplliehe  Schwäche, 
von  vornherein  für  alles  Fremdländisehe  so  eingenommen  zu 
sein,  dafs  man  das  Studienbut  h,  welelies  sidi  der  ileilsige  Eng- 
länder über  Goethe  aus  deutschen  Werken  ssusanmiengesteDl^  aJs 
ein  biographisches  Meisterwerk  anpreise  und  uns  damit  ein  Armuts- 
zeugnis ausstelle,  als  sei  uns  hier  erst  das  Verständnis  unseres 
grofsen  Dichters  erschlossen  worden.  Schäfer  schrieb  an  die 
Redaktion  des  Bremer  Kuriers,  der  sich  seiner  gegen  die  Tvob- 
redner  des  Engländers  angenommen,  das  Pul)likum  weixle,  wenn 
die  ersten  Posaunenstois(>  d(>s  ZeitUDgßlobes  vorüber  seien,  von 
a4hst  einsehen,  dal's  die  Schrift  von  Lewes  nichts  anderes  sei 
als  ein  oberflachlidies,  ans  wenigen  deutschen  Budiem  zusam- 
mengeschriebenes Werk.  Aber  Schäfer  irrte  mit  semer  Prophe- 
zehmg.*^ 

In  letzterem  Punkte  behielt  Viehoff  nicht  ganz  recht  Sdne 

CuH'the-Biogra})hie  cil(  l»te  im  Jalu-e  1877  eine  vierte  Auflage, 
m  weleher  die  Ubenu-beitung  des  vierten  Teiles  diesen  wür- 
dig neben  (h'u  Anfang  des  Werkes  stellt,  und  so  erfüllte  sich 
Viehoüs  Hotfhuug,  dal's,  nachdem  durch  die  Thaten  der  Männer 
des  Schwertes  das  Selbstgefühl  der  Nation  gesti^n,  sich  die 
Überschätzung  des  iFVemdlandisdien  vermindern  würde. 

Als  Viehoff  un  Jahre  1875  sein  Amt  niedergelegt  hatte,  war 
anch  in  seiner  sdiriftstellerischen  Thätigkeit  eine  Pause  eiuge- 
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treten.  Sein  Leben  Scliillers  war  beendij^,  ol>onco  der  Text  für 
eine  Xompoeition  seines  Freundes  Hillcr  in  Köln,  Der  ge- 
fesselte Prometheus.  Eine  Zeit  lang  war  er  unschlüsaig, 
wie  er  die  gewonnene  Mulse  ausfüllen  sollte.  Unterhaltungen 
mit  mir  führten  ihn  auf  das  Gebiet  der  Ethik ;  ieh  übergab  ihm 
ein  Kollegieiiheft  darüber,  da«  ieh  bei  Rosenkranz  naehgeschrie- 
ben  liatte.  Dies  führte  Viehoft'  darauf,  eine  j)hilosophisehc  Ethik 
zu  schreiben :  einzehies  daraus  ist  zu  Aufsätzen  in  Fleischers 
Revuen  verwandt;  beendigt  ist  die  Arbeit  nicht,  aber  das  Vor- 
handene ist  von  mir  bisher  noch  nicht  im  Naclilasse  aufgefunden 
worden. 

Yieholf  hatte  nämlich,  noch  bevor  er  an  die  Umarbeitung 
der  Goethe-Biographie  ging,  eine  andere  Arbeit  begonnen,  die 
schon  erwähnte  Poetik,  und  zwar  von  der  Annahme  um,  dafs 

Ethik  und  Ästhetik  auf  dieselben  Grundbegi'ifte  ausHefen,  näm- 
lich die  (icfühle  der  Lust  und  Unlust. 

Es  dai*f  nicht  vergessen  werden,  dals  N^ichotf  auch  auf  dem 
Gebiete  der  wissenschaftliehen   und   |iä(higogischen  Jourualiätik 
bahnl)rechend  thätig  war  <hii  (  h  Begrüudung  einer  Vierteljahrs- 
schrift, des  „Archivs  für  den  Unterricht  im  Deutschen^  (Dussel- 
doif  1843  und  1844),  worin  mehrere  Beiträge  zur  Interpretation 
von  Goethes  kleineren  Poesien,  aber  auch  eme  Eriäuterung  von 
..Hennaiui  und  Dorothea",  sowie  andere  Aufsätze  jLsthetisehen  uud 
pädagogischen  inlialts  enthalten  sind.    Diese  Zeitschrift  ward  zu 
einen»  „Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Litt^ira- 
turen"  erweitert,  welehes  anfangs  Vicliotf's  Freund,  Herr  Professor 
Ludwig  Hemg,  damals  0]>erlehrer  in  Elbei'feld,  nu't  ihm  vereint 
redigierte.   Sie  hatten  sicli  im  Jahre  1842  in  Düsseldorf  kennen 
gelernt  und  besuchten  ^oh  seitdem  gegenseitig;  am  häufigsten 
aber  trafen  sie  sich  während  des  Sommers  auf  der  Station  Hoch- 
dahly  wo  sie  ihre  Gedanken  über  alles  miteinander  austauschten, 
was  ihr  äulseres  und  inneres  Treben  bewegte.    „Es  war,"  schrt'ilit 
mir  Herr  Professor  Hemg,  „als  ob  uns  eine  elektrische  Kmft 
miteinander  ganz  plötzlich  verbunde?i  hätte."     Herrig  besorgte 
vorzugsweise  die  Redaktion  der  auf  französisehc  und  englische 
Litteratur  iui<l  Sprache   bezüglichen  Artikel^  Viehoti'  die  der 
Beiträge  fürs  Deutsche.   Obgleich  letzterer  nun  gleidi  anfangs 
den  geringeren  Teil  an  den  Bedaktionsgeschaften  übernommen 
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liatto,  so  sah  er  sich  doch  l»al<l  durch  iiianchcrlcn  Unistäiido  ge- 
nötigt, auch  diese  an  Herrn  Herrig  zu  ühertrageu.  Tin  Jahre  iSp) 
trat  er  gimz  davon  zurück,  freilich  mit  der  Absicht,  in  Zukunft 
mehr,  als  io  den  letzten  Jahren  moglieh  war,  zur  Fortentwicke- 
laog  der  verschiedenen  Zweige  des  dcutsoheo  Unterriclits  mitzu- 
wiikien.*  Bas  Archiv  erschien  nun  Unter  besonderer  Mit- 
wirkung von  Robert  Hiecke  und  Heinrich  Yiehoff, 
herausgegeben  von  Ludwig  Herrig.  AlsViehoiF  nach 
Trier  fibersiedehe,  erlahmte  jedoch  wegen  ITlierbürdnng  mit  amt- 
lichen Geschäften  und  wegen  seiner  ander\veiti<ien  litterari-chcn 
Thatigkeit,  die  ihn  gjinz  in  An>jiiiich  nalini,  auch  diese  Mitwir- 
kung, und  sein  Name  verschwand  sodann  selbtsredend  aucli  auf 
dem  Titel  des  Archivs. 

Zu  erwShnen  ist  femer,  dais  Yiehoä'  sich  als  geschickter 
Übersetzer  aus  lebenden  und  toten  Sprachen  erwiesen  hat  Ver> 
deutsciit  sind  von  ihm  sämtliche  Dramen  von  Sophokles  und 
Racine,  elf  Dramen  von  Shakespeare,  drei  Stucke  von  Molih«, 
die  Mosella  von  Ausonius,  anfserdem  kleinere  Gredidite  aus  dem 
EugÜBchen,  Französischen^  und  Schwedischen. 

Auch  eine  Reihe  von  Schulbüchern  sind  v<»ii  X'iehot!*  ver- 
falst  wurden,  s(>  ein  ge<)graj)hi>cher  Leitfaden  in  drei  Rändeheu 
(Berlin,  Karl  Hal)el),  welcher  mehrere  Auflagen  erlebte.  Am 
wichtigsten  sind  die  deutschen  Lesebücher  und  namentlich  das 
Handbuch  der  deutschen  Xationallittenitur,  wddie  im  Verlage 
von  Geoige  Westermann  zu  Braunschweig  erschienen.  Von  diesen 
Büchern  gOt  so  recht  das  Sprichwort:  Der  Fh>phet  gilt  nicht« 
in  seinem  Vateriande.  In  P^euTsen  werden  sie  wenig  gebraucht; 
die  stattficbe  Reihe  von  Auflagen  ^  geht  nach  Osterreich,  Bayern, 
nach  der  Schweiz,  aber  auch  nach  Amerika  und  England,  in 
welchen  beiden  Tündern  das  Handbuch  als  ( 'hic^tnniatliie  in  den 
S<'hulen  gebraucht  wird.  AVer  dies  letztere  Buch  st»  genau  kennt 
wie  ich,  der  ich  seit  fünfzehn  Jaliren  dasselbe  bei  dem  deutschen 

'  v'^iehe  Vorrede  zum  serlist«^n  l^ancle  des  Archivs  für  das  ätudium 
der  utMicn-n  Sprachen  un<l  liittcraturcii. 

'  Knie  Saiiimhuiu  «h  rselben  ist  von  mir  herausgegeben  unter  dem 
Titel:  Iii  ü  ttu  >  i  r  a  ui .»  der  f  ranicOsischtju  u.  englischen  Toebie. 
Leipzig,  ßibl.  Institut,  1888. 

*  Von  dem  Handbucbc  er»cbieu  eben  die  zwanzigste  Auflage. 
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Unterrichte  in  den  beiden  oberen  Kkt^sen  eines  Kealg}  nnKisiiuns 
benutze,  der  nuifs  nicht  nur  das  ästhetische  Feingefülil,  sondern 
auch  das  pädagogische  Geschick  bewundenii  welche  Viehoff  bei 
der  Auswahl  der  emzelneii  Gredicfate  und  Ftosastucke  geleitet 
haben.  Die  erste  AufInge  erschien  1857.  Das  Buxk  sollte,  wie 
Viehoff  in  der  Vorrede  sajrt,  der  Jugend  einen  reichen,  nuinnig-. 
faltigen,  anziclien«U'ii,  den  Gedanken-  und  Anscliauungskrcis  er- 
woitcrndci),  die  Phantasie  anregenden,  das  Herz  vcreilehiden  und 
insbesondere  lleHgiosität  und  Vaterlandsliebe  weckenden  und 
nährenden  Stoff  zufuhren  und  zugleich  den  anderen  Zweigen  de» 
deutschen  Unterrichts  in  den  oberen  Klassen,  der  litteratuiv 
geschiehte,  Poetik,  Metrik  u.  s.  w.  als  belebendes,  veranschaulidien* 
des  HUfemittel  dienen.  Grana  besonders  gelungen  ist  die  Aus* 
wähl  aus  Klopstock  und  aus  Goethe.  Wie  wenig  aber  gerade 
die»  von  der  grolsen  Masse  verstanden  wird,  zeigte  mir  einmal 
die  Frage  eines  Ivclirers,  warum  wohl  die  Ode  „An  meinen  Fremnl 
Hchrisch"  von  N'iehuti'  m  das  Handbuch  aufgenommen  sei.  Der- 
selbe übersah,  dafs  die  Absicht  des  IIerausgebei*s  darauf  hinaus- 
ging, die  einzelnen  Ent\vi(  l<clungsphaBen  und  Bezüge  auf  das 
Leben  des  Dichters  durch  besonders  diarakteristische  Gedichte 
klarzulegen. 

Als  im  Jahre  1880  durch  Herrn  v.  Puttkamer  die  neue 

Orthographie  in  Preufsen  eingeführt  wurde,  trat  die  Verlagsbuch- 
handlung auch  an  \'ich<)ll'  mit  dem  Verlangen  hci-an,  seine  I^ese- 
bin  licr  dem  entsprechend  zu  beiu'beiten.  Ich  seilet  benutzte  tlie 
Gelegenheit,  um  auf  einzelne  Abänderungen  lünzudeuten,  welche 
Gegenstand  meiner  Wünsche  und  der  einiger  anderen  KoUegen 
waren.  Mein  8ch\vieger\'ater  hatte  damals  aber  infolge  seiner 
Kränklichkeit  eine  derartige  Abneigung  vor  einer  jeden  Utte- 
rarisdien  Thati^eit^  dals  er  die  Beantwortung  des  Schreibens 
der  Verlagsbuchhandlung  mir  überiiefs.  So  kam  es,  dafs  mir 
die  Bearbeitung  der  neuen  Auflage  fibertragen  wurde,  welche 
ich  im  Einverständnis  mit  Viehoff  ausführte.  Wenig  gekannt 
ist  die  in  gleichem  Verlage  crscbiciicne  Vorschule  der  Dicht- 
kunst, und  doch  kann  auch  dicäc  mit  Becht  jedem  empfolüeu 
werden. 

Jene  Unlust  an  derartigen  Beschäftigungen  verminderte  sich 
wieder,  Viehoff  arbeitete  an  seiner  Poedk  weiter,  lieferte  einselne 
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Aufsätze  für  verscliiedene  Zcitsohriften.  Alle  diejse  Prodiiktioneu 
zeigten  die  .'^eltene  geistige  Frisobe  des  Greises.  X>aim  aber  trat 
wieder  ein  Stillstand  ein. 

Um  80  mehr  war  ich  erstaunt»  als  ich  anfangs  des  Jahres 
1886  hörte,  mein  Schwiegervater  wolle  an  die  Umarbeitung 
meines  Schülerkommentars  gehen,  dessen  sechste  Auflage  erschei- 
nen sollte.  Mir  selbst  schrieb  er  darüber  am  22.  Mfins  1886,  an 
welchem  Tage  ich  die  Festrede  zur  Feier  des  Ge})urtstagcs 
Si.  Majestät  zu  halten  hatte,  eine  INistkarte,  (hivn  Inlialt  ich 
iiicr  mitteilen  will,  weil  daraus  eisehen  wenlen  kann,  wie  innig 
his  zu  seinem  Ix^bensende  der  grei.sc  Gelehrte  zu  seinem  greisen 
Kaiser  hielt.  Er  schrieb:  ^lieber  Viktor,  du  stehst  wahrseheia- 
lieh  in  dem  Augenblicke,  wo  ich  diese  Zeilen  schreibe,  auf  der 
Rednefbühne  und  preisest  den  ünveigieichlichen,  der  heute  bei 
wahrem  Kaiserwetter  in  sein  neunzigstes  Jahr  tritt  Mögen 
deine  Worte  auf  Jung  und  alt  erhebend  und  begeisternd  willen! 
Ich  muTs  heute  das  Haus  hfiten,  teils  weil  mir  meine  83  Jahre 
Zurueki^czritr«  tiheit  auferlegen,  teOs  weil  ich  ffir  Conradi  in  Stutt- 
frart  Knrrckturhogen  der  seehsten  Aufla^a'  meines  Schiller- 
konuiientars  zu  revi<licrcn  habe*'  u.  s.  w.  1  >i<'  letzte  IManuskript- 
sendung  erfolgte  nach  seiner  AufzeI<'hnuMg  am  12.  Mai.  Die- 
selbe lautet:  „abgesandt  am  12.  Mai  LSHti,  anderweitige  Gedichte 
aus  der  Anthologie  1)  Graf  Eberhard''  n.  s.  w.  Am  1.  Juni 
wdlte  er  in  eine  Sommerfrische  gehen;  doch  dazu  kam  es  nicht 
mehr.  Er  sollte  seine  Arbeit  nicht  mehr  beendigen.  Noch  acht 
Gedichte  der  ersten  Periode  sind  unbehandelt  geblielSen.  Aus 
der  zweiten  lagen  nur  die  Künstler  und  der  Anfang  von  den 
Göttern  Griechenlands  hn  Manuskripte  vor. 

Pie  lOrläuteruiig  dieses  Gedicht('>  war  das  letzte,  was  er 
geschrieben.  I>iescll)e  reicht  bis  Str.  11,  wo  er  von  dem  reli- 
giösen Glauben  der  Hellenen  sagt,  dals  er  „auch  eine  tröstliche 
Ansicht  des  Todes  gewälire^^ 

Weiter  sollte  er  nicht  kommen ;  denn  eines  Morgens  fand 
man  ihn  neben  seinem  Schreibtische  am  Boden  liegend.  £^ 
kounte  sprechen^  war  jedoch  nicht  im  stände,  sich  zu  eriieben. 
Es  war  kein  Schlaganfkll  gewesen,  sondern  eine  Ohnroadit  infolge 
der  Anämie  des  Gebims,  die  durch  übermaünge  Anstrengung 
desselben  herUigefülut  war.    Unter  sorgfältiger  Pflege  erholte 
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er  sich  zwar  wieder  und  plante  80gar  die  Beendigung  der  chcn 
begonnenen  Arbeit  (die  Boarlxitiing  dieser  seehsteu  Auflage  des 
Schillerkonunentars  ist  unterdes  von  mir  zu  Ende  geführt  \v«>r<1pn 
und  im  Drucke  erschienen.  Stuttgart,  isLarl  Connuh,  ISN 7);  doch 
dies  war  ihm  nicht  mehr  beschieden.  Am  5.  August  moi^^ens 
hatte  er  ausgerongen. 

An  seinem  Grrabe  sprach  sdn  Nachfolger  im  Amte,  Herr 
Direktor  Dr.  Dronke,  anerkennende  Worte,  der  Sdinlerohor  des 
Bealgymnasiams  sang  emige  lieder;  dann  schlofs  sich  die  Gruft. 
Kurz  und  treffend  lautet  die  Charakteristik  der  Frankfurter 
Zeitung:  „Vtehot!"  war  als  Scliuliuanii,  als  Schriftsteller  wie  als 
Mensch  eine  durchaus  edle  und  vornehm  deukeude  Natur.** 

£r  ruhe  in  Frieden! 


Tariantes  orales 

de  coDted  et  de  badinages  p^pulaire«  fraD9ai»  et  ^traogcra 

recueiliic» 

Charles  MareUe. 


Lei  pi^oes  BuiyaDtes  ne  sont  point,  corame  on  ponmit  le  oroire  an 

pmnier  abord,  <los  compositiona  dMcrivain  faites  avec  des  textes  conniis» 
eompil^  ei  refondui«  sur  le  pi^er,  dans  la  solitude  du  cabinet.  Elles 
m'ont  touteri  «'te  ilHes  dr  rt'rr  rmr,  ä  de?  (^poqaes  diverses,  en  Champagne, 
moQ  pavö  natal,  et  elles  poiivent  r^orvir  de  preiives  ä  l'appui  de  l'opinion 
que  j'ai  souteDue  plusieurs  fois  ici-niAme*  et  qiie  je  formule  ainsi:  Les 
contes  ordinairemcnt  qiuilifi^s  populaircÄ  ue  sont  pas,  pour  la  plupart, 
de  rinvention  du  peuple  proprement  dit,  et  c'eat  par  la  bouche  de  per- 
KMuies  rdatiTement  öiltiv^,  plaa  soaYent  peut-dtro  que  par  Toigaoe 
4e  gens  abflolnmeiit  d^ponnnu  d'Macation,  qu'ils  se  transmettent  et  ee 
tnmtfonnent  encoie  angoturdliiit 

Le  Päü  Che^ferot»  cf  or  m*a  ^t^  cont^  ea  1880  par  im  aTOcat,  M.  Lucas, 
de  Crdsantignes,  petit  boiirg  du  döpArtement  de  TAnbe.  M.  Lucas  le 
teoait  d'uD  maltre  d'doole  de  Bomilly. 

T.n  fahle  japonaino  do<«  Dru.r  mts  d  leur  gcndre  m*a  dt4  dite  au  col- 
!''pp  de  'rioyf'8  par  un  niaitre  d'etiides,  M.  Audemar.  II  l'avait  liii- 
tneme  entendu  raronter  A  lirest  par  un  de  «es  ami>  4111  revenait  du  JajKm. 
Je  ne  crois  pas  qu'il  eu  existe  une  version  fraiivaise  iinprimi'e.  Cette 
pittce  ruppelle  la  iSouris  nieianwrphosre  cn  ftUe  de  La  Fontaine  (L.  IX,  7) 
d  pTOTient  Sans  doute  du  mdme  original  lansorit. 

Le  Brmieur  tU  raU  ^toH  le  Mi  favoil  d'ün  de  mes  ondea,  H.  Badn 
du  Jooqnoy,  propri^taire  d'uue  grande  filatnra  i  HAy-^ur-Seine.  J'avais 
dix  aua  peut-^tre  lonqu'ilDoe  le  coDta  pour  la  premilie  foia.  Plua  tard, 
vers  ma  dix-septi^me  ann^,  lorgque  je  comraeD(ai  i  recueillir  les  trap 
ditiooa  <nrale8  de  la  contr^e,  je  demandai  ä  mon  oncle  s'il  n'avait  pas 
pois^  ce  conte  nllemand  (Inns  la  -Chronique  An  temps  de  Cliarl»\^  IX*^ 
de  Prosper  M^rim^e  (qui  parut  eu  1829).  Ii  me  löpondit  qu'il  n'avait 

*  Die  liruaasiseben  Mircbea  von  Pemuilt,  Arehir  Bd.  XU,  1868.  Contes 
el  thnt»  popnlalres  frM9^  Arefahr  Bd.  LV,  1878. 
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jamiiis  Iii  ce  livre  et  «m'il  avait  enterulu  racoiitt^r  riiistoire  du  Preneur 
de  rat«  dans  na  jeuiiessc,  i\  Pari«,  cliez  un  ami  de  sa  famille,  ,le  pfere 
Flamand",  qui  idmait  k  la  diie  ä  aas  petita  oifanta  et  qui  probablement 
la  tenaSt  de  sa  m^re,  mie  Alaadenne. 

Mon  oncle  avait  appris  dana  la  mtaie  maieon  la  «landonnte'  (U 
Tappelait  ritourneUe)  de  Biqueito  dons  k  jardm,  II  aavait  anasi  odle  de 
la  Oro89ß  OanUe,  et  c'eet  ^galement  de  liii  que  me  ▼ieot  oette  fac^tae. 
Quelqaes-ans  de  mes  oamarndes  du  College  de  Troyes  en  connaiasaient 
des  vernions  un  peu  diff'drentes  o\\  figuniicnt  le  roi,  le  pnpe,  la  chevre,  le 
chien  etc.,  dont  le«  noms  augmentaietit  la  difficult«'  de  lV-num<?ration. 
Oü  8ait  que  ce»  Kyrielles  bouffonneB  veulent  etre  debiU'cs  avec  toute  la 
volubilit^  possible;  k  la  moindre  hdsitation  leur  efiet  est  maaqu^. 


La  viritaMe  hiatoire  du  peiU  Ckaperon  d'or» 

Vous  oonnaisses  le  oonte  du  pauvre  petit  Ghaperon  rooge 
qoe  le  Loup  trompa  et  mangea^  avec  sa  galette,  eon  petit  pot 
de  beurre  et  sa  gfand'm^;  eh  bieo;  lliistoire  v^taUe  s'eet 
pass^e  tont  difffiremmeDt;  on  le  sait'aujourdliiii.  Et  d'abord,  la 
petite  fiHe  s'appelait  et  s'appeDe  encore  le  petit  Chaperon  d'or; 
ensuite  ce  n'e.st  pa8  eile,  iii  la  bonne  lu^Te-grand,  c'est  le  m^chaut 
loup  Olli  fut,  ä  la  fin,  iittrap^  et  uiaug^. 

Ecoutez  Sellien  lent. 

L^hißtoire  comnience  A  peu  pr^s  commc  le  coute. 

H  y  avait  une  fois  unc  petite  iillc  des  champs,  jolie  et  gen- 
tUle  oomme  une  ^toUe  au  temps.  Elle  se  nommait  de  eon  vrai 
nom  Blanchette,  mais  on  Tappelait  plut6t  le  petit  Chaperon  d'or^ 
k  cause  d'un  merveOleux  petit  capet  conlenr  d'or  et  de  f eu  dont 
on  la  vojait  toujouis  coiff^  C4tait  sa  grand'm^  une  £enune 
81  ancienne  qu'dle  ne  savalt  plus  son  Age,  qui  lui  avait  donn^ 
ce  petit  chaperon;  3  devait  lui  porter  bonheur,  car  Ü  4tait  fait 
d'nn  ravon  de  snlcil,  disait-elle.  Et  comme  la  bonne  vieillo 
passait  pour  un  peu  soroi^re,  tout  le  monde  ci*oyait  aussi  le 
petit  capet  un  peu  en.s(>rc  el<5. 

Or  Ü  r^tait  etfectivenient,  vou8  allez  voir. 

ün  jour  la  m^rc  dit  j\  Tenfant:  voyons,  mon  p'tit  Chap'ion 
d'or,  si  tu  sais  d<^jA  t'  conduire  toute  seule.  Tu  vas  porter  ^ 
bon  morceau  d'  galette  k  ta  grand'maman  pour  se  r^er 
d'mab  dimanche.  Tu  lui  d'mand'ras  comment  eile  va,  et  puis 
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tu  r'viendras  tont  d'  »mte,  sann  t'arrötor  k  ja.>or  en  ch'min  avec 
des  gcns  <ju'  tu  n*  connais  point.    T'cntonds  hieu? 

J^entends  bieo,  r^pondit  gaieniont  Blanchette.  Et  la  voüä 
paitie  aveo  k  galette,  et  toute  gloriense  de  la  commiaaioD. 

Mais  la  grand'm^  demeturait  dans  im  autre  viUage,  et  il 
faDalt  travereer  nn  graod  bois  ponr  7  arriver.  Au  toumant  du 
cfaenun,  sous  la  futaie,  qui  va  \k  tout  d'un  oonp? 

Cotnp^re  le  Loup! 

II  avait  VII  1  cnfant  partir  seiiln,  et  le  se^^rat  Tattendait 
\m\r  la  drvorer;  l()rs<ju'au  nionie  monicut  ii  apcr9ut  des  bücherunö 
^ui  pouvaient  le  voir,  et  il  se  ravisa. 

Au  Heu  de  se  jeter  bur  Bianchette,  ii  i'atx»rde  eu  fr^tiilant  - 
et  faisant  le  bon  diieD« 

Ce^t  toi!  moo  gentü  p'iit  Chaperon  d^or,  lui  dit-il. 

Et  alon  la  peüte  fiUe  s'arrAte  pour  cauaer  avec  le  Loup,  que 
pourtant  eile  ne  eonmuasait  point 

Tu  m'  oonnais  donc?  lui  dit^e.    Et  toi,  comment  t'a|> 
peDes-tu? 

J'  ni^appellc  c<)lll])^^e  le  Ivoup.  Et  oü  vas-tu  comme  9a,  raa 
bellotte,  avec  ton  p'tit  panier  au  hra.-^? 

J'  vas  ehez  nia  gnind'm'in.nii,  lui  |K)rter  im  bon  morceau 
d'  galette  pou'  s'  realer  d'niain  dimanehc. 

Et  oü  demeure-t-elle,  ta  grarKl'ni^raan? 

Elle  demeure  d'  Taut'  cöt^  du  bois,  h  la  pfendh«  matson  du 
village,  prte  du  moufio  ä  veDt>  tu  sais  bien. 

Ah  ooi!  y  sais  mainfuant»  dit  le  Loup^  Eh  bieu,  y  vas 
jwtement  par  lA;  jV  sVai  avant  toi  sans  doute,-  airec  tes  p'tites 
jauibefctes,  et  y  Im  dirai  qu'  tu  viens  la  voir;  alors  eile  t'atteadra. 

Lä-de8sn8  le  Loup  ooupc  k  travers  bois,  et  en  dnq  minutes 
il  Mrive  h  la  niaison  de  la  ^rand  iutre. 

II  frappe  A  la  poite:  toc,  toc 

Puint  de  n'ponse. 

Ii  frappe  plus  fort. 

Personne. 

Alors  ü  sc  dresse  tout  debout,  p^e  de  ses  deux  pattes 
de  devant  sur  le  loquet,  et  la  porte  s'ouTre. 
Pas  un  diat  dans  la  roaison. 

La  yieiUe  femme  s'^t  lev^  de  bonne  heure  pour  aller 
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vendrc  des  herbes  ä  la  ville;  et  eile  ^tait  partie  tellement  ä  la 
hftte  qu'clle  avait  laiss^  son  Iii  d^fait^  avec  son  grand  boimet  de 
nuit  sur  rureiller. 

Bon !  se  dit  alors  lo  T>Mip,     sais  hien      que  j'  vas  faire. 

II  ferme  la  porte,  enfouce  le  bonnet  de  la  grand'm^re  jusque 
sur  scs  yeiu^  puis  fl  se  oouolie  tout  de  am  long  dans  le  lit»  et 
tire  les  rideaux. 

Cependant  la  boime  BLinchette  oontiDuait  tranqnilleiiieiit  son 
dienuD  k  la  nuu  u^  des  petites  filles,  en  s'amiisaiit  paiH»  par- 
Ut  ä  caeUUr  des  paquerettes»  ä  4pier  les  petits  oiseauz  qui  fai- 
saient  lem  nids  et  k  courir  iqpcte  les  papillons  qui  voltigealent 
au  soleil. 

Euün  eile  arrive  ä  la  porte. 

Toc,  toc. 

Qui  qu'est  lä?  dit  le  Loup,  en  adoucissaot  de  son  mieux  sa 
grosse  voix. 

C'est  moi,  grandWmaii.  Vot'  petit  ChapVou  d*or.  ,V  vous 
apporte  un  boo  moroeau  d'  galette  ponr  voos  r^galer  d'main  di- 
manche. 

Ptee  avee  ton  doigt  su'  V  loquet^  et  puis  pousse,  mon  minet» 
dit  le  Loup. 

Blanchette  p^e  avec  son  doigt  sur  le  loquet,  et  la  |x)rte 
s'ouvre. 

VoiLs  etcs  donc  cnrou^e,  grand 'm 'mau  ?  dit-ellc  cn  entrant. 

Heu!  un  peu,  nn  ])cu  ...  r^pond  le  Loup  en  faisant  som- 
blant  de  tousser.  Fenuc  bien  la  porto,  mon  p'tit  agaeau.  Mets 
ton  panier  su^  la  table,  et  puis  Ate  ta  robe  et  viens  ooooher 
pr^8  d'  moi;  tu  te  r'poeeras  un  brin. 

La  bonne  petite  se  d^abille^  —  mais  remaiqueK  bien 
oela!  —  eile  gaifde  en  se  oouohant  son  petit  ohaperon  sur  sa 
t^te  • « * 

Lorsqu'elle  aper9ut  dans  le  lit  la  figuie  que  faisait  sa  graod'- 

mhre,  la  pauvrette  s'<?tonfia  grandement. 

Oh !  s'ecria-t-elle,  comme  vous  ressemblez  h  comi>^e  le  Loup, 
grand'maman ! 

Cest  mon  grand  bonnet  qui  fait  9a,  tuen  eniant,  r^poad 
le  libup. 

Obl  oomme  vous  aves  les  bras  velus«  grand'maman  l 
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C^est  pour  ndeaz  te  cmsfler^  mon  enfant 
Ob!  coDime  vons  aves  une  grande  Langoe,  gnocPmainaQ! 
C-est  paar  mieux  t^rnndi«  a«  gen»,  mon  enfant. 
Oh!  oomme  vom  avee  des  grands  crocs  blanca  plein  la 
bondie^  grand'maiiian  I 

CyeBt  pofir  croqaer  les  p^tH»  enfontsf 

Et  le  Loup  ouvre  la  gueule  toute  grande  pour  eugloutir 
Kanchette  . .  . 

Mai.s  eile  ))aisso  la  t^te  en  appclant:  Mamaa!  iiiaman!  et  le 
JLoup  n  attrape  »(ue  sou  petit  chaperon. 

Auflsitdty  aie  l  aie  1  il  recule  ea  criant  et  secouaut  la  maehoire 
comnie  s'il  avait  aval^  des  charbons  ardeiits. 

C^tait  le  petit  chaperon  ooideur  de  feu  qui  lui  avait  brül^ 
la  kngiie  jnsqn'an  fond  du  goder! 

Le  pedt  chaperon,  vons  le  -voyes;  ^att  nn  de  ces  capcts  on 
bomiets  magiques  oomme  on  en  avait  au  teiups  pansd,  dans  les 
contes,  poor  se  rendre  invisible  on  invnln^rable. 

Et  voilä  le  ]><>ui>,  avec  sa  gueule  brülle,  (jui  siiutc  a  Ijas  du 
lit  et  qui  ohen'ho  la  portc  eu  hurlant,  burlaut  comine  s'il  avait 
k  ses  truus.Ht's  toiis  \v<  chiens  du  pays. 

Joste  eo  cc  muuieut  airive  la  graud'm^r^  qui  revenait  de 
la  \'ille  avec  son  long  sac  vide  sur  IMpanle. 

Al^  hrigand!  s'^crie-t-eHe,  attends  un  peu! 

Vite,  eile  ouvre  son  sac  tont  grand  en  travers  de  la  porte, 
et  le  Lonp  affol^  piqne  dedans  baiss^e. 

Cest  Ini  mamtenant  qui  4tait  pris,  gob4  comme  une  lettre 
la  pofltel 

Car  la  brave  vieille  refernie  son  sac,  erae!  et  eile  court  le 
vider  dans  le  puits,  oü  le  cheuapau,  toujours  hurlaut,  ddgriugole 
et  se  noie. 

Ah,  grediiil  tu  eroyais  enx^uer  ma  p'tite  tille!  Eh  bien, 
d'maiu  nous  lui  froua  d*  ta  peau  un  manchon,  et  nous  donuerons 
ta  carcasse  h  manger  aux  chiens. 

Lft^essus,  la  grand'mte  courut  rhabiller  la  pauvre  Bkn- 
diette^  qui  tremblait  encore  de  peur  dans  le  lit 

Eh  Henl  lui  dit-etle,  sans  mon  p'ttt  diap'ron,  ot  s^rais-tu  ä 
präsent,  mignonne?  . . . 

Et  pour  redonner  du  cceur  et  des  jambes  ä  Fenfsnt^  eile  lui 
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fit  manger  un  hon  inorccaii  do  sa  galette,  apres  quoi  eile  la  prit 
pur  la  niain  et  la  nx'onduisit  A  la  niaison. 

Et  alon»,  qui  gronda  bleu  fort  quaad  eile  apprit  comment 
tout  s^^tait  pass^?   Ce  fut  la  nuunaD. 

Mab  Blaocheite  pronnt  et  rcpromit  si  bien  de  ne  jatnais 
plus  s'arrftter  ä  4oonter  un  loup,  qu'enfin  la  maman  pardonna. 

Et  BlandieUe,  le  petit  Cäiaperon  d^or,  a  tenu  parole.  Et 
quand  fl  fait  bean  temps,  od  peut  la  voir  encore  aujourdliai  aax 
champs  avec  sod  joli  petit  cbaperon  oouleur  de  soleiL 

Mais  pour  cela  il  faut  hc  lever  matin. 

Les  deux  ratB  et  leur  gendre, 

II  y  avait  une  fois  au  Ja{K>ii  un  rat  et  aa  rate,  gcns  de 
noble  race,  qui  avaieni  uue  fille  extmordinaircment  belle.  Iis  en 
^taaent  aussi  extr6meiuent  fiersy  et  rfevaient  [xjur  eile,  mais  chacun 
d'eux  ä  sa  mani^,  an  beaa  manage.  Bat  de  cceur  et  d'Ame, 
le  p^re,  lui,  ne  voyait  pdint  de  gendre  plus  souhaitable  qu'nn 
jeune  raton  de  gninde  maison  dont  il  remarquait  rempressement 
autour  de  la  jeune  personne.  Ce  paili,  tout  brillant  qa^  füt^ 
paraissait,  au  contraire,  ina<'eeptablc  h  la  mbre.  Comine  tant  de 
gens  (jui  se  croient  faits  d'une  j)ate  particiiliere,  eile  n'avait  pour 
sa  propre  cspik^e  «ju'iine  trt^s  petitc  estinie,  et  amhitumnait.  eile, 
une  allianee  jns({ue  daiiH  les  plus  liautes  spluVes.  A</  a.sfm! 
jusqu'aux  astres!  voila  nia  devise,  r<^p^tait-elle  toujours;  et  quand 
on  a  une  fille  si  belle  tpi'un  peut  dire  qu'ü  n^  a  rien  au-dessus 
d'elle,  OD  peut  bien  pr^tendre  un  gendre  qu'U  n'y  ait  aussi  rien 
au-dessns  de  lui. 

Alore  adrease-toi  donc  tout  de  suite  au  adeil,  lui  dit  un  jour 
le  pfere  impatient^.   Cest  au-dessus  de  eelui-lft  qu'il  n'y  a  rien. 

Jnstement,  j'y  pcusais,  r^pondii-eUe;  et»  poisque  tu  le  veux, 
nous  lui  ferous  d^s  demain  notre  visite. 

Et  le  lendeniain,  dt"^8  le  matin,  le  p^re  rat  eahin-i'alm,  et  la 
m&re  rate  droite  et  fi5re  sur  ses  pattes,  s'en  allörent  eusemble 
präsenter  lenr  belle  rat^mue  au  soleil. 

Seigueur  astre,  ainsi  parla  la  m^re,  voici  notrc  fille  i]ni(]uc. 
Elle  est  si  bellei^  qu'il  n'y  a  rien  au-de.s«M^  «relle.  Katurelle- 
ment  nous  voulons  un  gendre  aussi  qu'il  n'y  ait  rien  au-dessus 


Vahautea  oralet*  271 

de  Ini;  et,  comme  vous  voyez,  c'est  ä  vous  Ic  preuiier  quc  nous 
avoijs  pou8^. 

Extr<>menipnt  flatt<*  ...  dit  le  soleil ;  nuiis  vou.s  nie  faitos 
trop  (1'hnnneur:  il  y  a  quelqu'im  au-dessus  de  mui,  c'eat  le  nuage. 
Kegardez  . . . 

An  ni^me  instant  arrive  le  nuage»  qui  d'un  seol  coup  eeca- 
mote  k'  soldl  avee  tous  ses  rayona. 

£h  bien,  parltma  an  nuage,  dtt  la  rate  sana  ae  d^n- 
certefi 

Trfefl  honor^!  ...  repond  k  son  tour  le  nuage,  mala  voua 
vons  tpompez  d'adreaae:  Q  y  a  quelqu'un  an-dessus  de  raoi,  c'est 
le  vent.    Vous  allez  voir. 

Au  iiu'iiR'  luuineiit  arrive  \v  vent,  qui  d'un  sciil  cunp  luUaye 
au  loin  le  uuii<re.  Ap^^H  quoi,  l>ouseulunt  le  prrc,  la  uii're  et  ia 
lille,  il  s'abat  |>ele-mele  avec  eux  au  pied  (i'uii  \  ieux  n»ur. 

Vite^  la  rate  se  redresae  sur  aes  pattet^  et  r^p^te  an 
vent  son  complunent. 

Adresaez-vous  donc  an  mur,  r^pond  en  maugrtet  le  vent 
Voua  voyes  bien  qn^  est  au-desaua  de  moi,  pniaquli  m'arrftte 
et  me  f oroe  ä  teculer. 

Pkreste^  aloia  la  rate  itai  volte-fm  et  präsente  sa  fiUe 
an  miir. 

All!  mais,  ici,  la  jeune  personne  Iii  conune  le  vent,  eile  recula. 

(  Villi  <pie  (liin.s  son  ecenr  eile  niettait  au-de.s.mis  de  tont,  eetait 
le  gentil  raton  (jui  l'aimait.  Cepen<lunt,  pour  coniplaire  a  ul^^e, 
eile  voulait  bien  ^pouser  le  soleil,  malgr^  aas  rayons  aveiiglunt», 
ou  le  nnage,  malgr^  son  air  mauasad^  enfin  m^nie  le  vent,  mal- 
gr^  ses  bnisqiies  fa9ona;  nuus  un  vieux  mur  d^labrd!  ...  neu! 
die  pr^^rait  maurir. 

Heurenaement  le  mur  a'ezeuaa  comme  les  autres. 

Certainement,  dit^l,  je  puia  faire  reculer  le  vent,  (pii  peut 
balayer  le  nuage,  qui  pent  escamoter  le  soleil;  mais  U  y  a 
fpielqu'un  qui  fait  plus  (jue  tout  oela,  e'est  le  rat,  ciir  il  me  passe 
au  tnivers  du  coq)«,  il  pourrait  meine,  s'il  voulait,  nie  r^uire 
en  |MHulre,  siniplenient  avee  se.s  dents.  C)royez-nn)i,  ne  elier<"liez 
paa  un  untre  jL^endre.    Cv'est  au-dessus  du  rat  (pi'il  n'y  a  rien. 

Eh  bien!  femmc,  eh  bienl  s'^cria  le  p^re  rat  triumphautf  te 
Tai-je  paa  toajours  dit? 
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C*est  jx)urtaiit  \  rai !  fit  la  nirre  rate  einerveill^e,  et  tleveiiue 
subitemont  tonte  glorieuse  de  ])orter  im  si  heau  nom. 

Iis  rotouniereut  tous  les  troi«  tres  cnntent^  j\  la  luaisoD^  et 
le  leademain  la  jolie  ratonne  ^pousa  suu  geutU  ratou. 

Preneur  de  rats. 

n  y  a  de  oela  biea  longtemps,  la  ville  de  Hameln  en  Alle- 
magne^  fut  envahie  par  des  bandes  de  rata  comme  jamais  op 
n'ea  avait  vus  ni  n'en  reverra. 

Cy^HAh  de  ^08  animaux  tout  noirs,  (jui  conraient  hardiment 
eil  [)lein  jüur  par  les  rues  et  fourmillaient  telleinent  partout  dans 
lc8  maisons,  que  les  geus  ne  savaient  tantot  plus  od  [>oser  le 
pied  ni  la  main  sans  en  toucher  uu.  Le  niatin,  en  s'lial)illant, 
ils  les  tronvaient  dans  leurs  diausses  et  dans  leiu*.s  eottes,  dans 
leurs  poches  et  dans  leurs  bottes,  et  (piand  ils  voukuent  mauger 
an  moreeau,  la  horde  vorace  avait  tont  raflc'  de  la  eave  au  grenier. 

La  nuit  c'^tait  enoore  pia.  Auasitöt  les  lumi^res  iiemieB, 
oes  rongeurs  infotigablea  se  mettaient  ä  leur  bespgne.  Et,  par^ 
tont^  dana  les  plafonds,  dans  les  planchers^  dans  les  armoiresy 
ä  toutes  les  portes,  c'^tait  une  chasse,  un  remue-m^nage,  im  bniit 
enrag^  de  vriDes,  de  pinoes  et  de  scies  k  ne  pas  laisser  un  aourd 
reposer  traucpiillement  une  lieure  durant. 

Ni  eliat.s  ni  ehiens,  ni  poison  ni  j>i^ges,  ni  priores,  ni  eierges 

bn'Üt's  Ii  tous  les  saints,  ricii  n'y  faisait  rien.    Plus  on  en  tnait, 

plus  il  en  revenait.    Et  les  habitants  de  Hainel  eonuncnraieut 

ä  se  donner  au  diable,  lorstpi'un  certain  vendredi  an-iva  dans 

leur  ville  un  homme  de  tigure  ^tnuige>  qui  jouait  de  la  come- 

muse  et  chautait  ce  refraio: 

Qni  Tivra  Terra: 

Le  ToiUl, 
Le  preaeur  de  ratsl 

C^tait  un  grand  eseogriffe,  sec,  bronz^,  nez  busqud,  longue 
moustaehe  en  <pieue  de  rat,  deux  gros  yeux  per9ants  et  moqueurs 
sons  un  larce  feutn^  noir,  reliauss<''  d'nue  plnrae  de  ecuj  ik»arlate. 
Jl  6tmt  habille  iWni  casatpiin  vert  jI  eeinture  de  euir,  avee  des 
t'liansses  rouges  et  aux  pieds  des  sandales  i*etenues  j)ar  des 
lani^res  eutrelac^s  autour  des  jambes  ä  la  fa$OD  des  Zingaris. 


Digitized  by  Google 


VariauteB  oralea 


C'est  ainsi  qu'on  le  voit  enroro  !iu)oiird'hui  repr^ent^  sur 
un  des  vitraux  de  la  cath^drale  de  liuuiel. 

II  s'arr^ta  sur  la  grande  place  du  march^i  devant  Fh6tel  de 

vilie,  touroa  le  dee  4  Vi^ae,  ei  ooatmtia  sft  miiBiqiie  en  ckaotaDt: 

Qai  vivia  vem: 

Le  vdtt, 
liO  prenenr  de  xatst 

Jnstement  le  Conseil  des  boorgeois  4tait  anembl^  poor 
lib^r  encore  nne  fois  sur  cette  plaie  d'^gypte  dont  personne 

De  saviiit  ennniicnt  (l<^li\Tor  Ui  villo. 

T/^trang<'r  tlt  ilirc  au\  coiiseilN^rs  que,  s'ils  voulaient  y  mettre 
le  prix,  il  Ich  (l^'l)aiT?iss(  rait  de  tous  leurs  rate  avaut  la  liu  de 
la  journ<?e,  jiLsiju  au  deniier. 

Alors,  (  N  st  im  aorcierl  a'^crifereot  d'une  senk  voix  tous  les 
bourgeois,  il  faoi  noos  m^er. 

Le  bouigmestre,  qui  paflsait  pour  an  habile  homme^  les  rassiura. 

II  leor  dit:  Soider  oa  non,  ai  ee  oomemtiseiix  dit  vrai,  c'est 
Im  oertamement  qni  nous  a  «nvoy^  la  vemune  infernale,  dont  ü 
vefot  aojoiiid^ni  neos  d^vrer  h  prix  d'ai-gcnt.  Eh  bien,  Ü  Amt 
aavoir  prendre  le  diable  lui-m^me  ä  ses  propres  ßlets«  Laissea- 
moi  faire. 

Ijaissons  faire  le  boiirgim  stre,  sc  direut  les  bourge(MB. 

Et  F^trangcr  fiit  aincin^  devant  ciix. 

ce  soir,  dit-il,  j^aiirai  ex[>^d  tous  les  rata  de  Hainel, 
ai  vous  voolea  eeulcment  ine  les  payer  un  ffroa*  par  t^te. 

Un  gros  par  t^te !  8'^ri5rent  encore  les  booigeois,  mais  oda 
pettt  faire    la  fin  des  milliers  de  florinsl 

Le  bomgmestire  haussa  simplemeDt  les  ^pades  et  dit  ft 
F^tranger: 

Marchs  fait  AHez^  op<^rez;  les  lats  voos  seront  pay^s  un 
gros  par  t^te,  comme  vous  le  demandess. 

Ii€  coniemnseiix  annon9a  i{u'\\  op^^n-niit  le  soir  ni6me  au 
lever  de  la  lune.  11  ajouta  que  les  liabitante  devaient  st  cette 
heure-lä  laisser  les  rues  libres  et  se  conteuter  de  regaider  de 


*  Hon  oonteor  peDsait-!l  id  H  rancien  grosthen  aUemaad  on  i  l'an- 
denne  monnaie  Inoifaiae  dite  gro»  de  Netk  qui  valait  att  seizi^me  nfede 
2  Bona  6  deoien?  . . . 
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leurs  feiietreä  ce  qui  se  passerait^  et  que  ce  serait  im  plabaot 
spectade. 

Quand  les  gens  de  Humel  apprii'ent  cc  march^,  eux  aussi 
ils  s'^oridreiit:  Un  gros  par  täte!  mais  c'est  im  aigeut  d'enfer 
que  oela  ya  nous  coüter. 

Laissons  faire  le  boiiigmertre,  leor  direot  alons  d'iin  air 
malm  les  bomigeois  da  ConseiL 

Et  les  bomies  gens  de  Hunel  r^p^tdrent  avec  leurs  oon- 
seiUers:  Laissons  &iie  le  bourgmestre. 

Vers  neiif  henres  du  soir  le  oomeniuseux  reparat  aar  la 
graiide  place.  II  toiinia  ooruine  la  premi^re  fois  le  dos  a  T^glise, 
et,  au  momeiit  uCi  la  lime  se  levait  k  Tliorizon,  irarira,  iraril 
la  comemuae  rctcntit. 

C^tait  d'abord  une  inusiqae  lente,  caressante,  puis  de  plus 
en  plus  vive  et  pressaute,  et  si  sonore  et  per^änte  qu'dle  |3^n^ 
trait  jusque  dans  les  rueUes  et  les  r^uits  les  plus  reoulöö  de 
la  ville. 

Bientdt»  du  f ond  des  caves,  du  haut  des  greniens,  de  dessous 
tous  les  menbles,  de  tous  les  coius  et  reeoins  des  uiaisoDSy  void 
les  rats  qui  sortent,  qui  oherchent  la  porte,  c^ui  s'äanoent  daus 

la  nie,  et  trip,  trtp,  trip,  se  inctt<^nt  k  courir  ii  la  file  vere  la 
place  de  Thotel  de  ville,  si  pressCis  les  uns  coiitre  les  autres  qu'ilß 
couvraient  le  pave  <'<niiiiie  les  vagiies  d'un  toiTent  d^l>ord^, 

(^uand  la  placc^  en  fiit  toute  reuiplie,  le  (^ornenuiseiix  fit 
volte-faee,  et,  toujours  souuant  vivenient,  il  se  dirigea  vers  la 
rivi^o  ({Iii  eoule  au  ])ied  des  murs  de  HameL 

Arriv^  lA,  il  se  retourua.  Les  rats  le  suivaient. 

H(^!  hopl  s'^oria-^  eu  montrant  du  doigt  le  miliea  de  la 
rivi^  oü  Feaa  tourbiUomudt  et  s^eugoufiiait  comme  dans  un 
entonnoir. 

Et  hop!  hop!  Sans  h^ter,  les  nits  faisaient  le  saut,  nageaient 
droit  ä  l'entonnoir,  plougeaient  la  t^te  la  preraifere  et  disparaissaient. 

Iä  plongeou  dui*a  saiis  disocmtimier  jusqu'it  uiiiiuit. 
A  la  fin,  arriva  eu  se  tralnant  p<5uibleineut  uu  gros  rat  tout 
blaue?  de  vieillcsse,  qui  s'arröta  sur  le  bord. 
C'^tait  le  n>i  de  la  bände. 

Y  sont-ils  tou8>  eompto  Blanciiet?  lui  demanda  le  ooroe- 
museux. 
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IJs  y  sont  tous,  rt'j>ondit  le  oomp^e  Bianohet 
Et  combien  ^taieüt-Us? 

Neuf  oeut  nonante  mill«  neuf  oent  nonante-iieuf. 
Bien  oomptäs? 
Bien  oompt^B. 

Va  dooc  maintenant  lea  ratrouver,  vieuz  aire^  efc  au  revoir. 
Alora  le  vieuz  lat  blanc  sauta  k  Bon  tour  dana  la  rivitee^ 

nagea  jusqu'au  tourbilloDi  et  diapanit. 

Quancl  le  corncmuseux  eut  ainsi  termin^  sa  besehe,  il  alla 
se  coucher  ji  mm  aiil)erjr('.  Et,  |)<jur  la  prenli^^e  fois  depuis  trois 
inoiö,  les  gens  de  Ilamel  <lorinirent  tonte  uiie  nuit  tranquilles. 

Ja'  leii<leniain  matiii,  i\  neuf  lieures,  le  et)rnemuseux  se  rendit 
ä  riiotel  de  vilie  oü  le  Couseil  des  bourgeois  Tatteudait 

Tous  V06  rata  ont  iait  hier  ie  aaut  daos  la  rivi^  dit-il 
aax  conseillers,  et  je  voua  garantis  que  paa  un  ne  reviendia. 
ÜB  ^taieut  neuf  oent  nonante  mille  neuf  cent  nonante-nenf. 
A  un  gros  par  t6te^  comptes. 

Comptons  d'abord  lea  tfttes,  r^pondit  le  bouigmeatitt.  Un 
gros  par  tdte,  «"est  une  t6te  par  gros.   Ott  sont  ke  tötes?* 

Le  preneur  de  rate  ne  s'attendait  pas  ä  ce  coup  de  jarnac. 
11  j)alit  de  eulere  et  ses  yeux  lano^^ent  den  flununes. 

Ij^H  t<>tes!  s'^cria-t^il,  si  vous  y  tmcz,  allez  les  chercber 
daus  la  rivi^re. 

Dono,  reprit  le  bourginestre,  vouä  refuses  de  voua  tenir  aux 
termes  de  votre  marchd  Noua  pourrionn,  nous,  voua  refnaer 
tout  paiement^  Mais  voua  noua  aves  rendu  servio^  noua  ne 
voua  laisserana  paa  partir  sans  r^compense. 

Et  ü  lui  offiit  cinquante  ^gus. 

Qardes  votre  rdoompenae  pour  voua,  lipoata  fitoement  le 
preneur  de  rats.  Si  voua  ne  me  payez  pas,  je  ine  fend  payer 
par  V08  h^'ritiers. 

lil-dessus,  il  eufouya  «on  ehai>eau  sur  ses  yeux,  quitta  bni.s(|ue- 
lueut  la  Halle,  et  sortit  d(!  la  ville  8ans  dire  im  iiiot  il  personue. 

Quaiid  le.s  liauielois  apprirent  comuieut  1  aftain^  s'etait  ter- 
min^  ils  se  frottörent  les  mains,  et,  saoa  plus  de  scrupule  que 

*  A  ma  connafaMUBce,  la  nise  qu'euiploie  id  le  bouigmeBtre  ne  figure 
4au  aacnn  texte  allemand;  c^est  aoBu  la  Yailaate  capitale  de  la  pr^ 
sente  venkm. 

18* 
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leurs  coiiseillcrs  et  leur  bourj^niestre,  ils  sc  moquörent  avec  eux 
du  preneiir  de  ratä,  tjui,  disaieut-ils,  s'^tait  i>ris  i\  son  propre 
pi^.  Mab  ce  qui  \e»  fit  surtout  bien  rire,  ce  fut  sa  meoace 
de  se  faire  paycr  par  leiirs  hdritiers.  Ha!  ils  se  soiihaitaaeut 
seulemeot  jusqu'ft  la  fin  de  leurs  jours  de  pareils  cröanciers. 

Le  leDdenuuDy  qui        un  dimanche^  ils  se  rendirent  toos 
gaimeut  ä  F^kise^  en  aougeant  qu'apr^  la  messe  3s  poumieut 
enfin  mangef  ub  bcm  moroean  dont  les  rats  u'auraieDt  pas 
avaut  eux. 

Iis  iie  sc  doutaient  gu^re  de  la  terrible  surprise  qui  les 
attendait  a  Icur  rctoin-  A  la  niaison. 

Plus  d'enfauts  nulle  pari,  tous  a\  :il<  tit  disparu. 

Nos  eufantä!  oö  sont  iios  pauvres  eufauis?  c'est  le  cri  quon 
eotendit  bient^t  dans  tx>utcs  les  rues. 

Alora  amv^reat  par  la  porto  Orientale  de  la  ville  trois  petita 
gar90D8  qui  eriaieot  et  pleoraieiity  et  voici  ce  qu'ils  raoontfereot: 

Pendant  qne  les  parents  ^ent  ä  Fdgüse,  une  musiqne  meiv 
veilleuse  avait  letenti.  Bient6t  tous  les  petits  gar90DS  et  toutes 
les  petites  filles  qu'on  avait  laiss^  daos  les  nudsons  ^ent  sortis» 
attir^s  par  les  souh  niagiques,  et  s'^taient  pr^ipit^8  vers  la  grande 
place  du  march«?.  Iis  avaient  trouvt'  la  le  preneur  de  rats,  j<iuant 
de  sa  romenmse  au  nu^me  <'udroit  (pie  la  veille.  Alors  Ictraiigcr 
sVtait  Ulis  il  niareher  vite,  et  ils  Tavaicnt  suivi  cn  couratit,  clian- 
taut  et  dansaut  au  son  de  la  niusi(|ue  justju^au  pied  de  la  mou- 
tagne  qu'on  voit  ä  Tentrde  de  UameL  A  leur  approche  la  mon- 
tagne  s'^tait  entr'ouverte  et  le  comemuseux  y  ^tait  cutr^  avec 
eux,  pnis  eile  s'^tait  referm^.  Seuls,  les  trois  petits  qui  raoon- 
taient  Faventure  ^taient  restds  dehofs  comme  par  miracle.  Unn 
iüat  bancal,  et  n'avait  pu  ooorir  asses  vite;  Fautre,  qui  avait 
quitt^  la  maisoci  k  la  hftte,  an  pied  ehanss^  et  Fautre  nu,  s'^talt 
bless^  oontre  une  grosse  pierre,  et  ne  marchait  (ju'avec  peine. 
Ije  troi8i6me,  lui,  ^^tait  arriv^  Ä  teiups;  mais  eu  se  pressant  jumr 
entrcr  avuc  les  antres,  il  avait  heurti^  si  \nolcmment  contre  la 
paroi  de  la  moutaguc  qu'il  dtait  tombc  ä  la  reuverse  au  momeut 
oü  eile  se  refermait  sur  ses  caniarades. 

A  oe  rdcit  les  parents  redoubl^^eut  leurs  lameutatioiis.  Hs 
ooururent  avec  des  piques  et  des  pioches  k  la  montagne^  et  dier- 
ch^rent  jusqu'au  soir  Fouvertnre  par  oü  leurs  enfants  avaient 
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diRpani,  «ans  pan^cnir  A  la  trouver.  Enfin,  k  la  Duit  torabaote 
\h  rcntr^rent  d^l^  dans  Hamel  Mais  le  plus  afflig^  de  toos, 
c'^tatt  le  boui^gmestre,  car  0  perdait  trob  peüts  garyons  et  deux 
jolies  pethes  fiUes,  et^  poor  comble,  les  E^elok  l'aeoablaieot  de 
reprociiee,  oabliant  qne  la  veille  ib  ^taient  toiis  d'aooord  avec  luL 
Qu'^taient  devenns  tons  oes  enfants? 

Les  parents  osp(^r^^ont  toujours  qii'ils  iiVtaient  pas  morts, 
et  fjiie  Ic  [>ren('iir  de  rats,  (jui  oertaiiioineiit  avait  d(i  bortir  de 
la  iiiontairn«",  les  aurait  cininont'is  avec  lui  dan«  öon  pars.  C'est 
|)Ourquoi  diinint  pliLsiciirs  anndes  ils  envoy^^rent  A  loiir  reeherche 
ea  difii^reutes  contrte,  mais  porsoDoe  ne  parviut  ä  retrouver  la 
tmce  des  paiuTos  petits.  Ce  n'^t  qne  bien  plus  tard  qu'on 
deyait  en  avoir  des  nouveUee. 

En  effet^  oent  dnquante  ans  e&viron  apr^  F^vteementy  aloro 
qall  ne  restait  plus  personne  ni  des  p^res  ni  des  m^resi  ni  des 
fr^res  ni  des  soeurs  de  oe  temps-Iä,  arriv^rent  an  soir  dans  Hamel 
des  niarchands  de  Brftme  qtii  revenatent  d'Orient  et  demand^nt 
h  parier  aiix  bourgeois.  Iis  racontörent  qii'en  travernant  la  Hon- 
jrric  ils  avaient  s^journ^  dans  iine  coiitrec  nioniagneuse  appelde 
Traiisylvanie  oil  les  hahitaiits  ne  jiarlaicnt  que  la  langiie  alle- 
mande,  tandis  que  tout  aiitoiir  d'eux  on  mp  y\irlait  que  1p  lion- 
groLi.  Oes  gens  assuraient  aussi  qu'ils  veuaient  d^AUemagoe;  mais 
ils  ne  savaient  pas  comment  ils  sc  trouvaient  dans  cet  Strange 
pays.  Or^  dirent  les  marchands  de  Br6me^  ces  AUemands  ue 
peuvent  6tre  que  les  descendants  des  enfants  perdus  de  Hamel. 

Les  Hamelois  n'en  doutftrent  pas;  et,  depnis  ce  jour,  ils  * 
r^ardent  comme  eertain  qne  les  Trans^^vains  de  la  Hongric 
sont  lenrs  compatriotes^  dont  les  anc^tres,  encofe  enfants,  fnrent 
jadis  amen^s  \?i  par  le  preneur  de  rats. 

L  y  a  des  choses  plus  difficiles  ä  croire  que  cela. 


*  Cette  ritoumeile  ou  rtmdtmnee  figure  d^jä  dans  num  Hmuri  de  te- 
tttre,  vuä»  ienleDieDt  en  abr^gö;  je  la  donne  id  au  eomplet 


BiquetU  dam  le  jardin.  * 


lA-ha»,  daos  V  graod  jardin. 


HoU!  Jean,  dit  le  maltre, 

Va  m'  chasser  la  biquettc, 
Qui  mang'  tout  not'  raisin, 


Jean  part  et  ne  r'vient  pa» 
Et  n'  chatM*  pas  la  biq nette, 
Qui  manp'  tout  not'  rHisin. 
Iiä-ba«,  daiM  V  graud  jardin. 
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Holä!  r  chien,  dit  le  mnltre, 
Va  m'  niordre  ce  Jcon-IA, 
Qui  n'  chass'  pas  la  l)i(iucttc, 
Qui  mang'  luut  uot'  rainin, 
IA-Im8>  dana  1'  grand  jurdin. 

L'  chien  pari  et  nc  r'vicnt  paa 
Et  n'  va  paa  mordre  Jean, 
Qui  n'  chaj*8'  pas  la  biquette, 
Qui  mang'  tout  not'  raisin, 
Lä-baa,  dana  1'  grand  jardiu. 

Hottt  r  louefc»  dit  le  malire, 
Va  m'  fonetter  oe  chien-lft, 

Qui  n*  va  pas  mordre  Jeaiii 
Qui  n'  cliaßs'  pas  la  biquett^ 
Qui  mang'  tout  not'  raisin, 
JJk-baa,  dana  1'  grand  jardin. 

L'  fouet  part  et  ne  r'vient  pas, 
Et  n*  va  pas  fonetter  F  duen, 
Qui  n'  va  pas  mordre  Jean, 
^  Qui  n*  ehasae  pas  la  biquette, 

Qui  mang'  tout  not'  raisin, 
Li-bas,  dana  1'  grand  jardin. 

Holä!  1'  feu,  dit  le  mattre, 
Va  m'  brüler  ce  fouet-lä, 
Qui  n'  va  pas  brAler  V  chien, 
Qui  n'  va  pas  mordre  Jean, 
Qui  n'  GÜiaas'  paa  la  biquette^ 
Qui  mang*  tont  not' nüain, 
Li-bas,  dans  1*  grand  jardin. 

L'  fou  part  et  ne  r'vient  pui*, 
Et  u'  va  puf>  brüler  1'  fouet, 
Qui  n'  va  pas  fouetter  1'  diien, 
Qui  n*  ya  pas  mordie  Jean, 
Qui  n'  cbaas'  pas  la  biquette, 
Qui  mang*  tout  not'  raisin, 
LA-baa,  dans  1'  grand  jardin. 

HolAI  l'eau,  dit  le  niaitre, 
Va  m*  noyer  ce  feu-iri, 
Qui  n'  va  pas  brüler  V  f(»uet, 
Qui  n'  va  pas  fouetter  V  chien, 
Qui  n'  va  paa  mordre  Jean, 


Qui  n'  chaKs'  pas  la  biquette, 
Qui  mang'  tout  not'  rainin, 
X^-bas,  dans  V  grand  jardiu. 

L'eau  part  et  ne  r'vient  paa, 
£t  n'  va  paa  noyer  1'  feu, 
Qui  n'  va  paa  brftler  V  fouet, 
Qui  n'  va  paa  fouetter  I*  chien, 

Qui  n'  va  paa  mordre  Jean, 
Qui  n'  chass'  pas  la  biquette, 
Qui  mang'  tout  not'  raisin, 
Lä-baa,  dans  V  grand  jardin. 

HoUl  l'ln',  dit  le  maltre, 
Ya  m'  pomper  oette  eau-Ü, 

Qui  n'  va  pas  noyer  1*  feu, 
Qui  n'  va  paa  brüler  1'  fouet, 
Qiu  n*  va  pas  fouetter  V  chien, 

Qui  n'  va  pas  mordre  Jean, 
Qui  n'  eliass*  \v,\s  la  l)i<iuette, 
Qui  mang'  tout  not'  raisin, 
Lä-bas,  dans  1'  gniud  jardin. 

L'ln'  part  et  ne  r'vient  paa. 

Et  n'  va  paa  pomper  Teau, 

Qui  n'  va  pas  noyer  1'  feu, 
Qui  n'  va  pas  brulcr  l'  fouet, 
Qui  n'  va  pas  fouetter  1'  einen, 
Qui  n'  va  pas  mordre  Jean, 
Qui  n'  chass'  pas  la  biquette, 
Qui  mang'  tout  not'  raisin, 
Li-baa,  dans  1'  grand  jardin. 

Holäl  r  sab',  dit  le  maitre^ 
Va  m*  sabrer  cet  &n'-lä, 
Qui  n'  va  pas  pomper  l'eau, 
Qui  n'  va  pas  noyer  1'  feu, 
Qui  n'  va  pas  brüler  1'  fouet, 
Qui  n'  va  pas  fouetter  V  chien, 
Qui  n'  va  paa  mordre  Jean, 
Qui  n'  duaa'  paa  la  biquette, 
Qui  mang*  tout  not'  raiain, 
Li-baa,  dana  1'  grand  jaidln. 

L'  sab'  part  et  nc  r'vient  pas, 
Et  n'  va  pas  sabrer  l'Ane, 
Qui  n'  va  pas  pumpor  l'eau, 
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Qni  n'  va  pas  noyer  1'  feu, 
Qui  n'  va  juim  brAler  1'  fourt, 
Qui  u'  va  pas  fouetter  1'  chien, 
Qui  n'  va  pos  Aioxdre  Jean, . 
Qui  n'  diäas'  pas  la  Uqnetta, 
Qni  maog'  tont  not'  laiaiii 
ÜUbas,  dans  V  graod  jardio. 

AlorB,  c'est  moi,  dit  1'  maltre, 
Qui  vais  fair'  marcher  $a. 


Et  d'un  saut  l'y  voilA. 
Et  r  wib'  court  Hahrer  VAnc, 
Et  l'An'  court  iMjmper  l'eau, 
Et  Feau  oonrt  noyer  1*  feu, 
Et  r  fen  eourt  brAler  V  fönet, 
Et  r  louet  oonrt  fonetter  V  chien, 
Et  V  cfaien  oonrt  mordie  Jean, 
Et  Jean  chai^s'  la  biquette, 
Qui  mangeait  tout  1'  raiain . . . 
Et  r  malt'  feim'  aon  jaidin. 


La  gro8i 

Le  Tienz  a'en  v%  dana  aoo  jaidin 
Pour  arracher  la  groBa'  carotto; 
n  tire,  tire  la  earotto; 
la  carott'  ne  vent  paa  venir. 

Ä  l'aidel  k  l'aidel  —  Accourt  la 

vieille, 

Qni  tir'  le  vieux  par  an  culotte, 
<4ui  üre,  tire  la  carotte; 
La  caiott'  ne  vent  paa  Tenir. 

A  l'aidel  k  Paidel  —  Aooonrt  leiUa, 
Qoi  tur*  la  vieille  par  aa  ootte, 
Qni  tir'  le  vieux  par  sa  onlotte^ 

Qui  tire,  tire  la  carotte; 

-U  carott'  ne  veut  paa  venir. 

A  Taide!  k  l'aide!  —  Accourt  la 

tiUe, 

Qni  tir*  le  fils  par  sa  culotte, 
Qni  tir*  la  vieiUe  par  aa  cotte, 
Qui  tir*  le  vienx  par  sa  cnlotte, 
Qni  tire,  tire  la  carotte; 
La  carotf  ne  Tent  paa  Tenir« 

Al'aiflo!  ;\  ruidol  —  Accourt  Baatien, 
Qui  tir'  la  fille  par  sa  cotte, 
Qui  tir"  le  fil«  par  sa  culotte, 
Qui  tir'  la  vieille  par  sa  cotte, 
Qui  tir'  le  vieux  par  sa  culotte, 
Qui  tire,  tire  la  carotte; 
La  caibtt^  ne  vent  paa  venir. 


Carotte, 

k  Taidel  H  raidel     Aoconrt  Baa- 

tienne, 

Qui  tir'  Bantien  par  aa  culotte, 

Qui  tir'  la  fille  par  sa  cotte, 
Qui  tir'  le  fils  par  h:i  culolte. 
Qui  tir'  la  vieille  par  tntte, 
Qui  tir'  le  vieux  f»ar  sa  culotte, 
Qui  tire,  tire  la  caroiie; 
La  carott'  ne  vent  pas  venir. 

Äraide!  ü  l'aide!  —  Accourt  l'abb^, 
Qui  tir'  Baf^tienne  par  sa  cotte, 
Qui  tir'  Baatieu  par  ba  culotte, 
Qui  tir*  la  fille  par  sa  cotte, 
Qui  tir*  le  fils  par  aa  cnlotte^ 
Qui  tir*  la  vieUle  par  sa  cotte, 
Qni  tir*  le  Tieuz  par  sa  culotte, 
Qni  tiie,  tire  la  carotte; 
La  carott'  ne  vent  pas  venlr. 

k  raide!  ü  Paidet  —  Accourt  Tab- 

Qui  tir'  l'abb^  par  sa  culotte, 

Qui  tir'  Bastienne  par  sa  cotte, 
Qui  tir'  BastifMi  pnr  sa  culotte, 
Qui  tir'  la  liUf  pur  na  cotte,  , 
Qui  tir'  le  fils  par  na  culotte, 
Qui  tir'  la  vieille  par  sa  cotte, 
Qui  tir'  le  vieux  par  sa  culotte, 
C^ii  tire,  tire  la  carotte; 
Ia  carott'  ne  vent  pas  venir. 
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A  l'aide!  k  l'aide!  —  Accourt  le 

porel  . . . 

Qnl  d'mi  oonp  d'  groin  loit  la  ca- 

rotte. 

Et  Cfacl  le  vieiiz  tomb'  snr  la 

vieille, 

Qui  Be  ronvor«??  «nr  le  filn, 
Qlli  86  reuvcrwo  sur  la  fille, 
Qui  se  renverse  sur  Ba8tien, 
Qlli      renveree  sur  Bastienne, 
Q,ui  bc  renveree  ßur  l'ablxS, 
Q;Di  M  renvene  mu  rabbease« 
Qui  M  ranyene  m  tm  festes. 


Mais  le  Tieuz  bnmdii  sa  carotte; 
II  ee  rd^  et  tii'  la  vieOIe^ 
La  TieUl'  ae  r'l^Te  et  tir*  le  fils, 
Le  fila  ae  i^ve  et  tir*  la  fille, 

La  fiir  se  r'lfeve  et  tir'  BasticD, 
Bjustien  se  r'lfeve  et  tir'  Bastiennei 
Ba.stienn'  ne  r'lfeve  et  tir'  Tabb^, 
L'abb^  se  r'l^vo  vi  tir'  l'abbes^p, 
L'abbess'  se  r'leve  et    frott'  le«  fessc*. 
Et  tou8  s'^rient:  Ah!  quell'  carotte! 
Pour  l'avoir  je  douu'rais  ma  cotte, 
Möi  ma  culott',  mol  ma  calotte^ 
Ahl  qneli'  carottel 


(La  wUe  proehamemmL) 
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Vorwort 

Als  irh  vor  der  Ausarbeitung  meines  Tlienian  mich  mit  der 
I^^türe  der  lyrifichen  Gedieht^  des  AudreaB  GrypbiuB  beschäf- 
tigte, begegneten  mir  in  dcnsolbcn  immer  und  immer  wieder  die 
l^ekshen  Gedanken  in  fasi  gleicbem  Ausdruck  und  fast  gleicher 
Fonn.  Aber  daswisdien  £uiden  sich  Stdlen  so  lauterer  und 
wahrer  Poesie^  da(s  vor  ihnen  alles  Manierierte,  Unwahre  und 
Übertriebene  zurücktrat  und  die  Empfindung  \  i  lüg  die  Oberhand 
gewann:  Grv])hius  war  ein  Dicliter  von  Gottes  Gnaden  und  hat 
auch  in  seiner  Lyrik  Grofses  und  Bleibendes  ges(;hutten. 

Ich  weifs  die  Gedanken,  die  mich  bei  meiner  Arl)eit  erfüllten 
und  von  denen  ich  mich  leiten  liclß,  uicht  besser  zu  verauscliau- 
licfacn,  als  durch  folgendes  Bild: 

Wir  l)ctreten  eine  jener  Wiesen  in  den  Niedeningen,  auf 
denen  ein  hohes  prachtiges  Riedgras  wächst)  auf  denen  sieh  aber 
verhakniftmitfgig  weniae  Blumen  finden.  Da  wefden  wir  wohl 
SSnS^e  d«.  Gx«««  nehnn»  ««i  de  bewuad««. 
ob  ihrer  Greise  und  Üppigkeit  Aber  sehen  wir  immer  nur  die- 
ficÜben  Hahne,  immer  nur  dassdbe  Gras,  so  werden  wir  dies 
*  do<^  auf  die  Dauer  monoton  und  langweilig  finden.  Wie  freue» 
wir  uns  aber,  wenn  dann  plötzlich  ein  lUümlcin,  ein  walires 
farbenlachendes  Blümlein  griifst  aus  dem  einförmigen  (irün.  Wir 
werden  uns  laben  an  seinem  Duft  und  Glanz  und  werdeu  es 
höher  achten  als  den  ganzen  übrigen  öden  (Tniswald. 

Diese  Blumen  zu  sammeln  und  nach  Kräften  aufmerksam 
zn  machen  auf  ihre  S(;hdnheit  und  Lieblichkeit,  das  soll  der 
^we<^  meiner  Arbeit  seuu 
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Lyrische  Dichtuugeo  des  Audieas  Gryphius. 


Ich  Ijftrachto  die  lyrischon  Gedichte  de.s  Andreas  Grj^^hius 
in  Bezug  auf  ilire  Schönhrit  und  Üuxii  dauernden  Wert  als  solche 
inid  gebe  von  iitterarhustorischcni  und  kidtiugeschicbtJichem  Ma- 
terial nur  das  znm  Yerotändois  der  Dichtungen  in  obigem  Sinne 
Allem  ot  wendigste. 

Man  könnte  mir  nun  einwenden,  meine  Arbeit  werde  dann 
wohl  nichts  als  subj^tive  Anschauungen  und  vidleicht  Phrasen 
enthalten. 

Ich  habe  jedoch  diese  Anschauun^n  und  Gedanken  stets 
nach  bestem  Vermögen  begründet.  IJl)erdies  führe  ich  noch 
einen  gewaltigen  Verteidiger  liir  dicbciben  ins  Treöcu,  nämlich 
die  eitierten  Dichtei^tellen  bclhst. 

Was  unschön,  unwahr  und  manieriert,  und  wodurch  es  dies 
ist,  das  nuds  fast  immer  zu  beweieen  sein,  wodurch  alier  eine 
Stelle  lyrisch-schön,  zart  und  ergreifend  wirkt>  das  kann  uns 
häufig  nm^  unser  poetisches  Gefühl  sagen^  aber  beschreiben  können 
wir  es  mit  dem  besten  Willen  nicht. 

Hier  sollen  dann  die  obigen  Diehterstelien  mich  unteiBt&teen 
und  für  sich  selbst  emtreten. 


Wir  kommen  nun  zur  Austfihrung  selbst  und  beginnen  mit 

'        a)  Sonette, 

Die  ersten  deutschen  Gedichte,  mit  denen  A.  Gryphius  her- 
vortrat, werden  die  „Sonn-  und  Feiertagssonette*'  gewesen  sein, 
die  im  Jahre  1639  bei  Elzevier  in  Leyden  erschienen.  Diese 
Ausgabe  zerfSUt  in  zwei  Teile  (das  erste  und  zweite  Buch,  wie 
Herm.  Palm  einteilt,  und  welche  Anordnung  wir  beibehalten), 
deren  erster.  Buch  1,  Joh.  FViedr.  v.  Sack,  Eribherm  auf  Thier-  * 
garten  (cf.  Son.  24,  B.  ITT)  und  einem  Verwandten  Jac.  Ressius 
gewidmet  ist.  Den  zweiten  Teil,  Jiuch  2,  liat  der  Dichter  seinem 
Neffen,  dem  Sohne  seines  (1040  gestorbenen)  Bruders  Paul  zu- 
geeignet. 

Die  zweite  Ausgabe  von  Sonetten  erfolgte  1043  ohne  Orts- 
angabe. Diese  Sf »nette  (Palm  B.  3),  wdche  teils  religiöse,  tvW» 
profane  Stoffe  behandeln,  sind  „den  Herren  Job.  Heinr.  Schmidt, 
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Christian  Schmidt  v.  Schmidefeld*^  gewidmet  (sie  bilden  in  allen 
epfiteren  AnsgpdMn'  das  erste  BachX  Diese  Sonette  zusammen 
mit  den  zwei  BOchern  Sonn-  und  Fdertagssonetten  (die  letcteren 
aber  unvoOstSndig)  ersdiienen  zu^eich  mit  dem  Thuierapiele  Leo 
Armemus  und  zwei  BQehem  Oden  im  Jahre  1650  in  der  Frank- 
furtor  AiisgTibe  uuter  dem  Titel  ^Teutsohc  Iieimge<lichtc  l)ei 
Job.  Ilüttuer  1650",  wolchor  Titel  je<i(K*h  nebst  fünf  in  der 
Sammlung  entlialteiien  Sonetten  Grvpbins  nicht  angehört  und 
wck'he  Zuthaten  er  selbst  getilgt  sehen  wollte,  „da  mau  ihm 
einen  schh'<  hten  Gefallen  hiermit  erwiesen". 

Diese  Aui*gabe  ist  wesentlich  verschieden  von  den  friilioron, 
da  die  Sonette  (wahrscheinlich  während  des  Dichters  Aufenthalt 
in  Strasburg)  eine  durdigrdfende  Umarbeitung  erfahren  hatten. 

Das  zweite  Budi  der  Sonette  (Ptlm  B.  IV)  bilden  neue  Oe- 
dichte,  verschiedene  Stoffe  behanddnd.  Es  ist  gewidmet  Herrn 
Wol%.  V.  Popsf^hitz,  dem  Reisegefährten  des  Dichters  durch 
Holland  und  Fniiik reich.  Die  nun  folgenden  Ausgaben  in  den 
Jahrt  ii  1657  bei  Joh.  Lischken,  und  lOH.'i  in  Breslau  bei  Veit 
Jae.  Treschem,  gedruckt  bei  Joh.  Erich  Hahu,  euthalteu  die  So- 
nette vollständig. 

^ach  Grj'phius'  Tode  wurde  von  dessen  Sohn  Christian  Gry- 
phius  eine  Gresamt ausgäbe  der  Werke  seines  Vaters  veranstaltet, 
die  aus  dem  Nachkisse  des  Dichters  noch  ein  Budi  Sonette 
(Pthn  B.  V)  und  die  „vermischten  Gedichte''  enthSlt  Der  Titel 
lantet:  „Andre»  Giyphü  um  ein  Merkliches  vermehrte  Teutsche 
Gediofate*'.  Breslaa  u.  Leipzig.  In  Verlegung  der  Fellgiebelischen 
Erben  1698. 

.Jul.  Tittinann  erwähnt  noch  eine  Ausgiibe  ^8onn-  und  Fever- 
tügs  Sonnet  M.  Andr.  Grj-phü.  P.  L.  C."  (Gotlm.  12.  Im  Jahre 
1660.)  — 

Die  Sonn-  und  Feiertagssonette  des  ersten  Buches,  von  denen 
der  Dichter  —  wohl  allzu  bescheiden,  meint  Kenn.  Palm  —  sagt, 
es  seien  zarte  P^mhlingsblumen,  die  ihm  das  Elend  der  Zeit  übrig 
gelassen,  sind  sinnige  Dichtungen,  die  sich  eng  an  die  Evangelien- 
themata anechlielsen,  so  eng^  dals  sie  der  Entfaltung  einer  dichte- 
rischen Individualitat  keinen  Spiehraum  lassen.  Sie  sind  der  Aus- 
druck einer  kindlich  frommen ,  gläubigen  Seele,  die  in  ihrer 
zweifelfreien  Hingabe  an  Gott  sich  gedrungen  fühlt,  an  des 
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Höcbfiteu  Wort  sich  wieder  und  wieder  zu  erbaueD.  Gr>^>hius 
reproduziert  nun  das  in  sieh  Auf^onomraone,  und  gomäfs  der  ihm 
umewohnenden  dichterischea  Kraft  giebt  er  diesen  fieproduktionen 
poetische  Grestalty  indem  er  bald  seine  Stoffe  paraphtasiert»  bald 
subjektivierty  d.  b.  sich  z.  B.  in  die  Crodanken  und  QefQhle  des 
versuchteni  kämpfenden;  leidende  Christus  etc.  faineinveraetit 

Die  poetisdie  Form  ist  durchgängig  harmonisch  und  schon, 
wobei  übrigens  nicht  zum  wenigsten  der  poetische  Iiilialt  der 
Evangelienthcmata  selbst  lieiträgt. 

Wirkungsvolle  Antithesen  und  Häufungen  finden  sich  niclit 
selten.  Aber  alles  iii  allem  können  wir  gerade  in  diesen  Dich- 
tungen das  selbständige  dichterische  Sehaffen  (wie  es  auch  l>ei 
diesen  Objekten  und  des  Dichters  Stellung  ihnen  gegenüljer  ni(^ht 
anders  sein  Icann)  nicht  finden.  Sein  lutherisdiesy  „in  Christo 
gefangenes  Gewissen*^  empfängt  die  Gedanken  von  der  Hdligen 
Sohrift>  und  er  giebt  dieselben  wieder  unverändert  zuröck,  nach- 
dem er  sie  mit  dem,  was  er  selbst  als  Opfer  bieten  kann,  mit 
den  Blüten  seiner  dichterischen  Phantasie  dankbar  und  andaidita- 
YuU  geschmückt  liat.  — 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  nun  folgenden  übrigen  Bücheru 
der  Sonette. 

Diese  Dichtungen,  welche,  wie  oben  gesagt,  verseliicM.lcne 
Stofle  behandeln,  zeigen  4m8  den  N\irklichen  Andreas  Grvphiiis 
in  seiner  Abwendung  von  der  Weit»  in  seiner  Lust^  die  Ver- 
gängliohkeit  alles  Irdischen  in  krasser»  nackter  Gestalt  vor  Augen 
zu  stellen,  und  in  seiner  sohwfirmeiischen  Hingabe  an  das  Ewige, 
Züge,  die  fiberall  und  oft  bis  zur  Ermfidnng  in  äst  gleicher 
Form  wiederkehren,  aber  sie  zdgen  uns  auch  den  wahren  Diditer 
Gr^'phiuß  in  Stellen  von  lauterer  poetischer  Schönheit  uuvergäng- 
liclicn  Wertes. 

Gehen  wir  auf  diese  Werke  etwas  nälier  ein,  um  die  iÜch- 
tif^eit  obiger  Behauptungen  zu  prüfen. 

Nach  einigen  religiösen  Themen  und  l*ara]>h rasen  von  Stellen 
aus  lateinischen  Dichtungen  der  Jesuiten  Jac.  ßidermann,  Math. 
Cas.  8arbie\nus  etc.  finden  wir  in  B.  UL  1,*^  Sonett  Nr.  VIII.  4: 
„Es  ist  alles  eitel" : 

*  Die  römischen  Zuhlcu  bfziehcu  sich  mit  die  Ausgabe  von  Herrn. 
Pahu,  die  arabiächeu  auf  diejeuigc  vou  Jul.  Tittniauu. 
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Was  dieser  beute  baut,  reir»t  jener  morgeu  ein; 
Wo  jetttmd  St&dte  stebn,  wird  eine  Wiese  sein, 
Auf  der  eb  Scbiferskind  wird  spielen  mit  den  Herden. 

Das  ist  wahre  Poesie,  das  quoll  aus  reinem  Dichterherzen. 
Die  Stadt  in  Schutt  zcrfullcD,  (ini.s  wachst  über  hw.  und  ein  un- 
s<'hul<lig  Kiud  spielt  mit  den  Herdeu  auf  den  Zeugeu  der  V^er- 
gäuglichkeit  des  Irdischen. 

Wie  versöhnend  wirkt  dies  Bild  des  reinen  jungen  Ix^^bens 
inoutteD  der  Vernichtung,  des  Verirohens.  rnwillkürlii'h  fiililen 
wir  uns  erinnert  an  Waltlier  von  der  Vogelweide,  der  ehcnfallfl 
Nalurfoilder  darcb  eingefügte  8oenen  aus  deoi  MeDscheiileLieii 
poetiseh  zn  verkliren  wuTst^  wie  nur  der  wahrhafte  Dichter  es 
veimag. 

8chadoii  briiifTHt  Wint+T  du  uiis  überall, 
Fehler  uikI  Wälder  siud  beide  uun  kald. 
Früher  war  dorleu  niauch  lieblicher  Hall 
Sali  ich  die  Migdlein  am  Weg  docli  den  Ball 
Werfen»  so  kim  nns  der  Vögelein  ScbalL 

Ebenso  wAmn  empfunden  wie  das  vorhergehende  ist  nun 
das  folgende;      IX.  Sonett:  ^Thrüneu  in  schwerer  Krankheif^. 

ist  ja  wohl  dersellM'  StotV  wie  in  vielen  anderen  Dichtungen 
von  Gryphius,  aber  wie  ungleich  einfacher,  wahrer  und  deshalb 
auch  mehr  zu  Herzen  sprechend  ist  dies  (icdicht  \iu  Vergleich 
zu  den  meifiteu  übrigen  desselben  Themas,  die  uns  schwülstig, 
unwahr,  gemacht  erscheinen. 

Der  Grund  dieser  S<>hwübtigkeit  und  Unwahrheit,  di<;  sich 
oft  recht  störend  bemerkbar  macht,  dürfte  wohl  in  Folgendem 
zu  suchen  sein. 

Die  Zeiten  unseres  Dichters  waren,  wie  wur  wissen,  schwer 
und  hart,  aOe  Greuel  und  Schandthaten  hatten  sich  tagtäglich 
dem  Auge  dargeboten,  und  Trül)sal  aller  Art  hatte  djis  Volk  über 
sich  ergehen  lassen  müssen.  Der  Siim  der  meisten  war  stumpf 
und  taub  gewortleu  für  sanft  mahnende  Stinuuen,  mochten  sie 
aiicli  aus  tiefstem  Herzen  kommen,  nur  Donnerworte  und  (ihH'ken- 
tone  waren  im  stände,  noch  an  das  Gewissen,  an  die  Herzen  zu 
dringen. 

Der  Dichter,  der  in  seinem  Glauben,  seinen  sittlich  hohen 
Anschauungen  sein  Glfick  findet,  giebt  seinen  Empfindungen 
poetiBcfaen  Ausdruck.  In  dem  Drange  nun,  auch  seinen  Mit- 
meosdien  dies  Glück,  diese  Ruhe  des  Herzeus  mitzuteilen,  kleidet 
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er,  vi^etcht  unbewufst  dem  Zuge  der  Zeit  folgend,  seine  Gre- 
dauken  und  Eiupfiiiduiigen  in  jene  Donnerworte,  lälst  die  Blut- 
trompete Christi  zum  jüngsten  Gerichte  mfen  (s.  Son.  XIl.  H\ 
nimmt  von  den  Grä))oni  ihre  HüHe  und  —  -  verli<  rt  dabei  die 
einfache  Sprache  des  Herzens,  die  ursprüngliche  Poesie  der  Ge- 
danken und  gicbt  einen  geiätliciieu  Mahnruf^  ebe  schwungvollere 
Predigt,  aber  keb  Gedicht 

Glanz  anders  hier  in  unserem  Sonett  Hier  sind  die  ein^ 
fachen  Eknpfindungen  in  ein&chen  Worten  wiedergaben.  Wie 
unmittelbar  ergreift  uns  die  stille  Resignation  in  seinen  Worten: 

Wer  siclit  uicht,  weuu  er  siclit.  diifs  dies  mein  schwaches  HaoB, 
Der  Leib,  zerbrechen  wird  uucli  iuuer  weuiff  Stunden : 
Gleichwie  die  Wiesenblum*  lebt,  wenn  das  lidit  der  Welt 
Hervorbriclit  und  noch  eh  der  Mittag  weggeht,  ÜUt 
So  bin  auch  ich  benetzt  mit  Thranentau  ankommen, 
So  sterb  ich  vor  der  Zeit.    O  Erden  ^nte  Nacht, 
Mein  Stfindlein  lauft  zum  End,  Jetzt  nab  ich  ansgewacbt 
Und  werde  von  dem  Schlaf  des  Todes  eingmommen. 

Ver^rlcieheo  wir  mit  diesem  Gedieht  den  C-vklus  von  So- 
netten  XLV  (34)  bis  XUX,  so  sehen  wir  hier  schon  einen 
grofsen  Unterschied.  In  dem  ersteren  giebt  uns  der  Dichter  die 
Empfindungen^  wie  er  sie  empfiraden,  einfach  und  schUdtt^  in 
den  letzteren  reflektiert  er  über  diese  Empfindungen  und  gid>t 
sie  uns  zusamt  den  Reflexionen  in  schöner  abgerundeter,  künst- 
licher Form.  Dort  ist  der  Dichter  ntid  sein  Icli  eins,  hier  steht 
er  seinem  Ich  l)eubachtend  »»;e«xeiiüber.  Diu?  erstere  Sonett  kann 
wsihrend  der  schlimmsten  Zeit  der  Krankheit  gedi<'ht<'t  >v'\n,  vnn 
den  letzteren  glauben  wir  dies  nietuals.  Übrigeus  düi'ieu  wir 
wohl  beide  zu  den  besten  lyrischen  Erzeugnissen  unseres  Dich- 
ters zälden. 

Es  folgen  nun  weitere  Sonette  mit  persönlichen  Beziehungen, 
auf  seinen  (1621  f)  Vater  Paul  und  auf  seme  (1628  f)  Mutter 
Anna  Erhardina.  Beide  Gedichte  atmen  warme  liebe  und  sind 
von  poetischer  Schönheit    Wdter  finden  wir  Sonette  an  den 

Pfalzgrafen  und  Kammerfiskal  Georg  Schönbonier,  in  dcbfSün 
Familie  Gryphius  Hauslehrer  war  und  von  dem  er  am  80.  N<v- 
vcmber  1037  mit  dem  Diehtcrlorbeer  gekrönt  \mrde.  Sodaiiu 
auf  seines  Bruders  Paul  Verl)anmmg  im<l  ein  Gedicht  an  seiueu 
»Stiefvater  M.  Michael  Eder.    Dieses  wird  von  JuL  Hermami 
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kalt  und  tTtiinlich  jrefuiKlon  und  als  Zeugnis  für  v'ni  unlreund- 
liclios  Verhältnis,  das  zwi.sciieu  Gryplüus  und  seinem  Stiefvater 
beistanden  hal)e,  aufgefalst  (nacli  Herrn.  Palm  l>ezögen  bicli  auch 
wahrseh einlich  die  Stellen  „2.  Strafgediehf*  v.  51  IV.  und  „In 
einer  tötllielien  Krankheit '  [Venn.  Ged.]  v.  37  u.  38  auf  dieses 
Verhältnis).  Wir  finden  das  Gedieht  nur  ehrfurc^htsvoll  und 
köon^  von  den  oben  genannten  Eigenschaften  nichts  bemerken. 
Übngens  im  unser  Dichter  nicht  der  Mann,  der  jemandem 
gegenfiber,  vor  dem  er  nicht  Ehrfurcht  empfand,  die  Worte  aus- 
gesprochen hätte: 

Wie  selig  seid  Ihr  doch,  weil  Much  die  Ehrenkron, 
Die  Wisseo  nicht  allein  erlangt  für  Güttea  Throu, 
I>er  Prins  der  Ewigkeit  achon  wirklich  fibergiebt. 

Dafs  da«  Verhältnis  zwisehen  Grvphius  und  seinem  Stief- 
vater, naehdem  dies  Gedicht  g;eH(;hnel>eu  war,  in  der  Folge  sich 
nnfreundlieh  gestaltet  habe,  ist  freilich  nicht  ausgeschlossen. 
Obiges  Sonett  aber  tragt,  soviel  i?ir  bemerken  können,  keinerlei 
Anzeichen  dafür  an  sich. 

Autfillig  umfangreich  ist  die  Zahl  der  Sonette  „an  Eugenien'*. 
Wir  wissen  jedoch  nichts  weiter  von  derselben,  ab  dafs  unser 
Dichterin  innigem  Verhältnis  zu  ihr  gestanden  sdn  mufs:  ,,wir,  die 
einander  kiU'steri  in  unverfälschter  Gunst''  (B.  V.  S.  LVlIi.  25). 
Auch  au  <  iiicn  Miiiid  fürs  lieben  mit  ihr  inuls  (irvphius  gedacht 
haben,  wie  uns  J».  IV.  2,  S.  VIII.  6  zeigt.  Sein  Herz  wünscht 
^die  Pein  der  Bande  durch  ein  Band,  das  ewig  sei,  zu  brechen''. 
Aber  es  scheint  nicht  immer  völlige  Harmonie  zwischen  ilmeu 
geherrscht  zu  haben,  denn  in  seinem  „Neujaln-swunsch  an  Euge- 
nien  ^  V.  3,  S.  I4XX  27)  seufzt  er:  „Wenn  Gott  uns  zweien 
nur  woflt  einen  Geist  bescheren  1^ 

Ob  wohl  das  Gedieht  „Auf  eine  Wöchnerin  unter  eines  an- 
deren Namen**  nicht  an  eben  diese  Eugenia  gerichtet  ist?!  Wir 
finden  in  ihm  ganz  den  leidenschaftlich  wannen  Ton  der  Sonette 
^An  Ellgenien''. 

Son.  XX\nn.  20,  B.  ni.  l  „An  Poetum  1G27!^  wollte 
man  als  l:Jcweis  für  <lie  Abfassungszeit  der  Sonette  bringen.  Es 
war  aber,  wM*e  Jul.  Hermann  ri<'htig  bemerkt,  psychologisch  un- 
möglich, dals  ein  elfjähriges  Büblein  ein  so  durchdacht  raffiniertes 
Schandliedchen  sollte  gedichtet  haben.  Strdilke  (in  Henigs  Ardiiv) 
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lost  die  Sohwieri«^k('it,  indrm  er  Ivomorkt,  dals  in  der  alU'steii 
Ausgabe  der  Souette  (I^ydeu  lt)43),  allerdings  nur  in  dieser, 
1637  sieh  finde  statt  27. 

Die  Ho<;hzcitägedichte,  deren  wir  eine  ziemlich  gi'ofse  Anzahl 
vorfinden,  sind  meistens  Wortspielereien  niit  den  Namen  der 
•  Verehelichten.  So  wird  B.  IV,  Son.  XXX II  ein  „Hering*'  für 
HensenskatEcnjaminer  empfohlen,  und  in  B.  IV,  Son.  LVI  wird 
die  Konigin  (Regina!)  gepriesen,  die  sich  ein  ^Schaf"  «um  Ehe- 
gespons  eriesen.  Zorn  Schlüsse  folgt  dann  meistens  eine  mehr 
derbe  als  schone  Hindeutiuig:  auf  den  kfinftigen  Kindersegen. 
Son.  XLIA^,  B.  III:  „Grabschrift  der  Jnngfniuselraft  anf  A.  K. 
Hochzeit^  leistet  in  diesem  Pnnkt<»  wirklich  Erstaunliches.  — 
Pucsie  oder  £riächer  Humor  ist  iu  dieseu  Gedichten  biutweuig 
zu  finden. 

Von  ihnen  stechen  iu  erfreidichster  Weise  al)  die  Sonette,  in 
denen  Oryphius  seinen  einzelnen  Kindern  seine  Segenswünsche  auf 
ihren  l^l>ensweg  mitgiebt  (so  z.  R.  vorzugsweise  schön  B.  V.  3, 
Son.  XXXIL  13:  An  sein  „Böschgin^),  überhaupt,  die  Sonette, 
die  sich  auf  die  Vorgänge  in  seiner  Fkunilie  beziehen.  Hier  treten 
uns  die  Empfindimgen  des  liebenden  Gatten  und  Vaters  poetisch 
verklärt  in  herzgewinnender  Weise  entgegen.  Es  sind  dies  ^Ge- 
legenheit^tgedichte"  im  schönsten  Sinne  des  Wortes.  Das  Vor- 
kommnis gab  nicht  den  Anst^jfs  zu  dem  Kutsclilusse,  ein  (Ge- 
dicht zu  machen,  sondern  es  gjib  Aulalis  zu  Kmi)lindungen 
und  Gefühleu,  die  unwillkürlich  eiueu  reinen  poetischen  Ausdruck 
fanden. 

Als  kleine  Proben  des  vielen  Schönen  und  wahrhaft  Ly- 
rischen in  Giyphins'  Sonetten  möchten  wir  noch  folgende  Stellen 
anführen« 

B.  V,  Son.  XUV,  ^Auf  eine  Wöchnerin  unter  eines  an- 
deren Kamen^: 

• 

Du  schddest  und  zerreil^t  dan  Band  iu  meinem  Henenl 
Doch  nein,  das  Band  ist  ^anz,  obschoii  die  Trauerkencu 
Verlodcru  über  dir  und  der  betrübten  Frucht  . . . 


Ich  irre,  mein  Ooniüt  i^t  aufser  dir  1)ei  dir, 
Indem  mein  mattes  Fleisch  zerschmelzt  in  heifsen  Thranen. 
Wie".'  liisseMt  du  niieh  hier,  wie,  giebßt  du  gute  Nacht, 
Indem  die  Flamme  aiokt,  indem  der  Fried  erwacht, 
Wie,  oder  hast  du  dort,  wonach  wir  hier  una  sehneu  ? 
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XLV,  „Au  eiueo  guten  Freuud  auf  clu?}  Absterben  .seiner 
Tochter'^ : 

Sie  giJig,  doch  nur  vtinin,  um  dir  die  Bahn  zu  zeigen. 
Öle  g}Bg  auH  fremder  Hütt  ins  Haus,  das  stet»  ihr  eigen, 
8ie  küfst  des  Höchsteu  Mund,  du  küsse  »eiue  Uandl 

LXVm,  „An  EugeDieo" : 

Dodi  tritt  ihr  wertes  Bild  m!r  standlicb  vor  Geeichte; 

Sollt  ich  denn  einsam  »ein?    Ihr  Bild  begleitet  mich! 

Was  kann  sie,  wenn  ihr  Bild  mein  Trauern  macht  zunichte! 

B.  IV,  Son.  VTT: 

Was  sucht  ein  blofser  Mensch,  wenn  Jesus  Domen  trügt? 
Begehrt  der  Kriegsmanii  Rast,  wenn  man  den  Füraten  tn^hlägt? 

und  endlich  B.      Son.  iiXiJC,  ^An  Eugenien*^: 

Warum  doch  will  ich  Ya/er  venrielui, 

Wo  nichts  denn  Unlust  ist  und  kalte  Winterluft, 
Weil  sie  mir  noch  meiu  IJcht !  /n  ihren  Roaen  ruft. 
Ade!    Ich  niufs  von  hinnen  iiiehn. 
Wer  länger  schmachten  will  in  sdiarfer  FroeteBpein, 
Wenn  ihn  der  FrOhling  ruft,  mala  des  nicht  würdig  sein. 

Vuu  den  (Jescliruiu  klosij^keiten  seiner  Zeit  ist  Grjphius,  wie 
naturlicb)  nicht  fr(;i  geblieben. 

Titan,  Suada,  Thcinis,  Minerva,  Phöbus,  Cupido,  der  Parzen 
Rad  (!),  des  Lethe  Kluft  (!)  spuken  noch  häufig  mitten  in  den 
aUerchnBÜichBten  Gedichten  lierum.  Komisch  mutet  uns  auch 
an,  wenn  der  Dichter  Christum  den  Schlangentreter  nennt,  oder 
von  seiner  Mntter  sagt  (B.  IIL  1,  Son.  XIL  9)  „die  dnrdi  Leid, 
Scfawindsacht»  Angst  nnd  Schmers  verzehrten  Bein*',  oder  »Wer 
sich  den  liUen  der  Wangen  widersetst,  mufs  doch  gew&rtig  sein, 
da(s  ihn  die  Brust  ereOe'^  nnd  ahnliches  mehr. 

Auch  von  unendlichen  Iläutunijrcn  und  von  Schwere  und 
Dunkelheit  des  Ausdrucks  bis  zur  ITn Verständlichkeit  finden  wir 
nicht  wenijjfe  Beispiele.  Das  (ir(i|stc  in  orakelhafter  Dunkelheit 
dürfte  wolil  die  folgende  Stelle  des  IV.  4,  «Sonetts  iu  B.  IV.  2, 
^Mittemaehf^  betitelt»  bieten: 

Obzwar  die  immerdar  sdiimniemde  Lichter  der  ewig  achittemden  Sternen 

t  iitbrannt, 

Suchet  ein  Qeilaiger  Sinn  noch  su  wachen,  der  durch  Bemühung  der 

küuBtlieheu  Hand 

Ihm  die  auch  nach  uns  ankommende  Seelen,  ihm  die  anitst  aich  hier 

finden,  yerbundeu. 

AnUv  i:  B.  Sffsdwtt.  LXXZI.  19 
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Grvpliius  will  hier  den  Künstler  bezeichnen,  der  durch  seine 
mit  kunstreicher  Hand  geschatt'enen  Werke  Mit-  und  Nachwelt 
mit  sich  (seinem  Geiste)  in  Verbindung  bringt. 

Aber  mancher  Leser  >\ird  wohl  damals  schon  ein  leises  Vor- 
gefühl des  Scliillerschea  Wortes  gehabt  haben:  nHeir»  dunkel 
war  der  Rede  Siim.'^  — 

Die  Venmafise  sind  fiberaU  (wie  aiioh  in  den  Oden  und 
liedern)  gesdimackvoll  gewählt  nnd  den  Stoßen  angepafsi.  Die 
Form  des  Alezandrinen  ist  voriierrscbend,  daktylische  und  jam- 
bisohe  Malse  finden  sich  seltener. 

b)  Odm  und  Lieder, 

Das  erste  Buch  der  Oden  ist  des  Di<'hters  Freunden  Diet- 
loff  V.  Thiesenhausen,  Georg  v.  Gersdorf  und  Job.  Dobizensky 
y.  Dobtsenitz  gewidmet.  Es  tragt  das  Datum  15.  Mai  164 vi. 
Die  erste  Ausgabe,  deren  Widmung  noch  drei  Namen  enthalt, 
die  aber  spiter  in  Wq^  kamen,  ersdiieni  wie  oben  gesagt, 
ausammen  mit  zwd  Bucbem  Sonetten  in  Leyden  1643. 

Das  sweite  Buch^  datiert  vom  16.  November  1646,  weihte 
Giyphius  seinem  Freunde  und  ehemaligen  Schuler  Job.  Christoph 
V.  Schönlmni       S.  Die  Frankfurter  Ansga])e  von  1650 

enthalt  dieses  zweite  Buch  zusammen  mit  dem  ersten.  Das 
dritte  Buch  (abgeschlossen  105(5)  ist  dem  Freimde  Job.  Fab. 
Vecluier  aus  Fraustadt  und  das  vierte  (abgest^hlossen  1()52)  dem 
Schwager  Friedr.  I>edel  in  Danzig  zugeeignet.  Die  beiden  Bücher 
erBchien(;n  zuerst  in  der  Lischkeschen  Ausgabe  1657.  — 

Die  Beseichnung  „Oden*^  ist^  wie  JuL  Tittmann  bemerkt, 
im  weitesten  Sinne  au^geftist  FGr  die  mdsten  dersdben  würde 
der  Titel  „Geistliche  Lieder^  als  völlig  passend  erscheinen.  Viele 
denselben  smd  in  .die  (Gesangbücher  des  17.  Jahrhunderts  aufge- 
nommen worden.  Die  ^Thranen  über  das  Leiden  Christi'^  haben 
durch  ihre  Aufnahnic  in  .lanus'  „Pabsionsmelodieu^  1663  eine 
weite  Verbreitung  gefunden. 

Als  Überschriften  der  Oden  finden  wir  vorzugsweise  Psalm- 
steilen  und  Erzählungen  oder  Worte  aus  dem  Alten,  und  Neuen 
Testament 

Und  der  Inhalt  derselben?  . .  • 
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Ja,  kann  es  douu  für  Andreas  Grvphius  in  der  Hauptsaclu; 
eineu  auderen  Stoß'  geben,  als  vanitui»  vanitatum  vauitan!  Domine 
usquc  qu€^  Yerleognuiig  der  WeU^  Veiliiiigen  nach  den  ewigen 
Hügeln  u.  s.  f. 

Auch  hier,  wie  beinahe  fiberall  in  seinen  Werken,  gilt  Gry- 
phiuB'  Wahkpradi  (B.  V,  Son.  XUX): 

Man  rühme,  wie  uuui  will,  <ljw  blüU'ureiche  Feld, 

Wer  alles  flljerlegt,  wird,  tiefgesionter  Held, 

Ffir  leichter  Boiea  Lust  die  ernston  Disteln  achten. 

Die  Nichtigkeit  der  Welt,  ihre  1/Hkimgeu,  der  Wert  voller 
Hingabe  au  das  Ewige,  die  Sehusiieht  naeh  der  hinnulisclien 
Seligkeit,  das  Bangen  vor  dem  gritt liehen  Gerieht  und  das  Ver- 
trauen auf  die  l^^ürspraehe  Christi  und  die  Gnade  des  allerhar- 
menden  Vaters  sind  aueh  hier  die  si<  h  immer  wiederholenden 
Themen,  wie  in  der  Gryphiu.sschen  Lyrik  überiiaupt.  Die  ein- 
seinen Lieder  sind  in  der  Form  meiBt  schon  und  eriiaben  ge- 
halten, und  mandie  darunter  sind  wahre  Diditungen.  Es  wurden 
dies  Pkadikat  viele^  vielleicht  beinahe  alle  Lieder  verdienen,  wenn 
Grvphius  sich  von  dem  Baimo  seiner  bis  ins  Extrem  und  da- 
dureh  his  zur  Einförmigkeit  ausgedehnten  Eigenart  (Stimmuugs- 
färbe  nioehte  ieh  sagen)  freimaehen  könnte. 

AVie  oft  beginnt  der  Dicliter  —  aueh  in  den  Sonetten  be- 
merken wir  dies  hautig  -  mit  einer  poetisehen,  aus  dem  Herzen 
quellenden  Bemerkung,  da  plotzUcb  kommt  (7rv[)hiu8  mit  seiner 
Afanier  und  «Irangt  den  Dichter  ziirfu^k,  und  halb  haben  wir  ein 
wahrhaftes  Gedicht»  halb  ein  manieriertes,  speoieU  Giyphiussehes 
Lied.  —  DaCs  wir  unserem  Dichter  dies  versehen  müssen  im  Hin- 
blidc  auf  den  Druck  der  YeiiiSlt&isse,  unter  denen  er  stand  und 
unter  denen  sdne  Weike  entstanden,  ist  selbstredend ;  aber  wenn 
wir  seine  lyrisdien  INcfatungen  auf  ihre  Schönheit  und  ihren 
dauernden  Wert  als  solche  untersuchen  und  darstellen  wollen, 
so  müssen  wir  saehlich  zu  Werke  gehen,  das  Ewig-Schöne  be- 
traeliten  und  sanuueln,  das  Verfehlte  aber  und  das  Vergängliche 
beiseite  legen,  imd  wäre  es  aueli  iioeh  so  vieles  und  litterar- 
historisch  <xler  kulturgeschichtlich  noch  ho  l)emerken8wert.  Wahr- 
haft 8<'h("nie  poetische  Stelleu  finden  wir  trotz  aUedem  unendlich 
oft,  und  einem  Dichter,  wie  Gryphius,  thut  es  keinen  Abbruch, 
wenn  man  seine  Mangel  Mängel  und  seine  Fehler  Fehler  nennt 
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Lassen  wir  einig:e  Dichtungen  für  sich  selbst  sprechen. 
B.  L  1,  V.  3,  „Vuiiiuii)  niimdi" ; 

Was  ist  die  Welt, 

Die  mich  hinher  mit  ihrer  Fracht  betböretl 

Wie  plötzlich  fallt, 

Was  alt  und  jung  und  reidl  und  arm  eeehreti 
Wa.s  ist  doch  alles,  WM  DUUl  aUhitf  filMlt? 

Ein  leichter  VVindl 

Das  kleine  Tier, 

Das  Seiden  spinnt,  verstrickt  sich  in  sein  Spiuueo. 
So  mässen  Wir 

Durch  unsern  Fleifs  oft  unseni  T(m1  gewinnen; 
Viel  hat  Verstand,  und  was  uns  weise  macht. 
Ins  Grab  g^bradit 

O.  X.  5y  ^Yanitas  vaDitatum  vanitas^: 

Die  Herrlichkeit  der  Erden 
Muls  Bauch  und  Asehen  wMdmi, 
Kein  Fels,  kein  En  kann  stehn. 

Dies,  was  uns  kann  erfrotzen. 
Was  wir  für  ewig  schätzen, 
Wild  als  ein  leiditer  T^aiun  ver- 

gehn. 

Was  sind  doch  alle  Bachen, 
Die  uns  ein  Herze  machen, 
Als  schlechte  Nichtigkeit? 
Was  ist  des  Menschen  Leben, 

Der  immer  um  mufs  schweben 
Als  eine  Phantasie  der  Zeit? 

Ks  hilft  kein  weises  Wissen; 
Wir  werden  hingerissen 
Ohn  einen  Unterscheid. 

Was  nützt  der  Schlösser  Menge? 
Dem  lue  die  Welt  zu  enge, 
Dem  wird  ein  enges  Gran  zu  weit. 

B.  n.  1,  IX.  14,  „Ruhe  des  Gemütes*': 

Wie  selig  ist  der  hohe  Geist  zu  seh  ätzen, 
Der  des  geschminkten  Glückes  falsche  l'raciit, 
Und  was  bethörte  Suinen  mag  ergötzen, 
Mit  sor^-  und  knmmerfreiem  Afut  Terlacht, 
Dem  kein  Verzaeen 
Das  Herx  aerbridit, 
Den  kein  Wehklagen, 
Kein  scheel  Gesicht 
Noch  Neid  ansticht. 

Ihm  steht,  was  Welt  und  Himmel  zuachleuist,  od'eu. 
Er  denen  nur,  die  sein  Verstand  erwihlt. 
Von  denen  gleiche  Seel  und  Qnnst  zu  hoffen 
Und  Treu,  £e  Freund'  erkiest  und  selten  aihlt. 


Ist  eine  Lust,  ein  Scherzen, 
Das  nicht  efai  heimlieh  Sdunenen 
Mit  Herzensan^t  verglUtt 
Was  ist's,  womit  wir  prangen? 
Wo  wirst  du  Ehr  erlangen. 
Die  nicht  in  Hohn  iura  Bdunach 

▼erfiUlt 

Was  i>ocht  man  auf  die  Throne, 

Da  keine  Mafht  noch  Krone 
Kann  unvergäugüch  sein? 
Es  mag  vom  Totenreihen 

Kein  Sccptcr  dicli  befreien, 

Kein  Purpur,  Gold,  noch  edler  iSteiu. 

Wir  rechneu  Jahr  auf  Jalire, 
Indessen  wird  die  Bahre 
Uns  fflr  die  Thfir  gebracht; 

Drauf  müssen  wir  von  hinnen 
Und,  eh  wir  uns  besinnen, 
Der  Erden  sagen  gute  NachL 
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Mit  dirsen  teilet 
Kr  Lust  und  Leid. 
10  r  ülx  reilet 
Was  nah  iind  weit. 
Pocht  Tod  nod  ZeitI 

Ach  könnt  ich.  was  ich  jotzund  rühm,  orlanpen! 

Ach,  mein  Vcrhänffni»,  was  hält  mirh  zuriieic? 

Wenn  wird  mich  ooch  die  süfine  Kuii  lunfaogca, 

I>io  schöne  Lust,  das  allerhöchste  Glflc^T 

Mich  würd  ergötzen 

Ein  lustig  Feßl 

Vor  iciclieD  ßchitien, 

Der  Fürsten  Zelt, 

Ja  £hr  und  Weit. 

Wir  gdaDgen  nun  za  einem  eigentfimlicheD  Produkte  der 
Ode  IV.  10,  B.  n.  1|  „Manet  unica  virtus**:  ^Eb  ist  vergebens, 
Lalia,  dafe  man  acht  der  Augen  Glanz  etc.**  —  Die  Schildern ug 

der  Kcize  Lälia.s,  dvr  reinste  Kuialug,  ist  zu  au>führli(li,  um 
poetisch  zu  sein,  und  zu  intensiv,  um  uns  den  Glauben  au  die 
folgenden  misogj'nen  und  erz-a.skoti sehen  Verse  zu  lassen. 

Gn^>hius  sagt  uns  hier  etwas,  das  wir  ihm  glauben  sollen 
und  doch  nicht  glauben  können.  Wit  einem  Wort:  als  Dichtung 
ist  das  Gesagte  unwahr  and  als  Wahrheit  wäre  es  nichts  weniger 
ab  poetisch. 

Was  wird  es  helfen,  wenn  der  entleibte  Geist 
Blolis  und  alkin  nach  dem  (Berichte  reist, 
Daüj  mich  ein  ätcrblich  Mensch  geehret 
Und  mir  mit  Anmnt  sagehQvet. 

Anne,  leichtsinnige  1/diaI  8o  etwas  sagt  kein  Verliebter 
Oller  mir  verliebt  Gewesener,  der  noch  dazu  ein  Dichter  ist  und 
deine  Keize  gerade  eben  noch  so  andächtig  genau  beschrieben. 

Gryphius  mag  es  ja  wohl  auch  mit  seiner  Tugendlehre  bitterer 
Kmst  sein,  aber  hier  fOlilt  und  dichtet  er  nicht,  er  lehrt  und 
„macht*^.  Wohithatig  wahr  und  frisch  sticht  hiervon  ab  Ode 
XL  21,  B.  HL  1,  „Fortis  ut  mors  dilectio^'i  auf  seine  und  seiner 
Ehegeiiebten  Vemifihlnng.  Hier  ist  Leben  und  Wahrh^t»  hier 
spricht  des  Mannes  warmes,  volles  Herz: 

Lieb  ist  nichts  denn  Ghit  und  Flannneu 
Wie  Gott  Licht  und  Feu'r  zusammen. 
Lieb  ist.  d»  r  nichtn  gleich  zu  .ochatseo, 
Wenn  man  alles  Gold  der  Welt 
Gleich  wollt  auf  die  Wage  setzen; 
Lieb  ist,  die  den  Ausnchlag  hUt 
Lieb  iht  trotz  der  Silberhaufen 
2s  VIT  durch  Liebe  zu  erkaufen. 
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Das  vierte  Buch  der  Oden,  ^Thräaen  über  da«  leiden  Jesu 
ChrUti%  schildert  iu  einem  C'ykhis  von  liederu  die  Ixiidens- 
geflchidite  Christi  vom  Abendmahle  bk  ra  sdnem  Begräbnis  (die 
Texte  der  Lieder  sind  den  Melodien  bekannter  Kirchenlieder 
untergelegt). 

Die  Verse  sind  von  kindlicher  ^nftdt  und  ScUiolitheif^  sie 

atmen  die  wahrliaft  rührende  Hingebimg  eines  Menschenhersens 

an  den  Vater  und  Sohn  im  Hinnnel.  Wir  glauben  in  den  naiven 
Heimen  das  liebreizende  Stammeln  eines  Kindermundes  zu  ver- 
nehmen.  So  z.  B.  bei  der  Eiusetzimg  des  Abendmahls: 

Als  dna  Fest  der  Ostorn  nahe, 
Und  der  Herr  Messias  salxe, 
Pab  ihn  Jndas  schon  bedacht^ 
Zu  liefem  in  der  Feinde  Madit, 

Wollt  er  das  Gesetz  erfüllen, 
Seine«  Vaters  Eifer  Rtillen 
Und  der  UöUen  heiße  Glut 
AnslSscfaen  doich  sein  reines  Blut 


Und  indem  die  Jünger  aben. 

Nahm  er  recht  bedach termaiscn 

Das  ihm  vorgelegte  Brot 

Und  dankte  wie  gewöhulich  Gott.    U.  8.  w. 

Die  ..Geistliclien  Lieder"  wurden  von  Christian  Gn-phius  in 
die  Sanunlung  von  1698  anf^^onommen.  Unter  ilmcn  befindet 
eich  Nr.  2,  «Lob»  Ehr  und  Preia'^,  die  £raie  Bearbeitiuig  eines 
Stegmannachen  Liedes^  welches  einst  einer  1663  erschienenen 
Sammlung  „  Josnie  Stegmanns  erneuerte  Hersensseu&er,  uberRehen 
durch  Andream  Gryi^hium**  angehörte,  von  weldier  Samndiu^ 
aber  gegenwärtig  kein  Exemplar  mehr  aufzufinden  ist 

Die  „(iei.stlidion  Lieder'^  behandeln  uiiter.-^clüedliche  Stotf'r. 
Morg(!U-,  AbendBeufzer  oder  -Gebetp,  Lob  der  Geduld,  i^ulslied, 
auf  des  Dichters  Geburtstag  u.  Die  Gedichte  zeiclmen  sich 
durch  ernste  Ruhe  und  sehön  abgemudete  Form  aus,  ja  eines 
davon  ist  den  besten  Giyphiusschen  W^erkcn  zuzuzählen.  Die 
„Thränen  in  grolser  Hungersnot^  ist  ein  Aufschrei  des  geängstigten 
Menschen  von  maikerscbfittemder  Wahrheit;  das  Bild  des  jammer- 
vollen Ladens  ist  ^ahihaft  erhaben  und  genial  gesdchnet: 

Weh  mir!  Die  efameo  Wolken  brennen, 

Die  dunkel  rote  Sonne  ^llht, 

Indem  der  (inind  ^<ich  will  zcrti ciiuen 
Und  mau  die  Ufer  wacbseu  »ieiiti 
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Die  8tröme,  die  tuch  vor  erguHsea, 
Sind  £ut  den  BScheo  (^eich  Yenaumen, 

Der  Wald  steht  laabloe  und  empfindet, 

Wie  iJer  verhafste  Sud  auszehr, 
Die  Ast  und  Wipfel  oft  entzündet; 
Schau,  wie  die  Wiese  sich  verkeiirl 
Das  Gras,  mit  Blum  und  Klee  venneoget, 
Ist  bodengNch  gaas  abgescoget 

Das  scheue  Wild  macht  t^ich  von  hionen. 

Der  Vojrpl  jnfiire  Zuclit  vcrschmacht; 
Man  sieiit  kein  Tröpfieiu  abwärts  rinneo, 
Wie  hart  der  Wetterstnrm  erbadit 
D&fi  Vieh  wirft  die  verdorrt«  n  niieder 
Tot  bei  der  leeren  Kripi)en  nieder  1 

Behau,  wie  die  lebenden  Oeripi»e 

3üt  tiefen  Augen  dir  uachsehu, 

Wie  sie  mit  ganz  verschrumpfter  Lippe 

Fast  atemlos*  dirh,  Herr,  annehn; 

T'nd,  wenn  nie  nun  den  (Jeist  hingeben. 

Zu  tlir  die  dürren  Arm  erheben. 


Lafil  unser  Seufzen  dich  versöhnen, 
1B31  ans  mit  mitleidsvollem  Sinn 
Das  Jahr  mit  Fruchtbarkeit  eu  krönen, 
Dafs  unsre  Xahniug:  nieht  zenrimi; 
Du  hast  das  Leben  ja  gegeben, 
CHeb  denn,  was  nötig  ist  au  leben  1 


c)  Kirchhof sgedanken, 

„Die  Kirciiliofsgednoken",  Job.  Kasp.  v.  Gersdorf  gevvi<lniet, 
eothalten  ein  Gedicht  von  GryphiuH,  zwei  solche  vou  Balde,  die 
GiyphiuB  aas  dem  Latonischeii  überaetEte,  und  die  Baldeeohe 
Graofevay  Qbenetet  von  Job.  Christ  v.  SchSnboni.  Die  Gredichte 
endnenen  in  der  Anagabe  von  1657.  1662  fflgte  Giyphius  der 
Snmmlnng  nodi  ein  Gedieht  seines  Schwagers  Danid  v.  Gaepko 
hinan,  die  „Rede  aus  meinem  Grabe 

Alle  diese  Gedicht«  enthalt^^n  die  Gedanken  Iwim  Au  blicke 
der  offenen  Gräber  mit  all  ilirem  Grans.  Gr}'|>luus  wurde  durch 
die  beiden  Baldeschcn  (ledichte,  die  zum  JahresfeBt  des  Gedächt- 
nisses der  an  der  Pest  Gestorbenen  entstanden  waren,  zu  seinem 
Werke  „Gedanken  über  den  Kirchhof  und  Ruhestätte  der  Ver- 
storbenen*^ angieregt  Es  war  ja  ein  f6r  die  Farbengebong  dnes 
Giyphins  ansnefamend  geeignetes  Sujet 

Wo  aber  Balde  Grau  in  Gran  malt  und  soweilen  doch  em 
kkinea  Lichtlein  aufiwüst^  da  malt  Giyphius  liefiBehwars  in  Kohl- 
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schwarz  mit  dem  .schwärzeste»  Rabenschwarz  schattiert.  Was  uns 
schon  bei  ßiilde  schrecklich  erächciiit,  wird  uns  bei  Gryphius  wirk- 
lich ekelhaft  und  wir  verspüren  bei  der  Lektüre  jene  direkte  \\'ir- 
knng  atif  Magen  und  Kehle^  die  eme  Dichtung  nicht  hervorrufen 
sollte, 

Giyphius  steht  auf  dem  Friedhofe,  die  GrSber  thun  sich 
seinem  Blicke  auf,  und  dieser  Bliek,  der  am  wenigaten  dem 
Dichter,  nicht  «nmal  dem  gewohnlichen  Menschen,  sondern  dem 
einstigen  Leydener  Anatomen  Gr}i)hius  angehört,  schaut  mm  alles 

l)is  auf  die  ekelliaftesten  minutiösen  Kinzellieiten,  und  wir  im'isson 

mit  ihm  die  bleckenden  Zähne,  die  von  Fäulnisflecken  entstellten 

T-/efzen,  die  in  einem  W  ust  von  Blut  und  £iter  sich  tummelnden 

Würmer  erblicken,  müssou  sehen,  wie 

Der  Augen  auBgelöHchtos  Licht 
B^nut,  sich  soieufslich  zu  bewegen 
Doidi  hmarUclMr  Würmer  Regen, 
Die  Nfue  rfimpft  sich  und  zerBrifäit. 

wie  in  den  Brüsten  und  der  Kehlen  Röhr  Sclilangen  und  Nattern 
pfeifen,  müßseu  mit  ihm  das  Parfüm  aller  dieser  Lieblichkeiten 
geniclsen  .  .  .  (TCiuig,  wir  stimmen  völlig  mit  »lul.  Tittmann 
überein,  wenn  er  sagt  :  .,Nur  schwach  ist  der  Versuch,  die  tiefen 
Schatten  der  entrollten  Bilder  durch  das  Licht  der  Auferstehungs- 
hofthung  zu  erhellen.  Mehr  als  ein  litterarliistorisches  und  kultur- 
geschichtliches Interesse  kann  diese  Dichtung  heute  nicht  in  An- 
spruch nehmen.* 

dj  Der  Welclit  r.stein. 

^Der  Weicherstein*,  drei  Gedichte,  eines  von  Crryphius,  eines 
von*  Joh.  Kasp.  v.  Oersdorf  und  eines  von  Joh.  Christ  v.  Schönbom 
(unter  den  Pseudonymen  Meletomenus,  Fdamedes  und  Fontanus)» 
verdankt  seine  Entstehung  —  wahrschdnlidi  im  Herbst  1656  — 

einer  Episode  im  I^ben  unseres  Dichters.  Die  drei  Freunde 
hatten,  gelegentlieli  eines  Sj)azierganges,  auf  dem  Weichersteine, 
einem  errat isehen  Steinbloek  in  der  Nähe  des  Dorfes  Weichau, 
Karten  gespielt  und  sich  gelobt,  diese  Ztisammenkimft  innerhalb 
zehn  Tagen  dichterisch  zu  feieru  und  Stein  und  Spiel  durch 
poetische  Veigleiche  zu  verherrlichen.  Palamedes  (J.  K.  v.  G.) 
vergleicht,  an  Schlamm-  und  Düngerfuhren  anknüpfend,  den 
Steinblock  mit  einem  frommen  Christen,  Fontanns  (J«  du  v.  Soh.) 
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„reini  dich  oder  ich  freis  dich^,  mit  einem  Hofmann.  CTrj'{)hiu8 
vergleicht  den  Stein  mit  der  Welt  und  das  KarteDspiel  mit  dem 
Wechselspiele  des  Lebens.  Er  überragt  —  im  Gegensatz  zu  den 
„Kirohho&gedanken^  —  seine  Partner  weit  an  Fülle  wid  Tiefe 
der  Gedanken  sowie  an  Sohdnhdt  des  Ausdrucks.  Wir  glauben, 
JuL  Tittmann  hat  gi-ündliob  fehlgegriffen,  vrenn  er  sagt,  „der  un- 
bedeutende Inhalt  konnte  nur  die  Beteilifi^en  interessieren^.  Die 
unbedeutende  Ursache  des  Gedichts  und  seiner  Gedanken 
jawohl,  diese  selbst  aber  interessieren  uns  heute  genau  noch 
ebenso  wie  die  damals  Beteiligten. 

Betrachten  wir  nur  Stellen  wie  die  folgenden: 

Was  trägt  ein  rauher  Stein?  mit  kurzem  keine  Früchte. 
Wns  liefert  dir  die  Welt?    R«uch,  Nebel  und  Gedichte. 
W  ie  drückt  des  Steines  Last!    Der  steigt  nicht  himmelan, 
Der  nicht,  was  irdisch  ist,  vom  Hals  abwerfen  kann. 


Der  iSt^'in  war  an  sich  selbst  nicht  köstlich  anzusohn. 

Könnt  icmand  aufser  ihr  die  W^t  zu  Kaufe  geben, 

Wer  schlug  ihm  etwas  dranf?  Was  nennt  ihr  Menschen  Leben? 

Es  ist  ein  steter  Tod  —  —  —  —  —  —  —  — 

Dann  bei  der  Vergleichiuig  des  Kartenspiels  mit  dem  Men- 
sch c  nie  beu  : 

—  —   —    —   —    —   Schaut  ferner  auf  den  Fall, 
Den  dir  dies  Spiel  abmal!   Die  Blätter  gelten  all. 

Nachdem  der  bchlufs  gefafrt!    Wenn  man  das  mind^t  erwählet, 
Wird,  wo  nicht  rechte  Färb,  auch  1000  nicht  gesählet. 

EndHch  die  trefflidi  ausgeführte  Mahnung: 

—  —  —   —  —  —   —  Freund,  wo  du  bedacht, 

Ein  tief  verdeckt  Gemüt  ohn  Argwohn  /ii  entdecken, 

So  lock  es  zu  dem  Spiel  I    Zorn,  Eifer,  .Vii^r^t  und  Schrecken 

Tritt  jedem  auf  die  Stirn ;  und  halt  die  Sinnen  fest. 

Wann  er  schon  gegoi  dir  sich  in  den  Kampf  dnlfilst! 

Mir  war  es  schon  genug,  ich  hab  es  oft  bewehret; 

Du  wisst  auch,  wie  du  seist,  wofern  dein  Herz  begehret 

Zu  forschen,  wie  es  sei  um  eiueu  Sinn  bewuudt. 

Mit  dem  du  leben  sollst,  gieb  acht,  wie  er  den  Tand 

PfT  Erden  überseh,  ob  ihn  Verlust  der  Siir  hcn 

Uud  (was  noch  mehr)  der  Freund  auch  konn  un.siniilich  machen! 

<iieb  acht,  ob  ihm  das  Glück  die  stolze  Stirn  erhöh, 

Ob  er  denselben  Schritt  dann  wohl  vor  diesem  geli. 

u.  V.  a.  m. 

e)  Vermischte  Gedichte» 

Die  ^Vermischten  Gedichte^,  nach  dem  Gebrauche  der  Zeit 
in  Hochseits-;  Begräbnis-  and  Vermischte  Gedichte  gegliederti 
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sind  Dichtuiigeü  aus  dem  Naclilasse  des  Andreas  Gryphius,  welche 
sein  Sohn  Cliristiau  den  gesammelten  Werken  seines  Vaters  an- 
sehlol's  (zusammen  mit  dem  oben  genannten  V.  3.  Buch  der  So- 
nette 1698).  Die  ^Begrabnisgedichte'^  (denen  auch  das  Gedicht 
„In  einer  tödlichen  K?-rinkheit"  zugezälilt  ist)  sind  (s.  Paün)  teils 
aus  Freundschaft  und  Hoohachtiing  freiwillig  daigebiaohte^  teils 
für  bare  Belohnung  gediohtete  aogen.  I^venftationai  voll  gdduier 
und  wunderiidber  Bedehnngen  didaktisdien  Charaktera.  —  Ebenao 
die  „Hoohaeitegedicfate''. 

Der  letzte  Tefl,  die  „Vermischten  Gedichte'^,  enthält  Dich- 
tungen an  seinen  Bruder  Paul,  auf  den  Untergang  der  Stadt 
Freistadt,  die  zwei  Str.ifgedichtc,  Kapitän  Scliwermer  und  noch 
einiges  andere.  Wir  stimmen  H.  Palm  völlig  bei,  wenn  er  be- 
merkt, der  Vcrfafiaer  habe  diese  Gedichte  mit  richtigem  Gefühle 
von  seinen  übrigen  Werken  ausgescfalossen.  litterarisch-astheti* 
sehen  Wert  haben  sie  nicht. 

In  litterarfatstorischer  Beziehung  (b  betreff  der  Nachrichten 
von  dem  Jugendleben  des  Dichters  s.  H.  Pahn)  mSgen  sie  nioht 
unvrichtig  sein«   

Wir  wären  nun  am  Ende  unserer  Arbeit  angelangt  und 
hoffen,  dafs  es  uns  gelungen  ist,  zu  zeigen,  dals  Andr.  Grvphius 
auch  als  Lyriker  Unvei^juigliches  und  Dauenide.s  geschati'eu,  wenn 
auch  bisweilen  die  von  Zeit  und  Umständen  gezeugten  Fehler 
und  Mängel  uns  den  Geuuis  seiner  Werke  etwas  beeinträchtigen 
und  schmälern. 

Wo  y\e\  Idcht  ist,  ist  viel  Schatten»  und  eine  Fkmme,  von 
schweren  Windstoisen  hin  und  her  g^agt,  wird  grolse  und  dichte 
Sdiatten  werfen,  desto  freud^er  ther  begrüfsen  wir  dann  andi 
immer  wieder  ihr  siegreiches  Äufblitsen. 

Heidelberg.  Karl  Hartmauu. 
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Mitgeteilt  von 

(Scblalk) 


Rogabat  Jhetum  <iiiid«m  phareseoi 

(Loc  7,  86-50>.> 

Orlduti  weole  Made  Marie  wede, 
whil  heo  waB  child  m  hin  feirliede; 
htO  caftte  hire  Maidenhcd  iiwoi, 
whon  heo  ^af  hire  to  synful  play, 
Ofte  make|>  {»is  worldu»  wynne  * 
fieoe  feire  wymmen  falle  in  sjmoet 
neo  liued  lunge  In  lecheri, 
Ar  engt  hedde  of  hire  merci; 
he  com  srontlv  to  hire  herte 
And  mad  hire  tornc  to  good  querte :  10 
heo  ]M>a)te  heo  hedde  heuene  tynt, 
And  Booe  of  synae  po  gon  heo  stint, 
beo  rewed  of  hin  synnes  fnl  sove 
And  ofte  hedde  care  more  and  moie* 
Kon  {>at  hero]y  Hix'ke  of  Mari,  1* 
!Ne  thar  haut  wonnope  of  eodud  merci. 
fTor  \>e\i  a  mon  do  muene  flynney 
And  he  wole  j>ernf  hlynne, 
God  of  heuene  in  euer  redi 
To  lun«  <tf  him  ful  good  merci.  ^ 

EWU  teene  od  Maudelayn, 
mony  avnful  makef)  fayn.  — 
t  Liic,  ^  Kode  gospeiler, 
Tellel»  yf  on  iraat  nmer 
bat  pis  ilke  sunful  Mari  26 
nedde  for^iupueM  and  Merci. 
he  seib  |>at  iii  bat  ilke  toun 
wonea  a  Hon  pat  hefete  Symoiin, 

»  V.  83—100  ist  identisch  mit  v.  1—76 
dar  ersten  ETaugeliengeschichte  dewel- 
ben  Ms.  (ediert  im  Archiv  1877,  p.  Sil), 
wo  indessen  die  nördlichen  Sporen  W«> 
verwischt  sind. 


ber  Marie  won^  whon  bat  ho 

nedde  wille  penance  to  do.  80 
|>nlke  Symouiul  was  Mesele; 

But  crist  hedde  )iuea  liim  his  hele. 

bo  hedde  I-notih  wber-of  to  llne 

And  ftlni//N-  (<>  |>o  pnre  to  >iue. 
he  preyed  crist.  hj^  auntur  felle,35 

wij>  him  to  be  niete  to  dwelle; 

And  crist»  pat  aeknen  from  hin» 

hed  keat, 

Com  aod  eet  wib  him  as  gest. 

Soone  whon  Hari  herde  say 
fiat  criit  adiulde  dwelle  to  mete 

Jiat  dai,  40 
heo  com  ^er  aa  crist  was  set. 
wib  wordua  feire  heo  him  gret, 
wip  teres  h-r  hr*o  wot*(  h  hia  fCMBt 
bat  heo  of  liire  v\cn  leet, 
neo  wept  hem  aftur  wij)  hire  bare, 
And  cuate  hem  ofte  wi|>  awete  fare; 
heo  anoyiit  hem  wij^  an  oynement, 
bat  alle  feled  »wetuesse  |)er  present. 
pat  oynement  i-bouht  heo  hadde 
To  anoynte  Iure  bodi  badde,  ^ 
To  mafee  swote  smelU'  liire  bodi, 
while  heo  väcde  hire  foli. 

bis  8ymoQnd  f«t  i  apac  of  ere, 
Bineold  J)is  womnions  loiieli  here: 
he  |>ou^te|   for   ciist  was  pro- 

phete,  M 
heo  scholde  not  ha  tonened  hie  feete. 
And  nU,  him  f>ou^to.  wite  |)at  ho 
weore  vnworJ)i  \)&t  dede  to  do: 
ffor  synne  mad  hire  vuworbi 
To  tonche  him  f>at  was  holi.  flO 

And  as  SjTTiound  J)oujte  ^is, 
Crist  wüste  wliat  he  {»oujte,  i-wisi 
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And  seide:  ^Syinonn(l,takhedetonic, 
I  haue  8um  |)mg  to  speke  to  {)€."• 

Symomid  onswerde  and  seide  him 

tille:  <'».'■> 
,fcJei  on,  Mayster,  what  is  bi  willc.'^ 

Crist  him  seide  a  saumple  [)on, 
And  seide:         was  a  Riehe  mon, 
bis  Riehe  nion  hedde  detUmrs  two 
pat  ou^teu  to  him  niouoyc  f)o:  70 
On  oujte  to  bim  fifti  [K  uys, 
Anobur  an  hundred  or  [)e  prys. 
Ndupur  of  {kj  nicn,  s«>|i  to  May, 
hecide  jieny  to  nialce  wi[)  his  pay: 
he  hem  fot^tf  heore  dettea  bape,  ^^ 
wi|)-outen  stresse  or  cny  lofn?. 
whepur  of  ]xk)s  two  iu  pla« 
Most  holden  to  him  was?* 

Svni<»n/Hl  onswcrde  crist  ful  sone, 
Aa  him  bhou\te  hit  was  to  done,  80 
And  seiae:  ,to  wbom  he  most  for- 

^aue, 

Most  loue  schulde  to  him  haue/ 
Crist  seide  anon :  t,|)OW  demest  riht. 
US  farc^  [)e  dettc  of  8\'uful  wiht. 
com  hidere  as  vneoup  mon:  85 
watur  to  my  feet  jaf  j^oti  non; 
Jjis  wowimon  hab  wallcheu  my  fect 
wi|)  salte  teret»  bat  heo  leet, 
heo  ha|)  mtuid  fiire  hed  bare 
And  wvfvcfl  111  y  ffeet  wi[)  hire  harc.  ÖO 
C'^s  jiijf  |>ou  me  non  heer-Inne: 
To  cusae  my  flbet  oon  heo  not 

blynne. . . . 

hire  synne  for^iuen  is  and  away, 
fTor  mucbe  loue  ^nt  heo  ha|>  don 

to-day. 

|)P  iHfiso  |>at  mon  Ioue}>  mo,  95 
t>e  laxse  svnne  nia,y  foFjiuen  he. 
But  for  hire  loue  is  to  me  lele, 
I  for^ine  hire  eynnee  fele.*^ 
God  seide:  „go,  wowmon,  in  pes, 
ffor  al  |>i  ayune  for^uen  i»."  1*^*0 
|>iB  is  pe  streif ff{»e  of  yt  gospel, 
As  Mon  in  enpiscfa  [tonge  may  tel]. 

\\  hon  WC  ])eukeu,  bo{)  to  »eyu, 
Of  bis  svnful  Maudeleyn 

An<i  <ni  ]>('  wojiyriL''  ])Ht  heo  tok 
wlu»n  j)at  heo  hir  synne*<  fiirsok, 
More  likyng  may  we  haue  to  wepe 
ben  eny  o{>ur  m'urjM;  to  kepe. 
pis  wowimon,  nr  heo  liift<'  liiro  synne, 
fful  vnwraat  heo  wa**  wi|)-lnue,  üo 
heo  nolde  no  good  techyng  tast, 
But  wrouhte  hir  owne  wille  in  wast 
Til  a  tyme  |>at  fei  in  quert, 
]>at  Jhc^u  com  iu  to  Iure  hcrt. 


To  precen  in  heo  not  Ict  HS 
{)er  t)ei  weore  to  mete  iset. 

flbrat  heo  ofRred  to  god  on  beih 
Torrs,  wopynjr  ftil  hitterli, 
And  al  for  hire  syune  hit  was  — 
|>U8  bi-gou  heo  in  [tut  plas,  130 
AMong  j)e  gestes  {)at  per  seele 
heo  lette  not  for  schomo  to  wepe. 

bat  ilke  same  Marie  hit  is 
Of  wbom  Mailc  bereb  witnis 
|»at  sene  denelen  at  pc  last  ^25 
weore  from  liire  out  cast. 

Marie  seue  deueleu  hadde, 
wif)  alle  Vioes  heo  was  ladde. 
But  whon  bis  wo/// mon  bihuld 
be  place  of^  fuljie  in  hire  ibuld,  1^ 
neo  Ron,  8o])ly  for  to  teile, 
Of  Merci  to  j)at  holv  welle, 
J>er  to  wulTho  liiro  nl  nt  one 
And  lulliche  to  make  hire  cleoe. 

Tb  vr  lord  heo  brotthte  )x>  13^ 
An  Oynement  ful  swete  also, 
florto  nbate  Jx»  foule  stynk 
Of  hire  ff  leflches  lykyng. 
wif>  {)e  Oynement  so  nen^ 
heo  anoynt  Jje  feet  of  Jhf*tt; 
heo  blL'on  lowe  iu  kynde, 
flTor  heu  Wolde  hei^e  clymbe. 
flbr  heo  hedde  ek  eoueyted  vnribt 
Of  worklly  J»iug  wi{)  e\en  siht, 

hire  c'^en  j>er  höo  dude  despise  l** 
wi|>  gret  wepvng  in  alle  wyse. 

And  for  "hßo  hedde  also  beo 

proud 

And  of  hire  hed  wondur  stout, 
wi[>  [>at  her  beo  wipte  wib  wille 
be  teres  bat  on  his  feet  dude 

trille.  150 
flbr  heo  hedde  I-spoken  als 
wif)  liire  moub  mucne  «nd  fals, 
And  ])at  ^lonfi  assent  to  mene 
To  cussyngey  Icchoui»  vuclene, 
wi[>  |)at'Mouf)  stnnt  heo  nooht»  V» 
Cnstes  feet  tt)  cusse  heo  sonbt» 
wip  alle  hire  lymes  herbifore 

{)at  hedden  synne  I-vsed  \ore, 
leo  bem  torned  iu  ^is  cas 
To  Godus  seruyse  bi  his  gras,  1^ 
w'^uche  bifore  by  foul  haunt 
To  synne  weore  ful  seruaunt. 

f)is  synful  wo/^/mon  f urst  msleih, 
Gud  for^af  hin-  i^ikcrlvl 
And  seide  to  hire  on  |)i8  manere  W 
As  \e  schul  aftnr  here; 
Of  mony  synnea  hoo  was  releset. 
And  for  beo  god  loued  inuchel  and 

plesed, 
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And  for  heo  schulde  oomoie  do  so, 

he  seide:  ^wommon,  in  pes  {>ou  fto.*^ 

{)erfore,  brej)creu,  beo  we  bolde 
l^euaimce  forte  take  aud  holde; 
Beo  we  not  })erto  febul  {)an, 
Take  we  ensaumple  at  Jiis  wo///inau : 

{>eiine  touche  we  aone  tu  {hj  feet 
Of  vre  sauiour  so  sweet. 
Boldly  penamice     {>e  Koote 
Of  forjinenes,       beste  böte, 
he  eame  ä'le»ch  |>at  dude  j>e  synne, 
Penannce  in  hit  we  moete  bigynne  — 
flbr  bat  is  beter  uiony-fold 
J)en  nit  tr>  buß;g('  \\  \h  selut-r  and  ^old« 

ifur»t  we  ipoäte  bigyuue  ^us: 
Serwe  for  synne  take  wi)>  ts. 

i)at  tnay  \e  lerne  wib-oute  ftkhle 
ii  a  Beeat  vnieeonable: 

Of  a  bcat  |wt  ia  like  aman  in  viMge. 

In  Bok  a  beät  we  fyode  con 
fiat  hah  a  Uxe  tm  a  Mon. 

whon  nit  hungrej),  forb  he 
ffint  a  Mon  and  hiui  he  nlep, 
he  fedeb  him  on  |>at  bodi 
And  gop  to  drinlce  to  wator  ndh. 
whon  he  c(jme|)  to  |jat  place 
And  in  ])at  watur  hwi|)  hin  face, 
ben  he  bi]>eukejj  hiui  vuiayu 
bat  he  hia  liknesse  ha|>  slayn; 
Such  serwe  tn  him  he  takep^ 
hia  lyf  sone  he  forsake^. 

f»is  is  a^eyn  beoR  wymmen 
f)at  ouerliggen  neor  i  hildren  {wn,  30O 
ffor  |)ei  slen  j)er  bi  distreaae 
bat  18  heore  owne  likuesse. 
Bai  ^  amende  hem  ar  \>ei  go, 
Goduä  liknesse  {)ey  nlea  alao, 
jjHt  1!*  }iin.  t^»  biginne,  SO-** 
ilbr.H(j|je  her  »)iine  »oule  wib-Inue. 
bi«  soule  he  sie])  in  hia  deae 
wbil  he  hih  flesoh  w/p  sy«ne  wol  fede. 

At  \>m  Beest  wib-oute  resfiun 
Take  ensaumple  alle  we  niouu  '^K^ 
i^eTwe  to  TT-attf  to  take 
And  for  vr  HVönea  amendea  malra. 
hou  we  öchuÜe  bat  dede  dou, 
I  wol  |oa  teile  nire  and  aon. 

Penaunce  is  a  »alue  aleih 
To  helc  »ynne  |)at  is  dedly. 
Penaunce  do  hit  hose  wol, 
ha  schal  hit  fynde  nedf ul ; 
Äif  he  trewely  {>eriu  wende, 
w%  ia  spedful  at  ^  ende;  220 

177  l  bodUj.   tos  ^  St.  smd? 


To  don  hit  is  a  nohle  dede, 

we  schul  fynde  hit  ful  of  mede. 
Neodful  f>euno  to  vs  hit  is 
And  to  alnioukynde,  l-wis: 

fTor  ou[>ur  schul  we  den  hit  hen^Stf 
Or  aftur  we  hon  ileid  on  bere; 
Neede  reher»ej>  in  pis  caas 
bat  we  may  not  from  hit  pas. 
Betur  weor  heie  jeres  tweyn 
f)eii  J>er  a  day,  sob  to  ^eyn  ;  280 
ü'or  pat  a  mon  schul  her  fultüle, 
hit  is  muche  ajeynes  ms  wille; 
Bo  inuche  J>onk  ua|)  not  he 
As  ^t  he  do^  of  wille  Ire. 

Ott'  mirre-tre  ^t  ^ue[)  two-uiauer 
gummes. 

A  Mauer  tre,  ft)r8o|>e,  we  fynde  236 
bat  Mirre  ^ueb  be  wei  of  kyude; 
Two  Manor  of  Hirres  from  hun  go|>: 
On  wi{)  loue,  anopur  wi[>  lo]>; 
|>e  ton  is  takcn  out  bi  craft» 
Aud  l>e  tojjur  freoly  hift.  2« 
But  pat  bat  so  geten  may  beo 
Bi  fre  willi«  ont  of  |>e  treo, 
liit  is  [le  beter,  beo  je  bold, 
And  morQ  of  miht  an  hundred-fold. 
So  is  ^t  penaunce,  for8o{)e,  2*^ 
t»at  mon  oi  hia  freo  wille  dof». 

hou  a  brid  wan  he  fleth  maket 
a  cToe. 

A  foul  |M/t  vp  bis  fli^t  schal  take, 
iiurst  a  cros  he  mot  make; 
whon  he  in  {wt  ilke  tyde 

Iiis  whinges  castef)  on  eij)er  syde,  280 
J>en  lok  nis  hed  and  to  his  tayl : 
Aud  of  a  cros  |)ou  niai^t  not  fayl. 

^if  we  fierfore  wole  vp  flyje, 
To  cros  of  penau/M*e  inoto  we  hi^e. 
ffor  *if  |k)U  schokles  a  bur|)eii  bere  '■^ 
pat  neui  weore  |>e  to  dere, 
wher  were  hit  betwr  bi-self  hit  do 
Or  haue  a  felawe  to  nelpc  to? 

[)is  ilke  burpun  penau/4ce,  i-wis. 
To  bere  hit  f)us,  my  red  hit  is,  2W 
whü  t>i  bodi,  bat  is  his  fere, 
In  eorpe  ia  wip  |>i  soule  bere; 
flor  beter  may  5e  l>ere  liit  so 
f)en  on  bi  hiniHwlf  to  go. 
rtor  o  day  in  eor|>e  here 
Kelesej)  In  purgatorie  a  jere; 
•ifi  forsope  pe  skil  mot  beo: 
for  hit  oom^  ol  wüle  Sno, 
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A  man  ha]»  *  two-manor  loodea  to 
fenna. 

Two  maner  of  londea  brane 

vche  mon  ha^  her  to  ^eine:  270 
To  terme  of  \vri'n  |>o  ton  to  seyn, 
But  {)ei  1h;u  iu  uouu-certeyu ; 

f>e  tobur  is  of  beter  atore» 
hit  is  ffct'  for  euer-inore. 
if  we  wib  muche  cost  goueme 
,  at  lond  bat  we  baue  to  lenne, 
wlioii  v.s  best  lyke{)  [mt  tO  pbiy 
hit  selml  bfo  take  from  vh  away. 
[K'rfore  18  betur  [)at  we  spende 
be  gode  tresonr  |)at  god  vb  sende,  280 
To  tile  noblicho  |)at  lond 
mt  neuer  schal  ont  of  vre  hond; 
Hjn  whon  |m'  f« mu  -lond  ia  take, 
)er  we  niiiv  vs  muri  niako. 

jieo.s  londes  l>at  I  hereof  men^  285 
Bodi  and  soule  |>ei  ben  atene. 
"i  bodi  is  terme  of  jeres  so, 
ou  nost  wbat  tyme  hit  to  forgo. 
iei  not  {)eron  to  muche  trauayle, 
fibr  hit  wol  ^eune  at  neode  fayle;  290 
Bat  lei  fn  coat  and  hi  k^pviig 
vppon  {)i  soule,  I)at  heije  Bing: 
flor  hit  schal  neuer-more  dye, 
weole  or  wo  whe{x'r  liit  drie. 
Sette  and  aowe  J)er-in  Inowe  2» 
PtananMce  and  gode  vertuwes  to 

growe.  — 
bu8  may  we  seo  bi  woid  and  dede 
pat  penaunce  moste  bao  don  noede. 

Spedfiil  als  hit  is  anon: 
To  heuene  hit  iuake|>  men  sone  to 


Ii 


aoo 


To  bat  blisse  {>at  is  so  lii^e, 
In  De  twynklynk  of  an  cije. 

Mediul  alsf»  benne  hit  is: 
hit  make]>  a  Mon  to  wone  in  blia; 

1)at  i^chnl  lu'  lianc  wi{>-out«^  distaUfice 
iuere,  for  he  Uude  penaunce.  — 
vre  penau^ice  |)eu  moate  we  do 
haatuy,  and  laatyngly  alao» 

Ott'  a  fisch  {)at  euere  slepeth. 

l*Er  is  a  fl'iach,  wi|>-oute  lesynge, 
bat  in  |)e  see  is  walkynge,  ^10 
Euere  he  slu/wbref)  and  ekc  slepeb, 
Bote  whonno  hc  to  his  mete  kepep; 
whon  he  is  so  in  slep  {>rowe, 
A  Mon  mav  vnne}]e8  Imowa 
whej>er  he  Iyut'|>  cny-{)ing,  3>l& 
But  bi  a  luytel  meuyng. 

1  Ms.  had.   874  Ms.  !n  at.  it. 


OomeI>  ))e  fflaachere  wi^  Ua  net 

And  abouton  him  he  set, 
y>en  is  he  takeu  so  vnfayn, 
And  so  in  sleupe  is  lie  t>layn. 

{>e  fTifch  ia  he  l>at  nol  not  fai^ 
To  do  penaunce  hastilyo. 
3ut  ii|>  slepynge  in  be  se^. 
Mit  woridna  catel  caJd  mar  be. 
)e  moie  {)C/-of  a  Mon  drinke, 
x>  sarre  afurst  him  schal  {)inke; 
vnne^  m  him  is  eny  ljue, 
Toaward  henene  him  to  dno^ 
Kot  onee  par  nuntur  in  fie  w&a 
A  pater  noster  t^o  biseke. 

Comeli  {je  deuel  atte  laste 
And  cacchef)  hbn  in  his  net  Caate, 
jier  he  sle|>  him,  so{>  to  tolle, 
tfor  he  maket>        &>  to  helle. 
To  do  penaofiGe  hit  ia  fhl  lato 
whon  pe  de|»  ia  at  ^e  yite, 
bcrfore  penaunce  moste  ben 
hastely  don,  as  we  mouwe  sen.  — 

Laatingly,  hoae  wol  be  mdt^ 
he  moste  do  Iiis  jn^naunce  eke.  ^ 
flbr  Jjeih  |)e  flend  venynious, 
bat  eu^re  ha|)  Euvye  to  vs, 
Make{)  vs  vr  penaunce  to  Mfate, 
As  ofte  doj)  hc  for  jx'  wiir<<te, 
ächriue  we  vs  wij)  good  wüle  3*5 
And  take  we  hit  a^eyn  tb  tille; 
bou^  hil  lt<  o  bitter  to  vr  flesdl, 
To  vr  soulc  liit  is  fid  ueseh. 

Moyses  caste  his  jerde  him  fro. 
In  to  a  Neddre  liit  wox  I)o;  980 
vr  lord  bad  him  for  his  geyn 
Take  hit  In  \>e  tayl  a.^eyn: 
A^evu  he  tok  hit  bi  Jx;  ende 
And  in  to  a  jerde  dnde  Mt  wende. 

jif  we  vr  penaunce  tnke  so,  36* 
To  heuene  hit  wole  make  vs  gOw 
benne  is  [As  good  ordinaunce 
Lastyngly  to  do  {H'naunce; 
And  |>at  we  moste  do  freoly, 
Bi  [je  Alirre-treo  jou  told  l!  3tiö 
Bi  vr  bodi  aet  we  no-{>ing, 
Bute  vr  soule  to  blisse  to  bring. 
Ensan//q>le  fvTof  may  we  take 
And  bi  a  wyide  brid  hit  make. 

On  enaample  of  a  bryd  in  a  eage. 

A  Brid  In  to  a  Cage  cauht, 
beivln  he  liue[>  ful  vnsauht, 
he  rcwardef»  niete  ne  drynke 
JNor  on  soug  wol  he  |)eiike, 
Bnt  lokef»  euer  niht  and  day 
hon  he  mihte  akape  away,  870 
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To  bis  kuynde  wol^  he  pw 

fMt  he  fürst  fro  taken  was; 

At  eueri  hole  of  |)at  Cagc 

he  a-wavt«]^  to  ha  passase. 

So  sditiide  we  here  bi  rint  ^ 

Awayte  euer  day  and  niht 

hou  we  mihte  out  Ijn  kc 

Of  bis  World  we  Ueu  iu  jiLeke, 

And  oomen  to  vre  kaynde  ai^i, 

bat  is  paradys,  certeju.  '*0 

hose  wol  do  |)us,  soue  he  come{> 

To  {Mt  bliflae  [ler  M^udeleyn  woue|>. 

he  TS  sende  J)at  ilke  grncc 

t»at  biou^t  hire  to  heueoe-place. 

Amen. 


Accessit  ad  Jlu>uiii  niater  fiUorum 
3ebedei  (Matii.  lin,  20—23). 

\^ppon  a  tyme  as  Jhr.vtj  wcnt, 
To  hin»  a  wornmoo  com  prm'ut, 
be  Modiir  beo  was,  as  I  sei  {)e, 
Of  l>e  sonee  of  »i^bede; 
Gret  worschipe  to  hini  lieo  dud«'  ^' 
And  aaked  him  sumwhatiu  ][)utätude. 
Jbara  aaked  bire  wbat  beo  wolde. 
And  heo  anou  to  hini  tolde: 
jGraunte  me  |)at  my  children  tweyn 
Mou  (»itten  as  I  8ch:d  uow  »eyu  : 

(e  ton  on  t>i  RUit  half  to  byoe» 
e  tobur  on      luft  syde, 
n  {)i  Kyngdooi  (ler  Jx>u  schalt  leeude 
Euer-more  wif)-^iitei]  ende.* 

Jhe^u  onswerde  wij>  wiUe  Ire:  W 
-what  je  aske  wite  not  " 
he  seide  to  J>e  childreu  wys: 
,Ma^  je  drinke  of  [Mt  chalysj 
bat  1  schal  drinke  heraf turwanl  ? 
toke  hit  beo  not  to  jou  to  Imrd  !**  * 

J)ei  onswerde  wiJ)-outeu  uay : 
,3et  lord,*'  f>ei  seide,  „do  bit  we  may.*^ 
vr  lord  seine  to  hen»  |)an : 
,hose  of  my  chalys  drynke  can 
Aud  trewelv  wole  {»at  drvnke  abyde, 
Sitte  be  schal  on  my  rillt  ayde; 
Bote  to  nie  hit  in  no-]jinp 
To  grauote  |>i8  o|>ur  askyng, 
On  my  luft  s^de  lor  to  ait^ — 
bat  a«kyng  ms  not  al  bi  wit;  ^ 
S'on  o|>nr  f>erto  schal  come 
Bot<:  |>eo8e  men  alle  and  some 
f»t  mv  ffador  ha|>  to  dem^rned 
And  »lao  for  bam  Mt  ofd^yned.* 

10  L  mon.  24  fL  setzen  einen  ver- 
derbCea  lat  Text  ▼«raus. 


{>is  is  {)e  strengbe  of  vre  goepel,  36 
Aa  Mon  fai  En^ttch  mal  ow  td. 

Tiä  wommon  bat  [lua  com  [>ore, 
was  Modnr  of  Jon  and  Jamns  t>e 

niore ; 

Sones  j>ei  w<'on«,  wi[)-outew  stryf, 
Of  ^ebede,  and  lu»o  be  wyf.  ^ 
'  IM  wommon  here  sk^ked  and  cheea 
'o  haue  worldli  worf)ine^, 
To  hire  children  heo  Wolde  hit  haue, 
berfore  |>U8  heo  dude  hit  craue. 
per  as  vr  lord  hem  anked  riht  46 
wher  |x»i  of  hin  chali.«»  drinke  niiht, 
bat  was  pe  deb  |)at  he  »chulde  take 
Only  for  Modcuynde  aake^ 
Anon  J>ei  hit  graunted  wel 
And  seide  je  of  eueridel :  60 
bis  was  to  »eye,  sikeriye, 
Kiht  as  cHHt  for  mon  scbnMe  dye, 
{)e  def>  |x'i  scliuMr  takt>  f^'rym 
tior  be  knowleching  of  him. 
ffor  Jh«8U  he<ide  biforen  seid  66 
Imt  he  schulde  to  de[>  beo  leid 
And  be  {iridde  day  arise 
And  kegnc  j[)cuue  as  heij  Justise: 
|>i8  wommon  wende  and  hedde 

trist 

nit  aftur  his  holy  vprist  66 
u!  Hchulde  ha  ben  a  ixMÜiy  kyug 
her  on  eor{)e  regnyng 
Au«l  deled  worMly  podua  in  prSB 
To  hem  |jat  he  toforen  cbes; 
bus  bi  World  ly  ('ouetyse  Ä 
beo  was  Hture'd  in  [)is  wyae. 
.Tli^.vu  Seide  to  heni  *dere, 
,e  witen  not  what  je  asken  here.' 

Modnr  of  (»eoa  cbildren  two 
US  asked       |>ynjj  |x),  W 
3it  uolde  crist  Iure  not  bhime, 
Bote  ^  children  ber  bi  uanie, 
ffor  bi  pouwer  of  bis  godhede 
he  vndun<tode,  haue  we  no  drede, 
he  hing  {mt  heo  hedde  asked  \>ü.n  7^ 
Of  hire  children  fürst  hit  cam.  — 
Bi  J)i8  wordus  heer-bifore 
Crist  sehewef)  of  solfring  aOFB, 
bat  a  mou  sotfre  mote 
Mony  diseaes  for  bis  böte  ^ 
In  bis  World  whil  he  wol  byde, 
jif  ne  wol  sitte  on  hin  riht  syde. 

Jauutö  solTring  uas  not  biliynde, 
Ab  bis  day  makef»  mynde; 
he  aronk  of  godus  ehalys  clere  —  85 
{)erof  beo  we  out  of  were; 
As  we  rede  in  hia  legende  may, 
h»  was  bybede^  bit  nis  not  nay; 
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Such  waK  {)enne  his  sufTringe 

Bi  ff'ala  heroudes  biddynge.  ^ 

Bote  of  bis  goode  brojpur  Jou 
So  fei  hit  not  sone  anon; 
Of  his  lyf  was  mad  non  ende 
Bi  Martirdom,  whou  he  schulde 

weude. 

But  of  f)e  dialyB  he  dronk  a  fit  'S 

whou  he  iti  to  {)e  toune  was  pit 

flul  of  wellyng  oyle  sad, 

As  be  lul>ur  Domiciau  bad ; 

And  also  in  a-no])ur  plas: 

Bifore  Aristoduui  he  was  IW 

And  |>er  he  dronk  wip  wille  gryml 

Ktter  Atter  and  eke  venym  — 

But  for8ü|)c  hit  greued  hiw»  nou^it, 

Bi  Vrint  awcv  hit  was  I-bron^t; 

Also  he  wa«  to  scourgyug  seuiie,  i^'-' 

As  witnesse])  his  legende.  — 

horhi  niay  we  wel  seo 

{jat  heueue-kyngdom  mai  not  beo,^ . 

Onliche  jiuen  oote  to  hom 

\>iii  muche  serwe  suffren  hem  on; 

As  hos  seip,  sudi  as  are 

To  heuene-kyngdom  Ae  inay  not 

Bote  suclie  as  ^e  ben  schal 
To  heuene  may  je  eonie  wi[)-al. 

per  as  he  »eide  *myn  hit  nis  116 
To  graunten  jow  asl^ng  ^is', 
|)at  was  to  nu'iio,  so])  to  say, 
whil  l>ei  in  pruide  and  heiiuesse  laj. 
berfore  is  good  t^it  we  seke 
Euermore  to  beo  mekey 
And  so  may  we  come  euene 
To  ^  hei^e  blisse  of  heuene. 
But  hme  wol  haue  {>at  üke  blia, 
he  mot  hilft  duumga  from  ^t  he 

is  — * 

I  J)e  teile,  leoue  broJ)ur,  125 
hit  is  eUes  ordeynd  to  o|>ur. 
Beo  we  'opur'  al  at  ene, 
And  {>eu  is  hit  to  vs  to  mene. 
Bote  what  is  bis  for  to  say 
Beo  |)e  ojjur,  1  ow  pray?  130 
Ke  \>at  woie  on  hi*,  tlyje, 
Make  Aou  here  louhiye. 

A  TOul  whon  he  takef»  his  fliht, 
hc  Iowe|)  hiw  forte  make  him  liht. 

je  lower  |)at  mon  her  beo,  1S5 

)e  herre  to  heueue  schal  he  ileo. 

lerfore  liht  we  ts  malce, 

)at  wo  may  jjat  wey  take; 

Jlause  we  vs  of  vre  synne, 
Lct  not  heuineü  ben  vs  wij^Inne: 


K'ii  may  we  safly  wende 
o  {>e  Joye  wijj-out+'n  ende, 
bider  mote  he  vs  bringe 
pat  maade  of  noa|t  alle  iiiuge. 
•  Amen. 


Nisi  graDum  framenti  cadens  in 
terra. 


Intrauit  Jhesus  in  quoddam  Ca- 
Btellum  (Luc.  lO,  3a— 42). 

Seint  lue,  |}at  holi  moo, 

Telleb  vs  here,  as  lie  wel  con, 
|)«t  Jhf>7/.s  entrede  lu  to  a  Castel 
w/|)  muche  worschip  feir  and  wel. 
ben  was  ^  a  wommon,  6 
Martha  was  hire  riht«  uom : 
heo  tok  Jheaus  in  to  hire  bous 
wi{>  semUauMt  good  and  dilicious. 
And  fier  was  Martha  suster  in  hiw. 
whos  nnme  was  oald  Marie:  W 
]>e  whuche  sat,  as  wommou  meke, 
A-lonh  bifore  ^^dus  leete 
Aud  hedde  lykme  forte  here 
{>e  wordus  of  ffoaliat  weore  so  dere. 

Martha  was  uisy.  a>  was  hire  wone, 
To  serue  tenty fliehe  godus  sone. 
As  Martha  stod  Jhes^u  bifore, 
|>is  wordus  seide  heo  to  hun  |>ore: 

,IiOrd,  whi  not  recche  ac 
bat  my  suster  nul  not  wi])  me  20 
Serue  t-o  ow  here  in  |>i^  sttnle, 
But  let  me  one  üi  word  aud  dede? 
Sey  to  hire  fwrfore  8um-{)ing, 
Mu  to  heljK?  in  hi,^ing.- 
ben  onswerj'DK  vr  bml  jron  say 
To  gode  Martha  pat  üke 
^Martha,  Martha,  |x>u  art  bisy 
Ami  i-*t<)rbed  \>e  more  in  hij. 
wherfore  i  sey,  on  is  uedful, — 
So  pat  hit  beo  nou  i  wol. 
Marie  ]>e  beste  partye  hap  chose, 
^at  fro  hire  nas  not  do  Ut  lofe.** 


25 


SO 


is  in  pe  Tixt  of  vre  gospel, 
As  Lue  hit  seip  feir  and  wci. 

t*E  goode  ch'rk  buly  Beede  ^ 
Expounep  bis  goapel  feire  iu  dede, 
Aud  sddeof  Martha  pis  wordus  |>U8: 
pat  heo  was  wommou  Religius 
And  tok  Jhesu  into  hire  hous, 
hire  loue  to  him  was  precious;  40 


10«  Ml.  )»is. 
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heu  niade  hire  bky  and  occupied, 
God  seraede  beo  wel  and  triM. 

Aud  for  hire  suster  sat  to  beere 
<Todus  wordus  |)at  weore  dere; 
rtbr  heo  trauayled  wij)  »o  gret  wille 
And  hire  suster  sat  \>er  m  stille, 
]>erf<)re  vr  lonl  a.'^ke  wolde 
will  hire  hUster  hire  hel{>e  ne  scbolde. 
Martha  ^i»  him  asked  {h) 
A.«i  dümes-mon  bitwenen  hembo. ''O 

God  onswerde  for  Mari 
As  hire  avoket  ful  trewelL 
fibr  JhesMS  seide  in  his  aawe 
fTul  bisy  heo  was  al  ])iit  dawe, 
whil  ou  was  neodful  in  jjat  pre«;^ 
Marie  Jh*  bctur  j»ortie  che«, 
J?at  nas  ueurre,  an  I  {)e  »ei, 
fl'n.  liire  take  ne  don  awei. 

Nou  ha  we  herd  Marthsu*  aiik^'ug 
And  hou  ]>:it  j^ixl  onswere  dude  bmig. 
Marie  was  al>outo  l):it  hord 
To  here  niid  lerne  goduB  word; 
And  Martha  biäi  aboute  eode 
hon  heo  mihte  best  irod  fede: 
berfore  he  neide  pat  Alarie 
nedde  ehose  Jje  beter  i»artie. 

Al  \ns  feste  jjat  Martlta  iiiade 
<»w  Marie  .loytul  and  j^hub', 
And  whon  Marie,  I        liilu  te, 
hedde  herd  ^ia  godus  wurduä  awete, 
In  to  hir  herte  heo  tok  bem  sad 
And  ber  hem  wrot  and  aftur  rad. 

Ana  whon  Martha  a^ketle  hire 

askyrig. 

Ajeyn  {>en  adde  not  heuene-kyng 

*RyB  and  jro  for|)  anou 

And  hei])  pi  suster  in  bi«  won'. 

A  gret  .swetueHse  hedde  Marie  |>ou 
To  here  lüni  speke,  god  and  Mon» 
fr»»r  Lire  [)}ir)ir,te  hit  profyt  more, 
ben  to  l>e()  ulxnite  hire  bäly  |x)re.  ^ 
nir  »uster  trauaylde  bodÜTy 
And  lieo  ful  trostly,  witerly; 
Marie  was  bo  Iti  alle  wyse 
Aboute  [jcriore  {mj  beter  seruise. 

brane  Beide  Jheni  to  Martha  freo:8& 
Abonte  oinche  oocupaciun  |>ei^  ^ou 

beo, 

Aboule  ^^I)  ou,  he  seide,  was  Uiore 

nedftd: 

J>e  »ely  soule  from  nerne  |ml. 
fTor  beter  so  a-twvuue  bei  were, 
|>en  forte  lia  seruecf  to-gedere  Ifere,  W 

11  yU.  Iiiri.     40-r)n  u.  51-52  im 
Hb.  unigeseUt.      üb  Ms.  for.   no  dorn. 
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he  seide  Marie  hedde  chose  |>e  bet; 

^it  obur  for  Don  vuel  he  hit  «et 
ar  Martha«  doinge  was  ful  good; 
Bote  Maries  |x*  beter,  |)er  heo  stod, 
ffor  heo  wa«  aboute  böte  o  Jjiug,  95 
And  Martha  monye  in  doing. 
jiat  o  was  5«oule-hele. 

{>at  Mouy  [>iuge«  passeb  in  Iiis  dele, 
)erfore  seide  Jhesu  bi  pis  sldl 
*0  nedful  mon  vntil',  100 

Not  onlv  'i}>iiig  from  moni  to  gon, 
Jiut  niuny  godnessm  tocouie  from  on. 
Monv  jjinges  are  jx)  to  glade 
J)at  ^^r  \»  in  })i8  world  god  niade; 

Bnte  vemy  o  |)ing  |)at  is  he,  lüö 
Ou  in  god  la  de,  böte  ptv-Houea  J)re, 
fwt  maae  heuene  and  «t^  w«[»  mudi 

wy/nie 

Aud  alle  ()iugc»  {tat  bi  ii  |x.'r-iuue, 

And  |>eoBe  and  o])ur  hinge» 

M:idt'  o  kyng  of  alle  kynges.  HO 

Jicrfore  seide  Jhrwu  in  nij 
bat  o  ^yug  was  Necessari, 
flbr  he  was  on,  in  word  and  dede, 
And  <)f  him  ]mf,  he<lde  \m  neode. 

Ir.xt  kvüg  bat  «rraciiiK  is  H5 
iriug  VH,  lord,  to  |>i  bliä.  Amen. 


Facta  eat  oontendo  inter  diad- 
puloB  (Luc.  22,  24—80). 

^  pl^ju  a  tyuie  Im-  ro.s  a  strif 
Among  (>e  disciphm  rvf, 
wliuehe  of  Ik  iu  -( huUle  be  Ben 
Moat  Jlayster  forte  ben. 
Jhe«u  soue  to  hem  seide,  * 
A  feir  ensauinph-  tu  \wm  leide: 
_kvn":es  of  folk  fer  and  neer 
Schul  take  lordscbipe  aud  pouwer, 
And  for  [>at  pouwer  and  for  |>at  f^e 
Maistres  schal  beo  cald  her  name.  1® 
But  1  ow  warne,  on  and  alle, 
So  wi[>  ow  hit  schal  uot  falle: 
wj^nche  of  ow  \>nt  wolde  beo  meat, 
he  «chal  beo  mad  as  be  lest; 
And  whuche  tofore  wolde  beo  so,  1^ 
As  a  seruaunt  he  schal  go. 

whe{)er  is  he  bat  sittef)  niore, 
()r  Ik-  I)al  .^rriH'])  him  to-fore? 
>iiä  hit  uot  he  bat  sit? 
Be  may  knowe  oi  kynde  wit.  2» 

1  am  euere  amidde  50W 
As  he  |jat  serueb  for  \or  prow. 
Aud  ^e  beo  po  pat  wip  lue  dwelle 
In  my  temptaduoi  to  teile: 

20 
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And  i  dispose  to  Aou  iiucre,  25 

As  my  fladur  good  and  den 

ha{j  disposed  for  me 

In  heaeoe-kyudom  forte  be: 

.^e  achnl  ete  and  drynke  |>an 

On  luv  Bord  lu  my  kyugdam,  W 

Aud  also      schule  sitte  eke 

On  |>e  Troues,  for      beo  ineke, 

JugKvng,  as  I  sigge  iny-aeltie, 

Of  l^rav]  ])(•  kuvndcs  twelue." 

\)[a  is  |)o  strenpfK"  of  vre  jrosjx^l,  ^ 

As  Mou  iii  Kngli.sch  tonge  uiay  tel. 

PEose  disciples,  sikerly, 
bat  striuea  here  aboute  maystri, 
m»r  Meke  Ifiaiater  euer  kynde 

Repreu»  |.  Iu  ra  not,  aa  we  fynde,  ^ 
Of  Jjat  strif  among  hem  drawe, 
But  bi  Mekeuesse  iii  sawe 
goode  wei  at  Mekenea 
e  bad  hem  folwe  niore  aiul  les; 
In  Mcke  maner  he  hem  tauht,  *^ 
As  was  aboute  to  make  hem  sauht, 
J)is  mekenesse  aa  I  haue  tolde, 
As  h(»li  cluinlio  schulde  holde  — 
Al-holy  chircbe  is  ^is  ^ing: 
|)ei  l^at  ha  lernd  codiis  techyng.  so 

Jhp.su  seide  '(»»rplv  kynges 
Of  folk  ha  lordach'ipes  and  preis- 

ynge«, 

And  for  [)at  Maistri  and  pat  fame 

Grete  {)ei  beo  caldf  In  nanie; 
Bote  so',  he  .neide,  'schul  je  not  be  ^ 
t>at  suwe  1)6  techvng  of  me; 
1^  schule  in  no  Maner  beo  ^ade 
kyngcs  of  folk  to  beo  raade, 
Lordschipes,  Maistries  forte  haue 
And  make  sogettos  M(m  and  knawe; 
Beo  not  aboute  in  non  hast 
To  haue  preysynges  Jjat  l)eti  \va.st,' 
But  aftur  tnsau/«plc  of  jjat  kyng 
bat  is  euer-morc  lastyng, 
ne  bad  {»ei  schulde  hem  make 

lasse  *6 
And  as  scniauntes  for|)  to  passe. 
'Beof)  seruauntes',  he  sdde,  <at  td, 
To  hem  bat  ;r  gouerne  schal; 
flbr  ned  iiit  is,  so|>  to  seii, 
Bi  Mekenesse  fdawes  to  ben  ^ 
To  hem  {»jit  wel  wolde  certeyn 
Euermore  hem  nvyn. 

And  hose  makt'|>  vny  trei<pxs 
Bi  loue  of  rihtwysnes  in  plas, 
Let  chariU-  wi{)  al  jor  miht  *5 
Beo  Mediatur  to  make  hit  riht 

49  As  st  AI? 


And  perfore  in  no  nianer 
Ooueyte  i^e  not  so  ^ret  pouwer.* 
whoso  roueytoj)  heij  aatate, 
Ufte  men  seon  hin»  foule  abate,  ^ 
ffor  sndi  astates  in  moni  a 
Rauiflche])  a  mon  in  foul  pnde. 

^rfore  in  a  place  he  seip 
A  Word  [)at  is  of  gret  fei{): 
'A  Mayster  men  ban  fie  ordeynt,  85 
But  Ict  no  jiruide  beo  wi|)  J>e  me\Tit; 
I^o  ]x^w  euere  among  hem  dere, 
A»  hit  ou  of  hem  weore.*  — 

Vr  lord  seide  aftur  bis,» 
{)at  'i^  he\\c  kyrig  of  Rlis:  W 
'whe^r  is  he  |)at  sit  more, 
Cr  he  {»t  8erue|>  hem  biloie? 
Nis  hit  not  he  bat  ntf  ^ 
3e  may  knowe  ni  \ot  wit. 
Amiddes  ow  euer  am  I  ^ 
Ow  to  serae  sikerly.' « 

lOn  |x»  Kwangelist  in  a  place 
ReherseJ)  }>eos  wordus  of  grace 
|)at  JliMu  i^eide  aa  je  achiü  here, 
wordus  of  Mekenes  eiere:  l*^ 
'Öyu  I  haue  waübheu  ^oure  feel  alle, 
Aa  lord  and  Mayater  princiualle, 
Fluerichon  \e  schul  wasch  opur,  ^'^ 
As  Brojiur  schulde  do  to  BrDj>ur.' 
Bi  |>i8  Word  forte  bauot 
he  tauht  hem  alle  to  beo  semaoMt. 

flbr  al  {lat  vr  lord  ha|)  horu 
In  flesch  for  vs  Jjat  weore  Iura, 
AI  hit  was,  to  >Tidurstonde, 
vs  to  scrue  and  bringe  of  bonde.  IM 

|x»rfore  he  seib  ful  swetelv, 
t)at  toucbeb  to  pis  Matere  hei): 
'be  aone  of  mon  com  not  he 
Only  Iseraed  forte  be, 
Bote  hr  com  wi|)-outon  nay 
To  seruen  vs  bo|>e  uiht  and  day. 
be  saoramentes  of  bis  blod 
ne  jaf  to  vs  wij)  wille  good, 
his  lyf  he  jaf,  wij>-outen  lesynge, 
ffor  mony  monne^s  a^eyn-Buggj-nge.' 
berfore,  aahe  his  lyf*^put 
To  make  vs  and  his  godhede  knut» 
Eosaumple  to  eueri  trewe  bro]>ur 
Sdinlde  ^ood  wille  puite  for  obnr.  — 

{x'n  seide  Jh&«fu,  aa  I  ow  tellei 
flV)r|>iir-tnoro  in  gos|>elle: 
'rtor  \v  hu  dwelled  wi|)  me 
In  my  temptacions  to  se, 
|)erfore  I  ordeyne  to  jou, 
As  my  fiadur  for  my  prou  130 
ha|>  ordeynt  me  a  kvndam, 
Bchiille  hit  haue  pan.* 
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Not  for  |>o  big}'nnvng 
0£  her  gnode  suffriDg, 
I)erfore  wi|>-o«ten  drede  1» 
Scliiil  {>oi  nou;t  liaue  f>at  mede, 
liut  for  |>e  wcl  «lurviijr  hjiutit'Ml 
heueue-kyugdaiu  waa  he(m)grauMted. 
bis  raffirftiiDce,  wifi-outen  nay, 
StudefastnoH  hit  i»  cald  ay,  *  IW 
Strengbe  of  Houk»  \vih-<mti?u  strif, 
And  also  8treug|>e  oi  gostly  lyf. 

Studefattnesae  is  ))e  pileer 
Of  alle  v^Ttuwes  fer  and  ner; 
be  goode  werkes  of  rosoiin  falle  i^-'» 
Bote  duryog  sofirauMce  be  prin- 

dpalle. 

ferfore,  bre[)crcn,  striue  we 
u  duryng  »ofl'raunce  for  to  be; 
Äf  we  be«)  j^Dodc,  wib-onten  fayle, 
Xo  t</nneutne  of  worbitis  as.'<ayle,  Iw 

of  f)e  ffüd,  vr  frielVh  also, 
Schal  not  parte  vs  vre  God  fro, 
hose  wel  laste])  to  jx»  ende, 
he  schal  aaaf  t<>  hlinsc  wende. 
Jjer  crtst  seidr  lul  of  loue 
'So  aa  my  fl'adur  aboue 
hab  ordeynt  kyngdam  me  to, 
I  haue  ortleynt  to  jow  also*: 
be  ffadur  bab  disposed  to  wooe 
neaeoe-kyngdam  to  |)e  sone.  100 
he  him  made  Boxuni  {)od 
To  dye  vppon  ])e  cros  for  raon; 
berfore  [le  rtadur  wi])-oute  fayle 
ba|)  him  vp  rered  for  bis  trauayle, 
And  he  hap  jiuen  h'im  a  nnme  1H5 
AI  o|>ar  aboue  in  Joye  aud  game. 
faoae  wole  wip  \>e  »one  duire 
In  his  temptacion;«  snre, 
lio  ]wm  \vo!«>  ]('i\v  in-fere 
In  tu  heueue-k^  ugdam  clcre.  170 

Aftur  bis  fl«de  tt  lord, 
As  Luc  ncre  bere{>  Tierord: 
*!i^o  schul  ete  and  drinke  ban 
<.)n  my  Bord  in  my  kiugdam': 
bat  IJÖrd  is  euer  for])  iset  1T5 
To  alle  holy  wiji-outew  let, 
be  goode  to  beeile  wij)  goatly  gracc 
Euer-more  in  heuenly  place. 

In  a-noj)ur  place  MeJce 
Crist  }4i)ekt'{»  of  [.i-^  iTK'tc  cke:  WO 
'Blessed,'  he  seidc,  'beo  alle 
Mit  hnngren  and  t>ur8teii  euOT-mo*, 
)at  is  to  sei,  aftur  fiat  Mes 
>at  is  icald  Rihtwynne«», 
*ttoT,  sikerly,  J)ei  schul  beo  fuld  l*'"* 
In  pat  bliiae  abouen  I'buId^ 

iU  Ma.  }or  »L  h«r. 


J)eose  h(H)  ]nt  })at  bej)  nouht 
wijj  teinptaciun  donn  l)roulit. 

And  penne  Jhesu  neide  eft-äoues 
bat      schulde  sitte  on  Trones» 
Juggyng  |»at  to  honi  fcl, 
be  twelue  kynde?«  of  Israel. 
peoB  beo  bo  wi{»-outen  strif 
pat  trewely  trauayled  beere  in  lyf 
An<l  snf?'n(l  truintaciuii»  andwo*** 
Of  wikked  pepul  in  world  ^ 
And  weore  demed  wif>-onten  skil 
And  tok  heore  dorn  wiJ)  good  wU; 
wi])  vr  lord  Hchul  ]>ei  {»erfore 
In  heuene  d wellen  euer-more.  2W 

]>ei  schul  come  wi])  him  alao 
wh(m  he  to  \w  dorn  schal  go, 
Domus-meu  to  beo  rihtwyse, 
bem  to  deme  and  to  diuiae 
|)at  in  \)h  world  dude  hem  achame  ^ 
fl'or  Otjtliis  -jrikc  atid  Iiis  name. 
Aud  for  be  «pyt  bat  ^i  had 
And  tok  nit  mekely  and  glad, 
her  ])ei  schul  wiJ>-outeu  wecr 
Entrc  in  to  ]h»  grctc  pouwer,  210 
hi^e  aeetea  [)er  takyng, 
Euer  to  dwelle  in  ly^yng. 
be  V»  graunte  ber  to  wonc 
is  uion  ana  godus  sone. 


Liber  senemdonia  Jbatu  G9inrti 
fllL   

Nunc  iudicium  est  mundi  (Joh. 

12,  ai— ;u5). 

♦Ihcsu,  ful  of  alle  vertu W(^, 
Seide  to  Jje  pepul  of  pe  Jewes: 
«Nou,*^  be  adde,  ^fier  is  a  dorne 
Of  pis  World,  I  warne  ^ow  sone: 
]te  yirince  of  |)i8  world  vnwraat  & 
Nou  he  schal  beo  out  cast. 
And  gif  I  adial  beo  rered  bei} 
flfrom  f)e  eorI)o,  sikerly, 
Alle  })ing  I  »chal  drawe 
To  niv-»elf  in  luvtel  Jirawe*  —  W 
\}'\»  he  seiue  bl  tokt-uyng 
wliat  de])  he  was  to  dyjing. 
])e  folk  seide  and  onswerd: 
_Of  J)c  lawe  we  ban  herd 
pat  (  li-t.  >u\>\i  for  to  teile,  1'» 
wip-outcn  cihIc  euer  schal  dwelle: 
hou  seistou  pat  pe  sone  of  Man 
Moste  ben  vp  reyset  pan? 
who  is  be  sone  of  mon  pua?* 
pen  aeiue  to  bem  Jhesus:  20 
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.^it»**      öeide,  ,bi  in-siht 
In  j^oii  |)cr  is  bat  luyte  Uht 

Go\i  while      hu  Uht,  I  rede, 
|>at  derknc«  take  5011  not  in  drede: 
flbr  hose  eo^  in  derkue.s,  '■^ 
he  not  whoaur  he  go{)  to  ges. 
r>oiie|)  in  liht,  ,V'^i  t^aue, 
wliile  ,^0  liUt        ,v>u  liaue, 
jat      iu  \)iti  mau  er  uiai  beo 
>e  sones  of  liht  feir  and  freo.''  Ä 
)ia  is       8trpng|)e  of .  J^ij«  gosjK'l, 
As  mou  m^ugUsch  touge^iuay  tel. 

Pl'l  Apostel  seif)  in  a  place: 

'Mouy  beo  |)o  donies  of  godus  grace; 

be  doiuus  uf  god  may  nut  beo  pouht 

By  Monnee  wit  ne  for])  ibrount.' 

Of  whiiclie  domes  {)is  is  pe  ton 

bat  (  rist  (sjpak  of  hem  anoD, 

per  he  seide  wordus  fyue 

A  dorn  was  of  \n'  woricl  |>at  tyme.  ^ 

Hut  not  |»at  In  {>»'  eiulv 

whoD  alle  schule  tu  doom  wende, 

Bote  a>iio|)ur  dorn  was  {>iB, 
Of  whuclie  5e  sehul  here,  I-wis. 
whon  |>e  fend  hedde  Monkynde 
rwh  lioudage  of  syune  blyude, 
)rwh  be  fei|j  of  erist,  vr  kyng, 
Ji  Iiis  ae[)  and  bU)od  sdjedyog, 
f)at  wiw  rtched  In  for.^ifne« 
Of  vre  syunes  more  and  les,  öO 
As  bi  hia  Beaurexiun 
Mony  weore  diliuered  of  p/  ZsUD 
flTrom  |ie  deueleä  dauuger  so. 
And  coupied  weore  to  Jharu  fio: 
And  [iis  ne  ealied  a  doom,  deore,® 
Of        World  |>at  is  here. 
be  goode  Jx)  depurted  he 
ffroni  Jje  wikkeu  for  to  be, 
|)e  fend  he  uut  po  from  Iiis, 
And  brouht  neni  .sone  in  to  bis  blis,«i<» 
|)e  worldus  iw  /m  e,  jjat  was  stout, 
he  seide,  schulde  beo  cast  out, 

i)at  doni,  haue  we  no  dre<le, 
üt  was  dou  j)at  tyme  in  dede. 
Crist  irftnr  hu  paasiun  swete 
And  bis  Resurrexiun  eke 

Also  bi  bis  Assencinn  liei^e, 
Muche  pepul  ^jat  wa.s  vnslei^e 
flbr  mysbileeue  {lat  \m  in  lay, 
he  broulite  in  to  ]k'  rihte  way; 
In  whos  hertus  longo  to-fore 
]x*  fend  hedde  leyen  harde  and  hore, 

|h>  Reneued  ^\  his)  graaa 
heore  bileeue»  as  hia  wule  was. 


66 


70 


>e  prince  of  ]»i8  world  aboute 
ras  from  hem  was  cast  oute. 

)e  worldus  prinee  nout  elles  nls 
^ut  rheef  of  alle  wikkedois. 

In  anoi>ur  place  |)en 
t)e  World  is  cald  goode  men,  80 
whuehe  ben  aboutc  spred 
In  al  |)e  world,  as  hit  is  nul; 
flbr  J>e  apobtel  seij)  ful  eiicue, 
Crist  fono^  was  in  heuene, 
be  gtx)de  world  Il<^(  oii>(  ylinge  ^ 
To  nim-self,  as  mihü  kyuge. 
^t  world,  ior8o|»e,  is  not  mo 
But  whnche  ]>e  tfeud  Is  east  fro. 

fror|)ur-niore  ff»r  to  wende, 
[)eD  seidü  Jhp«u  heude:  90 
*3if  I  Bchiü  beo  rered  hei| 
nroni  Jx"  eorfjo,  sikerli. 
Alle  Jjing  I  scliul  dniwe 
To  iny-self  iu  hiitel  prawe': 
Alle  jn'  goode,  hit  is  tO  say,  96 
|)at  lian  pc  fctid  cMst  away; 
And  |>at  he  wolde  hem  drawe  sone 
Aftur  him  as  was  to  done, 
f)us  nulche  hit  is  to  uieue, 
Ah  1  sclial  teile  ;^ou  at  ene:  löö 
hc  was  iord  and  hcd  of  alle, 
And  beih  be  Membre  to  him  do 

falle. 

Ix'  rerynt;;  fro  be  eorJ>e  in  plas 
pe  passion  on  pe  Cros  hit  was. 

{)e  pepul  {jt'uue  seide  in  sawe: 
*we  hau  herd  hit  in  |)e  lawe 
pat  crist  schal  eurr-niore  d welle 
wifi-onten  ende,  so|)  to  teile: 
hou  scliohU'  hc  J)eune  arered  beo 
flTroni  \>v  i  r>rj)e  lor  to  seit,' 
As  hos  seij),  hou  schulde  he  dye 
vppon  a  Ctos  penne  bi  envye?*  — 
beos  wonhis  ])at  {u-i  si»ek  in  wiUe, 
pei  poujleu  aftur  to  follille. 

Jbesus  heni  not  open  wolde  116 

^derknes  of  beos  wordes  bolde, 
ue  wisdani  forte  beide 
In  to  hem  ])at  weoren  vu weide; 
But  sumwbat  of  heoA»  Condens 
he  prikiced  ]mi  tyiue  in  prfsens.  ^'^ 
pen  seide  to  heni  Jhesu  of  niilit : 
'In  ^ou',  he  seide.  'is  luytel  liht:' 
bat  was  to  sey,  for  (lei  nadde 
know^lechyng,  but  hit  was  baddc, 
Of  cristes  dwellyng  so  heude, 
hit  to  beo  wip-outen  ende, 
And  uoldeu  not  leeuen  pat  j[)er  were 
So  muche  mekeneese  in  hym  here 
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To  suHre  de|i  for  vre  »ake 

On  1*0  Cro'^  \\\h  \v(»  nnd  wrake.  1W 

*<to[j',  he  seiac,  'whil      ha  liht, 
hat  ^ow  06  take  \>c  derk  nihf: 
pat  was  to  »e'i  in  \)at  stoiind«', 
wordu<«  poodt'  of  «rraco  1-fou/jde:  ' 
'Ixjeueb  as  wel  ^  di^jinge  135 
As  ;(e  ao  be  euer-laAtynge, 
And  also  ]>e  »chtKlyng  of  iny  blood 
As»  inyii  vprisyng;  fio  good 
Aiid  Miy  s«t^i,imge  to  hoiienc  cier, 
As  ho'iMi  kynjf  of  gret  iK>uwer;  MO 

Hut  dt         Wolrlo  Il'OlU'  plH 

wij)  pe  euerlai*tiuge,  I-wis, 

jje  ben  otiertake  wi|)  inis-bileeue, 

^at  mrv  aftur  w<>l  gow  greae.* 

tTor  to  helle  iiit  Wolde  heni  dres. 
'hose  in  derknene  gof)  ho, 
he  not  whodurward  to  p).' 

Jhesii  Hcidp  in  jiis  gospol 
More,      lie  coude  fuT  wel:  WO 
'Leiief>  in  liht  in  ^q,  I  say, 
whil  ,^0  liht  haue  niay : 
])en  may  ^e  haue  good  siht 
And  also  beo  |>e  »ones  of  liht:* 
]>U  is  to  Sri  in  bis  speche:  l'*>5 
vre  poofio  lurd  uiule  lioni  tcrhe, 
whil  ]>ei  hedde  trewe  techyng, 
To  ieoen  in  tronfie  for  eny-[)ing: 
*Bi  J>ifH)  wei  may  ^e  beo  8one 
he  sone«  of  liht  in  h'w  trone/  1*^ 
ne  ^at  for  vs  wulde  dye 
Bring  vs  TP  to  heaeoe  lu|e.  Amen. 


Vidit  Jhesm  hominem  aedentem  in 
(Math.  9,  9—18).  , 

As  Jhesus  Wide  aboute  went^ 
be 

Math«'U  rald  was  his  imme, 

In  a  Tol-bo|)e  sat  J>e  same. 

.ljir,-<u  seide  to  him  soone:  * 

.8awe  me,  hit  is  to  done.* 

he  vp  rop  feir  and  stille 

And  suwede  him  wi{>  god  willc. 

In  to  h\9  houB  he  ha^  him  gete, 

And  \>tr  l>ei  wente»  tO  1»  mete.  W 

MoMv  Punlicaniis  {>ere, 

And  obur  synner»  J>at  per  were, 

Come  frider  in  gret  hi,je 

To  sitte  wi|)  Jhcfujt,  »ikerlye, 

And  \\i\>  hi8  disciph  s  also,  1* 

f>at  |)ere  weore  at  mete  {>o. 

Sone  ]>i8  Phariie&s  alle, 
{Mit         ]iui  CM  Bo  to  falle, 


To  be  difldples  soone  ])ei  seid, 
As  hit  was  in  hoor  hortus  Idd:  ^ 
„whi  ttoh  ««»r  Mayster  J>us 
beere  wip  peo«  PublicRnns, 
And  al80  he  «teb  ften 
wib  oj)ure  synfolc  men 

Jheau,  sone  |)is  be  herde  SS 
And  leide  sone  and  hem  onswerde: 
,{>ei  haue  no  neode  of  leche«  here 
)at  hon  soimdo,  hol  and  foere; 
-«eche-craft  heni  neode])  niore 
»at  mony  vuele»  hau  and  flore.  ^ 
^ot^'  goj)  nou  and  «eib  to  me 
what       que«tiun  may  bee: 
I  wole  merci  on  alle  wyse. 
And  not  only  Haerifise, 
I  com  not  |>o  rilituvK  to  calle,  35 
But  »ynners  to  iier  penauiteeM  alle.* 

is'fw  Btrengbe  m  vre  go8i>el, 
As  mon  in  Englisch  tonge  mai  tel. 

hrelvren,  vre  lord 
hat  calde  Slatheu  bi  record,  40 
no  tuuht  him  folliche  wi{)-Tnne 
()f  gostly  8tur}'ng  to  bigynne; 
lie  put  into  bis  «oule  place 
be  liht  ^»f  Iiis  p<»>tly  ^'race, 
nor  he  viiiliii>ti »iirlc  -.(■li((I<lej  45 
he  ])at  hym  so  cleue  wolde 
fTrom  alle  worldlicn  wymiynges, 
Miht  him  ^^iue  wi]K)utc  lesynges 
I-nonli  '>f  iieiienlich  tresour, 
J>at  neuer  rutej»  for  no  schour.  50 

^is  Uke  Matnen  ros  anon 
To  Buwe  Jhrsu  forte  gon: 
hus  muche  hit  is  to  say, 
ne  forsok  [tRi  same  dav 
Alle  passNTig  \>inc  vnaDle,  P5 
bat  t<»  him  was  disseyuablc, 
nor  {)ei  hedde  to  him  rauche  nyud 
whil  he  hem  vsnd  and  occnpynd; 
he  hem  tok  to  folwe  faste 
bynges  {lat  euf^-more  wrdde  laste,  W 
To  whuehe  biuges  so|)fa8tnesse, 
bat  is  crist  riim-self  expresse, 
Bi  his  holy  grace  him  flnnih 
And  mad  him  studefast  luouli. 

{>i8  Publicanea  goode  tumyng  ^ 
fmt  so  was  tomd  to  heuene-kj^g, 
^if  to  pnhlicnnes  hit  schalle 
And  to  o|)iir  »ynners  alle 
Ensaumple,  for  to  takc  penaniice 
And  hanefotsinenesse  bi  pischatuite. 


81  Ist  Emites  aotflin  discHe  q«id  slt. 
59  L  Mm? 
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ber  wi^  hem, 
pat  hit  Beije 


8S 


fiis  Matheu  sliired  wae  80  haidy 
at  ho  tok  no  roward 
'o  pis  World  bat  in  ho  budde, 
Nc  to  110  cat€i  {>at  he  hadde. 

Matheu  in  his  hoiis  honesto  76 
Made  vr  lord  a  crct  feste, 
Ab  luve,  J)e  goode  gospellere, 
Teile})  in  hi»  posnelhei«. 
hose  RoKseyiu'])  Criftt,  seif)  he, 
lo  to  hiä  öoule  bi  grace  to  be, 
he  is  fied  PlentyuouBe 
wib  likyngos  mo.st  in  hi8  house. 

pat  Piiblieanus  and  synful  men 
Come  und  eten 
And  o|)ur  men 
bcddeii  |vrto  grct  Knvve: 
bei  kuewe  Matheu  wi{)outea  atrif 
Mache  amendet  of  bis  Ivf, 
ffor  he  hedde  {»enne  Irounde»  pe 

plas 

Ot  ^ood  peüau/*ce  bi  eodu»  Kraa».  '•'^ 

Iiis  FharMens  for  ▼bbrekte 
To  j)e  diBciples  })eri»f  seide: 
J)ei  a^ked  whi  |k)  ful  <>f  syiuio 
wif)  hem  to  etc  ediuldc  bigynuc. 
:>i8  Phareeena  weoie  vnqueit,  ^ 
y  knewo  rmt  heor  owne  hert, 
e  o{)ur  meuues  kueuh  \te\  nouht; 
|>erfore  bei  weore  to  folyc  i-brouht. 
ßut  .Tnr.vu  cimfc^  [mt  i»  so  good, 
at  kneu,5  hou  mennos . horte«  atood, 
e  Wolde  hem  reatteyue  alle 
flkom  heore  synneH  forto  falle; 
And  for  Jie  synnea  mony-fold 
To  do  |>euau/<ce  j)at  w<»!d<'  Ix'  hold, 
he  hnn  cu///forte|)  more  aud  niore  1^5 
In  8adnertKe  of  bileeue  f)erlbre; 
honi  j)at  he  wole  mfCre  »Umi 
Ü'ur  a  tyme  to  beo  proud, 
Aitur  he  wole  hem  redres 
"Bi  graoe  and  calle  to  Mekene«.  iio 

ftenne  hit  is  in  seripture  leid, 
Jheaus  to  ^t  pepul  eeid: 
*A  leohe  nede|>  nim  not  hat  atouiide 
]Hlt  is  al  hol  aud  »ouuae, 

But  luMn  bat  aren  in  difKCse,  US 
Muche  a  lecne  may  hcni  plese.' 
In  )>ia  noble  onnwere  »leih 
Yndurftondpii  J>inp  p»tly: 
Cn»i  rejireue})  Iier  niore  aod  lea 
ja  Jewea  fol-hastines ;  120 
Euer  t»ei  putte  hem  bihynde 
(T«8tly  grace  forto  fynde, 
Aud  jit  ^i  madc  gret  bont 
bat  heore  rihtwianes  was  most. 
But  benne  vre  gode  lord  dere  125 
Bad  pei  adiulde  go  and  lere 


what  |)is  was  in  alle  wyse 
'I  wol  Merci  and  no  sacrifiae'. 
e  Pharesene»  her  he  bad 
at  bi  |)e  werkes  (»f  Merci  glad  ^ 
i  schulde  gete  hem  ])e  Mede 
Of  euerlaatyng  lyf  iu  dede. 

|)erfore  he  sei^  'I  not  com 
ffoite  clepe  be  nhtful  mon, 
But  I  com  forto  calle  135 
Bvuuera  to  heore  penaurice  alle': 
hia  ia  forte  mene  pen : 
^  com  not  for  to  calle  hem 
bat  wole  at  heor  owne  avyne 
Lolde  hym-8elf  most  rihtwyöe,  1*® 
But  heiii  |}at  mdceli  wol  arowe 
heore  defautes  seo  and  knowe; 
hem  I  com  to  calle  vcb(»n, 
To  heuene  f)ei  schul  wi[)  me  gon.' 
Bi  I)i8  grcte  encheaun  l« 
To  ete  wij)  hem  crist  was  boun, 
fibr  uo  last  of  gloteoye, 
But  hem  touwud  heuene  to  hyje. 

hem  I)at  he  fond  {)er  wrapj)€^, 
wi|)  mony  bitter  synnes  läppet,  1^ 
Euer  was  jjat  lord  redi 
To  liym  to  calle  hem  aikerli, 
Bi  ])&t  siker  wei  to  go 
Of  penaudce,  a8  he  oad  hem  ]po.  — 
^ia  ilke  same  Matheu  here 
was  be  furste  gospellere; 
Ix)J)  ned  he  beo  ifald  ^erne, 
Cnaten  Meu  he  dude  cooferme. 

he  |iat  for  be  world  bihoue 
Sat  fürst  in  pe  tolbo])e,  M** 
'  at  bis  tent  al  hedde  i-^iuen 
i  worldlich  doyng  forto  liueo, 
bus  he  was  ymad  apenaer 
Of  henoii liehe  niotes  fer  aud  neer 
Bi  preching  of  |h;  pepul  »leih, 
ßesnuntea  of  heuemy  treeori. 

berforc  I  rede  |)at  alle  we 
Aske  of  him  vr  help  to  be, 
)at  he  Wolde  ao  for  ts  pray 
Mit  we  to  heuene  oome  may  l^ 
)orwh  goode  dede»  also  doynge. 
>at  graoe  vs  grauitte  heuene- kynge. 

Amen. 

QuiB  putas  est  maior?  (Math.  18, 
1—10). 

disciplus  of  Jhe8U8 
Conien  to  him  aud  seide  f>U8: 
.wAudi  trowest  j[>ou  moste  be 
In  nenene-kindam  of  va  to  ae?*^ 

140  1.  hon.    167  l  L«v/. 
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JhBm  calde  a  \njUA  dulde,  s 

Afld  (seet  .inionfres  hem  ful  inylde; 
he  Seide  to  hvin  for  heor  pron : 
*      _fff»r  sobe'*,  he  t-eiflc,  ,1  Avariic  low, 
I>ut  j^e  t>eo  t^triul  aml  inad  meke 
As        luitel  child  in  eke,  W 
^  may  not  elles  entre  euene 
In  to  pe  heije  kyndom  of  heuene. 
fforeolie,  hose  hini  meke  ifoUe 
As  \iis  Iiiitel  child  foUe, 
he  Schill  beo  more,  sob  to  teile,  Vi 
Id  beneDe-kyDprdani,  tor  to  dwelle. 
And  ho^c  wolv  In  niy  iionw  tftk6 
Hurh  a  child  for  niy  snke, 
SiktT  may  Jie  Jjeuue  be 
bat  Terreyli  he  take[>  me.  ^ 
noHO  srlaniiflref)  eny  of  [>eofte  unalo 
bat  in  lue  leuen  al  by  tale, 
TO  bim  muche  beter  nit  were, 
ben  for  to  d«»  [»at  ilke  den» 
pat  an  heui  Mulue-Mton  25 
weore  honged  aboate  his  nekke  anon 
And  be  dranned,  as  I  sei  |>e, 
In  be  depnes  of  \)e  s(^(^, 
To  po  World  bco  muche  wo 
flTor  J>e  i>claundres  ^at  |xT-in  po ! 

And  ^it  nedful  hit  is 
S»"latniilrt'j  to  pon  in  world,  I-wis: 
wo  to  jiat  mon  in  wono 
Bi  whom  be  sclaundre  so  schal  come. 

Rif  {)i  feet  or  \>in  hondc  31* 
Solauwdreb  be,  to  vndunrtonde, 
Cut  hit  ot,  I  be  sey, 
And  cast  hit  fro  be  soone  awey: 
GcHtd  is  to  |>e,  wip-outcn  strify 
halt  aud  fehle  gon  iiito  lyf,  40 
bou  f«»rto  haue  also  Hkcet 
0|mr  two  hondes  or  two  feet 
Sent  into  fxj  fuir  brenn yng 
J>at  is  euermore  laatyng. 

And  ^if  |)yn  eje  bi  wey  of  siht 
Disolauridreth  {»e  agevn  rih^ 
Pul  hit  out  ^^one  nn<f  faste, 
Awey  from  be  sone  hit  caste: 
Gooa  is  to  pe  wi|>  on  ei^ 
To  entre  in  to  f)c  lyf  on  hijc,  W 
J>en  two  ejen  to  haue  snelle 
Seende  into  {x?  fuir  of  helle. 
I>oke  [mt  ke  dispise  ue  ^eue 
Nonne  of  pe  nmale  {>Ht  m  meleeue: 
Sonoj^  i  teile  ow  perfore, 
^  AaDgeles\>f  heuene  euer-more 
aeon  mj  tradnr  iaee,  bat  is 
Emenoon  in  beoene-blis/ 

n  Mb.  {)€n  St.  ])aU    58  Ms.  Im. 
56  L  |Nur  St.  ^ 


Ib  I»e  streng|)e  of  yis  gospel, 
mof»  if»  eagUach  tonge  (may 

tel).  —  «) 

Also  ofte  as  we  rede 
Jjat  {ie  diseinle«  in  heor  dede 
Askeden  wib-outeu  host 
wbadie  of  nem  schulde  be  most, 
we  achni  not  suppose  (MrU,  ^ 
Beo  wey  of  wrappe  ne  envy, 
Bote  to  uioDues  irelete, 
bis  vnstabelnes  to  se. 

I)e  discink's  weore  boistous  |>o 
And  neweli  take  he  world  fro;  '0 
üfte  liedde  bei  I-herd  crist 
Predien  of  nie  vpriHt, 
3it  were  f>ei  not  tend  In  plaoe 
n'ul  in  |>c  hob  gostes  srace, 
f)ey  hedde  not  lernd  {>e  porfyt 

louo  w 
Of  heuene-kyugdani  aboue; 

ifor,  as  ]x:  gospel  to  vs  sei|> 
bat  is  rote  or  yt  fei^, 
pe  holigost  was  not  ,(it  {len 
1-sent  pat  tyme  doun  to  hem, 
Ne  JhMU,  |>at  is  trewe  aud  tri^od, 
was  not  ^it  in  heni  glorifyed. 
b<'y  hojjud,  whou  he  I-rLsen  were 
nrom  |>e  de|)  and  maad  al  cl^re, 
bat  he  a  kyngdam  schulde  holde  ^ 
In  bis  worfd  pat  is  vnbolde, 
Ana  {x'i  to  ha  ben  I-hi,^ed  ^us 


wi|>  niouy  worldus  worschipus; 

fis  was  penne  |)e  eneheeon 
n  tvme  of  his  passiun  W 
J)at  j)i8  strif  aniong  hem  weut 
whuche  schulde  beo  most^r  present. 

vppou  a  tyme  Cleopha«, 
Ana  ano|)ur  j^at  wij)  him  was, 
To  whuche  cnst  dude  apeere  ''^ 
Aftur  his  vprist  so  dere 
In  likues  of  a  pUgrjrm  aleib, 
bei  scide:  'we  hopen  sojily 
pat  he  schal  beo  bat  mon 
To  bugge  Israel  of  firaldom.*  100 

And  suwme  of  his  flisciples  eke 
Asked  him  wib  wordus  meke, 
j>ei  seicie:  'loru,  we  preye  bin  ore, 
wluT  |h)U  in  jiy  tyme  schtu  restore 

1)at  kyndnm,  to  make  hit  wek,  105 
»at  is  caid  Israel. 
To  ]>e  freodom  of  olde 
{)at  hit  was  wont  forte  holdef' 
Bre|>eren,  {)at  han  herd  now 
|)i8  gode  lessun  for  jor  orow,  ^10 
^e  mal  berbi  Tndmatonoe 
wbat  leuarena  in  eoeri  londe 
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Bat  omte  al^wey  to  beo  ,s\uvn 
To  gomi8  pernau««  f>jit  wel  lyuen; 
Bi  Mekenes,  as  loue  woide, 
Euer  }>ei  moste  to-^er  holde. 

In  ensaumple  Cnst  J)enne  fette 
A  luytel  cmidy  and  ainong  hem 

sette, 

And  seide  to  hem  wordns  mvlde: 
*ho8c  will  niekc  hyin  ns  ])\?.  childe,  ISW 
he  schul  bef»  ^rettest  of  ^ow 
In  heuene-kvüKdaiii  forte  know.' 

j)U8  we  scmal  |ns  rosan  take 
hat  Mekenesfp  may  v«^  mako 
To  come  to  bat  glorious  blis 

ras  crist  nim'self  now  is; 
f<iinpclne.s  and  louh  borynpc 
heuene  is  porsod,  |)e  hei^e  |)iDge. 
hose  coucvtej)  forte  »e 
Oodufl  hel^ne»He  and  bis  degre,  190 
ho  mosto  go  1)i  ])jit  lowo  phico 
Of  Mekenes  to  lohve  \te  trace. 

ffor  beo  hit  on  ob«r  obnr 
bat  Wolde  r^^e  toforen  nis  )>io|iur, 
no  moste  biforc  heo  ful  sleih  1^ 
(Jod  hl  wrue  ful  louhly; 
As  \yQ  gf)ode  Apostel  seil), 
}jat  sacfdef)  vs  muche  in  |)e  frif>: 
*f>ei  fiat  heer  toforc  uro  set, 
Moot  holde  hom  to-gedt-rc  |h3  bet 
In  wonchipyDg  more  and  les 
Of  ruor-lüstynge  Meknef«.' 
vche  nion  bus  moste  ouercome 
Bi  goduH  doyngeit  alle  and  some; 
f)en  oueroomeb  he,       hit  is,  1^ 
AI  to-;:o(l('re  bi  holyiiofs. 
|)is  is  a  souereyn  ^iug  ])on 

(at  fallefi  to  Tchie  cnstene  mon: 
ei  j)at  hem  Ionen,  cert«  yn. 
'o  loue  hem  fei|)fuly  a.^eyn,  i 
And  |K'i  |)at  don  hem  eny  dill'e«e, 
wif>  pacience  hem  to  plese. 
ffor  Mose  if  ^u>^t  jmcient 
To  suöre  vvrong  iu  good  enteot» 
hit  schal  beo  most     bis  miht  1^ 
In  heuene-kyngdom  so  briht. 
be  wei  J)at  pider  a  mon  w<»l  hi^e, 
To  fflesch  ia  streit  and  vn-esye. 
he  f»at  wole  ben  hi^t  her 
In  worliliis  \vorschu])e  fer  aiid  nror 
And  wol  beo  prcvsod  on  jiis  iiiolde 
Iii  tnsur  of  »eluer  and  of  goldf, 
hv  niay  not  passe  to  henene  (len, 
whil  ho  tni-tTif|>  vppon  hom ; 
But  he  discliarge  him  iu  hi^iugc  l**  > 
wi|»-outcn  eny  tariingc, 
he  mav  not  entre  into  hat  blis 
More  peu  a  beeat  jiat  charged  Is. 


A  beest  ])at  charged  is  In  plaas, 
Mai  not  pa«Be  {><  »rwh  na^^vh  paas  170 
Til  he  vncharged  be  bat  tide 
And  bis  burfiai  leid  beo-Ayde. 
\>o  luttel  ^ate  to  heueno-way 
worldly  richesse  receyue  ue  may: 
flbr  ho8e  i«  here  »o  charged  heije  ITS 
And  a8aye[)  jier-in  to  stii^ef 
he  doj)  not  olle.«;,  wol  I  W(»t. 
But  take|)  hym-self  a  gret  strok, 
And  is  constreynet  to  turne  a^yn, 
To  stoupe  lower  for  his  gejyn.  ^ 
ffor  also  strait  hit  is  |>on 
To  a  worldly  riebe  mon 
|)at  ha)>  in  richesse  al  bis  trist 
And  liue|>  so  in  j)at  fonlo  lust, 
To  entre  in  to  j)at  rial  (<ate  lÄo 
Of  heuene  {>at  we  of  spake, 
As  to  a  Chaniayle,  sikerlye, 
To  passe  jxtrwh  nn  Nelde-ei^e. 
Naked  weore  we,  bre{)ereu,  born 
In  to  J>i8  World  scharp  as  {lom,  190 
Xaked  aftor  eke  we  come 
To  Receyue  vr  cristendonie; 
Naked  of  richesse  moste  we 
hi^e  vs  in  to  henene  to  be. 
Bi  J)is  enchesun  of  record 
öet  we  vr  herte  in  vr  lord, 

Loke  we  haue  no  tristlnge 
In  worldus  tresur  paasynge. 
KTto  |i;it  luilv  nntrol 
,>at  is  calied  ^lichael,  2^0 
le  help  V8  heuene  to  purchaae 
Vi  nreyere  and  also  bi  graoe, 
And  bi  be  preyer  also  bolde 
Of  alle  heueuly  Angles  tolde, 
w||nche  wer  lutled  at  o  tyme  20ft 
Bi  pniide  of  lueifer  in  pyne; 
whos  place  schal  hoo  restored  a^eyu 
At  {)is  worldus  en«le  to  seyn, 
Idol  of  cnstene  soule»  clere, 
To  worrschiiK».  J)er  her  maker  dere,  -10 
[)at  mihtiust  is  and  most  hende 
And   liue|>  and  regne]>  wt{x>uten 

ende. 


Dosignauit  dominm  duo  Ac  (Luc 
10,  1—9). 

Oure  lord  .Jh^^  aalgM  fw 

>^ouo;?ti  and  o|i?/r  twoyne  to  go, 
he  hem  sende  bi  tweyn  &ud  tweia 
to  alle  cites  and  places,  to  seyn, 
Biforen  his  face  lorte  be  5 
t»6r  aa  aftnr  come  wolde  he. 
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Jhwa  lade  to  heni  \ten: 

«Mache  com  |ier  i»,  and  fewe  werk- 

mcn. 

herfore  prev  ,^('  al  u-rowe 
To  {)at  l(»r(l  f)at  hit  owe,  M 
'  at  he  Wolde  werknirn  fteiulc 
D  to  his  com,  hit  tu  ameode/ 
Grifft  iflide  aftur  [)ere 
To  bis  diflciplei«  bat  her  wcrc: 
,GoT>.  and  neob  pat  i  sende  ^^oii  1-^ 
A»  Lombt;!)  a-MoDg  wuluc«  uou. 
Bere  je  no  sachel,  ne  no  Bton, 
Ne  ln>«en  ne  nchon  .^ou  vppon, 
N<>  rn(»n  alw»  »e  jje  grete 
Bi  [h;  wey,  ^if      him  metc.  20 

In  to  what  hoii»  j^e  entre  schal, 
ffurst  sri[)  '|>ec8  t<i  ]»is  hmis  al'. 
3if  i>e  suue  of  pee»  JxTe  beo, 
jonre  pees  schal  reste  on  hous 

free; 

And  ^if  |>at  liit  not  -^o  bi  |)on,  26 
Tome  hit  schal  a^ciu  iou.  on. 
In  what  hous  ^nt  awelle» 

etc  and  drinke.  as  I  ow  teile, 
( )f  such  as  ,^e  fvndc  [>ore 
Beoinge  J)er  henx  biforc;  30 
flfor  wor{)i  i»  a  werk-mon 
bis  huyro.  |)at  wcl  worcbe  con.* 
J)i8  i»      Tixt  of  bis  gospel, 
As  mon  inKugli«»cb  ton^  may  teL 

I)Ere  bre|)eren  of  bonoar,  Ä 
vr  lord  and  vr  »aueour 
(3|)urwhile  he  lridde|>  ts 

Bi  Word,  and  eke  bi  werke»  — 
iToT  bis  dede«  J)at  we  of  licrf. 
Aren  Iiis  biddynges  goode  aud  dere. 
f!br  {)ei^  he  do  mony  a  j)ing 
Priucly  as  lord  and  kynp, 
what  we  schul  do  in  disert 
he  makeb  hit  knowen  to  vh  npert. 
Tweyne  ne  sent  bi  vre  sj>ecbe 
To-g;pdor  al)oiite  forte  preche. 

)na  bitokne])  sojiliche  so: 
lier  BTe  ComsuDdemeoB  two, 
On,  to  loue  g(»d  on  hij, 
And  NT  euencristeu  also  vs  bL  50 
Bitwene  laase  |>en  two  ilad 
Charite  mal  not  bco  had; 
ffor  Charite  and  loue,  his  bro[>ur, 
Drawe))  a  mon  in  to  a-nof^nr. 

|)€rfore  dude  vr  lord  sende  ^ 
Two  to-gider  forte  wcende, 
ffor  ener-lastynge  Charite 
fibUiche  amoog  hern  schulde  be. 

19  Ma.  ^  st  te.   99  Ms.  To  st  )e. 


ffbr  he       in  him-self  ha)>  nou^t 
Clin  rite  to  ofiiir  I-|x)U^t,  60 
Ou^te  not  l»r  oftVs  to  resneyue 
()f  prccliyng,  bui  hit  fulli  tö  weyue. 
berfx)re  {>U8,  we  eeyn, 
ne  heni  sende  tweyn  luid  tweyn, 
To  go  toforen  to  vche  place 
|>ider  as  he  wolde  come  bi  graoe. 

Vre  gode  lord  of  hia  ore 
ffolwef)  bis  p/vcbours  enemiore; 
flu  rat  preciiyng  toforeu  goj), 
And  ne  conief>  aftur  wifM>Qten 

loI>  70 
Int^)  \ie  dwellvug-places  of  prya 
Of  VT  soulüs  bi  bis  avy»; 
On  [lia  wyae  in  alle  )>i"F^> 
Bi  pposc  Word  US  of  techynge 

^t  come  t<ifore  crist  [ton,  75 
o  reasevued  to  wone  in  mon, 

i)is  is  folfiche  lor  to  mene 
n  vebe  eristone  sonlc  dcne. 
l>erforc  now  to  |>e  sanie 
Piechours  bat  ben  of  goode  f  ame»  ^ 
Isaye  do|»  hom  sey 
bat  'niake[i  redi  g()du8  wey'. 
Godus  wev  euer-more 
3Iake  we  oeere  redi  fterfore, 
•Ml»  w,  rihtwy^j^  PI». 

Of  vr  lord,  what  so  bifalle.' 
And  also  sei^  aantere 

wordus  |)at  ben  goode  and  clere : 

'To  him  so  good  a  wey  we  make 

fwt  ateih  vp  lor  vre  aake  ^ 

Aboue  Jx;  goynge  to  stiftnia 

Of  jie  fonne  |>at  briht  is.' 

fior  VT  lord,  tul  of  loue, 

fae  aonne  softnes  atel^  alM>ne 

per  as  bc  di,V'd,  deore  .Tbesns,  W 

And  soörede  gret  dissese  for  vs; 

he  «chewed  in  his  vpriaynge 

tH  iiHii\  .loye  aud  lyk]^ige: 
n  pis  Maner  ba|)  be  wonne 
Aboue  {>e  softnes  of  bc  sonne.  1^ 
Tor  bat  iUce  aame  den 
)at  ne  sufTrede  ful  of  me|), 
ii  his  rysing  he  put  away, 
{)€  serteyn  8o|}  forto  say. 

Iiis  is  to  vndurstonde  jore  105 
he  de[)  s<  lia]  lio  suffre  no  more. 
perfore      bim  [)at  so  vp  steih, 
we  makej>  vs  a  good  wey 
who«  we  of  bi>  .Tom  s  pn-che 
And  hertfulliche  iiem    leeue  and 

teche.  no 
ben  wol  he  as  loid  of  miht 
Uome  in  to  yr  hertns  riht, 
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And  lihtoe  vr  «oules  wi{}  wynne, 
alle  ewetnes  vs  wi^-Tnne. 
Bote  vr  lord  liere  verrement  115 
Beide  to  hise  bat  were  present: 
'Mnche  Com  per  is  to  schewe, 
Pnt  worV-men  \ier  boo  wondur  foW0. 
rfore  to  |>at  lord  ^e  pray 
.t  owej)  f)at  corn  as  he  wel  may,  120 
t  he  werk-men  \>erto  sende, 
at  com  to  helpo  and  ameode.' 
Bot«  jjat  |>er  to  fewe  are 
werk-men  wif»  fns  com  to  üae, 
3if  we  schul  to       mater  gOD,  ^ 
we  schul  beo  »ori  euerichon. 

ffor  al-|)eih  hit  so  be 
J)at  niony  goode  of  beere  degre 
w<)l(]o  f;iyn  Imro  prorbinpf  av, 
hem  woDte]>  |x)  ])at  schulde  hit 

say.  WO 
ffor  nou  {)i8  world  at  a  piil 
Is  plenteunus  nf  prestcs  ful, 
Rut  neuer|>eles  in  Godus  com, 
ftat  to  him-self  echnlde  be  sdiom, 
fful  selde  [)er  ig  in  eny  stoiinde 
But  fewe  goodc  werk-men  founde. 

{lerfore  ful  sore  I  me  doute 
I^t  mony  of  vs  |>at  ben  etonte 
be  offys       prcsf  ha}i  rrcrviiod, 
But  prestlich  werk  es  fullv  weyued ;  i  ^ 
fful  w?lden  loud  or  stille 
Freute»  werke»  we  folfille. 

*But  prcyej)  to  him  f>;it  hit  OWC, 
)i8  com,  bu|)e  hei^e  and  luwe, 
>at  he  werunen  «ende 
«8  ilke  com  to  a-mende': 

\)m  18  forte  mene  |)uh: 
i\e  lewed  pepul,  prey  for  vs, 

fat  we  make  pood  worchyng 
n  i^ou  {)orwh  pndns  tf'cliyujr, 
bat  vre  tonges  iu  »leujx»  not  falle 
To  warne  ow  of  or  synne-s  alle. 
Leste  Toniau//ce  falle  on  vs  sone, 
Hif>en  wr  l)o<>  charged  hit  to  done, 
Plac(^  to  occupyc  for  to  preche, 
'>e  pt»pul  godus  wey  to  teche» 
^•t  WC  not  \T  stillencs 
ifor  euere  dnmpne  vs  to  distres, 
A^eyn  {)e  Juge  Kihtwysei 
Domtieinon,  Eisest  Justise.  1^ 


145 


1.V) 


hec  mando  yobis  vt  diligatie  (Job. 
lü,  17—25). 

Jhesa  edde  bie  wordns  meice 
To  hu  dudplw  whoD  he  speke: 


^^ia,'^  be  sdde,  «I  to  gou  sende 

{)at     loue  to-geder  hende. 

And  }>eih  \)e  world  \<m  hate  Jie  more, 

Ale  hit  hedde  in  hat«  to-fore. 

jklf  ge  of  |>e  world  were, 

he  Wolde  loue  bis  I)ing  dere; 

But  <se  beo  not  Jjerof  so, 

ffor  I  haue  chose  fi,o\\  |>er-fro:  M 

>e  World,  ful  of  debate, 

>orfore  ha{)        in  hate. 

ii^ükei)  wordns  myne 

>8t  I  hane  seid  mony  a  tyme: 

A  seroaont,  bi  good  reoord,  15 
Nis  not  more  jien  bis  lord. 
ffor  jjif  {>ei  han  pursuwed  me, 
Pursuwed  of  bem  schnl  ^e  be; 
,^if  f>ei  my  word  kcpt  h:\\\o. 
j^ourea  schul  \)ei  kepe  and  saiie. 
f)ei  schul  jow  do  al  |)iö  {»ing 
ffor  niy  nome  knowlecbyng: 
^li  fiadur  wol  {)ei  kuowe  nouht 
Ne  me  bat  hem  hider  brouht 

3if  I  bedde  not  to  hem  eome  ^ 
And  snoken  wi^j  hem  ofte  in  wone, 
ben  sciiulde  \)ei  not  han  had 
Hynne  {)at  is  in  hem  stad: 

Now  ha  ^  excnmciim  noo 
Of  hcoi  ^yiiiirs  euerichon,  ^ 
hose  hutejj  fuUiche  me, 
iVIi  flader  also  in  hate  ha^  he. 
Xed  I  no  werkes  wroujt  in  hem 
^at  non  o\n\r  wroii^t  er  f>eo, 
Sot>li,  now  to  biginne,  35 
ben  schulde  fiei  not  han  had  no  synne. 
pei  han  sen,  and  hat«d  me. 
And  niy  fVndur  also  so  fre. 

liiitc  für  [)iti  wonl  writen  of  olde 
In  heore  lawe  folfold  beo  acbolde :  ^ 
In  hate  J»f'i  hedde  mo  neuer-^e-les 
ü'ox  myn  owne  kyndenes." 

moni  Afles  goode  and  den 

Cnst,  vr  godo  May?tor,  here, 

he  sendef)  vs  techynges  hider  *^ 

£ner  for  to  lone  to-gider. 

▼che  mon  schnlde  loue  obur 

As  Bro]»ur  schulde  loue  Bro|)ur. 

wiJ>-outew  loue  ü£  godus  delyt 

Goodnes  niay  not  vs  profyt,  50 

Nc  pood  loue  may  not  beo  had 

But  goodnes  beo  wil)  him  lad; 

Bi  wjuche  loue  of  poodnesse 

A  Mon  mal  him  to  god  redresse. 

ffor  bis  loue  f^at  is  so  hei^,  6& 

we  schulde  sotlre  pacientU 

Of  |rfs  wiecebed  world  {>e  hate, 

Bope  erly  and  eke  late. 
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ftoT  hit  mofxt  TS  hate  nede 

whom  hat  hit  soo{)  in  dede  W 
bat  wol  not  to  he  loue  drawe 
pat  hit  dop  in  aede  aad  sawe. 

Bat  ofte  TT  goode  lord  Jhemu 
Bi  him-Hclf  cu///forteJ)  vs, 

ho  neide  him-nelf  8one:  Ö5 
)iö  I  Comauwde  50U  t«  done 
it  }e  loue  wd  to<^der, 
srfore  weore  ,50  i-hrouht  hider.' 
3it  he  putte  niorc  |>erto 
And  aride  on  bis  wyse  fdso: 
'3if  ^  worhl  |)erfore  ow  hate, 
Beo      no-{)ing  |)erof  mate,  , 
fTor  wite{>  wel,  aou  to-fom 
To  me  ha|>  hit  nate  iboroi.' 

Hut  murhe  pcpul  leciie{)  noujfö 
In  worldly  hate  to  beo  brouht. 
I  jou  teile  {wrfore  biforn, 
bat  ia  wondur  ^ret  skorn 
pat  eny  Menihre  of  :i  Mon 
Schulde  beo  herre  and  more 

OD 

ben  {>e  Croune  of  bis  hed, 
pat  ni^est  is  ^vifi-outen  dred. 
iSiker,  j)OU  foraakest  to  beo 
A  Membre  of  lEodua  bodi  freo, 
But  \k)u  wolt  soffre  nicke 
J>p  worMiis  linte.  jiat  is  so  seke, 
M     |>ai  ilkt.'  lil^cHt  hede,  ' 
Cnst,  {lat  for  vs  siiffrede  dede. 

Crigt  to  his  fliscipluH  seide 
And  \)'iH  reBun  to  hem  leyde: 
'jjif  ^e  be  worldus  were,  iwis, 
Bit  Wolde  loue  J)at  weore  bis.' 
bis  ilke  wonl  here  he  neif? 
Tu  al-boli  churchc  of  iXvip. 
Ofte-tyme  Crist  hH  calle^, 
Diuersliche,  as  hit  fallej), 
holy  churche,  \>at  is  dere, 
Bi  nome  of  |)i8  wor(l)d  here; 
And  hi  ]>\»  Word  here  in  plaa: 
*God',  he  8eiJ>,  'in  heiicne  was, 
Reconcilyne  \>e  world  wel 
To  bim-seli  euerider  — 

bat  World  is  follidie  forte 
Amoly  churche  at  ene. 
And  m  ano{>ur  place,  to  ae, 
be  saf»  a  word  of  dygnite: 
'Godus  sone  in  goodnea  breme 
Com  not  f>e  world  for  to  denie, 
But  be  Koode  world  vche  a  lyni 
8diiilde  iMo  wel  saued  bi  bim.' 

ffor,  as  Jon  seij)  in  dede, 
lu  his  gospel  as  we  rede: 

76  L  b«ra|». 


90 


96 


100 


106 


'we  han  euer  a  good  Toket 

Toforen  his  holi  fader  set, 

{)at  rihtwys  \n  and  hel|iere  115 

A^yn  vr  synnes  eueriwhere.' 

pe  World  is  here  forte  wj 
Al-holi  ehirche  niht  and  day. 
And  ,^it  al  |)e  world  to  worche 
hate|)  al-holi  churelie.  126 
ben  beo  we  Im»  {)erate : 
pe  World  dop  \iO  world  hate 

|)e  Ruemy  world,  |)at  is  wood, 
hatef>  holy  churche  good; 
)at  oQf  ha^  lost  gostli  place,  126 
)e  to{)ur  reconcyßd  bi  gracc; 
)e  to  World  \>&t  dampnoi  is 
late})  he  to|>ur  tonward  blis; 
)o  world  defouled  fid  of  syniie 
latej)  hülichirehc  elcne  wi{)-lnue.  l^o 

|)is  ilke  holi  chirche  so  clene, 
bat  god  in  his  »one  to  mene 
To  him-self  Keennciled, 
hit  was  cleue  vudefuiled; 
Also  bi  Crist  |)at  tyme  185 
hit  was  saued  fro  muche  pyne, 
To  whuche,  ])e  heter  for  to  lyuen, 
Bi  Crist  alle  synnes  were  for^iuoi. 
beoee  weore  dioeen  to  good  astate 
kmm  |k'  World  ful  of  hate,  Mö 
J>ut  dampned  is,  eneniy  wikke, 
And  defouled  wi{)  synne  bikke. 
Of  {)at  loinpe  bi  tyme  ana  sj^as 
Bi  whuche  in  Auun  al  peneched 

was, 

weore  mnd  vessels  of  merd,  1*^^ 
n  wi^uche  ^e  goode  wwAd  to  erl, 

lat  holi  churche  we  Calle  moUD} 

s  falle  to  Keeonsiliacioufi ; 

ie  wrecched  world  )>e  more  hateb 

wif)  holy  churche  and  debatej», 
{)at  of  J)e  same  lumpe  cani, 
Apartenyng  to  {>at  vessel  j^an 
Ol  nuy  and  wra{){)e,  euer  in  best; 
En^rlastyuu;liohe  hei  schul  be  lost. 
But  whon  he  hedde  seid  here 
'^if  ^e  of  I)is  world  were, 
be  world  wolde,  so{)  hit  is, 
miUiche  loue  {mt  were  his. 

Ae  nare  not  of  ])e  world  so: 
I  ha  chose  ,^ou  fnUiche  \)e>-fro. 
he  is  wikked  and  vnwrest, 
berfore  to  hate  ,^ou  hit  is  preet.* 
peoKO  disciplus  weore  not  chose 
Out  of  |»iB  world,  t»at  go[>  to  lose, 
Bi  her  owue  disseruynge,  16* 
Of  whos  tofore-lyuynge 
ffewe  goode  vertuwes  cam, 
TU  hit  was  yiuen  bi  graoe  to  ham; 
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Nc  Jwy  weore  not,  jw  fynde, 
Chosun  bi  wey  of  hei^  kymlo, 
fl'or  al  vr  kuyude,  tü       cum  böte, 
Defouled  wm  In  Adamea  rote  — 
}>i«  sjmful  dedc,  bat  was  so  Ule, 
was  al  I-don  bi  treo  wille. 
bc'i  weore  chose,  8o|>  to  sey, 
By  grace  of  god  fwt  is  verrey. 

Crist  (x'rfore  to  hcni  preid: 
'|)onk  on  {>c  word  f)at  1  haue  seid, 
be  seruaunt  bi  good  rccord 
S'i«  no  better  |m  n  Iiis  lord.  MO 
ffor  }i»  ]>e[  nie  dmlr  p?n*suwo. 
Porsnwc  schal  ow  uiuny  vutrewe; 
{m)  \>at  niy  word  dude  kepe. 
jourc^»  |>ei  schal,  1  ow  hete.' 

VF  lonles  ]>i«Myng  erli  and  late 
8turei)  Iiis  bcruauns  to  »ofl're  bäte 
Of  {>»  World  80  venimous, 
|>at  vuer  is  eneray  to  vs; 
if  we  hit  sofTre  wiJ)-oute  mod, 
it  wol  vs  tonie  to  muche  good. 
A  grettore  saumple  no  more  bei 
hou  mihi  he  liiin  seif  ^c•t  ? 

Petur  sei^,      apostel  dere, 
|«t  crist  suifrede  lor  vs  here» 
To  ,^iuc  vs  euHaumple  iu  pla« 
Mekeliche  forte  f«uwe  hit*  tras. 
Crist  seide:  'al  f>is  ilke  schäme 
|>ei  schal       do  for  mya  nante» 
Ow  to  hato  in  nllo  wy>r\ 
Porsuwc  ^or  wordus  lo  dispise.' 

whi  for  his  uome  hit  to  beo  dou, 
|>i8  is  good  to  wite  son. 
*Tn  50W  schul  J)ei  me  hate  newe, 
in  Aow  schul  j[)ei  nie  pureuwc. 
And  bi  enchesun  {3a  t  j^onre  word  SOS 
Is  myn  and  of  mvu  hord, 

{>erfore,  I  nn  tolle  oko. 
In  no  wyse  wol  J>ei  hem  kepe, 
ffbr  my  nome  \)en  schal  ^is  do. 
And  not  for  v>nrrs,  tako  hit  80.210 
Riht  as  Jjoi  niore  corwud  are 
|)at  dou  jow  [>i8  diäi»ei*o  and  fare 
fibr  myn  name  in  gow  dn-Kset, 
Kiht  so  are  ^e  f)e  moro  l)lo8set 
bat  suä'reu  niekcl;^'  al  ^is  schome  '■^^^ 
Bor  me  «fid  also  in  uiy  nome/ 


Videus  Jhcauis  turbas  a«cendit  in 
montem  (Math.  5,  1 — 12). 

Herkeueb  alle  to  bis  go»peI, 
whst  Matbeu  herof  wol  us  tel, 
In  1*0  tc^te  of  phi  heije-day 
|)at  al  halweo  is  to  say. 


Jhesus  say^,  as  sei|>  I>is  storye»  * 

Of  T>ople  muche  a  Ciimpavnye, 

Auel  he  weute  feir  and  stille 

ypon  hdh  in  to  an  hÜle, 

And  |>er  he  set  him  doun  anon. 

bis  disciplea  to  him  pin  gofi.  10 

And  he  nis  Mouj^  feir  opeuyn^ 

Taust  hem  |)er  ful  derwor^ie  [>mge, 

And  [)iis  to  soy  he  bigan, 

Jiat  lord  jiat  was  God  and  IVIan. 

{)us  he  seide,  as  I  sei  J>e:  W 
.|)e  nore  of  spiiit  Messet  f)ei  be: 
flor  I  ow  soy  wif)  myldo  steuene, 
heorcu  in  |>c  kyugdom  of  heuene. 
Also  Bleaset  mote  |)d  be 
at  bon  Meke  wib  herte  fre:  20 
br  sikorly  f>ei  sc-hal  haue 
Erthlv  posöe«8iou.s,  hem  to  saue. 
I-blesset  beo  f>o  {>at  make  serw- 

}Tige: 

flbr  I  schal  sende  hem  cumfortynge. 
BlesÄCt  beo   {)at   J)at    han  Jiat 

miht 

To  hongrun  and  J>ur«ton  nftur  riht: 
ftbr,  jif  J)ei  in  |)is  Maner  beo  »ted, 
I  schal  ordeynon  bat  ]>ei  beo  fed. 

Blessed  beo  {)e  Merciful  vchonc 
batMerci  nis  not  wi[>  he»n  wono:  ^ 
flbr  I  schal  so  ordeyne  heore  pay, 
[lat  Merci*  schal  hem  folewen  ay. 

Blesset  mote  |)ei  clene  of  hertes 

beo: 

flbr  God  jUttiihti  schul  \te\  sco. 

Blessed  beo  be  p«  sybles  i-tald :  35 
[»  Bonos  <if  god  schul  |>ei  be  cald. 

Blesset  beo  ^  |)at  day  and  xüht 
Soffre  persecucions  for  ]ie  riht: 
ffor  heores  is  \te  lo'nedom  clene 
]>er  as  dwelle])  Crist  1  mene.  *^ 

Blesset  beo  ^e  ia  hi^inge 
To  whom  |>e  world  malce^  miasig^ 

Aud  iMvsocucions  to  jow  make 
flbr  my  word  and  for  my  sake, 
And  Tp>on  ^u  s^^n  Ic^ynge  ^ 
ffor  ,50  of  me  witnosso  bringe : 

Beo|)  glad  aud  also  ful  oif  blis, 
«orMee  de  in  heuene  plentynous  is.* 
pis  is  \>e  8treng|>e  of  vre  gosi>el, 
As  Mon  in  Englisch  tonge  may  tel.  ^ 

SEint  Bede  her  ftchewefi  for{>i 

And  expouno})  pis  Ewangeli, 
And  seip  {k;  ireste  of  Jms  day 
was  vnkuowe,  soj^  to  say, 
To  prestes,  teohers  aud  Oottfessoun, 
Jwt  seruedeu  Qod  wi|>  bonoura, 
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K'  \v,^uche  tecluTs  dude  Moyste  wel 
je  bert^  oi  trewc  uieu  eutridel. 
Mt  Moystni«  k  sode  techingeH 
)at  ^'ostlv  vs  to  nlisfe  bringrs; 
Aud  äucii  flcbolde  |>U  tecbiuge  be 

founde 

|wt  profitable  fruit  scfaolde  f>eron 

grounde; 
iruit  |>at  80  come|)  of  prest  aud 

de», 

Gld  I  be  fruit  of  godu»  werk. 

flbr  po  j)at  i>reclien  godu??  word,  ^ 
Jk>  ben  Besauns  of  godus  hord, 
w5 liebe  f>at  eod  ha{>  take  to  hem 
To  dele  to  alle  oristone  nien. 
fit  |)ei  hit  holden  bem-self  wi{>-Iime, 
Abonte  to  dele  Ut  wol  not  bi- 

gumOy  ^ 
HÖH  [mm  ben  apertcly 
t  so  Stele  godus  tre^ry. 
'  re  f>ei  aeholde  in  eneri  roote 
echo  hit  to  \>e  pepul  nlioutr. 
And  liueii  h«Mii-self  goo»!  lyiiinge:  "  ' 
beu  nerut  ii  jji'i  god,  heueue-kyuge. 
fror  do<•t<:^ur^«  [lat  weore  t<um*tyme» 
\Kiu\  \m  \  (if  s\v«>rd  feled  uo  pyne, 
M&rtyrt  >  iu       Mauer  bei  were: 
In'  liuvu^'  ot  heore  lyf  nil  dere;  ^ 
ffbr  hh  ia  noble  Haraidom 
To  liue  in  alle  mauere  a  clene  nion. 
A  Martir  only  proued  im  not  be 
To  sdiede  hie  blöd,  so  ded  to  be, 
Rut  he  bat  wol  abstene  him 
rtroDi  alle  ful{>UHi  aiul  alle  sy»'n, 
And  vseb  allegodu.s    (>mau/»df  iiieitH 
And  (toping       to  bis  d^eos. 

Whi  (jod  went  vp  in  to  an;hille, 
Uuod  hit  ia  to  teile  j(ow  tiUe.  ^ 
An  hui,  je  wite  wel,  bit'i«  hi^: 
So  dude  god  in  grac-e  vp  Sti^ 
Ui  day  to  tecliH  Jtis  lessun  wys  — 
Of  alle  lessuns  hit  bereb  J>e  pm. 
berfore  to  an  hui  jede  be,  96 
nor  herre  le«iun  mihte  non  be. 

|>ere  he  »eide;  'I  teile  ^o\v, 
Blesset  mote  |>e  iK>re  of  spirit  be 

non, 

^if  [m'I  pouf-rt  liulde  and  haue 
ffor  loue  of  him  bat  sdial  hem 

saue.»  W 
pore  of  gpirit  ben  {>ise  meu 
pat  Meke  ben  and  drede  god  {>en, 
And  bo  [»at  make  no  eouetyuge 
To  eniili  ni  to  ffleecly  pinge ; 


84  L  who  ach«de|».  db  U«.  Beide  et. 
}ede. 


lio.se  put  him  fürst  in  g(»o<l  ordri/zge, 
So  may  he  fürst  come  in  l)k':i8yuge. 
f»er  he  bleeset  f)e  Mekt-  |>Hn: 
r>f,<stssiouns  e<^>r[jli  .«eholde  {)ei  han. 
bei  beo  Meke  icald  a-rewe 
pat  no  jeyn-stondyug  her  enemvs 

adiewe,.  no 
j)at  nou}>nr  bi  ib-de  ne  wonl  if<i)eke 
Of  her  enemys  nil  hem  not  wreke, 
But  gladly  wole  for  Oodut  MÜte 
^^uffre  pvne,  teone  and  wrake, 
And  wip  Maystrie  a^einstoade  hit 

uou^t,  W* 
Bot  oueroome   hit  wi[>  goodnes 

wrougt. 
{»ei  schul  iuiwe  |>e  lombe, 
wber-flo-ener  be  go  or  stoude. 

\>ät  lonib  is  Jhe«u,  ful  of  Äleth, 
jjat  for  va  alle  sofl'rede  de[i.  liW 

Blesiied  beo  {m>  ]^&t  mri  are' 
And  for  heore  aymies  if*  herte  ha 

care, 

And  for  heur  neih^ebors  synne  and 

Muche  del  aud  niourtiviig  make; 
fTor  J)at  dede  j»at  bei  so  do,  '-^ 
(iodus  kvodaiu  schul  ]>ei  come  to. 
ffor  be  ifingreB  of  god  ful  hi^ 
Sditu  wipe  {)€  teres  from  heor  ei^e. 
And  f>ei  schul  haue  cumfort  most, 
i>at  scbal  come  of  |)e  holigost.  1^ 
whon  |>ei  han  lost  eorJ>ly  lyf  here, 
bei  srliul  ha  lyf  in  ln  iienc  clere ; 
flbr  \m  J)at  preyeu  \vi|>  wepyuge, 
Schul  gedere  fruit  wi|)  Joymge. 

Also  spekeb  [)c  prophecye  136 
J)ise  \v(trdu8  bi  Ysaye: 
'wo  to  jou  |>at  iaulitres  make 
Of  ^ure  eynnee  and  nil  not  elake; 
ffor  as  mnche  Joy**     ,5e  make  now, 
wel  m<»re  serwe  sclial  come  to^ow.'  1*0 
l>ei  bat  make  iauhtur  and  game 
Of  beore  ndjbeboreB  bann  and 

schäme, 

Aud  in  Idel  heor  tynie  |)ei  lese, 
And  muche  God  [)ei  displese. 

her  JhMQ  seide  ful  of  miht 
'Blessed  beo  |>e  hungri  aftur  riht: 
flbr  in  |)at  place  ful  hei^e  ibult, 
|>er  echal  f)ei  beo  ful  wel  I-fnlt:' 
Aftur  Eiht  to  hongrun  and  {>urst, 
To  kepe  be  Comaundemens  to  ha 

lust,  MO 
To  kepe  hem  wel,  I  sey  apliht, 
And  hem  to  serue  day  und  nilit : 
bei  beo  coueyt^Ml  of  gini  wi|j  loue, 
pat  wole  hem  bringe  to  blisse  aboue. 
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'Blessot  beo  |>e  Merciful  vchan  l*"» 
bat  euer  merci  wip  hem  han' : 
DO  ben  {)ei,  I  teile  hit  j)e, 
pat  helpen  wrecoliCM  I)at  nedi  be; 
"  ti'or  ber  j^i  baue  pite  of  bom, 
Herci  hem  folweb  eone  anon.  m 

Ensauniple  {jerfore  may  we  1616» 
As       feste  rt'herso[)  here, 
Üf  Ten  Maydens,  weore  suw-tvnie  Jk), 
fiyne  wyse  and  fyue  foles  also. 

JjiH)s  fyue  gode  forsoke  {^on  MS 
To  beo  Couplet  to  cny  mon, 
bei  Dolde  leue  heore  olannes 
nor  no  worldly  Riebe«, 
But  euere  {>ei  seniode  lu  noTie-kyng, 
In  Word,  In  J[>oubt  and  doiug.  iTu 
Do  we  so  ])enne  as  dnde  {)ay: 
we  witewcl,  lonu-  .-chal  (lomes-day; 
Do  we,  >\n{>  lüm  knowc  to  he 
bat  scbal  sitte  and  Jugjge  vs  iu  se. 
pen  wo!  he  take     to  nim,  .ns 
As  he  |)o  virgynes  dude  J»at  tym. 
And  briügen  vs  to  {)at  blis 
ber  as  J[>ei  wi{)  him-seluen  is. 
To  {)at  blisse  he  vs  bringe, 
^at  in  World  of  woridua  is  regninge. 

Amen. 


Vos  estifi  aal  terre  (^Matb.  5, 13 — 19). 

In  {>at  tyme  God  Jbesus 

To  bis  rlisciplos  seide  jius: 

^je  bet)u  sah,  1  ow  say, 

Of  |)e  eor[>e,  liit  is  no  nay. 

But  ^if  Salt  oiiunidobe  fro  * 

bing  j)at  bit  is  aalted  iu  so? 

tut  nis  nomoie  worj^i,  we  rede> 

Bote  beo  cast  out  m  dede 

And  defoulet  fer  men  fro  — 

To  o^ur  profyt  may  bit  not  go. 

3e  böi  also  })€  liht  clere 
Of  |>e  World,  to  ine  dorn. 
Men  may  not  huyde  a  gret  cite, 

iif  bit  is  set  on  an  bei^  hui  to  be. 
for  men  takeb  not  of  a  lauteme 

1)0  lilit  W 

And  put  vndur  a  atrik  vnribt, 
Bote  on  a  Candelstikke  on  hij, 

To  lihten  alle  iu  house  WOI^. 
So  lihten  ,^e  ,^or  lijt  in  place 
Bifore  men,  |)orwb  gret  grace,  ^ 
J)at  bei  ^^or  goode  Werkes  may  aen 

W5U<me  idou  bi  riw  .'^chal  boii, 

{)at  ]H'i  [v^-fore  may  glorifye 

^r  iadur  |>at  is  in  beueue  bei^e.  . 


Ne  leeue{)  not  I  com  jow  to  Ä 
be  lawe  or  prophecies  to  mdo; 
To  vndo  hem  com  not  I, 
Bote  to  folfuUo  hem,  sikerli." 
bis  is  ^  streugbe  of  vre  gospel. 
As  Mon  in  Englisch  may  ow  teL  30 

Orete  Clerkes  forto  proue, 
bat  loueden  wel  ber  god  aboue, 
Expouneden  [lis  gospel  on  |)is  wyse 
|)at  ;e  schul  here  wiJ)-outeu  feyntyse. 
God  seide  |)eos  wordus  sämo  35 
)at  for  knowlechyug  of  bis  uame 
)ei  sciiulde  sutiVo  inoni  a  teene  — 
And  so  jx  i  <hi<len  al-bi-decne. 
And  for  pei  schulden  I-cumforted  be, 
Mbre  to  hem  heer  seide  he.  40 

|)e  kyng  of  heuene,  jiat  al  walt, 
Seide,  of      eort»       scholde  be 

Salt. 

Salt  to  yndurstonde  gostly 
Ts  wisdam,  siker  to  'jpu  sei  I. 
Salt  of  [)is  eor{>e  here 
Bi  bete  of  fuir  from  watur  clere  « 
And  also  bi  blowyng  of  wynde 
Is  tornd  out  of  wntrcs  kyndo 
In  to  salt|  as  we  may  seo 
Ofte-tyme  among  ts  beo.  ^ 

Riht  so  {)e  apostles  for  to  mene 
And  heore  folweres  alle  bidene 
Bi  boly  watur  of  Baptijiuge 
And  hl  hete  of  fei|)  orenn^ge 
And  also  bi  enspiraciun  tne  ^ 
Of  {)e  holigost  so  hije 
fTrom  er{)ly  biwges  chauwged  beo  |)ei 
In  to  heuenly  piwges,  sop  to  sey. 

f)e  kuynde  of  salt  jicii  i*-  |nis: 
hit  druye|)  vp  mu(i)ätnusäus,  ^ 
And  stnnch  hit  dop  awei  in  dede. 
And  sofTrrj)  no  quilc  worm  to  biede. 
So  d  rni^e|»  heuenlich  >\'i8dam 
MoLstnesses    of   li'leschlicb  dilitee 

{)an, 

And  also  bit  do{)  awey  |)€  stink 

Of  vuel  liuyng  in  alle  {>in^, 

hit  kej>ej)  from  mon  sikerh 

]>e  quike  worm  of  lecheri; 

Of  whoni  Ysaye  in  vre  fei{) 

beose  wordus  schewe^  and  sei^:  ^ 

<|»e  worm  of  he  lechours  hyne 

Schal  neuer  aye  in  no  tyme, 

Ne  {)e  fuir  of  hem  so  stout 

bit  scbal  neuer  beo  (|uencbed  out.* 

In  {>e  olde  testament  we  fynde, 
As  we  roden  and  han  in  niuyude: 
^r  schulde  beo  oHred  uon  offringe 
To  god,  t)at  is  beuene-kyuge, 
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But  hit  weöre  fürst  i-sauered  wel 
wi|>  Salt  aboute  eueridel;  80 
bis  is  [)us  iiinchf  for  to  asy: 
No  mou  wel  make  mav 
An  OflfHnee  wonchupful 
To  God,  pat  ai  godnflB  wol» 
wib-outen  ])€  saiiour  of  be  craft  ß-'» 
Ol  heuenlich  wiädam  in  him  laft. 
F6q1  9tSp  also  in  place 
jx  os  wordus  ful  oi  grace: 
*|»e  woidua  ol  ^oa   wel  nauer^ 

mut  be 

In  f»e  gnoe  of  god  U  wjsdom  tre.'  90 

X  fiynde  in  t>e  Buk  of  kyugo« 
Acordvng  siim-what  to  {»eos  biugeä : 
[Mit  whon  ]»e  grate  watrca  oi  Jerico 
vreoTO  wrvxen  bnreyn  and  bitter  also, 
Eli^ct-,  be  Kode  prophete,  ^ 
preyed  peirore  to  god  ao  swete; 
And  god  of  hi.s  grace  liiin  sende 
And  tau^t^"  h\>»  f>tis  hem  to  ameode: 
Elijee  anou  bim  bi^uubt 
And  comaimdet  a  yessel  to  be 

brouht  W» 
iful  of  Salt,  and  he  hit  caate 
In  to  t>e  hed  of  |)e  watras  faste: 
And  aone  |Mi  hedde»  heor  kynde 

ajeyn, 

As  hit  ia  writen,  in  certeym. 
Salt  18  ynduratonden  hera  VA 

j>e  Godhede  of  god  so  clere, 
And  ])€  vt«»e]  ])at  hit  was  Inne 
was  nis  Monhede  wi|)-outeQ  syuue. 

as  ^is  aalt  so  wel 
was  put  in  to  {>at  vessel. 
|)at  waa,  whon  ][>e  sodhed  atronge 
was  entrad  in  to  luurie  wombe 
And  so  com  and  dwelled  in  VS, 
God  and  Mon  swete  Jhesns. 

|)er  ]pe  aalt  in  be  veaael  was 
[>rowen  in  to  ]^  nedes  bi  gras 
Of  {)e  watres,  so{>  to  seyu, 
Jiat  weore  bitter  aiid  bareyn, 
And  anon  as  we  fyude 
bei  tomde  ajeyn  in  to  heor  kynde:  1^ 
pis  is  to  vndurstonden  euene: 
whon  godua  aone,  ^  wiadam  of 

beaeoSi 
hedde  folfuld  |>e  priuet<\^ 
Of  bis  paHHion  in  alle  degrees, 

t>e  watures  bitter  and  viiaeete 
wece  ymad  bobe  gode  and  swete; 
bat  was  ])at  Mon  kynde,  to  teile, 
pat  was  in  bitter  pync  of  belle, 
waa  |)0  reatored  in  certeyu 
To  henene  to  bis  kynde  s^eyn.  ^ 


But  benne  ^if  salt  passe  awey. 
In  whom  hit  is  salted  to  sey  ? 

As  hos  Heij),  ^if  we  passe  fx  rfro 
bat  God  hab  chosuu  to  boo  sali  ao, 
|>at  is  to  sei  wisdom  hende,  1^ 
vs  to  kepe  from  fende: 
pen  go  we  wrong  to  wo. 
0|)ere,  aiker,  schul  not  ao, 
wjuche  ben  sauered  and  stodefast, 
In  heneolidie  wisdam  euer  to  last  IM 


10 


Egressus  .Ihr.tus  perambulabat 
Jerico  (Luc  19,  1—9). 

In  a  tyme  as  goode  Jhesus 

Bi  Jerico  wente  bus, 
jper  com  a  Mon  pat  ^chee  hiht, 
was  prittoe  of  publicanua  riht; 
A  Riehe  mon  penne  was  he.  5 
he  ^eorned  niuche  Jlifwu  to  se, 
flbr  he  Wolde  vvite  and  quere 
what-maner  mon  {>at  be  were. 
Of  Jh^afu  miht  he  seo  no-^ing 
fi'or  plente  of  pepul  preayng, 
ffor  ne  waa  of  makynglowe, 
Luytel  for  to  seo  and  kuowei 
In  to  a  Xret)  he  wente  perfore, 
A  bikamuur,  to  aeon  him  j)ore: 
ffor  fMit  w^  Jbaan  sch<^e 
paase,  as  hia  wille  wolde. 

Whon  Jh?<*u  com  lo  |)at  place, 
be  loked  vp  and  sayj  bis  face, 
To  him  he  sdde :  ,|^^achd^, 
Go  nou  doun,  :ini]  ln',e  bou  29 
ttbr  in  ^ia  houa,  1  be  teile, 
[na  ilke  day  moot  rdwelle.* 

ßachee  hijing  wwte  doun, 
And  relleyued  Tiira  wij)  Joyful  soun. 
whon  |>at  pepul  {>is  per  aeih,  ^ 
bei  Merueyled,  seiginge  wondnily 
bat  Jbc^u  Wolde  turne  ban 
io  such  a  mauer  svnful  man. 
ßachee  penne,  ber  he  stod, 
Seide  to  vr  lora  so  good:  Ä 
.,Del  half  my  good,  whil  I  liu^ 
To  pore  men  wol  I  \i\xe; 

PI  on)t  wit>  wrong  haue  holde, 
echal  hit  j/dde   a^yn  foiue- 

folde.** 

Jheaua,  |>at  is  lord  aboue,  ^ 
Sdde  to  him  wip  gret  loue: 
„hele  {>is  day  is  fully  maad 
To  pin  hous,  ]xni  mai^t  beo  glad:* 
|)erfore,  to  him  |)us  seide  he, 
gffor  he  was  aone  of  Abraee.  ^ 
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j>e  8one  of  Mon  {>at  was  so  meke 

Com  bat  tyme  for  to  seke 

And  for  to  make  saaf  also 

bat  tu  periächiDg  schulUe  hu  go.*^ 

pk  Ib  pe  ÜZt  Ol  I)is  gospel,  45 

As  mon  in  Engliacfa  tongo  may  (eL 

In  |)is  holy  teclüng  lioere 
))i8  holy  gospel  good  and  dere 
Sciu'wej)  to  vj«  and  obur  tno 
|>at  Jhcifu^  woüte  to  Jerico 
And  hou  jiat  ^acheus  hedde  longiuge 
To  Hi,H)  las  lord,  heueue-kynge. 

\As  ^achee  vnduratonden  is 
'be  bat  is  uiaad  Rihtwys', 
Ana  bitoknef)  |>e  pepul  of  gentes^ 
])at  Icoued  in  god  bi  beore  ententes. 

Jerico  bitoknej)  als 
'bis  wreoched  world  pat  is  fals' : 
nbr  JhpAni  wente  ofte  among 
jis  wrt'cched  worUi  ful  of  wrong.  ^ 


u;;  |)is  ^achee  wcore  mon  wys 
nd  of  fiat  lawe  bar  }je  prys, ' 
More  bi  fe\p  Yt  lord  sonnte  he 
{)eu  bi  lawe,  as  fvnde  we; 
And  for  he  was  m  fei|>  studefast,  ^ 
he  deserued  atte  last 
To  rellfviic  [)e  benisoun 
Of  vr  lord  ful  of  reuoun; 
So  ferfor|>,  pul  vr  lord  so  good 
Wolde  htm  grawite  wi|>  mylde 

mood  TO 
To  come  in  to  hous  bis 
And  reste  ])er  as  kyng  of  blis. 
lie  ',af  hini  {>enue,  a.s  Toni  lu'ude, 
Eiierla.stinge  hele  wij>()utoii  ende. 
he  Haine  wyse  pis  pepul  al  75 
Of  be  geute^,  gret  and  ama!, 
vre  lord  bi  lawe  bei  not  kneuh, 
But  bi  feip  ful  of  vertu ; 
berfore  |>ei  diseruet  ryf 
Of  vr  lord  euerlas^g  lyf.  W 

j'i-'  ilke  I^icomours  irv 
iu  wiuche  clomb  vp  .^^'hee, 
was  inl  hl)  and  fair  to  liht, 
And  swete  m  sdiadewe  and  mache 

in  mibt, 

Aud  als  in  fruites  pienteuouB,  ^ 
Moet  swetteat  and  delidoua. 

And  {)is  tre,  so  good  aud  dere, 

Mai  wel  be  tokned  here 

To  Jjat  blessed  Rode-treo 

Of  wjuche  we  alle  weore  boui;t  f  reo.  W 

|)is  sicamour  \v;i-<  feir  and  beij, 
I  woi  )ou  teile  |)c  resim  wbi: 
A  ladder  was  |>eiof  maked 
whon  ciiat  was  aprad  fwron  nakedy 


bat  out  of  helle  |>at  laddnr  rauhte,  95 
In  to  bei5  heuene  hit  stranhte. 

^at  ilke  wei  wente  ful  euene 
vr  elder-tiadres  to  heij  heuene; 
ffor  lüt  was  fnl  of  honour 
J)at  sebolde  so  bere  vr  saueour.  100 

Swete  in  .schade  also  hit  was, 
As  je  may  here  iu  pLs  plus: 
)]it  sehadewede  from  |)e  hote  fuire 
Of  belle,  |jat  eu^rmore  schal  duire, 
|ie  prophetes  and  ])e  patriarkes 

alle 

|)at  Adam  synne  hedde  mad  falle. 

Plentiuous  iu  flruit  was  pat  treo  — 
Nou  o^ur  so  pleutiuous  mihte  beo; 
{>e  froit  f>at  on  f»at  treo  grcu<i, 
Wils  JhtyfU,  ful  of  alle  vertu. 
be  fruit  ou  ]jat  o  tret»,  we  fynde, 
Brouhte  forp  |)0  aluionkyntJe 
flrom  endelea  pync  to  blisse  abone. 
Euer  to  woneu  wib  hiin  in  loue. 
3acliee  also  bitoKue  may 
is  svuf ul  pepul  bope  niht  and  day 
t  tot  heore  synnes  mai  haue  no 

siht 

Of  god  vr  lord,  kvug  of  miht. 

But  hoae  wole  pe  siht  haue 
Of  god,  hia  lord,  |)at  m.iy  liim 

saue, 

In  to  pis  treo  he  uiost  elLmbe 
Of  Sikamour,  as  I  hit  fynde: 
pat  is  to  seclu'  folli  to  loue 
vre  lord  god  alle  ping  aboue; 
^t  18  to  aay  he  moste  forsake  US 
Alle  synnes,  in  him  so  blake, 
And  beo  boxuin  in  alle  piuges 
To  ii^odus  holy  Biddyn^es, 
Andauffi«  wo  in  world  here 
fforhis  loue  ])at  bouht  hym  dere;  130 
In  to  pat  tre  bus  niav  he  wende 
And  seon  his  lord  wi|>outen  ende. 
Nou  for{jurmore  me  mot  biholde, 
As  hit  is  in  vr  gosj)el  tolde: 
whon  vr  lord,  blesset  he  be, 
Say  {)e  fdb  of  Sadiee 

fie  lullt  iiim,  as  I  ow  teile, 
In  bis  hous  bat  <lay  to  dwelle; 
bat  was  for  he  knoulechede  elene 
AI  hia  ^^pas  ber  at  ene,  1^ 
And  grau//ted  ber  .Thesus  bifore 
flbrto  ameude  lor  euermore. 

Jhesus  coueyted  not  to  abyde 
In  hous  of  treo,  maad  >vi|»  furide, 
But  in  be  clene  soule  of  mon,  145 
ber  wolae  he  dwelle,  bez-fore  he  com. 
perfore  I  rede,  we  clause  vs, 
pat  we  may  reaa^yue  him  fNiaj 
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And  |x?niie  to  kcpo  Iii///  so  vj*  wib 
Kuer  to  lyufu  iu  grace  aud  gri|).  l«> 

|»eii  aeide  3ach&  to  Jhent, 
bat  i^«  ful  nf  alle  vertu: 
'Xo,  lord.  hulf  nty  pmlus  I  jiue 
To  ix)re  meu,  whil  1  lyuc; 
Ana  )if  I  haoe  bi  wfench  or  wUe  Vi6 
D<»  to  eny  nion  ony  gylo, 
To  ^elde  a^yu  I  am  ful  boid 
To  vcbe  moo  foure-fold/ 

I*En  seide  vr  lord  (»'«dous: 

'bis  day  ib  hele  mad  to  {»yn  buu»,  ^"^ 

vor  na  mocbe  as  ^mi  ait  htok 

{*c  holy  soru'  of  Abraham/ 

vche  mon  jjat  wol  come 

fibrte  ben  Abrahauieh  sone, 

As  liMDge  as  he  Hue|)  oikerly 

be  moste  ben  aboute  bisy 

To  folwe      eoBaumple  m  bis  dede 

Iwt  we  liere  of  Q»cw6  rede: 

bat  is  to  sey,  wib  wille  feruent 
Ol  goodus  |)at  «rod  fiiw  baf)  i.sent 
3if  J)€  pore  lor  goduü  sake, 
And  so  Abraham  sone  hym  make. 

Abraham  ir*  forto  say 
'fladur  of  moay  folk'  verray  — 


{):it  is  he  \)ät  for  vs  di^ed  175 
Aud  al  hiK  bodi  wiji  blood  biwri^ed. 

we  Icepeu,  brejicren  dere, 
Coueitousiiiht'  {hn)s  goodes  hers 
\>at  god  hini-sflf  lia|)  vs  lant^ 
Aud  wul  uut  parte  hem  wib  vre 

hand,  1» 
Aft-rt  niMV  we  bco  ful  sore 
Leute  we  gete  peyue  for  euer  more; 
But  jtf  we  wole  wi|>  wüle  fre 
Departe  wij)  pore,  a«  I  sei  |>e, 
we  »cbul  h'Mw  j>at  iUce  lyf  1*^ 
bat  euer  schal  laste  wi|>-'oute  strif. 
t>erfore  do  we  al  vre  entent, 
whil        ]h']\  in  e<)r|)e  p/rsent, 
To  trauaylo  bo{>e  uiht  aiid  day 
G(MHle  werken  to  worclaii  av;  IW 
8o  bat,  whOQne  be  soule  BcKal  go 
Ana  beo  »arted  w  bodi  fro, 
bit  may  clayme  lorte  wende 
To  {mt  blisse  wif>-onten  ende, 
be  vs  graunte  ber  to  wone,  f 
Qod  and  Mon,  Majden  sone.  Amen. 

Dann  folgt: 
hou  a  mau  schal  lyue  parfytly. 
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Neaes  Wörterbuch  der  portugiesisclien  und  deutschen  Sprache 
mit  besonderer  Berücksichtigung  <ler  technischeil  Ausdrücke 
des  Haudek  imd  der  Industrie,  der  Wisseuschuften  und 
KTniste  und  der  Umgangspj^nu'he.  Von  H.  Michaelis.  In 
zwei  Teileu.  Erster  Teil:  Portugiesisch -Deutsch.  Leipzig, 
F.  A.  Brockhaus,  1S87.   X  u.  787  S. 

Den  guten  Knf  7U  Itt  fcstiL'^n.  in  woloheni  der  Name  Michaelis  auf 
dem  Gebiete  der  rumiiuihcheu  »^prachiurüchimg  steht,  i»t  doä  vorliegende 
Wörterbuch  vollkotnmeii  geeignet.  Durch  die  zehnjährige  Arbeit,  iwlche 
laut  der  Vorrede  die  Verf.  dfirnuf  verwendet  hat,  und  <lureh  die  wertvolle 
Mitwirkung  ihrer  Schwester,  Frau  Carolina  M.  de  Vasconcellos,  ist 
ein  Work  entntandeu,  welches  an  Reieldialtigkeit,  Zuverliissigkeit  und 
Richtigkeit  die  Hilfsmittel  weit  hinter  sich  lüßt,  welche  den  Deutschen 
bei  dem  leider  ziemlich  veniachl:i>siL'^ton  Studium  der  p<irtugiesi,s(hcn 
Sprache  bisher  zur  Verfügung  stauduu.  Die  Wörterbücher  von  Bös  che 
und  Wollheim  dft  Fonseca,  die  In  ihrer  Art  gans  achätsbir  aind» 
hat  lu-f.  in  verschiedenen  Punkten  mit  dem  Michaelisachen  vei^ichen 
und  kaum  je  etwas  gefunden,  dessen  Heruhernahme  au»  jenen  7v  wür»- 
selten  wäre.  Druck*  und  Anordnung  sind  derart,  dals  das  Aullindeu  dt^r 
geauditeo  Wörter  und  Wortformen  sehr  erldchtert  wird.  Die  Trennung 
niiigrn  r  Artikel  in  hezifTerte  Abteilungen  (so  namentlich  bei  den  Präj)(>- 
sitioneu,  wo  die  verschiedenen  Bedeutungen  auf  diese  Weise  auseinander 
gehalten  sind);  die  sorgfältige  Verweißungauf  synonyme  Ausdrücke;  bei 
den  Verben  die  reichhaltige  Angahe  üuerKonstruktion  mit  Präpositionen; 
die  Berüeksiehtigung  der  Formenlehre  —  ho  duls  alle  hosoTMleren  Plural - 
endungen,  alle  starken  und  unr^elmäisigeu  Verbalfuruieu  verzeichnet 
aind;  aie  Anfeahme  von  Eigennamen  aller  Art  in  den  Text  (wihrend 
gewöhnlich  Taufuainen  imd  geographische  Namen  in  einen»  besonderen 
Verzeichnisse  gegeben  werden,  was  mancherlei  Überstände  mit  sich  führt) 


•  Bei  ErwiUinung  de»  Druckes  st  i  «iii<r  allgcmcino  Bemerkung  gestattet, 
wenn  sie  auch  hier  nicht  som  erstenmal  gemacht  wird.  Die  Anwendung  der 
Fkaktnr  fttr  den  dentsclien  Text  mag  gerade  in  etnem  WOrtariHiehe  ihre  BeqnMi- 
lichkeit  haben.  Da  aber  die  Möglichkeit  nicht  fem  liegt,  dafs  ein  solches  Werk 
auch  im  Auslande  benutzt  wir<l.  wllrdo  die  Anwendung  von  Aiitiqun,  die  dem 
dentachcn  Leser  keine  gröderc  Schwierigkeit,  dem  fremdländiacheu  aber  eine  sehr 
willkonDiene  Erleiebtening  bietet,  sieb  gßmUt  sebr  «mpfdüan. 
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—  «las  sind  Eigentümliclikciton,  die  dem  Ruche  zur  Empfehltinpr  prereichen. 
Da/ii  kommt  eiue  Fülle  von  lieinpieleu  in  Form  von  gelUuiigeu  liede- 
wendiingen,  Snrichwdrtem,  Anführungen  von  BchriftAteltern  (wenn  such 
ohne  Belegstellen):  man  vergleiche  nur  Artikel  wif  rorrrr.  msfa,  dar, 
deicar,  ticar,  /"euer,  jpe,  rolia  u.  v.  a.  Manchmal  hcheiueu  dieselben  fast 
sn  reiddich  bemessen;  anderwärts  h&tte,  wie  Verf.  seihet  ausspricht,  auch 
etwas  mehr  gegeben  Wttden  können,  waren  niclit  dem  ITnifange  des  Buches 
.Schranken  gesetzt  gewesen.  S(»lir  reichhaltig  \A  der  WortncliMt/  an  sich. 
Ref.  hat  viele  neue  mler  seltene  Ausdrücke,  die  er  beim  Lesen  verschieden- 
artiger Schriften  angemoltt  hatte,  darhi  anf gesucht  und  nur  selten  ver- 
gebens gesucht.  Einige  der  vermifsten  seien  angeführt:  mUnjao  Ält4>8ter 
(tloym):  ngulhfiro  in  der  liedeutung  Signa1wärt«'r  fbei  der  Ki«*ctil)ahn); 
anno  de  noiros  Flitterwochen;  chefaiiira  Führerschaft;  elrrotlor  Fahrstuhl; 
entn<i>o'  (<ht  ijoremo)  betraut  mit  . . . ;  flaiiar  kokettieren ;  fhialidwlc  Zweck- 
mälsigkcit  (niclit  nur  Zwcckmiirsigkcitslchrc) ;  mr)>in<»  in  der  Ik'deutung 
janger  Herr  (als  höfliche  Anrede) ;  iMnsuriuhar  i.  d.  B.  herumhüpfen ; 
fumro  L  d.  B.  einige ;  taboteiro  i.  d.  B.  Fahrhahn  (einer  Brücke; ;  turpetlo 
m  der  militärischen  Bedeutung  und  torpedeiro  (bareo  Torpedobioot; 
temnmitthufr  einheimisches  (iepräge. 

Zwei  wichtige  Seiten  eines  Wörterbuches  bilden  die  RechtschreibuQg 
und  fwenn  Oberhaupt  darauf  eingegangen  wird)  die  DarsteUung  der  Aus- 
spracne.  In  bei<lcii  Beziehungen  nuicht  das  Portugiesische  ziemliche 
Schw  irriL'keitt^u ;  in  ersterer  wegen  der  Schwankungen,  die  nidit  nur  in 
einem  und  deniscllten  Buche,  sondern  oft  in  demselben  Auls;ii/(  vor- 
kommen; in  letzterer  wegen  der  Unmöglichkeit,  gewis.'jc  Laute  durch  die 

febrauchrK-hcn  Hilfsiiiitt»  1  dar/ustellen.  Verf.  hat  in  den  zweifclliaftcn 
'äUen  meist  die  verschiedeueu  Schreibungen  angeführt,  ohne  anzudeuten, 
welche  (sd  es  aus  etymologischen,  sei  es  aus  phonetischen  Orflnden)  vor- 
auddienfld;  so  steht  bei  />«i  Plur.  paes  und  }Ktis:  ninlcn  sidi  ansinJia 
und  nrexhtha,  fdrufa  und  cf/affa,  frnilal  und  sendal.  cxe/upto  und  i^ento, 
huitar  und  uirar  ohne  Bezug  zueinander.  In  vielen  Füllen  aber  lälst 
die  Verweisung  auf  eine  andere  Stelle  schliersen,  dafs  dort  die  bessere 
Schreibweise  zu  finden  sei;  so  npjyrchender  r.  ifj>nhrmlcr;  Imlim  r.halixa; 
mir  r.  cahir;  eanmi  r.  f(nia ;  cna  r.  rrn ;  coisa  r.  cousa :  cgna  r.  ryoa; 
falar  r.  fallar;  jtploiro  und  i>ehuro  r.  jK-Ihmro;  stthjerto  und  snijvito  r.  .su- 
Jeito:  sosseanr  r.  soregar,  etc.  —  wo  man  ja  manchmal  auch  eine  andere 
Ansicht  haben  kann  (oder  anderen  <icschmack;  weil  allgemein  nrnfsgebende 
Kegeln  einmal  nicht  vorhaudeu  sind).  Am  meisten  lassen  sich  andere 
Ansichten  {|dtend  machen  bezOfflich  der  Bemduung  der  Aussprache. 
Dafs  das  stimmlose  s  durch  [f,  In  und  nh  durch  Ij  und  nj,  die  Nasale 
mittels  na  bezeichnet  sind,  ist  ein  Notbehelf,  der  zu  ent.schuldigen  wäre. 
Aber  es  hätte  mit  den  einmal  angewendeten  Zeichen  sich  noch  Besseres 
erreichen  lassen;  jedenfalls  hätten  sie  konsequent  gebraucht  werden 
.sollen  -  also  z.  B.  j  nicht  auch  für  das  stimmhafte  z  (geschrieben  j, 
so  f1:i!s  „ijrilhatjem  (  ia^jcm)"  in  doppelter  Beziehung  an.stöl'sig  ist.  Zu  viel 
gciiian  ist  für  die  Wörter  mit  Vi  und  nh,  denen  jedesmal  ein  (j),  und  für 
die  mit  der  Endung  denen  jedesmal  ein  finonc}  (warum  nicht  eher 
ffau"fl?)  nachgesetzt  ist.  Tonloses  o  ist  in  der  iMitte  der  Wörter  durch  u 
«*iedergeTObeu :  henrnrcu/ia  (e-mur'rO'ji^a),  momuia  (mu'jd^d^nia) ;  am  Aus- 
gange steht  teik  n  und  tdls  (fiUschlidi)  o ;  ebenso  findet  sich  €uiuem  (o»fen) 
neben  ^a^uem  (Jtim)  u.  a,  —  Oügondere  Aufmerksamkeit  ist  den  Laut- 
zeichen eh,  r,  7M,  qu  zugewendet  worden,  deren  Aussprache  in  mIIcu  Fällen 
angegeben  ist.  Erwünscht  wäre  eiue  gleich  sorgfältige  Behandlung  der 
xweiwo^gen  Vokalseichen  a,  o  gewesen;  darül.>er  erfahren  wir  aus  dem 
Wörterliuelie  nichts.  Zwnr  sind  —  wie  dies  in  Druckschriften  ge\vr)ltTdich 
ge??ehieiit  —  cor  Farbe  und  ror  Herz,  cortc  Hol  und  rortc  Schnitt  unter- 
schieden, nicht  aber  corngem  (mit  ö)  Bleiche  (welches  überhaupt  fehlt)  und 
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coragrm  (mit  /»)  Mut;  colhnr  fanscu  und  col/i/r  Lötrel;  srilr  Durst  und 
sede  Sitz;  preijar  (mit  e)  annageln  und  pre/far  (mit  <'')  predigen.  Auch 
findet  sich  bei  Wörtern  wie  oUio,  ovo^  esposo  t'to.  keine  Andeutung  darüber, 
dafs  ilir  n  im  Plural  zu  n  wird.  Boi  allon  Witrtern,  deren  Ton  nicht  auf 
der  Yurletzten  Silbe  liegt,  Tonsilbe  durch  einen  Acceut  bezeichnet. 

Wenigstens  hA  diesen  Wörtern  hätte  anstatt  des  Aknt  der  Cirkumflex 
da  gesetzt  werden  können,  wo  der  betreffende  Vokal  schlössen  ist  — 
also  nntor.  rstnnwgo,  cnrtt'x,  fax^r.  Unrichtip:  accentuiert  sind  Fsh n'nt, 
orgdOf  bcmäu;  sie  sind  nicht  auf  der  Endung  betont,  würden  dalier  auch 
besser  JSMsram,  urgam,  ben^nm  geschrieben  (so  wie  man  jetet  fast  allge- 
mein prot.  nvinrniv  und  fut.  nntnrdo  unterscheidet). 

Die  Übersetzung  und  Erklärung  der  Wörter  ist,  soweit  des  Ref.  Be- 
obachtung und  Urteilsfähigkeit  geht,  klar,  bestimmt  und  zuverlässig  (mit 
seltenen  Ausnahmen:  tuatUi'asa  tat  nicht  „der  in.  Teil  eine^i  I^garithmuB*^, 
sondern  DecimalsteUen  eines  Log.  —  poUegmla  ist  nicht  ,12  geometrische 
Linien'^,  äondem  deutlicher  ein  Zoll;  —  scoeia  uud  scotia  sind  erklärt, 
als  ob  es  zwei  verschiedeiie  Wörter  wären;  es  hätte  genügt  «rofta  (teoeia) 
(arch.)  Euiziehung;  ~  animai3  damnados  wilde  oder  tolle  Tiere  wäre  viel - 
leiclü  dtiitlichor  erklart  durch  cdo  dammulo  UAV'V  Hund;  —  tomnrn  feu] 
heilst  wohl  besser:  ich  nähme  es  gern  an,  ich  wünschte,  als  , wollte 
(iott*^ ;  -  levar  um  erre  wird  vermutlich  heifsen :  bei  der  Prfifaug  durch- 
fallen, nicht  aber  .eiiu  ii  Kandidaten  durchfallen  hts.Hen'*).  Nur  ein  Punkt 
sei  noch  zur  Erwägung  gegeben.  Es  ist  in  spanischen  und  portugiesischen 
Wörterbüchern  üblich,  und  ist  auch  in  dem  vorliegenden  so,  hinter  Verben 
im  Infinitiv  je  nach  Bedürfnis  das  Objekt  oder  das  Subjekt  zu  setzen. 
Im  Zusammenhanpr  der  Ktnle  ist  der  erstere  Fall  der  gewöhnliche,  der 
andere  kommt  auch  oft  genug  vor.  Liest  mau  aber  im  Wörterbuche: 
eo»r  o  eorapao  aos  pes,  dar  o  rei  dSespodb,  doer-M  o  eabdto  (a  alj.)  u.  dgl., 
so  wird  man  im  ersten  Augenblick  wohl  nicht  klar  sein,  dafs  hier  roracao, 
rei,  vahtlln  Siil>jekte  sind,  und  selbst  die  Ubersetzungen  „den  Mut  ver- 
lieren", „mit  dem  Minister  arbeiten  (vom  Könige)*",  „Furcht  haben-  wer- 
den im  ersten  und  letzten  Falle  nicht  gldch  den  grammatischen  Za- 
sammenhang  klar  machen.  Zieht  man  also  nicht  vor,  einen  Patz  als 
Beispiel  zu  g&heuJcae-se-Utc  o  coraguo  aos  tna,  doe-se-lhe  o  caöeUoJ,  so  wäre 
weni^tena  das  Ubereinkommen  zu  empfehlen,  das  nachstehende  Sub- 
stantiv,  wenn  es  Subjekt  ist,  einzuklammern  —  also:  eatr  fo  cora^} 
aos  prs  vor  die  Füfse  fallen  (vom  Herzen)  - ;  so  steht  es  auoi  wirklich 
z.  B.  unter  iemr:  — se  tfem  (o  itarioj  gut  segeln. 

Drudcfehler  scheinen  senr  wenig  vorzukommen  (unter  eotangente  steht 
Kontangente  für  Kotangente;  unter  hincar:  hincando  für  l/htcado,  statt 
ijrddinotn  ist  grandinata,  statt  ohtus<ini(nl>>  octtisangulo,  stritt  tiancnruas 
trancarruas  gwlruckt;  PraxUdles  wiirc,  falls  Portugiesen  es  schreiben, 
nicht  nachzualinu  n).  Sonstige  Versehen  .sind  ebenfoUs  selten.  Diahrotiao 
ätzend  hätt«'  nicht  mit  dinbnirn  Teufelei  zusarnniengefafst  werden  sollen  ; 
facexittiia  heii«t  Ueäichtcheu  (wie  auch  unter  faccsiiÜM  stehtj,  aber  nicht 
Gesdiichtdlien  daher  die  Vergleichung  mit  faceeia  nicht  am  Platae  ist; 
jogue  a.siat.  Einsiedler  scheint  ifHjui  heiuen  au  müssen ;  y,deUs  adj.  uner- 
schrocken, kühn,  mutig  (vom  Grofswesir  gesagt)**  klingt  ziemlich  rätj<el- 
haft  —  sollte  das  vielleicht  nur  einmal  zu  findende  Wort  nicht  etwa 
heüsen  deiir  (persisch  diltr  =  cordatus>? 

Die  meisten  hier  gennichten  Aussteiltnij^en  mögen  kleinlich  erscheinen. 
Sie  dienen  auch  hauptsächlich  zntn  Ausweis  darüber,  dafs  Kef.  das  Buch, 
soweit  es  sich  iu  einigen  Wochen  ihun  läfst,  aufmerksam  durchgesehen  hat. 
An  dem  Urteil,  dafs  es  eine  sorgsam  ausgeführte  uud  vortrefl'lieh  biauch- 
bare  Arbeit  isl^  wird  und  soll  «udurch  nichts  geändert  werden. 

Wetmar.  H.  Wernekket 
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Föl»ing-Ki)rh,  [.ohrbücher  der  eugübclieii  Sprache.   Berlio,  Tb. 
(Iir.  Fr.  En.slin. 

l  )ie  hier  summarisch  hezt  ichiioton   L<'hrl)üchor   hr>toln  ri  aus  oinem 
Elementarbuch  (X,  21:^8.,  2.;.  Aufl.),  einer  (iraiuniatik  (VI,  I2j  S.) 
und  einem  Lesebuch  (\'III,:V7(»  S.,  nebst  zwei  Karten)  mit  da/ufrehörigem 
Wörterverzeichnis  (X,  l'x»  S  t.    Der  hier  gebotene  Stull'  i>(  ein  sehr 
reichhaltiger  und  dürfte  für  die  Gymnasial-  resp.  KcalscbuUtufe  völlig 
genfigen.  Die  VerteUnng  desselben  denkt  nch  aer  Verftuser  f<»lgender- 
inafs*en :  Das  Elementarbuch  soll  in  den  ersten  Jahren  (also  in  Futer- 
tf>rtia)  durchgearbeitet  werden,  und  von  da  ab  soll  das  Lesebuch  im 
Mittelpunkte  de»  Unterrichts  stehen  und  die  svBtematische  Grammatik 
neben  der  Lektüre  hergehen.  Dieser  Plan  wird  gewifk  im  ganzen  und 
grr>fHen  die  Billigunir  jeUs  praJctischen  Lehrers  finden;  franz  1>r-4(Hiders 
sind  wir  erfreut  darüber,  dafs  dadurch  in  den  beiden  Oberkiassen  ein 
'pröfserer  S[)ielraum  für  die  Ticktüre  gewonnen  ist.    Was  die  einzelnen 
Bücher  betrifll,  so  gestehen  wir  Im  VOratlS,  dafe  wir  dem  Ix'sebuch  un- 
Ix^dinert  pünstig  gegenüberstehen,  von  dem  Elementarbuch  dies  jedoch 
nicht  iii  demsen}en  Mafiie  sagen  können.  .  Ein  Buch,  das  in  2;^.  Auflage 
erscheint,  kann  kein  sehlechtes  wtüa,  das  yersteht  sich  eigentlich  schon 
von  selbst,  und  die  nachfolgenden  Ausstellungen  krmnen  also  nur  als 
Vorschläge  zur  Erreichung  grölserer  Vollkommenheit  angesehen  werden. 
Zunächst  sind  wir  ein  Gegner  der  Aussürachebezeichnung.    Für  den 
SdbitaDterricht  mae  nie  als  Notbehelf  gelten,  aus  einem  Schulbuche 
sollte  man  sie  niöglichst  fernhalten.    T>  mufs  anerkannt  werden,  daCs 
dieses  einigermalsen  geschelien  ist  und  in  Irüheren  Auflagen  noch  mehr 
geschehen  zu  sein  scheint,  wie  eine  Kecension  der  22.  Auflage  von  Otto 
Werner  in  Ratil>or  andeutet,  wenn  sie  als  einen  Vorzug  lobt,  ^es  sei  <'in»^ 
Wohlthat  für  das  Auge,  dafs  gleich  da,  wo  zum  erstenmal  ein  englisc  her 
Übun^toff  erscheint,  also  in  Kap.  2,  der  englische  Text  völlig  frei  ist 
TOD  aBen  HilliKdchen'*.  Wir  hätten  diesen  Vorzug  des  Textes  auch  irem 
auf  die  vorausgehenden  Worter,  die  zum  Auswendiglernen  bestimmt  sind, 
ausgcfdebnt  gesehen.  Erstens  können  noeh  so  viele  Striche,  Bögen,  Punkte, 
klein  und  schräg,  ja  sogar  umgekehrt  gedruckte  Buchstaben  u.  s.  w.  die 
Aussprache  niemals  richtig  wieaergeben,  wie  der  Verfasser  das  anch  durch 
häufige«  „lehlf*  oder  .filiniich**  in  der  Aussprachtabelle  auf  S.  !>  zugeben 
muls,  und  dann  verwirren  sie  die  ohnehin  schon  so  schwierige  ()rtho- 
granhic  noch  mehr.    Die  Au.ssprache  muls  unserer  Meinung  nach  aus- 
schiierslich  durch  das  Ohr,  nicht  durch  das  Auge  erlernt  werden.  Wir 
ni'""  htin  (laber  anraten,  bei  einer  ncueti  Auflage  die  Aus.s|>rachelK  zeich- 
nung  mindestens  aus  den  Paradiirnu-n  und  den  jedem  Kapitel  vurauf- 
gÄenden  grammatiachen  Aualaasungeu  zu  streichen  und  aieeelbe  aus- 
acfalielallch  in  die  Wörterverzeichnisse  auf  B.  109—148  und  S.  169—183 
zn  verweisen. 

Der  eigentliche  l  ntcrrichtsstofi',  der  eiiigeübj.  werden  öoll,  ist  auf 
18  Kapitel  vertdlt,  denen  eine  zweite  Reihe  Ton  Übungsstficken  angefügt 
ist.  Auf  diesem  beschränkten  Raum  von  12  Si  iteii  (1'.'  x|)  ist  alles 
Nötige  ans  der  elementaren  (irammatik,  das  zur  Kiutüluuntj  in  die  Lek- 
türe erforderlich,  enthalten.  Diese  weise  Beschränkung  tles  trockenen 
9i^^werk<>fi  halten  wir  für  einen  wesentlichen  Vorzug  des  Buches.  Die 
iniitntrs-^türke.  an  denen  der  g^ammatix  lie  StofK  entwickelt  und  geübt 
werden  soii,  sind  kurze  Krzäliiuugeu,  Anekdoten,  sowie  kleine  Gedichte 
und  Briefe,  und  nur  selten  zusammenhangslose  Sätze,  wie  sie  wohl  sonst 
die  meisten  Grammatiken  oft  geradezu  ungenielsbar  machen.  Die  Aus- 
wahl solcher  zusammenhängender  Stücke  ist  ein  zweiter,  nicht  zu  unter- 
schätzender Vorzug  des  Buches,  und  jede  fernere  Vermehrung  derselben 
wird  ihm  zum  Vorteil  glichen. 
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Die  Regeln  sind  kurz  und  prids  gefafst  und  surKfältig  Eusunmen- 
gestellt;  für  ein  Muster  solcher  ZusammenBtelluug  halten  wir  diejenige 
über  diiH  Zahlwort  in  Kap.  15.  Von  S.  148 — bJ5  folgt  rU  erste  I><>ktüre 
eine  kurze  (lenchichte  Englands  mit  erklärenden  Anmerkungen.  Ks  ist 
ein  leichtem  und  durchweg  gutes  Englisch.  Die  nun  folgendeD  vier  Ge- 
dichte würden  wir  gern  um  oini<^e,  nainciitlich  leichtere  vcnndirt  scheu. 

Die  cifrentliche  Grammatik  ist  nach  den  lieileteilen  geordnet  und 
untfafst  nclmt  einem  Anhang'  über  orthographische  Regeln  in  158  Para- 
graphen alles  Wissenswerte  über  den  grammatischen  liau  der  Sprache. 
]|)ie  Iiele«r}>eisj)lele  sind  dem  Lesebuch  entnommen,  und  durch  beigesetzte 
Ziti'eru  wird  auf  die  betretl'eudeu  Btelleu  hingewiesen.  Hierdurch  ist  eine 
fortgeeetcte  Besiehung  der  Grammatik  zum  l^eebuch  und  umgekdirt  her- 
gestellt, und  auch  ist  es  dem  Ix;hrer  möglich,  die  Herkunft  der  einzelnen 
neispiele  /u  kontrollieren,  was  für  den  AVert  derselben  nicht  ohne  Be- 
deutung ist.  Die  beigegeboaen  Übungen  zum  Übersetzen  sind  wie  im 
Elementarbuch  meistens  zusammenhängende  Stücke;  wo  dies  nicht  gut 
anging,  sind  doc  h  Sätze  mit  mötrliehst  anregendem  Inhalt  gewählt.  An 
manchen  Stelleu  dürften  <jhne  allzu  grol'se  Bchwierigkeit  die  Sätze  sicli 
in  Zusammenhang  bringen  lassen.  Um  ein  Beispiel  anzuführen,  nennen 
wir  Nr.  10,  11  und  12,  die  wahrseiieinlich  aus  einem  anmunmenhängenden 
englischen  Stück  retrovertiert  sind. 

Das  Lesebuch  umfaCst  mit  dem  dazugehörigen  Wörterbuch  ö2o 
Seiten  und  ist  voller  Abwechselung.  Durch  me  ersten  Abschnitte  wird 
der  Schüler  in  the  United  IGngdom  of  Great  Britain  and  Ireland  einge- 
führt, wobei  zwei  sauber  aiisgetührte  Karten  nrul  ein  Tlan  von  L<»naon 
treä'iiche  Dienste  leisten.  Ein  anderer  Abschnili,  ^Au  Eu^lish  llouse", 
und  ein  dritter  über  Money,  Measures  and  Weights,  sowie  ein  vierter 
über  School  lJf<  .  lltiral  Life  u.  s.  w.  machen  mit  dem  englischen  lieben 
bekannt,  besehreibeu  Familie,  Handel  und  Wandel,  Sitten  und  Gebräuche 
in  Stadt  und  Land,  ohne  deren  Kenntnis  eine  fruchtbringende  Lektüre 
nidit  möglich  ist.  (rerade  in  diesem  Punkte  si'mdigen  die  meisten  Chresto- 
mathien, und  da  es  leider  immer  noch  <vhr  viel»«  L<'hrer  giebt.  die  das 
englische  Leben  nicht  aus  eigener  Anschauung  kennen,  so  kann  diese 
Lficke  meistens  auch  nicht  einmal  durch  Erklärung  ausgefüllt  werden.' 
Der  bei  weitem  gröfste  Teil  <les  Inhaltes  lat  natürlich  historisch  und  no- 
vellistisch. Aii«  li  liier  sind  ganze  in  sich  abgeschlossene  Stücke  «len  Aus- 
.  zügeu  vorgezogen.  Wir  nennen  hier  besonders  Irvings  Rip  van  Winkle, 
Mrs.  Gaskeils  Kight  at  Last,  The  Squire's  Story,  ^farryato  The  Three 
Cutters  u.  a.  m.  I><m  Schlu&  bilden  Poems  und  em  kurzer  Abiifii  der 
englischen  Litteratur. 

Die  äufsere  Ausstattung  aller  vier  Bücher  ist  ausgezeichnet  und  der 
Pieb  dabei  (zusammeu,  schou  gebunden  ein  sehr  mäfiuger;  ganx 

besonders  zu  loben  ist  der  Druck. 

Hetz.  Dr.  J.  U.  Albers. 


Voltaire,  M(^ropo,  lieransjregeben  und  erklart  VOD  R.  Mahrenholte. 

Leip/.i^^  l\onger,  Issf). 

Unter  den  I  raL'"«klien  Voltaires,  von  denen  bereits  E.  v.  Sallwürk 
in  der  Weidmauuschen  Sammlung  die  bemerkeuswertesteu  zum  (tebrauch 
der  Studierenden  herausgegeb^  hat,  verdient  jedenfalls  Aferojte  in  der 
Schule  gelesen  zu  werden,  weil  der  Unterricht  in  deutscher  Litteratur 
bei  Behandlunir  der  Hainl)urg.  Dramaturgie  wenigstens  <len  Inhalt  dieses 
Stückes  ab  bekannt  voraussetzen  mul's.  Abgesehen  davon  ist  auch  der 
Vorwurf  und  die  dichterische  Gestaltung  der  H^ne  vorzüglich  gelungen, 
so  dafs  trotz  einiger  Schwichen  (Mangä  an  Hanalung)  und  der  hemo 


Dlgltized  by  Google 


BeurteiluDgeu  uud  kurze  Anzeigen. 


327 


LesrangHclieo  Kritik  dieees  BtOdc  vielleiGlit  das  beste  bt,  das  Voltaire 

überiiaupt  eetlichtet. 

Mahn  nnoltz,  als  Molif-re-  und  Voltaire-Kenner  hinreichend  bekannt, 
bat  in  dieser  {Schulausgabe  der  M^rope  die  zweckmäikige  Neuerung  ge- 
troffen, dafii  zur  Entlastong  des  KommeDtan  eine  metriMshe  Abhandlung, 
»öwie  eine  ZuHanimenstellung  <lt'r  wiclitiMten  Eij;eutihnlichkeiten  des  älteren 
dramatischen  Stils  im  allgemeinen  unu  Voltaires  im  besonderen  voraiiH- 
geschickt  wurden.  Dadurch  konnten  die  Fu&noten  fast  gänzlich  weg- 
fallen. Gewünscht  hätten  wir  aber  noch  mehr  Fingerzeige,  wie  der 
Schüler  die  konventionellen  liitleuMarten  zu  übersetzen  hätte:  tratnper  la 
rage  (Vers  97),  riet^  qui  m'eUnme  (—  abschieckti  Vers  218),  les  aUentaU 
(Frevely  Vers  250),  vm  (ri^  mort^  (tränendes  Weib,  i  lö),  sSdueimr 
iinpie  (venuchter  GleiMit  i  ,  '  J!'!.  curniji  e/njufrii  ( Unge.>itüni,  Ü0:{)  u.  d|^. 
lürfahrungsgemäfs  wird  in  dicst  r  Hinsieht  selbst  von  den  besten  Ix-hrern 
litn  und  wieder  gesündigt,  su  dai's  deu  Kommentatoren  noch  ein  reiches 
Arbeitsfeld  bleibt  Bei  cter  Sorgfalt  des  Dmekes  rind  nur  wenige  Versehen 
zu  konstatieren:  pag.  IX  f*teht  Ludwig  XIV  statt  XVI;  pag.  22r>  vuur 
Htatt  vous;  d^serta  ohne  AcctMit  auf  der  letzten  Zeile  von  pa^'.  1'»;  lianlis 
statt  ies  Vers  .537.  —  Die  i>iuleitungen,  eine  biogruphiinchc  uud  eine  litte- 
railsehe,  sind  knapp  und  dem  Htanapunkt  des  Schülern  entsprechend,  so 
dab  wir  in  jeder  HinsiGht  die  Ao^gpkbe  Maiirenholts'  empfehleu  können. 

  J.  S. 

J.  Gutersohn,  Gegen  vorsclilage  zur  Beform  des  neusprachlichen 
Unterrichts.  Karlsruhe  1888. 

Nach  dnem  kritischen  Überi>1iek  Aber  den  gesohichtlichen  Verlauf 

der  s«>  ruhrigen  und  verschiedenartigen  Refortnbcwegung  auf  firm  (u-blt  to 
de**  nonsprachliciien  Unterrichts  will  Gutersoliu  den  r^taiHlj)unkt  fi'si- 
Btelleu,  <len  5*einer  Ansicht  nach  die  lateiu  losen  lleul schulen  -  an 
einer  soU  lu  n  wirkt  der  Verf.  seit  Jahren  —  den  Fordernneen  der  Neuerer 
gegenüber  ciiini'hnieti  sollen.  Er  liifst  die  (iynni.i.'<icii  uikI  li<iheren  Mäd- 
chenschulen auijser  acht^  da  für  diese  Anstaiteu  iu  Baden  eiue  gemäikigte 
analytische  Methode  seit  1880  im  Gebranch  ist  und  eich  bewihrt  hat. 
Phonetik  und  Lautschrift  sollen  selbstverständlich,  was  sehon  Ohlert 
inxl  Fi  flaut  gefordert  hal>eji,  von  der  Schule  fembleiben ;  wahrend  ( hiter- 
»ohn  iii  dieiäem  Tuukte  in  Uboreinstimmuug  mit  deu  Lehrvorschriften  für 
badiBche  Gjrmnasien  steht,  verlangt  er  andereneits,  dafii  die  lateinlose 
Schule,  die  den  Keformbe.strt'buugen  gegenfd)er  noch  keine  otitschiedene 
Haltung  «'iujrenoniinen  hat .  fiir  die  Anfangnstufe  das  synthetische 
Lehrverfahren  beiiiohait»  und  erst  nach  einem  Vorkursus  zur  ana- 
lytischen Methode  greife,  wenn  <s  sieh  um  Zergliederung  eines  bereits 
hekanntou  Wort-  o<ler  CJedanken kreise.'*  handelt,  besonders  empfehlens- 
wert scheinen  dem  Verf.  für  diese  Zwecke  W.  Kicke ns  Klemeutarbuch 
(Oppeln  1887)  und  namentlich  Plattners  Tonsflglieher  Lehrgang 
(Karlsruhe  1KH7'88);  Ulbri'  h  sowohl  als  Mangold-Coste  st-ellen 
allzu  hohe  Anforderungen  an  tlie  Fassungskraft  des  AnfäncrerM  und  sind 
nur  bei  besonders  Begabten  verwendbar.  Auch  (tutersonn  will  bald- 
möglichst nnn  susammenh&ngenden  Leeestfick  und  zu  Sprechflbungm 
übergehen,  auch  er  will  <lie  rjraumiatik  induktiv  behandelt  und  jede  ver- 
nünftige Neuerung  nach  Gebühr  beachtet  wissen.  Was  seine  .,(Ie^en- 
vorsehläge'*  von  den  zahlreichen  lieformbroschüreu  aus  allen  Kreisen 
sehr  vorteilhaft  nnteracheidet,  ist  die  li<>sonnen}ieit  und  Märsigung,  mit 
weh  her  die  mitunter  etwas  phantastischen  Ausführungen  der  («egner  ge- 
würdigt und  berichtigt  werden.  Liese  Eigenschaften  sind  um  so  höher 
anzuschlagen,  als  eni  bcdenldicher  Ton  unter  den  Herren  Reformern  ein- 
gerissen ist  Of.  Archiv  Bd.  80,  Sdte  m 
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1)  Manyat)  The  CSuldren  of  Üie  new  Forest^  herattsgcgebeo  und 

erldart  von  G.  Wolpert 

2)  Irvin^Tales  of  the  AJhambniy  hmusgegcben  und  erklärt  von 

H.  Wemekke. 

3)  Shakespeare,  Macbeth,  erklärt  von  £.  Penn^.  —  Leipzig, 

Benger,  1887. 

Die  drei  uns  yorli^eoden  neuen  Bande  dir  Ken ger sehen  Schal> 
bihliothek  schliefsen  sich  in  jeder  Hinsieht  den  bereits  erschienenen 
und  von  der  Kritik  empfohlenen  würdie  an.  Die  Marryat- Ausgabe 
Uetet  selbstveratindUch  mcht  dm  eanzen  nistorieehen  Roman  des  geehfite> 
ten  und  bei  den  lernenden  so  beliebten  Schrift^-^tcllers;  der  Ilerausfreber 
G.  \Vo]j>ert  hat  vf^rschietlene  Episoden  weglasKcn  müssen,  um  flen  vor- 

Seachriebeuen  Umfiin^  nicht  zu  üüerschreiten.  Auch  so  kommt  uns  aber 
as  Bindchen  etwa»  dickleibig*fflr  eine  Ql>ertei1ia  oder  UnterBelnin<l:i  vor, 
besonders  da  dem  Scluller  nur  wcnitr  rborsetzungshilfen  gcjcbrn  -iinl. 
In  dieser  Beziehung  hat  der  Bearbeiter  der  J//taiiu^a-£rzänlungeu,  Dir. 
Wernekke,  dem  sdiwierigen  Text  eatsprecliend  erheblidi  mehr  Hiim 
mflsaen,  ohne  jedoch  allzu  vid  ZU  Meten.  Den  ersten  Al)8clmitt,  «The 
journey-,  liat  Wernekke  stark  crekürzt  und  gleich  nach  demjeni^n  über 
Lokalsaffcn  die  einzelnen  derselben  angereiht.  Es  ist  eine  erfreuliche  und 
abgeroodele  Leistung. 

Die  bedeutendste  unter  den  drei  Arbeiten  ist  unstreitig  Peuners 
Macbetli- Ausgabe.  Unter  dem  Text,  der  nach  den  berühmten  Clarmdon 
(*rc^s  ."^en'cs  gegeben  ist,  ohne  dafs  der  Herausgeber  sieh  berechtigte 
Änderungen  versagt  hätte,  findet  der  Schüler  nur  wenige  Erklärungen 
dunkler  Stelleu  und  im  Anhang  jede  nötige  historische  ima  sachliche  Aus- 
kuuft.  Da  dies  aber  für  eine  mrklich  fruchtbringende  ähakespeare-Lek- 
tfire  unsnreieliend  wäre,  so  ist  ein  sehr  aiuführncher  und  mit  grftfster 
Sorgfalt  zusammengestellter  grammatischer  und  lexikukr  Kommentar  vor- 
ausges-chiclct.  welcher  über  alle  Fracren  klare  und  befriedigende  Auskunft 
giebt.  Auch  eine  metrische  Abhandlung  findet  der  Schüler  zu  Anfang  des 
Buches.  Diese  hitte  recht  wohl  kondenmert  wenlen  können,  ebenso  der 
L^berbliek  ülwr  die  Aufäntre  'h  s  Dramas  und  <lcs  englischen  Bübnenwesens, 
sowie  die  Vorgänger  Shakes[nares.  Jedenfalls  wird  die  Tennersche  Aus- 
gabe nicht  allein  für  Prima,  sondern  auch  für  Studierende  der  neueren 
Siirat  hen  sich  vortrefTUch  eig;nen.  Drack  und  Ausstattung  aller  drei 
Bücher  sind  tadellos.    J.  S. 

Kuglcr,  Friedrich  JL;  bearlx'itet  von  Dr.  Pli.  Hangen.  Nr.  XN'ill 
der  EngEschen  Übungs-Bibliothek.  Dresden,  L.  S.  Ehlemiann. 

Dies  schmueke  Biadcfaen  bfldet  also  die  18.  Nummer  der  von  der 

rühudichst  bekannten  Verlagshandlung  herausgegebenen  Engl.  Übungs- 
Bibliothek,  deren  vorangegan^ne  17  Nummern  das  Vorzüglichste  bringen, 
was  unsere  reiche  Litteratur  in  dieser  Hinsicht  darbietet.  Sämtliche  Num- 
mern sind  von  demselben  Verfasser  herausgegeben  und  bekunden  den 
Üchereu  Blick  des  Herrn  Herausgebers  bei  der  Auswahl  und  die  wtthl- 
geubte  Hand  l)ci  der  Ausfüiirung.  —  Der  Text  zu  diesem  Buche  konnte 
kaum  glücklicher  gewählt  werden.  Aus  der  Feder  einc«s  verdienten  Histo- 
rikers, schildert  er  ni  knapper,  doch  erwärmender  Form  in  sieben  Kapiteln 
die  weltbertihmten  Feldzfige  Friedrichs  des  (irolsen  während  des  Sieben- 
jährigen Krieges  und  ist  daher  geeignet|  den  Absichten  des  Herrn  Heraus- 

Sbers,  ^mit  dem  gegenwärtigen  B»idclien  den  Versudi  eu  maditti,  den 
ihfilem  in  dvn  <  )l)erKla.sscn  h<<)ii  rt  r  Lehranstalten,  sowie  solchen  Personen, 
welche  sich  durch  Selbstunterricht  in  der  engUscheu  Sprache  weiter  aus- 
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bilden  wollen,  eine  Anleitao|^  eu  ceben,  dHU9ehe  fVota  tdürnuMath  richtig 

im  Englische  xii  ii/>ertrngen*\  nach  Form  und  Inhalt  zu  entsprechen.  Kr  hat 
zu  diesem  Zwecke  den  Tcxt  jmit  Anmerkungen  verwehen,  vv<  l<  he  teil»  die 
nötigsten  Wörter,  teilH  die  U])erKetzung  ganzer  Sätze  enthalten,  die  dem 
IlTBinne  durchauH  in  echt  en^ÜRchem  Geiste  angepafflt  sind;  auch  hat  er 
—  aufser  einer  Karte  des  krieg«»chauj>lat/.es  noch  ein  vollständiges 
deutsch -englirtche«  Wörterverzeichnis  für  den  Cirundtext  beigefügt,  da« 
dem  I>emenden  be<leutende  Zeitersparnis  dadurch  bewirken  wird,  aaf»  er 
wohl  nur  Helten  zu  einem  gröfueren  Wörterbuche  zu  greifen  genötigt  win 
durfte.  T>ieser  gr-diegenen  ArT)eit  pegi'nn})er  darf  daher  der  Wunsch  als 
berechtigt  erscheinen,  da£s  dietielbe  recht  viele  Anerkennung  finileu  möge. 

  Aug.  Boltz. 

K,  Deutöchbein,  Kungefafstc  englische  Grammatik  und  Übimp^s- 
stucke  ffir  reifere  Seliüler.   Kothen,  ().  Schuke,  1887.  VllI, 

75  n.  104  Seiten.    Preis  geh.  M.  2,m 

Da<*  neue  I^ehrbuch  des  vorlcilhftft  bekannten  Crraunualikers  De  u  t  »c  h  - 
bein  «ciiliefst  sich  einerseits  im  Übungs-stofT  an  des  Verfasser«  Irving- 
Macanlay- Lesebuch  eng  an,  weif  ja  der  Vokal)elflcbatx  voRUgs- 
weise  aus  den  in  der  Schule  gelesenen  Schriftstellern  zu  entnehmen 
ist ;  es  nimmt  auderenieit«  eine  Reihe  8prichwörter  und  iSätze  aus  der 
Umgangssprache  auf,  weil  der  Wortschats  eich  auf  xwei  Gebieten  ahzu- 
ninaen  hat,  dem  des  Alltagslebens  und  dem  der  Lektüre.  Die  AuBwahl 
der  F^inzel.sät/.e  —  diese  kann  man,  mit  gütigem  Verlaub  »ler  Herren 
Reformer,  nie  vidlig  entl»ehreu  —  ist  selir  geschickt:  im  Anfang  zur  Kin- 
prügiing  der  Aussprache  nur^ einsilbige  Wörter  mit  langen  und  kurzen 
Vokalen.^  dann  ;illinählioher  T'bergang  zum  Schwereren.  X'im  <lcr  vier- 
zehnten Cluiug  ab,  also  nach  wenigen  W(K'hen,  fimlct  der  Si  hüler  in  jeder 
lyektion  zusammen  hängende  deutscne  und  englische  (}  es  p  räche,  was  den 
praktischen  Gebrauch  des  (Jelernten  unL'eniein  fördert.  Dafs  die  Diahtge 
IM  tadellosem,  echt  idiomatischem  Engli.scii  verfafst  sind,  dafür  bürgt  <lic 
langjährige  Lehrthätiukeit  des  Verf.  in  Eneland  selbst;  überhaui)t  ver- 
diente Dentechbeine  Vorgehen  seitens  der  Verf.  fransöeiecher  UDungs» 
bQcher  Nachahmung. 

Die  Clrammatik  ist  eine  vorzügliche  und  geradezu  mustergültiire  1.<m- 
stung.  Deutschbeiu  hat  auf  75  Selten  in  aller  Kürze  zuaammeuge«] rangt, 
was  der  Gymnasiast  im  faku Itativen  Unterricht  lernen  mufs 
und  der  geistigen  Reife  sol(  Ik  t  Srluder  entaprechend  Oberidl  kurz  auf  histo- 
ritK'he  Entwickelung  der  grammatischen  Erseheiuung  hingewiesen  und  an 
das  Französische  angeknüpft.  Besonders  wertvoll  für  den  Unterricht  i.st  der 
kleine  AbMliiiitt  über  Etymologie  und  Lautverschiebung.  Die  Aussprache  hat 
I )cut-;ch Itciii  auf  katim  zweieinlialh  Seiten  mit  aller  ( Jnindlielikcit  n:i<  ]i  ,lcn 
Cie«etzeu  der  Phonetik  erledigen  können;  die  Uruppieruug  der  uuregelmälsig 
ediwadien  und  der  starken  Verben  ist  flbersichtuch  und  hutoriscn  richtig. 

Ref.  hat  ein  Jahr  Img  mit  Sekumlanem  Deutsehbeins  kurzgefafste 
Grammatik  mit  nnerwarteteni  l-Tfnlg  i)cnutzt  und  mit  zwei  \VochrM- 
stunden  olme  jede  Schwierigkeit  die  beiden  ersten  Teile  vtm  ( irniiiinaiik 
und  Übungsbuch  (§  1 — 72,  Übung  1 — 2.5)  in  acht  Monaten  durchge- 
nommen und  gründlich  wiederholt.  Dann  uin^'  die  Schriftstellcrhktüre 
glatt  und  ras«'h  von  statten.  Darum  kann  er  den  Kollegen  an  Uyninasicu 
die  Einführung  des  trefflich  geeigneten  I^i'hrbuclie«  nicht  warm  ^nug 
empfehlen.  In  der  zweiten  Auflage  imisscn  die  Wörterverzeichnisse  revidiert 
werden,  da  sie  zuweilen  überflüssige  Wie<lerholungen  enfhidten  fef.  pag.  10 
und  11  rcason  und  against ;  pag.  12  kehren  die  alten  P.ekanuteu  cjj>n  i>itre 
nnd  botfy  wieder,  pag.  la  oleasurCf  pag.  15  still,  pag.  22  isle,  drag,  pag.  7  i 
ford^  pag.  75  sieamer  una  foreigner,  pag.  76  ^/f;  pag.  77  steht  fare  zwei- 
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mal,  ebenso  nag.  78  u.  7!»  phroM  und  pariin/lm  etc.);  auch  findet  sich 
hin  und  wieder  eine  Auslassung:  pag.  11>  fehlt  Thnrhrif,  png.  21  Ufer, 
nag.  24  TantCj  pag.  27  /2ee/,  pag.  37  x.  B.  etc.  Die  Kevision  des  Druckes 
ist  sorKßUtig,  Druckfehler  bemerkte  Ref.  nur  pag.  22  oeeänon  statt  a. 
In  der  Grammatik  fehlt  die  Form  ffd  §  48. 

Im  Sevin,  Elemcntarbuch  der  cuglischen  Sprache  nach  der  analy- 
tisclien  Methode.    1.  Teil   IV  u.  110  Seiten.  Karlsruhe, 

Bielefeld,  1888. 

Hatte  Deutschhein  für  seine  oben  besprochene  kurzgefafste  Gram- 
matik gcistii:  vorgerücktere  Schüler  etwa  Sekundaner  —  im  Ange,  so 
weiuiet  sicli  J^iidwig  Sevin  hier  an  jene  Altersstufe,  für  welche  die  in- 
stinktive oder  die  induktive  Lehrweise  sich  eignet.  Ein  nach  den  Grund- 
8&tEen  der  an  den  badiacheo  Gymnasien  und  liSditenclinlen  seit  etwa  sehn 
.Tahren  hehünHicli  eingeführten  geniäfsigt  analytischen  Methode  ver- 
fafstes  T/^hrbuch  giebt  es  weder  für  den  englischen,  noch  fiir  den  franzö- 
sischen Unterricht.*  Gleichwohl  hat  dieselbe,  wie  jetzt  von  früheren  Geg- 
nem  anerkannt  wird,  dank  einer  zeitwdiigen  Kombination  mit  der  »yn- 
thetischen  I>ehrart  die  Ldstungen  in  den  neneren  Sprachen  in  erfreiilii  li- 
ster Weise  gehohen  und  jeden  I^ehrer,  der  einen  ehrlichen  Versncii  ge- 
macht, mit  der  anfangs  etwas  zögernd  jiufgenommeueu  Neuerung  völlig 
au8gee5lmt  ßelbstverstfindiidi  ist  dies(>  analytische  Methode  mit  der 
direkten,  natürlichen,  oder  a  nal  y  t  i  -  c  Ii  -  <li  r  (>kte  n  nicht  analog. 
Bei  Gelegenheit  einer  Kecension  der  li.  Auflage  der  Cialaschen  Schulgram- 
malak  htn  Ref.  in  dar  Ztsehr.  f.  nenfranx.  8pr.  (X,  Heft  2)  aus  dem  neuesten 
Erlafs  der  badischen  0her8chulbeh<")r(le  einiges  Widltigere  mitgeteilt 

Das  vorliegende  Elcmentarbuch  der  englischen  Sprache  ist  der  erste 
Versucli,  die  Grundsätze  jener  analytischen  Methode  für  den  englischen 
Unterricht  ansuwenden ;  ein  do|>peIt  interessanter  Versucli,  weil  L.  Sevin, 
wie  mancher  andere,  der  X<  ncnnig  erst  1)eipflichtete,  nachdem  ihn  rine 
längere  und  vorsichtige  Krjirobnng  von  ihren  nnterrirhtlirhen  Vorzügen 
überzengt  hatte,  und  weil  er  in  frühereu  Jahren  eine  ganz  anders  angelegte 
„Engli>clie  Ix'se.sehule*'  mit  „Klementargrammatik"  herausgegeben  hatte. 

T)er  Verf.  läfst  die  Kntwickelnng  der  Aussprache  Hand  in  Hand  mit 
den  Grundregeln  der  Grammatik  gellen  und  beginnt  in  der  zweiten 
Lektion  die  Formenlehre  mit  dem  Zeitwort.  Dadurch  wird  das 
mechanische  Erlernen  geistig  fruchtbarer,  als  wenn  der  Schüler  monatelang 
die  Verbalformen  einfach  als  Vokabeln  lernt,  ohne  ihren  Bau  zu  durch- 
schauen. Selbstverständlich  hat  Sevin  die  Begcba  aus  einigen  dem  voraus- 
ffehenden  Lesestück  entnommenen  Bdnpieien  mduktiv  abgaeitet  und  mö^- 
lieliKt  bündig  al'gefafst.  So  gelingt  es  ihm,  in  If  Abschnitten  mit  zusamniea 
8'.»  Seiten  die  Aussprache  und  die  Kletncnte  der  Formenlehre  darzulegen, 
sowie  mitgenügendem  englischen  und  deutschen  Übungsstoff  zu  versencn. 

Die  Wahl  des  Übungsstoflfes  Ist  gesduckt  und  angemessen.  Durch- 
weg aus  nationalen  T.ehrbüchem  entnommen,  aus  dem  ..Ifcof/iiif/  irithnuf 
tears"  oder  aus  MacmUlan,  Mavor,  Oriffey»  Barnes f  aus  Mäc/teiU  Oeography 
\\.  d^l.  bietet  er  dem  kindliehm  Gemfit,  was  es  bedarf.  ESnen  Ansats 
zu  emem  Gesp^h  findet  man  pag.  17;  wir  bitten  eine  ausgiebigere 
Pflege  diei*es  Öbungsstoffe«  «jewünscht.  Willkommen  wird  jeder  die 
Sprichwörter  heÜjjen;  für  einen  Mudchenschuldirektor  ist  es  aber  nicht 
galant,  das  treflTende  Spricliwort  besif  fehm  (hey  are  at  reat  mit 

*  Nach  Ansicht  des  lief.  wUnlen  IMi.  IMattiicrs  Lehrbücher,  die  an  mehreren 
.  Mlldchenscbulen  mit  grofiiem  Erfolg  gebraucht  werden,  im  Anschlur»  an  die  ana. 
lytische  Methode  »Ich  fBr  OynnMten  besser  ci|;ncn  als  die  Onunmatik  von  Ciala. 
In  ]Aldehenaebal«n  gebrauehl  man  such  den  Leitfaden  von  Th.  von  8ohmit»ABrb«eh. 
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aufgenommen  20  haben.  Gedichte  in  einfacher  Sprache,  ans  Infaniim 
von  Hottitty  Longfetloir,  Mackay  etc.  ])ieten  nnpi'nehme  Abwedise- 
hinp  und  paffenden  MeninrierKtort'.  iMitliiclten  die  engli»*chen  Stücke  nur 
zusammenhängende  Übungen,  bo  »orgen  die  sich  eng  daran  an« 
«chlieAenden  dentschen  EbzelBitze  fflr  vielfache  Einflbnnfir  analy- 
tischen» We^o  irewonuenen  Stoffe«,  wahrend  eine  weitere  Abteilunpf 
Aufgaben  zur  L'niformung,  SatÄl)ildung  u.  djrl.  stellt,  l^ine  der  llaupt- 
fonlerungen  der  pädagogiwclien  Neuerer  wird  dadurch  erfüllt.  Allein  wir 
g;Iaubi>n,  dafs  aucn  ohne  die  eindringenden  Mahnungen  di^r  Herren  ie<ler 
\  ( r^täiidiire  Ix^lirer  achon  frfiher  derlei  Übungen  mfindlich  und  achiimich 
vomehnieu  liel's. 

Ein  Anhang  giebt  ohne  I^iut^ichrift  auf  drei  Seiten  eine  Lautlehre 
nebst  Vokaldreieck,  woran  eich  eine  ausführliclie  Präparation  zu  jedem 
ein/einen  Abschnitt  ;inschlierst.  Hier  liätte  durch  drei  diakritische  Zeichen 
(kurz,  laug,  Acceut;  ein  Wegfall  der  meisten  Klammem  sich  ermöglichen 
luasen.  Das  einzige,  was  an  dem  wirklich  vortrefflichen  Lelirbucn  ans- 
zn-ctzen  wäre,  ist  die  ull/ugrofse  Munnigfaltigkeit  des  im  ersten  Ijese- 
stiick  sich  •iMrbieteiiden  T^Tiistotls,  ein  Vorwurf,  der  bekanntlich  auch 
Plattner  utniachi  wurde  uud  die  Herausgabe  einer  Vorstufe  zum 
Elementarbtich  veranlafst  hat  In  The  Fox  and  tke  Granes  bringt  Sevin 
nicht  aussehlii  i>tu  h  die  Laute  ä  und  ä  in  ihren  verschieaenen  Sclin  ihnn- 
aetij  das  verlangt  auch  niemand ;  aber  es  hätte  sich  wohl  vermeiden 
Tassen,  sofort  im  ersten  Lesestt'ick  dem  Anfänger  dreierlei  t  und  o,  femer 
t(,  ea.  er.  on,  00,  die  beiden  ///,  nh,  gh,  ir,  eh  vorzuführen.  Ein  paar 
Sätzleiii  fiir  die  ersten  zwei  bis  drei  Seiten,  wie  W.  Ricken  in  seinem 
französiscikcn  Kiemen tarbuch,  oder  Deutschbein  im  Macuuluy-lrving- 
Leaebnch  sie  zusammengestellt,  wfiidra  dem  Lehrenden  wie  dem  Ijemendim 
die  Aufgaln?  erleichtert  und  dem  Verfasser  auch  von  Gegnern  der  Methode 
Anerkennung  eintrebracht  haben.  Freilich  hätten  (hmn  die  Reformer  uud 
die  aualy tischen  Puristen  dieses  Verfaliren  als  banausisch  verurteilt. 

HIstoire  des  aocieDB  Gertnniiis,  raoont^  k  la  jeunessc  ^Vapr^s  les 
r6c\ts  des  atiteurs  latiiis  et  j>^ccs  etc.  par  F.  J.  MampeU. 

I.  Teil    Strafsbiirir,  TTritz,  1888.    97  Seiten. 

Sollen  unsere  Schulen  Männer  heranbilden,  W(  Iche  die  (tcgenwart  zu 
verstehen  und  den  heutigen  V'erkehrsverhältuisseu  sich  anzupassen  im 
stände  rind,  so  mufs  die  Unterweisung  in  den  lebendra  Spracnen  ihnen 
nicht  blofs  die  Mittel  näher  bringen,  mit  den  Nachbarvölkern  sich  zu  ver- 
ständigen, sondern  als  „Gesinnungsunterricht"  sie  in  Cfeschichte,  lieben 
und  Anschauungen  der  betreffenden  Nationen  einfüluren.  Dann  sollten 
te  firaasOsiaohen  Unterricht  aaueUiefslich  franflOatflche  Stoffe  Bur 
^rachlichen  Bearbeitung  gelangen,  nn  l  diiruni  könnte  der  immer  tmcli 
beliebte  Charka  XII  trotz  aller  sprachlichen  Vorzüge  allmählich  dem 
halbvergessenen  Teletnaqitc  folgen. 

Abgesehen  von  diesem  grundsfttzlichai  Standpunkt,  der  übrigens  — 
wie  Wingeraths  Ix-sebücher  zeigen  —  noch  sehr  einflufsreiche  Gegner  be- 
sitzt, verdient  das  uns  vorgelegte  Lehrbuch  von  MampeU  alle  Aner> 
kennung.  Die  Fr<e^de  der  Konzentration  des  Unterrichte  werden  sdne 
aus  französischen  Übersetzungen  zu  Plutarch,  Cäsar,  Cassius  Dio,  Ta- 
citus  und  Sidonius  Aiwllinaris  mit  Geschick  und  (fcschmack  zusamnien- 
gefitellte  Geschichte  uer  alten  (Jermanen  bis  zum  Tode  <les  Annin  mit 
Freude  begiülsen.  Denn  das  Französische  ist  mit  Ausnahme  einer  Stelle 
(Schlufs  von  ij  Ti  flüssig  und  tudellos  uud  die  schlichte  Schreibweise 
der  Fassung  der  L'nter-  und  Mittelstufe  entsprechend.  Auch  die  Ein- 
teilung in  Kapitel  und  Paragraphen  ist  praktisch.  Im  Anhang  findet  der 
liemende  eine  f ir  seine  fimlürfnisse  ansreicheDde  Fiftparation.  Zu  §  6 
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fehlt  de  plus  -  überdies,  ferner  ist  dort  ne-ffuhr  «  wenig  angegeben, 
während  ur-guere  que  =  fast  nur  anzugeben  war.  Die  §  It»  vorkommenden 
Ubier  erklart  vraX  die  Präparation  zu  §  'J'» ;  anssi  -  deshalb  i«t  kein  Adverb 
C§  '^)\  die  iiedeusart  toul  etUier  au  sum  de  wird  §  65  vermifst,  wo  auch 
tfrrle  einen  Gravis  statt  dee  CSreamflez  hat;  §  86  fehlt  =  wieder: 

zwischen  ^tV  =  gleich  und  alhr  (k  y>o//  —  gleich  sein,  hätte  die  Redens- 
art de  patr  =  nebeneinander  Platz  verdient.  Da  der  Dnirk  auch  kf)rrekt 
ist  (Dmckf.  nur  pag.  IG  u.  58),  so  verdient  Mampella  Büchlein  in  jeder 
Hinsicht  eunfobleii  zu  wsfden* 

Ofienbuig  L  B.    Joseph  Sarrazin. 


Zeitschriftensehan,  ' 

Studj  (Ii  Filologia  lioinauzii  publdicati  da  Ernesto  Monaci. 
Fa.sc.  3.  1885,  Roma,  ToriDo,  Fireoze.  P.  335 — 452  (Schluls 
von  Y(»l.  I). 

P.  :i;>ö — 1U2  L.  Biadene,  Las  rasoa  de  trobar  e  lo  Donatz  ^roensals 
aecondo  la  lesione  del  ms.  liandau.  Text  p.  855 — 898,  das  fibnge  Ein- 
leitung und  Anmerkungen.  Wertvoller  Beitrag,  enthält  u.  a.  den  festen 
Xaehweif»,  dafs  der  Donat  von  Ugo  Faidit  ist,  auch  den  einer  italienischen 
Übersetzung  dieses  letzteren,  sowie  auch  der  Rasos  in  der  bibl.  I^iuren- 
ziana  l srj,  verzeichnet  als  Grammatica  della  lingua  provenzale  di  Bene- 
detto  Varchi  autografa  e  inedita ,  früher  I>ora  Asnbumham  gehörige 
Handschrift.  P.  403-  1<>">  E.  Teza,  Note  ixjrtoghesi,  da  una  lettera  al 
direttore.  Zu  dem^  CoriH»  diplomanco  i^rtugue^;,  welches  die  .Äl^ademie 
in  Lissabon  erscheinen  läl'st.  Orthographisches:  in  echt  portugiesischer 
Weise  giebt  es  arge  jvntsiollungon.  wie  nocresto  =  scouestro,  Frenes  = 
Farnese  u.  8.  w.  1*.  107^ — 121  C'esare  ilc  Lt>llis,  Dei  radcioppianicnti  |>osto- 
nici.  Eine  fleifsigc  ZiisammensteUung  von  Beispielen,  nidem  der  Verf. 
bescheiden  zugicbt.  eine  noch  so  wenig,  fa.st  gar  nicht  beleuchtete  That- 
*»ache  nicht  gleich  aufklären  zu  können.  Die  wesentliche  Ursache  erkennt 
er  wolil  mit  Recht  in  dem  unmittelbar  vorhergehenden  scharfen  Tone, 
verbunden  mit  Kurze  de;*  Vokals.  Ich  vermisse  hier  die  Ik>nierkiing,  dala 
letzteres  nicht  immer  der  I''all  ist;  vgl.  meine  Itnl.  Sprachl.  p.  27  (über- 
haupt wird  die  Fräse  nach  Länge  und  Kürze  der  Vokale  in  den  Gram- 
matiken des  Italiemschen  und  der  romaniadien  Sprachen  zu  sehr  Ter- 
nacfalässigt,  weil  man  sich  tr<t>tct :  die  Dichter  scheiden  nicht  zwischen 
Umg  und  kurz  in  Verwendung  der  Silben).  Auch  sonst,  zum  Teil  neben- 
bei, kommt  bei  dem  Verfasser  für  die  Grammatik  Wichtiges  mit  zur 
Sprache.  Hierher  rechne  ich,  was  p.  416  steht:  in  propaggine  e  imagine» 
in  fuliggine  e  orignie  un  Fiorcntino  fa  .sentire  indiffercntemente  il  sem- 
plice  j  dei  Francesi,  UQ  Romano,  ancorche  colto,  il  g^  palatale.  Ich 
finde  die»  in  noch  keiner  italienischen  Grammatik,  auch  in  meiner  steht 
es  nicht,  obgldch  ich  Florenz  und  Rom  kenne  niul  in  derselbeD  anf 
Fnterschiede  von  c  zwischen  Vokalen  in  Florenz  und  Rom  aufinerV'jnni 
mache.  Der  Verf.  macht  auf  lateinisches  grumus,  daneben  grummus 
(ital.  ^ma,  gromma)  aufmerksam;  Shnliches  wird  öfter  geschehen  mfissen. 
Dafs  in  agio,  cacio,  bacio,  brncio  keine  Vertloppelunj:  erfolgt  ist,  wird 
erklärt,  weil  diewe  hier  ursj)rünglicli  ein  s  liatten.  1'.  I_'5 — H  l  Camillo 
Autona  Traversi,  Notizic  storiclie  suU"  Amorosa  Visionc.  Das  Gedicht  kann 
nicht  vor  1:V10  und  nic  ht  nach '1^2  geschrieben  sein;  es  schdnt  in  Flo- 
renz ge<r  hrit  bell,  und  da  er  dort  von  l:>ll  l:it  l  war,  mag  es  nicht  vor 
ersterem  Jahre  geschrieben  sein.  P.  415 — 148  E.  Marche^sini,  1  Perfetti 
italiani  in  etti.  Alles  soll  von  detti  und  stetti  herkommen.  E»  ist  ein 
Mangdi  dafe  übersehen  wird,  dals  im  Italienischen  sich  atti  (im  Dial^ 
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Neapc'lH),  etti  {iiud  ietii^  geiiieiu-italieuiiicb  (and  toskanisch  uud  ri'miitichj, 
itti  gt'inein-italieokGh  altert auiUch  nnd  heute  poeluch  vorfindet  dab  wir 

also  übt-rhaupt  von  eiueni  T-ocrfekt  reden  niüsson  (vgl.  ni.  Ital.  Pprachl. 
S.  14,  02).  Zum  Si'hluf»  den  Heftes  Zusatz»-  wnd  Hesse runpeu  von  Biadene 
zum  vorigen  und  zu  diesem  Hefte  (zur  l'u^sicue  e  Kiäurrezioue  und  zu 
fiaaoB  e  Dooatc). 

Fase.  7.   Roma  1886.   P.  1—104. 

A  Pakscher,  II  ( 'aii/./niere  provenzale  A  (cod.  Vat.  r»2:»2)  edizione 
diplomatica.  P.  1  lüografia  c  eanzoui  di  Peire  d'Alvern^'e;  p.  s  G3 
Biogr.  e  cauz,  di  Giraut  de  ßurucil;  Oo—lil  Biogr.  e  cunz.  «Ii  Mur- 
cabmo;  p.  91  bia  zum  Schlula  Ganxoni  di  Rambaut  d'Anreuga.  La  edi- 
zione di  (jtn'sto  canzoniere  sarä  eoiiteinitii  tntt.i  m  l  vol  III  degli  Studj. 
Termiuata  la  stauipa  del  testo  »i  dara  uua  iiiui»trazione  dei  mti.  accom- 
pagnata  da  note  e  da  indicL 

Faac.  4.  Roma  1887.  P.  1—96. 

P.  1— K  Marcheaini,  Note  filologiche.   In  neun  Abschnitten;  der 

erste:  Ktiniologie  italiane  (u.  m  li<iri;i  von  borf.i :  v^^l.  rlie  Imria  mit  ehe 
aha;  goiTo,  nach  Diez  vou  xojyöi,  würe  vielmehr  mit  veu.  gufu  „incur- 
▼ftto  leggennente  della  persona*  anitammenxubri  II  ^n ;  scombiccherare  viel- 
leicbt  von  conHcrihillare).  Der  zweite:  F^tinuvlogie  venete  (zu  (^'esandela 
von  cicindela  ist  zu  bemerken,  dafs  dies  schon  Fabio  Mutinelli,  Del  Cos- 
tume  VeneziauG,  Ven.  l"^:'!,  \t. 'M,  kenntj.  Der  dritte:  Etimologie  spaguole 
e  portoghesi  (aport  er^o,  ausgenommen,  nicht  mit  Diez  von  praeterquod, 
sondern  es  entspricht  itnl.  fuorehe,  ftiris  quod).  Der  vierte:  \  oglin  ^idio 
volgo  sciolgo  1  Dissimilatirm).  Der  fünfte:  II  ghe  lombar(h>-veneto  uiieiit 
ji,  sondern  ei  liegt  zu  Grunde).  Der  seeliste:  Perfetti  e  partieipi  forti 
italiani  di  formazione  analogica  ji'rnbe  einer  ^röHseren  Arbeit  Aber  diesen 
Oep'n^taiKl,  Nicht  übel  i.st  du>:  iiitridere  Diez  vou  interere;  ja,  aber 
vielmehr  vom  Perf.  uud  Part.,  wo  »ich  das  sonst  unerklärbare  tri  findet. 
Mancbe  Betracbtnngswdfle  aber  ist  zu  oberflichlich,  wie  creee  [purg.  :i2,  :\2\ 
forma  isolata  che  a  Dante  estorse  la  rima,  vgl.  m.  Spracm.  S.  8u,  wo 
Part.  oreHo  mehrfach  belehrt  ist).  Der  sielH  ute:  T>e  due  nsoluzioni  italiane 
del  ue.-^Ho  cl  (gli  uud  cchij.  Der  achte:  fSopra  due  passi  della  C'hauHou 
de  Roland  (im  Plautus  wird  vos  rogat  fälsclilich  vom  Verl  =  vult  ge- 
s»etzt:  Triu.  Nunc  vos  hoc  rogat  T't  lieeat  iKKSsidere  haue  nomen  fabulam, 
ove  Teguagliauza  vos  rogat  —  vult  ^  dimo8trata  dal  v.  12  del  prol.  dell' 
As.:  Asioariam  volt  esne,  »i  \H;r  von  licet,  denn  nicht  in  jeoem  Falle 
[auch  ohne  ut  liceat,  si  j>er  voh  licet]  könnten  VOS  rogat  und  vult  für- 
einander stehen:  und  17!'2  C"il  VnA  trait  <jui  vxw  en  roevet  feindrc  ~ 
quegli  l'ha  tradito  che  di  cio  vuol  iingere,  dissimulare  ist  unmöglich^ 
▼OS  rogat  fingere  Icann  nicht  vult  fingere  sein).  Der  neunte:  Sopra  alciuii 
luoghi  del  poema  provenzale  hu  Boezio  lu.  a.  wird  Mallio  al.s  zweisilbig 
gegen  Böhmer  j:e-<ehützt  und  seine  Besserung  von  a}>n>l)  zu  prob  als  un- 
rätlich und  uuuöli^  abgewiesen).  1'.  ol — Oü  Cesare  de  L<jllis,  Cautigas 
de  amor  e  de  maldizer  di  Alfonso  el  Sabio  re  di  Castiglia  (Alfons  X,  der 
Weise,  König  von  Castiüen  und  Ix>on,  welcher  von  12'»2 — 12^!  n  L'i'  rte, 
ist  der  V^erfasser  der  :iO  bis  33  Lieder  im  portugiesischen  Liederbuche, 
welche  dem  Rev  Dom  Affonso  de  Castella  he  de  Leom  zugeschriebra 
sind,  wie  Wolf  Mih\  v  Fontanals  und  Diez  ohne  weiteres  anmuunen,  und 
unrichtig  versucht**  Braga  Alfons  IX.  von  Leon  für  jenen  zu  setzen), 
i'.  Ü7 — 8^  P.  Ilajua,  ( )sservaziQni  suU'  Alba  biUugue  del  cod.  Kcgiua  14U2 
(die  beiden  provenvalischen  Zellen  der  Hb.,  Lalba  par  nmetmar  atra  sol 
Poypas  abigil  miraclar  tenebras,  werden  gelesen :  L  alba  part  umet  mar 
atras  ol  poy  Pasa  bigil  miraclar  ti  inbras,  d.  i.  I/alba,  di  la  dall'  umido 
xuare,  dietro  il  poggio,  passa  vigilc  a  spiar  per  eutro  alle  tenebrej.  P.  i>0 
bis  92  Leone  Lnaitto«  U  ooqgiimtiTO  e  Pindicativo  italiane  (die  Identität 
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Ton  creiiite  uud  creditis  habe  jeue  von  credaiuus  und  creUiinus  ergeben). 
SchluJfl:  L.  Biadene»  ZuB&tEe  und  Besserungen  su  Baaos  und  IXmats. 

Faec  5.  Borna  1887.  P.  97—868. 

ßiH  p.  '.\itS  E.  G.  Parodi,  I  rifacimenti  e  le  traduaoni  italiane  dell' 
Eneide  di  Virjilio  prima  del  rinascimeuto;  die  letzton  zehn  Heilen  ent- 
halten Zusätze  uud  N'erbesöerungen  hierzu.  Der  Htoil"  wird  so  eingeteilt, 
dafs  zuerst  die  prosaischen  Bearbeitungen  betrachtet  werden:  Fiorita 
di  Armaniiino  uiudice  (schon  T(m  Mazzatinti  untersucht),  II  Fiorc  d'Italia 
di  Guido  da  Pisa  Caruu'litano,  zum  Teil  unter  dem  Titel  1  fatti  d'Enea 
bekannt,  eine  Fassung,  \Yclche  Gioachino  de  Marzo  veröli'eutlichte  und 
einem  Anonimo  Siciliano  zuschrieb,  welche  auch  in  florentinischen  Hss. 
vertreten  ist,  eine  allgemeine  Geschichte,  Fioretto  della  Bibbia  bctit<Mt,  in 
eineui  cml.  ^^aß:liabe<•(•l^iatu).  «  ine  lateinische  Fassung  in  einem  cod.  Iii.  «  ar- 
diauo  uud  noch  eine  Summa  \'irgilii  Kneados  in  einem  cod.  Ki(  *  aidiuno ; 
dann  die  poetisehm :  ein  Teil  des  Troiano,  die  letzten  acht  (besänge  mit 
Ausnalime  von  XIX  u.  XX  (vgl.  Pio  Ilajna  in  (Jröbers  Ztschr.  f.  rom. 
Phil.  II)  und  das  in  einem  cod.  8ene»u  (vgl.  Kaiua  ebeudurt)  euth^itene, 
auch  noch  anderwärts  erhaltene  "Gedicht  und  die  Ertebnisse  des  Aneas 
in  Brunetto  Latiuis  Tesoro,  poetisch  umgestaltet»  in  einer  Hs.  der  FalA* 
tina.  Hierzu  kommt  noch  einige  aus  Chronik^  und  Kommentaren  SU 
Dante  und  eine  Betrachtung  der  Übersetzungen. 

FIAnmri  Arijerit»  La  Bandrera  dell' Albania,  Periodioo  meosfle 
diretto  da  Girolaroo  de  Bada.  Addo  UT,  n.  3.  Odteoza 
15  mano  1887. 

P.  I — II  Die  trauriee  Soras  aller  um  den  Frieden  Europas.   II — V 

Der  königliclie  Weg,  weicher  der  Türkei  eröffnet  ist,  besteht  darin,  Reli- 
gionsfreiheit zu  lassen  für  alle  ihre  Unteitlianen.  Eine  Anmerkung  hierzu 
belehrt  über  eine  albanische  Volkssape.  wekhe  sich  an  das  Sternbild  de« 
Waeens  oder  grofsen  Bären  knüptt.  nämlich  von  einem  Diebstahl.  Die 
vorderen  Sterne  siud  die  Diebe,  welche  die  t^c^tolileueu  Ochsen  fortbringen; 
hinten  kommen  verfolgend  der  Herr  uud  min  Koechtlein  —  ein  etwan 
kleiner  fernerer  Stern.  (Dito  erinnert  etwas  an  die  Septem  triones,  die 
Dresclioi  hscn,  der  Römer.)  V — VI  Kleojnitra,  deut^cnes  Gedicht  von 
Josephine  Freiin  v.  Knorr,  albanisch  (und  italienisch)  ülM?rsetzt.  VI-  VII 
Nachrichten.  Anastasio  C'oluriuti  in  Athen  int  geätorben,  der  Fürsprecher 
der  allMnischen  Spracbe;  seine  Zeitschrift  ^t^^  riß  jiKßarlat  wurde  in 
Athen  untenlrfickt  und  mufste  nacli  Buenresci  verlegt  werden.  --  Aus 
Monastir  in  MacctlonicTi  k(mimt  die  Kunde,  dafs  die  türkische  Regierung 
die  pHichtmälsigc  Jantiilirung  der  albauischeu  uud  türki>ciieu  Sprache  für 
Albanien  bestimmt  hat,  uiciit  aber  der  griechischen.  Die  in  Bucureaci 
gedruckten,  nach  All»ani<'n  ^reschickten  Bücher  sin<l  durch  Stciuix  l  be- 
stätigt worden;  die  griechische  iCirche  in  Kunstimtinupel  eifert  dagegen, 
hoffentlich  vergeblich.  VIII  Albanisehe  Volksweisen  (Forts,  su  II,  2). 

Auuo  III,  n.  1.   Coseuza  15  aprile  1887. 

I—III  Was  braucht  Albanien?  Einen  Thron  der  Oerechtigkeit  Es 
mfifste  i^nt  sein  zu  einem  Paschalat,  welches  Albanien,  Epirua  und 
Macedonieii  umfafste.  cla  dort  albanisches  Bhit.  nnd  albanische  Sprache 
die  Übermacht  und  Überzahl  haben.  IV— VI  Übersetzungen  aus  Buch- 
holta'  Ldter,  swei  IQnderlieder,  ^Zn  Bett*'  und  «Fritc  ima  Mats*",  ^Der 
(Trorsvater*^,  ausfuhrlichere  Naclirichten  über  da,s  Buch,  Mitteilung  der  An- 
zeige der  Vossischen  Zeitung  vom  21>.  Dezbr.  l^^^r?,  Lob  des  Reichtums 
dann  an  symbolischen  l  igureu.  VI — VIII  Albanische  Gttjchichte:  Leider 
wird  die  Sadie  des  albamschen  Volkes  durch  Mangel  an  Einigkeit  vat 
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wenig  gefördert.  lu  Bucuretici  teilten  aich  die  Albanier  in  zwei  Parteien 
und  au  Sidlien  ist  eine  albanische  Zeitachfift  neben  dieser  entstanden, 
welche  die  von  dort  kommende  Litteratur  wohl  und  anerkennend  berück- 
sichtigte, statt  dafn  man  die  bestehende  unterstützte. 

Anno  III,  n.  5.    Cosonza  15  maggio  18H7. 
I— IV^  Noch  dauernde  tipureu  unserer  ehemaligen  W^ohnsitze,  Fort- 
setaning  zu  II,  12.  Von  den  Volksliedera  leben  manche  noch  in  A1ba> 

nien,  z.  B.  das  zweite  Lied  de»  ersten  Buches  der  Ileldeulicder  in  Nieder- 
albanieii:  >Zur  Mutter  gingen  sie  uud  sagten  zu  ilir:  die  Srhhuigc  hat 
dc  iue  Tochter  gebissen.  Hat  sie  die  Schlanze  KebisHcu,  wird  sie  seueseu, 
hat  sie  der  Jimgling  gefangen,  mag  sie  mit  uim  leben.*^  Die  Zeit  der 
UV'rrsil  (li'luug  nach  Italien  ist  bekannt;  in  ilmi  StaininlaiHlo  und  in 
Griechenland  ist  anzunehmen,  dais  die  Albanier  uoch  gerade  so  wohuen, 
wie  es  Strabo  im  siebenten  Buche  l)e«chreibt,  denn  die  ßeschreibuug  pafat 
Tollstandig  auf  die  heutige  Verteilung  des  albaniseheu  Stammes.  „Kpi- 
roteu''  übersetzt  schon  die  italienische  l'ltcrsctzung  Koma  De^<itlori  17J>2 
stehend  mit  Albancsi.  Die  verschiedenen  tarnen  der  Völker,  weldoie 
Strabo  dort  ansiebt,  als  Barbaren,  Diraker  u.  a.,  deutet  der  Verf.  auf 
Albanier,  da  die  neuen  Berichte  dazu  stimmen.  Ajrgos  erscheint  als 
albani><(li,  (l(-id<i«hen  Salamis:  hierzu  kommt  die  ausdrückliche  Nach- 
richt, duls  das  gesamte  Land  mit  den  verschiedenen  Stanunen  bis  nach 
Coreyra  hin  den  Namen  Bfaeedonien  und  nur  eine  Sprache  hat.  Es  ist 
eben  heute  nichts  von  jciu-n  Zustätidrii  ^'('ändert.  TV  -  VI  Ein  Hrirf  <lcs 
Herausgebers  au  den  Stuinniesjrcnosscii  uud  Bruder  Mitko.  Der  lall, 
dals  Avramidi  in  Bucuresci  ein  grolscs  Testament  zu  InHleut^^nder  lie- 
letcherung  uuserer  Bestrebuugen  gemacht  hatte  uud  es  zurückgezogen  hat, 
soll  uns  nicht  entmutigen.  Dieses  Blatt  Fianiuri,  die  Fuhne  Albaniens, 
ist  ohne  einen  solchen  Gönner  erhoben,  und  was  hat  es  schon  ^wirkt  I  Der 
Snitan  sieht,  wie  Griechenland  unser  Volk  als  su  ihm  gehöng  Tergebens 
in  Anspruch  nimmt,  unser  Volk  selbst  fühlt  sich  neu  in  dem  BewuTstsem 
seiner  Spraclif,  und  die  ganze  gebildete»  Welt  jauchzt  ihm  zu,  die  <re- 
ßchichte  wird  einst  mit  Uereclitigkeit  von  diesen  unseren  Erhebungen 
sprechen.  So  hat  sich  schon  mancher  ausgesprochen,  die  (unsere)  Zot- 
schriftenschau  im  Archiv  wird  citiert,  ihre  Anerkennung  des  Glaubens- 
bekenntnisses des  Verf.  in  dem  Briefe  an  (Vsarc  (  antü,  welchen  dieser 
in  die  neue  Auflage  seiner  Storia  universale  aufniiami.  VII — VIll  Schlufs 
der  kleinen  Volksliedersammlung  des  Giuseppe  de  Kada  mit  einem  weh- 
mütigen Todesworte  des  Sammlers  selbst  als  Abschluls,  VIII  Bernardo 
Bilotta^  Die  Blumen  der  Ebene,  uiedlicliee  Lied  im  reinen  Dialekt  der 
Qegena  von  Fkasdneto,  Perdle,  Oivita. 

Anno  III,  n.  6.  Coeenza  15  agosta  1887. 
Bin  Brief  aus  Bucuresci  meldet  von  Bestrebuugen,  auch  ein  albanisches 

Gymnasiiini  in  Corcia  zu  errichten.  Eine  Anmerkung  hcriclitct  von  G.  Meyer 
in  Graz,  der  nicht  wünscht,  dai's  Österreich  sich  für  albanischen  Unter- 
richt bonlihe,  damit  die  Albanesen  nachher  ihm  den  Rücken  wenden. 
Auch  Pariser  Zeitschriften  haben  bei  Erscheinung  des  Fiämnri  diese  Be- 
strebungen der  Albniiier  verdächtigt,  als  steckte  Italien  dahinter  und 
wollte  sich  Epirus  gewinnen.  Nur  für  seine  Sprache  wendet  sich  Albanien, 
nicht  an  die  in  Gniedienland  lebenden  Brflder,  welche  verdummt  sind, 
nicht  an  Italien  oder  Österreich,  au  seine  eigenen  Stammesgenosseu  in 
Italien,  Kurniinien,  Ägypten  u.  s.  w.  Italien  hat  Katheder  für  albanische 
Sprache  und  das  gereicht  ihm  zur  Ehre.  II — V  Was  braucht  Albanien.' 
Dafs  ein  Herrscherhaus  über  allen  stünde,  wäre  nicht  rfitUch,  da  es  Christen 
und  Mohammedaner  giebt;  das  \\'o]i1wo11pti  der  Pforte  mufs  sich  Albanien 
erhalten  imd  die  Freiheit  vom  Kriegsdieuste  mul's  nuiu  als  ein  Übd  von 
flieh  weifen,  wo  sie  besteht,  und  vor  allem  bedarf  mau  des  Unterrichtes, 
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um  von  Fremdeu  uud  Iciudeu  frei  zu  werUeu.  VI — VII  Drei  Gedichte 
der  Freifrau  Jos.     Knorr,  flbersetct  VII— VIII  Brief  eine»  Hkipetaien 

aus  Saloniki  vom  '2^.  Juli  1>*'^7.  Abrainidhi  von  einem  Panhelleuismus 
predigenden  Mönche  verführt  ist  dor  Abscliou  aller  und  bald  nach  seiner 
bösen  That  Räubern  in  die  Hände  gefallen  und  hat  all  »ein  Gut  verloren 
und  ist  in  Stficke  gerissen  worden. 

Anno  III,  n.  7.  Coeenza  18  noTembre  1887. 

I— IV  Was  braudit  Albanien?  (Fortsetzung.)  Vor  allem  den  un^> 
hindorten,  gepflegten  (toViraucii  seiner  Sprache.  Dieselbe  hat  jetzt  eme 
schöne  Litteratur.  Das  Leben  der  heil.  Jungfrau  von  G.  Variboba  1779, 
das  Lied  von  UiloBao  von  Oir.  de  Rsda  von  18.%,  dessen  Tieite  Auflace 
ver^rifltn  ist.  Der  Canzonierc  albanese  von  Fra  Ant.  Santori  1'^:^!^;  Le 
divinazioni  i>clai*j5he  1811;  Canti  di  Seratina  1813  des  (Vn.  de  Rada.  iü- 
eerehe  e  pen.sien  di  Vinc.  Dor«a  li^l7:  Quattro  Storie:  Anmaria  Comi- 
niate,  La  uotte  di  Natale,  Adine,  Viaelaide  von  Gir.  de  Rada  18^18.  II 
l'riL'ioniero  ptjlitico  di  Fra  Ant.  Santori  18r)0.  11  (^ri.stiano  santificato  dei*- 
»elben  1851 ;  La  (irammat»dogia  mit  dem  wertvollen  Anhange  des  Ca- 
marda,  die  Raccolta  delle  Rapsodie  nazionali  {>er  G.  de  Rada  e  7?ic.  Jeno 
1866.  La  naziooalitä  albanese  di  Dora  d'Istria  trad.  da  D* m.  Camarda 
18G7;  Gmag^no  di  poesie  di  Albane^^i  delle  Colouie  e  della  Madre  patria 
alia  loro  Pnncipeääa  Ellena  (tjicca  Dora  d'Istria  1869;  Grammatica  alb. 
di  Qins.  de  Rada  1870,  Onque  libri  dello  Bkanderbegfa  di  Gir.  de  Bada 
1872—1881;  L'arpa  d'un  Italo-Albanese  di  P.  Fra  I^eonanlo  de  Martino 
1884;  Kan.sodie  pop.  all),  delle  (.'ol.  di  Sieilia  di  Gins.  Schirl  18><7.  Diese 
Fahne  Albaniens  von  Gir.  de  lladu  und  nun  in  l'alrrnu)  ^Arberi  i  rii* 
(das  Neue  Albanien)  von  Schirö  und  Fr.  Patta.  [Ich  füge  liinzn:  Zur 
albani-clicii  Si>rachenkunde  von  Dr.  .Tob.  I'rban  .Tarnik  (Texte  mit  Kr- 
klarungeuK  Leipzig  1887.1  Diese  Blüte  erweckte  btimmcu  unter  den  ge- 
bildeten Völkern.  Max  Malier  erUirte,  diese  Spache  wflrde  auf  viele 
unbekannte  Spfttchen  Licht  werfen.  G.  Stier  ftlieraetzte  und  erklärte 
Verse  des  Herausgebers  und  untersuchte  in  einer  feinen  Broschüre  die 
alb.  Farben bezeichnungen.  L.  Benlöw  wies  dem  Volke  seine  ursprüng- 
lichen Sitze  in  Europa  und  Asien  nadi,  Hermann  Buchholtz  bat  in  seine 
Leiter,  die  ihm  einen  Platz  unter  den  ^istvollsten  Dichtem  des  Jahrhun- 
dert-; LMebt,  von  ilint  ü])erselzte  alb.  \  olkslieder  aufgenommen,  und  die 
1  reiin  v.  Knorr  .^et/te  unter  ihre  tief  empfundenen  Gedichte  ebenfalls 
von  ihr  übersetzte  alb.  Lieder,  und  Podhoraky  übersetzte  den  Milosao 
und  den  Giov.  Uniade  ins  T'ngari.sche.  In  Ägypten  wird  die  _F:ihtu  "*  des 
Gir.  de  Rada  besonders  unterstützt  Eutimio  Mitko  veruüeut  lichte  in 
Alezandria  in  Agv  pten  sdne  Skipetarisehe  Biene,  eine  Aufforderung  an  die 
Btammesgenossen  die  eigene  Sprache  zu  lieben :  sie  murde  in  Athen  auf 
dem  MarKte  verbrannt  Aus  Italien  müfsten  I.<ehrer  narli  Albanien  ge- 
rufen werden  oder  junge  Leute  von  dort  hier  dazu  gebildet  werden. 
V— VII  Noch  bleibdide  Spuicn  unserer  firüheren  Wohnsitze.  Irrtflmlich 
will  G.  Meyer  Tllyrien  für  .Mbanien  au.sgebeu;  tr.  fTHeh  hat  Beulow  ge- 
zeigt, dafs  die  Griecheu  unter  die  T'rbewohner,  die  PeLiB^er,  gemlsc'ht, 
beide  vereint  —  welches  Schicksal  das  albanisclie  Volk  noch  heute  be- 
drfickt  —  die  Griecheu  hiefsen.  Der  Name  Albanier,  Aberesh,  Arbereech 
kommt  \nri  Kpiros,  heifst  Kpiroten.  Der  andere  Name,  Skiiietaren,  ist 
eine  Übersetzung  des  Namens  Kjeravni,  Blitze,  weil  jene  ihre  Gebirge 
Heimat  von  Gewittern  waren.  Eigentlich  sollten  sie  heute  Pelasger  heilton. 
VllI  Aus  der  Kevue  de  rOrient  von  Budapest  einiges  über  Podhoraky. 

Die  zweiten  Hälften  diei^er  Hefte,  S.  209 — 248,  enthalten  noch  die 
Fortsetzung  des  früher  begonnenen  Dramas. 

irYiedenau.  U.  Buchholtz. 
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Zur  Mctliodik  des  dputsfhoii  Uutfrriohts  in  Unterprima.  Von 
Joh.  Quatus.  Programm  des  liealgvianubiumö  zu  Freiburg 
1887.   22  8.  4. 

L>er  Verf.  faud  iür  die  Uuk'i|jrima  für  deutäche  Aufsätze  beijoudcra 
ein  seltener  betret^es  Gebiet  geeignet,  das  der  Ethik,  denn  bei  der  Lek- 
türe iHt  oft  eiue  gründliche  Bespreduiii^  diese«  oder  jenes  sittlichen  Be- 

frilles  nötig,  z.  B.  bei  der  Minna  von  IJarnhehn  des  hhrbegrifTes,  bei  der 
phipenie,  Eniilia  üalotti,  Wilhelm  Teil  u.  s.  w.  Nun  Sellien  es  ihm  nötig, 
vor  dem  Eingelien  in  das  Einzelne  die  Qnuidlageii  der  Ethik  überhaupt 
den  Stliülern  klar  zu  machen,  und  <liese  entnahm  er  ans  f/^»tzes  Mikro- 
kosmus. Die  Abhandlung  beschränkt  sich  darauf,  die  Lotzesche  Ethik 
einfach  danuatellen;  wie  nach  einer  solchen  Erörterung  Themata,  wie  sie 
der  Verf.  hat  bearlwiten  lassen,  z.  B.  ^was  ist  Elhn  Achtung  und  Ehre; 
es  erben  sich  (resctz  und  Uechte  wie  eine  evv'ge  Krankheit  fort;  Seeleu- 
kämpfe; liegriÜ':  die  Bildung;  Austand  und  Höflichkeit  u.  s.  w."  zu  dis- 
ponieren sind,  das  ist  hier  nicht  dargelegt;  es  lafst  sich  also  nicht  be- 
iirt»  ih'n.  oh  die  Kli])|K'  des  Mangels  an  Anschauliclikeit  und  I>ebendigkeit 
vtruiiedeu  ist.  In  anderer  Weise  hat  Laas  ähnliche  Themata  angegriffen, 
in  anderer  Ferd.  Schultz  iu  seineu  Meditationen ;  da  auf  diese  nicht  Bezug 
genommen  ist,  sei  auf  sie  der  Verf.  wie  anf  die  anziehenden  Erörterungen 
von  Lazarus  hingewiesen. 

Die  Sprache  der  Hs.  P  des  Uolandlicdt  s.  Von  H.  Schürer.  Pru- 
gramni  des  GymnasiumH  zu  Koiuuiau  ls87.    46  S.  gr.  8. 

Dil'  Abluuidluji'j-  liietet  weit  mehr,  als  d<T  Titel  vermuten  läfst;  sie 
verbreitet  sich  nämlich  über  die  Frage,  wann  der  Plaü'  Konrad  sein  Ge- 
dicht abgefaTst  habe.  Die  Terschiedenen  seit  Wilhelm  Qrimm  aufge^stellten 
Ausicljten  werden  aufgeführt  und  schlicf>'li«  h  gesagt,  dafs  die  geschicht- 
liche Überlieferung  keinen  sicheren  Aniialt  «rrhe,  deshalb  die  Sprache  leiten 
müs.se,  die  Sprache  der  überlieferten  Texte  und  dann  die  Keime.  Den 
Vorz.yg  des  höheren  Alters  hat  die  Hs.  A,  aber  wegen  der  Vollständigkeit 
der  Überlieft  tun winl  die  Iis.  1*  zu  (}run<le  i;t  le^4  nii<l  ihr  Vokalismus 
nnd  Korj^fonaiiti^Mui-,  Konjugation  uml  Deklinatiou  genau  geprüft.  Da- 
nach ibt  ihr  sprachlicher  (Jharakier  keiu  eiuheitlicher,  aber  auf  das  mitt- 
AreUT  f.  B.  SprMh«a.  LXXXI.  22 
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lore  l)out.«chland  weisen  viele  Erscheiuimgen  hin,  und  zwar  Ix'soudcrs  auf 
liipuarion ;  al>er  oberdeutsch  sind  manche  Erscheinungen,  die  «ich  aU 
bayi  risch  t'r\veir*cn.  Danach  nuiTs  der  Dichter  ein  Bayer,  der  iSdireiber 
(1(1  II-.  IN  in  Rheiufranko.  oder  der  Dichter  ein  Khoinfranke.  ih'r  Schrei- 
ber ein  iiayer  gewesen  sein.  13ei  dieser  Zweifeil^keit  bind  die  Beime  ge- 
nauer zu  präfen;  danach  tragen  die  Bdme  mit  wenigen  Ausnahmen  em  ent- 
Hchiedeu  md.  Gepräge,  weisen  aber  aucb  obd.  Einflufs  nach.  Zweifelsohnt-  \n  ar 
alM>  die  OriOTimlhnndschrift  im  md.  Dialikt  abgefafst.  stammte  auch  der 
Dichter  aus  Khi  infraiikeu,  wouacl»  die  Aii.siiht,  er  Htsimiiie  aus  dem  nord- 
westUdien  Teile  des  mittleren  Deutschlands,  vielleicht  au«  der  Gegend  T4MI 
Köln,  eine  wohlbe^riindete  ist.  Ob  aber  Konrad  sein  Werk  in  dem  reinen 
Dialekt  seiner  Heunat  abgefaist  habe,  diese  Frage  wagt  der  Verf.  nicht 
zu  bejalien.  8chon  darum  nicht,  weil  Konrad  in  nahen  Verhältniswn  zum 
bayerudien  Kdnigshofe  .stand,  für  des  llonoffi  Heinrich  des  Stol/en  Ge- 
m;diliii  vorzujrsweise  sein  Werk  bestimmt,  er  nelKi'ltt  Ibttkaplan  war. 
Bei  den  nahen  Beziehungen  des  Herzogs  zu  dem  Bi.schote  von  liegens- 
bürg  war  Konrad  vetanlauit,  in  Refcnsbui^  öfters  eu  verweilen.  Auf  des 
Herzogs  Aufforderuup  ubersetzte  er  die  vi»n  demselben  von  seiiM  i 
in  Frankreich  IbU  init^^chracJito  Abschrift  der  Chanson  de  Uolaii<i,  wahr- 
scheinlich gleich  darauf  in  Kcgcnsi>urg;  er  mulhtc  «He  Verherrlichung  der 
Bayern  und  der  Ahnherren  seines  Herrn  als  höchstes  Ziel  ansdien  und  ge< 
denkt  seiner  rnireren  T-andsh  ute  darum  selten  Kr  iil)ersetzte  die  Chan- 
son er^t  in  die  lateinische  iSprache,  dann  diese  Übersetzung  in  die  Mund- 
art seiiu'r  rheinfränldsehen  Heimat,  sieh  v<m  den  Einflüssen  der  Hofsprache 
nicht  frei  haltend.  Aus  der  nri<riiia]hand8chrift  ging  zunächst  die  deren 
Charakter  treu  bewahrende  Iis.  A  hen'or,  aber  auch  bald  darauf  <lie  von 
einem  Baveru  geschriebene  und  den  obd.  C-iiarakter  des  Schreibers  stark 
berücksichtigende  Hs.  P.  80  weit  das  Programm.  Das  gleichzeitig  er- 
schienene Bneli  vrm  W.  (I  ilther:  I>as  Rolandslied  des  PTafTen  Konrad, 
Mflnchen  1887,  konnte  natürlich  nicht  berücksichtigt  werden. 

Die  Venvcrtmig  des  Niheluugeiilicdes  im  deut.scbcMi  I^nteiricht 
unserer  Mittelscbuleu.  Ein  Beitrug  zur  uationtden  Krzieliungs- 
frage,  voQ  Prof.  W.  Stocker.  Festschrift  des  Rea^finna- 
siums  Karisruhe  zum  SOOjährigeu  Jubilfium  des  Gymnasiums 
Karisruhe.   188L  24  a  4. 

Mit  Bcfjeisterung  tritt  der  Verf.  für  volle  Vcrwertunf?  des  Nibelungen- 

liodi^  auf  unseren  höheren  Pchulen  auf.  Alles,  was  sich  an  dem  Gedichte 
loben  läfst,  hel>t  er  in  lobendiirer  und  «'inirehender  Dar^tellntifr  herv(»r. 
Es  ist  da.s  Gedicht,  au  dem  dem  Sohüh-r  tlic  (resetw  der  epischen  Dicht- 
kunst recht  klar  gemacht  werden  köin)en ;  die  kfinstlerische  Behandlung 
des  (Jegeustandcs  ist  vortrefVlieli,  die  Anhäniri  r  der  Liedertheorie,  der 
Interpfmitioneji  haben  auf  die  Eigentümlichkeit  der  epischen  l*(x*sie  zu 
wenig  geachtet;  die  Charakteristik  der  Personen  ist  fein,  die  epische 
Idev  tief.  Von  aulserordentlicher  Txdeutung  ist  der  Gewinn,  der  für 
historiselie  I5ilduii«j  gewonnen  werden  kann;  es  finden  sich  in  dem  Ge- 
dichte versdiiedene  Kulturanschauungen  vermischt,  die.se  sind  vonein- 
ander EU  sondern.  Namentlich  aber  sind  auch  die  mythischen  Bestand- 
teile der  Sage,  welche  hier  noch  durchklingen,  genau  ins  Auge  zu  fassen. 
So  will  der  verf.  das  Nibelnnfronlied  in  der  {^(dvule  auf  das  prüudlichste 
behandelt  wissen  ;  nach  <ler  Zeit  bemessen,  welche  diese  Weise  m  Ansprucii 
ninnnt,  wird  es  den  Mittelpimkt  des  Unterrichts  auf  <li  r  bestimmten  StuJFe 
zu  bihh-n  halu  n.  Ks  kommt  al)er  dann  erst  zu  scim  r  FJire,  wenn  es  nicht 
etwa  in  einer  immerhin  guten  Übersetzung  gelesen  wird,  sondern  im 
Original.   Souut  verlangt  der  Verf.  wieder  für  die  Schule  das  Mitt^l- 
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hochdeutsche,  und  zwar  für  dio  Obersekuudii ;  er  will  dalnM  uiclit  bk>fs  auf 
die  Formenl«ire,  sondern  auch  auf  die  Syntax  <lie  Aufmerksamkeit  ge- 
riehtet  wissen.  Wenn  das  lihd.  Lehrge^eu»tand  sein  soll,  dann  ist  richer- 
lich, wir  Wohl  nlli^cnifiti  :ni<r«'iininmen  wird,  Oberst  kiuida  dii'  dazu  passende 
Lehrütufe.  Aber  dals  der  Wunsch  des  Verf.  überall  iin  Deutscheu  Iteiche 
erffiUt  werde,  dazu  ist  noch  wenig  Aussicht  vorlHindeD.  Bekanntlich  ist 
aber  auch  kürzlich  anafflhrlich  auseinandergesetzt,  dafs  für  die  reeht«^ 
B4'handlun<r  d<>s  deutschen  Nibelungenliedes  die  ausgedehnteste  Berück- 
sichtigung di  r  nonüscheu  8age  u<">tig  sei. 

Ritterliche  Watfenspiolc  nach  ITbich  von  Lichtenstein.  Von  liek- 
tor  Dr.  Keinhold  liockor.  Programm  des  evangei.  Real- 
progymnafiium.s  zu  Düren  1887,    31  S.  4. 

Der  schon  durch  andere  Arbeiten  um  die  deutsche  Altertumskunde 
verdiente  Verf.  brinet  iu  dieser  Abhandlung  ein  anziehend  gesehriebeues, 
sdhr  auefOhrliches  Bild  der  ritterlichen  WafTenspiele  nach  Ulrich  yon 

Lichtenstein.  Dsis  Bild,  welches  Ulrich  entwirft,  ist  der  Wirklichkeit  ge- 
treuer, wie  schon  Gustav  Freytag  erkamit  hat,  als  die  Darstellung  Hart- 
m.'iuns  und  Wolframs,  mag  s<uist  auch  l  lrichs  Eitelkeit  in  seinen  Er- 
zählungen ihn  von  der  Wirklichkeit  entfernen  und  die  aus  ihm  geschöpften 
Vorstellungen  vom  Frauenkultus  falsch  sein;  die  Abhandlung  i-t  aher 
nicht  etwa  blol's  Erweiterung  des  vou  Alwin  Schultz  in  seinem  l)ekaiuitea 
Buche  jjeboteneo  Stoffes,  sondern,  auf  alle  Einzelheiten  genau  eiugelu.'nd, 
hringt  sie  auch  mehrfache  Verbesserungen  für  ilies  Werk.  s(»wie  für  Nied- 
ners Buch  ül)er  das  deutsche  Turnier,  für  «I.  Freytags  Bilder  u.  a.  und 
bei  der  stiften  Bezujenahme  auf  den  Text  deä  ^Fraueudienstes'*  für  diesen 
manche  fdne  Erkßrung.  Der  erste  Abschnitt:  ^die  Ritterschaft,  der 
Buhurt"  geht  aus  von  der  ITnterscheiduug  der  Teilnehmer  am  Turnier, 
der  freien  Herreu,  Ministerialen,  hörigen  Tiitter,  sowie  der  mülsigeii  f?esellen, 
unter  denen  wir  uicht  die  damals  u»»ch  nicht  wtrkommenden  Herolde  zu 
suchen  haben;  dann  wird  der  Einzug  geschildert  sowie  das  Vorstiiel  des 
Buhurts.  Der  zweite  Abschnitt  bespricht  die  Waffen  und  die  \\  ;iffcu- 
kleiduug;  überall  werden  die  Beweise  aus  Ulrich  entlehnt.  Es  sei  hervor- 
gehoben, dafs  der  Speer  im  Waffenspiel  wie  im  Kriege  eine  glatte  Spitze 
hatte;  die  unpraktischen  irewaltigen  Turnierlauzen  späterer  Zeit  kommen 
hitT  noch  nicht  vor,  l'fera  ist  da.s  gewöhiiliclie  Reitpferd  auch  der  Män- 
ner, wohl  zu  unterscheiden  vom  Kols;  das  liols  ist  nicht  gepanzert;  auf 

5 richtige  WaffoDkleidnng,  kostbare  8toffe  wird  hoher  Wert  gelegt.  I>er 
ritte  Ai)schnitt  behandelt  djis  Stechen  o<ler  die  Tjost.  Das  Stechen  ist 
im  ganzen  nicht  sehr  gefährlich,  Zweck  ist  nur  viele  Si>eere  zu  verstechen, 
nicht  den  Gegner  abzuwerfen;  das  Stechen  lindet  vor  dem  Thore  statt 
oder  auf  der  Brücke;  die  Gegner  lassen  zunächst  die  Pferde  in  ruhigem 
Schritt  aufeinniiilcr  stapfen,  beim  Vorlx  ireiU^n  erfolgt  fast  ein  Zusamnien- 
st^ds  (hurtj.  Kanu  man  bei  der  gewöhnlichen  Tjost  einen  Gegner  ab- 
lehnen, so  erbietet  man  sich  bei  dem  Foreisspiel,  sich  am  Walde«»awin 
lagernd,  jedem  Gegner  zu  jeder  fk'dingung  bereit;  errichtet  vollends  ein 
Ritter  einen  König-Artus-Hof,  so  ist  <lie  Menge  iler  Kitter  und  die  Pracht 
überaus  grofs;  wenn  der  Abc>ud  dem  Stechen  ein  Ende  gemacht  hat, 
dann  kommen  die  lütter  noch  zur  ünterhaltung  über  ihre  Thaten  zu- 
aammen.  Da.s  Turnier,  das  im  vierten  Abschnitt  dargestellt  wird,  ist  eine 
tffMie  Nachahmung  der  Schlacht,  mit  gröfstem  ( Jlanz  ausge.schinnckt.  mit 
Gefahren  verbunden.  Au  dem  Turnier  V2'2i  zu  Friesach  nahmen  nach 
Ulrich  ÖOO  Ritter  teil,  10(M)  Speere  wurden  verstochen;  die  beiden  Parteien 
waren  an  Zahl  gleich.  Eine  ausführlidie  Darstellung  (1>  -  Turniers  giebt 
der  Verf.  nach  Ulrich;  den  Verfall  der  Waiienspiele  erlebte  Ulrich  von 
Lichtensteiu  noch. 

22* 


Digitized  by  Google 


340 


Programmenachau. 


Zur  Gescliichte  des  Arminius-Kultus  iu  der  deutscheu  Litteratur. 
Von  Dr.  P.  von  Hofmanu- Wellenhof.  1.  und  2.  Teil.  Pro- 
gramm der  Obemalfichule  zu  Graz  1887.   52  8.  gr.  8. 

Das  hier  bearbeite^  Themu  ist  ^chon  von  E.  Riflert  im  63*  Bd.  des 
Archivs  bebaiidelt;  die  Litteratur  der  ältesten  Zeit,  die  dort  erwähnt  ist. 
ist  hier  nicht  erweitert,  dage«;en  ist  e»  dem  Verf.  gelungen,  mit  grolsem 
FleUa  em  aafiierordeotlich  grofi^  Material  von  dem  Anfang  des  16.  Jahrh. 
an  zusaninienzubrinffen.  Die  dankenswerte  Arbeit  schliefet  mit  Hotfinanns- 
waldau.  Hätte  er  die  neueste  Zeit  berücksichtigen  wollen,  so  würde  der 
8toft'  fiist  unübersehbar  angewachsen  sein,  groGse  und  kleine  Schriftsteller 
habi'n  »ich  an  ihm  versucht,  manche  B^eugnisse  sind  über  einen  kleinen 
(jexichtHkreif*!  hinaiini  nicht  iKkaiint  crowordt  u.  Von  patriotischem  (^t  i>t«'  ii*t 
die  vorliegende  Arbeit  durchweht;  nat  Liebe  verfolgt  sie  die  in  der  Zeit  der 
nationalen  Bewegung,  dem  Beformationazeitalter  gewaltig  anwwÄÄende 
Versenkung  in  die  Zeit  der  grofsen  Vergangenheit,  des  Ruhmes  der  Ahnen. 
l)nn  li  die  Iiekannt?;i  ]i!(ft  mit  den  rönnsclien  f^chriftstellern  wird  man  all- 
iiiuiilich  immer  vertrauter  mit  der  früheren  Cieschiclite  des  \'aterlaudes, 
für  die  man  lange  Zeit  mit  den  unsicheren  Nachrichten  bei  Otto  von 
FreLsingen  sich  begnügte,  wie  denn  für  den  Ort  der  Varusschlacht  lange 
das  Lechfeld  festgehalten  war.  Unter  den  Humanisten  treten  die  natio- 
nalen Beziehungen  immer  mehr  hervor.  Nicht  streng  auf  die  Person  des 
Arminius  besdiränkt  rieh  der  Verf..  aber  man  kann  das  kaum  eine  Ab> 
Schweifung  vom  Thema  nennen.  Sd  hsen  wir  nun  von  den  Arbeiten  von 
Celtes,  Whnpfliug,  Heinrich  liebei,  Franz  Ireuicus,  W.  l'ircheimer,  Beatus 
Ahmanua,  Andr.  Althamer,  dem  Kommentator  des  Tadtna,  dann  von 
Lirich  Hutten,  Nie.  Frischlin,  von  der  Chronik  des  Nauclerus,  Alb.  Kraus, 
Job.  Oarion,  Melanchthons  Krunmeutar  zur  (rerniania,  der  durch  HedioD 
verdeutschten  Chronik  des  Cuspinian,  Thurnmaicr-Avenlinus,  Sebastian 
Fhmk,  Qeorg  Spalatinus,  von  Bnrkard  Waldis,  H.  Hamelmann,  Cyr.  Span- 
genberg,  Ijcop.  Lindenbruch  n.  a..  bis  das  17.  .Jahrhundert,  die  schwere 
Zeit  des  Dreilsigjährigen  Krieges,  es  den  Menschen  besondere  nahe  legt, 
sich  Hoffnung  in  der  Gröfse  der  Vergan^nheit  zu  suchen.  Uber  weniger 
bekannt^',  hierher  geliiirige  "Werke  untemchtet  der  Verf.  seine  Leser  genau, 
über  des  Lipjier  .Job.  Tidorit  Chronicon  eomitatus  Lippiie,  die  Schriften 
des  Koburger  Professor  Job.  Heinr.  Uagelgans,  dann  über  die  Dich- 
ttuunn  von  Bisty  Lohenstein.  Hoflknannswaidau  u.  a.»  und  überall  ist  auf 
Ubfiographleche  ZuverlSuigkeit  soigfiUtig  Bückaicht  genommen. 

Henler.s  Erstes   kriti.schoH  Wäldchen.    I.    Von  Gnst.  Kettuer. 
Protjratnni  der  [jinidessehule  Pforta  1887.    t)4  S.  4. 

beit  Uerviuus'  hartem  Urteile  ül)er  Herders  Einwürfe  gegen  Lessiug» 
Laokoon  ist  die  Untersnchtmg  tiefer  geworden,  sind  Lessingscne  Sätze  lüs 
irrig  erwiesen,  Henh  i  mi  hr  zu  seinem  Rechte  gekommen.  Die  früheren 
Arbeiten  sind  aber  durch  die  vorliegende  weit  in  Schatten  gestellt,  auch 
ilmen  manche  falsche  Auffassung  nachgewiesen,  gewährt  einen  giroiseu 
Genufs,  mit  dem  Verfasser  Herders  Erstes  kritisches  Wäldchen  zn  atirch- 
waudern  und  zu  mustern;  und  der  Wunsch  wird  ein  allgemeiner  sein, 
dafs  die  Fortsetzung  der  Untersuchung  recht  hald  folgen  möge.  Haynis 
Bucli  über  Herder  ist  auch,  wie  für  viele,  anregend  gewesen  für  üiiese 
Abhandlung,  sie  st  rill  sich  jenem  ergänzend  zur  Seite,  wie  sie  denn  auch, 
wesentlich  .gef'iKii  1 1  ist  durch  Suphans  Au.sgabe.  Schwerlich  möchte  dem 
Verf.  eiu  Uberselieu  irgend  einer  hierher  gehörigen  Arbeit  nachzuweisen 
sem,  auch  mit  der  ausundisohen  litteratur  ist  er  genau  vertraut  Zuerst 
wird  die  Entstehung  des  Enten  kritischen  Walddmi  aorgfiUtag  vtM^ 
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anf  «Ins  Vorsteckspirl  HenlerH,  die  Gründe  weiclie  ihn  leiteten,  <li<'  riitt  r- 
jsuch Hilgen,  welche  die  eine  Arbeit  unterbrachen,  ausführlich  eiujgcgangeu, 
auch  mit  philologischer  Crenauigkeit  auf  den  eigentflmlichen  Namen  der 
Wälder;  auch  hier  ist  Ilnym  erweitert.    Dann  wird  faat  8atz  für  Satz 
der  IJerder^cjjen  Sclirift  besj>rochen,  zuernt  die  Einleitung;  die  Parallele 
zwischen  Winckebnann  un<l  Ix'ssing,  dabei  auf  den  wesentliclien  Unterschied 
des  VerftüirenR  Winckelnianns  von  Ixissing  Bezug  genommen  und  jenes 
an  einem  bestimmten  Heispiel,  der  liesehreibung  <les  Herakles-Torso,  er- 
örtert, dabei  dann  keineswegs  übergangen,  wo  in  Einzelheiton  Herder  falsch 
aiifgefafst  oder  willkürlich  verändert  hat.  Der  fol^^ende  grölscre  Abschnitt 
>K'handelt  §2— ii:  die  Darstellung  des  S(  hmerze«  in  der  Dielitung,  in  dem 
Herder  «ich  nicht  mit  der  Kritik  liegnügt,  sondi-ri!  dieselbe  zu  einem 
selbständigen  Exkurs  erweitert.  Da«  Stück  des  Luokoon,  auf  welches  sich 
diese  EröniBriiii^  heeieht,  ist  aueh  sonst  schon  von  anderen  untersucht  und 
Lessing  einseitiLi;«'  Helianiitiin^'cn  nuel  ige  wiesen,  aber  sorgfältiger  als  seine 
Vorgänger,  aucii  lUiininer  irrige  Auffassungen  im   einzelnen  vorhaltend, 
hat  der  Verf.  diesen  Punkt  behandelt.    l>alier  zuerst  auf  den  Ausdruck 
des  körperlichen  SchmerMS  bei  den  Griechen     2)  eingehend,  bemerkt  er, 
dals  Hf  r(l(  r<  Pnli  niik  gegen  den  HchreieiMl« n  Tliiloktet  falsch  beurteilt 
werde,  dais  Herder  keineswegs  das  Schreien  des  l*hih)ktet  widerlegen 
woU^  sondern  nur  nachweisen,  dafs  der  vorwiegende  Eindruck  des  rhi- 
loktetder  des  heldenmütigen  Dulders  sei,  und  ddb  Herder,  wenn  er  auch 
in  einzelnen  Erklärungen  nicht  frei  von  Irrtum  sei,  \m  filltrenieinen  das 
Hechte  getroffen  habe.    Was  aber  weiter  über  den  Schmerzensausdruck 
der  Homerischen  Helden  Lessing  sage,  das  sei  riditig  von  Herder  zurfick- 
gewiesen ;  wo  das  Schreien  Ix'i  ämi  einzelnen  Helden  vork<mime,  da  solle 
er  eben  diireli  dasselbe  charakterisiert  werden;  dafs  im  einzelnen  auch 
hier  Herder  nicht  frei  von  irriger  Erklärung  ist,  wird  nicht  bestritten. 
Lessiog  hatte  seine  griechisdien  Helden  als  ideale  Mi  nschen  darstellen 
wollen,  gegen  diese  (H>ertricbene  Bevorzugung  trat  Herder  auf,  er  >\o!lte 
die  Empüudbarkcit  bei  Griechen  luid  Uarbareu,  sowie  bei  dem  antiken 
mad  moaernen  Matschen  in  ihrem  Verhältnis  zuonander  bestimmen  (§ 
ein  wesentlicher  Gegensatz  des  Volksehnrnkters  Hege  nicht,  wie  Lessing 
antiehme,  vor.  sondern  nur  ein  T'uterseliied  nach  ziifälligen  äufseren  T'm- 
ständcn.    Herder  irrt  freilich  darin;  dals  er  den  Typus  der  nordischen 
Völker,  nach  der  Sitte  der  Zeit,  in  den  Gestalten  des  falschen  Ossian  fin- 
<iet,  dafs  er  ferrn  r.  wie  Rousseau,  im  Heroenzeitalter  der  Völker  die  mensch- 
liche Xatur  am  reinsten  entfaltet  sieht,  er  erkennt  also  einen  (Jegensatz 
zwischen  Kulturvölkern  und  Harbaren  für  die  Vergangenheit  nicht  an. 
Trotzdem  bleibt  «1er  Grundgedanke  seiner  Polemik  gegen  Lessing  richtig; 
die  ( Jleiehhcit  der  Emnfmdbarkeit  bei  <len  ( Jriecheii  und  unseren  l  'rvätt'rn 
beötätigeu  Nibelungenlied  und  Gudruu.  ludern  Üerdcr  die  sittlichen  Ver- 
hiltsiaae  Vaterlan^  Familie,  Geschlecht,  Freundschaft,  Liebe  im  Alter« 
ttun  kräftiger  entinckelt  sieht      i),  idealisiert  er,  wie  seine  Zeitgenossen, 
das  ganze  Altertum  gegenüber  der  modernen  Welt.    Hierauf  wendet  sieli 
Herder  (§      zum  Philoktet  des  Sonhokies,  zu  dessen  Hauptidee  Lessing 
den  körperiidien  Schmerz  des  Hmden  mache.    Da  Herder  beschuldii^ 
wird.  I^essing  mifsverstanden  zu  haV« n.  ->,  schiebt  der  Verf.  einen  au>- 
führUchen  Exkurs  über  Ix*.ssings  liehaudlung  des  l'hiloktet  ein,  um  /u 
>»f»weisen,  dafs  allerdings,  auch  ohne  es  direkt  zu  sagen,  Lossiug  die  Idee 
•  le-  körperlichen  Schmerzes  zur  Hanptidee  des  Stfidces  gemacht  habe; 
Herders  Beurteilung  de-  l*hiloktet  dagegen  ist  trotz  mancher  Eirix  itiir- 
keiten  in  ihrem  Uauptei-^cbuis  richtig;.  Der  Gedankengang  ist  bei  Herder 
oft  versteckt;  geht  man  uim  durch  die  Windunsen  na«m,  so  zeigt  sich  dn 

SlanmaTsiges  und  methodisches  Verfahren,  und  das  ist  der  Gewinn,  den 
ie  vorliegende  Arbeit  bietet,  die  also  als  euk  bedeutender  Beitrag  zur 
Charakteristik  Herders  zu  betrachteu  ist. 
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Uber  Schillers  EiDHur«  auf  Goethes  Dichtung.  Von  Dr.  Borges. 
Programm  der  Kealschule  zu  Reudnite  1887.   24  S.  4. 

iSacbdeui  der  Verf.  in  grofseu  Zügen  die  Versclüedenhcit  der  natür- 
lichen Anlage  Goethes  und  Schillen  dai]ge8te1]t  und  nachge^vieaen  bat, 
wie  Goethe  nach  der  Rückkehr  von  der  italienischen  Reise,  als  sich  das 

Verhältnis  zu  Frau  von  Stein  gelockert  hatte,  einer  nufniuuteruden  und 
ergänzenden  ireuudschaft  bedurfU',  führt  er  durch,  dafs  er  durch  die 
neaen  Beideihuneen  zu  Schiller  aus  semer  GeiHte^ieiusamkeit  erlöst  und 
zur  Poe.fie  zurückgeführt  wurde.  Dazu  regte  Schillers  nwtlose  Tliätigkeit 
und  Vorwärtsstreben  auch  Goethes  Willen  mächtig  an.  Das  zeigt  sich  in 
dem  lialladeureichtum  der  nächsten  Zeit,  besonders  aber  m  der  Kuckkehr 
zur  dramatischen  Dichtung;  es  entstand  die  Natürliche  Tochter,  mehr  aU 
die  ITälfte  des  ersten  Teiles  des  Faust,  viele  Entwürfe  zum  zweiten  Teil. 
Eine  direkte  Einwirkung  in  Einzelheiten  ist  nachweisbar  für  VVühelni 
Meisten  Ldiijahre  und  die  Bfihnenbear1)eitun^n  der  Stella  und  des  Götz. 
Endlich  läfst  sich  ih  r  indirekte  Finflufs  Schillers  auf  Goethes  l^idituiip: 
erkennen  in  dem  Übergänge  Cioetlies  von  Anschauung  und  Betrachtung 
zu  Beschaulichkeit  imd  Kontemplation,  Er  studierte  fleifsig  Schillers 
philosophische  Schriften  und  wurde  selbst  philosophischer  Schrifteteller; 
dahin  gehören  die  Einleitung  zu  den  Propyläen,  der  Anfsnt/  über  den 
Dilettantismus,  über  epische  und  dramatische  Diciituug,  über  W'idirheit  und 
WahrBcheinlicnkeit  der  Kunstwerke,  der  Sammler  und  die  Seinigen.  Er 
fing  an,  sich  selbst  zum  Gegenstand  der  Beobachtung  zu  machen,  wie  er 
oft  selbst  sich  ausges])rochen  hat,  dann  weiter  die  iiuiere  Welt  über  die 
äufsere,  die  Idee  über  die  sinnliche  Erscheinung  zu  setzen,  iuuncr  mehr 
stellt  er  die  Kunst  als  Selbständiges  der  Natur  gegenüber ;  er  strebt  nach 
grr>l>erer  Kunstniäfsigkeit  der  Form,  beimiht  sich  im  Einklang  mit  der 
Kritik  zu  arbeiten.  Die«e  erhöhte  künstlerische  Bewuistheit  zeigt  sich  in 
Hermann  und  Dorothea,  in  den  Balladen  von  1797,  in  den  Wahlverwandt- 
Schäften,  namentlich  im  zweiten  Teile  des  Faust  mit  seiner  strengen  ^fetrik 
und  der  klaren  Gruppierung  des  StoH'es.  Und  ebenso  ^Nird  die  Dichtung 
in  Bezug  auf  den  Innalt  unabhängigem  von  dem  Stolle,  welchen  die  Aulseu- 
welt  bietet,  wird  mehr  Ideeudicntun^r,  hält  sich  also  mehr  in  Schillers 
(ieiste.  Entschieden  w;i1tet  der  Tdit  iiLi  halt  vor  dem  Emptindungs-  und 
biuuesgehaite  in  den  späteren  Dichtungen  vor,  in  den  Wahlverwandt- 
Schäften,  in  der  Natdruchen  Tochter,  in  den  Festspiel -Vorspielen  und 
des  Ej»imenides  Erwachen,  namentlich  im  zweiten  Teile  des  Faust,  einem 
eigentlichen  Ideendrama.  Von  der  Erkenntnis  dieses  Einflusses  Schillers 
auf  ihn  hat  Goethe  im  Epilog  zu  Scliillers  Glocke  ein  Zeugnis  abgelegt. 
Dureh  zahlreiche  Auszüge  aus  Goethes  Aufserungen,  gelegentlich  in  Briefen, 
in  (Jesprät  heil,  im  ['.rienveehsel  mit  Schiller  hat  der  V<»rf.  obige  Ausein- 
andersetzungen bewiesen;  Zusätze  hätte  noch  der  Zeltersche  Briefwechsel 
gegeben. 

Schillers  Flucht  aus  der  Heimat.  V"n  Dr.  E.  Franz  Anders, 
Oi^erlelirer.  Programm  des  Leibniz-GyrnDasiums  zu  Berlin 
1887.   38  S.  4. 

Neues  auf  den  Gegenstand  bezflffliches  Material  aufeufinden  wird  wohl 

nicht  m()glich  sein;  die  Itisherige  Litteratur  ist  von  dem  Verf.  treu  be- 
nutzt; wegen  des  Prozesses  über  Graubündteu  waren  kürzlich  im  Archiv 
f.  Litt.-G^h.  einip  Mitteilungen,  die  hier  nicht  angeführt  sind,  gemacht, 
sie  änderri  aber  nieht^s,  was  wir  schon  w.ufsten.  Der  Verf.  setzt  gut  aus- 
einander, dafr^  Schiller  die  Flucht  sieh  seUwt  und  seinem  Volke  schuldig 
war,  jeder  N'orwurf  unbegründet  sein  würde. 
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Gwtlio  uui]  «lic  j^riochisdion  Bühnendichter.  Von  Dr.  Hans  Morseh. 
Programm  des  KgL  licalg)'mnaßiiunfi  zu  Berlin  18S8.  55  S.  4. 

Was  si'u'h  (lor  Verf.  vorjxesotzt  hat,  alle«  wa*<  Cioetliea  Verhältnis  zu 
den  griechiäciieu  BüliueudicliterQ  betrifil,  aus  Heiuen  eigenen  \V''crkeu, 
Briefui  Q.  8.  w.  ztuammenEtistellen  und  die  antUriaierenaen  Dichtaogen 

(ioethes  mit  denen  der  alten  Dichter  zn  vergleichen,  das  ist  ihm  vortreflT- 
lieh  gelungen;  er  liiit  mit  «cltoneni  Fleir«<e  alles  auf^rPMUoht,  wmh  hierher 
gehört,  und  die  eiuHc  ldägigc  Litteratur  in  dem  Älalse  heraugezogou,  daik 
68  schwer  fallen  wird,  etwas  unberOclcsichtigt  zu  finden,  ^e  Arbeit  ist 
unifangreieh  geworflni.  aber  nirü't  rnls  weitselnveifi^,  «  in  Zeichen,  welehe 
Fülle  des  StoM'eh  der  CJegeuslaud  darbietet  bei  einer  bu  gründlichen  He- 
arlx-itung.  Dal>ei  erfrischt  da«  feine  Urteil,  dem  man  beistnnmcu  mufs.  — • 
In  (ioetheH  tiöttern,  Helden  und  Wieland  wir«!  die  Kenntnis  des  grie- 
<  bis(!u'n  Dramatikers  nachgewiesen;  (lOfilie  wird  mit  liecht  gegen  Wie- 
luud  gelobt,  wenn  auch  Leäsingä  kritiäche»  iTleil  über  Ciuethe  bestehen 
bleibt.  In  dem  Fn^^ent  des  Prometheus  haben  wir  ans  dieser  Zeit 
C«>ethes  ersten  Versuch  eines  antUrisieretiflen  Dramas,  in  der  S^^»raehe 
»cbou  treten  Nach1»ildnngen  de;*  Griechiseheii  hervor,  in  der  dramatischen 
Voraussetzung  und  dem  Cliarakter  des  Helden  zeigt  sich  Anlehnung  au 
Aachylns'  gefesselten  PrometheuB,  wie  er  dem  Dichter  aus  Brumoyr  be- 
kamit  war.  In  den  Vögeln  weist  der  Verf.  .nucli  im  einzeUtcn,  in  der 
Sprache  Ansehlufs  au  Aristophane«  nach,  aber  auch  das,  was  von  Aristo- 
j>hanes  abw^ücht;  wie  der  alte  Komiker  ihm  lieb  geworden  war,  erhellt 
aus  vielen  Aufterungen  (S.  18).  Audi  lii«  L'^enaue  Kenntnis  des  Mcnander 
wird  bewiesen.  In  Weimar  wurde?  die  Verehrung  für  das  Alterttim  ge- 
nährt durch  Herder,  Wicland,  Knebel,  Tobler,  ViUoisou,  die  iier^ogin 
Anna  Amalie,  die  Herzogin  Luise;  die  Zeugnisse  fflr  Goethes  BeediSra- 
gung  mit  der  griechischen  Tragödie  sind  sämtlich  hier  aufführt  (S.  l*!); 
die  ganze  geistige  Atmosphän-  führte  zur  Abfas.sung  antikisierender  Di<  h- 
tuDgen.  Die  vielfachen  Anlehnungen  an  griechische  Dramatiker  im  Klpenor, 
in  der  Sprache  im  allgemeinen  wie  in  einzelnen  Worten  beweist  der  Verf. 
J^.  10  ff.,  sowie  dafs  der  Elpeiinr.  wenn  er  auch  zu  einem  Schauspiel  sich 
hätte  entwickeln  la.s.sen,  nicht  für  seinen  Zweck  pas.send  gewesen  wäre. 
Kr  erwähnt  Riemers  Jiearbeitunj^,  konnte  hierbei  auch  nennen  Viehofls 
Versuch  der  Umgie&ung  in'  den  jandiiscfaen  Quinar,  in  seiner  Vorschule 
'i'T  Dichtkunst,  sowie  ViehoHs  l-lrgünzungsprolx'  im  Arcliiv  1^11,  S.  121 
bis  1-16;  Htrehlkes  Mahenburger  i'rograium  über  deu  Elpenor  li57o  ist 
nicht  aufgeführt.  Wie  och  dfiunaals  Gwthe  in  die  griechischen  Dramatiker 
eingelesen  hatte,  erhellt  noch  deutlicher  aus  den  hier  sorgfältig  gesam- 
melten Anklängen  in  der  Iphigenie  (S.  2i>  II".),  (»oethe  hat  niMnches,  was 
bei  Kuripides  fehlt,  hat  aber  :iiieh  da  griechi.sche  Vorgänger,  und  er  hat 
sie  genau  eingesehen  (8.  22  IV. i,  Sophokles  un«l  Aschylus;  wo  von  den 
Furien,  v<iii  dem  Wahnsinn  des  Orest  die  Kede  ist,  fuidet  f:ist  ji  fli  -  W'nr^ 
in  deu  alten  Dramatikern  sein  Vorbild.  Schon  ausführlieh  halte  .sieli 
1796  der  alte  Cami>e  über  diese  Punkte  ausgelassen  ;  viel  genauer  ist  die 
hier  vorliegende  Zusammenstellung.  In  Bezug  auf  die  Sühnung  des  ürest, 
so  meint  auch  der  Verf.  (S.  :;i  i,  dafs  auch  Cioetlie  die  Seliwlerigkeit  einer 
ModeruisieruUjK  nicht  ganz  überwunden  habe,  das  plötzliche  Verschwindeu 
der  Furien,  die  doch  auch  bei  ihm  nicht  blofs  Sinnbilder  der  geistigen 
Qualen  sind,  bleibe  unbegreiflich.  In  den  Idealen  der  Preundschaft  und 
der  Humanität,  die  in  dem  (ledichte  gefeiert  sind,  nähert  sich  das  Dranm 
dem  Zeitgeiste;  aber  wie  <las  Ideal  »ler  ( Jeschwisterliebe  und  der  Freund- 
schaft überhauüt  dem  griechischen  Altertum  niehi  t  r» md  ist,  so  war  auch 
di*'  Idee  des  Weltbürgertums  in  <leii  I'.e-ten  leln  iKliu'.  I 'er  \'erf.  !)e- 
trachtet  hierauf  Tasso  und  die  N.itürlichc  Tochter  iS.  .".I ).  Was  mjm  auch 
sonst  schou  bemerkt  hatte,  dals  die  Sprache  der  Dramen  an  gricciusche 
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Vorbilder  mahne,  hat  der  Verf.  im  einzelstcii  untersucht;  die  Eigentüm- 
lichkeit der  Iphigenie  in  Ausschmückung  der  Rede  durch  Paronomasi^ 
und  Sentenzen,  me  moralische  Kasuistik,  da-s  Disnutii  ron  pro  et  contra, 
finden  sich  auch  im  Tasso  im  reichsten  Mafse,  dadurch  prägt  sich  in  der 
Rede  am  Hofe  von  Ferrara  noch  mehr  die  humanistische  Richtung  des 
Kl.  Jahrhunderts  aus.  Auffallend  ist  die  ahnlirlu  Sprechweise  in  der 
Natürlichen  Tochter  (S.  W),  aber  gerade  dadurdi  i)riigt  sich  die  ideale 
Anlage  des  Gedichtes  aus;  noch  ^zahlreicher  als  im  Tasso  sind  die  Parono- 
maden;  die  Iphigenie  in  Delphi  (S.  37)  schlofii  sich  in  der  Katastrophe  eng 
an  das  Antike  an.  In  der  Xausikaa  (vgl.  auch  das  Pfortaer  Programm 
von  Schreyer  IHl  I,  8.  ''2  ft'.)  hat  Goethe,  ohne  es  zu  wissen,  mit  Sojtliokles 

fewctteife'rt ;  dns  zeigen  die  Bruchstücke  aus  dessen  Nausikaa  imd  den 
^häaken.  —  Nach  der  Rückkehr  von  Italien  kam  eine  andere  Stimmnnff 
über  den  Dichter.  Zur  erriechischen  Tragödie  fiüirte  ihn  Schiller  zuriick 
(8.  41);  durch  den  Briefwechsel  mit  Schiller  zieiien  sich  Besprechungen 
über  die  Theorie  der  griechischen  Tragödie  und  griechische  Dramen  hin- 
durch, an  Zelter  schickte  («oethe  seine  .\bhandlung  fiber  den  griechische 
Chor.  Nach  Schillers  Tode  bis  isil  sind  nur  wenige  Zeugnisse  ül>er 
seine  dauernde  Beschäftigung  mit  den  griechischen  Tra^kem  (S.  43),  aber 
sie  schlummerte  nicht,  sie  reigt  sich  auch  in  dramatischen  PlSnen.  In 
die  Zeit  des  Zusammenwirkens  mit  Schiller  gehört  noch  der  Plan  des  be- 
freiten Prometheus  17!^.,  in  spätere  Zeit  der  Plan  der  Schutzflehenden, 
eine  Anzahl  kleinerer  Arbeiten  iür  das  Theater,  in  antikisierendem  Tone, 
Prologe,  Vorspiele,  so  zur  Wiedereröffnung  des  Weimarschen  Theaters 
1H07;  die  griecliische  Redeweise  durchzieht  besonders  die  Pandora  und  des 
Euimenides  £nfv'achen  (S.  wie  sehr  auch  die  Zeitverhältnisse  und  des 
Dichters  Stimmung  in  der  Fnndom  erkennbar  sind.  Die  Bekanntschaft 
mit  Gottfried  Hermann  führt <  /u  einer  wissenschaftlichen  Beschäftigung 
besonders  mit  Eurifiidc-,  wie  die  Aufsätze  über  die  tragischen  Tetralogien 
der  Griechen  182:^  und  über  die  Parodie  der  Alten  zeigen,  besonders  aber 
die  Aufsitse  llber  das  Euripideische  Fra|rment  Pbaetnon,  das  er  immer 
wiefler  von  n*  nrin  vornahm  (s.  noch  den  Brief  an  Zelter  vom  12.  August 
ISiVi),  ü})er  <len  Kykloj)s  (sollte  sich  der  liier  nicht  erwähnte  Au^^atz 
(Joethes  auch  jetzt  noch  unter  seinen  Papieren  vorfinden?  s.  Brief  an 
Zelter  v(»m  .Fiini  1824,  vgl.  25.  August),  liber  des  Kurinides  Bakchen 
(der  Verf.  der  einschlägigen  Dissertation  S.  '.V2  heilst  nicht  F.  Schön,  son- 
dern F.  G.  Schöne,  f  ^pt-  l'^'>7  zu  Stendal),  namentlich  aber  die  Ge- 
spräche mit  Eckeramnn;  sein  gerechteres  Urteil  über  Euripides  ist  aner> 
kennungswert.  Wie  sahlreiche  Einflü.sse  griechischer  Tragiker  sich  in  der 
Helena  vf)rfinden,  weist  schliefslich  trettend  der  Verf.  nach.  —  So  reiht 
sich  die  vorliegende  Arbeit  würdig  au  die  jüngst  erschienenen  Abhand- 
lungen über  Goethes  Verhältnis  tu  Homer  und  an  des  Verfessera  eigenen 
Aufsatz :  Goethe  und  Horas  (Jahrbb.  f.  Phil.  u.  Ffid.  188.^,  2i>8— 280). 

Herford.  Hölscher. 
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Ä  M,  Prems  Sachträfje  zu  Hermann  v.  Gilia. 

Von  Adolf  Pichl  er. 

Kiiiim  hahon  wir  im  Tirolcrboten  (hu  Aufsatz  von  S.  M,  Prem, 
^Goethes  Fahrt  durch  Tirol'*,  rühweud  augezeiKt,  so  fliegt  uu«  cio  neue« 
Heft,  ^Hermann  t.  Gilm'^,  auf  den  Tiech,  wefches  ebige  Beitrage  zur 
T?i<ifrraphie  uDHcres  poniulen  Lyrikers  liefert.  Wir  können  auf  da«  Detail 
nicht  eingehen,  geben  jedoch  einige  ?>gänzun<ren  und  Tlerichtipiinpen. 

Aujistasius  Grün  war  der  Firm-  uud  nicht  <ler  Taufpate  von  Gilnm 
Sohu,  und  /.war  auf  Ersuchen  von  Balthasar  ITunold,  des  poetischen 
S]<i  i])tor^  am  F<  r  linandenm.  Grfln  Spendete  dem  jungen  GUm  als  Fest- 
gc«chcuk  eiue  guldeue  Uhr. 

Im  Jahr?  1847  wurde  Gilm  als  Beamter  nach  VHen  vernetzt  Den 
Dichter  S.  Mosenthal  lernte  er  im  Amte  kennen;  dieser  gab  von  ihm 
eine  Cluiriikirristik  in  zwei  Worten,  welche  ich  hier  nicht  wiederhole. 

Kr  vcrkclirtc  auch  im  HauKc  des  Orientalisten  Hammer-rurgstall 
und  deklamierte  dort  mit  lautem  Beifall  seine  Gediehte. 

Gilms  beste  Zeit  fiel  in  den  Vormärz  von  1>^I^,  dessen  liberalen  T<b  <  ii 
er  iiianchea  Lied  widmete.  Erteilte  aie  Schuler  zu  Innsbruck,  Streiter 
in  Bötzen  und  Lentner  zu  Meran  mit,  um  welche  sich  damals  die 
wenigen  Liberalen  Tirols  sammelten  oder  mit  denen  sie  verkehrten.  Dafs 
die  Klerikalen  inicli  davon  erfuhren,  he<rreift  sich,  und  sie  liaben  ihm 
dafür  in  den  Aut.sätzen  der  Augsburger  Fostzeitung,  welche  Jedoch,  wie 
jetzt  L.  Stenb  gegenüber  als  erwiewn  betrachtet  werden  mufs,  nicht  ans 
der  Feder  lieda  Webers  stammen,  manclii  >  inj^ethan.  Wie  ein  Jesuit 
mehreren  Herren  erzählte,  hat  er  sich  soäter  wegen  des  ^Jesuitenlie<les- 
bei  dem  Rektor  de»  Ordens  euti^chuldigt,  üegreiflicherwei.He  konnte  er  sich 
als  k.  k.  Beamter  nicht  öffentlich  dazu  bekennen,  und  so  mufste  er  es 
schweigend  hinnehmen,  dafs  es  -  wenn  ich  midi  recht  entsinne — Fenner 
von  Fenneberg  auf  seinen  Namen  iu  Stuttgart  drucken  lieTs. 

Gilm  war  der  Sohn  eines  höheren  Beamten  und  verlcehrte  daher  in 
höheren  Beamtenfamilien ;  mit  den  Studenten ,  welche  iu  der  Kneipe 
zechten  und  ihre  Lieder  saniren,  gab  er  sich  nicht  ab.  Und  doch  begann 
e«  sich  in  diesen  Kreisen  —  zum  Teil  unter  den»  Einflüsse  des  Profe^-sors 
AI.  Flir  —  geistig  zu  regen.  Es  bildete  sich  eine  Gesellschaft,  die  ^Bier- 
franzlianer*".  Zu  dieser  gehörte  der  gefühlvolle  Siirmnnrl  Schliimi>f 
und  F.  Moser,  vou  dcnen^ später  die  ,^rühiieder'^  Foesicu  brachten,  der 
geistvolle  Ife^iner  Chiistian  Schlechter,  Joseph  Gamp,  der  jetzt 
zu  Innsbruck  in  Pension  lebt,  und  der  wilde  O bertimpf  1er,  der  zuerst 
Mönch,  dann  nach  Zürich  flüchtete,  wo  seine  überschSumende  Genialität 
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in  Wahnsinn  endete.  Sie  kannten  (lilm  höchätens  dem  Namen  nach; 
ebenso  wie  die  spateren,  von  mir  gegründeten  ^Nibelun  gen*^,  zu  deneo 
Ad.  Purtöcher  und  AI.  Mefsmer  zählten,  boidon  begeben  wir  in  den 
^FrühUedern",  von  letzterem  erscheinen  die  Gedichte  demnächst  in 
einer  Gesmntanfxgabe  vereinigt.  I>ie  Redaktion  besorgt  G.  Vorbank,  der 
schon  frilher  ciiu'  Aii^l(  >t'  der  Tagebücher  vefÖffciitlirlite.  Auch  zu  Wien 
zoi:  (Mini  der  iltrlMri  Sclirnkr  den  Salon  vor:  iih  Irriit«'  Gedichte  von 
ihm  zuerst  in  den  Ferien  l'^l  i  bei  Dr.  Schuler  kennen,  brachte  «ie  dann 
nach  Wien  uod  teilte  sie  den  Tirolerstudenten  mit;  Gilm  vericehrte  mit 
diesen  nur  zufallig;  Adalbert  Stifter  erhielt  von  mir  das  ^Jesuitenlied* 
und  lobte  es. 

Prem  sagt:  «An  der  Bewegung  des  Jahres  1848  nahm  er,  wie  jetzt 
endlich  aus  seinen  Briefen  erwiesen  ist,  thiitigen  Anteil.**  —  Wo  und 
wann  "  —  Gilm  schreibt  am  l'i.  März:  Seit  drei  Taj^'en  trage  ich  die 
Muäkete.  —  Also  f»eit  dem  I  i.  Am  11.  war  aber  die  Matioualgarde  be- 
reits bewilligt  und  da  grifT  alles  zur  Muskete.  An  dem  entscnddeoden 
12.  und  l:^.  nahm  i  r  k»  in»  n  thätigen  Anteil,  er  behauptet  das  auch  selber 
nicht.  Der  Sturm  ging  nur  von  den  Stndenten  au?^,  k.  k.  Beamte  fanden 
sich  nicht  ein,  am  wenigsten  GiJuj,  der  auch  fijniter  mit  den  Tiroler- 
studentcn  nicht  in  den  Krieg  zog.  —  Für  seinen  Aufenthalt  in  Linz  wären 
die  Briefe  aus  Linz  zu  lieniitzen,  wenn  ihn  auch  einer  hnniuristiseh  si  lnldert. 

J.  C.  Maurer  hat  von  üilm  kein  Zerrbild  entworfen,  von  seinen 
Angaben  wurde  bisher  kdne  widerl^.  Er  stellte  Gilm  als  Dichter  sehr 
hoch;  die  Geldverlegenheiten  desselben  deutet  auch  Sander  im,  und  was 
den  Verkehr  mit  '1er  Deniinionde  betriff't,  so  i.-<t  er  flurch  (iilms  eigene 
Briefe,  die  ged  ruckt  vorliegen,  bestätigt.  ( iilui  war  ein  leichtlebiger  Poet, 
ein  liebenswürdiger  Gesellschafter,  fenrig,  leidenschaftlieh,  ühersehwenglich 
und  L' 11 1  h  r  r /' i  ir ,  für  einen  Kultus  eiirnet  sieh  jedoch  seine  IVrsJmlicIikeit 
nicht.  Was  seine  religiöse  Weltanschauung  betrilil,  welche  iu  letzter  Zeit 
so  viel  umstritten  wurae,  so  erwarten  wir  aus  dem  Nadhlawe  seine«  jüngst 
verstorbenen  Bruders  Ferdinand  darüber  authentische  Aufschlüsse. 

Bis  dahin  hat  Herr  S.  M.  Prem  Zeit,  uns  mit  seiner  gewandten  Feder 
eine  Monographie  über  den  unglücklielien,  mannhaften  .lohaun  Senn  zu 
liefern,  des.sen  hundertjährigen  Geburtstag  wir  ja  bald  feiern.  Er  ver- 
dient es  in  \ri\i-r  Beziehung.  Damit  liel'se  sich  vielleicht  eine  Auswahl 
seiner  Gediclite  geben,  von  denen  Fr.  Schubert  manches  kumpooicrte. 
Die  erste  Auflage  ist  im  Buchhandel  vergriffen.' 


Zwei  französische  Übertragungen  deutscher  Studentenlieder. 

Es  wird  denjenigen  Le.sern  des  Archivs,  welche  einige  Zeit  in  Genf 
zugebracht  haben,  bekannt  sein,  dal's  die  eingeborenen  Studenten  der 
dortigen  Universität  viel^h  die  Sitten  und  Bräuche  unserer  deutschen 
Hochschulen  angenonuuen  haben.  So  haben  sie  ihre  KorjMirat innen,  die 
zum  Teil  farbige  Mützen,  Bänder  und  Bierzipfel  tragen,  sie  haben  ihre 
Kneipe,  sie  smgen  dort  beim  Schoppen  Bier  fröhliche  Lieder  und  haben 
ihren  studentischen  -Coninienl'*  wie  wir.  Ein  allgemeines  Kommersbuch 
ist  nicht  vorhanden,  doch  haben  einzelne  Verbindungen  ihre  besonderen 
Liedersamndungen  lrliamonnkr!<).  In  einer  solcheu  Saiuinlung  fand  ich 
vor  einiger  Zeit  mit  vielem  Vergnügen  mehrere  unserer  liekanntesten 
StudeutenlitMler.  Kin  Teil  desselben,  /..  B.  _Ks  geht  ein  Rundgesang*, 
,Der  Abram  ist  gestorben'',  ,,Kramijambuii'*,  wird  iu  deutsoliem  Original- 
texte gesungen ;  zwei  andere,  .(^'a,  ya  geschmauset*  und  ^Studio  auf  eiiier 
Reis*^,  haben  ihre  Ubersetzer  gefunden.  Das  erste  von  diesen  beiden  Ue- 
deru  ist  von  dem  bekannten  Dichter  und  Litterarhiatoriker  Marc- 
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Monnior  (  IJ^Jf  -ll^srij  in  nehr  firii  i  W'i  i-r  tilicrlrajrcn  wordrn;  dor  Vor- 
fa8Mer  der  Übersetzung  vou  „iStudio  auf  einer  Kei«",  die  mir  besouder» 
ffeltmeen  und  »^ingbar  erscheint,  heifBt  O.  Frey.  In  der  Voranmetzung, 
aaf»  aie  Lietier  in  ihrem  französischeu  Gewände  aueh  andere  int<  Rvssi« n  ii 
worden,  bringe  ich  hiermit  das  ente  zum  Teil  und  das  zweite  vollständig 
zum  Abdruck. 

Edite,  Bibite  .  .  . 


'.k  «;k  de«  vcrres, 

a  du  Tfa»,  de  U  bttre  auri! 

Fokins  »övdnMt 
Filcz  d'ici. 

Edite,  bibite,  cullegiales, 
I'cMt  multa  SMflila 
Pocnla  noUiL 

La  belle  cbosc 

Que  la  biere  pour  notre  e«prit. 
EOe  Farroae, 
n  reflenrit. 
fidite,  etc. 

De  rEmpyrf  »" 

Tu  desccudü,  tu  coulw  toi\|oiurs 
Biin  dorto 
Comme  no0  Joont 
EditAp  ete. 


Ca  que  Tod  fume 

Cette  pipa  an  tayaa  vaisquaar 

üü  se  rallumc 
Le  fcu  du  cQBur! 
Edite,  etc. 

(^ue  nul  ue  ferme 

Stm  ordlle  anz  bynaM  jojeaz! 

Qu'ori  bdive  fnnne 
pour  chant«r  mieux! 
Edite,  etc. 


Au  buveur  triste 
Qna  Ton  dita:  (7* 

Et  «'il  rf''«i'<fo  : 
KecouiinHudirt! 
Editt,  etc. 


diclirtt 


Xi'^tudiant  en  Voyageant 


L'itndlaot  an  v<iy«gieaiit, 

Jucbbcidi,  juchbridn, 
Feut  aller  mem'  »an«  argeut, 

Juchheldi,  lieida. 
Toi^ooia  heareux  en  chemia 
Qu'importp  Ii-  Ifmleiiiain ! 
Juchheidi,  juchheitla, 
Jnehhaldi,  heidi,  bcida, 
Juchheidi,  Juchheidai 
Juchheidi,  heida. 

8i  le  soir  dans  Ic  village, 

Juchheidi,  jachbcida, 
L'^ndimnt  «st  sans  manage, 

Juchheidi,  heida, 
II  va  droit  chez  le  eure, 
Lui  dit  qu'ii  ettt  anive. 

Jnehhaidi,  etc. 

SI  dans  sa  reehereh'  du  baaa, 
Juehhaidi,  jneUiaida, 


L'MndiMit  trouT«  an  tonnean, 

.Tuohhoidi,  hcldii, 
S'il  coutieitt  le  vrai  liquide, 
I/uu  devient  plein,  Tantra  vida. 

JaehhaMiy  eto. 

De  la  M&re  et  dn  frmnage, 

Jurlihridi,  juchheida, 
Uoe  lille  au  beau  visage, 

Jnchheidi,  heida, 
N'eHt-ce  pas  tout  ce  qu'il  lui  f«ul| 
Quand  d'aimer  il  a  1'  diCaut? 

Juchheidi,  etc. 

La  moral'  de  tout  ceci, 

Jaohheidi,  Juchheida, 
Mesdam'a,  Messieurs,  la  void: 

Juchheidi,  heida, 
C'est  qu'il  vaut  mieux  sur  la  terre 
S'amoser  qua  na  rien  fturel 

Jaehhaidi,  dv. 

Ernst  Groppb 


Sprachliche  Kleinigkeiten* 

1.  Ein  unberechtigter  Konjtmktiff.  Es  handelt  sich  hier  um  dnen  Kon- 
junktiv, der  erst  in  der  neueren  Tageslitteratur  sich  bemerklich  macht. 
Kh  {««t  der  Knniuiiktiv  nach  Aui«drüeKen  wie:  Wie  man  sagt,  erzahlt,  Ih- 
bauptet,  verBiciiert,  wie  e«  heilst,  verlautet,  wie  idlgemein  ungenunimeu 
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wird  u.  ii.  „^\  io  mau  sagt,  sei  der  Fürst  bereits  abgereist' und  hnhe  be- 
fohlen, daf«  etc/  Unzweifelhaft  richtig  wäre  der  Satz  in  folgender  Form : 
^Älan  sa^  (erzählt  etc.),  der  Fürst  sri  bereits  nbgereist  und  habe  be- 
fohleu'^  etc.;  in  obiger  Verbinduufi;  aber  ist  der  Konj.  kaum  zu  recht- 
fertigeD.  Es  mfifste  vielmdir  Irduen:  y^Wle  man  sagt,  d.  F.  b.  abg. 
u.  hai  b.*  Man  vergl. :  ^Nach  den  Angaben  (Berichten,  MeliUingen,  Ver- 
sicherungen) der  Blätter  ist  d.  F.  b.  a,  u.  haf  h.*^  —  Wenn  man  den  Kon- 
junktiv anwendet,  so  will  mau  olTenbar  der  betreffenden  iSachricht  den 
Charakter  der  yollen  ZuyerlSssigkdt  nehmen,  allein  das  gesdiieht  schon 
durch  die  ersten.  Worte  des  Satzes,  welche  deutlich  genug  zeigen,  dafs 
man  es  vorläufig  noch  nicht  mit  einem  Faktum,  sondern  mit  einer  (mehr 
oder  weniger  zuverlässigen)  Behauptung  zu  thun  hat.  —  Bdspiele  der 
oben  V)e/ei<  hneten  Erscheinung  sina  so  häufig,  dafs  es  besonderer  Citate 
kaum  bedarf.  Wir  begnügen  uns  mit  zwei  Stellen  aus  bekannten  Blättern. 
-Wie  es  heil'st,  steJie  der  Grund  der  Verhaftung  mit  den  Unrcgelmäliig- 
reiten  bei  der  Diskonto-CtoseUscliaft  im  Zusammenhange  und  es  handk 
sich  angeblich  um  Wechselfälschun^n.'^  r^Wie  erzahlt  wird,  fiafte  der 
Ehemann  nach  der  That  versucht,  sich  selbst  das  Leben  zu  nehmen.*'  — 
Warum  nicht:  Es  heifst  —  es  wird  erzählt,  der  Grund  stelle  in  Verbin- 
dung mit  .  .  .,  der  Ehemann  habe  etc.  ? 

*J.  Ein  \frrif?U/ftprr  Enrrrh.  Unter  den  Verdeutschungen  von  Fremd- 
wörtern macht  »ich  gegenwärtig  (in  den  Zeitungen)  besonders  bemerklich 
das  Wort  »Dr^Ubeneß"  statt  Telegramm.  Gegen  diese  Verdeutschung 
ist  an  sieh  durchaus  nichts  einzuwenden ;  denn  das  Wort  bezeichnet  ganz 
gut  dasjenige,  was  es  bezeichnen  soll.  Trotzdem  ist  der  Erwerb  seinem 
Werte  nach  ein  zweifelhafter.  Ifcmt  //a.s-  tiüfxf  es,  irrnn  ich  am  einer 
xahireiehcn  WortfantHir  dn  rin  .dnes  (i/ial  hcraujtreifsf.  um  es  xu  germo' 
nisitrru.  dir  iihriyrn  altrr  in  ilrm  [mmhn  fh'irnnffr  initl  t/cr  f'rrnithm  Fnruf 
beihehnUe  oder  IteihrhaUen  mn/sf.'  Was  wird  aus  den  Wörtern  Tcleyraphy 
tele/fraphierm,  felegrnphiwh,  Telefjrauhist  oder  TekgraptufUteamier,  7\ßlegrap/im' 
bürean.  Tcfefjraphenstan<jr  u.  a.  ?  >oldie  vereinzelte  Verdeutschungen  brin- 
gen nur  l^nordnung  und  Konfusion  in  die  Sprache,  (terade  n>/f  dm~ 
jenifjen  üebieten,  die  den  internal innalen  Verkehr  der  l  olker  bfin/ft  /i,  soUic 
man  rorsiehtvj  xn  Werke  (jehen  uiif  allen  spraehliehen  Veränderuntjen.  Wir 
haben  schon  früher  (Jelegenhcit  gehabt,  uns  gegen  die  Verdnffsrhunf/s- 
manic  zu  erklären,  die  seit  kurzem  au  die  Stelle  der  früheren  Fremd- 
irihiemumü!  getreten  ist  und  die  so  weit  geht,  dab  einzelne  Fanatiker 
z.  B.  die  Nase  durchaus  in  einen  „RiechkolBen"  Tenranddn  wollen,  weil 
Nase  (nasus)  ein  Fremdwort  ist.*  Was  wird  dann  wohl  aus  den  vielen 
bildlichen  Redensarten,  in  denen  die  Nase  eine  Kelle  spielt,  wie  die  Mose 
riimpfm,  die  Naee  hoehtragm,  die  Xaae  in  ^tta»  steeken,  eine  Naee  (einen 
Tadel)  erhalten,  einen  an  der  Xasr  Uerumfiihrrn.  finr  frinr  Nase  habejf, 
einem  auf  der  Nase  herunUanxen,  einen  mit  der  Na.'ie  auf  et  trau  sfnfsen  u.  a.? 

man  in  ßnen  Beispielen  überall  statt  der  Nase  den  Rieehkolben  setxen  '^  — 
Ahnlieh  ist  es  in  unnuilig  vielen  anderen  Fällen,  auf  die  luer  nicht  naher 
emgegangen  werden  kann. 


*  iJio  VerUcuu>cbuug  ist  von  lUHUcbcn  beiteii  iu  der  lliat  enu>tlich  ge- 
nommen worden. 

Loadsberg  a.  W.  A.  W. 
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Dritter  allpeiner  dentsclier  Neapliilülopiitai 

zu  Dresden 
am  29.  und  30.  September  1888. 

VenmtalietTon  dem  Verbände  der  dentadhen  nenphilologiBokeii  Lelurersohaft 

* 

Tages-Ordniing. 

IVe^ff,  (iett  2S.  Septemfter :  Ahend>  s  t'lir  in  deu  ^Drei  Rahen'-  (Marien- 
strar^e  22  u.  2'.V):  ( n's«'llij;»'  /u^uniiiicukimft,  Be^rülHung  der  Toil- 
uebmer,  Mitteilung  de»  l^iogranuns  für  die  allgcnieiueu  Sitzuugeu. 

Sonnabend,  den  29.  September:  Morgens  9  ühr  in  dem  Feirtsaal  desKönigl. 

PolytechDikuma  (Bismarcknlatz  i»,  I):  Erste  allg^emeine  Sitzung. 
Verteilung  eingegangener  T)ni(ks(hrifte!K  Mittags  ]2'  .  Uhr:  Ge- 
meinsames Mittugse8f*eu  auf  dem  B«lvedere.  Nachmittags  'i  Uhr: 
Zweite  allgemeine  Sitzung  im  Krmigl.  Polytechnikum.  Abende 
7  riir:  Featvorstellung  in  den  Königl.  Hof-Theatern.  Fest-Koniiners. 

Sonntag,  den  .'iO.  Septeniftfr :  Vormittags  10'  '.  T'hr:  Dritte  allgemeine 
Sitaiung  im  Küuigl.  rolytechuikum.  Wähl  de»  uüchäteu  Veräauim- 
Inngwirtee  und  des  neuen  VorBtandes.  Schluls  1  Uhr.  Gemeinfiame 
Faut  nach  MeUeen.  FeatmafaL  BeeichtigungeD.  Abechiedstrunk. 

Angemeldete  Vortrage: 

Herr  ßekior  A>rr-8oliugeu :  Reform  des  neusprachUohen  Unterrichte,  Er^ 
fahrungen  und  Erwägimgen. 

,    I>r.  Kfinkhnrdf-Hv'uhcnhach  i.  Sehl.:  EngHuchee  Gerirlitswegen. 

,    l^ofpssor  Ür.  Ä<>W///^- Münster:  Die  gegenwärtigen  Aufgaben  und 
•  Ziele  der  romauiHchen  Philologie. 

,  ,  Boron  von  Loeella-lDieaden :  Dante  in  Deutsdiland. 

,    Dr.  Makri>n/toltt-Die&\cn :  P>i(><lrich  Melchior  Grimm,  ein  Vermittler 

deutf^ehen  Geistes  in  Frankreich. 

„    />r.  FroescftoOl-Humhurg  v.  d.  Höhe:  Über  Hhaiceepeare. 

j,    l^rofcssor  Dr.  .Sfi/7/.s'- Branden  hu  rg :  Kni.'lis(h  im  Fransöeiachen. 

,     Dtirfitor  Dr.  SUlnhart-\^n\ah\\r^'.  ( JrsuniiiatischeH. 

,    l'rufessor  Dr.  StenaeU^l&ihxktg:  Zur  Abfaäsuug  einer  (ieschichte  der 
französiachen  Grammatik  in  Deatacfaland. 

Ausstellung. 

I^lit  dem  Neuphilologen  tage  ist  eine  Aus.stellung  von  Bildern  und 
IKldwerken  ge]>lant,  welche  seigen  .^ioll,  inwieweit  sich  da.s  Bild  zur 
Belebung  niiH  Vinlcutliehung  neusprachlieher  Lektüre  verwerten  läfst. 

Diese  Ausslelluug,  welche  nur  ale  Anregung  dienen  soll, 
wird  sich  daher  auch  nur  auf  einige  Schriftsteller:  Moli^,  8andeau, 
Shakespeare,  Scott,  Bums  u.  a.,  beciäientlich  auf  dnige  ihrer  Werke  be* 
schränken. 

Gleichzeitig  wird  eine  Daute-Ausstellung  veranstaltet.  Für  Krlaute- 
rung  der  Torgenannten  AmwtellaDgen  wird  »[»rge  getragen  werden. 
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Ausxtig  am' den  Saixiüujcn.' 

§  1.    Der  Verban«!  he/ weckt  die  Pflege  der  Tieuoron  Philologie,  der 

Snuankchen  wie  der  romaxüiiGheQ,  und  insbesondere  die  Förderung;  einer 
>haften  Wechselwirkung  jEwisöhen  Uniyereitat  und  Schule,  zwischen 

Wissenschaft  und  Praxis. 

§  Mitglied  de5<  Verbandes  wird  jeder  Profess<or  oder  Lehrer  der 
neueren  Sprachen,  sowie  andere  Schulmänner  und  auch  Nichtfachmänner, 
welche  sich  für  die  Bestrebungen  desselben  interessteren,  ge^en  Ekitrichtung 

eines  jührliclien.  vor  dem  Verbandstage  einzuzahlenden  Beitrages  TOD  M.  I 
(in  BriefnKirkeu  oder  M.         mit  Postniiweisimcr). 

§  1.  Die  Afitglieder  erhuitcu  alle  aut  dm  \  erbaud  bezüglichen  Schrift- 
stficke,  sowie  den  I3ericht  Aber  die  Verhandlungen  des  W'rbuudstages. 

§  G.  Die  Haupt  Versammlung  findet  in  der  Regel  zu  Pfingsten  und 
womöglich  au  einem  Urte  »tatt,  wo  ein  Verein  für  neuere  »Sprachen  besteht. 


Alle  diejenigen  Herren,  welche  ihren  Beitrag  als  Mitglied  für  188S 
—  1  Mark  m  Briefmarken,  Xjöh  Mk.  mit  PoBtanweiuung  —  noch  nicht 
eingesandt  haben,  werden  ebenso  freundlidi  als  dringend  ersucht,  dies 
baldigst  bewirken  zu  wollen.  —  Als  Preis  für  die  Festkartt^  sind  Mark 
fe.stge.><etzt  worden  (dafür:  E?T<en  auf  dem  Helvedere,  Veranstaltung  des 
Kommerses,  Festmahl  in  Meilsen,  Be.sieliligiuig  einer  Reihe  von  Königl. 
Bammlungen,  des  ^I*an(»raina  intemoti»>nah  Fiiijrer  durch  Dresden).  Für 
den  Hesucri  <lcr  Konigl.  Hoftheat^r  sind  von  sritt  ii  d«T  littlicn  (Icneral- 
direktiou  deräcibcu  den  Teilnehmern  au  dem  NeupiUlologeutage  Freikarten 
gütigst  in  Aussicht  gestellt  worden.  Die  Fentkarte  wira  erst  von  Anfang 
September  an  auf  Wunsch  vmendet. 

FreitaL^  <leii  Septendier,  von  I  hr  nachmittags  an,  wird  in  den 
,Drei  Raben",  tionuabend,  den  29.  Öeptemhcr,  sowie  Sonntag,  den  \M.  Sep- 
tember, jedesmal  von  8  Uhr  ab,  in  dem  Königl.  Polytechnikum  (Zimmer  9k)) 
dw  Ortsausschufs  zur  Erteilung  jeglicher  Auskunft  anwesend  sein. 

Bei  rechtzeitiger  Annielduiig  ist  der  Ortsaussehuls  im  stände,  den 
Teilnehmern  au  dem  V'erhuudstage  Nachtlager  und  Frühstück  in  der 
Nähe  des  Königl.  Polytechnikums  in  guten  &uiÜUIusem  beziehentlich  in 
Privatwohnunircii  /m  angemessenen  Preisen  zu  besort'^i  ii. 

Um  Mitteilung,  wo  Vereine  für  neuere  Sprachen  bestehen,  wird 
freundlichst  gebeten. 

Anfragen,  Beitrittserklärungen  und  Zusendungen  sind  zu  richten  an 
den  geschäftsfiihrcndeu  Vorsitzenden,  Profe.s.sor  Dr.  H7///.  Sclirfflrr,  Königl. 
Polytechnikum,  Dresden.  Da  derselbe  vom  21.  Juli  bis  20.  August  be- 
urlaubt ist,  so  bittet  derselbe,  Anfragen  u.  s.  f.  möglichst  vor  oder  nach 
genannter  Zeit  an  ihn  richten  au  Wimen. 

Dresden»  2.  Juni  1888. 

In  Iralier  iSmUiebtt  Ar  lemn  PUlf  Itgie 

als  Ortsausschufs. 

ler  Ttntud  ira  drittel  lUgeMfiiei  deiticlei 

IKenphilologcntages: 

Prof.  Dr.  Rieh.  Wülker-Leipzig. 
Prof.  Dr.  Karl  Sachs-Brandenburg. 
Prof.  Dr.  WUh.  Scheffler-Dreaden. 
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Kotzebues  Peru-Dramen  und  Sheridans  Pizarro. 

Ein  Beitrnp^  zur  Gesc  hiclite 
der  Beziehuuguu  zwischen  deutscher  und  eoglificher  Litteratur. 

Von 

Dr.  Leopold  Bahlsen. 


So  paradox  es  auch  klingt  —  es  ist  eine  leicht  zu  erweiseDdc 
Thatsache,  fÜafe  im  ganzen  Verlaufe  unserer  an  bedeutenden  Er- 

srheiuungen  doch  so  reicheu  Litteratur  keiner  den  Kuhni  des 
deutschen  Theaters  weiter  in  die  Welt  hinausgetragiii  als 
August  V.  Kotzebue,  und  dies  in  einer  Zeit,  wo  die  Namen  eines 
Goethe  und  Schiller  atn  Diclitcrhuuniol  glänzten,  wo  Lessiugs 
greises  Beispiel  Nacheiferung  weckte,  und  wo  die  ersten  Schöpfun- 
gen des  jagendlichen  Heimich  v.  Kleist  dem  deutschen  Drama 
einen  neuen  Klassiker  verhiefsen.  In  sämtliche  europäische 
Sprachen  übersetzt,  <  in  schnellem  Siegeszuge  die  Bühnen  sich 
erobernd,  wurden  Kotsebnes  Schausjaele  überaU  —  aucb  Amerika 
wollte  nicht  znrückstdien  —  mit  einem  bis  dahm  an  deutschen 
Welken  ganz  uueihorten ,  Beilall  au^eoonmien  und  verschaffen 
ihrem  Dichter  weit  über  die  deutsdi  redenden  Länder  hinaus 
Ansehen  und  Einfluls.*  Noch  heute,  wo  zwar  die  englische 
Kritik  nicht  mehr  wie  einstens  Ober  die  Frage  streiten  würde, 
ob  und  inwieweit  die  Bezeichnung  Kotzebues  als  eines  deutscheu 
Shakespeare  Berechtigung  habe,  —  noch  heute  gilt  dieser  so  viel 


'  Im  Britischen  Museum  (London)  finden  sich  englische,  französische-i 
russische,  italioniselio,  Kpani.schc,  schwedische,  dänische,  holländisch^  un- 
garische und  lu'iigriechische  Ühersetzungen  Kot/ehuescher  Stücke. 

'  Es  war  gewifs  keine  Übertreibung,  wenn  Chnmibso  sagte,  dufs  ihm 
Äuf  seiner  Reise  um  die  Welt  mit  Kotzebues  Sohne  der  Name  des  Vaters 
fibeiBll  entgegengekommen,  sd. 

AreUT  f.  n.  SpraelMii.  LZXXI.  23 
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Kotzebues  Peru-Drameu  und  Sheridans  Pizarro. 


verlästerte  Mann  im  Auslände  für  eine  der  Koryphäen  der  deut- 
schen Litteratur. 

Und  im  eigenen  Lande?  Unter  seinen  mehr  als  zwei- 
hundert Stücken  ist  auch  nicht  ein  einziges,  das  die  Nation  muh 
jetzt  mit  Stolz,  ja  nur  mit  Aehtuog  nennt;  vielmeiir  ini  Gegen- 
teil: eine  solche  Nacht  der  YcrgeBSenheit,  ein  solcher  Aselien- 
regen  der  Yerachtuiig  ist  über  ihn  gesunken,  dais  selbst  nicht 
KU  leugnende  Vorzöge  seiner  Dramen  darüber  aus  dem  Gedächt- 
nis der  Lebenden  entschwunden  sind.  Idi  wage  zu  behaupten 
(und  e8  gehört  schon  ein  gewisser  Mut  dazu,  heute  noch  iu 
Deutschland  für  diesen  Mann  eine  lienKC  zu  brechen):  Kotzebne 
hat  ein  solches  Schicksal  in  seinem  Vat<'rlande  nicht  verdient. 
Weit  entfernt,  in  die  übersch\vengli<-li(>n  Fiolx^scrliclrnngen  einzu- 
stinunen,  mit  denen  ihn  einst  eine  lx'ifalijan('liz<'n(le,  urleilslose 
i\reng('  überhäufte,  kann  ich  mich  doeli  nicht  onts<']i]ielsen,  jene 
Iwmischc  und  einseitige  Kritik  zu  hilligen,  welclie  ihn  nicht  tief 
genug  herabwürdigen  kann  und  die  nie<lrigsten  Epitheta  als  eben 
passend  findet,  seinem  Namen  Gesellschaft  zu  leisten.  Wahr  ist 
es,  dais  von  diesem  vor  nunmehr  hundert  Jahren  am  deutschen 
Theaterfaimmel  aufgq;aDgen^  Gestirn  nicht  immer  das  reinste 
licht  ausgestrahlt  worden,  dafs  Kotzebue,  indem  er  einem  ver- 
deibten  Geschmack  leider  nur  allzusehr  Rechnung  getragen, 
durch  sein  Auftreten  und  seine  wachsende  Beliebtheit  eine  wenig 
glorreiche  Epoche  in  der  Geschichte  des  d<*utsehen  Pramas  be- 
zeichnet. Allein  was  man  auch  immer  gegen  ilin  als  Menschen 
und  Dichter  wird  vorbringen  können  —  eine  unbeiuugcne  Kritik 
muik  zugestehen,  dafs  er  entschiedenen  Beruf  für  die  Bühne, 
genaue  Kwintnis  der  theatndischen  Wirkung  und  eine  höchi^t 
fnichtbare  und  blühende  Einbildungskraft  besafs,  dal's  er  vor 
allem  auf  dem  Gebiete  des  Lustspiels  recht  Elrfreulidies  geleistet 
und  Typesa  geschaffen  hat,  die  in  Reicher  Weise  echt  komisch 
und  wahrhaft  volkstfimlich  waren. 

Wenn  wir  in  voiüegendem  Essay  eine  Seite  seiner  drama- 
tischen Thätigkeit  ins  Auge  fjisscn,  die  nicht  eben  seine  stärkste 
ist,  seine  „rührendeu  Dramen'*,*  so  möge  der  Umstand  als  Recht- 


>  A.  W.  V.  Schlogol  lijit  in  s(  im  n  ^^>rlosunpron  über  dnimnti}*cho 
Kunst  und  latteratur  (2.  Ausgabe  111,  iiH)  diese  Bezeichnung  eingeführt 
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fortigung  dienen,  dalLs  vorw  ierrend  sie  es  gewesen  sind,  welche 
seineu  Knhrn  im  Auj^lamle  l)e<rnni(leten. 

Es  liegt  im  Cliariikter  der  Komödie,  wenigstens  jener  Art 
bürgerlielien  Lustspiels,  wie  es  ia  Deuteclilaud  dnreli  Kotzebue 
gepÜegt  worden,  dals  der  Inhalt  ein  mehr  nationaler,  die  Hand- 
lung eine  auf  heimisehem  Boden  sich  abspielende,  lokale  Sitten 
getreu  darstellende  sei.  Dies  war  der  Gründl  weshalb  sdbst  ein 
"MiAikre,  l^oreto,  Goldoni  und  Holbergi  trotzdem  oder  vidmehr 
weil  sie  wirklich  grofse  Komodiendiohter  waren,  nicht  za  eigent- 
lich universaler  Bedeutung  gelangen  konnten.  Das  ernste  Drama 
kann  seine  Gegenstande  frei^  wSMen  und  Sitnattonen  darstellen, 
die  von  allen  Völkern  verstanden,  Empfindungen  ausdrücken, 
die  von  jedem  Mensehenherzen  gefühlt  werden. 

IV'i  Kot/el)ue  kam  noch  ein  besonderer  Umstand  hinzu, 
sein(»n  „rührenden  Dramen'^  so  schnell  eine  allgemeine  Verl)reitung 
und  jieliehtheit  zu  verschaffen.  Jene  Richtung  der  Empfindsam- 
keit und  Gefühlsschwärnierei,  wie  sie  im  letzten  A^iertel  des 
vorigen  Jahrhundei*ts  in  der  erzähh  uden  Litteratur  durch  Goethes 
Werther,  in  der  dramatischen  durch  Kotzebues  „MenschenhaTs 
und  Reue*^  ihren  charaktenstischsten  Ausdruck  gefunden,  ging 
als  eine,  wenn  ich  so  sagen  darf,  mtemationale  Strömung  so 
siemlich  dnrch  alle  Völker  und  litteraturen  Europas;  nnd  ihr 
hatte  der  deutsche  YicSschreiber  um  so  bereitwilliger  nachgegeben 
und  gehuldigt,  je  mehr  er  sich  hierfür  in  seineu  eigenen  Anlagen 
prädisponiert  fand. 

I^nd  neben  dieser  Sentimentalität  und  durih  sie  erzeugt  und 
genälirt,  war  es  in  der  bunten  Mannigfaltigkeit  der  damals  vor- 
herrschenden Gefühle  und  Tendenzen  ein  gewisser  i)hilanthro- 
pisclier  Zug,  dor  sieh  audi  in  der  Poesie  bemerkbar  machte  und 
in  den  idealen  Bestrebungen  jener  Menschenfreunde  zu  Tage 
tnit,  welclic  sieh  der  aus  der  Gesellschaft  Ausgestolsenen,  der 
Unglücklichen  und  Heiden  liebevoll  und  werkthätig  annahmen. 
Da  es  Mode  war,  wollte  auch  Kotzebue  sich  als  Philanthropen 
zeigen  und  unternahm  ei,  die  edle  Mission  eines  Abb^  de  l^Ep^ 
xtim  Gegenstand  eines  ^rnhrendcn^  TrauerspielB  zu  machen  und 


und  ]>.  MO  f.  eine  gute  Cliarakteri.Htik  dieser  sogenannten  rührenden  Dra- 
men geliefert. 
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in  dnem  anderen  dnunütischen  Zeitgemälde  den.  Gegnern  des 

Negerhandels  an  die  Seite  zu  treten. 

'  Die  eben  charakterisierte  Kichtiinc;  war  —  wie  sehr  auch 
Ereignisee  wie  die  Bluttliateu  der  fmnz().si.sclicn  Jicvohitiuu  da- 
gegen kontrastierten  —  durchaus  vorherrschend,  und  die  ernste 
SUmme  der  Zeitgescliiehte  konnte  höciistens  den  EtTekt  liervor- 
bringeni  deSs  man,  da  Eiu-opa  zu  einem  Idealreicbe  des  Welt- 
friedens und  der  Brüderiichkeit  fürs  erste  nicht  ganz  geeignet 
schien,  eeme  Sympathien  den  in  der  Wildnis  femer  Zonen  leben- 
den Völkern  cuwandte,  iliren  rohen  Natunustand  als  den  der 
urahren  Glüdcseligkeit  pries  und  jene  Neger»  Kamtschadalen  und 
Sudsee-Insulaner  als  wahre  Aasgeburten  an  Tugend  und  Edd- 
sinn  schilderte.  In  Kotzebues  „Negersklaven",  welches  Stfick 
nacli  des  Verfas^sers  eigenen  Worten  bestimmt  war,  alle  die 
fürchtorlidion  Grausaiukciton ,  wolrhe  man  sich  gegen  imsere 
schwarzen  Brüder  erlaubte,  in  einer  einzigen  Gni|)|K'  darzustellen, 
findet  sich  deutlieli  üenug  die  W  ahrheit  ausgesprochen  und  ad 
Odilos  demonstriert:  „Wir  Wilden  sind  doch  bessere  Menschen!^ 
Diesen  Gedanken  besonders  scharf  her\'ort  roten  zu  lassen,  diese 
Idee  01  vollkommenster  DarsteUung  su  bringen,  dazu  konnten 
jene  stumpfsinnigen  Bewohner  des  scÄiwarzen  Erdteils  niciit  gerade 
den  geeignetsten  Stoff  bieten;  auch  an  dem  Volke  SiUriens  oder 
Eamtsdiatkas»  dessen  Bekanntsdiaft  wir  in  Kotsebues  „Graf 
Benjowski"  machen,  war  nicht  viel  zu  idealisieren.  So  verfiel  er 
denn  auf  die  Gesehiehte  eines  untergegangenen  stolzeu  Ge- 
schlechtes, eines  Volksstanunes  in  Südamerika,  dessen  eigentüm- 
lich trairisches  Gesehiek  von  jeher  das  Interesse  und  die  Teil- 
nahme der  Nachwelt  gefunden  und  wiederholt  von  Schriftstellern, 
mdur  oder  weniger  poetisch  ausgeschmückty  verherrlicht  worden 
war:  er  schrieb  seine  Peru-Dramen  „Die  Sonnenjungfrau^  und 
„BoUas  Tod''. 

Es  war  also  gewüs  nicht  einsig  und  allan  die  sufSlUge  An- 
regung in  Pjmonti  der,  wie  Kotsebue  in  der  Vorrede  cur 
Sonnenjnngfraa  .nfiher  ausfahrt,  jene  Dramen  ihre  Entstehung 
verdankten,  und  dieses  eigene  Zeugnis  des  Dichters  ist  für  uns 

nur  insoweit  von  Bedeutung,  als  es  über  die  Quelle  orientiert, 
aus  welcher  er  geschöpft  hat.  Er  nennt  als  solche  eine  Xau- 
maunschc  Oper  „Com^;  sie  ist  heute  vergessen,  mui's  aber  da- 
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Duds  recht  bdiebt  und  von  grofter  BtthnenMririHing  gewesen  sein. 
Ihr  Komponist,  Johann  Gottiieb  Naumann,  war  ans  Sadisen  an 

den  Hof  Gustavs  III.  von  Schweden  berufen  worden,  und  dieser 
kunstsinnige  Fürst  soll  ihm  den  Plan  zu  einer  dreiaktigcn  Oper 
„Cora*^  mitgeteilt  und  den  Sekretär  Adlcrbeth  in  Stockholm  mit 
Abf:ujsung  des  I^ihrettos  betraut  haben. 

Das  Werk  erschien  ziemlich  gleichzeitig  in  schwedischer, 
deutscher  und  italienischer  Bearbeitung  und  hat  mir  in  einer  1780 
von  der  Dykisoheu  Buchhandlung  in  Leipzig  veranstalteten  Foho- 
ausgabe  voigelegen.  Das  Sujet  stammt  fibrigens  aus  Mannontels 
^Les  Incas,  ou  la  destniction  de  Tempire  du  P^rou**,  einem  selur 
anziehend  gesdiriebenen  Romane,  welcher,  mit  einer  Widmung 
an  Konig  Gustav,  bereits  1777  erschienen  war  tmd  nachmals 
zahlreiche  Auflagen  erlebt  hat,  Kotzebue  hat  dies  AV^erk  wahr- 
scheinlich erst  nach  Al>fassung  der  Souncnjungfrau  keimen  ge- 
lernt und  bpätcr  zu  dem  zweiten  seiner  Peru-Drameu  als  Quelle 
benutzt. 

Auch  die  ^aumanusche  Oper  hat  ihm  nichts  weiter  ala  die 
Handlimg  in  ihren  nilgemeinsten  Umrissen  geliefert,  die  €re- 
schichte  jener  holden  Peruanerin,  die,  dem  Dienste  der  Sonne 
geweiht,  in  ihrer  Liebe  su  dem  Spanier  Alonzo  de  Molina  das 
Keoschheitsgelübde  jener  Yestallnnen  des  Sonnentempds  ge- 
brodien  ha^  zu  qualvollem  Tode  verurteflt,  aber  schlieislich. 
Indem  das  Natiugesetz  €ber  die  religiöse  Tradition  triumphiert, 
vom  Inka  begnadigt  und  dem  Geliebten  in  die  Arme  geführt  wird. 

Was  in  dem  deutsclion  Schauspiel  jtsner  einfachen  label 
noch  hinzugefügt  worden,  ist  Kotzebues  eigene  Erfindung:  Rolla, 
ein  tapferer  PVldherr  der  Peruaner,  sieht  seine  Triebe  zu  C'ora 
verschmäht  imd  flüelitct  sich  mit  seinem  Schmerze  in  die  Ein- 
samkeit der  Wildnis.  Dort  sucht  ihn  der  Oberjiriester  auf  und 
entdeckt  ihm,  dals  er  selbst  einst  eine  Sonnenjungfrau  geliebt 
habe,  und  dals  Bolla  jener  Vereinigung  entsprossen,  er  selbst  (der 
Obeq)ne8ter)  also  sein  Vater  sei.  Ist  es  dieser  Umstand,  der 
*ihn  gegen  Coras  Fehltritt,  wovon  er  inzwischen  Kenntnis  er- 
halten, nachsichtiger  macht,  oder  ist  es  sein  in  den  lichtesten 
Farben  geschilderter  Edelsinn  und  der  Wunsch,  die  Geliebte 
glücklieh  zu  sehen,  —  kurzum,  er  ft^hrt  selbst  Com  in  die  Arme 
des  b^üustigten  iüvalen  und  dringt  m  ü^v  Spitze  bewafioeter 
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f*eriianer  in  doii  Soaueiitemi)el,  um  vom  luka  die  Begnadigung 
Coras  zu  erzwingeu. 

Dies  ist  nach  moiner  Meinung  die  wundeste  iStelle  im  Drama. 
Rdlla  ist  als  ein  Muster  von  Tugend  und  l)einahe  als  ein  chriött 
lieber  Heid  geschildert,  und  doch  UU'st  ihn  Kotzebue  im  letzteti 
Akte  als  einen  —  ich  wei&  kerne  andere  Bezeichnung  —  rebel- 
iisoben  Hordenführer  ersdieinen.  Und  überdies  erweist  sich  jene 
bewaffnete  Intervention  Kollas  am  Ende  als  gänzlich  überflüssig; 
Oora  windet  ihm  mit  sanftem  Zureden  das  Schwert  aus  der 
Hand,  und  reumütig  sinkt  er  zu  Fülsen  des  Monarclien,  der  nun 
evA,  und  zwar  durch  eine  glänzende  Ivede  des  Oi)er])riesters  uni- 
^estiinint,  Cora  für  frei,  das  (Jesetz,  nach  welchem  sie  g"cri<'htet 
werden  sollte,  als  niclit  melir  zeitgemäls  für  auf^elioljcn  eiklärt. 
Alle  jene  lieblichen  Sonnenjungfraucn,  Idali,  Amazili  und  wie  sie 
alle  heilseu,  haben  nun  also  volle  Freiheit,  unter  den  tujgend- 
samon  Eingeborenen  oder  aus  der  Schar  der  spanischen  Über^ 
läufer  sich  nach  Gefallen  Licl)haber  zu  wählen;  ,jcncs  Gesetz 
des  Schicklichen  ist,**  wie  der  Oberimester  verkündet,  „dem  Ge- 
fühle des  Schiddichen  gewichen,  wo  dieses  herrscht,  ist  jenes 
nicht  mehr  nötig.*^  Ataliba,  der  edle  Peruanerfürst,  hebt  es  auf, 
und  jubelnd  stimmt  das  Vdk  in  den  Ruf  ein:  Es  lebe  der  Inka! 

Man  mu£s  gestehen,  dafs  es  eine  eigentumliche  Moral  ist, 
die  hier  gepredigt  und  glorifiziert  wird,  drastisch  genug  ist  sie 
von  Ivu«l«)lf  V.  Gottsehall  als  eine  Apotheose  der  Spatzenliebe 
bezeichnet  worden;  aber  neu  und  überraschend  ist  sie  bei  Kotzebue 
nicht.  Jene  Idee,  dals  die  Stinune  der  Natur  sich  nie  verleugnet, 
und  doS»,  wo  ihr  gefolgt  wird,  von  JSüude  nicht  die  llede  sein 
kann,  zieht  sich  duix'h  alle  seine  „ruhrenden  Dramen"  hindurch. 
Man  hat  hieraus  Kotzebue  den  Vorwurf  der  I^nsittlichkeit  ge- 
macht und  pflegt,  wenn  man  von  der  lockeren  Moral  seiner 
Stücke  redet,  in  erster  Jinie  auf  die  Sonnenjungfrau  hinzu- 
weisen.  Allein  in  diesem  spedellen  Falle  lag  das  Anstofsigo 
schon  im  Stoffe  selbst,  und  Kotzebue  hat  sidi  sogar  nach  einer 
Seite  hin  Mühe  gegeben  zu  mildern,  mdem  er  Cora  unbewufst 
sündigen  lafst  und  ihr  eine  Naivetät  andichtet,  die  freilieh 
nichts  wenip:er  als  wahrscheiiili«  Ii  ist.  Die  Losung,  welche 
durch  die  üratoriöchc  Glauzhiistiuig  des  Oberprieöterb  hindurch- 
klingt: 
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Kein  Ei<l  /.erf<t<"»rt  iu  uus  die  Triebe  der  Xuturl 
Cielubde  schwächeu  nicht  der  Liebe  Allgewalt! 

lag  schon  in  AfLarmonti  ls  cnstcm  Kntwiirfe  au^edröckt  und  ist 
das  Thema  eines  Recitativs  in  der  Naumannsdien  Oper.  Hier  ' 
ist  es  AlonzOi  der  den  Peruanern  das  Widematfirliche  ihres 
Tenipcigcsetzes  klar  zu  machen  suoht; 

Lernet  euren  (iott  reeht  kennen ; 
Lernt  von  seinen  Worten  trennen 

Aberglaubens  Mordpe.schrei  I 
Sein  (le.Hetz  stmhlt  Lieht  und  lieben» 
Abej^laubenH  Nacht  umächwebea 

Alenfldienhafii  und  Barbarei. 
Liebe  seht  ilir  in  ihm  flammen, 

Liehe  nenkt  er  auf  euch  her; 
Könnt  er  Herzen  wohl  verdaiunien, 

Weil  sie  zfirtlich  glfUm  wie  er? 

Kotzebiu  s  Stxuienjungfrau*  gelangte  am  19.  Dczrnihrr  1789 
auf  dem  Liiebhabertheater  2U  Reval  zur  erstmaligen  Aufführung 
und  nahm  von  hier  aus  den  Weg  fiber  die  deutschen  Buhnen. 
In  Berlin  hatte  der  damalige  Direktor  des  Schauspielhauses^ 
J.  J.  Eugel,  die  königliche  Familie  für  das  Stuck  zu  begeistern 
gewnfsty  und  die  Prinzessin  Luise,  nachmals  Fi^eufsens  geliebteste 
Königin,  8oll  nach  der  ersten  Auffuhning  den  Wunsch  geäulsert 
haben,  Kotzcbuc  daueriul  an  ilircni  Hofe  zu  .sehen.  In  Mann- 
heim, wo  am  [).  Dezeniber  171)0  die  Sonnenjungfrau  mit  Iffland 
in  der  KoUe  des  ( »jcrpriesters  in  Sccne  ging,  feierte  der  an- 
wesende Dichter  einen  vollen  Triumph. 

Er  befand  sieh  damals  auf  jener  bekannten  ^Flucht  nach 
Paris*',  die  ihn  vom  Sterbelager  der  gellebten  (iattin  hinweg  nach 
dem  Mittelpunkte  der  Zerstreuungen  führte.  In  einer  aus  der 
franzosiscben  Hauptstadt  datierten  Tagebuchnotiz  vom  19.  Des. 
1790  gedenkt  er  mit  Wehmut  der  vor  Jahresfrist  stattgehabten 
ersten  Auffuhrung  seines  Werices:  „Hente  (am  Stiftungstag  des 
Uebhabertheaters)  ist  in  Beval  Jubel  und  Freude;  beute  vor 

>  Dm  erste  der  Peru-DromeD  erschien  im  Druck  1791  bei  Paul  Gott- 
helf  Kummer  in  Leipzig  unter  dem  Titel:  Die  8onncn>Jnngfniu.  Ein 
Schauspiel  In  fünf  Akten  von  Augast  von  Kotzebne.  (Mit  einer  Titel- 
vignette von  Qeyser.;  Es  lag  mir  noch  vor  im  II.  Band  der  ^Hchau- 
»piele*^,  der  1797  crnchien,  und  in  einer  1827  von  der  nämlichen  Verlags* 
handlang  veranstalteten  neuen  Ausgabe. 
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einem  Jahre  wurde  meiui*  Souneujuiigfrau  dort  zum  crbt^umal  ge- 
spielt. Meine  teure  Friederike^  machte  die  Aniazili;  der  Kranz 
im  Haar  stand  ihr  so  gat  —  o  Gott!  welch  eine  schmerzliche 
Rüokeriimeriing  !^ 

Als  Koteebue  spater  an  der  Seite  seiner  dritten  Gemahlin 
(geb.  V.  Ejmsenstem)  im  Sonmier  1804  Italien  bereiste^  ^  sah 
er  im  Theater  San  Carlo  zu  Neapel  sein  Schauspiel  zu  einem 
fünf  aktigem  fiaüett  umgesehaffen  —  Beweis  genug,  wie  auch  im 
Auslände  der  fremdartige  Stoff  seine  Anziehungsknift  auf  die 
schaulustige  Menge  bewährte.  In  Wien  hatten  sieh  der  Auffüh- 
rung anfänglich  Schwierigkeiten  seitens  der  Censur  entgegen- 
gestellt, doch  ist  es  auch  dort  nacluiuils  sehr  liäufig  und  —  dank 
einer  überaus  glänzenden  loscemerung  —  mit  seltenem  Erfolge 
daigestellt  worden.' 

Aber  wie  schon  oft  war  auch  diesmal  die  deutsche  Kritik 
wesentlich  anderer  Meinung  als  das  Theaterpublikum^  und  J.  J. 
Engels  überschwengliches  Lob«  bHeb  eine  ziemUch  verdnzelte 
Stinune  im  Chor  der  zahbeichen  Neider  und  litteiarisdien  Gregner 
Kotzebues.  Am  sachlichsten  ist  noch  die  Beurtdlungi  welche 
die  Sonnenjungfrau  durch  Huber  in'  der  Jenaisohen  allgemeinen 
Litteratur-Zeitnng  (1792,  Band  III,  p.  497—500)  erfuhr.  Ks  wird 
dort  besonders  auf  die  maiu-licrlci  Unwalirsclioinlichkciten  im 
Stucke  tadelnd  verwiesen  und  folgende  sclu*  riclitige  Bemerkung 
gemacht:  „Wir  Deutschcu  lachen  nun  schon  lan^e  über  die 
Fontcucllischen  Schäfer  und  die  galanten  Helden  der  französischen 
tragischen  Bühne;  vor  unseren  Theatern  al)or  klatschen  wir  uns 
die  Hände  wund,  wenn  ein  indianisches  Natiu-kind  auftritt  nnd 
uns  dergestalt  harangiiiert,  wie  es  RoUa  bei  semer  Höhle  in  der 
Wildnis  thuf^^  Als  August  Wilhelm  y.  Schlad  ungefähr  ein 

'  Die  erste  Gcniuliliu  Kotzebues  war  Friederike,  Toehter  des  Ober- 
Koiumjiudanten,  (lenerallieuteDauts  iitid  Kittmeisters  v.  Essen.  Er  hatte 
mit  ihr  ciue  sechsjährige  glückliche  Elie  geführt  (1784—1790). 

*  Vgl.  sdoe  „Erinnerungeu  von  einer  Reise  aus  Livland  nach  Rum 
und  Neapel.  Berlin  1805.  3  Teile. 

*  Idi  verwdse  auf  zwei  Briefe  des  Wiener  HolBdiau8|Meleis  JÖnger, 
abgedruckt  in  der  Sammlung  «Aus  A.  v.  Kotzebues  nachgelassenen  Pa- 
pieren*' (Leipzig  1821,  p.  289  f.). 

<  Siehe  «Aus  A.  v.  Kotzebues  nachgelassenen  Papieren*^  p.  27!>  ff. 
»  Rolla  (zum  Oberpriester);  ,Io  dieser  Höhle  bin  ich  gläckUeher  als 
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Jahrzehnt  spfita*  dem  ans  Sibirien  zurfiokkehtenden  „Theater- 

PrSsidenten*^  die  bekannte  „Ehreni«foite''  baute,*  hatte  er  audi 

ffir  jenes  erste  der  Peru-Dramen  ein  giftiges  Epigramm: 

Die  ee  auf  Erden  verlernt»  ist  hier  f Qr  die  Bonne  noch  Jnngfmu. 
Lobt  mir  die  Sonne!  Sie  nimmt  wahrlich  es  nicht  lo  genan. 

Allein  Kotzebue,  der  nie  einen  anderen  Mafs.stab  für  den 
sittliehen  nnd  ästhetisehen  (Jehalt  seiner  Stneke  kannte  als  dns 
Beifallsklatsehen  des  Parterres  und  die  Thranenfülle,  die  er  ent- 
IcK'kt  hatte,  rief  diesm  Männern,  die  dem  ruhlikuni  die  Augen 
fil)cr  die  Gegenatäude  seiner  Bewunderung  und  seines  Entziiekens 
zu  öffnen  suehten,  mehr  als  einmal  zu,  djd*s  er  —  glcieh  Shake- 
speare —  die  Stinunc  der  Kritik  für  nichts  aehte,  dafs  übrigens 
in  seiuen  Stücken  gewils  die  reinste  Moral  herrsche,  die  jemals 
von  der  Kansel  und  von  der  Buhne  herab  gepredigt  worden  sei. 
So  fuhr  er  denn  fort,  für  den  Geschmack  des  Tages  zu  dichten 
und  den  leicht  enegberen  Leidenschaften  der  Menge  au  sdimei- 
dieln,-  in  deren  steigender  Gunst  er  sich  sonnte.  Begünstigt 
durch  Mufse  und  Talent,  entwickelte  er  gerade  in  diesen  neun- 
ziger Jahren  eine  beispiellose  Frucht huikcit.  Unter  den  Dramen, 
die  er  in  stiller  Zurückgczogcnhcit  auf  seinem  I^andsitz  Frieden- 
thal (bei  Narva)  1795  bis  179t)  eoncipiert  und  ausgeführt  hat, 
ist  sein  ^romantiselies  Trauerspiel"  „Die  Spanier  in  Peru  oder 
Hollas  Tod^  das  zwar  nicht  an  künstlerischem  Werte  hervor- 
ragendste, aber  in  mehr  als  einer  Uinsidit  interessanteste  und 
bemerkenswerteste«  * 


Tausende  in  prunkvollen  Palaisten.  Sie  sei  mein  GrabI  —  Dann,  Oheim, 
dann  versprecht  mir  das  eine:  Ffllirt  an  dnem  donUen,  trfiben  Tage 
Gora  an  den  Emgang  dieser  Höhle,  kfst  sie  schauen  Bollaa  Überrest, 
wie  er  auf  feuchtem,  kaltem  Boden  sein  liebeaeches  Leben  ausgehaucht» 
wie  auf  seiner  Lip^x;  noch  da  Name  der  geliebten  M&tdertn  schwebt,  wie 
sein  letztes  Lächeln  ahnen  läßjt,  daf»  er,  Cora  segnend,  aus  der  Welt 
ging.  Dann  wird  vielleicht,  {gerührt  von  diesem  Bilde,  Cora  neben  meinem 
TiCichname  stehen  und  eine  Bliwiie  —  oder  -  -  o  entzückender  Gedanke! 
eine  Tliräne  auf  mich  fallen  lassen,  und  die&o  Thräne  —  ach,  sie  wird 
mich  von  den  Toten  erwecken  I" 

*  Ehrenpforte  und  Triumphhugen  ffir  den  Theater-Prfisidenten  Ton 
Kotaebue  bey  semer  gehofllen  Bfickkehr  ins  Vaterland.  Mit  Musik.  Ge- 
druckt zu  Anfange  des  neuen  Jahrhunderts. 

*  Es  erachien  1706  zu  Leipsig  m  Kummers  Verlage  1797  hn  vierfeea 
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Durch  den  Erfolg  des  älteren  Stückes  zu  weiteren  ähn- 
lichen Versuchen  errautii;t,  durch  die  J^ektürc  von  Marnumteib 
berühmt  gewordenem  Kornau  an^xeregt  und  —  wir  dürfen 
annehmen  —  wohl  selbst  für  das  Schicksal  des  Peruaner- 
volkes erwärmt,  imtemabm  es  Kotzeliue,  in  dieser  Fortttetsung 
der  8onneojung&au  seiiie  philanthropiscbeu  Gedanken  noch  ent- 
schiedener zu  vertreten  und  den  Gegensatz  von  christlich-euro- 
päischer Intoienuu  und  Habcnicht  und  heidnischer  Sittenem&lt 
und  Grolsherzigkeit  m  lebendiger  Anschauung  zu  bringen.  Zu 
diesem  Zwecke  wurden  die  spanischen  Abenteurer  mit  ihrem 
Anffihrer,  dem  grausamen  Eroberer  des  Goldiandcs,  selbst  In  die 
Handlung  eingeführt  und  —  nicht  ohne  eine  gewisse  historische 
Treue  —  als  wahre  Ungeheuer  an  Jiastern  und  Vcrwoilciilicit 
geschildert.  Auf  der  anderen  Seite  z(Mgt  sieh  uns  wieder,  uur 
noch  mehr  idealisiert  als  in  der  Somienjungfrau,  das  Bild  des 
friedlichen,  tugendsiunen  lleidenvolkes  luid  in  der  Figur  de,s 
Rolla,  der  hier  im  Mittelpunkte  des  Ganzen  steht,  ein -  edier 
Vatcrlaadsfreund  und  sich  aufopfernder  Liebtiaber.  Cora  und 
Alonzo  sind  ein  gtäddichcs  Paar  geworden,  die  erstere  nicht  mehr 
die  naive  schwangere  Sonnenjungfrau»  sondern  eine  zärtlich  lie- 
bende Mutter,  die  aber  —  imb^greiflich  genug  —  im  Augen- 
blicke, wo  sie  die  Stinune  ihres  aus  der  spanischen  Gefangen- 
schaft befreiten  Gatten  im  Walde  vernimmt,  ihr  Kind  im  Stich 
läfst,  um  Alonzo  entgegenzueilen.  Betnmkene  Spanier  finden  es, 
uu<l  Pizarro  will  sich  durch  den  Tod  des  unschuldigen  Wesens 
für  den  Vernit  imd  die  I'^lucht  des  X'atcrs  rächen.  Inzwischen 
ist  Kolla,  um  sich  von  Coms  X'erdaeht,  aus  Eifersucht  und  Eigen- 
nutz Alonzo  preisgegeben  zu  haben,  zu  reinigen,  bei  der  Befrei- 
ung des  Freundes  selbst  in  die  Gewalt  der  Spanier  gefallen,  hat 
einen  Anschlag  Elvkens,  PizaiToe  verstofsenen  Geli(^l)ten,  auf  das 
Leben  des  Tyrannen  vereitelt  und  dadiuch  die  Freiheit  wieder^ 
erlangt.  Im  Begriff,  zu  seinem  Volke  zurückzukehren,  sieht  er 
Coras  Kind  in  Gefahr,  entreilst  es  den  Händen  der  Feinde^  wird 
verfolgt,  verwundet)  eneidit  aber  doch,  wenn  auch  sterbend,  den 

Bande  der  SainmiuDg  „Schauspiele'*  iiiul  182«;  in  neuer  Auflage.  Die 
Widmung  ist  ganz  in  Kot/cluiesclieni  J^tilc  «ri  hallon:  .Dem  Ireurn,  biedern 
Freunde,  den  der  Zufall  zum  Freylurm,  uinl  die  Natur  /um  I'd<'lniaune 
(nachte,  meiaem  geliebten  Friedrich  von  l  ngcru  bternbcrg  gewidmet.*^ 
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Sonnentempely  um  mit  den  Worten :  ./N>ra!  Ich  liebte  diclil  Du 
thatst  mir  unrecht!"^  das  gerettete  Kiud  der  Mutter  in  die  Anno 
zu  legen  und  seine  groise  Seele  auszuhauchen. 

Man  hot'Kotzebue  den  Vorwurf  gemacht ,  seine  Quellen,* 
Marmontek  Inkagesd^ichte  und  desselben  Verfassers  „Contcs 
nioraux**,  mehr  als  schicklich  benutzt,  zuweilen  WOTtlich  ausge- 
schrieben zu  haben.  Eine  dicsbezüglicbe  Vcrglciehung  hat*  mich 
überzeugt,  dals  iVwsv  Ik'scliuldignng  iiiclit  völlig  zutretVcnd,  viel- 
mehr der  Kern  der  Fabel  auch  hier  wieder  Kotzebues  eigene 
Erfin<hnig  Lst.  Kolhi  und  Klvini,  die  wichtigsten  Personen  <les 
Stückes,  treten  bei  Marniontel  überhaupt  gar  nicht  auf;  nur  der 
heuchlerische  i*faffe  Valverde  uud  sein  vensöhueudes  Gegonbild, 
der  edle  Las  Casa^,  sind  aus  dem  fi-anzosischen  Komau  herüber- 
genommen, mögen  übrigens  als  historise^he  !'( i>(">ulicfakeiten  audi 
wohl  sdion  aus  der  Weltgeschichte  Kotzebue  bekannt  gewesen 
sein.  Weiterhin  ist  die  Art  der  Befreiung  Aloozos  einer  Erzäh- 
lung in  Manuonteb  ^Moralischen  Geschichten'^  *  nachgeahmt^ 
„Lausus  und  Lydia*^  betitelt,  worin  ersterer  sdnen  Freund  t*ha- 
nor,  der  zum  Tode  verurteilt  und  am  nächsten  Morgen  hinge- 
richtet werden  soll,  diu'ch  ähnliche  List  und  auf  ähnliche  A\'eise 
aus  dem  (iefängnis  entführt  wie  Rolla  den  Alonzo.  Peinige 
Änderungen,  welche  Kotzebue  an  seinen  „Spaniern  in  Peru'' 
s[)äterhiii  vurgcnommen,  verdankte  er  der  Anregung  des  llam- 
biuger  SchauspiclcR}  imd  Dranicndicliters  Friedrich  Ludwig  Schrö- 
der; er  erwähnt  dieselben  im  Vorberieht  zu  der  179G  in  I^ipzig 
erschienenen  ersten  Ausgabe  seines  Trauerspiels.  Auf  Sehröders 
Uat  wurde  eine  Scene  im  ersten  Akt,  worin  der  Waffenträger 
Diego  durch  ziemlich  unpassende  Scherze  den  schnellen  Flui's 
der  Handlung  störte,  gestrichen,*  eine  Arie  Elvirens  and  ein 
Schlufschor  beseitigt  uud  Pizarros  Niederträchtigkeit  em  wenig 
gemildert  Die  dem  Stücke  vorteilhafteste  Änderung  war  ohne 
Zweifel  die  Veredelung  von  Elvirens  Chanikter,  welcher,  nach 
Kotzebues  eigenem  Geständnis,  vorher  nur  der  einer  gemeinen 
Buhlerhi  gewesen.    Schröder  wollte  noch  einige  Kleinigkeiten, 


*  Cont€8  moraux.  Far  Jean  Francis  Marmontel^  3  tom.  Paris  1765. 
3  Durch  Yerseheu  deti  Druckers  blieb  diese  Bcene  (die  dritte  im  ersten 
Akte)  in  der  zweiten  Ausgabe  atehea* 
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die  iu  katholischen  Kreiseo  häiteo  Ärgernis  erregen  können, 
unterdrückt  sehen/  dodi  Koüsebue,  auf  historische  Wahrheit  sich 
berufend^  konnte  sidi  nur  zu  der  äuTserlichen  Änderung  ent- 
schlielseni  aus  dem  heudderischen  Kaplan  einen  Geheunschreiber 
des  Pizarro  zu  machen,  der  frdlich  andi  in  dieser  Maske  eine 
widerwärtige  Figiir  im  Stücke  geblieben  ist  und,  zumal  er  in 
der  Eilt  W  ickelung  der  Handlung  eine  ziemlich  überflüssige  Kulle 
spielt,  l)es.ser  ganz  weggcfjdlen  wäre. 

„Kollas  Tod''  hat  in  den  zeitgenössischen  Littcraturblättcru, 
Kevuen  und  Annalen  besonders  liäufige  und  eingehende  Be- 
sprechungen gefunden  '  und  ist  im  allgemeinen  mit  weniger  Scliarfe 
und  Animosität  kritisiert  worden  als  das  erste  der  Peru-Dramen. 
In  der  Jenaer  Litteraturzeitung  liefs  sich  sogar  Schlegel  zu  einer 
Anzeige  des  Stückes  herbei,  erkannte  das  Gut«  darin  aa,  konnte 
aber  doch  nicht  verhehlen,  „dafs  auch  hier  der  Verfasser  sich 
nicht  von  dem  Wege  entferne,  durch  cUe  nackte  smnliohe  Katur 
Rührung  zu  erwecken,  wobei  Ihm  nodi  kaum  das  Verdienst 
bleibe,  gewisse  Auftritte  nicht  bis  zum  Empörenden  getrieben 
zu  haben." 

Wer  das  Stück  heute  liest,  wird,  wenn  der  zur  IMode  ge- 
wordene Hafs  gegen  Kotzebue  nicht  sein  Urteil  trübt,  zugeben 
müssen,  dafs  einzelne  Scenen  von  wirklich  (haniatischer  Kmft 
in  den  seitdem  verflossenen  neunzig  Jahren  ihre  Wirkung  nicht 
völlig  eingebülst  haben,  dal's  neben  einigen  Verkehrtheiten  im 
Ausdruck  im  allgemeinen  ein  gewisses  Pathos  der  Diktion  nicht 
zu  verkennen  ist,  und  dais,  so  wenig  es  auch  den  Forderungen, 
die  wir  an  eine  historischo  Tragödie  zu  stellen  gewohnt  sind,  ge- 
nügen kann,  seui  Inhalt  eine  nicht  unmteressante  Lektüre  bietet 
Gleichwohl  würde  ^RoUas  Tod''  kaum  noch  Beachtung  finden,  ja 
vom  Schicksal  völliger  Vergessenheit  ereilt  sein,  wenn  nicht 
durch  ein  Zusammentrelfcu   begünstigender  Umstände  gerade 


*  Kritische  Bibliothek  der  schönen  Wissenschaften.  Kothen  1795. 
Bd.  11,  p.  394—398.  -  Annalen  des  Theaters.  BerUn  1795.  Heft  15, 
p.  46  ff.  —  Oberdeutsche  allgemeine  Litteraturzeitung,  Stück  CXXXVII 
vom  Hittwodi,  den  18.  NoYember  1705,  ]).  9d5  ff.  (in  Salzburg  ersdiie- 
Dfio).  —  Allgemeine  litteraturseitmig  vom  Jahre  1796.  lY.  Band.  Jena 
und  Leipzig  1796.  Nr.  851  vom  8.  November  1796,  p.  845  ff.  (Schlegels 
Becension). 
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dieses  Drama  in  den  Anoalen  der  Bühne  eine  besondefe 
schichte  gehabt  hätte. 

Von  Richard  Brinsley  Sheridan,  dem  p-öfsten  Dramatiker, 
den  England  in  den  letzten  zwei  Jahrhunderten  hervorgebracht, 
zu  einem  ]K)Htisehen  Tendenzstüok  um jjcsch äffen,  erlangte  es  in 
nnzahligen  Aufführungen  Buimenerfolge,  ^vie  sie  kaum  Shake- 
speares Meisterwerken  zu  teil  geworden  sind,  und  veranlafste  da- 
durch eine  förmliche  Kotzebuc-Epidemie  in  England,  die  sich  bis 
tief  iDB  g^enwartige  Jahrhimdert  hinein  erstreckt,  und  gegen 
welcbe  selbst  Gbdiseii  yne  Walter  Soott  und  Lord  Byron  ver- 
geblich geeifert  haben.  Es  war  freilich  auch  ein  gefderter  Name, 
der  sich  damals  in  England  mit  dem  Kotzebues  yeiband,  bedeu- 
tend genug,  den  Erfolg  des  Unternehmens  gleich  von  vomherdD 
zu  garantieren.  Sheridan,  als  er  seinen  „Pizarro*  1799  auf  die 
Bühne  brachte,  stiiud  bereits  hoch  im  Ansehen  seiner  I^ndsleute. 
Als  Staatsmann  zahlte  ihn  die  Whigpartei  mit  Stolz  zu  den 
Ihrigen;  durch  die  Kraft  seiner  gewaltigen  Beredsamkeit  hatte 
er  im  Parlamente  Triuuiphe  gefeiert,  wie  noch  keuier  vor  ihm ; 
imd  auf  den  weltbedeutenden  Brettern  hatte  er  sich  trotz  an- 
fänglicher Mi(serfolf;e  im  Drama  neben  Shakespeare  zu  behaupten 
gewufst.  Die  Kritik  hatte  ihm  ihre  ungeteilte  Anerkennung  nicht 
versagen  kdnnen  und  seinen  Musterkomödien  (^ie  Nebenbuhler*^ 
und  ^Die  LSsterschule'')  einen  £3urenplatz  in  der  Litteratur  sdnes 
Volkes  angewiesen.  Im  Jahre  1776  hatte  Sheridan  im  Verein 
mit  Linley  und  Ford  die  Leitung  des  Dnuy-Lane-HieaterB  über- 
nommen und  damit  cBe  fiibsohaft  Churicks  angetreten,  der  diese 
Bühne  zur  ersten  der  Hauptstadt  und  zu  einer  Pflegstatte  wahrer 
Kunst  emporgehoben.  Durch  ihn,  den  talentvollsten  Interpreten 
Shakespeares,  waren  die  Werke  dieses  Unsterblichen  der  Nach- 
welt wieder  verstandlich  gemacht  und  diuiebeu  die  besten  Er- 
zeugnisse älterer  und  neuerer  Zeit  zu  musterhafter  Darstellung 
gebracht  worden.  War  es  Sheridans  in  der  Leitung  dieses  Theaters 
reichlich  entfaltete  Regiethätigkeit,  oder  der  Umstand,  dals  er 
gerade  damals  auch  im  politischen  Leben  seine  I^iolle  spielte 
genug  es  veigingen  zwei  Jahrsehntey  <^ne  da&  er  durch  ein 
neues  Werk  seine  B<^bung  ffirs  Drama  wiederum  bekundet 
hatte.  Sheridan  war  überiiaupt  kein  Vids(jireiber;  ein  wenig 
umfangreicher  Band  (von  Leigh  Hunt  herausgegeben)  umfafst 
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•seine  samtliehen  Stücke.  Unter  die.-^e  ist  seine  1798  lieraiis- 
gekomnieue  Bühiieneinriclitiinp;  von  KoI/a'Ijik's  ^Meu^chenhafs 
und  Reue"  nicht  mit  aufgencuiunen.  R<  war  in  der  That  nicht 
viel  daran  sein  eigenes  Werk.  Benjamin  Th()m]>S(>n  liatte  unter 
dem  Titel  „The  Stranger"  (Der  Fremde)  eine  gute  Übersetzung 
geliefert,  und  Sheridan,  der  selbst  kein  Wort  Deutsch  verstaud, 
hatte  diese  Ubersetzung  zur  Aufführung  im  Drury-Tiane-Tlieatcr 
zureditgeschnitten.  Das  Stück  wurde  auf  dieser  Bühne,  in  Covent- 
Oaiden  und  im  Haymarket-Tbeatre  wiederholt  und  mit  ahnlichem 
Beifall  gegeben;  wie  ihn  seiner  Zeit  das  Original  beim  deutschen 
Publikum  gefunden  hatte.  Kein  Wunder  also,  da(s  Sheridan, 
der  die 'Quelle  eigener  dramatischer  Erfindung  augeublicklidi  ver- 
siegt fand,  Yeranlassiing  nahm,  bei  dem  bühnenkundigen  deut- 
sclicn  Vielschreiber  eine  neue  Anleihe  zu  ^vagl'n.  Kr  wählte 
^Die  Spanier  in  Peru",  wovon  er  eine  Ühersetzimg  (vielleicht 
die  von  Miss  Anne  Plumptre)  im  Manuskrijit  gelesen,  und  Iic(s, 
während  noch  der  „Stmnger"  seine  Anziehungskraft  übte,  das 
baldige  Erscheinen  seines  v,Pizan'o"  ankündigen.  Dies  zog  sich 
jedoch  noch  einige  Zeit  hin.  Endlich  am  1.  Mai  1799  machte 
dns  Monthly  Magazine  (VII,  319)  bekannt,  dafs  im  Dmry-Lane- 
Theater  die  Vorbereitungen  zur  Aufführung  getroffen  würden, 
und  dafs  auf  Sheridans  Wunsch  eine  von  Miss  Plumptre  bereits 
angexeigte  Übersetzung  des  betreffenden  Eotzebueschen  Stuckes 
einstweilen  zurückgelegt  sei,  bis  dafs  die  Pizarro-Thigodie  ihre 
Bühnenprobe  bestanden  habe.  Der  Gegenstand  war  in  der  eng- 
lischen dramatischen  Litteratur  nicht  so  durchaus  neu,  wie  man 
damals  annahm.  Schon  1648  war  in  demselben  ]iauine,  wo  jetzt 
Sheridan  seine  gröfsten  Triumphe  feiern  sollte,  ein  mit  musi- 
kalischem und  dekorativem  Beiwerk  ausgestattetes  Spiel  ^Spanianls 
in  Peru"  *  durgestellt  worden,  Sheridan  wird  es  schwerlich  ge- 
kannt haben;  es  hat  mit  seinem,  resp.  Kotzebues  Werke  wenig 
mehr  als  den  Titel  gemein.  Wohl  aber  gab  es  von  einem  nam- 
haften- Historiker  bereits  '  eine  ■  treffliche  Darstellung  der  Ero{)e- 
rung  Perus  in  William  Robertsons  ^Histoiyof  America*^.*  Ein 


'  ^Rpnniard.s  in  Peru  (Exprcst  by  instrumciitnll  and  vocall  nmsick, 
and  liy  ait  of  porsitective  in  sronery.  ^ciitcfi  daily  at  the  Cockpit 

iu  Prury-Laue.-    V\    1C18.    (Vgl.  iViojrr.  Drain.  JII,  Ü!>(t.) 
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Trauerspiel  ^(  olumhus",  welches  Moreton  —  ich  weil's  nicht,  ob 
vor  oder  gleich  nach  Sheridans  „Pizarro"  —  heransQ^b,  und  in 
welches  die  f  lox  liichte  von  Alonzo  inid  Cora  eini^ewoben,  scheint 
es  zu  keinem  Erfolge  gebracht  zu  habeu.  \V  eit  mehr  übrigeus 
als  der  ungewöhDlicbey  fremdartig  interessante  StoÜ'  waren  es 
die  ins  Publikum  gedrongenen  gebeimnisvollen  Andeutungen,  man 
werde  ein  Zeitgemälde  von  eminent  pcditiadier  Tendenz  zu  seilen 
bekommen,  wodurch  die  Erwartungen  nnh  hSciiBte  gespannt,  die 
Gemfiter  schon  vorber  in  Aufregung  versetzt  und  zu  politiscbem 
Enthusiasmus  voitoeitet  waren. 

Es  ist  ein  denkwürdiger  Tag  in  der  Geschichte  des  eng- 
lischen Dramas,  jener  21.  Mai  des  Jahres  1799,  als  in  Drnry 
I>ane  die  erste  Auffühnmg  des  ^Pizarro"  stattfand.  Sämtliche 
Tagcsl)lätt<i-  der  Hauptstadt  haben  darüber  berichtet,  in  zahl- 
reichen ^Reviews",  „Magazincs"  und  Fhigscliriftcn  wurde  davon 
in  mehr  txler  weniger  ausführlichen  Artikeln  gehandelt,  und  wenn 
wir  heute  ul>er  die  Darstellung  selbst  und  die  Aufnahme,  welche 
diesem  8tück  in  England  durch  Tbcaterpublikiim  wie  Kritik  zu 
teil  geworden,  berichten  sollen,  so  bietet  uns  die  Tageslitteratur 
aus  jenen  letzten  Monaten  des  vorigen  und  dem  Anfang  des 
gegenwartigen  Jahihunderts  so  Teiddiches  Material,  so  voUstSn- 
dige  Kommentarien,  dafs  wir  selbst  über  ein  bedeutendes  Er- 
eignis der  allemeuesten  Zeit  kaum  genauer  unterrichtet  sein 
köiuiten.  Der  knapp  bemessene  Kaum  gestattet  nur  eine  bo- 
schränkte  Auswahl  aus  dem  grol'scn  Vorrat  von  gesanuncllcn 
Notizen.  Aus  der  ^Morning  Post"  vom  25.  Mai  1799  erfahren 
wir,  dafs,  obwohl  die  Vorstellung  erst  um  sichi  ii  l  lu'  begann, 
schon  nachmittags  drei  Ulir  das  Theatergebande  von  Tausenden 
von  Menschen  -  buchstäblich  umlagert  war,  und  dafs  es  bei 
KassenoffnUDg  zu  emstlichen  Störungen  der  öffentlichen  Ordnung 
gekommen  sei.  Das*  geraumige  Theater  war  überfüllt,  und  doch 
sollen  noch  gegen  tausend  Menschen  abgewiesen  worden  sein, 
die  keine  Flütae  bekommen  konnten.  Über  Spiel  und  Inscenie^ 
rung  wdis  die  gleichzeitige  Kritik  im  allgemeinen  nicht  viel 
Lobendes  zu  sagen.  Zwar  Bolla  wmde  vorzüglich  dargestellt 
nnd  soll  eine  der  glänzendsten  Leistungen  John  Kembles  ge- 
wesen sein;  auch  IMrs.  Siddons  zeichnete  sich  als  El\iru  vorteil- 
haft aus,  allein  die  übrigen  (liariyniorc  als  Pizarro,  Powell  als 
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Atafiba,  Bfn.  Jordan  als  Cora)  staDden  surüdE,  und  das  finsemble 
war  mangelhaft  Die  ,,Tunes''  (vom  25.  Mai  1799)  klagt»  die 
technische  Leitung  habe  viel  m  wOnschen  übrig  gelassen,  die 
Dekorationen  seien  schlecht  im  stände  gewesen  und  iScherltclie 

Verstöfse  gegen  die  Wahrscheinlichkeit  vorp:ekommen.  Wenn 
gleichwohl,  wie  allgemein  bestätigt  wird,  der  Applaus  ein  aufser- 
ordentlit  her  war  und  daö  Publikum  zu  Ausbrüchen  jubelnder 
Begeisterung  hingerissen  wurde,  so  luuls  entweder  das  Stück  in 
der  Tlmt  von  bedeutendem  inneren  Wert  und  Gehalt  oder  das 
Tcndensiösc  desselben  wirkungsvoll  genug  gewesen  sein,  einen 
solchen  unerhörten  Bühnenerfolg  hervonsubringen.  Erstere  An- 
nahme trifH  nicht  gana  au,  doch  wurden  wir  Sheridan  unrecht 
than  nnd  die  Bedeutung  seines*  ^Piaarro^  verkennen,  wenn  wir 
das  Werk  etnfadi  zur  Eat^rie  politischer  Sensationsstucke 
redmen  wollten.  Es  scheint  hier  der  Fiats,  mit  kurzen  Worten 
auf  das  Veihaltnis  des  en^schen  Stückes  zu  seiner  deutsdben 
Vorlage  einzugehen;  —  nur  aus  einer  solchen  vergleichenden 
Betrachtung  kann  sich  ergeben,  was  Sheridans  eigenstes  Ver- 
dienst, und  was  denn  das  Geheimnis  der  überraschenden  Bühnen- 
wirkung gewesen  ist. 

Wer  Kotzebucs  „Spanier  in  Peru"  und  Sheridans  „PizaiTo^ 
nebeneinander  hält  und  flüchtig  durchliest,  wird  dem  letzteren 
Drama  :i1s  einer  bloisen  Bühneneinriohtung  nicht  eben  allzu  hohen 
Wert  beilegen.  Ja  man  könnte  es  dem  englischen  Dichter  sogar 
zum  Vorwurf  madien,  dafe  er  sich  zu  sklavisdi  an  den  g^benen 
StoiF  gehalten  hab^  zu  streng  der  Fabel,  wie  sie  im  Original 
entwickelt,  gefolgt  sei.  Die  Disposition  der  Akte  und  Soenen 
ist  dieselbe  geblieben,  selbst  kleinere  Züge,  die  Kötzd>ue  einge- 
fügt, und  wodurch  er  nicht  selten  das  lebhafte  Fortschreiten  der 
Handlung  beeinträchtigt  hatte,  sind  beibehalteu  wurden,  und  an 
einzelnen  Stellen  glaubt  man  mehr  eine  Ubersetzung  als  eine 
Bearbeitung  vor  sich  zu  haben.  Nur  ganz  am  Schlufs  fand 
Sheridan  ein  erheblicheres  Al)weichen  von  seiner  Vorlage  wün- 
schenswert, ein  Abweichen  freilich  auch  von  der  historischen 
Wahrheit  und  Wahrscheinlichkeit.  Es  war  ein  Zugeständnis  an 
den  Geschmack  des  engliscrhen  Theaterpublikums,  daXs  Pizarro, 
der  „Bösewicht^  des  Stückes,  am  Ende  seinen  Terdienten  Lohn 
empfinge.  Der  herzlose  Eroberer,  der  durch  das  ganze  StQck  im 
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schwarsesten  Bilde  erscheint  und  gegen  das  harmloAo,  tngondRame 
Pmianervolk  wie  eine  walire  Gottesjjeifsel  wütet,  nuifste  fallen. 
Der  Engländer,  der  auch  vor  seiner  Sehanbülinc  Biets  l'artei 
nininit,  kaini  e.s  uieht  ertrajjen,  wenn  der  Intrigant  oder  Selmrk«» 
im  Stiieke  stmflos  ausgeht.  Er  verlangt  draniatisehe  Gereehtig- 
keit  und  jubelt,  wenn  er  deu  Schuldigen  fallen  sieht.  Sheridan 
kannte  sein  Pnblikom  und  verfuhr  demgemiirs: 

Wir  erinnern  uns  des  Schlusses  von  Kotzcbues  Trauerspiel. 
^RoUa  hatte  das  Kind  Coras  gerettet^  war  yerfolgt  und  tödlich 
verwundet  worden  und  stirbt,  den  Namen  der  Geliebten  auf  den 
Lippen.  Coras  sdimerzlicher  Ausruf:  „O!  wer  hat  geliebt  wie 
dieser  Mann!  —  Knabe I  du  bist  teu»  erkauft!''  ist  der  richtige 
Ausdmok  eines  natSriiehen  GrefOhls.  Wenn  nun  aber  Alonzo, 
um  doch  aueh  etwas  zu  sagen,  sich  an  I^as  Casas  mit  den  Worten 
wendet:  ^Hilf  mir,  an  Gott  glauben!''  und  dieser  salbungsvoll 
erwidert:  „Seine  Wege  sind  dunkel!  Bete  an  und  dulde'.*'  so 
ist  da.s  ein  mehr  als  überraschender  und  nach  meinem  (icfühle 
gänzlich  unpassender  Schluls;  ebenso  mipasseud,  wie  wenn  Cora, 
ihr  Kind  vermissend,  die  Existenz  Gottes  leugnet  (V,  ^i).  Sheridan 
hat^  yrie  er  dergleiclien  überhaupt  beseitigte,  auch  obig(^  Scbluls- 
worte  mit  richtigem  Takt  gestrichen.  Er  UUst  den  Peruanern 
gar  kerne  Zeit,  über  der  Leiche  ihres  Feldherm  sentimentale  Be- 
trachtungen aoEUStellen.  Orano,  der  schon  früher  einmal  in  feier- 
lichem Augenblick  (bei  der  Opferhandlung  im  zweiten  Akte) 
durch  den  Scfareckensruf  ^Der  Feind  die  nahende  Gklahr  ge- 
meldet, stürzt  auch  jetzt  wieder  mit  gleicher  Kleidung  auf  die 
Bühne.  Der  Zufluchtsort  der  Peruaner  ist  entdeckt,  die  Schar 
der  Feinde  im  Anstunn  begriffen.  Alonzo  ruft  zum  Verzweif- 
lungskampfe auf :  ,,Nun,  nichtswürdiger  Pizarm  —  dein  Tod  oder 
der  nieinige!  —  Fort!  Die  Losung  zum  Sturm  sei  Rache  und 
Kolia!*^  Die  Krieger  eilen  davon,  man  hört  Schüsse,  und  —  die 
Seene  verwandelt  sich,  ^fan  höre  Sheridans  BühnenanweiBnng: 
^£in  romantischer  Teil  des  befestigten  peruanischen  Lagers. 
Felsschlucht.  —  Flüchtende  Weiber^  von  Spaniern  verfolgt.  Peru- 
anische Krieger  schlage  den  Femd  aus  dem  Felde.  Auf  den 
Höhen  setet  sich  der  Kampf  fort.^  Schließlich  werden  die 
Spanier  völlig  besiegt,  ihre  Anführer  umringt,  und  —  ein  Zwei- 
kampf zwischen  Pizarro  luid  Alonzo  soll  das  (janze  beenden. 
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Schon  ist  des  leteteren  Schfld  serbrochen,  er  sdbst  zu  Boden 
geworfen,  entwaffnet,  und  Fizarro  mit  den  Worten:  „Nun,  Ver- 
rater, g9t  es  deinem  Herzen!*^  will  den  Todesstols  führen.  In 
demselben  Augenblidc  erscheint  Elvira,  von  Valverde  ans  dem 

Gefünguis  befreit,  in  der  Kleiduiig^,  in  welcher  Pizarro  sie  zum 
erstenmal  gesehen.  Dieser  erl)UiIst,  tautiiclt  zurfiek,  nnd  Alouzo, 
dem  Elvira  ein  neues  8ehwert  geri'iclit,  erneuert  den  Kampf  und 
erschlägt  den  Feind.  Juhelufsdirei  der  I^eruaner.  Die  Spanier 
werden  gegen  das  Vcrspreehen  des  Ahnagro,  keine  weiteren  Er- 
oberungsversuche  machen  imd  naeh  Europa  zurückkehren  zu 
wollen,  freigelassen;  Elvira  äulsert  die  Absicht,  in  einsamer 
Klosterzelle  für  das  Vei^gangene  zu  bufsen,  und  mit  Alonzos 
eigentumlich  frostigen  Worten:  „Ataliba!  Denke  nichts  dafs  ich 
den  Siegesjttbel  zu  unterbrechen  wünsche,  wenn  ich  bitte,  dais 
wir  zunächst  dem  Andenken  unseres  geliebten  Bolla  den  schut- 
digen  Tribut  zollen!**  und  einem  feieilichen  Leichenzuge  und 
Klaggesang  der  Priester  schliefst  die  Pizarro-Tragodie  Sheridans. 

Ob  sicli  wolil  im  Verlaufe  einer  kurzen  Scene  noch  mehr 
Unwahrseheinlichkeiteu  zu.sammendrängen  liefsen?  Der  Dichter 
mutet  der  Leichtgläubigkeit  seiner  Zuschauer  in  der  That  viel 
zu.  Sie  sollen  es  für  möglieh  halten,  dafs  Spanier,  die  weder 
gefesselt  noch  überhaupt  entwaffnet  wurden,  ruhig  und  uuthätig 
zusehen,  wenn  in  ihrer  Mitte  der  eigene  Anführer  erschlagen 
wird.  Noch  mehr:  Man  soll  veigesscn,  was  uns  die  Geschichte 
von  jenen  peruanischen  Kämpfen  berichtet;  wo  doch  jedermann 
weifs,  dais  der  historische  Vcriauf  der  Entdeckung  und  Erobe- 
rung des  Inkareiches  ein  ganz  anderer  gewesen  ist,  als  uns  hier 
auf  der  Bühne  gezdgt  wird.  Dais  der  geschichtliche  Fraozisko 
P*izarro  sidi  allmählich  in  Besitz  des  ganzen  reichen  Landes  setzte 
und  noch  viele  Jahre  in  Frieden  und  äufserem  Glück  als  Statt- 
halter in  Lima  residierte,  kümmerte  Sheridan  wenig;  er  seheint 
sich  eben  von  dem,  was  man  poetische  Liceuz  nennt,  eine  wenig 
zutreffende  Vorstellung  <r(Mnaeht  zu  halx-n. 

Dadunh  nun,  dais  er  seiner  Bearbeitung  des  Kot/ebueselien 
Stückes  den  besprochenen  Abschlufs  anfügte,  hat,  so  wenig  sich 
auch  in  den  übrigen  Akten  inhaltlich  geändert  findet,  das  Drama 
ein  wesentlich  verschiedenes  Gepräge  erhalten.  Der  Mittelpunkt 
des  dramatis<tlien  Interesses  ist  verschoben:  nicht  mehr  Bolla  ist 
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der  Held  des  (lanzen,  sondern  I*i/ai  r<),  wie  denn  aneh  nach  ilim . 
da.s  Traucrspi«'!  den  Titel  lülwt.  l  ud  dieser  Pizarro,  wie  er  aus 
Sheridans  liearl>eitnn<r  inis  ent^^'i^^entrilt,  stillte  das  erkennt 
jeder,  der  das  Werk  aufmerksan»  liest  —  ein  lYiueip  vertreten; 
Tyrannei,  Hahjrier,  Emhennijzssncht  sollten  in  ihm  dargestellt, 
gebrandniarkt  und  iiaeii  Verdienst  ge/iiehtigi  werden,  er  selbst 
nor  ein  Substitut  sein  für  jenen  gefürchteten  jeeitgeno^sischen 
£roA)erer,  den  französischen  Emporkömmling  dessen  steigender 
Eriegsruhm  schon  jetzt  Europa  beunruhigte  —  Napoleon  Bona- 
parte. An  des  Jahrhunderts  ernstem  Ende  sdlte  hier  auf  den 
Brettern  der  Sdiaubühne  Gericht  gehalten  werden  über  diesen 
Feind  Englands,  den  siejrreiehen  Feldherrn  in  Italien  und  Ägypten, 
<leni  zur  nämlichen  Zelt  aueh  Deutsehlands  gefeiertster  J>iehter 
das  gleiclie  Schicksal  baldigen  Uiitergauges  propheti.s<*h  verkündet 
hatte : 

Ihr  keonet  ihn  —  den  Schöpfer  küliner  Heere, 

Des  La<rrr?j  Abir«»tf  "!nl  der  Länder  Oeifsel,  ... 
Des  (tkickes  abeuteuerlic-heu  Sdlui, 
Der,  von  der  Zeiten  Gun^t  ciiiiH>rgetragei>, 
Der  Ehre  höchste  Staffel  rasch  erstieg 

l'üd,  n!iir»'«i:itti'_'t  iiniTipr  weiter  strebend, 
Der  iniU/iiiiintt.u  Khrsucht  Opfer  fiel. 

'Man  muls  die  en^ischen  Zeitungen  und  Flugblatter 
jener  anfgeregten  Zeit  gelesen  haben,  um  sich  ein  Bild  zu  machen, 
bis  zu  welchem  Grade  die  ErbitteAmg  gegen  Frankreich,  bis  zu 
welchem  Grade  al)er  auch  die  Furcht  vor  einer  feindlicheii  In- 
vasion, die  I'ureht  vor  Bonapartes  sie«rirow()hnten  Scharen  in 
England  bereits  gestiegen  war.  Der  Hel<l  von  den  Pyraniiilen 
drohte  dnrch  seine  tollkühne  äi^yptisehe  l 'nternelnnnng  Englands 
Handel  empfindlich  zu  >eliädigeu,  wie  andererseits  die  dnrch  ilni 
vei^uilaistc,  kürzlich  vollzogene  Hinrlclitnng  von  2000  tfirkisehen 
Gefangenen  als  eine  unerhörte  Blutthat  überall  gerechte  Eut^ 
rastung  hervorrief.  Die  letztere  Kunde  mochte  wohl  eben  nach 
liondon  gdaiigt  sein,  als  Sheridans  ^Pizarro'*  auf  der  Drüry- 
Laoe-Bühne  elnsehien.  Und  wie  nachdrücklich  war  hier  auf  dtcf 
Zeilgeschichte  hmgewiesen,  wie  deutlich  die  patriotische  Tendenz 
in  den  Yordergrnnd  gerückt!  Es  scheint  uneliälsUch,  hier  wenig- 
stens -den  emphatischen  Kampfaufnif  Rollas  aüs  dem  zweiten 
Akte  in  der  V  b<''*'^<'t'^'i>itl'  vollständig  mitzuteilen.  Er  ist  Sheri- 
dans eigen.ste  Znthat  imd  eine  oratori.sche  Prack tleistung  jenes 
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gefeiertsten  aller  englischen  Parlamentsredner.  „Noch  nie,"  so 
ruft  der  edle  Peruaner,  „war  die  Stunde  der  Gefahr  so  nahe, 
und  es  bedurfte  weniger  der  AVorte,  die  Krieger  anzufeuefn,  wie 
jetzo.  Meine  tapferen  Gefährten,  Teilnehmer  meiner  Kämpfe, 
meiner  Kmpfindungen,  memes  Kuhmes!  Können  Rollas  A\'orte 
eure  Tapferkeit  erhölien,  euren  Mut  noch  mehr  beleben?  Ks  ist 
kaum  notig;  —  ihr  urteilt  ja  wie  ich  über  die  Schändlichkeit  der 
listigen  KlageOi  durch  wddie  diese  kfihnen  Räuber  euch  iire- 
fuhren  wollten.  Euer  edler  Geist  hat  wie  der  meine  erwogen^ 
wdohe  Beweggrfinde  in  diesem  Kriege  unsere  Feinde  und  uns 
selbst  leiten  konnten.  Sie,  durch  einen  eitlen  Wahn  getrieben, 
kämpfen  für  Madit,  Kaub  und  Erobening,  wir  für  unser  Vater- 
land, unsere  Altäre  und  unsere  Heimat.  Jene  folgen  einem  Alion- 
teurer,  den  sie  furchten,  wir  dienen  einem  Monarchen,  dtn  wir 
lieben,  einem  Gott,  den  wir  anbeten.  Wenn  sie  in  wildem  Grinune 
herannahen,  so  bezeichnet  Verwüstung  ihre  Wege.  Wo  sie  üU 
Bundesgenossen  weilen,  da  jammert  £lend  über  ihre  Freundschaft« 
Sie  rühmen  sich,  dai's  sie  hlob  kämen,  unseren  Zustand  zu  ver- 
bessern, uns  aufzuklären  und  uns  von  dem  Joche  des  Irrtums 
zu  befreien.  Ja,  sie  wollen  uns  weise  die  Freiheit  erkennen 
Idiren,  sie,  die  seLbet  Sklaven  ihrer  Lddenschaften,  ihrer  Raub- 
mer,  ihres  Hochmutes  sind,  fifie  Ineten  uns  ihren  Sdintz  an  — 
ja,  dnen  Schot«,  ^  üu.  Geier  den  liUnmem  gew8hn»,  indem 
sie  jene  mit  ihren  Schwingen  überdecken  und  dabei  zerreifsen. 
Sie  verlangen,  wir  sollen  all  das  Gute,  das  vnr  ererbt  und  er- 
probt liaben,  für  ein  fragwürdiges  Besseres,  wie  sie  es  uns  ver- 
sprechen, austauschen.  —  Lal'st  uns  ihnen  unumwundeu  erklären : 
Der  Thron,  den  wir  ehren,  ist  aus  freier  A\'ahl  des  Volkes  er- 
richtet, die  Gesetze,  denen  wir  uns  unterwerfen,  sind  das  Ver- 
min htnis  würdiger  Vorfahren,  der  Glaube,  der  uns  ins  Herz  ge- 
schrieben, lehrt  uns,  mit  der  ganzen  Menschheit  im  Bündnis  des 
.  Wohlwollens  und  Friedens  leben  und  mit  der  Hoffnung  sterben, 
jensdt  des  Grabes  gesegnet  m  sdnl  —  So  redet  mit  diesen 
Räubern  und  wiederholt  es  laut:  Wir  wünschen  keinen  Wechsel, 
am  aUerwenigsten  einen  solchen,  wie  sie  ihn  uns  anbieten.** 

Es  gehört  kein  grofser  Scharfblick  dazu,  in  diesen  Au.sfuh- 
rungen  /aigleieh  auch  eine  Abwehr  zu  erkennen  geg(Mi  (bedanken, 
wie  sie  als  Frucht  der  französischen  Revolution  damals  alle 
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monarchisch,  alle  chriatUch  Gksinnten  fOr  Thion  und  Glauben 
zittern  machten.  Dals  clergjei<!hen  Ideen  bei  einem  poUtäBdien 
Übergewicht  Frankreichs  siegreich  durdi  ganz  Europa  getragen 
werden  könnten,  scheint  der  Dichter  und  mit  ihm  seine  königs- 
treue Nation  befürchtet  zu  habeu. 

Man  kann  Sheritlan  zugeben,  dafs  wohl  nie  die  gleiche  Sache 
mit  solch  hinrciikender  Bered^anikeit  vertreten  wurde  wie  durch 
ihn  in  dieser  grofsen  Seme  seines  ^Pizarro".  Und  ferner  ruft 
er,  nachdem  der  Eroberer  im  Drama  seinen  I^ohn  gefunden,  den 
Feinden  (durch  den  ^fuixl  Flvireos)  die  Mahnung  su:  ^Kehrt 
zurück  in  euer  T^nd  und  lehrt  eure  Führer,  dafe  sie  sich  im 
Wege  zu  Ruhm  und  Macht  geirrt  haben.  Sagt  ihnen,  da(s  ehr- 
geizige, habsüditige  firoberungsgeluste  noch  nie  ein  Volk  ^fick- 
Ikh,  noch  nie  eine  Nation  grois  gemacht  haben  Wer  da  noch 
im  Zweifd  sein  sollte,  was  Sheridan  mit  deigleiohen  rhetorischen 
Ztithaten  beabsichtig  habe,  kann  sich  leicht  aus  dem,  was  Lon- 
doner Blätter  unmittelbar  nach  der  ersten  Aufführung  berichtet 
haben,  (iewilsheit  verschaffen,  lauter  anderem  heifst  es  da  in 
«ler  ^Morning  Post"*  vom  27.  Mai  1799:  „Sheridan  hat  für  die 
penianische  Sache,  mehr  noch  für  die  Sache  Englands  ^espnxihen. 
Seine  Worte  sind  tief  in  aller  Herzen  gedrungen  und  halben  jene 
Ekstase,  jenen  Enthusiasmus  der  Gefühle  geweckt,  den  Hvhon 
Tacitus  an  unserem  Volke  wahi^genommen. . .  Das  Bruiy-Lane* 
Theater  ist  der  Sonnentempel  gewesen,  in  welchem  unsere  treuen 
Bfiiger  laut  und  begeistert  gelobten,  mit  ihrem  HensUut  für  die 
Institutionen  der  Vorfahren  einzutreten  oder  zu  fallen  in  der 
Verteidigung  ihres  Königs,  ihres  Landes,  ihres  Glaubens.^  Ein 
namhafter  Kritiker  jener  Tage,  John  Britton  (The  enterprising 
adventures  of  Pizarro,  etc.  I^ondon,  1799)  sagt:  ^^Mr.  Sheridan 
has  pcrhaps  douc  more  for  the  minister  and  government  bv  thc 
loyal  .scntiments  in  this  play  than  all  the  pamjihlets,  uew.spapers, 
and  Anlijacobios,  duriug  the  present  war.^  ^  Die  Mouthly  ßeview  • 

•  Ich  verweiHe  ferner  auf  Biograpliiu  DraiUÄtica  III,  158  tirul  Some 
Account  of  the  EngUsh  Stage  VII,  421.  Der  dröhnende  Beifall,  ticr  das 
ganze  Stück  begleitete,  war  natürlich  bei  der  citiortcii  Rede  Il<jlla-Keinblcs 
am  stürmischsten.  Ks  heifst  in  Thc  Morniug  i'oHt  and  Cia^ettoer  vom 
27.  Mai  1799:  .Kemble  sprach  hmgaam  und  machte  nach  jedem  Kraftwort 
fauaen,  die  die  begeisterte  Menge  mit  frenetiscfam  Applaus  fQllte,*  Und 
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vorn  Juli  1791)  (p.  uennt  Sberulnn  ^^eradczii  den  Tvrtäu.s  im 
Völkcrkampfe  gegen  Bonaparte.  Und  man  wird  nicht  umhin 
können^  jenem  Vergleiche  eine  gewisse  Berechtigung  jnusugestehen^ 
wenn  man  bedenkt,  daüs  jene,  dtierte  Bede  RoUas  als  Flugblatt 
separat  gedrackt  und,  in  Hunderttausenden  von  Exemplaren  un* 
term  Volke  veHbreitet,  allüberall  kricgenschen  Enthusiasmus  eut- 
flaiiiintc.  Sheridan  hatte  el)en  mit  zündendem  Worte  gerade  das 
ausgesprochen,  was  die  greise  Mohrzahl  seiner  Zeitgenossen  als 
Ul)erzeugiuig  in  sich  trug,  und  T'öiio  angesclilngen,  die  in  aller 
Herzen  den  Ichliiiltestcn  und  l)egeist('rtsten  \\  H'd(.*rhall  fanden. 
Uicriu  liegt  zugleich  das  (ielieininis  jenes  hci.spicllosen  Ei-folges, 
jener  aiifserordentlichen  Popularität  seines  Stückes,  hierin  liegt 
aber  audi  der  Ilauptunterschied  gegenüber  seine  r  (Quelle,  dem 
tendenziösen  Rührdrama.  August  v.  Kotzebiies,  Auch  Kotzebue 
war  ja  bekanntlich  ein  (Gegner  der  Revolution  und  hat  in  Wort 
und  Sdirift  wiederholt  gegen  die  aus  Frankreich  kommenden 
neuen  Ideen  geeifert  Allein  gegen  Bonaparte  und  dessen  Kaub- 
zügc  erhob  ee  erst  spater  seine  Stimme,  nicht  um  von  der  Bühno 
herab  zum  Befreiuupjskampfe  aufzurufen,  sondern  in  |K>litisc!i- 
satirisehen  Flughliittcru  und  Quartalsschriften,  wie  seiner  ..ßiene", 
.seiner  „Grille"  und  dem  ^Uussisch-Dentsehen  Volksblatt*'.  Noch 
1S05  nennt  er  in  seinen  Kriiuicningcn  aus  Paris"  (p.  lU^S  f.) 
Napoleon  den  «gefeierten  Helden  des  Jahrhunderts",  eine  „Uünier- 
uutur''  u.  s.  \\\  und  sdieint  nur  aus  v<'rh'tzter  Eitelkeit  uachnuüs 
gegen  ihn  Partei  eingriffen  zu  haben.  Wenn,  das  sei  nochmals 
h(  rvoi'gehobeu,  seine  Peru-Dramen  überhaupt  eine  Tendenz  gehabt 
iwben  sollen,  so  ist  es  die  philanthropische  gewesen,  nicht  aber  eine 
besondere  politische,  wie  sie  Sheridan  m  seinen  9Pi2aRo*'  gelegt. 

Gegen  diesen  Hauptunterschied  der  beiden  in  Betracht  kom- 
menden Stücke  sind  die  übrigen  Abweichungen  Sheridans  von 
seinem  Origmal  nur  von  geringerer  Bedeutung.  Dals  er  sich 
b(?nniht  hat,  eine  gehobenere  Sprache  im  Dialog  dnrchzuführeji, 
hängt  mit  seiner  Absicht,  eine  zündende  Wirkung  hervctrzubringen, 
aufs  engste  zusammen.  (iCflanken,  wie  er  sie  z.  15.  seinem  Polla 
in  den  Muud  gelegt,  forderten  eine  gcwälilte,  «chwungvoUe  Dik- 

tags  darauf  schreibt  dasselbe  Blatt:  ,The  applausc  of  Kemble's  speeches 
in  tbe  Teinple  of  tbe  Suu,  was  as  loud  and  cntbusiastic  as  any  that  ever 
^urat  fortb  in  a  theatre/ 
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tion  uud  kuuutcn  leicht»  wie  es  thattfachlich  geschehen,  daxu  ver- 
leiten,  aus  der  Proea  in  gebnndene  Rede  überzugehen.  Äulser- 
lioh  sind  Vene  nicht  untenohieden  worden,  dodi  la&t  sich  an 
aahlreichen  Stetten  regelrechter  Jambenihythmus,  emmal  sogar  die 
Anwendung  der  antiken  Odenform  deutlich  nachweisen.  Dadnrch, 
(lafs  Sheridan  den  —  sagen  wir  familiären  —  Ton  dus  Orijj^inals 
nicht  ganz  beseitigte,  erhielt  .sein  »Stil  freilicii  etwas  Ungleich- 
inälsige.s,  doch  vorwiegend  ist  entscliicdcn  der  pathetische,  heivisehe 
Ansdruek,  dnreh  welchen  der  englische  Dichter  niclit  \v\q  der 
deutsehe  rühren,  sond<Ta  erheben,  begeistern,  hinrciCseu  wollte, 
Vom  pathetischen  Schwung  zur  hohlen  deklaniatoris(!hen  Phrase 
ist  nur  ein  Sehritt.  Leider  ist  au(rh  die  letztere  nicht  überall 
im  „Pizarro*^  glfioklich  vermieden  worden,  und  wir  könnten  Stellen 
cttieren,  die  wir  allenlaUs  in  einer  Parlamentsrede,  nicht  aber  in 
einem  Drama  aukssen  würden.  William  Pitt  mag  zum  Teil 
recht  gehabt  haben,  wenn  er,  um  sein  Urteil  fiber  das  Stfick  ge- 
fragt, äu&erte:  ^Was  ich  soeben  im  Theater  gehört  habe,  war 
mir  aus  Sheridans  Reden  im  Unteriiause  längst  bekannt.*  Wäh- 
rend so  der  Dichter  (hir(h  glänzende  Rhetorik  auf  die  Menge 
zu  wirken  suchte,  verschmähte  er  auch  das  ganz  ruifserliche  Mittel 
der  1  >ck()rationseftektc  nicht,  um  dem  Auge  etwas  ganz  I^eson- 
dcres  zu  bieten.  Nirgends  haben  ihm  die  noch  verhältnismälsig 
anspruchslosen  Bühnenanweisungen  Kotzebues  genügt.  A\'o  jener 
als  Sceue  ^das  Innere  von  Pizarros  (  Jezelt"  angiebt,  schreibt  er 
vor:  „einen  prächtigen  Pavillon  bei  Pizarros  Zelte;  Blick  auf  da» 
spanische  Lager  im  Hinteigrunde.**  „Ein  freier  Plata  im  Walde** 
(in.  Akt)  wird  zu  einem  ^  versteckten  Zufluchtsort  zwischen  wunder- 
bar gestalteten  Felsen**.  Wo  im  deutschen  Stucke  der  gefangene 
Alomso  in  einem  einfachen  Zdte  bewacht  wird,  verlangt  Sheridan 
einen  wohleingerichteten  Kerker  unter  einem  Felsen  gdegen  u.  s.  w. 
Verwandlungen  sind  bei  ihm  häufig.  \\  iilirend  Kotzebue  im  zweiten 
Akt  die  Sccne  unverändert  lälst,  wechselt  sie  in  der  englischen 
Bearbeitung  niciü  weniger  als  viermal  in  diesem  Akte,  woljci  au<'h 
einmal  das  Innere  des  Sonnentempels  dargestellt  und  die  ganze 
Pracht  heidnischen  Götzendienstes  voi-geführt  werden  mul'ste. 

Und  gleich  als  ob  dieser  Dekorationsaufwand  noch  nicht 
genügte^  die  Zuschauer  zu  fesseln,  müssen  auch  Naturvorgänge 
wie  Donner,  Blitz,  Wetterleuchten  nachgeahmt  werden.  Tusch 
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und  Troinpetcnsc'limetteru  küüdeu  dab  Auftreteu  dt  r  J'V'ldlien'oii, 
feierliche  Märsche  und  Chorgesange  das  Nahen  der  Priester  an 
und  b^leiten  die  Opferhandliiog.  Diese  letztere  fällt  eine  Secne 
des  sweiteo  Aktes,  eine  Soene^  die  sich  in  einer  romantischen 
Oper  gevük  recht  effektvoll  ausnehmen  würde,  hier  aber  die  drar 
matisohe  Handlung  störend  unterbricht.  Das  Opembafte  nimmt 
überhaupt  in  Sheridans  Bearbeitung  einen  unverfa2ltniBmä&ig 
breiten  Raum  ein  und  drängt  sich  selbst  da  henror,  wo  es  durch- 
aus zweckwidrig  ist.  J<  Ii  mciiiorseits  wenigstens  kann  es  weder 
passend  noch  natürlich  linden,  dal's  (.'ora,  wo  sie  doch  ihren 
Gatten  in  der  Hand  der  .Spanier  weiis,  ja  seinen  Tod  bereits 
türchtet,  eine  Arie  singt.  Die  Oper  kennt  keinen  anderen  Auh- 
druck  der  Gefülile,  das  Dmma  verbietet  einen  soiclien. 

Da  solche  von  Sheridan  eingelegten  Gesänge,  mehr  aber  noch 
die  wiederholten  militärischen  Aufzüge  ninl  Priesterj^rozcssionen 
zeitraubend  waren,  ist  es  sdbstverst&ndiich,  dafs  er  sich  bei 
aibettung  des  deutschen  Stückes  zu  erheblichen  Künsnngen  im 
Dialog  entschliefsen  muTste.  *  £r-  ist  hieibd  nicht  immer  glück- 
lich ver&hren,  und  so  lästig  und  störend  auch  Kotsebues  Ge- 
schwätzigkeit zuwdlen  wirkt,  bleibt  es  an  onsdn^  Stellen  doch 
zu  bedauern,  dafs  der  englische  Dichter  sein  (Original  nicht  etwas 
ausführlicher  wiedergegeben,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  einige 
kSc(»nen  durch  etwas  allzu  gewaltsames  Zusanunenstrcichen  afi 
Anschauliehk(  it  eiugelnilst  haben.  Andererseits  zeugt  es  von 
richtigem  Taktgetuhl,  dalii  da,  wo  Kotzcbue  sich  hn  Ausmalcti 
der  Leidenschaften  oder  gräislicher  Ereignisse  gefällt,  gekürzt 
uud  geiuildei-t  wurde.  Und  so  werden  uns  denn  auch  statt  einiger 
Teufel  Kotzebues  (Figuren  wie  dessen  Plzarro,  Valverde^  £lvira 
tragen  in  der  That  kaum  noch  menschliche,  sondern  nur  dia- 
bolische Züge  au  sich)  menschenähnlidiere  Gurakteie  dargestellt; 
besondeia  ist  von  Elvira  alles  das  sorgfältig  abgestrdft>  was  uns 
au  ihr  sdbst  in  Kotzebues  zweitem  Entwürfe  nodi  immer  un- 
^vurdig  und  abscheulich  erschien.  Dem  Valvertle  ist  wenigstens 
das  heuchlerisch  riattisehe  v<)llig  genonmien,  so  dals  der  religiöse 
Sinn  der  Engländer  kaum  au  ii^cud  einer  Sceue  oder  ^Vulscruug 


*  Und  trot/deni  soll  die  enstc  Aufftthmng  des  ,P!»trro'^  über  lÜol 
Stttodea  gedauert  haben. 
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hätte  Anstof»  nehmen  kdnnen.  Der  löblicheD  Abeidit  Sheridans, 
etwaigen  Anklagen  einer  Hannah  More  vorzubeugen^  ist  freilich 
auch  eine  schöne  Stelle  der  ffinften,  übrigens  gelungensten  Scenc 
des  ersten  Aktes  nun  Opfer  gefaUen.  Sie  lautet  im  Original: 
Valverde  (sn  Orosfanbo»  einem  alten  Kasiken) :  Du  kennst  Gott 
nicht ! 

er  Kazike  (die  Arme  auabreiteiid,  mit  Irommer  Zuversiclit) : 
Ich  keune  ihn! 

Valvordo:  Wir  bringeu  ouch  die  einzige  waln'e  lieligiou. 
Der  Kazike:  Sie  i8t  in  unser  Herz  geschrieben. 
Valverde:  Ihr  seid  Götzendiener. 

Der  Kazike:  Trafst  uns  den  alten  Glauben,  der  uns  froh 
leben  und  heiter  sterben  lehrte^ 
Davila:  Verstockte  Brut!  . . . 

Nach  solcher  vergleichenden  Gegenüberstellung  des  deutschen 
Dramas  und  seiner  en^ischen  Bearbeitung  bleibt  uns  noch  übrig, 
«ne  frühere  Behauptung,  djis  Stück  habe  in  Kngland  eine  Ge- 
schichte'^ gehabt  und  sei  in  gewisser  Beaidmng  epochemachend 
gewesen,  knrs  zu  begründen.  Lassen  wir  die  Thatsachen  reden. 

Sheridans  „Pizarro^  war  ziemlich  spät  in  der  Saison  auf 
der  Bühne  erscliienen,  blieb  aber  dann  bis  zum  29.  Juni  1799, 
wo  das  Drury-Lane-Theatcr  für  einige  Monate  geschlossen  wurde, 
ununterbrochen  auf  dem  Repertoire.  Nach  Wiedereröffnung  der 
Bühne  wurde  (am  11.  Dezenilx'r  17119)  der  ,,l*izarn)"^  mit  teil- 
weise neuer  RoUenl)esetzuiitr  wieder  gegeben  und  bis  zum  20.  Mai 
des  folgenden  Jahres  nicht  weniger  als  sicbenundseehzigmal  wieder- 
liolt.  In  jeder  folgenden  Saison  bis  1804  und  später  noch  fast 
alljährlich  (die  Angaben  in  „Some  account  of  the  Englisii  stage" 
reichen  bis  18301)  ging  der  „Pizarro"  als  anerkanntes  Zugstück 
Über  die  Bretter,  ^  wodurch  nicht  allein  Sheridans  Popularität  be- 

'  Daf«  das  Stück  immer  und  immer  wieder  auf  dem  Repertoire  cr- 
scliien,  geht  aus  der  Vorbemerkung  zu  Oxberrys  Ausgabe  des  Stücken 
(Ix>DdoD  li^2f)  hervor.  Vou  18.%  ah  scheint  Slierichiiis  Pizarro  nicht  mehr 
allzu  häufig  gespielt  worden,  im  Anfang  der  fünf/igei  .hdirc  wohl  gänz- 
lich von  der  Bühne  verschwunden  zu  sein.  Vollständig  vergesuen  wurd 
es  wohl  niemals  werden,  denn  wenn  anch  Kotsebues  BQhrdramen  schon 
heute  untenn  8taah  der  Bibliotheken  modern,  zählt  doch  Sheridan  zu 
den  ,UnflterbUchen<^  der  eagliscbeo  JJtteratar. 
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träclitlicli  .^tiog,  sondern  auch  Kotzebucs  Name  eine  Beliebtheit 
erlangte,  wie  sich  deren  bisher  noch  kciQ  deutscher  Dichter  in 
£i^land  2U  erfreuen  gehabt  „Man  kann  jetzt,^  sohrieb  da» 
MontUy  Maganne  im  Auguat  1799,  ^kanm  eine  halbe  Stunde 
m  emer  Geselkdiaft  weilen,  ohne  nicht  von  Sheridan,  der  IVa- 
gödic  ,Pizarro'  und  von  Kotzebue  reden  zu  hören.^  Wenn  man 
die  Bühnenannalen  aus  damaliger  Zeit  durchblättert,  ist  es  fiber- 
ni-schend,  zu  sehen,  dafs  K<)tzel)uesche  Stücke,  in  fast  allen 
Theatern  I><)ikIou.s  gespielt,  zeitweilig  sogar  gegen  die  Zahl  eng- 
liseher  Originaldranien  überwogen.  Und  wie  verdorben  der  (ie- 
sehniack  des  Publikums  damals  gewesen  sein  nuil's,  beweist  schon 
der  Umstand,  dafs  sogar  Kotzcbues  dramatischer  Blödüüiu  „L)ic 
Witwe  und  das  Reitpferd"  in  Covent  (iardcn  über  zwanzig  Auf- 
führungen erlebte.  Die  Beliebtheit  der  Peru-Dramen  hatte  zur 
Folge;,  dafs  eine  Zahl  mehr  oder  weniger  poetischer  Bearbeitungen 
des  gleichen  Stoffes  erschien,  von  Elisabeth  Scots  poetischer 
Erzählung  „Alonzo  and  Cora''  herab  bis  zu  Astleys  im  f,B/oye\ 
Amphitheatre  of  Arts^  dargestellten  Spektakolstficke  ^The  Yugin 
nf  the  Sun**  und  der  zwischen  Oper,  Ballett  und  Pantomime  die 
Mitte  haltenden  wunderlichen  Komposition  eines  gewissen  John 
(\  Uross,  die  mit  James  Saiidci'sons  Musik  im  „Uoval  CiifUb'* 
viel  Beifall  gefunden  haben  soll. 

Uber  den  ,.Pizarr<»''  selbst  ist  eine  förmliche  Litteratur  ent- 
standen: John  Brittou  lieferte  in  einer  besonderen  Schrift  („The 
enterprising  adventures  of  Pizarro  etc.''  I^ondon  1799)  eine  aus- 
führliche Vergleichung  mit  den  historischen  Fakten;  die  anonyme 
PuhUkation  „A  Critique  on  the  Tragedy  of  Pizarro*^  (London  1799 
in  mehreren  Auflagen)  protestierte  gegen  den  Versudi  Sheridans, 
durch  äufseren  Theaterpomp  Wirkung  hervorzubringen ;  die  „Lite* 
raiy  and  Fhilosophical  Society^  in  Manchester  liefs  durch  S.  A. 
Bardsley  „Critical  remarks  on  Pizarro^  zusammenstellen,  die  als 
die  objektivste  und  verständigste  \\'ürdigung  der  Verdienste 
Kotzebues  und  Sheridans  gelten  können.  Thomas  Dutton  gab 
neben  einer  genauen  Übersetzung  der  „Spanier  in  Peru*'  zugleich 
eine  fortlaufende  Vcrgleichtujg  mit  Sheridan-  \\  erke,  wahrend  ««r 
in  seinem  „Dramatic  Censor'*  gegen  Ivotzebue  und  die  Einfühnmg 
deutscher  Dramen  in  England  eiferte.  Hierbei  stand  ihm  eine 
ehrsame  Jungfrau^  Uaunah  More^  wacker  zur  Seite.  Diese  sehr 
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fleifsigei.  sehr  fromme  und  sehr  laugweilige  Dame,  die  8elb«t  geiHt- 
liehe  Dramen  geschrieben  und  die  Klagelieder  Jercmin  in  Reime 
gebracht  hnt,  predigte  am  lautesten  gegen  den  fiberhand  nelimen- 

den  Einfliifs  deutscher  T^itteratur,  insbesondere  gegen  das  einge- 
bildete (iespcnst  des  deutselien  „IlhiminatisiimH".  •  Was  sie  durch 
ernste  Mahniuig  erreichen  wollte,  versuclilen  andere  mit  den 
Rütteln  des  Hohnes,  der  Satire.  Es  hat  mir  ein  Pamphlet  vor- 
gelegen: ,,More  Kotzebuel  The  origin  of  my  own  Pizarro,  a  Farce*', 
worin  dureliaus  uiclit  in  fein  wiüsiger,  ja  kaum  in  anstäudigcr 
Weise  Kotzebue  und  Sheridan  verspottet  werden.  ^N'ichtiger  ujid 
ernster  ist  der  Aiismf  liord  Byrons  in  seiner  poetischen  Epistel 
«,Euglish  Barels  and  Sootdi  Reviewers^: 

Oh,  Sheridnu!  if  aught  can  move  thy  pen 

Ix-'t  C'üiDody  iisMiutt*  licr  throiif  again; 
Abjure  tbe  mumuiery  ot  thc  German  ödiuols; 
Leave  new  Pizarros  to  translating  fooU; 
Give,  a.H  tliy  last  memoria!  to  the  ago, 
One  classic  drama,  and  reform  the  stage! 

Und  Walter  Scott  klagte:  „The  better  productions  of  the 
German  stage  have  never  been  made  known  to  us;  for  by  some 
unfortunate  chanoe  thc  -wretc^ied  pieces  of  Kotzebue  have  fonnd 

•A  leadier  acceptance,  or  more  wiJliiig  translators,  than  the  sul> 
liuiity  of  Goethe,  or  tlic  roniantic  8tren<2^h  of  Schiller.** 

A\  ie  weiii^i,  al)er  solche  litterarisehe  Opposition  die  Popularität 
Kotzebues  beim  eiiglis<'hen  \'olke  vernichten  konnte,  beweisen 
die  überaus  zahlreichen  ÜbcrsetzuDgen  nicht  allein  seiner  Draujcn, 
sondern  selbst  seiner  wertlosen  Erzählungen,  der^^n  eine  (Ildegerte, 
•Queen  of  Korway)  in  der  Monthly  Review  (Juli  1799)  neben  Os- 
»lans  gefeierte  Ronoanzen  gestellt  wurde.  Anne  Plumptre,  G.  I^nv  is, 
Thomas  Dutton,  Riebard  Ueron,  M.  West,  M.  Ainslie,  M.  Dunkip, 
Benjainin  Tliumpson  und  ein  Anonymus  lieferten  von  den  «Spa- 

^  Ihr  Hab  erstreckte  sich  schlielBlich  auf  alles,  was  au.s  Dellt^jchluud 
iieriiberkaiii,  und  verschonte  srlbst  unseren  Schiller  nicht.  Vom  luijiort 
deutscher  Dramen,  deutscher  Romane  und  deutscher  Philosoph i«'  j^rophc- 
/eite  sie  die  schrockli'  li'-tcu  Folgen  und  ^fiirt  (hi  u.  a. :  „Da  Tau.scude  im 
V«»lkc  nirht  k'st'n,  su  h:it  man  sich  die  yUWiv  nicht  vcrdriclsen  lassen,  den 
Plan  ziini  rmstur/.  der  HclijifioM  und  .Moral  und  der  glorreichen  Ver- 
fassung, unter  der  wir  Ichen,  vennittclüt  der  Bühne  durch  Einführung 
deutscher  Dramen  zu  befördern.'^  Gegen  ihre  abgeschmackte  Beschuldigung 
des  Ilhiminatismus  hat  Wieland  ein  trcflTUches  Wort  gesprochen, 
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niern  iu  Peru"  mehr  oder  weuiger  geluugeue  Übcrsctzuugeu.  Die 

Shori(lan.s('he  Bearbeitung  erlebte  in  zwei  Jahren  einundzwanzig 

Auflagen,  die  erste  derselben  soll,  wie  der  Standard  vom  2.  Se]>- 

tember  1856  versichert,  dem  Dichter  ein  Honorar  von  1000  Pfund 

Sterling  eingetragen  haben.  Und  da  fiberiiaupt  Übersetzungen 

Kotzebuesdier  Stficke  damals  vorzGglidi  bezahlt  worden»*  braucht 

man  sidi  nicht  zu  wundem,  daTs  bald  der  litterarische  Markt  mit 

Bolcher  Ware  thatsächlidi  überschwcnunt  wunle.  Im  Jahre  1800 

pU)  B.  Tliompson  ein  „German  Theatre^  in  drei  Banden  heraus, 

wckhes  fast  nur  Dramen  Kotzebue.«,   jenos  „Klassikers  seiner 

8j)rache",  wie  ihn  Thompson  nennt,  «  iithäh.    SV.  i\  Oulton  und 

A.  Howard  Hanunelten  „Beauties  ut  Kotzebue",  Pui)Hkatiouen, 

über  die  sich  A.  W.  v.  Sclilegel  in  den  Versen  lustig  macht: 

With  nioraU  spiee  the  pastry  of  his  muso, 

And  lish  from  out  her  Hat,  bruad,  stagnaut  poul 

Beanties  of  Kotzebue,  fit  for  the  brutes. 

(Man  mengt  Moral  in  seiner  Stficke  Miu 

l^nd  fischt  aus  ihrem  flachen,  breiten  Pfuhl 
Perleu  aus  Kotzebue,  lit  for  the  bruteslj 

Schliefslich  sei  nodi  erwähnt,  dafs  1856  Kotzebue-Sheridans 
^Pizarro'*  wiederum  in  London  von  sich  reden  machte,  indem 
Professor  Henry  Anderson  das  8tück  zur  Aufführung  auf  dem 
Surrey-Theatcr  bearbeitete,  wShrend  es  gleichzeitig  (September 

1 856)  durch  Cliarle.s  Kean  im  Royal  Prinee.ss's  Thcatre  zu  luuster- 
gültip:er  Durslcllung  gebracht  wurde. 

Was  ich  hier  über  die  Nachwirkungen  der  Pizan*o- Auffüh- 
rung vom  24.  Mai  1799  in  gcdränirtcr  Kürze  l)enchtet,  könnte 
zu  eiuer  besonderen  Abhandlung  „Kotzchue  in  England'^  reich- 
lichen und  interessanten  Stoft'  bieten.  Zur  Kenntnis  der  gegen- 
seitigen Beziehungen  der  modenien  deutschen  und  englischen 
Litteratur  wurde  eine  solche  Arbeit  nicht  ohne  Wert  ^ein  imd 
vielleicht  das  uheiraschende  Hesultat  ergeben,  dafs  die  Beliebtheit 
deutscher  Bühnenwerke  in  En^and,  wie  sie  nodi  heute  wahr- 
zunehmen ist»  ihren  Ausgangspunkt  und  ihre  letzte  Ursache  in 
Kotzebues  Peru-Dramen  hat 

'  Wie  Dutt<jn  (The  Dramatic  Ceusor  I,  17)  berichtet,  erhielt  Mrs. 
Inchbald  für  ,Tbe  Wiae  Man  of  the  EmV^  500  Guineeo,  Kot«ebue  selbst 
250  Qaineen. 
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Auf  die  mud.  Bearbeitung  der  Vrronikiilojrf'udc  hat  znorst 
W.  Grimm,  Christusbilder  (Abh.  d.  Berl.  Akad.  1842)  S.  13;j  Ü\ 
aufuoerksam  gemacht ;  er  besals  eine  ungenaue  Abschrift  derselben 
von  Wilhelm  Muller.  Dann  erwähnt  sie  Gödeke  in  der  ersten 
Auflage  des  Grundrisses  J,  S.  104,  in  der  zweiten  Bearbeitung 
1,  a  472,  ferner  08teile7,  Nd.  Dichtung  im  Mittelalter  S.  18 
und  Joseph  Godehard  Müller,  Nachricht  über  die  BibL  d.  Gynrn, 
Josephini,  Progr.  Hildesheim  1876,  S.  6.  Dafs  die  mnd.  Be- 
arbeitung auf  Bartliel  Regenbogens  mhd.  Gedieht  beruht,  entging 
Müller. 

Sie  ist  nur  in  einer  Papier-Hs.  des  IT).  Jahrh.  iiherliefi'rt, 
welche  sich  auf  der  Bibliothek  des  Josephinischon  (Tyniiiasiunis  zu 
Hildesheim  befindet.  Näheres  bei  Müller  a.  a.  O.  Jetzt  trägt 
der  Mischband  die  Nummer  19.  Der  Band  stanuut  aus  dem 
MichaeUskloster  zu  Hildesheim.  Die  Yeronika-Hs.  ist  von  an- 
derer Hand  gesoli rieben  als  das  voraufgehende  Itinerar  und  einige 
Recepte,  die  MuUer  nicht  l)cachtet  hat.  Der  Schreiber,  welcher 
,in  dem  palme  aoende*^  1490  fertig  wurde,  setsste  in  der  Begel 
weder  Zeilen  ab,  noch  schied  er  die  Strophen.  Schon  die  Vor- 
lage mufs  staik  verdorben  gewesen  sein;  die  vielen  Au8la3sungcn, 
YersetEungeD;  zerstörten  Beime  und  Schreibfehler  beseugen  das; 
s.  die  Lesarten.  Besonders  zu  Anfang  hat  der  Text  gelitten,  in 
der  Mitte  ist  er  weit  besser  erhalten. 

Die  Orthographie  ist  venvildert,  manche  Spuren  des  Hd. 
zeigen  sich:  44,  i.  2.  3.  37,  2.  56,  i  u.  s.  f. 
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Was  die  Zeit  der  mod.  Bearbeitung  anbetrifi%»  so  ISfst  sich 
nur  feststellen,  dafs  -sie  auf  der  vor  den  Drucken  liegenden 

Fassung  beruht.  Diese  geben  an,  tlals  Verfniika  das  Tucli  auf 
Christi  lA'idtiiswegc  erhalten  liahe;  jene  ältere  Fassung  weils 
ilavon  niehts.  Vgl.  (30,  12  und  Grinun  a.  a.  O.,  welfhcr  Kegcn- 
bogeus  Gcdielit  noch  dem  l.'>.  Jalirh.  zuwies. 

Für  die  Kritik  des  liegen bogcnscheu  Gedichtes  ist  unsere 
Bearbeitung,  Iwsonders  wenn  zu  dessen  Herstellung  nicht  bessere 
Hss.  vorhanden  sind,  al»  Grimm  kannte,  ein  wichtiges  Hilfsmittel. 
Die  Abweichungen  von  dem  auszugsweise  bei  Wackernageli  KL 
2,  266  ff.,  mitgeteilten  Drucke  sind  bedeutend.  .  Auch  enthalt 
die  mnd.  Veronika  für  die  Sagenentwickelung  beachtenswerte; 
Zöge;  vgl.  besonders  den  Schlufs.  Einzelne  Namen  weidien  ab: 
Philosion  für  FhOosius  oder  FSlosian  (Grimm  S.  134),  Laginus 
für  Longinus. 

Der  Bearbeiter  verfuiir  anscheinend  mil  seiner  mhd.  Vorlage 
ziemlieh  frei.  Während  der  Dniek  bei  Waekernagel  7.')  Strophen 
zählt,  bietet  die  nnul.  Veronika  mu"  ().*).  Jedoeh  nieht  alle  Stn»- 
phen  des  Druckes  sind  von  Regenbogen  verfällst;  das  (jedicht 
ist  im  Drucke  interpoliert  und  erweitert.  Andererseits  liegt  der 
Veiilacht,  dals  der  nmd.  Schreiber  eine  Strophe  überschlagen 
habe  (z.  B.  nach  Str.  21),  nalie;  vgl.  22,  jj.  Der  Rest  einer  vler- 
undsechKtgsten  Strophe,  welche  den  Namen  des  Dichters  in  der 
Entstellung  »veglie  vs  hoghe*'  bewahrt  hat,  ist  vielleicht  erst 
sputer  himsugefugL  Ventandnis  hatten  die  nd.  Hörer  nur  für 
den  Inhalt,  nicht  für  die  Ansprüche  des  Verfassers.  Alles,  was 
dem  Bearbeiter  entbdiriich  oder  den  Fortgang  der  Erzählung  zu 
hennnen  schien,  Hefs  er  aus;  z.  B.  Str.  11  des  Druckes,  voraus- 
gcset/.l,  <lals  diese  nieht  interpoliert  ist.  An  Natfirliehkeit  mi<l 
Kraft  wird  das  mhd.  Original  von  der  nmd.  Bearbeitung  iiher- 
troffen.  Freilich  hat  der  Niedeixleutsehc  die  unnatihliehen  Fesseln, 
welche  ihm  Regeubogens  Briefton  anlegte,  oft  gesprengt  und  die 
Reime  fallen  lassen.  Genaueres  über  das  Yerhaltuis  der  mnd. 
Veronika  -sum  Original  wird  sieh  erst  orgeben,  wenn  dieses-  selbst 
wird  heigestellt  sein.  Soweit  dieses  nur  cuganglioh  war  (ich 
konnte  nur  den  Druds  Wackemagels  benutzen]^  gewahrte  es  für . 
die  Verbesserung  des  mnd.  Textes  wesentlirhe  Hilfe.  Wo  der 
mhd.  Text  nieht  bekannt  war,  wurden  die  Vermutimgcn  nnsicherer. 
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Bei  der  Veröffentliehung  waren  zwei  Gesiditspimkte  beetim- 
mend ;  sunfichst  sollte  der  imid.  Text  f fir  den  Herausgeber  Regen- 
bogens zugänglich  wertlen,  dessen  Gedichte  als  „filteste  Denkmale 

des  sogen.  Meistergesanges"  und  wegen  des  lange  nialsfroheiHlcn 
Charakters  ilirer  Kunst'  eine  kritische  Ausgabe  elier  senlicncn 
dürften  als  so  nianche  Erzeugnisse  des  späteren  und  spätesten 
Meistergesanges ;  dann  aber  ist  bei  der  geringen  Anzahl  der  er- 
haltenen Denkmäler  nind.  Litteratur  die  mud.  Veronika  auch  an 
sich  wert,  gelegentlich  der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden. 
Im  Interesse  des  letzteren  Zwe(;kes  empfahl  es  sich,  den  Text 
lesbar  au  machen  und  in  das  Strophenschema  au  verteilen.  Be- 
deutungslose Konsonantenhäufungen  sind  getilgt,  u,  i  nach 
der  Lautldire  unterschieden,  y. durch  i  ersetzt;  sonst  ist  natura 
lieh  alles  von  Bebng  beibehalten. 

Die  im  Texte  verwandte  Kursiv  bezeichnet  Koiyekturen  des 
Herausgebers. 

*  Die  mhd.  Veronika  wird  in  eineni  MeiBtergesang  der  Wiltener 
Hs.  138  b  «in  des  poppen  den*  dtiert:  «Unna  sagt  feronica  das  knnsteo- 
reycbe  pnecM.  Bartsehi  Kolm.  He.  S.  117. 


1.  0  8ot«  godt,  diner  gnade  ik  begher.      ^  jbi.  lt.| 

Sende  einen  engcl  ut  dem  himmel  to  mi  her, 
Dat  ek  ein  Ixik  mit  innicheit  make  dir, 
Dat  ek  van  dineni  angesichte 

Mach  8preken  unde  Hingen^  6 
Wn  dat  vnn  Jhenisalem  tlio  Rorne  quam 
l'nde  dem  kraukeo  keinere  note  sware  suke  benam. 
Frouica  nome  ek  jnk  dea  bokea  ftam. 

Ane  goddes  hulpe  kan 

Ik  des  nicht  vullenbriMgen.  10 
In  goddes  ere  wil  ik  dat  den  luden  kunuigeu, 
In  goddea  namen  hevc  ik  diisse  wort  hir  an. 
Wc  mit  innichtit  liord,  de  si  frowe  edder  man, 
In  dem  dage  kan  ome  nein  leit  an  stan, 

De  wile  se  in  goddes  frochten  leven  is 

Unde  waren  ail  vor  annden.- 

2.  Umme  dine  gnade  bidde  ik  di,  vde  zarte  godt, 
Dattu  uns  gevcHt  wisen  sin  unde  kloken  rudt, 
Dat  wi  di,  her,  hir  loveo  moghen  in  aller  ftadt, 

Din  antlnd  her,  clnr 

lu  vraudeu  auge»chuu\veu.  5 
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Gnade  hestu  uns  her  ^egeven  mannichvolt. 

Hir  umme  schall  dik,  ner,  lovcn  junk  nnde  olt 


Unde  dek  in  grothen  eren  holden 

UikIo  Fronikeu,  de  edeleu  frauwen.  jri,  ]o 

Help,  rike  god,  dat  ik  dat  bokelin  vulleubriuge, 
l)at  liir  gelovet  werde  diu  werdige  uauie! 
Din  antlad  dar  is  hir  so' rechte  versameo, 


Dat  wi  van  dinem  autlate  15 
Mögen  sprekc»  unde  Bingen, 

3.  Wu  tho  Rome  ein  weldighnr  kdaer  was; 
Toretthon  unde  tobroken  was  ome  sin  pallas, 
DariuDC  sach  nie  wassen  uettelen  unde  gra^. 
8in  venaterwark  was  ome  vorstorel. 

«De  sulve  keiser  was  sik  Til^frius  genant 
Nach  der  Tiber  was  oni  ulk-  de  warlt  bekant; 
Ome  doneden  greven,  vorsten,  dar  to  alle  lant. 
Hir  opcn  ek  juk  des  bokes  ein  ord, 

Dat  gl  mögen  wetteu:  10 
De  aulve  keiaer  was  mit  einer  suke»*  de  konde  nemant  boten. 
Wol  twolf  mester  weren  an  ome  yortwirelt  gar. 


He  is  binnen  vule,  dat  sage  ik  juk  vor  wäre. 

Vor  bod  ek  ju  singen  schal,  15 
He  tra«  lam  an  henden  unde  Toten. 

•1.  De  sulve  keiser  was  ein  gar  cloker  mau, 

Dat  vor  eder  na  to  Ronie  nu  cluker  keiser  kam; 
Hunnen  unde  nuine  bededc  he  gar  iunichliken  an. 

He  leit  sek  nuikeii  ein  1)olde 

Vau  sulver  uude  golde,  S 
He  leit  id  setten  in  6ea  teinpel  up  einen  stein. 
In  dem  lande  wereu  do  de  aflgode  mein.  [bi.  2i.] 

Vor  den  anderen  afFgoden  dede  he  de  groteste  ere;  allein 


5.  Tho  Jhenisalem  wart  vorkoft  ein  maget ; 

Se  wart  bracht  to  Ronie,  aho  uns  de  sclirift  saget, 
Se  hadden  se  umme  gude  mere  ghefraget, 
Wu  id  stunde  iu  heidenschop, 
AI  in  der  joden  lande. 


2,  12  im  /Bruche:  dein  angesiclit  vnd  das  i»t  aUo  wunnc^am. 

9f  11  Silke  Der  koiinick  genant  beten,    l-i  ryl.  57,  7.    vurbet  10,  ^i. 


Tie  cnkonde  ome  van  siner  suke  nieht  derweren. 
Dat  segeu  de  Romer  doch  gar  ungerue, 
Dat  ae  ores  herm,  des  keisers,  scholdeu  entbecen. 


10 


,Vor  war,  starvet  de  sulve  kdaer, 


15 


Dat  wart  uns  ruweu  sere.** 
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De  junefrowe  sprak:  .Ek  sace  juk  al.  dat  ik  weit. 
Mek  feiik  ein  beiden,  de  forde  nii  verue  au  einen  kreis. 
Wu  schere  <I;it  L'<>d  liiuii  « ddelen  Römer  dar  her  sande! 

l>t'  l«ts('<ie  nii  mit  kopeuftchop 

Unde  sideu  wunde."  10 
De  Körner  spreken:  ^Vro  maget,  latet  uns  wetten  vort, 

Wat  hebbe  gi  sein,  eddt  r  wat  liebbe  gi  gehört? 

Dat  saget  Iltis,  dnt  wi  dein  kranken  keuer  sageu  dort. 

Wu  lange  were  gi  in  heften,  15 
*    Eder  wanne  kome  gi  her?*' 


6.  De  iuncfruwe  sprak:  ^Dar  van  htiMe  ek  juk  vele  to  sagen. 
Wan  ek  dat  betraehte,  t«)  vornige  sek  niine  <  l;ige, 
Weutc  ek  in  eren  bin  glietogen  alle  niine  dage. 
Des  mod  ek  hut  gevangen  sin 

Gans  erjen,  rllendc.-  r. 
De  iuncfruwe  sprak:  ,Doch  wil  ek  iuk  de  warheit  geiu.  ihi. '-i»»-! 
De  wiinderteken,  dor  in  dem  kinde  schein, 

Alse  juwe  man  nnieh  hebl)en  p'Ii<)rt  » «Ide  sein» 
Dat  i-«  den  joden  ein  trrot«'  |>in 
Und  kunncn  des  nicht  wt-ddcr  werden. 


10 


l'im  hv^o  liivo  lieft  >ik  an  gheheveu  linder  »»rem  siechte^ 
>Se  eukunueu  des  in  nicht  kereu  mit  oreui  reehte, 
De  joden  unde  beiden  teghen  enander  vechten.'' 


jjSaget  uns  juncfrawe, 
Dat  iril  wi  gerne  boren." 


15 


7.  De  junkfrue  sprak:  „God  lieft  den  Juden  einen  mester  ghenant. 
Me  sprak  dar  alle,  he  si  ud  Ghrekenlant 

Wen  ne  roret  mit  siner  mesterliken  hant| 
Ifs  bc  seik,  he  wert  ghesunt, 

Wad  suke  he  lieft  up  erden.  fi 
Me  sprikt  aldar,  dat  Jbesus  si  de  name  sin; 
He  kan  ut  klarem  water  maken  guden  win. 
i'ilatus  sprikt,  he  si  dar  ghekomeu  over  Eiu. 

De  man  is  jnnk,  wol  sprikt  sin  munt,  im.  s».] 

He  voret  ein  hovesk  gheber."  lo 
De  junefruwe  sprak:  ,l)ir  warhiit  ik  nielit  lenger  Turheaghe. 
Ein  deil  der  joden  holden  one  vor  einen  god. 
De  heidenseup  driven  nt  «me  oren  spoot. 
Dat  dri<lde  <b  il  stii  lit<'de  einen  val:^ken  raed« 

Wu  sc  den  her  reu  mochten  15 
To  dem  dode  bringhen.*^ 

8.  De  Romer  spreken:  -Weren  de  rede  sekerliken  war, 

Dat  w\  se  vor  nnseni  heren,  den  kescr,  mochten  spreken  oppmbar, 
De  dar  heft  gheleglieu  aik  so  mauuich  jar, 
Gi  worden  alle  juwer  soi^e  qwit 

Vnd  komen  in  grote  ere.  5 
De  junefruwe  sprak:  ,Ik  do  juk  her  de  rechten  warheit  kuut 

11. 12  Ata  Zwei  l'trsen  ZMsamuttHyaotftH. 
6,  6  nach  eilende  Aaf/e  der  Sckrtiber  «nl  jftidztt  Doeh  wlt  ek  iuk;  dann  $ind 

di'eff  W'oi  ti-  )jesir'f'Jnu.  '/'/</  (/.    S<-hrt{ber  fuhr  fort:  De  iunefriiwe. 
ArebiT  U  n.  Sprachen.  LXXXI.  25 
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Ome  volget  na  ein  grot  scliar  to  aller  stttDi. 
Dar  umme  dat  he  de  seken  lüde  wol  kan  maken  sunt 
Be  werden  all  ghetrost, 

We  dar  deit  na  siner  lere.  10 
He  vorgift  de  sundc,  dat  sagbc  ik  jnk  vor  wäre. 
Des  bebben  de  iodeu  up  ome  gheworpeu  orea  uiet, 
Dar  umme  dat  be  dem  volke  ao  vel  inider  lere  gift.    |bi.  sl) 
Wente  se  ome  boden  »enden  nu  to  uUr  tit^ 

AI  dat  be  dem  vulke  aecbt,  ^  15 

Dat  es  openbar.* 

9.  Duftse  mer  vor  den  kranken  keiser  k;ini, 
Dar  he  in  sinem  beilde  Inch  scik  uiide  laem. 
Wu  zer  lie  rad  to  siueo  oversteu  vorstcu  Daem! 
He  hadde  to  allen  tiden 

De  besten  Romer  alle.  6 
Se  aproken:  ,Wad  beder^tu,  eddi  l  kei^^cr  h(>re? 
Wor  8t«n  heu  dine  sinne  uude  diuea  hertcu  ghere?* 
Fhilozion  sprak,  dn  eddel  vorste:  «Dat  saghe  du  mi» 

War  »tan  hcn  din  sinne, 

Oft  uns  diu  rad  bevuliet.  10 
Wente  wi  sint  sere  liedrovet  amme  dine  snke, 
Dat  twolf  meister  an  di  gbetwivelt  hebl»  ii 
Unde  86  din  mit  nron  knnsten  sint  avc  ghestau.  JBI.  4».J 

Des  sint  sere  bedrovet,  keiser  here,  alle  dine  man, 

Wif  unde  kint,  dat  is  war,  15 

Unde  de  Börner  all  ghelik.* 

10.  De  keiaer  sprak:  ,Mik  is  so  gnde  mere  g^esagt 


Se  i»  uns  hir  ghcvanghen  ghebracht 

AI  ud  der  joden  laut,  5 
Van  der  beve  ik  gneboret  also  gude  wort* 
Fhttosion  nam  de  maget  over  emen  ort, 
He  sprak  ore  tho  also  «oetc  wort : 

-Nu  sage  mek  vorbet,  juncfrowe, 

Dat  mek  sere  Torlanghe,  U) 

Juncfrowe^  off  gi  den  mau  nieht  enkennen, 
De  dar  deit  in  dem  lande  tekeu  wunderlik." 
De  juncfruwe  sprak:  ^Ik  saghe  juk  sekerUk: 
In  alder  werlt  vint  men  nieht  sin  gbelik. 

Gofl  hpft  oiic  sulver  dar  gbesant.  (Bl.  4k.)  16 

Jheäus  ib  äiu  uame  gbenant.*^ 

11.  De  keiser  sprak:  ^Ik  claghe  juk  alle  mine  noet, 
Wu  mek  all  dagbe  wil  doden  min  »ulves  bloet, 
Unde  mik  nicht  wil  to  sik  nemcn  de  vel  reine  doet. 

Des  moet  ik  schrighen  o  we,  o  wel 

Wu  grot  is  min  swere!*  6 
Des  autworde  unie  en  vorste  her  Philozion; 
He  sprak:  „Vi!  eddel  here,  wi  wetten  noeh  wol  ciueu  mau, 
De  is  to  hineu  kunsten  ok  so  wulghedau, 
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He  mach  jnk  komen  höre.  10 
Her,  wen  du  wuit,  he  mach  dek  wol  werden, 
De  wUe  ik  mach  riden  edder  varen  np  «den 
Unde  mit  aimden  live  up  minen  voten  Ican  Stenn, 

Dat  he  mik  des  nicht  vornegeu  mach,  16 
Wes  ik  one  bidde  weiden." 


12.  !)•'  k«isrr  sprak:  ,Phil<>sinn.  ik  wolde  dek  jiimmer  wetteii  dank; 

Waute  du  sust,  dat  ik  bin  »o  rechte  krank;  IBl.  r»«.] 

Wolde  di  de  leise  nicht  werden  to  hink, 

Dat  mik  min  leycnt  niclit  wurde  benomen, 

Er  nion  den  mei«tor  brocljtt'.''  S 

Philo^ion  sprak:  ,ilcr  keiser,  du  »ehalt  nicht  vortzaghcu! 

Ik  bore  so  vel  Tan  er  f,  sc  wü]  der  imnderteken  sagen. 

He  weckte  np  de  (luden,  de  »hir  siut  be^raven. 
Also  aeclit  uns  de  jiincfruwe  sin. 

Ik  8oke  one  wol  mit  vlite."  10 
Philosion  sprak:  ^Tk  wil  de  reine  wagben. 
Ik  hebbe  vomomen  teken  und  sin  gheln'ren. 
Ho  trost  al  de  geneu,  de  des  van  ome  siut  begeren. 
We  one  anropet,  be  let  nicht  sin  underweghen. 

Ik  wil  mik  Iiaven  up  de  vart  16 

Unde  hir  nement  äff  saghen.'' 

l:i  De  keiser  sprikt:  ^Pliiloiiiün,  dusses  nicht  entlati 
Ik  swer  di  bi  der  keiserliken  krane:  deistu  dat, 
Da  sdial  de$^  te^iheii  tiiek  m  moghen  desde  baet 

Unde  dm  gliescleclite  [BK  5  b.) 

Unde  dine  kinder  alle.  6 
Pfailosion,  ninmi  sulver  un<le  dat  rode  golt, 
Nim  eddel  ghestentc.  dar  to  minen  rikeu  seit; 
Sitte  in  ein  schip  unde  nim  alle  dat  du  wuit, 

Boa  nnae  man.  so  se  dek  sint  eren. 

Var  ben  mit  likem  sdiallel  10 


Vindestu  eu  diir,  so  von-  one  erliken  mit  di  her. 
Du  schalt  vorvullen  allet,  dat  sin  berte  b^her. 
Is  iemant  in  dem  lund«',  de  (uno  m  vere, 

Du  schalt  ome  vrede  makeu  15 

ffi  biise  unde  bände. 


14.  Ts  Ii4>  g(>d,  du  schalt  one  ok  anbeden  lan; 

Ihi  schalt  ghel)eden  papen,  vrawen  unde  mnn, 
Heren  unde  vorsten,  dat  se  omme  sin  underdan. 
Dn  scbalt  ok  beiden  ghelike, 

Den  riken  unde  den  armen;  5 
Philnsion,  vornim  di  mine  rede  al  even! 
Heft  he  vordcuet  den  dot,  lad  one  leveu; 
Uns  tho  eren  schalt  du  one  al  rn  ^eren. 

Up  diit  sik  god 

Desde  godliker  erbarme,  10 


IS,  7  ac  wil  p<rmHtUvh  aU  Diiio</rapkit  von  lo  vel  ts  tilgen. 
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I'p  (lat  he  nnp«c  leven  hir  makc  to  rcohte. 

l*nilot»i()u,  Uu  »ehalt  suchen  deu  jodcu  dat:  |bi.  üa.j 

Is  dar  icmant,  de  »i  oinme  gheworden  had, 

Do  schalt  des  toglicn  niik  rrrmwjhen  dexle  l)eild 

Uude  driven  one  ud  der  joden  laude  ih 

Mit  al  sinem  siechte.*" 

15.  Philosion,  de  vorste  unde  de  vil  werde  hdt» 

In  des  keisers  hove  hadde  he  de  besten  ut  der  weit, 
g^enticli  voreteu  worden  mit  oinme  glietelt. 

In  dat  scbip  he  leid  eik  laden  einen  tal 

Mit  golde  unde  mit  eddcler  ppise.  5 
De  keiner  was  vro  unde  al  sin  tref^iiKlo  roi[): 
^Horct  her,  gi  heren!  ik  geve  juk  einen  brefl". 
Wan  gi  komen  u]>  des  wilden  waigen  meres  deff, 

Off  nien  jiik  nicht  luven  wil, 

Öo  moghe  gi  dat  wisen:  10 
Min  bandere  schul  gi  vrolik  ud  strekeu. 
War  men  dat  seit,  dar  bi  men  juk  gheloven  modt. 
St'iret  deu  joden  al  ininen  vruntliken  grot.  |B1.  6l».| 

Ik  worde  vro,  wore  ik  van  luiuer  suke  gud. 

Jk  weid  ok  wol,  dat  gi  der  lüde  Tille  15 

Welle  vorBchrdcen.** 


16.  Philoi»ion  sad  in  ein  schip  unde  vor  van  dan ; 

Luder  siner  banderen  vor  he  raer  wan  »cjitich  duseut  mau, 
De  omme  van  des  keisers  weghen  weren  nnderdan. 
He  vor  vor  sik  up  des  wateiB  rillt, 

AI  Up  der  Tiber  unde.  5 
Up  der  reise  was  he  wo!  ein  gans  dat  jar, 
Einen  winter  unde  einen  somer,  dat  is  war, 
£er  he  mit  sinem  schipp)«  koude  komen  dan 

He  warp  siucn  anker 

Dep  al  up  des  mercs  gmnde.  10 
Se  ricJiteden  an,  se  woldcn  dar  to  lande. 
Des  keisers  banner  wart  upghesteken  dar. 
Wu  ser  worden  des  de  joden  war! 

Van  leide  rofilen  se  ud  bede  bart  unde  bar,  (bi.  7a.l 

Man  unde  wif ;  ;rrot  was  or  leit.  15 
Sc  wrunghcn  ore  heude. 

17.  De  joden  unde  beiden  weren  dra  nicht  al  ein. 
Wu  schere  se  boden  senden  to  Jhemsaleni. 

De  dag  was  here  unde  de  joden  weren  al  dar  heim. 

De  bode  schrei,  wu  des  keisers  bauder 

To  lande  komen  were.  S 
De  joden  spreken,  se  hedden  dat  wol  er  ghehoret, 
Wo  de  Komer  wolden  hebbeu  er  e  vorstoret. 
Des  weren  se  an  oren  herteu  al  so  ho  bekoret. 

Do  Pilatus  dat  vomam. 

Sin  herte  quam  in  swere.  10 
Se  richtedcn  au  al  mit  so  groten  ereu, 


14,  H  vgl.  13,  3- 
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AI  (link  It'toii  .«e  ander  weghen, 

Mit  ^'lutem  lovcsaußhe  giDghen  se  demo  vonteo  cotoshcn, 
Also  tliit  ein  st  lwir  der  anderen  nicht  konde  pleghcn. 

tie  ßuügeu  alle  man  unde  wif :  (ui.  7b.j  iä 

»Sit  uns  wilkommen,  ein  IComcr  hcrc!'^ 

Ib.  Philosion  dankede  ok  den  Joden  dare. 

Mit  Boten  worden  pprak  ho  to  one  also: 
,Ik  danke  de»  gode  unde  bin  des  vro, 
Dat  ik  Din  kommen. 

Ein  jar  was  ik  up  der  rei.se."  6 
Pihitiif  si>rak :  ,De  joden  hcbben  dat  wol  vornommen, 
Wo  hir  des  keisers  uanner  schulde  to  lande  kumcu. 
Ik  hoi)e,  wi  willen  des  alle  neroen  guden  yromen. 

Man  nndc  wif,  al  unsse  kinde 

Weneden  unde  wcsen  10 
I^Atus  eprak:  .Ik  vrawe  mi  der  leven  mere. 
Ik  hebbe  gheri<mtet  lan^^he  hir  in  duseer  staet» 
Up  dem  lande,  so  niek  tles  kelssers  rad 

kam  8u  na,  alse  he  hir  uu  vor  nd  stell. 
Ik  danke  des  gode  unde  bin  des  tto,  is 
Dat  he  is  komen  here;'* 


1!»,  Sc  ncnien  den  vorsten  unde  vorden  one  in  des  konioghes  sal.  (Bl.  Um.] 
De  joden  unde  beiden  dreven  groten  schal, 
Dat  met  in  der  i«tat  wol  mochte  hören  over  al. 
Se  denedcii  den  heren  in  rechter  ere, 

So  reclite  keiserlike.  5 
8e  8ettcn  on  up  ein  kisflen,  dat  was  pellin; 
Se  sehenkcden  ome  gewant  unde  blanken  win; 
Se  schenkeden  f>ine  ein  Ijccken  vul  vingherlin, 

De  wereu  all  van  golde  rod 

Und  van  eddelen  stenen  rike.  10 

Pliilosion  sad  up  dcme  stcdc  unde  dachte, 

Wu  he  des  keiners  rad  greppe  wisliken  au. 

He  hadde  vor  s^ik  stände  der  joden  mer  wan  duscut  man. 

Darto  stont  vor  omme  up  glierichtct  des  keisers  van. 

Se  deden  allent,  dat  meu  hcit.  15 

De  brcve  he  mit  sik  brachte. 


20.  Philosion  nam  Pilatum  bi  der  hant: 

.Wultu  wetten,  wur  umme  ik  bin  hcrghesant  [BU  8h.i 

Und  komen  in  dusse  vromedpn  lunt  ? 

Des  wil  ik  di  gar  audachtiikeu 

üd  dussem  breve  beriditen.  "  5 

De  keiscr  unde  de  Romer  lieb])cn  d;it  v(»rnomen, 
Wu  dat  hir  ein  wiser  mcister  si  tho  lande  ghekomen. 
Se  hetcn  nuk  tho  oumie  theiu,  des  mochten  sc  uemen  vromen. 
lle  kau  al  sufce  vordriven 

Mit  sitien  worden  schlichten.  10 
He  kon  de  doden  wedder  maken  dat  se  leven. 
8e  spreken,  wu  Jhesus  si  de  name  sin. 


17, 14  nytht. 
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Hc  k.in  ud  klarem  wuttr  uiaken  go<len  win. 

Wor  vindc  ik  den  '   Pilate,  segge  mek  des  willen  din! 

Den  wil  ik  »/lA  in  ereu 

Dm  keisen  hnlde  geveo.* 


21.  Pilatus  vorschrak,  siu  hcrt-  (|ii;im  in  grok'  nocit. 

Van  vruchten  wort  he  blek,  von  nc!ianden  stiiut  he  rot. 
He  eprak:  ^Vil  eddeler  lier  min,  de  man  ia  dot. 
Dat  swere  ik  ju  up  minen  eit, 
TTp  mine  rechte  truwe." 
Der  rede  vorschrak  de  vorste  her  PhiloMion.  ibi 
He  sad  tinde  each  Pilatum  also  vientliken  an : 
nWtl  mochte  vorstt  rvon  ein  also  behende  man?*^ 
TJppe  Pilatum  \sar\)  lio  ^^inen  had, 
Sin  herte  quam  in  ruvvc. 
^\Vn  luoclite  so  ein  behende  man  in  körte  immer  sterven, 
De  de  dodeu  wol  kan  luakor»  leveu, 
De  lamen  gande,  den  blinden  or  frhcsichte  gcven? 
Filatns,  vomim  mine  sage  gar  dorireu  eveu, 
Ik  ^were  ed  dik  up  minen  eit: 
Gherichtm  ia  nen  erve!*^ 


22.  Pilatus  achrei:  ,>»u  höret  ei  hereu  over  all, 
8o  gi  hir  gesamet  sin  in  aussen  sali: 
Hir  atelt  dt^  vorste  uude  klaget  mek  des  keiaefB  qwall. 

He  vraget  niik  tinime  einen  man^ 

De  si  iu  dussoiu  latide.  I 
Des  hebbe  ik  one  in  korter  vrist 
I^erichtet,  dat  de  sulve  man  hir  ghostorven  ist. 
He  droch  so  vel  au  sek  der  scharpen  list. 

De  knnste,  de  he  an  aek  droch, 

Weren  manigerhande.*^  10 
l'hihtsiou  sprak:  „Van  sinem  dode  wil  ik  nicht  wetten**^  (BL  9h.] 
Jn  eddel  vorste,  vraget  p  de  vorsten  da, 
Senturio  Annas  unde  Caipha; 
De  dre  weren  bi  sitK'iu  dode  na. 

Mik  is  wül  witlik,  dat  he  »turf  15 

Unde  de  atene  thoretten.«' 


23.  De  vorste  snrak:  ,Ik  hcbbe  Pilatum  hir  ghevraget, 

Tk  bidde  juk,  lieren,  dat  gi  niik       rrclitoti  wnrlioit  ^ni^ct. 
Ik  hebbe  ommc  ud  herten  grünt  des  keiÄer»  noet  gUekiageU 
Ik  bidde  iuk,  heren,  al, 

Sit  mik  des  enweren.  5 
De  keiser  unde  de  Komer  wetten,  «lai  hir  si 
Ein  meister,  de  si  vernc  edder  na  lür  bi. 
Nu  seget  mek,  wu  id  umme  den  sulven  aL 

Dar  (In  LM  lüt'k  wol  to  danke  an 

Unde  juweu  rechten  heren.  10 
Um  sinen  wflkn  hin  ik  her  ghekomen. 
Vinde  ik  one  hir  unde  vore  one  mit  mi  erliken  dar, 

21,  14  giir  dorgen  =  sldorgsn.   Had.  Wb.  I,  61;  VI,  IS. 
28, 11  rilatus. 
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Du  ik  dat,  so  wert  juwe  e  vullcubracht.  fßi.  io«.j 

Viude  ik  des  nicht,  ik  vruchte,  juwe  e  werde  vonturet. 

Mau  uude  wif  uude  al  juwe  kiuder  15 

Kernen  des  neinen  vromen.'^ 

21.  Der  rede  vorscmken  de  joden  utcrniiiton  serc; 

8e  spreken :  »Ghennde  uns,  eddel  vorste,  kei><er  here! 
Van  dem  luanuc  iicbbeu  wi  juk  vei  tho  sagende  mere. 
Wan  wi  dat  woi  mosttti  doen 

Vau  niannigcr  hande  sako.  5 
Wi  klugen  juk  over  on  unde  biddin  juk,  wil  gi  uns  hören. 
He  begunde  liir  in  unsem  lande  ho  vel  lüde  to  bedoren. 
He  sprak  dat  snlves,  he  weide  hir  unsen  tempel  vorstoren. 

An  dem  dridden  dage  Wolde  he 

One  buwen  unde  maken.'^  10 
De  joden  spreken:  ^8inen  dot  wolde  he  eulver  erweren. 

Wi  danken  go<le,  wi  licbbon  mit  ome  to  schicken  nicht, 

Wen  Pilatus  j<aet  over  one  alleiue  dat  rieht.'* 

Pilatus  8i)rak:  ^Gi  joden  haddeu  niik  des  alleiue  vurplicht.  [ui.  lub.j 

Gl  leten  on  an  ein  cmce  sdan.  15 

Dar  nmme  moste  he  atenren.'^ 

'jr-.   Pilatus  sprak:  ,Gi  vürüt<.'u,  wil  gi  hören  dat? 

De  blinden  makede  he  sende,  de  laraen  makede  he  bat: 
Dar  nmine  d  ragen  up  omme  de  joden  oren  haed. 

8e  giuglien  ume  na  nacht  unde  dach. 

Dar  se  one  mochten  doden.  5 
Ok,  eddele  Torate,  noch  wU  ik  jnk  eaghen  mer: 
He  seden,  he  wer  ein  vorstorcr  orer  e. 
Se  deden  onx-  mit  risen  uude  mit  be^men  aläo  rechte  we. 

Dat  gherichte,  dat  ik  over  on  sad, 

Dat  moste  ik  dou  mit  noden/  10 
Pilattis  Ri>rak:  ^De  joden  hadden  one  in  dnem  dinghe. 
Caiphas  richtede  dat.   Ok  Judas  se  an, 
Wo  he  ose  yorkofte,  Jhesnm,  deaa.  vil  «tden  man; 
De  an  sinem  dode  uu  werlt  nein  »chult  ghewan. 

He  gaff  one  unime  ringen  srhatt,  15 

Als  umme  dhticli  penniughe." 

26.  Der  joden  Insoop  Gaiphas  hir  vor  trat,  (Bi.  11«.] 

He  sprak:  ^Pilatus,  richter,  worumnie  sagestu  dat, 
Wi  joden  scheiden  hebten  unsen  hact 


Ge\vorj)en  aa  den  gudeu  uu 


in 


9 


Dar  Hegge  wi  entemoi: 
Grote  ghevvall  «leistu  vor  (lem  vorsten  uns  hir. 
Gar  stedechlikeu  was  ok  din  rad  dar  bi. 
Dach  unde  nacht  to  allen  tideu;  des  love  du  ml! 
*    Eddel  vorste,  dat  si  juk  gheaaget, 

De  schult  is  sin  eghen.  10 
He  levede  noch,  hedde  dar  aiu  .strcughe  richte. 
Ik  waa  dar  hi  unde  horde  al  sin  gbeschichte. 


25,  8  omme  also  redite  w«  myt  lymn  vnde  mjt  bcsrnen.      U  ^oda 
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He  was  warliken  godes  son,  als  hc  von  Kiuem  munde  Bprak; 
Weote  he  ok  to  aUen  tidcu  unse  vire  tlmbrak, 

Dat  wi  ome  hadden  tho  vorue  glieöacht,  15 

Unde  lielt  dut  iil  vor  nichte." 


27.  Pilatus  spruk:  ^Gi  joden  rcdcu  mit  nndult. 

r.'iiphas,  du  hoft  mi  seinem  dodc  de  meißle  sdiult! 
Du  uudc  diu  äwagher  Annas  weren  ome  du  holt.  {Ul.  Hb.] 

Gi  hadden  vel  YÜalaer  list  gbedacbt, 

"Et  gi  den  heren  venghen.  5 

(Ji  wcrcn  dar  na,  <lat  gi  ome  «Ion  «loet  mochten  wcrven. 
Caiphas,  du  sj>reke.st,  ed  wer  bedder,  dat  Jhesus  scholde  btervcu. 
Wan  dftt  al  de  ganse  werlt  sdiolde  vordenren. 

Gi  qiiolteii  one  do  irniiso  nacht, 

Er  gi  one  to  richte  brachten.  ]0 
Gi  quemen  to  mek,  dat  ik  dat  richten  scholde; 
Gi  spreken,  he  hedde  vorkert  dat  volk 
Van  (lallileen.    Ik  vorrichte  ef»  nicht, 
ik  scult€  ouo  crät  kouuiughc  lierode. 

Wu  sdier  he  mek  on  wedder  ea&del  13 
He  vant  an  ome  neine  sdiulde.* 


28. 


^iik  wundert  sere,  wu  de  meister  heft  ghelert. 
He  hadde  uns  wol  iner  wan  half  Torkert. 

Dat  liadde  he  «rliedan 

Mit  Hiner  kuust  unde  gokelie.  5 
Ik  kande  sinen  vader  wol,  dat  was  ein  timerman, 
Hin  moder  hir  ok  den  luden  ummc  dat  Kien  ^paen.  (bi.  12b.] 

He  sulves  spone  las,  so  nien  des  wol  ghedenkcn  kan. 
Noch  was  he  ein  meist<jr  »iner  kunste 
In  der  nighen  ^rammatice.  10 
^rik  wutulcrt  scr  sanier  scharpiien  liste. 
He  wius  ein  meiBter  unde  konde  wol  in  de  sternc  sein, 
Wad  Ju  in  der  werlde  was  edder  scholde  ge;*chen, 
Also  juwcn  mach  hebben  hört  edder  sein. 

Wort  w  ise  unses  herten  grunt  15 
He  al  wol  wüste.'' 


29.  Dem  vorsten  in  toming^en  mode  sin  vrowe  b^nnde  to  reden.  De  joden  * 
Do  al  vor  ome  stunden  in  abo  herten  noden. 
be  spreken:  ^Eddel  vors^to,  we  nioghen  nemande  doden, 
Wette  al  ghcwerUlike  recht 

Sin  uns  ^henomen.'^  5 
'Pilatus  sprak:  „Gl  hebben  eine*  lichte  munt; 
Gi  lachen  al  dat  gi  sulvest  doeit; 

i:5prekc  gi  doch,  over  iu  gcholde  gan  sin  bloet,  « 

Over  juk  und  juwe  schlechte  (Bl.  12kl 

Altoniale  komeul  10 
Up  slucu  dot  wer  gi  so  ser  vorwretten, 
Darumme  gewe  gi  ghclt,  dat  he  juk  wort  vorraden; 

27,  G  dat  dat. 

28,  1  Der  attsge/niff  nt  Wr*  läUsLt  di«  Aittuorl  der  Jtidm  ew» 
i  wette  =  wcute._ 
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ünde  mit  ffroter  washdt  gi  ome  dat  deden. 

Spreke  gi  doch,  he  heddo  den  tius  des  fceisert  vorboden, 

So  gi  riddor  unde  knechte  X5 
De  sake  sd  wol  wetten.* 

30,  Seuluriu,  ein  ridder,  sinnt  ini  dar  bi; 

Ue  apirak:  _Ed<lel  vorät<\  wll  gi  hören,  wn  id  dartunme  si? 
I^ilatlU  Rprnk,  he  mukede  des  keiners  lins  uofri, 
Wau  uic  ome  aiue  niuute  boed« 

De  men  scholde  geven.*^  5 
Senturio  sprok:  ^.De  joden  weren  mit  tuenden  oghen  blinL 
Wente,  so  he  sprak,      was  warlikcn  goHes  kint. 
He  hjiddc  lo  l»o<loii  over  suune  unde  niane  uude  ok  den  wiut. 

Noch  (jn.Mii  lu!  in  grotc  noct 

Uiiih'  cd  ^'iiik  Oll  an  sin  leven.*'  10 
SeDturio  äprak:  .Dcuk,  IMlntns,  wu  du  »prekotit, 
Do  de  joden  in  oer  sinagogeu  weren,  iui.  I3a.i 

Do  nun  uns  vorbtKlede  van  allen  codeo  TCreil. 
Dftt  dede  torne  flik  und  diner  eren, 

Dat  he  dik  deä  nicht  wetten  Icit;  15 

Daramme  da  dik  an  ome  wrekcst*^ 


81.  Pilatus  »nrak:  ^Nu  höret,  gi  eddelen  Romer! 
Ik  love  (ler  joden  snglie  nu  nicht  nu  r. 
Weret  mik  liu  dusäe  tuchtliken  beghurc. 

Ik  bin  dar  unschuldich  an; 

Dat  swere  ik  bi  jnwer  hulden.  5 
Ein  del  der  joficii  «leden  ome  grot  nnglievoch, 
Darunimo  lu'l>l)e  ik  »e  ok  strall'et  ghevoch; 
Wente  ik  water  nam  nnde  mine  hende  dwoch, 

Do  ik  wor  nani, 

Dat  8e  ouc  to  dode  hebbeu  woideu.  10 
8e  kofften  one  unde  he  wart  one  vorradeu, 
Se  repcn  over  sik  unde  ore  kiuder  ein  bl«jet. 
Ik  wed  ok  wol,  or  emle  wert  nnninier  gud. 
3ilit  dem  heren  dreveu  se  grot  overmoeü 

Ik  bin  dar  unschuldSch  an,  15 

8iDt  de  joden  dat  sulTer  deden.* 

82.  Simon,  ein  junger,  hir  vor  trat  in  den  gheineinon  rad; 
„Wu  kuniestu  mit  huli>e  reden  hir  to,  Filat? 

Du  »egest  gerne,  dat  du  unschuldich  imest  an  der  dat.    IBI.  13b.| 
Id  wert  sik  nu  wol  richten, 

Wu  flu  dat  lieft  ghewunden.  "  6 

De  muut  kan  »preken  diue  wort  tomalc  sclecht. 
Wea  du  suWest  nicht  woldest  doen,  dat  dede  din  knecht. 
Nu  segestu  gerne,  dat  du  lieddost  glierichtet  recht, 

J)o  de  here  vor  dek  stunt 

Cihevanghen  unde  gliebunden.  10 
Xu  woldest  du  diner  sake  gerne  entfallen. 
Wu  sprekestu,  do  de  lierc  nicht  cnppruk? 
Do  he  doet  uude  de  bittereu  martir  an  sik  sach, 
Dat  groete  unrecht,  dat  mit  gbewalt  oyer  one  schaegbt 

Wu  kleine  dik  dat  JÄ 

Xho  herten  gink^ 
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83.  Du  weoden  de  Ruuicr  alle,  ciu  keiser,  ein  kounick,  eiii  gteTe, 

*  ein  vorste  edder  ein  kii«M  ]it.  * 
„Gi  scliülden  oine  hebbcn  gliedelt  ciu  gudiik  recht, 
Dat  jj^  nicht  dnen  guden  miin 

Sünder  schulde  leten  vordrivon.''  ä 
riiiloKion  sprak :  ^iH lieideii.  joden  mociiten  wnl luitgbeiiiakeleveo, IBI.14«| 
Hedde  gi  de  Hake  dem  keiner  thü  gescreven. 

So  dachte  ^'lii  .ingestliken 

Hir  nicht  uuinie  to  sterven?*^  lo 
PilatuB  spmk:  ^Ik  wils  ml  vor  wnr  enpchuldiffhen.'^ 

De  joden  rcj)en:  ^l^ldel  vorste.  wil  p  hören  dat, 
Wn  Pilatus  sprak,  do  he  dat  i  i<  ]u»>  .»ver  one  sjui? 
^Ik  mach  <h  taten  Icveu  e<idcr  dodeu.-    liorstu  dat? 

He  Iclt  one  ser  mit  apUsen  sclas.*  is 

Do  he  Bwech  gar  anauldighen, 

34.  Lazarus,  ein  eddel  moMch,  hir  vor  trat; 

Gar  dogentliken  hc  de  Börner  tovoren  bad : 

«äeit  nu  god,  de  here,  an  niek  ghewundert  bad  — 

Ik  was  doct,  he  heft 

IDk  weder  laten  leven. 

Wol  dre  daghe  unde  ver  narht  lach  ik  in  der  erden  Vol  stunkeo. 
(fod  losede  niik  wc<ldcr  von  »h  r  hvWv  viinVcn. 

Dcä  luvet,  gi  eddclcu  hereu,  ik  lach  iu  dein  grave  vurbuukeu.  jm.  Uh.] 
Doch  Wolde  god  de  sele 

Dt  III  Ii(  ]i!iMtn  wedder  ^heven  —  10 
Wu  schulde  ik  dat  vorswigben  unde  vorduldeu? 
Wente  al,  de  hir  vor  jnk  stein, 
Hebben  dat  altomale  mit  oren  oghen  wol  ghcsein, 
Wu  dat  groto  wnndert^^ken  an  niek  ia  gescheu, 

Do  dat  got  unde  sin  gnade  15 

An  mek  hebben  wolde.*^ 

35.  De  vurste  surak:  „Pilatus,  dut  heft  du  wul  i^ehort» 
Dat  du  lieft  Over  on  ghegeven  also  groten  mort. 
De  aulve  vordcrvrt  (lik  unde  al  dine  b(»rt. 

Den  schaltn  hüte  au  du»sem  daghe 

Des  keiHert*  »in  vanghen.*"  S 
De  vorste  sprak:  ^Gi  Homer,  f^pet  matum  an  altohant! 
irnde  legget  om  au  pin  lu  in  «  in  i<cron  starken  liant» 
bmeUet  un  juit  sinem  hülse  va^ite  an  de  want. 
Wor  he  godc»  lichnam  heft  ghelaten, 
Dar  na  schal  mik  Torlanghen.  10 
AV'ustc  jcnich  man.  wor  he  on  lied'h'  L'lifgraven,         (Bl.  15a.] 
De  mik  dar  woide  l)ringhen  to  dui^ber  stund, 
Dem  Wolde  ik  to  lone  ge^  maanich  nunt, 
Unde  sin  be«te  don,  de  wile  ik  were  gnesunt. 

He  scheide  f»k  na  dunscm  daghe  15 
Des  kciscrs  hulde  havcu." 

36*  Joseph  unde  Nicodenius  sprekcn  Ix  i  lc  a!s(»: 

Jjri  neren,  laten  juwen  toreu  sin  uudo  we^t  vrol 
wi  Wullen  juk  mit  leye  hüte  brenghen  darto, 

33,  ti  Do  koysor  {>praek. 

34,  g  ^roi  fitujicken. 
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Dar  wi  sodes  lichDam  hebbeo  b^raven 

Mit  wemen  unde  cn  n.  S 
Ok  koflleu  wi  wirok  unde  uiirren  ineuuicli  [umt. 
Wi  leden  one  in  doen  stein  al  to  der  utunt. 
Doch  an  dem  dridden  daghe  de  here  np  atunt 

Dat  sofrlu'n  sea  joden  ridder, 

Se  eukuudeu  des  nicht  keren.  10 
Ghesunt  ist  de  here  np  ^eHtanden. 
Do  he  lul  dem  pr.'n  o  sti  k,  de  wordu  deghen, 
Up  hüft"  he  siuc  haut  uude  gali"  oue  »inen  seglieu, 
Dat  orer  nein  einen  vineher  künde  rcghcn. 

Up  atimt  he  werliken  uude  droch  Id 

£iDe  Tanen  an  sineo  banden. 


37.  Lucas,  ein  wis  junghere,  unde  Cleophas, 
De  woren  to  betueueu  mit  oren  munde,  das 

De  here  werliken  oi  ome  was.  Ibi.  15 b.] 

In  einem  ^nrden  he  UDB  vanty 

De  was  gheslotten.  5 
So  ginghen  se  to  Emans  up  dem  weghe, 
Van  siner  martir  begunde  ne  on  rede  to  plegen; 
Wante  se  wcren  alle  niode  unde  troret 

Vau  sineu  worden  worden. 

Wi  ghesunt  unde  unvordroten,  10 
Wi  beden  den  hören,  so  he  scholde  bi  uns  bliven. 
Ue  quam  tho  to  uns  unde  nam  dat  brut  au  binc  liant; 
Qhebenedighet  brak  he  dat  brot  unde  wart  dar  bi  bekant. 
Vor  Unsen  sichtliken  oghen  he  wedder  Torswant. 

Dut  swer  wi  up  got  15 
Unde  uusc  aulvea  life. 

38.  Eddel  vorste,  noch  vor  bad  saghe  we, 

Ed  weren  lüde  ghekomen  van  Galilee; 
Dat  he  to  himnVel  \  iircri  wa>;,  segghcn  undtt  betughen  se. 
De  wölken  toghen  ou  up 

In  de  hoghe.  5 

Unde  twe  enge!  snrekcn  ud  dem  himmel  to  hant: 
Gi  man  van  Galilee,  wat  is  bir  juwe  staut? 
Wat  atat  gi  sende  in  den  himmel  is  Jhesus  ghewant, 
De  juk  all  heft  vorlost 

Ud  des  duvels  moghc.  10 
Her  vorste,  dat  is  war,  eflf  gi  uns  des  willen  loveu. 
In  siner  uppstandinghe  is  he  to  der  ht  lli'  komeUi       (BI.  16«.] 
Dar  lieft  he  diesehioket  sinen  willen  \inde  Unsen  vromen 
Uude  helt  dem  duvel  ai  sin  walt  ghenomen. 

He  heft  uns  al  Torloaet  darvan,.  15 

Alfl  wi  dat  kunen  proven.* 

39.  De  vorste  red  sin  ghewaut  eutwe  van  ^oten  torn. 
He  schrei  lüde:  ,0  wi!  o  we,  dat  ik  bm  gfaeboreo! 
Schal  ik  dusse  langhe  rdae  hebben  so  gar  Torloien? 


36,  5  erden.    13  ome. 

38,  4  Der.     s  in  den  himmel  steht  ano  xou  ov* 
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Dat  tii  dem  riken  gude  ghekla;rt  t 

In  den  oTcrsten  trone.'*  5 

Do  vi)r>tf  ^j-r:ik:  .<)  ^vt,  <>  w»\  dat  min  hhwUt  mi  nu  gheber! 
Mit  eren  darvc  ik  uuuimer  wtfdder  kunieu  dar. 

r^fhal  ik  alsus  vordervcn  Iftten 

l)e  kf'isri likcn  krönen?  ]0 
De»  wil  ik  in  den  hiinmel  schrien, 
Dat  fri  joden  vorderven  hebV)en  Jhesum,  den  vel  reinen« 
Siiit  ui  IJoiiicr  juk  joden  mit  itmu-j  n  tritwni  tneincn. 
Des  ijjote  gi  over  lauglie  tit  beide  »chrigheu  uiide  wcucu. 

De  ud  Abraham  sclecbte  rind,  ü» 

B^de  eghen  unde  frighen/ 

4<X  Lapinnii,  ein  bliiit  i'xlo.  d«-  dar  sende  wart:  (BI.  16K) 

.L^tet,  here,  iuweu  tomI    Ik  brin^he  juk  up  de  vart. 
Ik  wed  ein  eddel  vrowen ;  dat  wif  la  arm  unde  guter  art. 
Se  heft  einen  dok,  daran  9bat 

Des  heren  an^hesichte.  5 
Den  hebbe  ik  bi  or  sein  to  menuii^her  .-tnnt. 
f>e  geve  es  nielit  vor  ein  laut  unde  du-^ent  pnnl. 
We  den  mit  innieiieit  anghesut,  is  ho  krank,  he  wert  ghesant 
Wil  se  CS  juk  mit  willen  nicht  geven, 
Xemet  es  mit  nidite.  10 
Here,  wiltu  dat,  mit  onen  boden  wil  ik  or  senden, 
J:*^!  bewar,  dat  du  er  dei.«*t  ueine  irhewalt. 
Wen  dat  i>  di-  forme  ud  der  rechten  s*taeU- 
Here,  love  mik !  Des  ghemaltes  heft  nu  haut  ^lespalt 

Du  Hchalt  or  des  nicht  oemen  15 
Edder  afl'  penden/ 

41.  De  vorste  sprak:  ^Laginu^s,  ik  dank  dik  der  levcn  mcre. 
Lad  de  vrowen  to  miS  snelliken  kernen  here. 

So  itt  vorvnllet  al  niins  herton  l)o<.diere.  |BI.  17».1 

Men  t^chal  or  dun  nein  uDghcvoch, 

Dat  swer  ik  bi  miner  truwe.**  5 

Wo  schon  dat  wise  IxKlen  wonlen  ud  ghesant 
To  der  vrowen,  se  scholde  komen  .dtnhantl 
Vroueke  was  der  eddden  vrowen  nauie  ghenant. 
Do  se  den  vorstcn  an  sach, 

i^iii  -sorghe  wort  wilde.  10 
He  bejguuac  or  duase  rede  to  vorkuuden: 
.«Fronica,  mek  heft  ghe^agct  ein  eddel  man, 
Du  heft  einen  dok,  dar  steit  des  heren  antlate  an. 
Gifl*  one  mek,  ift  ik  teghen  dek  vordenen  kan. 

Des  wil  ik  di  gheueteo  lau  15 

Mit  al  dinen  vmnden.* 

42.  De  vrowc  vorsehrak,  er  horte  quam  in  arbeit, 
Unde  von*akede  dar  de  rechte  warlioit, 

Se  sprak:  „Her  ik  gheves  dik  noch  dorch  leff  edder  leit.^ 

40, 11  nfUtickt  wm  ordiKii;  boden  wil  ik  mit  <mw  or  sondttn;      B».:  mjek 

on  bodcn. 

41, 10  nuwe? 
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Do  Bchregodf  do  vorste:  ^Owe,  owel 

Nu  Hchach  inik       baniilu'I*  5 
He  sprak:  -Fronika,  voruinini  inim  wort  gar  even. 
Ek  mach  dek  laten  dodt-n  cdder  latcii  Icvoii. 
Wultu  ntik  hir  des  kleluoilc»  nicht  mit  willeu  gheveu, 

Des  scbaltu  hude  an  dussem  daghe 

Dt'H  koisers  Hin  vaniihcD.*^  10 
De  vrinvo  j^prak:  -Dar  iiihtih^  wil  ik  cir  sterven. 
l'p  din  druwent  achte  ik  klt  iiicr  als  ein  kall". 
Ik  weit  \V(.l,  Witt  niik  min  leve  here  gati",  [Bl.  17b.| 

Dat  w'il  ik  hclioldril,  het  dat  ik  kome  in  ein  graff. 

Ik  hebbe  dur  uuime  vorlateo  i:» 
Be  Tninde  nnde  ok  de 


43.  De  voretc  sprak:  ^Fronica,  woldestu  gheloveii  inek, 

Wad  ek  di  saghe,  dat  schastu  gcloveu  mek  unde  wol  holden  dik. 
Ik  wil  dik  briDgUeu  uude  niakeu  iu  eren  aleo  rik, 
Also  ein  minsche  wart  gheboren 

Ud  dem  Israhelken  ghesclechte.  6 
Fronika,  nimm  mit  dek  dat  sulve  ghewaiit, 
Sitte  iu  ein  schin;  we  willeu  vareu  tohanl. 
Ik  wil  dik  bringhen  in  dat  alder  beste  lant. 

D:ir  scliullen  dek  wcsen  underdan 

Beide  hdder  uude  kuechte,  10 
Up  dat  ik  dar  ichtes  waed  moghe  henne  bringben. 

Fronica,  voniim  gar  cven,  wad  ik  di  »aghe. 

De  men  schullen  werlikeu  di  Mol  behagen, 

Wultu  mit  mek;  dar  ummo  schuitu  uemaude  vragheu. 

Ga  tho  hus  unde  uim  medc  den  dok  15 

Unde  lad  uns  dar  na  rin^en,'^ 


44*  Fronira  sprak:  ,Her  vorste,  ik  do  juk  sortrlien  bufs. 

Cihi  »ciiult  mit  mik  armeu  vroweii  dar  lienue  gbau  tlio  hus 
Mit  all  juwen  volkc  1>eide  wulleu  unde  banroet 
l^nde  hc1]u>n  mek  den  dok  enfan 

Mit  aUc)  gruten  eren.*^  5 
De  vorate  sprak:  ^Vronika,  dat  sehnt  altohant.*^  iui.  lOa.j 

"\V  ii  hclur  dat  wise  boden  worden  udghesant 

In  de  stat  to  allen  «loren  unde  vort  mer  up  dat  lant! 

Se  quemen  tu  rosse  unde  to  perde 

Go<lde8  loff  to  vomieren.  10 
Se  toglien  dar  hm  al  mit  so  ^^rotem  sanghe. 
Den  dok  hadde  se  iu  orer  hiden  vordecket  io. 
8e  gink  unde  eutfcnk  den  dok  mit  groten  eren  also. 
Dat  de  vorste  sach  uude  wereu  des  also  vra 

Fronica  stprak:  „Gi  Romer  alle,  15 

Behodct  mek  vor  dwanglie! 

45.  Dat  nns  de  joden  unde  heiden  umme  dringhen 

Mit  luder  stemme,  dat  se  tc^ra  euuander  sunghen!* 
De  ezel  unde  mul  dar  so  ser  se  drungheu, 

42,  12  an  eyn  kaff. 

44,  3  vgl.  Zeno  188  „wollen  ande  bar«}  Hartmann«  Greg.  3899  »waUip.  bnde 
barfttOB*. 


uiyiti^ed  by  Google 


896  Die  mittelmedenleutsche  Veronik«. 

Pat  de  rosse  utnl«-  perde 

Worden  also  uaU\  5 
De  ioden  sunglien  er  wise  iftchiros, 
De  neiden  snnglu  n  one  weddor  enteghen  fttluuuitos, 
Fronika  «prak:  ^(Jhelovet  sistu,  Altissimus, 

Der  lüminel  unde  erdeu  unune  faughen  itad!'* 
Cr  singhen  was  boren  mathe.  10 
Se  deden  nl  «Int  mit  so  gr^iton  orcn. 
De  dok  was  lauk  linewant  unde  wit. 
De  vorete  dede  «iuges  mit  grotein  vlite. 
He  vel  nedtler  to  der  erden  cnue  w  is>  »ins  vlit,        im.  uh.] 
Sj)rMk:  -Her,  penade  mi,  god!  16 
Alin  schippcr,  ik  di  ere.* 

4C.  He  bad,  Be  scholden  treden  van  den  perden 
Unde  Valien  nedder  up  ore  kne  to  der  erden 
Unde  helpou  bi<lden  unde  an  ropen  den  vil  werden, 

Den  de  joden  hulpen 

Laaterliken  to  veraerven.  5 

De  vorste  sprnk:  „Fronika,  bercide  di  altohant! 
Ik  wil  di  bringlien  ok  to  Kome  in  dat  laut; 
Diir  wert  dik  ok  de  aldcr  grotteete  erc  bekaut. 
Dat  scholl u  doen  van  godea  w^en» 

Dat  wi  de  hulde  erwervcn.*  10 
Frouica  nam  den  dok  in  ore  beide  heude  — 
Be  gink  sik  al  mit  prüdem  voch  — 
Mit  groten  eren  s<  <mr  tho  sehipne  droch. 
De  vorste  Philosion  y;aff  den  jouen  einen  vlocli : 

,Gi  joden,  juok  unde  oeltl  r. 
Hir  umme  nime  gi  einen  boeen  endel* 

47.  De  vorste  sprak:  Ji\  Römer,  ueniet  Pilntnm  bl  der  hant! 
Wi  willen  on  briughen  to  Kerne  in  dat  laut, 
Dat  wi  one  bringhen  in  des  kcisers  bant. 

Dat  de  Keiscr  höre, 

Wu  he  e<l  lieft  bepinghcn.'^  5 
8e  nemen  Pilatum  niede  aldar  in  ein  Itrick.  |bi.  19«.] 

He  leten  one  grimmekliken  lopen  bi  tik. 
Dat  moete  he  to  sek  neincn  gar  duldichlik. 

Dat  Schach  dar  um  nie,  dat  .Ihesüs 

Wart  an  eiu  cruee  hanghen.  10 
Do  moste  Pilatus  sin  er  gcvanghen. 
Se  Vörden  on  in  euer  ketten  alse  einen  huiit ; 
Dorchsuoret  was  ome  siue  uese,  sin  kin  uudc  ok  ain  munt. 
He  leit  one  bolde  werpen  in  sinnes  scliippes  gnint 

Tude  leit  eu  harde  sniedon  15 

Au  eines  scheppes  wrangheu. 

4  t'.  l^hilosion  sprak  to  den  jodcu  gar  kleine  dar. 
He  nam  sinen  viant  unde  de  sinm  an  rine  scliar, 
PUatum  unde  de  eddelen  Trowen  Fronekeo  klar. 

Aü,  13  grospni. 

AI,  14  ome  wohl  nicht  zuläisig  Irolz  Schöpptnchrunik  7'Jj  17  (Jouakij:  dar  cut« 
fong  em  de  biscliop. 
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Se  voren  ok  in  don  ju  hteden  dach. 

To  der  Tiber  do  se  (jueiuen,  5 
Van  der  Tiber  ok  bed  teghon  de  »tat. 
Dar  de  vorste  mit  Hinein  volkr  to  laode  inet, 
Nu  höret,  wu  ho  sin  dener  baed, 

Dat  86  de  vrowen  lovesam 

In  ore  bnlde  nemen:  lo 

Wil  gi  hören,  wu  he  sprak  to  den  vil  boren  ? 
jFronica,  nu  sint  vorvuUet  aü  uusies  herteu  beKber, 
Dat  uns  de  wint  mit  groten  eren  heft  ghebrocht  here, 
Dat  Fl  niit  ghc»«iin<lein  live  sint  ghekooien  Over  mere. 

Beide  mi,  ik  wil  di  entlan  (Bl.  Ittkj  15 

Mit  also  groieu  eren.*^ 

•{9.  Philosion  hadde  boden  Tor  hen  ghetiiant. 

He  leit  dem  kci>'er  wetten  nnde  doii  bekanti 
Wu  he  wedder  queme  ud  der  jodcu  laut. 
De  Romer  weren  des  alle  vro, 

Se  lepen  ud  mit  schalle.  6 
Gemeine  jiink  unde  o\t  nnde  (b>  grote  rad, 
&ti  bruchten  den  herea  mit  groteu  creu  dorch  de  staet, 
Dat  he  mit  sinem  volke  tot  des  kefsera  vote  trat. 

He  kerde  «ik  ummo  unde  sprak: 

,Ik  danke  juk,  Konien  n,  alle."*  10 
Do  trat  he  vor  den  keisser  idso  linde. 
Sin  blot  Torscrak,  do  he  den  keiser  ansadi. 
^lit  soten,  sachten  Worten  dat  he  sprak: 
,Vil  eddel  here,  mik  in  leit  diu  grot  uugheuiak. 

Noch  danke  ik  gode  nnde  bin  des  m,  15 

Dat  ik  dik  levendigh  viade.* 

GO.  Der  keiner  f^clach  Up  sine  oghen  unde  sach  one  an: 
,Biettu  dea  nicht,  mm  olde  rad,  her  Philosion? 

War  bistu  so  langhe 

Gewesen,  so  rechte  langhc?"  ß 
rhilosioQ  sprak:  .Vil  eddekr  here,  dat  in  mik  leit; 
Ik  hebbe  up  duBser  reisse  ghehad  grot  arctjeit. 

Ik  neme  nicht  so  vel  guiles,  als  de  weit  dreit,  |Bi.  208.1 

Hude  dede  noch  eine  reise 

Ünde  wer  ud  nodi  so  langhe.*  lo 

De  keiser  sprak:  ,Wad  bringestu  uns  lever  mere? 

Bistu  mit  dmem  volke  to  hiij^e  komen? 

Edder  hestu  ieuighen  groteu  schaden  genomen? 

Hestu  icht  ghescbicket  dinen  willen  unde  Unsen  Tromen? 

Edder  brinir^tn  ieht  15 
Den  meiätcr  mit  dik  here  f* 

öl.  «Her,  nein  ik.    Here,  ik  hebbe  gheleden  grote  noet. 
Doch  do  ik  dar  quam,  dar  men  mik  grote  ere  V)oed. 
Ik  Tragede  umme  one;  se  seden  mik,  ne  were  doeit 
De  joden  mit  Pilatus  rade 

Den  herren  hadden  ghedodet*^  ^  6 
49|  4  wror.    6  grose» 
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52. 


«'Segge  du  mik,  rUilosion,  raiu  vil  truwc  man, 
WacT hadde  he  den  joden  to  lede  ghedan. 

Dat  86  deu  man  so  lasterliken  gliododet  han. 
WcH  Wils  ile  schult,  welk  rad 

Heft  se  (larto  ;;hen<«let?  10 
Werlik,  ik  bin  bedrovet  umine  dusse  sulve  mere. 
Seghe  du  nick,  Piiilu/ion,  liefstu  nicht  vonionien, 
Van  wenie  da  hovetüake  alder  erst     gliekomeu,        ibi.  a)b.j 
Dat  se  den  guden  man  hebbet  ain  levent  genomen? 

Segghe  mik,  min  ghetruwe  man,  15 
Werne  steit  de  ewere?** 

lle  sprak:  „Do  joden  geven  Pilatus  de  nici>te  nehult. 
Beidet,  junk  uncle  olt^  se  wem  omo  al  io  nicht  holt. 
De  quefer,  de  Jliesum  vonghon,  dcinden  Pilatus  Up  solt. 
Dat  hcbbeu  se  vor  uiek  betughet, 

De  joden  al  ghemeine.*^  —  5 

«Se^ghe  mek,  Philosion,  min  tnnve  radl 
Wad  dedestu  Pilato  al  umme  dat, 
Dat  he  sinen  nil  uudc  groteu  hat 

Hadde  gfaeworpen  u])  den  guden  man, 

De  dar  Avas  so  reine?  10 
Werlikeo,  ik  bin  bedrovet  umme  dusse  mere.'^ 
^Her,  fk  fmk  Pilatum  dar  sulves  altohaot 
l  iulc  leide  Cime  over  sine  bene  einen  iseren  bant 
Uiide  sniede<le  en  mit  sinen  halse  up  an  eine  want. 

Ik  hebbe  uue  bewaret  15 
Unde  bringe  on  mit  mik  bere.* 

58.  De  keiscr  sprnk  :  _Wnd  schal  uns  de  uutruwe  hunt?  (BI.  21a.] 

Man  late  oue  werpen  in  der  Tiber  grünt! 
iSchal  ik  arme  kranke  nummer  werden  ghesunt? 
Dat  mote  gode  in  sinem  rike 

Kwi<hliken  erbarmen!  5 
J?egge  mek,  Philosion,  min  truwe  vruut, 
Hestu  nicht  vorvarcn,  edder  is  dik  nicht  worden  kunt, 

Wor  mede  he  de  kraiikcTi  lüde  ninclite  maken  sunt? 

Koudestu  nicht  rad  gheghevea 

Mik  kranken  io  vil  armen,  10 
Up  dat  ik  min  levent  hir  lengher  mochte  vristcnt 
Düsses  langhen  Iciliers  kan  ik  nummer  werden  VW>. 
Doch  eukau  ik  des  de  langhe  berden  aläo 
Unde  modt  min  lanshe  levent  Torteroi  up  dussem  atro. 

Des  ik  nicht  gtiebettercn  kan  15 

Mit  ueincr  hande  liste.'^ 

5<4.  Philozion  des  kelsers  rad  tosamende  boed, 

He  sprak :  ,yil  eddel  Iu  re,  hcbhct  einen  guden  moet! 
Ik  hope,  al  juwe  krankede  sal  werden  gud. 
Des  schul  gi  guden  loven  hau 

Unde  hebbet  god  vor  oghen  I  6 

Ik  hebbe  mit  mik  ghel^racht  ein  \\ives  naem. 

l  »e  lieft  einen  dok,  dar  sti'it  de«  heren  antlaet  an. 

Dal  schaltu,  her,  an  groten  eren  eutfan. 

Vorwar,  keiser,  du  warst  ghesunt, 

Unde  darto  guden  hoghra.  10 
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Des  settc  ik  dik  niine  trinve  to  einem  pande. 

Allel,  dnt  »e  hacide,  dnt  leit  sc  dort; 

Se  lA  luik  K»iu8likeu  glievolget  up  mine  wort.  ibi.  2lb.j 

Du  wernt  gheaiint,  wultu  anders  des  keiflen  loven  vort. 

Ik  hebl>e  se  mit  minem  scbeppe  15 

Brocbt  to  lande.*^ 

55.  De  keiser  sprak:  ^Wur  is  heji  min  trewe  rad? 
Ifl  dar  iemaut,  de  stede  leve  U>  inek  had?*" 

Do  vorkundghede  bc  np  dem  lande  unde  in  der  Btat, 
Dat  se  sik  schuilen  richten 

Up  waea  unde  hebben  Icerasen.  A 

Dat  led  he  beden  in  der  »tat  uude  up  dem  lande» 
De  lüde  schulden  vaaton  unde  viren  altohant 
Unde  cleden  sik  au  ore  beste  waut, 
Se  wolden  en  vrummen 

Mit  al  HO  reinem  liertcn.  10 
He  leit  ghebeiden  al,  de  dar  levra, 
Dat  ae  sdiolden  er  o|iper  glieven 

Unde  na  sinen  hulden  streven  — 

Dar  Bcholdc  onc  junmier  nutte  van  komen,  on  al  even  — 

Uude  holden  one  vor  einen  god  16 
Na  dnaaem  dagbe  meie. 

56.  Ein  grot  volk  quam  »ik  up  des  waters  vart, 

»Se  BUDghen  einen  sank,  de  wa«  nu  weldigher  hört. 
Philosion  trat  sik  up  des  »chip|^  ort 

Uude  vorverde  sik  j^ar  sere.   He  afwak:  ,Vnive  loTCaam, 
Lat<*t  uns  juwe  kleuuMle  schawen,*^  6 
Fronica  atunt  up  uude  was  ghemeit, 
Se  hadde  an  rbedan  or  beste  IdeiL 
Se  gink  innicnlik,  dar  ni  den  dok  hadde  ^leleit. 

8o  wisede  on  gar  wunnentlik  (Bl.  22«.| 

Beide  man  uude  vrowen.  lo 
Fronica  nam  den  dok  mit  innicheit  in  beide  bände. 
Vort  gink  «e  dor  mede  altohant. 
3e  trat  mit  dem  vorsteu  vor  bad  up  dat  iant. 
Dar  wart  or  de  alder  grotteate  era  bekant 

AI  dat  up  dem  velde  was,  16 
Knide  noder  up  dem  aande. 

57.  fle  woren  ver,  ofie  wereu  ua^ 

Se  sung^ien  al  ghelike:  ndaenoordlal 

De  vruwen  drunghen  mit  den  mannen  dar, 

Wente  dat  se  quemen  vor  de  atad 

AI  vor  des  keiserä  veete.  6 
He  kerde  sik  umme  nnde  dankede  den  Kouieren  OTer  al. 
Do  trat  he  mit  der  vrowen  vor  bad  in  den  sal, 
Dar  he  den  krauken  keiser  vant  in  groter  quael. 

He  sj^rak:  ^VU  lever  keiner,  her, 

Ik  bnngbe  jnk  leve  g^ete.*  lo 

55,  r>  vp  (lern  kude  Tnda  yn  der  tt 
&6,  11  dem. 
57,  8  Dat 
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8e  trat  sek  vor  den  keiser  al  so  linde, 
Unflp  so  so  vor  dem  kranken  keiser  8tunt, 
Den  dok  leide  se  on  hin  antlaed  unde  sin  munt: 
Do  stnnt  de  kranke  keiser  up  nnde  was  g^unt, 

Ok  vfli)  allen  sunden  quid,  15 

Lik  eime  jungen  kinde. 

58.  De  keiser  stuut  up  van  aller  sukc,  de  was  ffrolk. 

He  sprak:  ^WerliK,  dat  is  min  god  unde  ok  min  trotte 

De  mek  hut*»  nd  s warer  suke  had  erlost. 

Den  wil  ik  holden  vor  einen  god 

Na  diusein  daghe  mere.*^  6 

Fronika  sprak:  _Up!  kundighe  de  godes  wortl*  (Bl.  22K| 

Do  dat  de  keiser  mit  innicheit  liadde  ghehort. 
He  sprak:  ^Ik  wil  jumnier  daran  loven  vort. 
Nu  segget  mik  vrnwe  giide, 

Wad  is  juwe  pude  lere?  10 
i^der  wor  mede  mogbe  wi  dem  heren  denen?*' 
8e  sprak:  ^Dat  pater  noster  is  dat  alder  ernte  ghebede. 
Dat  was  dat  erste,  dat  god  sineu  juiiiiheren  dede. 
Her,  latet  juk  dopen  nnde  weset  in  dem  loveo  stede. 

Sit  duldich,  hebbet  g<»d  leff,  so  wil  Ii 

He  sik  mit  juk  voreineii/ 

59.  Sin  horte  wart  ome  in  pottliker  leve  bekart. 
De  lenghede  wart  dat  an  ome  |dcht  g^^espart. 

To  den  sinen  he  sprak: 

,Wi  willen  gode  cren."  $ 
Dar  na  ein  keiser  quam,  des  namen  do  ik  juw  bekant. 
Titos  Vespazianns  was  sin  name  ghenant 
Vel  grotter  j^nade  he  an  dem  doke  vant. 

Vor  war,  als  uns  de  schrifft  nu  saget. 
Sin  suke  bekuut  orac  to  kereu.  lu 
He  hadde  dn  suke,  de  nu  werlde  was  ghehort» 
Dat  ome  de  wespen  worden  in  der  nescn  sin. 
Dar  an  hadde  he  jamer  unde  sware  pin. 
Dar  Up  lede  de  rrowe  dat  snlve  dokelin. 
De  vloghen  ome  to  der  nesen  ii4» 
Or  nest  wart  Toxatovet 


60.  Do  dat  wunderteken  an  dem  keiser  schach,  (bi.  23 lJ 

Dat  de  snke  einen  ende  nam  unde  sin  grot  ungfaemaeh, 
He  Tel  neder  to  der  erden  nnde  Spnk: 
,Gnade  mek,  min  god  I 

Älin  schopper  unde  min  here!"  5 
De  kei.ser  was  vio,  be  unde  al  sin  ghesinde  seit» 
Wn  drade  he  de  vrowcn  to  sik  komen  heit 
Unde  van  or  sik  al  dink  berichten  ieit. 

Van  wem  dat  eddel  antlat 

Dar  her  ghekomen  mm.  10 


57,  if,  rgne  kynde.    lU  i  -ler  Ikiltiwj  ritt  Vespa^inti  rnt;t  der  u  ilde  itian  26,  32  f!"  : 
nhe  wart  gi«ant  va  Iprauch.   Gehile  üiden  giberen.  alüc  he  iliiczzicli  iarich  were.'* 
68,  u  d«n.   IS.  14  tatigetltßL 
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F^e  sprak:  ^Dst  gaff  niik  min  ^od  undü  min  leve  heio, 
J)o  ho  up  «lufsor  erden  hmide  vel  wnnders  jxhednen, 
J)en  de  nuoden  joden  »o  lestcrliken  ghedodet  haen. 
Se  pinden  on,  dat  mne  sin  saerte  Uff  YUk  blöde  ran. 

Dat  dt'don  sc  omc  durch  overmoeity  lA 

Ummc  siuer  gudcu  Icreu.'* 


Ol.  Wil  grlii  honn,  wu  de  eddel  kei.ser  »prak? 

^Hir  umme  wil  ik  wreken  on  one  al  min  unghemak, 
£dder  nummcr  to  Romc  koiucn  nnder  dack.* 
He  sprak :  «Bereidet  juk, 

€H  riken  Romeskcn  herenl*  6 

De  toniighe  keiser  woldo  do  iiiclit  lengher  beiden. 
Mit  verdchiiltl'  hundert  s(  hippcn  U  iil  he  sik  bereideo. 
He  »»egelilt;  .siiel  beide  dep  uude  brede. 

He  sprak :  ^We  dik,  Jherusalem ! 

Ik  \vd  (Hk  iiinmc  kcrcn.  lo 
Gi  joden  hebhcu  sere  an  mik  ghebroken.*^  im.  23b.] 

He  gprak:  „Gi  joden,  war  umme  hebbe  gi  dat  ghedan, 
Dat  gi  den  godieD  man  so  laaterliken  ghedodet  Tian? 
Ol  »cloghen  on,  dat  ome  sin  Barte  Hfl'  van  blöde  ran. 

beit,  gi  suodeu  joden,  dat  schal  lö 

An  juk  weiden  ghewroken!* 


02.  Do  de  tomiglu-  k(  isor  ihir  to  lande  wart  gberort, 
He  atichtefk'  braut,  rotV  undc  groten  mort. 
De  joden  hadtlcn  do  neiue  vrede  dort. 
He  vordelghede  wilt,  taem, 

Unde  al  dink  iinj^diohure.  5 
Muren,  borge  dar  \  i  rstoret  wart; 
He  lonede  de  ledighcn  joden  wol  na  orer  art. 
De  lenghe  wart  an  one  dar  nicht  geaport 

8e  beiden  den  hcren  umme  gnade, 

Sin  milde  waä  dar  dure.  10 
He  bewisede  rinen  tom  so  unentUken. 

Wente  also  god  nmnic  dertich  pcnniii;:;lie  gheg^eren  wart, 
So  Bchattede  he  de  joden  if»  na  orer  art. 
Se  mosten  varen  ein  angestliken  vart. 

Umme  einen  pennick  16 

Gaf  he  dritticin  joden  grimmichUken. 


63.  Nu  hebbe  wi  dat  al  wol  ghehorti 

Wu  Jherusalem  unde  dat  gode  lant  wart  vorstort. 
De  k&aer  hoff  sik  wedder  vort 

Na  Korne  nudc  erde  dar  god 

In  sinem  ewigheu  rike.  5 
DuBse  antlat  unde  Fronica  to  Rome  ist  [Bi.  2it.] 

We  dat  an  sud  unde  love  an  iin?f  ii  Ihtch  Jhosum  Crist.* 
Wente  up  erden  nein  grotter  hilgliedoem  ist, 
»So  werdik  unde  so  groet, 

Dat  duaaem  kunne  geliken.  10 
Hir  umme  so  wil  wi  m  gerne  eren. 
Wau  wi  denue  au  uussem  lesteu  ende  ligheu 
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Unde  al  der  werlde  vrolicheit  hebheti  TOrtegben, 
Dat  uns  de  bitter  doet  wil  anstighen, 

80  nfote  ans  god  to  hulpe  kom«n 

Doreh  Jhanun,  unten  MKn. 


IS 


64.    Ik  Rppcnboghe  manr  «lik,  du  vi!  sarte  god, 

De  Uusae  wort  van  godes  antlate  ghedichtet  had, 

GUT  not,  her,  war  nw  «od  bwttdifh«  wm  in  ^tniu  tladt, 

Und  ein  lntter  hicfit  * 
An  unaen  leiten  ende  Icggben  * 
Unde       bilghe  Uehnam  min  lest«  apiae  ii.  Amen. 


•4, 1  lek  TeglM  TS  iMghc. 
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Goethes  Faust-ArchiY. 

Von 

Adalbert  Rndolf« 


Nach  der  Erechliefsiiiig  dos  Goethc-Archives  zu  Weimar  und 
nach  £Dtdeokung  des  in  der  Abschrift  des  Hoffräuleins  Luise 
von  GöohhauseD  eriiakenen  Ur-Funfe  ist  die  FoischuDg  fiber 
Goethes  Faust  in  eben  nenen  Zeitabschoitt^  dem  Abschlüsse  nahe;, 
getreten.  Hern  Erich  Sdimidty  welchem  wir  den  Fmid  mid  die 
Veroffentllciiiuig  des  Ur-FVinst  verdanken,  ist  die  ehrende  Auf- 
gabe zu  teil  geworden,  für  die  im  Auftrage  der  Grolsherzogiii 
Sophie  von  Sachsen  erscheinende  neue  grol'se  (Toethe-Ausgabe 
die  den  Faust  behandelnden  Teile  zu  bearbeiten.  Li  dem  bereits 
vorlicgondeu  vierzehnten  Bande,  welcher  den  ersten  Teil  des 
Faust  enthält,  bietet  uns  der  verdiente  Forscher  unter  „Lesarten 
(mit  Faralipomena,  Bühneneinrichtung  ete.)^  gesichtet  und  erläu- 
tert einen  fiberraschend  reichhaltigen  Stoff  mit  vielem  wesentlich 
Neuem.  Man  hat  fiber  die  Berechtigung  gestritten,  alles  das  zu 
veroffentliolien,  was,  obwohl  von  dem  Diditer  gar  nicht  oder  in 
anderer  Gestalt  benutet,  vielleicht  verworfen  worden,  jetat,  da  es 
dem  Zahne  der  Zeit  zufällig  entgangen  ist,  rar  Veröffentlichung 
zu  bringen.  Ich  gehöre  zu  denjenigen,  welche  nicht  nur  für  die 
Berechtigung^  eine  Lanze  einlegen,  sondern  sogar  die  Pflicht  der 
VerötVentlicliung  betonen.  Denn  wenn  aucli  manches  des  Ge- 
botenen naturgcniäfs  unwesentlich  oder  unbedeutend  erscheint 
und  kaum  eine  bcsönderc  l^cachtung  verdient,  so  ist  doch  das 
meiste,  was  uns  vorliegt,  mein-  oder  weniger  von  Wichtigkeit, 
zum  Teil  von  sehr  groisem  Werte  für  die  Beurteilung  des  Ge- 
dankenganges im  allgemeinen,  wie  ^aekier  SteUen,  und  dabei 
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äulserst  Hirrcicli,  itidcni  es  uns  einen  grolsartitron  Kinbliek  in 
die  Difhterwtrkstiitte  gewährt,  ^\'äh^o^(l  die  überlieferte  Fassung 
tle8  Faust  in  abgerissener  W  <  i-c  hrx'list  wirksame  draniatisehc 
und  mm  Teil  aueh  lyrische  Augenblitksbilder  vuriührt,  so  werden 
durüli  die  haiidsehriftliehen  Nachlasse  die  Lüeken  ausgefüllt  und 
das  Ganze^  welches  jetzt  hur  als.  eine  Art  von  Torso  vor  uds 
liegt,  zu  eioem  gewaltigen  Gedichte- mit  ununterbrochenem  Ge- 
daukengange  ergänzt.  Man  hat  auöh  spottelad  hier  and  da  von 
einem  wohlfeilen  Klügeln  gcsprocheui  welches  Jibzuurteilen  und 
zu  wagen  sucht^  was  der  Altmeister  mehr  oder  weniger  bewulst 
und  mehr  oder  weuigej-  meisteriiaft  gesdhrieben  liabe.  Aber  es 
ist  der  menschlichen  Natnr  —  gottlob  —  eigen,  dafs  sie  eine 
Gabe  nieht  stumpfsinnig  entgegennimmt,  sondern  ihren  inneren 
W  ert  zu  erkennen  und  zu  schätzen  sueht.  So  verül)le  man  aueh 
mir  nieht,  dafs  ich  die  Kühnheit  habe,  mich  desselben  Thuns  zu 
unterfangen.  Älein  iStreben  gelit  dahin,  einige  Irrtümer  oder  Un- 
genauigkciten  des  Herrn  Erich  »Schmidt  zu  bcriehtigeu,  sowie 
vor  allem  —  um  bildlich  zu  sprechen  —  die  zerstreut  hinge- 
worfenen und  aufgefundenen  Perlen  zu  sammeln  und  zu  einer 
Schnur,  einer  Kette  zu  verehiigen.  Ob  ich  überall  oder  auch 
nur  zum  grofsen  Teil  das  Bichtige  treffe,  stehe  dahin;  jodenfaUs 
hoffe  ich  dtuch  meine  besdieidene  Arbeit  einige  Anregung  zu 
geben  und  werde  für  alle  Berichtigungen  und  Ergänzungen  dank- 
bar sein.  Selbstverständlich  kann  ich  nur  auf  wesentHohere  Les- 
arten eingehen  und  niufe  alle  die  vielen  kleineren  Abweichungen 
unl)eaehtet  küssen;  was  letztere  betrit?'t,  so  hat  bereits  Heinrich 
Diuit/er  (Die  Grenzboten,  47.  Jahrgang,  Nr.  1  und  2,  besonders 
fS{)  etc.)  einige  Mängel  nachgewiesen.  Njh  Ii  uhiIs  i(  Ii  er- 
wähnen, dals  zur  bessereu  Übersicht  alles  Gocthesche  durch 
Kursivschrift  hervorgehoben  ist. 

Vorftpirl  attf  dem  Theater. 

Hierzu  sind  verschiedene  unbenutzt  gebliebene  Bruchstücke 
vorhandeui  welche  kaum  einer  Erörterung  weiter  bedürfen. 

[Dichter.]  Wenn  steh'a  in  meinem  Buten  reg/t, 
Wenn  sieh  mein  Äuge  feuchtet  — 
Äwh  noch  nrt  Herx,  das  mir  entrjpgen  schlägt, 
—  noch  ein  Ocist,  der  mir  entgegen  let*chiet  —  — - 
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Erich  Scluuidt  hält  diese  Verse  für  ein  uubekannteis  lyrisches 
Fragment,  el)enso  wie  das  Folgende: 
[Dichter.]   —  —  —  _  —  —  — 

Das  iceniye  Talent,  das  ich  Useattm,  rauhen; 
Denn  dicas  Gut's  xu  nuicticn  und  x.u  thun^ 
Ahtf»  man  erst  an  daa  Oute  (die  Gukn)  glauben. 

Ith  ghuibc,  dcü's  beider^  zu  Faust  gehdrt.  —  Jedeufalls  im- 
zweifeihaft  sind  die  weitereü  Verse: 

[Narr.]        Mt  uäre  tuHif  so  arm  n»  Wtf\. 

Tf  «r  ich  nur  uicld  so  arm  an  Hrinten. 

[Direktor.]  Xur  heute  schränkt  den  weiten  Blick  mir  ewi, 
Nur  hetde  laßt  die  Strenge  mir  nicht  teaUen; 

Lafsf  unser  Sfärf:  nur  reich  an  Fiiffr  sein, 

Dann  mag  dcr,ZufaU  selbst  als  (Uei^t  der)  Freilmt  schalten. 

[Narr.j       —  —  —  —  —  —  —  — 

Wenn  Poesie  nicht  redU  naeh  Latme 

Und  tcenn  der  Sarr  durch  alle  Scetten  läufig 
So  üt  das  Stade  genug  ffefhmdm. 

Vermerke  über  den  Gedankengang. 

Ideales  Slrebrn  nach  Einwirken  und  EinfüMen  in  die  ganX6 
Kalur:  Erscheinung  des  Geistes  [Erdgeistes,  Weltgeistes]  als  WeU' 
und  Thaten-Genim,  Streit  xwiaohen  Form  und  Formkmm:  Vormg 
dem  formloaen  Gehalt  vor  der  leeren  Form  [Faust]  —  (hhaU  bringt 
die  Form  mit,  Form  ist  nie  ohne  GehaU  [Mephistopheles].  Die.se 
Widersprüche ,  anstatt  sie  xu  vereinigen,  di^paraier  xu  machen  [Dreh- 
angel des  Stückes].  Helles,  kaltes,  wissenschaftliches  Streben :  Wagner* 
Dumpfes,  warmes  wissrnsrhaffliz-lies  Streben:  Schüler.  (Lebens-, 
Tlinfrii-Wesen  :}  Lehen  s- LI  rnufs  der  Person  von  au  fsen  gesehen  ;  in  der 
Jhnnpfhelt  Leidenschaß  - —  L  Teil.  Thaten-Genufs  nach  aujsen  und 
Genufs  mit  lkwufstsein  [der]  Schönheit  —  Zweiter  Teil.  Schöpfungs- 
Genufs  von  innen  —  Epilog,  im  Cfiaos  auf  dem  We^  zur  Hölle. 

Beabsichtigte  Goethe  wirklich  iirs})riiiiglich  die  Hüllenfahrt? 
Eö  ist  kaum  glaublich.  Vei-gl.  deu  Schluis  des  Vorspieles  auf 
dem  Theater.  All  das  ist  wohl  nur  ein  Pappenspiel-Scherz,  um 
die  Leser  zu  verblüffen. 

Erster  Teil. 

Buhnen-Einrichtung. 

In  den  Tag-  und  Jahresheften  1812  ist  zu  lesen: 
.,Wolff  und  Rismer  machten  einen  Plan  zii  Aufführung  des 
Faust,  tcodureJi  der  DiciUer  verteilet  ward,  mit  diesem  Gegenstand  sich 
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abermaix  ;  u  }mcliäßigen,  matiche  Zu  isrhen-Scenen  u  hrdenhen,  ja 
wgar  Dekorationen  und  »mstiges  Erfordernis  zu  entwerfen.'* 

Danacfa  schdnt  der  Bfihneoentwturf  nicht  voUstandig,  jeden- 
falls Dicht  ansschlie&lich  Goethes  Arbot,  aber  doch  von  ihm  er- 
wogen und  gebül^  worden  zu  sein;  er  ist  von  WoUfs  Huid 
ge0dirid)en.  Einige  anderweitige  Bemerkungen  über  MnaikeiDlagen 

sind  von  mir  niit  iu  Deuutziuig  gezogen  worden. 

ÄctOis)  I. 

1.  {Scenerie:  Theater.]  Zueiynunff.  Vorspiel  auf  dem  Theaicr. 

2.  [Scenerie:  Himmel.]   Prolog  im  Himmel. 

Act.  II. 

3.  [Scenerie:  Stiul i orzi mmer.]    Sc.  1.    Xnrhf.  FaKsf. 

Sc.  2.  Faust,  Wflfgeist  fronst  Erdgeist  genannt]. 

Der  Mond  verbirgt  sein  Licht  — 
Die  Lamift  mkmnddi 

NB  ganz  [d.  L  vollständige  Musikbegleitung  zu  den 
Worten  des  Weltgeistes]. 

Du  gleichst  dem  Oeisiy  den  du  begreifslt 
Nieni  wir.' 

{Verscltwindet  —  unter  der  Musik.) 

Sc.  3.   Fat  (.st,  Wagner. 

Sc.  4.  Faustf  Chorgeaang  [Ostergesang]. 

4.  [Scenerie:]  Vor  dem  Thor.    Sc.  5.  Spaziergänger,  Faust, 

I  Vagner.   Un  '/rrn  hiwh  xeit. 
Sc.  ß.    Fällst,  IVnf/nrr.  PnfH. 

(5  =)  .7.  [Scenerie :]  .S  /  ?/ '!  I  e  r  \  I  >f/  nt  r  r. 

Sr.  7.    Fan  st.  Pudel  |Meph.|,  (ieisier  vor  der  Thür. 
Sc.  8.  Nß  [Musik]  Fawit  erivacfit. 

Act.  HL 

[3.  Scenerie:  Studierzimmer.] 

Sc.  1.  Famt,  mwliher  Mephistophelcs. 

Sc.  2.  Mephist.  —  Sc  3,  Mephist.,  Sehüler, 

Sc  4.  Mcphist.,  fbmt. 

\o.  Scenerie:)  Sirnfse  (pag.  06)  Sc.  5. 

Goethe  oder  W'oItV  haUo  dos  leichteren  Findens  wegen  die 
x^ersehiedenen  Stralscnscenen  durch  die  Seitenzahlen  nnterscliiedcn. 
Weil  uns  das  benutzte  Faustheft  fehlt,  wissen  wir  nicht  genau, 
welche  Scene  hier  gemeint  ist    Höchst  wahrscheinlich  ist  es 
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der  in  dem  Ur-Faust  (Fr&ulem  v*  Göchhausen)  enthaltene  Scenen- 
entvrurf : 

Landairafse.  Ein  Knu»  am  Wege.  Üeekis  auf  dem 
Hugü  ein  altes  Schloß,  in  der  Firne  ein  Bauernhütt- 
ehe»,  [Faust^  Mei)h.] 

TT'a«  ffidd'et  Mephiato?  fuut  du  EU'  etc. 

Idi  werde  spater  darauf  zurückkommen.  Ee  folgt  nun  zu<- 
nicfaat: 

NB  [Musik.]  Technisches  [d.  i.  vollständige  oder  teilweise  Ver- 
wandlung in?  —  6.  Scenerie.] 

Mnschwbsel:  Kleine  Teufel  [Gemeint  ist  das  belLauuio:] 
(Zfiüei  Teufelcfien  und  Amor), 

[7.  Scenerie:]  Auerbachs  Keller.   So,  6, 

[8.  Seenerie:]  Hexenküche,  Se,  7. 

[9.  Scenerie:]  Strafte  [HausGretchen8,Bnmnen].  Sc, 8, 

Gemeint  ist: 

Mein  sehönrs  P^ätfl'^in.  darf  ir/t  tragen  etc. 
[10.  Scenerie :  |  Ma  r  fj  n  r  c  t  h  e  n  s  S  l  u  b  r.    Sc.  0. 

Ich  gäb  vms  drtttn,  wenn  ich  tmr  wüfsi  etc. 

Act.  IV. 

[11.  iScencrie:  Ursprünglich]  (Öffentlicher  Garfeit.)    [Dann  aber 
gestrichen.]    Spa  t  ierffa  n  ff.    Sc.  /.    Fhtisf.  Mephisf. 

Bri  a/lrr  rfr.si  hm<llitni  LIrhr'  lirlm  hö/liarhcn  Elemente! 

[12.  Scenerie:]    Ma  r  f  h  c  n.s    Zimmer.     .Sc.  2.  Margarethe. 
Mnrthe  [fj[){iter  Meph.]. 

Ausgelassen,  viellei(;ht  vergessen  ist  die  iSceue: 
(Sirafse.  Faust,  Mephist. 

Wie  isfsY   Wills  fordet n-f  Will'a  halft  fjelin'^ 
[13.  Scenerie:]  (Gnrten)  Spaziergang,  Sc,  2a,  Faust,  Me- 
phv<i..  Maryr.,  Mat  the. 

(Kombination)  [d.  i.  Verschmelzung  verschiedeixT  Scene- 
rien  zum  Zwecke  bühnischer  Vereinfachung,  zunächst 
Verlegung  der  Sc.  2  in  die  1 8.  Scenerie  (Garten),  viel- 
leicht sogar  Hinzuziehung  der  Sc.  1  zu  derselben 
Scenerie.] 

[14.  Scenerie:]  Wald  und  Höhle,  Se,  3  [Faust»  Mephist]. 
[10.  Scenerie:]  Oretehene  Stube,  Se,  4,  Margareihe, 
Mein*  Ruh  ist  hin,  mein  Berx  ist  sehteer  etc. 
Sc,  5  fdieselbe  Scenerie  scheint  beibehalten  zu  sein]. 
NB  [Ubergang  durc&  Musik  vennittelt]  Margar,,  Fhust, 
Versprieh  mir,  Beinriek  etc. 
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Sceru'iie:  Strafst'!  J/am  [Grctchons|.  (Am  Brunnen.) 
iSr.  da.    [Greklieu  uiul|  Licschat. 

[Gleichfalls  9.  Sccnerie:]  Strafsr  [X:\rhtJ.  »Sc,  6*.  Vaknlin  clc. 

Sc.  7.    Fansf,  Mtphisl.  [ Valentin |. 

Se.  R.   Volk  [GrelelieM,  Vuleiitiii,  Maithc]. 

[15.  Sceiierieij   Vorhalle   des  Doms.    (Violleicht  mit  der 
U.  Öcenerie  verHchmolzen.J    Sf.  ff.  (irdchcn. 
Ach,  nclijc,  flu  SchniPiwciiioricIte  etc. 
Sc,  10  [wiederum  !.'>.,  bezw.  9.  Sceiierie].   NB  [Kircheii- 
musik.j  [GrctchcjiJ  Böser  Gcial. 

Act.  V. 

[1 6.  Sceiu'rio :]  Vr  Is  c  ii  -  G  eycii  d  [am  Biocksbergj. 

iWnlpurji.simdtt.)    Sr.  1. 

[17.  Sceiierie:]  Blocks- lUnj  [gedacht  isf  eine  höhere  Rej^ion, 
wahi^eheinlich  derGipfelj.  Sc.  2  |dieselbe  Sceiierie.  Faust, 
Mephist.  Die  Scene  ist  sonst  bezeichnet  mit:]  (Trüber  Tag) 

[Feld). 

[18.  Soenerie:]  Kerker,  So,  3, 

Man  sieht,  es  ist  nicht  so  ^anz  l(*i<'li(,  durch  die  ziun  Teil 
sehr  fliu  htigen  Vermerke  sich  durchzuhndcu,  aber  ein  ungefähres 
Bild  iälst  sich  (1<m-]i  gcwinnon. 

Wir  gehen  nunmehr  nach  dieser  Bühneii-lk'arheilung  zum 
Gedaakeugaugc  dc«^  Stückes  über.  Zum  Aufaugc  ist  wenig  zu 
bemerken. 

Studierzimmer.  Kaeht, 

Die  Eintugnng  von  Musik  zu  dem  iVuf treten  dcb  Krdgcistes 
(Weltgeistes)  ist  bereits  erwähnt  worden.  Auch  sonst  findet  sieh 
Andeutung  von  melodramatischer  Bearbeitung;  2.  B.  ist  folgende 
verkfinste  Stelle  aus  dem  Faust-Monologe  vorhanden^  welche 
sich  köre  nach  dem  Anftritte  mit  Wagoer  einfügt: 

Nicht  darf  «sä  dir  [d.  i.  dem  Erd^eist^^]  ;  k  ylcichcn  mich  certnetten! 

JInh  iiJi  tUe  Kraß,  dich  anxuxichit,  hesesHH, 

So  Im  ff  ich  ilirh  \u  halten  kr  im  Krtift. 

Iii  Jenem  sel  tnen  Augenblicke  — 

Ich  fiiMte  mteh  8o  klein,  so  grofs; 

Du  siir/srsf  (irfnim)ti  mirh  xurüdx 

Im  wiijctcissc  Mcnschcnlm. 

Hier  soll  ich  hanycn,  soll  ich  trähnen 

Vtid  hoffen  in  erneuter  Pein, 

Soll  an  VtrMiriflung  mich  gewöhnen 

Und  gröfser  ah  Vcrxueiflung  s^in. 
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Du  KräonjcUt,  kennst  du  die  Macht, 
Wat  eine  Mttnsehenbrutt  vermag? 
Ich  hreehe  durch!   Xach  dieser  Xaeht  — 
^Vas  kümme  rt  mich  ein  neuer  Tay! 
Ich  sollte  trohf  im  Jammer  iceilcn. 
Nachdem  ich  einmal  dich  ^esehau t? 
Sieh  mich  entschlossen,  steh  mich  »ilen: 
Das  Ende  such'  ich,  keine  Braut.  — 
Doch  warum  heftet  «VA  mein  Blick  auf  Jene  Stelk  u.  s.  w. 

Goethe  hatte  sogar  vorübei-geheod  daran  gedacht  (laut  l?i'ief 
an  Grafen  Brühl  1815),  eine  ZusammenziehuDg  der  beiden  cmtcn 
groSäea  Fanstnionologe  vorzUDehmeD^  mit  Ansmerzung  der  Wagner- 
Seene,  so  dals  das  Monodram  nur  durch  die  Ersclicinung  des 
Erdgeistes  unterbrochen  werde.  Die  JSrwfigung,  dais  mit  emcm 
solchen  scharfen  Schnitte  auch  die  spAtere  Einf fihrung  des  oha- 
rakteristischen  Wagner  unmöglich  sei,  vtird  den  Dichter  davon 
abgdudten  haben. 

Noch  verdient  angeffihrt  zu  wertlen,  dals  os  wunderlicher- 
weise beim  Ei>?eheinen  des  Erdgeistes  heilst: 
JJer  Geist  crsrjirint  in  der  Flamme. ,  in  widerlicher  Oesfall. 

Dies  kauu  wohl  nicht  gnt  in  dem  Sinne  von  „ekelliaft,  häfs- 
lich"*  stehen,  sondern  soll  bedeuten:  abstofsend,  fnrehtbar,  sehreek- 
lich.  —  Bei  dem  Ostergesange  findet  sich  die  Anmerkung 
nach  Die  Thräne  quillt,  die  Erde  hat  mich  wieder! 

(In  den  Sessel  sinkend.) 

Von  dem  letzten  „Chor  der  Engel*  ist  die  zweite  Hälfte 

abgetrennt  als: 

Tu  tu.    Thmig  üin  Preisenden^ 
Liebe  Beweisenden  etc. 

Bei  der  beeueric  „Vor  dem  Thor*'  ist  gar  uichtö  zu  er- 
wähnen. 

Studierzimmer. 

Erste  Scene  zwischen  Faust  und  Mephistopheles.  Hier 

scheint  Mephistopheles  noch  nicht  als  Scholast  aufzutreten,  son- 
dern sieli  sonst  iri;(  iul\\ie  m  entpndehi,  als  „Gespenst"  (siehe 
später),  walirscheinlieh  als  Teufel,  wie  er  im  Prolog  im  Bimmel 
auftritt. 

An  die  Krüi*terung  über  das  Wesen  des  Geistes  — 

FmisL   Pif  vcnnsf  flieh  einen  Teil  und  .stehst  doch  ^omn  VOT  ftltrl' 
Me^h.   Ich  bin  ein  Teil  des  Teils  etg.  ~ 
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läfat  sich  die  Stelle  anfügen: 

[Meph.]    Und  merk  dir  ein  für  aiienwl 

Den  ireisestm  von  aUm  Sprüchen: 

Es  Ueijt  rh'r  Irin  drheimnis  in  der  Zohlf 
Aliein  ein  großes  in  den  Brüehen. 

Zwischen  den  beiden  Soenen  „Studierzimmer",  und  zwar 
zwischen  der  ersten  Entfernung  und  dem  Wiedereintritte  des 
Mephistopheles»  findet  sich  eine  offenbare,  nur  durch  einen  Ge- 
dankenstrich angedeutete  Löcke;  diese  Empfindung  mufs  sofort 
rege  werden,  indem  der  Gedankengang  voDstandig  unvermittelt 
ist  In  einem  Briefe  an  SchiUer  vom  Jahre  1800  sagt  Goethe: 
„An  Faust  ist  in  der  Zeü  auch  etwas  geschehen,  kh  hoffe, 
dafs  bald  m  der  grofsm  Lücke  nur  der  Dtjfjmtaiionsactiu  feäen 
soll,  welcher  dann  freiUeh  als  ein  eigenes  Werk  anxusehm  ist  und 
aus  dem  Stegreife  nicht  entstehen  wid," 

Die  grofiie  Lficke  von  damals  ist  dann  ausgefüllt  worden 
bis  auf  die  Uebete  Lficke,  den  DisputatioDsactus,  an  dessen 
Stelle  em  beschddener  Gedankenstrich  getreten  ist  Von  diesem 
Disputationsaetus  sind  ein  Entwurf  und  kleinere  Bruckstüoke 

erhalten,  welche  hier  zusammeugcstollt  seien.  Leider  ist  Jilles 
sehr  abgebrochen  und  unvollständig,  besonders  indem,  wie  Erich 
Schmidt  sagt^  die  Hälfte  des  den  Entwurf  enthaltenden  Heftcheos 
weggescbnitteu  igt 

A  u  dito  r  i  n  m. 

(Disjnänfion.    Das  (Srdriimjr,  die  [?  ihm]  H'o*/rn,  das  Ein-  und  AuS' 
sfrömen.)  Halhclior,  andere  Hälfte,  Tulli  der  Studenten 

(den  Zustund  ausdriirkend). 

ächüler  von  innen:   Lafsl  uns  htnatts.'   Wir  haben  niclU  geyessen; 

—   —   —  —   —   —  [satt?] 

Wer  sprechen  darf,  n  ird  Speis  tmd  Trank  vergessen; 

Wer  hören  aoU.  irlrd  rndltrh  malt. 
Schüler  von  anfsen :  I^aßt  uns  hinein.'  Wir  honnncn  schon  rom  Kauen; 

Denn  uns  hat  das  Konviht  ffrsneist. 
Lafsf  uns  ]n)icin !  irir  f rollen  hier  rerdautn; 
Um  feitlt  der  Wein,  und  hier  ist  Oeist. 
fTttäi.)  —   —   _  — 

Wnffncr  ah  Opponent  letxtrr,  niarhf  ein  Koniplintrnt. 

Ein  X  eine  Stim  men.  —  Rektor  unn  Pedell.  —  Die  Pedellen , 

die  Ruhe  yehieten.  —  Fahrend  er  SeholasUcue  [Mephisto- 

phelesj  tritt  auf  schilt  die  Versammlung. 

Hiiuuts'   Hinein!    Uml  keiner  von  der  Steüs! 
Was  drängt  ihr  euch  auf  dieser  Sehieellef 
Hier  anfsen  J^tat',  uml  lafst  die  innem  fort. 

Besetz  dann  den  rerlaßtien  Chi. 
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[Mephistophelert  fordert  Wagner  zum  Disputieren  auf.] 
Dir  HP  V  [Wagner]  khni's  ab. 

Chor  der  Studenten,   halb,   ganx;   sciUit  den  liegpondenten 

[Wagner]  l/escheiden. 
Faust  nimmt's  auf  [das  Disputieren  |;  schilt  sein  [des  Mephistophelestj 

Schwadronieren;  verlangt,  dafa  er  artikuliere. 
Meph,  iku^ia,  ßtU  aber  gleieh  ine  Lob  des  Vägierens  utid  der  daraus 

enisfehmden  Erfahrung, 

Schüler  [Chor  halb 7]  Der  ist  pom  fahrenden  Oeschleeht: 

Er  renommiert,  doch  er  hai  recht. 

Faust.   Ungünstige  Schilderung  des  Vaganten. 

[Faust»]   ^  suchen,  tro  nuf  Erdm  dies  (jcnorden^ 
Das  steht  dem  Herrn  Vagantm  frei; 
Ob  et  im  Sädin  oder  Norden  — 
Mir  tM  es  aUee  emerki, 

[Chor?!    _   —   —  — 

[Meph.J    Mit  patlieiiscliem  Dünkrl 
Quaitrirrt  den  Zirkel, 
BiifSfTfcrf  ih-n   Wiith'/ : 

Und  wo  die  Klügsten  selbst  sich  wunderlieh  gebärden, 
Das  härm  hier  Sekäter-Arbeit  werden. 
[Wagner?   Schüler?]   —  _   _  _ 

Meph.      Wer  nprirfif  ron  /jnufclii'f    Ltifsf  tiilrh's  hören. 

Wer  xuetjeln  u  iil,  <l*'r  mufs  nicht  lehren; 

Wer  lehren  teiü,  der  pebe  iras. 
[Meph.]    Wds  lots  \rrsjniltrt,  ist  die  Wirklirhkeü; 

Ihr  Ii  i(a.s  uns  ciüiijt,  fids  sind  Worte. 

(Das  was  wts  trennt,  das  ist  die  Wirkiicitkeä ; 
Wae  vne  verbindet,  das  sind  Worte  ) 

Meph.  Kenntnisse,  die  dem  Schulweisen  fehlen. 

Faust  Cfnoffn  seaubm  im  sehSnen  Sinne.  Fordert  den  Gegner  auf, 

Fragen  aus  der  Erfahrumg  vorzulegen,  die  [er,  njuntioh:]  Faust 

alle  beantworten  wolle. 
Meph.   Gletscher.  Bolognesisehes  Feuer.  Charibdis.  Fata  Margana, 

Tier,  Mensch. 

Faust,   (ir genfrage,  wo  der  schaffende  Spiegel  seL  [Zaubenpiegiel  in 

der  Hexenlcüclie.J 
Meph.  Kompliment,  die  Antwort  ein  andermal  [wie  später  thateäch- 

lieh  erfolgend]. 
Faust.    Schlufs.  Abdattkuny. 

Majorität,  Minorität  der  Zusdiauer  [beide?]  als  Chor. 
[Wagner  allein?]  Wwjners  Sorge:  Die  Geister  mochten  sprechen, 
was  der  Mensch  zu  sidi  xu  sagen  glaubte. 

Dies  ist  der  erlialtene  reichlialtige  Stoff  aus  dem  Dijjpu- 
tatioDs-Actus. 

Es  folgt  nun  im  uumittelbareu  Zusaumieuhange  die  Pakt- 
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Studierzimmer. 
Et  üopft?  Eertinl   Wer  wiU  mich  ftieder  pUtgen?  etc. 

Mephistopheles  erscheint  in  einer  neuen  Yerldeidiing^  als 
^edler  Junker^.  YicUeidit  hatte  Goethe  ursprünglich  den  Mephi- 
«toj>hele8  auch  hier,  wenigstens  anfancrlifh,  als  Scholasticiis  auf- 
treten lassen  wollen.   Daranf  weison  wohl  die  beiden  Verse  hin: 

[Faust.]  AU  Pudel,  aJ^s  (Jcupenst  und  uh  Scholasticus  — 
Tfk  hübe  dich  ah  Pudel  doch  am  h'ebgfen. 

zugleich  mit  Bezielniup;  auf  das  angewandte  Wort  ^pudeluürrisch'^. 
In  diesen  Auftritt  unterzubnogeu  ist  auch  die  Stelle: 

[FaiiBt]   —  —  _  —  —  — 

i'ml  scJdeppe  bei  diesem  SUaremcJiriti 
Dag  ioMff»  Kkidy  die  weiten  ArmA  mit. 

Zu  der  Versehreilmng  gehören  die  Vei*se: 

[Meph.J    Mfin  Fremnl,  trenn  je  der  Teufel  dein  begekrif 
Begeiirt  er  dein  auf  eitui  andre  Weise: 
Dein  Fleisch  und  Blut  iet  wohl  schon  etwa»  wert. 
Allein  die  Seel'  i»t  unere  rechte  S^mee, 

Ebenso  schließt  sich  hier  noch  der  Wechsel-  und  Chor- 
gesang der  Geister  aus  der  Bearbeitung  ffir  den  Ffirsten  Anton 

Kadziwill  an: 

Faust.  So  mag  et  bei  der  Fraixe  bleiben. 

1.  Halbehor.   Wird  er  eehreiben? 

2.  Ha  l  f)  r  h  o  r.  Er  wird  sehreiben. 

1.  Halbe  hör.  Fr  wird  nicht  ach  reiben. 

2.  Halbehor.  Er  irird  srhreilien. 
Chor*             Blni  ist  ein  ganx  beean/lrer  Saft, 

Wirkt  n'l  im  Innern  Kraft  aus  Kraft. 
Reifst  ihn  die  Wunde  rasch  nach  auftten, 
Draußen  wird  er  wilder^  wilder  harnen. 
[Faust  hat  unterdessen  geschrieben.] 
.  Meph,  Blut  ist  ein  gam>  besondrer  Safi.   U.  8.  w. 

In  dem  sich  anknüpfenden  sog.  Schfiler-Auftritte  er^ 
scheint 

Mephistopheles  im  SehlafrfM-k,  eine  fjrofee  Perücke  auf. 

Die  älteste  Beajl)eitiing  ist,  wie  Erieh  Schnii<lt  gelegentlich 
üuffeerte,  „fuehsmäfsig",  und  mau  kann  wohl  sagen:  im  allge- 
meinen unbeileutend.  Nui'  einige  Worte  des  Schülers  oder  »Stu- 
denten'^ will  ich  hier  niederlegen: 

Wolltet  mich  führen! 
Bin  Udhrlieh  ganx  ein  irres  Lamm. 
MöclU  gern  das  OtUe  so  allxusamm'f 
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Mörlit  f/ern  doi  SSae  mir  all  rom  Leib, 
IMd  Freiheit,  ourh  irr,hl  /Cf  ifrertreib; 
Mächt  auch  dabei  studieren  tief, 
J)af8  mir' 8  über  Kapfund  Okrtn  lief! 
O  Ilerre,  helft,  dafs  meiner  Seel* 
Am  guten  Weaen  nimmer  fehl'. 

Wird  mir  fatt  »o  ett^  im  Haua  herum, 
Als  [Wie]  XU  Baus  tm  KoUagium, 

HodueiMPget  Herr,    —   —  —  — 
Mir  akkt  das  Feld  der  WeisJteit  offen. 

Wäre  fjem  m  tjrnde  xtf  r/rioffett : 
Atter  sieht  drinn  so  bunt  uttä  icraus, 
Auch  fe&ufOri»  witet  und  iroeben  aus. 
Fern  fJiiit  sirh's  mir  ror  die  Sinnen  stellen 
(Als)  Ute  ein  Tempe  voll  frischer  Quiüm. 

In  dem  Auftritte  nach  Abgang  des  Schülers  begegnen 
folgende  Stellen: 

[M(  ph.]    Wmm  du  mm  aufsen  twegenlaifei  biet, 

So  wird  eieh  alles  %  n  dir  driingen : 

Ein  Kerl,  der  nirJif  ein  trenig  eitel  ist, 

Ihr  moff  sieh  auf  der  Stelle  hängen. 
[Meph.]    Vnd  mein  Verdienst,  irornuf  ieh  sfrdx  bin  — 

feh  sehlepp'       uirh/  tun  Wintern  hinten  ntu^ 
[Mepb.]    Seid  mir  nur  ab,  uit  man  ror  Leute  triiif 

Ieh  komme  lueHg  angexogen^ 

So  i.st  mir  Jedes  Ih  r-,  grufigen: 

Ieh  lache  —  giri'h  Ittehl  jedtr  niil. 

Ihr  müfst,  wie  ich,  nur  au/  euch  selijut  vertrauen 

f  'nd  denken,  dafe  hier  *wae  xu  umgen  iai; 

Ih'int  f's  rerxeihen  seihst  gestrenge  Finnen  (Damm), 

(Denn  es  rerxeüien  selbst  gelegmtlieh  die  Frauen), 

Wenn  man  mit  Anstand  den  Resftekt  rcryifst. 

Niehl  Wünsehplrute,  nieht  Airanne  — 

Die  l)esfr  //iiil>rri  i  Unit  lit  ih  r  (futen  LoMUe: 

Bin  ich  mit  allen  yleicltyestimmt, 

So  aeh  iehj  dafa  man  mar  niehta  Obd  nimmt. 

Drum  frisrh  aus  ]Vrrh  und  xandert  mir  nicht  langef 

Da»  Vorbereitett  [emzig?J  macht  mir  bange. 

An  die  Worte  des  Mephistopheles, 

Ich  gratuliere  dir  xum  neuen  Lebendauf! 
sehlieist  steh  aus  der  Bearbeitung  ffir  Radziwill  an: 

Chor.    Hinaus!  Hinauf! 

Kühn  und  munter! 

Sind  irir  einmal  ol/en  drauf  [auf  tj, 

Uelä's  icieder  hinunter. 


TSb  LegiDnt  nun  die  Weltfahrt  der  Baden.  Wir  finden  die- 
selben in  einer  unbekannten  Scenerie  wieder: 
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Fhiat.  MiphUiophdea, 

Fau8L   Umgekehrte  Rieht ung  der  Jugend» 
Mepk,    Gegen  Roheit 

Faust.    Widerspricht.   Jugend  FJmticität,  der  Teilnahme  ftkJlmd, 

VofrteHe  der  Hoheit  und  Abgeschmacktheit. 
MepK    Vorschlag.   Oeaehichle  des  Tranks  [Trunka^j. 

So  flehen  vir  nxus  fibergefShit  za  dem  folgenden  Auftritte: 

Auerbach»  Keller. 

Der  Ür-Fanst  bietet  uns  den  Auftritt  grolstentdls  in  'Pro&m, 

und  zum  Teil  in  ziemlich  ahweicliender  Fassung;  am  bedeutend- 
sten ist,  dal's  an  Stelle  von  Mepliisto  Faust  selber  den  Wein- 
nnd  F  euerzauber  niaclit.  Spüter  hat  Ooethe  sehr  richtig 
diesen  Puppenspiel-Ulk,  diese  „ahfreschmackte  Zerstreuung"  als 
Fausts  unwürdig  auf  seinen  Spiei'sgeselien  übertragen. 

Als  nächstes  Bild  bietet  sich  uns  eine  nur  ganz  oberflächlich 
angedeutete  Soene: 

Landetrafee* 

JSXn  Kreu»  am  Wege,  redUe  auf  dem  Wigel  e»n  aüee  Sehiofe,  in 
der  Farne  ein  Bauemhütfehen. 

Fauet  Wae  giehCs,  M(^histo?  hast  du  Eil  ? 

Was  schlügst  vorm  Kreux  itic  Augm  nteekrf 
Meph,   Ich  weifs  es  wohl:  es  ist  ein  Vorurteil; 

ÄUem  genug  —  mir  iei's  eimnal  icuwider. 

Meph.   Mü^  darf  niemand  aufs  Gewissen  fragm: 

Ich  srhäntp  tiiirh  oft  meines  GesrhlechU, 

Sie  vwimn:  Wenn  sie  Teufel  sagen, 
So  sagen  sie  *was  Rechts. 

Das  ist  alles,  was  sich  uns  für  den  Auftritt  bietet.  Ich 

denke  mir  das  A\'eitere  als  eine  Unterredung  über  das  Leben  im 

allgemeinen,  über  das  Streben  und  Ringen  der  Menschen,  \er- 

schiedene  Stande ,   Keichtum  (Scblois),   Armut  (Baueruhütte), 

Glück  u.  8.  w. 

[BeÜUIMUU:  :J    Treten  des  Klnnrnts 

Des  (iJiiches  fusufftr/r/r.    fd.  i.  Unzulänglichkeit]. 

Faust  leitet  über  auf  das,  was  unantastbar  immer  bestehen 
bleiben  wird:  Religion  (Kreuz)  imd  göttliche  Liebe.  Mephisto- 
pheles  springt  auf  irdische  Liebe  über,  welche  alles,  Schloß  und 
Bauemhfitte,  einige  n.  s.  w.  Der  letzte  C^edanke  ward  sodann, 
in  verwandelter  Soene,  veitefgesponnen  mitfcds  des  Eindduebeds : 
(Kleine  Teufel)  Zwei  Teufelehen  und  Amor, 
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indem  darin  ausfi^e führt  wird,  dafs  die  wahre  Liebe  j2;öttlioli  sei, 
dafp  alxT  diese  i*euie,  edle  JAcho  mitunter  durcli  das  Tenfli.sclie 
gefährdet  werde.  —  Als  die  beabsichtigt  gewesene  Gespräeh- 
scene  unterblieb,  ward  das  fertig  ausgearbeitete  allegoriBche  Stück- 
chen anderweit  benutzt,  wie  wir  nachher  ersehen  werden. 

Hexenküche. 

Die  irdisch-teuflische  Liebe  ist  jetzt  der  Hebel,  mittels  dessen 
er  Faust  seinem  idealen  Streben  entrücken  \vilL  Der  Zauber- 
spiegel (sehatlende  Spiegel)  und  der  Liebestrank  mit  seiner 
verjüngenden  Kraft  sind  Mittel  dazu: 

I>u  siehift,  mit  diesetn  Trank  im  Lfibt, 
BcUd  Skhnm  w  jedem  IVeibe, 

Seitdem  ist  Faust  thatsächlich  em  gauz  veränderter  Mann, 
und  der  Kampf  der  inneren  Elemente,  dessen  er  sich  schon 

früher  bewufst  war,  beginnt  in  titanenhafter  Weise  zu  toben. 
Der  Dichter  führt  uns  jetzt  eine  etwaa  wimderliche  Scene  vor ; 

Doppelseene* 

Ändreag'Naeht  Mondschein» 

Feld  und  Wiesen.  Vorstadt,  oder  Platz. 

Fa  u  8 1,  Oretehen  [bald  so,  bald  Marga- 

rethe» Margrete  genannt]. 

Also  eine  Scene  mit  geteilter  Buhne.  Lvrisch-diehterisch 
sehr  schön  gedacht,  nuiiste  sie  doch  als  dramatisch  unmöglich 
fallen  gelassen  werden.  —  Es  ist  Andreas-Nacht,  die  Nacht  der 
IJebe.  Grctehen  hat  ein  halb  bewurstes  Seimen  nach  dem  ihr 
noch  imerselilüssenen  Laude  der  Liebe  mit  ihren  Freuden  und 
Leiden.  Faust  befindet  sich  auf  der  Suche  nach  dem  Wunder- 
bilde weiblicher  Schönheit^  welches  der  schaffende  Zauberspiegel 
ihm  gezeigt  hat: 

Tn  (joldufii  Frühlings  Sonmn-'SHtnden 

Lag  icli  gebunden 

An  die»  OetttHä. 

jB»  hohler  DiadieUteü  der  Sinnen 

Kofint  ich  fcohl  diesen  Tranih^  beginnmh 

Vollenden  nicht. 

Und  Frriiilr  srhirrht  im  StemenHang 
T^ns  nur  nn  Traume  vor, 

Archiv  f.  ii.  Sprachen.  LXXXI.  27 


üigiiized  by  Google 


4t8 


Goethes  Fauet-Archiv. 


Erich  Schmidt  liült  diese  Stellen,  obwohl  unter  den  Faust- 
papieren befindlich,  für  zwei  lyrigche  Frapineute  ohne  Bcvicluing 
zu  Faust  —  ich  glaube  sicher :  mit  Unrecht.  —  Und  dud  b^nnt 
das  greiflNire  Liebesdrama  mit  Gretchen: 

Kleine  Reichsstadt.    Vor  der  Kirche  [sonst  Stral'se]. 

Das  Anmutige,  Heschränkie  de.s  bürgerlichen  Zudande».  Kirchgang* 

Neugetnufte.s  Kind.  HocJiteit. 

Mein  Mkönea  FräMth  ^rf  ich  vagen  etc 

Es  folgt  die  liebliche  Scene: 

Abend,   Ein  kleines,  reinliches  Zimmer  [Gretehens]. 

Ein  anderer  Gretchen-Auftritt  zeigt  uns,  im  Gegen- 
sätze zu  jener  ruhigen  Scene,  das  ungestüme  Vorgehen  des  stür- 
mischen Liebhabers.    Darauf  deuti^u  die  Worte: 

[Margr.]    Fiel  ror  mir  hin  und  kiifale  mir  die  Hand  — 
Es  bremU  mich  noch!  —  * 

Ohne  dafs  es  weiterer  Erprterungen  bedarf,  fügen  sich  d;e 

folgenden  Sceueu  glatt  au: 

Allee  (Spaziergang), 
Bei  aller  tersehmähien  Liebe!  Beim  höäisehen  Etemenie! 

Der  Naehharin  Haus, 
[Maitha,  Maigarethe,  spater  Mephistopheles.] 

Strafse, 
Wie  ist'sf  WiU  s  ßrdem?  WiWs  bald  gOm? 

Darauf  kommt  die  lieblichste  der  Soenen: 

Qarien,    Ein  Gartenhäusehen, 

Als  Einleitung  wollte  (loothe  das  früher  einmal  aiidei'wcitig 
beabsichtigt  gewesene  allcgorix-li«'  (icdicht  Zwei  Teu/dcheu  und 
Amor  beuutzcn.    Xach  dem  Schlüsse: 

IJitd  kummt  liciin  auch  der  Teu/d  liiiUen  tutcJh 
Bin  ieh  grhon  weit  hintreggc flogen, 

findet  sich  die  Bemerkung: 

Amor  flif'ijt  (jri/ni  die  Sfitc,  wo  sogleich  Fauitt  und  Gretchen 
hiriortn  trti.  IHc  Teufelchen  hüpfen  in  die  enigegengeseUle, 
u  o  später  Mephi^lopfteies  und  Marthe  herauskommen. 
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Per  höchsten  Tiiebe.-^stpi^onin^  l>ei  Faust  iol^t  eine  Zeit 
kühlerer  Betraolituug.  Dahin  ist  wohl  eine  aus  Bruchstücken  m- 
saniiuenzusetzende 

Seena  zwischen  Faust  und  Mephistopheles 
zn  ventehen;  sie  war  vielleicht  aiidi  schon  an  früherer  Stelle  be- 
absiditigty  obwohl  ich  nicht  gerade  wQfste:  wo? 

[Meph.]  Der  game  Felder  ist  daher  entttantkn: 

Das  was  ihr  itifst,  das  könnt  ihr  nickt  ffmie/sen, 

Ifitw  tftan  ycnUfal,  (ia.i  brnniht  man  nicitt  xn  irissen. 
[Mcpli.]  Denn  zum  Erlemm  ist  der  Orofise  viel  xu  klein. 
Und  xum  Qenie/seH  ist  dar  Kleinsie  grofs  genug, 

[Faust]   Ei,  n  as  ich  tn  ifs,  fhia  hniiirh  ich  nicht  XU  glotAen/ 

JJcr  Mm^dt  ist  gor  crlninnii<  It  r/ranf 

Und  es  steht  nur  lUm  Teufel  an, 

Ihm  noch  das  hifsehen  Sicherheit  xu  rauben, 
[Meph.]  Dif  WaJtrheil  xu  ergründen. 

Spannt  ihr  rcrifdH'ns  rnrr  hlixl  (h.sichtf 

Ikis  Wahre  närc  Uielä  \u  linden. 

Doch  eben  das  genägt  euch  nicht, 

[Meph.]  Die  bloße  Wahrheit  ist  ein  simpel  Dingt 
Die  jeder  Irii  ht  If  ifi  rifm  kann. 
Allein  sie  sehet ut  euch  au  geritWp 
Und  sie  befriedigt  nicht  den  IVundemumn. 
Drum  irollf  ihr,  dafs  man  euch  bdOgSt 

Und  flau/:/  (h/fiir.  neun  — - 

[Mcph.J  Hiebt  s  ein  (Jea^rüch,  nenn  icir  uns  niclU  betrügen  — 
Mehr  oder  weniger  rersteekt? 

So  ein  Ragout  rnn  Wahrheit  und  ron  Lügeii  — 
7)/7,<?  ist  dir  Körherei,  die  mir  am  hrsten  seluneekt. 

[Mepb.j  Wenn  du  nur  ron  den  Binsen  leljen  solltest, 
Die  dieser  oder  Jener  dir  gegütmt  — 

[Meph.]  Und  ieewn  ihr  schreiet  (jammert,  scheUet),  vetm  ihr  klagt, 

Dafs  ieh  MI  ifinh  mit  ewh  rer fahre  -- 

Und  (fdenn  'ff  |(leukt?j  u  er  euch  heut  reeht  derb  die  WaJirheit  sagt, 
Der  sagt  sie  euch  auf  tausend  (rielcj  Jahre. 

[.M(  ph.  alldn]  Auf  diesem  Wege  rtdU  es  eben 

Reejit  hurrliburli  durch  das  Lehen. 

Er  nagt  nicht  hitg  an  einem  Knochen: 

Ich  tnufs  CS  ihm  gepfeffert  kocften. 

Solche  moralische  Stimmung  spmnt  sich  weiter  fort  in  die 
Soene: 

Wald  und  Höhle. 

Wir  hören  Faosts  dankende,  aber  auch  vorwurfsvolle  Worte 

an  den  erhobenen  Welt-  und  Erdgeist.    IVfephistopheles  sucht 

ihn  wieder  lauge  vergeblich  von  seiner  idealen  Anwandlung  al)- 

zubringen.    Da  ändert  sich  allgemach  die  Lage,  indem  Meplü:?to 

27  ♦ 


Digitized  by  Google 


Qoethea  Fauat-Ardbiv. 


die  Liebesgedjinken  weckt.  Wohl  8ucbt  Faiist  den  Versueber 
von  sicli  zu  weiseu;  doch  dieser,  trotz  des  entgegengeselileuderten 
^Pfui  über  diebl"  benutzt  das  gewonnene  Fleckchen,  um  weiteren 
Boden  zu  gewinnen;  er  sucht  den  idealen  Anthig  gTundlicii  zu 
beseitigen,  indem  er  cynisch-derb  die  ganze  reale  Wirklichkeit 
entgegenstellt : 

[Mepb.]    Cn^l  der  xuerst  sich  n  ie  ein  OoH  erffiiio, 
lieflndet  sich  noch  wohl  am  ScIincinehoJfen. 

Aber  derartige  tcufüseh-herabwürdigende  Aufserungeu  züudeu 
bei  Faust  nicht.  Anders  ist  es,  als  Mejihisto  sich  wieder  dem 
Gedankensch wunge  Fausts  anbeciuenit.  Er  bringt  in  verfulire- 
rischen  Worten  das  schöne  Gret<'hen  in  Erinnerung.  Faust.s  AVort 
„Schlange  1  Schlange!^  und  Mephistopheles'  „Crelt»  dafe  ic^  dich 
fange  !^  sind  von  wesentlicher  Bedeutung.  Faust  ist  gewillt,  den 
Zauberbecher  der  liebe  bis  auf  den  Grund  su  leeren,  und  Me- 
phisto triumphiert  in  dem  Gedanken  an  die  entscheidende  >Vett- 
bedingung : 

Wfnl  ich  Mtnt  Augenhl  icke  sar/rn : 

Venirilr  doch!    J>n  hi.sf  so  srjiliu .' 

Daun  viamt  du  mich  in  Fesseln  scldageiif 

Dann  ttiU  ich  ^em      Qrtmde  g^kn!  u.  8.  w. 

Aber  der  Geist  der  Verneinung  verkeimt  die  tiefe  Faustische 
Natur  gründlich,  obwohl  Faust  ihn  bedeutet,  dals  der  Siunen- 
genufs  ihm  niemals  die  volle  Befriediirung  gewahren^könue : 

[Faust.]    O,  tro  ittt  der  (lenufs,  der  der  Begierde  gleicht. 
Und  wo  ist  ein  (imtiß,  der  die  Begier  erreicht! 

Die  Sinnlichkeit  vermag  den  Helden  nicht  von  seinem  höheren 
Streben  abzubringen.  Dieser  Gedanke  und  jene  zwei  Verse  sind 
bedeut imgsvoll.  Es  ist  schade,  dafs  Goethe  jene  wichtigen  Verse 
oder  Gedankenähnliches  uicht  in  das  Werk  aui^nommen  hat.  — 
Vorlaufig  zeitigt  der  Same  des  Bosen  seine  Fruchte,  und  das 
arme  Gretchen  geht  ahnungslos  seinem  Verhängnis  entgegen. 

Gretchens  Stube* 

Meine  Ruh  tat  hin, 
Hein  Her»  %H  Himer  ekc. 

Marthen9  Garten. 
Vereprich  mir,  EBmrkh  —  (Sag  mir  doch,  Bemrkh  —) 
Der  Schluis  gestaltet  sidi  so: 
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Fnn.st.  H'rv.N  iiilif  (/t'rlt'a  an?  • 
Meph.   Jlaö  klt  (ütch  mein«  Freude  dran! 

(Famtt  ab.) 

Meph.         Junye  Herr  ist  freilich  sehicer  xh  führen; 
Jhuh  ah  erfahrner  (laurnnm(r 
Wril's  ich  ih'H  IVihifnuf/  xu  regieren 
I'na  af fixiert  mich  anch  nirhU  Mehr. 
Ich  laß  ihn  so  in  yrfnr/i  I.Hsfrn  irawh'ln. 
Mag  ich  doch  auch  nach  mcinai  Lüsten  handeln. 
Irh  rede  viel  und  tafe  ihn  immer  gehn. 
l»t  ja  ein  all\u  dummer  Streich  gesehdm^ 
Datni  ninfs  ich  weine  Weisheit  xcigni. 
Ikinn  irird  er  bei  den  Haar'n  herausgeführt; 
Doch  ffiebf  ma»  gkieht  indem  num's  repariert, 
Odegenheit  zu  neuen  dummen  Streichen. 

Am  Brunnen,    Zwinger,    Strafne  vor  Gretchena 

Thüre  (Xaeht), 

[Gretchen  und  Lieschen.  —  Gretchen  vor  der  Uater  dolorusa.  — 
Valentin.  Faust»  Mephistopheles  etc.] 

Das  Verderben  bricht  Schlag  auf  Schlag  herem. 

Dom, 

Erequicn  der  Mutier  Orelclien.s.  Amt,  Orgel  und  Gesang.  Grekhen, 
aWs  Verwandte,  Böser  Geist  hinter  Gretchen, 

Besondere  Scene. 

Faust,  vom  l)o.<oii  (n  wisson  verfolj^t,  sieht  ühemll  sein  vor- 
ffihrtoFt  lind  vorlas.^enc.s  (iiTtthcn,  .«o  solir  auch  \fe|)histoph('lcs 
ihn  ahzulenkeu  stu  lit.  Das  Muttorgottcsbüd  ver>vaudelt  sich  vor 
Faust«  Augen  iu  Gretohens  Gestalt 

[Faust.]  TIV/.s-  für  ein  h'nl\crn  Ih'M  sir  an  dem  Halte  hat! 
Ein  heilig'«  oder  ein  lebendig' s'f 

Einleitung  zur  Walp iirgitsuacht. 

Faust.  Veränderung  isf  schon  nffrs  [ühergang  vom  Winter  zum 
FrüMin'j'l.  Krankheit  das  Mind  i»i>>  ('hoc),  damii  die  ^aiur 
iiiiJil  tintrrliegr.    jWliifci    —   1\  laiikhrit.] 

Ml  ph.  IVill  einige  X<ti  iti-Muhre  iitmnrn  und  Fanafcn  rinr  Falle 
legen;  gelingt's,  so  holt  er  ihn.  [Scheiut  t^ich  auf  tlas  Folgende 
zu  beziehen,  mit  Anknüpfung  an  ^Verweile  doch!  du  bist  so 
schön 

Faust  aUein.  Schmeichele  Gesang.  [Nach  Art  der  Sirenen 

des  Odysseus.] 
Faust,   Wer  ist  in  der  Nähe,  dem  das  gelten  kannf" 
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Fo rtgesetxtcr  Seh  in  (  Irkr  I  -  (i r s a n q. 

Mf  j)lf.   PcftM  sie  [die  GesiingeJ  auf  FamL 
Faustn  J'ni rille. 
Meph.   Keck,  vmäl  sich. 
Faust,  Er  soU's  wo  amlcm  anucmkn. 
'  Meph,  Pferde, 

Sie  reiten,  SefmeUigkeit,  Fbisehe  Rielüung,  Zug  nach  Osten  \f\, 

[Meph.j   Aufm  unter  uiuj       Wtüpiiryia-yHcht.  Jki,sclbat, 

ßValp  it  rgisnaeht,  Harxgehir yc) 

Fclsc  n  -  (i  c  ij  r  u  (J  [auf  luiUx  r  Höht'  des  Blocksbergcö 

[FttU8t.J    Das  hat  scliun  der  Prophet  f/r teufst: 
Es  ist  ijar  eine  schkchic  Lust, 
Wenn  Ohim  mit  den  Zihim  sieh  begegnen. 

Der  t'iwälmtc  Prophot  ist  Jcsaia,  welclier  im  lo.  KapiU'l, 
auszugsweise  wie(ler<>;cgel)on,  .sehreibt : 

„Also  soll  Babel  umgekehrt  werden  vor  Gott,  wie  Sodoui 
und  Cioiuorrha,  dal's  mau  hinfort  uicht  mehr  da  wohne,  nocli 
jeniaud  da  bleibe  für  luid  für.  Sondern  Zihim  (s  Wildkatzen, 
Vanipyre?)  werden  sieh  da  lagern^  und  ihre  Hauser  werden  voll 
Oh  im  (=  Marder?)  sein,  und  Straufse  werden  da  wohnen,  und 
Feldgeister  (wohl  eine  irrtOmliche  Übersetsung?)  werden  da  hfipfen, 
und  Eulen  in  ihren  Palästen  singen,  und  Drachen  in  den  lustigen 
Schlössern.'' 

Der  Dichter  stellt  also  die  alte  serst&rte  Weltstadt  in  Ver- 
gleich mit  der  phantustiseh  -  grausigen  Seenerie,  wie  er  sie  itu 
Sinne  liat,  oder  wie  das  llaizgebirgc  uninitlclbar  sie  ilun  bot. 

[Fau»t.J  Welch  hohe  Fracht.' 

In  dm  Bergen  Waldesnatht* 

LcHchtatdr  Firjur  des  MrjtJilsfojihrlps  [an  Stelle  des  Irrlichtes?]. 

j.Fau»t.J   Warmes  LüftcJwu,  ach  heran^ 
uns  enigegen; 
Denn  du  hast  uns  wMgethan 
Auf  den  Jttgendwegen. 

Diese  Verse  sind  durdi  Riemer  als  zum  Faust  gehörig  mit-' 
geteilt  worden.  Erich  Schmidt  hat  sie  unter  den  Faustpapiercn 
nidit  gefimden  und  halt  sie  deshalb  nnr  für  ein  abgerissenes 
I^NTikum  —  ich  glaube:  mit  Unrecht,  Das  zur  Begründung 
vorgeschützte  Metrum  ist  nicht  ausschlaggebend;  denn  auch  an- 
dere Stellen,  wie  der  Wechsclgcsang  Faust^  MephistopbeleS;  Lt- 
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lieht,  liubi'ii  ihr  bct^ondercb  Versmalti.  Die  Verse  stehen  iu  Vcr- 
biiiduni^  mit : 

Faust.  Der  Frühling  webt  schon  in  rlfn  ßirkrn  eU\ 
SoUt  er  niekt  auch  auf  umrc  Glieder  icirkcn  ? 

Meph.  FUneakr,  idt  ipüre  nichts  danml 
Mir  wt  es  leiiäerlich  im  Leibe. 

Fauitl,   Schöpfung  des  Menschen  dur^i  die  ewige  Weisheit,  der 
Hexeti  xußBig  wie  I)fthon, 

[Mcph.]    Wie  man  noch  Korden  weifer  kommt t 
Da  nehmen  Bufs  und  Hexen  zu. 

In  wenigstens  äufseilicher  Veibindung  hiermit  stehen  die 

geringeren  Verse: 

[Mepb.J    Dem  JiH/s  dtr  Oexen  zu  eiäydien, 

Mufe  unser  Wimpd  südwärts  uthen; 

Ihxh  (fort  h'qftenic  flieh  xu  n'i>hnen 
Jiei  Pfiffen  uitfl  hei  Shorpiom  n. 

[Meph*]    Vier  Beine  lieb  ich  mir       siclicrut  iHaiul  unU  Lauf; 

Er  fFanst?]  IdeHert  stets  und  kommt  doch  ni^t  hinauf. 

Die  Vieri)einigkeit  soll  wohl  auf  das  Tierisclie  im  Menschen 
hinweisen,  welches  in  der  Walpuigisnacht-Sceue  so  reclit  zuni 
Ausdrucke  gelangt. 

[Meph.]  -   -         -        -  » 

Und  aclhst  die  alhrh'irx'tm  Fliiijei 
Siml  doch  ein  herrliches  Oryan. 

[Meph.j   Ihr  Leben  ist  ein  bhfser  ZeUverireib 
Zuei  lange  Beinst  kernen  Leib. 

(  jetzigen  Unfug  in  Dettfsehland.} 

Dies  scheint  fuilserlich  auf  die  Irrlichtc  zu  gehen.  (Temeint 
ist  aI)or  jedenfalls  vom  ix)liti.schen  Stande  aus,  wie  au.s  ih  r  ah- 
j^erissenen  Prosa-Bemerkung  hervorgellt,  Deutschland  mit  seinem 
vorübergehenden  AufHuckern  während  der  Freiheitfikriege  j  gezielt 
wird  auf  den  klaglichen  Zwiespalt:  die  zwei  langen  Beine  sind 
Preufj^en  und  Österreich,  der  mangelnde  Leib  ist  Deutschland  sdber. 

pfeph.]    Ein  Mensch,  der  von  sieh  spriclii  nnd  sehreibt, 

Wie  einst  ein  Biogrcgth  ton  ihm  geschrieen  hätte. 

Frauen  über  die  Stücke  p vielleicht  Theaterstucke?  oder  Rücke??]. 

Männer  i'dwr  das  Uhombre.  Ilr.re  an.s  der  Küche :  os  ist  ,,Die 
Alte",  mit  welcher  Mephistopheies  die  wüste  Wechselrede^  den 
wüsten  Wechselgesang  hat^ 

[Meph.]    ^flf<il^  7t nr  her,  und  rriir's  rin  Ih/fhdsackf 
Wir  haben,  irie  manche  rdie  iiescUen, 
Viel  Appetit  und  trenig  (Jesehmaek. 
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[Mcpli.j  AV,  </a  isf  Ja  drr  liebe  Siiuun- 

Von  Hnvtrht  antrh,  mein  alter  Freund^ 

Ihr  rirfftelirhtc  Unif»  nf'iiHjn- ! 

Wie  i/e/it  s'f    Uanx  lurrlirh,  wie  C9  schriiif 

Der  Batteufänger  war  (  loctlie  schon  voo  früJier  her  geläufig: 

Ich  l>in  der  wolilht-kannto  Sanger, 
Der  vielgereibtc  RatU-iifäiigiT. 

Er  niuiste  hier  seine  Maske  Goethes  aitein  Bekauutea 
Basedow  leihen: 

Rattenfänger  von  Hameln, 

Beßwie  mich  mlit  tro/tl  —  \t/  dienen. 
Ich  hin  ein  wohh/entihrfer  Mann, 
Patrwi  von  xtculj'  PhilanittropincHf 
Daneben  aiueh  etn  C^rfaimi. 
[Meph.]    Fh'isrh  dorrt  trir  Iktt,  nnti  liri/i  \rrhrirhf  trie  67«*, 
Und  alle  iScIiönheii  ist  ein  (tcahrer)  MotteufrafsJ 

[Meph.]   —  - 

—    Die  Spindel f  in  in  i;/rn  (iesiolfi  n  — 

Und  sind  für  nrirh  die  aUen  Ih  lih^n  tot. 

So  Mu/a  ich  mich  doch  troht  \n  dir^^rn  Scfduckcm  halten. 

[Mepb.J    ^V'fs  an  detn  Lunnirnpaf/:  nn'ch  n')<'h  am  meisten  freut, 
Ist.  dafs  es  nerhsefnris  vn  Ihr^cn  sich  cerachtet. 

Dies  ist  später  ausgeführt  worden: 

Dtu  hafet  sieh  achtrer,  da»  Lwnpetipade  etc. 

Intermezzo, 

Dasselbe  besteht  aus  einem  Xenienbündcl  und  führt  nns  auf 

eine  Auflritlhülino  bestimmter  Persönlichkeiten.  Ks  ist  dies  ein 
schnurriger  Kinfnll  des  Altmeisters.  Das  tran/c  Intermezzo  hat 
mit  der  Handliinir  nichts  zu  thun,  sontleru  ist  nur  für  die  IVr- 
soueukenntnis  von  Bedeutung.  Eine  Anzahl  l)iöher  unbekannt 
gewesener  Xcnien  ist  überschrieben  mit:  St  Hl  in  fj  —  Gräfin  — 
Pirthtmäer  —  ('oj^jcrnirns  —  Kntlner        Wn niJerhnrn.  Ich  will 

nicht  naher  auf  .  sie  eingehen.  Eine  Xenie  ohne  Beseichnung 
scheint  mir  im  allgemeinen  auf  die  Dichterlinge  za  zielen, 
welche  durch  Goethes  Xenien  manchen  Hieb  erhielten: 

Wetjen  jiajn'ertier  Flügel  bekannt, 

Sieht  eui  h  nneh  hier  ein  jeder  an. 

Ein  paar  iJieher  sind  hinrin^ifhrnnnt  — 
Das  halj»'n  dir  n'rflnrhten  Xi/w/i  ijiflKin ! 

Mit  dem  Xcuien-Ulke  lieis  Goethe  die  Walpurgisnacht  mit 
ihrem  guten  Teile  Sinnlichkeit  im  Sande  verlaufen.  Eigentlich 
hatte  der  Altmeister  eine  Steigerung  bis  zur  Hohe  der  Gemein* 
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lieit ,  äurs>t'rlicli  ausgedrückt:  ein  weiteres  Eiiiporklinimcn  vou 
der  halben  Höhe  des  Brocken  bis  zum  Gipfel,  beabsichtigt 

Nach  don  Inttrinezzo 
Sollten  iiäiiilieh  sehr  ;msnjesj>onncne  Seenen  auf  dem  höchsteu 
Gipfel  de8  Bloeksherp  s  folgen,  in  welchen  die  menschlicli-tierij^che 
Natur  in  ilircr  gauzen  realen  AViderliehkeit  gezeigt  werden  sollt(\ 
Der  Dichter  wollte  auf  solche  Weise  seinen  Helden  lautem  und 
dem  geistigen  und  idealen  Elemente  wieder  zufahren.  An  der 
Derbheit  der  Spradie  scheiterte  die  Aosfdhrung^  und  das  wenige 
halbwege  Vollendete  war  wohl  nur  einem  engeren  Freundeskreise 
jsugängig;  auch  hier  mn&  das  Meiste  unteidrudct  werden. 

Gipfel.  Naeht,  Einsamkeit,  Ckk,  Trquipctottiliifsc,  liliUe, 
Donner  von  oben,  f^suersäuhn  (Feuerkolofs),  Rauch,  Qualm. 
Fßls,  der  daraus  herwrragt;  ist  dir  Saian.  Orofses  VM  umher, 
Versäumnis,  MUtel,  duräixudringen,  Schaden,  Gesehrei*  Lied, 
Oedrange,  Sie  e/rsUdgen  einen  Baum,  Reden  des  Volks,  Man 
kann's  vor  Ilitzr  /.-'nn/i  aush(ittf)i. 

Sie  [Faust  und  MephistophelesJ  sie/i^eti  im  nnclistrn  Kreise, 
Näcliste  Uni<jrhvvg.  Ma.ssm,  Gruppen,  Satans  Rede: 

Di»  Bi'xlr  \nr  Iirrl/frK^ 
Die  Ziegen  xur  Linken  etc. 
Chor,  Aufs  Angeaidii  nieder! 

Verehret  den  Herrn! 
Kr  lehret  ffie  Milkvr 
l  nd  lehret  sie  gern. 
Verttehmet  die  Worie; 

Kr  xeiijf  eurh  die  Spur 
Den  eiriijeii  Lehens, 
Der  tiefsten  Xatnr. 

Aufs  Angesicht  nieder 
Am  heifit/en  Ort.' 
O  glücklich^  wer  nah  sieht 

Und  hSret  das  Wort! 

Ihr  MUnnlehf  und  WeihMn, 

Verehret  die  Spur 
Den  ea  iuen  Ijmm, 
Der  iiefmn  Natur. 

pydsenhilioitfu.  Lklcihungen.  Einxelnc  Audienxen.  Ccremonien' 
nicistcr. 

Auf  glühendem  Boden,  Hochgeriehts-Erseheinung :  Naekt  das  Idol; 
die  Bände  auf  dem  Räkcen;  hededet  nicht  das  Oesieht  und 
nicht  die  Scham,  Oesang: 

[CShor.]    Ho  fliefset  heifses  Menschenbluf , 
Der  Dunst  ist  allem  Znulter  '/i/f. 
Die  grau'  und  schwarxe  Bruderscftafl, 
Sie  eehäpfl  zu  netten  Werken  Eraß. 
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Hos  deuiel  auf  Mut,  ist  um  yeueJitn; 
Waa  Mttt  mrfififat^  ist  um  benuem. 

Um  Glut  iiiul  Blut  umkreist  den  Reihn. 

At  frlut  soll  Blut  rrn/ossrn  ffritt. 

I>ie  Dirue  n  iitkt  —  Es  isl  schon  atä. 
Der  Sit  II  f er  trinkt  —  Es  deutet  anjf  Bbl^. 
I)rr  I)/f//:.  ihr  Trank  —  Kr  friirrt  an. 
Der  Dolch  isl  blank  —  Es  ist  ijethan, 
Em  Blutquell  rieselt  nie  allein: 
Es  laufe»  andre  Büchlein  drein; 
Sie  Uiihen  sieh  rmt  Ort  xii  Ort. 
Es  reifst  der  Siro7ii  die  Ströinr  fort. 

.  Der  Kopf  fiiUt  ah.  Das  Blut  springt  und  löscht  das  Fnirr.  Xnrhf. 
liansrheu.  O'eschwätx  ron  Kirlkn'i/ifrn.  Dadurch  Fn)i.<t  rr- 
fährl.  —  Mitternacht.  Versinken  der  Ersrhrinnnif.  Vulhnn. 
Llwrdentliches  Ausrinandcr-Ströinrn,  -Hrrrhcn  und  -»"Stürmen. 

Hexenchor,    l  nd  tri*  irir  nun  nach  Hanse  \iehn  — 
Die  Saat  i.yf  (jeU),  die  iStopwl  grün. 
Zum  Schlüsse  nimmt'»  kern  mmaeh  genau; 
Es  speü  die  Mexe  —  —  —  — 

Bei  Ausmerzuiig  der  Gipld-Soenc  ist  die  für  den  Gedanken- 

ganu:  wesentliche  Hocligcru  hts-Erechcinung  in  eine  andere  Regton 

ver^ft/.t  worden. 

Blocksher ij  Igleichfalls Gipfel, im immüteibaren Anschlüsse 
an  das  A^orige.  Die  Sceuerie  int  spater  g(gebeu  worden  als 
„Trüber  Tai;,  F('1«1''J. 

Im  Elend!    Vcr\irfifrhul!  Erbärmlich  auf  der  Erde  lange  verirrt 
und  nun  gefangen  etc. 

Nach  f.    Offen  Frhf. 
Was  ureben  die  doli  tun  den  Üttbatstein'f  etc. 

Kerk  c  r. 

Von  dieser  Soeno  ist,  gleichfalls  in  der  Abschrift  des  Fräu- 
leins von  Gochhausen,  die  erste  Fassung  in  Prosa  eihalten.  Sie 
biegtet  keine  wesentlichen  Abweichuugeu,  nur  dals  der  Ruf  „l$t 

gerettet!''  fehlt  

Einige  Pantlipomena,  welche  Herr  Erich  Schmidt  als  sum 

ersten  Teil  gehörig  betrachtet  hat,  niilsscu  wir  dem  zweiten  Teile 
zmveisoti,  weleher  seiner  Zeit  in  ähnlicher  Weise  bcspi-uchen 
werden  w  ird. 
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CViiibeliiie  gehört  unstreitig;  zu  den  Mristcrwrrkoii  Shako- 
P|>oarc.s:  die  Fabel  ist  reicli  und  voll  tiefer  Bedeutung,  die  Cha- 
rakterisierung umfa8i?eud,  an.sehaulieh  und,  namentlich  in  der 
IT;ui))tperson  Iiuogcn,  tiefgehend,  der  Gang  der  verechlungeneu 
HaacUuDg  ist  mit  hr><>hster  KünsUerschaft  geführt,  die  Auflösung 
der  tragisclieD  Konflikte  ungeEWungen ;  der  ideeil- symboliacho 
Gehalt  des  Kunstwerkes  ist  gleichwiegend  mit  der  individaeUen 
Anschaulichkeit  desselben, 

Hütte  der  Dichter  das  Stfick  nach  dem  Hsuptheldeu  de«- 
FeU>en  benennen  wollen,  so  hatte  es  „Tniogen'*  heifsen  mfif^sen, 
VI  liat  al)er  vorgezogen,  es  naeh  der  Person  zu  betiteln,  auf 
welche  alle  Jieziehungen  der  Handlung  zurückweisen,  naehCvin- 
heline,  dem  fabelhaften  König,  der  zur  Zeit  des  römischen 
Kaisers  Augustus  über  Britanuieu  heiTscht  und  jenem  tribut^ 
pflichtig  ist. 

In  der  Fabel  des  Dramas  sind,  wie  bei  Shakespeare  oft  — 
es  sei  hier  .nur  an  ^König  Lear^  und  „Sommemaditstnium^  er- 
innert —  mehrere  Handlungen  in  kfinstlerisdier  Weise  zu  einer 
Kinheit  verknüpft.  Drei  verschiedene  Handluntjeu  gehen  hier 
erst,  nebeneinander  her,  hie  sie  sieh  mehr  und  mehr  näher)», 
iitltei nnnder  berühren,  endlich  ganz  und  gar  in  eins  ver- 
schlingen. 

"Diese  drei  Handlungen  sind : 

1)  Die  Hiiuptliaudlung.  —  Imogeo,  die  Tocliter  Cymbelines 
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,  1111(1  Throucri)iii,  liat  sich  mit  Postliumuä  Lconatiis^  eiDeiu  jiiDgen 
Maooe  von  edlem  8imi  und  edlor  Abkunft,  vennahlt  Dier 
schwache  Eon^  aufgestachelt  durch  seine  zweite  —  ehigeiage, 
falsche  und  boshafte  —  Frau,  welche  ihrem  Sohne  Cloten  durch 
Verheiratung  mit  seiner  Stiefschwester  Imogen  die  Krone  ku- 
weiitlcn  iiirK-hte,  verbannt  im  Zorn  üIkt  jene  X'ninählung  «len 
l*osthuniu.s  vom  ln'itiselicn  Hofe.  nkser  gelit  iiaeli  Italien 
/II  cincin  (ia><tfreniul  .seines  langversturl»«  ih  h  \'aters,  wahrem! 
Jmogen  v<ni  den  Umw^rhungen  des  alhenien,  eingehildet€U,  zu- 
gleich aber  mit  bosluit'tcu  Trieben  reich  vei^hcnen  Cloten  zu 
leiden  hat. 

PoBtbnmus,  noch  nicht  hinreichend  weiterfahren,  heilkblütig 
und  dabei  ernsten,  zur  Sdiwermut  neigenden  Sinnes,  lafst  sich 
verleiten,  mit  einem  eitlen,  hochmfitigen  Italiener  Jachimo  eine 
AVette  auf  die  gegen  alle  Verführung  gcwaHnete  Treue  seiner 

Frau  einzugehen.  Jachimo,  der  bald  eingehen  miifs,  wie  un- 
nahbar Imogen  ist,  gelangt  durch  List  in  ilas  Sclilafzimmer  Inio- 
gens,  in  einem  Kasten  verborgen,  dem  er  bei  nächtlicher  W  eile 
entsteigt,  um  durch  gewisse  Merkmale,  teils  am  Köqier  der 
Scblummerudcii,  tcil>  der  Dekoration  des  Sclilafgemachs,  öuwic 
durch  das  gemubte  Aniiband  der  Prinzessin  den  Posthuraus 
überreden  zu  können,  dafs  Imogen  seinen  Verführungskün.sten 
erlegen  seL  Posthnmus  fallt  in  die  ihm  ai^stig  gelegte  Schlinge; 
der  von  Imogen  zum  Abschied  ihm  geschenkte  lUng  fallt  als 
Preis  an  Jachimo;  der  emzigc  Gredanke  des  Posthnmus  ist  jetzt 
die  Vernichtung  Imogens,  die  das  Glück  seiner  Seele  und  sdnes 
Lebens,  seinem  Wahne  nach,  zerstört  hat.  Pisauio,  der  treue 
uikI  kluge,  im  Dienste  Imogens  znrnckgclassciie  Diener  des 
Posthumus,  crhnh  daher  von  sciiicm  vcrbamitcn  ITcrru  den  Be- 
fehl, Imogen  auf  den  Weg  nach  ^lilforil  Häven  in  Wales  zu 
locken  —  wo  Posthumus  sie  trollen  zu  wollen  vorgiebt  — ,  um 
PO  Gelegenheit  zu  ihn  r  Ki  inordung  ZU  tinden. 

Neben  dieser  Hauptiiandlung  entwickelt  sich  eine  zweite 
.  und  dritte  Nebenhandlung: 

2)  Cymbeline;,  von  der  Königin  aufgereizt,  weigert  sich, 
den  von  Canar  dem  britischen  Reich  auferlegten  Tribut  an 
Angii^tUM  weiterzuzahlen.  Ein  Krieg  mit  Bon)  bricht  dar- 
über aus. 
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3)  Der  König,  laiiniscli,  seliwach  nnd  uii.>-(.'ll)>t;iii(]iLZ('M  (ieistos, 
hat  vor  uugefälir  zwanzig  Jahren  einen  ehrenliaiu  n  Edelmann 
Belarius  auf  falsche  VerleumduDgeu  iiiu  verbaunt  Dieser,  um 
fäich  zu  räehen,  hat  die  beiden  noeh  ganz  jungen  Kinder 
Cymbelines*  entfüfaieii  lassen  und  lebt  mit  ihnen,  die  iiwi  für 
ihren  Vater  halten  und  von  ihm  hendidi  geliebt  werden,  in 
einer  einsamen  waldigen  Berggegend  von  Wales,  nicht  sehr  fern 
von  Müford  Häven. 

Die  drei  Handlungen  des  Stfickes  rücken,  je  weiter  von 
jetzt  au  die  JJaupthaudluiig  vorschreitet,  immer  näher  und  uüiier 
zusammen. 

Pisanio  ent<le('kt  der  in  seiner  Begleitung  voll  Liebessehn- 
Hucht  in  die  Berge  von  Wales  geeilten  Irnogen,  an  dei'en  l  n- 
schuld  er  nicht  zweifelt,  den  Mordanschlag  des  Gatten.  Auf 
seinen  Rat  hüllt  m-h  Imogen  in  Mannestracht,  um  sieh  dem 
römischen  Abgesandten  C.  Lucius,  der  bald  vom  britischen  Hof 
nadi  ausgesprocbener  Kriegserklärung  in  MQford  Häven  ein- 
treffen soll,  zum  Dienst  za  erbieten;  so  hofBb  sie  in  des  Posthumus 
Kähe  zu  kommen,  den  sie,  wie  tief  auch  ihr  edler  Sinn  gdcrSnkt 
ist,  mit  unerschütterlich  beständiger  Liebe  liebt. 

Imogen  gerät  auf  ihrer  einsamen  Wanderung  in  die  Höhle 
des  Belarius  und  sciilielät  herzliche  Freundschaft  mit  den  Be- 
wohnera  derselben. 

Cioten,  dem  Pisauio  von  dem  Briefe  des  PosthumuH  an 
Imogen  Mitteilung  zu  machen  genötigt  ist,  in  welchem  dieser 
vorgiebt,  in  Milford  zu  sein,  beschlielst^  sich  für  die  herben 
Zurückweisungen  von  selten  Lnogens  durch  Ermordung  des 
Posthumus  und  schändende  Gewaltthat  an  jener  zu  rächen, '  die 
er  zu  grdlserem  Hohne  in  der  Kleidung  des  Posthumus  voll- 
bringen will.  Auch  er  kommt  in  die  Nähe  der  Hohle  des 
Belarius,  beschimpft  hochmütig  den  ihm  begegnenden  älteren 
Pflegling  des  letzteren,  Guiderius,  imd  die>er  .sehlägt  iluii  im 
Notwelir-Kampfc  den  Kopf  ab.  Die  drei  Bergbewohner  finden, 
als  sie  in  ihre  Höhle  zurückgekehrt  sind,  Imogen  anscheinend 
tot;  es  ist  in  Wirklichkeit  nur  eine  anhaltende  Betäubung  in 


*  Imogen  ist  das  jüugäte  £ind.  Dies  geht  aus  den  Worten  des 
Bdarins  (IH,  8):  «thinking  to  bar  tfaee  of  suceetuion'^,  hervor. 
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weldi«  die  Frinsessm  versunken  ist  infolge  eines  todähnlich  wir- 
kenden Trankes,  der  von  der  Konigin  in  arglistiger  Absicht  dem 

Pisanio,  von  diesem  in  «iiiler  Absicht  seiner  Herrin  gegeben  ist. 
Iniogen  und  der  verstümmelte  Körjx?r  ('loten.«  wenlen  nun 
nebeneinander  unter  Blnmen  bestattet.  Erwaeliend  glaubt  Imoi^en, 
durch  Cloten^  Kleidung  getäuscht ,  den  Posthunius  erschlagi'ii 
neben  sieh  zu  sehen.  Kntset/ensvoH  ül)er  den  Toten  gebeugt^ 
wird  sie  von  C.  Lucius  angctrotien,  der  den  anscheinenden  Jüng- 
ling mitleidig  in  seinen  Dienst  nimmt. 

Der  britisch -römische  Kampl  ist  nun  in  vollem  Gange. 
PosthumuSy  der  die  Grausamkeit  seines  Auftrags  bereut»  den  er 
von  Pisanio  an  der  immer  noch  geliebten  Imogen  vollzogen 
wibnty  ficht»  den  Tod  such^»  als  Bauer  verkleidet  gegen  die 
Römer;  aneh  Belarius  mit  semen  Pfleglingen  nimmt  an  der  in 
ihrer  Nähe  tobenden  Schlacht  teil.  Wesentlich  durch  die  Tapfei*- 
keit  dieser  vier  verbleibt  der  erst  sich  auf  di»  feindliche  Seite 
neigende  Sieg  scliliefslieh  den  Briten.  Posthumus  aber,  jetzt  in 
römischer  liüstuug,  wird  gefangen  genommen^  um  mit  den  übrigen 
römischen  Gefangenen  getötet  zu  werden. 

So  ist  viel  tiefes,  schweres  Leid  bis  hierbin  über  die  schuld* 
lose  Imogen  mit  dem  demantglcich  starken  und  edlen  Henen» 
über  den  mdit  schuldfreien»  aber  edelsinnigen  Posthumus  ge- 
kommen» und  noch  Trüberes  scheint  jetzt  hereinaubrechen»  wo 
eine  günstige  Wendung  alles  cum  Guten  führen  könnte.  Um 
diese  günst^eie  Wendung»  um  versöhnende  Gerechtigkeit  fldien 
die  dem  sdilatoden  Posthumns  ersdieinenden  Geister  seiner 
Blutsverwandten  cum  Jupiter.  (Der  Dichter  setzt  voraus,  dais 
der  romische  religiöse  Glaube  zu  der  Zeit  auch  schon  l>ei  den 
Briten  geherrscht  habe.)  Die  Gottheit  zeigt  sicli  gnfidig  gesinnt; 
die  vielvcrsclilungenen,  in  die  Irre  und  in  die  Wildnis  laufenden 
Schicksalspfade  führen  schliefslich  auf  einen  fjei-aden,  vom  Triebt 
der  Erkenntnis  imd  von  der  Wärme  der  Befriedigung  erfüllten 
Weg  zurück.  Irrtum,  Leidenschaft  und  Jiotheit  haben  alles 
verwirrt,  standhafte  Treue  und  Edelsinn  verfolgen  trotzdem 
vnheirri  die  riekUge  Bahn,  und  das  Schicksal  zeigt  eich  end- 
lich —  nac^  meiMchUehem  MafsHab  — >  nacheiehtig-gerecht  und 
versöhnend* 

In  Cymbelines  Zelt  spielt  die  letzte  Seen^  in  welcher  die 
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drei  Handlungen  voDig  iiieinatidor  einmünden  und  eins  werden 
und  die  wundervoll  befriedigende  liösuug  des  »ehr  verKchlun- 
geoen  Knotens  erfolgt.  Dem  von  Pisanio  und  Belarius  mit  sei* 
nen  l^flegÜDgen  umgebenen  König,  der  diesen  ihm  unbekannten 
drei  Tapferen  reiohUeb  zu  lohnen  gedenkt»  wird  der  Tod  der 
Königin .  gemeldet^  die  in  Raserei  Qber  Clotens  Verschwinden 
gestorben  ist,  das  ihren  ehrgeizig -boshaften  Plinen  ein  jShes 
Ende  bereitet  Sie  hat  vorher  ihr  boees  Herz  enIliQUt»  so  dafs 
ihr  verderblicher  Einfluls  auf  den  König  aufhört  zu  wirken. 
Die  römischen  Gefangenen :  Ijucius  mit  seinem  jungen  Diener 
(Imogen),  Jaehimo,  Posthumus  werden  vorgeführt.  Sie  sollen 
sämtlich  sterben.  Lucius  bittet  um  Schonung  seines  Dieners. 
Cymbeline  gewinnt  diesen  beim  ersten  Anblick  lieb.  Imogen 
gewahrt  den  Ring,  den  sie  dem  Posthamns  einst  gab,  an  der 
Hand  Jachimos.  Dieser,  schon  lange  von  Reue  gequält,  ent- 
hGilt  auf  ihre  Anfrage,  wie  er  zu  dem  Bing  gekommen  sei,  den 
Anwesenden  seine  Versdiuldung.  Posthumus,  der  schon  Ifingst 
seinen  blutigen  Befehl  an  Fisanio  schmerzliohst  bereut»  ist  nun 
ganz  untrSstlicfa,  dafs  er  nicht  nur  eine  innig  geliebte,  sondern 
—  wie  er  jetzt  sieht  —  auch  schuldlose  Krau  zu  töten  befahl. 
Auch  er  entdeckt  in  Verzweiflung  siel»  und  sein  Handeln  gegen- 
über Imogen.  Diese,  die  von  Pisanio  zuerst  erkannt  worden 
ist,  läi'st  nun  auch  ihre  Maske  fallen,  zu  namenloser  Freude 
ihres  Gatten  Posthumus  und  auch  Cymbelines,  der  das  von  ihm 
an  seiner  geliebten  Tochter*  begangene  Unrecht  schon  vorher 
eingesdien  hat.  Da  Guiderius  bekannt  giebt^  dafe  I^rinz  Ck>ten 
von  ihm  getötet  ist,  und  Cymbeline  für  diese  That  —  g6g^ 
innere  Neigung  —  den  Tod  über  ihn  verhangt,  so  kommt  nun 
der  alte  Bdarius  mit  seinem  Geheimnis  heraus.  So  hat 
C^Tiil)eline  drei  Kinder  wiedei^ewonnen,  Imogen  zwei  Brüder, 
an  welche  sie  nun  das  Ani-echt  auf  den  Thron  abtreten  mui's, 
ohne  dafs  ihre  Freude  dadunh  im  gerinirsten  getrübt  wird. 
Dem  reuigen  Jaehimo  verzeiht  der  hcKhlierzige  Posthumus.  So 
sichert  auch  der  König  allen  Gefangenen  Gnade  zu,  ja  er  er- 
klärt, trotz  seines  Sieges  dem  römischen  Kaiser  den  ihm  recht- 
mälsig  gebührenden  Tribut  weiterzahlen  zu  wollen,  wodurch  der 


*  Er  nennt  sie  (IV,  3)  ^the  great  part  of  my  comfort*. 
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Friede  lult  lioni  \\  i('<l(  i-  hergestellt  ist.  Mit  Friede  und  Ver- 
sölinuug  und  mit  J^jb^mis  der  walteoden  Gottheit  schlielst  das 
kkhauspieL 

In  stofflichem  wie  in  ideellem  Sinne  entfaltet  in  dieser 
letzten  Scene  das  Drama  seine  ganze  Fülle,  wie  es  in  ähn- 
licher Weise  wohl  bei  wenigen  dnunatisohen  Sohlofssoenen  der 
FaU  ist 

Dr.  J.  Jacoby, 
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Eiu  Nachtrag  zur  »Schrift: 

„Plautus.  Spätere  Bearbeitungen  plautioisclier  Lustspiele 
von  £.  V.  Beinhardstoettner/ 

Unter  den  slavii^clien  Littoi-aturcn  haben  sich  im  16.  Jahr- 
htmdot  unter  EiDfluTs  der  italienischen  Renaissance  besonders 
reidi  entwickelt  blols  die  polniscfae  und  die  kroetisch-dahnatinische. 
Sntere  ist  in  der  westeuropäischen  litteratur  bereits  mehr  be- 
kannt» Yon  der  letzteren  jedoch  so  viel  wie  nichts.  Diese  kroatisdie 
Xjitteratur,  die  in  Dalmatien  und  bcsondei^  in  Ragusa  erblühte, 
ist  l)ei  den  südslas  ist  lieu  (jleh'hrten  Gegenstand  tiefer  Studien 
geworden,  besonders  die  Südslavische  Akademie  der  Wissen- 
schaften hat  in  ihren  Publikationen  eine  Reihe  von  Studien  ver- 
öffentlicht, dieselbe  giebt  eine  Kollektion  alter  kioatiseher  Schrift- 
steiler  („Stari  pisci  hrvatski*^)  heraus  (15  starke  Bände  in  gr.  8 
bis  hierher).  Und  dennoch  finden  wir  z.  B.  in  Adolf  Sterns  Ge- 
Bcbicbte  der  neueren  litteratur  gar  keine  Erwähnung  von  der- 
sdbeOy  trots  der  deutschen  Übersetzung  von  Pjpins  Geschichte 
der  slavischen  Littemturen.  —  Als  siebenter  Band  der  erwähnten 
Kollektion  wurden  herausgegeben  die  Werke  des  Marin  Driid. 
«  Von  diesem  hervorragendsten,  tüchtigsten,  originellsten  KouKklieu- 
dichter  der  nign-^ani-clien  Litteratur  (geb.  ca.  1520,  gest.  ca.  1580) 
hat  sich  neben  einigen  lyrischen  Gedichten,  einigen  religiösen  und 
Hirten-Spielen  eine  Reihe  von  Komödien  erhalten,  in  denen  sich 
das  derzeitige  Ijeben  der  Ragusaner  lebhaft  und  treu  Avieder- 
spiegelt.  Sie  sind  jedoch  grolsenteils  unvollständig,  ohne  Anfang 
oder  ohne  Ende  oder  gar  nur  in  Auszügen  auf  uns  gekommen. 
Unter  diesen  Komödien  interessiert  uns  hier  am  meisten  die 

Arrhiv  f.  n.  Spraehen.  LXXXI.  28 
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Komödie  ,,Skup'^  (^Dor  Grizip^e"),  wekhc  im  Jalnx?  1555  am 
H(K'liz<'itsfesto  eines  Kagu.saner  Bürgers  aiifjiefuhrt  wurde. 

Die  Komödie  beginnt  mit  einem  Piuloge,  den  der  ^Satir^ 
si)rieiit;  der  Diehtcr  ent^huldigt  sich  hierin,  dafs  er  nicht  ein 
Uirtenfipiel  geschneiten  und  aufführeu  lassen  hat,  erwähnt,  wie 
in  anderen  Komödien,  Gesellschaften  von  Dilettanten  aus  der 
jeunesse  dor^,  sagt^  daCs  er  eine  Komödie  auffuhren  lassen  wird^ 
die  imilt  i8t>  gestohlen  ans  einem  uralten  Buche,  aus 
dem  Plautus,  und  sdilielst  mit  einer  eaptatio  benevolentiie. 
Der  Dichter  giebt  uns  also  selbst  an,  dafs  „Der  Geizige'*  eine 
Ul)erarh('ituiiir  der  Aulularia  ist.  Kiue  Vergleichung  beider 
Stucke  rrLri('l)t  nun,  dafs  Mai'iu  Dr/ic  die  Auhilaria  sehr  geschickt 
überarbeitet  und  lokalisiert  hat.  Hatte  er  hierbei  noch  irgend 
eine  italienische  Bearbeitunir  dieses  Plautinisehen  Lustspiels,  kann 
ich  nicht  entscheiden,  mit  Giov.  B.  Gellis  Komödie  ^I^a  Sporta** 
hat  „Der  Geizige^  wold  manche  Ähnlichkeit,  soweit  ieh  au% 
Beinhardstoettners  Buche  (274 — 279)  ersehe,  doch  untersch^det 
er  sich  auch  stark  von  derselben,  vielfadi  an  solchen  Stellen,  wo 
„La  Sporta^  mit  der  „Aulularia^  übereinstimmt. 

Im  folgenden  will  ich  nun  den  Inhalt  ^des  Greizigen"  er* 
zahlen,  damit  andere  denselben  weiter  vergleichen  können,  und 
zwar  nach  Akten  und  Sceneu,  wie  es  Kcinhardstocitiicr  in  »einem 
Buche  getliau. 

Die  erste  Scenc  des  ersten  Aktes  bringt  einen  Dialog  zweier 
Dienstmadehen,  des  alten  Dienstmädchens  des  Geizigen,  Namens 
A'^ariva,  und  eines  jüngeren  Namens  Gruba.  Die  letztere  er- 
z&hlt,  wie  sie  in  das  Haus  des  Geizigen  um  Feuer  gegangen  und 
diesen  Angstrufe  um  semen  Schatz  ausstoisen  hörte,  und  bemit- 
leidet ihre  Genossin.  Weiter  erfahren  wir  aus  ihrem  Gespräche, 
dals  der  Ch^izige  seine  Tochter  Andrijana  emem  alten/ reichen 
Manne  als  Frau  versprodien  hatten  und  zwar  ohne  Mitgift ;  Andn-  • 
jana  aber  liebe'''  einen  jungen  BÄi^reohu  Kamilo,  und  beide 
klauen  ülier  ihre  unglückliche  IJebe.  Aus  ihrem  (iespräche  wer- 
den die  beiden  Freundinnen  durch  den  (leizigen  aufgeschreckt 
(2.  Öceue),  Yai'i\-a  ziu'ückgerufen  uud  zur  Andrijana  geschickt^ 

*  Dais  Andrijana  benits  daran  wSie  niederzukommen,  wie  von  PhSdm 
enghlt  wird,  darauf  int  hier  nicht  die  geringste  Anspielnng. 
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nach  aneni' kurzen  OesSbkcf,  wo  Variva  einige  Worte  iSber  den 
Sdiats  hinwirft,  klagt,  dafs  sie  Hiuiger  leiden  u.  &  w.  Der 
Srhafi!  Int  nSmlioh  im  Herde  vensteckt.   Plötriich  hört  der  Gei- 

/iü<?  s<  lila^on,  liacktii,  cisihrcckt  jiluul)L  er,  dul'H  bereits  jemand 
•^L'iucii  St'liatz  Glicht,  aber  di<'  Maird  harkte  Holz!  Hierauf  fol^t 
ein  nezätike  —  die  Magd  i>l  /ifiulich  nnnidforti^  —  und  (ic- 
aclüäge.  Der  Geizige  schickt  alle  iu  den  dritten  Stock.  „Icli 
weifs  nicht,  was  ich  will,"  schn  it  er,  ^ich  bin  nicht  sicher  vor 
diesem  Gesinde,  ich  bin  ein  unglücklicher  Meuseli.  Kein  Gold 
haben,  ist  von  Übel;  anf  diese  Weise  es  m  besitsen,  ist  von 
Ubd  und  noeh  aiger.  Seitdem  kh  diesen  SofaatE  gefianden,  habe 
ich  den  Frieden  verloren^  den  Schlaf  hab  ich  verloren,  alles  Übel 
ist  auf  mich  gefaUen,  und  ich  erwarte  nichts  anderes,  als  dafe 
mich  jemand  umbringt.  Aufdecken  dai*f  ic^h  ihn  nicht,  ihn  ver- 
heimlichen ist  höllische  Qual ;  und  zu  meinem  Unglück  ist  er 
mir  teurer  als  tiie  Seele.  Wie  ich  ihn  im  Topfe  gefunden,  ver- 
wahre ich  ihn  im  Topfe,  so  ist  er  doch  etwas  sicherer.  Ach, 
dafs  mich  niemand  hört!  Niemand  Ist  da.  Wer  den  Topf  linden 
würde,  würde  sagen,  daüs  Ol  darin  ist  oder  C)liven  oder  so  eine 
Sache,  auf  den  Sohata  würde  niemand  verfallen;  und  wüixle  idi 
ihn  im  Schranke  verwahren,  und  wenn  ee  mit  Eisen  beschlagen 
wäre,  desto  früher  würden  sie  auf  den  Schate  verfoUen.  Wahrend 
der  Messe  sagt  mir  immer  etwas:'  geh,  zeige  dich  au  Hause. 
Bei  dem  Golde  geht  die  Tugend  verloren,  das  Gold  verdirbt  die 
Menschen,  Bequemlichkeit  macht  den  Iväuber,  und  Gold  ist  Un- 
glück. Iviebe  ist  nicht  I-iiebc,  tlas  Gold  ist  die  Liebe;  das  Gold 
unterwh'ft  sich  Alt  und  Jung,  Schön  und  iläl'slich.  Heilige  und 
Sündige,  Weltliche  und  Geistliche;  deswegen  werden  jetzt  gol- 
dene Esel  zu  DoktoTcn  ]iroraoviert,  denn  «in  y^md  golden.  Allen 
Verstand  haben  sie,  das  Fette,  Schöne,  Beiche,  Weise ;  dem  Gold 
wird  der '  erste  Fhita  angewiesen,  aber  was  thue  ich,  dafis  ich 
nicht  laufe,  dafs  mir  jeinand  mdne  liebe  nicht  raubt  I  Wer 
Bebt,  ist  argwöhnisch.''  Und  wieder  schreit  er  auf  dfie  MagcL 
und  die  Tochter,  befiehlt  ihnen,  das  Feuer  auszulöschen,  damit 
niemand  um  Feuer  kommt,  niemand  darf  ins  Haus  hinein,  das 
i  lior  soll  geschlossen  werden.  Der  (leizige  mui's  aus  dem  Hause, 
ein  Schuldner  hat  ihm  versproeh(ui,  heute  etwas  abzuzahlen.   „(h  H 

ich  nicht,  bekomme  ich  kein  Geld;  geh  ich,  so  ist  mein  .Si^luitz 
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in  Qthhr,  Sohu  ist  nidifc  Sohn,  noch  Freund  Ewwunä,  GM  ver- 
diiiit  die  Tugend.  Ich  habe  den  Schlüssel  vom  Herde,  nnd  die 
Weiber  kdnnen  nicht  daher.  Ans  Fnrdit  sollte  ich  den  Sdinldner 
lassen,  wie  auf  den  Galgen  gehe  ich  a«f  den  Flade.  Lente  haben 

begonnen  sich  mir  zu  zeigen,  die  mich  früher  nicht  kannten ;  ich 
zweifle,  daf«  sie  etwas  bemerkt  haben.  AVas  willst  du,  die  Welt 
beugt  sieh  \<>r  dem  Golde,  und  ich  soll  nicht.  Ich  habe  kein 
Wasser,  arm  bin  ich  wie  eine  Laus.  Den  Teufel  mochten  sie 
auffressen,  jeder  macht  das  ^laul  auf,  dafs  er  den  Teufel  vom 
Fremden  auffrifst;  und  ich  bin  hart  wie  Marmor,  ich  habe  nichts, 
danke  für  die  Freundschaft.  Die  Freunde  heutzutage  lieben  dich 
so  lang^  als  du  ihnen  dienst^  wenn  nicht  mehr  was  m  dienen 
isl^  kennen  sie  dich  auch  nicht.  Ich  g^e,  die  Sache  so  bald  als 
mög^eh  fertig  su  machen,  um  bald  nach  Hanse  aurücksakoinmen.^ 

Die  dritte  Soene  bringt  einen  Dialog  des  liebedurstigen  Ka- 
niilo  mit  Gruba;  er  schickt  sie,  die  A'ariva  zu  rufen.  DiesellK» 
kommt,  erzahlt  Karailo,  dafs  Andrijaua  eiueni  iüten,  reichen  Manne 
olme  Mitgift  \orspr(»<  hen  worden  ist,  Andrijana  wolle  sieh  aus 
Verzweiflung  umbringen.  Kamilo  will  sie  sprechen,  doch  läfst 
es  Yariva  nicht  zu;  Kamilo  läfst  Andrijana  Ausdauer  und  Ver- 
trauen anq^irechen,  ihn  selbst  tröstet  Variva. 

In  der  vierten  Soene  treten  auf  Zlatikum  (der  goldene 
Vetter]^  der  geffirchtete  Beweriier  Andrijanas,  nnd  seine  Schwester 
Dobic^  Eamiloe  Mutter.  Ikibte  spridit  ihrem  Bruder  so,  er  möge 
sieh  ebe  reiche  Braut  aussudien,  und  sagt  ihm,  sie  habe  eine 
solche  bereits  gefunden.  Zlatikum  sträubt  sich  dage^^en,  weist 
auf  sein  Alter,  seine  grauen  Haare  und  sein  Hüsteln  hin;  wenn 
er  überhaupt  heiraten  wolle,  so  nur  ein  armes  Mädchen,  und 
z^var  die  Tochter  de«  Geizigen,  sie  gefalle  ihm,  und  der  Geizige 
habe  sie  ihm  i>ereits  zugesagt.    Dobre  ist  hiermit  einverstanden. 

Zweiter  Akt,  erste  Scene.  Es  tritt  Kamilos  Diener  Munno 
auf,  eine  Gesteh  au£  derselboi  Familie^  der  Shakespeares  Lanodot 
im  Kaufmann  von  Venedig  entsprungen.  Munno  erzählt^  wie 
Kamflo^  von  Sdmsucht  und  Angst  um  Andrijana  gequih^  ifan 
ansgesdiickt  hat,  um  nadi  Andrijana  sidi  umzusehen.  Er  kommt 
mit  Gruba  zusammen»  beide  sagen  sich  einige  LrabenswCirdig* 
keiten,  mittlerweile  tritt  Kamilo  auf,  um  seineu  Dieuer  anzu- 
treiben. 
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In  der  zweiten  Sceue  erst  spielt  sich  die  Brautwerbung 
Zlatikums  um  die  Tochter  des  Geizigen  ab,  von  welcher  vordem 
sohon  in  der  erstea  Soene  des  ersten  Aktes  wie  von  einer  voll- 
endeten Thatsache  gesprochen  wurde.  Ahnlicli  wie  bei  Plautus 
argwohnt  der  Geizige  dais  ZIatikum  om  seine  Tochter  nur  des- 
vregBtk  h&t,  weil  er  von  seinem  Sehatee  wetßi  und  ihn  beerben 
will.  Wahrend  der  Besprechung  hört  der  Gkizige  ein  GreriUisofa, 
angsterfüllt  eilt  er,  naoh  sdnem  Sohatee  en  sehen.  Nachdem 
er  znrSckgekehrt,  giebt  er  seine  Einwilli^ning,  doch  darf  im  Ehe- 
\  ( i  Liiig  nichts  von  einer  Mitgift  erwähnt  werden  und  er  zu  nichts 
verpflichtet  sein.  Zlatikum  geht  ntin,  um  Vorkehrungen  zu  treffen 
zum  IIochzeitsschmau8.  Der  Geizige  ist  tr«>tz  aller  Vcis'k  he- 
rungen  Zlatikums  nicht  überzeugt,  dals  er  seine  Tocthter  olmc 
Uiütei^gedanken  freie.  ^Meines  Scliatzes  wirst  du  dich  nicht  er- 
freuen. Er  glaubt,  dals  er  bereits  sein  ist,  darauf  reifst  er  das 
Maul  auf;  und  Wind  wird  er  fressen.  Wegen  nichts  anderem  ist 
er  erpklity  diese  Verwandtsdiaft  anzuknfipfen,  als  damit  er  mei- 
nen Sdiats  bekommt.** 

In  der  dritten  Soene  teilt  der  Geizige  seiner  gerade  himsu- 
kommenden  Magd  N'ariva  mit,  was  er  soeben  betretts  Andrijanas 
beschlossen  hat,  und  fordei't  sie  auf,  Andrijana  schon  anzuziehen 
lind  das  Haus  vorzubereitrii,  er  geht  selbst  die  notwendigen 
Einkäufe  besorgen.  Es  treten  nun  Kamilo  und  Munuo  auf. 
Krsterer  sieht  keine  Mittel  mehr  für  Andrijana  und  sich,  doch 
Munuo  findet  eines,  er  r&t  nämlich  seinem  Herrn,  krank  zu  wer- 
den, er  wird  selbst  sagen,  da&  Kamilo  aus  Ldebe  zu  Andrijana 
sterben  wird,  da(s  sich  beide  bereits  verlobt  haben,  Yariva  wül 
dessen  Zeugnis  ablegen,  und  der  Onkel  Zlatikum  wird  Andrijana 
entsagen,  wenn  er  dies  hören  wird. 

Die  vierte  Seene  macht  uns  bekannt  mit  dem  Diener  des 
Zlatikum  Pasiraaha,  welcher  ausgeschickt  wurde,  das  Notwen- 
dige zum  Hochzeitsschmaus  zu  besorgen.  Während  seiner  Er- 
zählung von  seineu  Einkäufen  tritt  (xniba  auf,  und  folgen  einige 
för  den  P'ortschritt  der  Handlung  wertlose  hingeworfene  Witze 
und  Liebenswürdigkeiten. 

Dritter  Akt,  erste  äoene.  Dobre  erfährt  von  ihrem  Mann 
Gjivo,  dafs  ihr  Sohn  Kamilo  sidi  mit  Andrijana  verlobt  hat. 
Dobre  will  ihn  nun,  erzürnt,  dafs  er  ohne  sie  sich  vorlobt,  au» 
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dem  Hause  verstofsen.  Gjivo  besobwiclitigt  sie,  und  es  entwickelt 

Hich  dann  ein  Gesprach  über  die  derzeitigen  Braute,  naclideni 
Gjivf)  die  A^orteile  einer  Scliwifgcrtochter  liervorgeliol)eu.  Die 
jetzigen  ISfädeheii  heilsen  nieht*?,  sie  können  nicht  arbeiten,  klagt 
•Dobre  und  füln*t  an,  wie  ihre  AltiTsgent)ssimieii  Hoiisig  gewesen, 
worauf  Gjivo  antwortet,  dalk  die  Väter  ilire  Töchter  nicht  als 
Mägde  mit  .solcher  Mitgift  hergebeu,  sondern  damit  sie  Fmueo 
sind  und  l)efehleD.  „Ich  ki8«e  meine  auch  nicht  so  bald  in  der 
Früli  aufstehen,**  sagt  er,  „es  ist  mir  lieb,  im  Bette  in  der  Friili 
mit  ihr  ein  bifschen  zu  plauschen.  Wem  das  Weib  lieb  isl^  iat 
alles  lieb^  vna  sie  macht;  und  sind  sie  etwa  unsere  Sklavinnen?*^ 
Es  tritt  in  der^aweiten  Soene  Graba  hinzu,  welche  meldet»  dals 
Kamflo  sterbend  daniederliegt,  und  zwar  ist  er  so  schwer  er- 
krankt auf  die  Nadiridit  von  der  Bewerbung  des  Zlatikum  um 
Andriiaiin.    Dobre  eilt  nach  1  lause. 

In  der  dritten  Seene  gehen  Pasimalia  und  ein  anderer  Diener, 
Dri  cnialo  („Schlafmütze'*),  in  das  Haus  dos  (Geizigen  und 
bringen  Speisen  zum  Iloclizcitssclmiaus.  In  der  vierten  Scene 
tritt  Munuo  auf,  um  alle  diese  A'orbereitungen  zu  beobachten; 
er  versteckt  sich.  In  der  fünften  Scene  kommt  der  Geizige  von 
seinca  Einkäufen  zurück,  hört  den  Tjärm  der  Diener  Zlatikums, 
^aubt,  daTs  Räuber  in  sein  Haus  eingedrungen,  und  stürzt  hinein. 
In  der  sechsten  Scene  wirft  er  sie  hinaus.  Siebente  Scene:  Der 
Geizige  freut  sich,  daCs  er  sie  so  leicht  vertrieben;  wäre  er 
spater  gekommen,  wäre  Zhitikum  bereits  Heer  seines  Schataes. 
Adite  Scene?  £s  tritt  SSIatiknm  auf  und  halt  einen  Monolog  fiber 
Ehen  ohne  Mitgift,  welchen  Megat^lorus  im  dritten  Akt  hält.  Der 
Geizige  horrhi  ihm  begeistert  und  beruhigt  zu,  deun  er  ist  wieder 
beruhigt,  dals  Zlatikum  nicht  seinen  Schatz  haben  will;  <loch 
nur  auf  kurze  Zeit,  bald  bemächtigt  sich  seiner  wieder  sein  Arg- 
wohn. Aus  Angst  vor  den  Köchen  des  Zlatikum,  die  diesen 
Abeud  bei  ihm  den  Schmaus  bereiten  werden,  hält  er  den  Schatz 
im  bisherigen  Versteck  nicht  mehr  sicher  und  geht  seinen  Schatz 
in  die  Kirche  verstecken.  Doch  Munuo  hat  im  Hinterhalte  alles 
gehdrt. 

Vierter  Akt,  erste  Scene.  Munuo  sdileicht  sich  mit  dem 
Schatze  aus  der  Kirche.  Hierauf  em  IXalog  zwischen  dem 
lebenslüstigen  Studiosus  Pjeri^  und  Onkel  Niko,  der  für  ^e 
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IT.MiKlluiig  ohne  1111421*6886  i»t,  jedoch  vou  Interesse  ist  von  wegen 
«ler  ScliUdening  der  damaligen  Sitten^  resp.  Unsitten  in  Kagusa. 
^Sdiande  i»t  in  dieBcr  Stadt»''  klagt  unter  anderem  NikO|  ^dic 
Schule  zu  besuchen,  aber  keine  Schande  ist  es,  weder  lesen  noch 
schrdben  su  können/  Im  zwdten  Akte  erzahlt  Pasimaha  seinem 
Herrn,  wie  er  vom  (-reizipen  vorja^ift  worden.  ZIatiknm  Avider- 
nitt  nun  also  seine  Anurclnun^on  betreffs  des  Hochzeitsschniauses. 
ludern  stürzt  der  Cieizige  ans  der  Khvhe  heraus  auf  Zlalikuin 
zu:  „Weh!  Kiiuber  in  der  Kinlie!  —  aus  der  Kirciie  —  Fang! 
lialt!  Zlutikiuu  geht  ai),  /uiVtedcu,  dals  er  dem  Mädchen 

nicht  die  Hand  «rereieht,  naeh  Ihuise,  um  alle  Anordnungen  ab- 
zusagen. Dritte  Seene:  Der  durch  den  Besitz  des  Schatzes  nun 
reiche  und  gluckliche  Munuo  macht  Liebeseiklarungen  der  Qruba. 
Vierte  Sccne:  Variva  hat  einen  Monolog,  worin  die  Leiden 
Andrijanas  und  Kamilos  erzählt  werden.  Fünfte  Scene:  Gjivo 
liält  einen  Monolog  Ober  den  menschlichen  Charakter,  spricht 
dann  von  Kaniilo  und  will  mit  dem  (ieizigen  die  Saelic  be- 
sprechen. Es  kommt  Niko  hinzu  und  es  entwickelt  sieli  ein 
für  den  F()i't<i:an|j:  der  Handlung  in'clevantes  Ciespraeli  zwiMhen 
beiden;  hiei*zu  kuninit  Gruba,  welche  wieder  von  den  Jxiideu 
Kamilos  erzählt  luid  Gjivo  abholt,  endlich  verschämt  die  Antrage 
Munuos  mitteilt  und  verspricht,  einem  wiederholten  Antrag  zu- 
zustimmen. 

Vierter  Akt  Kamilo  tritt  klflgend  auf,  erblickt  den  Gei- 
zigen und  geht  auf  ihn  zu.  Dieser  gkubt,  dafs  Kanulo  den 
Sdiatz  gestohlen.   Der  Dialog  zwischen  beiden  führt  zu  allerlei 

Milsverständnissen,  wie  bei  Plautus  zwischen  Lykouidcs  und 
Euklio  im  fünften  Akt. 

G.  Ach!  WVr  ist  esV  Weifst  du  was,  Kamilo? 

K.  Ich  weiis,  denn  ich  bin  dein  erster.  Was  (jott  will, 
das  soll  sein,  ich  bin  dir  schuldig  und  kann  mich  bessern.'^ 

G.  ALso  das  warst  du  der  erste.  Kamilo,  fr*  indes  Gut! 
Wer  fremdes  angreift»  du  weilst,  was  auf  ihn  wartet.  Das  hattest 
du  mir  nicht  thun  sollen. 


*  Hier  scheint  duch  daran t  .-uigespielt  zu  w^idLU,  was  l»ei  IMautiis 
von  Phädra  l)ereit«  im  erj>ton  Akt  sresagt  wurde  und  im  fuoftcu  Akt  ia 
der  gleichen  Öcene  vou  Lvkonidcs  gcstanUeu  wir<l.  .  , 
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K.  Wer  würde  sich  iiiiht  Ix  i-ückeu  lasseu  bei  so  etwas? 

G.  Ach,  so  mich  und  mein  Haus  zu  vonvirren  I 

K.  Die  Jugend  igt  auf  deigleicfaen  Dinge  nicht  geiz^  son- 
dern gierigy  rSuberisoh.  Für  so  etwas  wfirde  sich  der  Mensch 
in  Stücke  schneiden  lassen! 

G.  Eine  bose  That  hat  keine  Entschuldigung.  In  solchen 
Dingen  soll  man  nicht  sagen :  jung  bin  ich.  Das  ist  Kirchenraui), 
das  ist  Gott<'s  Altar,  Kirclu',  ucli  I 

K.  Die  te>uo  Saehe  vorltlcndet  den  Meuschcu,  und  für  ciueu 
jungen  Mann  kann  es  keine  teure  geben. 

G.  Mir  altem  ist  sie  teurer,  denn  es  ist  meine  Sache;  der 
üniud  ist,  daCs  sie  mein  ist. 

K.  Was  Gott  und  Glück  dem  Mensdien  schenkt,  das  sollten 
mir  nicht  Leute  wegnehmen. 

G.  Was  du  mit  Gewalt  genommen,  das  soilite  dein  sein,  das 
ist  ungerecht.  Was  mein  ist,  ist  redit,  dafs  es  mein  ist  und 
meines,  daCs  ieli  N  erschenke,  und  nicht,  daSk  es  mir  andere  mit 
Gewalt  wegnehmen. 

K.  Die  Sache  ist  geiumuneu  imd  sie  kann  uicht  uugeDOuiuieu 
geinaelit  wenlen. 

G.  Auch  ich  sehe,  daÜs  sie  genommen  ist,  aber  bös  ist  sie 
genommen. 

K.  Gut  wird  sie  genommen  sein,  wenn  du  wollen  wirstvi 

G.  Was,  du  wolltest^  Kamilo,  dais  ich  dir  kindisch  sage: 
nimm,  habe  es.  Ist  es  etwa  eine  geringe  Sache?  WeUst  du, 
dafs  sich  dafür  Leute  schkgen? 

K.  Ich  weife  es,  dafs  wegen  einer  solchen  Sache  in  alter 
Zeit  Tn>ja  erobert  wiuvle.    Hat  jiirht  Paris  Helena  gerauht? 

G.  ^^as  für  eine  Helena,  was  für  ein  Paris?  Den  Sehalz 
gieb  nu'r  zurück  ohne  grofsen  Skandal,  und  mehr  Keden  will  ich  nicht. 

K.  Was  ich  genonuueu  habe,  kann  ich  dir  nicht  zurück- 
geben, und  was  ich  genommen  habe,  habe  ieh  nicht  mit  Gewalt 
genonuuen,  Andrijana,  deine  Tochter,  war  damit  zufrieden. 

G.  Andrijana,  meine  Tochter,  war  mit  dur,  dafs  du  mir 
meines  nimmst?  W^eli,  jetzt  ist  es  Unglück,  auf  die  Tochter 
verlals  dich! 

E.  Der  Jugend  i»t  gegeben  zu  b^ckeu;  und  ich  habe  ihr 

da.s  ^Xort  gegeben  und  sie  mir. 
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G.  Das  Wort  habt  ihr  einer  dem  aoderea  gegeben,  um  meine 
£3ire  und  all  mein  Gut  auf  der  Welt  ni  raubenl  O  weh!  wau 
icb  hdre.  Das  ist  die  Entgeltung  vom  Bräutigam,  für  welchen 
ich  ihr  den  reichsten  Mann  in  der  Stadt  gefunden. 

K.  Es  liegt  nicht  alles  am  Retchtumi  auch  ich  werde  dir 
kein  schlechter  Schwiegersohn  sein. 

G.  Du  bist  sehleelit,  und  sie  ist  nicht  gut ;  meinen  Öchat/. 
giel>  mir  zurück. 

K.  Derlei  ISadien  können  nicht  zurückgegeben  werden. 

G.  Du  willst  mir  nicht  meinen  Schatz  zurückgeben,  Käuber? 

K.  Einer  solchen  Sache  Riiuber  zu  sein  schäme  ich  mich 
nicht,  uud  bereue  es  nicht  und  würde  es  wieder  werden. 

G.  Ich  werde  aufs  Gericht  gehen. 

K.  Auch  ich  werde  aufs  Gericht  gehen.  Dieser  Mensch 
antwortete  gar  nicht  auf  meinen  Antrag.  Vom  Schatze  lügt  er 
und  vom  Zurückgehen  spricht  er,  und  ich  werde  sagen,  dafs  sich 
Andrijana  bereits  mit  mir  verlobt  un<l  vermählt  hat,  sie  ist  l)e- 
reits  mein  W Cih,  als  Mädchen  kann  sie  nicht  mehr  zurückkehren 
lind  mit  anderen  kann  sie  sich  nicht  mehr  verloben,  wenn  Recht 
in  dieser  «Stadt  ist;  und  er  mahlt  immer:  giel)  mir  meines  zurück. 
Ach.  ieh  bin  ein  unglü<kll<lier  Mensch!  Ich  ghuibe,  dals  ich 
schlechter  gethan,  dafs  ich  mit  ihm  gesprochen  habe.  Ich  werde 
von  ferne  ihm  folgen,  um  zu  sehen,  wohin  er  geht. 

In  der  zwdten  Scene  lauft  Munuo  mit  dem  Schatze  über 
die  Scene,  Pjerii*  geht  auf  ihn  zu  und  fragt  ihn,  was  er  unter 
dem  Rock  verborgnen  hält.  Munuo  sträubt  sieb,  Pjcri^  vermutet, 
flafs  er  etwas  gestohlen,  hält  ihn  fest  mid  führt  ihn  zu  Kainilo. 
In  der  dritten  Scene  kommt  wieder  der  Geizige  mit  Kamilo  zu- 
sammen, und  da  l)egreift  er«t  der  Geizige,  da(s  Kamilo  seine 
Tochter  zur  Frau  haben  will;  doch  dessen  Beteuerungen,  dals  er 
keinen  Schatz  ihnr  genommen,  glaubt  er  nicht.  Die  Tochter 
könne  er  ihm  nicht  geben,  denn  er  bab(>  IxTeits  für  sie  einen 
Mann,  Zhitikum,  der  soeben  auftritt  Zlatikum  sagt  sich  von 
Andrijana  los.  Der  Greizige  fordert  fortwahrend  seinen  Schatz 
zurück.  Es  treten  in  der  vierten  Soene  hinzu  Gjivo  und  I^^6 
mit  Munuo.  Munuo  erzShIt  den  Herren  von  der  TJebe  Kamflos, 
von  dem  Freien  Zlaiikums  um  die  Tochter  des  Geizigen,  was 
alle  bereits  wissen.   Mit  der  Frage  Gjivos,  was  Munuo  noch 
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sagen  will,  l>richt  das  Stück  ab,  so  ziemlich  an  dereelben  Stelle, 
wohl  nar  zufällig;,  wo  auch  die  Auliilaria  abbricht. 

Aus  dem  Schlüsse  haben  sich  nur  emige  wenige  abgerissene 
Satze  erhalten:  ^Ist  er  bei  lieben  oder  schlaft  er?  Möge  Gott 
machen,  daTs  ich  eines  bösen  Todes  sterbe.*^  9»Ad),  Gott  sei 
Dank,  ich  habe  aufgeatmet''  ^Ich  habe  mich,  um  die  Wahrheit 
zu  sagen,  von  einer  schweren  I^ast  befreit."  Hieraus  lafst  sich 
niil  zit  inlirliLT  Gowifshcit  schliellieii,  diilk  Miujuo  den  gestohlenen 
Schatz  herauKge;j:('l)en  und  der  Geizige  da«  liebende  Paar  ge- 
segnet und  mit  .seinem  Sehatze  bepehenkt  hat.  Ein  ähnlicher 
Öchiuis  wird  mehr  oder  weniger  audx  bei  der  Aulularia  ange- 
nommen. 

Prag.  Georg  Polivka. 
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Etn  kleiner  Beitrag  zur  deutschen  Volles-  und  {5ittenkuode. 

Vou 

Franz  Brauky. 

Auf  <Umi  klciiu'ii  Waiuhrungoii,  <H('  icli  aUjiilnlicli  in  don 
^liirkliclien  l'aj^en  der  Ferion/cit  niiterncliiMO,  j^clicnke  ich  auch 
einige  Aufmerksamkeit  den  Jnscliriftcn,  wie  man  sie  auf  Häus(>ru, 
Gräbern,  Geräten  u.  dcigl.  rtiulct.  Dic^jenigen  dieser  Sprüche, 
welche  vom  Humor  unseres  Yulkc8  in  Ostem  ich  Zeugnis  gelten, 
ihuiD  auch  die,  welche  nicht  allzu  bekannt  sind  und  kein  mo- 
dernes Grepragc  zeigen,  schreibe  ich  auf  und  trage  sie,  8ch%varz 
auf  weifs,  getrost  nach  Hause.  AVer  kernen  greisen  Straufs 
spenden  kann,  bringt  cm  Sti^ufslcin  dar,  und  wem  zu  emem  gc- 
%va]tigen  Kranze  die  Blumen  mangln,  der  flicht  ein  KrSnzlein. 
In  (hc>cr  I^age  hin  ich,  mit  dic.'^cii  Hchhchen  Kindern  der  Alpen- 
weh, die  hier  eins  nclx'U  dem  anderen  cr.«icheinen,  s<liHclit  und 
anspruchh)s  wie  eben  r><'u(('  aus  den  Ber^jfcn.  Sic  hahen  nichts 
<  f ekünsteltes,  nichts  höflich  Steifes,  niclits  Gesclniuibte.s  und  Ge- 
(IrechselteH  an  sich.  Kürze,  Bündigkeit,  ursprüughclic  Frischet 
Hnmor  und  Laune  zeichnen  sie  aus.  Wiewohl  etliche  dieser 
PHänzIein  schon  vor  langen  Jahren  gepflückt  worden  ^iiid,  so 
thifs  ich  darüber  den  Standort  vetgals,  wo  ich  sie  gefunden,  so 
verraten  sie  durch  ihre  Würze  noch  inuner,  dafs  sie  der  Welt 
der  Berge  entsprossen  sind.  Wenn  also  einige  von  ihnen  ohne 
den  so  wichtigen  Heimatschein  ihre  Wanderachaft  antreten,  so 
wird  ihnen  vom  Menschenkenner  auch  ohne  dieses  wichtige  Doku- 
ment ein  frcuudHcher  Knipfang  zu  teil  werden.  Icli  schicke 
dieses  Stmufslein  i\i  die  Freuide,  damit  vielleicht  uianciicr  Lesei' 
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diesor  Zeitschrift  auf  tseiueu  Spiiziergangcii  auch  ciu  solches  winde. 
Tiaunige  Insthnftcn  trittl  man  noch  viele  an;  sie  verdienen, 
<ler  ycr«rej?seüheit  entrissen  zu  werden.  Hier  also  etliche  aus 
Österreich: 

Dies  Haus  Bteht  iu  üuttes  Huud, 
Zum  hl.  Florian  wird  es  genannt! 

Dies  Hau»  !*teht  iu  Gottes  Haud; 

Da  ist  es  dreimal  abKel)rannt, 

Nun  hah'  ich's  dem  hl.  KInri;in  vertraut 

l'ud  hofl'',  dal's  er  besser  daroach  >*chaut. 

Dies  Haus  steht  in        Flnriaiis  Hand; 
Verbrennt  es,  ist's  ihm  selbst  ein'  Schand. 

Kloin, 
Aber  mein. 

Eigener  Henl 
Ist  Goldes  wert, 
Ist  er  Wühl  arm, 
Ist  er  doch  warm. 

Wer  will  burgeu, 
Der  komm  morg^, 
Heut  i^t  der  Tag, 
Da  ich  nidit  mag. 

Bauen  war  meine  Lust; 
Aber,  was  es  kostet, 

Hab  ich  Toriier  nicht  ^wufst.  (MöUersdorf.) 

liebüt  tms  Gott  vor  Fcuorsbrimst, 
Vor  MiTswachs  und  vor  theurer  Zeit, 
Vor  Maurern  und  vor  Zimmerleut. 

(Kindberg  in  Steiermark.) 

Lieber  (Wu>t.  komm  jrselnvind  herein,. 

Hast  du  Geld,  hab  ich  gut  Wein, 

Ha.Ht  du  kein  Geld,  kannst  drüben  einkehren, 

Dort  ist  ein  Brunnen  mit  zwd  Röhren. 

(Auf  einem  Oasthanae  au  Kindberg.) 

Unser  Haus  steht  in  da  Sun, 

Wer  kan  Geld  hat,  -reht  ziun  Brun; 
Der  AVirt  \M  nicht  tier  Mann 
Der  an  jeden  borgen  kÄnn. 

Auf  dem  Schilde  eines  Gasthauses  zu  Mfihllacken  in  Ober« 
Österreich  f^tcht: 

Gott  bescliütze  dieses  Haus 

Und  alle,  die  da  gehen  ein  und  aus. 

In  einer  Wirtsstube  zu  Aussee  las  ich  die  Ankündigung: 

Rostbraten  mit  tStcnuncisen, 

Und  f^nitael  mit  Hikrcwkop. 
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Zu  Steg  nächst  Hallstadt  bemerkte  ich  im  Wirtshause  einen 
irdenen  Tdler,  worauf  goHchrieben  stand: 

Aus  leerer  Küche,  leerem  liauij 
Ziehen  KntiseD  und  Schmarotser  aus. 

In  einem  Ga.stliaiise  —  wo.  wcil's  i<'h  nicht  mehr  -  -  8ali 
Ich  an  der  Wand  ein  (Icmäldc,  wf-lchcs  eine  Kellnerin  und  eine 
mit  einem  Kochlöffel  bewaÜ'uete  Köchin  miteinander  raufend  dar- 
stellt. Darunter  war  m  lesen: 

Die  Hosen,  die  HoHon,  die  mufs  irli  Ijahen, 

£h'  ich  dir  die  Hosen  law',  eh'  laas'  ich  mich  enchlagen. 

In  Anssee  steht  obeihalb  der  Thür  eines  Meti^;ers: 

Der  Ochs  besteht  ans  Fleisch  und  Bern  sum  laufen, 
Dnun  kann  ich  das  Fleisch  ohne  Bein  nicht  Terkaufen. 

Zu  We^er  las  ich  in  der  Wirt.sstubc  den  lluus.-*prueh : 

Jeder  Mensch  muJa  eiüöeh'n, 

Dala  der  Ochs  rnnfs  auf  Beinen  atehn, 

Drum  kauu  es  nicht  sein, 

Das  Fleisch  zu  geben  ohne  Bein. 

Li  Wörsduicfa^  am  Wege  zwischen  Liesen  und  Aussee  in  Ober- 
steier, fand  ich  auf  einem  Bbuse,  in  wdchem  em  Schneider  wohnte, 

ein  seltsames  Gemälde,  das  einen  Mann  darstellte  nnd  eine  Frau, 
die  Beinkleider  mit  den  Händen  vorwies.  Darunter  stand  ge- 
schrieben : 

Tdi  muf»  geschwind  anm  Schneider  laufen, 

Und  für  mein  Mann  die  Hosen  kaulNi; 

Der  —  soll  die  Wollx-r  hellen, 

Die  von  den  Männern  d'Uoseu  haben  wollen. 

Amandus  Friedl,  Handsehuhmacher  in  Admonty  hat  ein  ahn« 
üches  Sduld  ausgehängt,  mit  ähnlichem  Spruche: 

Ic^  will  mir  eine  Hose  kaufen  wie  mein  Mann, 
Weil  ich  die  seine  nicht  haben  kann, 
Holche  Weiber  soll  der  —  liolcn. 
Die  vom  Mann  die  Ho:ieu  wollen. 

Ebern  Wirte  Kamens  Yogd  (in  Oberosterreich)  schrieb  man 
ao  die  Wand: 

In  Gstadr  is  a  Vo^el, 
Der  \o^e\  in  irscheit: 
Öus  rupfen  d'  Leit  Vogel, 
Der  rupfet  die  Leit. 

Bei  einem  Trödler  in  der  Alserstralse  in  Wien  bemerkte  ich 
einen  Krug  mit  der  Inschrift: 
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Die  11  iu  ist  grofs,  die  Arbeit  sclnver, 
Der  Knig;  der  ist  schon  wieder  leer. 

Auf  einem  Seliaiikafston  der  ]^!*<'t!;<'iizcr  Au-ssteUung  (1667), 
welcher  Stiefel  uod  Schuhe  eutlüelt,  war  zu  lesen: 

Jeder,  der  auf  Hrejreiiz  ehunt» 
Soll  so  Seluu'li  sic-h  chniife, 
Und  bleibe  do,  bis  dal's  sie  »iml 
Dur  und  dore  ghiufe. 

Auf  einem  stockhohen,  aus  Tannenholz  gezimmerten  Monta- 

vuner-Haua  las  man: 

Mengs  llu-^.     wia  des  da, 
Im  Montafu  stat; 
Viel  Glück  bring  und  Süga, 
Wer  as  und  i  gat 

Bei  Hen'u  Karl  Kurz  iu  Purkersdorf  nächst  Wien  fand  ich 
folgende  Siegel-Inschriften: 

VM  Feind,  viel  Ehre. 
Cum  Jesu  itis  non  cum  JeauitiB. 
Im  Umgang  besclioiden,  Im  Kampf  ums  Dasein  beharrlieh  und  mannliaft. 
Keine  Kultur  ohne  Wald,  kein  Wald  ohne  Kultur. 
Gottes  Freunrl.  <l<  r  Pfaflcn  Feind. 
Erst  wägen,  dauii  wugeu. 

In  Laufen  bei  Oberaberg  im  Salzbuigischen  ist  eine  GrAh- 
Schrift,  die  lautet: 

O  du  liclx  r  Gott, 
Da  liejrt  der  Laufuer  Butt, 
Gib  du  ihm 's  ew'jjje  Ti<'beu, 
Er  hfitt*  dir*8  auch  -rt  geben, 
War  er  der  liebe  CJott, 
Und  du  der  Laufuer  Boit. 

>  *  •  *  ■  > 

Diese  Grabschrift  erinnert  an  das  Gkbet  des  .Zugerboten  in 
der  Schweiis:" 

Du  lieber  1  ferro  Gott, 
(üb  doch  (lern  Zuser  Bott 
Ein  langeä  Leben  f 
Wir*  ich  der  Herre  Gott, 

Und  du  der  Zuger  Bott,  .  • 

Ich  wollt'  es  dir  auch  geben. 

(Mitgeteilt  von  Th.  Vernaleken.) 

Auf  dein  hölzorncu  Kreuze  des  Grabes  der  Dienstniagd  Auua 

Zütsch  zu  Maria  Trost  nächst  Graz  stand  zu  lesen: 

•  ■  '     ■  .'',.** 

Ich  lieg  alhicr  und  mn&  verwesea»  . 

Ich  bin,  o  Mensch,  glcach  dir  gewesao,  r.  . . . 
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Uuil  M>  wio  iili,  wifjit  du  autl»  wtnlcii, 
Btaub  und  Awh«  uud  auch  Krden. 

An  vielen  \\'icjrcn   lintlcl   uian  tlas  Triulculur^/.t'irliuii  (i^) 

und  tleu  i'imi*  u.<ju  u(  Ii : 

\a(\>v  Tru«l,  ich  bitU*  (Vwh. 
llt  nt»'  Niicljl  verschollt'  mich, 
Saug»'  uii-ht  uu>  mir  das  ßltlt! 
Liebe  Trufl!  liebe  TrudI 

Am  Eiugungu  eines  Gartens  —  leider  weife  ich  nicht  mdir 

in  Oberosterreich  «>der  in  (^hprst^icr  —  stand  gosehrioben : 

Die  Ro.Ht'U  bitten  .-selir:  o  bifn  uus  stoben. 

Damit  uns  andere  (Jiiste  auch  noch  bUiheu  sehen. 

In  der  Kapelle  des  (c^ucllen Ursprungs  zu  Mühliackcn  liest  man: 

Maria  I 

Die  voll  UoflnuDg  zu  dir  eileu, 
Holist  dn  fftSt^rn,  trwten,  heileu, 
Lafs  auf  hidder  Miidcheo  Wangen 

I?oseM  büihf'n.  die  verjjatijren, 
l'nd  dem  Kummervolleu  speude 
Balram,  seine  I^eiden  ende. 

A"!'  li  '1' II)  <',rri-c  ii;i(  h  dem  (!rabe 
Leihe  Kraft  z\xu\  Wuuderatabc. 

Diesen  vier  Rcimlcin  siebt  man  sehr  stark  die  Madie  an. 
Es  fehlt  ihnen  das«  was  man  Urwucbsigkeit  nennt 

Auch  die  Soge  über  die  Entstehung  des  Heilbades  ist  in 
dieser  Ursprong-Kapelle  verzeichnet:  Im  Jahre  1300,  als  Ritter 
Hans  von  Schaumburg  in  die  Gefangenschaft  der  Sarazenen  kam, 
rettete  sieh  sein  Knappe  lirum»  inul  zo^,  mit  WaiKb  n  l)eile('kt 
und  einem  Aussätze  behaltet,  nach  Österreieh.  Im  Traunu'  \var«l 
er  von  der  hl.  Juntj'fraii  auf  die  Quelle  im  I*e-<*nbath(',  die  aus 
einem  Felsen  empor» juillt,  aufmerksam  gemaeht.  Bruno  folgte 
diesem  Traiuubilde,  fand  die  Fclsencpielie,  l)adete  und  wurde  ge- 
heilt. Seit  jener  Zeit  wallfahrten  Kranke  und  Siechende  zu 
Bnuios  Quelle. 

Einem  alten  Holzschnitt,  der  einen  Ochsen«  ein  Pferd  und  ein 
springendes  Lamm  auf  einer  Waldwiese  weidend  vorstelit,  und 
den  ein  Wiener  Antiquar  in  seinem  Schaufenster  einige  Zeit 
hatte«  war  folgende  ErklSmng  beigegel>en: 

Der  Ochse  wüoscht  z>ich  de»  Pferdeä  Lust  zu  trageu 

Und  dieses  seiner  B0rd  entledigt  ^u  sdn; 

8o  trifft's  zum  oftern  auch  bei  denen  MenHchou  eiü, 

Die  dein  vergnügten  Schal  nicht  auchen  nach  xu  schlagen. 
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Ich  bin  zu  Ende  mit  meiner  kleinen  SammluDg.  Nur  vier 
HanssprÜdie  sind  noch  in  meiner  Mnppe,  die  ich  in  Tirol  auf- 

jjelesen  lia])c.  Da  diese  aber  bereits  von  deu  Brüdern  Zingerle 
in  die  dcutsclu'n  llaiissprüehc  aus  Tirol  (Innsbruck,  Wagner,  1871) 
Aufnahme  «gefunden  haben,  so  sehe  ioh  von  der  Mitteilung  dieser 
vier  Sprüche  al)  und  verweise  den  I^eser  auf  dies  niedliche  iiml 
freundliche  Büchlein,  dius  ilini  gewifs,  sofern  er  füi*  diese  GatUmg 
der  Poesie  empfänglich  iBt,  vide  Freude  bereiten  wird. 


Beurteilangeii  und  kurze  AnseigeiL 


Poetik  von  Wilhdm  Scherer.  Beriin^  Weidmannsche  Budihand- 
limg,  188a 

Seit  einigen  Wochen  ist  daa  nachgelassene  Werk  Wilhelm  SchererB 

veröfTentlicht,  welches  im  wesentlichen  das  im  Sommersemester  188")  an 
der  Berliner  Universität  gehaltene  Kolleg  über  Poetik  umfafst,  im  Anhang 
aber  frühere  Entwürfe,  Auszüge,  Notizen  im  Anschlufs  an  die  jeweilige, 
mit  dorn  <replanten  Werke  in  Beziehung  stehfiide  Ix-ktüre  bringt,  soweit 
sie  sich  für  die  Veröffentlichung  eiprnen.  Allen  dt  iii('iii<r(  n,  denen  es  ver- 
gönnt gewesen,  den  genialen  Mana  seine  originalen  Gedanken  über  Poesie 
vortragen  ra  hören,  wird  jene  Voileenng  eine  nnvergefetiehe  tiebennerinne- 
rung  sein.  Aber  auch  diejenigen,  die  an  das  nunmehr  vorliegende  Werk 
herantreten,  werden  sich  gar  bald,  trotz  der  ihm  von  srinrr  Entstehung 
her  anhaftenden  Mangel,  seiner  wissenschaftlichen  Tragweite  bewufst  wer- 
6ea,  Doch  wfirde  man  fehlgehen,  wollte  man  rieh,  auf  langatmige,  vom 
Begriff  „des  Schönen",  «des  Erhabenen**  u.  s.  w.  handelnde  sogenannte 
^philosophische**  Ausführungen  gefafst  macluni.  Das  ist  nichts  Neues, 
vielmehr  so  alt,  daf»  viele  Einsichtige  und  wahrhaft  Kunstbegeisterte  der 
l>ektüre  derartiger  Werke  überdrüssig  gewonlcn  sind.  Aber  im  Grunde 
ist  Scherer  mehr  Philosoph  nU  viele  jener,  die  sicli  als  «dIcIio  ausp'brn. 
Er  hafste  den  Schein  des  Wissens,  wo  keines  vorhanden ;  er  wollte  nie 
mehr  sasen,  als  er  sagen  konnte  und  sieh  überhaupt  sagen  liefs.  Das 
zeigt  äcn  an  seiner  Litteraturg(»chichte,  das  zeigt  sich  in  noch  höherem 
^fn(«e  an  der  Poetik*.  Sie  ist  die  reichste  Frurlit  f^eines  arbeitsreichen 
Lebens  und  verspricht  ein  Markstein  in  der  wi^äcnschaftlichen  Kunst- 
hetrachtnng  m  werden,  die  froh  sein  wird,  einen  Zuwachs  an  Begriflfen 
statt  an  nichtasagenden  Phrasen  zu  erhalten. 

Die  Stellung  des  Problems,  die  Bezeichnung  der  Ziele  der  For- 
Bciaiüg,  die  Methode,  deren  sich  fScherer  bedient,  sie  zu  erreichen,  alles 
dies  zeigt  ihn  als  einen  jener  Gelehrten,  wie  sie  zu  Reformatoren  ilirer 
Wissenschaft  geworden  sind.  Daher  auch  seine  vielfache  neschaftigiinn; 
mit  Fundameutalfragen ,  die  über  die  Natur  wahrer,  fruchtbringen- 
der Erkenntnis  angestellt  werden.  ^Was  ist  Strelien,'^  fragt  er  (An- 
hang p.  2i<0),  —  ^Erkennen  höherer  Ziele  und  der  Eutscldufs,  sie 
durcnzuführen.'^  Und  frUich  darauf:  -F^eliärfere  Erkenntnis  des  Zweckes 
nnd  der  dazu  führenden  Mittel  —  das  ist  die  Quelle  des  Fortschritts/ 
Wer  mit  solcher  Ansdiaaimg  an  die  üherlieferte  Bücherweisheit  heran- 
tritt, wie  sie  geisde  täd  dem  Gebiete  der  Geistes-  und  schönen  Wissen- 
Schäften  leider  nur  allzu  reicidich  vorhanden  ist,  dem  kann  das  Streben 
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nicht  fehlen,  sich  vou  ihr  zu  emaucipiercn,  zu  ref  ormiereu.  ,E8  liegt,* 
sagt  er  (n.  288  f.),  ,auf  den  Lefafeo  der  Uhetorik  <9n  dicker  Stanb  der 
Jsmrhunclerto,  und  ich  will  nur  gcstohfii,  dafs  ich  mich  von  früh  auf  an- 
gegähnt fühlte,  wenn  ich  in  der  Schule  die  vermoderten  Kunstausdrücke 
anwenden  ftoUte/  Und  geradezu  als  Reformator  kfindigt  er  sich  in  einer 
Notiz  vom  10.  M«i  1885  an:  f,Ich  glauhc  jetzt  einiger  Orundhegriffe  dar 
PiK^tik  niäclitii!:  geworden  zu  sein,  durch  welche  die  ganze  Lehre  verein- 
facht und,  wie  ich  heile,  aufgefrischt  wird ;  und  ich  werde  nicht  ver- 
fehlen, einen  Entwurf  der  Poetik  so  rasch  als  mÖeUcfa  znent  in  Vor- 
leaut^n  und  dann  auch  öffentlich  aufzustellen."  ^Ich  will**  —  sagt  er 
im  A  orwort  p.  XI  —  »hier  nicht  traditionelle  Lehren  ül>erliefem,  son- 
dern auf  neuen  eigenen  Wegen  in  das  Wesen  der  Poesie  eindringen  — 
und  ich  lege  mir  in  der  Regel  selbst  erst,  wenn  ich  meine  Ansicht  neu 
gebildet,  Rechenschaft  darüber  ah,  wie  weit  ich  mit  ^'orgsin{^^•rn  zusammen- 
getroffen bin,  wie  weit  die  Vorgänger  etwa  da«  Bild,  das  ich  mir  gemadit, 
ergänzen/  Also  die  Kritik  des  Vorhandenen  rückt  in  die  zweite  Stelle, 
er  will  nicht  nowohl  „eine  Kritik  der  Bücher  und  Systeme*,  wie  sie  Kant 
abweist,  um  allerdings  später  mit  Recht  eine  solche  ühen  zu  können,  er 
will  vielmehr  ein  i)eues  bysti^m,  oder  doch  die  Grundlagen  desselben  aui- 
fiÜiren,  das  dem  xu  behandelnden  Gmnstande  auf  neuen  Wegen  heisu- 
kommen  mcht.  Und  diese  neuen  l^^e  beruhen  auf  der  Empirie,  der 
Erfahrung.  F)r  spricht  von  einer  „empirischen  Poetik"^  (p.  42),  von  einer 
^empirischen  Ästhetik'*  im  Gegensatz  zu  der  üblichen  ^spekulativen",  die 
Hettner  bc^dndet  (p.  59),  von  dem  «biTschen  Induktion*^,  auf  doon  Schlegel 
seine  Tlieorie  basiere,  von  dessen  durchgüii  Liu'^r  r  Abhängigkeit  von  dem 
„bifscheu",  was  er  wirklich  —  in  der  Skulptur    -  posehen,  u.  s.  f. 

Es  ist  klar:  Scherer  will  dasselbe  Wrfalireu,  welches  vor  Jahrhunder- 
ten Bacou*  in  der  Philosophie  mit  so  L'rofseni  Erfolg  cins(  hlu<r,  auf  sein 
specielles  Gebiet  verpflanzen,  er  will  innerhalb  desselben  der  Imiuktion  zu 
ihrem  Rechte  verhelienj  nicht  derjeuigeD,  weiche,  kaum  einiger  dürftiger 
Thatsachen  mächtig,  mit  Windeseile,  cAne  der  Mittelglieder  £u  achten,  au 
den  höchsten  Frincipien  eilt,  sondern  da^enigen,  die  unermüdlich  sam- 
melt, ordnet,  klassifiziert  und  von  der  aus  durch  das  Verfidiren  der  Ver- 
gleidiung,  der  wechselseitigen  Erhellung  wirklich  neue,  allgemeine  That- 
sachen:  Frincipien  erscmossco]  werden.  Aber  er  will  nicht  Tergleichen. 
um  zu  verwerfen  und  vorzuziehen ,  sondern  um  Verwandt^schaft  und 
Eigentümlichkeit  schärfer  zu  erfassen  (n.  (;J).  Demnach  ergiebt  sich  nun- 
m^r  sein  Progruuini  von  selbst:  er  will  ,die  dichterische  Hervorbrin^uug, 
die  wirkliche  und  die  mögliche,  beschreiben  in  ihrem  Hergange,  in  ihreo 
Ergebnissen,  in  ihren  Wirkunp-n"  (p.  Uö).** 

Nun  aber  verlaufen  die  mühsam  zurückgedrängten  Fragen  eine  Ant- 
wort: was  denn  Poesie  sei,  und  um  was  es  sich  eigentUch  m  der  Poetik 
handle?  Wir  geben  aie  auasugsweise  im  genauen  AnsehlulB  an  Scheren 
eigene  Ausführungen. 

Wir  wenden  das  Wort  Poesie  in  zwiefacher  Beziehung  aui  einmal  zur 
Bezeichnung  der  gebundaaen  Bede  imCi^ensatx  zur  ungebundenen,  dann 
aber  auch,  da  wir  den  prosaischen  Roman  in  den  Bereich  der  Poesie  ver- 
weisen, einer  gewissen  .,kunstmäfsigen'*  Anwendung  der  ungebundenen 
Rede,  woraus  »ich  sofort  zwei  weitere  Fragen  ergeben:  a)  ob  alle  Poesie 
auf  der  kunstrafifsigen  Anwendung  der  Sprache  beruhe;  b)  ob  jede 
Anwendung  der  kunstmäfsig  gebrauchten  Sprache  Poesie  sei,  Fragen, 
deren  erstere  sich  weit  leichter  als  die  zweite  erledigt.  Die  Krtiudunj: 
eines  Balletts,  d.  h.  einer  zusammenhängenden  dramatischen  iiuudiuug, 


*  et  BacoD,  Nov.  Org.  XXXVI  und  ofu 
**  er.  Selicrer,  UttoratargMchicliU-  p.  770. 
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bei  der  nicht  ^sprochen  wird,  ist  ein  Akt  pootisrlior  Erfindung,  also 
existiert  in  Aktion,  in  Tanz  und  (iebärdc,  ein  pocti.schcH  Kunstwerk  ohne 
Sprache.  Andererseita  beruht  das  gesprochene  Drama  nicht  auf  Sprache 
allein,  es  ist  vi*lniohr  ursprünglich  immer  ein  au  f|rcf  ührtea  Drainft, 
bei  dem  die  Sprjx  he  nur  rinon  Teil  des  Kunstwerks  bildet,  der  sich,  wenn 
die  Musik  zur  Aktion  und  Icbeudisen  Hede  hinzukommt,  noch  verringert. 
Diese  Auffassunf^  stdit  mit  de»  tiistorisdien  TliateacheD  im  Einklang. 
Die  deutsche  mittelalterliche  Lyrik  ist  gesungene  Poesie;  damit  also  das 
Kunstwerk  in  die  Erscheinung  trete,  gehört  hier  die  Musik,  und  verunit- 
Uch  wird  daa  GebärdeuHpiel  noch  hinzugetreten  sein,  wie  e»  nocli  heute 
bei  der  Dekiamaticm  sich  einsastellen  pflegt.  Für  die  Poetik  im>11  aber 
nur  die  «kun^itmafsige"  Anwendung  der  Sprache  Gecenstand  der  For- 
schung sein,  die  anderen  Aufidruckamittci  der  Poesie  dagegen  nicht  be- 
rficksichtigt  werden. 

Was  aber  ist  ^kiinstmäfsige*^  Anwendang  der  Sprache?  Um  dieses 
«a  beantworten,  holt  Srh.  ror  etwas  weiter  aus.  Er  untersucht  die  Nntur 
der  Urpoeaie,  soweit  sie  historisch  ist,  und  greift  drei  Arten  lieraus:  1)  das 
Chorlied,  tan  festlidier  Tanz  mit  gesungenen  Worten,  vielleieht  mit  In- 
stromentalbegleitung  verbunden;  2)  das  SpridiwiHt,  eine  blitzartig  sich 
entwickelnde  P«>(>«ie,  die  durch  Erinnening  an  etw.-is  Px'kanntcH,  «liircli 
Unterordnung  eines  besonderen  Falles  unter  einen  allgemeiueu  Erfahrungs- 
sats  entsteht;  8)  das  Mftrchen,  d.  h.  eine  ungebundene  Rede,  eine  prosal« 
sehe  Erzahlune.  Da  haben  wir  also  schon  in  der  Kindheit  der  Poesie 
gebundene  und  unge1)nndene  Rede.  Auf  einer  höheren  Stufe  der  Ent- 
wickelung  nähern  sicii  diese  beiden  Grundforiucii  und  es  entsteht  die  ge- 
nlscfate  Form,  wie  sie  dem  altnordischen  (wahrscheinlich  dem  althocb- 
deotachen  flberhau|»t>,  dem  mitteHrisrhrn.  dem  indischen  Ej>os  eigen  i.st. 
Was  nun  in  irgend  wekheu  Formen  der  gebundenen  l{ede  abgefafst  ist, 
gehört  ohne  weiteres  zur  Poesie,  somit  auch  das  I>ehrgedicht.  das  Aristo- 
teles aus  ihr  auszuschliefsen  wünschte.  Was  aber  von  der  m  Innidcnen 
Rede  zu  ihr  gchrirt,  ist  schwieriger  zu  entscheiden.  Von  alters  her  i-t 
das  Märchen  eine  Gattung  der  Poesie.  Im  15.  Jahrhundert  entsteht  der 
proeaische  Roman  durch  Auflösung  höfischer  Gedichte.  In  diesem  und 
dem  folgenden  Jahrhundert  ^ift  der  litterarische  Gebrauch  der  unge- 
bundenen Hede  so  weit  um  sich,  dafs  wir  (iattun<_'en  ihr  zufallen  sehen, 
in  der  bisher  die  gebundene  liede  geherrscht  hat:  kleine  Erzählung,  Mär- 
chen, Novelle,  Anekdote  werden  litterarisch.  Aus  gereimten  Lehrgraichten 
des  Mittelalters  (Freidank)  werden  im  ir».  .Talirliundcrt  Sammlungen  von 
•Spricbwörtern,  sjmter  solche  v<jn  Reflexionen.  S<'ntcnzen,  Aphorismen,  der 
Eksay,  aus  dem  sich  da.s  Feuillet/in  entwickelt.  Statt  der  gereimten 
Fabeln  des  Geliert  pflegt  Ix'ssing  die  I*rosafabel;  es  treten  prosaische 
Hymnen  (Novalis),  prosaische  Ejxipöen  (Thümmels  Wilhelniine)  auf,  und 
in  den  Psalmen  haben  wir  gesungene  Prosa!  Überall  liegt  liier  „kuust- 
mfil^ige"*  Anwendung  der  Sprache  vor,  aber  auch  in  der  Volksredc  des 
Altertums,  in  der  politischen  Bede  der  G^jjenwart,  in  der  wissenschaft- 
lichen Darstellung.  Wo  ist  da  die  Grenze  zwischen  Poesie  und  l^rosa? 
Scherer  entscheidet:  zur  Poesie  gehören:  Lyrik,  Euik  und  Dramatik, 
sIeichTiel  ob  in  gebundener  oder  ungebundener  Reue,  die  Norelle  und 
das  Märchen,  der  Roman  wegen  seiner  nahen  Verwandtschaft  mit  dem 
Epos,  überhaupt  alles  dasjenige,  was  auf  künstlerische,  mit  Anregung  auf 
die  Phantasie  zum  ^ofseu  TeU  identische  (p.  ül)  W  irkung  Anspruch  er- 
hebt. DemgemäCs  ist  ihm  die  Poetik  „vorzugsweise  die  Lehre  von  der 
ebnndonen  Rede,  aufscrdem  aber  von  einigen  Anwendiingon  der  unge- 
undcnen  R<?de,  welche  mit  den  Anwendungen  der  gel>undencn  Rede  in 
naher  Verwandtschaft  stehen.'*  Diese  Denuitiou  wird  gpäter  bei  Be- 
trachtung der  einzelnen  Dichtnngaartea  in  dem  Kapitel  «Anlaere  Form'^ 
näher  pracisiert. 
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Es  kann  nicht  unsere  Angabe  sein,  den  reichen  Inhalt  des  Werkes 
auszneswdse  mitsnteilen.  Jeder,  dem  es  ernst  ist  in  dkien  Dingen,  wird 
es  selbst  studieren  und,  soviel  er  vermag',  eine  alubftuende ,  teilweise 
wohl  auch  ausbessemdo  Hand  au  dasselbe  anlcsrn  müssen.  Doch  sollen 
hier  einige  Punkte  erwähnt  werden,  die  sofortige  Be&prechunffherausfordem. 

Bd  den  Erdrterungen  dardber,  wie  das  Element  des  Unangenehmen 
in  der  Poesie  zu  erklären  sei,  die  doch  ursprünglidi  iniuuT  darauf  aus- 
)j;egangoii  ist,  nngenchnie  Vorstellungen:  Vergnügen,  Freude  zu  erregen, 
streift  Scherer  auch  daa  berühmte  Katharsisproblem  der  Tragödie.  Waa 
die  Grundfrage  betrifft,  die  Frage  nach  der  Bedeutung  von  ,Kathar>is^, 
so  schliefst  sich  Scherer  an  Bemays  an.  Es  handelt  sich  um  die  Be- 
freiung von  den  Affekten  Furcht  und  Mitleid  durch  Anreeung  derselben, 
um  das  Mitleid  mit  dem  sympathischen  Helden,  um  die  Furcnt  vor  8hn> 
liehen  Leiden,  da  wir  als  Mcnsoheu  vor  ähnlichen  Fehlern,  die  es  hervor- 
gemfon,  nicht  sicher  sind.  Wodurch  werden  diese  unangenehmen  Gefülile 
auKenehm?  Bei  dem  Versuch,  diese  Frage  zu  beantworten,  stützt  sich 
Scoerer  auf  einen  von  Bemays  ang^hrten  Brief  Lessings  an  Mendels- 
sohn (vom  2.  Februar  1757),  worin  es  heifst:  \w\  jeder  heftigen  Begierde 
oder  Verabscheuung  (Leidenschaft,  Atlokt)  sind  wir  uns  eines  höheren 
Grades  unserer  Realität  bewufst.  „FolgUch  —  fährt  I.<es3ing  fort  —  sind 
alle  Leidenschaften,  auch  die  allerunan^ndimsten,  als  Leidenschaften 
angenehm.*'  Scherer  setzt  für  „Bewufstsein  unserer  Realität  —  ^Fremlc 
au  uns  sollist",  weist  erläuternd  auf  die  Freudenthränen  des  18.  Jahrhun- 
derts hin,  die  uiuu  über  seine  eigene  Vollkommenheit,  darüber,  dai^  man 
des  Mitleids,  der  Anteilnahme  u.  s.  w.  fähig  ist,  ver^ioMen  hat,  und  glaubt 
gefunden  zu  haben,  was  er  sucht.  Aber  wo  es  sich  um  die  Erknirnng 
eines  so  Ursprünglichen,  Elementaren,  wie  die  Wirkung  der  Tragödie  hau> 
delt,  hat  die  Hindeutung  auf  etwas,  was  Scherer  tdbst  (p.  108)  pseudo- 
sittlldien  Drang  nennt,  nicht  die  Kraft  der  Analogie,  nna  dann  bedenke 
man  vor  allem,  dafs  nicht  alle  Atl'ekte  gleichwertig  sind.  Spinoza*  teilt 
sie  bekanntlich  in  aktive  und  pa^bive,  in  solche,  durch  welche  das  Thätig- 
keitSTermltoen  dee  menschliehai  Körpers  vergrölsort  und  hefOidot,  und 
in  solche,  durch  welche  es  verringert  und  gehemmt  wird.  Furcht  und 
Mitleid  aber,  die  doch  in  diesem  Falle  ^das  höhere  Rewufstsein  unserer 
Kealitaf,  eine  erhöhte  Freude  au  uns  seihst  hervorrufen  sollen,  werden 
von  Spmoza  tu  den  passiven  Affekten  gezählt:  sie  sind  Unlustempfin- 
düngen  und  erzeugen  das  Rewufsteein  sich  verringernder  Vollkommen- 
heit,** können  also  wenigstens  keine  höhere  Lebensfreude  bedingen,  ah 
die  ist,  welche  wir  im  Zustande  des  psychischen  Gleichgewichts  besitzen. 
Hier  also  bleibt  ee  bei  dem,  waa  AiiatoteleB  und  andere  im  Aniohluiii  an 
ihn  gefügt  haben. 

I)ie  Frage,  ob  sich  über  das  Verhältnis  der  Poesie  zur  Sittlichkeit 
feste  Reseln  aufstellen  lateen,  hilt  Scherer  für  unUtobar  (p.  1H8).  Aber 
doch  wonl  nur  dem  Schdne  nach.  diNin  seine  Er&rterungen  hierüber,  die 
wir  in  folgendem  skizzieren  wollen,  lassen  eine  ziemlich  sichere  Kon- 
struktion seiner  wahren  Meinung  zu.  £s  ist  einerseits  festzuhalten,  dais 
die  Poesie  eine  grofse  sittliche  BUdnerin,  ein  Haupterriehungsmittel  der 
Völker  ist,  dafs  sie  unendlich  viele  Vorbilder  des  Guten,  Orofsen  und 
Edlen  aufgestellt  hat.  andererseits  aber  die  Theorie  der  Dichter  selbst, 
die  wie  Goethe  gar  nicht,  wie  Zola  indirekt  sittUch  wirken  wollen,  für 
den  sittlichen  Genalt  und  die  sittliche  Wirkung  ihrer  Werke  nicht  mafs- 
gebend  ist.  Denn  wie  wirkt  Goethe  ?  Doch  gewiis  sittlich  erhebend. 
Wodurch  wirkt  er  so?    Dadurch,  doüs  er  den  lasterhaften  Gestalten 


♦  Cf.  Sphioxa,  Eth.  P.  III,  Det  3. 

Cf.  Ibd.  ücf.  XIII,  XVIII,  dazu  II,  III 
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ideale  Gestalten  kontrastierend  gegenüberstellt;  dnfs  iu  dickem  Kontrast 
eine  Kritik  liegt  ;  dafs  er  durch  sein  wahrheitsgetreues  Verfahren  selbst 
in  kleinem  Hiüimen  eine  gewiiie  Totalität  anstrebt.  Hier  abo  ergiebt 
Hie  historische  IJetrachtun^wciHo  ein  ü.'*thetij'vhf's  Gesetz:  nuch  im 
kleiuen  Totalitat  zu  erstreben,  emseitiffe  UarBtellung  zu  meideuj  die  immer 
fulfich  ist.  da  sie,  wie  bei  Zola,  die  VorateUims  von  dieser  «sehleditesten" 
«It-r  monuiecheu  Welten,  die  möglich,  nur  durch  Übergehung  des  vielen 
lichtvollen,  da»  thatsäch  1  ich  in  ihr  vorhanden,  so  Oer  Thatsachrn  der 
Aufopferung,  der  Sympathie  u.  s.  f.,  zu  stände  bringt.  Die  Lehre  vom 
Erfolg  aber  zeigt,  daTs  der  Dichter  unbedingt  mit  der  diirefaselinitäleheu 
I^bens.inscliiniuM^^  des  Publikiiniö  rechnen  niufs,  um  seines  Beifalls  sicher 
zu  sein.  Will  er  die  sittlichen  öchraukeu,  die  die  (Jeiiellschnft  dein  Stre- 
bfu  des  Einzelnen  setzt,  durchbrechen,  verletzt  er  die  sittlichen  Inwiiakte 
der  Menge,  so  darf  er  des  Mifserfolgs  sicher  sein.  Da  haben  wir  also 
einen  iistlietischen  und  einen  sittlichen  Mafsstab,  von  denen  aus  wir  die 
l'oesie  beurteilen,  eine  indirekte  und  eine  direkte  Autwort  auf  die  Frage 
nadi  dem  Verhältnis  von  Poesie  und  Sittlichkeit. 

In  dem  Kapitel  über  den  Tauschwert  der  l'ocsie  und  den  litterari- 
schen Verkehr  bejaht  Scherer  die  Frage,  ob  es  für  den  Dramatiker  heil- 
sam sei,  auf  ein  bestimmtes  Theater  Eiicksicht  zu  nehmen  und  so  den 
Schanspieleni  dieser  Bfihne  die  Rollen  ^dchsam  auf  den  Ldb  xu  schrd- 
ben.  Eine  gefährliche  Behauptung,  der  gegenüber  viele,  wohl  in  richtiger 
Krvväpung  ncr  Art,  wie  dicnterische  rroduktion  zu  stände  kommt,  nh- 
weichender  Meinung  nein  werden.  Sie  beruht  auf  unmittelbarer,  durch 
keine  Zwischenglieder  vermittelter  Beobachtung  des  darzustellen<len  Gegen- 
'-taiidfs,  auf  unmittell)arem  Kontakt  mit  ihm:  eine  Erkenntnis,  die  scnon 
^jingst  tretlenden  Ausriruck  —  einen  besonders  trefTendcn  beim  englischen 
Ästhetiker  Warton  —  gefunden  hat  und  wohl  der  ganzen  modernen  litte- 
rarischen Produktion  zu  Qmnde  liegt.  Bei  dem  empfohlenen  Verfahren 
jj*t  die  Ciefahr  Inverlieh  zu  vemieicien,  dafs  der  Dranmtiker  auf  den  Grift" 
ins  ,ToUe  Menschenleben''  verzichte,  vielmehr  aus  der  Erinnerung  au 
DanrastdUtos  und  Darsteller  Neues  schaffen  und,  was  er  gleidisam  aus 
swener  Hand  Qbemonunen  und  durch  die  Brille  anderer  geschaut,  neu 
formen  will.  Dafs  auf  solche  Weise  jemals  ein  echtes  Kunstwerk  fe- 
schafTen  worden,  kann  auch  »Scherers  Meinung  nicht  gewesen  sein.  Die 
Allerdings  wflnsehenswerte  «Garantie  des  nftli^n  Erfolges*^  entspringt  am 
sichersten  aus  dem  naturgeniäfsen  Verfahren,  wenn  es  von  berufenen 
Händen  geübt  wird.  Mit  Vorteil  können  nur  die  Einrichiunjj  des  Seeriji- 
riums  sowie  die  Wahl  des  Stoffes  dnrcli  jene  Kücksicht  beemrtulst  wer- 
den, besonders  die  Wahl  des  Stofl'es,  die,  wenn  er  einem  bereits  behandelten 
und  bühnenwirksamen  ähnlich  ist,  allerdin^rs  für  den  Erfolg  des  zukünf- 
tigen Werkes  mehr  bürgt,  als  wenn  sie  ohne  jede  Anlehnung  au  schon 
Dargestelltes,  an  schon  Dagewesenes  getroffen  wird. 

Diesen  Ausstellungen  lassen  sich  ohne  Zweifel  manche  andere  zur 
Peite  stellen.  Sie  zu  machen,  liegt  im  Interesse  der  A\'is-( nscliaft  und  im 
Sinne  des  verstorbenen  grofseu  Gelehrten.  Ernste  Erwägung  auch  uube- 
dentendflr,  aber  von  Liebe  mr  Sache  eingegebener  Ansichten  schien  ihm 
der  Wissenschaft  Vorteile  zu  bringen,  ahnlich  wie  auch  Leibnitz  kein 
noch  so  minden^'prtiges  Bnch  ohne  Stützen  'jelo-^en  zu  haben  erklärt. 
Darum  sei  uns  zum  Schlufs  noch  folgende  ikmerkung  gestattet:  Scherer 
gab  sich,  ?rie  es  scheint,  der  Tfiuschung  hin,  als  ob  durch  sein  VerMiren 
aie  Werturteile  aus  der  Poetik  verbannt  oder  doch  mindestens  sehr  ein- 

feschränkt  werden  würden.  Er  sa^n  /war  fp.  <*8),  dais  iu  der  Analyse  der 
Virkuug  der  Kunstwerke  Werturteile  lagen,  so  dals  seine  Poetik  auf 
ahnUdies  komme^  wie  die  frühere  angestrebt  habe;  doch  noch  kunt 
zuvor  (p.  6.*>)  meint  er,  dafs  die  Ästhetik  am  besten  von  den  verschie- 
denen Wirkungen  rede,  welche  durch  verschiedene  Arten  der  Poesie 
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hervorgebracht  vverdeu,  sich  iudes  des  Urteils  auf  Gut  oder  Schlecht  eut- 
halten  solle.  Aber  wenn  einmal  Werturteile  zulässig  sind,  wag  nind  sie 
anders  als  eine  S^kala,  dit*  .sich  zwischen  den  Polen  ^gut"  und  .,schlecht'* 
bewegt?  Oder  sollten  sie  wirklich  ganz  zu  umgehen  sein?  Wie  uns 
sdieint:  ndn.  Man  erwäge:  Knnstwerke  err^en  Gefallen  oder  MifsM- 
len;  diese  psychologisch  unerklärten  GemOtszustande  kommen  iu  Ge- 
schmacks u  r  teilen  zum  Ausdruck,  welche  sich  im  Laufe  der  Zeit  zu 
traditionellen  l'rteileu  abklären,  durch  Vergleichuug  Werturteile 
werden.  Die  Thatsacheu  des  Geschmacks,  auf  denen  aller  (Tenufs  an  den 
Künsten  beruht,  werden  sich  nie  aus  der  wissenschaftlichen  Kunstbetrach- 
tting  eliminieren  lassen,  weil  sie  nur  in  den  Händen  desjenigen  frucht- 
bringend sein  wird,  der  Geschmack  besitzt  So  ist  ihre  letzte  Aufgabe 
im  Grunde,  die  Wirkungen  der  Kunstwerke  durch  Analyse  derselben  nach 
ßtofl'  und  Inhalt  —  leider  nur  indirekt  —  zu  erklären,  die  spontan  ge- 
föUten  Werturteile  iu  bewufstc,  begründete  zu  erheben.  Demnach 
stellt  die  Poetik  sdllieTslich  nur  die  Verbindung  zwischen  zwei  festen 
Punkten  her.  Auf  wrl(  he  Weise  aber  dies  gescTu  lu  ri  koU,  dafür  soll 
die  Poetik  eine  Topik,  eine  Anleitung  sein,  bei  der  die  induktive  Methode, 
wie  wir  sie  oben  angedeutet,  zu  Ehren  kommt.       Dr.  Ö.  Saeuger. 


Über  den  Vortrag  epischer  und  lyrischer  Dichtungen.  Mit  zahl- 
reichen konimeutiertou  ^liisterstückeu  für  monologischen  und 
dialogischen  Vortrag  wie  auch  für  chorische  Aufführungen. 
Von  Gustav  Humperdinck,  Seiuinar-Direklor.  Koin,  DuMont- 
Schaubcrg,  1886.    pr.  8.    3,20  M. 

Mit  groiser  Wärme  tritt  der  Verf.  für  seinen  hohen  Zweck,  für  die 
edlen  Schöpfungen  unserer  Epik  nnd  Lyrik  weite  Kreise  enip&n|^ciiar 

zu  madien,  ein ;  die^^en  hofft  er  durch  das  Mittel  eines  wohlvorberdteten 

Einzel-  nnd  Mehrstimnienvortrngs  am  besten  erreichen  zu  können.  Es 
i»t  ein  Erfahruugssatz,  dafs  bedeutende  Recitat<ircu  wie  die  lihapsoden 
fldter  Zeit  grofse  Versammlungen  entzücken,  durdi  die  Schönheit  des 
Vortrat:-^  Tii/.ähü^'eu  erst  die  öchötdieit  der  Dichtung  erschliefsen ;  nnn 
niu fs  auch  tli<'  Schule  für  diesen  Weg  gewonnen  werden,  und  wie  uuu 
durch  den  monologischen  Vortrag  nicht  allein,  sondern  auch  durch  Auf- 
führungen in  Chor  und  Wechselrede  fßr  die  Schule  zunächst  ein  tieferes 
Verständnis  des  Gedichts,  ein  wärmeres  Ocfühl  für  die  Poesie  erzielt 
wird,  so  hofft  der  Verf.,  dals  auch  uu^er  geselügeii  Leben  daraub  Nah- 
rung schöpfen  nnd  sich  edler  gestalten  weroe.  Wenn  tu  beseerer  Unter- 
haltung 1)i:^lier  Driinien  gewählt  wurden,  m»  i  rhebt  ge^en  die**e  Bevor- 
zugung der  Verf.  den  Einwurf,  dafs  da.s  Dranui  >(iner  Natur  nncli  doch 
eine  »cenisclie  Durstellung  fordere,  ein  \'orle.*<en  iuina-r  nur  ein  abge- 
bbUstee  Bild  gebe.  Ik-vor  der  Verf.  an  einer  jijrol'sen  Anzalil  von  Gedich- 
ten von  Goethe,  Schiller,  Klopstock,  Herder,  L  bland  u.  a.  bia  ins  einzelne 
auseinandersetzt,  wie  sie  vorzutragen  seien,  legt  er  im  ersten  Teile  sehr 
«nsffilurlicli  mit  erofser  Sachkenntais  die  OmndsfitEe  dar,  nach  denen  der 
Vortrag  eingerieiitet  werden  müsse;  denn  ihrer  Natur  nach  solle  die 
Poesie,  \m\  zu  ihrer  rechten  Würdigung  zu  gelangen,  weil  sie  eine  rwlende 
Muse  sei,  iu  sehöneni  Vortrag  gehört  werden.  Aber  nicht  zu  mouologi- 
Bohem  Vortrag  eigne  sich  jedes  Gedicht;  die  Erfahrung  hat  sehon  be> 
wiesen,  dafo  manche,  wie  Schillers  (Hocke,  Plateus  (irub  im  Buscnt«  u.  a« 
etat  durch  die  chorische  Gestaltung  eines  Vortrags  in  ihrer  vollen  Schön- 
heit für  die  Hörenden  und  für  die  Mitwirkenden  hervortreten  und  die 
Schönheit  hier  dieselbe  ersehende  Kraft  wie  beim  Gesänge  hat,  ja,  dafs 
ein  solcher  Vortrag  vor  dem  Gesänge  den  Vorteil  hat,  du«  er  in  voller 
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Eigeuheit,  wt;il  kein  anderer  Klang  dareinredet,  die  ganze  Fülle  der  Spracb- 
mnsik,  die  in  den  Worten  liegt,  entfaltet  Woifai  Seee  Spradunnaik  ihren 

tieferen  Grund  hat,  das  setzt  der  Wrf.  in  dem  ersten  Hau])ttriU'  seine* 
FiiK-hes  aufs«  eingehendste  unseinaiKk  r.  diese  Kunstniittel  der  .^^prache,  der 
kousouantisehe  Bau,  der  vokalisclie  Faibenwechsel  der  Wurtijtiimme,  die 
Ton-  und  Quantitat^verhältuisse  entfalten  nicht  im  Ge^ian^e,  Bonderu  im 
{^'-•»proehenen  \'ortra^'  ihre  profse  Schönheit.  Der  Verf.  behandelt  nun  in 
den  folgenden  Kapiteln  den  bprachlaut  in  der  Poetiie,  die  Ausspruche, 
die  bei  uns  noch  sehr  daniederlie^,  den  deutschen  Rhythmus,  die  Ton- 
ireltung  der  Silben  im  Wort  und  im  Verse,  die  Hauptstile  des  deutBcfacn 
Khythmus,  wobei  die  Vortragsgesetze  für  den  schematischeu  Versbau  un<l 
für  die  freien  lüi^thmen  zu  unterscheiden  sind,  das  wird  besonders  au 
KlopstoekB  Frfihhnjnfeier  Uar  gemadit.  Für  die  richtige  deklamatorisch« 
Wiedergabe  eines  l5ichterwerkes  kommt  es  auch  wesentlich  auf  die  Auf- 
fassung, auf  das  Tempo  und  die  Tonmodulation  au,  und  auch  diese  Punkt«* 
werden  einer  eingehenden  Erörterung  unterzogeu.  Sehliefslich  giebt  der  Verf. 
wertvolle  Vorschriften  fflr  das  Btimmverhältnis  bei  chorischen  Vortrügen. 

Der  zweite  Teil  bringt  ep5seh(>  und  lyriische  Diehtiimreu,  mit  Ein- 
leitung und  Erläuterungeu  zur  .VuflaHsung  und  Wiedergabe  im  ganzen 
wie  in  den  Einzelheiten,  neun  davon  zum  jMuzelvortrag,  die  übrigen  zu 
Mehrstinunenvortragen  und  chorischen  Auffüliruugen  nestimmt.  Unter 
den  ersteren  scheinen  zwei  Gedichte,  ^Ungelöste  Fragen"  von  Ilanicrling, 
.Der  Knabe  aus  Tirol"  von  Martin  Greif,  ilirea  trüben  Charakters  wegen 
fOr  den  Vortrag  der  Jugend  niGht  geeignet  su  sein.  TTilter  den  für  den 
choriseben  Vortnur  geeigneten  nimmt  die  erste  Stelle  ein  das  laed  von 
der  Glocke;  die  Verteilung  an  Einzelstimmen,  Gesamtchor  und  Chor- 
abteilungen ist  mit  feinem  poetischen  Sinn  durchgeführt^  jedenfalls  erfor- 
dert aber  die  Einübung  nach  diesen  Schemen  die  gröfste  Sorgfalt,  und 
ob  durch  die  Zcrteilung  einzelner  Verse,  z.  V>.  <]ie  Schild  erung  <ler  Feuers- 
bmnst,  unter  vielfache  Chorteile  ein  tiefere  r  l>iiidruck  gewonnen  wirtl, 
kann  zweifelhaft  sein,  sowie  die  Wiederholung  mancher  Versteile,  wie 
,FU^t  zum  Tanc*  u.  a.  durch  nicht«  geboten  scheint.  Doch  darum  darf 
man  nicht  leugnen,  dafs  das  Buch  von  jedem  Deutschlehrer  nicht  blol's, 
sondern  von  jedem  Freunde  unserer  Poesie,  von  jedem  Freunde  edlerer 
Unteihaltung  gelesen  und  beherzigt  zu  werden  verdient.  Besoode»  und 
die  gswonnenen  Resultate  f Qr  Schulfeete  zu  verwerten. 

Die  Gnindzüge  der  Meditation.  Eine  Anleitung  zum  Entwerfen 
von  Aufsätzen  und  Vortnigeu  für  dio  «»beren  Klassen  höherer 
Jvehraustalten  als  Vorstufe  zu  den  „Meditationen"*.  Von 
Dr.  Fcrcl.  Schultz,  Direktor  des  Gvinuasiums  zu  Charlotten- 
bürg.    Dessau,  P.  Baumann,  1887.    60  8.  8. 

Die  ^Meditationen"  des  Verf.  haben  einen  solchen  Anklang  gefunden, 
rUds  man  demselben  zu  Dank  verpflichtet  ist,  dafs  er  in  dem  obigen  Werke 
über  die  Methode  der  Auffindung  des  Stoffes,  die  manches  Eigentümliche 
bietet,  näheren  Aufschluijs  giebt.  Es  ist  namentlich  von  der  üblichen  Ein- 
teilung der  Aufgaben  nach  den  Stoffen  abgewichen  und  eine  andere  Ein- 
teilung nach  der  Behandlung  gewShlt  iHamentlich  bei  den  Aufgaben, 
welche  eine  Chankterisük  erheischen,  hat  er  einen  anderen  als  den  ge- 
wöhnlichen Weg  eingeschlagen  und  also  auf  Gesichts pinikte  hingewiesen, 
welche  zu  einer  tieferen  und  allseitiKcrcn  Auffassung  der  Aufgabe  dienen. 
AuoFQhrliche  Anweisungen  über  SchTuIs  und  Beweis,  denen  man  in  ähn- 
lichen Anleitungen  begegnet,  hat  der  Verf.  iiidit  ^regoben.  rl;i  -i*'  in  die 
Logik  gehören,  ht  dagegen  auf  die  Begründung  au>  der  Analyse  des  Be- 
griffes nfiher  eingegangen.   Nach  der  Einteilung  der  Alten  in  .daf>  genus 
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hibtoricum  uud  rationale  teilt  er  nun  d!e  Aufgaben  der  Schilderung  und 
üntenniehtuig,  jene  in  Befichreibune  und  Erzäilung,  fügt  aber  als  Über- 
gang zur  zweiten  Haui>taViteihmg  aie  einen  GegenstÄud  der  Erfabrimg  in 
Heiner  Entwickeluug  sdiildernde,  auch  daa  innere  Leben  zur  Anschauung 
bringende  Cliarakteristik  hinzu.  Ist  der  Hauptpunkt  der  einzelnen  Auf- 
gabe bestimmt  fectgegtellt,  der  8tofi'  unter  Berücksichtigung  der  Katego» 
rien  de?*  Iwaumes,  <ler  Zeit,  Ausdehnung,  Beschaffenheit,  de»  Verhältnisses 
gefunden  und  nach  Inhalt  und  Umfang  geteilt,  so  iät  der  Aufbau  iu 
fogischer  Gedankeofolge  za  voUdehen. 

Im  zweiten  besonderen  Teile  sind  für  die  Beschreibung,  namentlieh 
•AUch  für  BeschrcibniiL'  der  geschichtlichen  Zustände,  j*owie  für  die  Er- 
zählung zweckmäfsige  Gesichtspunkte  aufgestellt,  dann  aber  vorzugsweise 
die  Cmmikteriatik  ansfOIirlich  besprochen;  da  Torzfiglich  der  Meneeh 
G^jenstand  dieser  Klasse  ist,  so  hat  hier  der  Verf.  nicht  umhin  können, 
die  innere  Entwiekelung  des  >renachen  überhaupt,  der  Seelenkräfte  auf 
|)8ychologischer  Grundlage  zu  verfolgen,  auf  die  Stellung  iu  der  Gesell- 
Hchaft,  die  Weltanschauung  als  auf  die  für  die  Gharakteiistik  wichtigen 
Gesiditspunkte  hinzuweisen.  So  ist  hier  der  Weg  vorgezeiehnet,  wie  die 
Meditation  bei  den  vom  Verf.  gestellteu  Aufgaben :  das  Gedächtnis,  die 
Sprache,  der  Charakter,  das  Qluck,  Coriolan,  Sigfrid,  Parcival,  Cordelia, 
Walther  von  der  Vogelweide  u.  s.  w.  zu  leiten  ist.  Anders  als  die  Schil- 
derung hat  es  die  T'ntersuchung  mit  dem  inneren  Wesen  der  Gegenstände 
au  tbun;  knüpft  sie  sich  an  Gegenstände  des  reinen  Denkens,  so  ist  sie 
Estwickdiuiff,  an  Gegenstinde  der  Erfahrnng  Abhandlwig.  Die  Entwicke- 
luug ist  teils  Begriffsentwickelung,  teils  Ürteilsentwickelung.  Bei  der 
ersteren  wird  mit  der  Untersuchung  der  sprachlichen  Bezeiehnuug  anzii- 
fangeu  empfohlen,  dann  handelt  es  bich  um  die  Feststellung  der  höheren 
Gattung,  endlich  der  von  den  Arten  derselben  Gattung  unterscheidooden 
Kennznelien,  wie  an  einzelnen  Meditationen  hier  klar  sreinaclit  wird.  Wie 
zur  Erläuterung  auf  Inhalt  uud  Umfang,  so  i«t  zur  Erörterugu;  uud  Be- 
gründung auf  die  Gesichtspunkte  des  Gegensatzes  und  der  Ahnliclikeit, 
aur  B^randung  auf  das  ursächliche  Vermiltuis,  auf  Folgen  und  Zweck 
zu  achten.  Ist  ein  X'rteil  zu  entwickeln,  so  sind  wiederum  die  Begriffe 
zu  erklären,  danu  das  Urteil  gegen  andere  abzugrenxen,  endlich  die  Art 
der  Verbindung  beider  Begriffe  zu  erörtern.  Bei  der  ADnandloog,  widdie 
es  mit  Ck^ienständen  der  Erfahrung  zu  thuii  hat,  wird  der  Inhalt  nicht 
in  Form  einer  Definition  dargebracht,  sondern  derselbe  entfaltet  oder  er- 
läutert; danu  folgt  die  Erörterung  durch  Unterordnung  und  Vergleichuug, 
endlich  die  Bqprundung  durch  Würdigung,  Beweis  lud  Kritilc;  in  der 
Theorie  des  Gegenstandes  werden  die  allL'^emeinen  Gesichtspunkte  zu- 
sanunengefalst.  Diesen  Gang  veransehaulieht  der  Verf.  ausführlich  au 
ilem  Begriffe  der  Kuust,  den  Unterschieden  der  bildenden  und  der  reden- 
den Künste,  der  redenden  Künste  untereinander,  nämlich  der  Musik  und 
der  Dichtkunst,  kommt  so  auf  die  Gegensätze  des  Xaivcn  und  Sentimen- 
talischen, auf  die  Beeritie  satirisch,  pathetisch,  elegisch.  Teilen  wir  ein 
niclit  nach  dem  Veihlltms  der  Dichtkunst  zur  Natur,  sondern  nach  dem 
Inhalte,  so  kommen  wir  auf  die  beiden  Hauptteile,  Euerseits  Lyrik,  an- 
dererseits Epos  inid  Drama.  Bei  der  Meditation  über  das  Stoffgebiet  des 
Dramas  wird  Aristoteles,  Lessiug  und  Schiller  herangezogen,  nameutlich 
auf  den  Wert  der  ErOrteningeii  Dchillers  ge^fiber  Aristoteles  enr  rech- 
ten  Würdigung  Shakespeares  hingewiesen.  !sach  diesen  allgemeinen  Fest- 
setzungen wird  auf  die  Erlnuteruntr,  Erörterung  und  Begründung  beson- 
ders eingegangen  und  an  einer  greisen  Menge  von  Aufgaben  nachgewiesen, 
auf  welche  Gesichtspunkte  jedesmal  die  Meditation  sa  liditm  ist,  somit 
auch  der  Schein  des  Schablonenhaften  vermieden.  Der  Anhang  weist 
ebenso  auf  die  nach  den  Aufgaben  notwendige  Verschiedenheit  des  Inhalts» 
der  Einleitung  uud  des  Schmsses  hiu. 
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Die  Berechtigung  der  Fremdwörter.  Von  (iiistav  Rüinelin, 
Kanzler  der  Universität  Tübingen.  Zweite  Auflage.  Frei- 
burg i.  B.,  >rolir,  1887. 

Dan  sehr  uiiregeude  liudi,  urajjrüuglich  eine  lUtle  zur  akiuk-Mii-Hchen 
Preisverteilung  um  6.  November  l»8f»,  hat  schon  viel  Staub  aufgewirbelt, 
liior  und  d.'i  Zustitiiimuicr,  weit  mehr  Widerspruch  orfuhron.  so  von  0.  ITuufl' 
iß  Sauders'  Zeitschrift,  namentlich  von  Prof.  l)uuger.    Mau  habe,  saL't  der 
Verf.,  die  Frage  über  die  Zulai»f«ung  von  Fremdwörtern  in  deutscher  Kede 
als  eine  Bache  der  natioiKiUti  Ehre  und  ( iusiiinun«;  dar<r<'Htellt,  und  diese 
"RüclcHicht  hiilt  or  für  etwa«  NebensächlicheH,  das  Urteil  müs«e  nur  aus 
dem  Charakter  uud  der  Ueschiclite  unserer  Sprache,  sowie  aus  den  Be- 
dfiiftdMen  dea  meDschHehen  lisbens  und  pnürtisclien  Lebens  geschöpft 
werden,  er  für  seine  Person  fühle  sein  deut>*che8  Oewi-Hseu  um  kein  ITaar 
mehr  belastet,  wenn  er  nach  P.rdHrf  ein  fremdsprachliches  Wort  gebrauche, 
als  wenn  er  sich  in  australische  Wolle  kleide,  chiuesicheu  Thci^  oder  fran- 
zflsisehen  Wein  trinke.  Mit  der  letzteren  Bemerkung  ist  aber  nichts  ge- 
sagt, um  die  8ache  crnstlicli  zu  betrachten;  mit  der  erstoren  alw^r  be/.eiclinct 
lirr  Verf  ?*rincu  Standjitmkt  als  nicht  abw€'ichend  von  dem  ^pincr  (Iv^j- 
iier,  mir  auf  die  Auffassung  der  IJogrifTe  kommt  ea  an.    Deu  (  liaraktt  r 
«br  Sprache  können  wir  nur  erkennen,  wenn  wir  ihre  (Jeschichtc  ver- 
folgen; dioMC  zeigt  uns,  dafs  unsere  Snrachc  eine  cdlc,  ursprüngliche  ist, 
dais  zu  K^wis^u  Zeiten  mau  dies  verkannt,  dafs  man  sie  mit  fremdem 
Zierat  bekleidet  hat,  so  daffl  ihre  edle  Oestalt  schier  unkenntlich  wurde, 
dafs  dies  aber  Zdten  warm,  da  auch  unser  Volkstum  in  Gefahr  stand 
vr-rgiftet  zu  werden.    Wclcln-  Z<  itc?i  dies  gewe*«en  sind,  weifs  jedermann, 
uua  wenn  Fischart,  Lauremberg  uud  andere  vaterländisch  gesinnte  Män- 
ner das  Volk  anfnäen,  sich  an?  sich  sdbst  zu  besinnen,  sdner  grofsen 
Ahnen  würdig  zu  wenlen,  so  eifern  sie  auch  immer  gegen  die  ^danken - 
los(  Sprachmengem.    Die  Sprache  ist  aber  etwas  anderes  als  eni  Luxus- 
cegenstaud  für  den  tätlichen  Gebrauch,  wie  australische  Wolle.  Der 
Verf.  giebt  zu,  dafs  es  uidricht  sei,  wenn  die  Mutterspradie  die  den  ^n 
vnlll  . Hirnen  deckenden  Worte  biete,  in  anderer  Zun^e  zu  reden;  nun, 
darum  liandelt  es  sich  ja  nur.  ob  wir  solche  Worte  1)esitzen,*und  da  zeigt 
feich  der  verschiedene  Standpunkt  des  Verf.    Ks  fallt  ja  seinen. Gegnern 
niehtein,  anf  wissenscbaftUcnen  (rdneten  die  Fremdwörter  von  der  Wurzel 
,MU«  vorbannen  zu  wollen,  die  Wissenschaft  ist  international;  :iber  die 
Grenzen  des  Wissenschaftlichen  und  Internationalen  ziehen  eben  an- 
dere anders  als  der  Verf.    Die  gewaltigen  sprachlichen  Umwilzungen, 
welche  auf  dem  fiebiete  des  JPostwesens  vorgenonunm  sin«!  und  sich 
schnell    eingebürgert  haben,   würde  der  Verf.,   al<  sie  ins   i.»hcn  l'c- 
rufen  wurden,  als  unannehmbar,  als,  wie  er  sich  ausdrückt,  dem  Deukcu 
Fesseln  anlegend  bezeichnet  haben.  Wie  aber  diese  Wandlung  Idcht  0b- 
weeen  ist,  so  wird  der  Wandel  auch  auf  anderen  Gebieten  so  schwierig  nicht 
Pein.    So  will  der  Verf.  die  Toilettensprache  der  vornehmen7  W^elt  ge- 
schützt wissen,  Brosche  sei  statt  Busennadel,  Collier  gegen  die  Halskette, 
die  mit  den  Hunden  zu  teilen  sei,  beizubehalten,  als  ob  die  grofse  Masse 
(]e<  <leutsc}ien  Volkes,  für  deren  T^enken  doch  die  frenannten  iTegritle  nicht 
transceu dentale  sind,  Brosche  und  Collier  verstämle,  als  ob  uicht  der 
Verf.  folgerecht  auch  dem  Halsband,  das  wir  ia  mit  den  Schafen  teilen 
können,  den  Krieg  erklären  müfste.    Und  nicnt  einmal  äufserlich  un- 
schädlich ist  der  Gebrauch  solcher  wie  der  geniinntcn  Fremdwörter,  mit 
dem  Gebrauch  derselben  im  gewöhnlichen  Lcbeu  setzt  sich  bekanntlich 
leicht  die  Meinung  fest,  dafs  cue  mit  ilinen  bezeichneten  Gegenstände  auch 
nur  vom  Auslande  in  würdi^r  Gestalt  uns  gdiefeit  werden  könnten,  und 
so  brin^rt  eine  Xaehäfferei  die  andere  her\'or.    Immer  wieder  betont  der 
Verf.  den  Satz,  dafs  die  Muttersprache  dem  Denken  keine  Fesseln  an- 
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legen  dürfe;  aber  wer  nicht  gelehrte  Bilduag  genossen  hat,  wird  ja  gerade 
durch  daa  Fremdwort  in  seinem  Denken  aurgehalten ;  heifst  das  nicht  der 
weiblichen  Denkfaulheit  Vorschub  leisten,  wenn  die  Frau  mit  dem  Worto 
Collier  unj^  aich  vdrft.  ohne  eine  Ahnung  davon  zu  haben,  woher  denn 
daa  Wort  abzuleitett  ist?  wenn  ieh  denke,  will  iöh  auch  jedei  Wort  genaa 
verstehen.  Wie  die  Schönheitspflästerchen  vergangener  Tage  muten  uns 
in  der  Schriftsprache  und  Litteratur  soKlie  Fremdwörter  nn,  und  gerade 
sie  sind  es,  die  uns  stutzig  machen  und  uns  in  unserem  Denken  und  in 
unaerem  reinen  OenaA  awEhalten.  Es  gebe,  meint  der  Verf.,  viele  solche, 
die  noch  vereinzelt  in  vornehmen  und  niedrijren  Bildungskreisen  spuken, 
aber  aus  der  Schriftsprache  nusireschlossen  seien ;  er  führt  die  aristokra- 
tischen Wörter  v^ritable,  aigriert,  uimable,  tatiguiereu  u.  a.  auf.  Der  Verf. 
mag  wohl  nicht  weit  Rundschau  gehalten  haben;  dergleichen  ist  nicht 
bloia  spöttisch  in  dem  Hriefwechsel  der  Herren  Striiib-lwitz  und  Pudel- 
wits  niedergelegt,  sondern  hat  auch  Eingang  gefunden  in  den  Schriften 
aneikamiter  Kanner,  z.  B.  wer  ist  nicht  auf  Bchritt  und  Tritt  durch  diese 
Oewohnbdt  des  Fürsten  Pückler-Muskau  Terletzt?  und  noch  heute  wer- 
den seine  geistvollen  Schriften  viel  trelesen.  Und  wenn  grofse  deschicbt- 
schreiber,  Redner  überflüssige  ungewöhnliche  Fremdwörter  gebrauchen,  so 
ist  es,  sagen  wir  mit  dem  viNf.,  ein  kieinUcher  Eifer  mid  nidit  zu  loben, 
ihnen  diesenHjn  nachzahlen  und  behofmdstem  zu  wollen;  aber  er  kann 
uns  nicht  hindern,  dafs  wir  «labei  stutzig  werden,  uns  fragen,  ob  der 
Schriftsteller  vielleicht  einen  tieferen  Sinn  mit  dem  Worte  verbunden 
habe,  der  uns  nidht  gleldh  vor  der  Seele  stehe,  nnd  wenn  wir  uns  dann 
eiidlicli  verneinend  antworten  müssen,  ist  <lie  reine  Kinj>findung,  mit  der 
wir  bis  daliiu  genossen  haben,  in  etwas  getrübt.  Einer  unserer  gefeiert- 
sten Geschichtachreiher,  liuuke,  hatte  sich  in  diese  Gewohnheit  mehr  und 
mehr  hineingelebt,  und  gerade  diejenigen,  die  nicht  flüehtig,  sondern  mit 
tiefer  Verehrung  ihn  gelesen  haben  und  lesen,  haben  sicherlich  bei  man- 
chem fremden  Ausdruck  sieb  gefragt:  Warum  so?  Wem  sollte  z.  B.  in 
dem  Werke  des  Greisenaltera,  in  der  Weltgesdiifilite»  der  nnendlich  häufige 
Gebrauch  des  Wortes  Potenzen  nicht  aufgefiillen  sein?  Kleinlich  den 
grofsen  Mann  zu  behofmeistem  fällt  niemandem  ein,  aber  wir  bedauern, 
dafs  ein  wenig  unser  reiner  Kunstgsnufs  getrübt  ist.  Es  ist,  ganz  abge- 
sdten  von  der  Sprache  der  Wiaaenaäbaft^  d&  hier  nicht  in  Betracnt  kommt, 
eine  recht  profse  Zahl  von  Fremdwörterat  die  der  Verf.  nicht  missen  kann, 
weil  kein  deutscher  Ausdruck  ihren  vollen  Beu:rifr  erschöpfe;  aber  es  ist 
nichts  als  willkürlich  das  deutsche  oder  (bis  fremde  Wort  bestimmen ; 
wenn  z.  B.  malade  weder  krank  noch  kränklich,  noch  nnpälslich  ist.  was 
ist  es  denn?  und  wie  helfen  sich  nun  die  Franzosen,  die  auf  ihre  scharfe 
Bezeichnung  sich  so  viel  zu  gute  thnn?  Wenn  man  das  erste  beste  Wort 
anfeimmt,  auf  das  man  stöfst,  dann  hat  man  leichte  Arbeit:  aber  so  haben 
nicht  die  gioften  Sprachmeister  gearbeitet,  welche  unendlume  MÜhe  haben 
sich  Luther  und  seine  Freunde  gegeben,  aber  sie  haben  uns  auch  den 
stolzesten  Bau  geschafl'en,  und  in  ilurem  Sinne  muiia  die  deutsche  Sprache 
sich  weiter  entwickeln.  Ein  giofser  Schatz,  dar  noch  wenig  benutzt  ist, 
wird,  worauf  schon  anderwärts  hingt'\v  i«  ii  ist,  in  Zukunft  noch  reiche 
Ausbeute  gewähren,  es  sind  die  Prosaiker  dos  spateren  Mittelalters.  Auf- 
fallend ist  in  dem  Buche,  dais  der  Verf.  auf  den  Unterschied  der  Lehn- 
wörter und  der  Fremdwörter  sich  nicht  eingelassen  hat,  auffallend  auch, 
dafs  in  dem  Fremdwörterverzeiclinis,  welches  den  zweiten  Teil  des  Buches 
bildet  und  die  unabweisbaren  Frenuhvörter  geben  will,  manche  Wörter 
ohne  weiteren  Vermerk  aulu;uführt  sind,  dals  sie  ursprünglich  deutsche 
AVörter,  von  uns  entlelint  m  die  fremde  Sprache,  von  da  aus  in  der 
fremdländischen  Gestalt  von  uns  wieder  aufgenommen  .sind,  jenes  ist  eine 
Ehre,  dies  eine  Hchmach  für  uns;  es  ist  dabei  dem  Verf.  auch  b^gwnct, 
dafs  er  das  deutsche  Wort  turnen  für  ein  Fremdwort  und  dflduub  dm 
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alten  Jahn  für  einen  unfreiwilligen  Bundesgenossen  ansieht  Leibnitz  war 
Ml  Jilm,  «r  war  ffewUs,  wemi  einer,  ein  biteniationaler  Menicii  und  ein 

scharfer  Donker,  aber  auch  er  predigt  Reinheit  der  deutschon  Pnrncho 
(sj  und  wenn  er  auch  (§  10)  mis  Übermafs  einiwr  SprachgesellHcnuftou 
seiner  Zeit  zugiebt,  so  weist  er  doch  tki)  auf  tue  Wiederbringuug  ver- 
gesieoer  und  wlnwener»  aber  an  ndi  guter  Worte  und  Redensarten  hin. 

Methodik  des  Unterricht.s  in  der  deutschen  Sprache.   Von  Franz 
Branky.   Wien,  Alir.  Holder,  18S7.   50  £r. 

Das  Buch  ist  aus  der  Vorbereltangnnftalt  fflr  I^hror  in  Wien  her- 
vorgt^pnnpon,  ontliält  aber  auch  manche  auch  aufserhalb  Österreichs  be- 
achtenswerte Winke,  während  es  auf  der  anderen  Seite  zeigt,  mit  welchen 
wnnderUehen  Elgentflmlichkeiten  dort  der  Lehrer  an  Umofen  hat,  die 

dem  Norddeutschen  recht  auffallend  vorkomnion;  wie  weit  uicselbon  hin- 
aufreichen, ist  au.s  vielen  PnilxMi  <l«'r  österreichischen  Schul j^rofjramme 
bekannt.  Daher  wird  auf  die  i  hiuig  im  mündlichen  Gedaiikeniiusdruck 
ein  besonderer  Wert  gelect,  dann  in  verständiger  Weise,  wie  die  verschie- 
denen Arten  der  Lesestflck-o  des  T.»  sebuchs  anreL'rrul  zu  behandeln  sind, 
wie  der  Ausdruck  zusammenzuziehen  oder  zu  erweitern  ist,  dargelegt. 
Wenn  e«  da  in  dem  zu  CJrunde  gelegten  Lesebuche  heifst:  „Alles  rannte 
zu  der  Ringstrafse,  um  die  Braut  dos  Kronprinzen  zu  sehen",  und.  nun 
der  Ausdruck  ^allon''  erweitert  werden  soll,  so  ist  nicht  l)oachtet,  dafs  mau 
in  Norddeut<;chlaud  sagt  ^nach  der  Ringstrafse*^.  Die  Behandlung  der 
EnShIungen,  Fabeln,  Sagen,  Lieder,  Spricnwörter,  wie  sie  fOr  die  unteren 
Klassen  passend  ist,  wini  ausführlicli  durchgenommen;  bei  der  Frage: 
,was  habet  ihr  vom  Kaiser  Heinricli  dem  Vogelsteller  gehört?*  waren  die 
Ausdrücke  „Kaiser**  und  BVogelstelier**  zu  ändern.  Sehr  ausführlich  sind 
die  Spracht DUDgen;  sie  «eigen  uns,  mit  welchen  Spracheigentömlichkeiten 
aufsorhalb  des  Deutsrhen  Heichea  der  I-iohrer  zu  kämpfen  nat;  da  sind  m 
ver]>e««ern  Sätze  wie  (S.  61):  «Die  Tochter  unfcrHrfiob  den  Füfsen  der 
Mutter  ein  Fufsbäukchon,  für  N.  erlief;t  (-=»  liegt;  »  in  Brief  auf  dem  Post- 
amte, eine  Anstalt  wird  aufgelassen  (=  aufgelöst),  d:is  Kind  spielt  sich.** 
Da  ist  es  zuviel  vtrhmL-t,  wenn  der  Verf.  für  die  Zungengymnastik 
SchDellsprechübuncen  empfiehlt,  fünf  bis  zehnmal  nacheinander  SOTechen 
zu  lassen:  „Fritz  itst  frisch  Fischfleisch,  früh  in  der  Frische  fisdieD  Fischer 
Fische,  der  Kutscher  putzt  den  Pöstlmtschkasten.*  Da  liftnnte  ein  Her- 
Bchataverein  Einhalt  gebieten. 

Praparationen  zur  Ji«  liandlung  deutscher  Musterstücke  in  der 
Volksschuh'.  ( )1)<  i-stufc.  Fünftes  und  sechstes  Schuljahr. 
Von  liektor  A.  (Jräve.  Bielefeld  und  Leipzig,  N'cHiageu  ik, 
KlasiDg,  1886.   M.  1,60. 

Die  Unterstufe  dieses  Werkes  ist  Kef.  nicht  bekannt  geworden,  somit 
audi  nicht  die  (Mchtspankte  fOr  die  Auswahl  der  Mosterstfidce,  die  in 

der  Einleitung  des  ersten  Bandes  erörtert  sind.  Dieser  zweite  Band  aber 
läfst  sich  nicht  blofs  in  der  Volksschule,  sondern  auch  in  h«)liercn  Lehr- 
anstalten verwerten.  Ks  schliefst  sich  das  Buch  zunächst  au  das  deutliche 
Lesebuch  von  Gabriel  und  Bupprian  an,  es  kann  aber  anch  bei  Benutzung 
eines  anderen  Lesebuches  ^rebraucht  werden,  da  die  ausgewählten  Stücke 
sich  auch  in  anderen  Lesebücliern  zu  tiuden  pflegen.  Bei  der  Glietieruug 
de«  Unterrichts  ist  der  Verf.  dem  von  der  HerhartÄchen  Schule  aufge- 
>-tellten  Verfahren  gefolgt,  es  sind  also  alle  Gesichtspunkte  ins  Auge  pe- 
fafst,  welche  berücksichtigt  werden  müssen,  um  den  T'nterricht  möglichst 
fruchtbar  zu  machen.   \va.H  ursprünglicli  für  die  V'ulkssci^ule  bestimmt 
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ist,  ut  liucli  für  höhere  Lehranstalten  zu  benutzen,  und  dedh&lb  verdioit 
das  Bach  auch  im  ArehiT  eine  Empfehlnn^.  Denn  ee  ist  sehr  oeschickt 

eiuperichtet :  was  aus  dem  Leaeston  für  die  religiös-sittliche,  ästnetische, 
nationale  Bildung  des  Schulers  benutzt  werden  kann,  ist  angedeutet,  auch 
litterar-historische  Zwecke  nicht  aufscr  acht  gelassen,  soweit  sie  der  Alters- 
stufe angemessen  («ind,  und  die  Anleitung  fflr  das  Verfahren  dea'Lehren, 
für  die  Gliederung,  ist  so  veretandlich,  dafs  der  Neuling  im  Lehramt  sich 
ihrer  mit  dem  gröfsten  Nutzen  bedienen  kann.  Durchweg  ist  zur  Ver- 
iinschaulichung  des  Ix?hr Verfahrens  die  Frageforni  gebraucht;  und  da 
kann  es  wohl  acheinen,  „als  sei  doch  der  Gang  /u  hm^jrsam,  als  werde  von 
dem  Lehrer  7m  woniur  Übung  vonuis^'esetzt,  ja  die  l^'orm  kann  wirklich 
wohl  einmal  eigentümlich  uns  anmuten  (z.  B.  37  bei  Besprechung  der 
Fabel  vom  Kranich  und  Wolfe:  ^Worin  bestand  die  OeÜRlir  des  Wotfea? 
Was  flöfste  sie  demselben  ein  ?-),  ulur  soust  ist  sie  doch  geschickt  und 
soll  ja  auch  nicht  im  Verlaul  des  rnterrichts  streng  festgehalten  werden, 
sie  soll  nur  zum  Fingerzeig  dienen,  wie  man  sich  die  Sa^e  zurechtlegen 
k5nne;  der  Verf.  letzt  eben  nicht  alte  Praktiker  vorana,  aondem  Nenlinge, 
die,  wenn  sie  ihre  Stunden  lebendig  machen  wollen,  der  Führnntj  be- 
dürfen. Zahlreiche  mündliche  und  scnriftliehe  Übungen,  die  mch  an  jtxles 
Ive.sestüek  anknüpfen  lassen,  hat  der  Verf.  nicht  unterlassen  mitzut«  ilen ; 
nuin  erkennt  überall,  dafs  das  Buch  aus  der  Praxis  hervorgegangen  iat 
Von  dem  eiiien  I-esestücke  wird  oft  auf  ein  verwandtes  passend  hinge- 
wiesen ;  bei  der  Besprechung  der  Grimmschen  Sage  vom  Landgrafen  Lud- 
wig dem  Eisernen  hatte  S.  Ol  der  Gedanke,  dafs  die  Tauferkeit  und  Treue 
der  Ritt«r  der  beste  Schute  der  Burg  sei,  vertieft  werden  können  duicfa 
den  S.  n.'»  richtig  angegebenen  Gedanken,  der  aus  Kemers  Gedicht  vom 
reichsten  Fürsten  eutwickelt  ist.  Auf  etwas  Eigentümliches  sei  noch  auf- 
merkaam  gemacht,  dafe  bei  den  einselnen  LMeatflcken  am  Sdilola  ein 
grammatisches  Kapitel  zur  Sprache  gebracht  ist;  so  ist  denn  zusetzt  auf 
angenehme  VV^eise  ein  gutes  Stück  der  deutschen  Grammatik  mit  dem 
Schüler  durchgenommen  und  wird  dann  am  Ende  zusammengefafst.  Die- 
selben grammatischen  Fragen  lassen  sich  aber  anch  an  tan  anderes  Lese- 
stuck  knüpfen,  so  dafs  es,  um  da.«selbe  Resultat  zu  gewinnen,  dnn  hans 
nicht  niHig  ist,  sich  an  die  Auswahl  und  den  Gang  des  Ruches  zu  halten. 
Vormachen,  auregeu  will  der  Verf.  nur;  die  Aufgabe  iöt  trefl'lich  gelöst, 
und  unter  den  vielen  Wegi^eisem  verdient  dieser  den  Lehrern  in  den 
unteren  und  mittleren  KlaMen  hdheier  Anatalten  empfohlen  su  werden. 

Die  (Iputschon  Dichter  der  Neuzeit  iind  Gegenwai^t.  l^iographien, 
Charakteri.stikpTi  und  Auswahl  ihrer  Dichtungen.  Heraus- 
jjegebcn  vc  n  Dir.  Dr.  K.  Leimbacb.  HL  Band.  3.  Lfig. 
Kassel,  Tb.  Kay,  1887. 

Die  Erläuterung  <k'iitscher  Dichtungen  hat  dem  Verf.  viele  Freunde 
namentlich  unter  den  solcher  Hilfsmittel  bedürftigen  Schulmännern  er- 
worben. Als  siebenter  Band  der  eriiuterten  deutMhen  Dichtungen  kün- 
digt Hieb  der  dritte  Band  der  deutschen  Dichter  der  Neuzeit  una  Gegen- 
wart, oder,  wie  er  wohl  richtiger  heifsen  sollte,  der  Gegenwart  an;  von 
«lemselben  liegt  detu  Kef.  die  dritte  Lieferung  vor,  welche,  denn  es  ist 
alphabetieche  Ordnung  befolgt,  die  Namen  Karl  Henckell  bis  Friedrich 
lloffinann  umfafst;  die  Sammlung  seheint  danach  umfangreich  werden 
'  zu  wollen.  Wie  der  Titel  besagt,  sind  iu  diesem  Abschnitt  Erläuterungen 
der  aussew&hlten  Stücke  ausgelassen.  Ref.  hat  die  Torlictfrende  lieferun^ 
genau  aurchgelesen  und  kann  nur  den  staunenswerten  Fkib  des  Verf. 
anerkennen.  Eine  grofse  Anzahl  von  Dichtem  tritt  allein  in  diesem  Hette* 
uns  eutgegeU|  die  vielen  Freunden  der  Litteratur  noch  unbekannt  sein 
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mochten  und  die  d<uh  riuen  weiteren  lA^serkreis  verdieuen.  Wer  sich 
weiter  mit  ihueu  bekuunt  machen  will,  findet  in  der  BiblioRraphie,  der 
grofse  Sorgfalt  nachgerühmt  werden  muls,  volle  Beldirung.  Für  die  Bio- 
graphie hat  der  Verf.  die  l>esten  (Quellen  benutzt;  wo  diese  nicht  aua- 
reicnten,  hat  er  sich  an  die  Dichter  selbst  gewandt;  die  mündlichea  Mit- 
teilongen  derselben,  denen  wir  sehr  oft  begegnen,  geben  ans  also  den 
«chersteu  Halt.  Schon  daraus  eibdlt,  mit  welchem  Emst  der  Verf.  au 
seine  Aufp;abe  lierangetreten  ist,  wie  viele  Midie  er  aufgewendet  hat. 
Schwierig  int  die  Ohaxakteristik  zeitgenössischer  Dichter,  aber  mau  wird 
dem  Yen.  meiet  beistimmen.  Streng  ist  das  TJrteU  Aber  Georv  Herweghs 
sittlichen  Charakter,  aber  e«  erschemt  noch  mild,  wenn  wir  Derücksich- 
tigen,  waH  erst  neuerdings  xilyer  seine  schrifti^telleriache  'Hiätigkeit  in  den 
letzten  Lebensjahren  bekannt  geworden  ist.  Den  Begrili  Dichter  hat  der 
Verf.  im  eigentliclMn  Binne  g^kftt;  wer  nur  prosaisdie  Sehriften  Terfaist 
hat,  ist  ausgeschlossen.  Bei  der  Auswahl  der  Prolx^n  wünscht  man  öfters 
einen  anderen  Grundsatz  befolgt;  es  sind  öfters  nur  kleinere  lyrische 
Dichtungen  mitgeteilt,  wo  ein  episches  Stück  charakteristischer  wäre,  wie 
bei  Wilhelm  £tertz.  Dramatische  Proben  fehlen  ganz.  Manche  der 
Proben  lassen  uns  den  Dichter  weniger  bedeutend  erscheinen,  als  er  viel- 
leicht sein  magi  das  thtt't  z.  B.  bei  Heusenstamm  zu.  Was  der  Leaer 
hier  von  Herwegfa  tomen  lernt,  zeichnet  sich  sn  greisem  Teile  durch 
Gedankenmangel  und  Verworrenheit  aus.  Ein  kleines  Versehen  ist,  dafs 
<lie  Gattin  den  Dichters  Wilhelm  Hey  8.  erst  Sophie,  dann  Auguste 
Grosch  heilist,  daüs  S.  424  es  heilst:  «nachdem  Georg  Hick  das  Gymna- 
sium feiner  Vaterstadt  beindit  hatte*,  statt  .ein"^. 

Faust  von  Goethe.  Mit  EinleituDg  und  fortlaufender  Eridarung 
herausgegeben  von  K»  J.  Schröer.  Erat^  Teil  Zweite 
durchaus  revidierte  Auflage.  Hdlbromii  Gebr.  Henninger, 
1886.   3,75  M. 

Die  kommentierte  Faustausgabe  von  K.  J.  Bchröer  hat  mit  Recht 
^nen  so  grofsen  Anklang  gefunden,  dafs  nach  kurzer  Zeit,  trotz  vieler 
anderer  (ioetheerkiäruugen,  eine  zweite  Auflage  notwendig  geworden  ist. 
In  knappster  Weise,  man  möchte  sagen,  es  ist  kein  OberlmssigeB  Wort 
gesagt,  ist  alles  erldärt,  hauptsächlich  durch  Parallelstellen  aus  dem 
Dichter  selbst,  der  einzelne  Ausdruck,  die  Gedankenentwickelung,  ist  auf 
die  Metrik,  Versabteiluug  aufs  gründlichste  eing^angen,  die  Textgeschichte 
bis  ins  kleinste  Terlolgt,  so  dafs  nirgends  der  Vm.  uns  im  Stich  lälst 
Die  ausführliche  Einleitung  behandelt  die  Ent-^tchung  von  (^nctlies  Faust, 
den  Zusammenhang  rait  Ix'ssings  Faust,  die  Faustsage,  ihren  Charakter, 
die  weitere  Geschichte  der  G*)etliescheu  Dichtung,  die  ersten  Aufführungen. 
Bis  auf  den  neuesten  Dresdener  Fund  sdieint  alles,  was  bisher  über  das 
Gedicht  erschienen  int,  verglichen  zu  sein,  wenn  es  auch  nicht  nament- 
lich erwähnt  wird,  wie  z.  ß.  nicht  die  Beiträge  zur  Kritik  de.s  Faust  von 
Fr.  Vischer;  da  Verf.  der  Schulschrift  von  Hagemann  gedenkt,  so  sei  auch 
auf  den  Aufsatz  von  Hauff  im  Archiv,  Bd.  LXVI,  hingewiesen ;  die  Litte- 
ratur  der  Sage  aber  bringt  ausführlich  die  Zerbster  Schulschrift  von 
K&hne  1860.  Was  diese  Ausgabe  und  Erklärung  des  Faust  uns  beson- 
der« lieb  macht,  das  ist  die  Liebe,  ja  Begeisterung,  mit  der  das  Buch 
geschrieben  ist  Das  erfreidiche  Ereignis,  dafs  schon  die  neue  Auflage 
notwendig  geworden,  ist  dem  Verf.  für  die  Gegenwart,  für  die  Zukuntt 
des  deutschen  Volkes  eine  schöne  Weissagung,  daiä  nämlich  der  matt)- 
riaUstische  und  pessimistisdie  Zug  der  Gegenwart  noch  nicht  den  Idealis- 
mus, durch  den  unser  Volk  grofs  geworden,  zurückgedrängt  habe,  ja, 
daljB  er  nun  besonders  bei  dem  neuen  Qeschlechte  wieder  Kraft  gewinnen 


Benrfeüangeii  und  kune  Anseif^. 


werde.  Denn  wie  schon  die  Fausteage  des  Jalirhiinderts  entschieden 
einen  protestantischen  Charakter  trägt,  so  ist  dem  Verf.  Goethes  Dich- 
tung fiir  daa  18.  Jahriinndert,  für  das  Zeitalter  der  Unnatur,  FrivoUtit 
und  Philistrosität  das  neue  Evangelium  der  wiedererstandenen  Natur  ini 
Menschen  und  des  wiedererstandenen  Idealismus.  Der  grofsartigc. Idealis- 
mus der  Liebe,  der  in  Goethes  Wesen  besonders  hervortritt,  der  ihn  bis 
in  sein  holus  Alter  immer  wieder  snm  Dichter  macht,  ihm  die  Macht 
giebt,  die  Wirklichkeit  in  Dichtung  zu  verwandeln,  der  in  seinem  Geiste 
auf  die  ganze  Statur  übergeht,  hat  sich  verkörpert  in  Faust,  dem  Helden 
des  unbwieglichen  Idealismus,  und  der  Gegenstand  des  Qedichte  ist  der 
Erden  kämpf  dieses  Idealismus  mit  den  d^n  Menschen  niederziehenden 
Mächten,  des  Idealismus  und  der  Frivolität,  der  Liebe  und  der  {Selbst- 
sucht, der  Vernunft  und  des  V'erstandes;  diese  Gegensätze  sprechen  sich 
aus  in  Faust  und  Mephistopheles;  niemals  unterli^  Faust,  das  will  der 
Verf.  darlegen,  sein  Sieg  steht  von  vornherein  fest,  von  Anfang  an  8teht 
Faust  mit  idealer  Hoheit  dem  bej^chränkt  vers^tändigen  Mej)liist()phcles 
gegenüber.  Ks  ist  schwer,  dem  belesenen  Verf.  eine  kleine  Gegengabe  für 
sein  reiches  Geschenk  darzubringen ;  es  mögen  einige  kleine  Zusitze  ge- 
nügen. Zu  V.  Itio  erlaubt  sich  Ref.  auf  ein  Wort  Wielands  vom  lo.  Mai 
Iko  (in  F.  G.  Jacobis  Briefwechsel  I,  212)  hinzuweisen:  —  ^bis  ich  mei- 
nen Stab  in  der  Hand  habe,  um  hinauszugehen  —  und  den  unendlichen 
£fdgeist  einzuziehen,  mit  dem  ich  je  lan^r  je  mehr  Sympathie  und  Ver- 
wandtschalt fühle,**  sowie  bei  v.  »7ü:  ,im  Anfang  war  da.s  Wort"^  auf 
eine  Stelle  aus  Caiderons  Drama  Chrysanthus  und  Daria,  da  Ghrysuuthus 
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wie  mangelhaft  mein  Wissen,  wie  verwirrt  sind  meine  Schlüsse,  wie  be- 
fangen meine  Sinne,  denn  ich  kann  sie  nicht  ergründen  die  geheimnis- 
vollen liefen  dieees  Buches  u.  s.  w.  Sagen  darf  ich  wohl  ^em  Anfangt,  es 
beginnt  mit  diesen  Silben  ja  das  erste  Blatt:  ,Im  Anfang  war  da.s  Wort* 
stf-ljt  hier  geschrieben.  Aber,  ward  das  Wort  gesprochen,  könnt'  e*^  da 
den  Aufaug  bilden  ?  Wird  doch,  was  es  au.sgesprocheu,  in  dem  Buche 
ganz  verschwiq^l  Ferner  heilst  es:  ,und  das  Wort  u.  s.  w.'"  —  ScUfiefii* 
lieh  etvva.s  aus  dem  praktischen  I^ben.  Der  berühmte  Spruch:  .was  du 
ererbt  von  deinen  Vätern  hast,  erwirb  es,  um  es  zu  besitzen'',  wird  von 
Düntzer  (I,  187)  erklirt:  ^wieviel  besser  wfirde  er  gethan  habai,  hätte  er 
das  M'enige,  was  ihm  sein  Vater  hinterlassen,  itt  seinem  Genüsse  ver- 
wandt"; in  ähnlicher  Wei.se  hier  v.  08:!:  .erwirb  es  =  eigne  dir  es  völlig 
an,  indem  du  es  gebrauchst",  welche  Erklärung  der  Zusammenhang  be- 
stätigt. IMe  deutschen  Dispoationsbficher  pflegen  bekanntlieh  einen  ganz 
anderen  Sinn  unterzulegen,  so  z.  B.  j^agt  (töbelS.  90:  j^Dob  Wort  Goethes 
sagt  also:  Damit  die  uns  durch  die  objektive  Ordnunir  der  Gemeinschaft 
zugefallenen  Güter  unser  individuelles  Eigentum  werden,  wie  die  durch 
eigene  aittüche  Arbeit  erworbenen,  mflaaeD  wir  sie  wiederum  als  Mittel  lu 
eigener  sittlicher  Arbeit  Terwendoi.* 

Beiträge  zur  Poetik  Otfrids.    Von  Paid  Schütze.    Kiel^  Uni- 

versitat.sbuchhandlung.    04  S.  jrr.  S. 

Otfrid  steht  nicht  als  vereinzelte  Erscheinung  da;  er  vermittelt  die 
alte  und  die  neue  Zeit  Das  ist  das  Thema,  weldies  die  TorUegende 
Schrift  beweist.  Die  Allitteration  klin^  bei  ihm  stark  durch,  ab«r  sie 
tritt  auch  später  noch  auf.  Jedoch  die  der  Allittorationsperiode  eigen- 
tümliche Ausdrucksweise  ist  auch  bei  ihm  noch  stark  vertreten,  die  zu 
eindringlicher  Darlegung  besondere  dienende  Begriffs-  und  Gedanken- 
variation  (wie  liier  mit  zahlreichen  Beispielen  dargelegt  wirdj,  und  zwar 
in  den  yersdiiedensten  Formen,  wie  Nebeneinander  von  Begriff  und  Va- 
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riation,  TreimuDg  von  Gedaukeu  und  Variation,  TarallcliBmus  der  »Satz- 
glieder, fiberall  aber  geht  Otfrid  schon  über  den  Gebrauch  der  frflheren 
Periode  hinaus.  Nicht  minder  zeigt  sich  der  Zusammenhang  mit  der  frü- 
heren Zeit  wieder  in  den  zur  VernnschawlichiinL'  der  IVrsonen  und  Situa- 
tionen dienenden  Eiugüugcu  der  Kode;  da  tritt  bcäouders  hervor,  wie  die 
einfachen  BewichnuDgen  seines  Vorbildes,  des  bibUschm  Textes,  auch 
ihm  nicht  genügen,  w'iv  Christus,  stioe  Jünger,  «eine  Gegner  uufserlich 
und  innerlich  ausführlich  chnraktorisiert  werden.  Wie  ferner  der  allitte- 
rierenden  Dichtung,  m  ist  auch  ilim  die  häufige  Verwendung  der  Paren- 
these eigen.  Um  epische  Fülle  zu  gewinnen,.. bedient  er  sich,  wieder  vom 
bilili.schen  Texte  auweichcud,  emphatischer  Übertreibung,  ['crade  wie  die 
frühere  Dichtung,  und  wietier,  um  die  Bedeutung  der  Personen  und 
ffituationen  hervorzuheben.  In  dem  Gebrauche  zahlreicher  formelhafter 
VerbindUDgen,  für  die  in  iliren  einzelnen  Erscheinungen  der  Verf.  viele 
Belege  anführt,  geht  Otfrid  schon  bc-dfutond  weiter  aln  die  fnihore  Periode, 
vieles  ist  auch  aus  der  Vorzeit  überkommenes  Gut;  merkwürdig  iat  es, 
wie  feststehend  ffir  die  verschiedoien  Situationen  und  Stimmun^n  die 
Formeln  sind,  wie  gewissen  \'t  rlx  ti  pleonastiuch  verstärkende  Zu.sätze  ge- 
geben werden.  Ei^^critüinlich  i«t  Otfrid  im  Ctcpensatz  zu  der  früheren 
Poesie,  duis  er  sich  unmittelbar  oder  mittelbar,  durch  Berufung  auf  die 
Qoelk^  Beteuerung  der  Wahrheit,  unmittelbare  Anreden,  Fragen  u.  a. 
an  die  Hörer  wendet,  also  das  Ich  in  den  ^'^ordergrund  tritt.  In  seitx'n 
Bildern  und  Verglei<  !ien  steht  er  unter  dem  biblischen  Kintluls,  weicht 
von  den  Vorgängern  ab,  ia  jnauelu  n  aber  ist  er  selbständig.  Zu  dem, 
was  schon  früher  über  die  Verarbeitung  des  biblischen  ÖtofTes  durch 
Otfrid  hervorgehoben  ist,  fügt  schlierslicii  der  Verf.  noch  mehrere  Stellen, 
aus  denen  hervorgeht,  wie  Otfrid  gegenüber  der  knappen  biblischen  Grund- 
lage den  Gemütszustand  semer  Personen  breiter  aunahrt  und  EiaXhlungen 
plastischer  zu  gestalten  sucht.  Es  ergiebt  dch  abo.  daCs  Otfrid  sich  nicht 
än^tlich  an  seine  Quelle  anlehnt,  .««(mdern  mit  einem  gewissen  künst- 
lenscheu  JbewuXstsein  über  seinem  btotl'e  steht. 

Das  deutsche  Tageüed.    Inauffural-Dissertation  von  Walter  de 
Grayter.  Lopsig^  G.  Fock,  1887.   159  a  gr.  a  2  Mk. 

Ansführlichcr  als  von  irgend  einem  seuier  Vorganger  ist  von  dem 

Verf.  hier  das  deut.sche  Tagelied  behandelt;  mit  grölstem  Fleifs  und  Sorg- 
falt ist  er  ihm  nachgegangei],  und  es  möchte  sich  wohl  keine  hierher- 
gehörige Dichterstelle  finden,  die  er  übersehen  hätte.  Ebenso  ist  ihm  die 
ganze  Litteratnr  fiber  dasselbe  wohlbekannt.  Der  Inhalt  i-t  so  reich,  da(s 
es  hier  genügen  mag,  den  Gang  der  Untenuchung  und  die  iikgebnisse 
kurz  zusammeozuiattsen. 

Die  Ansidit»  dafe  das  deutsche  Tagdied  aus  romanisdien  Vorbildern 
henuleiteD  sei,  ist  unhaltbar.  Die  Geschichte  desselben  läf^t  sich  in  Ab- 
schnitte zerlegen,  die  sieh  mit  der  allgemeinen  Einteilung  der  Lyrik  deeken: 
Höfischer  Minnesang,  Übcrjgau^zeit^  Voliwslied.  Anfangs  ist  es  frei  vom 
Einflüsse  höfischer  mtte,  wie  Beapieie  des  12.  Jahihundwts  zeigen.  Dann 
tritt  die  Person  des  Wächters  in  den  Vorderirriind,  er  wird  der  vertraute 
Warner,  Wechselreden  bringen  in  die  Dichtung  grölsere  Beweglirhkeit. 
da.s  höfiache  Tagelied  tritt  hervor.  Wächterlose  Tagelieder  wurden  uutt  r 
Kaiser  Heinrichs  \  I.  Namen  und  von  Heinrich  Ton  Morungeo  erwähnt. 
Das  Tafrcwächterlied  bat  nach  der  IMjcrlicfcrung,  die  nicht  anzuzweifeln 
ist,  Wolfram  in  Deutsciiland  eingeführt;  seine  Tagelieder  sind  von  leiden- 
schaftlicher Glut  und  bezeichnen  den  Höhepunkt  des  Wächterliedes;  an 
Kraft  der  Darstellung  steht  Walther  ihm  bedeutend  nach.  Grofs  ist  die 
Zahl  der  höfischen  Tageliedcr.  Als  .Mittelglied  zwischen  den  vortragenden 
Minnenden  und  dem  Türmer  erscheint  boi  Uhnch  von  Wiuterstatteu  eine. 
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Zofe.  Der  Wuchter  ist  anfangs,  iedoch  nicht  oft,  uur  äuDserÜch  mit  der 
Situation  verknüpft,  aber  er  wiro  bald  anch  beteiligt,  wodurch  die  dra- 
matische Spannung  gewinnt,  er  ist  meist  der  Vertraute,  die  Frau  ist  die 
ängstlich  Bo<?nrgte,  hinter  ihr  tritt  der  Manu  zurück.  Der  Stil  dos  höfi- 
schen Tagehedea  ist  lebhaft  (Ö.  27  f.),  das  Weichen  der  Naclit,  der  Vogel- 
aang,  derWSchtemif,  die  drohende  Gefahr,  die  Schmerzen  der  Tiremiuiig, 
das  alles  spielt  eine  grofse  Rolle;  die  verschiedenen  Bezeichnungen  dafür, 
wie  sie  in  den  (iedicnten  vorkommen,  hat  der  Verf.  gonfiii  verzeichnet.  — 
2)  Das  Tagelied  der  Übergangsperiode  (S.  41).  Im  14.  und  15.  Jahrhun- 
dert nähert  nieh  das  Tageued  dem  VolksUede;  wie  die  durch  den  ritter- 
lichen Frauendien.st  gezogenen  Grenzen  nllmählich  durchbrochen  werden, 
hat  an  den  cinzolnon  Diehtungou  der  Verf.  nachgewiesen.  Mitunter  fehlt 
hier  der  WächttM-,  der  Humor  macht  sich  schon  geltend^  besonders  in  der 
Sammlung  der  Klara  Hützlerin  (1171  abgeschlossen)  tntt  das  Wesen  des 
Tageliedr?^  des  1.'-.  Jahrhunderts  hervor;  die  hier  vorkommenden  Liedern,  a. 
werden  einzeln  betrachtet;  der  Wächter  tritt  weit  mehr  hervor,  wird  mit- 
unter der  eigentliche  Trager  der  Handlung,  die  Frau  tritt  us  Leiterin 
zurück,  die  Heldin  des  Tageiicdet  ist  nicht  mehr  die  Gattin  eines  anderen, 
die  Gefahr  wird  vermindert,  die  epische  Klcinnialerei  nimmt  zu,  der  Stil 
wird  überladener.  —  ö)  Die  Tageweise  im  VolksUede  (S.  öS — Iii).  Mit 
der  Entwickdung  dee  dramatiscfien  Elements  kam  dieTa^Bweiee  schlieb" 
lieh  der  Ballade  naher  als  dem  eipontlichen  Liebesliede;  Motive  der  Ro- 
manze dringen  in  das  Lied,  und  nnipckchrt.  Dann  werden  imitier  und 
Edeldume  durch  Angehörige  amkrcr  Suindo  ersetzt,  damit  hülst  der 
Wfichter  seine  Vertrauensstellung  ein.  So  sind  wir  der  eigentlichen  Volk»- 
lyrik  näher  gekommen,  und  diese  finden  wir  besonders  in  den  8clin:ider- 
hüpfein  ausgedrückt,  die  dem  Tageliede  verwandt  sind.  Im  Gegensätze 
gegen  das  höfische  Tagelied  schwindet  aus  dem  Volksliede  die  Furcht 
und  Sorge,  dagegen  Reue  und  Scham  des  Mädchens  stärker  betont  wer- 
den, und  besonders  wichtig  ist,  dtifs  statt  der  Phantasiebilder  die  Wahr- 
heit des  wirklichen  Lebens  eintritt,  Sitte  und  Brauch  des  Volkes  den 
Untergrund  bildet  —  4)  Die  Tageliedsitnation  anfSMilialb  der  Liebeslyrik : 
a)  im  Epos  (S.  III):  Die  Liebosscenen  des  Tageliedes  finden  sich  im  Graf 
Rudolf,  ^anz  so  wie  in  einem  Tageliede  Flrichs  von  Lichtenstein,  in  Her- 
berts trojanischem  Krieg,  in  EiUiart^i  Tristan,  in  Heinzelins  von  Konstanz 
Blinne  Lohn,  in  Konraa  Flecke,  in  der  Babenschladit,  Ortnit  n.  a.;  b)  in 
der  Erzählung  und  im  Schwank  {S.  12;*);  die  hierher  gehörigen  Stellen 
aus  v.  d.  Hagens  Gesamtabenteuern  u.  a.,  grober  Art,  sind  hier  citiert; 
c)  im  Fastnachtsspiel  (S.  120);  d)  in  der  geistlichen  Dichtung  (.S.  127). 
Bekannt  ist,  dals  weltliche  Volkslieder  vielfach  in  geistliche  umgedichtet 
sind,  beliebt  war  das  Tagelied,  schon  wegen  der  Mdodie,  namentücli  für 
den  Morgeugesaug  (matutina),  bis  für  die  Morgenandacht  die  Abschnitte 
der  Leidensgeschichte  Christi  in  Gebrauch  kommen,  dann  aber  das  Tage- 
liid  im  Weinnachtsliede  wiederklang;  die  Wachterliraer  und  die  Weckrufe 
kehrten  wieder  in  den  deutschen  l^arbeitungen  dos  Alten  und  XenoTi 
Testaments,  und  so  finden  sich  zahlreiche  Umdichtungen  des  weltlichen 
Tageliedee  in  die  religiösen  Dichtangen,  noch  im  evangeliscbeii  IGiehen- 
liede;  e)  in  der  patriotischen  Dichtung  (S.  138),  so  oei  Reinmar  d«n 
Viedler,  Muscatblüt,  Hans  Sachs,  in  v.  Liliencrons  Sammlung.  —  Im 
ersten  Anhang  (S.  140)  behandelt  kurz  der  Verf.  die  Tageliedsituation  in 
der  orientalischen,  magyarieeheD,  slarischen,  romanischen  Litteratur,  im 
zweiten  Anhang  (S.  148)  den  Wächter  in  der  deut.^chen  Dichtung  aufser- 
halb  der  Grenzen  des  Tageliedes.  Die  wichtige  Person  des  Burgwächters 
kommt  in  vielen  epischen  (iedichten  vor;  er  beobachtet  und  meldet; 
mannigfach  sind  die  Wendungen  und  Bezeichnungen ;  unendlich  oft  ist  Ton 
ihm  und  dem  Pförtner  die  Bede,  bis  endlich  dt  r  niodeme  Naohtwfichter 
erscheint;  eine  Sammlung  der  NachtwächterUeder  fehlt  noch. 
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Geschichte  der  fleutschcn  Sprache  nutl  Littcratiir  bis  zu  Goethes 
Tode.  Von  Prof.  Dr.  Daniel  Sanders.  Dritte  Auflage. 
Berlin,  Langeuscheidtsdie  Buchhandlung,  1887.    2  Mk. 

Daf»  von  dorn  Ii  och  verdien  Um  Gelehrten  nicht  etwa«  (Jewöhnliches  zu 
erwarten  war,  vernteht  sich  von  selbst,  und  so  hat  denn  auch  diese  Litte- 
raturjrescliichte  so  viel  Beifall  gefanden,  dafs  im  Verlauf  weniger  Jahre 
eine  dritte  Auflage  nötig  geworden  i.st.  Eine  Gc-'olliclite  der  uentHchen 
Rjjrache,  wie  im  Titel  stellt,  enthält  duf*  Huch  nicht,  (Im/.u  wiirde  viel  mehr 
geli«")reu.  Über  die  Werke  <ler  Litterutur  aber  enthält  f.s  die  reichsten 
JN achweise;  edten  werden  die  I^eser,  wenn  oe  nach  etwa^  nuchen,  im 
Stich  gelassen  M'erden.  Seine  iH'kaiiiite  migewöhnliche  Beledenheit  kam 
dem  Verf.  nicht  allein  zu  statten,  er  hat  auch  die  grofiferen  Werke  von 
(ServinuB,  Goedeke  u.  s.  w.  nicht  blofs  fleilnig  zu  Rate  gezogen,  sondern 
auch  manche  Specialschriften.  In  ein  so  umfangreichee  Buch  können  sich 
einzelne  Versehen  eingeschlichen  haben;  nele  werden  es  nicht  sein.  So 
ist  z.  B.  da.s  Geburtsjahr  Bürgers  (1747),  Hofimauuswaldaus  (1617)  nicht 
richtig  angegeben,  man  vermibt  oei  Herder  die  BerOdcBichtigung  des 
grundlegenden  Werkes  von  Haym,  man  wünscht  beim  Nibelungenliede 
nicht  blofs  den  Inhalt  kennen  zu  lernen,  man  will  auch,  et  was  vom  Werte 
und  von  der  Bedeutung  des  Gedichts  hören,  von  der  Überlieferung,  vou 
der  ganzen  Nibelungenfrage,  bei  der  lyrischen  Poerie  dee  IfittuidterB 
etwas  mehr  von  der  Form  u.  ä.  Ref.  spricht  prn  domo,  wenn  er  gegen 
die  Darstellung  des  Verhältnisses  Müllers  zu  Schir»zur  (S.  80)  Einwurf 
erhebt.  —  Durch  die  knappste  Darötilluiig  ist  es  dem  Verf.  möglich  ge- 
worden, viel  mehr  Stoff'  zu  bringen,  als  selbst  lunf augreichere  Werke  me- 
ten;  eine  ungewöhnlich  grofse  Zaäil  von  Schrif tstellemameu ,  die  nur 
wenigen  beicaiont  sein  mögen,  aus  den  Jahrhunderten,  die  sonst  niu:  kurz 
iMhandelt  werden,  Ton  ^r  Scheide  des  Mittelalters,  aus  dm  17.  Jahr- 
hundert,  eme  Fülle  von  Jahreszahlen,  von  hibliographiaehen  Notizen  be- 

Segnen  uns,  ro  dafs  wir  ilherall  an  Goedeke  erinnert  werden.  Da  nun  zu 
er  Beiclüialtigkeit  des  Inhalts  der  nur  durch  den  knappen  Druck  mög- 
lidie  fldir  bUnge  Preis  kommt,  so  ist  nicht  m  zweifoln,  daCs  das  Bucn 
noch  mehr  Auflagen  erleben  werde.  Wenn  der  Verf.  mit  der  Bitte  um 
Verbesscrungsvorschläge  sich  namentlich  an  Lehrer  wendet,  die  beim 
Unterricht  vielleicht  an  einzelnen  Stellen  dazu  Anlai's  tindeu  werden,  so 
kann  wohl  nur  dabei  an  die  bei  der  Vorbereitung  zum  Unterricht  ge- 
machten Erfahrungen  gedacht  sein.  Das  Buch  etwa  als  Leitfaden  den 
Schülern  in  die  Hand  zu  geben,  davon  rät  gerade  die  Eigentümlichkeit 
desselben,  der  übergrofse  StoffVeichtum,  die  Fülle  der  Namen,  Jahrcü- 
sahlen  u.  s.  w.  ab ;  »dbst  zur  Wiederholung  zum  häuslichen  Gebrauch  ist 
es  für  Schuler  weniger  geeignet,  indem  gerade  die  Jahrhunderte,  die  die 
Schule  nur  im  Fluge  herührt,  sehr  ausführlich  bis  ins  einzelste  behan- 
delt sind  und  in  mandien  Ptotien  die  Schriftsteller  zweiten  und  dritten 
Ranges  vor  den  Chorführern  sich  hcrvorzudrangen  sadien,  jugoidlidie 
Schüler  daher  den  flberaichUichen  Blick  Terlieren  können. 

Grundzüge  der  deutschen  Syntax.  Nach  ihrer  geschichtlichen 
EbtwiQkduoff  daigeBteDft  von  Oabur  ErdmaDu,  Prof.  an  der 
Umvenitit  BrealiuL  Ente  Abtalung:  Gebraiicli  der  Wort- 
UasBen.  Die  Fomiatiooen  des  Yerbmns  in  einfachen  SStzeii 
und  in  Satzverbindangeii.  Stattgart,  J.  0.  Cotta,  1886. 
197  S.  gr.  8. 

Das  vorliegende  bedeutende  Werk  geht  von  der  richtigen  Uberzeugung 
aus,  dafs  der  gegenwärtige  Sprachgebrauch  in  unserer  deutschen  Sprache 
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nur  auf  Grimdlace  des  früheren  (Jebrauch«  gewürdigt  werden  kann  und 
daft  elMioBÖ  der  Irfihere  Gebrauch  dnrdi  ISnneht  in  den  gegenwärtigen 
Saehverhalt  neue«)  Liclit  erhält,  dafSi  es  somit  ein  hohe»  Intero^^.se  gewährt, 
die  gefchichtliche  Entwiokelung  vom  Gotischen  an  bis  auf  die  jetzige  Zeit 
%u  verfolgen.    Indem  die  Syntax  als  Lehre  vom  Gebrauch  der  Wort- 
klänen  und  Wortformen  in  der  Bede  gefaftt  wird,  ist  sunicfast  geseigt, 
wie  die  Wortklai»scn  abgegrenzt  und  gebraucht  werden,  und  dabei  wcrdc  a 
viele  Eigentümlichkeiten  unserer  S])rachc  näher  betrachtet.    Die  umfang- 
reicljcre  zweite  Hälfte  handelt  von  den  Fürmationeu  des  Verbums;  im 
sjweiteu  Bande  soll  eine  Übersicht  über  die  Arten  und  Mittel  der  Satz- 
verbindung folgen.  —  Vom  Verlmni  Mus^-^i  Ik  ikI  betrachtet  der  Verf.  die 
IWeteile  der  Reihe  nach;  überall  beruhen  die  syntaktischen  Erörterungen 
auf  der  ausgedehntesten  Bekanntschaft  mit  der  älteren  nnd  neueren  litte- 
ratur  und  führen  zu  iutere-nsanten  Ergebnissen,  so     4)  dafs  das  Pronomen 
der  ersten  Person  des  Plurals  beim  Imperativ,  in  älterer  Zeit  fehlend  und 
in  neuhochdeutscher  Zeit  eine  Zeit  lang  auch  \ergi^st>en,  noch  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhunderts  als  Neuerung  galt;  dafs     5)  das  Fehlen  des 
personlichen  Pronomens  beim  Indikativ  seit  der  Sturm-  und  Drangperiode 
wieder  autkam,  Goethe  besonders  diese  Kürze  liebte  (-hal>e  nun  Philo- 
sophie, füllst  wieder  Busch  und  Thal'*),  dals  die  Auslatisuug  in  ganz 
l^unen  Sitsen  (Vors:  ^sprachs**)  am  auffallendsten  ist;  dals  (§  7)  daa 
satzer5ffiiende  ^es"*  in  Im i>ersou allen  bei  vorangehendem  Pat/t(  il  einfach 
wegfällt  (.es  hungert  mich,  mich  hun^'ert");  ferner     8)  die  l'luraleudung 
auf  -8  (Fräuleins)  ist  seit  dem  17.  Jahrhuudert  aus  dem  Romanischen 
eingedrungen;  ,Ich''  Substantiv  Xcutr.  und  Mask.  (vgl.  Opitz  ^  12); 
.,ein'',  richtiger  als  vereinzelnder  Artikel  bezeichnet,  (§  l'A)  im  Gdtischeu 
noch  unbekannt,  im  Mhd.  allgemein  (Druckfehler  ä.  12,  A.  Ii.  sL  Jw.)» 
im  Plural  im  Nhd.  verscliwunden  (§  1(>),  .,eui'^  im  Nhd.  bei  Tiden  Ab-, 
straktcn  unmöglieh  (doch  „eine  Gesundheit  ausbringen'',  ij  17),  ^eiu''  bei 
Verbindungen  mit  Präi>ositionen  auch  im  Nhd.  öfters  fehlend  (zu  §  2:^.: 
zu  Taee  treten,  über  Bord,  über  Waaser,  über  Stock  und  Stein  u.  &  w.i. 
Beim  kennzeichnenden  Artikel  «der*^  ist  die  Bemerkung  antiehend,  dau 
er  seit  dem  letzten  Viertel  des  18.  Jahrhundert*«  bei  Hauptpersonen,  als 
wären  sie  Eigennamen,  ausgelassen  wird  (5;  '_*!':  graut  Lie\)chen  auch, 
Knabe  sprach).    Sehr  lehrreich  ist  der  ausführliche  Abschnitt  über  das 
Adjektiv.   Manche  Adjektivbildun^en  aus  Adverbien  sind  uns  noeli  un- 
bequem  (Leasings  ^die  allzuofto  Wiederholung,  die  so  lang  als  mögliche 
Ernaltung*,  §  17).    Wegen  der  noch  herrseheudeu  l'usicherheit  über  die 
Form  des  Gen.  Sing,  de«  attributiven  Adji-ktivs  (§  ül>)  wird  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dafs  seit  dem  17.  Jahrhundert  die  entschiedene  Nel* 
gung  i:«t,  die  Form  auf  -en  statt  auf  -v*  zu  gebrauchen,  doch  nur  dann, 
wenn  das  Subst.  selbst  im  Gen.  schon  die  Endung  -es,  -ena  hat  («guten 
Mutes*),  aber  wird  ein  8ubst  im  Gen.  auf  -en  mn  alfejnstehendein  Adj. 
verbunden,  so  geht  das  Adj.  auf  -es  aus  (^redliches  Menschen  und  red- 
lichen Mannes"),  man  will  also  das  Adj.  vom  Subst.  differenzieren.  Wo 
von  der  Steigerung  die  Rede  ist  (§  88),  ist  liückerts  leichen farber  und 
Goethes  ^letztester"  etwas  sehr  Un||[ewÖhnliches,  gew5hnlich  ist  jetzt  „aller- 
letzt*.   Der  Gebrauch  der  Pronomma  erhält  ebenfalls  durch  die  geschicht- 
liche Betrachtung  neue«  Lieht.    Wegen  de.'*  Personalpronomens  „er"  be- 
merkt der  \'erf.,  dafs  «labei  die  Appo.-sition  nieht  ohne  den  Artikel  stehen 
könne  (§  1'2);  sollte  man  aber  nicht  sagen  dürfen:  Er,  Schöpfer  grofser 
Heere?    D.is  pleouastischc  es  bei  Eröffnung  des  Satzes  ist  der  Verf.  ge- 
neigt als  adverbialen  Acc.  aufzufassen,  als  schwache  Demonstration ;  als 
Nomin.  üefse  es  sich  weni^tens  bebn  Plural  des  Verbums  nicht  erklären 
(i;         In  <lem  Anhange  dieses  Abschnittes,  wo  Aon  der  Aj)|)08itlon  die 
J^ede  ist,  konnte  auf  den  l)esonders  .inffallendeu  Gebrauch  Bchillers :  noch 
zuckend  u.  s.  w.,  und  bald  obgleich  enU^tellt  von  Wunden  u.  s.  w.  hin- 
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gewiosnn  werden  inO).  —  Wie  die  letzten  Abschnitte  de«  ersten  Teile«, 
so  bietet  besonders  der  /weite  Teil,  welcher  die  Formationen  des  Verbunis 
in  vier  Abschnitten:  Gemra,  Tempora,  Modusformen,  Slelhuig  de«  \'er- 
bums  im  Hatze  bespricht,  reiche  lleiehrung;  wir  verfolgen,  welche  Hüd* 
flüsse  auf  die  F.nt Wickel unp:  der  Spraelie  in  den  verschiedenen  Zeiten  ge- 
wirkt habeOt  wie  unhaltbar  manclie  Erklärungsversuche  sind,  die  nicht 
•nf  die  alUnähliche  Gestaltung  Rücksicht  ndimen,  wie  nfdit  iegliche 
spradhliche  Erscls«  inunii,  die  verwerflidi  scheint,  wirklich  verkehrt  ist« 
und  andere,  die  bere<.'htlgt  scheinen,  des  geschichtlichen  Haltes  entbehren; 
kurz,  wir  gewinnen  eine  Fülle  von  Belehrung  durch  diese  geschichtliche 
Betncbtimg. 

TolapQky  die  Weltsprache.  Alfr.  Kiiclihoff:  Volapük,  Hilfsbuch 
ziun  schnellen  und  leichten  Erlernen  der  AnfangHgriinde 
dieser  Weltsprache.  Dritte  Auflage.  Halle,  Waisenhaus- 
buchhandlung, 1887.  —  Kirchhofl":  Schlüssel  zu  den  Übungs- 
beispieleu  im  Vola])iik-Hilfsbuch.  Kbeuda.  —  W.  Pflaunier: 


Wörterbuch.  Bearbeitet  nach  Prof.  Kcrckhoffs  Cours  coni- 
plet  de  Volapük  zum  Gebrauch  für  Deutsche.  (Höherei' 
Kursus  des  Hilfsbuches  von  Prof.  KirchhotV.)  Ebenda. 

Daä  Volapük  ist  bekanntlich  eiue  J^ündung  von  Joh.  Martin  Schiaver; 


einen  praktischen  Zweck.  Auch  ist  es  nicht  schön,  es  macht  auch  auf 
Schönneit  durchaus  keinen  Anspruch,  es  ist  nur  die  einfacliste  aller  Spra- 
chen, und  weU  es  ein  vollkommen  deutliches  wechselseitiges  Verständnis 
ermöglicht,  deshalb  weissagen  ihm  seine  Anhänger,  deren  c«  aufserordeDt- 
licli  viele  zählt,  eine  sicpreiche  Zukunft.  Die  grofse  Zahl  der  Anhänger 
spricht  allerdings  für  den  Wert  dieser  Weltspracne ;  ob  sie  so  aulserordeut- 
lich  leicht  zu  erlernen  sei,  dals  in  einer  Stunde  die  (irundzüge  der  f  irani- 
inatik,  in  wenigen  Tsgen  der  unentbehriiclute  Wortschatz  zu  erlernen  sei, 
darüber  kann  man  erst  urteilen,  wenn  mnn  einen  Kursus  darin  durch- 
giemacht  hat  Jedes  Volk  wird  auch  weiter  seiue  eigene  Sprache  reden 
und  aehiciben,  das  Volapük  will  nar  die  Vennittelnngsspraehe  zwischen 
allen  Vftlkem  werden,  nicht  etwa  blofs  zwischen  den  europäischen,  son- 
dern zwischen  allen  Völkern  des  Erdballs,  es  will  denen  dienen,  die  durch 
ihren  Beruf  gezwungen  sind,  mit  den  verschiedcnsprachlicheu  \'ulkeru  der 
Wdt  in  Oeoankmanstansch  zn  treten;  als  solche  werden  hezeichnet  der 
Kaufmann  und  der  Gelehrte;  (»b  es  für  die  letzteren  von  liedeutnng  sein 
werde,  ist  zu  bezweifeln,  die  (ielehrten  werden  schwerlich  so  buhl  unter- 
la.S9en,  entweder  in  der  lateinischen  oder  in  einer  der  vcrbreitctsteu  ^'  i- 
manischen  und  romanischen  Sprachen  zu  korrespondieren.  Ganz  anders 
stellt  sich  die  Sache  für  die  grofskaufmännische  Welt,  die  nach  aller  Welt 
Beziehung  hat.  Und  an  diese  denkt  Prof.  Kerckhoffs,  der  ausgezeichnet^tv 
I,iehrer  des  Volapük  an  der  Pariser  Handelslehranstalt;  der  Vortrajc?,  den 
er  vor  zwei  Jahrai  zur  Eröffnung  dieses  Unterrichtszweiges  hidt,  ist  als 
Kinleitung  seinem  von  W.  Pflaunier  bearbeiteten  I>(dirpnnp^  vorausgeschickt. 
Hier  hebt  er  die  Wichtigkeit  einer  überall  verständlichen  Weltsprache  für 
den  Orofthindler  und  OroisindnstrieUen  henror  fQr  den  mfinduehen  und  , 
schriftlichen  Vorkehr;  wollte  man  dam  eine  der  nationalen  Sprachen 
wählen,  so  würde  man  teils  an  der  Eifersucht  der  anderen  Nationen,  teils 
an  der  Schwieri^eit  aller  unserer  modernen  Sprachen  ein  Hindernis 
finden;  die  Sohinarigkeiteai  zei^n  aich  w^on  darin,  da&  es  vieie  Y^Sket' 
^bt,  denen  es  nicht  mfigiich  ist,  lüle  Lante  der  Knitarsprachen  aoBiu*  • 
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"prechen.  Das  Volapük  vermeidet  jede  schwierig  auszusprechende  Buch- 
hUbeuverbiudimg;  die  W^ortbetonung,  die  Grammatik  idt  die  denkbar  ein- 
fachste, die  {^anse  Konjugation  i«t  in  wenigen  Minuten  m  erlernen.  Wenn 
Max  Müller  m  Oxford  die  neue  Kunstsprache  anerkennt,  so  ist  das  gewifa 
ein  bedeutungsvolles  Zeugnis  für  dieselbe.  Schlayer  hat  ein  welt^sprach- 
lieh  deutsches,  au  13000  Wörter  enthaltendes  Wörterbuch  verfallt,  es  i«t 
davon  wie  von  seiner  Grammatik  schon  die  fünfte  Auflage  erschienen, 
Wörterbücher  für  die  einzelnen  Nationen  sind  erschienen  oder  werden 
vorbereitet,  eiue  Grammatik  giebt  es  schon  für  die  Chinesen  und  Hotten- 
totten. Innerhalb  eines  Monats  haben  schon  Anfänger  es  erreicht,  einen 
Handlnngebrief  fehlerfrei  aus  der  Muttersprache  ins  Volapük  zu  über- 
setzen. Das  ist  allerdings  von  hohem  praktischen  Werte;  wie  aber  eine 
mündliche  Veratändi^ng  leicht  erzielt  werden  kann,  das  ist  nicht  leicht 
einiuMhen.  Auf  obige  eingegangene  Hilfemittel  lunxnweiaen  mag  hier 
genfigen. 

Herford.  Hölscher. 


A.  Hoppe,  Englisch-deutsches  Su])pleineut-Lexikon,  als  Ergünznng 
zu  allen  bis  jetzt  ei-sohieneueu  englisch-deutscheu  Wörter- 
büchern u.  s.  w.  Zweite  umgearbeitete  und  vermehrte  Auf- 
lage. Erste  Abteilung:  A — Close.  Berlin,  Laugenscheidt, 
1888.    XIX  und  240  S.    Preis  8  M. 

Siehzohn  Jahre  sind  zwischen  dem  ErMcheinen  der  ersten  und  der 
zweiten  Auflage  dieses  trefflichen  Buches  verüossea.  Es  iat  ein  guter 
alter  Bekannter»  den  wir  naeh  langer  Zeiti  und  swar  in  voUatindig  er- 
neuerter Qeatalt,  wiedersehen ;  wir  werden  au  prüfen  haben,  ob  diaa  Neue 

dem  Alten  entspricht,  ob  die  Veränderungen  auch  Verbesserungen  sind, 
ob  das  in  dem  alten  Werke  als  gut  Erkannte  entsprechend  gefördert  ist. 
Allerdings  war  das  erste  Supmement-Lexikon  ein  sonderbares  Bndi: 
wissenschaftliche  Einheit  fclilto  imn  eigentlich.  Es  wollte  ^ben :  1)  Wör- 
ter und  Wortverbindungen,  welche  sich  in  unseren  englisch-deutschen 
Wörterbüchern  gar  nicht  oder  falsch  oder  ungeuÜKeud  erklärt  finden; 
2)  Erklärung  solcher,  englischem  Leben  oder  englischen  Zustanden  c^pcn* 
tümlichen  Verhatnisse,  deren  Niclitkoimtnis  das  Verständnis  einer  grolsen 
Menge  englischer  Wörter  und  Bücher  erschwert  oder  unmöglich  macht; 
8)  Erklärung  einer  Anzahl  Ton  Personen-  nnd  Sachnamen,  fioer  die  mau 
in  den  gewöhnlichen  Hilfsmitteln  keine  Auskunft  findet.  Schon  hiedn 
ist  die  verschiedenartigkeit  der  Bestandteile  des  Buches  deutlich  ange- 
geben; und  mau  sah  es  demselben  au,  dafs  es  einer  Sammlung  degenigioi 
Behwiengkdten  entirtammte,  welchen  der  verehrte  Verfasaer  sdbat  bäm 
allmählicnen  Fortschreiten  in  der  Aneignung  der  Sprache  und  bei  der 
Erweiterung  der  Lektüre  begegnet  war  und  welche  ihm  durch  sichere 
Auskuntt  kundiger  Männer  (namentlich  des  verewigten  Th.  Solly,  dem 
in  dem  Vorwort  dafür  der  Dank  gesollt  wird)  und  durch  fortgesetstea 
Studium  zu  überwinden  ^^elungen.  Eben  dem  rmstande,  dafs  das  Bucli 
dem  unmittelbaren  Beiliirfuisse  entsprungen  war,  ist  sein  grofser  Erfolg 
zuzuschreiben.  Tau8ende  niulsten,  dem  gleichen  Streben  folgend,  den 
gleichen  Hindernissen  begegnen,  und  ihnen  allen  raufste  ein  Helfer  in 
der  Not  gleich  willkommen  sein.  Gewifs  hat  da.**  Buch  auch  das  Ver- 
dienst gehjabt,  viele  darüber  zu  belehren,  wie  mau  lesen  müsse,  und  ist 
für  die,  welche  Englisch  lehrten,  nicht  minder  nfitslich  geworden  als  für 
die,  welche  es  lernten.  So  ist  demselben  reiche  Anerkennung  nicht  ver- 
sagt worden.   Storm  hat  es  besonderer  Auaidcbnung  gewürdigt;  die 
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Lt'hrer  uu  Seuiiuarien  haben  auf  dasselbe  forlgCHetzt  anfmcrksaui  geiuiidil; 
namentlich  die  Herausgeber  von  Aufgaben  der  Schriftsteller  uiit  Aomer- 
kun^n  hAben  cluraus  gwchöpft,  einzelne  ^iogar  thoricht  und  Ober  dm» 
^fafs  hinruis:  Kiechelmann  hat  in  seinen  verdienstvollen  Ausgaben 
ileftselben  rüiuulich.st  gedacht;  Immanuel  Schmidt  hat  noch  kikzlicli 
in  seiner  Bearbeitung  v  on  Tom  Brown's  Bchool  Days  (Tauchnitc,  Student»' 
JSericpi ;  Pt.  II  Vorw.)  gesagt :  ^Der  Herausgeber  wflide  <lie  schwierige 
Aufgabe,  Tom  Brown's  Scli.  D.  zu  erklären,  nicht  in  genügender  Weise 
Imb^  lösen  können,  wenn  er  nicht  in  dem  Buppleuient-Lexikou  de»  Trof. 
l>r.  A.  H<)i>]»e  gründliche  yoisrbeMen  sefnnaeD  bitte.*  Ja,  der  eime 
Verleger  des  Buches  hat  sich  nicht  bedacht,  in  dem  Teile  seines  „Not- 
lexikons",  wcUIich  üIkt  Land  und  Ix'Ute  von  England  handelt,  eine  recht 
beträchtliche  Menge  von  ^iteulaugen  Stücken  aus  iletn  i<ianials  bereite 
ver^ffenen)  Supplement-Lexikon  wieder  abzudrucken.     Es  zeigt  sidi 
dann,  dafs  der  \  erfasser  recht  hatte,  wenn  er  in  dem  V<»rwort  f^cines 
Buches  die  IloHnung  aussprach,  ^ciiieni  längst  gefühltt»n  Bedürfnisse  ab- 
zuhelfen.*   Es  kann  demnach  nur  gebilligt  wenlen,  wenn  das  neue  Buch 
wörtlich  dasselbe  Programm  aufstellt,  und  es  ist  nicht  %u  bestreiten,  dafs 
es  dasselbe  gewissenhaft  und  in  glänzender  Weise  zur  Aiisfiilirung  bringt. 
Der  erste  hauptsächlich  in  die  Augen  fallende  Uuterbchied  beider  Bücher 
ist  der  Umfang.   Die  vorliemde  ernte  Iieferuu|^  yon  240  8dten  umlaiSrt 
^o  \iel  wie  70'/^  des  alten  Buches;  dabä  aber  ist  jede  Seite  des  neuen 
Buches  (welches  in  Druck  und  Einteilung  ganz  dem  Sachs -Villatteschen 
französischen  Wörterbuche  entspricht)  so  viel  wie  ein  und  eine  halbe  de« 
ersten.  Gestrichen  sind  aus  dem  frfli  lieren  Buche  alle  Stdlen,  welche  sich 
nachträglich  als  im  Lucas  vorhanden  herausgestellt  haben,  z.  B.  gleich 
iler  er.ste  Artikel  .,he  dt>es  not  know  ;t  great  A  froni  a  IniH's  fo<H*',  ferner 
die  meisten  Phrasen,  für  die  uiclit  genügende  schriftliche  Gewähr  l)eige- 
bracht  war,  und  manches  andere,  was  entbehrlich  schien.  Die  (|uelleii 
der  Belehrung  sind  sehr  vermehrt  worden;  neben  Webster  und  Woreester 
erscheinen  jetzt  Ügilvies  (Annandales)  Imix-rial  Dictionary,  1H82;  Kobert 
Hunters  Encyclojwdie  Dictionary;  Haydns  Dicticmary  of  Dates;  E.  Cob- 
ham  Brewers  Dictioiuuy  <»f  Phrase  and  Fable  und  Reader's  Handbook; 
T.  Ix'wis  O.  Davies,  Sum)lementary  English  CJlossar>';  .1.  Hain  Friswells 
Familiär  Word»;  Tiie  llistory  of  Signboards  bv  J.  Larwood  and  John 
Camden  Hotten;  Halliwells  Dictionary  of  Archaic  and  Prorindal  Wörde; 
Nares'  Glossary;  Jamicsons  Dictionary  of  the  Seottish  Language;  John- 
Hons  (ilossary  of  Scottihh  Words;  The  Slang  Dictionary;  Supi>lement  to 
Webster's  Dictiouarv;  W.  Wheelers  Dictionary  of  tlie  Notea  Names  ot 
Fiction;  Scheie  de  Veres  Americanisms  und  Bartlett^  gleichartiges  Werk 
—  Murray  ist  benutzt,  soweit  es  anging;  denn  die  er-fcn  Lieferungen 
«lesselbcn  erschienen,  wie  wir  aus  dem  Vorwort  ersehen,  zu  <ler  Zeit.  w<> 
die  entsprecheuilen  Stücke  des  Hopj)eschen  Buches  bereits  fertig  gestelll 
waren,  so  dafs  die  Vergleichungen  und  Verbesserungen  im  Manuskript 
nachgetragen  wurden:  im  Buchstaben  C  finden  wir  schon  keine  Bi  zii  lnntr 
auf  Murray  mehr.  -  Eine  ungefähre  Schätzung  des  durchforschten  -Mate- 
rials gewinnt  man  aus  dem  V^erzeichnis  der  Abkürzungen  von  Titeln  der 
Bucher  und  Zeitschriften:  ei<  umfafste  im  älteren  Buche  HI,  im  neueren 
enthält  es  43G  Nummern.    Vm  einigermafsen  ein  Bild  von  dem  bedeuten- 
den Fortschritte  zu  geben,  den  das  neue  Bucli  dem  alten  gegenüber  bildet, 
fahren  wir  diejenigen  Artikel  an,  welche  m  den  ersten  ner  Seiten  des 
alten  Budice  (bis  ageut)  im  neuen  (13*/,  Seiten  gleich  20  des  alten)  hinzu- 
gekommen sind:  A.  B;  A.  B.  C;  A.  C;  a  — Präfix;  *a';'  abanne;  abate- 
ment;  abbaty;  abbey ;  Abbot  of  Unreasou;  Abbotsford;  abbreviate;  abbre- 
viatly;  ABGedaries';  abeoedarian;  abee;  abde;  aberdavat;  Abernethy; 
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ubeyauce ;  Abigaii ;  ubject;  ablemoet;  ablease :  abiow ;  abouimatiuu ;  alnion ; 
ab<M>t;  aborigen  (abongine);  abortSTe;  abouna:  abraid;  Abramide;  nbride;e- 
ment»;  abroad;  ubscesfiion ;  absent-minded;  abaentuess;  Absolute;  abt»olu- 
tion;  abHolutiat;  abnolvitur ;  Abudah ;  abuilyiement;  abune;  abut;  abysm; 
ubysmal;  acadeuie;  acadeiuize;  acudeuiy;  Acadiau;  accaparate;  acceut; 
aooentoality ;  accept;  accemive;  acoeasoryslüp ;  acddeotly;  aedpitral;  acela- 
mator;  acclenrnieut;  aeclimate;  accompaniameut;  acconipauyist ;  accoui- 
pasf! ;  su  con],  r.:  accot*t,  aocount,  u.  /  accouutane^';  accunuilat+»r; 
accurtatiuu;  accuäe;  aecuatom;  aced y ;  AciüUes;  acholitiute ;  acidulutiou; 
acolyte;  a-cock;  aconi;  aoonatioon;  aequaint;  acqnaiiitanoe;  acquaintance- 
»hip;  acqtiicscatc ;  :if 'pncHco ;  acquit;  acreage;  acreoeraey;  acre-stafT; 
Acre«;  actablc;  actiiiic;  actiou,  i:;  activeable;  acupointed;  acute;  Ada; 
Adam;  adamant;  aduinical;  adamitical;  Adauin;  adapt;  adaptability ; 
adaptation;  adapter;  adaptment;  addict;  additioo;  addraaa-card;  adeep; 
adempt;  adheaive,  r. ;  adjectives;  adjoiut;  adjourii;  adjournnl;  adjndicator ; 
adjunct;  admiuicle;  adminieulate;  adminiculatiou ;  aduiirabies;  aduiis- 
«ible;  admonitorial ;  adonia;  aduptability;  adorate;  adoratoiy;  adore; 
adrift;  ads.;  adsolve;  adultage;  adumber;  adnmbratave ;  adust;  advanoe, 
ft.:  advanced  pnard;  advanceraent;  advaiitage,  s.  u.  p.;  advent;  advtntnre- 
ment;  Adversity  Hume;  adviaiug;  adviaive;  advocate,  r.;  advocaLiun; 
adroke;  adTOHsaiiGe;  advowson,  s,  a.  v.;  *8e;  .Sgnan;  »ger;  tegrotat; 
aereouf«;  acrial ;  Jioriality;  aerolite;  acr>' ;  ie«tbetici<iii ;  *af;  *aff;  aflfatuat«  d  e 
affectator;  all'ection;  afrectionate;  affectionless ;  affcx'tual ;  affiance;  aftlict, 
s.;  afliicted;  afHuent;  altVighten;  aflush ,  a-tlutter;  afoam ;  aforetliought ; 
Africander;  ufricanism;  afreet,  afrite;  a-frown;  '^aften;  after-bale;  after- 
cabin ;  afterdavy;  after-day ;  after-deck;  after-dinner;  nfter-dinneriuMHl ; 
after-driuk;  after-eflbrt;  af ter-f riends ;  after-glow;  after-hand;  *afterhend; 
after-Iiking;  afterman;  after-meal;  after-memory;  after-mile;  after-moni; 
afteroDame;  iiftemoon^meu ;  af ter-opcration ;  after-period;  after-piece ;  after- 
rcloaso;  after-spring;  aftei-thoiight;  after-tinkcrmg;  after-twelve ;  after- 
wntt<>u ;  after-year;  aVad;  agait;  agapemone;  agate;  agathokakological ; 
age,  r.  ;  *agec;  agemafo;  agenid;  agent,  r.  —  Daneben  aind  die  Artikel 
den  alten  Buches  durchgehend  verbt>si'rt  und  vervollständigt;  nur  äufserat 
wenige  »«ind  unvcränrkrt  abgedruckt.  Unter  age,  v.  stand  sonst  nur: 
wiiat  au  uge  you  uro!  wie  unendlich  lauge  Sie  machen!  Jetzt  »teilt 
darunter  1)  to  arrive  of  age;  2)  age,  unendlich  lange  Zeit  mit  drei  ver- 
Mhiodouartigen  Beispielen;  8)  age-long:  a;ro-snent;  age-woni;  4)  age  of 
ihe  nioon.  ^acconiplishmeut  ...  nur  in  Bezuii:  auf  Damen  gesapt* 
—  jetzt:  in  alterer  und  In  der  gehaltenen  Sprache  der  Gegenwart  von  den 
Kenntniseten  und  Fertigkeiten  den  gebildeten  Menachen  untendliedaloa 
L'csatrt :  in  dem  alter,  was  man  das  Slang  der  feinen  Welt  nennen  kann 
(Murray:  The  wurd  is  also  abused  to  uiean  «superficial  acquirenients^, 
emfjdlMhmentB  tbat  pretend  to  perfect  or  complete  an  education  which 
duea  not  exist),  für  Sprechen  fremder  Spradien,  Zeichnen,  Malen,  Musik 
u.  f<.  w.  nur  in  Bezug  auf  Damen,  ...  oft  ironisch  von  Männern  fiöch- 
steuB  scherzend  —  mit  neun.  Beispielen.  Dala  agaio  nicht  blols  diu 
Wiederholung,  sondern  die  Intensität  der  Handlung  beadchnet,  ist  eine 
Bemerkung,  die  unseres  Wissens  Hoppe  zuerst,  in  Deutschland  wenig- 
stens, veröflentlicht  hat.  Als  er  den  Artikel  neu  bearbeitete,  wird  ihm 
Murray  n(tch  nicht  zur  Hund  gewesen  sein,  in  welchem  ilie  Richtigkeit 
der  Beobachtung  voll  bestätigt  wird.  Bei  Hunter  fand  er  sie  gar  nicht 
beachtet;  l'<  i  Oprilvie  nur  so  weit  zugegeben,  ilaC-^  er  sagt  -implying  energy 
on  the  i)art  of  the  subjeet  or  actor,  and  reciprocui  actiou  or  return  ou 
that  of  the  object."  Um  die  Sache  klar  zu  stellen,  bringt  das  neue 
Supplement-Lexikon  l.'t  Beispiele  statt  der  I  I  des  alten  una  zwar  nach 
den  Bedeutung<'n  der  Verba  gruppiert.  Am  natürlichsten  ist  das  Setzen 
der  Wiederholung  für  die  Ötärke  Wi  den  Begritt'eu  des  Öchalles  ^wieder- 
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hidlni  —  laut  hallen  i;  denigemäfM  finden  »ich  sechs  Ik'iMiiclo  mit  to  crack 
ULid  t<i  creak;  acht  üiit  to  ring;  eins  mit  to  echo:  andere  mit  deu  ver- 
wandten Begriffen  to  rattle,  t^queak,  roar;  mitVeroen  der  Empfindung  to 
thrill,  freeze,  wince,  aclie;  der  Empfmdungsäufscrung  to  twiteh,  (luivt  r, 
vibrate;  der  Bewegung  to  b4)b,  dance,  leap,  rock;  dann  aber  aucli  bei  to 
fimoke,  to  reek;  to  shine  (fünf  Beispiele);  to  bum;  to  stare;  to  stink  — 
letsteres  aus  Sterne,  Tristram  Shandy.  adobe,  früher  ^Luftstein,  uu- 
jrf^branntor  Zifp-l** ;  jetzt:  1)  in  Kalifornien  eine  schwere  thon-  oder  lehm 
artijge  Erdart,  die  mit  Sand  vermischt  einen  vorzüglichen  Qetreidebodun 
Uildet  (mit  auBfQhrliciidm  Otat);  2)  ^  ans  dieeer  Eraart  gelonnter  Luft- 
stein  u.  s.  w.  mit  aechs  Belegen.  Als  Beispiele  für  die  Kuichhnitigkeit 
des  Inhalte*  greifen  wir  heraus  all:  niaid  of  all  work  —  all  bei  Parti- 
cimeu  und  Adjekuveu  (all  melancholv,  all  winking,  all-creduluus,  &cO  — i 
idl-fired;  all  alive,  all  aloog,  all  and  all,  all  Irat,  all  ÜTes,  all  foun,  to 

{^o  on  all  fours,  AH  England  Eleven,  all  and  sundn»',  all  that  it  should 
)e,  all  t'>  iiothing,  all  to  one,  all-absorbinL',  all  alone,  jiH-anfrelic,  all-ball, 
ali-desirable,  ali-essential,  all-giviug,  all-iuijK»rtance,  all  in  all  (dafür  all 
and  all),  allmight,  all  over,  ali-oven,  fdl-ovomesB  vnd  all-overishness,  all- 
]K>ke,  all-potent,  all-puissant,  all-reconiixjnsing.  all -round,  all-round  man, 
allrouoder,  all-scient,  all-sufficiency.  —  and:  there  are  women  and  womeu 
(acht  Beispiele),  ana  «um  Ausdruck  der  Wiederholung  und  Emphase 
through  oful  through;  across  aud  across;  n>und  and  round;  about  tmd 
about;  she  wont  and  wejtt ;  a  shining  and  a  shininf?;  years  and  years; 
weeks  and  weeLt;  rows  atui  ruws;  miles  attd  mile^;  stränge  attd  stränge; 
freeh  and  fresh;  hot  and  hot  (stehend  von  Speisen);  —  to  go  oftd  pleo- 
nastisch  (the  cook  went  cmd  got  married);  to  go  and  für  to  go  to,  ebenso 
bei  to  come,  tr\',  be  sure;  —  seven-rt/<//-twenty  ist  sehr  emphatisch  gegen- 
über twenty-seveu,  an  sieben  Beispielen  nachgewiesen  —  eine  Bemerkung, 
die  wohl  noch  nii^^d  Teneichnet  ist;  —  (om  that,  and  all  that  (sort  of 
thing).  —  as,  conj.  1)  a.M  für  than;  2)  m  ho\v  für  that;  8)  as  who  should  .. .; 
4)  as  you  wcre  istatua  quo  ante);  5)  so  as,  thus  as  für  that;  as  für  as; 
Ü)  for  as  iiltonastisch ;  7)  it  is  as  well  to  ...      ...;  it's  as  likely  as  not; 

8)  as  gooa  as,  beinahe;  0)  iis  much  =  es  (I  told  you  as  niuch);  10)  as 
to,  betrrfl'cnd ;  11)  as  nmch  as  he  does;  as  much  as  we  ^liall;  12)  to  pivc 
one  as  gtKMi  as  he  brings;  IM  you  were  as  proud  as  proud;  he's  as  cros^ 
aa  croas  can  be.  —  Der  Artikä  back,  «.  enthalt  nicht  weniger  als  71 
Unterabteilungen,  darunter  u.  a.  to  give  the  back;  to  be  tumed  un  one'« 
back;  to  keep  at  the  back  of  oiie's  head;  so  suit  the  back  to  tlie  bürden; 
the  back  of  tlie  tire:  back  of  the  page;  with  one's  back  to  the  light; 
wiüi  one's  back  to  the  horses;  back^lmrand;  back^bands;  back-bodkin; 
back-currcnt ;  baek-friend;  back-ganginj^ ;  back-hair-trlass :  back-hand. 
s.  u.  f.;  back-hnnded ;  back-liaiuler ;  baek-liend :  lun  k-hold;  l)ack-lill ; 
backload ;  back-niunber ;  baek-jiarting ;  baik-])ay  und  back-payment;  back- 
play;  back-salary  grab;  back-scent;  back-settlement ;  ^oacksey;  back- 
show;  *  backspauld ;  *backspeir;  backstair;  backstay;  b^  k^tone;  back- 
timber;  back-volume;  back-winter  —  lUles  die><e.s  neben  dem  im  alten 
Buche  Enthalteueu  und  mit  ausreichenden  Belegstellen.  —  Die  Menge 
des  Interessanten  und  sonst  «chwer  zu  Findenden  ist  grofs.  Wir  greifen 
auf  gutes  Glück  einige  Wörter  und  Phrasen  heraus:  we  asrree  to  diflcr; 
air-(K>or8;  Albert  hat«;  the  Alexandra  limp;  alfalfa;  aluiighty  doUar 
(Ursprung);  anchory  paste;  ante  (fan  Polrerspiel);  ante^drawing-room ; 
anaxyridians;  antigropelos ;  anteprandial  tea;  arwphane;  anecdotage  (Tr- 
spning);  bless  the  Duke  of  Argyll;  an  at-lionie;  the  Annnnl  Ke'/i><t<  !  ; 
Queen  Anne's  farthing;  how  we  apples  swim;  Arabs  (in  London);  Ara- 
bian  bed;  araphorostic  shoea;  artiBt(e),  Maler,  Schriftsteller,  Schauspieler, 
Koch,  Sängerin,  ( 'o  lehrti-r,  Arzt;  as  in  |»rrpsenti;  ash  und  ashes;  ashcu- 
faggot  night,  avadavut  —  oder  aus  C;  Channel  shoes;  (o  chaw  up;  cheese- 
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]>I:iU'  buttuDs;  tu  make  a  cheese;  thafe  the  cheeae;  cbeck-strap;  to  kaad 
in  oue's  check«  «  to  die;  chest'Wonn;  dieek  for  chowl;  cherry-bums ; 
Cherry-Ripe;  the  Chevalier;  the  Cheshire  round;  chewallop;  chilium; 
chimisal;  chimney-pot  (hat);  to  chip  in;  chip-bonnet;  a  Chippendale;  aH 
chipper  oa  a  cauary  bird;  CThittieoD^  fowl;  fin»t  chop;  chowder-headed; 
Chom  of  tiie  Channel ;  Gho>\Ty ;  CSirittauuB-eake,  -canole,  -hamper;  dinck- 
eteak;  chuckcr-out;  churn-boote;  chute;  cif;  citv  knigbt;  cUdrshach; 
clanijamfry;  clnp-bread ;  claret-jug;  classic  races;  Claude  I»rraine  jrlas»; 
clean  cut,  clcau  faced,  clean  limbed,  clean  made;  clear  out  for  Guam; 
clearedke  etc.  etc. 

Alks  dies  fällt  unter  Nr.  1  in  dem  anfangs  aufgettellten  Pnigramm ; 
Xr.  ist  l)e(kHiU'nd  vermehrt;  Xr.  2  selir  vervollständigt;  z.  B.  ist  base- 
kjill  aus  einer  blufücu  Andeutung  zu  einem  Artikel  von  öö  Zeilen  gewor- 
den. In  den  das  Gerichtswepen  und  englische  Verwaltungsrecht  betreffen- 
den Artikeln  (z.  B.  barristcr)  ist  eine  bedeutende  Umgef<taltunp  durch  die 
grolle  um  etwa  1881  durchgeführte  Justizreorgaulaation  notwendig  ge- 
wortlen. 

Einzelnen  Artikeln  sind  der  Veransehaulichung  wegen  Illustrationen 
iK'ipefügt:  9o  die  den  Werkzeuge,'»  bill-hook;  des  architektonischen  Zierate» 
biücting;  die  einer  Marquiukrone  zu  ball;  die  eines  clerical  waistcoat,  einet» 
Calvinütical  cap,  eines  cap  of  dignity,  eines  oelt,  eines  broad  arrow  a.  •.  w. 

Der  Druck  lä(Vt  an  Korrektkeit  nichts  zu  wünsekeu;  die  erste  Auf- 
lage war  nnlu'zu  frei  von  Druckfehlern;  in  der  neuen  sind  uns  ]m  jetzt 
nur  wenig  aulgestolsen,  wa«  bei  dem  ziemlich  kk'inen  Druck  dem  Ver- 
fasser (und  Korrektoi^  su  nickt  geringein  Lobe  gereicht. 

Wenn  von  allen  Seiten  in  Bezug  auf  die  erste  Auflage  des  trefl'lickeu 
Suj)|)lement-Lexikous  das  Urteil  ausgesprochen  worden  ist,  dals  es  ein 
für  jeden,  der  sich  mit  Emst  des  Englischen  befleifsigt^  unentbehrliches 
]\Hr\\  HCl,  so  wird  sieh  in  Bezug  auf  uie  neue  Auflage  mit  Fug  daMdbe 
Ix-hauplen  la«<sen.  Ref.  keprüTtit  deshalb  die  neue  Arbeit  mit  wahrer 
Freude  und  in  der  Überzeugung,  dals  dieselbe  in  weitesten  Kreisen  die 
woblTerdiente  vollste  Anerkennung  finden  wird.  L.  H. 
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üiMere  köherm  Sekulm  alt  PflansHätten  cUlgmneiner  Büdunp, 

In  den  Bemerkungen  zu  der  Ordnung  der  Prüfung  für  da.s  l^hraint 
an  höheren  Schulen  vom  5.  Fehruar  1S>^2  lieifst  es  unter  2: 

»Der  in  den  Lehrplänen  und  in  der  Reifeprüfung  der  höheren  Schulen, 
Buwohl  £}'miiaBialeii  ais  realiatischeD  Charakters,  unäa&te  Kreis  von  Lehr- 
geg<eiiBtttd6D  bat  ein  Atuodit  darauf»  mit  dem  Namen  der  aDgtmeiBen 
Bildimg  beieichnet  zu  weiden,  da  für  die  Hauptrichtungen  mensdilidien 
Wissens,  sowohl  in  dem  sprachlich  -  ^(«^schichthchcn,  als  m  dem  mathe- 
maUsch-oaturwifiBeuschaftlicheii  Bereiche  die  Aneignung  sicherer  Elemeutar- 
kenntDiflse  und  «n  Temfcindniavolles  Intereme  entreM  wird,  auf  weldher 
Grundlage  weitergehaut  werden  kann." 

Die  preufsische  Untt  rrichts Verwaltung  ist  nho  <ler  Ansicht,  dafs  (Gym- 
nasien wie  Kealgymnit.>si<n  die  Grundlagen  allgeiiioiner  Bildung  in  aus- 
reichender Weise  legen.  Dennoeh  werden  niclit  l)ei(len  Arten  höherer 
Schulen  gleiche  Berechtigungen  zugestanden.  Nur  das  Reifezeugnis  eines 
Gymnasiums  berechtigt  zu  je<l«'ni  höheren  Berufsstudium,  während  den 
mit  dem  Zeugnis  der  Keife  entlassenen  Zöglingen  der  Realgymnasien  der 
Zugang  zu  den  ci^entlirheu  UnivonitatfletuaieD  noch  immer  beinahe  ginS" 
lieh  verschlosHcn  ist;  denn  sie  werden  nur  zum  Universitätsstudium  und 
zur  Staatsprüfung  für  das  höhere  Schulfach  in  den  mathematischen, 
natundaeenechamichen  und  neuspraehUchen  Fichem  angelasBen.  Das 
Beifezeuguis  der  lateinlosen  Obcrrealschulai,  welche  in  der  Cirkular- 
verfugunjr  des  Ministers  der  pei^^tlichcn,  Unterrichts-  und  Medicinal-An- 
eelegenheiten,  betreffend  die  £iuf üiiruug  der  revidierten  Lehrpläue  für  die 
Mheren  Schulen,  vom  31.  Man;  1882  aufldrQcklich  ah  Schulen  allgemeiner 
Bildung  anerkannt  worden  sind,  Lrowälirt  frnr  keine  Berechtigung  mehr, 
nachdem  der  Minister  der  öffentlichen  ArUcitcn  die  einzige,  welche  den 
Oberrealschulen  zugestanden  worden  war,  im  .Jalire  LS8G  aufgehoben  und 


Au8  dieser  ungleichen  Verteil unir  der  Berechtigungen  fjeht  hervor, 
dafs  man  an  entscheidender  iStelle  der  Kenntnia  der  alten  Sprachen,  in 
wclchen| allein  die  Reifeprüfung  der  Oymnaiden  höhere  Anforderungen 
stellt  als  die  der  llealgvninaaien  und  der  OberrealBchulen,  einen  gröfseren 
Wert  für  allgemeine  Bildung  und  die  Befähigung  zu  den  eigentlichen 
Universitätsatudien  beilegt,  als  der  besseren  Kenntnis  der  neueren  Sprachen 
imd  dem  tieferen  mathraiatiidi-natarwinenMhaftliGhen  Wissen,  wodurch 
eich  die  mit  dem  Reifeseugnis  entlassenen  Schüler  der  Realgymnasien 
und  der  Oberrealschulen  vor  denen  der  Gymnasien  entschieden  nus/eich- 
nen.   Darin  li^  aber  offenbar  ein  Widerspruch  g^n  die  in  den  Be- 
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lucrkuugeii  zu  der  Orduung  der  Prüfung  für  dau  Lehramt  an  höheren 
Hchiilen  und  in  der  Cirkularveifflgung  vom  31.  M&rz  1882  «iBgeBproclMne 
Aneidlt  der  Untt  rri(  htsverwaltung. 
Doch  die«  nur  nebenbei. 

Alle  unsere  höheren  bchulen  legen  den  ödiwerpunkt  des*  Unterrichtß 
in  die  fremden  Sprachen,  invbesontfere  die  Gymmttieii.  Abgesehen  von 
dem  Unterricht  im  Schreiben  und  Zeichnen,  rntfallni  von  2^)S  wöchent- 
lichen Unterrichtastondeu  in  den  Gymnasien  allein  1^8,  also  mehr  als  die 
Hälfte,  auf  den  fremdsprachlichen  Unterricht,  davon  77  auf  Latein,  40  auf 
Griechisch  und  21  auf  F'ranzösiscli,  in  den  Realgymnasien  1  f"^,  davon  54 
auf  Latein,  M  auf  Französisch  und  '20  nuf  Englisch,  in  den  Oberreal- 
üchulen  kommen  von  240  wöchentlichen  Unterrichtsstunden,  bchreibeu 
und  Zdchnen  ebenfalls  ansgenommen,  83  a^  fremde  Sprachen,  56  auf 
Französisch  und  26  auf  Englisch.  Daneben  verwenden  die  Oymuaj«ien 
nur  21  Stunden  wöchentlich  auf  den  Unterricht  in  der  Muttersprache, 
während  die  Realgyumasien  demselben  27,  die  Oberrealschulen  sogar 
30  Standen  wöchentlich  zuweisen.  Für  den  geschichth'chen  und  geogra- 
phischen T^ntcrricht  haben  die  Realschulen  Wenfalls  mehr  Stunaen  als 
die  Gymnasien,  jene  3(1,  diese  nur  28  wöchentlich.  Recluien  und  Mathe- 
matik erscheinen  im  Lehrplan  der  Gymnasien  uiit  im  Lehrplan  der 
Realg>'mnasien  mit  47  und  in  dem  der 'Oberrealschulen  sogar  mit  49  Stun- 
den. Der  l^nterricht  in  den  Naturwissenschaften  beschränkt  sich  in  den 
Gymnasien  auf  14  Stunden  wöchentlich,  10  Stunden  Naturbeschreibung 
und  8  Stunden  Physik ;  die  Chemie  blmbt  dabei  gansllöh  nnberfidnicli- 
tigt  Der  I^'hrplan  der  Realgj'mnasien  weist  dagegen  für  Naturbeschrd- 
bung  und  Physik  je  12,  für  Chemie  0  Stunden,  der  Lehrplan  der  Ober- 
real^hulen  für  Naturbeschreibung  13,  für  Physik  14  und  für  Chemie 
9  Stunden  wlichentlidi  auf.  FQr  christliche  Beligionslehie  bestimmen 
die  Lolirj)länc  in  joder  der  drei  höheren  Schulen  19  Stunden  wöchentlidi, 
für  Schreiben  in  rlcn  (Jyninnsion  nnrl  Henlgymnasien  je  4,  in  den  ()l)er- 
ivalhchuien  6  Stunden,  für  Zeichnen  in  den  Gymnasien,  wo  dieser  Unter- 
richt nur  in  den  drei  unteren  Klassen  obligatorisch  ist,  6  Stunden,  in  den 
Realgj-mnanien  18  und  in  den  Oberrealschulen  24  Stunden. 

Wir  haben  bereits  darauf  hingewiesen,  dals  jede  allgemeine  Bilduug 
auf  nationaler  Onmdlage  sich  aufbauen  müsse,  damit  sie  nicht  in  einen 
vaterlandslosen  KotnnopolitiBmuB  auaarte  und  zu  verschwommenen  Huma- 
nität«<begrifrcn  führe,  und  dafs  daher  das  reditc  Verständnis  deutscher  Art 
und  Sitte,  Vertrautheit  mit  deutscher  Geschichte  und  Litteratur  und  vor 
allem  eine  gründliche  Kenntnis  der  deutadien  Spradie  und  freie  Beherr* 
schung  derselben  im  mündlichen  und  ai^ftlidien  Ck-biauche- für  jcMlen 
Deutschen  die  vornehmst«»  Grundlage  allgemeiner  Bildung  sei.  Der 
Unterricht  in  deutscher  Sprache,  deutscher  Litteratur  und  deutscher  (jk- 
schichte  mufs  also  auch  in  deutschen  höheren  Schuloi  eine  hervorragende 
Stelle  cinnehnieTi.  Oios  ist  jedoch  in  keiner  unserer  höheren  Schulen  und 
am  allerwenigsten  in  den  Gynina^ier»  der  Fall,  in  welchen  auf  den  Unter- 
richt in  der  Muttersprache  nicht  einmal  »1er  sechste  Teil  der  dem  fremd- 
sprachlichen Unterricnte  zugewiesenen  Stundenzahl  kommt.  Diese  mangel- 
hafte Berücksichtigung  des  Deutschen  im  Ijehrnlanc  der  Gymnasien  sucht 
man  dadurch  zu  begriinden.  dafs  man  sagt,  jede  andere  Unterrichtsstunde 
trage  £Ur  Ausbildung  in  der  Muttersprache  bei.  Auch  in  den  Bemer- 
kungen zur  Ordnung  der  Prüfung  für  das  I^hramt  an  höheren  Schulen 
ist  diese  Ansicht  vertreten.  In  Bezug  auf  den  T'nterricht  im  Deutsehen 
heifst  es  da:  ^Die  hohe  Aufgabe  diet^  Momentes  der  Jngendbüduug 
kann  nur  in  dem  Bfafae  erfQIIt  werden,  als  daan  mitauwülcea  die  Gesamt- 
heit der  Lehrer,  ohne  Unterschied  ihrer  speciellen  Unterrichtsfacher,  sidt 
durch  ihren  Lehrberuf  selbst  verpflichtet  erachtet."  Und  an  einer  an- 
deren Stelle  wird  gesagt:  ,Auf  die  Beherrschung  der  deutschen  Sprache 
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für  schriftliehen  und  mündlichen  nohrnuch  und  auf  Erweckung  de« 
Interesses  für  die  Meitsterwerke  der  deutschen  Litteratur  und  der  Achtung 
Tor  ihnen  hinmwirken,  ist  an  deuteehen  Schulen  nicht  hlofs  Aufgabe 
der  wenigen  diesem  Unterrichtspegenstande  liesonflers  zugewiesenen  l^'hr- 
stuuden,  sondern  int  nur  durch  da«  Zusammenwirken  des  genaraten  Unter- 
richts zn  erreichen.''  Hier  wird  also  die  Aufgabe  des  deutschen 
Unterrichts  als  Hildung^mument  ausdriieklieh  anerkannt,  zugleich  aber 
auch  die  Unfähigkeit  der  bestehenden  dnitn'ln  n  liiiliereii  Schulen  und  ins- 
besondere der  Gymnasien.  dieiH>  hübe  Aufgabe  in  den  ueniyen  dem  Unter- 
ridite  in  der  Mutlennraciie  zugcwieBenenlidirrtnnden  erf(ulen  m  kOnnen, 
offen  eingestanden.  Von  dem  l'nterrichte  in  jedem  anderen  Lehrgegen- 
stande verlangt  er  ganz  mit  Recht,  dnfs  er  sHhständig  zu  dem  ihm  ge- 
steckten Ziele  führe,  den  Uuterriciit  im  Deutschen  verweist  mau  auf  <iie 
m^tene  wertloeen  and  immer  unsicheren  Handlangerdienste  der  fibrigen 
Lehrfächer.  Freilich  sollen  alle  T>«^hrer  der  deut*<ciien  höheren  Schulen 
in  jeder  Unterrichtsstufide  sich  sol])>t  eines  ^iten  Deutsch  betleifsigen 
und  iiire  Schüler  /.um  mündlichen  und  schrifthchen  Gebrauche  eines  sol- 
clien  unbedingt  anha]t<  n ;  aber  selbst  wenn  dies  fiberall  geschähe,  würde 
es  falsch  sein,  dem  deutnchen  Unterrichte  eine  so  p  rinp'  '^Stunden/.ahl 
zuzuweisen,  dafs  {er  nicht  selbständifj  seine  hohe  Aufgabe  erfüllen  kann. 
Die  prenfsiache  Unterrichtaverwaltung  selbst  scheint  "aber  recht  erhebliche 
Bedenken  betreffs  <!•  t  ausreichenden  all^mdnen  JMldnng,  welche  die 
liphrer  höherer  Schulen  im  1  )ents(li('ii  bcfitzen,  zn  hegen,  wie  aus  zwei 
Stellen  der  Bemerkungen  zu  {der  Ordnung  der  rrüt'ungen  für  "das  I^ehr- 
amt  an  höheren  Scfanlen  geschlossen  werden  mnfs.  Es  hcjfst  doirt  nnter  3: 
^Xach  manchen  Auseichen  wird  es  niclit  als  überflüsi*ig  zu  betrachten 
^ein.  di«>  künftigen  Lehrer  unserer  höhereu  Schulen  thatsächlich  daran  zu 
erinnern ,  welciie  Ausprüclie  sie  als  I^hrer  au  deut«chen  Schulen  not- 
wendig an  ihre  eigene  Bildung  im  Deutschen  zu  stellen  haben'';  und 
unter  12  wird  in  hetrefT  der  ;an  die  Lehramtskandidaten  zu  stellenden 
Ford» TU UL'  eiiKr  sicheren  Kenntnis  der  neuhochdeutschen  Grammatik  be- 
merkt ^l)ie  ICrtüllung  derselben  und  die  davon  zu  erwartende  P'inwir- 
kung  auf  den  Schulunten  i<  lit  kann  dazu  beitragen,  der  in  bedenklicher 
Ausbreitung  begrift'enen  Nachsicht  gegen  Inkorrektheiten  des  deutschen 
8chreibgebraach8  Schranken  zu  setzen.-  Die  Anzeichen  von  einem  den 
Lehrern  der  höheren  Schulen  anhaftenden  Mangel  in  der  Kenntnis  und 
im  mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauche  der  Muttersprache  sind^al^^o 
bereitH  so  auffällig,  dafs  die  Unterrichtsverwaltung  sich  genötigt  sieht, 
ausdrücklich  darauf  hinzuweisen  und  die  Beseitigung  dieses  Übelstandes 
anzustreben.  Hierin  liegt  aber  zugleich  eine  vemidnende  Kritik  der  Er» 
folge  des  bisherigen  (Jymnasialunterrichts.  Denn  da  jeder  Lehrer  höherer 
Schulen  vor  ^sciiHin  Hintritte  in  ein  Fachstudium  den  Lehrkursus  an 
einer  liOheren  Sciiulc  allgemeiner  Bildung,  zumeist  au  einem  Gymnasium, 
abgeschlossen  und  den  Erfolg  dieser  Schulzeit  durch  das  Bestehen  der 
Reifeprüfung  bewiesen  hat",  so  könnt  n  Mänfrcl,  welche  seiner  Bildung  im 
Deutsclien  später  anhaft<'n,  nur  daraus  erklärt  werdeu,  dafs  Um  ikr  ^Schui- 
unierricßU  nicht  xu  rinn-  nühemi  Kenutnia  rlemeuhoehfieutschm  Urammatik 
und  XU  freier  lichrrrsthtnnj  dfr  deui sehen  Sprache  für  sehrifUicheft  und 
vtündlichm  (iebranch  if  fiihi  f  hat.  Das  tJymnasiuni  hat  also  diesen  Leuten 
das  Keifezeugnis  erteilt,  obwohl  sie  der  vornehmsten  Grundlage  allge- 
meiner  Büdnng  ermangeln. 

Und  worauf  die  angeffihrten  Bemerkungen  derUnterrirlitsv.  rwaltung 
nur  schlicfsen  lassen,  das  wird  in  den  übrigen  höheren  Berufs-t;indcn  von 
malsgebender  Steile  offen  ausgesprochen.  Immer  lauter  werdeu  die  Klagen 
Aber  die  fOr  jedes  höhere  iMrufsstudinm,  au^nommen  das  Uassisch- 
]»hilologi.sche,  vöUijj  unzureichende  Vorbildung  der  Gymnasial- Abiturienten, 
namentlich  über  die  Unfihigkcit  sehr  vieler,  ihrq  Gedanken  geschmack- 
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jol\  Mar  and  fegliedert  danulmeo.  So  lesen  wir  bei  Wieee,  dem  hmg- 
jiöirisen  Ix'lter  des  prcufsisclieu  Unterrichts wesens  (Padaeog.  Tileale  u.  8.  w. 
S.  Äo):  «Sehr  auffallend  ist,  wie  die  Be^chäftiLriing  mit  n(Mn  Lateinischen 
und  Ciriechiseheu  in  den  (Jymnasien  von  bilueucler  Einwirkung  auf  die 
eigene  deutsche  Darstellung  und  anch  auf  grammatiecli  wie  stilisÜBch 
korrekten  Gebrauch  der  Muttersprache  abnimmt,  wjls  man  in  Druck- 
schriften und  in  schriftlichen  Aroeiten  von  Prüfungs-  und  Anstellung-- 
ABpiranteu,  die  ein  Gymnasiuni  durchgemacht  haben,  und  sonst  im  gt- 
acbiftlichen  Leben  ^ielfach  wahrnehmen  kann.  Es  sind  nur  Ausnahmeo, 
einem  freithätigen  Vermögen,  einer  Empfänglichkeit  für  pute  Eingebungen 
und  einem  Geschick  au  begegnen,  das  z.  B.  schwerfälbge  Eingänge  ver> 
mddet  und  ungezwungen  una  uunelldÜi^  den  Oedanlcoi  ein  pasojandes 
und  ansprechendes  Kleid  zu  geben  weifa.  Nicbt  aalten  hört  man  Aufse- 
rungen  junger  Männer,  die  erKennen,  woran  es  ihnen  hierin  fehlt,  und  die 
bedauern,  in  ihren  Schuljahren  viel  Zeit  auf  Latein  und  Griechisch  ver- 
wandt zu  haben,  ohne  im  Deutschen  dadurdi  »rfSrdert  wenden  an  aein.* 
Und  in  seinen  Lebens  -  Erinnerungen  B.  II,  188  sagt  Wiese:  „Geht  es 
denn  rückwärts  mit  dem  deutschen  \Stil  und  dem  sachgemärsen  und  kor- 
rekten Gebrauch  unserer  Muttersprache?  Wie  oft  muls  ich  von  höheren 
Civil-  und  Militärbeamten  die  Klage  hören  und  nebme  es  seibat  an  den 
von  mir  durchzusehenden  Aufsfitzen  junger  Jiirisfen  und  Offiziere  walir, 
dafii  diese  Arbeiten  an  starken  stilintibchen  und  logisclicu  Klüngeln  leiden. 
Der  thüringische  Minister  X.  sprach  gestern  gegen  mich  dieselbe  Klage 
aus.  Nach  nuMuen  Wahrnehmungen,  sagte  er,  trigt  die  Beschäftigung 
mit  den  alten  Sprachen  und  ihrer  Litterntur  immer  weniger  die  Früchte, 
die  man  von  ihnen  erwartet.  Die  jüngeren  Beajnien  können  keinen  Auf- 
satz machen,  entweder  bewmn  sicn  ihre  Arbeiten  m  den  bftreaumüsigen 
Ausdrücken  wie  auf  einem  Knüppeldamm,  oder  sie  sind  ganz  vag©  un<l 
eharakterlos  ohne  logische  Schärfe/  Dieselbe  Klage  erhob  der  Geheimrat 
Wasserschieben  im  Jahre  180-5  bei  den  Verhandiuniren  der  >iessischen 
Kommission  zur  Prfifun^  der  Überbünlungsfrage:  ^Vor  einer  längeren 
Reihe  von  Jahren,'*  sagte  er,  ^sah  sich  die  juristische  Fakultät  der  Lande- 
universität veranlal'st,  in  einem  Berieht  an  das  Ministeriinn  auf  die  iiher- 
aus  mangelhafte  Vorbildung  einer  ^ro f^en  lleihe  von  Kandidaten  im 
Deutschen  hinzuweisen.  Es  ist  danuus  hingewiesen  worden  auf  die  l Un- 
fähigkeit derselben,  ihren  Gedanken  einen  korrekten,  orthographisch  reinen 
Ausdruck  zu  geben,  um!  in  einer  Form,  die  weni^tens  eiuigerraafsen  ge- 
fiUlig  und  abgerundet  sei.  Die  Juristiedie  Fakultät  ist  nicht  die  einzige, 
ilie  diese  Bemerkung  gemacht  hat;  ich  kann  wohl  sagen,  dafs  sämtUdie 
Priifungs-Kommissioucu  mehr  oder  woniger  Klage  erheben  über  dieselbe 
Maugelhaftiffkeit.  Ich  bin  Jetzt  länger  als  dreiDug  Jahre  «MitsUed  der 
jnrisBachen  Fakultät,  und  ich  mufa  onen  ausaprechen,  dafii  dieselben  Übd- 
stünde,  dieselben  Mängel  bis  auf  den  heutigen  Tag  hervorgetreten  sjnd." 
Der  Professor  I^r.  v.  Lis/,t  klagte  in  seiner  Antrittsrede,  die  er  bei  Über- 
nahme des  licktoruts  der  L'uiversität  Marburg  im  vorigen  Jahre  liielt, 
Über  den  Maugel  an  allgemdner  l^dung,  ja  auch  nur  aea  Strebras  der 
Studierenden  nach  einer  solchen:  ,Mit  einer  kümmerliclien,  vom  (Jyni- 
nasitmi  mitgebrachten  Bildung,  ohne  jede  Lieln»  zur  Wissenschaft,  ohne 
jede  Anhänglichkeit  an  die  Lehrer,  die  sie  vielleicht  nur  zweimal,  bei  der 
An-  und  Abmeldung  zu  (  ietdcht  bekommen  haben,  und  dämm  ohne  jede 
Begeisterung  für  die  grofsen,  unser  \'olk  bewegenden  Zeitfragen,  Philister, 
trotz  des  dreifarbigeu  Bandes  dem  llajidwerkergeiste  verfallen,"  —  so 
schildert  der  ausgezeichnete  Rechtslehrer  die  Mehrzahl  der  iun^n  Juristen, 
welche  die  Gymnasien  der  L'niverutit  zuführen.  Zahlreiche  ahnliche  L'r- 
teilc  könnten  wir  noch  anführen  von  Gneist,  Kirchhoff,  Fuchs,  von  Syl>el, 
von  Richthofen,  Bosse,  Göbel  und  auch  dem  Reichskanzler  Fürsten  vun 
Biimaick.  Ei  nnterUcigi  deahalb  keinem  Zweifei:  mmn  Offmmmm  tmd 
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in  ihn  )  hmtigm  Organisaiion  tmd  I .>hn  >  )  fn.<siinn  am  nUmrrniysUn  von 
allen  höheren  Schulen  ßhig,  die  für  alle  höheren  Beru{xst(i}Klc  notwendigen 
ürundlagm  aügemeiner  Bildung  xii  legen.  Die  l^rsache  ist  in  dem  über- 
mäftigMi  und  dabei  meist  verkehrten  Betriebe  der  niten  St)rachen  zu 
suchen,  aus  welchem  sich  trotz  der  revidierten  Lehrpläne  nicht  der  An- 
fang deijeoiAen  £Dtwickelung  ergiebt,  welche  in  ihrer  Vollendung  als 
klaanaehe  ludmig  beceidinel  wira,*  wie  das  Ziel  des  altsprachndien 
Unterrichts  in  den  Erläuterungen  zu  den  I^ehrplänen  von  1882  sehr  ab» 
Htrakt  und  daher  etwas  unklar  gezeichnet  wird.  Der  Freiherr  von  Rieht - 
hofen  sagt  in  seiner  Schrift  «Zur  Gyumasialreform  in  Preufsen*^  S.  33  in 
Besn^  raf  das  Ideal  Uassisciier  Gymnasialbildung:  «einer  dnrch  k^ne 
praktischen  Zwecke,  nicht  einmal  durch  den  Staat  bedingten,  der  freien 
Geistesbildung  lediglich  als  solcher  dienenden  KrkenntniH-,  wie  es  in  der 
wissenschaftlichen  iieiiage  zum  Osterprogrumm  des  Königstäd tischen  Gym- 
nasiums in  Berlin  1887  eeaeiehnet  wird:  ^Nein,  zu  diesem  blauen  Dunst 
wünschen  wir  unsere  Sonne  nicht  hingeführt,  (inuz  im  Gegenteil.  Für 
uns,  die  wir  uns  durch  hochtönende  Phrasen  den  Verstana  nicht  um- 
nebeln lassen,  nebt  es  kein  Ideal  ohne  praktische  Zwecke.  Wir  kennen 
keine  abstrakte  Humanitär,  sie  existiert  für  uns  nnr  insoweit,  als  sie  sieh 
an  ins  Leben  tretenden  Handlungen  manifestiert,  für  uns  sind  praktisch 
und  human  keine  sich  ausachliefsende  B^riöe,  sie  gehören  zusammeu, 
wie  die  Luft  zum  Menschen.  Die  besondere  nrmnasialscnulmälsige  Idealitit 
und  Humanität,  die  im  Reiche  der  Gedanken  eine  vornehme  Ausnahme- 
stellung und  Überhebung  über  die  praktische  Idealität  und  Humanität 
prätendiert,  ist  nach  unseren  Ansichten  geradezu  verwerflich,  wie  sich 
reclit  dentUcb  hier  zeigt,  indon  sie  auch  m  Leben  und  Wirken  im  Staat 
als  engherzig  bezeichnet,  von  welchem  die  Jugend  zurückzuhalten  sei; 
von  diesem  Gesichtspunkte  aus,  der  die  nationale  Erziehung  der  Jagend 
verleugnet,  ist  sie  auch,  wenn  auch  uubewufat,  unpatriotisch. 

Das  Vaterland,  unser  Staat  und  Volk,  das  nützliche  Schaflbn  in  ihm, 
eines  jeden  nach  seinen  Kräften  und  Verhältnissen,  das  ist  es,  wofür  wir 
unsere  Jugend  erwärmen,  ihre  Herzen  erfüllen  und  aie  durch  die  Schule 
zu  nützlicher  Thätigkeit  angeregt  sehen  wollen.  Wir  wollen  nicht,  daia 
unsere  Jugend  als  engherzig  bezeichnet  werde»  worin  wir  die  Erfüllung 
ihres  h(W:hsten  Lebenasweckes  finden.*^  Dr.  Kuntsemülier. 


Zu  Heinrieh  von  Kleists  Prinzen  Friedrich  von  Homburg» 

Von  Prot  I*  Zflra  In  Bsstatt. 

T''nter  den  Verdiensten,  die  sich  L.  Tieck  um  die  Werke  und  den 
Nachrulim  des  unglücklichen  Heinrich  von  Kleist  erworben  hat,  steht 
da8  jedenfalls  obenan,  dafs  er  1821  in  ^Heinrich  von  Kleists  hinterlaHsenen 
Schriften''  die  beiden  hochbedeutenden  Dramen  desselben,  die  Hermanns- 
schlacht und  den  Prinzen  Friedrich  von  Homburg,  veröfleutlichte,  für  die 
der  Dichter  vergebens  bei  seinen  Lebzeiten  einen  Verleger  gesucht  hatte, 
und  sie  so  vor  dem  Untergange,  dem  sie  wahrscheinlich  verfallen  wären, 
rettete.  Leider  haben  sich  Kleists  Handschriften,  die  sieh  L.  Tieck  ver- 
schaf?\  hatte,  in  dem  Nachlasse  dieses  nicht  vorgefunden,  und  so  sind 
wir,  was  die  Textgestaltung  anlangt,  auf  TieckB  Ausgabe  von  1821  an- 
geineeen,  was  um  so  mifsliSier  ist,  da  der  Herausgeber  nksht  immer  mit 
der  nötigen  Pietät  verfuhr,  sondern  viele  ganz  wülkürlidM  Änderungen 
vornahm  und  Druckfehler,  die  sich  in  den  Text  einschlichen,  nicht  immer 
beseitigte.  Am  meisteuLnoch  ist  der  ,Prinz  Friedrich  von  Homburg*^  von 
solehen  wflUdlriichen  Andenmjran  IraL  Tieck  klagt  in  den  «Dramatnr* 
gischen  Bltttem^  dab  sein  Freund  Solger  duicn  den  Tod  verhindert 
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worden  sfi,  noch  manche  Härten  und  Anstöfse  auszugleichen  und  in  der 
Korrektur  der  Verse  liier  und  da  nacbzuheiien.  Dais  die  Zalil  der  iu 
diesem  Drama  Toraenommenen  And^ungen  sehr  gering  ist,  crgiebt  sieh 
zudem  aus  einer  Ver^leiohung  von  Tiecks  OriginalausgiiDe  mit  einer  jetzt 
im  Besitze  des  Prof.  H.  Erdmannsdörrter  befindlichen  Abschrift,  die  kUM.>*t 
wahrscheinlich  durch  einen  Kalligraphen  hatte  besorgen  lassen  und  die 
als  Dedik&tionBexcmplar  für  die  Pnnzessiii  Wilhelm  von  Pmifsen,  geb. 
I*rinzca8in  von  Hessen -Honiburü:  bestimmt  war.  Po  wurdi^  es  durch 
Tiecks  Orig^inaliiusj^nbe  und  H.  JOrdmauusdörtlcrs  Handschrift,  ül)er  die 
der  Besitzer  im  :U.  Bande  der  Preufs.  Jahrb.  JSIitteiluug  gemacht  liatte, 
dem  neueeten  sehr  verdienstvollen  Herausgeber  von  Kleists  Werken  (Statt- 
gart, Sj>emann),  Th.  Zolling,  ermöglicht,  den  ursprOnfrlichen  nnveräiulerten 
Text  de«  .Prinzen  Friedrich  von  Homburg''  zu  liefern.  Aber  dieser  Ori- 
sioaltext  kfe  nicht  frei  von  Veraeheo,  die  jedenAills  auf  die  Nachlässigkeit 
des  Dichten  bei  der  Niederschrift  zurückzuffihren  sind.  Mit  Recht  hat 
schon  Weismann  in  seiner  8ehulan.<gabe  (Stuttgart,  Crotta),  'A.  Akt,  1.  Auf- 
tritt, die  Ver-^e  U — 13  (Ward  bescmofsuermalsen  ...  in  der  Kirche),  die 
durch  Originalausgabe  und  Manuskript  dem  Prinxen  Ton  Homburg  zu- 
gewiesen werden,  so  verteilt: 

PrtMtoHfBoatimrg,  Ward  beaoliIobneniMfiten 

Du  Slcsslest  dort  gefeiert? 
I/ohtMoUern,  AUerdiug«! 
Prinz  rm  ffomburff.  Der  Kaiflirst  war  zugegen  fn  der  Kirche? 

In  demselben  Akt,  2.  Auftritt,  sind  die  Wrse  l'tS  f.  iu  Mauu.skript 
und  Originalausgabe  so  verteilt: 

HokenzoUem  (bricbt  Mf).  Aueh  gatl  Gleichviel  I 

Prtiiz  von  I/ombm<g,  Wohlan  I  So  Ich  denn  Wohl  1 

Jioheuzollern.  Die  Fewel  folgt  dorn  Prinzeu  auf  dem  Ful'öe. 

Diese  Stelle  scheint  mir  so  geändert  werden  eu  mfissen: 
Prtnzvun  ffoniburg  (MOAuaS)»  Auch  gtttl  Gleichviel! 

HukemoUem,  Wohlaul  So  lub  dcuu  wohl! 

Die  Fessel  folgt  dem  Prinzen  auf  dem  FnfiM.* 

Deuu  erstens  ist  es  angemessen,  daf»  der  Prinz  von  Honiburg,  der 
bis  jetat  allein  mit  dem  wachhabenden  Offizier  v(>rli;iiHlclt,  auf  die  Be- 
merkung dieses,  dals  auch  sein  Wort  eine  Fessel  sei,  die  ihn  nötirre, 
wiederzukommen,  mit  den  Worten:  ^Auch  gutl  Gleichviel!'^  aufbricht, 
um  sieh  zur  Kurfürstin  zu  begeben,  während  nidit  Anzusehen  ist,  warum 
HohenzoUem  zuerst  aufbrechen  und  diese  AVorte  sprechen  soll,  da  «lie 
HemerknnL'  des  Offiziers  ilin  ja  zunächst  nicht  beriilirt.  Zweitens  ist  <ler 
Ausdruck:  ^(«leichviel !^  einer  der  Lieblingsausdrücko  des  rrinzcn  (vergl. 
nodi  I,  V.  l.>i,  15(>;  III,  v.  7  u.  8,  9r,,  290),  wfihfend  er  sich  in  dem  Munde 
anderer  Personen  viel  weniger  häutig  findet  (vergl.  II,  v.  P>42,  3t>l,  409; 
V,  V.  83C).  Drittens  ist  es  ganz  der  Situation  entsprechend,  d.ifs  Hohen- 
zoUern,  als  der  Prinz  aufbricht,  sich  von  diesem  mit  den  \Vorten  ver- 
absdbiedet:  ^Wohlanl  So  leb  denn  wohl!*^  und,  zu  dem  wachhabenden 
Offizier  gewendet  und  das  V(m  diesem  unmittelbar  vorher  gebrauchte  Bild 
der  „Fessel*  aufgreifend,  diesen  mit  den  Worten  vollends  beruhigt:  die 
Fesael  (d.  h.  das  Wort  des  Triiueuj  folgt  dem  Prinzen  auf  dem  Fufse. 


*  VergL  ilie  Stell«  in  mdner  Anagab«  Von  Kleista  Prlnaea  Friedrieh  von 
Uombarg  (l««ipidg,  Uagiamnnd  &  Vdkanhig,  1888>. 
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Ludwig  Herrig. 

Am  lü.  Nov(Miil)cr  188S  wurde  in  (Umii  festlich  gesehmiiekteii 
und  hell  erleuchteten  Saale  der  Berliner  (trolHluge  Iloyal  York 
kurze  Zeit  nach  dem  eij^entliehen  am  VI,  ()kt<»lK*r  gefallenen  Jnhel- 
tage,  an  dem  /ahlreiehe  Deputiitionen  von  nah  und  fem  erschie- 
nen waren,  die  fünfzigjährige  [/«'hi-thätigkeit  ihres  ( irol'smeistcrs 
Ludwig  Herrig  gefeiert.  Wohl  durfte  es  den  Juhilar  mit  Stolz 
erfüUeu,  dals,  nacluh-nj  ihm  von  Sr.  Majestät  eine  Auszeichnung 
durch  cijien  hohen  Orden  zu  teil  gewonlen  war,  eine  sehr  ansehn- 
liche Versammlung,  in  der  sich  aulser  Mitglietlern  de«  Freimaurer- 
hundes Spitzen  der  Militärhildungsanstalten,  namhafte  Universitiits- 
professoren,  sowie  zahlreiche  I^ehrer  höherer  Schulen  und  sonstige 
persönliche  Verehrer  befanden,  durch  ihre  herufeuen  Kedner  die 
Anerkemnmg  seiner  vielseitigen   lieistungen   au8sprecheu  liels. 
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Sah  er  sich  doch  von  so  vielen  jüngeren  Pädagogen  umgeben,  die 
Bicli  rahmten,  ans  seiner  Schule  hervoigegangen  zu  sein!  Hatte 

er  es  doch  erreicht,  dafi?  er  in  den  weiteren  Kreisen  der  allgemein 
Gebildeten  gemdezu  als  der  bedeutendste  Vortreter  der  noiwron 
Sprachstudien  galt!  Aber  auf  diesen  Lichtblick  eines  rddien  Lebens 
ist  bald  der  letste  Tag  gefolgt.  Am  2L  Januar  1889  fand  in 
den.sell)eii  Räumen,  ilie  djinials  vom  W'icMk'iliall  des  Jubels  lielebt 
waren,  eine  von  der  Loge  veranstaltete  Trauerfeier  für  den  am 
17.  Januar  YerBchiedenen  statt  Nach  Beendigung  derselben  be- 
wege sich  der  Tveichenzug  dem  Friedhofe  m,  wo  die  Beisetzung 
unter  hohen,  dem  geistigen  liauge  des  Toten  entfiprecheuden 
Ehren  stattfand. 

Friedrich  Christian  Ludwig  Herrig  wurde  am 
12.  Mai  181  (i  7A\  Brannschweig  von  lutherischen  I^^teni  gelM>r(Mi 
und  am  2.  Juni  in  der  Audreaskirche  gc^tauft.  Sein  Vater,  mit 
Vornamen  Christian  Gottfried,  ein  schöner  grofser  Mann, 
war  Kam'mermusikus  und  Inhaber  der  Hofmusikalienhandlnn^. 
Kr  hatte  sich  mühsam  emj>orgearbeitet  und  vererbte  seinen  raj*t- 
losen  Fleifs  auf  den  Sohn,  der  es  stets  lebhaft  beklagte,  dafs  er, 
selbst  viele  Jahre  hindurch  ringend,  nicht  im  stände  gewesen 
war,  dem  \  ielgeliebten  die  Tage  des  Alters  zu  verscluMien. 
liudwig  war  das  älteste  Kind  aus  der  zweiten  Ehe  seiner  Mutter 
Karoline  Henriette,  geb.  Vogelsang.  Von  ihr  stammte 
gewiPs  ebensowohl  seine  gleichmafsige  Zufriedenheit  und  heitere 
Stinnuiuig  als  seine  rege  i Vilnaliiiie  an  dem  Wohl  seiner  Mit- 
mensohen.  Denn  trotz  sehr  bescheidener  Mittel  hielt  sie  stets 
die  Hand  offen  und  war  bemfiht,  das  Glfick  anderer  zu  för- 
dern. Kine  ältere  Stiefschwester  des  Verstorbenen ,  die  ihm 
durchaus  geistesverwandt  war.  teilte  später  in  seinem  Hau.se 
Freud  und  Leid  bis  an  ihr  Ende.  Sein  einziger  Bruder,  ein 
sehr  begabter  Kammermusikns  m  Braunschweig,  starb  eiern- 
lieh  früh,  indem  er  einen  Sohn  hinterliefs,  den  liudwig  Herrig 
mit  seinen  eigenen  Kindern  erzogen  hat.    Es  ist  der  dureli 
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8ciiriftotieUerificlie  und  diohteruohe  Leistongeii  bebuinte  Hans 
Herr  ig. 

Dan  Haus,  in  welchem  Ach  die  HofniiiHikalienhandlung  eiust 
befunden  hat,  steht  noch  jetet  auf  der  Hagenbrücke,  einer  Stralae 
ndrdlioh  von  dem  nidit  weit  entfernten  Burgplata,  also  nahe  dem 
Mitt<'l{)unkte  der  Stadt.  Zur  Zoll,  als  Ludwig  Herrig  geboren 
wurdeiy  zählte  Braunschweig  nicht  viel  über  30  000  Seeleu  und 
tarug  vorwiegend  den  Charakter  einer  flabrik-  und  HandeUstadt; 
seine  Messen  waren  weit  berfihmt  und  zogen  Kaufleute  aus  der 
Fremde  luülx  i.  Ks  hatten  sich  viele  altertÜDÜiche  Häuser  er- 
baiteuy  und  zahh^che  Denkmäler  mahnten  an  eine  bedeutende 
Vergangienheit.  Daau  kam  der  Glans  des  hereoglidien  Hofes, 
der  geeignet  war,  Tiokalpatriotisnuis  zu  nähren.  Aucli  besafs  die 
Stadt  ein  von  den  Fürsten  in  tüchtigem  Stand  gelialtenes  Theater 
und  eine  äuTserst  wertvolle  Kunstsammlung  im  Museum.  Wir 
können  uns  leicht  denken,  dafs  ein  lebhafter  und  reich  begabter 
Knabe  auf  soleheni  Boden  m\d  in  solcher  Umgebung  vielfache 
und  fruchtbare  Anregung  erhalten  muiste. 

Vererbung  und  Jugendeindrucke  machten  Herrig  besondent 
empfanglich  für  Musik,  den  unmittelbaren  Ausdruck  der  Empfin- 
dung. Er  scheint  sich  auch  früh  eine  nicht  unbedentendo  Fertig- 
keit im  Klavierspiel  erworben  au  haben ;  spater  fand  er  allerdings 
wenig  Zeit»  seine  Übungen  f  oftasusetaen.  Die  Kfinste  der  Anschauung 
dagegen  blieben  ihm  wohl  viThältnismäfsig  fremd.  Damit  stinmit 
es,  dals  er  für  Mathematik  und  Naturwissenschaften  nicht  viel  Inter- 
esse zeigte.  Seiner  ganzen  ureprun^chen  Richtung  nach  wäre  er 
der  Gefahr  der  Verflüchtigimg  ausgesetzt  gewesen,  wenn  er  nicht 
spater  in  den  Sprachstudien  einen  fec*ten  Halt  gefunden  hätte. 

Von  Herrigs  Jugendentwickelung  ist  dem  Verfasser  dieser 
Skizze  leider  nur  bekannt  geworden,  dais  er  das  Obergymnasium 
seiner  Vaterstadt  unter  dem  besonders  durch  bedeutende  I^-i- 
stungen  auf  dem  Gebiete  de«  Lateinischeu  bekannten  Direktor 
Georg  Theodor  August  Krüger  durchmachte,  dem  er  als  . 
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einer  seiner  lieblingsechöler  sehr  nahe  trat.  Als  er  schon  den 
oberen  Klassen  an^h5rte,  eriebte  er  im  September  1830  den 
Volksaufstaiid ,  »len  Bnmd  <les  Schlösse!?  lUid  die  Veri>anniiiig 
des  HeTBOgs  KarL  Dais  ein  solches  Ereignis  einen  gewaltigen 
Emdmdc  anf  ihn  machen  mulste,  liegt  anf  der  Hand.  Von 
Ostern  bis  Michaelis  besuchte  or  das  von  dem  Abt  Jeru- 

salem unter  der  licgieruug  des  Herzoge  Karl  um  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  gegründete»  vor  ein  paar  Deoennien  in  die 
technische  Hoehsdiule  umgewandelte  Oollegium  Caroiinum,  damals 
ein  Lyeeuin  o<ler  akademisches  Ciynmasium,  an  welchem  er  uucli 
am  3.  Oktober  des  erwähnten  Jahres  die  Abiturientenprüfung 
bestand.  litterarische  Bestrebungen  hatten  sich  seit  Lessing  und 
Ijciseuntz  in  Braunschweip  erhalten;  am  Collegium  Carolinum 
hatteu  Männer  wie  Ebcrt  und  (tärtner  gewirkt,  und  auch  zu 
jener  Zdt  vereinte  es  noch  sehr  bedeutende  Kräfte.  Unter  diesen 
ist  besonders  der  damalige  Direktor  der  hiunanistischen  Abteilung 
des  Kolh?gs,  Holrat  \*r\  i  i,  I  )r.  tlieol.  et  phil,,  namhaft  zu  inaclien, 
ein  gründliclier  und  geschmackvoller  Erklärer  der  Grieclien  und 
Römer,  der  aber  zugleich  sehr  gediegene  Kenntnisse  auf  dem  Ge> 
biete  des  Englisi^ien  hesafs  und  sich  aufserdem  mit  orientalischen 
Studien  befaiste.  Bei  ihm  hörte  Herrig,  so  seltsam  dies  schon 
klingen  mag^  in  dem  Zeitraum  eines  Semesters  Yoriesui^en  dber 
Äschylus,  Thucydides,  Juvenal,  grielhische  Littemturgeacfaichte^ 
Hebräiscl)  und  Arabisch.  Aber  damit  licls  er  sich  nwh  hinge 
nicht  gemigen ;  seui  Feuereifer  erweckte  in  ihm  das  »Streben, 
alles  auf  einmal  m  erfassen.  Daher  trieb  er  gleichaeit^  noch 
Französisch,  Englisch,  Italienisch  und  Spanisch  unter  Leitung 
von  Ix^ktoren  und  besu<'ht<'  aulserdem  Vorlesungen  des  Professor-^ 
Griepenkerl  über  Ästhetik,  Psychologie  und  Beredsamkeit. 
Wenn  wur  bedenken,  dafs  er  so  vieleriei  Studien  sich  hingab, 
wahrend  ihm  das  Ahihirientenexamen  unmittelbar  l)eNX>rstand,  so 
wertlen  wir  wohl  >a^cii,  es  war  hohe  Zeit,  dals  er  in  der  Routioe 
des  Universitatsleliens  etwas  zur  liuhe  kam. 
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Von  dem  akadenuscbeu  Trienmüm,  Micliaelitf  1834—1 837, 
brachte  der  Student  das  eiste  Jahr  m  Göttingen  ko;  dann  ging 

er  auf  audertludb  Jahr  nac  h  Halle,  wo  or  ein  Liebling  der  Daiuen 
wurde,  und  kehrte  für  das  Sehluigfiemeäter  üach  Uottingen  zurück. 
Aufi  Beiner  Göttinger  Zeit  enablte  er  selbst  dnmal  seinen  Kollegen, 
dals  er  anf  der  Mensur  habe  zurfickgehalten  und  bedeutet  werden 
inüs.sen,  er  solle  nieht  wie  ein  btier  drauf  losgehen,  (ileich  der 
Mehrzahl  seiner  Kommilitonen  nahm  er  lebhaft  Partei  für  die  be- 
rühmten  sieben  Professoren,  welche  gegen  die  Aufhebung  der 
hannoversehen  Konstitution  protestiert  hatten.  Die  Studenten 
sollten  dafür  mit  Karzer  bestraft  werden,  ci'hielten  aber,  da  die 
Kaume  nicht  ausrichten,  nur  Stubenarrest.  Wir  erinnern  uns 
noch  seiner  spSteren  ergötsltchcn  Schlldening  im  Freundeskreise, 
wie  er  damals  zu  Ehren  der  (iiUtinger  Sieben  mehr  Bier  habe 
trinken  müssen  als  je  in  seinem  Leben,  wahrend  aus  allen  Häu- 
sern der  Musenstadt  vom  Moi^n  bis  zum  Abend  das  Lied  von 
den  Binschgauern  als  Vorbereitung  auf  die  allgemeine  Wander- 
schaft erscliullte. 

Mit  besonderer  Dankbarkeit  gedadite  der  Verstorbene  der 
Anregung,  die  er  durch  Schneidewin  in  Grottingen  empfangen 
hatte.  Nach  seinen  Andeutungen  nmls  er  au  den  von  tliesem 
fhilolMgeu  geleiteten  Seminarübungeu  teilgenommeD  haben.  Wie 
mit  er  aber  phiidc^^sche  Studien  auf  der  Universität  betrieben 
hat,  läOit  sich  nicht  feststellen,  da  die  Testierbogen  sich  nicht 
aufgefunden  liabcn.  Obgleich  er  das  Studium  der  klassischeu 
Philologie  mit  dem  der  Theologie  verband,  widmete  er  sich  vor- 
zugsweise der  letsteren,  wollte  auch  eigendich  Prediger  werden. 
Daher  meldete  er  sieh  zuerst  zum  iheologisehen  Exaiiien  und 
bestand  dasselbe  in  Wolfenbüttel  am  1.  September  1837.  In 
dem  Zeugnis  wird  besonders  seine  rednerische  B^;abuug  hervor- 
gehoben, und  diese  zeigte  er  auch  wirklich  auf  der  Kanzel,  Indem 
er  in  aeiuer  Vatei'stadt  öfter  predigte,  z.  B.  am  W  eihuaohtstage 
des  el^en  erwähnten  Jahres  in  der  Brüdemkirdie.  Wenige  Tage 
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naofadem  er  das  theologisdie  £zaineD  abgelegt  hatte,  machte  er 
die  Feier  des  huDdertjährigou  Bestehens  der  Universitit  Göt- 

tiugeii  mit,  wie  vr  auch  1887  die  alte  Bildungsstätte  aiifsuclite, 
als  fünfzig  Jahre  längeren  Bestehens  festlich  begaugcn  wurdeu. 

Nachdem  Herrig  schon  im  Wintersemester  1837 — 38  zur 
Aushilfe  am  Katharineuni ,  dem  Obergyinnasiimi  vco  Braun- 
schweig,  dem  er  seine  erste  wisseuschaftliehe  ßikhnig  verdankte, 
iMSchaftigt  gewesen  war,  wurde  er  am  1.  Oktober  1838  an  dem- 
selben fest  angestellt»  und  zwar  mit  dem  damals  herkömmlichen 
Aufuugsgelialt  von  200  Thiilern.  Am  15.  Dezember  desselben 
Jahres  erlangte  er  das  Doktordiplom  von  Tübingen  durch  eine 
Dissertation  de  Pdagii  doetrina,  in  wdoher  er  die  Fortentwicke- 
lung der  pelagianischen  Ansichten  in  der  neueren  Philosophie 
von  Kant  bis  H^l  verfolgte.  Bis  hierher  also  sehen  wir  ihn 
auf  Bahnen,  die  er  später  ganz  verlassen  hat 

Die  Anstellung  als  Gymnasiallehrer  mochte  unserem  FVeunde 
behr  erwünscht  sein,  da  sich  den  Kandidaten  der  Theologie  da- 
mals iu  Braunschweig  nicht  sehr  günstige  Anssichteu  darboten. 
Zunächst  wurde  die  Laufbahn  von  ihm  vielleicht  nur  als  etwas 
Vorübergehendes,  als  du  einstweiliges  Auskunftsmittel  angesehen ; 
aber  bald  sollte  sie  sein  ganzes  geistiges  Iveben  ausfüllen.  Damals 
bewies  er  zum  erstenmal  den  glücklichen  Takt,  der  ihn  spater 
stets  so  sicher  auf  seinen  Wegen  geleitet  hat  Angeregt  durch 
Professor  Vnltejus,  unter  dessen  licitung  er  am  CoUcgiimi 
Carolinuni  englische  Studien  b(^uueu  hatte,  besclüoi's  er,  indem 
er  Urlaub  nahm,  sich  durch  längeren  Aufenthalt  in  England  und 
Frankrdch  die  Sprachen  dieser  LSnder  gründlich  anzueignen. 
Die  Fähigkeit  dazu  bcsal's  er  in  seltenem  Mal'se  ;  denn  er  ver- 
einte feines  Gehör,  Geläutigkeit  der  Zunge>  schnelle  Auffassungs- 
gabe und  wunderbares  Aneignungsvermdgen  mit  einem  treuen 
(xedächtnis,  so  dals  er  in  wenigen  Monaten  mehr  als  andere  in 
vielen  Jaiu'eu  zu  erreichen  veruiochte.  Auf  der  damals  gelegten 
Grundlage  hat  er  später  fortgebaut;  denn  er  ist,  als  seine  Yer- 
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halUuflse  sich  günstig  genug  gestaltet  hatten,  um  es  ihm  su  er^ 
lauben,  immer  wieder  ins  Ausland  gereist  and  iiat  duidi  neue 

Berührunu  mit  dem  fremdeu  Bodeu  das  früher  Gewonnene  be- 
festigt uikI  erweitert. 

JSachdem  Herrig  im  Jaiire  1839  in  die  Loge  su  Bnitinschweig 
emgetreten  war,  der  sein  Vater  als  Bruder  angehörte,  verhdratete 
er  sieh  am  13.  April  1841  mit  »Johaiiua  Zwilgmeyer,  der 
Tochter  eines  Fabnlumteu  seiner  Vaterstadt,  die  ihm  eine  treue 
Lebensgeflttirtin  geblieben  ist  und  ihn  fiberlebt  hat.  Die  be^ 
schränkten  Verhältnisse,  in  denen  er  sicli  befand,  trieben  ihn, 
ijiel»  uaeli  Verbessening  umzuHehon.  Eb  l>ot  si<  h  ilim  eine  mit 
800  Thalern  dotierte  OberlehrersteUe  an  der  Real-  und  Grewerbe- 
schnle  in  Elberfeld,  die  er.  annahm,  obgleich  er  eine  Residens 
veria.«56cn  nuirste  und  in  eine  Stadt  kam,  in  der  mau  naeli  seiner 
eigenen  Beschreibung  nicht  einmal  eine  Tasse  Kaffee  in  einer 
Konditorei  zu  trinken  erhielt 

Dafs  er  sich  in  seiner  Heimat  allgemeine  Achtung  erworben 
und  die  Herzen  seiner  Schüler  gewooueu  hatte,  gal)  man  ihm 
öffentlich  kund»  als  er  die  Stätte  seiner  ersten  Wirksamkeit  ver- 
lieis.  Es  wnrde  ihm  von  seinen  Kollegen  ein  sDbemer  Ehren- 
Uther  geschenkt  und  von  den  Zöglingen  der  Anstalt  ein  Fackel- 
zug gebracht.  Bei  dieser  Gelegenheit  sprach  er  die  Worte:  „Die 
fVickehi  dieses  Abends  werden  veriösdien;  möchten  Dank  und 
Liebe,  die  sie  entzündet,  bleiben!** 

Nachdem  die  Uberbicdelung  nach  Elberfeld  zn  Eiulc  des 
Jahres  1842  erfolgt  war,  mulste  den  von  der  preulsischen  Schul- 
behörde gestellten  Anforderungen  nachtrfiglich  genügt  werden. 
Herrig  bestand  «las  Kxainen  pro  t'aciiltatc  docendi  unter  dem 
Vorsitz  des  berühmten  Mathematiker»  Professor  Plücker  in 
Bonn  am  16.  August  1842  und  erwarb  sich  ein  Zeugnis  der  Be- 
fähigung für  alle  Klassen  im  Deutschen,  Fransösischen,  En^ischetf 
und  in  dei-  Religion,  im  LiiteiuibeUeu,  in  der  (ieschiciiie  und 
Geographie  für  Tertia.  Ein  Nachtragseeugnis  des  Lektors  Nadaud 


Digiii^iCü  by  Cookie 


VIII 


Ludwig  Herrig. 


vom  lö.  Desember  desselbeu  Jahren  hebt  t>eiac  YertrauUieit  mit 
der  älteren  und  neueren  franzodschen  litteratur  hervor. 

An  der  Elberfelder  Realschule  ist  Hem^  neun  Jahre  lang 
thätig  gewcHen,  und  dort  hat  er  durcii  tieilkige  Arbeit  den  Grund 
JBU  seinem  Weitericonuuen  gelegt  Am  2.  September  1843  liielt 
er  eine  Schnlrede  über  Mittel  und  Zweck  dner  guten  Gnndiung, 
in  wck'Iier  Zusaunneuwirkuug  von  St'liulf  uiul  Hau8  ^(itonK  rt 
wurde.  Zwei  Jahre  spater  erschien  von  ihm  im  iSchuiprogranun 
eine  Abhandlung  Eagay  on  Merlin  the  Magician,  deren  Inhalt 
man  aus  dner  kunsen  Besprechung  im  ersten  Jahrgang  des 
Archivs  S.  254  ersehen  kann.  Bei  dem  jetzigen  »Stjindpuokt  der 
Wissenschaft  dürfte  dieselbe  wohl  kaum  noch  von  Interesse  sem. 
Aber  von  der  gröfsten  Bedeutung  ist  es,  dais  Herrig  im  Jahre 
1846  im  Verein  mit  Heinrich  Viehoff  da-s  Archir  für  da» 
diudium  der  mueren  Ü^rnrlmH  begründete.  Viehofi'  war  damals 
noch  Oberlehrer  an  der  Realschule  au  Düsseldorf,  von  wo  er 
spater  smm  Direktor  der  vereinigten  höheren  Bürgersdiule  und 
Höüigliclicn  l'rovinzialgewerbeschule  zu  Trier  berufen  wuixle.  Jir 
war  zwölf  Jalire  älter  als  Herrig,  hatte  sich  schon  durch  kleinere 
Schriften  als  Ästhetiker,  und  litteraiiiistoriker  bewihit  und  seinen 
Schiller-Kojimiiiitar  hcniusgcgeben,  während  er  gerade  im  Ik^ntt' 
stand,  den  Kommentar  /u  Goethe  folgen  zu  htsseu.  Im  Jahre 
1843  hatte  er  eine  Vierteljahrsscbrift  veröffentlicht  unter  dem 
Titel:  Archiv  für  den  Untmricbt  im  Deutschen  in  Gymnasien, 
Realschulen  und  anderen  höhereu  Lehiiuistaltcir',  von  der  jcdiKi» 
nur  awei  Jahrgange  erschienen  waren.  Obgleich  diese  Zeitsduift 
aus  Mangel  an  Teilnahme  und  Unterstütasung  so  bald  wieder  ein- 
gegangen war,  zeigte  er  .sich  l)ereit,  in  ( iciucin.schaft  mit  Herrig 
eil)  ähnliches,  aber  umfassenderes  Unternclimcn  in.sAVerk  zu  setzen. 

Da  mir  nidits  Genaueres  über  das  Verhältnis  der  beiden 
Herausgeber  zueinander  bekannt  geworden  ist,  so  wiederhole  ich, 
was  N'icliott's  Schwiegelsohn,  \'iUtor  Kiv,  im  Archiv  Bd.  LXXXl, 
lieft  8,  S.  200,  angegeben  liat:  „Viehotl'  und  Uei'rig  liatten  sich 
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im  Jahre  1842  in  Düsseldorf  kennen  gelernt  und  besuditeu  sich 
seitdem  gegenseitig;  am  häufigsten  aber  traüen  sie  sich  wahrend 
des  SoiniiRTs  auf  der  Statiou  Ho<  hdalil,  wo  sie  ihre  (iedanken 
über  alles  miteinander  austauschten,  was  ihr  äulsercs  und  innei-es 
Leben  bewegte.  Es  war,  schreibt  mur  Herr  Professor  Uerrig, 
als  ob  uns  eine  dektrische  Kraft  miteinander  gans  plöldioh  ver- 
bundeu  liätte.^ 

Man  kann  sich  kaum  einen  schöneren  Bund  zur  Forderung 
der  Wissenschaft  und  aur  Kinffibnuig  derselben  in  das  Leben 

denken,  als  zwischen  Yichntl',  wcklier  |MH;ti9ch  reich  begabt  und 
sinnig  war  wie  Orest,  und  dem  durch  sein  lebhaftes  Wesen  uud 
dnirah  Findigkeit  im  Sciiaffen  von  Hilfsmittehi  für  den  Augen- 
bück  an  Pylades  erinnemdeir  Herrig.  Beide  M5nner  standen 
einander  nahe  tlurch  liberale  Anschauungen  in  [)olitischei*  und 
religimer  Hinsicht,  die  auch  ihr  Urteil  über  Eraoheumngen  auf 
dem  Gebiete  der  Uttcratur  bestimmen  mulsten ;  denn  dafs  Yieboff 
der  katholischen  Kiixihe  angehörte,  kann  nicht  in  lictra<  lit  kom- 
men, da  er,  uhue  gegen  dieselbe  Vvont  zu  machen,  tnler  gai*  aus 
ihr  auszutreten,  rein  humanistischen  Ansiditen  huldigte.  Beide 
M&oner  ergänzten-  sich  durdi  umfassendes  Wissen  in  der  Wdse, 
dafs  jeder  sein  besonderes  (Jcbicl  bclicrrschte,  zugleich  aber  auf 
dem  des  Mitarbeiters  nicht  fremd  war.  Beide  Manner  empfanden 
anlserdem  das  Bedfirfnis,  weitere  Kreise  ffir  ihre  wissenschaft- 
lichen Bestrebungen  zu  gewinnen  uud  so  EiuHul's  auf  die  iSchule, 
mittelbar  aber  auf  das  Tiel)cn  auszuüben.  Viehotf'  hatte  mit  einer 
ausschlielalioh  für  den  deutschen  Unterricht  bestimmten  Viertel- 
jahrsschrift nicht  genugenden  Anklang  gefunden.  Eäne  ihnliche 
Erfahrung  würde  licrrig  gemacht  haben,  wenn  er,  wie  er  es 
zuerst  beabsichtigt  hatte,  damals  ein  entsprechendes  Blatt  für 
das  Franzosisehe  und  Eugtischc  mit  Berücksichtigung  anderer 
moderner  Sprachen  hätte  gründen  wollen.  Denn  was  das  Englische 
betrifft,  so  v(^rfolgtc  mau  allerdings  zu  jener  Zeit  bei  uns  die 
Litteratur  des  2<iachbarlandes  mit  regem  Interesse,  man  las  die 
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zahlreichen^  in  der  Regel  henslich  schlechten  Übersetzui^^  der 
Diditer  und  msbesondere  der  Romansdiriftsteller;  allein  Kenntnis 

der  Sprache  war  Eigentum  eines  sehr  kleinen  Kreises,  da  sieli 
zum  Erieruen  derselben  wenig  Gelegenheit  darbot.  Im  Franzö- 
sischen war  es  aUerdings  insofern  etwas  besser  bestellt,  als  diese 
Sprache  in  den  Schnlplan  der  GymnasilBu  gehörte.  Aber  es  wurde 
darin  nicht  viel  geleistet,  zmnal  da  die  Lehi*er  selbst  oft  uur  ein 
beschranktes  Wissen  beealsen,  oder  es  nicht  weiter  als  zur  Fertig- 
keit im  Parlieren  brachten.  Herrigs  unbestrittenes  Verdienst  ist 
es,  dals  er  Balm  gebrochen  und  den  iJoden  t^eebnet  liat;  die 
B^ründnng  des  Archivs  war  der  erste  Schritt  dazu. 

Das  Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  erschien 
von  1846 — 1848  als  Vierteljahrsschrift  zu  Elberfdd  und  Iserlohn 
im  Verlag  von  Julius  Bädeker.  Die  Herausgeber  betrachten 
es  im  Vorwort  als  erwiesen,  „dais  das  Studium  der  Sprachen 
und  litteraturen  der  neueren  Kulturvölker,  wenn  es  auf  die 
rechte  Weise  l>etrieben  wird,  wahres  lluiiiaiiiuiLsstudiiun  ist,  dalk 
in  ihm  eine  reiche  (Quelle  echt  meuselilieher  Bilduug  Hieisf^.  Für 
die  Lehrer  der  Bealschulen,  die  sich  auf  diese  Quelle  vonugs- 
wdse  aogewiesen  sehen,  soll  ein  Organ  ins  Leben  gerufen  wer- 
deii,  wie  es  deren  mehrere  für  klassische  Philologie  und  Alter- 
tumskunde längst  giebt>  und  es  wird  dabei  die  Hoi&umg  ausge- 
sprochen, dais  sich  auch  Gymnasiallehrer  för  den  Anban  des- 
Gebiets der  moderneu  Philologie  interessieren  und  sieh  dabei  be- 
teiligen werden.  Die  Autgabe  soll  euie  doppelte  sem,  Förderung 
der  Wissenschaft  einerseits  und  andererseits  des  Schuluntemehta 
in  neueren  Sprachen,  um  ihm  m^r  Gehalt  und  bildende  Kraft 
zu  geben.  Daher  wird  das  Archiv  besonders  für  tleu  Kreis  des 
Wissens  bestimmt,  der  zu  den  Schulen  in  der  nächsten  Beciehung 
steht,  also  wesentlich  auf  das  Deutsche,  IVanzösische  und  Eng- 
lische  beseliränkt,  dabei  aber  die  Notwendigkeit  anerkannt,  bis- 
weilen auf  das  Gebiet  dei*  anderen  romanischen  Spraclieu,  t^owia 
des  Lateinischen,  ebenso  aber  auch  auf  das  des  Alt-  und  Mittel- 
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hochdeutflcbeD  uberzagreifeu«  Zu  seUMtandigen  AbhaDdiungei] 
and  Recenmoneti  soll  eine  Pro^rammenBchau  nebst  emem  biblio- 
graphischen Anzeiger  hinzutreten,  auch  noch  eine  besondere 
KubrÜL  für  Misoelleu  gebildet  weiden. 

Herrig  selbet  lieferte  ffir  das  Archiv  während  seines  Be- 
stehens als  Viertelja!irs8chrift  insbesondere  eine  Heilie  von  Ab- 
handlungen über  die  Entwickelung  des  englischen  Draina;^.  Der 
erste  Artikel  öber  MiFakelspiele»  Moialitftten  und  die  Anfänge 
der  Komddie  ist  sehr  kurz  gehalten,  der  zweite  geht  ansführ- 
lieber  auf  Marlowe  ein,  im  dritten  wird  Greene  etwas?  genauer 
chanikterisiert,  während  der  Verfasser  über  die  gleichzeitigen 
Dramatiker  flüchtig  hinwegeüt  Die  Aufsätce  sind  lischt  geeignet^ 
eine  Bekanntschaft  mit  Hhakospeares  X'orgiiii^eni  m  vonnittehi ; 
sie  iiiulstcii  zur  Zeit  ihres  Krseheiuens,  als  man  sich  nur  in  eng- 
lischen Werken  Kat  erholen  konnte,  sehr  willkommen  seb. 

Bfit  dem  vierten  Jahrgang  oder  sechsten  Bande  ging  das  Arohiv 
1849  iü  den  Verlag  von  George  Westermann  in  Brauu- 
sohwdg  über,  mit  dem  Herrig  bis  zu  dessen  Tode  im  Jahre  1879, 
also  fast  ein  Mensohenalter  hindnrohi  nicht  allein  in  beständigem 
Geschäftsverkehr,  sondern  auf  dem  KuCse  genauer  Freundschaft 
gestanden  hat.  ViehoH',  der  bis  dalmi  die  Kedaktiou  der  auf 
das  Deutsche  bezuglidien  Beitrage  besorgt  hatte,  während  seinem 
Mitherausgeber  der  grofsere  Teil  der  Kedaktionsgesohäfte  zu- 
gefallen war,  trat  zurück.  Herrig  übeniahm  die  alleinige  Leitung 
des  Bhittes,  von  welchem  fortan  jährlich  acht  Hefte  erschienen. 
Charakter  und  Tendenz  der  Zdtochrift  btieben  im  wesendichen 
unverändert;  nur  sollte  dieselbe  in  Zukunft  auch  die  italienische 
Litterat ur  und  Sprache  mehi'  in  ihren  Kreiö  hereinziehen.  Auf 
dem  Titelblatt  wurde  aulser  der  ferneren  besonderen  Mitwirkung 
Heinrich  Viehofis  auch  die  Robert  Hieokes,  der  damals  Pro- 
fessor iun  Gymnasium  zu  Mersebui'g  war,  in  Aussicht  gestellt. 

Herrig,  der  zu  seiner  alten  liebe  zurückgekehrt  war,  lieis 
im  ersten  Bande  der  neuen  Folge  seiner  Zdtschrift  Studien  zui* 
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Geschichte  der  irischeu  Liederdichtung  erscheiDen.  Dann  werden 
ihn  wohl  die  RedaktionsgeBchafte  kii  sehr  in  Ansfyruch  ^nommen 
haben,  :üs  dals  er  mehr  aU  gel^entliclie  Besprechungen  von 
Werken  hätte  beisteuern  können.  Eine  kunse  Charakteristik 
Shelleys  im  neunten  Bande  giebt  ein  Lebensbfld,  geht  aber  auf 
die  Werke  des  Dichters  nicht  näher  ein.  Auch  ein  Aufsatz  ül>er 
Beu  Jousou  im  uächsten  iiuude  ist  zu  kurz,  um  eiugeheud  sein 
SU  können.  Etwas  ausführlicher  werden  später  Beanmont  und 
Fletcher  besprochen.  Dann  folgt  aber  eine  Reihe  von  sehr 
<lanlNcni?\verten  Artikehi  über  die  damals  uoi'h  bei  un^  nur  wenig 
bekannte  litteratur  von  Nordamerika  mit  Berücksichtigung  so- 
wohl der  eigenartigen  Entwi<Mung  dar  Sprache  als  anch  der 
höheren  Bildungsanntalten  im  12.,  18.  und  14.  Baude  des  Archivs. 

Obgleich  die  Heraubgabe  des  Archivs  viel  Aufwaud  von 
Zeit  und  Kraft  erforderte^  machte  es  Hertig  mö^ich,  nebenbei 
noch  eine  stattliche  Reihe  von  Büchern  m  schreiben  oder  au- 
sammcii/.iistellen.  Frülier  M'hon  hatte  er  Übersetzungen  Shelley- 
scher  Gedichte  und  eine  Verdeutschung  des  Werkes  rickwick 
abroad  von  Reynolds  geliefert,  sowie  ExtradU  from  tke  Ger- 
man Literatnre  eolleeied  and  translated  hy  Dr.  Herritf  heraus- 
gegeben. iSß  folgte  ein  Cahitr  de  Liittrature  /rasigaine,  alb 
I^tfaden  m  akademischen  Vorlesungen,  eine  unter  dem  Namen 
H.  Hamilton  veröflTentlichte  Reise  nach  London,  die  eine  kurae 
praktische  Anleitimg  zum  niüiullichcii  (»ebnniche  der  englischen 
»Sprache  sein  sullte;  dann  kaiucu  Aufgaben  zuiu  Übersetzen  aii.s 
dem  DeutBchen  ins  Englische^  von  denen  1880  die  zwölfte  Auf- 
läge herausgekommen  ist^  Wichtiger  als  aUe  eben  erwähnten 
Werke  ist  die  IbüO  im  Veriag  vou  George  W'estermaim  zu 
Braunschweig  erschienene  Sammlui^  The  ßritUh  Clasiieal 
Auth*ir$,  Sehet  Speeimens  of  tke  National  LUerature  of  Eng- 
land from  G.  Chaneer  tu  the  Piuscnt  Time,  Poetrt/  nnd  Pruge. 
Diese  Chrestomatliic  hat  Ins  zu  ihrer  letzten  ti4,,  im  Jahn:  I8öü 
erschienenen  Aufhigi^  vielfache  Umarbeitungen  erfahren.  Ea 
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fehlten  arsprungiicli  die  spater  hinmgefügten  biographischen 
Skiasen  der  Autoren,  und  erst  in  einer  der  letzten  Ausgaben 

irt  oin  HttcrarhistorlschtT  ri)orhlick  hinzugetreten,  der  die  Uber- 
schrift  führt  An  Hiatorical  Outline  of  Engliah  LiteraturS» 
Der  Stoff  ist  hin  und  wieder  verändert,  indeno  leichtere  Stucke 
in  ein  spiiter  zu  erwähnendes  Le.«ehuch  för  mittlere  Klassen 
verwiesen  sind;  während  der  Nichterfolg  einer  ähnliehen  Samm- 
lung, The  Americftn  (Uannieal  Anthors,  die  1854  erechien  und 
keine  zweite  Auflage  erlebte,  den  Herausgeber  veranlafste,  Must4>rw 
proben  der  amerikanisehen  Litterntur  den»  ers^ennnnten  Werke 
als  Anhang  liinzuzufügen.  Keiner  hat  Herrig,  um  nur  das  Wit3l)> 
ti|pte  Ijiervarsuheben,  spater  aUes  der  Periode  vor  der  Königin 
Elisabeth  Angehörende  «restrichen,  Ben  Jonsons  Komödie  »/^r// 
Mnn  hl  Hbf  Humottr  fortgelassen  und  den  ganzen  Abschnitt 
unterdrückt»  der  die  Überschrift  führte  The  Great  Diviae»»  Die 
Znsanunenstellung  wurde  immer  mehr  den  Bedürfnissen  der  Real* 
sehule  ange|)arst,  während  iirsprünglieh  auch  dem  Weiterstudium 
liatte  Recthnung  getnigen  werden  sollen. 

Durch  die  Redaktion  des  Archivs  war  Henrig  mit  den  tüch- 
tigsten Vertretern  der  damals  noch  in  den  ersten  AnfSngen  be- 
gritfenen  Wissenschaft  der  moderueu  Phüol(»gie  in  \' erkehr  ge- 
treten und  hatte  seinem  Namen  einen  guten  Klang  erworben. 
Seine  Werke  hatten  ihn  allen  denen  bekannt  gemacht,  die  sich 
für  Schulwesen  interessierten.  So  kam  es,  dals  er  im  Jahre  1851 
einen  Kuf  nach  Berlin  erhielt.  Er  sollte  ui-spnmglich  eine  An- 
stellung an  der  von  dem  Direktor  v.  Kloeden  dirigierten 
Priedrich-Werdersehen  Gewerbeschule  ei^ialten,  und  es  wurde 
damals  in  den  Zeitungen  als  etwas  Aulserordeutiiches  hervor- 
gehoben, dafs  eme  nicht  direktoriale  Stelle,  lun  einen  so  bedeu- 
tenden Gelehrten  und  Schulmann  zu  gewinnen,  mit  einem  Gehalt 
dotiert  winde,  dessen  sich  die  ältesten  I-,<^ln'er  dieser  Anstalt  nach 
zehn- -'bis  fünlzchnjäljrigcr  Dienstzeit  nicht  zu  erfreuen  hatten. 
Die  für  ihn  geschottene  Stelle  hatte  er  kaum  angetreten,  als 
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er  am  2.  September  1851  zum  ordentlichen  Lehrer  an  der 
Dorotheenstadtiedien  Realschule  gewfihlt  wurde.   Er  eriiielt  660 

Tlialer  für  sochzclin  wrK'lientHolio  1  wehrst  linden  und  aufserdeni 
350  Thaler  für  acht  Lehrstimden  an  anderen  stadtiachen  An- 
stalten, also  ein  Glesamtgehalt  von  900  Thalem. 

Machen  wir  jetKt  ein  wenig  Halt,  um  uns  Hempf,  wie  er 
damals  war,  zu  vergegenwärtigen!  Wo  er  auftrat,  überall  erregt*» 
er  durch  sein  kniftifi^  und  gesundes  Wesen  wie  durch  seine 
sdione  E«rB<^einang  allgemane  Aufmertcsamkeit  Die  Blicke 
konnten  .sieh  nicht  abwenden  von  den  edlen  Zügen  seines  Ge- 
sichtä,  und  seine  \-omehme  Haltung  entäpnicli  der  geistigen 
Überlegenheit,  welche  er  m<»t  nur  Gleichgestellten  gegenüber 
fühlen  mnfste.  Der  Zanber  seiner  Persönlichkeit  aber  bestand 
vor  allem  in  der  (iabe  des  Wortes,  das  er  stets  ti-efl'end  zu  tinden 
und  schön  vorzubringen  wuTste.  Da  er  viele  Reisen  gemacht  und 
überall  aufmericsam  beobachtet  hatte,  da  er  ein  besonderes  Geschick 
besul's,  stets  das  Pikante  richtig  auszuwählen,  da  er  mit  bedeuten- 
den Maniu  ni  sowohl  in  seiner  Heimat  als  im  Auslande  iu  persön- 
licher Besiehung  stand  und  mandie  etgötatUche  Anekdote  sum  besten 
^ben  konnte,  war  er  allgemein  gesucht  als  einer  der  interessante- 
sten (iesellschafter.  Diese  Virtuosität  wufste  er  aber  auch  als 
Lehrer  mit  Gluck  zur  Geltung  zu  bringen.  DaTs  die  Disdplin 
ihm  nie  Schwierigkeit  gemacht  hat,  iSfst  sich  leicht  begreifen, 
da  er  Ja  auch  im  Ijeben  seine  aulserordentliche  Gewandtheit  in 
der  Behandlung  von  Leuten  der  verschiedeusten  Art  l)ekuudete, 
mit  denen  allen  er  fertig  zu  werden  verstand.  Die  Schüler 
ffirohteten  anfserdem  seinen  Sarkasmus,  obgleich  er,  überwiegend 
milde,  demselben  auf  dem  Katheder  wie  im  geselligen  Kreise 
Zügel  anlegte  und  nur  im  wirklich  geeigneten  Augenblicke  von 
dieser  scharfen  Waffe  Grebranch  madite.  Es  bedurfte  dessen 
aiK'h  nur  selten,  da  die  Schüler  durch  geistreiche  Behandlung 
des  Stoffs  in  steter  Spannung  gehalten  wurden.  Von  Herrig 
wurden  die  lebenden  Spraclien  als  solche  gelehrt»  und  an  sdnem 
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eigenen  Leben  enteundete  eich  Leben.  Ihni|  dem  Vielgewandten, 
der  vieler  MenscJien  Stfldte  gesehen  und  ihren  8inn  erkannt 

hatte,  stand  in  jodcni  Aug^nMick  ein  hmcIh-s  Material  zu  Gelx)!**, 
um  die  Lektüre  m  erläutern  oder  >Spra(;iifonuea  in  ihren  mannig- 
faehen  Bedehungen  m  kennzeichnen.  Allee,  womit  die  sogenann- 
ten Reformer  sich  jetist  so  viel  wissen,  versm^te  er  schon  mit. 
Gluck  vor  vielen  Jahren,  wie  er  luis  die«  selbst  in  einei"  V(.'rein.s- 
sitEung  geschildert  hat,  und  wie  es  längst  von  ihm  bekannt  war. 
Nur  die  Phonetik  liefe  er  ans  dem  Spiel,  obglach  er  dersdben 
auf  seiner  ersten  Reise  nach  Ku^IuikI  nahe  getreten  sein  s<»lL 
Er  verstand  es  aul'serdem,  die  Schüler  über  Sehwieripkeiten  tort- 
Buheben  und  ihnen  Mut  m  machen,  so  dais  er  sie  bald  dahin 
brachte,  sich  im  fremden  Idiom  zu  versuchen.  Sie  gewannen 
bei  ihm  überhaupt  das  Bewurst^iein,  dal's  sie  etwai»  leisten  kumi- 
ten.  Dabei  gab  er  viel  auf  schönen  Vortrag  und  war  selbet  im 
Stande  su  zeigen,  wie  Dichter  gelesen  zu  werden  verlangen,  so 
dals  es  also  seinen  l^ehrstunden  auch  an  (jlanz  nicht  fehlte.  Er 
richtete  nieh  femer  nicht  blols  an  den  Verstand,  Honderu  aucli 
an  das  Gemfit  seiner  Sdifller  und  gewann  ihr  Herz,  weil  ^  an 
jedem  von  ihnen  mn  unverkennbares  personliches  Interesse  nahm. 
Wie  sehr  jene  dies  fühlten,  jreht  damus  hervor,  ilals  sie  im 
spateren  Leben  seiner  stets  mit  Liebe  gedachten.  Kin  Keiter- 
offizier  im  EäsaTs  fand  das  treffende  Wort,  als  er  Herrig  zu 
seinem  Jubiläum  den  Vers  sandte: 

Von  ali»'ii  Spraclicn.  die  «lein  Wilsen  Irhrt. 
Die  deiues  licr%c'ii8  dicli  am  meisteu  ehrt. 

Horrigs  Kinder,  ein  Sohn  und  drei  Töchter,  waren  sämtlich 

schon  vor  seiner  l  l)ersiedeluug  nach  Berlin  gelMJren.  l>a  ilas 
anfängliche  Jbankommen  in  der  Hauptstadt,  so  hoch  liemessen 
man  es  audi  finden  mochte,  für  eine  solche  Familie  selbst  bei 
sehr  bescheidnen  Ansprüchen  nicht  ausreichte,  und  da  er  durch 
langjährige  Schwierigkeiten  in  <lem  Entschiuli»  gefestigt  war,  für 
die  Zukunft  4®r  8einigen  ausreichend  zu  sorgen,  gab  er  längere 
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Zeit  neben  seinen  sonstigen  zahlreichen  liehrstunden  ncK'h  Unter- 
richt an  Töchterschulen  und  hielt  viele  Jahre  hindurch  Pensionäre. 
Die  Endehung  derselben,  welche  er  mit  der  seines  Sohnes  und 
Netten  zu  verbinden  wulst«,  lag  ihm  sehr  am  Heizen  und  gelang 
ihm  in  den  meisten  Fällen,  da  er  seiner  ganzen  Kiohtung  nadi 
stets  bestrebt  war,  auf  Individualität  einstj^ehen.  Dentsdie  und 
Ausländer  mufsten  »ich  gegenseitig:  fördern ;  die  letjsteren  wurden 
in  kurzer  Zeit  so  weit  gebraeht,  dals  sie  eine  öttentliehe  Sehule 
besuchen  konnten.  Herrig  leitete  ihre  Studien  und  wulste  «e 
ansuregen;  besonders  des  Abends  im  geseQigon  Kreise  trat  sein 
lieleltemles  V<»rni<">g(Mi  hervor,  X'ielc  der  früheren  Zöirlinge  sind 
auch  als  Männer  mit  ihm  in  enger  l^'reuml»ehuft«>bezieliung  ge- 
blieben. 

Der  gegenseitige  geistige  Anstausch  von  Anji^ehörigen  ver- 
.schietlener  Nationen  solhe  in  gri')l"ser<Mn  Umfange  ins  Werk  gesetzt 
werden,  als  Uerrig  zu  Ostern  18Ö9  teils  mit  fremdem,  teils  mit 
eigenem  Gelde  eine  Erziehungsanstalt  gründete,  das  Viktoria^ 
luHtlfut  ZU  Falkpvhfivf/  In  (hr  Mark.  Kr  hatte  sich  anfangs 
dem  tli'K^htigen  (iedankeii  Inngegehen,  <la(s  er  dort  einmal  in  länd- 
licher Mufse  den  Abend  seines  Lebens  beschliefsen  könnte;  ijber 
vielseitige  Thätigkeit  war  ihm  im  Ijaufe  der  Jahre  so  sehr  mim 
Bedürfnis  geworden,  dals  er  sie  nirht  hätte  enthehren  können. 
Ausländische  Pensionäre  blieben  in  Falkenbeig  allmälilich  aua^  und 
es  wurde  nötige  die  Anstalt  a|^f  veränderter  Grundlage  fest  zu 
organisieren.  Die  anfängliehe  Oberleitung  von  Berlin  aus  stellte 
sieh  als  ungenügend  henius  und  nuil'ste  durch  die  )>ersönliclic 
Verantwortlichkeit  eines  Dirigcoiten  an  Ort  und  Steile  ersetzt 
werden.  So  trat  der  Grfinder  von  dem  Unternehmen  znrCok. 

Die  erste  Auszeiehinnig,  wrlclip  Herrig  seitens  der  Staats- 
behörde in  Berlin  zu  teil  wurde,  bestand  in  der  Yerieihung  des 
ProfesBortitels  im  Juni  1852.  Wettere  Aneikennnng  bekundete 
sich  darin,  dafs  man  ihn  bei  seiner  nidit  verborgen  gebliebenen 
Arbtülskraft  nocli  für  antlere  Ämter  upd  fii^*  tlie  verschiedensten 
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mit  dem  Schulfach  zuMunmenhangenden  Sphären  jsu  ge^hmen 

«Uchte.  Von  der  Dorotheenstädti.sehen  Realschule  wnrde  er  run  h 
drei  Jahren  an  die  gleichfalls  städtischen,  «lamals  noeli  ungeirenn- 
ten  LehniDstalteD,  das  fViedrichs-GynrnaMuni  und  die  Kefdsckule 
desselben  Namens,  versetzt  An  der  letzteren  föhrte  er  fflnfeehn 
Jahre  lang,  bis  zu  seinei-  UbcrsicdcUuig  nach  I-.iehterfekle  im 
Sommer  IHIS,  das  Ordinariat  der  Prima.  Nachdem  er  eine  Zeit 
lai^  als  Hilfslehrer  an  der  Konischen  Eadettenanstalt  beschäf- 
tigt gewesen  war,  erfolgte  seine  definitive  Anstellung  an  dersell)en 
im  April  J  853  mit  einem  Anfangsgehalt  von  35t)  Tbaleni  1 5  Silber- 
groschen. Am  23.  Februar  1854  wurde  er  zum  etatsmalsigen 
Professor  befordert.  Es  kamen  noch  andere  Ämter  hinzu,  so 
duls  er  zulet/t  in  Berlin  nach  seinen  eigenen  Augal)en  ülier  ein 
ansehnliches  Jahresdnkommen  verfügte. 

£ine  Wirksamkeit,  die  seinen  Wünschen  besonders  entsprach, 
fand  Herrig  in  den  sechziger  Jahren  als  Docent  an  der  Kriegs- 
akademie; diese  hat  er,  nachdem  er  sich  schon  hatte  |>ensionieren 
lassen,  bis  zur  letzten  Stunde  seines  Lebens  fortgesetzt  Die 
französischen  Lehrstnnden,  welche  er  den  jungen  Offizieren  er- 
teilte, waren  ihm  deshalb  so  Hei»,  \n<ü  es  weniger  auf  Einpauken 
als  auf  Anr^ung  zu  »elbständigem  Studium  ankam.  Kr  hatt(> 
hier  ein  Solserst  williges  Publikum,  das  vermöge  gröfserer  geisti- 
ger Reife,  indem  der  Unterricht  die  Form  freien  Verkehrs  an- 
nahm, die  Macht  seiner  Persönlichkeit  empfand  und  ilim  dankbrn- 
entgegenkam.  Mehr  vielleicht  als  in  iigend  einer  anderen  Lehr- 
thatigkeit  —  imd  er  machte  ja  die  verschiedenartigsten  päda- 
gogischen Erfahrungen  —  fühlte  er  sich  hier  in  seinem  eigent- 
lichen Lebenseleniente. 

l^en  weitgehenden  und  nachhaltigen  EinihiTs  auf  die  Lehrer- 
welt gewann  Herrig  durch  seine  Ernennung  zum  anfserordentlichen 
Mitglied  der  wLssenschaftliclien  Prüfungskonimissiou  der  Provinz 
Brandenbui^  für  das  Fach  der  neueren  Sprachen  am  21.  April 

1853,  auf  welche  bald  eine  Anstellung  als  Mitglied  der  Ober- 
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MiUtfirexanunationakoiiimiBsi^  folgte.  Leteteree  Amt  hat  er  noch 

uumittelbar  vor  seinem  Tode  versehen ;  aus  der  Prüfungskoni- 
juissioD  für  das  äog^oannte  Oberlehrerexanjeu  schied  er  aiis,  als 
er  Berlin  veiliels,  um  die  Stelle  als  Studiendirektor  in  lichter- 
felde  anzutreten.  Grerade  zum  Ehuunioator  von  Kandidaten  dea 
höhereu  iSchuJanit«  war  er  in  vieler  Hinsicht  wie  geschaffen. 
Herrig  glich  nicht  dem  gewöhnlichen,  ebenso  gewissenhaft  ala 
i&ngstlicfa  &n  SymfAxm  nach  dem  anderen  beobachtenden  Arate, 
sondern  dein  ^roi'sen  Heilkfinstlei*,  der  sich  auf  sein  in  einzelnen 
Fällen  idicrdings  täuschendes,  aber  im  allgemeineu  sicheres  Aperyu 
veriäült.  £r  besals  eine  Menschenkenntnis  sondeigleichen,  die  ihn 
gewöhnlich  aioher  leitete.  Indem  er  die  Bedfirfoisse  der  Schule 
zur  Norm  seiner  Beurteilung  machte,  suchte  er  nicht  J^üeken  de« 
Wissens  festzustellen,  sondern  sidi  eine  Ansicht  zu  bilden,  ob 
der  betreffende  Kandidat  bei  gewissenhaftem  Fortarbeiten  sich 
dem  Unterricht  in  den  von  ihm  beanspruchten  Klassen  gewach- 
sen z(ügen  würile.  Ott  ist  er  fnilich  wohl  zu  milde  gewesen 
und  hat  leider  manchmal  nur  Undank  dafür  geemtet  Aber  durch 
die  Forderung,  dafs  der  Lehrer  einer  neueren  Sprache  dieselbe 
mündlich  wie  schriftlich  iiiii.ss<'  handhaben  können,  hat  er  zur 
Hebung  des  modemeu  Sprachstudiums  beigetragen.  Dazu  kam 
noch,  dals  er  sich  der  von  ihm  Examinierten  lange  nachher  er- 
innerte und  für  viele  derselben  eine  ihrer  besonderen  Beaiiluguug 
entsprechende  Stellung  zu  finden  wulste. 

Yim  Henige  amtlicher  Tluitigkeit  ist  noch  zu  erwihnen,  dals 
er  achtzehn  Jahre  lang  das  Beriiner  Seminar  für  Lehrer  der 
neueren  Spi'achen  geleitet  hat.  Die  <  inindung  desselben  venlan- 
ken  wir  seiner  Initiative,  da  er  im  Februar  1859  in  einer  Hin- 
gabe an  das  Ministerium  teUs  die  Gründung  eines  solche»  Se* 
minars  vorgeschlagen,  teils  darauf  hinfi^ewiesen  hat,  wie  notwendig 
e>  sei,  an  unseren  Universitäten  Ixhistülile  für  moderne  Sprach- 
studien zu  errichten.  Da  die  Veri)indung  emes  SemuiarB  für 
neuere  Sprachen  mit  der  Universität  auf  Schwierigiceiten  stjefi, 
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80  wmde  Hemg  mifgefoiderty  einen  anderen  Plan  der  Art  aus- 
mnrbeiten,  dafe  sich  ein  Seminar  an  das  Friedriehfl-Gymnastum 

anschlösse,  au  weichem  er  selbst  auge.stellt  war.  Lutcr  Ge- 
nehmigung des  neuen  von  ihm  voigelegten  Planes  wurde  be* 
stimmt)  dais  nur  Kandidaten,  die  das  Examen  pro  facultate 
«iix'oDtli  bestauden  liüttcn,  unleiitliclif  Mitg:lie(ler  wenlen,  aber 
aooh  Studenten  nach  Beendigung  des  vierten  Semesters  als  Hos- 
pitantwi  mgelasBen  werden  sollten.  Am  31.  Mai  1860  meldete 
Hsnig  als  Direktor  dem  Provinaial-8chu{kollegiuni  den  ersten 
Seminaristen  nn,  während  ein  Sohn  Heinrich  ViehoÜ's  ui.s  Hospitant 
iBDEukam.  Durch  Herrigs  rastlose  Bemfibungen  nahm  die  Be- 
tofligtiDg  inuner  mehr  au,  so  dafs  bis  sum  Jahrs  1876  weit  fiber 
yweihundcil  I^'hrcT  der  An^italt  angehört  l);itt<'n,  von  denen 
mehrere  Direktoren  höherer  Leliruustalteu,  andere  Universität^ 
doeenton  geworden  waren.  Die  Seminaräbungen  unter  Herrigs 
Leitung,  der  erst  1878  bei  seinem  Ubergange  nadi  Liehterfelde 
aurücktrat,  bestanden  zu  nächst  in  Besprechung  eingelieferter 
grö&erer  Arbeiten  entweder  in  französischer  oder  englischer 
Spndie,  för  welche  der  Dirigent  emo  Reihe  von  Themen  vor- 
.--eiilug,  indem  er  zugleich  Winke  für  die  Art  der  l^ehandhuig 
gab.  Dazu  kamen  sonstige  liecieübuugen  über  litterarische  oder 
pedagogiscbe  Themata  und  Übersetaungen  aus  dem  Deutschen 
ins  Fransösisehe  oder  Englisdie.  Mit  besonderer  Voriiebe  Kefs 
Herrig  Dahlmanns  Geschielite  der  beideu  lievohitioueu  iiljeilragen, 
und  es  ^g  dabei  etwas  flott  zu,  indem  vor  allem  Geläufigkeit 
eriangt  werden  solite.  Aufserdem  wurde  den  Seminaristen  Ge- 
legenheit geboten,  sich  sowohl  dun-h  Hospitieren,  als  durch  eige- 
iiüu  Unterricht  unter  bestäudigei'  Koutrolie  des  Semimuxlirektors 
IMdagogisch  zu  entwibkeln. 

Nach  dem  Angegebenen  kann  es  uns  nicht  be&emden,  dals 
es  Herrig  ganz  ähulieh  erging  wie  vor  iiiin  dem  eigentlichen  Be- 
gründer der  Altertumswissenschaft,  Friedrich  August  Wolf, 

dflBsen  Leistungen  in  Berlin  hinter  denen  seiner  Halleschen 
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Periode  zuruckblieben.  Eine  Grofsstadt  muis  die  Kräfte  ver- 
zehren, wenn  man  sich  nicht  zu  isolieren  ver8teht  Zu  selb- 
ständigen Arbeiten,  wie  mau  sie  unter  güuätigereu  Verhältnissen 
von  ihm  bitte  erwarten  dürfen,  konnte  Henig  niobt  mehr  ge- 
langen; nicht  mehr  flössen  Artikel  aus  seiner  Feder  wie  die  in 
den  ei^iten  Jahrgängen  des  .Vrcliivs.  Ist  es  doch  fast  uubcgreif- 
H<di,  wie  er  die  Zeit  zur  Kedaktion  des  Blattes  und  zu  der  da- 
dnrdi  verankdsten  Korrespondens  fand.  Ungeachtet  aller  an  ihn 
gestellten  Ansprüche  war  er  dabei  noch  unermüdlich  in  der  Arbeit 
für  öeine  Verleger.  Ira  Jalu-c  1856  gab  er  im  Verein  mit 
Burguy  als  Pendant  au  den  British  Clawical  Authora  eme 
franieosische  Chrestomathie  für  die  oberen  Klassen  heraus  unter 
dem  Titel  Jai  Fratitc  Litti'rairv.  Es  schlössen  sich  1863  die 
für  mitÜere  Klassen  bestimmten  Sammlungen  an:  Premierea  l^ec- 
iure$  fran^aise»  und  First  English  Rsading  Book,  Welche  Ver- 
breitung diese  drei  ebenfalls  im  Verlage  von  George  Westermann 
erschienenen  Werke  gefunden  haben,  geht  aus  der  grol&en  Zalii  der 
Auflagen  hervor.  Henig  besorgte  auiserdem  1857  eine  neue  Be- 
arbeitung der  Wagnerachen  Grammatik,  femer  die  Herausgabe  einer 
Saimiiluiig  englischer  Schriftsteller  mit  erklärenden  Anmerkungen 
in  deutscher  Sprache  und  lieferte  selbst  dazu  Macbeth  und  The 
Merehant  of  Vmie%,  Ein  ähnliches  Unternehmen  in  grofterem 
Mafsstabe  bildete  den  Schlufs  seiner  schriftstellerischen  ThftHg- 
keit.  188<i  ersehieneu  im  Verlage  des  Freiherru  v.  Tauch uitz 
die  ersten  Bände  des  Biudwis'  i8erie$  for  iSchool,  Collegs,  and 
Home,  deren  Leitung  Heirig  übernommen  hatte.  Darunter  be- 
fand sich  von  ihm  selbst  erklärt  rinriuaa  i  'avhile,  The  /ieitjn 
of  Terror,  ein  längerer  Abschnitt  aus  dessen  Geschichte  der 
framBOSiBchen  Revolution. 

Unruhiger  iSchaffensdrang  trieb  Herrig  sein  ganzes  Leben 
hindurch,  seine  Kräfte  auf  allen  ilini  nur  irgend  zngäuglicheu 
Gebieten  zu  versuchen.  Vorübeigehend  ist  er  auch  emmal 
Publizbt  geworden.    Seine  politisohen  Ansiditen  hatten  schon 
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vor  der  Zeit  des  franzSsisohen  Krieges  eben  weseDtBchen  Wan- 
del erfaliren.  Im  frühen  Mannesalter  wai-  er  entsehieden  liberdl 
gewesen,  von  .lahr  zu  Jahr  ward  er  konservativer;  vor  allem 
emplaiid  er  unbedingte  Bewunderung  für  den  Fürsten  Bismarok. 
Daher  war  es  ihm  erwAnscht,  dafs  er  die  Auffordennig  zur 
Herausgabe  eiue.^  engli.scheu  Blattejs  erhielt,  (les^*en  Aufgabe  iu 
Beriohtigung  der  Urteile  über  preulsiscfae  Politik  und  Beeinflussung 
der  ausländischen  Presse  bestehen  soUte.  Am  16.  Januar  1869 
ersehieii  in  Berlin  die  ei'ste  Nummer  des  zweimal  wöehentlieh 
awibgegebenen  Blattes  TJu'  Xorth  German  CovreHjßoiuitni.  Herrig 
hat  dasselbe  mehrere  Jahre  lang»  namentlich  audi  während  dee 
Krieges  geleitet 

grofses  X'cn lienst  hat  >ieh  Herrig  nieht  nur  um  die- 
jemgeui  welche  sich  iu  der  Hauptstadt  Preulsens  mit  modemer 
Philologie  beschäftigten»  sondern  auch  um  weitm  Kreise  der 
Faehgenos^Jon  durch  die  Gründung  der  Berliner  (JcHcIhrhaft  für 
das  ^Studuim  der  neueren  Sprachen  erworben.  Da  iMätzuer 
aus  dem  Schatten  des  Studiendmmers  nicht  hervortral^  erblickten 
die  Berliner  in  den  fünfziger  Jahren  allgemein  in  Herrig  geradem 
eine  Verkörperung  der  no<;h  jungen,  nieht  zur  (ieltuug  gekom- 
menen Wissenschaft  Von  ihm  mulste  abo  die  Anr^gui^  aus- 
gehen» wenn  etwas  ku  stonde  konunen  soUte.  Vermöge  seines 
rührigen  Wesens  gelang  es  ihm,  diejenigen  zusammenzubringen, 
von  denen  sich  Arbeit  erwarten  iielä,  aber  auch  andere  für  eine 
Vereinigung  zu  gewinnen.  Festsetsung  der  Statuten  und  Wahl 
des  Vorstandes  erfolgte  am  1.  Desember  1857;  es  war  die  erste 
regehnäfsige  bilzuug,  in  der  schon  ^^^rtri^ge  gehalten  wurden. 
Das  Archiv  bot  sich  als  Organ  deb  Vereins  dar  und  brachte 
fortan  regelmalsige  Berichte  über  dessen  Thfitigkeit.  Herrig»  als 
die  Seele  des  Clanzen,  wurde  zum  Vorsitzenden  gewählt  und  hat 
auf  aUgcmeineu»  wiederholt  ausgesprochenen  Wunsch  das  Prä- 
sidium bis  an  sein  Lebensende  behalten  müssen.  £)r  ist  stets 
einer  der  regehnafsigsten  Teibaehmer  gewesen  und  bat  nur  in 
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Ausnahmeffttten  eine  SHasniig  veraiDiDt.  Sdtene  Gaben  mrm 
in  ihm  vereint,  die  ihn  nun  Vorsitoenden  einer  wieseneehafUiehen 

G^sellnchaft  befähigten,  ja  Meisterschaft  in  der  Ix'itiing  liekunde- 
teo.  ^icht  aileioy  dals  »eine  Redegewandtheit  an  jedem  Abend 
hervortrai  und  axh  bei  besonderen  (Gelegenheiten  au  g^ioaenden 
Leistungen  steigerte,  er  wnfete  außerdem  eine  diplomatiflelie 
Haltung  zu  beliaupteii,  die  oft  notwendig  wurde,  wenn  bei  hefti- 
gern  Zueammenetofs  die  Spitie  abgebrochen  werden  mafste.  Aulear- 
dem  erkannte  er  ee  stete  mit  feinem  Takt,  wenn  die  Erftrtemn- 

gen  aufhörten,  allgemein  inten^ssant  zu  sein,  wul'ste,  ohne  per- 
dönlich  zu  verlety.en,  dem  L/angweiligen  ein  Ende  zu  machen  und 
au  geeigneter  Zeit  durch  einen  Scherz  zu  erfrischen.  Dabei  hatte 
er  ein  besonderen  Talent,  die  Mitglieder,  oft  fast  mit  Gewalt,  zu 
Vorträgeu  herauzuzieheu  und  für  die  nötige  Abwechselung  de« 
Stoffes  an  soigen« 

Herrigs  Unersdiopflicfakeit  an  Mitteln,  um  die  ihm  vor- 
fldhwebenden  boflcntenden  Zwecke  zu  fönlern,  zeigte  sieh  einige 
Jahre  nach  der  Ciründuug  der  Greöellöchaft  für  da^^  Studium  der 
neueren  Spradien,  indem  er  eine  Anzahl  von  Mitgliedern,  welciie 
ihm  besonders  fähig  schienen,  zum  Halten  dfTendidier  Vorträge 
in  dem  ilozn  übcrla.H8eueu  Konzertsaale  des  behaubpielhauhes  ver- 
anlagte. Der  Ertrag  wurde  zu  Reisestipendien  für  jüngei« 
moderne  Philologen  verwandt 

Einer  von  Heirig  gegründeten  Anstidt  nuil'8  nwh  gi'daeht 
werden,  wenngleich  dieselbe  vor  iluu  zu  Grabe  getragen  ist. 
MIchaelie  1^72  wurde  die  von  ihm  längere  Zeit  geplante  Akademie 
fHr  moderne  Philohtqie  erofibet  Mochten  auch  die  den  Lekto^ 
ren  der  Univei-sitäten  zufallenden  Aufgaben  in  erweitertem  Um- 
fange gelöst  werden,  moditen  auch  einleitende  Voriesungen- 
jüngeren  Studenten  sehr  erwnnseht  sein;  die  Anstalt  hätte  doeh 
nur  lobeuHfaJiig  bleiben  können,  wenn  an  der  Berliner  Tniversi- 
tüt  keine  Lelu*8tühle  für  romanische  I^hilologie  und  für  das  Eog- 
lisohe  eiriohtet  waren.  -Henig  selbst)  der  zu  dieser  zeitgemäisen 
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l<miiigefiecbalt  viel  beigetragen  hfttte,  hielt  an  der  Akademie 
A^orträge  über  Eiu  vklopädie  der  uioderueii  Philologie  und  er« 
lüäite  Chauoer  uod  iSpeiiSflr. 

Es  ist  sdion  gßeugt  worden,  dafs  Herrig  nach  dem  Beispiele 
seines  ^'ater?^  tlor  liraunsi'hweigtT  l'^reimaurcrlo^«*  iH'ij^ptret^n  war. 
Kr  hatte  daaial.s  eben  dati  dreiuodxwanzigste  Lebeji^jahr  vollendet 
und  stand  zur  Zeit  seines  Todes  nahe  vor  maem  fänfaigiahrigen 
MHjrawTubiläum.  In  E3berfe1d  wurde  er  bald  Redner  der  dorti- 
gen Liüge  und  im  Alter  von  zweiunddreii'sig  Jahren  Meister  vom 
Stuhl  Auch  in  Berlin  erwaiilte  man  ihn  1853  zum  Meister  vom 
Stuhl  in  der  JolianniB-Loge.  Darauf  folgten  andere  Beförderungen, 
bis  er  187H  nadi  dein  Tode  des  Professors  Scli n ak en  1» u rg 
zum  (iroismeist-er  der  Grol'sloge  Royal  York  erhoben  wurde. 
Diese  SteUung  hat  er  sechzehn  Jahre  lang  bekleidet;  er  hat  stets 
der  Vereinfitchnng  der  Brftnche  das  Wort  geredet  un<f  ist  mit 
EntKchiedenheit  für  Zulaöäuiig  der  Juden  zum  Maurertum  ein- 
getreten. Indem  seine  Anskiiten  denen  des  Kronprinzen 
nnd  nachmaligen  Kaisers  Friedrich  entsprachen,  wurde  ihm 
detij^n  l)ewondere  (xiinst  zu  teil. 

Als  im  August  ISTS  die  N'^erleguiig  der  Mau]>tkadettenan8talt 
von  Berlin  nsdi  lichterfelde  stattfand,  bei  welcher  Gelegenheit 
Herrig  eine  kleine  Schrift  herausgab:  Z>t>  flaupfkadeHenaMtalt 
zu  Lichterfelde,  wurde  er  /mn  Ordinarius  oder  Studi<MKlircktor 
des  ersten  Bataillons  ernannt.  Mit  dieser  Beförderung  steigerten 
idch  'die  an  ihn  zu  stellenden  Ansprüche,  so  dafe  er  sich  jetzt 
vielleielit  weniger  glüeklieh  fühlte  als  frülier,  da  er  nur  für  die 
lieistungen  seiner  eigenen  Klassen  verantwortlich  war.  Die 
städtische  Anstellung  mulste  au^^ben  werden ;  dagegen  führte 
er  die  ThAtigkeit  an  der  Kriegsakademie  fort  Sonst  war  keine 
wesentliche  Änd(  ruiig  eingetreten,  nur  dafs  Zeit  verloren  ging 
durch  die  Notwendigkeit  des  beständigen  Hin-  und  Herfahrens 
zwischen  Beriin  und  Lichterfelde.  Im  Jahre  1885  liefs  sich 
Herrig,  dessen  Brust  schon  viele  Orden  schmückten,  ohne  sein 
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fSnfsigjahriges  Dienstjubflaum  abraiwarten,  in  den  Ruhestand 

versetzen,  indem  er  jedoch  seine  Stelle  an  der  Kripsirsakadeinie 
und  die  Prüfiuig  im  Fahnricliexiune?)  Ueilicliielt.  Er  zog  nach 
Berlin  zurück,  um  endlich  eine  durch  Fleiis  und  Anstrengung 
eirungene  ehrenvolle  Mufee  zu  genie&en.  Ruhe  war  ihm  nicht 
lange  vergönnt ;  nur  zu  bald  ereilte  ihn  dtT  Tod.  Ein  mit  A.stliina 
verbundenes  Herzleiden  hatte  längst  zu  Befurdttungen  Anlais 
gegeben.  Am  17.  Januar  1889,  als  er  aus  der  Kri^sakademie 
zurückkehrte  und  sich  eben  die  Thür  5?eines  Hause.«  hatte  offnen 
lassen,  sank  er  leblos  ziuniek.  IVr  Todeskaiujif  war  iiim  erspart 
worden.  Sein  Staub  ruht  auf  dem  Matthäikirchhofe  nicht  weit 
von  den  (xrSbem  der  Grebruder  Grimm,  zu  deren  Ffifsen  er  einst 
in  Göttingen  gemessen,  mit  denen  zusammen  er  die  Univer?*itatH- 
stadt  verlassen  hatte. 

Heirig  geharte  einer  Zeit  des  Werdens,  des  Übergangs  in 
.seiner  Wissenschaft  an.  DaCs  er  sich  in  einer  solchen  Zeit,  ohne 
eigentliche  Fachätudieu  aut  der  Universität  betrieben,  zu  haben, 
auf  dem  Niveau  zu  halten  vermochte^  verdient  die  hödiste  An- 
eikennung.  Er  hat  fiberall  tfaatig  zugegriiTen  und  die  Sache  der 
modenien  Philologie  gefördert  wie  kaum  ein  anderer,  indem  er 
ihr  Anerkennung  verschafit  hat.  Seine  Erdenbahn  ist  weniger 
reich  an  Erlebnissen,  als  an  stiller,  von  Segen  b^leiteter  Thätig- 
keit  gewesen.  Durch  stete  Bereitwilligkeit  m  helfen  und  Gutes 
zu  thun  hat  er  Unzählige  zu  tiefgefülütem  Dank  vei*plliehtet, 
seine  Familie  hat  ihn  geradezu  vergöttert  Mögen  manche  bof- 
nungen  ihm  fehlgeschlagen,  nicht  alle  BlQtentraume  gerdft  seb, 
er  war  ein  glüeklicher  Meuj^cli.  Sein  Andenken  wird  stet**  ge- 
segnet werden. 

Immanuel  iSchmidt. 
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Ein  Beitrag  zur  Gedchichte  des  englische  Dramaft. 


Vom  Leben  tlcs  dniiuatisrhen  Dichters  Uieliai'd  Brome  ist 
mir  wonig  bekauut.  Zuei-st  tritt  uns  sein  Xnnie  in  der  ,lu- 
liuctioo"^  zu  Beu  Joiisons  ^Bartbolomew  Fair"  entgegen,  wo  der 
^Stagekeeper^  u.  a.  sagt:  am  lookiug  lest  the  poet  hear  tue, 
<»r  Iiis  man,  Master  Brome,*  bchind  the  arras.*^  Ein  Brome  war 
demnach  sidier  1614,  als  jenes  Stück  zum  erstenmal  aufgeführt 
ward,  Diener  bei  Jonson,  und  der  Urnntand,  dafs  letzterer  zur 
Bezeielinung  dieses  Verliältnisses  «las  Wart  ^man""  wählt,  lälst 
es  gereditfertiirt  erselieincn,  wenn  wir  \\u<  ilm  Oienor  als  (ImukiIs 
mindestens  in»  Jünglingsalter  sU'hend  dciilvrii  und  sninii  seine 
(iehnrt  bereits  in  da^  vorhergegang<'ne  Jahrhundert  setzen.  Die 
Identität  dieses  Dieners  mit  dem  dramatischen  Seh  ritt  steller  er- 
giebt  sich  nmi,  wie  ans  Riehanl  Bromes  eigenen  Aufserungen, 
80  auch  aus  vielen  Zeugnissen  seiner  Zeitgenossen.  Einige  Vierse, 
die  Ben  Jonson  selbst  zur  Empfehlung  des  Bromeschen  Stückes 
^The  Northern  Lass*^  schrieb,  tragen  die  Überschrift:  ^To  my 
old  Faithful  Servant  and  (by  bis  continuM  vertue)  my  loviug 
tViend,  the  Author  of  thi.s  Work,  Mr.  Uit;hard  Brome*',  und  im 
Gönnertone  hebt  der  groCse  Maim  an : 


1  Dies  itft  die  gewöhnliche  Schreibung;  daneben  findet  sich  Broome 
und  Broom. 

ArcUT  f.  a.  SpraelieD.  LXXZII.  1 
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By  Observation  of  those  Coniick  Lawos 
AVhich  I,  vour  Marter,  lirst  did  teach  tiic  A^t\ 
You  lejiru\l  it  well,  nnd  for  it  serv'd  your  tiine, 
A  Prenticeship:  which  few  do  now  adays  . . . 

Dafs  hier  Ben  Jonson  sich  mit  grofsem  Selbstbewufstsein 

als  (lenj(Miii»Tn  hiiistt'llt,  der  dein  Zeitalter  zuerst  die  Gesetze  des 
Lnsts])ie]s  <rezeigt  habe,  wircJ  mit  Reelit  p^etadelt/-  ist  aber  für 
uns  zunächst  Nebensarbe ;  nncli  an  den  schnlnieisterlichen  Ton, 
der  in  (hesen  Zeilen  erklingt,  wird  uiemand  sieb  stoCsen,  der  da 
bedenkt,  dal!s  ein  solcher  Ton  dem  guten  Beo  nicht  blois  jüu- 
gerai  Scliriftstellern  gegenüber  fast  zur  zweiten  Natur  geworden 
war.'  Jedenfalls  enthält  jene  Empfehlung  des  Lobes  genug:  ein 
anerkannter  Meister  eridart  den  Jünger  für  einen  nicht  unwür- 
digen Genossen  —  ein  Lob,  das  tun  so  schwerer  wiegt,  als^ 
Jonson,  wie  aus  den  übrigen  Versen  der  Empfehlung  sich  er- 
sj^iebt,  es  sehr  übel  vcnnerkte,  weim  Ungelehrte  sieh  mit  Stüeke- 
st'lin'il)eM  befalsten.  —  Jene  Zeilen  ü:ostatten  die  Ainiahnic,  da!'> 
Jironie,  wenigstens  in  (h'r  sjiäteren  Zeit  seines  Aufenthallo  iu'i 
lien  Jonson^  nicht  ein  Diener  im  gcwöhnlielicu  kSinne  des  Wortes 
gewesen  ist^  sondern  dem  Meister  mehr  als  eine  Art  .Amanuensis 
zur  Seite  gestanden  hat,  der  aus  des  Dichters  lehrreicher  Untei^ 
haltung  Nutzen  m  ziehen  verstand.  Wenn  dessenungeachtet 
manche  Leute,  zumeist  wohl  Konkurrenten,  den  vormaligen  Stand 
Bromes  nicht  vergessen  mochten  und  sdbst  in  weit  späterer  Zeit 
geflissentlich  an  diesen  Stand  erinnerten,  in  der  Meinung  nnd 
mit  der  Absieht,  dadurch  des  Autors  Wert  herabzusetzen,  so 
wai'd,  und  sielierlicli  mit  Recht,  von  anderer  Seite  darauf  hinge- 
wiesen, dais  Brome  für  Jonson  melir  als  ein  blofser  Diener,  und 

'  The  DrnmiUic  Works  of  Kichurd  Bromo.  oontaininjr  ftftwii  romodics 
üow  ürst  colk'cted.    London  1873.   Vol.  II,  p.  XI,  uud  Vol.  III,  p.  IX. 

*  Biographla  Diamatica,  er,  a  Oompanion  to  the  Playhouse:  cou- 
taining  historical  and  ciitical  Memoizs ....  By  David  Enldne  Baker,  £^q. 
A  new  Edition.  London  1782.  2  toIs. 

'  The  Dramatic  Works  of  Bidiaid  Brome,  Vol.  II.  Dort  heifgt  es 
in  dem  Vorworte  ^To  the  Readers**  treffend:  «We  have  here  prefixt  Ben 
Johnson '8  own  te.^timony  to  bis  Servant  our  Author;  wo  grant  it  it^ 
(according  to  Heu's  own  nature  and  cu.stome)  magisterial  enough;  and 
who  looks  for  otluTs,  sinee  he  said  to  Shakespear  —  /  shali  dratc  mry 
on  thij  >iaine  (hy  writiüg  in  his  praise)  and  tbrew  in  Iiis  fjice  —  »mail 
LoUin  aiid  kss  (Jreek  . . . 
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JonsoD  für  Brome  noch  etwas  anderes  denn  ein  blolser  Herr 
gewesen  sei.^  Brome  selbst  war  weit  entfernt^  durch  den  Ge- 
danken an  jenes  Verhältnis  sich  godcniüti^t  zu  fühlen;  er  er- 
kanute  das  Verdienst,  weh'hes  Jonson  >'n  h  in  jrnoii  Vorx'r»  /u- 
srlireiht  -  Ilm  in  die  draniatisclu'  Diilitkujist  «'iniictnhrt  zu 
liahen  —  oft  uml  willig  an,  und  nif  spricht  er  von  dem  älteren 
Dichter  ohne  das  Gefühl  «lankbarer  ^'erehrnn•r.  Dabei  ist  denn 
Ben  Jonson  für  Brome  ülx  i lumpt  die  höehste  Autorität  auf  dem 
Gebiete  des  Draman.  Desbaib  sagt  er  mit  Stolz  im  Prologe  xu 
«The  City  Wif^  von  dieser  seiner  Komödie: 

It  was  writteD,  when 
It  Imre  jii»t  Judgment»  and  the  seal  of  Ben, 

luul  als  er  des  T/irds  von  Neweastle  Lustspiel  „The  Variety* 

heurU  ilt-n  soll,  schreibt  der  Schüler  Jonsons  n.  a.: 

1  wouUl  UepoM',  euch  N-eui"  appear'd  to  me 
Ad  Act  of  >vit,  each  Act  a  ConuHiy, 
And  all  was  .such,  to  all  tliat  uiiderstood, 
As  knowiug  Jonaoo,  awoie  üy  Uod  'twaR  guod.' 

An  einer  andei^  Stdle  rflhmt  er  seinen  Meister  mit  den 
AVorten : 

He  did  not  pump,  nor  dnidge, 

To  l»«'^' t  uit.  or  inanafie  it,  nor  tnid-rc 

To  Uli  couvcntious  wiUi  iiote-book  to  gleiui, 

Or  steal  some  }e»tB  to  feist  into  a  scene; 

He  acoraed  thuse  shifts.  You  tliat  have  known  bim,  know 

The  coninion  talk ;  tliat  from  his  lips  did  flow 

And  ruu  at  waste,  did  savour  morc  of  wit, 

Than  auy  of  hia  time,  or  since,  have  writ 

<But  few' excepted)  in  the  stage's  way: 

His  scenes  were  acts,  and  e?ery  act  a  pl&y.' 


'  The  Dramatic  Works  of  Riduud  Brome,  VoL  II,  in  der  Vorrede 

,'ro  the  Keaders** :  «And  yet  there  are  a  tiort  (one  would  wouder  there 
f^hoiild  be)  whü  thiuk  they  lessen  thi»  Author's  worth  when  they  speak 
iIm'  n  lation  lie  had  to  Bi'n  Johnson.  W«'  very  thankfully  embrace  the 
objection,  and  desire  they  wduM  name  any  othcr  Master  that  could  better 
teach  a  man  to  wiite  a  good  Tlay." 

*  Diese  Beui  tciluufz;  i-st  dem  ( 1(JÖ8  verört'eutlichten)  Bromeschen  Stücke 
,The  Weediug  of  the  Coveut-Gurden,  or  the  Middlesex  Justice  of  Peaoe* 
TOfigednickt 

*  The  Work»  of  Ben  Jonson»  and  Beanmont  and  Fletcher:  the  ftrst 
printed  fiom  the  Text,  and  witb  the  Notes  ot  P.  WbaUey;  the  latter 
from  the  Text,  and  with  the  Notes  of  the  late  George  Colnian,  Eaq. 
London  1811.  Vol.  II,  p.  LXXXIII. 
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Wel<^e  Veikeniiuiig  Jonsons,  der  in  Wirklicbkeit  «stets  das 

bekannte  Le89ing;sche  Pumpwerk  in  Thätigkeit  setzen"  mofste^* 

und  (k'sscn  W  itz  wolü  im  Klub,  im  Kreise  der  Zochijenosseu 
TriumplK;  feierte,  in  den  Stücken  aber  ^überall  frostig  und  ge- 
künstelt" ist. - 

Brome  hatte  Ben  Jouson  gekannt  von  da  an,  wo  dieser  in 
der  Fülle  der  Schaffenskraft  gestanden,  bis  dahin,  wo  der  Tod 
ihn  abrief,  ^  und  die  vorstehenden  Zeilen,  so  viel  Irrtum  sie  auch 
enthalten,  beweisen,  mit  wie  unerschütterlicher  Treue  unser  Dichter 
den  Meister  auch  nach  dessen  Tode  ehrte  und  verehrte.  Seine 
pietätvolle  Gesinnung  veranlafste  ihn  denn  auch,  einen  der  ätgsten 
Privatfeinde  Jonsons  mit  seinem  Spotte  zu  Überschütten.  Der 
s  urnchme  Dichter  Sir  John  Suckling  (1(508/1)  bis  1642),  der,  wie 
bekannt,  dem  Hofe  nalie  stand  und  auch  im  politischen  1-^eben 
eine  Rolle  gespielt  liat,  schien  es  sicli  zu  einer  besonderen  Auf- 
gabe gemacht  zu  haben,  Jonsons  kleine  Schwät'hen  dem  Gelächter 
des  Publikums  prebzugeben  und  ihn  auch  als  Schriftstelier  herab- 
zusetsen.  Nicht  nur,  dals  er  ihm  Shakespeare  vorzog,  was  aUeio 
schon  hinreichend  gewesen  iivire,  Bens  Eitelkdt  mis  tiefste  zu 
verletzen:  er  warf  ihm  auch  geradezu,  aber  in  sehr  witziger 
Weise,  Dünkel  vor  und  erklarte  ihn  des  Diditerlorbeers  für  un- 
wert. Es  geschah  dies  in  der  Satire  Sessions  of  the  Poets'', 
weUlie  1()37,  also  vielleicht  noch  vor  Jonsons  Tode,*  entstand 
und  handsciu-iftlich  verbreitet  wurde.  Apollo  hat  eine  Versauiui- 
lung  der  Dichter  einberufen,  um  den  hinge  zurückgehaltenen 
Lorbeer  dem  würdigsten  zu  verleilien.  Der  erste,  welcher  auf 
den  Kranz  AnspnuÄ  erhebt,  ist  Ben  Jenson,  der,  nachdem  er 
sich  zuvor  mit  seinem  lieblingsgeträuk,  dem  Kanariensekt,  er- 
frischt hat,  in  weitschweifiger  Bede  ausführt,  der  Lorbeer  ge- 
bühre ihm,  denn  seine  Sachen  allein  verdienten  den  Namen 
Werke,  während  die  der  anderen  eben  nur  „plays*^  seien;  auch 
solle  man  sich  erinnern,  dafs  er  die  Bühne  von  vieljShrigen  Irr- 

»  Elze,  .'Siiakciiipeare,  190.    *  Der«.,  a.  a.  O.,  173. 
3  The  Works  of  Ben  Jontoii  etc.  nach  WhaUejr  und  Colman,  VoL  II, 
p.  LXXXIII. 

*  Doch  wollen  wir  nicht  unerwähnt  lassen,  daCs  der  neueste  Geschieht- 
Schreiber  des  englischen  Dramas,  Waid,  den  Tod  Jonsons  nicht  in  das 
Jahr  1637,  sondern  1635  setzt  (Hist.  of  EngL  Dnun.  Lit  I,  583.) 
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tfimem  gereinigt  habe,  und  dafs  seine  Stficke,  zumal  ^The  SOent' 
Woinan^,  „The  Fox"  und  „The  AU-hemist",  noch  von  niemandem 
übcrtroffoti  worden  wären.  Iiier  unterbricht  ihn  Apollo  und 
heifst  ihn  schweigen,  denn  das  Verdienst,  nicht  der  Dünkel  solle 
gekrönt  werden.  —  Als  nun  im  Jahre  Uy'.iH  Suckliug  »ein  Drama 
«Aglaura"^  in  ganz  iiDgewöhnlicher  Ausstattung  vcTotteotlicht 
hatte  —  auf  Folioseiten  mit  sehr  breiten  weifsen  Rändern  und 
demnacb  nur  sehr  schmalen  Streifen  Druckes  —  war  für  Brome 
ein  willkommener  Anlals  gegeben,  die  Manen  des  verehrten  Md- 
aters  einigermalsen  an  dem  spottlustigen  Edelmann  zu  rächen. 
Bs  erschien  in  den  ^Mnsarum  Deliciie*  ein  Gedicht  ^U|>on  Aglaura 
printeil  in  Folio",  in  welchem  von  Anfang  bis  zu  Kndc,  \'2  Verse 
hindurch,  die  satirische  (icilscl  geschwungen  wird.  .Jenes  Drama, 
sagt  darin  der  Verfasser,  gleiche  eiiieni,  der  luehr  Hjiare  als 
Kopf,  mehr  Nägel  jils  I^ib  habe;  es  sei  ein  kleines  Gemälde  'u\ 
grofsem  Rahmen;  und  er  giebt  zu  bedenken,  dals  die  Bäume, 
welche  die  breitesten  Blätter  tragen,  meist  <lie  dürftigsten  FrQchte 
liefern.  Daa  Papier  müsse  im  l^ise  aufschlagen,  wenn  alle 
Dichter  nur  ein  Jahr  lang  dieser  Mode  folgen  wollten.  Was 
wohl  Sucklings  Absicht  bezüglich  des  breiten  Randes  gewesen 
sei?  Ob  er  gemeint  habe,  die  Landedeldamen  sollten  das  Buch 
na<"h  Art  der  Kalender  benutzen  und  zur  Aufzeichnung  wirt- 
scbaitlit  her  Angelegenheiten  bnuichen,  etwa  hineinschreiben,  warn» 
die  Kuh  gekalbt  halje  nnd  dergl.  mehr?  —  Mag  nun  diese  Satire 
bereits  an  jener  Stelle  eine  Unterschrift  getragen  haljcn  oder 
nicht,  jedenfalls  tiudct  sie  sich,  mit  Ii,  B.  unterzeichnet,  zwanzig 
Jahr  später  in  der  posthumen  Ausgabe  von  Bromes  Lustspiel 
„The  Weeding  of  the  Covent-Garden^,  so  dals  über  die  Autor- 
schaft kaum  mehr  ein  Zweifel  sein  kann.'  Femer  steht  in  der 
erwähnten  Ausgabe  —  und  mq^eherweise  auch  schon  in  den 
^Mnsarum  Deliciffi**  —  ein  zweites,  mit  ^A  Song*^  überschrie- 
benes  Gedicht,  das  sehr  wohl  gleichfalls  von  Brome  selbst  ber- 
nihren  könnte.  Es  wird  darin  zu  frohem  Licbensgeuuls  aufge- 
fordert luit  den  Worten: 


*  W.  C.  Hazlitt,  der  Heraosgober  der  Werke  SncUings,  kennt 
den  Veifaaaer  noch  nicht  (a.  Vol.  I,  p.  XXXVI),  wohl  aber  Ward,  a.  a.  0. 
U,  449,  Note. 
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Away  with  all  grief  and  dve  ns  more  sack. 
Hb  diat  which  we  love,  let  love  havo  uo  lack. 

Nor  porrow,  nor  caro  can  crosfie  our  <]('liL'lits. 
Xor  \Yitciios,  nor  goblins,  nor  Pnittcrfly  8pright>. 

Bei  der  Nachbarschaft,  in  welcher  die  Verse  sich  befinden, 
^aben  wir  audi  nicht  fehl  za  gehen,  wenn  wir  in  ihnen  eine 
nene  AnspieLnng  auf  Snckling  vermuten,  der  bald  nach  seinar 
^Aglaura^  ein  Lustspiel  ^The  Gk>blins*'  geschrieben  hatte.  Seinen 
Titel  hat  das  Stück  von  einer  Anzahl  Verfemter,  welche  zu 
ihrem  Schutz  eine  unterirdische  Höhle  auffresuoht  haben  und 
von  dort  aus  ein  höchst  rätselhaftes  Treiben  entfalten;  als  Teufel 
verkleidet,  durehsehNnrren  sie  den  weiten  Bereich  des  Waldes, 
um  die  Menschen,  deren  sie  habhaft  werden,  zu  sclirecken,  iu 
ihre  Höhlen  zn  schleppen  und  dort  nach  Art  der  Kobolde  zu 
quälen.  Dieses  gespenstische  Treiben  erinnert  zu  sehr  an  das 
Feenwesen,  das  eine  so  bedeutende  Rolle  auch  in  manchen  Stücken 
Shakespeares  spielt^  und  Brome  war  in  zu  hohem  Grade  Realist, 
als  dafs  man  nicht,  zumal  in  Anbetracht  seiner  persönlichen  Ab- 
neigunn;  gf  gcn  Suckling,  versucht  sein  sollte,  ihm  die  Verfasser- 
schaft auch  dieser  Zeilen  zuzusprechen,  l'^brit^ens  könnten  sich 
dieselben  auch  gar  wohl  auf  Thomas  Iiarulolpli  beziehen,  der  in 
seinem  „Aniyntiis,  or  the  Impossilile  Dowry'^  (gedr.  lOoS,  wie 
^Aglaura")  Elfen  und  Feen  erscheiuen  und  sie  von  ( inein  natur- 
wüchsigen Clown  beleidigen  und  vorspotten  läfst.  Dieser  Clown 
heilst  Bromiusl  Sollte,  was  man  trlaubeii  möchte,  unser  Brome 
damit  verhöhnt  werden,  so  würfe  das  freilich  ein  eigentümliches 
Licht  auf  die  Emigkeit  unter  Jonsons  jüngeren  Freunden,  zu 
dessen  „adopted  sons**  auch  der  gelehrte  Randolph  sich  mit  Stolz 
zählte.« 

Der  Kreis  der  litterarischen  Bekannten  unseres  Dichter> 
scheint  nicht  eben  grots  gewesen  zu  sein,  wenn  wir  au  diejenigen 
denken,  di(!  sich  freundlich  zu  ihm  hielten;  «»Ime  Zweifel  eine 
Folge  seiner  früheren  Stellung.  Doch  begegnen  wir  unter  ihneu 
manchem  Namen  von  bekanntem  Klang.  In  engerer  Verbindung 
hat  er  mit  Thomas  Hey wood  gestanden ,  jenem  fruchtbaren 
Dramenschreiber,  der,  früher  der  Hensloweschen  Truppe  ange- 
hörige  spater,  nach  Jakobs  I.  Regierungsantritt,  zweimal  Mitglied 

>  Wazd  II,  m  und  I,  XXVI  oben. 
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drr  Tnippe  des  (1  rufen  von  Won  erster  war.'  Alit  diesem  Tvpus 
eines  „play-\vri<:;l)t''  im  besseren  Sinne  »los  \\'(»rtes  verfafste 
Brome  gemeinschaftlich  nicht  nur  das  (humatischc  Sittcngemälde 
^The  Late  I^ancashire  Witches'*  (gedr.  1634),  sondern  auch  zwei 
allem  ADSchcine  nach  vcrloreD  gegangene  Stücke^  über  deren 
Entstehangszeit  und  Dnickjahr  wir  völlig  im  Dmiklen  sind: 
^Tbe  Life  and  Death  of  Sir  Martyn  Skink,  with  the  Warres 
of  the  Low  Countries^  und  ^The  Apprentice's  Prize**.* 

Von  anderen  zeitgenossiseljen  Dielitern ,  die  ilm  kannten 
und  ihm  \\((lil\\nllt<'ii  —  deim  sie  selu*iel>eii  ciii])! rhlende  X'erse, 
die  seinen  Stücken  v»)i*;e<huekt  wunlen  sind  Tiionias  Dekkcr, 
John  Ford,  James  Shirley,  Sir  Aston  ('okain,  lvol)ert  Chamber- 
lain,  John  Tathaui  und  John  Hall  /u  nennen.  Nur  über  die 
Person  des  letztgenannten  herrscht  Unklarheit.  Kin  John  Hall 
schrieb  auch  ^commendatcny  vcrscs'^  m  Shirleys  „The  Grateful 
Scrvant^j  und  die  Annahme  liegt  nahe,  dafs  derselbe  mit  Bromes 
Freund  identisch  sei;  doch  ist  mit  dieser  Annahme  nidit  viel 
gewonnen,  denn  auch  hmsichtlich  des  Shirleyschen  John  Hall 
befindet  man  sich  noch  in  TTngewifsheit.'  Zwischen  Dekker  und 
Hromr'  inuls  ein  iimiges  Pictätsveiliältnis  Ix -taiiden  lialien;  Dick 
Kn>tne  nennt  jenen  stet^  N'ater, '  und  Dekker  hinw  ieder  Jirome 
Sühn  und  PVeund  ''  -  was  um  so  üben'asehender  ist,  als  br-- 
kanntlich  Dekker  durchaus  nicht  mit  Jouson  sympathisierte,  wie 
des  letzteren  ^Poetaster''  (1601)  und  des  ersteren  „Satiroma^tix, 
or  the  Untrussing  of  the  Humourus  Poet"  (1602)  zur  Genüge 
an  den  Tag  gebracht  halien.  Im  übrigen  ist  der  Umstand,  dafs 
Brome  in  Dekker  einen  väteriichen  Freund  sah,  von  Bedeutung, 
sofern  er  zeigt,  dafs  Brome  bei  weitem  junger  gewesen  sein 
mufs  als  Dekker  und  die  ziemlich  gleichalterigen  Dichter  Jouson 

» 

«  Wanl  n,  m,     '  Biegr.  Dr.im. 

3  Tlic  Diauiat.  \\'..rks  aud  PiM-ms  of  Janu-  Sliirley,  witli  Not^?»  by 
Will,  (iitfbnl  and  additioDal  ^iotes  by  the  Rev.  AI.  Dyce.   Loodun  IK);!. 

Vol.  VI,  p.  :.<"•.  Xot.>  .". 

»  8.  Bioirr.  I>rairi.  I  unter  Ikrkt*r. 

•  Dekker  eniplieldt  Bromes  „Tho  Norlluun  Laüs"  unter  der  Uber- 
bchrift:  ^To  uiy  Sonne  Brome  and  Iiis  Lasso-,  und  sagt: 

Wbicti  tbeu  uf  Uoth  blinll  I  cuuuueiid^ 

Or  theo  (that  art  my  Son  and  Friend)  • . « 
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iiTid  Heywood.   Durch  Dekker  mag  er  Joho  Ford  kennen  ge- 
lernt haben,  welcher  an  jenes  Dichtere  Komödie  ^The  SunV 
Darling'*  mitgearbeitet  hatte.    Shirley  -taiiil,  gUieh  Jonson,  in 
littenirischer  Verbindung  mit  dem  Lord  von  Xoweastle, '  den  er 
bei  Abfa'^sung  seiner  dramatisrhon  Arbeiten  unterstützt  haben 
solL^   Es  ist  gewüs  bemcrkeuöwcrt,  dals  Shirley,  der  seiner  Er- 
ziehung >vie  seinem  dmmati'^ehen  Können  nach  unseren  Autor 
JedenlaUs  weit  fibertrifit,  diesen  als  „worthy  Friend"^  und  sell>st 
als  „iDgeDioiia  Frieod'*  anredet  Robert  Chamberlain  (geb.  1607) 
wild  als  Verfasser  einer»  John  Tatham  als  Verfasser  von  \'ier 
Komödien  erwähnt,  und  Sir  Aston  Gokain  hat  sich  in  sechs 
Stüeken  auf  verschiedenen  Gebieten  des  Dramas  versucht,  ohne 
den  Gesieht.skreis  der  Dramatiker  dieser  Periode  irgendwie  zu 
übersehreiten,  obwohl  seine  Thätigkeit  zum  Teil  in  die  Zeit  t\or 
Restaiuration  fällt.'    Aulser  den  empfehlenden  Versen  der  (be- 
nannten finden  sieh  solche  eines  unbekannten  F.  T.,  der  das  eine 
Mal  als  Mag.  Art.  Oxon.  bezeichnet  wird,   eines  H.  W'.,  eines 
J.     und  eines  C.  G.,  überdies  nodi  eine  gröfsere  Anzahlj  welche 
Alexander  Brome  zum  Verfasser  haben,  den  wir  als  Hcrau^ber 
der  meisten  Komödien  des  Dichters  an  anderer  Stelle  bespredien 
werden.   Eine  einzige  Empfehlung  endlieh  ist  mit  St.  Br.  unter* 
zeichnet,  und  der  Verfasser  nennt  sich  Richard  Bromes  Bruder.  — 
Ix'ider  gewähren  uns  alle  diese  „eommendatorv  verwes"  nur  li«'>ehst 
«lüi'ftige  Ausbeute,  soweit   das   Ixiben  oder  die  Individualität 
Bromes  in  Betracht  konnnt;  scheint  doch   ihr  einziger  Zweck 
der  zu  sein,  das  Lob  des  Dichters  um  jeden  Preis  zu  verkünden, 
und  gewinnt  es  doch  dabei  mitunter  den  Anschein,  als  sei  der 
Lobende  sich  recht  wohl  der  Übertreibungen  bewuTst,  die  seiner 
Feder  entflossen.   Man  bezeichnet  es  wiederholt  als  ein  grofsee: 
Glück,  daCs  Brome  einen  Meister  wie  Ben  Jonson  gefunden,  und 
rühmt  den  Eifer,  mit  weldiem  der  Jünger  dem  Meister  nachgestrebt 
habe.    Dabei  läfst  es  sich  noch  hören,  wenn  man  sagt,  es  fände 
sich  in  Bromes  Werken  einigermaH^en  das  Büd  und  die  schöne 
Reliquie  Jonsonschcn  Geistes,  wie  John  Hall  *  thut,  wenn  er  iu 
seiner  Empfehlung  des  Stückes  „A  Jovial  Crew"*  schreibt: 


«  Biogr.  Dram.  I  unter  Caveudish,  William.  *  Ward  II,  :U<),  Note  I. 
»  Biogr.  Dnun.  I.    '  Nicht  Bhirley,  wie  Ward  angtebt  (II,  H:t8), 
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You  — 

—  by  great  Jonson  were  made  frw  o'  th'  Tradei 

80,  that  wo  miist  in  that  you  Lahour  finde 
Home  Image  aod  fair  Kelique  of  bis  Miade. 

Während  hier  das  „eome^  im  letzten  Verse  eine  schüchteine 
Einschränkung  wagt»  findet  C.  G.  in  der  Empfehlung  der  Brome- 
sehen  ^Antipodcs*',  deSs  Jonson  eigentiich  gar  nicht  tot  sei;  er  ruft: 

J»)ns(>n's  alive! 
Bat  atay,  and  let  nie  teil  you,  where  be  18, 
He  sojournea  in  bis  Brome'»  Antipodei. 

John  Tatham,  der,  wie  John  Hall,      Jovial  Crew**  empfiehlt» 

redet  von  einer  Partti,  die  über  Joihsons  Tod  triumphiere,  da 
seine  \\  »  rke  zu  stufHert  (too  elalmnite)  gewesen  .seien,  nni  witzig 
j^'enaiiiit  wertlen  zu  könueu,  und  richtet  diuiu  au  Brome  die  Auf- 
iorderuDg: 

Draw  thM'urtaiii  uf  thoir  Krrorj«:  that  their  eense 

May  be  couforniabli'  to  Hen's  Influence; 

And,  finding  here,  Xaturc  und  Art  aeree, 

May  swear,  thou  liv'st  in  Uim,  aod  he  in  Thee. 

Sieht  man  hier  von  der  versuchten  GleidisteUung  Bromes 

und  Jousun-s  ab,  so  kann  man  Tathams  Gedanken  nicht  alle 
Sachpühi^keit  abspreelu-n.  Ohne  Zweifel  Ix  .safs  Brome  die  Gabe, 
Welt  und  I.eute  zu  .sehen,  wie  sie  sind,  eine  (iabe,  die  sein 
Meister  bei  all  seiner  Buchgelehrsainkeit  in  (Hesem  Mal'se  viel- 
leicht nicht  besessen  hatte.  Dalk  Brome  darauf  ziemlich  stolz 
war,  wird  sich  aus  der  Betrachtung  der  von  ihm  sell)st  verfaß^ten 
Prologe  ergeben.  Auch  Shiiiey  schätzt,  anders  als  Kandoiph, 
das  realistische  Element  in  Brom^  zumal  dessen  Beobachtungs- 
gabe und  Menschenkenntnis,  hooh,  als  etwas,  das  man  nicht  von 
Schulen  und  Akademien  holen  k5nne: 

Learniug,  tbe  File  of  l'oesie,  may  be 
Fetch'd  from  tiie  Art»  and  UoiTerritie: 

Bat  he  that  writes  a  Play,  aud  good,  niust  know, 
Beyond  bis  Booiu,  Meu  aiid  their  Actions  tuo.^ 

Was  die  empfehlenden  Verse  sonst  noch  bieten  allge- 
meines Geschwätz  fiber  dramatische  Kunst,  Ausbrüche  des  Hasses 
freien  die  Puritaner,  insbesondere  Kimdgebungen  des  Unmuts 

über  den  von  dieser  Sekte  im  Jahre  1042  herbeigeführten  Sehlufs 
der  Bühuen  —  kann  hier  füglich  übeigaugeu  werden.  Groiseu 

I  £benfaUB  bei  Empfehlung  von  ,A  Jovial  Crew'. 
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Wert  wird  man  nacli  dem  oben  Gesagten  diesen  Empfehlungen 
nicht  beilcürii  dürfen.  Wir  finden  ihrer  vor  den  meisten  oder 
doch  sehr  vielen  Stücken  jener  Zeit:  ein  Autor  lobte  den  anderen, 
um  wieder  gelobt  zu  werden,  und  so  erinnert  das  ganze  Yer- 
faliren  duichaufi  an  eine  Yersichenuig  auf  Gegenseitigkeit.  Und 
gerade  von  -denen,  welche  „were  swora  to  tbe  tribe  of  Ben*^, 
gilt  dies  am  meisten.^  Schwollen  doch  die  Lobverse  mitunter  ^ 
zu  wahren  Lobbibliotheken  an!^  Richard  Brome  selbst  lieferte 
eine  ziemlich  lange  Empfehlung  der  Stüeke  Flctobers  unter  der 
Uberschrift:  ,.To  tlie  Memory  of  thc  Deceased  biit  ever  Hvin«^ 
Author,  in  tliese  Iiis  P(jems,  Mr.  John  Fletcher.** '  Doch  ma*; 
dies  eine  freiwillige  Leistung  gewesen  sein,  da  wir  keine  Andeu- 
tungen zu  finden  vermocht,  dals  er  den  lebenden  Fleteher  zu 
seinen  Bekannten  zählen  durfte;  der  tote  Vilich  mulste  es  über 
sich  ergehen  lassen,  dais  in  jenen  Versen  vor  allem  Jonsons  I»b 
gesungen  wird.  —  Trotz  alledem  sind  solche  Empfehlungeti  nicht 
ganzlich  unberücksichtigt  zu  lassen,  da  sie  doch  hier  und  da  eine, 
wenn  audi  noch  so  geringe  Ausbeute  für  den  Biographen  geben 
können,  was  bei  der  für  jene  Zeit  gewöhnlichen  Kargheit  ander- 
weiter LUierliefening  imnu  rhin  ins  Gewicht  fällt,  und  zu  bedauern 
ist  es,  wenn  neuere  Heraus^^eber,  wie  Dyee,  für  diese  Zeilen 
keinen  Raum  zu  finden  vermögen.  So  gehen  \\\v  der  „comnicn- 
dator\'  verses'^  verlustig,  die  Brome  zu  Dekkers  «Stücken  schrieb  * 
und  die  gewiis  nidit  ohne  alles  Interesse  sein  würden. 

Auch  an  vornehmen  Gönnern  hat  es  unserem  Dichter  nicht 
gefehlt  Von  den  vier  Stücken,  die  zu  seinen  Lebzeiten  erschie- 
nen, ist  das  erste,  ^The  Northern  Lass*^,  dem  «Right  Worthj 
and  no  lesse  Judidous  than  Ingenious  Gentleman,  Richard  Hd- 
ford,  £squ/  gewidmet,  von  welchem  er  thatsachliche  Gunst- 

t  Ward  n,  844,  Kote  4. 

*  The  Works  of  Ben  Jonson  nach  Whalley  und  €k>lman  (s.  S.  S. 

Anm.  8),  Vol.  II,  p.  LXXTII,  Xote  38. 

3  Ibid.  II,  p.  LXXXIl  ir.  Eine  Stelle  daraus  haben  wir  oben,  S.  3, 
angeführt.  Ward  (II,  lö!)}  bozieht  diese  Kmpfoh!un<i:  auf  FU  tcliers  Stück 
^Monsieur  Thomas'^  allein;  es  heilst  aber  in  der  Überschrift:  ,in  these 
his  Poom.s,'* 

Worin  vv,  wie  oben  erwähnt,  iJekkcr  hiU'U  mit  -Vater"  anredet. 
Wenigstens  können  wir  die  bezüglichen  Worte  der  Biogr.  Dram.  nur  auf 
solche  Empfebiungeu  deuten. 
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bezoijruii^cn  (roal  favoiirs)  erlangt  zu  liahon  h('k<'niit.  Dio  Wid- 
muüg  ist  nit'ht  ohne  Geist  geschneben.  Ein  anderes  Stück,  „The 
Sparagns  Garden**,  tragt  an  seiner  Spit/e  eine  Widmung  ao 
William,  Grafen  -A'on  Xeweastle,  der  hier  als  Gonvemeur  des 
Prinzen  (von  Wales)  bezeichnet  wird.  Dieser  als  Krieger  ^rie 
als  Staatsmann  ausgezeichnete  Ix>rd  galt  für  den  Mäcen  des 
Zeitalters  Karls  L  ^Gewils  ist,*^  sagt  die  Biographia  Dramatica, 
^dafs  diese  edle  Persönlichkeit  von  frühester  Jugend  an  wegen 
ilirer  Liehe  zu  den  Mu»en  heruhnit  war,  dafs  der  Tjord  einen 
richtigen  (leschmack  für  die  schönen  Künste  hesal's,  dafs  er  stet»s 
gern  Leute  von  Geist  um  sich  hatte  und  ein  hesonderes  Ver- 
gnügen darin  Fand,  diu-heudcb  Verdienst  aus  der  V^erborgenheit 
zu  ziehen."  Shirlcy  war  sein  „attenchuit*"  während  der  Bürger- 
kriege bis  dahin,  wo  jener  in  die  Verbannung  ging,^  und  vor 
aUen  hatte  Ben  Jonson  die  Gunst  des  Grafen  (späteren  Herzogs) 
von  Newcastle  genossen,  der  auch  die  letzten  Tage  des  darbenden 
Dichters  heiterer  gestaltete.  Die  Bekanntschaft  Jonsons  mit  dem 
Lord  mag  durch  die  litterarischen  Bedürfnisse  des  Grafen  ver- 
anlal'st  worden  sein,  wie  denn  ül)erhaupt  der  Grundton  ihrer 
Beziehungen  zueinander  der  eines  gefälligen  littenirischen  Ver- 
kehrs gt'wcsen  ist.-  War  doch  Newcastle  seihst  als  dnimatiseher 
Dichter  thätigl  Vier  Stücke,  siuutlich  liUstspiele  und  im  Ge- 
schmacke  der  Zeit,  werden  ihm  mit  Sicherheit  zugeschrieben, 
während  seine  Autorschaft  hinsi<'htlich  eines  fünften  ungewils 
ist.  Und  diese  Neigung  zur  Bfihnenschriftstellerei  ward  von 
seiner  Gemahlin  geteilt,  nur  dafs  diese  eine  weit  gröfsere  Anzahl, 
allerdings  ziemlich  schwacher  Stücke  schrieb;  nicht  weniger  als 
27  Lustspiele  weife  die  Biogra])hia  Dramatica  von  ihr  aufzu- 
zählen. ^  Dafs  wir  auch  Brome  unter  den  Bekannten  des  Grafen 
finden,  kann  in  Anbetra*lit  der  Verbindung  beider  mit  Juuson 
nicht  überraschen,  und  dals  der  Ix)rd  auf  Bromes  LTrteil  etwas 
gal),  zeigt  der  Umstaml,  dals  er,  Avie  wir  sahen,  seine  Komödie 
,The  Variety''  von  ihm  beurteilen  lieis,  welches  Amt,  hätte 
Jonson  noch  gelebt,  unzweifelliaft  diesem  zugefallen  wäre.  Was 

•  IJie-ir.  Drain.  I.  -  S.  oben  S.  !\        Ward  1,  ö:i:5. 

»  Andere  zählen  nur  1!'  Stücke;  die  Abweichung  erklärt  sich  daraus, 
dafs  manche  derselben  aus  zwei  Teilea  besjteheu.  V'ergl.  Biogr.  Draui. 
und  Ward  II,  489,  Note. 
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nan  die  Wiclmungi  anlangt,  von  der  wir  sprachen^  ao  ist  deren 
Stil  schwülstig  nnd  gescbranbt,  tmd  die  in  ihr  zur  Sdian  getra- 
gene Gesinnung  ist  die  eines  Sklaven.  Brome  argumentiert: 
Dafs  ieh  Euch,  etiler  Lord,  dieses  Werk  (,,Tlie  Sparagus  (iarden") 
widme,  ist  ein  YrTuelien  gegen  Eure  Güte;  aber  durch  die.-es 
mein  Vergehen  gebe  ich  Euch  Gelegenheit^  Eure  Milde  zu  zeigen 
und  damit  den  Kuhm  Eures  Namens  zu  mehren;  ^Caasar  had 
never  bin  commended  for  his  Clemency,  liad  tliere  not  occasion 
beene  offered,  wherein  hee  might  shew,  bow  wilUngly  he  could 
foi^ve/  —  Der  Ton  emer  anderen  Widmung,  weLdie  vor  seinem 
Stüdce  ^The  Antipodes'^  steht  und  an  William,  (rrafen  von  Hert- 
ford,  gerichtet  war,  ist  nicht  minder  sklavisdi,  und  erst  gegen 
tlas  Ende  seines  Lebens  wird  seine  Schmeichelei  einigermafsen 
erträglich,  was  man  aus  der  Dedikation  an  Thomas  Stanley  er- 
sehen mag,  die  er  bei  (rclegenlicit  der  Veröfleiitlichung  seines 
Lustspiels  „A  .Toviid  Crew*^  verfaiate.  Stanley,  der  Sohn  eines 
Ritters  in  Hertfordshire,  wird  übrigens  als  ein  ^lann  von  wissen- 
schaftUeher  Bildung  gerfihml^  wie  er  denn  zu  Oxford  M.  A.  ge- 
worden war  und  spater  eine  Geschichte  der  Philosophie  schrieb, 
in  welcher  er  u.  a.  die  Wolken  des  Aristophaoes  übersetzt  hat* 
Man  würde  Brome  unrecht  thnn,  wollte  man  ihn  wegen  der 
übergrolsen  Demut,  die  in  der  Mehrzahl  dieser  Widmungen  sich 
kuiidiriebt,  allzuschart'  tadeln:  die  nicjstcii  „play-wrights''  dieser 
Epociie  —  und  vielleicht  war  keine  Zeit  an  Dnunenschreibern 
fruchtbarer  als  diese  —  machten  es  nicht  anders.  Ohne  Zweifel 
bhebeu  solche  Widmungen  nicht  ohne  khngenden  Lolm, '  ja  wir 
glauben  es  noch  wahrscheinlich  machen  zu  können,  dafs  Brome 
auf  die  Erkenntlichkeit  der  in  Frage  kommenden  Herrschaften 
rechnete  und  rechnen  mulste.  Aber  hier  zunächst  emmal  davon 

'  Sie  mufs  zwischen  16^8  und  l'Ü"  L^oschrieben  sein.  <la  im  erstereu 
Jahro  der  Graf  Gouverneur  des  Priuzea  ward,  im  letzterea  das  btück 
erschicu. 

'  Biogr.  Dram.  I. 

*  Wie  weit  der  DedikaliouMjnliig  um  h  der  Restauratiou  gotriebeu 
wurde,  darüber  vergleiche  man  Macaulay,  History  of  England,  I,  o97  f. 
(Taaehnits.)  Wie  gering  in  unserer  Epodie  mitunter  die  Ausbeute  war, 
seigt  die  lufterung  Heids  (1590  ca.  bis  1640  ca.):  «I  did  determinate  not 
to  have  dedicated  my  pUy  to  aay  body,  becaose  forty  Shillings  I  care 
not  for."  Ward  II,  298,  Nete  8. 
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abgesehen!  m  wem  hatten  die^  welche  von  der  Bühne  lebten» 
sidi  hidten  sollen  ^  wenn  nicht  ni  konigstreuen  Männern  vom 
Schlage  eines  Lords  von  Newcastle?  Je  mehr  die  Macht  des 
Pnritanertams  Mruchs,  desto  notwendiger  ward  es,  „dals  die  Schau- 
spieler, die  sonst,  unbekünimert  um  die  Regieruiigsform,  nur  für 
die  friedliche  Unterhaltung  ihrer  Mithfir^i^er  zu  sorgen  pflegen, 
eine  politische  Partei  ergriffen,  deren  Interesse  mit  dem  ihrer 
eigenen  Erhaltung  auf  das  genaueste  zusammenhing/  * 

Am  dürftigsten  ist  das,  was  wir  über  die  Familienverhält- 
nisse des  Dichters  wissen.  Aus  der  mit  „St.  Br.''  unterzeich- 
neten £mpfehiung  der  Komödie  „The  Northern  Lass^^  welche 
die  Uberschrift  tragt:  „To  his  ingenious  Brother,  Mr.  Bichanl 
Brome*'  etc,  mag  man  entnehmen,  dals  er  einen  Bruder  Namens 
Stephen  gehabt  hat ;  aber  es  fehlen  nns  alle  weiteren  Nachrichten 
über  diesen  Bruder.  Wir  nannten  oben  Alexander  Brome.  Der- 
selbe hat  zehn  -^  Stucke  des  Dichters  herausgegeben  tmd  sich  in 
pmsaischen  und  poetischen  Kinpfelilungen  enthusiastisch  über 
Richard  Brome  geaul'sert,  so  eutbusiastiseh,  dals  es  uns  schwei* 
fidlen  würde,  hier  nicht  an  eine  Verwandtschaft  zu  glauben,  hatte 
nicht  der  Herausgeber  selbst  eine  solche  ausdrücklich  in  Abrede 
gestellt.^  Um  so  weniger  lafst  sich  der  Frage  ausweichen,  wie 
er  zn  so  überschwenglicher  Bewunderung  unseres  Autors  ge- 
kommen sein  mag.  Geboren  1620,  also  vielleicht  um  ein  Mcn- 
sellenalter  jünger  als  der  Dichter,  hatte  er  später,  nachdem  er 
sich  der  Rechtswissenschaft  gewidmet,  eine  Anstellung  als  An- 
walt am  Jjonl  Mayor\s  Court  Li^^cfuiidtn.  liülnuend  wird  seiner 
AnhMntrli<*hkeit  an  das  Königtmu  gedacht,  die  nucli  wäliiciid  der 
Bürgerkri^e  uud  des  Protektorats  unerschütteri  blieb,  und  der 
er  —  da  sein  Amt  ihm  dazu  keine  Gelegeuheit  gab  —  als 

'  A.  W.  Sclilerijel,  Vorlesungen  über  dramatische  KuoBi  und  Litte- 
ratur.    Heidelberg  l?<ll.    II.  Teil,  1?.  Abt.,  :^(is. 

"  die  Biügr.  Dram.;  Waril  meiut,  nur  dit-  lü.'i:}  erschienenen  „l^ive 
New  Plays''  seien  von  ihm  ediert  worden.    (II,  ;>o7,  Note  3.) 

»  The  Works  ol  Richard  Brome,  Vol.  II,  p.  XV.  Dort  beginnt 
Alexander  Brome  Mine  Lobrede  ,Oii  the  Comedies  of  the  late  lacetious 
Poet,  Mr.  Bichard  Brome  deceaBed*^  folgendermaCBen: 

Thb  to  tby  memory  Fm  bound  to  do, 
(lageiuoM  Braake)  thougb  aot  rcltted  to 
Thy  partt  or  perton. 


uiyiiizod  by  Google 


14 


Bichard  Brome. 


Sehriftateller  Au.s<lruck  verlieh.  Uuersclirocken  und  streng  schwaog 
er  in  Oden  und  Sonetten  seine  satirische  Geifsel  über  die  Rund- 
köpfe  und  den  Protektor,  und  der  grofste  Teil  der  zu  Gunsten 
der  Boyalisten  verfafsten  Pamphlete  war  sdn  Werk.  Auvh  über- 
setzte er  den  Horaz  und  f^chrieh  ein  Tjti^tspiel  „Tlte  Cunniii}^ 
I-^overs'^,  da-s  lO')!  in  Druck  iTsrliicn.  '  i  )t  iiinach  wird  ila-s 
IntcTcssc,  Jas  er  an  Uidiard  J  Ironie  und  drsson  Wcrkt  n  nalim, 
ein  nielirfaclirs  gewesen  sein.  Zo^  iini,  <ler  >ellist  ein  wilzi«:<'r 
Kopf  war,  unseres  Autors  Witz  au,  so  fesselte  ihn  als  Dichter 
denson  Pliantasie,  deren  Keiehtuni  er  preist,^  uud  dt^sen  Ge- 
wandtlieit  im  Komödienschreiben.  Zudem  waren  sie  in  politiädier 
Hinsicht  Gesinnungsgenossen,  uud  wie  Alexander  ini  Epigranuu, 
so  hatte  Richard  Brome  iu  der  Komödie  die  Puritaner  und  wa.s 
mit  ihnen  zusammenhing  zur  Zielscheibe  ^iues  S|M>ttes  gewühlt. 
Die  Namensvetterschaft  mag  das  Übrige  gcthan  haben,  Alexander 
Brome  zum  Herdusgcl)er  und  Paneg^Tiston  des  ohrliehen  Dick 
werden  zu  lassen.  —  Ehensowenig  können  wir  eine  verwandl- 
scliaftliche  Hezieluuuj  unseres  ]*oet(  ii  /ii  dein  1  >u<'hhändlcr  Henry 
Brtiuie,  at  the  Hand  iu  Paul's  Church-yard,  später  at  tlie  (iuu 
in  Tvv  T>ane,  entdecken,  der,  auf  Alexaiuler  Bromes  Veranlassung, 
teils  allein,  teils  iu  Verbindung  mit  anderen  Verlegern,  DioT,  öS 
und  59  sechs  posthume  Komödieu  Richard  Bromes  drucken  lieiö 
oder  auch  blolk  vertrieb.' 

Wann  unseres  Dramatikers  Tod  erfolgt  isl^  darüber  haben 
wir  wenigstens  einen  Anhalt^pimkt.  Das  Stück  ^  A  Jovial  Crcw^, 
welches  1652  gedruckt  ward,  hat  er  noch  selbst  mit  der  Wid- 
mung an  Thomas  Stanley  versehen,  in  der  er  wi<  (lerliolt  sein 
Alter  l)et<>nt;  dagegen  sind  bereits  die  im  nächsten  Jahre  ver- 
ofleutliehten  ^Five  New  l^lays",  wie  mau  aus  der  Vorrede 
Alexander  Bromes  ersieht,  posthum.  Des  Dichters  Tod  nuils 
also  in  die  Z<>it  von  1651  bis  1653  fallen,  und  dazu  stinunt  die 
Angabe  der  Biogr.  Dramatiea,  welche  1652  als  Todesjahr  nennt 

Somit  endete  Bromes  Leben  in  jenem  Zeitraum,  aus  wel- 
chem puritanischer  Bigorismus  durch  den  bekannten  Parlaments- 

*  Biogr.  Dram. 

'  Freilich  mit  wenig  Kecht   The  Works  of  IL  £r.,  VoL  X.  Vorrede 

,To  tho  Stationer  .  .  .  ." 

'  V^l.  die  Augabüu  der  Titelblätter. 
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beschluik  vom  2.  Öepteuibcr  1642  alle  theatndihi-hcn  Auffüii- 
rungetiy  soweit  sie  auf  den  Namen  Tragödie  oder  Komödie  An- 
gprach  machen  konnten,  verbannt  hatte.  ^  Jovial  Crew"  war 
wohl  das  letzte  Stück  Bromes;  es  hatte,  wie  es  in  der  Widmung 
heifst,  ^the  luck  to  tnmble  last  of  all  in  the  £pidemicall  ruinc* 
of  thc  Scene",  und  der  Dichter  hatte  demnaoh  keine  Veranlassung 
niclir,  iK'ue  Stiirke  zu  srlircÜK'n.  —  Wu.s  er  in  den  letzten  zehn 
Jahren  seines  Ix^beiis  ^«'trielx'n,  ist  gänzlich  unbekannt.  Koli^tr 
er,  wie  so  viele  Schauspieler  und  Dramendichter  jnicr  EjMK-he, 
der  Fahne  des  Köni^?  Schwerlich;  deiui  diizu  war  »t  wohl 
l>erelts  zu  alt.  Oder  be^ab  er  sidi  aufs  Kestland,  um  dort  ape» 
renden  Landsleuten  seine  dramaturgische  Hilfe  zu  leihen?^  Wer 
mag  es  sagen? 

Hier  möge  ein  Wort  über  Bromes  mutmafsliche  &u(scre 
Stellung  zur  Bfihne  seinen  Platz  finden.  Wie  einst  Shakespeare 

und  S|>ater  noch  Thoma.*?  HeywcKid  —  von  maneliem  anderen  zu 
schweii^en  die  ausiibcinh»  Thritiiikeit  eines  Scliaiispielei*s  mit 
der  eines  draniatischeji  Dichters  verlianden,  so  wäre  man  wolil 
P'tiei«:t,  bei  Kichanl  Brome  eine  gleiciie  Dopp^lbeschättioung 
vorauszusetzen.  Indessen,  es  mangelt  an  jedwedem  sicheren  Au- 
Iialt  dafür,  dafs  er  jemals  eiiu^r  Schaus|)iclertruppe  angeiiört  habe. 
Dagegen  fehlt  es  nicht  an  Hinweisen,  dals  er  das  Stückeschreiben 
nicht  sowohl  als  freie  Kunst,  sondern  als  ein  Gewerbe  betraohteto 
und  betrieb,  auf  dessen  pekuniären  Erfolg  er  fast  ausschUefslich 
angewiesen  war.  Dafs  er  es,  wenigstens  bei  der  Widmung  an 
Stanley,  in  der  That  auf  eine  Art  AlmtÄen  abgesehen  hatte,  er- 
giebt  sich  aus  der  oben  nur  zum  Teil  angeführten  Stelle,  die 
wir  deshall)  hier  viilL^tändi«:;  hersetzen:  ^AU  the  argunu-uts  1  can 
use  tu  induce  you  to  take  notice  of  this  thing  of  nothing,  is, 
tliat  it  had  the  luck  to  tumble  la^t  of  aU.  in  the  £pidemi(^l 
niine  of  the  Scene;  and  now  limps  hither  with  a  wooden 
to  heg  an  alms  at  your  hands.*^  Das  ist  deutlich  genug  und 
durchaus  nidit  blois  figfiriich  gesprochen.  Auch  dals  Brome 
wiederholt  in  „The  Court  Beggar^  und  anderswo  sich  über  Leute 
beklagt,  die  ihm  und  semen  Grenossen  ins  Handweric  pfuschten, 


'  War.l  II,  III.  -  Hcttncr.  Litttratiir-rosch.  des  18.  Jahrhimdert»,  I,  7-1. 
«  öcliiegel,  a.  a.  U.,  11,  2,  30Ö.  —  Ward  Ii,  m. 
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dürfte  nicht  ledigliih,  ja  nicht  einmal  in  erster  Linie  ('inoni  :nis- 
geprasten  StandesbewuTstsein,  sondern  hauptsachlich  dem  Um- 
stände zugeschrieben  werden  müssen,  da(s  er  den  Ertrag  seiner 
eigenen  Stficke  nicht  geschmälert  »wissen  wollte.  Es  ist  ihm 
kaum  anders  ergangen  als  seinem  väterlichen  Freunde  Dekker, 
von  welchem  der  jüngste  Herausgeber  sagt:  „A  wretched  hand- 
to-mouth  existence,  a  eareer  niatle  sordid  bv  tlie  necessitv  of 
writing  for  daily  bread,  seems  to  have  been  hiä  lot  froiu  tirst 
to  last.^ » 

Brome  war  das  Glück  zu  teil  geworden,  seine  Werke  oft 
und  mit  vielem  Beifall  aufgeführt  zu  sehen.  Ohne  Zweifel 
dcn  sie  auf  den  meisten  der  bedeutenderen  Theater  London« 
gegeben;  vom  Blackfriais-y  Cockpit-  und  Globustheater,  sowi« 
von  der  Com[)any  of  Revels  at  Salisbuty  Court  wissen  wir 
sicher,  und  zwar  wurde  von  den  vier  vom  Verfasser  selbst 
edierten  Stücken  ,,The  Northern  Lass"*  oftmals  auf  dem  Globus- 
und  dem  IMaekfriarstheater,  „The  Sparagus  (iardeu"  und  „The 
Antipodes''  mindestens  je  einmal  (lÜH"),  KiHS)  von  der  (Company 
of  Kevels,  at  Salisbury  Court,  Jovial  Crew"*  auf  dem  Cockpit- 
(Driu^'lane-)Theater  (Ulfl)  gespielt.  Al)er  auch  von  denjenigen 
Stücken,  die  erst  nach  des  Aut<)rs  Tode  gedruckt  wurden,  hatten 
manche  bereits  das  Londoner  Publikum  unterhalten.  Dahin  ge- 
hören „The  NoveUa**  und  „The  Queen's  Exchange**,  die  man  — 
das  erste  Stfick  1632  —  auf  der  Blackfriarsbfihne,  und  „The 
Court  Begg;ir",  den  man  1632  in  Drurylane  aufgeführt  hatte.' 
Von  einzelnen  Stücken  'wird  austlrücklich  bemerkt,  dals  sie  bei 
diesen  Aufführungen  grofsen  f^rf(»lg  gehal)t  haben:  s<>  „The 
Northern  I^ss'*,  ^The  Court  Jieggar",  ,,A  Jovial  Crew**.  Kurz, 
Brome  scheiut  seiner  Zeit  en  vogue  gewesen  zu  sein. 

Dieser  Umstand,  verbunden  mit  dem  anderen,  dals  er  die 
Gunst  vornehmer  Herren  und  das  ^\^>hlwollen  Mitstrebender 
genois,  hätten  ihn,  aumal  er  aus  niederem  Stande  hervorgegangen 
war,  w<^  stolz  machen  können,  und  Ward  hat  in  der  That  recht, 
wenn  er  ihm  SelbstbewuTstsein  zuschreibt,  aber  ein  solches,  das 

'  Tlic  Dramatic  Works  of  Th.  Dekker.  London  1873.  Vol.  I.  Me- 

moirs  of  Th.  Dekker,  p.  VII. 

*  Die  Angaben  fiiuh?n  sich  xnm  Teil  auf  den  Titelblatteni,  zum  Teil 
im  2.  B(i.  der  Biogr.  Dram. 
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auf  elgeutüiiiliclie  Weise  mit  einer  gewi.s.sen  Bescheidenheit  ver- 
knüpft war. '  8elbstl)ewulst  und  heseheiden  zuj::leieh  huitet  das 
Distichon,  das  er  seineni  Liiätspiel  y,Th.e  Love-fiick  Court^  vorau- 
setzte: 

Nil  mea,  ceii  mo»  est,  commendes  cnrmiiia  curo, 
8e  nisi  comendent  earmina  dispereant.  (>'ic.) 

Es  zeigt  sieli  diese  wunderlielie  MischuDg  ferner  da,  wo  er 
sich  direkt  an  das  l*uhlikiim  wendet:  dean  Wenn  er  an  der  einen 
Stelle  sich  ganz  dem  Urteile  der  Zuschauer  unterordnet  — 

H(>,  thftt  his  wonted  modesty  retayne«. 

Am)  ficvcr      :i  jirice  upoti  Iiis  Braioes 
Al)uve  yuur  JudgiiiüUt 

wenn  er  ihnen  sagt: 

Ti»  only  in  your  hands  to  Orowne  a  Play;' 
wenn  er  ihnen  endlich  sein  Flaudite  aunift:*  so  fehlt  es  doch 
auch  nicht  an  Stellen,  wo  er  sie  wissen  Ififst,  dafs  nicht  er,  son* 

dem  die  Hörer  ein  Stück  «jcut  oder  scldecht  machen,*  und  wo 
er  droht,  noch  weit  schlechtere  Stücke  zu  sclireihen,  wenn  iluu 
nicht  Beifall  zu  teil  würde. *^  Auel»  \v<'riM  w  auf  sein  VerhjUtnis 
zu  anderen  Dichtern  zu  sprechen  konmit,  sc-hwankcn  seine  AuCse- 
riint:ren  merkwürdig  z\Ni8chen  Stolz  und  Besclieidenheit.  Kr 
rechnet  es  sich  zum  Ruhme  an,  dafe  er  kein  Pedant  sei;^  dafe 
'er  nicht  zu  den  Dichtem  gehöre,  welche  englisches  Griechisch 
schreiben:*  und  dennoch  ist  er  sichtlich  bestrebt^  in  den  Pro- 
logen* sowohl  als  in  den  Stücken  selbst**  gelehrte  Kenntnisse 
aus  der  Mytholoj^e  und  eine  Menge  lateinischer  Phrasen  an  den 
Mann  zu  hriu^^cn.  Er  strebe,  sagt  er,  nicht  nax'h  dem  Namen 
eines  Autors  oiler  Dichters,  noch  gar  nach  dem  Amte  eines 
Pnrta  laureatus  —  womit  er  wohl  seine  Inferioritiit  in»  W'r- 
gleiche  zu  Ben  Jouson  andeuten  will  — ,  gleichwohl  habe  das, 
was  er  geschrieben,  die  Leistungen  anderer  übertrotfen  imd  den 
Beifall  der  Besten  gefunden.     £s  gefallt  ihm,  sich  als  einfachen 

'  Ward  II,  *  Prolog  zu  /Die  .Sparagus  Uurden*^.     ^  Kj>ilog 

ibid.  Epilog  zu  _Tlio  DainoiHeUc'^  uud  auderwärts.  •'•  Kpilog  zu 
„A  Mad  f'onple  well  inateh'd''.  Epilog  zu  .Tlie  Novclla".  "  Prolog 
zu  ^The  City  Wif.  »  Prolog  zu  ,Thc  NuvcUa'-.  •  Vgl.  besonders  deu 
Prolog  zu  „The  City  Wif*.  »  Wie  iu  /Fhe  Court  IkgL^ar'^,  .,The  City 
Wit"  u.  a.  "  Prolog  zu  „The  Damoiselle'^.  "  Prolog  zu  „The  Queeu» 
Eichunge'^. 

Arobfr  t  a.  SptMbeo.  LZXXII.  2 
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^Playmaker",  iiod  ^Miilli  and  Sense"  als  seine  einzigen  Ziele 
hinzustellen ; '  an  anderen  Orten  aber  verzichtet  er  auf  den  „Sense" 
und  begnügt  sich  mit  „Mirth'^.*  iSeine  De\nse,  die  er  in  den 
Prologen  auf  mamiigfachste  Weise  variiert^  sind  die  Worte  seines 
Meisters:  „I  love  a  taming  wit»  as  I  love  mj  noturishmenf  > 
Das  Gebiet»  anf  welchem  s^  Wita  und  sein  Talent  überhaupt 
zum  Ausdrucke  kam,  war  zumeist  die  Sdulderung  des  täglichen 
Lebens  und  Treibens,  seine  Grundrichtung  der  Bealismus.  Dessen 
ist  er  sich  wohl  bewulst,  und  er  ist  einsichtig  genug,  über  dieses 
Gebiet  sich  nur  selten  hinauszuwagen.  Bcscheiclen  gesteht  er 
das  ein;  aher  die  Ik'seheideuiieit  .schlä<rt  s(»«rleich  wieder  in  das 
Ge<j:onteil  oder  doch  in  sehr  stai'kes  Selbstbewuistöein  um,  wenn 
er  fragt»  ob  es  für  die  Muse  nicht  eine  ebenso  schwere  Auf- 
gabe sei, 

To  move  the  Earth,  or  to  disiodge  a  Star.^ 

Die  Diditer  des  höheren  Stils  aditete  er^  sehätzte  aber  seine 
KrSfte  den  ihrigen  ^eich;  zu  denjenigen  Bescheidenen,  vcm  denen 
Goethe  in  bekannten  Worten  redet,  gehörte  &r  nicht  — 

Im  folgenden  geben  wir  nun  eine  Ubersicht  über  die  uns 
erlialtcueu  Stücke  Bromes.  Die  Anordnung  gescliieht  nach  den 
Jahren,  in  denen  sie  gedruckt  sind. 

r.  The  Northern  Las.^e,  or,  a  Nent  of  Foolf?;  "'  a  Conicdio.  A;^ 
it  lias  beene  ofteii  Acted  with  ^ood  Applaune  at  the  Globe,  an«! 
Black-Frv'ers :  By  his  Majestios  Servantj*:  Writteii  by  Richard  Brome. 
London:  Printed  by  Aug.  Mathevves,  aud  are  to  be  eold  by  Nicholas 
Vayaeoor,  dwelling  at  the  little  South  dore  of  St  Paul's  Church. 
16S4.  (40.) 

IL  The  Sparagvs  Garden:  a  Comedi&  Acted  in  the  yearc  1C3.> 
by  tiie  then  Coni]iaiiy  of  Bevels»  at  Salisburjr  Court  The  Author 
SUcbard  Brome;  London:  Frinted  hj  J.  Okes,  for  Francis  Gonstable» 
and  are  to  be  soId  at  his  shope  in  Eingsstreet  in  the  signe  of  the 
Goat  and  in  Westminster-halL  1640.  (4^) 

'  Prolog  zu  .,Tlic  Novella". 

^  Ahulich  sagt  u.  a.  Dekker  im  Prolotr  7.\\  .Tlie  Shoeinakcr'B  Holiday, 
or  the  Cieutle  Craft" :  j,.  .  .  uothing  i»  purposcd  but  mirtJi." 

•  Jouson  :  ,Thp  Alclicmist-,  V,  1. 

*  Prolog  zu  ^Tiie  Autipodes-.  —  Ward  II,  839. 

»  80  Uutet  der  Titel  nach  der  Biogr.  Dram.,  VoL  II.  In  dem  von 
nos  benutsten  Neudnack  fehlt  der  Zusatz  «or,  a  Xest  of  Foo1b<^.  —  Die 
Angabe  der  Formate  geschieht  nach  der  Biogr.  Dram. 
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IIL  The  AiitI{)ode9 :  a  Comedie.  Actcd  in  tlie  yeare  1688,  by 
the  Queenes  Majestiefi  Servants,  at  Salisbury  Court  in  Fleet-streeL 
The  Author  Richard  Brome.   London:  Printod  hj  J.  Okes  etc. 

1640.  (4'».) 

IV.  A  Joviall  Crew:  or,  the  Meny  Bojrirars.  PresentiKl  in  a 
Comedie,  at  the  (^x'k-pit  in  Drury-Lane,  in  tlie  yeere  1<'.41,  Writteii 
by  lii'hurd  Brome.  L(Hi(h)n :  Printed  by  J.Y.  for  K,  I).  and  N.  E., 
and  are  to  be  sold  at  the  Giin  in  Ivy-Lane.    1G.')2.  {V\) 

Diese  Einzelausgaben  sind  samtlich  mit  Widmungen  ver- 
sehen. Die  folgenden  fünf  Stücke  erschienen  1653  in  einen 
Band  vereinigt  und  mit  fortlaufender  Paginiernng  unter  dem  Titel: 

Fiiv»  New  riaycs,  (viz.)  The  Mudd  Coui)le  well  matcht.  No- 
vella.  Court  Begger.  Citj  Wit  Damoiiielle.  Bj  Richard 
Brome.  London,  Printed  for  Humphrey  Mosdey,  Richard 
Marriot^  at  Thomas  Dringe  and  are  to  be  sold  at  their 
Shops,  1653.  (8«.) 

Der  Herausgeber  wxc  Alexander  Brome.   Das  erste  Stuck 

hat  keLa  eigenes  Titelblatt. 

V.  A  Mad  ('()ij]>le  well  inatchM. 

VI.  The  Novclla,  a  (  omedie.  A'-t<'<i  at  the  Cuckpit,  by  Hii* 
Majenties  8crvant.<,  Anno  \[V,V2.  Wriiitn  hv  Iliehard  Brome,  Lon- 
don. Printed  for  Richard  Maniot,  and  Tho.  Dring,  and  are  to  be 
sold  at  their  Shops  in  Fleet-street,  lGä;5. 

VTI.  The  Court  Beg^'er.  A  Comedie.  Acted  at  the  Cockpit, 
by  hiö  Majeetieß  Servants,  iVnno  1632.  Written  by  Richard  Brome. 
London.   Printed  etc.  1658. 

VIIL  The  City  Wit»  or,  tlie  Womau  wears  Uie  Breeches.  A  Co- 
medy.  London,  Printed  etc.  165S. 

iX.  The  DamoiscUe,  or,  the  New  Ordinary.  A  Comedy.  Lon- 
don, Printed  by  F.  R  for  Richard  Marriot  etc.  1658. 

V^ier  Jahre  spater  erseh(»int  wieder  eine  Eiiizelau.s<ral  »e : 
X.    The  Queenes  Exehaiim',   a  Comedy,  acted  with  generali 
applause  at  the  Black-Frierj«,  by  hit?  Maje^^ties  Servaiits.  Written  by 
>Ir.  Kichard  Brome.  Loiichtn,  Printed  for  Henry  Brome,  at  tlie  Hand 
iii  Pauls  (  hureh-yard.    1057.  (4'*.) 

Seldieislich  wieder  ein  KoUekdvbaud^  ebenfalls  von  Alexander 
Brome  herausgegeben: 

Fivt  new  Planes,  viz.  (folgen  die  Titel).  By  Richard  Brome. 
London,  Printe<l  for  A.  Crook,  at  the  Green  Dragon  in 
Saint  Paulfä  Cluireh-yard,  and  for  H.  Brome,  at  the  Gimn 
in  Ivy-Lane,  165y.  (8«.) 
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Nur  die  ersten  beiden  Stücke  haben  hier  fortlaufeude  Piigi- 
nienmg.  Als  Jahreszahl  steht  bald  1659,  bald  1658»  £s  ist 
wahrsoheiniich,  dafs  das  erste  und  zweite  Stück  zusammen,  die 
fifar^en  dr^  dagegen  einzeln  gedruckt  voilianden  waren,  die  sie 
zu  einem  Bande  unter  gemdnsamem  Haupttitel  vereinigt  wurden. 
Der  Umstand,  dafs  das  besondere  Titelblatt  des  ersten  Stückes 
1659,  das  des  zweitcu  1658  als  Jahresztüil  zeigt,  lüfst  sieh  zwang- 
los so  erklären,  dafs  mau  bei  der  Vereinigung  der  Stüeke  zu 
einem  Bande  das  Titelblatt  des  ersten  durch  ein  ueues  ersetzt 
hat,  auf  dem  die  Jahreszahl  mit  der  des  Haupttitels  überein- 
stimmt (1659),  während  der  frühere  Specialtitel  des  ersten  Stückes 
jedenfalls  1658  hatte.  Wir  behalten  deshalb  die  Keihenfolge  bei, 
in  welcher  die  Stücke  im  Bande  erscheinen. 

XI.  The  Eng^sh  Moor,  or  the  Mock-*Marriage:  A  Comoedy  as 
is  was  often  acted  with  general  applause,  hj  Her  Majesties  Servants. 
Bj  Richard  Brome,  London,  Printed  in  the  jear,  16d9. 

XTT.  The  Love-sidc  Court  Or  the  Ambitious  Politique.  A  Co- 
medj.  Written  by  Richard  Brome:  London,  by  J.  T.  for  A.  C.  and 
are  to  be  sold  by  Henry  Broom,  at  the  Gun  in  Ivie-Lane^  1658. 

XUL  The  Weeding  o£  the  Covent^arden.  Or  the  Middlesex- 
Justice  of  Peaoe.  A  Facetious  Comedy.  A  Posthome  of  Richard 
Brome,  an  Ligenious  Servant,  and  Imitator  of  his  Master,  that  fa- 
mously  Renowned  Poet  Ben  Johnson,  Ivoudon,  Printed  for  Andrew 
Crook,  und  jiro  to  be  sold  at  the  (treeii  Dragon  at  St.  Pauls Church- 
yard:  And  Henry  Broom  at  the  Gun  in  Ivy-Lane.  1658. 

XIV.  The  New  Academy  or,  the  New  Exchange.  By  Richard 
Brome.  London,  Printed  for  Andrew  Crook  etc.:  And  Henry 
Brome  etc.  1658. 

XV.  The  Queen  and  Concu})ine.  A  romedie.  By  Richard 
Brome.  Printed  for  A  Crock,  aud  Uen.  Brome,  at  the  Gun  in  Ivy 
Lane.  1659. 

Der  voUstfindige  Titel  des  von  uns  benutsten  Neudmdces 
lautet: 

Tke  Dramatie  Warka  of  Bkhard  Brome,  eonkdning  fifUm  Co- 
medies  now  first  eoUecUd  in  three  Vbhmes.  London,  John  Pearson, 
Tork  Sireet,  Covent  Oardm,  1873,  (8^^ 

Davon  entliält 

Vol.  I    die  Stücke  V,  VI,  VII,  VIII.  IX, 
Vol.  II    „      „     XI,  XII,  XIII,  XIV,  XV, 
Vol.  lU  „      „I,  II,  lU,  IV,  X. 
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Es  entsprechen  demnach  Yol.  I  und  II  gonan  den  unter 
dem  Titel  „Five  New  PhiyH"^  1653  und  1601)  verönontlichten 
BändeDi  während  die  £iiizelatisgabeD  VoL  HI  fulleo.  Leteterer 
hat  forüaiif ende  Fkiginierong.  —  Der  mbe  Band  dieser  FaksiinileK 
Ausgabe  enthllt  das  Bildnis  Bromes,  danmter  einige  Verse  von 
A.  B.,  d.  i.  Alexander  Brome.  Bas  Porträt  wird  alRo  bereits 
den  „Five  New  Plays**  von  1653  vorangeKtanden  haben. 

Jovial  (jrew''  findet  sich  auch  l)ei  Dudsley,  2.  Auflage, 
1780,  Bd.  X.  Dem  Stücke  sind  biographische  Notizen  über 
Brome  beigegeben,  welche  der  Biographia  Dramatica  als  Q^ueile 
dienten. 

Vorhcar  schon  waren  einzelne  Stücke  wieder  abgedruckt 
worden.  So  erachien  1661  ^The  Qaeen's  £zchange*^  in  4^  nnter 
dem  neuen  Titel  „The  Royal  Exchange*'.  „A  Mad  Couple  well 
match'd^  ward  von  Mrs.  Behn  mit  einigen  Abänderungen  ver^ 
sehen  und  als  ^The  Debanchee,  or  the  Credulons  Cuckold^  1677 
in  4**  gedruckt.  Von  „The  Northern  Lass"  wiu'den  sogar  zwei 
neue  Qiiartausgaben  veranstaltet:  die  eine,  mit  einem  Prologe 
von  John  Hayncs  und  einem  Epiloge,  im  Jahre  1684;  die  andere, 
in  welche  neue,  von  Dan.  Purcell  komponierte  Gesänge  eingefügt 
waren,  1706.  Von  der  Umgestaltung,  die  mit  „A  Jovial  Crew"  * 
voigenommen  wurde,  soll  bei  Besprechung  dieses  Stuckes  die 
Bede  sdn. 

Als  wahrsdiemlieh  verloren  g^angene  Stucke  Bromes  wer- 
den erwihnt:* 

1.  Witt  in  a  Madness. 

2.  Gbristianetta. 

3.  The  Jewish  Gentleman. 

4.  The  Lovc-^ick  Maid ;  or  tho*TIonour  of  young  T^adies. 

5.  The  Life  and  Death  of  Sir  Martin  Skiuk,  with  the  Warres  of 

the  Low  Countries. 

6.  The  Apprentices  Prize. 

Schon  oben  ward  gesagt,  dais  er  die  beiden  lotsten  Stucke, 
wie  audi  das  uns  erhaltene  dramatisdie  Sittengemalde  „The  Late 
Lancashire  Witdies*',  in  Vertundung  mit  Thomas  Heywood  sdirieb. 


»  Biogr,  Dram.  iX.    '  Ibid.  I. 
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Bichard  Brome. 


Bromes  W'crko  —  wir  reden  f(»rtaii  nur  von  tleu 

fetäiidi^  von  ihm  verfafsten  —  cbarakteri^iiercu  j>icli  bis  auf  einige 
wenige  als  Liist.spiele. 

Xo<*h  Shakespeare»  komische  Stücke,  sagt  Ward,  waren 
SituationBkomödieD  gewesen,  d.  h.  ilir  Haupt  in  t<Te8.«e  hvj:  in  der 
HandluDg  an  sieb,  weniger  im  Charakter  der  handekiden  Per- 
sonen; denn  er  hatte  seine  Stoffe  meist  in  Regionen  gesucht,  die 
weit  ab  liegen  vom  Kreise  alltsigl icher  £rfiahrung|  in  Regionen, 
in  denen  der  Leser  tash  nur  insoweit  heimiseh  f&hlen  kann,  als 
der  Dichter  selbst  in  ihnen  heimiseh  ist.  Dieses  romantische 
Element  der  j^rof-^en  Mehrzalil  seiner  Lustspiele  hatte  ilm  nur 
eben  einen  Anfang  machen  lassen  mit  der  Chanikterkomödie, 
die  zu  ihrer  gedeihlichen  Entwickelung  den  engen  Anscliluls  des 
Dramas  an  das  nationale  Leben  erheischt  So  sehen  wir  eclite 
Charakterkomödien  erst  bei  Ben  Jonsoo,  und  wenn  derselbe  nicht 
das  Höchste  erreichte,  was  in  dieser  Gattung  erreicht  werden 
kann,  so  lag  es  nicht  an  seinem  Willen,  sondern  an  semer  be- 
schrankten Greschickliclikeit,  sowie  an  dem  Mangel  derjenigen 
Heiterkeit  und  Elasticitat,  die  beide  dem  echten  Lustspieldichter 
unentbehrlich  sind.  Seine  Zeitgenossen  und  unmittelbfiren  Xach- 
folger  waren  u(K'h  weniger  die  rechten  Leute,  die  Clmraktcr- 
komtklic  zu  grofserer  Vollkommenheit  zu  führen,  da  ihnen  für 
djis  empirische  wie  für  das  wissenschaftliche  Studium  der  Natur 
das  vornehmste  Erfordernis  des  Cliarakti!rzeichners,  der  Fleifs, 
fafit  gänzlich  abging.  Ihr  Blick  blieb  auf  der  Oberflache  haften, 
und  ihr  emsiges  Haschen  nach  genialen  Katastrophen  und  er- 
gotsdichen  Situationen  liefs  ihnen  Zeit,  eine  reiche  Mannigfaltig- 
keit der  Sitten,  aber  nicht  der  d^unktere  zu  entfalten.  Es  waren 
so  die  Charaktere,  zu  deren  beschrankter  Zahl  nur  hier  und  da 
von  einem  der  bedeutenderen  Dichter  dieser  Epoche  ein  neuer 
hinzugefügt  >mrde,  ti/pisch  geworden,  imd  wir  haben  es  dalier 
in  jener  Zeit  hauptsächlich  mit  Sittcnknmödim  zu  thun. ' 

Brome  ist  ein  vortrefi'lichcr  lu'}>r:iscutant  diest-r  Richtung.  Von 
seinen  dreizehn  Lustspielen  tragen  sieben  das  echte  Gepräge  der 
Sittenkomödien.  Es  sind  dies:  „The  Northern  Lass"",  ^Thc  Spa- 
ragus  Garden**,  „The  Antipode«*^,  „A  Alad  Couple  well  match'd'', 

>  Waid  I,  495;  II,  428  f. 
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„The  Coiiil  Beggjir",  ,,The  City  Wii^,  Damoiselle,  or  the 

New  Ordinaiy*^  und  ^The  Covent-Gardea  weeded*^.  Der  Schau* 
platz  ist  hier  überall  London,  die  zur  Ansohauung  gebraditen 
Sitten  sind  Londoner  Sitten.  Die  übrigen  vier  Lustspiele  mdgen 
ihres  ronumtischen  Elementes  wegen  als  romantische  Komödien 
bezeichnet  werden,  wenn  wir  auch  nicht  die  von  Ward  pre- 
brauchte  Ik-ULiinung  nmianti.sohe  Intrij^iicukomödien  eiu[)f(lik'U 
iiiüchieu :  demi  auch  die  Sittcukomöch'eu  entbehren  der  lutrigue 
keineswetjs.  *  Diese  vier  Stücke  sind:  „Tlie  Love-sick  Court", 
mit  dem  Schauplatz  Thessalien,  ^Thc  Novella"  (von  Ward  ül)er- 
^igen),  die  in  Venedig  spielt,  ^The  English  Moor,  or  The  Mock- 
Hiarriage'^,  mit  London  als  S(;ene,  und  Jovial  Crew,  or  The 
Meny  fi^;gar8*^,  deren  Schauplat«  in  der  Umgebung  Londons 
zu  denken  ist  übrigens  kann  „The  English  Moor*^  trotz  alles 
Bomantisohen,  das  darin  sich  breit  macht»  sehr  wohl  auch  zu 
den  Sittenkomodien  ^rechnet  werden,  denn  das  den  letzteren 
Eigentümliche  ist  ehcn  dit;  londoner  f^^kiüfarbe,  sind  cIku  die 
londoner  Sitten,  die  sich  auch  in  diesem  Stücke  nicht  verleugnen. 
Anders  verhält  es  sich  mit  ..A  Jovial  (  Vew"*,  in  welcher  Komödie 
der  heimische  Schauplatz  nicht  den  spanischen  Ursprung  der 
Handlung  vergessen  machen  kann,  und  in  ^The  Love-sick  Court** 
und  „The  J^ovella^  uuifs  das  Romantische  um  so  fühlbarer  wer^ 
den,  je  weiter  sich  da  der  Dichter  rSumlich  und  zeitlidi  aus 
seiner  Sphäre  entCemt 

Audi  «The  Queen's  Exchange"  und  ^The  Queen  and  Concu- 
bine*^  werden  anf  den  Titelblättern  als  Oomedies  bezeichnet;  in- 
dessen läl'st  sie  ihr  ernster  Inhalt  bei  nicht  tragischem  Ausgang 
durchaus  als  Dramen  erscheinen.  Diese  „lioiuantic  Dramas  of 
Inlri^rue'*  —  wie  A\  aid  sie  nennt  —  liaben  mit  dem  eigentlichen 
historischen  Drtuna  nichts  mehr  zu  schatten;  ihr  Grundcharakter 
ist  jene  krankhaft  überspannte  Romantik,  wie  sie  später  noch  be- 
sonders in  den  Heroic  Plays  der  Bestaurationsepoche  ihren  Aus- 
druck gefunden  hat^  Niditsdestoweniger  vereinigen  die  beiden 
Dramen  Vorzüge  der  Form  und  des  Inhalts  in  sich,  welche  uns 
zwingen,  sie  den  besten  Erzeugnissen  Bromes  bdziusSblen.  — 

^  Abgesehen  von  jont  r  Beaeouttüg  mÜMen  wir  auch  sonst  einiger' 
maDsen  von  ^^'a^d  abweichen. 
'  Ward  11,  428. 
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Die  Stücke  unseres  Autors  sind  teils  vonviegcnd  in  Prosa, 
teils  aussdilie&lich  in  Versen;  in  einigen  halten  Vers  und  Prosa 
einander  die  Wage.  Bein  metriseh  sind  o.  a.  „The  Qneen's  Ex- 
change^, „The  Antipodes^,  „The  Love-sick  Comf^,  vomiegend 
in  Prosa  „The  Northern  Lass'^,  ,,A  Mad  Couple  weD  match'd^, 
„The  Cuvent -(iarden  weciled**,  ..Tlie  City  Wit".  Ahgo<*ohen 
von  den  eingelegten  Liedern  (die  auch  in  den  Pros<astütken 
nicht  fehlen),  ist  der  von  Broino  angewandte  Yorn,  wie  natür- 
lich|  der  blank  verse;  nur  hier  und  da  tiudet  sieli  der  Eeim> 
und  zwar  an  Stellen,  wo  er  auch  bei  anderen  Dichtem  ge- 
wöhnlich ist:  am  Schlüsse  mancher  Scenen  oder  Akte  oder  bei 
besonders  pathetischer  Sprache.  Im  allgemeinen  hat  Brome 
wenig  Kunst  und  noch  weniger  fleils  auf  die  Versifikation 
verwandt  So  ist  in  mandien  Absdmitten,  die  als  Verse  ge- 
druckt sind,  ein  Metrum  sdilechterdings  nicht  m  erkennen,  ein 
Mangel,  der  allerdings  wolil  mehr  auf  Rechnung  des  Ilenius- 
gebers  als  des  Autors  geschrieben  werden  nuü's.  Die  Ausgal)t'n 
der  Rromeschen  Stücke,  besonders  der  posthumen,  sind  selir 
nachlässig,  und  von  den  letzteren,  die  leider  in  der  Mehrzahl 
sind,  steht  zu  vermuten^  dafs  sie  bei  der  Aufführung  stenogra- 
phisch nachgesehrieben  wimlen.^  Den  Herausgeber,  Alexander 
Brome,  kann  freilich  nur  eingeschränkter  Vorwurf  treffen,  da  es 
den  Zeitgenossen  und  Vorgängern  Bidiard  Bromes  mit  ihren 
Werken  nicht  anders  erging.  ^  Aber  häufig  sind  die  Verse,  auch 
soweit  sie  sich  nicht  als  offenbar  verunstaltet  verraten,  nichts  ^ 
weniger  als  korrekt,  und  wer  sie  lesen  will,  mufs  sich  aui  un- 
gemeine Vcrst  hleifiingcM  gefalst  machen. 

Entfernt  sieh  somit  Hrome  weder  in  seinen  Stoffen  noch  in 
der  äulseren  Form  seiner  Stücke  erheblieh  von  seinen  mitstrc- 
bendeu  Zeitgenossen,  so  stimmt  er  auch  in  noch  anderen  wesent^ 


1  Vgl.  Eüw,  a.  a.  O.  319. 

*  DerB.,  a.  a.  0.  820.  —  Der  ümstand,  daft  auch  die  Eänteilong 
re^p.  Bezeichnung  der  Scenen  In  vielen  Stficken  nur  tuiYollstSndig  dnrdi» 

geführt  ist,  in  manchen  sogar  ganz  fehlt,  nötigt  uns,  bei  Vol.  I  und  III, 
welche  durchgeheude  raginienniir  liaben,  nacli  Band  and  Seiten,  bei 
V(»l,  II  (hirch  Angabe  des  Titels  de«  betr.  Stückes  und  der  besonderen 
Seitenzahl  zu  citicrcn.  —  Hierbei  .sei  noch  henierkt,  dalk  auch  die  Buhnen« 
auweiäuiigeu  häuüg  ftjhlen  oder  doch  maugeihait  sind. 
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liehen  Punkten  mit  ihnen  überem:  in  der  Art  der  Komposition, 
der  ZeichnuDg  der  typisoh  gewordenen  Charaktere»  der.Sprabbe. 

Ein  veigebliches  Beginnen  wire  es,  wollte  man  den  Wert 
der  Komposition  eanes  solchen  Studces  mit  dem  MaTsstabe  jener 
wissenschafiliofaen  Kritik  messen,  welche  im  wesentlichen  sich 
auf  Aristoteles'  Theorien  stfitet  Die  Entwickelung  des  englischen 
Dramas  hui  sich  ül>prhaupt  nicht  an  die  Kegehi  der  AUcn  ge- 
l)iiii(l(  n;  es  wurzeUe  dasselbe,  wie  R.  Gr.  White  mit  Kecht  bc- 
luerkt,  in  den  Instinkten  des  enjxlisehen  Volkes,  und  sein  Wachs- 
tum füllt  mit  dem  Wachstum  des  Volkes  iu  eins  ziLsammen.  * 
W^ohl  hat  es  auch  in  England  nicht  an  Leuten  gefelilt,  die  den 
dramatischen  Dichtem  das  klassische  Modell  v<»gelialten  haben; 
von  dauerndem  £rfolg^  aber  ist  nie  etwas  verspürt  worden.' 
Brome  wuiste  von  klassischen  Mustern  nichts  und  wollte  nichts 
von  ihnen  wissen.  £r,  der  iu  einzelnen  Fällen  sidi  gestattet» 
die  Exposition  der  Handlung  auf  alle  fflnf  Akte  anssuddmen, 
s|)ottct  über  Kritiker,  die  sie  womöglich  schon  in  der  ersten 
8cene  erwarten. '  \\  enn  er  trotz<lein  nielit  selten  bei  der  Schür- 
zung und  lAsimg  des  Knotens  glücklich  ist,  so  wird  er  dabei 
nicht  eigentlich  von  künstlerischem  Verständnis,  sondern  von 
einer  Art  richtigen  Instinktes  geleitet,  wozu  noeli  kommt,  dais 
er  sich  bedeutende  Routine,  handwerksmäisige  Fertigkeit  ange- 
eignet hatte.  Da(8  dem  so  isl^  dais  er  über  dne  änlserei  tech* 
niscfae,  man  möchte  sagen  schablonenhafte  Behandlung  seiner 
Stofie  nur  schwer  hinauskam,  eihellt  aus  der  gleicfaf oimigen  An- 
lage vieler  seiner  Stucke.  So  wird  in  „The  New  Academy**, 
„The  Damoiselle",  „The  Covent-Gardcn  weeded''  u.  a.  die  Ix)- 
öung  des  Knotens  wesentlich  mit  dadurcih  herbeigeführt,  dais  die 
Personen  der  Handluugeu  —  denn  bei  einer  Handlung  be- 
wendet es  niemals  —  fast  sämtlich  zu  einer  Zeit  uud  au  eiuem 
imd  demselben  Orte  sich  einfinden.  Es  ist  wahr>  der  Verfasser 
giebt  sich  Möbe^  das  Erscheinen  einer  jeden  Person  an  dem  in 
IVage  stehenden  Orte  zu  motivieren^  aber  es  gelingt  ihm  fast 


>  Elze,  a.  a.  O.  244.    *  Den.,  a.  a.  O.  244  1 

•  übserve  me: 

As  an  ingtüMiu  Grittck  woold  obterv» 

The  ürst  Sccne  of  a  Cooiedjr,  for  feare 

He  lose  tbe  Plot.  (The  Damoiselle  I,  417.) 
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nirgends,  den  Leser  zu  überzeugen,  dafs  innere  Notwendigkeit 
und  nicht  ein  Deus  ex  machina  das  treibende  Moment  ist.  Anch 
macht  eich  in  den  genannten  und  einigen  gleich  tief  stehenden 
StQcken  ein  allzu  loser  Zusammenhang  der  Scenen  bemerkbar; 
sie  erscheinen  ^eicfasam  als  parallel,  wo  sie  doch  ineinander 
greifen  sollten.  Veranlassuui^  zn  diesem  Fehler  mögen  Jonsons 
Hauj)t\vcrkc  gegeben  haben,  nameutlicU  „Every  Man  iu  Ins  llu- 
aiour*'  und  ^Everv  Man  uut  of  hls  Huniour",  und  von  diesen 
wieder  besonderf^  das  letzte.  Ohne  Zweifel  urteilt  Sehlegel '  zu 
scharf,  wenn  er  in  „Every  Man  out  of  his  Humour"  nur  eine 
.Rhapsodie  lächerlicher  Auftritte  ohne  Zusammenhang  und  Fort- 
rüekuDg'^  erblickt,  und  wir  echlielsen  uns  Wards  Meinung  an,* 
dals  hier  der  Zusammenhang  so  weit  gewahrt  ist^  als  es  der 
Zweck  des  Dichters,  der  eine  Satire  sdureiben  wdlte,  erforderte 
Aber  ohne  allen  Grund  ist  Sdilegels  Äufserung  nicht,  vielmehr 
recht  diaittkteristisch  für  Jonsons  Kompositionsweise  überhaupt. 
Was  Wunder  nun,  d'.ii^  Hrunie,  der  Xacliahiner,  in  seiner  hand- 
werk^niäfsigen  Manier  weiter  auf  dem  Abwege  fortschritt  und 
den  Fehler  inu*  ikk  Ii  gröiser  niaehte.  Doch  wäre  es  unirereeht, 
wollte  mau  jenen  Tadel  auf  alle  Stücke  unseres  Autors  aus* 
dehnen.  Kann  ihm  eben  aucli  niu*  iioutine  zugesprochen  werden, 
so  lalst  sich  auch  mit  dieser  schon  hier  und  da  etwas  Scbätzens- 
wertes  hervorbringen,  zumal  wenn  sie  durch  natfirlichen  Verstand 
unterstutzt  wird.  Davon  geben  u.  a.  „The  Court  Beggar*^,  ^llie 
City  Wit^,  ^The  Antapodes^  Zeugnis,  in  denen  die  Anlage  plan- 
voller, die  Ausfühnuig  geschickter  ist,  FVeilich  erhalten  auch 
diese  besseren  Stücke,  bei  sonst  verschiedenem  Inhalte,  ein  ge- 
wisses einförmiges  (npräge  dadurch,  dafs  im  letzten  Teile  fast 
inmier  die  Handlung  in  iln-em  (iange  ermattet,  sowie  dadurch, 
dais  einzelne  technische  JtCuustgritf'e  niclit  minder  stereotyp  ge- 
worden zu  sein  ■  scheinen  wie  die  Charaktere.  Solehe  Kimstgriffe 
sind  die  Scheintranungen,  bei  denen  ein  verkleideter  Laie  den 
Geistlichen  spielt,  Untersdiiebungen  bestimmter  Personen,  masken- 
hafte Aufzüge.  Die  Masken  stehen  selten  in  engerer  Veibin- 
dung  mit  der  Handlung:  am  mdsten  noch  in  ^The  Antipodes"^, 
während  z.  B.  in  „The  Court  Beggar"  das  Arrangement  der 


'  A.  a.  ü.  II,  2,  284.       Ward  I,  Ö5Ö. 
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Maske  der  Wahrscheiuliclikeit  in  hohem  Grade  widerspricht  und 
üherdies  dem  Lustepiele  den  Charakter  der  Posse  aufdrückt. 
Meist  wandte  Brome  diese  all^rischeD  DarstelluDgea  da  an, 
wo  er  merkte,  dafs  sebe  Kraft  erlahmte  oder  dafe  sich  auf  ge- 
vrohnliche  Weise  dem  Stoffe  ein  weiteres  Interesse  nidit  abge- 
winnen liefe;  er  gobrandit  also  diese  bei  Jonson  meist  als  selb- 
8tandige  Dichtungen  auftretenden  Spiele  als  Palliativnuttel  ^egcn 
die  liaiijj^eweile,  ohne  zu  1  nachten,  dals  si(\  j;eistlos  und  nichts- 
•-^aireiHl,  wie  sie  meist  sliul,  da.s  mit  erzeugen  liclfen,  dem  .sie  vor- 
!  »engen  sollen.  —  Bedenklicher  no<'h  als  die  erwähnten  teehni.schen 
Kunstgritie  ist  die  Ulx  rladung  des  Spiels  mit  Epinoden,  und  an 
(liesein  Fehler  leiden  die  meisten  Stücke  Bromes.  Hier  zeigt 
»ich,  dals  unserem  „[^y-wrighf*  das  Verständnis  für  die  Einheit 
der  Handlimg  durchaus  abgeht  Von  den  meisten  seiner  Komö- 
dien gilt>  was  Schlegel  von  einem  Stücke  Thom.  Heywoods  sagt:* 
„Statt  £e  Hanpthandlung  gehörig  zu  entwickdn,  zerstreut  uns 
der  Verfasser  durch  eine  zweite  Verwickehmpr,  die  nut  der  ersten 
sehr  lose  oder  gar  nicht  ziisannnenhängt ; '  nur  sind  l>ci  Brome 
<lic  Venvickelungen  mitunter  so  be<leutend  g(»liäult,  dals  es,  mit 
Schlegel  zu  reden,  fa.st  unun>glieh  ist,  „den  Inhalt  in  eine  ordent- 
liche ükzähluQg  zu  bringen.^  Eine  neue  Episode  zu  sehaÜ'en, 
eine  neue  Intrigue  anzuspinnen,  war  für  den  frulieren  Gehilfen 
«Fonsons  ein  Leichtes;  kamen  ihm  doch  dabei  Keminiscenzen  aller 
Alt  zu  statten.  Er  mochte  viel  gelesen  haben,  noch  mehr  aber 
hatte  er  wohl  darstellen  sehen.  Jedenfalls  war  er  mit  sehr  vielen 
Werken  seiner  Zeitgenossen  vertraut,  wie  wir  denn  in  allen  sei- 
nen Stüeken  Spuren  davon  finden. 

Wii-  werfen  nunmehr  einen  l^lick  auf  die  Charaktere.  r>as 
romantische  Lustspiel  „Tlie  L<)V(>->ick  Court"  und  die  Dramen 
„The  Queen'«  Exclwuige"  und  „The  Queen  and  Coneubine''  sind 
die  einzigen  Stücke,  in  denen  Brome  sich  zur  Darstellung  bedeu- 
tender Personen  und  soleher  Handlungen  erhebt,  die  uns  einen 
Blick  in  das  Getriebe  eines  Staatswesens  thnn  lassen.  Wenn 
ti^ndwo,  so  mufsto  er  hier  zu  idealisieren  versuchen.  Dies  hat 
er  nun  zwar  gethan,  aber  wie  ist  dieser  Versudi  ausgefallen? 
In  ^The  Love-sick  Oourt^  sind  die  beiden  Hauptpersonen  wahre 


>  Öchiegel,  a.  a.  0.  II,  2,  273. 
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Tugciidheklen,  und  in  „Tlie  Queen  and  Conciibine  '  .steht  ein 
leidender  Engel  einer  Teufelin  gegenüber  —  Charaktere^  die  nicht 
blofs  nach  Aristoteles  cur  Verwendung  im  Drama  ganz  unge- 
eignet sind,  zumal  wenn  sie  in  so  plumper  Zeichnung  erscheinen 
wie  hier.  Wenn  der  Dichter  in  ^The  Qoeen's  Exchange*^  mit 
seinen  Personen  mehr  Glück  gehabt^  so  liegt  dies  an  dem  Um- 
Stande,  daCs  dort  die  Handlung  sich  nicht  aus  der  Beschaffenheit 
der  Charaktere,  sondern  auf  Grund  einer  Äufserlichkeit,  einer 
doppelten  V(T\veehselnng,  entwickelt.  Aber  auch  in  diesem  Stücke 
findet  sich  o'uut  P(  ixuilichkeit,  die  in  vielen  Zügen  das  Gepräge 
eines  Ileilijj^cn  trägt:  der  anfangs  zurückgesetzte,  später  zu  hoheu 
Kliren  gehuigeude  Anthynus.  Im  allgemeinen  tnuls  man  also 
sagen^  dals  i^rome,  sobald  er  zu  idealisieren  versucht,  in  Uber- 
treibung  verfällt  —  Sehen  -wir  uns  nun  auf  dem  Gebiete  um, 
das  er  selbst  als  seine  eigentliche  Domäne  beiarachtety  dem  reer 
listisdien!  Die  Sittenkomodien  Bromes  —  denn  um  diese  han- 
delt es  sich  hier  —  suchen  ihre  Charaktere  nicht  auf  den  Thronen; 
die  in  diesen  Stücken  behandelten  Interessen  sind  keine  welt- 
uiid  staatsbewegenden.  Der  Autor  greift  hier  hinein  ins  volle 
Mensclicnlehcn,  wie  es  sich  in  der  Familie,  auf  dem  Markte,  im 
Kaufladen  und  an  den  Orten  des  Vergnügens  zeigt.  Die  ver- 
schiedenen Stände,  welche  dius  Ivondon  jener  Zeit  aufzuweisen 
hat»  erscheinen  hier  im  bunten  Wechsel:  der  lunintergekommene 
Landedelmann,  der  Höfling  der  Stutser,  der  Kaufmann  und  die 
Eanfmannsfran,  der  Friedensrichter,  die  launische  Witwe;,  der 
Wucherer,  der  Bentdsohneider,  die  Gklallene;»  die  feile  Dirne, 
der  Bramarbas,  der  Projektenmacher  u.  s.  f .  Fürwahr,  ein  farben- 
reiches Bild,  das  des  Interessanten  geimg  zu  bieten  vermag!  Aber 
dadurch,  da(s  diese  Charaktere  bereits  ty|)isch  geworden  waren, 
verli<  rfMi  sie  viel  von  ihrem  Reize.  Die  Person enverzei eh nisse 
dieser  Stücke  ähneln  einander  ungemein;  meist  dieselben  Leute, 
nur  die  Namen  sind  vertaufl<^t.  Und  die  IVFotivc,  welche  diese 
T.<eute  zu  ihren  TTandlungen  antreiben?  Ks  sind  in  der  Kegel 
die  gemeinsten  Triebfedern  menschlich«  Thätagkeit,  wie  Geis, 
Ehigeus  in  gröbster  Form,  hodist  sinnliche  Liebe,  toljnsche  Eifer- 
sucht Und  wie  konnte  dies  aoffidlen!  Die  Sitte  der  Zeit  war 
zur  Sittenlosigkeit  geworden,  imd  Brome  thut  nidits  mehr  und 
nichts  weniger,  als  dalij  er  die  Gebiccheu  der  Zeitgeuussen  iu 
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all  ilircr  BIöi«e  scliiidert.  Insofern  Dim  hätten  seine  Koiiiodion 
eine  Bedeatong  erhalten  mögen,  die  sie^  als  Kunstwerke  be- 
tnditety  mmmfiErmehr  haben:  Bie  hätten,  den  Menaofaea  jener 
Periode  als  Spiegel  ihres  Lebens  und  Treibens  voigehalten,  für 
diese  asnr  warnenden  Mahnung  werden  können.  Aber  der  Ver* 
fasser  fronte  dem  Geschmacke  des  entarteten  Zdtalters,  indem 
er  dessen  Thorheiten  und  Gemeinheiten  zum  Gegenstände  l)lo(Her 
Unterhahuug  macht  ;  er  fühlte  sieh  eins  mit  seinem  Puhllkuiu 
und  dachte  nicht  danui^  dasselbe  eiuem  edleren  Gesehmiieke  zu- 
zufüliren.  Dennin^h  gebietet  auch  hier  die  Gerecht iji;keit,  zu  er- 
wähnen, daD^  er  in  einigen  Stücken,  so  in  „The  Court  Beggar^ 
und  „The  Antipodes",  zuweilen  einen  recht  ^esiniden  Ton  an- 
schlagt und  dadurch  waiigstens  einen  Anlauf  nimmt,  der  Narr- 
heit mit  der  Satire  zu  Leibe  zu  gehen;  aber  dann  ist  er  eben 
nur  satirisehy  und  es  fehlt  ihm  der  echte,  versöhnende  Humor. 

Die  Rohdt  der  Handlung  und  der  Charaktere  s))iegelt  sieh 
wieder  in  der  Sprache  Bromes.  Diese  erweist  sieh,  zumal  in  den 
Sitteiikumödien,  als  das  gewöhnlichste  l^niidniicr  Strafsen-  und 
Kiieipen-Engliseh  jener  Tage,  das,  nicht  selten  mit  groben  Oi>- 
scönitäten  und  frivolen  Witzen  durchsetzt,  auf  den  moderneu 
I>^ser  nicht  anders  als  abstol'send  wirken  kann.  Wo  euphuistische 
Wendungen  vorkommen,  sind  sie  meist  schal,  geschmacklos  oder 
gesucht,  und  der  häufige  Gebraudi  lateinischer  Moskeln  an  un- 
passender^ Stelle  macht  den  Stil  um  nichts  genieCsbarer.  Zwar 
das  geschickte  Einfleohten  lateinischer  Phrasen,  wo  es  durch  den 
Charakter  und  Stand  der  redenden  Personen  gerechtfertigt  wird, 
darf  niemand  tadeln  wollen :  den  Pedanten  Sarpego  in  „The  City 
\\'if'  kennzeichnen  sie  aufs  tre Üblichste.  Ix»ider  hat  aber  P)rome 
die  Manie,  lateinische  Brot'ken  möglichst  oft  anzubringen,  als  ol) 
er  dadurch  zeigen  wolle,  es  stehe  mit  seiner  Bildung  nicht  so 
schlimm,  wie  manche  geneigt  sein  mochten  anzuneluuen.  — 
Übrigens  ist  der  Stil  in  den  metrischen  Teilen  bei  weitem  nicht 
so  gemein,  und  in  den  beiden  Dramen  erhebt  er  sich  sogar  has 
zum  Rithetisohen. 

Was  hier  von  Bromes  Erseugnissen  gesagt  worden,  gOt  frei- 
lich von  den  Stücken  der  meisten  dramatischen  Dichter  der 
Epoche,  bald  in  stärkerem,  bald  in  schwächerem  Grade.  Je  ähn- 
licher aber  diese  Dranicusclueiber  untereinander  sind,  desto  schwie- 
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riger  ist  es  nnturgciuäfs,  die  lügonart  eines  dersolbon  zu  bestim- 
men ;  bei  der  Übereinstiiiimnng  der  Typen  in  den  Sittenkomödien, 
bei  dem  Mangel  ivahrer  Poesie,  b^  der  fast  dorohgfingigen  An- 
wendung der  Sprache  des  gemeinen  Lebens  in  den  Prosasoeneo 
dieser  Stficke  bleibt  in  der  Tbat  nicht  alhsnvid  flbrig,  worauf 
man  ein  sicheres  Urteil  von  der  Individualität  eines  einzelnen 
Schriftstellers  gründen  könnte.  Dennoch  können  wir  wenigstens 
im  allg<  inoinon  die  Stelle  bezeichnen,  die  Brome  unter  seinen 
Genossen  einnimmt.  Dais  die  ül)erwiegende  Zalil  seiner  Spiele 
Öittenkomödien  sind,  weist  ilim  seinen  l*latz  auf  der  Seite  an, 
auf  welcher  Jonson,  Tb.  Heywood,  Dekker  stehen,  denen  er  ja 
auch  persönlich  näher  getreten  war,  und  von  denen  sich  Dichter 
wie  Ghapman,  Ford,  Beaumont  und  fletcher  ein  merkliches  Stuck 
entfernen.  Doch  hat  er  auch  von  diesen  manches  ^tlehnt,  von 
dem  einen  eine  Scene,  von  anderen  weni^tens  eineeine  Phrasen ; 
auch  borgte  er  mitunter  die  Idee  zu  cincMu  Stücke  und  modelte 
sie  nach  seiner  Weise  um.  Selbst  lit  iiiiniscciizcn  an  Shakespeare 
finden  sich  bei  ihm.  Er  ist,  aucli  in  Hinblick  auf  die  Stoffe,  viel- 
leicht der  am  wenigsten  selbständige  dramatische  Autor  der  Zeit. 

Somit  sind  die  beiden  Hauptmerkmale,  welche  Bromes  Wirken 
kennzeichnen,  die  fioutine  und  der  Mangel  an  Originalität,  (rcrade 
diese  beiden  Momente  aber  machen  ihn  su  einer  sehr  beachtens- 
werten  Gestalt  unter  den  „play-wrights**.  Denn  wenn  Schlegel 
sagt :  ^  „DU  Schauspiele  des  unbekanntesten  Schriftstellers  dieser 
Zeit  (ich  wage  es  zu  versichern ,  ohne  sie  bei  tveitem  alle  zu 
kennen)  sind  lehrreicher  für  die  Theorie  nnd  merkicVird iger 
als  fli'e  i)er}(h}iite<<ten  aus  allen  spUferen  Zritm"  —  so  innCs  dies 
von  unserem  Brome  um  so  mehr  gelten,  je  mehr  er  sich  als  eine 
geistig  zwar  beanlagte,  aber  von\iegend  receptive  und  reproduk« 
tive  Natiu*  offenbart,  die,  auf  welchem  Gebiete  des  Dramas  sie 
sich  äu£sem  mag,  immer  nur  der  Wiederhall  des  seitgenössischen 
Schauspids,  damit  aber  zugleich  des  zeitgenössischen  Lebens  ist^ 
und  die  deshalb  das  Interesse  des  litteraihistorikers  in  kultur- 
historischer  Hinsicht  nicht  minder  als  in  rdn  dramatischer  er- 
regen und  befriedigen  mufs.  —  Die  folgenden  Seiten  sollen  der 
Besprechung  einiger  der  besseren  Stücke  gewidmet  sein. 
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Die  Sittenkomtfdieii. 

Da  weder  die  Druckjahre,  noch  die  Jahre  der  ersten  Auf- 
führung, soweit  letztere  überhaupt  bekannt  .sind,  einen  sicheren 
Anhalt  für  die  AbfaBStiiigSEeit  der  Stücke  geben,  so  wird  hier 
der  Versuch  gemacht ,  diese  nach  ihrem  Werte  anzuordnen. 
Bessere  Komödien  sind  ^The  Court  Beggar'^,  „The  City  Wif", 
„The  Northern  Lass",  „The  Antipodes^;  ebe  Grui)pe  für  sich 
bflden  wegen  der  Ähnlichkeit  in  der  scenischen  Anlage,  wegen 
der  sorgloseren  Ausführung  und  endlich  wegen  des  gcinciueren 
Tones  ,,Tlie  New  Acadeniv,  nr  The  New  K-xchange"^,  „The  Da- 
nioiselle,  or  the  New  Ordinär}'",  ,,Ti)e  Covcnt  -  Garden  weeded, 
or  the  Middlcsex  Justice  of  Peace"  und  „The  Sparagus  Garden*^ ; 
am  tiefsten  steht  das  mit  E[)isoden  überladene  und  äuls^t  rohe 
Stück  ,A  Mad  Couple  well  matcfa'd''. 

The  Court  Beggar,  Ein  Landedehnann,  Sur  Andrew 
Mendicanty  hat  nadi  dem  Tode  adner  verständigen  Gattin  die 
landlichen  Besitsungen  verlassen  und  ist  mit  smner  Tochter 
Charissa  nach  der  Hauptstadt  gezogen,  wo  er  sein  heilses  Streben 
na'  h  llofgunst  zu  bclriedigen  und  so  eiu  doppeltes  Ziel  zu  er- 
reichen gedenkt:  »Standoserhöhung  luid  Vermehrung  seine-  \('v- 
niügens.  Er  ist  bemüht,  solche  üesitzungeu  für  sich  zu  erbctleln, 
weiche  aus  ii'gend  einem  Grunde  der  Krone  verfallen  sind:  er 
wird  ein  ^IL  fhc  ttler'^.  Um  sich  aber  dem  Monarchen  2um 
Zwecke  der  8tandeserhöhung  zu  empfehlen,  geht  er  unter  die 
Projektenmacher  und  nimmt  eine  Schar  ebensoldier  Phantasten 
in  Sold.  In*  seinem  Thun  bestärkt  ihn  Sir  Ferdinand,  ein  Wüst- 
ling, der  bereits  eine  Menge  Damen  getäuscht  hat,  gegenwärtig 
aber  in  den  Liebesfesseln  der  koketten  J>ady  Strangelove  schmach- 
tet, welche  ihm  indes  wenig  IJeachtung  s(;henkt.  Dieser  hat  sieh 
vorgenommen,  Charissa  zu  verfuhren,  wie  ihm  dies  mit  so  vi(^]en 
anderen  gelungen  ist.  Deshalb  wirbt  er  bei  ihrem  Vater  schein- 
bar um  ihre  Hand,  indem  er  sich  der  Gunst  des  Königs  rülunt 
und  durchblicken  lälsty  daia  durch  seine  Vermittelung  Sir  Andrew 
•  gleichfalls  bei  Hofe  zu  Ehren  gelangen  könne.  Der  Schurke 
hegt  die  niedertrficfatige  Hoffiiung^  es  werde  ihm  der  Alte,  wenn 
derselbe  durch  das  Fehlschlagen  semer  Proj^te  an  den  Bettel- 
stab gebradit  worden  sei^  durch  die  Armut  gedrängt,  die  Tochter 
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verkuppeln.  Seine  Absicht  wird  aber  von  Gabriel,  tlem  treuen 
Diener  und  ontfcriitcn  Verwandten  Sir  Andrews,  dun-hsiehant, 
und  weini  dieser  aucli  seinen  Herrn  nieht  sogleieli  von  Sir  Fer- 
dinands Schiu-kerei  zu  überzeugen  vermag,  gedenkt  er  doch  alles 
zu  thun,  was  dazu  dienen  kann,  den  Betrüger  zu  entlarven  und 
der  Cbaruea  zu  ihrem  wahren  Geliebten  zu  verhelfen,  einem 
jungen  Mensehen  ohne  Vermögen,  aber  von  gater  Familie^ 
Namens  Frederick,  dem  der  alte  Herr  das  Haus  verboten  hat 
Da  verbreitet  sich  pLötslich  die  Nadtricht^  Sir  Ferdinand  sei 
wahnsinnig  geworden.  Damit  sieht  Sir  Andrew  sein  Stieben  ver- 
eitelt, ja  seine  Zukunft  bedroht,  um  so  mehr,  als  er  den  gror»*ten 
Teil  seines  Vermögens  bereits  mit  Pliinemaehen  dun-ligelMadit 
hat.  I)<»('li  sichert  er  sieh  n(Krh,  so  gut  er  es  vcrnuig.  Da  näni- 
lieb  das  (lut  Sir  Feixlinands  als  das  eines  Unzurechnungsfähigen 
der  Kxone  verfällt,  so  erbettelt  er  sieh  dasselbe.  Weil  ihm  aber 
dennocli  an  der  (Genesung  Sir  Fei-dinands  mych.  mehr  liegt  —  er 
hoSSt,  durch  diesen  die  Würde  eines  Lord  zu  erlangen  — ,  so 
wendet  er  sich  an  Lady  Stnmgelov^  die  nach  ihrer  Gewohnheit 
von  einem  Kreise  sich  witzig  dünkender  Narren  umgeben  ist, 
welche  ihr  den  Hof.  machen.  Seine  Bitte  geht  dahm,  die  Lady 
möge  den  kranken  Ritter  in  ihr  Haus  annehmen,  damit  derselbe 
sie  öfter  sehe  und  s<»  selmeller  genese,  denn  die  AivAc  sclinel)cn 
seinen  Wahnsinn  dem  TTnistundc  zu,  dals  er  von  der  Dame  zu 
wenig  l)ea<  litet  worden  sei.  Auf  diesen  Vorsehlag  geht  die  Dame 
ein;  der  Kitter  ^vird  in  ihr  Haus  aufgenonuuen.  Nachdem  seine 
Käserei  sieh  etwas  gelegt  hat,  besucht  di(;  Dame  ihn  auf  Bitten 
des  Arztes.  Dabei  ereignet  sich%  dafs  Sur  Ferdinand  auf  sie 
eindringt  nnd  ihr  Gewalt  anthun  will,  jedoch  überwältigt  wird. 
Nun  soll  8^  Arzt»  den  die  Lady  für  den  Anstifter  des  Atten- 
tates halt,  auf  die  nämliche  Weise  bestraft  werden,  wie  bei  Flantos 
der  MiJes  gloriosus;  indes,  er  befreit  sich  von  der  drohenden 
Sehmach,  indem  er  der  Lady  Strangclove  mitteilt,  dals  Sir  Fer- 
dinand di(;  Tollheit  nur  erheuehelt  habe,  mn  sieh  au  der  Lady 
zu  räcluni;  er  habe  seine  brennende  Liebe  an  ihrer  Sehniaeh 
kühlen  wollen,  l  in  dieser  Mitteilung  willen  wird  dem  Arzte 
verziehen;  doch  darf  er  nieht  mehr  im  Hause  venvellen.  En 
neuer  Arzt  soll  den  Kitter  behandeln.  Ks  erscheint,  als  Doktor 
verkleidet,  der  Geliebte  Charissasy  Etederick^  und  veriangt^  man 
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8oUe  ihn  und  deo  Diener  Gai)ri(']  mit  dem  Patienteu  allein  la.sseo. 
Dann  bringt  er  den  Ritter  durch  Drohungen  dehm,  dafe  dieser 
seine  unredlidien  Absichten  auf  Chariasa  eingesteht  und  verspricht, 
Sir  Andrew  Mendicant  zn  veranlassen,  dafs  er  fVederick  jEum 
Sdiwiegcrsobne  nehme.  Anch  erklärt  die  herbeigerufene  Lady, 
sie  würde  den  Ritter  durch  ErzShlung  seines  Truges  bei  Hofe 
der  beständigen  Verachtung  preisgeben,  wenn  er  sieh  nieht  djizu 
verstehe,  Fredericks  und  (Miarissas  Glück  wirksam  zu  bctimlcrn. 
Den  \\  Cii  dazu  werde  si<'  vorzcicliuen.  Man  l)c^icl)t  r^ch  in  Be- 
gleitung eines  Priestere  nach  Meudicunts  Hause,  teilt  diesem  mit, 
man  wolle,  wie  er  es  immer  gewünsclit  hal>e,  Charissa  mit  Sir 
Ferdinand  trauen,  und  trifft  auch  in  der  That  Anstalten  zu  einer 
Trauung.  Während  aber  Mendicant  sich  kurze  Zeit  im  Garten 
mit  einigen  Frojektenmachem  onteibält»  traut  man  oben  seine 
Toditer  mit  ihr^  geüdbten  Frederick.  Ais  Mendicant  die  voll- 
endete Thatsache  vemtnunt^  will  er  verzweifeln ;  denn  nicht  nur, 
dafs  ilini  ein  cintlufsrcicher  Schwiegersohn  entgeht,  er  mufs  auch, 
tla  Sir  Ferdinand  sich  nicht  mehr  im  Zustande  des  Wahnsinns 
befindet,  d(*ssen  Güter  wieder  henuisgehen ,  die  er  als  dessen 
'\^onnund  (guardian)  eingezogen  hatte.  Doch  beruhigt  er  sich, 
da  er  hört,  dalis  Sir  Ferdinand  das  junge  Paar  reichlich  ausstatten 
E>  entsagt  —  jetzt  ein  „man  out  of  his  humour"  —  aller 
Pft>)ektenmacherei,  und  unter  tollen  Ergotadichkeiten  [in  Form 
einer  Maske]  endet  das  Stuck,  nadidem  auch  Sir  Ferdinand, 
welcher  Besserung  verspricht,  und  die  Lady  sich  mitdnander 
verlobt  haben.  — 

Wir  haben  hier  die  Haupthandlung  gi  gclien,  die,  wie  man 
sieht,  nicht  ganz  einfach,  aber  doch  verständHch  und  olinc  imn  reu 
Widerspruch  ist.  Leider  wird  der  cinlieitlichc  Cliarakter  des 
Stückes  sowohl  durch  die  Nebenhaudhmg  beeinträchtigt,  welche 
sich  zwischen  einem  Courmacher  der  Lady  und  deren  Kammer- 
mädchen entspinnt,  als  auch  durch  die  kleinen,  wenn  schon 
komischen  Sceneo,  in  denen  der  Beutelschneider  Dainty  seine 
Kunst  ansfibt;  vor  allem  aber  erschemt  als  eine  Überladung  der 
Komödie  die  Episode,  deren  Held  Sir  Raphael  ist  Dieser  alte 
Bitter  wünscht  die  Verbindung  semes  Neffen  Frederick  mit 
Charissa  so  lebhaft  wie  dieser  selbst;  nun  aber  weist  Mendicant 
den  Kitter,  der  gleichsam  als  Brautwerber  auftritt,  ab  und  ver- 
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wundet  sogar  seioen  eigenen  Diener  Gabriel,  als  dieser  im  Sinne 
des  Kitters  spricht.  Diesen  Vorgang  benutzt  Sir  Eaphael,  um 
sich  zum  „gaardian^  Mendieants  emenneD  zu  lassen. 

Baph.  You,  sir,  farioualy 

Woiindod  yotir  Man  to  daj, 
Mend.  Not  dangerously,  1  hope. 

Baph.  Flatter  not  youraelf.  Hee's  on  the  poiot  oS  dying. 

Mend.  Howl 

Baph.  Nor  be  not  too  much  ddected. 

His  lifo  you  mav  get  on  for  (aa  't  was  done 

In  heat  of  blooa);  marrv,  sir,  your  estate 

(You  Mo  pardou  me)  is  beg'd ;  my  seife  has  dou't, 

Aüd  thereiu  beg'd  the  Beggar.  (W.  I,  264.) 

Er  hat  also  der  Obrigkeit  die  Sache  so  dargestellt»  als  sei 
Gabriel  von  Mendieant  wirklidi  erschlagen  worden;  infolge  dieses 
«manslaiighter^  ist  Mendioaats  Gfrundbesitz  der  Krone  verfallen» 
die  nun,  wie  8ir  Raphael  angiebt,  den  Besitz  auf  diesen  über- 

tragen  hat,  indem  sie  ihn  zu  Mendieants  Vormund  machte.  Der 
Ivitter  erklärt  sieh  indessen  bereit,  Mendieant  in  seinem  Besitze 
zu  lassen,  wenn  er  in  die  Heirat  Frederieks  und  Churissas  \villi<re. 
Unterdessen  ist  ihm  aber  T^ady  Strangelove  zuvorgekr)niraen  und 
hat  die  Trauung  bereits  zu  stände  gebraelit.  So  ist  es  denn  der 
einzige  erkennbare  Zweck  dieser  Episode  der,  die  Freude  der 
Lady  Strangelove  an  dem  düpierten  Ritter  zum  Ausdruck  zu 
bringen.  Uber  düe  innere  Unwahrscfaeinlichkeit  der  Episode 
braucht  man  kein  Wort  zu  verlieren. 

Diese  Komödie  gilt  für  eine  der  unteriialtendsten,  die  uns 
von  Brome  überliefert  sind.*  Dies  hat  seinen  Gnmd  dnmal  in 
der  trotz  alkir  Uberladuug  noch  nuuiter  genug  vorwärts  schrei- 
tenden Handlung,  sodann  aber  und  hauptsaehlicli  im  Chaniktor 
Sir  Andrew  Äfendicants,  des  Hofl)ettlers,  mit  dessen  Person,  An- 
sichten und  Bestrebungen  der  Verfasser  eiu  echtes  Stuck  der 
Kultuigeschiehte  seiner  Zeit  zur  Darstellung  bringt  Mendicants 
Neigung,  Projekte  zu  schmieden  und  sie  der  Krone  anznbieten, 
weist  auf  eine  nach  Monopolen  haschende  Regierung  wie  es  die 
Karls  I.  fjhatsaddich  war.  Die  andere  Seite  seiner  Thatigkeity 
das  Erbetteln  verfallenen  Grundbesitzes,  findet  ihre  Erldfirung  in 
einem  Brauche  der  Fendalzeit,  der  sidi  bis  auf  diesen  Herrscher 
erhalten  hatt<2,  aber  unter  den  veränderten  Z^itverhaltnissen  zum 

I  Ward  n,  339,  Kote. 
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Milsbraucli  führen  miilste.  Ein  Ritter,  welcher,  wie  dies  niti.st 
der  Fall  war,  seinen  landlichen  Besitz  auf  Grund  der  von  seinen 
Vorfalireii  der  Krone  geleisteten  Kriegsdienste  inne  hatte,  konnte 
sich  ohue  besondere  Licenz  dieses  Besitzes  nioht  entuufsern. 
^Starb  er,  so  ward,  wenn  die  lündereien  auf  eiDc  niinderjfihrige 
Person  übergingen,  der  Herrscher  Vormund,  und  dieser  hatte^ 
flolaoge  jene  Minderjähngkeit  währte,  nicht  allein  das  Beoht  auf 
einen  grafaen  Teil  der  Einkünfte,  sondern  konnte  auch  verlangen, 
dafs  das  Mündel,  bei  Vermeidung  schwerer  Strafen,  irgend  welche 
Person  von  angemessenem  Range  heirate^*,  was  denn  der  Anlafs 
wurde,  dal's  so  mancher  lun^ahgekonunene  Edelinaini  <lnrch  Ser- 
vilität  und  Schmeichelei  den  Anspruch  auf  eine  reiche  Krhin  zu 
erlangen  strebte.*  Andere  soh'her  llolbettler  wulsten  <  -  dahin 
zu  bringen,  dafs  der  König  ihnen  die  \'<»ruuin(Uchaft  übertrug, 
80  dais  ihnen  mindestens  eine  reiche  Kinnahme  gewifs  war. 
Durften  sie  doch  sogar  die  Vomimidschaft  verkaufen!  ländlich 
beschränkte  sich  die  Verhängung  der  Vormundschaft  nicht  auf 
Minderjährige:  auch  UnmreohnuugsfShige  wurden  von  Ihr  be- 
troffen.* Bas  Vermögen  derer,  welche  einen  Totschlag  begangen, 
oder  derer,  die  das  Land  auf  immer  verlassen  hatten,  scheint 
ebenfalls  ein  beliebtes  Objekt  der  Hofbettelei  gewesen  zu  sein.  — 
In  un>erem  Stücke  nun  i>t  Sir  Andrew  der  llufhettler  tSo/^i]*', 
Kr  hat  seine  Leute,  die  ihm  uacli weisen,  was  des  Krbettebis 
irgend  wert  ist, 

—         _   —    project  Beagks,  that  smell  out 

Where  buch  a  forfeiture  is  to  be  begg'd; 

Where  one  wonld  purchase  a  Reprieve,  anotfaer 

A  I'anlon  or  a  Ixase  of  Life  K<)|)e-free 

For  ready  uiouey :  Thea  wliere  (ioods  or  Laads 

Aru  fouud  of  uicu  that  niake  away  Uiemselves, 

And  so  of  fools  and  madmen   (W.  I,  188.) 

Während  er  so  das  Betteln  als  Professlim  bcticiht,  sehen 
wir  in  Sir  Ivaj>hael  einen  Kdelmann,  der  es  nur  ausnahmsweise 
unternimmt,  „to  heg  an  estate".  —  Wie  übei'flüssig  auch  die 
Episode  mit  Sir  Kaphael  für  den  Gang  der  Handlung  ist  —  die 
Person  des  Ritters  selbst  wurde  man  nur  ungeni  vermissen;  „an 
dd  knigfat  that  talkes  much  and  would  be  thought  wise^,  wie 

I  Macanky,  Eist  of  England  I,  151. 

*  Vgl.  hl  Nana'  üloaaaiy  die  Artikd  Beg  und  HW 
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er  im  PersoncDvcrzeiclmis  genannt  wird^  beweist  er  sein  Taleut 
für  unfreiwillige  Komik  am  meisten  da,  wo  er  die  Lady  von 
ihrem  übermütig  weltücben  Treiben  abbringen  will  und  von  dieser 
geistreichen  Dame  g^r  artig  heimgesdiickt  wird.  —  Für  die  Lady 
mid  for  die  ganze  Epoche  chamkteristiflch  iat  die  Art  der  Be- 
atrafnngy  mit  der  sie  dem  verrSterischen  Arzte  droht  Allerdings 
whfd  die  Drohimg  nicht  zar  That;  aber  dafe  überiiaupt  ein  Diditer 
daran  denken  konnte,  eine  Dame  über  so  etwas  auch  nur  reden 
zu  lassen,  zeugt  von  der  ungemeinen  Verrohung  der  Sitten  in 
jenem  Zeitalter.  Solch  launcnliafter  (humorou.«)  Danion,  die  sieh 
von  aller  AVeit  den  Hof  machen  lielsen  und  mit  ihren  Anbetern 
umsprangen  wie  in  den  Mysterien  Vice  mit  dem  Teufel  (oder 
wie  im  ersten  englischen  Lustspiel  Merrj'greek  mit  Ralph  Roister 
Doister),  gab  es  wistreitig  damals  viele;  aber  weder  die  Freiheit 
ihrer  ßitten  noch  die  modischen  Euphnlsmen  können  unserer  Zeit 
zusagen.  —  Sir  Ferdinand  ist  der  Typus  des  vornehmen  WSst^ 
lings,  dem  nichts  heilig  ist^  und  dessen  Treiben  nur  die  ihm 
innewohnende  Feigheit  ein  Ziel  zu  setzen  venu: ig.  ^  Gestalten 
von  drastischer  Komik  sind  die  Projekttnnnachei-.  Halb  Narren, 
halb  Betrüger,  werfen  sie,  wenn  von  dem  zu  erwartenden  Er- 
trage ihrer  Monopol-Ideen  die  Ke<le  ist,  mit  Hüiidcrttausendeii 
und  Millionen  um  sich,  ohne  nur  einen  Schilling  in  der  Tasche 
zu  haben.  Stiefel,  Bänder,  Degen  wollen  sie  besteuern  und  ein 
Perückenmono(x)l  einführen;  aber  ihr  merkwürdigstes  Projekt  ist 
das  eines  schwimmenden  Theaters: 

A  ncw  project 
For  buvldiiiK  a  new  Theatre  or  Play-house 
lipon  tne  TbiameB  in  Barges  or  flat  bmits, 

To  helpe  tlie  waternien  out  of  tho  losse 

They  've  suffer'd  by  iSedans;  ander  which  project 

The  subject  groanes,  when  for  the  eaw  of  one 

Two  abler  men  must  sufTer;  aud  uot  the  prioe, 

Or  pride  of  Horse-flesh  or  Coak-liire  abated. 

TiiiB  sball  brine  flouds  of  gaine  to  th'  waternien 

Of  which  they  1  give  a  fonrth  of  every  fare 

They  shall  board  at  the  floating  Theatre, 

Or  set  ashore  from  thence,  the  Poeta  and  Actors 

Hälfe  of  tbeir  first  yearea  profit.  >  (W.  1,  194.) 


'  Collier,  History  of  English  Dramutio  l'oetry  III,  }07:  „In  IGL*^ 
the  watermen  presented  a  Petition  to  Janiea  I.,  prayiug  that  the  players 
migbt  not  be  permitted  to  have  a  theatre  in  London  or  Middiesex,  within 
four  milM  of  the  Thames,  In  oider  that  the  inhaliitinti  might  he  fadnced. 
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Dieses  Projekt  ist  nicht  die  einzige  Anspielung  auf  Bülinen- 
verhältniäse.  Dramen  zu  sehreiben,  schien  damals  Modesache 
geworden  zn  B^n,^  und  Brome ^  wendet  sich  gegen  alle  die- 
jenigen, welche,  um  ihre  Stucke  au^geffihrt  zu  sehen^  den  Schau- 
spieleni  Geld  gaben: 

—  who  in  a  way 
To  purcha»e  fame,  give  moaey  with  their  play. 

Yet  you  —  9e,ihe  audienia  —  sometf mes  uav  dear  ior^t,  since  they  write 
Lewe  foT  yonr  pleasore,  than  their  own  delight. 

So  gast  er  im  Prolog  zu  „The  Court  Beggar'*;  und  im 
Epilog  redet  er  von  tlenselben  Leuten,  „tfaat  give  these  playes 
as  the  Pn>logue  said,  and  monej  too  to  have  them  acted**.  Noch 
kommen  darreichen  Ausfalle  im  zweiten  Akte  unseres  Stfickes 
vor,  wo  Gourtwityt  einer  der  Courmacher  der  Lady,  erklärt:  ^And 
my  Fh>ject  is  that  no  Playes  may  be  admitted  to  the  Stage, 
but  of  their  makini:  who  Prof  esse  or  indeavour  to  live  bv  the 
quality:  That  no  (  ourtiers,  Divines,  Students  at  Law,  I^iwyers- 
elearks,  Tradesmeii  or  Prentises  be  allowed  to  write  'ein,  nnr 
the  Works  of  anv  T>{iv-Poet  (W.  T,  215.)    Aber  auch 

die  Schauspieler  bekommen  ihr  Teil.  Derselbe  Courtwit  will 
sich  ein  Patent  verschaffen,  „to  have  the  only  pnivileclge  to  give 
instnietions  to  all  the  actors  in  the  City,  (especially  to  the  younger 
sort)  the  better  to  enable  them  to  speake  their  parte  emjphtUietUly 
and  io  tke  lif^*,  (Ibid.)  Dieser  Gredanke  erinnert  an  die  be- 
kannten Lehren,  die  Hamlet  (III,  2)  den  Schauspielem  erteilt, 
und  das  ffihrt  uns  ku  der  Frage,  ob  Brome  sidi  In  diesem  Stfidce 
auch  anderweit  von  Werken  der  Zeitgenossen  oder  unmittelbaren 
Vorgänger  abhängig  erweist. 

Da  zeigt  sich  denn  sogleich,  wieviel  or  zunächst  dem  Ein- 
flüsse seines  Meisters  verdankt.  '  Denn  die  Hauptperson,  Öir 


as  fomierly,  to  vidt  tiie  playhou8es  iu  Southwark  in  boat».  Not  long 
afterwardi^,  sedans  came  iato  faahion,  to  the  farthw  lajuiy  of  tboae  who 
plied  on  the  river*^  etc. 

'  Collier,  ibid.  III,  I2tj.  ,At  ono  IVriod.  writing  for  the  ütage  seeiu» 
to  have  becomc,  in  n  flpproc,  very  fahhionable''  etc. 

•  Ähnlich  wie  ik'U  .lunson,  der  sich  auch,  wie  wir  sahen,  in  der 
Empfehlung  de«  Bromescheu  Stückes  „The  Northern  Lass^  über  die 
Dilettanten  beklagt.  Vgl.  noch  Joosoiis  ,The  SUple  of  New»*  IV,  1  und 
^j^ooene'  H,  1.  8.  Ward  II,  237. 
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Aadrew,  giebt  sich  anfangs  diirclians  als  Man  in  bis  Humour, 

und  am  Ende,  wo  er,  von  seiner  Tliorheit  geheilt,  sich  «ojrnr 

selbst  ironisiert»*  als  Man  out  of  his  Humour.   Während  alle 

anderen  Grestalten  des  Stuckes  bereits  als  typisch  gelten  können, 

weil  sie  fast  ausBchlielslicfa  durdi  die  in  ihnen  zum  Ausdruck 

gelangenden  Sitten  des  Zeitalters  unterhalten,  erweckt  Sir  Andrew 

schon  an  sich  unser  Interesse.    Seine  Ijeidenschaft  beherrscht 

ihn  ganz  und  gar,  bLstiinml  alle  seine  Gefühle  und  bedingt  alle 

seine  irandhuigen.    Da  haben  wir  die  Kriterien  des  „liumour"* 

in  Joitöoiißchem  Sinne;  deim 

—  wlicn  some  one  peculiar  (luality 
Does  80  pos8e«ä  a  man,  that  it  doe«  draw 
All  Mb  efTectB,  bis  spirits,  and  his  power«, 
In  thcir  cmfluxions,  all  to  niii  one  wav, 
This  may  he  truly  said  to  be  a  humour.' 

Mendicants  Leidenschaft  für  Hofbettelei  und  was  damit 
jsnsammenbangt  hat  etwas  Pathologisches:  sie  ist  ihm  in  Fleisch 
und  Blut  übei-gegangen  und  kann  nur  durch  ungeahnten,  plöts- 

liehen  Glücksweehsel  aus  ihm  vertrieben  werden ;  und  ob  sie 
gleieh  als  „eeeentrieity  of  manners  by  the  fashion  of  the  day^ 
sieh  aufsei-t,  so  liegen  ihr  doch  Eigenschaften  eines  starken  Cha- 
rakters zu  Grunde,  nämlich  Ehrgeiz  und  Konsecjuenz.  Daiuit 
aber  nähert  sicli  dieses  Stück  Bromes,  das  sonst  nirgends  aus  dem 
Rahmen  der  Sittenkomödic  heranstritt,  der  Cliarakterkomodie.  — 
Jonsons  fiinfluis  macht  sich  femer  in  der  Maske  bemerklieb,  in 
welcher  die  Sinnesänderung  des  HofbetÜers  allegorisch  daigestdlt 
wird.  Auch  finden  sich  in  dieses  Dichters  Stücken  bereits  Pro- 
jektoren ;  so  tritt  in  „The  Devil  is  an  Ass^  (aufgeführt  1616) 
neben  einem  Projektenmacher  sogar  eine  Pn)jekt€nmacherin  auf, 
bei  denen  es  sich  um  Trockenlegen  »umpligen  Limdes,  um  Patente 


*  Mendicant  hat  sich  mit  all  seinen  paplernen  Patenten  nnd  PN»)ekten 
bekleidet  und  trägt  eine  Windmühle. 

•  Ward  I,  554  f.  (NoU-).  Der  Clebrauch  des  Wortes  ^Hiimour",  wie 
er  damals  üblich  war,  weicht  allerdiiifrs  von  der  Jonsonschon  AiiffiLssiincr 
(licHOH  Worte»  günzlidi  ab.  WerrloTi  von  Brome  .nelbst  doch  Personen  wie 
I/ady  tStrangelove,  I^ady  Nestlecotk  (in  «The  New  Acadeniy*),  der  WM- 
Hng  Iloratio  (in  «The  Queen  and  C<)ncul)ine'' )  als  .,hum<>rons"  ]>o/ri(  hnet; 
das  will  dann  nur  sagen:  lauuisdi,  nervös  oder,  je  nach  den  LmfeUiuden 
und  Personeu,  albern. 
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auf  Hundeloder,  Wein  aus  Rosinen  und  ein  Patent  oder  Monopol 
für  die  Zahnstocherfahrikation  handelt.  Nicht  sehr  vcrscliicdeii 
von  diesen  und  Bromes  Projektoren  sind  die,  welche  Shirley  in 
seiner  Maske  „The  Triiiniph  of  Peace'^  (au^^eführt  1633)  auf- 
treten lä&L  Der  eine  derselben  will  eine  T^mpe  erfunden  haben, 
welche»  unter  den  Ofen  gestellt»  das  Meiaoh  so  gründlioh  kooht, 
dads  der  Meise  Dampf  des  einen  Kochgeschirrs  einen  sweiten 
Topf  zum  Sieden  brii^;  ein  anderer  Phantast  sucht  das  Fh>blem 
KU  15sen,  Geflügel  mit  den  AbfSllen  von  Mohren  zu  mSsten,  und 
ein  dritter  will  ein  Schiff  bauen,  das  gegen  den  Wind  fährt.  Bei 
Shirloy  wie  bei  Brome  tanzen  die  Projekt^'uniaeher.  Da  aber 
hinsichtlich  der  Abfassnngszeit  weder  de.s  „Court  Beggtir''  noch 
des  „Triumph  of  Peace'*  etwas  (Genaues  bekiumt  ist,  viehuehr 
nur  so  viel  feststeht,  dafs  jenes  Stück  1632,  dieses  1633  aufge- 
führt ward,  so  laist  sicb|  falls  man  überhaupt  eine  Abhängigkeit 
des  einen  vom  anderen  annehmen  will,  nicht  angeben,  welcher 
der  beiden  Autoren  der  Gebende,  welcher  der  Empfangende  ge- 
wesen. JedenfaOs  aber  zeigt  das  schematische  Wesen  der  Pro- 
jektoren, dafs  sie  bereits  zu  echten  Typen  geworden  warra. 
Übrigens  werden  wir  ihrer  auch  in  „The  Antipodes**  (aufgeführt 
1638)  finden. 

7Vie  Northern  Laus,  or  (i  Nest  of  Foola.    Der  Ritter  Phi- 
lipp Lucklcss  hat  sich  mit  der  Witwe  Fitehow  verlobt;  sein  Ver- 
wandter Tridewell  aber  will  ihn  von  der  Heirat  zurückhalten, 
da  er  selbst  die  Dame  ehelichen  möchte.    Als  nun  Tridewell 
sieht^  wie  sehr  sein  Vetter  dennoch  auf  die  Verbindung  mit 
jener  erpidit  ist,  läTst  er  beide  durch  Luckless'  dgenen  Diener 
trauen,  der  sidi  in  die  Eleidung  eines  Geistlichen  geworfen  hat. 
Bald  nach  der  Scbeinheirat  und  noch  die  Luckless  die  Bechte 
der  neuen  Gemeinschaft  genossen  hat,  erfährt  er  Dinge,  die  ihn 
seinen  Schritt  bereuen  liissen.    Fürs  erste  ist  der  Bnider  seiner 
Frau  ein  Narr,  und  Luckless  trägt  Bedenken,  „to  mix  Iiis  blood 
amungst  a  raee  oi  fools".    S(Klann  aber  fafst  er  plötzlich  eine 
tiefe  Neigung  zu  Constanze,  einer  Nichte  des  Kiehters  Sir  Paul 
Squelch.   Dieses  Madchen  \?ar  nodi  vor  liuckless'  Scbeinheirat 
ans  dem  Norden,  aus  Durhani,  zu  ihrem  Oheim  gekommen,  um 
skdi  längere  Zeit  bei  ihm  aufzuhalten.  In  dessen  Hause  hatte 
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Philipp  sie  froher  eiomal  gesdben  und  scherzweise  ihren  Oham 

gefrajrt,  ob  dieser  sie  ihm  tm  Frau  gehen  wolle.   Dann  hatte 
er  ilire  Hand  ergriffen.    Dieses  Koniplimciit  hatte  sie  für  ein 
Vers[)rt  elien  ewiger  Treue  gehalten  und  \v<'iidet  sieh  nuiunehr 
an  ihn,  um  ihn  an  seine  vermeintliche  Ver[)Hi<  litung  gegen  sie 
zu  eriüDcru.  Da  er  sich  jetzt,  wie  erwäluit,  einer  tiefen  Keiguug 
gegen  sie  bewulst  wird,  trachtet  er  danach,  sich  von  der  scheiden 
zu  la.s6eu;  die  er  för  seine  Gattin  halten  mufs.    Dazu,  hat  man 
ihm  berichtet»  sei  ee  nötige  daTs  beide  Teile  ihre  Einwilligung 
eiUarten.  Um  die  Fitchow  zu  zwingen,  in  die  Scheidung  zu 
willigen,  bekOnunert  er  sidh  fortan  gar  nicht  mehr  um  sie^  son- 
dern vernaohlässigt  sie  in  jeder  Beziehung,  so  dafs  sie  nunmehr 
in  der  That  Tridewells  fortgesetzter  Werbung  geneigtes  Gehör 
schenkt.  Sie  willigt  denn  auch  schliefslich  in  die  8elieidung  von 
Philipp  und  in  die  eheliche  Verbindung  mit  Tridewell,  doch 
unter  der  l^edin^ung,  dafs  ilir  Bruder  die  Hand  Constanzes  er- 
halte, damit  Luckiefifi  zu  seiner  Beschämung  leer  ausgehe.  Tride- 
well agiert  nun  gemeinsam  mit  seinem  Vetter  Philipp :  man  la£»t 
eine  Dirne  die  Rolle  Constanzes  spielen;  und  jene  Dirne  ver- 
mahlt sich  zum  Schein  mit  dem  Bruder  der  Fitchow.  Diese 
aber,  da  sie  die  von  ihr  gestellte  Bedingung  erfOUt  g^bt,  reicht 
Tridewell  ihre  Hand.   Dagegen  wird  nunmdir  die  echte  Con- 
stanze, das  MSdchen  aus  dem  Norden,  Philipp  Luckless^  Ge- 
mahlin, und  die  tiefe  Schwermut,  in  die  sie  verfaDeu  war,  ver- 
schwindet mit  deren  Ursache.  — 

Scheintrauungen  sind  die  Bediiii;ungcu  der  durch  Masken 
belebten  Handlung,  deren  Entwickelung  somit  kein  uneinge- 
schränktes Lob  in  iVnspruch  nehmen  kann.  Doch  zeichnet  dieses 
erste  Stuck  Bromes  sich  durch  einen  naiven,  unverdorbenen  Cha- 
rakter aus:  das  Mädchen  aus  dem  Norden,  Constanze,  ist  eine 
Erscheinung  voU  lieblichster  Unschuld,  wie  die  übrigen  Stödce 
unseres  Dichten  deren  nidit  aufzuweisen  haben;  höchstens  die 
Person  der  Flulüs  in  ^The  Damoiselle*^  la&t  sich  ihr  an  die 
Seite  stellen.  Auch  ist  Constanze  nicht  Bromes  volles  Eigentiun : 
ihre  sanfte  Melancholie,  die  sich  in  ihren  licden  und  rührenden 
Liedern  äufsert,  macht  es  wahrseheinlieh,  dafs  der  Verfasser  an 
die  Tochter  des  Seliliefsers  in  ,/rhe  Two  X(>l)le  Kinsinen"  («ge- 
druckt 1634;  aber  jedenfalls  weit  früher  geschrieben)  und  an 
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Ophelia  im  „Hauilet^  gedacht  hat;  uud  zwar  erinnert  die  Situation, 
in  der  Constanze  sieh  befindet,  an  diejenige  der  Tochter  des 
KerkenueiBters,  welche  von  dem  ihr  bestimmten  Bräutigam  nichts 
"wissen  will  und  aus  Sehnsucht  nach  dem  Geliebten  in  Wahnsinn 
verfallt^  —  wälirend  die  Reden  und  beBonders  die  Lieder  des 
Madoheos  aus  dem  Norden  mehr  an  Ophelia  denken  lassen.  So 
»agt  Constante  von  ihrem  Geliebten: 

But  h6  i»  Keuuc,  ala«,  hee't»  geaiie,  and  all  U>o  late  I  sorrow; 
For  I  Bhall  oe^er  he  well  again,  tili  yeeterday  be  to-moftow» 

und  verabschiedet  sieh  mit  dem  Gruike:  Good  [give]  yon  good 
Even,  sir.    (W.  III,  59.) 

Zur  weiteren  Yei^eichnng  eitleren  wir  noch  die  folgende 
Strophe^  die  wenigstens  Anklänge  an  Ophelias  Gesang  zeigt: 

I  coo'not  go  to't,  nor  I  must  not  go  to't, 

For  luve,  nor  yet  for  fee, 

For  I  ani  n  Mnid,  and  will  he  8  Maid| 

And  a  good  ouc,  tili  I  dye.  (W.  III,  59.) 

In  diesem  Stäcke  tritt  auch  die  Person  eines  Gentleman- 
Usher  auf,  wie  man  eine  solche  in  Jonsons  ^The  Devil  is  an 

As8*^,  ^Thc  Tale  of  a  Tub'*  un«l  in  anderen  Konnklien  dieser 
Zeit  findet.  Ilowdee,  so  heilst  er  bei  Brome,  giel)t  eine  voll- 
ständige „( ientlenian-I^sher's  (irainniar"  (W.  III,  H9  tf.),  deren 
Inhalt  im  wesentlichen  mit  dem  übereinstimmt,  was  licnton  in 
seinen  1631  erschienenen  ^liCjusures"*  über  die  Obliegenheiten 
eines  G.-U.  sagt*  Da  „The  Northern  Uiss^  zwar  erst  1032  ge- 
druckt, aber,  wie  das  Titelblatt  meldet,  vorher  oft  au^eführt 
worden  war,  so  mag  die  Abfassung  des  Stuckes  wohl  noch  vor 
1631  faUen  und  es  wahrscheinlich  sein,  dafe  nicht  Brome  Lenton, 
sondern  Lenton  Brome  benutzt  hat,  indem  er  sich  bei  den  Auf- 
führungen die  nötigen  Notizen  machte.  Möglich  auch,  dafs  beid^ 
Verfassern  eine  ältere  Quelle  vorlag. 

7'Äc  Antipodes.  Joyless,  ein  alter  Landedelmann,  der  eine 
junge  Frau  geheiratet,  hat  aus  erster  Ehe  einen  Sohn  Peregrin, 
welcher  an  einer  Krankheit  eigener  Art  leidet:  durch  die  I^k- 
türe  John  Maundevilles  aufgeregt,  schwärmt  er  ungemein  für 


>  S.  den  Artikel  Q.-U.  bei  Naiee. 
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fremde  liiuder  und  spricht  Ta^  und  Nacht  von  g;rofsen  Reisen, 
die  er  unternehnim  will.  Nebenbei  ist  er  so  naiv  und  unwissend, 
daiB  er  seine  seit  drei  Jahren  ihm  vermälilte  Frau  noch  nicht 
berührt  hat  Endlich  wendet  sich  sein  Vater  an  einen  geschicktea 
Arzt,  und  dieser  gedenkt  Peregrin  dadurch  zu  heilen^  dafe  er 
auf  dessen  Wahnideen  sdieinbar  eingeht^  indem  er  ihm  znnäohst 
eine  Reise  nach  den  Antipoden  vorschlagt  Doch  wird,  wie  man 
sich  denken  kann^  diese  Heise  nicht  in  Wirklichkeit  ausgeführt; 
der  Patient  eihSlt  einen  Schlaftrunk  und  ist,  nachdem  die  Wir- 
kung vorüber,  leicht  zu  überreden,  er  befinde  Bich  im  Lande  der 
Antij>oden.  Verkleidete  Personeu,  danuitcr  Schauspieler,  sämt- 
lich mit  dem  Arzte  im  Einvei-stäudnis,  s])iclen  ihre  Rollen  als 
Gegcufürsler  so  lebendig,  dafs  Peregrin  sich  vollständig  tüuscheu 
läi'st.  Zuletzt  wird  er  zum  Könige  der  Antipoden  erwählt  und 
der  Königin  des  Landes  angetraut,  die,  ohue  dafii  er's  vermuten 
kann,  seine  eigene  Frau  ist.  Nun  erst  erlangt  er,  was  ihm  bisher 
abginge  „the  real  knowledge  of  a  woman*^.  Damit  kehrt  denn 
auch,  wie  der  Arzt  ridi%  propheseit  hat,  sdn  Verstand  aurOck; 
er  ist  genesen.  —  Ohne  weiteres  Interesse  ist  die  Nebenhandinngy 
deren  Motiv  die  iäfersncht  des  alten  Joyless  bildet.  Es  stellt 
sich  schliefslieh  heraus,  dafs  der  vermeintliche  Geliebte  seiner 
Gattin  niemand  anderes  ist  als  deren  Vater,  welcher  —  freilich 
in  höchst  peinlicher  Weise  —  deren  Tugeud  auf  die  Probe  stellen 
wollte.  — 

Die  Antipoden,  die  wir  hier  in  den  Masken  auftreten  sehen, 
geben  sich  in  ihren  Sitten  und  Gebräuchen  als  das  strikte  Gegen- 
teil der  Lond<mer,  während  sie  im  Äulseren^  aber  auch  in  der 
Spradie  und  seihst  in  der  Religion,  denselben  gleich  sind. 

The  people  through  tfae  whole  world  of  Antipodes 

In  outward  featuro,  langiiago,  and  religion, 
Resenible  thosc  t(»  whoin  thev  are  supposite; 
Thev  ander  Spaiu  appcare  like  Buani^rdfl, 
UnJcr  France  Frenchmen,  uoder  England  Engliah 
To  the  Kxtorior  .show:  but  in  their  mannera, 
Their  carriage  aud  conditiua  of  life 

Extreanily  coutrarj'.  (W.  III,  251.) 

Bei  den  Gegen füfsleru  sind  die  Weiber  die  Herren  im 
Hause,  während  den  Männern  die  Sorge  für  die  kleinen  Kinder 
obliegt;  die  alten  Leute  sehiekt  man  hier  zur  Schule;  hier  be- 
trügt kein  Advokat^  noch  laTst  er  sich  seme  Dienste  bezahlen; 
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Bettler  teilen  hier  Almosen  aus  u.  s.  f.  Dabei  ist  es  nur  kon- 
sequent, wenn  der  Dichter  bei  den  AntipcNlen  alle  Ponten  Puri- 
taner  sein  laiat 

Da&  Brome  die  Idee  mr  Schüderang  solch  einer  verkehrten 
Welt  durch  Jonsons  Maske  „Newtf  from  the  New  World  dis- 
oovered  in  the  Moon"  (1620)  empfangen  habe,  was  Ward  ffir 
Mrahrschetnlicfa  hält,^  kann  nicht  ohne  weiteres  geleugnet  werden; 
nur  ist  m  bedenken,  dafs  l>eiden  Dichtungen  kaum  ein  individueller 
Zug  grniein  ist.  Auch  Baoons  „New  Atlantis"  (1()27)  küiiute 
höchstens  eine  Anregung  gonercller  Art  gogebt-n  hal>en.  Aufser 
Zweifel  steht  (lagc^geu  die  Benutzung  Jolni  Mauudevilles,  der  an 
mehreren  Stellen  nicht  nur  erwähnt^  sondern  auf  dessen  iieise- 
berichte  vor  allem  Bezug  genommen  wird.  So  sagt  man  von 
Per^grm: 

He  talkes  iiuich  of  the  Kingrlom  of  Cafhnyn, 

Of  one  grcat  Caan,  and  goodniuii  Prester  John, 

fWhat  e  re  they  be)  and  savH  that  Caan  'b  a  Glowne 

T'nto  the  JoJin  lie  S(>e;iks  (»f.    Aod  that  John 

Dwel»  up  almo»t  at  Paradice  ....  (W.  III,  210.) 

Mit  Recht  versetzt  der  Doktor  auf  diese  Mitteilung:  Mande- 
vile  . . .  Die  Erzählung  vom  Priester  Johannes  und  vom 
grofsen  Chan  findet  sich  in  der  1866  ersdiienenen  HalHweUschen 

A  usg:ibe  der  Keisen  MaundeviUes  p.  270  ff.,  in  Wölckers  altengl. 

I^ebuch  Bd.  JI,  200  tl'.  „This  j)reatre  Johw,^  heilst  es  in 
letzterem,  „has  vnder  him  manv  kvnsres  and  maiiv  yles  ....  And 
this  lond  is  fülle  gode  aud  ryeho,  but  tio  rieh*',  as  is  the  lond 
of  the  grete  Chane  ....  And  on  tliat  other  partie,  in  the  yle 
of  Cathaji,  raen  finden  alle  maner  thing  that  is  uede  to  man, 

dothes  of  gold,  of  silk  "  — 

Wir  haben  es  hier  im  Grunde  mit  einer  Komödie  in  der 
Komödie  zu  thun.  Der  Rahmen,  welcher  das  Zwischenspiel  der 
Antipoden  umgid>t»  ahndt  dem  zu  Shakespeares  „Taming  of  the 
Shrew*^  insofern,  als  hier  wie  d<nt  ein  Lord  —  bei  Shakespeare 
ohne  Namen,  bei  Brome  Letoy  genannt  —  <Ke  Schauspieler  des 
Zwischenspiels  installiert.  Beide  I^)rds  sind  bereits  mit  den  Per- 
s<">nlichkeiten  der  Schauspieler  von  früheren  Zeiten  her  i>ekaimt; 
aber  wälireud  IShakespeares  Lord  der  Erwäiiuiing  dieser  Bekannt- 


>  II,  941. 
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Schaft  seine  Anerkennung  ihrer  Leistungen  hinzufügt,  hat  Letoys 
Ansprache  den  Zweck,  ihnen  gute  I^'liren  zu  geben  und  hesun- 
ders  sie  vor  Übertreibung  zu  ^warnen.  X^nd  liierniit  lenkt  der 
Auftritt  in  die  Bahn  der  entsprechenden  Scene  iu  ^Hamlet^  ein. 
Man  glaubt  mitunter  Hamlet  selbst  reden  zu  hdrea,  wenn 
Letoy  sagt: 

 Let  me  not  see  jon  act  now 

In  yonr  Scholuticke  way»  you  bionght  to  towne  «i'yee, 

Nor  iü  a  Comicke  Scene,  play  Herciäes  furtm^ 
Tearing  yonr  tliroat  to  »plit  the  Andiente  eaiw,  u.  s.  f. 

IIo  iione  of  these  abBurdities  in  my  house, 
But  words  and  action  married  so  togothor, 
That  bhall  strike  harmony  in  the  eares  and  eyes 
Of  ihe  Bevereet,  if  jucUcioas  Griticks. 

Der  Lord  wendet  sich  auch  gegen  das  Improvisieren.  ^But 
yoo,  Sir/  sagt  er  zu  dem  Schauspieler^  den  wir  uns  als  den 
Clown  zu  denken  haben,  * 

But  you,  Sir,  are  inwrrigible,  and 
Take  lioenoe  to  yonr  sein,  to  adde  unto 

Your  parts,  your  own  free  faney;  and  sometimes 
To  alter,  or  diminiHh  what  the  writer 
WItb  eare  and  skill  conipon'd:  and  when  you  are 
To  spcake  to  your  coactors  in  the  Scene, 
You  hold  interloquutions  with  the  Audieute, 

und  als  der  Schaus[)ieler  sich  damit  entschuldigt,  dafs  dieses 
Verfahren  auf  den  älteren  Bühnen  erlaubt  gewesen  sei,  „to  move 
mirtb  and  laughter",  erwidert  jener: 

Ye«,  in  the  dayes  of  Tarfrui  .uid  Krrnpr, 

Before  the  stage  wam  })urg'(l  troni  barbarisme, 

And  brought  to  the  i»erfectioii  it  now  shines  with, 

Then  fooles  and  jcHters  spent  their  wits,  becauae 

Tlio  Ports  worc  wlae  eoough  to  Save  their  owne 

For  profiUbler  ubes.  (W.  III,  259  f.) 

Ganz  ähnlich  wie  Shakesjx  are,  der  wahrscheinlidi  auf  WiDiam 
Kemp  zielte,  als  er  dem  Dfinenprinzen  adne  Strafpredigt  gegen 
das  Improvisieren  in  den  Mund  legte.  ^ 


•  Der  obligate  Clown  extempt)rierte  noch  im  Jahre  1(H  I,  wenigstens 
findet  Bich  in  Grecnc'B  Tu  Quoque  wiederholt  die  Bühnenweisung :  „here 
they  two  taike  and  rayle  what  they  liat*  Elze,  Shakespeare,  269. 

'  Elze,  Eine  Aufffthrung  im  Qlobns-Theater.  Wdmar  1878.  8. 24  f.  — 
Auch  im  Jahrbnche  der  deutschen  Shakespeare-Gesellschaft,  Bd.  XIV,  p.  10. 
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Die  Kurmethode,  welche  der  Arzt  bei  Peregrin  anwondot, 
war  nichts  Xoiios  im  Prama;  ist  es  doch  dieselbe,  deren  sich  der 
Doktor  in  „The  Two  Noble  Kinsmen*^  bedient»  um  des  Kerker- 
meisters Tochter  wieder  mr  Vemiuiffc  zu  bringen:  scheinbares 
Eingehen  auf  die  Wahnideen  des  Patienten. 

An  Jonsons  „Epiccene,  or  the  Süent  Woman^  erinnert  die 
Stelle,  wo  Lord  T^toy  stohs  von  seiner  Abstammung  spricht. 
Mit  Gcnuirt Imune  veniiiuiut  er,  dafs  der  Wappcnlicrold  das  Ge- 
schlecht der  liCtoy  „ex  origine,  ab  autiquo"  abgeleitet  habe. 

~  Poll  foure  descentB  beyond 

The  rotMiuost,  iny  gootl  I^ord,  fuides  that  oiw 

Ot  yoar  French  aucestry  came  in  with  the  Cooqaeror, 

sagt  2a  ihm  der  Wappeuherold;  darauf  Letoy: 

Jefrey  Letoy,  twas  he,  from  whuin  the  Euglish 

Letoys  have  cur  deacent ....  (W.  III,  244.) 

Bei  Jonson  sagt  La-Foole:  «They  all  come  of  cur  house, 
the  LarFooles  of  the  north,  the  La-Fooles  of  the  west,  the  La- 
Fooles  of  the  sonth  —  we  are  as  andent  a  famüy  as  anj  in 
England»  but  I  myself  am  descended  lineally  of  the  French  La- 

Fooles  (Kpicd  iic  I,  4.) 

Aber  yclion  der  Kcsst  ltlicker  Sly  (The  Taming  of  the  Shrew) 
leitet  seinen  Li*sprung  von  französischen  Ahnen  her:  ,,I^ok  in 
tlie  chronioles,  we  came  in  with  Bichard  [sicj  Conquerar.^  (In- 
duction,  Scene  1.) 

Wie  wir  bereits  bei  Besprechung  des  „Court  Beggar"  kurz 
erwähnten,  finden  sich  auch  in  „'^he  Antipodes^  episodisch  auf- 
tretende Fhijektenmacber.  Ihre  Projekte  erreidien  den  Gipfel 
der  Absurdität  Man  will  das  Wadistnm  der  Wolle  fördern, 
indem  man  Pferde,  denen  die  Haut  abgezogen  wurde,  mit  Schafs- 
i(  11  iKii  bedeckt ;  auch  wird  vorgeschlagen,  es  sollten  die  Bürger 
in  den  Städten  zahme  Eulen  zum  Vertilgen  der  Ratten  und 
Mäuse  halten,  damit  man  sieh  der  auf  diese  \\  eise  cnthehrlich 
gewordeneu  Katzen  entledigen  könne,  welche  dem  Hexenwesen 
Vorschub  leisteten,  u.  s.  f. 
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Die  romautischen  Komödiea. 

Die  Stücke  mit  auswärtigem  Scliauplatz  besprecheo  wir 
zuerst. 

llie  Love-Biek  Court,  nr  the  Amhitious  Politiqne.  "Der 
alternde  König  von  Thessalien  wird,  da  er  keinen  msinulifhen 
Leibeserben  hioterlaikt^  vom  Volke  gedrängt,  einen  Nachfolger 
zu  beseicfaDen.  Ein  solcher  muls,  nach  dem  Gesetee  des  Landes, 
von  edler  Gebmt  nnd  Sddat  sein  und  sidi  bereits  Verdi^ste 
um  den  Staat  erworben  haben.  Der  ehrgeizige  Stratokies,  wel- 
cher diese  Epfordemisse  tu  besitzen  glaubt,  bemüht  sieh  ver- 
gebens, die  AVahl  auf  seine  IVi*s<mi  zu  lenken.  Ks  nind  iiünilich 
ncK'h  Zwillingssr)}Hie  eines  vor  zwanzii»;  Jahren  gefallenen  ver- 
dienten Generals  da,  Philargus  und  Philokles,  deren  einem  — 
gleichviel  welchem  —  der  Kiuiig  gern  die  Krone  huitcrlassen 
würde;  aber  sie  held<'  bewerben  sich  um  die  Hand  Eudina^, 
seiner  Tochter.  Die  Schwierigkeit  liegt  nun  darin,  dafs  Eudina 
beide  gleich  lieb  zu  haben  meint  und  sich  deshalb  für  keinen 
von  beiden  entscheidet.  Das  Delphische  Orakel,  welches  um  Rat 
angegangen  wird,  macht  die  Sache  nur  noch  dunkler.  Auf  alle 
Falle  aber  wollen  die  Brüder  nichts  Feindseliges  gegeneinander 
unternehmen,  denn  ein  jeder  möchte  lieber  auf  die  Prinzessin 
verzichten,  als  den  anderen  kränken.  Der  König  aber  will  dem 
Schwanken  (]ov  TiM-hter  ein  Ende  machen.  Er  giel)t  ihr  noch 
fünf  Tatre  Frist;  habe  sie  sich  nach  Al)ljuif  dersell)en  nicht  für 
c!incu  der  Brüder  entschieden,  so  müsse  sie  den  ihr  verhafsten 
Stratokies  zum  Gemald  nehmen.  Trotz  der  Intrigueu  dieses 
Mannes  ändert  sich  während  jener  Zeit  die  Situation  in  nichts: 
bis  im  letzten  Augenblicke  sich  herausstellt,  daTs  Philokles  ^  des 
Königs  eigener  Sohn  ist  Nun  ergiebt  sich  die  übrige  £ntwicke- 
Inng  von  selbst;  Eudina  wird  die  Gemahlin  des  Philargus,  und 
der  Thronfdger  Philokles  heiratet  Pladlla,  ein  edles  Mädchen, 
als  deren  Bruder  er  bisher  galt  und  die  ihn  schon  ISngst  innig 
gehebt  hat.  — 

Den  Titel  „The  Ix)ve-sick  Court"  fülirt  das  Stück  nicht 


'  'Sieht  Phüargoa,  wie  sb  nadi  dem  Persooenveneiclmiase  whonen 
könnte. 
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mit  KnnM'lit,  da  aufsor  fler  fx^^nicinsanicn  Liehe  des  Philokles  und 
des  Philargus  zur  Prinzessin  und  der  Liebe  .des  erstereu  zu  Pla- 
ciDa  auch  das  Schmachten  des  PedaDteo  Geron  nach  dem  Besitze 
des  scbunen  Kammermädchens  Doris  in  Betmcht  kommt;  wie 
denn  Geron  zwei  Nebenbuhler  hat,  deren  einer  die  Geliebte  auch 
wiiidich  heimfährt.  Dieser  Geron  ist  eine  kostliche  Lustopidfigor. 
Er  kann  kerne  Periode  sprechen,  ohne  wenigstens  eme  Anspie- 
lung auf  das  klassisc^ie  Altertum  einzuflechten,  keinen  Satz  voll- 
enden,  ohne  sein  ^IMiilome'*  angebracht  zu  haben.    80  sagt  er: 

Aly  buäinesfl  is  Uie  sanie,  thut  W  hiluiue  drew 
Demosthenes  to  Corinth  ^. 

0  forfeit  not  thc  praise 
That  Whilome  Aristoüe  gave  your  Sex.     (W.  II,  123.) 

In  diesem  Tone  redet  er  mit  der  Geliebten,  die  aber  Muttei^ 

witz  genug  hat,  ihm  auf  ihre  Weise  heimzuleuchten:  Anti<juity 
nennt  sie  ihn  und  Old  Whilome.  (W.  11,  li]8.)  Die  Heimtä- 
geduiikeu  solle  er  sich  verg(?hen  lassen: 

—  though  von  b(>u.Ht  voll  have  an  intereet  m  me, 
We  are  not  yet  oue  volume  — , 

No,  I  am  yet  loae  paper  ....  (Ibid.) 

Nicht  mind<  r  komisch  als  der  Pedant  wrkt  die  alte  Aiuiiie 
(iarnhi,  der  das  Geheimnis  von  der  (lel)urt  des  Prinzen  bekannt 
ist,  die  auch  s<^bon  oft  drn  Anfang  gemacht,  es  laut  werden  zu 
lassen,  aber  nie  damit  zu  stände  kam,  weil  sie  ..cannot  teil  her 
news  for  talking",  wie  Ward  treffend  bemerkt  Sie  vertritt  ge- 
wissermalsen  das  retardiereode  Moment  in  dieser  Komödie. 

Der  Nebentitel  „The  Ambitious  Politique"  geht  auf  die  ehr- 
geiogen  Hanke  des  Stratoklesy  weiche  hauptsachlich  die  Neben- 
handlung ausmachen.  Er  ist  ein  ebenso  schlauer  als  rudcsichts- 
loser  Krieger  und  Höfling,  der  selbst  vor  dem  verwerflichsten 
Mittel  nicht  zurückschreckt.  — 

Wie  die  (iestalt  des  Geron  nicht  den  Eindruck  dichterischer 
Originalität  maclien  kann,  so  sind  auch  sonst  der  Anklänge  an 
Werke  anderer  Dicliter  mancherlei.  Wenn  ein  Intrigant  (Stra- 
tokies  in  unserem  Stücke)  zweien  Ixlelleuten  Forderungen  zum 
Zweikampf  in  der  Weise  zusendet,  dais  jeder  von  ihnen  glauben 
mufs,  der  andere  habe  ihn  gef<Nrder(^  so  findet  sich  dieses  Motiv 
schon  in  Marlowes  „Jew  of  Malta*  (1588-^90).  Die  Erinnerung 
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an  „llanik't*'  verf()lt;:t  Brome  auch  hier;  denn  dieseni  Stucke  hat 
doch  wohl  die  Vision  ihre  Entstehung  zu  danken,  in  welcher  Eudina 
die  Nel>enbuhler  Philokles  imd  Philargus  miteinander  kämpfen 
sieht,  oline  dafs  die  übrigen  Anwesenden  etwas  davon  wahrnehmen. 
Auoh  die  Befragung  des  Delphischen  Orakels  findet  sich  ander- 
wki»;  80  in  ^The  Winter's  Tale**,  in  der  Tragddie  „The  Bioken 
Heart*'  von  John  Ford  (gedmdct  1633),  in  dem  J.  Webster  nnd 
Will.  Bowley  zugeschriebenen  ^The  Thracian  Wender**  (gedruckt 
erst  1661).  —  Soweit  die  Haiiptsituationen  in  Betracht  kommen, 
kann  ,/l  lie  liove-sirk  Court ^  ein  Seitenstüek  zu  Beaumonts  und 
Fletchers  King  and  No  Kin":*'  (gedruckt  1G19)  genannt  wer- 
den. Dort  führt  Arhuecs,  tler  K<.nig  von  Il)enen,  jahrelang  Krieg 
mit  Tigranes,  dem  Könige  von  Armenien.  Dieser  wird  besiegt 
und  gefangen  nach  H)erien  gebracht,  wo  Arbaces,  der  seines 
Feindes  Tapferkeit  schätzt,  ilm  seiner  Scliwester  Panthea  ver- 
mfihlen  will.  Zwar  sträubt  Tigranes  sich  heftig  gegen  die  ihm 
angedrungene  Geliebte^  da  er  bereits  in  den  Fesseln  der  Spa* 
conica  schmachtet;  als  er  aber  Panthea  mit  eigenen  Augen  schaut, 
ändert  sich  sein  Sinn:  er  vergifst  Spaconica  und  betet  Panthea 
an.  Inzwisclien  ist  al)er  auch  mit  Arbaces  eine  auffallende  Wand- 
lung vor  sich  gegangen.  Kaum  nach  Hause  gekehrt,  verliebt  er 
sich  sell)st  in  seine  Scliwester,  die  er  seit  seinem  neunten  Lebens- 
jahre nicht  gcx  lien  hat.  So  verbrecherisch  diese  Liebe  ist,  so 
heftig  ergreift  sie  ihn.  Nunmehr  ist  ihm  Tigranes  ein  Neben- 
buhler, den  er  beseitigen  möchte;  doch  konmit  er  in  seinem 
Schwanken  su  keinem  festen  Entschluls.  In  emem  jener  Augmi- 
blicke,  in  denen  ihm  das  Lasterhafte  seiner  liebe  bewuist  ist, 
entsinnt  er  sich,  da£s  ihn  Lord  Gobrias  zuerst  auf  Pantheas 
Beize  aufmerksam  gemacht  und  seitdem  seine  Liebe  zu  ihr  auf 
alle  Weise  angefeuert  hat,  und  alsbald  kehrt  «ich  seine  Wut 
gegen  diesen.  Da  enthüllt  der  mit  dem  Tode  bedrohte  Gobrias 
ihm  das  Geheimnis  seiner  Herkunft.  Arbaces  ist  (iobrias'  Sohn. 
Einer  Verbindung  des  Pseiidokonigs  mit  der  Königstochter  Pan- 
thea steht  nun  nichts  mehr  im  W^e,  denn  auch  Tigranes  hat 
sidi  seiner  alten  Liebe,  der  Spaconica,  wieder  in  Treue  zuge- 
wandt. —  Bei  „The  Ix>ve-sick  Court"*  erscheinen  die  Verwandt- 
scAiafts-  und  Liebesverhältnisse  in  ähnlicher  und  dodb  auch  ab- 
wddiender  Gestalt.    In  beiden  Stücken  wird  eine  kSnig^che 
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Prinzessin  von  zwei  Xeb«*nl)ulilerii  geliebt  (rutitheii  von  Arbaces 
und  Ti«n-aiie.s,  Eiuliiia  von  JMiilariJ^us  uikI  Plulokles),  deren  einer 
jedoch  im  Herzen  eine  zweite  I\,iebe  lieget  (Tigraues  liebt  die 
Spaconica,  Philokle.s  die  Placillu).  Während  aber  dort  die  ver- 
meinte N^erwandtsehaft  des  einen  IJebhal>er.s  mit  der  (Jeliebteu 
das  Hinderuis  für  eine  befrieiligende  Ixisnng  bildet,  wirtl  hier 
eine  solcbe  erat  dadurch  mdgUch»  dals  die  Verwandtochaft  des 
einen  Liebhabers  mit  der  Geliebten  nachgewiesen  wird,  indem  so 
dieser  Bewerber  notwendig  ans  der  Konkurrens  ausscheidet. 
Auch  verdient  bemerkt  m  werden,  daPs  das  Schwanken  de»  Ti- 
granes  z^vinehen  den  beiden  (leliebteu  dem  Sehwanken  Kmlina.s 
zwischen  ihren  bei<]en  Liel>ha)M'rn  ähnelt.  Wollt«'  man  «'ine  Ab- 
hängigkeit des  Hronu'sehen  Stückes  von  demjenigen  lieanmonts 
und  Flet<'hers  annehmen^  so  «lürfte  der  Umstand,  dals  manche 
Verhaltnisse  bei  Brome  fast  wie  auf  den  Kopf  gestellt  erschei- 
nen, an  dieser  Annahme  am  wenigsten  irre  machen :  mufete  doch 
unser  Poet  bestrebt  sein,  den  Mangel  an  Originalität  so  wenig 
ab  möglich  merken  zu  lassen!  —  Übrigens  baut  sidi  auch  in 
^The  Coronodon'^  (spätestens  1635),  einer  Komödie  Shirieys  und, 
wie  manche  wohl  mit  Unrecht  m^en,  Fletch^,  ^  die  Handlung 
auf  ähnliehen  Mifsverständnissen  auf,  die  denn  auch  in  ähnlicher 
Weise  gelöst  werden.  Doch  steht  „A  Kitig  and  No  King** 
Bromes  Stücke  ungleich  näher. 

The  Xorella.  Fabricio,  der  Sohn  des  venetianischen  Sena- 
tors Pantaloni,  hat  sich  in  Rom  mit  einem  aimen  Edelfränlein 
Victoria  verlobt^  ist  aber  alsbald  von  seinem  Vater  nacäi  Venedig 
zurückgerufen  word^,  um  daselbst  flavia,  die  Tochter  des  Sena- 
tors €hiadagni,  zu  heuraten.  Diese  aber  hangt  noch  treu  an  dem 
jungen  Edlen  Pnmcesco,  mit  welchem  ihr  Vater  sie  verlobt  hat, 
ehe  der  alte  Pantaloni  iiini  seinen  Fabricio  zum  Schwiegersohn 
anbot.  Da  nun  auch  Fabricio  und  Francesco  ihrerseits  an  ihren 
iiräuten  festhalten,  so  wird  es  ihnen  leiclit,  sich  zu  verständigen. 
An  dem  für  ^eine  Hix'hzeit  festgesetzten  Tage  ist  Fabricio  nir- 
gends zu  tind«»n,  und  Francesco  gelingt  es,  Flavia  zu  entführen. — 
Victoria,  jene  Hömerin,  ist  nach  Fabricios  Abreise  aus  Rom  ihm 


1  Waid  II»  827. 
AtcUt  f.  n.  SprtelMn.  LZXXII.  4 
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nadi  Veoedlg  nachgeeilt  Hier  verfallt  sie  auf  ein  Lochst  aben- 
teuerliches Mittel^  den  Geliebten  wieder  zu  (Besicht  zu  bekommen: 

sie  nimmt  den  Besuch  aller  Kavaliere  an,  die  sich  ihr  nahen, 
weist  al)(M'  alle  gegen  ihre  Khre  gerichteten  Auträge  mit  dem 
Bemerken  zurück,  dals  ihre  J  luigf rauschaf t  nur  für  2000  Dukaten 
feil  sei.  Was  Wunder,  dal's  sie  in  den  Ruf  eines  Freudenmäd- 
chens kommt;  bald  spricht  die  ganze  Stadt  von  ihr  als  der  „No- 
vella".  Sogar  der  alte,  geizige  Pantaloni  naht  sich  ilu',  wird  aber 
mit  Hilfe  eines  Dieners  der  NoveUi^  der  ein  Mohr  und  Eunuch 
ist»  gar  aig  angeführt  —  Yictoria  kommt  durch  ihren  Kund- 
schafter bald  hinter  den  liebeshandel  zwischen  Erancesoo  und 
Flavia;  sie  nimmt  beide  nach  voUbrachter  Entfuhrung  in  ihr 
Haus  auf  und  läfst  sie  scldeuuigst  kopulieren.  Fabricio,  der  von 
der  Anwesenheit  seiner  Verlobten  vernommen,  kommt  hinzu. 
Sein  Glaube,  es  sei  die  Geliebte  zur  Dirne  geworden,  wird  ilmi 
bald  benommen,  auch  stellt  sich  heraus,  dals  der  Mann,  der 
bisher  für  ihren  Zutreiber  galt,  ihr  leibhcher  Bruder  ist,  ein 
Priester,  der  jeden  ihrer  Schritte  bewachte  und  jederzeit  auf  ihre 
Ehre  bedacht  war.  Auch  die  beiden  Alten  erscheinen,  doch  ver- 
mag Quadagni  an  der  vollendeten  Tfaatsabbe  der  Heirat  seiner 
Tochter  und  Francescos  nicbts  zu  andem,  und  Pantaloni  muTs 
wohl  oder  übel  dch  des  Tadds  über  die  inzwisciien  auch  berots 
vollzogene  Verbindung  seines  Sohnes  mit  der  Xovella  begeben, 
da  sonst  zu  flüchten  steht,  sein  garstiges  nächtliches  Abenteuer 
möchte  verraten  werden.  - 

An  romantischen  Umständen  leidet  das  Stück  nicht  Maugel. 
So  sind  It'lavia  und  Victoria  fest  entschlossen^  sich  zu  toten, 
wenn  die  ihnen  Verlobten  nicht  ihre  Gatten  würden;  so  hat 
Yiotorias  Bruder  den  geheimen  Plan  gefaist  die  Schwester  dem 
Tode  zu  weihen,  wenn  sie  vom  Pfade  der  Tugend  weichen  sollte. 
Es  ist  aber  das  Spiel  audi  reich  an  Verwickelungen,  die  durch 
mehrere  Intriguen  hervorgerufen  werden.  Die  Entffihnmgs- 
geschichte  der  Flavia  —  die  Nebenhandlung  bildet  schon  au 
sich  eine  Reihe  von  Intriguen,  an  denen  hier,  wie  natürlich, 
Zofen  !md  Diener  hervorragenden  Anteil  h;i})en.  Dabei  kann  es 
nicht  fehlen,  dal's  mitunter  der  W  alirscheiiilichkeit  zu  w  euig  Kech- 
nung  getragen  wird.  Es  erinnert  ül)rigen8  die  Entführung  an 
Lorenzos  und  Jessicas  Flucht  b  ^The  Merchant  of  Venioe'^.  Wie 
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Jessica  den  Vater  vorher  beraubt^  so  führt  Francesod  den  Raub 

am  Gute  .seines  künftigen  Schwie«::erviiter8  aus.  Aueli  ist  es 
wahrscheiulich,  daik  die  CharaküTistik  der  Liebhaber  Vietorias 
auf  M.  of  V.  T,  2  zurück  zu  fülireu  ist,  wo  >iuriäöu  uud  Portia 
die  Freier  beluittela.   Bei  Brome  liest  mau: 

Victoria.    Pray  tluH?,  Hix  akc  iio;in>r  home,  who  hast  thou  hou.s'd  ? 

Paulo  (V.'u  brother).    1  iiuve  cuU  d  from  the  pack  a  speciall  prioce; 
Fonre  glittering  GaUants;  o&e  of  Italv, 

For  our  deare  Oountriea  sake.    But  tneu  a  Moosieury 
A  joviull  Frt'nrliman,  all  of  flame  aud  spirit. 

Victoria.   I  »hall  not  dui«  t.»  inoddle  with  bis  glory, 
For  feare  I  füll  witli  Scmele;  who  next? 

Paulo.      A  Spaniard  oezt,  that,  to  adome  his  pride, 
Wear^s  an  £pitoine  of  both  the  Indka. 

Victoria.    I  srtw  his  punctuality  passe  by. 

Paulo.       And  did  you  not«  his  stifte  reservednesse? 

He  dares  not  cough  for  breaking  of  hii»  chaine. 

Bot  theo  there  is  a  Dutchman  (Carg»  Itutiekl) 

A  joUy  strong  chind  German,  princuy  bome; 

A  I^andgrave  at  tlie  least  ;  whose  verj'  bluntnease 

l'rouiide»  more  thau  the  sharp-set  Italian, 

The  fienr  FreniihmaD,  or  the  doughty  Diego 

In  all  their  eager  punoit  >  (W.  I,  180  f.) 

Endlich  mag  „Othello^i  besonders  hinsiehtlichi  des  Lokal- 
tones, von  Einflufs  gewesen  sein,  wie  auch  das  Auftreten  eines 

Mohren  wolil  eine  Reminiscenz  an  eben  dieses  Stück  ist.  Das 
letztere  könnte  auch  hinsichtlieh  Bromes  „The  English  Moor** 
gelten,  wo  allerdings  nur  eine  als  Mohrin  gefärbte  resp.  geklei- 
dete Tei-sou  auftritt.  —  Bezüglich  der  Gestalt  des  Mohren  auf 
der  englischen  Bühne  üb^baupt  finden  sich  bei  Kapp  '^  und  W  ard 
interessante;  MutmaCsungen.  Jener  fülul  diese  Gestalt  auf  das 
fröher  Marlowe  sogeschriebene  Stock  „Lost's  Dominion"^  zu- 
rdek.   „Der  UutdCM^  Mohr  wirkte  auf  die  Masse  durdi  sein 


'  Ks  fmdft  sicli  ein  äliiiHrhps  Zwiegespräch  in  'lliom.  Hoywoods 
Challenge  for  Bcauty"  (gedruckt  UVM))  II,  1;  doch  scheint  Brome  das- 
selbe nicht  lu'iuitzt  zu  hüben.  —  Vgl.  auch  W'ilh.  König  a.  a.  O.  XIII,  119. 
Alinliche  IJntt  rreduntren  finden  bei  Bhakcppeare  statt  in  ^The  Two  Gentie- 
uieu  of  Verona"  zwisciien  Julia  uud  Lucetta,  in  „Troilus  and  Cresaida* 
zwischen  Pandarns  und  Crecwida,  in  gPeridea*  zviBchea  StmooideB  und 
seiner  Tochter  bei  den  TomierBoenen. 

•  Stadien  Aber  das  englische  Theater.  TAbingen  1802.  &  86. 


52 


Bidmrd  BrDm«. 


BcInranseB  Gesicht  und  wurde  nun  eine  stehende  Figur  dieser 
Bühne.*'  Ward  hingegen*  ist  geneigt»  das  eben  genannte  Stodc 
—  welciies  er  mit  dem  von  Haughton,  Day  und  Bdcker  v&h&Unk 
„The  Spanish  Moores  TVagedy^  identifbnert  —  als  me  Nadi- 
ahmung  von  Marlowes  „The  Jew  of  Malta"'  (1588 — 90)  aufzu- 
fassen. Demnach  würde  Ithamore  der  Stammvater  der  englischen 
Bühnen-Mohren  sein. 

Der  Deutsche,  den  Brome  in  „The  Novella''  auftreten  läTst, 
Swatzenburgh  oder  Swatzenbeig  —  jolly  streng  chind  Ger^ 
man,  princely  hom;  a  Landgrave  at  the  least*^,  kurz  voiher  als 
„Dutdiman*^  bezeichnet  —  redet  an  der  Steile,  wo  er  es  mit  dem 
ab  Deutschen  verkleideten  Fabrido  zu  thun  hat,  hoehdentsek: 

„U'itJi  (xler  wer  bi/lu  ?    Biflti  ein  Ihutfcher'i^    Suy  tnihr  in 

was  ort  Du  gclebß  Jiaft?**  „Ich  denke  du  bifi  ein 

hmtMer  ;  bißu  aber  ein  Jkutfeher  anttcori  mikr  m  äeuifeker 
ßtrark."  (W.  I,  169.) 

Beiläufig  werden  auch  „The  Netherlands'',  „the  Low  Coun- 
tries*^  erwähnt  Dais  Brome  selbst  jemals  auf  dem  Kontinente 
gewesen,  haben  wir  schon  oben  bezweifeh^  und  diese  wenigen 
deutschen  Worte,  fast  die  einzigen,  die  sich  bei  ihm  übeibaupt 
finden,*  vermögen  diesen  Zweifel  nicht  zu  beseitigen.  Sein  ge- 
ringes Deutsch  mag  er  von  KoDegen  oder  Schauspielern  haben, 
die  in  Deutschland  inii  deutscher  Sitte  und  Sprache  sich  ver- 
tnuit  gemacht  hatten,^  falls  er  nicht  eines  der  vielen  Stücke 
jener  Zeit  benutzte,  in  denen  Dentschredeude  auftreten.  Zudem 
wai*  es  nicht  eben  schwierig,  in  London  selbst  von  geborenen 
Deutschen  manches  aufzufangen  und  sich  anzueignen,*  und  end- 

>  II,  49  f. 

'  In  ,A  Jovial  (  rcw'^  koimiit  noch  einuiul  ^lustick"  vor.  (W.  III, 
:i<itJ.)  In  ^The  AutipoUea'*  lieilaL  ea:  . .  from  Keyser  to  the  Clowne''. 
(W.  III,  205.) 

^  Elze,  Chapmau's  Alphunaus,  Emperor  of  Germauy,  p.  7:  ,This 
knowledge  thej  took  home  with  tbem,  and  no  donbt  impArted  it  to  ihdr 
friends  and  oolleagues.'^ 

*  Dem.,  p.  4  ff.  Als  Piinzeas  Elisabeth  1613  den  Pfalzgrafen  hd- 
ratete,  brachte  er  ohne  Zwdfel  ein  sahlrdcheB  Gefolge  mit  «How  often 
inay  the  Steel-Yard,  that  centre  of  national  merrinieut  and  interaatioDai 
daintie»,  no  leas  tlian  of  international  business,  have  witneflaed  groups  of 
Engliah  and  German  oonrtien,  merdiants  and  actors,  oveiflowing  with 
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li<^  ist  nidit  völlig  ausgcschlosseD,  dafe  die  a&geffihrten  Pfaraaen 

Einschiebsel  des  Sdianspielers  oder  Nachsohreibers  oder  auch 

des  Herausgebers  dieser  Komödie  sind,  falls  nicht  die  beideu 
letzten  identisch  sein  sollten. 

^4  Jnvitff  Crew,  or  the  Merry  Beggars.  Dem  reichen 
Gutsherrn  Oldrent  ist  propbezdt  worden,  seine  beiden  Töchter 
würden  BettlerinneD  werden,  und  darfiber  ist  er  in  Schwermut 
verfallen.  Nun  hat  er  einen  Verwalter,  Springlove^  der  bisher 
jedes  Jahr,  sobald  der  Sommer  nahte,  Urlaub  erbeten  und  er^ 
halten  hatte,  um  sich  einem  ungebundenen,  vagabondierenden 
Leben  hinzugeben.  Eine  Schar  Bettler,  die  sidi  gerade  auf 
Oldrents  Hofe  befindet,  wird  vom  V^erwalter  so  reichlich  be- 
wirtet, dafs  sie  ihn  zu  ihrem  Oberhaupte  erwählen.  Er  nimmt 
von  nruem  Urlaub  und  will  mit  ilmen  ziciicn.  l'utertlcsst'n 
liabcn  Meriel  und  Kachel,  Okirents  Töchter,  gefundcu,  dals  das 
beschränkte  l^ben  im  Hause  ihres  sohwermfltigen  Vaters  recht 
drückend  für  sie  ist;  sie  wünschen,  einmal  auf  längere  Zeit 
ganz  frei  zu  sein,  um  am  liebsten  als  Bettlerinnen  die  Welt  zu 
durchziehen.  Ihre  Yeriobten,  Vincent  und  Hilliard,  würden  sich 
ihnen  anschlielsen.  In  ihrem  Entschlüsse  werden  sie  bestfiikt 
durch  den  Verwalter  Springlovc,  der  ihnen  das  freie  Leben  nicht 
genug  rühmen  kann  und  ihueu  ül>erdie.s  drn  Ciriuul  der  Schwer- 
mut des  alten  Herrn  mitteilt.  Die  Töchter  wollen  nun  um  so 
mehr  Bettlerinnen  werden,  als  sie  dadurch  jene  Prophezei nn^^  zu 
erfüllen  und  ihr  Genüge  zu  leisten  glauben ;  denn  der  Wahrsager 
hatte  nur  davon  gesprochen,  dals  sie  überhaupt  einmal  Bett- 
lerinnen werden  würden,  nicht  davon,  dafe  sie  es  für  immer 
bleiben  sollten.  Zugleich  hoffen  sie,  durch  diesen  Schritt  dem 
Vater  seine  Heiterkeit  zuruckzugeboi.  Dodi  lassen  sie  ihn  zu- 
nichst  von  ihrem  Vorhaben  nichts  merken,  sondern  sind  plötz- 
lich eines  Morgens  mit  Springlove,  der  Bettlerschar  und  ihren 
beideu  Liebhabern  verschwunden.    Anstatt  nocli  trauriger  zu 

feelings  of  ualversal  brotherhood  —  upsy  Dutch  or  up»y  Eiftglish;  the 
Germans  mordering  the  Kiog's  EDglish  aa  lustUy  as  the  Kngllsh  did 
the  Palsgrave's  Gennan.*  Auch  durch  Geaandte  und  ihr  Gefolge,  sowie 
dmeh  eagUflche  Kaufleate,  die  sich  lingere  Zeit  in  Deutocblaad  au%e- 
baHea,  kanun  deutsofae  Spiachbrocken  nach  Englaad. 
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weiden,  benimmt  sich  Oldrent  als  Philoeoph.  Er  redet  sich  ein, 
die  Töditer  seien  für  ihn  unwiederbnnglioh  veiloren,  und  alles 
Klagen  nütze  en  nichts.  Deshalb  giebt  er  sich  Mflhe,  Gber  die 

Malkcu  lustig  zu  sein,  wius  ihm  mit  Hilfe  seines  jovialen  Freundes 
llearty  auch  gelingt.  —  Unterdessen  durehzielien  die  Irt  i willigen 
Bettler  die  Umgegend  und  haben  manches  heitere  Abenteuer  zu 
bestehen.  Der  Zufall  will,  dafs  ein  drittes  Liebespaar  unter  sie 
gerät.  Amie,  des  Richters  Clack  Nichte,  war  von  dessen  Schreiber 
Martin  entführt  worden  und  sucht  nun  samt  diesem  bei  unseren  Bett- 
lern eine  Zuflnditstätte.  Da  nnn  Martin  sieht^  wie  Amie  alsbald  sich 
in  Springlove  verliebt,  veilfilkt  der  £i£müchtige  die  Gesc^lsdmft, 
kehrt  nach  Hause  zurück  und  verrat  dem  Richter  ihren  Aufent- 
halt dack  läfst  die  Entflohene  sog^leich  verfolgen,  und  da  man 
sie  unter  den  Bettlern  findet,  werden  auch  diese  mit  verhaftet 
nnd  eingebracht.  Doch  gelingt  es  tlen  Bettlern  von  Profession 
gar  bald  zu  entwischen,  und  nur  unsere  Freiwilligen  veH)leiben 
in  der  Haft.  Nun  ist  gerade  beim  Richter  Clack  der  Herr  Old- 
rent zu  Besuch,  und  um  seinen  Gast  zu  ehren,  will  jener  dem 
alten  Herrn  ein  Schauspiel  zum  Beeten  geben.  Die  Verhafteten 
sollen  straffrei  ausgehen,  wenn  sie  ihre  schauspiderischen  Talente 
zdgen  —  denn  solcher  hatten  sie  sich  gerühmt  Aus  ihrem 
iSpiele  erkennt  Oldrent  den  Zusammenhang.  Er  veigiebt  den 
wiedergt  l'undenen  Töchtern  nnd  ist  froh,  dafs  die  Prophezeiung 
sich  in  so  harmloser  Weise  erfüllt  h:il.  Auch  steDt  sich  heraus, 
dafs  Springlove  sein  und  einer  Bettlerin  Sohn  ist.  Er  war  im 
Gewerbe  der  ^luttcr  aut}::''\vachsen.  Daher  seine  Vorliebe  für 
das  wandernde  Leben  der  Bettler,  welches  er,  seitdem  er  in  Old- 
rents  Dienste  stand,  in  jedem  Jahre  emmai  von  neuem  genossen 
hatte.  — 

So  sonderbar  uns  Neuere  die  Idee  anmutet,  eine  (xesellschaft 
gewerbsm&Tsiger  Bettler  auf  der  Soene  zu  sehen,  so  muls  doch 
bei  diesem  Stücke  eine  gewisse  Naturwudisigkeit  und  Frische 

anerkannt  werden,  die  freilich  mitunter  in  das  Obsoone  übergeht. 

Dals  die  Entwickelung  unwahrscheinlich  ist,  wie  Ward  bemerkt, 
ist  kein  Fcliler,  der  dieser  Komödie  vor  anderen  Stücken  unseres 
Autoi*s  eigentümlich  wäre;  ja  wir  dürfen  satrcn,  dafs  gerade  liier 
vieles  mehr  und  besser  motiviert  ist  als  in  manchen  der  Sitten- 
komodien.  Auch  der  Vorwurf,  den  Kapp  dem  Stücke  macht, 
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es  leide  Mang^ol  an  Einheit,  trifft  andere  Stücke  weit  mehr.  Da- 
gegen liat  Knpp  cntscIiifMleii  rwht,  wenn  er  den  duintkter  des 
Sprinj];l()vc  wenig  ausgcfühi't  nennt  und  meint,  e.s  fehle  der  Kf>- 
niödio  an  kuDscqueuter  Leideuschaft  und  somit  an  Pathos  und 
Idealität.  * 

Wahl-  und  Feldflccnen,  in  denen  Bettler,  Zigeuner,  Geächtete 
und  Strafsenräuber  auftreten,  finden  sich  in  den  dramatischen 
Werken  der  Epoche  nicht  selten;  so  in  „The  Pilgrim*^  (1621), 
^The  Maid  in  thc  MUP  (1623)»  ^Wit  at  Several  Weapons""  (vor 
1616),  ^The  Beggars'  Bush*"  (1632)  von  Beanmout  and  F!etcber, 
her»  von  Fleteher  allein;  in  Massingors  ^The  Guardian"  (1633), 
in  manchem  Joiis(mis<1i<'ii  Slfirke,  wie  in  „Thc  Sad  Shepherd** 
imd  der  Maske  .^Tlie  (iipsics  Mctainorpliostd'',  vor  alk'in  aiicli 
in  „The  8|)imisli  Gips\ "  (gedruckt  Hi52)  von  Middlcton  und 
Kowley.  S<ilche  Sceuen  verdanken  ihren  IVsprung  entweder 
spanischen  Novellen  oder  englischen  Fairv  Tales  und  Volkssagen 
(Robin  Hood).  An  Feenmfirohen  erinnern  in  Bromes  Stücken  nur 
einige  der  eingelegten  IJeder,  in  denen  von  Elfen  und  König 
und  Kdoigin  (d.  i.  Oberon  und  Mab)  die  Rede  ist;  in  anderen 
Gesängen  mag  man  Reste  lokaler  Sagen  erkennen  (so  W.  m, 
385).  Die  Handlung  aber,  wenigstens  die  Haupthandlung,  läfst 
an  spanischen  KiiiHufs  denken.  Freilich  M'inl  dieser  Eintluls  kein 
direkter  gewesen  sein  können.  Die  simnischi  n  (Quellen  verboten 
sich  Brome  vom  seihst,  da  hei  sciiK  in  BUtliingsgaiige  ilun  die 
Krlemuüg  der  s|>auidchen  wie  üherhau|)t  einer  fremden  Sprache 
kanm  möglich  gewesen  sein  dürfte.  Aber  auch  Übersetzungen 
wird  er  kaum  benutet  haben;  denn  di^  kleineren  Erzählungen 
des  Orvantes,  um  die  es  sich  bei  vorliegendem  Stücke  allein 
handelt»  sind  wohl  nicht  vor  1640  ins  Englische  übertragen  wor- 
den.* Es  ist  vielmehr  von  vornherein  wahrscheinlich;  dafs  er 
auch  hier  auf  den  Schultern  der  Zeitgenossen  steht. 

Wir  prüfen  ziniächst  Wards  Meinung.  ,.Tt  is  possihle,"  sagt 
er.  ^  ..thnt  he  (liionie)  was  onlv  availin«^^  liiniself  of  an  idea  which 
Fletcher  s  The  Beggars'  Bush  or,  less  directly,  niore  than  one 
of  Jonson's  productions  might  have  suggested  to  hini.''  —  In  der 
That  möchte  man  ^ooben^  da(s  Fletchers  „The  Beggars'  Bush*^ 


>  Bapp  a.  a.  O.  22.    *  Ward  II,       Kote  5.    *  Den.  n,  341. 
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eioigen  fimflufs  auf  unser  Stfick  geübt  hat,  nicht,  soweit  die 
Haupthandlung  in  Betracht  kommt  denn  diese  hat  mit  der 
des  Bromeschen  Lustspiels  gar  nichts  gemein  — ,  wohl  aber  hin- 
sichtlich der  Bettlerscenen.   Zwar  ISfst  sich  von  keiner  solchen 

Scene  in  „A  Jovial  Crew'^  ))ohaii[)ten,  sie  sei  einer  Fletcherschen 
nachgebildet;  in  den  Einzelheiten  ist  die  Ähnlichkeit  dieser  Auf- 
tritte nicht  eben  schlagend.  Aber  der  allgemeine  Eindnick,  den 
sie  im  Leser  hervorrufen,  epricht  durchaus  für  ihre  Verwandt- 
schaft. Hier  wie  dort  hat  sich  eine  Art  von  Bettlerstaat  kon- 
stituiert', ein  „Commonwealth",  nn't  einem  Oberhaupte,  mit  Ge- 
setzen und  Traditionen;  das  Verhalten  der  Glieder  dieses  Staates 
gegen  das  Obeihaupt  ist  dasselbe  in  „The  B.  B.^  und  in  „  A  Jovial 
Crew** ;  der  Ton  dieser  Leute  m  beiden  Gemeinschaften  frei,  bei- 
nahe roh,  in  ^Tfae  B.  B.*^  isnm  Teil  cynisch;  und^endlidi  be- 
dienen sich  die  Bettler  Bromes  und  diejenigen  Flet<'hers  derselben 
charakteristischen  Gauners{>raehe,  wemi  sie  auch  bei  Fletchor 
mehr  ausgebildet  erscheint.  p]s  steht  somit  der  Annahme  niclit< 
entgegen,  dafs  Brome  „The  B.  B."  wohl  gekannt  und,  soviel  die 
Bettlerscenen  anlangt,  mehr  als  eine  blorse  Anregung  diurch 
dieses  Stück  erhalten  hat.  —  Ben  Jonsons  Maske  «The  Gipsies 
Metamorphosed'^  kommt  hinsichtlich  der  Handlung  noch  weniger 
in  Betracht;  auch  lassen  die  Gesänge,  in  denen  der  Biditer  die 
Gaunersprache  mit  wahrer  VirtuositSt  behandelt,  eine  bemerkens- 
werte Übereinstimmung  mit  denen  in  ^A  Jovial  Orew^  nicht 
erkennen.  Dagegen  ist  die  Maske  merkwürdig  wegen  einer  Stelle, 
die  sich  in  der  Kede  des  Jaekman,  gleieh  zu  Anfang,  findet. 
Derselbe  ladet  das  Publikum  zur  Betrachtung  der  fünf  kleineu 
Kinder  ein,  die  er  auf  dem  Kücken  trägt:  „Gaze  upou  them... 
especially  on  this  brave  Spark  Struck  out  of  Flintsliire,  upOQ 
Justice  Jug's  Daughter,  then  Sheriff  of  the  Countr}-,  who  running 
away  with  a  Kinsman  of  our  Captain's,  and  her  fath»  pursuing 

her  to  the  Marshes  ^   Es  liegt  die  Mog^chkeit  vor,  dafii 

diese  wenigen  Worte  fOr  Brome  der  Adafe  wurden,  die  Neben- 
handlung seines  Stfiokes  so  zu  gestalten,  wie  sie  istr  eines  Ridi- 
ters  Nichte  wird  von  dessen  Schreiber  entführt,  und  der  Vater 
läl'st  beide  verfolgen,  —  Der  frische  A\  alilcsduft,  der  in  Jonsons 
„The  Sad  Shephcnl"  weht,  kann  sehr  wohl  Bromes  Wald-  und 
Feldsceueu  mit  der  l^riäclie  beschenkt  haben,  von  der  wir  oben 
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spncheD,  und  das  Feenwesen  jenes  Stückes  ist  vidleicht  nicht 
ohne  Einwirkung  auf  die  Gesänge  in  ^  A  Jovial  Crew''  geblieben ; 
auch  finden  wir  hier  wie  dort  eine  Amie. 

"Wir  möchten  aber  auf  ein  Stück  aufnierksam  machen,  wel- 
ches nicht  in  Kin/clluMtcn  l)lors,  sondcrii  vor  allem  im  ganzen 
Chai'ukter  .seines  liaues  mit  Bromes  rumnntischer  Komödie  auf- 
fallende Ähnlichkeit  hat.  Es  ist  dies  Middletons  und  Rowleys 
Drama  ^The  Spauish  (tipsy".  Beide  Stücke  haben  zwei  Hand- 
lungen, die  nicht  allzu  enj^  miteinander  verknüpft  sind.  In 
„A  Jovial  Crew'^  dreht  sich  die  eine  Handlung  um  .Springlove 
und  seine  Bettlerschar,  die  andere  um  des  Richters  Nichte  und 
deren  Geliebten;  in  ^The  Spanish  Gipsy'^  die  eine  um  Con- 
stanee  (Pk^osa)  und  die  Zigeuner,  die  andere  um  Roderigo  und 
Clara.  Als  Quellen  benutzten  Middleton  und  Rowley  zwei  Nt>- 
vellen  des  Cervantes,  und  zwar  für  die  erste  Hantlluug  „La 
(jitanilla  \  für  die  zweite  „La  Fuerza  de  la  Saugre*'.  '  Wenn 
nun  auch  die  zweiten  Handlungen  der  beiden  Stücke  fast  nichts 
miteinander  gemein  haben,  so  zeigen  doch  die  ersten  eine  (Jber- 
einstimmung^  die  nieht  blois  zufällig  sein  kann.  Denn  abge- 
sehen davon,  dals  die  Bromeschen  Bettler  mit  den  venneinten 
Zigeunern  Middletons  gewisse  individudle  Züge  teilen,  nimmt 
l^rin^ove  eine  Stelle  ein,  die  derjenigen  Constanzes  analog  ist 
Beide  sind  die  Häupter  ihrer  Gesellschaft,  beide  finden  am 
Schlüsse  ihre  Angehörig(?n  wie<ler,  und  beider  Liebe  erlangt  den 
Segen  der  ihnen  neu  gesclienkteu  Eltern.  So  spielt  denn  Sjuing- 
lovo  ^gewissenualsen  eine  umgekehrte  Pre<'iosa-Rolle". '-^  Zudem 
aber  erfolgt  die  lAsung  des  Knotens  in  beiden  Stücken  durch 
eine  Komödie  in  der  Komödie,  welclier  Zug  sich  in  der  Novelle 
des  Cervantes  nicht  findet ;  wohl  der  sicherste  Beweis,  da(s  Brome 
nach  Middleton  und  Rowley  gearbeitet  hat 

Noch  seien  dnige  Anklänge  an  Shakespeare  erwähnt  Der 
Monolog  des  Dieners  Randal,  welcher  sidi  besinnt»  ob  er  ihm 
anvertrautes  Geld  für  sich  behalten  solle  oder  nicht,  bildet  ein 
Pendant  zum  Monologe  I^ucelot  Gobbos,  welcher  im  Zweifel  ist, 


^  8.  Ward  II,  78,  wo  deraelbe  überdies  dankenswerte  Nachweise  über 
den  Hnderweiten  Einflufs  der  Oitanilla  |^bt 
>  Bapp  a.  a.  0.  22. 
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ob  er  dem  Jaden,  seinem  Hom^  entÜBufen  oder  ob  er  bl^ben 
solle  (^Merchaat  of  Venice''  II,  2).  So  sagt  Randal:  ^If  I  now 
should  tum  this  money  to  my  own  use!  ha!  dear  Devfl,  tempt 
me  not  —  Away,  Teraptation,  leave  me,  I  am  frail  flesh:  yet 

I  will  %ht  M'ith  tlno.  —  —  Turn  froni  me,  Satan;  strive  not 
to  doir  niy  consiicncc  "  (W.  IIT,  881  f.)  Auf  einen  be- 
kannte ii  Ausspruch  des  Polouius  („Hamlet''  11,  2)  weisen  Heartys 
VVorte ; 

If  thi«  be  madnoö«,  'tis  a  nierry  Fit.      (W.  III,  389.) 

„A  Jovial  Crew,  or  the  Merty  B^gars**  hat  sich  sehr  lange 
auf  der  Bühne  erhalten.  Wenn  aber  Ward^  diesen  Umstand 
der  auTserordentlichen  Popularität  suschreibt^  die  das  weit  spater 

( 1 728)  erschienene  Stück  John  Gays  „The  Beggar's  Opera''  sich 
erwarb,  8o  ist  vor  allem  zu  l)e<kMikcn,  dafs,  vom  Titel  al)ire- 
sehen,  beide  Dichtungen  durchaus  verschieden  sind.  Jedenf;dls 
aber  zeigte  der  Erfolg  der  Cxayschen  Schöpfung,  daCs  sich  auf 
dem  Gebiete  der  Bettleroper  etwas  wagen  liefs,  und  so  erscheint 
es  als  ganz  natürlich,  dal's  schon  1732  Bromes  Stuck  unter  sei- 
nem alten  Titel  in  Drury-Lane  als  Oper  aufgeführt  ^mrd,  nach- 
dem Mr.  Boome  und  Sir  William  Young  dasselbe  um  verschie- 
dene Gesfinge  bereidiert  hatten.*  In  dieser  Grestalt  blieb  es 
sehr  lange  auf  dem  Repertoire.'  Von  dieser  Oper  urteilt  die 
Biographia  Dramatica:  .,Tt  is  ccrtain  that  it  is  far  fi-om  an  nn- 
entertaining  piece,  especially  to  those  who  are  fond  of  the  mu- 
sical  drama;  yet  it  is  mingled  witli  so  many  absurdities  and  indeli- 
cacies,  that  I  caunot  help  looking  on  the  great  approbation  it 
met  with,  as  a  kiud  of  reiiection  od  the  public  taste. 

Von  den  romantischen  Intvifjuendramen  besprechen  nir 
The  Queens  E.vch>rn,jr.  Bertha,  die  Königin  von  Wessex, 
gedenkt  Osriick,  den  König  von  Northumberland,  zu  heiraten, 
stdfet  aber  bei  Lord  Segbert,  dem  Freunde  ihres  verstorbenen 
Vaters,  auf  Widerspruch :  der  Lord  meint,  unter  einem  northum- 
brischen  Hmscher  mochten  die  westsadiaisdien  Interessen  zu 

»  II,  341. 

*  Biogr.  Dram.  II,  172.  —  Ward  hat  1731  als  Jahr  der  ersten  Auf- 

lühmnpr. 

*  >'ach  Ward  bis  1791.  11,  ^41,  Note  1. 
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wenig  gewahrt  werden.  Zur  Strafe  ffir  seinen  Widersprudi  ver- 
bennt  ihn  die  Könif^n,  nnd  eo  zieht  er  denn,  nur  vm  seinem 

ältesten  Sohn  Anthyniis  begleitet,  nach  NorthuniherlaiHl,  um  dort 
dem  Könige  s('ll)st  Voi-stel hingen  zu  niaehen,  wird  aber  unter- 
wegs von  seineni  zweiten  Sohn  OtVa,  der  ihn  srhnell  l)eerhen 
möchte,  meuchlerisch  überfallen  imd  verwundet.  Ein  frommer 
Eremit  nimmt  sich  seiner  an,  giebt  ihm  Herberge  und  pfl^  ihn, 
wShrend  Anthynus,  der  mit  Not  den  von  Offa  gediugenen  Mör- 
dern entwischt  war,  den  verlorenen  Vater  vergebens  in  WM 
und  Flnr  sucht 

Unterdessen  hat  der  Sinn  des  Königs  von  Nortfanmberiand 
eine  moicwürdige  VerSndemng  erfahren.  Der  Gesandte,  welcher 
ihm  mit  Berthas  Jawort  deren  Bildnis  überbrachte,  licls  ilm  zu- 
gleich das  P<*Ttiät  der  Mildred  sehen,  der  Tochter  Segberts. 
Eine  Vergleichung  der  Bildnisse  hat  die  \^'i^kung,  dals  Osriick 
der  Königin  vergiist  und  nur  danach  trachtet,  jene  andere  Jung- 
frau kennen  zu  lernen.  Dies  mufs  ineognito  geschehen;  das 
Volk  soll  nichts  von  seiner  Abwesenheit  merken.  Da  ist's  ihm 
denn  gerade  rechte  dafs  man  den  Anthynus,  den  man  im  Walde 
sdilafend  gefunden,  mid  der  ihm  gleicht  wie  ein  £i  dem  an- 
deren, einstweilen  seine  Rolle  spielen  lassen  will.  Nur  wenige 
Lords  sind  in  das  Geheimnis  eingeweiht,  und  diese  wenigen  be- 
gleiten den  ids  Privalinann  auftretenden  Osriick  nach  Wessex. 
Dort  wird  er  für  Anthynus  angesehen  und,  <la  «1«  r  heuchlerische 
Offa  ihn  beschuldigt,  den  Vater,  Segbert,  ermordet  zu  haben, 
ins  Gefängnis  geworfen. 

Anthynus  kann  sich  inswischen  in  seine  Bolle  als  northum- 
brischer  König  dui-chaus  nicht  tinden:  er  wiederholt  seiner 
Umgebung,  er  sei  Anthynus,  Segberts  Sohn,  und  nicht  der 
Konig.  Die  Höflinge,  denen  der  Tausch  unbekannt  ist»  und  die 
ihn  demnach  fSr  den  Regenten  halten  müssen,  glauben,  er  sei 
gemGtskrenk  geworden.  Man  sucht  seine  Heirat  zu  beschleu- 
nigen, da  juaii  von  derselben  seine  Genesung  erhofll.  Die  Ko- 
nigin von  Wessex,  die  man  von  seinem  Zustande  benach- 
richtigt hat,  cill  herbei,  und  Anthynus  läfst  es  sich  «rcfalleu, 
mit  ihr  vermählt  zu  werden;  worauf  denn  das  Ehepaar  nach 
Wesses  reist 

Dort  erfolgt  die  Aufklarung.  Der  aus  dem  Gefangnisse 


Digitized  by  Google 


60 


Richard  Brome. 


befreite  OBrück  verbindet  sieh  mit  Mildred.  Die  Festfreude 
wird  zum  Schlüsse  durdi  die  Rückkehr  des  totgegUuibten  Segbert 
erhöht  Der  schurkische  Oflfo.  erhält  Verzdhung.  — 

In  diesem  Drama  zeigt  der  Verfasser  b^  weitem  mehr 

Kuust  als  in  dvn  bislier  l)08prochenen  Stücken.  Er  hat  sich 
hier  ersichtlich  Mülie  gegeben,  seinen  Stil  auf  einer  gewissen 
H()he  zu  halten,  und  hat  insbesondere  den  blank  verse  tlurch- 
gehendSj  weon  auch  mit  sehr  ungleiclieni  Erfolge,  zur  Anwen- 
dung gebracht  Der  Verlauf  der  Handlimg  zeigt  eine  Frische, 
die  vom  Leser  jede  Ermüdung  fernhält;  und  obwohl  das  leitende 
Motiv  in  der  Verwechselung  von  Personen  und  daraus  sich  er- 
gebenden MiTsverständnissen  liegt,  so  findet  sich  doch  niigends 
Unkkiheit  oder  Verschwommenheit.  Auch  sind  die  einzelnen 
Handlungen  gut  miteinander  verbunden. 

Das  Stück  enthält  mannigfache  Anklänge  an  andere  Dra- 
men, wie  ZUM!  Teil  scliun  Ward  her\'orhebt.  Zunächst  erinnert 
die  Art,  wie  der  in  die  Verbannung  ziehende  liord  Segbert  zu 
erkunden  sucht,  in  welchem  Grade  seine  Kinder  ihn  Heben,  an 
^King  Lear''  (T,  2).  Segbert  fragt  ein  jedes  der  drei  Kinder, 
wie  es  seine  Liebe  zu  ihm  gefunden  habe.  Darauf  erwidert 
Offa^  überschwen^oh  wie  bei  Shakespeare  Goneril: 

O  dear  Sir, 
T  ain  all  unworthy  to  acknowledge  half, 
]T;ilf  of  your  pious  bonnties  on  a  Son, 
A  wretch  so  ill-dcserviog  aa  myscif ; 
Your  hand  haa  erermore  been  open  to  me, 
Your  blesi<ing8  still  more  readily  have  showr^d 
lipon  my  head,  than  I  had  grace  to  ask  them  .... 

Mildred  versichert  unter  Thräneu,  seine  Güte  sei  unaus- 
sprechlich : 

Could,  or  durst  I  atteiupt  t'expre«s  your  goodness? 
More  tbao  to  say,  'tia  more  than  I  cao  eay. 

Doch  wie  sich  später  zeigt,  meint  sie  es  aufrichtig,  anders 
als  Offju  —  Endlich  richtet  der  Alte  seine  Frage  auch  an  An- 
thynus.  Dieser  mag  nicht  schmeicheln,  und  aufserdem  ist  sein 
Gemüt  verbittert,  weQ  der  Vater  ihn,  den  Erstgeborenen,  zu- 
letzt fngL 

Segb.  New  tiiere  rests 

Of  all  my  chiMren  biit  you,  to  resolve  me, 
How  you  have  found  jny  love. 


Digitized  by  G(^ 


Richard  Brome. 


61 


Anth.  You  ask  mt>  last, 

8ir,  I  presume,  \  nu8e  you  haTe  had  me  longeBty 
To  crown  their  teätimouy. 

Segb.  Yet  you  aeem, 

Anthvnui«,  by  your  leave,  laut  to  kaow  me, 
But  fike  a  strnn<rcr  look  upon  me  when 
These  give  me  due  reäpect. 

Anth.  Lesse  thaa  due 

I  darc  not  give  you ;  and  more  were  to  abuae  you, 

Though  1  do  not  ajiiilaud,  I  most  approve, 

You  are  a  right  gooa  iathcr.  (W.  III,  4t)(J  f.) 

Diese  Offenheit  verletiet  Segberty  und  er  bestimmt,  daTs  bei 
sdnen  Lebzeiten  der  zweite  Sohn  Ofik  als  Erstgeborener  be- 
trachtet und  geehrt  werden  solle.   Und  doch  ist  Anthyniis  von 

walirer  Kindesliebe  erfüllt,  denn  er  begleitet  freiwillig  den  Vater 
in  die  Verbannung,  wäbrend  Otfii  bald  darauf  beiden  nach  dem 
lyoben  trachtet.  —  Der  Überfall  Segbertn  und  seines  Sohnes 
Anthynus  durch  Otl'a  und  die  von  diesem  gedungeneu  Miirder 
gemahnt  an -„Macbeth wo  aueh  ein  Vater  (Banquo)  fällt»  der 
Sohn  aber  entkommt  (III,  Dals,  wie  sich  spater  heraus- 
steUty  Segberts  Tod  nur  scheinbar  ist,  thut  der  AhnlichlEeit  der 
Soenen  keinen  Eintrag.  —  Den  Genius,  welcher  im  vierten  Akte 
dem  Anthynus  Trost  und  Vertrauen  einspricht  (W.  528  f.), 
glaubt  Ward  auf  den  Einfluls  von  Massingers  „The  Virgin 
Mart\T''  (um  1620)  zurückführen  zu  können,  welche  Meinung 
trotz  «ler  sehr  verschiedenen  äuiseieu  I7instande  viel  für  sich 
hat.  In  Massingers  Stück  wird  Dorothea,  <lie  christliche  Blut- 
zeugin, im  Leben  und  ]»ei  üirem  Tode  von  einem  guten  Genius 
geleitet  und  getröstet.  Derselbe  Genius  bekehrt  später  den 
eifrigen  Christenverfolger  Theophilus  und  umschwebt  ihn,  ak 
auch  dieser  den  Märtyrertod  eileiden  muis.  Da,  wenige  Augen- 
blicke vor  seinem  Verscheiden ^  hat  Theophilus  eine  Vision: 
Dorothea  erschdnt  ihm,  eine  Krone  auf  dem  Haupte,  bereitet 
von  seligen  Märtyrern,  und  überreicht  auch  ihm  eine  Krone 
(V,  2).  In  unserem  Stücke  sieht  sich  Anthynus,  auf  die  Ein- 
gebungen des  Genius  hin,  im  Traume  zum  Könige  von  AVesse.x 
erhoben.  Die  Visicmen  sind  von  ln-ideu  Verfassern  als  „dumb 
shows''  bebandelt.  —  Ungewils  bleibt,  woher  Brome  seinen  Stoß' 
genommen,  und  insbesondere,  ob  die  Verwechselung  des  Königs 
Osriick  mit  Anthynus  etwa  dem  Einflüsse  einer  Komödie  der 
Iirungen  zu  danken  ist,  ungewüs  femer,  ob  der  schlagfertige 
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Hofnarr  Jeffrey  ab  Bromes  eigene  Ei&idang  betfachtet  woden 
darf.   Dagegen  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dalk  er  in  der 

Diebesseene  des  fünften  Aktes  (W.  IT,  535),  in  welcher  Rauber, 

als  Divils,  rccte  Dovils,  verkl*'i<let,  auftreten,  (.leiiiselben  Suckliug 
folgU',  eleu  er,  wie  wir  auuelimeo  durften^  wegen  älmlicher  Teufela- 
soenen  verspottete.^ 


>  VgL  ,The  Qoblina«',  Komödie  von  Bir  John  Suckling. 

Dresden.  Dr.  £.  K.  K.  Faust 
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Pierre  de  Lariveys  Komödien 

und  ihr  Kinflnfs  auf  Moli^ 

Von 

Dr.  Guido  Wenzel* 


Unter  iloii  zahlreichen  KomöfHendiclitern  der  vorklassisehen 
Epoche  in  Fiankieicii,  den  Vorgängern  Moli^re^5,  des  grol'sen,  un- 
übertroffenen Meisters  des  franaösisehen  Lnstspiels,  nimmt  Pierre 
de  Larivey  w^ohl  den  hervorragendsten  Platis  ein.  Der  Dichter 
gehört  der  Zeit  nach  dem  1%  seiner  Bedeutung  nach  jedoch  erst 
dem  17.  Jahrhundert  an,  und  seine  Verdienste  um  die  drama- 
tische Kunst  in  Firankreich  sind  weniger  darin  m  sudien  und  zu 
erkennen,  dafs  er  zur  Weiterbildung,  zur  Förderung  des  franzö- 
sischen Lustspiels,  wie  es  von  Ktienne  Jodelle,  dem  Vater  der 
ersten  regelrechten  Koiiuklic,  angebahnt  wurde,  beigetragen  hat, 
als  viehnehr  darin,  dal's  er  seihst,  von  italieni^  lHT  Herkunft,  (his 
italienische  Lustspiel  mit  seinem  frischen  dramatiächeu  Leben, 
seiner  FüUe  origineller  Ideen  und  ausgeprägter  T^'pen  der  da- 
maligen mittleren  und  niederen  Volksklasscn  in  Frankreich  ein- 
geführt und  es  im  Sinne  und  Geiste  des  französischen  Volkes 
umgemodelty  es  mit  einem  Worte  den  Franzosen  mundgeredit 
gemadit  h^ 

Vor  Etienne  JodeHe,  der  zuerst  die  schwierige  Aufgabe 

unternahm,  den  Fnmzosen  eine  gleichzeitig  nationale  und  den 
Forderungen  der  antiken  Kunst  entjsprechendc  Komödie  zu  lie- 
fern, nämHch  seinen  Eugene  oder  La  Kencontre,  ein  Lustspiel  in 
fünf  Akten,  kannte.*  mau  in  Frankreich  nur  tolle,  grobkörnige 
Stücke,  welche  inhaltlich  gar  sehr  viel  Ähnlichkeit  mit  den  alten 
Fabliaux  des  13.  Jahrhunderts  hatten  und  an  Derbheit  und  Roh- 
heit meist  nidits  zu  wfinschen  übrig  Helsen.  Es  waren  dies  die 
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alten  Fareoii  und  Soitics  des  ^rittelalters,  welche  besondet^  hoi 
feierlichen  Gelegenheiteo,  bei  Volks»  und  Hoffefiten  zur  Auf- 
führung gelangten* 

Die  Sotties  waren  im  allgememen  dem  französischen  Gre- 
scfamacke  nicht  so  entsprechend  wie  die  leichten  lustigen  Farcen, 
welche  voll  Humor  und  toller  Einfälle  so  recht  für  das  grofee 
Publikum  «ifcschatlV'u  waren,  das  im  Tlieatcr  hauptsiichlioh  unter- 
.  halten  uuJ  weniger  belehrt  werden  wollt«?  und  auch  heutzutage 
noeh  eine  lustige  und  humorvolle  Wendung  selbst  im  ernsteren 
iSehauspiele  stets  mit  T'reuden  ))egrürst.  Dalier  kam  es  auch, 
dals  die  ersten  dramatischen  Stücke,  «lie  sieh  mehr  oder  weniger 
eng  an  Jodelies  Werke  anlehnten,  ihre  Wirkung  au&  Volk  gänz- 
lich verfehlten  und  mehr  für  die  Gelehrten  geeignet  waren,  welche 
m  dem  Wiedererwachen  der  KLissizitat  auf  dem  Gebiete  der 
Komödie,  namentlich  aber  der  Tragödie,  einen  grolsen  nationalen 
Gewinn  für  Frankreich  erblickten.  Das  \o\k,  aber  zum  grofsen 
Teil  auch  der  französische  Adel,  der  Hof,  die  KönitTt^  Heinrit  li  III. 
und  Heinrii  h  IV.  an  der  Spitze,  huldiuteii  dem  italienischen  iu'- 
schmack.  l)ie  französischen  Könige  riefen  daher  italienisciu' 
Schauspieiertruppen  ins  T^uid  und  liefsen  ihnen  alle  Ehren  imd 
Auszeichnungen  für  ilir  für  daimüige  Zeit  vollendetes  Spiel  zu 
teil  werden.  In  Italien  ebenso  wie  in  Spanien  hatte  sich  bereits 
aus  der  schulgem&fsen  Nachahmung  des  antiken  Dramas  ein 
neues  volkstümliches  Theater  entwickelt  Die  Pradit  der  De- 
korationen, eine  leichte  und  heitere  Musik,  der  Reiz  des  Ge- 
sanges, der  ZauIxT  pimtomimischer  Darstellungen  und  anmutiger 
Tanze,  die  1  hnrliführung  der  Fraueurollen  von  Frauen  und  nicht 
von  junircn  Männern,  \v\v  dies  in  Frankreit-h  im  Ui.  .fahrhuiulert 
geschah.  da>  alles  verband  sich  mit  der  Kunst  des  Dichters  und 
des  ^'hauspielers,  um  die  Aufmerksamkeit  des  Zusehauers  zu 
fesseln,  um  sein  Interesse  für  das  Spiel  zu  steigern  und  ihn  für 
immer  diesen  heiteren  Spielen  zu  gewinnen.  In  Italien  war  im 
16.  Jahrhundert  die  Stegreifkomödie,  die  sogenannte  Commedia 
deU'  Arte,  vorzugsweise  beliebt,  und  sie  fand  auch  gar  bald  ihres 
We^  über  die  Alpen  nach  FVankreich,  wo  sie  mit  Begeistetm^ 
aufgenommen  wuixle  und  zahlreiche  »Vuhimger  fand,  weil  sie  sieh 

•  Vi.  Adolf  Kbert:  Kmwit    hmg^^eeschichte  der  französischen  Trt- 
gddi«  in  Frankieich,  vomehuüidi  im  1<>.  Jahrhundert,  Gotha  1856, 


Digitized  by  Google 


Pierre  de  Lariveys  Komödien  und  ihr  Emflolfi  auf  Moli^re.  65 


inhaltlich  an  die  alten  beliebten  vottcBtumUchen  Faicen  und  Eablianx 
anlehnte.* 

Die  Stßeke  der  Oommedia  ätSP  Arte  hielten  sich  fast  ein 

halbes  .lahrhundert  auf  den  französischen  TlHittcni,  und  selbst 
als  Corneille  seinen  ^Meiiteur'*  und  MoH^re  versehieilene  seiner 
ti^elunireusten  Komödien  veröffontlieht  hatte,  waren  jene  niH'h  in 
gutem  Angedenken,  sowohl  in  der  Hauptstadt  als  ganz  besonders 
in  der  ProNnnz,  und  Moli^re  hatte  auf  seinen  Wanderungen  in 
der  Ph>vin£  oft  genug  Gelegenheit,  es  zu  erfahren,  so  dafs  er 
sich  entschloß,  audi  Idebere  Stficke,  echte  Possen,  im  Stile  der 
Oommedia  ddl'  Arte  zu  verfassen,  um  den  Theaterfreunden  von 
ihrer  lieblingsspeise  aufsntischen. 

Italienische  Stucke  im  Genre  der  Commedia  delF  Arte  und 
zwar  soleher,  die  im  i2:esehriel)enen  Texte  vorliegen  und  deren 
Verfasser  man  k*Mint,  in  l'Vankreich  einzubürgern,  sie  an  den 
Buhnen  zu  befestigen  und  sie  so  zu  sagen  zum  nationalen  Ge- 
meingut der  Franzosen  zu  machen,  war  wolil  keiner  besser  im 
Staude  als  Pierre  de  Larivey,  dessen  Vorfahren  in  Italien  zu 
Hause  waren.  Über  Pierre  de  lAriveys  Personalien  ist  uns  nieht 
eben  viel  Sicheres  bekannt  Hanptquelle  für  seine  Biographie 
bildet  ein  Werk  semes  Zeitgenossen  und  engeren  Landsmannes, 
die  ^M^oires  snr  les  Troyens  c^^bres''  von  Grosley.  Hiemach 
war  lariveys  Vater  ein  Italiener  und  gehörte  der  bekannten  in 
Florenz  und  Venedig  ansassitjcn  Buehdruekerfaniilie  der  Giunti 
an.  Derselbe  war  nadi  Troyes  in  der  Champagne  ausgew;mdert, 
wo  unser  Larivcy  (der  Name  ist  eine  Frauzösierung  von  Giunto 
=;  Joint  ==  arriv^,  also  der  ^Angekommene,  der  Emgewanderte*^) 
um  das  Jahr  1540  geboren  wurde.  Aufserdem  wissen  wir  noch, 
dals  er  Kanonikus  von  St  £tienne  in  Troyes  war  (Chanoine  en 
P^lise  royiale  et  ooll^ale  de  St  l^tienne  de  Troyes)  und  dafs 
er  nicht  lange  nach  1611  gestorben  sein  mulk  Lariv^  war  von 
italienischer  Herkunft,  wollte  aber  als  Fransose  gelten,  weshalb 
er  sich  auch  immer  so  nachdrücklich  auf  seinen  Werken  als 
einen  ^Vngelhtrigen  der  (^hampagne,  als  einen  „po^tc  champe- 
uois"  bezeiebnet.  Da  Larivev  das  Italienische  beherrschte  und 
auch  des  Französischen  vollkommen  mächtig  war,  eignete  er 


*  Gf.  F.  Lotheiflsen :  Geachichte  der  fraozödachen  litteratur  im  17.  Jahr- 
hundert, Band  I,  p.  265  ff.  Wien  1878. 
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sich  ganz  vorziigliob^  die  italienische  Komödie  in  Frankreich 
einznbfirgern. 

Den  wichtigsten  Teil  in  der  litterarischen  Hinterlassenschaft 
Lariv^s  bilden  die  Eomddieny  von  denen  neun  anf  uns  gekom- 
men  sind.  Die  sechs  ersten:  Le  Laquais,  La  Veuve,  Les  Esprits, 
Le  Morfonduy  Les  Jalom^  Les  l^wlierB  erschienen  zusanunen  im 

Jalire  1579.  Die  drei  letzten:  La  Constauce,  Fid^le  und  Les 
Troinpenes  kamen  erst  im  Jahre  Kill,  dem  Tode-^jalire  Lariveys, 
an  die  Öffentlichkeit.  Die  besten  Ix'istuugen  des  Diehtei-s  sind 
unfraglich  die  sechs  ersten  1579  erschienenen  Lustspiele,  wel<:h(! 
sich  in  jeder  Beziehung  vorteilhaft  von  den  drei  letzten  schwachen 
Stücken  aus  dem  Jahre  1611  abheben.  Sämtliche  Lust-spiele 
Lttrivejs  sind  übrigens,  so  sehr  auch  immer  berühmte  französi- 
sche litterarhistoiiker  und  Editoren  bemfiht  gewesen  sind,  Lari- 
vey  als  nahezu  selbständig  arbeitenden  Autcnr  hinzustellen^  mehr 
oder  minder  freie  und  geschickte  Übertragungen  der  italienischen 
Originalstücke,  deren  Verbsser  uns  alle  bekannt  sind.  Den  Plan 
der  Stücke,  den  gtuizen  Aufbau  derselben,  die  Charakteristik  hat 
Larivey  direkt  herübergenouuiien  und  seine  Änderungen  sind 
mehr  äufserlicher  Art,  dals  sie  nicht  sehr  ins  Gewicht  fallen 
können  * 

Wollte  man  aber  die  Bedeutung  I^riveys  für  die  franzö- 
sische Litteratur  deswegen,  weil  seine  Stücke  freie  Übertragungen 
italienischer  Originale  sind^  hinwe^ugnen,  wollte  man  sdne  Ver- 
dienste um  die  französische  Komödie  in  Abrede  stellen,  so  wurde 
man  dem  fleÜs^n  Autor  entschieden  unredit  thun.  Lariveys 
Verdienste  sind  allerdings  mehr  auf  dem  direkt  sprachlichen  Ge- 
biete zu  suchen,  denn  er  ist  in  der  Handhabung  der  S[)rache 
ein  wahrer  Meister,  so  dal's  Professor  Daniiesteter  in  seinem 
„Seizitime  Sificle  eu  J^Vance'*  (p.  179)  mit  Kecht  sagen  kann:  ^11 
anuonce  la  prose  de  Moliöre."  Larivey  hat  durch  seine  Über- 
setzungen italienischer  Stücke  das  Verständnis  derselben  den 
französischen  Dichtem  wesentlich  erleichtert  und  sie  mit  einer 
Menge  neuer  Gestalten  und  Ideen^  mit  einer  Fülle  echt  komi- 
Beher^  gelungener  Scenen,  mit  einer  Reihe  stereotyper  Charaktere 
bekannt  gemacht^  die  infolge  ihrer  unübertrefflichen  Komik  bei 


*  rf.  hierzu  J.  Vo^'tU:  Der  syntaktische  Gebrauch  der  Tempora  um! 
Modi  bei  l^ierre  de  Larivey  (Böhmer:  Koinaiiiädie  Studien,  HeftXV'lll;. 
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den  franzosisclion  T.iistspit'ldichtern,  vonielniilich  hei  Moli^re  in 
etwas  veränderter  (icstalt,  in  neu  retoiichiei-ter  Form,  feiner  und 
kuDstgerecht^r  gezeichnet,  inmier  wiederkehren.  Der  gemeinsainc 
charakteristische  Zug  und  Grundton  sänitliolier  T^riveyschen 
Lustspiele  ist  das  grotesk  Possenhafte;  sie  leiden  alle  durchw^ 
an  Übertreibungen  der  gegebenen  Situationen  und  Charaktere, 
und  es  wiederholen  sich  stets  dieselben  mehr  oder  minder  feinen, 
aber  auch  suweQen  etwas  plumpen  Tntriguen,  Betrügereien  und 
Schurkenstreiche  verschlagener  Diener  und  unverschämter  Kupp- 
ler. Die  Diener,  und  os  gieht  deren  eine  ganze  Reihenfolge  uiul 
Blunienlese  in  den  I^iveyschcn  KonuMlieu,  sind  ohne  Ausnahme 
gerieben  imd  durchtrieben  bis  zum  Excefs,  ilabei  aber  auf- 
opfenuigsvoll  und  ihren  Herren  treu  ergeben,  freilich  immer  auch 
aus  dem  Grunde,  materielle  Vorteile  der  einen  oder  anderen  Art 
zu  geniefsen.  Diese  DienenoUen  hat  Moli^  ganz  gewifs  aus 
den  italienisehen  und  besonders  den  ihrer  Zeit  so  beliebten  Lari- 
versehen  Stucken  kennen  gelernt  und  hat  sie  mit  viel  Qesehiok 
und  Meisterknnst  in  seinen  besten  Lustspielen  verwertet  Nur 
hat  er  die  Tntrigantenrolle  meist  einer  Dienerin  ilberwiesen,  was 
von  noch  grolM-n  r  Wirkung  sein  nuilste,  du  nmn  in  Frankreich 
solche  Rollen  gern  von  Frauen  spielen  sah.  Man  denke  nur 
z.  B.  an  die  gläfizcnd  durchgeführte  Rolle  der  Dorine  im  Tar- 
tüüe,  einer  der  Meisterschöpf uugeu  Moli^res. 

Lariveys  Stücke  sind  nur  grois  durch  einzelne  höchst  pikante,  ' 
§nlserst  komische  Scenen,  in  denen  die  gegebenen  Situationen 
zwar  nicht  eine  jedesmalige  Folge  der  Charaktere  sind,  sondern 
vielmehr  umgekehrt  die  Charaktere  sich  den  Situationen  an- 
passen, wie  es  in  den  gewöhnlichen  Possen  der  Fdl  ist  und  sein 
darf*  Es  fehlt  den  Stfieken  oft,  ja  meist,  die  einheitliche  Hand- 
lung; an  deren  Stelle  ßnden  sieh  mehrere  gleiehhercchtigte,  lose 
Nebenhandlungen,  die,  jede  für  sich,  das  Interesse  des  Zuschauers 
in  Anspruch  nehmen.  Übertreibungen,  nicht  nur  in  den  Situa- 
tionen, sondern  ganz  besonders  auch  in  den  Charakteren,  sowie 
deutlich  zu  erkennende  Schadcmfrcude  der  rankespinnenden  Per- 
sonen gehören  zu  den  beiden  Hauptkennzeichen  der  Stucke 
Lariveys  und  sind  gerade  die  Charakteristiken  des  gewöhnlichen 
niederen  Possenspiels.  Ganz  dasselbe  Gepräge  wie  die  im  Tone 
der  Commedia  delF  Arte  gehaltenen  Lostspide  Lariv^  haben 
auch  die  dramatischen  Entwürfe  und  kleineren  Stfidce  Moli^res, 

5* 
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die  er  auf  meinen  WanderungeD  in  der  Proviiiz  (in  den  Jahten 
1647 — 1658)  abfafste.  Es  stammen  ans  dieser  Zdt  Stücke  wie: 

Fx?  Metlccin  volant,  I^a  Jalou.^ie  du  I>arl»onill(:^,  Goi-jjibus  dans 
Sar,  los  1  \ujil)en('s  de  Scapin,  le  Fagoteux,  dem  ein  altfranzr»si- 
sclies  P\il)Iiaii  des  13.  Jahrhunderts,  TiO  vilain  niire,  zu  (Grunde 
liegt  und  aus  dem  später  die  genüd-tolle  Posse  „Le  Al^deeiu 
malgr^  lui^  hervoigegangen  iat  Das  äufsere  Gewand,  aber  auch 
der  Aufbau,  die  ganze  Stniktiir  dieser  Moli^reschen  Possen  hat 
ungemein  vieL  Ähnlichkeit  mit  denen  Lariveys,  und  man  ist  ge- 
wifs  berechtigt,  anzunehmen,  dais  er  Moli^re  zum  Muster  und 
Vorbild  gedient  hat  Moli^  kehrte  auch  in  den  gereifteren 
Jahren  immer  wieder  zu  der  niederen  Gattung  des  Dramas,  zur 
Posse  zurück,  und  selbst  nachdem  er  auf  dem  Höhepunkte  seines 
Diehterruhnies  an^rckomnien  war,  nachdem  er  Figuren  wie  Tar- 
tutl'c  und  Aleeste  über  die  Bretter  iiatte  gehen  lassen,  verfafstc 
er  wietlerum  launige,  humorvolle  Possenstücke,  wie  z.  15.  den 
^M<?deein  malgr^  lui'^  u.  a.  Boileau,  der  scharfe  Kritiker  des 
17.  Jahrliniiderts,  der  mit  seinem  nüchternen  Kunstrichtervcr- 
stande  die  Welt  naturgemä£s  ganz  anders  auffalstc^  als  sie  sich 
in  dem  phantasiereichen  Geiste  eines  Molik«  spiegelte^  tadelte 
mit  Unredit  den  grolsen  und  vielseitigen  Dichter^  daCs  er  von 
der  erhabeneren  und  künstlerisch  vollendeteren  Charakterkomödie 
wieder  zur  Posse  zurückkam.  Boileau  begriff  eben  nicht,  dafs  es 
für  den  grofscu  Dichtergenius,  der,  wie  die  meisten  Komiker, 
einen  entschiedenen  Hang  zur  Schwermut  hatte,  gewissermafsen 
Bedürfnis  war,  von  der  ernsteren  „haute  Comcdie"  zur  heitcrea 
Posse  zurückzukehren,  um  das  Publikum  durch  seine  gelunge- 
nen, von  Witz  übersprudelnden  Geistesprodukte,  die  zu  wahren 
Zeitbildern  geworden  sind,  zu  fesseln  und  zu  erheitern. 

Weit  mehr  jedoch  als  der  Plan  und  der  dramatische  Auf- 
bau liefert  die  htippaute  Ähnlidikeit  der  Spradie  in  den  Possen- 
spielen Moli^res  und  den  Lariveysohen  Stücken  den  Beweis,  dafe 
der  gefeierte  Liebh'ngsdichter  der  klassischen  Zeit  in  Frankreich 
si<h  au  den  Italienern  bildete.  Larivey  hatte  das  Bestreben, 
den  an  und  für  sich  schon  volkstümlichen  Stil  der  italienischen 
Komödie  noch  mehr  zu  popularisieren.  Zu  dorn  Zwecke  vei*steht 
er  es,  mit  grotser  Gewandtheit  und  Katürlichkcit  echt  idioma- 
tische Wendungen,  l)ildliche  oder  sprichwortliche  Kedensarten  ein- 
zustreuen. Bei  der  Tendenz  Lariveys,  in  einem  recht  populären 
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Stfle  ca  schreiben,  ist  es  begreifÜGli,  dafs  er  deibe  und  solilfipfnge 
Stellen  seines  Originals,  an  denen  es  selbstverständlich  in  einem 
so  volkstflmliehen  G^nre,  wie  die  Komödie  ist^  nicht  fehlen 

konnte,  keineswegs  in  der  li:mz(")sis('licn  Vereion  zu  miltlern  be- 
strebt ist.  Im  Gegenteil,  er  erlaubt  sicli  oft,  die  bedenkliclisten 
Situationen,  die  anstof^in^ten  llandhni^en  dureli  eine  derbe,  fast 
melir  als  «roun  iue  Sprache  breit  auszumalen,  wie  es  aber  Moli^sre 
in  ganz  älinlieher  Wense  in  inehreren  seiner  Erstlingswerke,  z.  B. 
in  dem  eynisehen  ^M^deciii  volant'^  gethan  hat»  Das  Publikum 
des  16.  und  auch  noch  des  17.  Jahriinnderts  war  in  den  possen- 
haften Theaterstücken  an  die  Darstellung  der  deibsten  Scenen 
g^wohnt^  und  die  Ohren  der  Zuschauer  damaliger  Zeit  konnten 
die  gröfsten  Dosen  prickelnder^  unanständiger,  ja  man  darf  sagen 
geradezu  gemeiner  Ausdrücke  vertrag(?n.  ITm  dies  deutlicher  zu 
erkennen,  brauclit  man  nur  einige  der  I^iriveysehen  Stucke  näher 
auf  den  TnhaU  und  auf  die  Ausfühnmg  hin  zu  prüfen.  Es  ist 
lülerdings  kaum  möglich,  den  Inhalt  dieser  Possen  in  Kürze  und 
knapper  Form  wiederzugeben,  da  durch  die  vielen  \"erwicke- 
lungen,  Intriguen  und  Episoden  der  einheitliche  Faden,  sofern 
von  emem  solchen  überhaupt  die  Rede  sein  kann,  vollkommen 
verloren  geht  und  man  nur  dn  Konglomerat  von  dramatischen 
Scenen  vor  sich  hat,  in  denen  die  Personen  nach  Kräften  darauf 
bedacht  sind,  sich  gegenseitig  zu  betrügen  und  anjEuführcn, 
namentlich  aber  die  Ehemanner  zu  hintf  rgr  lien,  Väter  zu  düpie- 
ren, verliebte  Greise  zu  überlisten  und  zu  vers]X)tten,  um  sie 
von  ihrer  eitlen  und  geckenhaften  Liel)eswut  endgültig  zu  kurie- 
ren. Abgrselien  von  der  Zusammenhangslosigkeit  dieser  Stücke 
gestattet  auch  iler  cynischc  Inhalt  derselben  nicht,  an  dieser 
Stelle  näher  auf  Einzelheiten  einzug^en*  Es  möge  hier  nur> 
um  das  vorh^  Gresagte  zu  illustrieren,  ganz  kurz  der  Inhalt  eines 
jener  Intrignenstücke  und  zwar  „La  Laguais*^  skizziert  werden. 
—  £<in  verschmitzter^  geriebener  und  erfindungsreicher  Lakai 
Jacquet  wird  von  dnem  Kup[>lcr  Thomas  und  dem  Diener 
Val^re  überredet,  den  hochbetagten,  aber  niditsdestoweniger  noch 
sehr  verliebten  Greis  Sim<5on  gehörig  iiinter  das  Ijieht  zu  führen 
und  ihn  für  inuner  von  seiner  tollen  Liebe  zu  einem  jungen 
reizenden  Mädchen,  die  ihr  Herz  dem  Sohne  jenes  Alten  ge- 
schenkt hat,  zu  heilen.  T^er  Diener  erscheint  in  der  Verklei- 
dung des  angebeteten  Mädchens  und  spielt  dem  ahnungslosen 
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Alten  einen  ganz  pceluncrenen,  Iioclist  komiseheu  und  oriu:in<  ll*'n 
Streich,  worüber  dieser  zwar  nicht  wenig  aufgebracht  ist,  aber 
doch  von  seiner  krankhaften  Licbestollbeit  gebeilt  wird.  —  Der 
^Laquais^  ist  eine  Posse  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  und 
erinnert  uns  sehr  an  die  alten  lustigen  Fabliaux  und  Farcen  des 
früheren  und  spateren  Mittelalters.  Die  heiklen  Situationen,  und 
zwar  die  hdkelste  von  aUen,  die  Scene  zwischen  dem  Altm  und 
dem  verkleideten  Diener,  spielt  sich  übrigens  hinter  den  Coulissen 
ab  und  wird  nur  später  berichtet,  ähnlich  wie  in  den  Tragödien 
des  16.  Jahrhunderts,  div  su-h  dem  Aufbau  nach  an  die  autik- 
klassischeu  Stücke  der  Griechen  anlehnten,  die  Haupthaudlung 
auch  nicht  vor  den  Augen  des  Zuschauers  stattfand,  sondern 
von  einem  Boten  weitschweifig  erzahlt  und  breit  ausgemalt  wurde. 
Eine  gewisse  Steigerung  des  Interesses  bt  im  „Laquais*^  vor- 
handen, insofern  als  man  gespannt  ist^  zu  erfahren,  wie  sidi  der 
Schlaukopf  seines  sdiwierigen  Auftrages  entledigen  wird.  Ähn- 
lich wie  der  ^Laquais"  sind  auch  die  anderen  lutriguenstücke 
Ijariveys  beschaffen,  und  nur  „Lcs  Esprits"  (die  Gespenster) 
heben  sich  vorteilhaft  von  den  übrigen  ab  und  müssen  mit  Recht 
als  die  beste  dramatische  I^istung  des  Dichters  gelten.  Sie 
haben  auch  auf  Molitre  den  unverkennbar  gröfsten  "Rinfln fi^  aus* 
geübt,  wie  jetzt  des  näheren  dargelegt  werden  soll. 

Der  Titel  des  italienischen  Oiiginab  war  „Aridosio*'  von 
Lorenzino  de'  MedicL  Larive^  ibderte  den  Titel  in  „Les 
fiBprits**  um,  dne  Neuerung,  die  gar  wenig  passend  ist,  da  die 
Gespenster  nur  in  einer  einzigen  Scene  vorkommen  und  gar 
nicht  die  Seele  des  Stückes  ausmachen,  dessen  Quintessenz  viel- 
mehr darin  besteht,  das  Gebaren  des  alten  Filzes  Severin  und 
sein  Verhältnis  zu  seinen  Söhnen,  sowie  deren  Stellung  zum 
Vater  zu  kennzeichnen.  Die  ^Esprits'^  zeigen  uns,  wie  die 
Adelphi  des  Terenz,  zwei  Brüder  von  entgegengesetztem  Charak- 
ter. Sterin,  der  eine,  ist  rauh,  mürrisch  und  schmuüdg-geiaig. 
Er  will  keinen  Pfennig  von  seinem  zusammengescharrten  Crclde 
aus  den  Händen  geben  und  weder  sdnem  Sohne  ürbain  noch 
seiner  Tochter  Ijaurence  das  Geringste  überlassen.  Er  hält  sei- 
nen Sohn  Urbaiu  in  strengster  Abhängigkeit  und  möchte  ihn  am 
liebsten  von  jeder  Berührung  mit  der  Anisen  weit  fenihtdten. 
Der  zweite  Bruder  Ililairc  denkt  nicht  so.  i>a  seine  Ehe  kinder- 
los geblieben,  hat  er  einen  anderen  Sohn  Severins,  den  jungen 
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Fortun^,  adoptiert  und  behandelt  denselben  mit  der  pröfsten 
Nachsieht  und  Güte.  Kr  verzeiht  ihm  alle  tollen  Streiclie,  denn 
sein  Spruch  i.st:  Jugend  nuiik  austoben  (^H  faut  que  la  jcimesse 
ait  eon  cours*^).  Nicht  mit  Strafpredigten  sucht  er  ihn  zu  besseni, 
sondern  durc^h  wohlgemeinte  Ratschläge,  denn  er  will  nnr  als 
sein  väterlieher  Freund  gelten.  Die  Folgen  dieser  gnindverschie- 
denen  ErsiehangsmediodeQ  tretoi  nun  in  dem  Stücke  zu  Tage* 
Urbain  ist  ein  Bruder  Liederlich  geworden,  wfihrend  Fortnn^ 
trotz  mancher  jugendlicher  Streiche  als  besonnen  hingestellt  wird. 
Urbain,  ein  toller,  leichtlehiger  Bursche,  zieht  sich  in  das  väter- 
liche Haus  in  Paris  zurück,  um  dort  mit  seiner  Geliebten  ein 
fröhliches  Gelage  zu  feiern,  wozu  er  sich  das  Geld  zusammen- 
geborgt hat.  Das  Liebespärchen  befindet  sich  in  dem  Glauben, 
dafs  der  Vater  auf  dem  Lande  weilt,  wohm  er  sich  vor  kurzor 
Zeit  aus  Bparsamkeitsr&cksichten  begeben  hat,  als  er  mit  einem- 
mal ganz  unerwartet  in  Paris  vor  der  Thür  seines  Hauses  er- 
sdieint»  um  seine  mit  2000  Thalern  gefüllte  Börse,  die  er  ängst- 
lich bei  sich  tragt,  tlort  in  Sicherheit  zu  bringen.  Da  ist  mm 
freilich  für  die  hu  Hause  l)efiiHlli('hcn  Liebenden  guter  Hat  teuer, 
und  der  treu  ergebene,  intrigante  mul  erfindungsreiche  Diener 
Frontin  mul's  aus  der  peinlichen  V^erlegenheit  helfen.  Kr  erfindet 
eine  höchst  ergötzliche  und  drollige  Geschichte,  um  den  alten 
S^verio  vom  Betroten  des  Hauses  abzuhalten.  Er  hat  schon 
voifaer,  als  er  den  titen  Geizhals  kommen  sab,  die  Insassen  des 
Hauses  instruiert,  auf  ein  von  ihm  gegebenes  Zeichen,  ein  lautes 
Httsteo,  einen  Höllenlärm  zu  machen.  Als  der  Alte  uiplötzlich 
diesen  Lärm  vernimmt  und  als  er  gar  erst  sieht,  wie  mit  Ziegeln 
und  Steinen  aus  den  Fenstern  herausgeworfen  uird,  ist  er  von 
Schreck  und  Furcht  völlig  gelähmt  und  trostlos  darüber,  dafs 
man  ihm  all  seine  Möbel  zertrümmert,  dafs  man  ihm  sein  ganzes 
Hausgerat  zerschmettert.  Frontin,  der  Schlaukopf,  bedeutet  ihn 
niit  geheimnisvoller  Miene,  dafs  böse  Geister  im  Hause  ihr  ver- 
derbUches  Spiel  treiben  und  nur  durch  feierliche  Beschwörung 
des  Maltre  Joss^  zu  vertreiben  sind.  Dieser  Maitre  Joss^  steht 
auf  der  Seite  der  Intriganten  und  wird  von  Fh>ntin  genau  in 
den  Sachverhalt  eingeweiht.  Nach  längerem  Zaudern  und  auf 
Frontins  inständiges  lütten,  hinter  dem  sich  hitti  rstc  Ironie  ver- 
^^^>  geht  der  alte  Severin  endlich  darauf  ein,  den  Geister- 
beschwörer kommen  zu  lassen,  freilich  uur  mit  schwerem  Herzen, 
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aus  Furoht^  dafib  dieeer  vid  Geld  für  sebe  DiensdeistiiDg  fordern 
wird.  IVontin  beruhigt  ihn  hierfiber,  ond  es  folgt  sodann  dne 
Scene,  die  zwar  »ehr  drastisch  und  aufsergewöhnlich  komisch  ist, 
aber  dcx'h  etwas  zu  sehr  an  Übertreibung  und  Unnatürlii-likeit 
leidet)  iu^oieru  als  die  Iutri|Erauten  auf  geradezu  liaarsträubeude 
Dummheit  und  Borniertlieit  seitens  des  alten  Severin  rechneu. 
(m.  Akt,  2.  Scene)  Maitre  Jossif  behauptet  nämlich,  dd£a  die 
bösen  Geister,  die  höchst  gefährlichen  Gespenster  nur  dann  zu 
bewegen  sind,  das  Haus  schnell  zu  verlassen,  wenn  Severin  sich, 
das  Gesicht  nach  unten  gekehrt,  auf  die  Erde  1^  und  sich  sei- 
nen Bing  vom  Finger  adien  liist»  eine  Forderung^  worauf  die 
Geister  bestehen.  Severin  in  semer  Heraensangst  und  Todes- 
furcht geht  auf  alles  ein,  und  in  der  Zwischenzeit  Iftfet  Frontin 
das  saubere  Lie])espaar  unter  Gepolter  eiitwiseheu.  Der  liiiig 
wird  hierauf  verkauft,  imd  die  drei  Schelme  Joss^,  Front  in  und 
Urbain  teilen  sieh  in  den  Raub.  Der  überlistete  nud  übertöl- 
pdte  Severin  hat  auf  diese  Weise  seineu  Eing,  ein  altes  Familien- 
erbstück  im  Werte  von  30  frcs.,  verloren,  worüber  er  ganz  trostlos 
und  traurig  ist.  £r  ist  aber  doch  auch  gleichaeitig  froh  gestimmt^ 
da(s  die  bdsen  Grespenster  für  immer  aus  seinem  Hanse  verbannt 
sind,  und  aum  Danke  dafür  I2dt  er  den  Zauberer  au  dnem 
lukullischen  Mahle  ein  und  verspricht  ihm  eine  halb  vom  Marder 
aufgezehrte  Taube,  ein  Stückchen  goldgelben  Speck  und  sechs 
Stück  auf  dem  Feuer  geröstete  Kastanien.  Während  sieh  die 
Geisterbesehwörungssecne  abspielt,  wird  dem  alten  Severin  die 
Geldbörse,  die  er  aus  Vorsieht  in  einem  I>)che  vergraben  hat, 
von  D^ir^,  dem  zukünftigen  Schwiegersohne,  entwendet.  Dies 
ist  die  direkte  Naehalmiimg  einer  Scene  aus  der  „Aiduluria'*  des 
Plautus.  Als  Severin  beim  Zurückkommen  seine  Börse  anstatt 
mit  Goldstücken  mit  Steinen  gefüllt  wiederfindet^  gebärdet  er 
sich  wie  dn  Unsinnigeri  'rauft  sich  das  Haar  und  wünscht  dch 
den  Tod.  D^ir^  hat  den  Scfaata  entwendet,  nicht  um  den  Alten 
zu  bestehlen,  sondern  nur  um  ihn  zu  Sngstigen  nnd  seines  greii- 
liehen  Geizes  halber  zu  züchtigen.  Er  giebt  das  Geld  an  llilaiic, 
S<?verius  Bruder,  nnd  dieser  erstattet  es  ihm  später  wohlbehalten 
zurück,  wobei  der  Geizhals  in  höchst  drastischer  A\'eise  ausruft: 
„Götter,  CS  sind  dieselben!"  Die  Kntwcudung  und  spätere  Zu- 
rüdterstattung  des  Sc^hatzes  bildet  den  Kern  des  ganzen  Stückes; 
es  entsteht  dadurch  die  Yerwickdung  und  die  glückliche  Lösung 


uiyiiized  by  Google 


Pierre  de  Lariveys  Komödien  und  ihr  Einflulii  auf  Möllere.  •$ 


des  Ganzen.  Der  idte  (n'i/.hals  freut  sich  des  Wicder<:<'\viiines 
seiner  angebeteten  und  vergötterten  Goldstücke  und  gi(  l»t  treu- 
digea  Herzens  sein  Jawort  /.ur  Ycrmahlung  seiner  Tochter  Lau- 
rence,  die  von  Urbain,  der  inswischen  vermögend  geworden  ist, 
ausgestattet  wd.  Das  ganze  Stück  scbliefst  mit  einer  dreifachen 
^ficklidien  Heitat 

Die  „E.sprits'^  sind  das  einzige  Stuck,  in  wdchem  Larivey 
selbständig  einiges  hinzngefü^,  und  zwar  bei  der  Wiedergabe 
der  auf  Jllu.strierung  des  (  luuakters  des  alten  S(^verin  bezüg- 
lichen Abschnitte.  TiUriveys  Zuthat  ist  z.  B.  <]:is  köstliche  An- 
erbieten, weh  lies  der  Geizhals  dem  Geisterl  )esehwürer  für  seine 
geleisteten  Dienste  macht.  Kr  sagt:  „Davantage  je  vous  dis 
que,  qnand  aurez  affaire  de  quelque  argent»  comme  d'on  testen 
(Silbermünze  von  10 — 15  Sous)^  venez  ä  moi,  je  le  vous  pf^terai 
poor  im  jour^  vdre  (sogar)  detiz,  en  me  baiUant  vai  petit  gage.** 
Ebenso  ist  die  Einladung  za  dem  Inkolliscben  l^ihle  eigene  Er- 
findung Lariveys.  P^erner  folgende  treffliehe  Schilderong  des 
alten  Filzes,  der  in  einem  Monologe  also  spricht:  „J'ai  faim, 
niais  jt»  veux  encore  epargner  ce  moreeau  de  pain  ijue  j'avais 
apport^:  il  me  scrvira  bleu  pour  mon  souper  uu  pour  demain 
pour  mon  diner  avec  un  OH  deux  navets  cuits  entre  les  cendres/ 
All  diese  KinzeUieiteni  welche  Larivey  hinzugefügt,  tragen  dazu 
bei>  die  ^Esprits"  in  Bezug  auf  Dmrchführang  des  Charakters 
der  Haupt[)erson  zu  erhöhen.  Die  „Esprits'^  sind  vom  dramatiscfaen 
Standpunkte  ans  betrachtet  entschieden  das  Beste,  was  der  Dich* 
ter  geleistet,  zumal  sie  auch,  zum  Teil  wenigstens,  den  Charakter 
der  Sell)stäudigkeit  wahren.  Die  Hantllung  im  Stücke  ist  zwar 
wegen  der  grundverschiedenen  ErziehungsmetluMlen  der  Ixiden 
Brüder,  sowie  der  geteilten  Interessen  der  eiii/<lnen  Peröouen 
nicht  recht  einheitlich,  aber  doch  dreht  sich  schiielslich  das  Ganze 
um  einen  Angelpunkt»  um  Severin  und  dessen  Geiz.  Die  Situar 
tionen  sind  oft,  ja  mdst,  sehr  komisch  und  interessant  und  audi 
im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Stücken,  namentlidi  durch  Lari- 
veys  ^thaten,  eine  notwendige  Folge  der  Charaktere,  welche 
aller<lings,  mit  Ausnahme  von  8^'veriu  und  dem  Diener  Frontin, 
nur  matt  gezeichnet  sind.  lictzterer  ist  ein  raffinierter,  dureh- 
triel)ener  Geselle,  der  Intrigue  über  Ititriu:ue  spinnt,  um  den 
Alten  möglichst  viel  zu  ärgern.  Die  Intrigue  ist  immer  wieder 
neu  und  daher  bleibt  das  Interesse  auch  immer  frisch  und  leben- 
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dig.  Fehlen  dem  Stücke  nuii  auch,  vom  rein  künstlerischen 
Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  die  Hauptmomente,  namentlich 
die  einheitliche  Handlung,  um  es  als  ein  T.nstspiel  gediegener 
Art  hiostellen  zu  können,  ro  ist  doch  die  Sprache  meist  die  der 
beeseren  KomödÜe.  Sie  ist  weniger  derb^  grob  und  anstölsig  als 
in  den  übrigen  Stficken;  der  Dialog  seiohnet  sidi  duroh  hu^kpe, 
kraftige,  Uare»  bilder-  und  sprachreiche  Diktion  aus,  die  aber 
doch  so  p(^pulär  gehalten  ist,  dafs  weder  Oezwnngenheit  noch 
Geschruuhtheit  Platz  greifen.  Die  Sprache  ähnelt  sehr  der  Mo- 
li5res  in  den  in  Prosa  verfafsten  Komödien  und  erinnert  bereits 
an  die  ausgeprägte  Formgewandtheit  des  grofscn  Meisters. 

Was  hat  nun  Moli^e  wohl  von  I^rivey  gelernt  und  was 
hat  er  speciell  aus  den  „Esprits"*  benutzt?  Die  ^Esprits*^  liefer- 
ten ihm  die  Sujets  zu  zwei  seiner  besseren  Komödien,  zor  ^^loole 
des  Maris^  und  zum  „Avare'*.  Die  Idee  der  Männersdiule  ist 
schon  sehr  alt;  Flautus  und  Terenz  hatten  sich  berettB  dieses 
Stoffes  bemichtigt,  nadi  ihnen  die  Italiener  und  dann  wieder 
Larivey.  Molit^res  Stück  hat  mit  den  I^riveyschen  ^Esprits^  in 
Bezug  auf  Gang,  Handlung,  Darstellung  einzelner  Sccnen  gar 
nichts  gemein.  Nur  die  Gnmdidec,  die  vorschiedenfache  Er- 
ziehung zweier  jungen  Männer  durch  zwei  Brüder  ungleichen 
Charakters,  nahm  Moli^re  auf.  Er  ^\1I^ste  aber  dem  Larivqrschen 
Stucke  eine  grolsere  Mannigfaltigkeit  zu  geben,  indem  er  Btatt 
der  beiden  Söhne  zwei  junge  Madchen  einffilirte,  an  welchen  sich 
die  ErziehuDgskunst  der  Bröder  bewihren  solL  Die  neuere 
Komödie  muTs,  den  verSnderten  Verhfiltnissen  und  Anschauungen 
des  Ixibcns  entsprechend,  den  Frauen  eine  grölsere  Rolle  zu- 
weisen, als  es  die  Alten  und  auch  die  Italiener  des  16.  Jahr- 
hunderts thaten,  Molifere  trat  als  Verfechter  der  modernen  Ideen 
für  die  Würde  der  Frauen,  ihre  Selbständigkeit  und  ihre  freiere 
SteUong  in  der  Familie  und  Gesellschaft  auf.  Zwei  junge  Mäd- 
chen werden  von  Pflegevätern  erzogen.  Sganarelle,  der  Pflege- 
vater von  Isabelle,  ist  strenge  emst^  finster  und  sucht  sein  Men- 
del vom  Verkehr  mit  der  An(8enwelt  fernzuhalten.  Gboz  und 
gar  das  G^egenstfiok  ist  sein  Bruder  Aristo,  Leonores  End^er. 
Er  int  milde,  gütig,  nachsiclitig  und  vertrauensvoll.  Er  hat  Ver- 
ständnis für  die  HerzensnciLruntrcu  des  juniren  Mädchens,  pflanzt 
ihr  Liebe  zu  den  Menschen  suwic  zum  L^L'^elligeu  und  häuslichen 
lieben  ein,  begünstigt  ihre  Liebe  zu  einem  rechtlichen  braven 
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Bewer))or  um  ihre  Hand  uud  findet  in  dem  Glücke  seines  Mün- 
deln reichlichen  mid  den  schönsten  Lohn  für  seine  Mühen. 

Weit  wichtiger  aJs  für  die  „^oole  des  Maris*^  wurden  die 
^Esprits^  für  den  „Avare*^.  Diese  Komödie  hat  nidit  nur  in  Besag 
auf  die  Qiarakterseidinang  des  Geizhiilses  viel  Ähnliehkeit  mit 
den  ^Gsprits^,  sondern  es  läfst  sich  auch  eine  gewisse,  teOweise 
sogar  frappante  Verwimdtschaft  einiger  Ideen  und  Situati<men 
konstatieren.  Als  hanptsäehliehes  Moment  für  die  Ähnlichkeit 
Ix  ider  Stürko  fällt  die  Cluiraktcrschilderung  der  beiden  Geizhälse 
ins  (icwicht.  Severin  uud  Harpagon  sind  beide  von  Hans  aus 
reich,  beide  darben  aber  inmitten  ihres  Reichtums  und  sind  nur 
ängstlich  und  peinlich  darauf  bedacht,  denselben  zu  hüten  und 
zu  vermehren.  Ganz  köstlich  schildert  IMsird  seinen  zukünftigen 
Schwiegervater  Severin  (Esprits  II,  1).  Dort  heilst  es:  est 
avare,  envieux,  hypocrite,  süperbe,  nonchalant,  mensonger,  larron, 
Sans  foi,  sans  loi,  saas  hont^  sans  amonr,  bref  un  monstre  en- 
gendrd  des  vices  et  de  la  sottise/  Wohl  selten  sind  auf  einen 
Menschen  so  viele  liebenswürdige  Attribute,  eine  solche  Blumen- 
lese schniiiekender  Prädikate  gehäuft  worden.  Severins  Charakter- 
schilderung ist  übertrieben,  ebenso  die  Harpagons,  obwolil  sie 
sonst  ein  Meisterstück  des  Dichters  genannt  werden  mufs.  In- 
folge der  Übertreibungen  in  den  Charakteren,  auch  der  deut- 
lichen Schadenfreude,  welche  Harpagons  Feinde  empfinden,  streift 
selbst  der  ^Avare*^  hier  und  da  an  das  Possenhafte.  Lariveys 
verin  traut  keinem  Menschen,  am  wenigsten  von  allen  dem 
Pfiffikus  Frontin.  Er  trägt  das  Geld  stets  bei  Bich,  und  als  er 
es  einen  Augenblick  aus  den  Händen  gegeben,  ruft  er  beim 
leisesten  Blätterrasehein  ^au  voleurl"  Harpagon  icst  ebenfalls  im 
höchsten  Grade  mirstniuiseh,  nicht  nur  gegen  seinen  ebenso  ver- 
selnnitztcn  als  frechen  Diener  la  Fläche,  dessen  Hosentaschen  er 
ängstlich  untersucht,  ob  er  vielleicht  etwas  beigesteckt  hat  (I,  3), 
sondern  auch  gegen  seine  eigenen  Kinder  Cl&mte  und  Elise,  die 
er  sogar  schandlicherweiBe  im  Verdacht  hat,  dafe  sie  ihn  be- 
stehlen, weil  ersterer  immer  gut  geklddet  ist  und  zuwdlen  in 
der  Equipage  siiazieren  fShrt  (I,  5).  Der  Sohn  mufs  Rechen- 
schaft abl^en,  wie  er  das  Geld  erworben  hat,  und  man  erführt, 
dafs  er  seine  Zuflucht  zum  Spiele  nehmen  mufs,  nur  um  das 
Notwendigste,  was  der  hartherzige  Vater  ihm  verweigeil,  zii- 
i^mmenzubringen.   Molii^re  entfaltet  hier  seine  Meisterschaft  io 
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der  Komödie  und  verarbeitet  die  verschiedensten  Lustspiel- 
elemente, indem  er  aueh  die  ernsten  Seiten  des  Lebens  berührt^  so 
sieiier  zn  einem  Ganzen,  und  zwar  zu  einem  Granzen  originalen 
Charakters,  wie  in  keinem  anderen  Stücke.  Er  entrollt  vor  unse- 
ren Augeu  ein  dfisteres  Famüiengemäde  und  zeigt  den  Vater  im 
ZvNiespalt  mit  den  Kindern,  die  mit  Schmerzen  den  Tod  ihrer 
guten,  zu  früh  hoinigogangenen  IVIutter  beklagen  und  sich  otleu 
gegen  den  herzluseu,  geizigen  Vater  auflehnen.  Cl^ante  macht 
Schulden,  borgt  bei  AVuchereni  auf  den  Namen  des  Vaters,  weil 
die  Not  ihn  dazu  treibt.  Der  Sfjhn  geht  sogar  so  weit,  im  Bunde 
mit  dem  Intriganten  la  Fl^he  des  Vaters  Kassette  zu  stehlen. 
Bei  Lerivey  ist  der  Konflikt  nicht  ganz  so  krass  daigestelK> 
indem  dort  der  zukunftige  Sdiwiegersohn  das  Geld  entwendet 
Die  Soene,  in  welcher  Cl^te  seinem  Vater  die  gröbsten  Vor- 
^vü^fe  wegen  seines  (jeizes  macht,  ihm  offen  ins  Gesicht  sagt, 
dafs  er  sicii  nicht  mehr  vor  den  Augen  <ler  AVeit  sehen  la-ssen 
dürfe,  nachdem  er  in  der  gemeinsten  Weise  Cielil  zu  Wueher- 
zinsen  ausgeliehen,  nur  um  immer  mehr  zusammenzuscharren,  ist 
äuTserst  derb  und  könnte  fast  das  Sittlichkeit.sgefühl  verletzen, 
weil  es  mehr  als  ein  Streifen  an  das  Gemeine  ist,  was  ja  nur 
in  der  Posse  erlaubt  und  sogar  notwendige  wenn  sie  ihrer  Auf- 
gabe entsprechen  will.  Strenge  MoraUsten  tadeln  daher  audi 
MoH^,  dafe  er  in  Qtote  einen  pflichtvergessenen,  den  Vater 
verhöhnenden  Menschen,  einen  Dieb  dargestellt  habe.  Sic  über- 
sehen dabei  giuiz,  dafs  Cl^^ante  auch  keineswegs  als  ein  ehren- 
liafter  Mann  hingestellt  werden  soll.  Molic'^re  will  vichnchr  zeigen, 
wie  der  gemeine  Geiz  des  Vaters  die  Familie  verdirbt  und  auf 
Abwege  führt.  Die  Moral  kann  nur  durch  solche  Scenen  ver- 
letzt werden,  wie  sie  im  George  Dandin  öfters  ^Wedeikehren, 
Scenen,  worin  die  offenbare  Untreue  der  Frau  auf  Kosten  des 
betrogenen  Ehemannes  geradezu  belobt  und  veilierriicbt  wird. 
Ebenso  trifft  der  Vorwurf  des  Unmoralischen  mit  Redit  eine 
andere  Posse  Moli^res,  nämlich  die  Fourl)eries  de  Seapin,  worin 
in  höchst  iK-denklicher,  offenkundiger  Art  Diebstahl  und  Betrug 
eine  Haü[)tn>lle  .spielen.  Der  „Avare"'  hingegen  ist  von  der 
Beschuldigung  der  Immoraiität  freizuspretihen,  imd  niu*  engher- 
zige, kurzsichtige  Kritiker,  so  namentlich  der  Genfer  Jean-Jacques 
Rousseau,  haben  den  ^.Avare*^  verwerfen  können,  weil  der  Zweck 
zwar  gut^  die  Mittel  aber  gefährlicb  und  unmoraüsch  seien. 
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I^anvcys  Gii/igfr  ist  nicht  so  uiibanulrerzi^-  und  gefühllos 
wie  Hai'})agt>u.  Er  will  seine  KiiidfM'  nicht  zu  einer  Ehe  zwin- 
gen, wozu  sie  keine  Neigung  haben,  er  will  nur  nicht  wegen  des 
Geldes  behelligt  seia.  Hnrpagon  ist  grausam  gegen  seine  Kin- 
der; er  nimmt  irnr  keine  Rücksicht  auf  ilire  Hensensneigungen 
und  will  seine  Tochter  Elise  zwingen,  den  alten  Heim  Amw^ltp 
zu  betraten,  nur  deshalb,  wdl  er  keine  Mitgift  verlangt.  „Sans 
dot,'^  das  ist  immer  sein  letztes  Wort,  andere  Grfinde  kennt  er 
nicht  Ehre,  Liebe,  Altersverschiedenheit  u.  s.  w.  gelten  ihm 
absolut  gar  nichts.  Unangenehm  birührl  es,  clais  Cl^ante  in 
seinem  Vater  einen  Xebeubuhler  hat,  dals  beide  die  Ixsclieideue 
und  liebenswürdige  Marianne  heiraten  wollen,  eine  Ungereimt- 
heit, wozu  ebenfalls  die  italicmschen  Stücke  /ahlrtiche  Beispiele 
bieten.  Harpagon  Ist  trotzig,  eitel,  geckenhaft  und  das  junge 
Madchen  seinem  Sohne  nicht  überlassen,  nur  weil  dieser  sich 
wdgert,  eine  reiche  Witwe  zu  ehdichen.  Nur  die  Entwendung 
der  Kassette  und  die  Zuruckeretattung  derselben  um  Mariannes 
Hand  als  Preis  veranlafst  endlich  Haqiagon,  auf  des  Sohnes 
Braut  zu  verziditen.  Auch  diese  Idee  findet  sich  bei  Larivey, 
indcfn  hier  l)i''sir(i  die  Börse  entwciulct  und  durch  Zurückgabe 
derselben  die  Einwilligung  zur  Vermählung  mit  I^aurence  er- 
zwingt. So  sehr  sich  aber  auch  die  beiden  Stücke  in  Bezug  auf 
den  Schlufs  gleichen,  insofern  für  beide  Väter  das  wiedeigewon- 
neue  Geld  zum  leitenden  Motiv  wiid,  die  Einwilligung  zu  der 
Sohne  Heirat  zu  geben,  so  verschieden  sind  beide  mit  Eüoksicfat 
auf  DaileguDg  des  Yerhältnisses  zwischen  Vater  und  Sohn.  Mo- 
li^ fuhrt  uns  mehreremal  Vater  und  Sohn  im  heftigsten  Wort- 
wechsel, in  stürmischen  Scenen  vor  und  entwirft  in  kühnen 
Federstrichen  mit  feinem  dramatischem  Verständnis  ein  deut- 
liches Bild  heider  Personen.  Nichts  von  alledem  findet  sich  bei 
Larive}'.  Er  folgte  hier,  freilich  zu  seinem  Nachteil,  zu  getreu 
seinem  italienischen  Vorbilde  und  läfst  Severin  nicht  ein  einziges 
Mal  im  Dialoge  mit  seinem  Sohne  Urbain  auftreten,  was  doch, 
vom  künstlerisch  ästhetischen  Standpunkt  ans  betrachtet,  unbe* 
dingt  notwendig  gewesen  wäre.  Man  erfahrt  nur  indirekt  durch 
EGIaire  oder  den  Diener  Frontin  einiges  Qber  die  Gesinnungs- 
weise des  Vaters  seinem  Sohne  gegenüber.  In  diesem  Verstofse 
gegen  die  Kegeln  der  dramatischen  Kunst  liegt  eine  der  Haupt- 
schwachen  des  Lariveyscheu  Stückes  im  Vergleich  zu  dem  Mo- 
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lit^ros.  In  den  „Esprits''  wie  in  den  anderen  Lustspielen  Lariveys 
fehlt  auch  eine  gescl)i<'kte  und  logisch  bekundete  Scenonver- 
knüpfuug,  imd  wir  begegnen  hier  derselben  Erscheinung,  die  au(  h 
in  den  Tragödien  dieses  Zeitraumes  eine  Folge  der  mangelhafteo 
Begabung  und  des  geringen  dramatischen  Verständnisses  der 
Dichter  ist.  huivey,  gleich  wie  Jodelle  und  Giamier;  der  gröfste 
Tragödiendichter  des  16.  Jahrhunderts,  verstehen  es  nur  sehr 
schledit)  die  dncehieo  Scenen  so  m.  verlnnden,  daCs  die  eine  die 
notwendige  Folge  der  vorhergehenden  ist^  dafe  die  neu  auftreten- 
den Personen  nicht  unmotiviert  in  die  Handlung  eingreifen,  son- 
dern dal's  die  Zuschauer  schon  genügend  von  ihrem  Auftreten 
in  Kenntnis  gesetzt  worden  sind.  Dies  ist  in  den  Molii^reschen 
Lustspielen  fast  durchweg  der  Fall,  wie  jeder  bei  aufmerksamer 
prüfender  I^ktüre  leicht  finden  kann. 

Aber  nicht  nur  in  den  Ideen,  sondern  auch  in  den  Situationen 
gleichen  sich  Lariveys  und  Moli^res  Lustspiel  Um  diese  Thai- 
Sache  naher  m  beleuchten,  mag  hier  nur  dniges  hervoigehoben 
werden. 

Die  droUige  Riogsoene  bei  Gelegenheit  der  GeisterbeschwG- 
rung  findet  sic^  wieder  \m  Moli^re  im  dritten  Akte,  in  der 

zwölften  Scene.  T<ur  hat  Moli^re  das  I Il)ertriebene  und  Un- 
natürliche in  der  Lariscvschcn  Darstellung:,  wobei  auf  des  alten 
Geizhalses  Dummheit  und  Furcht  doch  ehi  wenig  zu  sehr  gerech- 
net wird,  vermieden  und  eine  äufscrst  geschickte  und  wirkungs- 
volle Situation  geschaffen  dadurch,  dais  er  den  Sohn  CMante  dem 
Vater  einen  zwar  schadenfrohen,  aber  ganz  köstlichen  Streich 
spielen  lädst 

Eine  andere  Scene,  die  verzweif dte  Lage  Severins  nadi  der 
grauenvollen  Entdeckung  des  Diebstahls  (Espr.  III,  6),  hat  Mo- 
Udre  (TVf  7)  fast  wortJich  aufgenommen.   Er  übertreibt  nur  nodi 

ein  wenig  mehr  als  Larivey  und  man  kaim  sich  eines  Lach- 
schauers nicht  erwehren,  wenn  man  den  alten  Haqnigon  sich 
selbst  als  den  vermeintliclicn  Dieb  festnehmen  sieht,  wenn  man 
ihn  einmal  über  das  andere  „ich  bin  tot,  ich  bin  schon  be- 
graben!^ ausrufen  hört. 

Auch  die  Scene  zw  ischen  Hariragon  imd  der  Kupplerin  Fro- 
sine  (II,  6)  findet  ein  Analogen  bei  Lariv^  (I,  B),  wo  auch  ein 
Ku(q[>ler  Rufin  im  Dialog  mit  Urbain  eingeführt  wird.  Die  Daiv 
Stellung  ist  jedoch  bei  Moli&re  weit  feiner,  geschickter,  interessan- 
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ter  und  komiflcher.  Bufin  spricht  gleich  von  vornherein  von 
emer  guten  nnd  anetSndigen  Bdohnnng  für  seme  Kupplerdienstey 
er  veriangt  sehn  Francs  und  betont  nur  in  plmi^ter  und  offen- 
kundiger Weise  diese  pekuniäre  Entschfidi^im^  für  seine  MQhen. 

Frosiiiö  l)ei  Moli^re  hoHt  aiuh  >(aik  auf  eine  Belohuung  von 
Harpagoii,  wenn  sie  ihm  die  Marianne  znr  Gattin  verschafft, 
thut  aber  fein  und  rfieksich tsvoll,  b(TÜhrt  zunächst  aus  Vorsiclit 
und  Schlauheit  den  heiklen  Geidpuukt  gar  nicht  und  koount  erst 
ganz  am  Schluik  darauf  zu  sprechen.  Als  aber  Harpagon  Aus- 
flüchte madit  und  mit  leeren,  allerhand  schönen  Versprechungen, 
ohne  den  Geldbeutel  zu  oflnen,  von  der  Bfihne  geht^  madit  das 
linkesfichtige,  sehelnheJüge  Weib  in  eber  wahren  Hut  von 
Sdiimpf-  und  Lfisterworten  ihrem  vorher  nur  mit  grdfiter  An- 
strengung zurückgehaltenen  Ingriniine  Luft.  Dieser  gewaltige, 
schreiende  Gegensatz  in  Krosines  Benehmen  während  uud  nach 
der  Besprecliung  kuiiuiit  ganz  trefflich  zur  GeUnng,  wirkt  über- 
raschend komisch  uud  zwingt  den  Zuschauer  zu  einem  schallen- 
den Gelächter. 

Einige  Scenen  sind  aber  nun  auch  im  Lariveyschen  Lust- 
»pide  schöner  und  psychologisoh  feiner  durchgeführt  als  bei 
Moli^  und  er  hStte  sie  sidi  besser  zu  nutze  machen  sollen. 
Hierzu  gehört  besonders  das  im  zweiten  Akte  in  der  dritten 

Scene  gegebene  dramatische  Gemälde.  Dort  hat  Severin  nach 
langem  Suchen  und  ängstlichem  Umherspäheu  endlicli  ein  kleines 
Loch  entdeckt,  worin  er  seine  mit  Gold  gefüllte  liOrse  ver- 
stecken will.  Begeist(  it  ruft  er  aus:  Oh,  petit  trou,  coinbien  je 
te  suis  redevable!  ll^las,  ma  bourse,  h^las,  mon  dme!  h^Ias, 
toute  mon  esp^rance !  Ne  te  laisse  pas  trouver,  je  te  prie !  Und 
doch  hat  er  immer  wieder  Bedenken  und  sieht  in  jedem  Steine 
einen  Späher,  so  dafs  er  sich  h&m  Vergraben  des  Schatzes  zu 
jener  absonderlich  komischen,  phantastisdien  Äulseruug  hinreilsen 
läfst:  H^,  mon  petit  trou,  mon  mignon,  je  mc  recoramande  k  toi, 
au  nom  de  Dieu  et  de  St.  Autoiuc  de  Pa<l(»ue:  In  manus  tuas, 
domiue,  commendo  spiritura  meumi  ^fan  vergleiche  hierzu  den 
^Avare"  (I,  4),  und  es  läfst  sich  in  der  Situation  eine  gewisse  Ähn- 
lichkeit mit  dem  Erwähnten  konstatieren,  nur  ist  die  Darstellung  der 
Seelenstimmung  Harpagons,  der  seine  Kassette  soeben  im  Garten 
vergraben  hat  und,  sobald  nur  ein  Hund  bellt»  einen  Dieb  wittert, 
weit  weniger  gelungen  und  lange  nicht  so  effektvoll  als  bei  Larivey. 
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Diese  £iQzelheiteD  können  schon  genügend  beweisen,  dafe 
Molite  bei  Abfassung  sebes  „Avare^  die  Lariveysche  Komödie, 
die  ihm  leiditer  zugänglich  war  und  l)e(|uemer  sein  mufste  als 
das  betrefiTende  italienische  Stück,  vor  Augen  gehabt  und  benutet 

hat.  Im  ganzen  ist  Moli^^e8  Stück  weit  kunstgerechter,  einlieit- 
licher  und  interessanter  als  das  liarivoys,  und  doch  kann  mau  e-s 
nicht  zu  den  gi'ölstcn  Werken  des  J>i<'liters  rechnen,  denn  dazu 
ist  es  zu  schwach  in  der  K<^inpo8ition  und  zu  anu  an  drama- 
tischer Handlung.  Die  (irüise  desselben  liegt  in  der  Tendenz, 
zu  zeigen,  auf  welche  Abwege  der  Geiz  den  Manschen  führen 
kann,  femer  in  der  Charakterschilderung  Harpagons,  sowie  auch 
in  der  Erfindung  anfserst  komischer  und  drolliger  Scenen,  die 
durch  einen  witzigen,  feinen,  geistreichen  und  lebendigeu  Dialog 
das  Interesse  und  die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  erwecken 
und  dauernd  fesseln.  Die  Sprache  im  ,,Avare'*  ähnelt  zwar  der 
f>ariveys,  ist  aber  doch  weit  formgereehter,  abgerundeter,  kräf- 
tiger und  markiger,  zuweilen  ein  wenig  derb,  aber  doch  nicbt 
gemein  und  trivial,  was  sich  aucli  wenig  mit  einer  guten  Ko- 
mödie vertriigt  und  mehr  auf  das  Gebiet  der  gewöhnlichen  Farce 
und  Posse  gehört  Wenn  nun  auch  Moli^re  mit  Bücksicht  anf 
die  Komposition  und  den  Aufbau  der  Komödie  nicht  eben  vid 
direkt  von  Larivey  lernen  konnte,  so  ist  dodi  das  Studium  der 
Lustspiele  dieses  Mannes  nicht  ohne  Wert  für  den  Meister  der 
französischen  Koiiir)die  geblieben,  insofern  als  er  manche  gute 
Idee  vorfand,  die  nur  geschickter  und  ei  nahender  weiter  zu 
üühren  war,  und  insofern  als  Moli^rc  Gelegenheit  geboteu  wurde, 
zu  zdgen,  wie  sich  auf  einem  einfachen  Grunde  eine  grofse  und 
kuDStgeredite  Komödie  aufbauen  läTst  und  wie  weit  seine  Vor- 
ganger nbch  davon  entfernt  waren.  So  viel  aber  steht  sicher 
fest,  dafs  Moli^  von  den  Italienern  und  speciell  von  Larivey 
viel  mehr  lernen  konnte  und  in  der  That  auch  lernte  als  von 
jenen  uninteressanten  Komödienverfassern  des  16.  Jahrhunderts, 
die  im  (Jeiste  Jodelles  Lustspiele  In  Versen  verfafsten,  Stfiekr. 
in  denen  von  wirklichem  dranuitisehem  Ijcben,  sowie  von  Kom- 
position und  Charakterzeichnung  so  gut  wie  gar  nicht  die  Kede 
sein  kann. 
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Ein  Beitrag  zur  Geschichte  dcd  deutachen  Dramai». 

Von 

Johannes  Bolte. 


Das  dentBche  Theater  war  wahrend  des  17.  Jahihimderte 

den  verschiedensten  Einflössen  der  Nachbarländer  nntenvorfen. 
Anf  die  begierig  angestaunton  SthaiRttragödien  imd  (Jesangs- 
]X)8sen  der  seit  1580  erscheinendeu  englischen  Bcnifsschauspieler  * 
foljjten  die  pomphaften  Oi)em  Italiens,  dessen  Coinniedia  dell' 
arte  schon  längst  an  den  gröfseren  Fürstenhöfen  Süddeutschlands, 
in  Innsbruck,  München  nnd  Wien,  be^vundert  und  gepflegt  worden 
war.*  Daneben  weckten  niederlandiecbe  Komödianten^*  welche 
zuerst  in  die  Fnlsstiqpf en  der  En^änder  getreten  sein  mögen,  in 
Norddentschiand  das  Interesse  fnr  die  Ersengnisse  der  stamm- 
verwandten hoIUmdischen,  aber  anch  der  spanischen  Bfihnen- 

1  Goedeke,  Qnudriis  rar  Geschichte  der  deatoohflii  Dichtung.  2.  Aufl. 

'  2,  524—545. 

'  K.  Trautmaiin,  Italienische  Schauspieler  am  bayerischen  Hofo.  Jahr- 
buch für  Münchoncr  Geschichte  1,  \9'^ — 312. 

3  Verl.  Ai!7,ei<rer  für  deutsches  Altertum  13,  112  f.  Der  16t>6  von 
Rint  erwiihiite  Trinzipal  Jeaii  Baptista  wurde  am  10.  Juli  desselben  Jalires 
von  der  Königin  Eleonore  von  Schweden  in  iliren  Dieusit  genommen  und 
erhielt  1500  Thaler  Silbermünze  jährlich  (Dahlgren,  Anteckningar  om 
Stockholms  Iheatrar  1866,  S.  7);  wahmchehdich  bt  er  identisch  mit  dem 
Jean  Baptista  tod  Foinenbnigk,  der  1674  von  dem  hölsteimscheD  Henoga 
Johann  Albiecht  g^gen  die  Komödiinten  Aniold  Emmerich  nnd  Her« 
mann  König  klagbar  wurde,  weil  sie  in  Tdnnmg  und  Friedrichstadt  seine 
Bande  verlassen  hatten  (Akten  des  Schleswiger  Staatsarchivs).  —  1653 
traten  holländische  Schauspieler  in  Stockholm,  1702  in  Berlin  auf ;  und 
noch  1708  lobt  Christian  Wei{»o  ihr  Spiel,  «weil  alle-*  mit  der  gemeinen 

Expression  so  wohl  übereinkommt*.  —  VgL  die  Nachträge. 
ArcJiiv  f.  n.  Spracheo.  LXXXIl.  6 
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dichter,  währond  fninzösisehe  Scliauspielertruppon  mit  :illir<^inei- 
nercm  Ertolge  luid  waehseudcm  Auselieii  doiii  dcutsclieii  Publik  um 
ihre  eigene  aufblühende  draniati.sche  Littenitur  vorführteu.  So 
entstand  eine  buntscheckige  ^fanni^fahi«::k(>it,  ein  unsicheres  und 
UDselbetandiges  Tasten  nach  fremden  Yorbildern^  das  ^ninderlich 
absticht  von  der  geschlossenen  Entwidcelung  des  16.  Jahrhunderts, 
weldie  durdi  die  naiv-g^abige  Verbildlichung  der  biblischen 
Historien  und  die  etwas  schnlmeisteriiche  Nachahmung  des  Terenz 
beljoiTscht  wurde.  Wenn  mit  dem  professionsinärsigen  lietriebc 
der  ScluuHpielkunst  der  ZusamnH'iiluuijL^  nut  dem  allgemeinen 
Volkslei  »eil  verloren  ging,  so  bnichtc  doch  die  in  einer  Zeit  poli- 
tischer Ohumucht  so  natürliche  Aiilehuuug  an  die  ausländischen 
Muster  auch  manchen  Grewiun.  .^Eine  kurze  Zeit  lang  schien 
es,"  sagt  Scherer,  „als  wenn  die  Veredelung  der  deutschen  Bühne 
schon  im  17.  Jahrhundert  aus  Frankreich  kommen,  als  wenn  die 
herrliche  Erodieinung  Moli^res  seinen  deutsdien  Standesgenossen 
höhere  Ziele  zeigen  sollte.*^  In  der  That,  gegenfiber  dem  be- 
drohlichen Überwuchern  der  Oper  und  gegenüber  der  gespreizten 
Unnatur  der  Hauptaktionen  niufste  durch  das  Studium  Molit^res 
die  Beobachtung  auf  das  wirkliche  licbeu  geleukt,  die  Kunst  der 
Ciiarakteristik  herangebildet  werden. 

Zwei  kleine  Funde  auf  diesem  Gebiete  geben  uns  den  An- 
lafe,  eineu  Blick  auf  die  Geschichte  der  Moli^reschen  Lustspiele 
in  Deutschland  bis  zum  Jahre  1700  zu  werfen. 

Zuerst  brachten  wohl  die  nach  dem  Dreilsigjährigen  Kri^ 
häufiger  erscheinenden  französischen  Schauspieler  dieselben  nach 
Deutschland.  Genaueres  läfst  sidi  leider  bei  den  dfirftigen  Nach- 
richten,  die  wir  darüber  besitzen,  nicht  sagen ;  denn  erst  seitdem 
einige  Fürsten  eine  stehende  französische  Hofbühne  eingerichtet 
haben  (in  Braunsehweig  und  Hannover  um  1065,  in  München 
1671),  erfahren  wir  einiges  über  die  dargestellten  »Stückr.  Ich 
verweise  auf  die  lehrreichen  und  zuverlässigen  Zusammenstellungen 
von  K.  Trautmann  *  und  trage  nur  einige  Kleinigkeiten  nach. 

'  Archiv  für  Litteruturp.  srlii.  lite  15,  102— lOS,  21^— '2J1.  Wertvolle 
Aufschlüsse  dürfoii  wir  vou  t  iiici  (kninächst  im  zweiten  Bande  de^  Jahr- 
buches für  Müuciieuer  Geschichte  [S.  1S.> — '.VM]  erscheinenden  Arbeit 
Trautmauu«  über  französische  Litteralur  und  französisches  Theater  aiii 
Hflnchener  Hofe  bis  1726  erwarten. 
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1667—1669  .spielton  die  französisdieD  Selmuspieler  Herzog  Georg 
WiUielms  in  Lüneburg.    Von  ihu(>ii  wunle  wohl  auch  ein  zu 
Lyon  ohne  .Jalir  verütJeutlichtes  Stück  des  vielgeachaftagen  Samuel 
Chappuzeau  dargesteUt,  „Les  Eaux  de  Firmont,  ctmedie  re- 
j^esentee  ä  Pirmont  au  moi  de  juin  1669  devant  toute  la 
serenis».  tniunon  de  Brunsvie  et  Lunebour^'.^  1673  liefe  D.  C, 
de  Nanteuil,  „Comtfdten  de  leurs  A,  S.  de  Brunwik  et  Lune- 
hourf,  iDHaDDOver  eio  Lustspiel  „L'amante  hioislhle''  drucken.^ 
1674  erschien  in  Frankfurt  a.        Rr^eourts  Einakter 
regalle  de»  eonsins  (fr  In  rnnsiur-,  1685  zu  Wolfenbüttel  eine 
anonyme  TiagrHH,.  rn.srrpinr  in  fünf  Akt^n,  1689  zu  Celle  eine 
,,Enrope,  Paaturai  h.  rnüpu>'',  vielleicht  identisch  mit  der  gleich- 
namigen Comrdie  lu'roiqne  des  Kardinals  Richelieu  (1643).* 
1680  untcrhaudeite  der  Kiu«färat  Karl  Ludwig  von  der  Pfeiz 
mehrfach  mit  emer  franzdeischen  OeaeUschaft»  die  von  £buuiover 
nach  Köln  g^aogen  war  und  ihm  vom  Bischof  von  Strafeburg 
empfohlen  wurde.«   Em  Bepertoire  der  im  Karneval  1693  m 
Hannover  gespielten  Stöcke*  nennt  folgende  Titel:  „Le  jalonx, 
Le  eoeur  [L  coevj  imaginaire  [Moli(VeJ,  Le  muet,  La  lihcrtr 
conteniee,  Le  feHhi  de  Pierre  [Moli^rel.  L'amante,  Lcs  deux 
rivales  cunvurdva,  La  mquettr,  L'emjjereur  Antotue,  Psyche 
fMol^^re-LuUy],  Le  chralier  ä  la  mode,  Kicomede  [OorneilleJ, 
Le  hvHial  sangfroid'',  danmter  also  drei  Komödien  Moli^res. 
Auch  nach  Schweden,  wo  1679  Samuel  Columbus  an  einer 

»  P.  L,  Jacob  (  Laeroix),  Catalogue  de  la  bibliotiieque  JSoleinDe 
(184»)  Nr.  1288.  ^ 

*  Jacob,  BibUoth^que  Sddnne  Nr.  1453. 
»  Jacob,  Biblioth^ue  Soleinne  Nr.  1385. 

*  Chrysaoder,  Jahrbficher  ffir  mnajkaliflche  Wiasenschaft  1,  200  und 

20.;  (i8(;:;j.  Daselbst  auch  andere  franaOsfadie,  in  Wolfenbüttel  aufge- 
führte Stücke;  aber  die  Opern  soll  später  gehandelt  weiden. 

K.  Bodemann,  Uriefwechsel  der  Herzogin  Sophie  von  Hannover  mit 
dem  Kurfürsten  Karl  Liuhvifr  von  der  PfaU  1885,  S.  :i8r,,  m.  Ebenda 
112  citiert  er  Molieres  TartulTe,  :UH  T/aniour  m.'dfcin.  :!!»2  Pcarrons 
Jodelet.  Wie  viel  Karl  Ludwigs  Tochter,  die  Her/oifin  Klisabeth  Cliar- 
lotte  von  Orleans,  in  ihren  Briefen  von  dem  Pariser  Theater  erzählt,  iat 
bekannt  und  ans  Hollands  musterhaften  Kegisteni  leicht  ersichtlich. 

*  C.  E.  T.  Malortie,  Der  hannoversche  Hof  uuter  Ernst  August. 
1847.  S.  152.  * 
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tJbeFBelxiiDg  von  MoH^  und  CoraeDle  arbeitete^  wo  Bacines 
Iphigenie  1684  von  Hofdamen  dargestellt  und  seine  Esther  1693 

von  Adelcrantz  übersetzt  worden  war,  drangen  die  franzö- 
sischen Schauspieler;  Karl  XJT.  liols  1090  eine  unter  Claude 
Guilraois  de  Rosidor  stehende  Trujjpe  anwerben,  welche  in 
Stockholm  Regnards  Joueur,  Moliferes  Maria ge  fnrcr  und  Stücke 
von  Corneille,  Racine,  Daneourt  u.  a.  spielten.  ^  Kin  im  Stodi- 
holmer  Reichsarchiv  befindliches  YerzeiclmiB  ihrer  vom  August 
bis  Desember  1700  gegebenen  Yorstdlungen^  das  ich  leider  nicht 
vollständig  kopiert  habe^  weist  u.  a.  auf:  ^,Seapm,  Dame  invt- 
»üiU,  Tiridate,  Merlin  Drctguon  [Dancourt],  Regulue,  Cleopatre, 
Agamemnon,  Edipe,  MUrida/Uf*,  von  Moli^:  „Mr,  de  Pour- 
ceaugnac,  Avare,  Kcole  des  femmeSj  Amphitrion,  Fourheries". 

Nach  dem  Vorbild  der  französischen  Komödianten  nahmen 
auch  bald  deutsche  Prinzipale  Molieres  Stücke  in  ihr  Repertoiix? 
auf.  Eine  zuerst  176(3  bei  .1.  F.  Löwen  -  auftaucheu<le  und  seit- 
dem weiter  fortgepflanzte  Uberlieferung,  die  nur  auf  einer  Ver- 
mutung Ekhofs  beruht,  schreibt  diese  Tliat  dem  Magister  und 
Sohauspieldirektor  Jobannes  Velten  aus  Halle  (1640 — 1692)  zu; 
allein  sdion  vor  der  aUein  uns  Idar  vor  Augen  liegenden  Glanz- 
zeit Veltens  spielten  andere  Banden  dieselben  StQcke.  Mag 
also  auch  Vdten  wirklich  zuerst  unter  sdnen  deutschen  Berufs- 
genossen oder  besser  als  andere  den  Wert  des  grofsen  Dichters 
erkannt  haben,  der  einzige  Moli^re-Darsteller  seiner  Zeit  war  er 
nicht.  1670,  drei  Jalire  vor  Molieres  Tod,  erschien  zu  Frankfurt 
eine  „Schaubühne  englischer  und  französischer  Komödianten" 
in  drei  Bände%3  eine  offenbar  von  einem  Schauspieler  besoigte 

'  Dahlgren  a.  a.  O.  8.  12—20.  —  VgL  die  IJachträge. 

*  Geschichte  den  dnit.Hclicn  Theaters,  in  seinen  Schriften  4,  13.  Da- 
nach C.  H.  Öchmid,  Chronologie  de,s  tleutiiclicu  Theaters  (1775)  S.  3-1. 
Vgl.  Creizenach,  Zur  Ent^itehuntcHge-sehichte  des  neueren  deutK'heu  Lust- 
spiels, 1879,  S.  5.  C.  Heine,  Johannes  Velten,  Dissertation,  iiallc  1867, 
S.  43—47. 

*  Exemplare  in  Berlin,  Dresden,  Haag,  Hamburg,  Kopculiagen,  Lon- 
don, Stockholm.  Eine  nizgends  erwähnte  Ausgabe,  Fnmkfiut  n.  Leipzig 
1727,  in  diei  Bänden,  befindet  nch  auf  der  Btnttg^urter  Bibliothek.  YgL 
J.  THtmann,  Die  Sduuispiele  der  eoglüoihen  Komödianten  in  Deutsch- 
land, 1880,  B.  JSl  f.,  der  aber  in  seiner  AuMhlnng  die  Fr^euses  ridi- 
colee  veigUst  Der  Irrtum  von  H.  Schweitxer,  Moli^re-Muaeom  1,  XXXVI 
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Samnilimg  der  „schönsten  und  neuesten  Komödien'',  dazu  be- 
stimmt, „dafs  sie  leicht  daraufs  spielweise  wiederum  angerichtet, 
und  zur  Erp^ötzlichkeit  und  Erquickung  des  Gemüts  gehalten 
werden  können'^.  Diese  für  die  Kenntnis  des  Zeitgeschmackes 
wichtige  Auswahl  von  22  Dramen  enthalt  12  aus  dem  Framsö- 
sisohen  übereetste  Komödien,  v<»  denen  fOnf  Moli^  anm  Ver- 
fasser haben:  1,  6—44  Amor  der  Arst;  1,  145—186  Die  kdst- 
lidie  LBcheriiohkeit  (Les  Pr^cieu9e$  ridieuUs);  1,  186—221  SgSr 
oarelle  oder  der  Hanrey  in  der  Einbildung;  3,  210 — 328  Der 
Geitzige;  3,  500—505  Georg  Dandin  oder  Der  verwirrete  Ehe- 
mann. Unter  den  übrigen  befinden  sich  acht  aus  deu  „Englischen 
Komödien  und  Tragödien"  von  1620 — 1630  entlehnte  Stücke 
und  zwei  neue  Kümmern  :  Dämons  Triumpfspiel  ^  und  eine  lederne 
Dramatisiening  von  F.  Pallavicinos  Roman  „Taliclea",  nach  der 
1668  an  Frankfurt  gedruckten  Yerdeutaohung  desselben.  Audi 
in  den  spfiriicfaen  Nachrichten  über  einaebe  Aafffihrongen  deut- 
scher Sdiauspieter  stolsen  wir  öfter  auf  Molitoes  Schöpfungen. 
Zwar  enthält  ein  von  dem  Hamburger  Caspar  Stiller  zwischen 
1654  und  1663  zu  Güstrow  eingereichtes  Verzeichnis  ^  nichts 
davon,  und  ebensowenig  befafste  sich  der  Puppenspieler  Michael 
Daniel  Treu  oder  Dre)',^  welcher  spater  Leiter  einer  Schauspiel- 
truppe wurde,  nach  Ausweis  seines  Lüneburger  und  Münohener 
Repertoires  von  1666  und  1681 — 1685,  damit;  doch  von  den 


(l^^l),  es  Kfion  1670  nur  drei  8t(icko  Molibres  verdeutscht  worden ,  nihrt. 
daher,  dafs  er  nur  den  ersten  Band  gesehen  hat.  Auf  ihm  fufst  wiederum 
F.  Lotheifaen,  Moli^re,  1880,  Ö.  387.  Über  die  anderen  Nummern  der 
Sammlung  vgl.  weiter  unten  S.  121  f. 

'  Da»  einzige  gereimte  Stück  der  Sammlimg,  nicht  identisch  mit  der 
1634  in  Kopenhagen  gespielten  prosaischen  Tragödia  von  den  Tugenden 
und  Laatoni  (5  Bog.  i%  wiederhdA  Hambmg  1685,  4^.  Vgl.  B.  BfaM 
Bmifh,  Stadler  p&  det  gaade  danake  SkneBpUa  OinrSde  1888,  8.  55. 

*  Biienspraagy  JahrbOcher  fOr  meeUenboigiache  Gesch.  1,  95. 

*  Vgl  Qaederta,  Theaterznatinde  yom  HiMnahrim,  Lfibeek,  Lfinebmg 
1888,  8. 99—102,  und  E.  Traatmann,  Jahrbuch  ffir  MOnchener  Geschichte 
1,  257.  J.  F.  Löwen  (Schriften  4,  13.  1766)  nennt  die  Treuische  GeaeU- 
Schaft  älter  als  die  Veltens;  :nis  ihm  schöpft  C.  H.  Schmid,  Chrono- 
logie des  deutschen  Theaters  1775,  S.  24.  Uber  die  angebliche  Verbin- 
dung des  Theologen  J.  Laeaenius  mit  Tnu.  vgL  Caratona,  Allgem.  deutadie 
Biographie  17,  789. 
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^HamburgisdieQ  Komödtanteii''  teilt  uns  Funitenau*  mity  da& 
sie  1674  Im  Febmar  zu  Dresden  den  alten  Geixhals  (UÄoare) 
und  den  klugen  Knecht  Mascarillia  and  den  einfältigen  Herrn 

(L' Etoiirdi),  und  1()79  ebenfalls  in  der  Karnevalszeit  Amur  der 
Arzt^  Mascarilias  und  iScabins  Jietrügereieu  darstellten,  idsu  vier 
Stücke  Moli^res,  von  denen  nur  zwei  in  die  Schaubühne  von 

1670  aufgenommen  waren.  Ohne  Zweifel  war  diese  Truppe 
identisch  mit  der  ^Carlischeu  HtKhteutscheu  Kt)nir)dianteu-Com- 
pagnie^,  welche,  wie  wir  aus  Teubcrs  Grescliichte  des  Tlieaters 
in  Prag  1,  78  efftdiren,  am  8.  Märe  1674  auf  der  Rdae  von 
Dresden  nach  Wien  in  Pl»g  anlangte.  Ihr  Letter  Kaii  Andreas 
Pauls en  oder  Paul  mufs  m  unternehmungslustiger  Gdst  ge- 
wesen sein;  denn  w  treffen  ihn  wihrend  der  Jahre  1661 — 1679 
an  den  verschiedensten  Oi-ten  Deutschlands  und  auch  in  Dane- 
mark und  Schweden  an:  Am  4.  Dezember  1663  verklaf!^  der 
Komödiant  Karl  Andreas  Paulsen  seine  Ehefrau,  die  Komödiantin 
JElißabeth  Paulsen,  wegen  eines  im  LoUfuls  zu  Schleswig  began- 
genen Ehebruchs,  -  1<)(54  spielt  er  zum  Ostermarkte  in  Lüneburg, 
1665  in  l'raukfurt  a.  M.  und  Basel»  1668  in  Güstrow  und  Lübeck,' 

1671  in  Kiel;*  1672  oder  kurz  voiber  hielt  sidi  in  Kopenhagen 
eine  ,|berfihmte  Primadonna''  Anna  Paulson  auf,  welche  man  ver- 
geblich ffir  ein  Engagement  in  RufisJand  au  gewinnen  suchte.' 
Wie  Litemann*  kfiralich  treffend  nachgeMriesen  hat,  geht  die 
iiltestc  erhaltene  deutsche  Bearbeitung  des  Shakespcarescjjcn 
Hamlet  auf  denselben  Priuzipai  zmück,  und  auch  die  chrono- 


'  Zur  Genchichte  der  Mmik  und  des  Theaten  am  Hofe  su  Dreeden 

1,  241  und  253  (IBtJl). 

»  Mitteilung  des  Stantsarcliivans  Herrn  Dr.  Hille  in  Schleswig. 

3  Gaedcrtz,  Theaterziistünde  (IHS"^)  S.  7<;.  E.  Mentzel.  Art  li.  f.  Frank- 
furter (reschichte  1',  02  {1MS*J),  A.  Burckhardt,  Reiträfre  zur  (lofsch.  von 
Basel  2,  20'»  (1H;{!>).  BärenHf>rnnjr.  Jahrbücher  für  nurkK-nburc:.  (ie^ch. 
1,  95.  Bolto,  Jidirbuch  des  Verein«  für  uietlerdeuUicho  »5pruchfurschun>5 
12,  133. 

«  B.  LttsmanD,  Zeitecfar.  f.  vergl.  LitteratuiigeBchichte  und  Renaissance- 
littoratnr,  K.  F.  1,  9  (1887). 

*  A.  Weaselofsky,  Deutsche  EinAfisse  auf  das  alte  rassische  Theater, 
1876,  S.  14.  A.  W.  Fechner,  Chronik  der  eTangetischen  Gemeinden  in 
Moskau  1876,  1,  350. 

*  A,  a.  0. 1, 6 — 13:  Die  Entetehiingsseit  des  ersten  deutschen  Hamlet. 
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logisch  sicher  iinriditigc  Angabe  bei  Schmid,  <  dalk  1628  Kail 
Paulsy  der  Sohn  eines  ObersUieutenantSy  der  Führer  eber  aufi 
wohlerzogenen  und  mebt  studierten  jungen  Leuten  bestehenden 
Truppe  geworden  seil  ist  auf  ihn  m  beziehen. 

Nicht  genauer  bezeichnet  werden  die  GeseEsehaften,  welche 
am  27.  Juni  1()77  in  Dresden  die  Komödie  vom  scheinheiligen 
Manisten  Tartuffe  und  1()83  dassellje  Stück  sowie  Geoi^e  Datidin 
zur  Auffühnuig  brachten.'-^ 

Das  Repertoire  des  schon  erwähnten  Velten  weist  unter 
den  87  bei  Heine  aufgezahlten  Nnmnicm  zehn  Koniiklien  Moli^res 
axd,  nämlich:  I)  L'Amour  peintre,  dreimal '  (1680, 1684, 1690).  -~ 
2)  L'Ävare  (1684,  1688).  ~  3)  L&ourdi  (1688,  1690). 
4)  Le  Mi$anthro2je  (1686).  —  5)  L'&ole  de»  femmes  (1686).  — 
6)  L'^cole  de»  mari»  (1690).  —  1)  Le  Bourgeois  gentühomme 
(1690).  —  8)  Le  Mar  lag,-  ßrct  (1690).  -  9)  Le  Madecin  inalgrc 
lui  (1690).  —  10)  Le  Fe.stin  de  pierre  (1690). 

In  einem  um  1710  in  Nürnberg  zusammengestellten  Ver- 
fleicbnis  von  Schauspieltiteln,  welches  J.  Meifsner  im  Jahrbuche 
der  deutschen  Shakcspearegjesellschaft  19,  145 — 154  veröffentlicht 
hat,  ist  Moli^  ebenfalls  vertreten,  doch  nur  mit  zehn  Stücken 
nnter  der  Gesamtsumme  von  160:  Nr.  6  Der  kluge  Knecht  (3= 
L'^ourdif),  56  Geiziger,  59  Don  Juan,  68  Bürgerlicher  Edelmann, 
87 — 91  Der  verwirrte  Ehmann  Geoi-g  Dandin,  Die  köstliche  Lächer- 
lichkeit, Cjczw lUigcia  r  Ar/.i,  Malende  Llt'bc,  Amor  der  bestnc  Arzl, 
157  Listig  8ca[>iu,  15<S  Don  Pedro  Gustmahl  (—  Featin  de  I'ienr).* 
Namentlich  als  Naelikomodien  erhielten  sicli  die  Schöpfungen  bis 
zur  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  auf  dem  Re[)ei-toire  der  fahrenden 
Banden.  So  ergötzte  1699  in  Linz  ^I^e  Malad»  inmginaire  oder 
Pickelharings  Akademie^  die  Zuschauer  der  blutigen  Tragödie 
Titus  Andronicus,'  und  dasselbe  Stfick  wurde  am  6.  Mäns  1705  in 
Mersebuig  nach  Beschluis  der  bekannten  Aktton  „Der  flüchtige 


•  Chronologie  'ks  (ieutschcn  Theaters  1775,  S.  2(J. 

•  Fürstenau,  Zur  GeschichU;  der  Mußik  und  des  Theaten  am  Hofe, 
zu  Dresden  (1801)  1,  250.  271. 

9  FOistenan  1,  271.  807.  Heine,  J.  Velten,  S.  29. 

•  Vgl  Ffizstenau  1,  908:  Don  Juan  oder  des  Don  Petro  Gastmahl. 

«  Bolt8|  Ansager  für  deutsches  Altertum  18,  112.  Cohn,  Jahrbuch  . 
der  ShakespearegewUschaft  28,  2^. 
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Virenus  und  die  getreue  Olympia^  gespielt.  1722  wird  uus 
Amor  der  Arzt  als  eins  der  beliebtesten  Nachspiele  geuaDOt^* 
und  zahlreich  sind  die  Beispiele,  die  man  aus  den  Sammlungen 
von  Tbeatensetteln  dieser  Zeit^  anführen  konnte.  Deutsche  Schau- 
spieler bfachtea  aaoh  MoUdres  Werke  zuerst  naoh  Bnfsliind:  von 
Urnen  wurde  unter  der  Gfolsfürstm  Sof^  (1682 — 1689)  der 
M^decin  inalgr<^  lui  zu  Moskau  dargestellt;  spater,  als  Peter  der 
Grofse  1701  durch  Johann  Kunst  und  dann  durch  Otto  Fürst 
sich  eine  Hofl^ühne  hatte  einrichten  lassen,  wunlen  die  Pr^cieuses 
ridicules,  Amphitr}on,  George  Daudin  deutsch  und  auch  in  russi- 
scher Übersetzung  gegeben. 

Wie  nun  im  17.  Jahrhundert  die  Meisterwerke  des  franzo- 
siflcben  Dichters  dem  deutschen  Publikum  mundgerecht  gemacht 
wurden,  davon  gewfihren  uns  noch  die  vier  gedruckten  Komödien 
in  der  Schaubühne  von  1670  eine  leidliche  Yoistellung.  Dafe 
die  zio^che  und  gdenke  Sprache  des  Origmals  nicht  annähernd 
wiedergegeben  wurde^  namentlidi  für  das  verwohnteie  Ohr  dar 
Nachwelt,  ist  selbstverstandlidi ;  aber  der  Ubersetzer  band  sich 
auch  nicht  ängstlich  an  den  Woi-tlaut  seiner  Vorlage,  seine  Rede 
ist  roh,  aber  lebendig  und  verstandlich,  weil  sie  für  die  Bülnie 
berechnet  war.  Von  einem  gimz  anderen  (xesichtspunktc  aus 
ist,  wie  erst  Zarucke  *  richtig  hervorgehoben  hat,  eine  mehr  als 
20  Jahre  später  voa  dem  Nürnberger  Verleger  J.  D.  Tauber 
begonnene  Übersetzung  angelegt,  welche  sämtliche  Komödien 
M olites  umfassen  sollte,  aber  nie  zur  Vollendung  gdangte.  Wie 
man  seit  dem  15.  Jahrhundert  die  liebe  Jugend  am  Terenz  hatte 
Latdn  lernen  lasseui  wie  der  Qenfer  Gatherin  Le  Doux^  1599 

>  J.  Opel,  Der  Kampf  der  üniverait&t  Halle  gegen  das  Theater.  Blätter 
fOr  Handel,  Gewerbe  und  wiBsemcbaftliches  Lehen.  Somitagsbeilage  zur 
MagdeburgischeD  Zdtaog  1881,  Nr.  21,  S.  161  f. 

*  Z.  B.  auf  den  Bibliotheken  zu  Frankfurt  a.  31,  Hamburg,  Kopenhagen. 
»  Wcflsetofsky,  Deutsche  Einflüsse  auf  da»  alte  russische  Theater,  R.  37, 52. 

Auch  Scarrons  Gardien  de  soi-mßme  ging  damals  über  die  Moskauer 
•  Bühne  :ils  „Prinz  I'ickfOliering  oder  Jodelet  durch  sich  selbst  verhaftet". 

*  Christian  lleuter.  Abhandlungen  der  sächa.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften 9,  170  f.  (1881). 

»  Boke,  ZtÄchr.  f.  deuteche  Philologie  20,  82.  Für  die  Hofschule  dm 
Landgrafen  Moritz  von  Heesen-Kassel  schrieb  Doux  1001  eine  franzö- 
sische ÖchulkomOdie  „Tobte''  (Exemplar  in  Berlin). 
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den  Tübinjü^er  Studeiiten  die  Erlernung  der  ital.  Sprache  dadurch 
annehmlich  zu  macheu  trachtete,  daüi  er  den  tereuziBchen  Euouchuä 
in  eine  modische  italienische  Komödie  ^in  gratiam  studiosormn 
lingn»  italic»'^  umformte,  so  erschien  1692  zu  gleichem  Zwecke 
eine  vollständige  italienisch-deateohe  Übenetsting  des  Terenz,  in 
welcher  Seite  für  Seite  links  der  italienisohe  Text  und  rechts 
der  deutsche  gedruckt  ,war:  ^e  Comödien  der  Terentii  Uber- 
setzt In  die  reine  Toscanische  Sprache  Von  Antonio  GagliardL 
Nebst  der  teut.scheu  Version  nach  dem  Toscanischen  von  Wort 
zu  Wort  gegeben  Von  J.  C.  M[üller).  Allen  der  Toscanischeu 
Sprache  liebenden  zu  giusöen  Nutzen.  Leij)zig,  Verlegt«  Fried- 
rich Lanckschens  Erben,  Anno  1392.^  '  Dieses  Werk  nun  gab, 
wie  ich  glaube,  dem  Nürnberger  Buchhändler  den  Gedanken  eio, 
eine  Mohfere-Ausgabe  zum  Unterrichte  im  Französischen  in  ähn- 
licher Weise  herzurichten.  Da  schon  damals  Schulbücher  dnen 
besseren  Absatz  als  rdn  belletristische  Weike  fanden^  lieCs  er 
eine  j&anzöslsche  und  dne  deutsche  Ausgabe,  die  sich  Seite  für 
Seite  genau  entsprachen,  drucken,  um  so  durch  Ineinandeibinden 
derselben  ein  zum  Sehulgebrauche  iHi  nliclieö  Exemplar  herrichten 
und  auch  jede  Ausgabe  einzeln  verkaufen  zu  können.  Vielleicht 
läfst  sich  noch  in  der  ])ädag()gisehen  Litteratur  jener  Zeit  eine 
Aul'ßerung  über  die  wirkliche  Verwendung  des  Buches  entdecken. 
Als  Analogon  kann  ich  noch  eine  16d8  von  dem  Sprachmeister 
Nicolo  deCastelli  in  Halle  unternommene  Übersetzung  sämt- 
lidier  Lustspiele  Mdibres  ins  Italienische*  anführen,  obwohl  der- 


'  Exemplare  in  Berlin,  Kaf*sel,  (r<»itiugcii,  Greifswald  und  auf  der 
Münchener  Universitätsbibliothek.  Eine  zweite  Auflage  erschien  zu  Leipzig 
1727  (Berlin). 

*LeOperediG.B.P.diHo]ifli«.  lipda,  Gleditsch,  1698.  4fiiadel2> 
(Exemplare  in  Berlin  und  auf  der  Brealaaer  Stadtbibliothek).  N.  Aufl. 
lipsia  1740  (Berlin).  Der  Autor,  welcher  dch  knrfflntl.  brandenbuzgiBcher 
Sekretär  nennt,  erscheint  schon  1691  am  Berliner  Hofe  mit  einem  Gluck- 
wunschpedicht ;  1096  dc<lizicrt  er  Friedrich  III.  und  seiner  Gemahlin 
Sophie  Charlotte,  der  geistreichen  hunnovcrsclien  PrinzeM^in,  eine  Pastorale' 
,11  paator  infido'^.  Vgl.  Adelungs  Fortsetzung  /u  J«)cher8  Gelehrten- 
lexikon 2,  178  (1787)  und  Heinsius,  Aligeni.  Bücherle.xikon  1,510(1812). — 
,Zum  Behuf  derjenigen,  so  die  italiäni»che  Hpraehe  lernen*,  übersetzte 
Tiilauder  A.Bohse)  1690  zu  Erfurt  Guariuis  Pastor  fido  in  deutsche 
Prora  (Brealaiier  Univereitätsbibliothek).  —  VgL  die  Naditrilge. 
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selbe  soiiic  Al)siicht  nicht  mit  dürren  Worten  ausspricht.  ,,Mevi' 
tarom"  sagt  er  in  der  Vorrede  zum  erateo  Bande,  ,jie  di  lui 
opere,  a  causa  ddle  belle  inventioni,  argutte,  sttlo  e  leggiadria 
sparsavi,  ehe  foeeero  tradoUe  in  lingua  Tedeeca,  depo  d'eaeer 
Haie  varie  volle  rappreeewtate,  ean  applaueo  univerejale,  eopra 
Ii  teatri  ddla  Germania,'*  Aber  er  edirieb  nicht  für  seine 
Landsleute,  sondern  für  Deutsche,  denen  das  franzoeische  Ori- 
ginal dcK'h  leichter  vci'ständlich  war  als  die  italienische  Uber- 
setzunp^:  und  dies  läfst  ohne  weiteres  den  Sclilufs  auf  einen 
pädagogischen  Zweck  der  Arbeit,  welche  übrigens  noch  1740 
wieder  aufgelegt  wurde,  zu.  Die  Nürnberger  Übersetzung  „Derer 
CSomoedien  des  Herren  von  Moli^  königlichen  Fnuusoeischen 
Comoediantens  ohne  Hofiniing  seines^eichen^  erschien  nun  im 
Jahre  1694  in  drei  Teilen. «  Sie  enthalt  13  Stflcke  MoUte: 
Feetin  de  Pierre,  Medecin  malgrS  lui,  Sieilien,  Comieeee  d*E$- 
hnrgnnc,  Monsieur  de  Pourceaugnac,  Precieuses  ridicules ;  Bour- 
l/fdis  (jt nf illunnme,  Malade  imaginaire,  Amour  jut'den'n,  Mariage 
foyrr;  <ht,rge  Ddiidiii,  Arare,  Fnurheries  de  iScajßiii  und  zu- 
letzt Br^courts  Komixlie  L'ombre  de  Malier e  (1673),  die  auch 
den  ersten  franzosischen  Gesamtausgaben  Moli^jres  angehängt 
iirar.*  Ausdrücklich  vddmet  der  seinen  Namen  hinter  den  Ini- 
tialen J.  R  P.  verbergende  Übersetzer  sein  Buch  „der  Jugend, 
welche  der  Frantzösischen  Sprach  begierig  seyn  mag,  zu  desto 
geschwinder  und  leichter  Begreiffung  derselben*'.  Schon  diese 
Worte  stimmen  el)ensowenig  wie  die  Namensbuchstaben  zu  dem  . 
Schauspieldirektor  J.  Veheu,  den  eiue  unsichere  Tradition  zu 
dem  Verfertij!;er  dieser  Übertragung  stempeln  will.  Noch  klarer 
wird  die  UnmögHchkeit  derselben  durch  die  Jl^ wägung,  ^  dafs 
Velten  nur  sechs  der  hier  verdeutschten  Stubke  gab,  während 
er  vier  andere  spielte,  die  in  der  Nümbeiger  Obersetzung  fehlen. 
Zudem  hat  er  die  Heransgabe  der  letsteren  schon  deshalb  nicht 
besofgeo  können,  wdl  er  1692  zu  Hamburg  gestorben  war.  Die 
genannte  Übersetzung  von  1694  nun,  weldie  Lotheüsen  *  plump 

*  Ezemplaie  in  Dresden,  Mainz,  Weimar.  W.  v.  Maltsahn,  Deutscher 
BOcheiachatB  des  16.— 18.  Jahrh.  (1875),  a  845,  Nr.  968. 

*  länen  Neudruck  von  Brtourts  StSck  venmataltete  Lacnnz  1880 

(NourtUe  rolhriim  Molieresque  Nr.  ß). 

3  Heine,  Velteii,  S.  17.    *  Moli^,  1884),  S.  390. 
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UFid  uiigciiiertfbar  schilt,  imils  sdion  \m  ihrem  Erscheiucu  ähn- 
liche Urteile  erfahren  haben ;  denn  sclion  im  folgenden  Jahre 
vrranlar^to  der  Verleger  einen  anderen  .Vnonynui.s  zu  einer  „gantz 
neuen  und  mit  sonderbarem  Fleiise  verfaigten'*  Umarbeitung; 
„Histrio  Grallicus  Comico-Satyricus  sine  cxcmplo  • . .  Wieder  aufs 
Neue  in  das  reine  Teutsche  übersetzt Dieser  geht  mit  Beinern 
Voigibiger  streng  ins  Crerioht^  weil  er  „in  einer  so  m^^enfthenen 
Art  und  hundertfältig- verkehrten  Wort -Verstand  geschrieben, 
da(s  es  kein  Wunder,  wann  alle  verkehrte  und  fibelstindige 
Wörter  von  der  schwartzen  Presse  auf  dem  Papier  vor  Sdiani 
giuitz  roth  ersclücneu  wären  ".    Zahl  und  Anordnung  der  Stücke, 
sowie  der  besondere  Zweck  sind  dieselben  geblieben;  denn  er 
will  das  Original  für  „die  zur  Frautzr»sisclien  Sprach  begierige 
Teutsclie  >>atiun  dem  Moiierischen  Genio  .gemäls  in  das  reine 
Teutschc  übersetzen'^,  aber  „nicht  vom  französischen  Wortverstand 
abweichen,  noch  unseren  ersten  Comödien-Spielern  diese  Comö- 
dien-Stücke  in  sinnreidien  und  zierlichen  Reden,  die  sich  für  sie 
auf  ihre  Schaubühne  ediicken  mogten,  vorschreiben^.   Nur  der 
Ausdruck  ist  hier  und  da  im  md^^disten  Anschlnfs  an  den  fran- 
sösischen  Text  geändert.  Und  so  weit  geht  unser  Anonymus  in 
diesem  sklavischen  licnuilien,  dals  er  auch  eigentünilieh  franzö- 
sische Wendungen  und  Sprichwörter  zuerst  wörtlich  wie<lcrgiebt, 
ehe  er  in  Klammem  eine  freiere  Erklärmig  beifügt.    So  lauten 
Valferes  Worte  (Avare  I,  1)  ,,//  est  difjicile  d'accommoder  cen 
deiix  confidences  ffs-fnible^^  bei  ihm:  „sie  l>eede  miteinander  zur 
Eintrachtigkeit  zu  bringen  (sie  beide  unter  einen  Hut  zu  brin- 
gen)*^. —  Ebenda  1, 3 :  ,fies  mlains  ei  de»  ladre^'  =  „Lausichte 
limmel  und  Aussäteige  (Mist -Bauern)*^.  —  Ebenda:  „Qui  st 
8tni  morveux  qu'il  »e  mouehf*  =  «Wer  sich  rotsig  befindet,  der 
sdineutse  sich  (Wer  sich  getroffen  findet,  der  nehme  sich's  an)*.  — 
Ebenda  II,  5  ironisch:  „Je  suis  votre  valeV  =z  Ich  bin  euer 
Knecht  (Ja,  guten  Morgen)^.  —  Ebenda  DT,  5:  „Mimsieuv  Vin- 
tendnnt  f'ait  hien  Ir  nrt  e.ssa ir<'^^  —  „Der  Herr  Haus-Hofmeister 
macht  sich  gewaltig  geschäft'tig  (Hat  viel  Hosen  zu  waschen)^. — 
Greorgc  Dandin  I,  4:  ,^achoH»  un  peu  ce  que  voks  avez  dan» 
Ve9pri^*  =  «Lafst  uns  em  wenig  wissen,  was  euch  im  Sinne 

1  Nfimberg,  J.  D.  Tauber,  16t)5.  3  Teile.  Exemplar  in  Berlin. 
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lieget  (in  Kro})ff  stecket)'*.  —  Amour  M(;''decin  III,  9:  „La  be- 
cassp  pst  hrideef^  =  v^^^  Sdmepff  ist  au^ezäumet  (der  Vogel 
ist  gefaDgen)^. 

Übrigens  haben  die  Nüruberger  Ubersetzungen*  in  den  \ner 
Stücken,  welche  sohon  in  der  Schaubühne  von  1670  stehen,  diese 
liiere  Übertragang  vidfach  benutzt  So  ist  die  eben  angeführte 
Stelle  des  Avare  5  „Je  suis  voire  v<tUif'  1670  wiedergaben  „Ja 
Morgen"^,  1695  ^Ja,  guten  Morgen^.  Und  die  Verse  am  Sdilusse 
von  L'amoui'  medecin  III,  8  hinten  (169").  2,  315)  vöDig  mit  der 
Schaubühne  (1670.  1,  -IS)  gleich:  „Wir  seyud  lülein  die  Aertzf^  etc. 

Gerade  die  mangelnde  Gewandtheit  in  der  poetischen  Form 
veraolafste  auch,  dafs  die  gereimten  Komödien  wie  der  Tartuäe^ 
Misanthrope,  Etourdi,  ^^coLe  des  maris,  Ecole  des  femmes  vor- 
laufig noch  nichl  übertragen  worden,  ^y^eä  ich/  sagt  der  Uber- 
setser  von  1695,  „auf  den  Pamasso  Poetioo  nicht  studiert  habe, 
als  werden  selbige  von  einem  anderen  Subjecto,  welches  dea 
Pegasum  geschicklich  zu  sattdn  und  aufzuzäumen  weifs,  in  das 
Teutsche  übersetzet,  und  mit  der  Zeit  von  eben  diesem  auf  den 
Titel  benannten  Verleger  zum  Druck  befördert  werden."  Dies 
Versprechen  wiu'de  ein  Jalir  später  wirklich  erfüllt;  der  1696 
gedruckte  vierte  Teil,  ^  den  ich  nicht  gesehen  habe,  enthält  jedoch 
nur  drei  Nummeni  von  Moli^re:  Les  amants  magnifiques,  La 
Princesse  d'Elide  (==  Les  plaisira  de  l'Ue  enchantSe)  und  Tar- 
tuffe. Eme  weitere  FojrtfljjetzuDg  ist  nidit  zu  stände  gekonuneni 
obwohl  1721  die  bisher  gedruckten  vier  Bande  noch  einmal  auf- 
gelegt wurden'  und  die  Verleger,  J.  I>.  Taubers  Eiben,  dne 
Prosa-übersetzüug  der  fünfzehn  noch  rückständigen  Komödien 
folgen  zu  lassen  versprachen.  Im  übrigen  nennen  sie  diese  Aus- 
gabe „wieder  aufs  neue  zum  drittenmal  u)s  Teutsche  übersetzt* 
und  reden  über  die  frühereu  Auflagen  ebenso  veraehtlich  Wie 


>  WahncheinUch  schon  di^  ente  von  1694,  welche  mir  augenblickÜcli 
nicht  zur  VerfOgimg  MxL 

*  Maltsahn,  Bfichenchats  des  16.— 18.  Jahrb.  S.  846,  Nr.  970.  Die 
in  Weimar  vorhandene  Ausgabe  des  vierten  TdLs  von  1710  eothilt  soieer- 

dem  die  Gherardische  Posse  Ärlrquin  empermw  de  la  lune. 

*  Exemplar  in  Berlin.  Statt  der  kurzen  Nachricht  über  MoU^rcs 
Leben  i^t  dem  ersten  Bande  Grimareta  aueführlicbere  Lebensbeechieibuiig 
Yoraogestelit. 
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der  Ubersetser  von  1695  über  seineii  Voigliiger.  Andere  Aus- 
gaben von  1700  und  1710  aiiid  wahnoiheiiilieh  nur  Utelaiifbigen.  — 
IVihrend  die  beiden  eben  besprochenen  ÜberoetEungsverBuohe 
von  1070  und  1694  schon  mehrfach  die  Aufmerksamkeit  der 
J-*itterarhi8torikor  auf  sich  gozogen  liabon,  .sollen  uns  nun  zwei 
deutsche  I^^urheitungon  v'inpv  Molifcreschen  Komödie  beschäftigen, 
welche  jenen  bisher  entgangen  sind.  Die  erste  ist  eine  nach 
J.  Mathesons  Angabe^  1()79  von  dem  Hamburger  Kapellmeister 
Joliann  Wolfgang  Franck  kom|>onierte  und  in  Hambui^  ge- 
spielte Oper,  betitelt  «DON  P£DRO  |  oder  |  Die  |  Abgestraiile  ; 
ETffersucht  |  in  einem  |  Singe-Spiet  |  voigestellt*^.  i'/i  Bogen  4^ 
o.  O.  und  J.*  Das  Textbuch,  dessen  Verfasser  nidit  angegeben 
wird,  erweist  sich  bei  näherer  Betrachtung  als  eine  freie  lll)er- 
tragung  von  oMoli^res  zwölf  Jahre  zuvor  entstandener  Konimlie: 
Le  Sieüien  ou  l'amour  peintre.  Freilich  bemerkt  der  Musik- 
historiker E.  O.  Lindner,  da>Jselbo  sei  ^nach  einem  italienischen 
komischen  Singspiele''  gemacht,  und  wir  werden  weiter  unten 
noch  auf  ein  älteres  Zeugnis  stolsen,  nach  welchem  Molifere  wirk- 
lich eine  italienische  Posse  benutzt  haben  solL'  Trotsdem  bleibt 
lindners  Behauptung,  ffir  welche  et  kernen  Beleg  anführt,  sehr 
zweifelhaft  Hatten  wiiklieh  Mdi^  und  der  Hamburger  Diditer 
nach  demselben  italienischen  Originale  gearbeitet,  so  miilste 
Moli^re  dasselbe  geradezu  sklavisch  abgeschrieben  haben.  Nun 
haben  nhw  weder  Moland,  *  der  das  ^'^c^hältnis  des  französLschen 
Dichters  zum  itaiienifichen  Theater  untersucht  hat,  noch  Pougin^ 


1  Der  monkaliflche  Patriot,  S.  178  (Hamburg  1728). 

*  Exemplare  in  Beriin  und  Hamburg.  Vj^.  Walther,  Mnsikaliscbes 
Lexikon  17$2,  8.  25&  Sdur5der,  Lexikon  der  Hamboigischen  Schrift- 
ateUer  2,  351  (1^54).  Allgem.  deutsche  Biographie  7,  212.  E.  O.  Lindner, 
Die  erste  stehende  deutsche  Oper  1855,  S.  11.  169.    Chrysander,  Allgem. 

•   musikalische  Zdtung  12,  121  (1877).  —  Vgl.  die  Nachträge. 

'  Merkwürdigerwciae  behauptet  auch  der  alte  Ubersetzer  von  SSlmkc- 
ftpoares  Taming  of  the  Shrew  fl'!72),  sein  Stück  sei  ^von  italienis<  hcin 
Ursprünge-.    Kunst  über  alle  Küu?.te,  hrsgb.  v.  R.  Köhler  18U4,  Ö.  Vlli. 

*  M()li?'re  et  la  com(?die  Italien  ue.    Paris  1867. 

Moiiere  et  l'op^ra  comique  Le  Sicilien  ou  l'amour  peintre.  raris 
1882.  —  Vgl  auch  CEuvres  de  Meliere,  4d.  par  £.  Despois  et  P.  Mesnard 
6,  216  f.  (1881).  iäneit  Udnan  BeÜiag  aar  Frage  nach  der  Quelle  des 
Stfickea  will  ich  nicht  unterdTfieken,  Die  NoveUe  bei  Gabr.  Chappuis, 
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in  fieiDer  Monographie  Über  unser  Stficlc,  noch  sonst  ein  spür- 

eifriger  Molii^rist  eine  derartig!^  Vorlage  ausfindig  gemaclit;  hin- 
gegen hat  der  gründliehe  Chrjsander,  ohne  Molitres  „Sicilien'' 
zu  kennen,  sogleieh  aus  dem  Tone  und  versehiedeneu  Einzel- 
heiten der  Hamburger  Oper  auf  eine  französisehe  Quelle  ge- 
sehlossen.  Dals  auch  nicht  etwa  eine  italieuiacdie  Ubersetzung 
die  Yermittlerrolle  zwischen  dem  französischen  und  dem  deut- 
schen Stücke  gespielt  hat,  lehrt  eine  genauere  Vei^eichang. 

Eine  zweite^  tun  zehn  Jahre  Jiuigere  Ubersetzung  desselben 
liustspiels  fiel  mir  bei  einer  Musterung  der  Handsdiriften  auf 
der  Berliner  Königlichen  Bibliothek  auf.  Sie  ist  erst  in  neuerer 
Zeit  aus  dem  Magdeburger  Provinzialarchive  an  ihren  jetzigen 
Aufl)ewa!mmgsort  gelangt  und  trägt  neben  der  neuen  Signatur 
„JVIs.  Genn.  Quart  980"  folgenden  Titel :  „Der  |  Verliebte  Mahlcr. 
aus  dem  Französischen  |  übersetzt*',  1  Bl.  +  4r)  S.  4*^.  Uber 
den  Verfasser  giebt  eine  Bemeriomg  auf  S.  46  Aufschluis: 
^Mers^uig  le  15.  de  Juin  1689  G  C  Schmidt^.  Näheres  von 
diesem  Schmidt  zu  erfahren  habe  idi  mich  veigeblich  bemuht. 
Dafs  nicht  an  einen  Sohubnann  und  eine  Schulkomüdie  zu  denken 
ist,  ergiebt  sich  aus  der  (ieschichte  des  DomgA'mnasiunis  von 
Merseburg  von  V.  Witte. '  Kher  darf  man  in  dem  Stücke  ein 
zur  Ergötzung  des  Herzogs  Christian  1.  von  Saehsen-Mersel^urg  * 
und  seines  Hofes  bestimmtes  Festspiel  vermuten,  wie  sie  im  be- 
nachbarten WeifsenfeLs  um  dieselbe  Zeit  der  spätere  Hamburger 
'  Pastor  Johann  Biemer  (f  1714)  abfaiste.  Mehrere  semer  öden 
Spektakelstficke  wurden  sogar  in  Merseburg  gedruckt  und  viel- 
leicht auch  bei  Hofe  aufgeführt:  1678  die  Tragikomödia  „Der 

lihMeutea  joumk»  1584,  8, 1,  auf  wdche  von  den  fraDSÖsischen  £rkUurem 
hingewiflMn  wird,  stammt  uraprfiDglich  ans  Matteo  BandeUos  i^oi«IfeS,28 
(in  der  Londoner  Ausgabe  Yon  1791,  7,  292—299),  Übefsetst  in  BeUe- 
Fonsts  JZurfoww  tragiques  Nr.  33  (Lyon  1590.  2, 699—788).  Hier  ist  die 
Bede  von  einem  gewissen  Galeazzo  della  Valle  aus  Vicenza,  der  in  Veoedig 
■dns  Geliebte  verliert,  weil  er  einen  IMnlcr  zu  ihr  schickt,  um  sie  porträ- 
tieren zu  lassen ;  doch  tötet  er  schlierHlieh  seinen  glücklichen  Nebenbuhler. 
Man  sieht,      ist  mir  eine  entfernte  Ähnlichkeit  der  Motive  vorhaiiflon. 

»  Zwei  Programme,  Merseburg  1875  und  1876.  VgL  auch  Zarncke, 
Chr.  Keuter,  Abh.  d.  sachs.  Ges.  d.  Wiss.  9.  1G2. 

*  1G50 — 1691.  Vgl.  J.  Vulpius,  Megalurgia  Martisburgica.  Quedlin- 
baig  1700.   S.  119  und  229. 
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tyrannische  Grolsvater  oder  der  g^uokiiche  Bastard*'  ■  and  1685 
eine  Dramatisiening  der  Sage  von  Eginhard  und  £mma,  „Amor 
der  lyraone  mit  seiner  iScheriichen  Renterey'^.*  Wahrscheinltdi 
stammt  die  Berliner  Handschrift  ans  dem  Besitze  einer  Scban- 

spielertrup{»e,  welclic  16S9  Morsoburg  iMMichte.  Solclie  liaiuleii 
Avunlen  damals  vielfach  von  (Jon  kleineren  Furstenhüfen  auf  kür- 
zere oder  iäugere  Zeit  unterhalten.  Im  .Jauuai*  1695  8])iolten  in 
Leipzig  die  mersehui^^ehen  Komödianten  unter  dem  Prinzipal 
Herman  Heinrich  (Reinliard?)  Richter^  der  1685 — 1691  der 
Veltenschen  Truppe  angehört  hatte;'  und  am  23.  September  des- 
selben Jahres  gaben  dieselben  hocfaffirstlich  sachsisch-mersebur- 
giscfaen  Hoikomödianten  in  Nürnberg  Alexanders  Liebessieg  und 
da.s  verliebte  Nachtgespenste.  *  In  München  spielte  1099  dw 
herzoglich  Mörsburgisehe  Ilofkomikliant  Balthasar  Grunbach 
zwölfnial  auf  dem  liathause  und  erleirte  für  dit'se  N'ergünhtigung 
am  22.  August  1()99  27  fl.,  sowie  ü  H.  (>  ü.  9  d.  für  das  Auf- 
schlagen der  Huhne.  ^  Auch  einige  in  Merseburg  gedruckte 
Opemt(>\te, deren  Zahl  freilich  nicht  an  die  aus  Weilsenfels 
und  Halle  erhaltenen  hetanreicht,  weisen  auf  die  Tlieaterliebe 
des  Hofes:  1672  Die  erfreute  Ceres,  fol.  —  1681  Gotter-Freude. 
fol.  —  1702  Die  verachtete  Eitelkeit  der  Welt  8«. 

Beide  Bearbeitungen  des  Sicilieu  stehen  weder  untereinander 

u(x:h  mit  der  Nürnberger  Übersetzung  von  1()94  in  Zusammenhang; 
  \ 

I  Exemplar  in  Stuttgart.  Eine  Handschrift  ohne  den  Namen  des 
Verfaaaeis  in  Dresden :  H 15.  1({79  führte  der  OdrUtaer  Rektor  Chr.  Funcke 
das  Stock  mit  seinen  SchOlem  auf.  V^.  Gottsdied,  Nötiger  Vorrat  1»2S9 
undGoedeke,  Grundrils'  8,  22ü.  Wie  mir  K.  Truutmann  freundlichst  mit- 
teilt, ^vur(1e  auch  ia  Augsburg  im  Mai  1698  ,Der  Olickliche  ba:«tardt 
oder  der  Türannische  Grofsvatter"  von  der  Kaufbeurer  Agentengesollschaft 
(Arcb.  f.  Litt.-Oosch.  14,  240)  dargestollt,  elx-nso  norli  1711J  iu  KaiiflK'uren. 

*  Exemplar  in  licrlin.    Im  Nürnberger  Kepertüire  von  17lü,  Nr. 
(Jalirb.  (1.  Hhake.spcaregt.scll.schHft  \'^,  1.V2). 

^  Zarucko,  Chr.  Reuter,  a.  u.  O.  J>,  ItJä.  Für^teuau,  Zur  Uetichiclite 
der  Musik  und  des  Theaters  zu  Dresden  1,  272.  Ml. 

*  Will,  Historisch  -  diplomatisches  Magazia  1,  2U  (Nürnberg  1781). 
Über  eine  Merseburger  AnffOhrung  1705  s.  oben  8.  87. 

*  Gfltige  MitteUnng  Trantmanna  aus  der  Hfinchener  Stadtkammer- 
rechnung [Jahrbudi  1  MOnchener  Geschichte  2»  242]. 

*  Gottsched,  N&tig^  Yonat  1,  282.  244.  278.  Über  Weiiaenfelser 
Opern  Tgl.  Schletterer,  Das  deutsche  Singspiel,  8.  221  (1868). 
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eine  Vergicichung  beider  mit  dem  Originale  fällt  entschieden  zu 
Gunsten  des  Hambuiger  Singspiels  au8.  Während  jenes  noch  auf 
der  Gfemcsoheide  zwischen  Poese  und  Operette  steht  und  dem 
Geeaiige  nur  in  einzekien  Soenen  und  Zwiachoisatzen  Spiekanm 
gewahrt»  hat  Franok  mit  bewölkter  Konsequenz  einen  Schritt  weiter 
gethan;  durchweg  ist  in  seinem  Libretto  die  ui^bundene  Bede  dem 
Verse  und  dem  Rdme  gewichen;  in  geschiokter  Weise  wechseki 
drei-  bis  funffufsige  lamben  in  verschiedener  Reimbindung  mit- 
einander, geeignete  Stellen  sind  als  Arien  behandelt.  Die  neun- 
zehn Scenen  Molit'^re^i  sind  in  drei  Akte  (Sc.  1 — ^5,  (>-  13,  14  — 19) 
gruppiert,  und  ein  Prolog,  in  welchem  Cupido  und  Mars  durch 
ITama  zu  Redlichen  Beschäftigungen  ermahnt  werden,  dem  Gan-> 
zen  vorangestellt.  Der  Ausdruck  zeigt  Gewandtheit  und  Frisch^ 
<toe  sich  allzu  angiBtlioh  an  das  Or%;inaI  zu  halten;  was  auch 
bei  der  Umwandlung  von  Prosa  in  Verse  das  ungeeignetste  Yer> 
fahren  gewesen  wäre.  Soigf altig  wird  die  Herfibemahme  6an> 
zösisch er  Ausdrücke  und  VerhiiKhuigcu  vermieden,  die  komischen 
Verse  in  Lingua  Franca  sind  ganz  fortgefallen.  Als  Beispiel 
führe  ich  eine  Stelle  aus  der  fünften  Scene  an. 

Don  P^dre(domuaUm90Hffl€taBaä):  Don  Pedro: 

Qui  m  lä?  Wer  da?  (Midist). 

Halt  (rmitmt  k  mn0tt  h  Do» Püre):  Hali: 
Ami.  GathFreDndl(ae1iligtwl«der). 

Don  P^dre:  '    Don  Pedro: 

Jlola!     Franc isque ,    Doviiuiqutf     Frantz,  Merten,  Jürgen  raus, 
Simon,   Martin,   pirrrf .    ThnmaSy    Den  Degen  her I  das  Schild  und  die 
Georges,  Charles,  Bartlieknty.  Äilons,  Piatolea» 
promptemmt,  moii  ejne,  ma  rondache,     Lafs  Clanfsen  fort  die  HeUeparte 
ma  Mddumkf  mes  pistohts,    me^  hohlen 
mmu^quetons,  mes  fusUs.    Vite,  (U-     Geschwind!  geachwindl  macht  fort! 
pecfiex.  AUoru,  tue,  point  de  quartier!  fallt  aus 

Und  waget  each  mit  mier, 
Frisch  diauff  lob,  schlagt  und  piehet 

kehl  Quartier. 

Dag^en  ist  der  Mersebuiger  und  der  Nürnberger  Uber- 
setzung der  wdrtUche  Ansdüufs  an  den  franzosisdien  Text  ge- 
memsam;  nur  wo  dieser  Reime  hat^  bringen  auch  sie  Verse. 

Im  ganzen  aber  l>ewegt  sich  der  Ubersetzer  von  1689  noch 
etwas  freier  als  sein  Genosse,  er  teilt  die  Handlung  in  zwei  Akte 
und  ordnet  die  nennte  vSrene  etwas  anders  als  der  Nürnberger. 
Beide  zeigen  Unkenntnis  in  musikalischen  Dingen,  da  sie  Halis 
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lienitTkungou  in  der  virrtiüi  Sooiic  üIhm*  ht'riim'  und  beuinl  (Dur 
und  Moll)  ganz  miisverstehen ;  Cest  du  henu  Otcarre  übersetzt 
Schmidt:  »Der  vortreffliche  Becarre  hats  gemacht,"  und  der 
Nürabeiger:  „Es  ist  ein  schön  Beccar^."  *  Am  besten  wird  man 
den  Charakter  der  drei  Verdeutsobiingen  durch  die  Mitteilung 
eines  längeren  Stückes  kennen  lernen.  loh  wähle  dazu  eine  Stelle 
der  vierten  Soene,  welche  schon  im  Originale  poetisolie  Form 
tragt  (siehe  folgende  Seite). 

Dals  M<»liorüs  ,,Sici/icn  ou  Vamour  jjeintre'^  überhaupt  in 
X)euts(l)l:uul  .sehr  gün.stig  auf»;rnommen  wurde,  ergiebt  sich  auch 
aus  der  8.  87  hervoi^ohobcnen  Thatsache,  dafs  Velten  das  Stück 
wiederholt  (1680,  1084,  H)99)  zur  Darstellung  brachte.  Es  läge 
natürlich  nahe^  ihm  auch  die  Metsebuxger  tJbersetzung  von  1689 
ztnsuschreiben,  wenn  nicht  diese  Vermutung  bis  jetst  jeder  Spur 
eines  Beweises  ermangelte.  Auch  in  Holland  entstand  um  die- 
selbe Zeit  eine  Bearbeitung,  der  ich  hier,  weil  ich  sie  noch  nir- 
gends angeführt  finde,  einige  Worte  widmen  möchte.  Ihr  Ver- 
fasser ist  der  am  H.Juli  1681  verstorbene  Andries  Pels,  wel- 
cher in  der  Litteraturgeschichte  besonders  als  Mitbegründer  der 
nach  dem  Muster  italienischer  und  franzÖ8is<  licr  Akademien  ein- 
gerichteten Kunstgenossenschaft  „Nil  volentibiis  arduum"  zu 
Amsterdam  bekannt  ist.  Erst  nach  seinem  Tode  veröffentlichte 
sein  Freund  Pieter  Lankeur  ein  von  ihm  hinterlassenes  Lustspiel: 

DE  1  S(;iniJ)KK  1  nooR  LTEFDE,  I  BLYSPI^L.  I  (Kupfer  mit  dßt 
Unterschrift:  ML  .VOLENTIBUö.AEDÜUM.)  |  TE  AMSTERDAM,  [  By 
ALBERT  MAGNUS,  op  de  Nieuwen  Dyk,  |  in  den  Atlas,  by  den  Dam. 
1 682  I  Met  Pnhujie.  j  1  Bl.  -f  61  S.  8^.  Das  Privileg  ist  ilatiert  Amster- 
dam, 30.  März  löS'j.  Exemplare  in  Berlin  und  Leidea.  —  2.  Auflage 
Amsterdam  1710  (lx;ideu;.  —  Vgl.  die  Nachträge. 

1  In  der  Hamburger  Oper  heüat  es  richtig:  «Gr  ist  zu  frisch  der 
Thon,  Singt  ihr  nur  eins  das  im  b-mol  ansluQt.*  «Der  dritte  —  sang 
recht  frisch  ans  dem  stets  frohen  C*  Bfan  vergleiche  damit  die  Cha^ 
rakteristik,  welche  Matheson  1718  im  Xeu  eröfToeten  Orchester  S.  240.  244 
von  den  einzelnen  Tonarten  giebt,  z.  B. :  dnr  (louicus)  hat  eine  ziem- 
liche nidc  nnd  freche  Eigenschaft,  wird  aber  zu  Rejonissancen,  und  wo 
man  foust  der  Freude  ihren  Laufl'  last,  niclit  ungeschickt  sein."  ,C  moU 
ist  ein  überaus  lieblicher,  dabey  auch  trister  Tohn,  .  .  .  faber  es]  mögte 
einer  bey  seiner  (^elindigkeit  leicht  schläflrich  werden."  Er  führt  auch 
gleichartige  Aniserungen  älterer  Muaikschriftsteller  au. 
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Sehne  quatrihme. 
AdraHe,  BaK, 


Premier  mueieien,  rtmriemtani 

Philhte, 

Si  (ht  triste  redt  de  inon  inquietwir. 
Je  trouble  le  rc]>os  de  rotre  solUudCf 
BotAere,  ne  soye^  poitU  fäcMe: 
Qtumd  vom  Mure»  Peaieie  de 

Tout  rocher»  que  vom  ete», 
Vom  «i  «em  foueAm. 


W.  Fruflk  (1679). 

Dritter  Auftritt 
AdrMto,  Hall,  S.  Moaie. 

1.  Säuger. 

1.  Ihr  Klippen  zürnet  nidit, 
Weuu  etwa  dife  mein  Klageu, 
Das  idi  euch  wil  ▼orfcrtigei), 
Die  Ruhe  unterbricht. 
P'uch  ach!  niufs  ich  erzehleii 
Mein  uogemeinea  Quäblen, 
Drflm  ach!  ao  sQrnet  nidit 


Deuxiime  m  u  ifi<*ien,  rq^rfeert' 

taut  Tireis. 

oiscaux  rejuuU,  des  que  le  Jour 
s'arnnee, 

Reoonmeneent  lettrs  rhants  dam  res 

vastes  foreta; 

Et  moi,  jy^  reernnmenee 

Mee  eompin  kmffuisscmts  et  vies 

triste*  ngrete. 

Ah!  mon  eher  Phäette! 


Ph  il^rie. 
AhJ  mon  eher  Tireis! 

Tire  i  8. 
Qußjc  eens  de  peine! 

Ph  ilene, 
Que  jai  de  souciel 

Ttreie. 

Tom^oure  eourde  ä  mes  rtriuc  est 

VingrtUe  Vlimene. 

PkiUne, 

Ckhrie  n'a  poüU  pour  moi  de  re- 

garde  adoueie. 

Toue  deux  eneemble. 

0  loi  irop  inhumainc! 

Amour,  ei  htne  pettx  les  ronfraindre 

d'ainicr, 

Pourquoi  ieur  Imeeea-tu  le  poutoir 

de  ekarmerf 


2.  Sanger. 

2.  Wenu  dicli  belaubter  Wald 
Der  Vöcel  frohes  Singen 
Pflegt  Morgens  zu  durchdriiigeo, 
U&is  es  mit  Lust  erschallt, 
So  mufs  ich  dir  auch  klagten 
Des  Amors  strenge  Plagen, 
Drum  süme  nicht,  6  Waid. 

ä  2. 

6  Ach!  was  Angst,  was  Schraertaen 
Empfinden  solche  Hertzen. 

1. 

Ach!  Tirsis  Achl 

2. 

Ach  mich  entseelt  mein  Ungemach  I 
1. 

Ich  muls  für  Angst  nuoh  sar  ver- 
derben I 

2. 

Und  ich  für  Jammer  sterben! 
Kein  Seufilzen  kan  CHnnenens  Ohr 

durchdringen  I 

Und  Thirais*  Blick,  will  mich  um^ 

heben  bringen! 

O  strenger  GOTT!  du  wüst  una 

nur  betrüben, 

Verschaffe  doch  daf^  sie  uns  müssen 

lieben, 

Wo  nicht.  -  )  l  ufs  dein  Quahlen  sevn 
Und  zieh  der  behonheit  ätrahlen  ein. 


*  U«s:  CUorls. 
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e.  C.  Schmidt  (lt>89). 

Dritter  Auftritt. 
Drcy  Mitöicanten  singen. 

1.  Mnaic. 

Da  Harter  Felft,  bneh'  ieh  gleich 

deine  Ruh, 
Und  scheint  mein  Aeh !  dein  Jubilo 

zu  störcu, 
Hohr  meiner  Klage  zu: 
Ich  weUa,  Mein  Unglflck,  qvaal  und 

Pein 

Wird  deioeo  Stein 

In  weiches  Wachs  verkehren. 

2.  Music. 

Ach!  wie  reranügt  kau  doch  im 

dfigtem  Wald 
Die  Nachtigal  ein  frohes  Liedgen 

singen  I 

Hing^jen  mufs  bey  mir  ein  stetes 

Ach!  erkliosen, 
Das  durch  die  Thiler  schalt 
Mem  FrOhstuck  ist  nur  Angst  und 

N.)th, 

Und  lauter  Ach  1  mein  Abeudbrodt . . . 
Liebster  Hirt,  Phflen',  ach,  achl 

1.  Music. 
Tirsis,  treues  Hertel 

2.  Music 

Wals  leyd'  ich  vor  Ungemach! 

L  Muaic. 
Wals  ffihl'  idi  vor  Sehmerts! 

2.  M  u  s  i  c. 

Mein  Seuifzen  kau  Climencn  nicht 
bewegen. 

1.  Music. 

Und  Cloris  i^t  stets  meiner  lieb' 

entgegen. 

Alle  beyde. 

()  bittre  Pein! 

Wenn  mau  von  8einem  Scliatz  nicht 
kan  gt'liebet  seyn. 

Drum,  Amor,  Strafe  sie,  dafs  sie 
nicht  mehr  vermögen 

In  eines  Schäfers  Herz  die  Flammen 
SU  erregen. 


des  17.  Jahrhunderts.  99 

Nftmberger  Übersetznng  ^ü95). 

Dri  tter  A  ii  f  t  ritt. 
Von  diey  Muüicanten  gesungen. 

Der  erste  Mnsicant. 

Wann  ich  euch  die  Geschieht  von 

meiner  Unruh  lehre, 
Und  etwon  eure  Ruh,  der  Eiusam- 

keit  zerstöhre, 
So  zfimet  nicht,  ihr  Felaen-Stein  I 
Wirs  m<iglich,  dafs  ein  Felfs  geheime 

Noth  anhöret? 
Ihr  würdet,  wenn  ihr  härter  wäret, 
Von  meiner  Klag  erweichet  seyn. 

Der  andere  Musicant. 

Das  leichte  Volck  der  r.nfTt  Hchwingt 
sich,  sein  Lied  zu  sinken, 

In  diesem  kOhlen  Wald,  seit  aem 
e8  Tages-Zeit; 

Ich  aber  fange  hier  vor  allen  Dineen, 

iJas  warme  Beufizeu  au,  der  alten 
Traurigkeit. 

O  lieber  Fhilenel 


Der  Erste  Musicant 
Ach  Thirsis  mein  licht 

Der  andere  Musicant 
Ich  thiXae  und  sehne. 

Der  Erste  Musicant 
Ich  beuge  dich  nicht 

Der  andere  Musicant. 

Immer  taub  ist  meiner  Bitt  die  uu- 
danckbare  Climene. 

Der  Erste  Musicant. 
Cloris  pbt  mir   nimmermehr  ein 
versüääte»  Angesicht. 

Beyde  zugleich. 

O  ein  Gesetz,  das  nimmer  schöne! 
Hör  Amorl  kannst  du  .sie  zu  unsrer 

Lieb  nicht  zwingen, 
Was,  gibst  du  iiineu  Krnfl't,  uns  in 

ihr  Netz  zu  bringen? 
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Tr oisie vi e  m  u s  ie  ien,  represeti 
taut  un  pälre. 

Pantfres  amants^  quelle  erreur 

D'ndorer  drs  irihumaines .' 
Jamais  les  ames  bicn  saiiies 
Ne  se  payenl  de  rigueur; 
Et  les  faveui  s  sont  le»  ehoinea 
Qui  doiroit  li>r  nn  ftrur. 
On  voit  Cent  helles  ici 
Anpris  de  ^ui  je  m*empresse; 
A  (cur  vouer  ma  tendntae 

Je  iuets  mon  jdus  dovx  souci; 
Main  lomque  I  on  est  tigreste, 
Mn  foh  je  mit  Hgre  mtui! 


Der  3.  Sänger. 

1.  Verliebetcr  Sinnen 
Verwirrtes  Beginnen 
Wird  billich  verlacht! 
Denn  was  sie  veracht 

Da«  wollen  sie  iiiUtlicli  verduen. 
So  kan  sie  die  Liebe  bethören. 

2.  Ich  liebe  die  Schön  oti, 
Doch  wenn  «sie  mich  höhnen, 
So  wird  mir  mein  Muth 
'Voll  Bärischer  Wuth. 

Undwil  sie  für  Bolsht  it  vorstninmon, 
So  kau  ich  recht  brüllen  und  brum- 
men. 

Zwar  Amora  Kunst  führt  bey  sich 

ihre  Ketten, 

Dochj  glaubt»,  man  kau  sich  leicht 

daraus  enetlen! 


Philene  et  Tircis,  ensemhle.  ä  2. 

IkureuXfhelas!  ^ipeuttumeraifmJ     Ach  glucklich  ist,  der  frey  wie 

dieser  liebt, 
Den  nicht  der  Zwang  der  Gluth  wie 

uns  betrübt! 

In  der  Widmung  sagt  der  Herausgeber:  „De  Heer  i'n  Mr. 
Andries  Prls  zaaliger  heeft  my  kort  vnor  zpi  cJood  ter  hamf 
gesUlt,  4n  in  eigendom  overgegeeven,  dii  Blyspel,  genaanU  De 
Schilder  door  Liefde,  uit  de  Italiaansehe  in  de  Fransche,  en 
uit  de  Franeche  in  de  Nederduitscke  tadle  gefragt;  döek  het 
liJMtHe  door  den  Heer  PiU,  maar  zo  verhanzdt,  en  vereehiekt, 
naar  de  hedendaagsche  tnnneehr^'tten^  dat  het  niet  alleen  niet 
vennindert ,  maar  in  trgcuffcrl  mrrkelf/k  verbrtcrt  /ä."  Die 
hier  nieht  näher  bezeiohuete  fi'auzösische  Vorlage,  welehe  auf  ein 
italienisches  Original '  zurückgehen  soll,  ist  wiederum  der  „Sicilieu** 
Moli^res.  Aber  der  holländische  Dichter,  der  zugleich  ein  selbst- 
bewalster  Theoretiker  war  und  sich  zum  Reformator  der  dranuir 
tischen  Kunst  berufen  gUiubte,  hat  einschneidende  Veränderungen 
vorgenommen.  Aus  der  leicht  hingeworfenen,  mit  lustigen  Ge- 

'  ,.  3/o//V7T,"  sagt  Peiß  IG81  in  seinem  Lehrgedichte  ^Gebruik  cn  Mis- 
braik  des  tooneels**  P.  ^)?>,  ,,r('Igt  in  xtjn  jneejsfc  tnrk  dp  Italiaanen  na." 
Im  vorliegenden  Falle  mochten  dns  Ix)kal  der  Handlung  und  die  Stellen 
in  Lingua  frauca  diese  Meinung  hervorrufen.   Vgl.  oben  B.  1^3. 
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8b  Music 

1.  Wie  tili  «rieht  thut  ihr  doch,  die 

ihr  verliebt, 
Die  Unbannherzigkeit  so  eifrig  an» 

subetbeu ; 
Drum  wfirt  ihr  Ung:,  so  solt  ihr  das 

mit  Fiifeeu  treten 
Wala  euer  Beer  und  Herz  kränckt 

und  betrübt. 
Denn  der  fiebsten  Kfiiae  rnüfaen 
Amon  Strick  und  Band  Tersfl&en. 

2.  Ich  lieV  und  brenne  zwar  so 

wohl  als  ihr, 
Mein  Herze  pflegt  gar  ofll  ein  schö- 

nee  Knd  sn  suchen, 
lata  aberi  dafs  man  will  statt  gegen- 

lit'V)C  tUichen, 
Und  tind"  ich  vor  ein  Lamm  ein 

Tiegerthier, 
Ey!  wir  kan  icli  wieder  reisen 
Und  der  ganzen  Welt  erweifsen, 

1.  u.  2.  Music. 
DaCl  deine  Brunst  recht  klup  und 
glücklich  aey  zu  preii'sen. 


Der  Dritte  Hnaicftnt. 

Arme  Buhler,  eitler  Wahn! 
Wilder  Jungfern  (Jpfier  brinjgeD. 
Nieinsd  hat  so  Stutz  als  Zwingen 
Klugen  Leuten  gnus  eethan: 
Gunst  und  Liebe  sind  oie  Schlingen, 

Die  die  Uenzen  j  Ü"^;  "  '  an. 

f  fesseln  ) 

Hundert  Schöne  sidit  man  hier. 

Denen  ich  pfleg  nachzuatrehen, 

Denen  ich  zu  Dienst  zu  lebra» 

Alle  Mitt4>l  kehre  für. 

Doch,  will  man  ein  Tiger  geben? 

Bin  ich  anch  ehi  Tigerthier. 


Der  erate  und  andere  Music. 

Eiy  wie  ao  ghickseelig  ist!  der  also 
wird  können  lieben. 


sangen  und  burleskea  Tänzen  verbrämten  Poese  ist  ein  drei- 
aktiges  Familienstück  geworden,  in  dem  alles  gesetEDiaf^ip:  und 
bmgerlich  ehrbar  zugeht  Im  geraden  Gegensatee  zu  dem  Ham- 
burger Singspiele  sind  alle  Gesinge  und  BaUetts  weggefallen. 
Zwar  läCst  Pels  seine  Personen  sämtlich  in  Versen  mit  künst- 
lich^ Beiraversohlingimgen  reden,  aber  diese  enthalten  weniger 
Poesie  als  Moliferes  Prosa.  Den  Kern  der  Hnndlnng,  die  Unter- 
haltmig  den  Mider  verkleideten  J^it  Inhabers  mit  der  Dame  in 
Gegenwart  des  eifersüchtigen  Hilters  und  die  listige  Entfi'ihrung 
derselben,  hat  er  beibehalten;  sein  zweiter  Akt  folgt  treu  Moliercs 
Soene  7  und  11 — 20.  Doch  mit  der  kurzen,  unvermittelten  IjÖ- 
sung  vermoclite  er  sidi  niclit  zu  beruhigen.  Damit  die  entflohene 
Sklavin  Don  Pedros  auch  mit  gutem  Gewissen  ihre  Freiheit  ge- 
nie&en  kann,  muis  sich  im  dritten  Akte  bei  einer  langweiligen 
Gerichtsverhandlung  herausstdleni  dais  sie  eme  als  Kind  in  tür- 
kisdie  Gefangenschaft  geratene  yoraehme  Hollinderin  und  die 
Schwester  des  Oberriditers  ist  Der  geprellte  Eifersüchtige  wud. 
durch  eine  Heirat  mit  seiucr  wackeren  Haushälterin  entschädigt^ 
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die  mit  einem  Dutseod  Kinder  auf  der  Bühne  erscheint  und  die 
Abkunft  ihrer  jmigen  Xebenbuhleria  enthüllt.  Der  Schauplatjs 
ist  nach  Holland  verlegt»  die  Penoiien  haben  mit  Aiisnalmie  des 
Don  Pedro  andere  Namen  erhalten  und  handeln  nach  hoUändiscfaen 
Anstandsb^riffen.  Der  Lt^>haber  Eduard  (bei  Molitee  Adrasle) 
erkondigt  sich  soigffltig^  ob  Leouoor  (=  Isidore)  aus  guter  Fa- 
milie herstammt,  bevor  er  ihr  seine  Liel>e  erklärt ;  er  wird  durch 
ihre  l^flegerin  Madonna  Laura  protegiert.  Die  Intrigue  leitet, 
wie  im  Französischen,  sein  ii.>?tiger  Bedienter  Ja.<je  (=  Hali),  der 
auch  die  ilolle  der  Zaide  übernimmt;  auch  Leonoor  hat  <  in 
durchtriebenes  Kammermädchen  Styntje,  die  den  zartlicheu  Kduiu-d 
vom  Balkon  aus  in  den  Kleideni  ilirer  Herrin  fo])pt,  schliefslich 
aber  mil  Jasje  das  dritte  Paar  bildet  —  Im  selben  Jahr  ging 
ans  der  Gesellsdiaft  „Nil  volentibus  arduum*^  noch  eine  Be- 
arbeitnng  von  Moliiies  Mariage  force  hervor;'  ob  der  unbe- 
kannte Autor  hier  nach  demsdben  Zwange  nOditemer  Regeln 
den  Dichter  gemeistert,  vennag  ich  nicht  zu  sagen,  da  ich  das 
Stück  nwli  nicht  gesellen  habe. 

Uuter  den  Verdeutschungen  ^loli^res  sind  endlich  DCK-h  zwei, 
wie  es  scheint,  verlorene  ^Vrbeiten  Bressands  für  den  Wolfen- 
butteler  Hof  zu  nennen,  beide  1694  aufgeführt:  ^ Mohäre,  TEtourdy^ 
ou  les  Contretemps  d.  i.  Der  Tumme  oder  die  Klugheit  zu  ün- 
zeif^  und  „Le  Manage  foro^  oder  Die  geswungene  Heirath.^  ' 

Dais  mm  MoU^res  Werke  fransosisch  oder  in  Übersetzongen 
auf  die  deutsche  Bnhnendiditung  einen  fordernden  Einflnfs  übten, 
VSiM  sich  ohne  weiteres  annehmen.  Dies  aber  genauer  zu  uoter- 
Hucheu,  hiefse  die  Grt^uzen  dieses  Aufsatzes  überschreiten.  Schon 
der  talentvolle  Verfasser  der  Kunst  über  alle  Künste  gedenkt 

•  Kluc/Uspel  van  liei  yedicotujen  hoiurclyk.  Amsterdam  ltJ82  (Breslatier 
Btadtiiibliothek).  Wahrscheinlich  identisch  mit  dem  1G80  erschieneDen 
gleichbetitelten  StOcke  von  A.  P[e>\sJ.  Vgl.  Jonckbloet,  Geschichte  der 
niederlindiflchea  litteratnr  2,  418  und  A.  Pds'  Lefai^edicfat  OtbruA  m 
mUbru^  dea  toonteb  leSl,  S.  31. 

'  BahEthaliBcher  IfayeiMcfalals  1694.  4P.  Danach  ChiyBaader,  Jahr- 
buch für  musikaL  Wiasenach.  1,  230.  Zn  den  bei  Gottsched  (Notiger 
Vorrat  1,  IUI  f.)  verzeichneteu  U]>er8et2ungen  des  18.  Jahrhunderts  fügo 
ich  noch  drei  handschriftlich  in  Weimar  erhaltene  .\rbeiten  von  A.  H.  Forsch: 
.Molir-rc«  Ampküryon  (1757),  Regnards  Meneckmes  und  Montfleorya  La 
/Uk  capüame. 
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im  ^Vlaniodiscli  Tet'linoloirischon  Interim  1675,  S.  499  Moli«'^res 
mit  Hocharhtuug; '  für  Christian  Weise,  der  gleich  dem  fraa- 
zösifichen  Dichter  auf  die  lebendige  CharuktcrzciclHiung  und 
Xaturwahrheit  das  Hauptgewicht  legte,  bedürfen  wir  noch  einer 
Unterauofaimg  seiner  Qudlen;  als  der  Verfasser  des  Schelmuffskj^ 
der  Leipziger  Student  Christian  Reuter^  1695  w^^en  seiner 
satiriBchen  Komödie  ^Die  dirliohe  au  Flissine*'  vor  das 

Universitätsgericht  gefordert  wurde,  verantwortete  er  sich,  nicht 
die  Beschwerde  führende  Witwe  Anna  Rosine  Müller  habe  er 
beleidigen  wollen,  sondern  er  habe  seinen  Stoff  „meist  aus  dem 
Moli^re  genommen'^.  Und  mit  Recht  konnte  er  sich,  waF  Zarucke 
in  seiner  ergebnisreichen  Monographie'  übersehen  hat,  auf  die 
„Priciemet  ridiculea'^  berufen,  aus  der  er  gerade  die  Haupt- 
bandlung  entlehnte.  Bekundete  Beuter  in  diesem  und  in  seinen 
folgenden  Lastspielen  ein  beaclitaiswertes  Talent  für  die  Cha- 
rakteristik und  die  gelungene  Auffassung  komischer  Motive,  so 
machte  ein  gleidizeitiger,  unter  dem  Pseudon3rm  Haloander 
schreibender  Autor  seinem  Vorbilde  Moli^re  wenig  Ehre.  Sein 
1696  erschicueues  Opus,  ^  vvcIcIk  s  mit  dem  Verfasser  des  Schel- 
mufsky  in  Verbindung  zu  st  dien  siheint,  ist  eine  roho  und 
schmutzige  Dramatisierimg  eines  kurz  zuvor  veröffentlichten  fran- 
zösischen Pasquills  *  auf  den  einilulsreichen  Beichtvater  Lud- 
wigs XIV.>  Erangois  de  La  Chaize  d'Aix  (1624—1709).  In  der 

•  R.  Köhler,  Jahrbuch  der  dtutj^chcn  Shakespearegesollschaft  1,  400. 
'  Abh.  der  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  i»,  492— 5(18.  (»OT.  Zarncke  nenut 

Reuters  Stück  eine  Komödie  ganz  in  Molieres  Manier  und  Zuschnitt, 
zieht  aber  nur  den  Hounjrnis  getüiUiomme  zur  Vergleichnn^'  liermi.  rXaoh- 
trägUch  hat  er,  wie  ich  erat  jetzt  ersehe,  im  Litterarischen  Ceutraiblatt 
1884  (34),  1171  auch  auf  die  „Precieuseti  ridicule«"^  hiugewie»en.] 

'  Der  vertrackte  Jesuit  und  \  Intriguen-Macher  |  F.  LA  CHAISE  | 
Köni^idier  FnuitcÖ«i8ch«r  |  Beicht-Vater,  |  in  einer  Instigeu  |  OOMOE- 
DJ£,  I  Darinnen  Aber  die  jenigen  Intri- 1  guen  so  yod  ihm  m  setnem  ua- 
Uogst  her- 1  ausgegebenen  Leben  sn  finden,  noch  meh- 1  re  und  neuere  | 
Uebee-Staate-Praetiqaen  |  nebst  andern  anmuthigeii  Erfindungen  |  ent- 
halten; I  Aus  dem  FrantzÖsischen  nach  der  |  Teutschen  Kedeus-Art  '  ein- 
gerichtet, I  und  auff  Begehren  |  vorgestellet  |  Von  |  HALOAN  DER  i|  Cölln,  1 
Gedruckt  bey  Peter  Marteau,  1696.  j  9  Bi  +  l^"*  £zempl«r  in 

Berlin.  —  Fünf  Akte  in  Prosa. 

*  Diese  Histoire  du  Perr  La  Chaixf  Jrsnite  rf-  fy>nfrsseur  du  Roy 
Louis  XIV,  benutzte  ich  in  einer  NouveUe  cdition  au^ntenUCf  die  1696 


1(M  MuLicre-ÜbereetzuQgeu  deb  17.  JahrhuuderU. 

Vorrede  verteidigt  er  sein  Unternehmen  mit  dem  Bdspiele  der 

Komödie  [Tartnffe],  ^welche  ehemahls  zu  Parifs  awff  Anstiiltung 
des  Mr.  le  Priiicc  der  iK'kaiinle  Molit'ic  autV  den  P.  1^  Chaize 
spielen  müssen,  darinnen  .sein  Naturel  und  die  pintze  Tjebens-Art 
unter  den  Naluucn  des  Betrügers  giu*  artig  vei'st ecket  wordeu."* 
Allein  mit  Moii^res  Feinheit  ist  die  grobe  und  nicht  selten 
lüsterne  AuBmalmig  aller  liederlichen  und  sehurkischeu  Streiche 
des  Jesuitenpaters  gar  nicht  su  vergleichen«  Von  einer  inneren 
VerknApfung  der  Handlungen,  dnem  planmafsigen  Aufban  ist 
nicht  die  Bede.  Am  ertragUdisten,  weil  naturwabr,  sind  dnige 
Soenen»  welche  Leate  mederen  Standes  in  charakteristischen 
Äufserungen  vorffihren.  Wiedelholt  flneht  der  betrunkene  Narr 
des  Königs  Mureulfus  (V,  14)  wie  Seliehnufsky :  ^Der  Tebel  hol 
mer.'*  8.  iJUU  ein  lAcd  mit  dem  .studentischen  Refniin  „Runda- 
dincllula".  Der  Autor  entschuldigt  sich  ausdrücklich,  dafs  er 
beliebter  Kürze  halber  nicht  alle  losen  Stüc-ke  seines  Helden  aiis- 
fOhriich  abgehandelt  und  dais  er  „in  YorstelluDg  derer  unzüc^h- 
tigen  Affecten  unsere  Paters  mnnrhniahl  einige  Redens -Arten 
oder  andre  Dinge,  welche  keusche  Ohren  verietsen  und  fromme 
Hertcen  toncfaiien  kdnten*^  (und  er  leistet  darin  das  Mo^ieheX 
vorgebracht  haba  Ob  eme  1729  xu  Hambiu-g  gedruckte  drei* 
aktige  „satirisch-mondische  Tragödie^  von  Haloander,  Der  demas- 
quirtc  Macarius  betitelt,  über  die  Perpon  unseres  Autors  IJcht 
verbreitet,  vermag  ich  niclit  /u  f-i^zcn ;  (Jocdcke'  übersetzt  ohne 
weiteres  seinen  Namen  in  Salz  mann;  vielleiclit  war  das  Stück 
eine  Satire  auf  die  Wolfenbütteler  ( )j>er  -  dessell)en  Jalu*es :  „Der 
Hüclitige  Macarius/  lu  der  Tendenz  sind  mit  der  Komödie  von 
1696  mdirere  in  den  nächsten  Jahren  herausgekommene  Satiren 
auf  Vorgänge  am  französischen  Hofe  zusammenzuhalten:  „Des 
grolsen  Ludwig  neues  Liebesverstandnis  mit  Madame  de  Saint- 
Trou.  Paris  1696.  12^*^  Chr.  Schröter,  Eröffnetes  Schau- 
Spiel  von  dem  verdienten  Fall  des  Hertzogs  von  Anjou.  1706.  4^ 

unter  denelben  fingierten  Verlagsfirma  „Coloync  ekex  Pierre  Marteau"  er- 
scJuenen  ist  Hän  zweiter  ebenda  (Berlin).  Eine  ^deutsche 
Oopqr'*  war  nach  Haloander  achon  1694  veröffentlicht  worden. 

>  Orundrilä*  8,  857  nach  Gott^hed,  Nöt  Vorrat  I,  805. 

>  Oottsched  1,  306.  Eehlt  bei  Ghryaander,  Jahrbflcher  fär  muaiLal. 
Wiaaenach.  1,  278. 


.  Kj      L  y  Google 


Moli^re-Obenetsttngen  des  17.  Ja  rhusderts. 


105 


^Der  von  Printz  Eu^rnio  und  Duc  de  Marlcbourg  curirte  LAido- 
vioDs  XIV.  Siegetand  1707.  ^^''^  ^Des  Königs  von  Frandc- 
reich  und  bo  genandten  Frintsen  von  Wallis  kluges  und  nfirri- 
scfaes  Lust-  und  TraueivSpiel^  1708/  *  und  „Ludewigs  des  grofsen 
Königs  in  IVanckreidi  IVauerklage  . . .  nach  Uebergab  der  Yestung 
Ryssel  ...  in  einer  Opera  vorgestellet,  1709,  4®**.'  Für  diesen 
von  Frankreich  :iusp'}i('n(l(  n  Hang  zu  Pasquillen  iu  dramatischer 
Fonn*  licicru  uns  die  Ijekannten  Briefe  der  llcrzopn  Elisabeth 
Charlotte  von  Orleans,  welche  mit  gehuudem  Urteile  und  uuver- 
hohlenem  Interesse  ihren  deutschen  Verwandten  von  den  Jjcw 
stungen  der  französischen  Bühne  berichtet,'  einen  weiteren  Beleg. 
Wie  sie  am  18.  Oktober  1698«  erzifalt»  hatte  ihr  Halbbruder, 
der  zwanz^jahrige  genial-liederliche  Hai^^  Karl  Moritz,  der 
sieh  damals  in  Paris  aulhielt»  eme  solche  Komödie  in  franzö- 
sischer und  eine  andere  in  deutscher  Sprache  geschrieben,  die  sie 
gar  nicht  übel  findet. 

^^oli^res  Tartutte  und  den  P^ant  joud  des  Cyrano  de 
Bergerae  (1Ü54)  setzt  Clunstian  Thomasius  in  Deutschland 
als  bekannt  voraus,  wenn  er  1688  seinen  Lustigen  und  eruöt- 
haften  Monatsgespriohen  eine  Vorrede  ,/}  mcssieiirs  mwMieuT 
Tarban  et  montieur  Bartuff^*,  soll  heilsen  Barbon  und  Tartuffe^ 
die  Abbilder  eines  Pedanten  und  eines  Heuchlers,  voranstellt  und 
einen  berOhmten  Auftritt  aus  dem  Tartiiffe  durch  em  Kupfer 
iUnstriertb' 

1  Gottsched  1,  m  277  f. 

*  Gottsched  1,  279.  Exemplare  auf  der  Leipziger  8tadtbibliothelc  und 
in  Weimar. 

'  Gott«ched  1,  282.  Vgl.  ^Divx  eroberte  Risscl*  im  Nürnberger  Reper- 
toire Nr.  154  (JHhrbucli  der  d.  ShakesiiearegeseUschaft  \\\  15;)). 
'  Vgl.  auch  Zarucke,  Chr.  Reuter  S.  |S0. 

'  Die  Molitre  betrefrcndrn  Anfserungen  findet  iimn  bequem  in  den 
liegisteru  zu  Hollands  trefllicher  Ausgabe  (Stuttgarter  litterar.  Verein 
18<>7.  1871.  1871.  1877.  I871>.  1881),  ferner  «ind  die  Briefe  an  die  Herzogin 
von  Hannover  l)ei  L.  v.  Ranke,  Sämtliche  Werke  Ki,  l<»8.  17tj.  27ti  (1870) 
zu  vergleichen. 

^  So,  nicht         \&i  wohl  bei  Holland  a.  a.  O.  1, 117  f.  181  zu  lesen. 

^  PrutE,  GescUcfate  des  deatscfaen  Jounaüsmns  1,  296  f.  319  (1845), 
wo  aber  Bergerac  mit  Balzac  TerwechfteU  wird.  FOr  diesen  Hinifeis  habe 
ich  Herrn  Professor  Dr.  Crdzenach  zu  danken. 
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Beilage. 

Französische  Einflüsse  auf  das  deutsche  Schauspiel  vor  1700, 

WeDdeo  wir  nun  Beediiusse  den  Bhxk  einmal  von  dm 
immerhin  beachtenswerten  Nachahmnngen  Molitoes  hin  cor  Be- 
trachtung der  fibrigen  franaoaiscben  Bfihnenwerke,  weiche  anf 
das  deotsdie  Schauspiel  bis  zum  Ende  des  17.  Jahrhimderts 

einen  erkcuii baren  Einflufs  aiLsgeübt  haben.  Auch  eine  knapj>e 
Ubersicht  einiger  teils  bekannten,  teils  noch  nicht  beachteten 
Tliatsaehen  kann  bei  dem  Maugel  an  tiefer  scliöpfenden  Arbeiten 
über  die  nicht  immer  erquickliche  Geschichte  des  Dramas  im 
1 7.  Jalirhundert  für  weitere  Studien  nutzbringend  sein.  Als 
bibUographisohes  Hilfsmittel  mulk  dabei  noch  immer  Gottscheds 
schon  öfter  angeffihrter  Ndt%er  Vorrat  cur  Geschichte  der  deut- 
schen dnunatisdien  DichÜnmst  (1757 — 1765)  in  erster  Linie  ba- 
nntet werden;  denn  Goedeke,  welcher  in  sdnem  nnsdnUxbaren 
„Grundrifs"  dem  Drama  des  16.  Jahrhunderts  die  eingehendste 
»Sorgfalt  zuwandte,  liefert  auch  in  der  neuen  Auflage  für  da^i 
folgende  Säkulum  nur  einen  unvollständigen,  wenu  auch  berich- 
tigten Auszug  aus  dem  Werke  seines  Vorgäugen*.  Uber  Einzel- 
heiten auf  diesem  Gebiete  ins  Klare  zu  kommen,  erfordert  oft 
mühsame  Nachforsdiungen  auf  den  deutschen  und  ausländischen 
Bibliotheken. 

Ffir  die  Abhängigkeit  der  mittehüteriichen  Passiona-  und 
Fronleichnamsspiele  von  den  franaosischen  Myst^res  ist  besondeiB 
Mone  *  lebhaft  eingetreten ;  indes  sind  hier  noch  viele  Vorfragen, 

besonders  chi*onologiseher  Art  zu  eriedigen,  ehe  man  das  entschei- 
dende Wort  spreehen  kann.  Für  die  deutschen  Behandlungen  der 
Geschichte  J<>>('|ths  hat  kürzlich  A.  von  Weilen^  narhg;ewieseu, 
dafs  die  romauischeu  Dramen  desselben  Inhalts  nirgends  vorbild- 
lich gewirkt  habeu.  Die  Faden,  welche  das  Meisterstück  der  alt- 
französischen Komödie,  die  Farce  vom  Advokaten  Pathelin,  mit 
Reuchlins  epochemadiendem  latemisdiem  Lustspiele  „Scenica  pro- 
gymnasmata*'  (1498)  verknüpfen,  hat  sich  Hennan  Grimm  in 
einem  geistreichen,  aber  zu  sehr  anfechtbaren  Besultaten  gelan- 


'  Schauspiele  des  .Mittelalters  1,  47.  2,  27.  KM  (1846i. 

^  Der  ägypttöche  Joaeph  im  Drama  des  16.  JahrhimUertg  (1887). 
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geudeu  Essay  *  zu  entwirren  bemüht  Da£B  von  eiuer  cigCDtlicheo 
Abhängigkeit  nicht  die  Rede  sein  kann,  legt  K.  Schaumb«:g* 
dar,  wdcher  auch  das  Lnzerner  Neajahr8|»el  in  die  zweite 
Hälfte  des  16.  Jahifaunderts  seteen  wifl.  Ein  ebenfiüls  ans 
liosero  stammendes  Fastnaditspiel  vom  Jahre  1692,  von  dem 
sich  niur  die  Inhaltsangaben  der  Akte  und  das  Verseicfanis  der 
Rdlen  eihahen  haben ,  ist  nach  der  überzeugenden  Barh^^im^ 
von  Holtliauycn  ^  eine  ziemlich  treue  Bearbeitung  einer  allegorischen 
Dichtung  von  X  i o ( > I a s  de  1  a  C h e s n a y  e ,  welche  1 507  unt<!r 
dem  Titel  f.a  miul n mnacion  de  Jldurquet  erschienen  war  und 
eine  Gerichtsverhandlung  gegen  das  j)ci>onitiziert<;  Trinkgelage, 
im  deutschen  Stücke  Con\avium  genannt,  enthielt.  Fast  gleich- 
zeitig verdeutschte  der  Bremer  Schuhnektor  Nathan  Ch)rtrfius 
Theodor  Beaas  bibllaohes  Schauspiel  Abraham  taerifiant  (1550), 
und  zwar  dunekt  ans  dem  franaÖsiBchen  Originale,*  nicht  aus 
einer  lateinischen  Version.  Leider  ist  es  mir  nicht  gelungen,  sein 
Werk  auf  den  öffentlichen  Bibliotheken  ausfindig  zu  machen. 
Nach  dem  Ix;ipziger  Ostermelskataloge  1595  Bl.  Djb  war  es  be- 
titelt: „Ein  Herrlich,  Christlich  vnnd  Amnütige  Tragocdi  von 
Abrahams  Opffer  aufs  dem  Frantzösischen  Gedicht  Theodorici 
Bezje  verteutschet  durch  Nathanoni  Chytmeum  Sampt  einem  zusatz 
etlicher  neuwer  Christlicher  Gesang.  Herbomac  bey  Christoff 
Rabeo.  12®/  Es  ist  kein  suffilliges  Zusammentreffen,  dals  Chy- 
traus  kurz  zuvor  wegen  calvinistischer  Neigungen  hatte  aus 
Rostock  weichen  mfissen  und  dals  er  in  der  Folgeieit  verschie- 
dene theologische  Werke  aus  dem  Französischen  übersetzte. 

'  H.  Grimm,  Fünfzehn  Essays.  Erste  Folge  C-l  Aufl.  \m),  S.  IH? 
bis  511:  Dan  Luzemer  Neujahrepiel  und  der  Henno  de»  Keuchlio  (18M 
geschrieben). 

*  Zeitschrift  f.  neufranzösische  Sprache  und  Litteratur  9,  1—47:  Die 
Farce  Pateün  und  ihre  Nachahmungen.  —  Vgl.  die  Nachträge. 

«  Germania  31,  110—115;  vgl.  R.  Braodatetter,  Zdtechr.  für  deutsche 
Philologie  17,  d47--865. 

*  Vgl.  darflher  J.  de  RothMshUd  znm  Miat^  da  VM  Testament  2, 
XlilX.  Umm,  der  im  Rostocker  Gymnasialprogramme  von  18><"i,  Xr.  577 
des  Chyträus  Ludi  literarii  sciographia  abgedruckt  und  ein  Verzeichnis 
»einer  Schriften  beigefügt  hat,  giebt  Ö.  VII  den  Titel:  „Abrahams 
Opffer  mit  andern  geistlichen  < 'o medial,  aas  dem  FranjEoeiscben.  Her* 
born  1595/  —  Vgl.  die  Nachträge. 
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Gegeuüber  der  masseuhaften  Produktiou,  welclie  Deutedi- 
land  im  16.  Jahrhundert  auf  dem  Glebiete  des  religiösen  und 
profanen  Schauspiels  entwickelte^  wollen  diese  vereinseltea  Ab- 
leser  der  französischen  Bühne  W6nig  besi^en«  Andon  woido 
es  mit  der  Wende  des  Jabriiunderts.  Die  deutsdie  Dramatik, 
deren  THebkraft  noch  nicht  unter  den  8t3rmen  des  Dreifsig- 
jährigen  Krieges  erlahmt  war,  lenkte  in  neue  Bahnen,  vor  allem 
unter  dem  Vorbilde  der  englischen  Komödianten.  Doch  gleich- 
zeitig mit  ihnen,  wie  schon  S.  81  erwähnt  wurde,  erschienen 
auch  französische  Truppen:  1586  u.  ö.  in  Frankfurt,  1604  in 
Basel,  1613  in  R^gensburg,  Augsburg,  Stuttgart  u.  s.  w.  Und  ihr 
Auftreten  half  sicherlich  die  Kenntnis  des  franeosischen  Dramas 
verbreiten^  wihrend  in  der  ersahlenden  Litteratur  die  Wanderung 
von  Westen  über  den  Rhein  eigentlich  nie  aufgehört  hatte  und 
die  L^nrik  Ronsards  und  sdner  Genossen  smt  Opits*  Auftreten 
genauer  etudiert  wurde.  Ein  elsassischer  Schriftsteller,  dessen  in 
den  luitiulcn  J.  B.  B.  B.  versteckter  Name  noch  nicht  enträtselt 
itit,  verdeutschte  nicht  mir  das  zweite  bis  fünfte  Buch  von  Nicolas 
de  Montreux'  Schäferroman  von  der  schönen  Juliana,*  son- 
dern auch  seine  Dramen  Diane  (1592)  und  Imhelle  (1594).  Die 
Titel  dieser  noch  nirgends  genannten  A\'crkc  lauten :  „Ollenici  du 
Montsacr6  (d.  i.  Nie.  de  Montreux),  IsabeUa  eine  Tragodiay  öber- 
setEt  durch  J.  B.  B.  B.  Strassbuig  1607.  und:  Derselbe, 
^Diana.  Fästoral  oder  Hirtenspiel,  aus  dem  Fhmaösisohen  durch 
J.  B.  R  B.  Strassburg  1616.  8«.^  *  ESne  andere  HirtenkomSdie, 
die  1621  erschienene  Silvie  von  ^lairct,'  gab,  was  ebenfalls  noch 
nicht  bemerkt  ist,  das  A'orbild  zu  der  im  zweiten  Bande  der 
Englischen  Komödien  und  Trairödien  (1630)  enthaltenen  ..Cn- 
moediu  von  Kernig  Mautalors  uurcchtmessigen  Liebe  und  der- 
selben Straff**.  Hier  wie  dort  ein  tyrannischer  Herrscher,  der 
die  Tochter  nicht  mit  dem  Greliebten  vereinigen  will  und  beide 
hinzurichten  befiehlt.  Ein  wohlmdnender  Zauberer  fuhrt  dies 
Gebot  nur  scheinbar  aus,  so  da(s  abwechsebd  der  eine  Teil  der 
liebenden  den  anderen  wie  tot  daliegen  sieht  und  bejanmiert 
Im  fünften  Akte  dringt  ein  fremder  Ritter  iüs  Deus  ex  machina 

«  Strafsburg  K)  15- 1(51 7.  8".    Vgl.  Goedcke,  ürundrilö  2,  o70. 
'  Kxcmpliire  von  beiden  Stücken  auf  der  Ulmer  Stadtbibliothek. 
^  Vgl.  die  ^'achtra|;e. 
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in  das  Sclüofs  und  zerbricht  dcu  Zauberspiegel;  das  Lirlxsptiar 
erwacht,  und  nun  setzt  der  reuige  Köni^  ihrer  Verbindung  keinen 
Widerstand  mehr  eutgegen.  Fast  gleichzeitig  dichtete  ein  Öchuler 
August  Buchners,  der  Holsteiner  Zacharias  Lund,  eine  andere 
französische  Schiiferkoniödie,  die  er  nicht  ofiher  bezeichnet,  nach. 
Sein  Stuok  ist  Handsofarift  geblieben:  „Reu  vnd  Leidt  Yber  die 
liebe  Der  Sdififferin  Dieromene.  Anas  FVanaosiBcher  in  Teataoher 
Sprach  ybergeaetaet  Durch  Zachariam  Lundinm.^  *  Emige  Chöre 
teilte  er  jedoch  1636  in  seiner  Sammlung  ^AOeihand  artige 
Deutsche  Gedichte",  I^ipzig,  S.  70—74  mit.  1(>44  fand  auch 
A.  Montchrestieus  />Vrr/' /  ä  (IGOl)  in  AugUbt  Augspurger* 
zu  Dresdeu  einen  Verdeutscher. 

Auch  die  Numlierger  Dichtergenossenschaft  verfolgte  acht- 
sam die  Buhneiüitteratur  Frankreichs.  Eine  gewandte  Arbeit, 
La  com r die  des  proverhes  (1633)  des  Grafen  Cramail,'  gab 
der  Stifter  des  pegnesischen  Blumenordens,  G.  P.  Harsdorf  fer^ 
1641  in  seinen  Frawenaimmer-Gesprechspielen  2,  309—417  in 
einer  freien  Übertragung:  ,,Das  Schanspid  Tentscher  Sprich- 
wörteri  Aus  dem  Frantsosisohen  mit  adtoiger  IVeyheit  flber- 
setset.^  Beachtenswert  sind  die  von  ihm  aufgestellten  Grund- 
sätze über  die  Thätigkeit  des  Ul)crsctzers ;  indem  er  sich  mif  die 
Dolmetscher  des  Puutagruels  und  des  (|u('\ cdo,  d.  i.  1^'ischart  und 
Moscherosch,  b<M-uft,  sjigt  er  8.  318:  „f^inc  J<'dc  Sprach  hat  ihre 
£igeuschaÜl  .  .  .  Man  muss  die  Wort  faliren  lassen  und  bedacht 
seyn,  wie  man  den  Verstand  derselben  ausdrucken  möge:  und 
solches  mit  grosser  Befreyting,  dass  man  auslassen,  darzusetzen, 
änderen  und  wechseki  dar£f,  wie  man  will,  wann  es  änderst  nicht 
wichtige  Sachen  betrifft.''  So  Keet  sich  andi  seine  diesmal  aiem- 
lidi  knappe  Fh>sa  ganz  angenehm.  Noch  freier  benutzte  er  1643 
in  demselben  Buche  3,  351 — 432  die  1629  erschienene  und  einem 

'  7:1  5  Bl.  I".  Auf  der  Köniplichon  Bibliothek  in  Kopenhagen, 
Tliottsko  Snniling  lü97  in  1".  Vgl.  Gofdeke  P.,  öS.  Über  die  ganze  Oat- 
tung  .s.  ij.  Weinberg,  Das  fninzüsische  SehälVr^piel  in  der  ersten  llülfte 
des  17.  .Tahrliuncierte.  1884.  M.  v.  Waldberg,  Die  deutsche  Reuaiauance- 
lyrik,  lb«Ö,  ß.  8:i— 200. 

*  Goedeke8,247.  Exemplare  hi  Berlin,  Leipzig  (Stadtbibl.),  Zwickau. 

•  P.  L.  Jacob,  Biblioth^ue  Soleinne  Nr.  929-984.  Psriaiet»  Histoire 
du  tbMtre  iraa$als  8, 215—284.  Über  Haisddrflbr  a.  Tittmann,  Die  Nflm- 
berger  IHchterscbnle,  S.  194—197  (1847). 
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Ken<$  Barry  Sieur  Du  Peso  hier  zugeschriebene  Comedie  des 
cnmt'dies  *  für  den  ersten  Akt  seiner  „Melisa  oder  der  Gleichnis?« 
Freudenspiel".  Seine  Worte:  ^Die  erste  Handhnig  ist  last  auss 
lies  ßalsacs  Sendschreiben,  so  in  einem  Büchlein  La  Comeili»' 
des  Cmnediei  geiuiDt  zosanien  j^fast^,  kssen  allerdings  einen 
Zweifelf  ob  er  die  satirische  Absicht  des  Franzosen,  Balzacs 
Lettret  SU  parodieren,  die  auch  in  dem  Titel  ,^radulte  d' Italien 
en  langage  de  VOrateui**  angedeatet  war,  völlig  durohscfaaiite. 

Wahrend  der  zweiten  Hälfte  des  Jahifaunderts  mulste  natur- 
gem£i8  die  steh  zur  hodiaten  Bifite  entfaltende  litteratur  der 
I>Vaiizo8en  eme  wachsende  Anzidinngdcraft  auf  die  traurig  ge- 
sunkene und  nach  fremden  Mustern  haschende  deutsche  Poesie 
ausüben.  Die  kleinen  Reichsfursten,  denen  die  ghiuzende  llof- 
iiahun^  Ludwigs  XIV.  ein  uneneichtcis  V'orbild  blieb,  unter- 
hielt«!), soweit  ihre  Mittel  es  gestatteten,  neben  italienischen  Säu- 
gern französische  Komödianten.  Das  gröfsere  Publikum  ergötzte 
sich  an  den  Lustspielen  Moli^res,  Scarrons,  Boisroberts,  welche 
ihm  die  heimischen  Bühnenkünstler  in  deutscher  Sprache  vor- 
ffihrten,  oder  las  die  gedruckten  Bearbeitungen  einzelner  ernsterer 
Stficke,  die  nicht  alle  das  wegwerfende  Urteil  verdienen,  wdches 
man  meist  för  sämtliche  Erzeugnisse  dieser  an  Gesdmiacklosig- 
kdt  und  ünvenn(*)gen  so  reichen  Periode  bei  der  Hand  hat 

Unter  Corneillcs  Tragödien, ^  die  wir  hier  billig  voran- 
stellen, erschien  zuerst  der  eixx^hemachende  Cid  (l(i8())  1650  in 
einer  metrischen  Uljcrtnigmig  durch  den  Ilambiirgcr  Notar  Geor^^ 
Greflinger,  in  zweiter  Auflage  lt)79.  Wie  Harsdörffer  geht  er 
darauf  aus,  nur  den  ^Verstand  ^  des  Originals,  nicht  dessen  Worte 
wiederzugeben ;  denn  Jede  Sprache  hat  ihre  Art  zu  reden,  muls 
man  sich  also  darein  schicken,  wie  es  am  basten  stehet*^.  So  sdir 
auch  seine  Arbeit  noch  an  Unbeholfenheit  leidet,  so  verdient  doch, 
wie  W.  V.  öttingen  in  seiner  lesenswerten  Monographie'  durch 


'  Jacob,  Bibliothfetiue  iäoleiuue  Nr.  1039—1041.  1,  Sappl.  Kr.  138. 
Bnmet,  Manuel  du  Ubnire,  5.       2,  887. 

*  Die  aoigMunen  Angaben  Pioots  in  seiner  Bibliographie  Oorn^Ueoae 
(Paris  1876)  weiden  hier  etwas  TervoUstimdigt 

*  Ober  Georg  ChfefUnger  ?«n  Begentboig  (1882)  S.  76—82.  Eine  nieder- 
ländische Übersetzung  des  Cid  von  J.  van  Heemskerck  erschien  bereits  1641 ; 
▼gL  J.  te  Winkel,  Tgdsehrift  Toor  nederlsndiche  teil-  en  letteikande  1,  lOS, 
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eine  sorgfältige  Untorsiicliung  erweist,  seine  lelx  ndige  un<i  selb- 
ständige Spraclic  uud  das  Fernhalten  aller  eigenmächtigen  Kiu- 
schaltungen  Lob.  1655  verdeutschte  der  Strafsbui^ger  Lhuic 
Claufs  den  Cid  nochmals  und  hängte  zwei  Fortsetsungen  von 
Urbain  Chevreau  (1638)  und  Timothy  de  Chillao  (1640)  an: 
Der  CBmene  Trauerjahr  und  Der  Qeist  des  Grafien  von  Gor- 
mas. *  1699  fdgte  eine  metrische  Übertragung  von  dem  hensog- 
liehen  Hofmeister  Gottfried  Lange  in  Wolfenbüttel,  welchem 
Gottsche<l  mit  Aiu  ikennnng  nennt  un»!  sogar  eines  Xeiidnukes 
würdigt.'^  Corneilles  I/nrncf  (I(»39)  wurde  1(502  von  1).  E. 
H  e  i  d  c  n  r  e  i  c  h  in  nüchterner  Pmsa  wiedergegeben ;  ^  eine  au- 
dere  Ul)ertragung  in  Alexandrinern/  welche  ich  auf  der  Berliner 
Bibliothek  vorfand,  erschien  1690  in  Prag  ohne  Namen  des  \&- 
{assers;  der  Ausdruck  veirit  einige  Gewandtheit,  verstdlst  aber 
oft  gegen  die  Gesetie  der  dentsdien  Wortstellung.  Besonderer 
Beliebthmt  erfi^ute  sich  der  Polyeucte  (1640)^  weldier  bis  warn 
Jahre  1700  viermal  verdeutscht  wurde:  1666  von  Tobias  Flei- 
scher,* 1669  von  Christoph  Korinart/  1088  von  dem  lium- 

*  Exemplare  in  Güttingen,  Hambnig  and  auf  der  Leipziger  Stadt- 
btbliothek.  Vgl  Qoedeke  S,  221  nnd  Jacob,  Eibl.  Sokinne  Nr.  1152.  lu 
Amsterdam  wurde  1654  *t  wäre  tervolge  va»  de  Od  (nach  Deefoataines?J 
gesiaelt  (Wybrauds,  Het  Amsterdamache  Tooneel  1673,  S.  259). 

*  Elxcniplar  in  Berlin.  Wieder  abgedruckt  iu  Gottscheds  Deotscher 
Schanbrihne  Bd.  1  (1742).  FAnc  gummarische  Inhaltsangabe  de^  Cid  für 
eine  Aufführung  in  Saalfeld  1714  sah  ich  auf  der  Rudolstädter  Bibliotlu  k, 
In  Stuttgart  wurde  er,  wie  ein  dort  erHcliienener  Textabdruck  beweist, 
1Ü98  fraiuosisch  gegeben;  vgl.  Trautmann,  Archiv  f.  Litteraturgeachichte 
15,  220. 

»  Exemplare  in  Berlin  und  Weiuiai.  Goedeke  '^,  222.  Holländisch 
■chon  1047  von  J.  de  NS'itt.  —  Vgl.  die  Nachträge. 

*  Horatz,  ]  Trauer-Spiel.  {  IOV4  Bogen  4°.  Auf  BL  L3b  ateht:  Prag, 
gedruckt  im  Collegio  Garolino,  |  bey  Georg  Labann,  |  Anno  1090.  —  Eine 
IranaOnache Auagabe  eiachien  1706  au  Stuttgart;  Arch.  I.  litt-Geacfa.  15,220. 

*  Exemplare  in  Berlin,  Göttingen,  Hambnig,  Oldenboig^  findolatadt 
Vgl.  Goedeke  S,  222  und  A.  Lann,  Die  filteeten  deotrahen  Übertragungen 
einiger  Dramen  von  Corneille.  Archiv  f.  Litt-Geadi«  8,  249—2"'!.  Die 
Berliner  Bibliothek  besitzt  eine  handschriftl.  Sonettcoaammlung  Fleischera 

J.  ]ü5l,  betitelt:  Die  geistliche  Galatoe  (Mscr.  gerra.  Oct.  110). 
^  Leipzig  1»JG0  (Berlin,  Leipziger  Universitätsbibliothek,  Prag,  Weimar). 
HaUe  1673  (Gottsched  1,  232).    Leipzig  und  HaUe  im  (Ulm).  Vgl. 
Qoedeke  3,  223. 
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burper  Pastor  Heiuricli  E 1  nie  ii  h  orst  i\h  Oper'  mit  Mu«:ik  v<m 
Fört.sch,  uud  1698  von  einem  iStuttgartor  Anonymus,  welcher 
ivabrscheinlicli  zu  der  Gesellschaft  der  Hofkomödiautea  J.  W. 
Allgustin  und  J.  Fromm  gehörte.* 

Die  BearbeitUDg  des  Leipziger  Magisters  Kormart  hat  da- 
durch eine  gewisse  Bedeutung  dals  sie  uns  fiber  die  Pflege  des 
Schauspiels  io  ded  KreiseD  der  Studenten»  aus  denen  schon  so 
mandier  Jünger  Mdpomenes  hervorgegangen  war,  Kunde  giebL 
Dem  Tit^  snfolge  war  das  Stück  ^vor  weniger  Zeit  in  Gegen- 
wart und  Versamhmg  hoher  Häupter  E.  Hochlöl>lichen  Universität 
und  E.  Ed.  K.  IIiH  liwi  ix  ii  Raths  zu  T>eipzig'',  auf  dem  Fleisch- 
liause,  wie  Zarueke  a.  a.  O.  9,  4<)4  heinerkt,  vorjjestolh  worden 
und  wurde  nun  „auf  geschehenes  inständijies  Ansuclien  einer 
Studiereuden  Gesellschaft^  veröfi'entlicht  in  der  Vorrede  (BL 
Avijb)  verheilst  der  Autor,  demnächst  noch  einige  schon  vor 
etlichen  Jahren  verfertigte  Stucke  in  Druck  zu  geben,  ^als  die 
Mariam  Stuart  [Vondel  1646]  und  Qaudianam,*  den  Timo- 
cratem,*  den  sur  Hollen  gestürtsten  Ludfer  [Vondek  Ludfer 

<  OhryBander,  Allgemeine  Musikzeitung  18,  848.  Nach  Moller,  Cim- 
bria  litterntn  2,  975,  wäre  der  aus  dem  OjierriHtreite  als  Gegner  Reisen 
belcanntr  Hainburger  Advokat  Aug.  Wigand  der  VerfaBser  des  Textee 
gel^'e^w'n.    Hin  Druck  vom  Jahre  1*1^^!»  in  Jena. 

2  Trautmanu,  Archiv  f.  Litteruturgosch.  15,  221.  —  Ins  Holländische 
übertrug  den  Polyeucte  erst  109<)  F.  Kijk. 

•  Vielleicht  J.  II.  Krui,  Juliana  en  Claudiaen.  l*iLstorel  niusyckspel. 
1084.  Auch  in  deaaelben  Pain]nere  wereld.  Amst.  1644  und  1681. 

4  Gottsched  1,  247  giebt  den  Titel:  «Der  unbekannte  Liebhaber,  oder 
geliebte  Feind  TImociates.  In  einem  Fkendenspide  ndt  vieler  koitc- 
weiligen  Efgetdichkeit  von  dem  lustigen  Fickelhering  angcfdllet  und  Tor^ 
gestellet  Gedruckt  jsu  Liebstädt  im  Vogel-Lande.  8«  in  Prosa  (1083).» 
Den  wahren  Verhigsort  erfahren  wir  au8  dem  I^eipziger  O.stermefskataloge 
von  1682:  Dresden,  M.  Günther.  Ein  Kxemplar  auf  der  Stadtbibliothelc 
zu  Frankfurt  a.  M.  habe  ich  leider  versäumt  einzusehen;  indes  ist  die 
Autorschaft  Kormarts  schon  durch  den  Druckort  wahrscheinlich  [siehe 
Nachträge].  Als  Peter  Hilverdiug  dies  Stück  1741  zu  Berlin  aufführte, 
wurde  es  aus  Anstandsrücksichten  verboten  (Plümicke,  Theatergeschiclite 
von  Berlin,  8.  163.  1781.  Brachvogel,  Geschichte  des  kgl.  Theaters  zu 
Berlhi  1,  95.  1877).  —  Auf  em  vidleicht  verwandtes  Drama  von  W.  S. 
Ring,  Fortnnata,  Verliebte  Feindin,  Frankfurt  a.  O.  1690  (fönf  Akte  in 
Alexandrinern,  der  Stoff  aus  HaradOrffers  Grossem  Schaw-PlatE  Lust*  vnd 
Lehrreicher  Geschichte  1, 187,  Nr.  58.  1651),  will  ich  wenigstens  hinwdtau 
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1654|,  König  David  im  Elende  (A'ondel  1G60J,  Heracliiim  [Corneilley 
8.  11.  S.  117],  Palamedem  [Vondel  1625],  den  Don  Japhet  rScairon, 
8. 124],  Duo  de  Biron/  dag  güldene  flüls  [L.  Meijer,  He^  ghulde 
Vlieg  1667Jy  and  sein  selbst  eigenen  Gefangenen  [Scarron  oder 
Thomas  Corneille,  s.  u.  S.  123]/  Hier  haben  wir  das  Repertoire 
emer  sicherlieh  seit  mehreren  Jahren  bestehenden  Vereinigung  von 
Leipziger  Studenten,  die  steh  die  Anfführung  Ton  Schauspielen 
zur  Aufgabe  niaclito,  namentlich  von  Verdeutschungen  niodenier 
niederhuuli^cber  und  fian/o-ischcr  Dramatiker.  Zwei  der  ge- 
naimtcn  Arhoitcn  vcrotVent lichte  Kormart  wirklich  mehrere  Jahre 
später,  nachdem  er  nach  Dresden  übei'gesiedelt  wai*:  1673  Maria 
Stuart  Oder  CJemarteile  Majestät,  Nach  dem  HollandLschen  Jost 
van  Vondels,  ^  und  1675  Die  Verwechselte  Printsen  oder  Hera- 
cUus  und  Martian  unter  den  l^nnnnen  Pfaocas.'  Ausdrfiddich 
betonte  er  den  Anlafe  zu  diesen  Dichtungen  in  dem  Zusätze: 
„Auff  Anleitung  und  Besdiafienheit  der  SohaubQbne  einer  Stu- 
dierenden Gesellschafll  in  Leipzig  ehemals  anffgeffihrt*'  und  ^Aufl^ 
der  Schau-l^ühne  einer  studierenden  Gesellschaft  in  I>eij)zig  ehemals 
aufgeführet"^.    Wenn  mau  äich  uuu  erinnert,  dafs  gerade  in  den 

*  Auch  dies  Drama  mag  einem  hollindisehen  Vorbilde  nachgeahmt 
Min.  1Ö29  erschien  H.  Roehmdto  Biron,  in  welchem  J.  te  Winkel  eine 
Übereetzung  von  Montalrans  spanischer  Tragödie  „M  mariteal  de  Viron^ 
(16.'^:..  Tickaor  1,  $68.  Supplement  S.  107)  Termntet.  Identisch  dHmit 
ist  \v()lil  der  nm  V2.  Jnnuar  liJ.ID  zu  Amsterdam  gespielte  Duc  de  Biron  ^ 
(Wybrands  S.  dichtete  ein  Schüler  Ruchnors,  der  Sclilesier 
Andreas  S<:'ve1on}><'rL^  eine  frostit'o  liitoinische  trujju'dia  jM>litica  Bironius 
luu-li  niitikeni  Zuschnitte,  weicht'  nichrtacli  aiifjrcle<:t  wurde:  Liguici  Iti.'i;? 
(Breshiucr  Stadt-  und  I  niversitätübibl.,  Jena,  K<>{)cnhagcn,  Ix'ipziger  Stadt- 
hibliothek,  Zwickau),  Lipsiie  ir).*i6  (Lii)euius,  BibliuUicca  rcalis  philosopl». 
[1682]  p.  1187  b),  Vratislavia;  1G58  (Paris,  Bibl.  nationale).  Sicherlich  un- 
abhängig Ton  Serelenberg  war  H.  D.  Dieys  Puppenspiel  von  Fiion  auss 
Franckreich  in  seinem  Lflneburger  Bepertoire  Ton  1666  nnd  der  im  Fe- 
bruar 1677  SU  Dresden  dargestellte  Krieg  zwischen  dem  ESnige  in  Hispa- 
nien  und  dem  VicekÖnig  vcm  Portugal  Marschall  Duc  de  Biron  (Fürstenau 
1,  249).  1693  folgte  Chr.  Weises  Schulkomödie  Der  Fall  des  Marschalls 
Biron,  die  nfx'h  1708  in  Altenhurg  und  in  Bautzen  von  Schülern  aufge- 
führt wurde.    In  London  erschien  Biron  schon  1000  auf  der  Büline. 

'  Halle  1073.  8'"  (Berlin,  Göttingen,  Hannover,  i^eipziger  Stadt-  und 
Universitätsbibl.).    Halle  1078  ((Jottsehed  2,  257). 

*  Dresden  107.")  (Berlin,  Güttingen,  Leipziger  Univerttitiitsbibl.,  Weimar). 
Eine  Handschrift  von  lOTO.  in  Görlitz. 
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Jahren  1660—1668  ein  spatr-r  beiühmt  gewordener  Dramatiker 
als  Student  und  Privatdoccnt  in  Leipzig  weilte,  der  junge  Zittauer 
ChristiaD  Weise,  so  läl'st  sich  die  Veniuitung  schwer  abweiseUy 
dafs  auch  er  jener  studentischen  GeaeUscbaft  angehörte  und  sone 
Erstlingswerke  hier  fiber  die  Bretter  gehen  sah.  Wenigstens  ei^ 
wahnt  er  1674  eine  Anfföhmng  seiner  1668  gednickteii  TH- 
nmphieienden  Eeoschheity  die  er  selber  mit  angesehen  habe.* 
Aach  der  spätere  Schauspieldirektor  Johannes  Velten  hidt  sich, 
wie  Heiue  iiachürowiesen  hat,  1660  und  1661  als  Student  in 
LtMpzig  auf;  uml  mag  auch  die  von  lÄnven  ül)erlieforte  Xaeli- 
rieht,  dafs  Velten  als  Student  1669  im  Polveukt  eine  Rollo 
dargestellt  und  hierbei  den  Entschluls  gefafst  habe»  sich  ganz 
dem  Schauspielerbenife  zu  widmen,  in  dieser  Fassung  eine  Uu- 
riditigkeit  enthalten,  da  Veiten  schon  1661  zum  Magister  kreiert 
worden  war,  scheint  es  mir  doch  etwas  voreiI%,  aus  diesem 
Grunde  jeden  Zusanmienhang  Veltens  mit  der  Leipziger  lieb- 
habeHififane  abzuweisen.  Auch  Kormart  hatte  bei  jener  Auifuh- 
rung  von  1669  den  Magistertitel  seit  vier  Jaliren  iu  der  Tasche: 
am  23.  Dezember  166.')  hatte  er  denselben  durch  eine  Dis^sertatin 
politica  de  Con.stautino  Magno  ^  bei  der  Leipziger  philo.soplii.schen 
Fakultät  erlangt*  Ohne  ein  bestimmtes  Ajut  schoiiit  er  dann 
mehrere  Jahre  in  seiner  Vaterstadt  Leipzig  gelebt  und  sich  mit 
schriftsteUeiischen  Arbeiten  beschäftigt  zu  haben;  1669  übersetzte 
er  z.  B.  ein  hoUändisches  Weik  Considenitien  van  Staat  oder 
Politische  Wag-Sdude,*  wie  er  später  in  Dresden  Calpren^des 

'  L.  Fulda,  Die  Gegiior  dvv  /wtiltn  schlc!<ischeu  Schule  2,  XVI II. 
Iil8:>  wurde  die  Triumphierende  Keuselüieit  iu  Hamburg  zu  t  iiier  ( >[>cr 
unter  dorn  Titel  Floretto  umgearbeitet;  vgl.  Chrysauder,  Allgeni.  musikaL 
Zeitung  1;;,  2\r:,. 

*  9'/2  Bogen  4'^.  Exemplar  iu  Berlin.  Der  Bespoudcut  war  Joh. 
Chriatophonis  LauroB,  Bergä  Variiciu. 

*  Leipzig  und  Halle  1669.  Vorrede  +  ^'^^  8.  9>.  —  Die  bei  Qoedeke 
und  Weiler  nicht  versdchnete  Statira  ersdiiea  in  fOnf  Binden  su  Leipzig 
1685—1707,  der  erste  Band  in  zweiter  Auflage  1689.  ~  Im  Abbr%6  dee 
M^oires  illnstres  contenant  les  plus  remarquables  affaires  d'eetat,  Dreeden 
1680,  nennt  Kormart  sich  Doclor  philos.  et  iuris  utriusque.  (Exemplare 
in  Berlin.)  Seine  Conclusio  ad  capitulationem  Josephi  in  Tractatu  de 
iure  Oonsiliorum  (Jena  1678  und  Dresden  1(108),  welche  ein  VeneichDis 
aeiiier  Schriften  eotbalten  soll,  habe  ich  nicht  gesehen. 
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Roman  Die  Aller-Durcblauchtigstr  Kayseriu  Statira  oder  Cassandra 
verdeutschte  und  einen  Auszug  aus  32  französischen  Memoiren- 
werken herausgab.  Gleicli  Kormart  und  Weise  mag  aucli  Velten 
sich  noch  längere  Zeit  nach  seiner  Fromotion  in  Leipag  aa%e- 
haiten  haben  und. mit  jenen  in  nflieren  Verkehr  getreten  seb. 
Wann  Konnart  geboren  wurde  und  die  Universität  besog^  sagen 
uns  die  dfir£dgen  Artikd  bei  Jficfaer  2»  2147  und  Botennund 
3,  737  nicht   Darf  man  jedoch  ans  dem  Jahre  seines  Studien- 
abschlusses auf  sein  Alter  folgern,  so  war  er  jünger  als  ^'^elteu 
(geb.  1040,  Magister  Kilil)  und  Wci.se  (geb.  1Ü42,  Mnirist<'r  1063). 
Ijcsen  wir  nuu  in  diesem  Zusammeuhange,  dals  eiu  1084  von 
A.  A.  von  Haugwitz  (1645 — 1706)  veröÜeutlichtes  Mischspiei 
iSoIimau  nach  dem  Zeugnis  des  Autors  ,ySchon  vor  vielen  Jahren 
auff  einer  Universitet  einer  damahls  von  etlichen  Studenten  zu 
einiger  Sprach -Übung  unter  sich  anffgerichteten  Oomoedianten 
Compagnie  zugefaUen  auffgesetst*^  worden  ist^  so  Visgf,  es  nahe, 
an  die  Leipziger  Genossenschaft  su  denken.    fVeSidi  ist  nur 
das  sicher,  dafs  Haugwitz  am  28.  Oktober  1665  in  Wittenbeig 
in  zartem  Alter  j!]  immatrikuliert  wurde;'  ob  er  auch  in  Tjeipzig 
studiert  liat,  iniilste  aus  der  Matrikel  noch  festgestellt  worden. 
Wir  wissen  auch  nicht,  ob  die  Bestrebungen  der  Studenten  sei- 
tens  der  leipziger  Professoren    Billigung  und  Aufnmnterung 
etn])ringen;  Weise  wenigstens  gelang  es  nicht,  einen  akademischen 
Lehrstuhl  zu  gewinnen.    Dagegen  wm-dc  dreifsig  Jahre  spater 
unter  dem  Vmitze  des  PK>fe8Sors  Burkhard  Mencke  von  meh- 
reren seiner  Zuhörer  ein  Verein  zur  Ffl^  der  Dichtkunst  ge- 
stiftet; da  die  Mitglieder  sämtlich  aus  G5rlitc  stammten,  wo  zwei 
litterarisch  fruchtbare  Kektoien,  Christian  Funcke  (1666—1695) 
und  Samuel  Grosser  (1695 — 1736),  auf  die  Bildung  des  Ge- 
schmackes eingewirkt  hatten,  so  nannten  sie  sicli  tlic  Görlitzische 
poetisclie  Gesellscliaft.  -   JDaTs  schon  viel  früiier  ähnliche  litte- 


'  JBolte,  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  20,  8G.  Der  Soliman  ist 
eino  DramatisieruDg  von  M.  de  Scud^rys  Koman  Ibrnlnm  (1G35),  der 
;mch  den  jungen  Ivohenstein  (1050,  gedruckt  1<;8Ö),  eiuen  Heidelberger 
Poeten  (108t))  und  den  Engländer  Elkan  Settie  (1077)  zu  dramatischer 
Verarbeitung  lockte.    Vgl.  Jahrb.  d.  Shakespearegesellsch.  19,  115,  Nr.  1. 

*  Ihre  I0f7— 1721  entstandenen  Erzeugnisse,  meist  Gelegenhcit!s|)üesicu, 
Hegen  \u  acht  FoHobinden  auf  der  Leipziger  Stadtbibliotliek  (Ms.  VI,  16b). 
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rarische  Vereine  unter  den  Ijeipziger  Studenten,  und  zwar  gerade 
unter  der  lausitzischen  Landsmannsehaft,  bestanden,  kliT-t  eme 
1650  erschienene  Erzählung  im  Schäferstile:  „Des  |  HYI4AS  ' 
aufs  Lfitusia  |  Lustiger  |  Sdiau-Flata  |  Von  einer  |  Findischen 
Gesellschaft  |  Hamburg,  |  In  Verlegung  Christian  Gkiths,  Buch-  ' 
handlers,  Im  Jahr  1650.*^^  Der  Autor,  welcher  vielleicht  mit 
dem  Verfasser  der  liandschriftl.  Widmung  in  dem  einen  Berliner 
Exemplare,  /Viidreas  Hartmann,  identiseh  ist,  l)ezei<'linet  sich  als 
einen  au.s  der  I^ansitz  (Ijatusia  —  Liisatia)  «jehiirtiircn  aclitzehii- 
jährigen  leipziger  Studenten  und  widmet  sein  Buch  deu  Ötu^liosen 
der  Polniselion  und  Sächsischen  Nation,  die  teilweise  unter  Pseudo- 
njrmen  wie  Chr^'socomus,  Cceladon,  Myrtilio,  Daphnis,  Lucidor 
eine  Bolle  in  der  Erzählung  spielen.  Unter  den  eingestreuten 
Liebesgedichten  begegnet  einmal  (S.  83)  auch  ein  studentisches 
Schmauslied  mit  dem  Befrain:  Bond  dl  nellula. 

Doch  kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  zu  den  Corneille- 
Übersetzungen  zuriiek !  Kormart  begnüirt  sicli  niclit  mit  einer 
M'it'ihrgabu  seiner  N'orlaireti,  für  welche  ilmi  die  ungebundene 
Rede  am  zweckdienlichsten  erschien,  sondern  er  ist  stolz  darauf, 
dieselben  ,,mit  sich  darzu  fugenden  neuen  Erfindungen  vermeh- 
ret'*, sie  „üi  vielem  geändert  und  nach  anderer  Weise  verbessert^ 
zu  haben.  Diese  Zusätze  sind  durchweg  recht  geschmacklose 
Äufseiliehkeiten,  scenischer  Pomp,  Geistererschmnungra,  Hinrich- 
tungen, eingestreute  Arien.  Maria  Stuart  singt  vor  ihrer  Ent- 
hauptung: .,Es  fällt  uns  ziemlieh  schwer  aus  ewTcm  Heieh  zu 
ziehn  .  .  Dafs  an  dieser  Geschmacksrc )l>eit  und  Vorliel)(^  für 
rein  aufscrliche  EfiPekte  vorzu«rs\vcise  die  Oper  scluild  ist,  winl 
man  ohne  weiteres  vonms.setzen ; Konuai-t  sagt  es  aber  audi 
ausdrücklich  in  der  Vorrede  zur  Maria  Stuart:  «Von  des  vor- 
treflichen  Holländischen  Poetens  Vertheilungen  ist  man  in  vielen 
abgewichen,  und  nur  zum  theil  seinen  Auffsate  nachgefolget^ 
indem  man  sich  nach  anderer  Zuschauer  Zuneigung  richten 

1726  wandelte  Gottsebed  die  Vereuiigung  in  die  Deutsche  Gesellachaft 
tun.  Vgl.  Danzd,  Gottsched  und  scuie  Zat,  S.  79  f. 

*  200  S.  9^.  Exemplare  in  Berlin  and  auf  der  Lnpciger  ^tadtbiU. 
Vgl  anch  ^^liDgers  Alemannia  15,  123. 

•  Vgl.  die  treffenden  Ausführungen  von  Erich  Sdimidt  Aber  Hall* 
mann,  Allgem.  deutsche  Biographie  I0,  4 14- -447. 
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müssen,  welche  reiche  Vwtstellung  und  nicht  blosse  Auff'tritte 
des  SdiaiiplatBes  begdiren.  Dahero  dann  zwar  Italiemache  in 
höhen  Weiih  gehalten/ 

Gleichzeitig  mit  seiner  oben  S.  III  erwSbnten  Gid-Übersetzung 
gab  Fleischer  eine  Verdeutschung  des  Ctnna  (1639)  heraus.* 
Den  Heraclins  (1647),  welchen  Kormart,  wie  gesagt,  1675  be- 
arbeitete, lernte  der  Müuchcner  Hof  KillO  in  einer  italienisehcii 
T^infonnung-*  kennen.  Ans  der  Andruniedt  (1650)  schuf  der 
Hamburger  Komponist  J.  W.  Frauck,  den  wir  als  Benutzer 
von  Moli^res  6^i'ciVieii  kennen  gelernt  haben,  eine  Oper,  welche  1679 
zur  Darstellung  gelangte.^  Dagegen  beruht  sein  1682  entstandener 
Attib  wohl  nicht,  wie  Pioot  angiebt,  auf  Ckimeilles  gleichnamigem 
Drama  (1667),  sondern  auf  einem  von  L.  v.  Bostel  übersetzten 
italienischen  Stücke.  Für  das  Wolfenbüttder  Theater  übersetzte 
F.  C.  Bre.s.<aii(l  lli'Jl  die  Rodogiuie  (1644)  und  1694  den  Äer- 
^jr/««  (1G43),  wälirend  sein  Brutus*  die  Aufschrift  ,,Tniuei-Spiel, 
aus  des  Corneille  l^'rünzösischeni''  mit  Unreclit  trägt;  denn  Cur- 
neille  hat  kein  Stück  dieses  Namens  geschrieben.  Wahrschein- 
lich liegt  der  1691  anonym  gedruckte  Brutus  von  Catherine 
Bernard,  einer  Verwandten  Gomeilles,  zu  Grunde,  In  welchem 
Yerhaltnb  Fiedlers  1709  in  Wolfenbüttel  aufgeführte  und  ge- 
druckte Oper  Brutus'  zu  Bressands  Texte  steht^  bleibt  noch  zu 
untersuchen.  Auch  für  seine  von  Cousser  (Kusser)  in  Musik 
gesetzte  Opel  Ja^son  (1692)'*  benutzte  Bressand  Comeilles  M>'4i't> 
(1636).    Unter  den  Stücken,  die  Velten  1686  zu  Dresden  auf- 


1  Eme  andere  Übenettung  von  C.  Fürer  von  Haimendorf  erschien 

1702.    Goedeke  3,  270. 

-  K.  V.  Reinhard^töttner,  Jahrbuch  für  Mümhcucr  (Tcschicht^  l,  110. 
In  Amsterdam  wurde  diese  Tragödie  «rhon  1(1'»*»  ho11;'indi«»ch  gegeben. 
l«;or,  erschien  die  T'brrsetzung  von  F.  Kijk.  Über  einen  Umö  in  Dresden 
gespielten  Heracliur*  (Fürstenau  1,  1.'". I)  ist  mir  nichts  Nälieres  bekannt. 
Hallmanns  lleraelius  (IGS-ij  folgt  einem  italienischen  Originale  vun  1<;71. 
Corneille  benutzte  bekauntlieh  ein  gedrucktes  Stück  Culderons  ^Schaek 
3, 171-178;  Klein,  Geschichte  des  Dramas  11,  2,  483).  —  Vgl.  die  Nachträge. 

3  Chrysander,  AUgem.  musikal.  Zeitung  12,  417.  18,  289. 

*  Goedeke,  GrandiÜs  8,  229. 

^  Chrysaader,  Jahrbfldier  für  munkal.  Tü^ssenscb.  1,  261. 
«  1695  in  Hamburg  wiederholt  Chiysanderi  Jahrbficher  1,  2o7  und 
Aligem.  musikal.  Zeitung  14,  4:j3, 
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führte,  hat  Heine '  zwei  Titel  für  (N)nieille  in  Aiispriu  li  jrcnoni- 
men:  Pompejiis  (~  La  m>>rt  de  l*omprv)  und  Der  Kleopatra 
Tod  (=  Jiodugtuie  /).  Dagegen  ist  der  1690  von  Velten  ge- 
gebene „Kdnstliche  Lügner^  wohl  nicht,  wie  Heine  vermatet, 
anf  CorndUes  Menteur  zu  beEtehen^  da  ein  Dansiger  Theater- 
zettel' der  Yeltenschen  Gesellschaft  uns  auf  eben  ganz  anderen 
Lihalt  des  Stückes  weist» 

Von  den  Zeit^^ossen  Oomeilles  hat  zuerst  Destnarets, 
der  Sekretär  dos  Kanlinals  Richelieu,  iu  I  )eut.sehlan(l  Rewunderer 
gefunden.    Seine  Miramr  welche  noch  1075  von  dciu 

belesenen  Verfasser  des  Alaniodisch  tecluiologischcn  interiuis 
S.  460  und  499  neben  dem  Cid  und  Moli^res  Komödien  genannt 
wird,  übersetzte  1662  der  oben  S.  III  envahnte  Heidenreicli.» 
Seine  ^«pa«te  (1636)  glaubt  Heine  &  37  in  der  1690  von  Velten 
gegebenen  Aspasia  wiederzuerkennen;  ich  möchte  mit  meinem 
UrteQe  noch  zurQdchalten,  bis  eine  gleichzeitige  Wiener  Hand- 
schrift „Die  gekrönte  SdiSfferin  Aspasia***  und  ein  Hallisdies 
Trauerfreudenspiel  von  1672  „Die  königliche  SchSfferin  Aspasia"  * 
mit  dem  franzosischen  Stücke  verglichen  worden  sind.  Mit  IJn- 
reelit  hat  auch  Holland  in  seiner  treffliclien  Ausnral)e  der  Briefe 
der  Prinzessin  Elisabetli  Charlotte  von  C^rleans*^  vermutet,  dafs 
ein  iu  den  Jahren  1663 — 1671  am  Heidelberger  Hofe  aufgeführtes 
Schauspiel  SejanuSj  an  welches  die  Fürstin  sich  oft  erinnert,  eine 
Ubersetzung  von  Magno ns  gleichnamiger  Tragödie  (1647)  war; 
es  war^  wie  idi  im  Jahrb.  d.  Shakespearegesellsch.  24  nachweisen 
werde;,  eine  Beaibeitung  nadi  dem  En^chen  des  Ben  Jonson. 

Ffir  die  Gesichtspunkte,  wdche  damals  noch  vielfach  ffir  die 
Beurteflung  von  poetischen  Werken  mafsgebend  \niren,  ist  der 
£rfolg  bczeiclmend,  welchen  eine  nach  unserem  Gcsclmiackc  wenig 

t  X  Velten,  8.  33. 

*  A.  Mündt,  Ahpreu&isdie  Honiiteecbrift  A,  38(>.  Vgl.  unten  8.  122. 
'  Exemplare  in  Berlin,  GÖttiogen,  Weimar. 

*  Seraprnm  1800,  HIO. 

5  Ooedekc.  (InuHlrifK  "J'JI.  Vielloi<  ]it  lag  dein  Hallifsclion  Stucke 
De  k'/mimUijcke  hrnbrin  Aspasift  von  .1.  ('ats  (deutsch  in  ."cinon  Werken, 
ffamburg  ITld  1711;  1 — 'Hj  zu  (irundo.  I'^TI  «piVIto  die  CarliM-ho 
Gesellschaft  iu  Hrcfden  eine  Aspafia  (Fürslonnu  1.  JM).  Am  Amster- 
damer TlicattT  wurde  schon  IHöO  Cirus  cn  Aspa.'^ia  gegeben. 

*  2,  Ö2.  80.  126  f.  142;  3,  81.  91.  352.  377;  4,  :U0;  ">,  'J81';  6,90,  Sl):5. 
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hervorragende  Tragikomödie  von  Gill  et  de  la  Tessonerie, 
IJari  dp  reqnev  ou  le.  sage  (/owt'erjieur  (1645),  in  Deutschland  hatte. 
£in  Priiueiiliof  meister  belehrt  darin  seinen  Zögling  über  die  einzelnen 
B^gententugendeD,  indem  er  ihm  aU  Beispiel  für  jede  einen  Vor- 
gang tatB  der  Gescbidite  durch  Schauspieler  vor  Augen  ffihren  lA&t 
Die  lehiiiafte  Tendenz  des  Stuckes  bewirkte,  da(s  1660  ein  Sohlesier 
Benjamin  Enobloch  su  Schleswig  dem  Herzoge  Christian  Albrecht 
eine  dürftige  Prosabearbeitung  „Die  Regier-Kunst  oder  Der  kluge 
Hotliiieister''  '  widmete,  welche  wir  sechs  Jahre  später  im  Reper- 
toire des  PuppeuHpiclers  M.  D.  Drcy  zu  Lunohursr  wiederfinden, 
und  dal8  1677  der  Görlitzer  Rektor  Christiau  Funcke  eine  Schul - 
komödie^  daraus  machte;  ein  Singspiel  „Regierkunst^Schatten'^  ^ 
war  schon  1658  in  Wolfenbüttel  zur  Aufführung  gekommen. 
Wahrscheinlich  hat  auch  Gillet  de  la  Tessonerie  Calderons  Schau- 
spiel La  vida  e$  sueOo  erst  durch  seine  Bearbeitung  „Le  grand 
Sigismond  prine«  PoUmai»  ou  8igi9mond  due  de  Varsavf*  (1646) 
den  Deutschen  zugänglich  gemacht,  sei  es,  da&  diese  sein  Werk 
direkt  oder  in  einer  holländischen  1647  und  öfter  -  Iruckten 
Ubersety.uug  von  Schouwenbergh  *  benutzten.  16G6  .spielte  Drey 
in  Lüneburg  auf  seinem  Marionettentlieater  „Von  Sigismundo 
«Kler  dem  Tyrannisichcu  IVintz  von  Polen",  1G74  gaben  in  Dresden 
die  Carliecheo  Komödianten  Prinz  Sigi^mundo,  und  1690  brachte 
Velten  in  Torg-au  Prinz  Sigismund  in  Pohlen  zur  Darstellung.* 
Eine  1693  zu  Hamburg  aufgeführte  0\^r  J.  G.  Oonradis,  „Der 
kdni^idic  Prinz  aus  Polen  Sigismund  oder  Das  mensdbliche  Treben 
wie  «an  Traum^i*  zu  welcher  Postel  den  Text  lieferte,  ist  nach  der 
Angabe  des  Vorwortes  aus  einer  hoUSndischen  Komödie  fibersetst 

*  Exemplare  in  Beilln,  HeUbronn,  Ksüd,  Weimar.  Eine  Ausgabe 
TOD  1661  bei  Maltaahn,  Deutscher  BacherachatB  1875,  II,  Nr.  923.  Vgl. 
Goedeke,  Qrundriia  3,  221.  Bolte,  Ztechr.  f.  deutBchee  Altertum  32,  14  f. 
HoUindisch:  De  rageerkonat  ol  de  wyze  leermenter,  staatspel  door 

J.  Dullaart    Amst.  16G7. 

'  Handschriftlich  in  Görlitz. 
C'hrysander,  Jahrb.  f.  musikal.  Wissensch.  1,  175. 

*  J.  te  Winkrl.  TijMst'lirift  v<»or  noflerl.  (aal-  pn  letterknndr  I,  09. 
ElDe  Ausgabe  Anistenhiin  ItHlS  (die  dritt«  i  auf  der  Berliner  Bibliothek. 

^  A.  V.  VVeilen,  Shakespeares  Vorspiel  zu  Der  Widerspenstigen  Zähmung 
lb.^4,  S.  7;>.    Heine,  ,1.  Velten,  ^.  :'.r>.  Shake.s|iearejahrbucij  IH,  I  b'^,  Nr. -1. 

*  Chrygander,  AUgem.  niur*ikai.  Zeitung  13,  IJ2-  121. 
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Unter  den  Werken  des  jüiigereu  Corneille  (Tliomas  C.) 
wurde  Le  hcrger  extravagant  (1653)  von  Andreas  Grypliius, 
der  in  der  Vorrede  selbst  erklärte,  „zu  derogleichen  Übersetzungen 
wenig  Belieben  zu  tragen",  auf  die  Veranlassung  eines  Gönners 
in  adEfallend  steifen  Alexandrinern  nnd  ungelenker  Sprache  wiedeiv 
gegeben.  Den  ersten  Dnick|  den  Gr^^hius  in  der  Ansgabc  von 
1663  selbst  erwähnt»  der  aber,  soweit  ich  sehe^  bisher  nicht  nadi- 
gewiesen  ist,  fand  ich  anf  der  Universitätsbibliothek  zu  Koj)en- 
hagcu;  er  ist  unter  dem  Titel  «Der  schwemiende  S<'hafer  Lysis" 
1661  zu  Brieg  in  4®  erschienen  und  tnigt  keinen  Autornamen. 
Comeilles  Vorlage,  der  satirische  Roman  des  Jean  de  la  Laude 
(=  Charles  Sorel  de  Souvigny.  1627),  war  schon  1 647  von  Hars- 
dörffer  in  seinen  Frawenzimmer-Gesprechspielen  7, 139 — 165  dem 
deutsciien  Publikum  durch  einen  Auszug  bekannt  gemacht  wor- 
den. Eine  andere  Dichtung  Comeilles,  AnUoekus  (1666),  brachte 
die  Schaubühne  Englischer  und  FrantzSsischer  Comödianten  (1670. 
1,  345 — 430)  in  deutscher  Prosa.  Auf  seine  1678  erschienene 
Tragödie  Esi<e,r  geht  walirscheinlich  das  1688  von  Velten  in 
Dresden  gespielte  Stück  „Die  ermordete  Unseliuld  oder  Graf 
Essex"  ^  zurück.  Rascher  noch  drang  die  von  ihm  gemeinschaft- 
lich mit  Jean  Donncau  de  Vis^  verfaiste  Bearbeitung  einer 
Pariser  Skandalgeschichte,  des  Aufsehen  err^enden  Prozesses 
der  Madame  Voisin,  nach  Deutschland.  Das  1679  erschienene 
Lustspiel,  in  welchem  die  verQbten  Yerbrechen  als  ziemlich  harm- 
lose T^chuugen  dargestellt  wurden,  La  devineresse  ou  les  faux 
tnchautements^^  wurde  schon  im  folgenden  Jahre  von  einem  ge- 
wissen Christian  i\  G 1  et  elber  g  ,Jn  teutsclien  Habii  umgekleidet"* 
unter  dem  Titel  „Eryfila.  Oder  Die  Verrathene  Zauber-  und  Wahr- 
sager-Kunst".' Der  Übersetzer,  woklier  eine  leidlich  gewandte 
Prosa  schreibt,  sagt  aber  in  der  Vorrede  ausdrücklich,  daCs  er 


t  Fflretenau  1,  SOS.  Dasselbe  Stfick  begegnet  in  dem  Nfimberger 
Dnmenregister  (Jahrbuch  der  deutschen  Shakespeare-QeseUscIiaft  19, 148, 
Nr.  48)  und  1741  in  Fnmkfnrt  ^aus  dem  FhuitsOeischeb  flbersetst*  (Mentzel 
9,449).  Über  den  spaoisdien  Essex  vgl.  ßchack  8, 407  und  Lesshig,  Ham- 
boigische  Drntnaturgie,  «^0.  bis  CS.  Stfick.  —  Vgl  die  Nachträge. 

'  Neudruck  bei  V.  Fournel,  Los  contomporains  de  MoH^re  3,  5i5 — 5TU. 

'  Nürnberg,  Endter,  1680.  .'V  \  Rog.  -f  272  S.  Exemplare  in 
Berlin,  Kiel,  Stuttgart,  Weimar,  Wernigerode.  Vgl.  üoedeke  3,  227. 
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seinen  wahi-cn  Xanicii  verschweige,  da  er  bei  diesen  richtr-  und 
tadelsüchtigcn  Zeiten  wielitipe  Ursachen  dazu  hal)e. 

Mit  dem  Mitarbeiter  Conieilleß,  de  Visd,  ist  nach  der  Mei- 
nung I^croix'*  jener  Franyois  Donneau  identisch,  von  deoi 
1660  ein  Pendant  zu  Moh^res  SganardU,  betitelt  Le$  amouTB 
d'Alcipjpe  et  de  Ctjphiee  ou  la  eoeue  imaginaire,  enofaieDy  weU 
cfaeB  die  Sdiaubuhne  von  1670  (1,  222—253)  veideutschte. 

Die  ebenda  2,  66 — 167  stehende  Komödie  „Der  Veriiebten 
Kunstgriffe''»  welche  Tittmann  mit  Chacans  verschollener  Super- 
eherie  d'amnnr  (1627)  ziisaniraenbrin^en  wollte,  ist  vielmehr  eine 
Übersetzung  von  Gabriel  Gilberts  I/itrujue»  ffmourtufte»  (1667), 
von  denen  man  bei  Parfaict  (10,  111—118)  einen  Auszug  findet. 
Die  von  ihm  benutzten  Vorbilder,  D'Ouvilles  Aimer  aans  tavoir 
qui  (1646)  und  Boisroberts  Belle  fnri.sihlt'  tm  la  conetttnce 
eprouvee  (1656),  gehen  auf  spanische  Originale  aurüok. 

Von  Boisrobert  enthält  die  erwihnte  Sammlung  1,  254 
bis  345  La  jalouse  d*dle  mime  (1649^  Die  Eyfemde  mit  Ihr 
sdbst;  und  diese  Komödie  gab  1679  die  Oariisohe  GeseUschaft 
in  Dresden  *  zugleich  mit  einem  anderen  StQcke  desselben  Autors: 
Les  trois  Orontes^  (1652).  Seine  Komödie  La  foUe  gageure 
(16.'):?)  bej^egnet  1600  in  Veltens  JiejK'rtoirc  als  „Die  vvohlnärrische 
Wette  <«1<  r  der  ireizige  Gerhard*^;  nach  die.seni  Titel  zu  schliefsen 
wird  .sie  ihren  Weg  zu  uns  über  Holland,  wo  sie  1671  von 
F.  Blasius  und  1677  von  einem  Anonymus  der  Gesellschaft  „Nil 
volentibus  arduum^  unter  dem  Titel  De  malle  weddiag  of  gierige 
Geraardt  übersotast  worden  war,^  genommen  haben. 

Quinaulty  von  dessen  Musiktragödien  nachher  die  Rede 
sein  soü,  erscheint  in  der  Schaubühne  von  1670  mit  drei  Stücken: 

*  In  der  Einldtung  £u  dem  Kendmcke  der  FSniw  i  la  mode  too 

Donneau  deVisi^,  Parit*  1881,  S.  V  (X  ti  vt  lle  collection  MoHeresque  Nr.8). 

'  Fürstenau  1,  25:t.  Boiarobert  bearbeitete  wiederum  ein  »panischefi 
Original,  La  xelosa  de  si  mii*mo  von  Tirso  de  Molina;  niederländisch 
1G78  von  P.  de  la  Cmix.  Virl.  Schuck  2,  .j78.  tj>^:,.  .T.  te  Winkel,  Tyd- 
schrift  1,  107.    Parfaict,  Histuirc  du  th^ätre  frao^aitt  7,  252— 2dö. 

*  Parfaict  7,  ;>»>.. 

<  Parfaict  7,  ;JP{  -  rjl!).  Heine,  Velten,  S.  :i7.  .1.  te  Winkel,  Tijdschrift 
I,  l>)ij.  Die  Anregung  gab  Lope  de  Vega  mit  »einem  Lustspiele  Eltnayor 
impoiiblB  (Schuk  2,  874).  Vgl.  im  Nflniberger  VerteichiUB  Nr.  47:  Die 
uomögUche  HdgUchkeit  (Jahrbuch  19,  148). 
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1,  4') — 144  Lo  coftiAlie  sanf  rnun'dir^  (1654),  2,  267 — ^360 
l.'tini'iiif  iii'fisriut  il6')4)  Uüd  1,  431—536  La  mt-re  coqtietfe 
(1664).  Seiue  BearlKitun^;  von  Caldorons  Luätspicl  Lancts  <h' 
arnor  y  fortnua  (1635),  l>etitelt  Coujts  de  l'amour  ei  de  In  for- 
tune  (1656),  cxler  die  gleichnamigo  und  gleichzeitige  Boißroberts 
bildete  die  Grundlage  für  ein  hoUindiiMshes  Dnuna  von  H.  de 
Graef :  „Aurora  m  8uUa  of  zuBferlijcke  kroontuehtf*  (166$)^ 
das  iD  DentacUaiid  sehr  beliebt  wurde.  AoCacr  xwei  nioht  da- 

Aufführungen  in  Lfinebarp:  (1666  durob  den  PupiK  nspider  Drey), 

in  Dreswleii  (1676|  und  Dan/ig  (um  KiHOj  durch  die  Veltensche 
Bande  und  in  Frankfurt  a.  M.  1741.*  Auf  der  Danziger  An- 
kündigung lautot  der  Titel:  Der  küni^tlich  verlifi^tc  T^ügner  Oder 
die  beyden  iimb  der  Cron  streitenden  Schwestern  Aurora  und 
Stella.  Zweifelhaft  nmfs  es  dag^n  bleiben,  ob  die  oben  &  95 
angeführte  Nürnberger  Aufführung  des  Verliebten  Nachtgespenstea 
(1695)  und  ein  1741  in  Fiankfurt  gegebenes  Stück  gteidien 
Titels'  auf  Quinanlts  Fantdme  amoureux  (1659),  eine  Bearbei- 
tung von  Oalderons  gracioeer  Komödie*  El  galnn  fanieuma 
(1634),  die  lingdbach  1664  ins  Hollfindische  fibersetste,'  oder 
auf  da-*  V('rlicl)tc  Gespenst  des  Andreas  Giyphius  (1660),  wel- 
clies  im  Inhalte  ganz  abweicht,  zurückgeht.  Ahnliche  Motive, 
teilweise  clwnfalls  spanischer  Abkunft,  hcgognon  in  der  drama- 
tischen litteratur  des  17.  .Jahrhunderts  mehrfacli. 

EinigermafiM3i  auffallend  ist  es,  dafs  in  der  Sclmubühue  von 
1670  Scarron  gar  nicht  vertreten  ist,  der  durch  seine  von 


*  Wie  die  folgenden  Dnmen  leicht  sngia^ich  in  Qnlnanlte  Werken, 
soAerdem  bei  Founiel,  Lee  contempondns  de  MoU^  3,  — 101.  Ebenda 
1,1—38  L'amani  indüerel.  HoUindißoli  J.  D  ab b el  b,  Tooneelepd  conder 
tooneelspel.  Amst.  U'>7I.  Über  de  Vieäs  Mhn  oofuetfs  (1665)  TgL  Psr- 
faict,  Mint,  du  th.  fr.  i»,  :t7i*— HHi. 

»  Schack  :J,  214.  Iis.  Val.  Schmidt,  Die  Schauspiele  Calderona  1857, 
S.  128-i:i3.  Parfaict  8,  102  -157.  Bolte,  Ztschr.  £.  deutsche  Philologie 
11»,  y2^    Heine,  Velten,  S.  20. 

'  E.  Mentzel,  Archiv  für  Frankfurtor  (Jcscli.  und  Kunst.  N.  F. I4f*. 

*  Behack  :i,  219  f.  148.  VaL  »Schmidt,  Die  Schauspiele  Calderons, 
8.  134—139.   Paifaiet  8,  274—277. 

^  De  .-jMokende  Minnwr.  Vgl.  J.  van  Vloten,  Het  nederiandacfae 
kluchtepel  van  de  14.  tot  de  IR.  eeuw  3,  06  {im). 
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Grefliuger  verdeutschten  ^^^ovelleu  ^  schon  einen  Kuf  erlangt 
haben  mulstc.  Doch  erwarb  ich  vor  kurzem  einen  noch  unbe- 
kanoteu  8cbaa6{»eldniok  aas  demadbea  Jahre,  wdcher  sich  bei 
näherer  Betrachtmig  ak  dne  Übersetzung  von  Scanmis  Komödie 
La  fau$M  (tiqmTenee  (1662)  herausstellte.  Leider  fehlt  jede  An- 
gabe des  HerBusgcbers  und  des  Dmckortes;  die  prosaische  Über- 
setzung folgt  getreu,  auch  in  den  Eigeuuamen,  dem  französischen 
Texte,  der  ja  nur  eine  Bearlieitung  von  Calderons  Xo  siimpre 
lo  jM'-or  »'S  cimio  (Uiä'j)  uiuls  aber  als  ziemlich  fhefsend  und 
gewandt  bezeichnet  werden.  Der  Titel  lautet:  „Der  falsche  [ 
Schein  |  Oder  |  Die  scheinbare  lieb.  |  Anno  1()70/  120  S.  12»  — 
N(K^h  ein  anderes  Stück  Calderons,  „A7  alcaide  de  si  mhmr/',^ 
in  dessen  Ubertn^UDg  Scarron  (Le  gardie»  de  toi-mime)  16Ö& 
mit  Thomas  ComeiUe  (Le  geöiier  de  Boi-meme,  anoh  Joddet 
prinee)  wetteiferte,  gelangte  duiüh  diese  Vermittelung  nach  • 

^  Deatsdilaod:  1684  und  1690  spielte  Velten«  in  Dresden  ^Sein 
selbsteigen  Gefangener'*,  nachdem  schon  1680  J.  W.  Francks  von 
Matsen  versitizii  rtcs  Singspiel  „Sein  Selb*^t  Gefangener  o<ler  der 
närri.sche  l*rinz  Jodelet*'  über  die  Hamburger  Huhne  gegangen 
xmr.^  172H  wurde  diese  Oper  einer  Erneuerung  luiterzogen, 
indem  Praetorium  den  Text  umarbeitete  und  Reuiluuti  Keiser 
diesen  neu  komponierte.  Eine  Ausgal>e  der  glücklielierweise  er- 
haltenen Partitur  des  Keiserschen  Jodelet  wird  durch  Herrn 
Dr.  F.  Zelle  in  Berlin  vorbereitet  In  Moskau  stellte  eme 
deutsehe  Schauspielertruppe  den  „Prinz  Pickelhering  oder  Jodelet 

^  durch  sich  selbst  verfallt'*  vor  Peter  dem  Grolsen  dar.*  — 


»  IJolte,  Anzeiger  für  floutsclifs  Altertum  1:5,  1(»7. 

•  Val.  J^chmidt,  Die  »Schauspiele  CalderotiB,  S.  85— <S7. 

'  Scback  :t,  217.  447.  Tal.  Schmidt,  8.  140—144.  510.  Parfaict  8, 
116—128.  Niederliadisch  1678  tob  P.  van  Geleyn  nach  J.  te  Winkel, 
TijdMhrift  1,  110. 

•  FOrBtenan  1, 271.  807.  Heine,  Velten,  8.  81.  KonnarU  Obenetsung 
um  Tor  1669;  6.  oben  &  118. 

»  Chr\'«!ander,  Allgcm.  musikal.  Zeitung  12,  m».  210.  110  f.  Linduor, 
l>ie  er?*tp  stehende  deutliche  Oper  18.").'»,  S,  W.K  Die  Königliche  l^ihliothck 
zu  Kopenhagen  besitzt  ein  Textbuch  o.  ().  und  .T„  betitelt:  ^Scin  selbst 
(refangener.*    M  ^  Bogen      welchef*  wi^rtlieh  mit  dem  o  Bogen  1"  starken 
Hamburger  Texte  von  Hi>*'t  itbereiostimmt. 

•  Vgl.  üben  8.  88,  Anni. 
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Auch  in  dem  11)70  von  den  Carlischen  Komödianten  in  Dresden 
aufgeführten  „Jodelet^  könnte  man  dasselbe  Stück  Scanrons  za 
erblicken  geneigt  seinj  wenn  nicht  die  1683  ebenda  von  etlioben 
HoflEomodiiinten  gespielte  Komödie  von  dem  in  seinen  Herrn 
veikleldeten  Diener  Namens  Jodelet  *  es  wahrsobeinlicber  machte^ 
dafs  Mrir  es  in  beiden  Fallen  mit  dem  ^yJoddet  ou  le  maitre 
i'//f'f"  (1645)  des-sclbeu  Aut<3rs  zu  thun  haben,  dessen  Quelle 
wieder  ein  spaniselies  Stück,  Donde  hmj  nf/rnrio  nn  hftt/  z»'los 
von  Rojas,2  ist.  A'^ielleieht  war  die  der  zweiten  Autführung  bei- 
gegebene Posse  „Die  französischen  Komödianten^  eine  Bearbei- 
tong  von  Scarrons  Conu'die  des  comrdiens  (1635).  Den  Don 
Japhet  d'Arm^nie  (1652)  hatte  Velten  1689  in  sein  Repertoire 
aulgenommen. ' 

Von  Montfleury  wurden  dm^oh  die  fahrenden  Schau-" 
Spider  zwd  Stficke  in  Deutschland  gespieh,  VeeoU-  des  jadov^ 

OH  le  GOCH  i'olontah'c  (l(i()4)  und  La  fille  capitaine  (1672).   Das  • 
letztere,  dessen  Idee  der   Dainx   capitdn  Figueruas  *  entlehnt 
war,  fülirte  Pavdsen  mit  seiner  Truppe  1679  in  Dresden  auf ; 
und  Velten  wiederholte  1684  die  „Jungfer  Capitain"^,  als  er  nach 
längeren  Wauderzugen  ebendort  znm  Karneval  eintraf.^ 

'  Fürstenau  1,  254.  270. 

*  Sehlde  3,  324—827.  Eldn  11,  1,  230.  Eine  hdliadiadie  Über- 
■etsong  von  J.  KfnnnielijD,  Jodelei  of  de  hueht  meeeier  en  de  meetOer  kneeki, 
erschien  1683  so  Amaterdain ;  J.  van  Vloten,  Het  nederlandsdi  Kladil- 
spei  3,  182.  Anden  J.  te  Wmkel,  Tydsdirilt  1,  112. 

'  Heine,  Velten,  8.  35.  Scarron  folgte  hier  dem  Marques  dä  eigarral  ^ 
Morct<)8;  vgl.  Schack  8,  :m.  448.   J.  te  Winkel,  Tijdschrift  1,  112.  Wy- 
brands,  Uet  Am.sterdamsche  tooneel,  S.  2()1.   Eine  holländische  Über- 
tictzung  von  Claude  de  Grieck  wurde  Uio7  in  Amsterdam  aui^[efälurt  und 
gedruckt.    Ul>er  Kormarts  Ubersetzung  vgl.  ol>pn  8.  110. 

*  Schack  r?,  lor,.  IIR.  Parfairt  11,  2r^7.  Eiuc  holländische  Überaetzunir 
von  Frans  Rijk  1707  nennt  .1.  te  Winkel,  Tijdxchrift  1,  112.  Auf  eine 
.Hpätoro  Verdeutschung  von  Monttieurys  Stück  durch  Porach  ist  oben 
Ö.  li)2,  Anin.  J  hiugewicien. 

^  Fürstenau  1,  2.")."..  271.  Heine,  Velten,  t?.  32.  Die  Jungfer  Capitain 
finden  wir  um  1710  im  Nfiroberger  Dramenregister  (Jahrb.  der  deatsdien 
Shakespearegesdlsdiaft  19,  H7,  Nr.  34)  und  etwas  umgewandelt  auf  einem 
Frankfurter  üieatenettd  vom  11.  Juli  1741  (ArduT  f.  Frankfurter  OesdL 
n.  Kunst»  N.  F.  9, 451).  Französisch  wurde  es  im  Februar  1724  su  Ham- 
burg als  Zwisdienspiel  gegeben,  ebenso  L*Europc  galante  und  1725  Moli^res 
Atr.  de  Pourceaugnac  (Lindner,  Die  erste  stehende  deutsche  Oper,  8. 118). 
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freiwillige  Hahnrey"  befand  sich  ebenfalls  unter  den  zahlreichen 
aus  dem  Fraozösischen  entlehnten  Stücken,  welche  Paulsen 
1679  gübJ 

Noch  eine  in  Dresden  wietierholt,  von  fremden  Komödianten 
(1672),  von  Ftolaen  (1674.  1679)  und  Velten  (1690)  dai^tellte 
Posse«  ^Die  Perle''  fuhrt  Heine  S.  38  auf  ein  1672  gedrucktes 
fnuMsSmsdies  Original,  M.  Girardins  Ta  collter  dtM  pfirhs,  zu- 
rück ;  ob  mit  Recht,  wird  sich  sc'hwcr  ausmachen  lassen;  bei  der 
ältesten  Auffuhrung  (1672)  lautet  der  Titel  wunderlich  genug: 
das  l*<>ssenspiel  von  Braten  imd  der  Perlen. 

Veraiutungsweise  sei  auch  der  franz(")sische  Ursprung  einer 
von  Gottsched  1,  22.1  verzeichneten  Schäferei  Melissa  (IßBS 
o.  O.  49)  erwähnt»  welche  jedenfalls  nicht  von  der  Melisa  Hars- 
ddrffers  (oben  S.  110)  herstammt  Man  kann  an  Du  Rooher,  Me- 
itze, pastoral  eomifue  (1639)  oder  an  die  anonyme  M/li$$e 
iragicomMte  pastornle  (1658)  denken,  in  welcher  Laoroix'  mn 
Jugendwerk  Molit^res  erkennen  will. 

Nicht  uachzuweisen  vernuig  ich  das  Original  einer  Onolz- 
bacher  0|)er*  von  1678,  deren  Titel  uns  Gottsched  1,  240  über- 
liefert: „Der  verliebte  F('>bus.  Aus  dem  Franzosischen  in  das 
Teutscho  übersetit  und  in  dem  Hoch-Fürstl.  Schau-Platz  zu  Onolz- 
bach  singend  voigestellet  8®/  [Les  amof^r9  du  Soleä,  1671  ?| 

FaQs  nicht  blo(s  der  Text>  sondern  auch  die  Komposition 
in  Frankreid)  entstanden  waren,  hatten  wir  hier  das  erste  Zeichen 
für  die  weitere  Verbreitung  der  französischen  Sing.-[>iole.  Wenige 
Jahre  später  erschienen  die  grolsen  Musikdramen  Lullys  auf 
den  deuti>chen  Bühnen,  welche  sich,  dem  allgeraeineu  Zuge  der 
Zeit  folgend,  der  PHege  der  Oper  \Nndmcteu,  und  errangen  sich 
neben  den  italienischen  Schöpfungen  gleicher  Art  und  ihren 
deutschen  Nachbildungen  Geltung.  Zuerst  gab  man  diesel- 
ben noch  in  der  Sprache  der  Originale.  So  in  Wolfenbüttel 
1686  das  1678  von  MoU^  und  anderen  gedichtete  Ballett 

I  FOmtenaii  1,  258.  Parfaict  9,  807-B16. 

*  FOntenaa  1,  235.  244.  254.  806. 

*  Kendmck  der  MdUsse,  Paris  1879  (Nonvelle  oollection  Moli^resque 
Nr.  2). 

*  Auch  im  Nürnberger  Register  Xr.  135  (Jahrbuch  19,  153).  Andere 
Onolzbacher  Opern  bei  Scbletterer,  Das  deutsche  Singspiel,  8.  218  (186B). 
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Pst/che' ^  und  HiHT  den  Thest'e  (1675),  zu  dem  Quinault  den 
Text  geliefert  hatte;  in  Hamburg  lt)89  die  zwei  Jahre  frülier 
in  Pans  gespielte  Oper  Aci$  ei  Galatee  und  Ii) 92  Ackiüe  et 
Polixine  (1687),  beide  von  Oampistron  gedichtet  und  mit 
LuUys  Musik;*  doch  wurde  bei  der  Aufffihrung  des  letsteren 
Stockes  dem  TesOMiche  ebe  «koiacbe  tWteung  tod  C  H. 
Postel  beigegeben,  and  1695  erschien  andi  Acis  und  Galatfaea 
iu  deutscher  Sprache.  Kurz  zu\  or  hatten  die  Ixiter  der  Ham- 
burger Operubühoe,  welche  ihrem  PuWikuin  die  Pariser  Novi- 
täten vnriülircn  wollten,  ohsehon  sie  nur  den  Text  derselU^n 
und  nicht  die  i*artitur  in  1  landen  hatten,  2U  einem  eigentümlichen 
Attskunftsmittel  gegritfen.  Quinault s  von  LuUy  komponierte 
Alceate  (1674)  wurde  ins  Deutsche  ubertragen,  J.  W.  Franc  k 
machte  eine  neue  Musik  daiu  .und  fuhrt«  1680  das  Werk  aitf, 
welches  den  gerade  in  Hamburg  weilenden  Dufter  Begnard  au 
einem  aneikennenden  Urteile  veranlalste  und  1696  noch  einmal 
unter  dem  verauderten  Titel  „Der  siegende  Aleides'^  in  »Scene 
-ging.*  Genau  ebenso  erging  e.s  1083  dem  1Ü75  in  Paris  auf- 
gefülnleu  und  1682  im  Haag  wiederholten  Thesre  deif5elbeu 
Verfasser,  von  welclicju  >(  Ikmi  oben  die  Rede  war,  um:  Uals  dies- 
mal Lucas  von  Bostel  die  üoUe  des  Dolmetschers  und  N.  A. 
Btrnnck  die  des  Komponisten  übernahm.^ 


I  CüuyMUider,  Jahrbücher  für  musikal.  Wlsaensch.  1,  200.  .\.  IVugin. 
Lea  YTUS  cr6atenrs  de  Toix^ra  fran9ais  1881,  p.  112.  Auf  eine  Auffüh- 
rung der  audi  von  Elisabeth  Charlotte  von  Orleans  erwähnten  Psyche 
1Ü93  in  Hannover  ist  oben  S.  83  hingewio^cii.  ]l.  Koisors  OjK^r  glciclieu 
Titel«  (Text  von  Postel)  ci-fchicn  17<»1  zu  Hanil)urg  und  wurde  zu  Wolfen- 
büttel  17i>2  und  17(i9  wiederholt;  vgl.  Chrysauder,  AUgein.  musikal.  Zei- 
tung 14,  ri(i2.    Jahrbücher  1,  207. 

«  Allgein.  musikal.  Zeitung  13,  :i43.  420—422. 

«  Ebenda  14,  405. 

*  EbMida  12,  484-487.  449.  JahfbOeher  1,  MO.  lindner,  IMe  enfe 
ttefaeode  denteche  Oper,  S.  27.  G.  EUinger,  Aloeste  In  der  modernen 
litterator  1885,  8.  12  I.  Euie  nene  Bearhcitang  der  Aloeete  yon  J.  N. 
K5nig  mit  HoBik  von  Scharmann  eraehieD  su  Hamhuig  1719.  Andere 
Opern  denelben  Titels  verzeichnet  Qotlmhed  ans  den  Leipiiger  Mels- 
kataloeen  von  1698,  1702  und  1704. 

^  Allgem.  monkal.  Zeitung  13, 291.  Nuitter  et  Thoinaa,  Lea  orighiei 
de  rop4ra  Inm^aia  1886,  p.  16^ 
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Für  die  muaikalisohe  Yerwertnng  waren,  wie  es  scheint, 
auch  die  Ubertragimgeii  bestmunt,  welofae  BressaDd  1693 
und  1694  von  Rae  in  es  Alexandre  (1666,  hier  Poms  betitelt) 
und  Athdlie  (1691)  fOr  das  Wolfenbüttder  Theater  veranstaltete^ 
ebenso  seine  1692  und  1695  veröffentlichten  Verdeutschungen 
von  Calp reuödes  Hermenigilde  (1643)  uud  von  PradoDS 
liegulus  (1688).» 

Hiermit  mag  für  dietiiual  die  Liste  geschlossen  werden,  zu 
M'elclicr  eine  nm&ssenderc  Prüfung  der  dramatischen  Litteratur, 
auoh  der  Opemtexte  noch  manchen  Nachtrag  liefern  wird.  Auf 
Uolse  Vermutungen  fiber  EnÜdinungen  habe  ich  mich  so  wenig 
als  möglich  eingelassen;  da(s  das  hier  als  Chenze  angenommene 
Jahr  1700  keine  neue  Epoche  für  das  VerhSltnis  des  deutschen 
Dramas  zum  französischen  l>edeutet,  brauche  ich  wohl  kaum  Iw- 
soudtTS  zu  betonen.-  ^slH■  darauf  möchte  ich  noch  hinweisen,  dal's 
viele  der  genannten  Stücke  ganz  oder  teilweise  in  Sj)anicn  wurzeln, 
dalk  also  die  Frauzoseo,  wie  andererseits  die  Holländer  ^  uud  Ita- 
liener in  diesen  Fällen  nur  die  Vermittlerrolle  zwischen  dem  spa- 
lüscheu  imd  deutschen  Schauspiel  üljemabmen.  So  erklärt  sioli  die 
mehrfach  bekämpfte  Behauptung  Löwens,  dafs  Velten  und  andere 
Prinzipale  spanische  Dramen  nach  Deutschland  verpflamst  hätten^ 
auf  ganz  natfiriiche  Weise,  gleichviel  ob  sie  auf  alter  Tradition 
beruhte  oder,  wie  Bobci-tag  im  An'hiv  für  Littcraturgeschichte 
5,  188  f.  anninmit,  auf  eine  von  Lessing  ei*st  1767,  ein  Jahr 
nach  dem  Erscheiucn  von  I^weus  ^\'erk,  veröffentlichte  Beob- 

rA'saiifleri  Jahrbücher  1|  227.  239.  209.  240.    Goedeke,  Oruuilrirtt 
220.    Der  Ponis  wurde  von  Co  ups  er  komponiert  und  1<!0!  für  eine 
Aufführung  in   Hamburg  von  Fostol    einer  Textnvision  unterzogen. 
Allgeni.  musikal.  Zeitung  11,  Ein  Singspiel   i'^rus  erschien  aurli 

und  1700  zu  Stuttgart.  V«m  der  ITbersetzung  der  Atlialie  (in 
Alexandrinern)  liegt  eine  Handschrift  ohne  Nauien  de»  Verden tschers  iu 
Wülfenbüttel:  M^^cr.  Nov.  {iM.  1  (50  Bl.  4'). 

'  Vgl.  für  die  folgende  Zeit  aufser  Gottscheds  VerseidmiB  Crdseoach, 
Zur  BntBtefauDgsgeschichte  des  neueren  deutsdien  Lustspiels  1879  und 
seine  Nachträge  im  ArohiY  für  Utterataineschidite  14,  109 — III. 

•  Vgl.  das  aUerdingp  der  Vertiefung  bedürftige  Buch  des  Grafen 
Puihusqne,  Histoire  oomparte  des  litt^tuies  espagnole  et  fran^aise  (Paris 
184.^)  und  die  Öfter  citierte  Abhandlung  von  J.  te  Winkel. 
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aclituiig  '  /tirückjErcht.  Direkte  rber^etzungen  aus  dorn  Spauischcn 
werden  sich  kaum  während  des  1 7.  Jahrhunderts  in  Deutschland 
naehweisen  hissen,  obgleich  zu  verschiedenen  Malen  am  kaiser- 
lichen Hofe  zu  Wien  8|Muiieobe  Schauspiele  in  spanischer  Sprache 
aufgeführt  wurden. 

•  In  «einer  BcHpreoliunp:  des  Conieilleschon  Ivwex  im  (>2.  Stück  der 
Hamhiirpschen  Dramaturgie.  Vgk  den  aucli  hier  sorgr^ani  und  nücliti^ru 
urteileiidt'U  Koher^teiu,  Geschichte*  der  deutschen  NutlouaUitlcratur,  I.  Auf- 
lage 1,  78.^.  789.  —  Der  fciugchildetc  Kurfürst  Karl  Ludwi;;  vou  der  l'lalz 
(ltil7 — in8(t)  urteilte,  wie  »eine  Tochter,  die  llcr/t»giii  Charlotte  vou  Or- 
leans berichtet,  ^dafs  die  spuoische  Comedieu  weit  über  die  fraotsöBcbe 
gingen,  aber  dafii  die  engliaclie  fiber  alles  gingen.^  L.  t.  Ranlre,  Samt* 
Ucbe  Werke  18,  289  (1870). 

Nachtrage. 

Da  zwischen  dem  Abschlüsse  des  vorliegenden  Aufsatxes  und  seiner 

nruck'loffunjj:  eine  Isiiipere  Zeit  verstrichen  i»t,  muf«  ich  euiige  mir  seither 
zu  Händen  gekommene  Thatsachen  hier  Rnhangsweif*e  verzeichnen  und 
für  die  dadurch  verursachte  Uuhetjuemlichkeit  die  Verzeilumg  dei>  Lesers 
erbitten. 

S.  bl,  Aum.  3.  —  Der  Prinzipal  Jau  ßaptista  vou  Forneuhurg 
spielte  um  1660  im  Haiig,  1()62  ebenda,  1070  in  Rotterdam,  1674  m 
Lüheck,  lUTSnnd  1679  im  Haag;  er  int  auch  der  Verfaseer  de«  stt  Amster- 

l<i^n  und  öfter  eri^chienenen  KluchtspcN  l^'n'fjf  <*w  Snaphann.  Vgl. 
1*.  llaverkoru  van  Rijaewijk,  De  oude  ßottenhuiische  Schouw  burg,  1882, 
8.  7.  Gaedertz,  TheatenEnstinde  Ton  Hüdesheim,  Lflbeck,  Lüneburg, 
1888,  S.  -17.  —  Niederländi.xche  Komödianten  ersdiienen  auch  IH82  in 
München,  lf!81  in  Altona  und  l«i!'l  in  Lüheck.  Vgl.  Trautmann.  Jahr- 
huch  für  Müucheuer  Geschichte  2,  242,  Schütze,  llamhurginche  Theater- 
geschichte S.  C5  und  Gaedertz  a.  a.  O.  8.  52.  —  Jacob  van  Biindorp, 
welcher  im  Haag,  Leidt  ii,  Rotterdam  und  Nordfrankreich  spielte,  berei.ste 
17o:{  auch  JSurddeutachlaud  uud  Dänemark.  Ysl.  Uaverkom  van  Rijae- 
wijk S.  8. 

S.  8:^.  —  Üher  franzosische  Komödianten,  welche  1<H>*  und  1»)72  im 
Haag  spielten,  berichtet  v.  d.  Bergh,  T^dschrift  voor  uederlandsche  Taal- 
en  X^tterkuncle  6,  77. 

S.  84,  Anm.  1.  —  Rosidor  spielte  no<^h  1718  in  TVaL'  (Tcnl>er  1. 10<;  f.), 
zuvor  in  Schwerin  (Jahrbücher  lür  mecklenburg.  Gesch.  i,  lüü).  —  Ein 
anderer  Roddor  war  1668  Mitglied  des  Th^tre  du  Marais  in  Paris  (Fonmd, 

Le»  contemporains  de  Möllere  XXXIX.  187ri).  Eine  Madame  Marie 
Tros  de  Rosidor  aus  der  Truppe  de?*  am  '^.  Dez.  170ü  zu  Brüssel  vcr- 
storbeuen  Fompr6  wurde  von  George  Du  Rocher  für  den  Berliner  Hof 
engagiert. 

S.  80,  Anm.  2.  —  Den  gleichen  pädagogischen  Zweck  verfolgt  auch 
der  IVofcs^or  Matthias  Kramer  in  seinem  italieoisch-deutscheu  Werke 
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,Der  wieder-lebende  und  auf  die  Italiänische  Sehau-Biihne  aufgetretene 
MoHere,  das  ist,  einige,  durcligehcnds  lustige,  Lehr-reiclie  und  besonders 
Wol-gefällige  Italiüuische  Comedien  ...  NOrnberg  1723.  S".**  VgL  Qott> 
Bched,  Nötiger  Vorrat  1,  297  £. 

S.  O.'s  Anni.  '2.  Tber  Francks  Lel>en  und  Werke  wird  F.  Zelle  im 
Profrramm  des  JIumhoidt-Gymna.siums  zn  Berlin  1*^^'':  ,1.  W.  Frnnfk.  Kin 
lieitrag  zur  Geschii  iite  der  ältesten  deutächeu  Oper,  liaudeln.  —  Iu/.wij*chen 
hat  auch  G.  Ellinger,  Zeitochr.  fOr  deutsche  Philologie  2u,301,  den  SietNm 
Moii^res  als  das  Original  für  Francks  Oper  erkannt. 

S.  Ü7,  unten.  —  l>e  S«hihlcr  door  Liefde  befindet  sich  unter  den  Ko- 
mödien, welche  die  -Groote  i'omjmgnie  acteurs  van  de  Haagne  en  Iieidse 
Schonwbtirg"  nntct  .ImcoIi  van  IJijinlorp  am  .\ngn«t  l(»l»i»  in  Rotter- 
dam uui  eiuem  Theaterzettel  ankündigte,  i*.  Haverkoru  van  llijäewijk, 
De  onde  Rotterdamsche  Rchouwburg,  ]xx'l,  S.  9.  —  8pater  ist  jlloUbres 
Si'rilif^n  noeh  oft  als  Singspiel  verarbeitet  worden.  H.  Riemaun,  0^)eni- 
handbucli.  lss7,  /.äblt  folgende  Werke  nnf:  L'anioKr  i>ehUre,  franzönisehe 
Oper  von  Aj>ell,  Kassel  17!»«».  Ijc  ^Sicilicn,  üperu  vou  Levaööcur,  Ver- 
sailles 178t);  Costard  de  M^ra^,  Stnüsburr  182ö;  V.  de  Jonci^res,  Paris 
is:»!»;  liallett  von  F.  Sor,  Paris  1.^27.  Adrast  und  Isidore  von  Chph. 
Pretzner,  I^'ipzig  1770  (Mnsik  von  Preu  und  von  Kospoth).  Salieri,  Wien 
17S0.    Mitscha,  Wien  l79o,  i 

8.  lo:»..  Aum. -2.  ^  Vgl.  ElUnger,  Ztsehr.  f.  dentsclu-  IMiilol.  i'*»,  ; 
ebenda  Ö.  :V21  wird  eine  N'aehahniung  von  Molieres  L'amour  nmUn'tn 
iu  dem  Possenspiele :  ^Der  alt«  verliebte  und  vcracht«  Freier  Jean  Henn*^ 
nad^wieseu,  welches  der  anonymen  Komödie:  .,Das  bärtigte  Frauen- 
zimmer" o.  ().  Ii".!»';  (Berlin.  Woiniar)  angehängt  ist.  -  Da  den  ^nuren 
Christian  Reuter»  seither  eifrig  uachjgeforscht  worden  ist,  will  ich 
hier  auf  ein  filteres  Citat  aus  dem  Schelmuf^ky  aufmerksam  machen. 
Joh.  C'hph.  Männling  sagt  in  seinen  „Denck würdigen  Curiositäten  derer 
so  wohl  inn-  als  ausländischer  abergläubischen  Albertätcn",  Frankfurt 
und  Leipzig,  171H,  S.  82:  -Malioniets  Mutter  habe  diesen  iiiren  Sohu 
ohne  Scnmertzen»  ohne  Naoel  und  ohne  Vorhaut  pebohren,  der  sie 
wie  der  Schelmofsky  angeredet:  O  meine  Mutter!  Ich  bezeuge,  da(s 
kein  GOtt  sev,  als  der  einige,  und  ich  sein  Prophet'*  Ebenda  ö.  133: 
„IJcuagt  in  Alexico  iu  den  Jungfern  Tempel  eine  Maufs  oder  Ratze 
dn  Tuch,  so  soll  difs  ein  warhalltes  Zeichen  >r\u.  h^il ;  eine 
von  den  heiligen  Jungfern  iin-j-ebührlicii  verhalten.^  Auf  diese  Stellen 
weist  J.  (  irimm  hin  iu  einer  jeUt  auf  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berliu 
(Mscr.  germ.  (juart  i».')0)  befinduchen  Abschrift  von  ^Schelmuffskjrs  Rdse- 
beschreibung.  Schelnierode  1696*  und  .Anderer  Theil.  Padua  1(;07-. 
Eingelegt  ^iüd  zwei  Plätter  mit  charakteristischen  Federzeichnungen: 
-Wie  Öchelinotskv  mit  Damigeu  auf  dem  Margd  spazieren  geht";  j^Ugxx 
Bruder  Graf,  «Ö !  Sappcrment,  was  kam  mir  so  weiüanflg  vor** ;  Schel- 
miiflkky  und  der  Bruder  Graf  schlittenfahrend  und  miteinander  disputiefend. 

8.  107,  Anm.  2.  —  Über  das  VeriuilLnis  Reuchlins  zum  Maitre 
Patheliu  vgl.  nodi  H.  Holstein,  Johann  Reuchlins  Komödien,  1888,  S.  40 
bis  18;  feiner  Herford,  Ötudies  in  the  literary  relation«  of  England  and 
<iermaiiv  in  the  sixteeuth  Century,  188Ü,  p.  80—83;  A.  v.  Weilen,  Anzeiger 
für  deutsches  Altertum  i:*.,  2:»;i;  ferner  A.  Banzer,  Zeitschrift  f.  neufraoa. 
Sprache  und  Litt,  lo,  !»:Wir2;  Baechtold,  Geschichte  der  deutschen  Litte- 
ratur  in  <ler  Schweiz  S.  Jlo  f.  und  die  Anm.  (X^m.  Eine  russische 
Prosaübersetzuüg  des  Advokateu  Patheliu  liegt  handschriftlich  auf  der 
Wolfenbilttcler  BibHothek  (116.  8  Extravag.  foL).  —  Dala  französiache 
Archiv  f.  n.  SfraelMn.  LXXXH.  9 
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'Moralltiten  wie  L'homme  nechcur.  Bim  nn'sr  Mal  an'sfi,  Utnnoeent  nach 

Eugland,  Hnlljind,  Deutacldsuid  driinj^m  iiikI  dort  vielfju  lio  Nachbildunpen 
hcrv()rri«'ftMi,  habe  ich  mich  beinülit,  in  t  iiuT  Auzoige  der  däiiischeu  Clf>- 
modia  de  Mundo  et  Pnu/Mtf  {  1(507)  iu  der  Zoit^<chrift  für  deutsche  l*hiU)- 
logie  21,  484  f.  und  in  der  Einleitung  zum  Neudrucke  von  J.  Stricken 
Düdesdiem  Bchlomer  (1581)  nachzuweisen. 

»s.  1(»7,  Aniii.  I.  —  Eine  zweite  handschriftliche  VerdentschuuR  aus 
^dcm  Jahre  li»17  besitzt  dor  hist<>ri.«ich-antiquarischt'  VtTciri  in  Schaff* 
liansrn:  .Theodor  Beza,  Die^Aufm)feniii^  I-jiuks.  Tragödie  ati!«  dem 
Frauzüsiscbeu  übersetzt.**  4".  —  Cber  Lari  veys  JaJoux  vgl.  uuteu  zu  Ö.  127. 

8.  ll>8,  Anm.  S.  —  M a  i  rets  Siln'e  ist  auch  benutzt  von  E.  C.  Hom- 

l)urg  seiner  jtrosnisrheii  Tragieo-l  •omn?dia  Von  der  verliebten  Schätrerin 
Duldiuuuda,  Jena  lulo  (Exeniplare  iu  Berlin,  Damiötadt,  Hannover, 
Münöhen,  Tübingen,  Weimar,  Wurzburg),  welche  1046  von  Andrea»  Gärt- 
ner und  einer  Studentengesellschaft  in  Königsberg  und  \6{>>^  iu  Dan/ig 
aufgeführt  wurde;  vgl.  E.  A.  Hagen,  (ieschichte  des  Tiieaters  in  Preufsen. 
IK'>4,  Ö.  i»t  f.  Altpreufsische  Monatsschrift  2,  22S  (ISi;:,).  —  Eine  kürz- 
lich erBchienene  Mönchener  Dissertation  von  £.  Dannheifser,  Studien  su 
Jean  de  Mairets  Leben  und  Wirken,  1888,  gelangt  nicht  bis  zur  Be- 
sprechung der  .SV/r/V".  —  Für  ein  späteres  Schäfersjnel :  »Der  unglück- 
selige I  llJHT,  I  Nebenst  andern  beygefügten  |  Si>rach-Übungen,  [  Aufge- 
setat  von  j  (vei-schlnngene  Initialen  ArSV?)  |  Hegenspurg,  [  <  ;ed ruckt  bev 
Paulus  Dahl-  I  steinern.  ltJ8i.-  |  1  Bl.  S.  ^'  ;  P.rrlin,  Frankfurt  a.  M.'» 

vermute  ich  ein  französisches  Vorbikl,  da  der  anonyme  jugendliche  Aut<jr 
zum  Teil  französische  Namen  wie  Cadige  verwendet  und  diesem  drei- 
aktigen  prosaischen  Ilirtenspiele  noch  einige  Herolden  anhängt,  deren 
8ton  zum  'leil  ans  Calpreiiedes  0/.s>v//////r  [s.  ol»en  S.  III  f.]  entnommen 
ist:  ^Unterschiedliche  [  Aua  der  Frautzül's:  Cassaudru  1  Lud  [  Andern  der* 
gleichen  Büchern  |  Genommene  |  Liebes-Geschichten.*  )  l  BL  +  42  S.  8f>. 
Doch  vermag  ich  sur  Zeit  das  Original  nicht  nadusuwelaen. 

S.  110,  Anm.  3.  —  Iu  Altona  kündigten  108}  hoUündiäche  Komö- 
dianten an:  „l>oi>  Boderigo  de  Oid  met  cntoqU  PradU  tan  Klederm,  nodk 
fwä  alhier  gesün,**  Schütse,  Hamburg.  Theatergesch.  1794,  S.  65. 

b.  III,  Anm.  3.  —  iu  dem  Exemplar  der  Züricher  Stadtbibliuthek 
hat  Bodmer  Heidenreichs  Arbeit  folgendermalsen  kritisiert:  «Diese  Über- 
setzung ist  überaus  schwach.  An  vielen  Orten  ist  der  Verstand  des 
Französischen  nicht  eingesehen,  /iiwt  ilen,  was  der  l'bersetzer  nicht  ver- 
standen hat,  auägelasi^eu.  Er  ist  uiali  der  deutscheu  Sprache  nicht  recht 
nichtig  gewesen.  Bodmer.* 

11-,  Anm.  1.  1  >a8  Frankfurter  Exemi>lar,  vvelehes  ich  inzwischen 
eingesehen  habe,  enthält  2  Bl. -{- 2u:{  S.  (eigentlieh  J  U,  da  S.  V^l  dopi>elt 
genhlt  ist)  8*.    Das  Titelkupfer  stellt  die  Vereinigung  der  In  iiK  ii  Liebes- 

fiaaro  naeli  Akt  Scene  Ii  dar,  darunter  steht:  ^l»i8;i.  C,  J.K. , I.D.  P.'^ — 
)as  füufaktige  prosaische  Seliauspiel  entpuppte  sich  bei  näherer  Betrach- 
tung als  eine  Ikarbeitung  des  Timocraie  von  Thomas  Corneille  (lG5(j) 
im  Geschmacke  der  landläufigen  Hauptaktionen.  An  einigen  j^telleu  geht 
die  lVn>:i  in  Ali  xriTidriiicr  über  (V,  7.  lo),  Lieder  sind  eingewiegt;  zu  An- 
fang des  dritten  Aktes  deklamiert  Eriphyle  nicht  selber  ihren  grolsen 
Monolog,  sondern  Hegt  schlafend  anf  uer  Bühne,  während  dn  nnaiclit- 
barer  Chor  die  fünf  Strophen  desselben  absingt  und  IMckeUiering  daan 
agiert.  l)<  n  fünften  Akt  eröllhet  dieselbe  wieder,  wie  in  vielen  TTaupt- 
aiküoucu  „am  Tische  sitzend'',  mit  eineui  Monologe;  statt  der  würdevollen 
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Tinuileii  der  Köni<^in  nadi  der  Erkennung  des  Helden  (IV,  7)  schien  dem 
deutaclien  Autor  ein  grellerer  Kflekt  notia;:  div  Krmigin  sinkt  ihrem  Feinde 
ohnniüelitig  in  <lio  Arm«',  und  ilann  folgen  kurze  Weehselreden  Sehlag 
auf  Schlug  zwischen  beiden.  Vor  allem  aber  sind  dem  niederen  Ge- 
»chmacke  der  echAiilustigen  Menge  Zueestfiadnieae  gemaoht  durch  weit- 
gehende  EinnchaltUDgen  D<)s<sienhafter  Elemeatew  Aus  der  „Ditritlr,  ronfi- 
fhfiff  f/'  Rrt'jfhilr^'  ein  .,l)orides,  Pickelhering  an«»  der  Insel  Doris,  der 
königlichen  Prineel^in  Autrwärter-*  geworden  und  ihm  .Clarilla,  destielben 
Lieb^*  bdgegeben;  beide  machen  sidi  nicht  nur  in  uüilreichen  (im 

{ganzen  !?'_')  neuen  Seenen  Kreit,  sondern  minchen  si<  li  auch  in  die  ernst- 
iaft<'   iiauptliandlung  mit  karikierenden   und    untlätigen  Bemerkungen 
hinein.    .\n  Chr.  WdöCö  Triumphierende  Keusehlieit  (Itli!?^.    Vgl.  oben 
S.  I  I  I),  an  den  Juden  von  Venedig  (MdUaner,  Die  englischen  Komi'xlianten 
in  Österreich,  ISS},  S.  llUi  u.a.  wird  man  oft  erinnert.   HorideH  erscheint 
als  Exerziermei.ster  (liolte,  Niederdeutsehes  Jahrbuch  11,  l."»i>.  V2, 
aU  Kerkermeister,  mit  FucliHschwünzen  oder  Flederwischen  behängt,  wird 
▼on  Clarille  durch  Kh  idertausch  au«  dem  Turm  gerettet,  hält  mit  ihr 
einen  stichomythischeu  Dialoir  «xii  r  <iiiirt  t  ln  Duett  und  parodiert  schliefs- 
lich  auf  einem  liocke  zum  ^'enustenlpei  reitend  die  Hochzeit  des  Helden. 
Wie  der  Verfasser  mit  den  Worten  (Jomeilles  umspringt,  dafOr  nur  eine 
Probe.  Bei  diesem  sucht  sich  der  königliche  Liebhaber  Cleomenea  gegen 
das  Mifstninen  der  Prinzessin  zu  recht^rtigcn  (IV,  4): 
Qitr  rois-jr  qui  m'alnmtr,  6  din'np  lYiticesse^'' 
Aui'Qis-jc  qiu/tjue  pari  äaiia  l'ennui  qui  vom  presset 
Et  {Ms-j>  apprehmder  de  tnon  mauvaü  äesHih 
Qiic  Cieotnene  hmrnix  ait  rnuse  chagrin? 
D  oli  peut-il  itre  ne  quand  ta  jaie  e^t  pulUique? 

Kormart  giebt  dies  ganz  kurz  wieder  (S.  M(i):  ^Was  mufs  ich 
für  ein  Unglück  ersehen,  warum  i^t  meine  göttliche  Princefsiu  so  be- 
trübt?* —  schaltet  aber  vor  der  Antwort  der  Enphyle  eine  lange  Zwischen- 
rede Pickclherings  ein:  .Jal  du  Schern!  du  Timocrates-fänger!  du  wirst 
den  lUyenttid-^  ;nifr  den  Buckel  kriegen,  wer  dir  nur  den  Staup-Besen  fnn- 


Herrschaflt,  trauet  dem  Kerl  nicht  menr  und  geht  ihm  nicht  zu  nahe; 

wer  weifs  was  er  für  Schelmenstücken  kan,  daf»  ihr  ihm  gar  müstet  ii;u  h- 
lauflen;  was  wolteu  wir  machen,  wenn  wir  läuffisch  würden,  dir  Mutter 
Königin  liessc  una  nicht  weg  —  Auch  im  Nürnberger  Draauii Ver- 
zeichnis von  1710,  Nr.  127  (Jahrb.  der  d.  ShakespearegeseUschaft  19, 152) 
steht  »Der  unbekande  liebhaber  oder  geUbete  feint  timocratea*^. 

S.  115,  Anm.  1.  —  Auch  das  Lustspiel  von  Haagwitz,  «B.  C.  D. 

Flora,  In  ungleich  zerstreuten  Reimen  Deutsch  auffeesetzet*  (Dresden 

lüSl)  ist  nach  einem  fr;mzö?isehen  Ballett  Flore  von  J.  de  Benserade 
((Euvres  WM)  gedichtt  t,  welches  der  Autor  HJtJO  in  i'aris  tanzen  sah. 

S.  11.'»,  Anm.  2.  —  Über  gelehrte  ( fescllselmften  in  Leipzig  im  17.  .Jahr- 
hundert vgl.  B.  G.  8truvius,  Bibllotheca  historiie  littcraritc  selecta  3,  2uU. 
2022  (1708).  Auch  in  der  Geschichte  der  Leipziger  Oper  (seit  1093)  spieleii 
Studenten  als  Musiker  und  Sänger  die  Hauptrolle.  Vgl.  Opel,  Keuea 
Archiv  f.  sachs.  Qesch.  5,  122  f.  (18^). 

S.  117,  Anm.  2.  —  Über  die  Aufführungen  des  HcracUus,  JL  rnincrnf> 
und  ^.BMear,  welche  der  Landgraf  Wilhelm  VI.  von  He5i?*en  1»;IT  als  Prinz 
in  Paris  ansah,  berichtet  sein  lieisetagcbuch  (Kasseler  Mscr.  bist,  quart  69; ; 
vgl  0.  T.  Bommel,  Geschichte  von  Hessen  8,  781.  —  Ein  Fragment  einer 
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S.  117.  —  Zu  der  1 1;mil)urL'rr  Oper  Attila  vgl.  Nr.  18  de«  Nürn- 
berger Ver/«  'i  lmisaea  (.lalirh.  <1.  Sh;jkesj)earpprpsellstli.  II»,  M»!):  _Per  tyra- 
.uische.attiila  küoig  der  huueu  uud  guttcu  »auipt  dc»eu  uulergang.** 

S.  1J*>.  Anin.  1.  Auf  der  Bürgerbibliothok  zu  St.  Gallen  befand 
sich  laut  Katalog  im  Jahre  187<>  eine  geclruekto  «Tragcedia,  Genannt  der 
uuöcliuldig  erniurtlto  Graf  von  Es4»cck.  8t.  (iallen  Miui.  .1"'",  welche  wahr- 
scheinlich von  den  fremden  Komödianten  gegeben  wurde,  die  nach  Scherer, 
8t.  Gallische  ITaudscIinfti  ii.  l^",;»,  S.  7(1,  in  diesem  Jahre  iti  8t.  (Jallen 
spielten.  Ix'ider  war  da.s  Buch  während  njeiner  Anwesenheit  im  August 
HSS  trotz  der  Bt'nuihungpn  des  Bibliothekars  Prof.  Dr.  Ditiauer  nieht 
aufzufinden.  —  Kine  im  ('<k1.  Vindob.  1;»117  enthaltene  Tragödie:  -l>io 
F.rmordete  l'iischuld  oder  Die  Fnthau|»tunLr  dis  Graflrti  [•>s<'cs-.  \\.  h-he 
ein  Student  F.  H.  Brauer  17lü  zu  fc>trali*burg  für  die  Truppe  Karl 
Ludwig  HoflWuuins  komponierte,  geht,  wie  C.  Ueine  soeben  in  der  Viertel- 
jahfssciirift  für.  Iitteraturge»ch.  1,  323—11^12  darlect,  auf  ein  itidieniseh«'« 
Stück.  w<Khes  aus  der  spanischen  Tragödie  Coellos  Hofs,  zurück. 

I)eu  Ikryer  extravagant  des  Thoniai*  Corneille  eitiert  der  Dichter  der 
Hftmbnreer  Oper:  Der  irrende  Ritter  Don  Quixote  (Ellinger,  Ztschr. 
f.  deutscTie  Philol.  2<'.  '-M  f.);  sein  VorbiM  .T«an  de  la  Lande  führt  J.  Rist, 
Friedejauchzendes  Teutschland  (  h).'>:Vi  zu  Ende  diu  ersten  Aktes  an.  ÜlM^r 
die  lti8:>  erschienene  Bearbeitung  sein«^  Timorraft'  ist  8.  l:'»<i  gertniet  wor- 
den. -  Von  seinem  Lustspiel  Don  (Vsar  d'Aralos  |  l<i7l),  in  welchem  er 
Tirsd  (je  Moliiia  i]'iUnna  de  Vailccas.  .Moreto  l'^'.'T;  tiaiiaeh  I.a  omsion 
harc  al  ladroH.  I07o.  8chack  2.  ."i7ü.  W.  '^-fi,  J.  te  Winkel,  Tijdschr,  1,  l»<*ji 
benutzt  zu  haben  seheint  (holländiscn  von  H.  Angelkot,  Amsterdam  1717). 
fand  ich  in  Wolfenbüttel  eine  handschriftliche  pro.naische  Übertragung 
(Mscr.  Xov,  tl '7  ■■  :  .Don  Ca-sars  ]  D'.Vvaios  Lust  8pie!.*  2  Hl.  -f- 
152  ö.  1".  8eluilt  dc.-i  17.  Julirhuuderts.  Aufaug:  „Beatrix:  Ja,  wie 
ich  efidi  gesaget,  man  venicherte  aller  erst  eOren  vater,  das  man  inner- 
balb  einer  Stunde  efiren  Bruder  alhie  gesehen  habe  . .  / 

8.  127.  —  Unter  meinen  Notizen  aus  der  Zwickuuer  Katäsclmlbiblio- 
thek  finde  ich  noch  angeführt  eine  handschriftliche  französische  Ko- 
mixlie  in  fünf  Akt^n  mit  gegenühersteheiMler  deutscher  1 'hersetzung  (2»». 
■l.  22  in  lU"j.  Anfang:  „Im  Comedie,  qit  ons  nous  ruius  icpnscnto/us.  r.st 
intitiUee  les  Ja  Ion. r:  fwur  ee  que  persmines  qui  interriennad  kelle 
ou  la  phupart^  soid  violestirs  de  variablen  et  divertat  JaJousie§  . .  .*»  Dies 
ist,  wie  icli  erst  jetzt  bemerke,  ein  1".7M  erschienenes  Stfn  k  von  Pierre 
de  hsir'w' ,l/es  Jalottjc  (Viollet  Ia'  Duc,  Ancieu  thcatre  frauyois  6,  5— i»2. 
I8r)5).    Die  Übersetcnng  verdient,  genauer  untersucht  m  werden. 

Auch  ein  Prosadrama  aus  der  zweiten  Hälfte  (h  s  17.  Jahrhunderts: 
«Die  getreue  Liebhaber  n.h  r  Die  vier  Könige  von  (irenaden."  19  Bogen  1" 
o.  O.  u.  J.  (Kassel,  VVermgerode)  scheint  aus  einer  frauzosischeu  Quelle 
herzustammen.  Alborat,  das  Haupt  der  Cromell«i,  beginnt  mit  einer 
Rede  an  Zogaii.  das  Haupt  d<  r  Zegern :  „Suite  wol  der  Gcnielleu  Ge- 
schlecht also  können  bey  Hole  angesehen  seyn.  dnls  die  Zegern  eine 
Königin  aus  unserm  Hause  dulden  woltcn.  Mein  Herr  vergebe  nur,  das 
ich  gegen  jhme,  als  dem  Haupt  der  Z^jern  . .  —  Vielleicht  identisch 
mit  den  ,Vier  bestendigen  Liebhabers*',  welche  der  Hamburger  Komö- 
diant Kaspar  8tiller  zwisciieu  iOül  uud  ioo:;  in  Güstrow  darstellen  wollte 
(Biiensprung,  Jahrbücher  IQr  mecUenburg.  Geschiebte  l,  95). 
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Dm  Perfektum  erfreut  sieb  im  Italieniscben  einer  rdchen  Ver- 

weudung,  0  i.-t  iiiclit  nur  erzähleiul,  soiuiern  auch  präficntisch,  uii<i 
fäo  besitzt  ("8  eiuen  grofseii  Reichtum  an  neben-  und  ilurclieinandcr 
gehenden  Fonnen,  welcher  dvn  Blick  der  Griimmatiker  mehrfacli  ge- 
trübt und  irregeführt  hau  Ohne  mir  vorzimehmen,  alle  Einzelheiten 
dieser  Formen  des  italienischen  Perfekts  zu  beleuchten,  will  ich  in  den- 
sichBten  Sätzen  eine  der  über  dasselbe  beetebenden  Lehren  beseitigen 
und  durdi  eine  richtige,  wie  ich  hoffe,  ersetien;  in  anderen  dunkleren 
Punkten  hoffe  ich  wenigstens  dn  gutes  Fragezeichen,  vielletcht  auch 
einen  Wink  gegeben  zu  haben,  durch  welchen  später  einmal  da« 
Richtige  zu  finden  ist 

Meine  TfilfFmittol  pind  folgende.  Erstens:  Wurdigun^^  und  I*rü- 
fung  des  bisher  Aufgestellf<'ii  und  (iaiigbaren,  insbesondere  l»ei 
Blanc.  Diez  und  in  meiner  italienischen  Sprachlehre  (Flanii.  1>>,Sl^); 
auch  manche  der  älteren  habe  ich  herangezogen,  sowie  aueh  Neueste», 
Zeitschriften;  ich  hoffe  nichts  WesentlicheF  übergangen  zu  haben, 
wenn  mir  auch  genaue  Verzeichnung  aller  Ansichten  fern  lag.  Zwei- 
tens: Betrachtung,  Ver^eichung  und  Auseinanderhaltung  der  That* 
Sachen:  a)  in  der  heutigen  italienischen  Allgemeinspracbe,  b)  in  der 
alten  italienischen  Latteratur,  c)  in  den  italienischen  Mundarten, «)  Tos- 
oanae,  ß)  des  Südens,  y)  des  Nordens,  d)  im  Latein,  u)  im  vorklassi- 
sehen,  fi)  im  klassischen,  y)  im  späten,  e)  in  altitalischen  Mundarten, 
«)  im  Oskischen  und  im  ( )j-eolatein,  ß)  im  Undirischen  und  im  l'iubro- 
latein,  f)  in  aufseritalischen  n)nuini^<•hen  Sprachen  und  Mundai*ten, 
rt)  im  Rätoromanischen,  ß)  im  Rumänischen,  y)  im  Spanischen,  d)  im 
Alt-  und  ^euproveu9alischen,  t)  im  Altr  und.Neufrauzösischen. 
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/.  Die  Acceniregel  für  das  iialieniscke  Vcrfckiuuu 

Schon  Castetvetro  su  RemboBProse  51  bemerkt^  dalk  im  Perfekt 

auf  ai,  ei,  etti,  ü  der  Acoent  von  der  Stelle,  die  er  im  Pr&sens,  1 .  Sing., 
habe,  dem  Ende  etwas  zunicke:  amo,  aniai ;  er  bleibe  aber  in  den 
Perfekten  auf  si  und  den  nacb  hiteiniseber  Art,  porgo,  pnrsi  in  <1er 
1.  »Sing,  und  in  der  3.  Sing.  PI.,  die  /weiti'U  Personen  und  die  1.  PI. 
liabe  den  Ton  wie  jene  ersten,  zu  denen  sie  in  Wahrlieit  gehörton, 
ee  habe  v  vorgelegen:  valevisti,  valesti.  Eine  sonderbare  Erschei- 
nung^ dieses  heatsutage  gewöhiilich  als  stark  oder  unregelmäisig  be- 
zeichnete italienische  Perfekt  mit  seiner  Teilung  der  sechs  Formen 
in  swet  venchiedenartige  Grui)pen : 

feoi  feoe  fecero 

faoesti  f aoemmo  faoeste 

Nirgends  auf  dem  gesamten  Gebiete  der  Verwandt.-ehaft  findet 
nich  80  etwas  wieder,  wie  schon  Diez  ])enierkl ;  keine  der  anderen 
romanischen  Sprachen  hat  eine  Spur  von  etwas  Ahnlichem,  nirgends 
dn8  Latein,  nicht  auch  eine  der  altitalischen  Mundarten.  Wie  in 
aller  Welt  kommt  oder  kam  man  dazu,  von  feci  su  faoesti  aussu- 
weichen,  von  strinsi  zu  stringesti  ?  Da  doch  sonst  die  Sprache  in  der 
Konjugation  und  gerade  auch  im  Perfektum  sich  dem  Latdn  so  eng 
anschlieist?  Ja,  der  Accent^  heilst  es,  scheidet  die  beiden  Gnip{>en. 
Das  wäre  sonderbar.  Dem  Lateiner  sollte  fecisti  gut  zu  feci  gepaHst 
haben,  aber  dem  Italiener  sollte  in  einem  fecfsti  oder  fec^»sti  der 
Accent  nicht  passen,  so  unertriiglicli  sein,  dafs  er  nun  für  die  zweiten 
Personen  und  für  die  erste  der  Mehrlieit  aus  einer  anderen  Yorrat-s- 
kammer  etwas  vorsuchen  raüfste?  Nein,  es  ist  ja  rein  unmöglich! 
Wir  haben  doch  vidi,  vedesti  auch  in  der  Art,  mit  Verlassnng  des 
Perfektischen,  mit  Zurfickgehung  auf  das  Pkisentisdie  gebildet^  aber 
ved^ti  ginge  von  Accents  wegen  und  feoesti  nidit?  Nein ! 

Doch  halt!  Altmeister  Diez  hat  ein  Beispiel  zur  Hand,  dun^ 
das  die  nun  einmal  nicht  abzuleugnende  Thatsache,  dals  derAccent- 
wechsel  hier  wirkt,  wo  nielit  begreiflich,  so  doch  glaublic)i  wird. 
„Wir  liaben  bei  ddvere,  udirt»  und  uscin»  wahrgenommen,  wie  die 
ital.  Sprache  das  vom  Infijütiv  gegebene  Thema  in  allen  iiexions- 
betonten  Stellen  durchführt,  wenn  (d.  h.  während)  es  in  den  stamm- 
betonten abgeändert  wird.  Dasselbe  geschieht  nun  auch  im  staiken 
Perfekt,  in  welches  sich  stamm-  und  flezionsbetonte  Formen  teilen.^ 
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d6vo  dobbiämo  Mo  udi^o  ^sco  usciämo 
dM  doT^te  6di  udite  dsci  lucCte 
d6ve  d4vono  öde  ödono  teoe  dsoono. 
Das  la&t  eich  hdren,  sieht  auf  den  ersten  Anblick  unserem  Falle 
recht  ähnlich!  Aber  doch  wohl  nur  auf  den  ersten  Anblick!  Ob- 
gleich es  von  Fr.  Diez  vorgeführt  wird!  Hier  nämlifh  handelt  es 
eich  um  eine  Venlunkehiii«;  »U'S  Vokals  der  ersten  Silbe  in  dem 
Falle,  dafs  «ie  den  Ton  verliert:  e  wird  dann  zu  o,  /u  u,  oHencs  o 
(eigentlich  au)  zu  u.  Ein  wohl  begreiflicher  Vurgaiig!  So  sagen  die 
Bumanier  für  lateiuische^  anibulare  'unblh,  iudem  da^  a  zu  einem 
ihnen  eigenen  tiefen  ü,  ahnlich  dem  Seufzer  eines  sich  Anstrengenden, 
wird,  oder  'mbUk,  indem  es  su  einem  blolsen,  dem  m  sidi  von  selbst 
vorsdiiebenden  leisen  Brummen  herabsinkt  —  weil  der  starke  Ton 
nachfolgt.  Die  Stärkung  einer  folgenden  Silbe  durch  kräftige  Be- 
tonung schwächt  und  verdunkelt  die  vorhergehende.  Bo  wird  im 
Italienischen  aus  amaro  amer»»,  denn  e  ist  auch  dunkler  alsa.  (1)  In 
dovere  (lat  debere)  ii^t  auch  um  des  naelifolgend(»n  Tones  willen  zu 
do  gegi'ifleu.  DaJCs  diese  jSebenform  von  der  Präposition  de  immer 
beliebt  wird,  wenn  ein  Lippenlaut  folgt,  hat  Diez  vortrefflich  ange- 
merkt; wir  dürfen  wohl  liinzusetzen,  dals  stets  der  nachfolgende  Ton 
gewirkt  zu  haben  scheint:  domäni,  domändo^  in  domandäre  mag  der 
etwas  entfernter  folgende  Ton  doch  empfehlend  gewirkt  haben.  In 
depo  därfke  es  ähnlich  sein,  denn  es  ist  ursprünglich  stets  Präpo- 
sitioD,  80  dafs  der  Ton  erst  ira  folgenden  Worte  lag:  dopo  mörte, 
dopo  s^.  Haben  wir  i'iseio  (Ausgang),  so  i^t  dies  entweder  vom  Ver- 
bum  genommen  oder  es  ^al),  wie  Diez  meint,  dem  Zeitworle  da(<  Vor- 
bild, gerade  wie  ich  unabhängig  von  Diez  do  als  eine  mögliche 
Nebenform,  zu  welcher  am  geeigneten  Orte  gegriffen  werden  konnte, 
bezeichne  (ItaL  Sprachl.  3.  35).  Der  ganze  Vorgang  aber,  sieht  man 
wohl,  vergleicht  sidi  mit  unserem  zweiteiligen  Peifektum  gar  nicht 
oder  fast  gar  nicht  Denn  in  finsi,  fingest!  sind  die  ersten  Silben 
ganz  dieselben ;  in  vidi,  vedesti,  feci,  f acesti  ist  auch  keine  Erleidi- 
terung,  geschweige  Verdunkelung  zu  spüren ;  höchstens  wäre  in  eb-bi 

(1)  Die  Beweiskraft  von  amer5  könnte  wohl  einmal  so  in  Abrede  ge- 
stellt weiden,  dafii  man  es  von  amere  herleitete»  doch  bliebe  immer,  dafe 
man  es  gerade  hier  gern  hatte.  Aber  es  giebt  noch  viele  andere  Beispiele 
mit  Beweiskraft  So  das  morse  muriu,  welches  in  III  erwähnt  wird^ 
Von  sie.  pnrtäri  heilst  die  erste  Silbe  unbetont  immer  pur,  betont  por. 
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a-vcPti,  scri-vesti  eine,  jener  freilidi  iniälnilicli»',  lOrleiehterung 

zuzugeben.  Daö  ist  aber  nur  ein  kleiner  Bruehteil  von  Zeitwörtern. 
Aueh  wird  «lafür  in  mi-yi  met-testi  die  erste  8ilbe  sogar  schwerer. 
Und  die  Annahme  von  der  Wirkung  des  Accentes  bei  dieser  Zwei» 
teiltmg  eibält  vollends  noch  den  gröfsten  Stofi^  wenn  wir  h6inericen« 
daCi  swar  die  beiden  zweiten  Personen  au  ihr  passen,  aber  die  erste 
der  Mehrzahl  gar  nicht:  fecisti  fedstis»  ja»  aber  födmus!  Wie  kam 
man  dazu,  dieses  von  der  Reihe  der  vom  betonten  abzutrennen? 
Wenn  irgend  etwa?!,  fo  ist  deutlieh,  ilafs  die  Aecentregel  für  die 
Zweiteihnijj:  des  Perfekts,  wie  sie  Diez  hat,  nichtig  und  unhaltbar  ist. 

Vor  wenigen  Jahren  versuchte  ich  einmal  die  Scliwierigkeit  der 
engten  Person  pluralis  hinwegzuräumen*  Ich  vermutete,  mau  könnte 
im  Volke  unbemerkt  in  alter  und  neuer  Zeit  von  der  klassischen 
abweidiende  Betonung  der  vorletzten  Silbe^  wie  in  dederimus  dede- 
litis,  so  ein  fecfmns  beliebt  haben.  Der  Acoent  wechselte  ja  mehr- 
fach: ded^runt  d^derunt  dMerim!  Doch  sie  steht  auf  zu  schwachen 
FüTsen,  diese  Vermutung,  sie  ist  unrettbar,  jene  schon  so  unklare 
Accentregel.  Feeisti  fecinuis,  die  guten  lat^iiii-fchen  Formen,  sind 
durch  ihren  Ton  nicht  gegen  das  Sprachgefühl  des  Italieners  und 
des  Toscaners.  So  wenig,  dafs  sie  wirklich  vorhanden  sind,  diese 
letzteren  Formen:  weit  und  breit  toscaniech  und  sonst  mundartlich 
und  in  der  nicht  edelsten  Schriftsprache  arsimo  dissimo  4bbimo  f^cimo 
giünsemo  l^amo  m#ssamo  tri&ssanio.  Zu  den  eben  angefOhrten  Foc^ 
men  der  eraten  Person  der  Mehriieit  schreibt  Diez  die  Worte:  „wahr- 
schmlteh  zufallige  bequeme  Flexionen  ohne  historischen  Grund.^ 
Ungerecht  und  ganz  ungerechtfertigt,  soweit  ich  sehen  kann.  AU 
ob  facemmo  das  wohl  begrillcne,  incht  /u  erklärende,  auf  historischein 
( irunde  erkannte  wäre,  und  nicht  fecinius  das  klassisch-lateinische, 
auf  das  er  doch  überall  zurückwill,  oder  als  ob  er  mit  einer  Silbe 
erwiesen  hätte,  dals  f^cimus  im  Accent  zu  fecfstis  stimmte  und  nicht 
zu  f^.  Denn  wenn  oben  auf  p.  126  (der  dritten  Auflage)  zurück- 
verwiesen wird,  so  sehen  wir  dort  nur,  es  ist  einmal  so:  fac^mo, 
sp.  hicfmos,  pr.  fez6m,  afrz.  fes(mes,  so  ist  das  doch  kein  Beweis, 
zumal  Spanisch  und  Altfranzösisch  die  Betonung  der  drittletzten 
wenig  begünstigen,  gegen  Toscanisch,  Sicilisch  und  andere  der  Quelle 
näher  stehende  Mundarten.  So  ein  uidii.^torisiher  Zufall,  der  uns 
ein  f^cimo  gäbe,  wäre  wohl  der  Betrar'htung  wert. 

Es  ist  also  erwiesen,  dafs  die  Annahme,  die  sogeuaunten  slurkeu 
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italieniflchen  Perfekta  seien  um  des  wechselnden  Acoents  willen  in 
zwei  Hälften  geteilt»  nichtig  Isl^  indem  sie  erstens  unvernünftig  und 
unbegreiflich  ist,  sumal  auch  Dieiens  Veigleiohung  von  devo  doym, 
eseo  usdre,  odo  udire  gar  niclit  pafst,  und  weil  zweitens  eine  Ton  den 

drei  Formen  der  eiueii  Gruppe  dueielbeu  gw  nicht  entepricbU 

//.    Da.s  Perfekt  auf  si  i)i  alicn  Personen  mrhanden. 

Haben  wir  im  vorigen  riehtig  gesehen,  tlals  kein  Grund  vor- 
läge, weshalb  ein  gemeinhin  stark  oder  unregelmäfsig  geheiisenes  Per- 
fektum  nicht  voll>>täudig  durchgeführt  werden  sollte,  so  muls  es  sich 
in  der  WirklichlLeit  seigen.  Das  s-Per£ektum  hat  vor  allen  anderen 
hier  in  Betracht  kommenden  in  der  Sprache  die  bei  weitem  grölste 
Ausdehnung:  versuchen  wir  es  mit  diesem  zuerst 

Wie  es  jedem  von  uns  gelegentlich  Torkommt,  dafe  er  eine  Form 
unserer  Sprache  im  Angenblicke  des  Bediirfninpes  nicht  sowohl  fertig 
auH  Poiiuni  Getlächtnin  luTvornimmt^  sondern  sie  eben  selbst  machte 
aus  den  gehörigen  Stücken  /.usanniieiifiotzt,  pernde  so  der  Italicner; 
seine  Sprache  ist  au«  Ii  eine  recht  lebende,  iti  ihren  kleinsten  Stücken 
verstandene.  In  Zeiten,  wo  es  wenig  Litteratur  giebt,  wo  sich  die 
Sprache  erst  noch  1)ild(  t,  ist  das,  versteht  sich,  am  meisten  der  Fall. 
Lassen  wir  so  das  Perfektum  von  vivere  gebildet  werden,  so  wird 
an  vive  oder  vivi  si  angehängt  und  es  erscheinen  die  Formen: 

1)  vivesi,  auch  vi'esi,  auch  vi^si,  vi*'ssi 

2)  vives'sti  oder  vivesti, 

8)  vfvese,  auch  vi'e«»,  auch  vi"»e,  visse, 

1)  viver^iino,  auch  vi'esimo,  auch  vi"simo,  vissimo, 

2)  vives'sle  <Kler  viveste 

8)  vivesero,  dann  vi'esero  und  vi"sero,  vissero. 
Im  Latein  bildete  sich  aus  vivesi,  indem  e  schwand  und  v  äich 
härtete  und  zum  Gaumenlaute  umsehlujr  (vgl.  propior  pmximus,  statt 
propisimus),  vixi.  Das  Toscanisch-Italiemsche  hält  die  Vokale^ 
namenUidi  zwischen  Konsonanten,  fester.  Deshalb  schwand  dieser 
vor  dem  s  mehr  allmählich,  zögernd,  wo  ihn  der  Aooent  nicht  zu 
stützen  kam.  Er  mufste  ihn  zu  stützen  eutreten  in  den  zweiten 
Personen,  da  sidi  hinter  ihm  zwei  s  und  ein  t  anhäuften:  eine  durch 
Position  beschwerte  vorletzte  Silbe  reifst  im  I^ateinischen  und  auch 
im  Italienisclieu  wenn  v<  sich  nicht  um  losere  Zusanmiensef/Aing 
hajideit,  wie  in  prender-si  —  «tets  den  Ton  an  sich,.  Die  Sache  ist 
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00  wahr  und  so  klar,  gerade  in  den  zweiten  Personen  bei  allen 
8-Perfekten  dieselbe,  daA  es  bier  keiner  Beispiele  weiter  bedarf. 
Denn  eben  auf  die  zweiten  Personen  kommt  es  uns  bier  an.  BoUto 

jemand  wegen  der  ersten  Personen  der  Einheit  und  Mehrheit  und 
der  dritten  der  Mehrheit  behaupten,  das  Konsonantische  (v,  c,  g,  d  — 
eondurre,  leggere,  ehiudere,  prendere)  inüfste  sieh  länger  i\h  der  Vokal 
erhalten,  so  brauehe  ieh  dephalh  nieht  zu  heftig  zu  streiten,  genug, 
wenn  man  zugiebt,  das  e  (oder  i)  war  da  und  erhielt  sich,  wo  es  ging, 
namentlieh  bei  Begünstigung  durch  den  Ton.  Ich  kann  die  Richtig- 
keit meiner  Behauptung  auch  durch  folgenden  Beweis  noch  erhärten. 
Wenn  es  richtig  ist>  dais  lateinisches  dixi  und  dizti  in  dem  x  dn 
ursprüngliches  ces  haben  und  dasselbe  auch  italienisdiee  dissi  in 
dem  SS,  und  dais  italienisches  dicesti  das  jenen  Formen  geschwun- 
dene e  iiuch  habe,  so  nuifs  die  Sprache  oin  Streben  haben,  auch 
dieses  e  ))ei  t  iiii^crinalken  günstiger  Gelegenheit  aufzugeben.  Und 
golche  Fornii  II  nind  wirklieh  in  Toscana  nachzuweisen.  Die  Mund- 
art von  Montale-Pistoia  hat  das  Perfekt  von  vol6  (volere)  bei  Nerucci, 
ancell^  Pistoia  1881 

V  vbisi  m*  si  vörse 

tene  Törsi,  vol^Bsi     vo'  v6rsi,  vol^ssi 
e'  W^rse  e'  vörsano. 

So  buchstäblich.  Man  sieht,  eine  von  uns  gesuchte  Form  wie 
Vülsti,  zweite  der  lOiniail  zu  volsi  (^alle  Nebenform  zu  volli),  ist  <lie>er 
Mundart  zu  bilden  möglieli,  weil  hie  <lic  zweiten  Personen  des  Per- 
fekts durehweg  statt  mit  st  mit  s  bildet.  x\ueh  von  vieni  (venire) 
bildet  diese  Mundart  ein  s-Perfekt  viensi,  2.  Sing,  vieniasi  oder 
viensi.  Stand  vorhin  vörsi  zuerst^  volessi  zuzweit»  so  bedeutet  es  wohl, 
dafs  jene  die  gewölmlichete,  dies  die  zwar  ursprQnglicbe^  doch  sel- 
tenere Form  ist  Hier  mag  es  umgekehrt  sein,  i  weicht  schwerer. 
Neben  dem  s-Perfekt  giebt  es  hier  noch  ffir  die  erste  und  dritte  der 
Einheit  (letztere  versieht  immer  zuglaeh  mit  die  erste  der  Mehrheit, 
vgl.  Aiclüv  LIV,  S.  183;  Sprachl.  8. 123)  und  fiir  die  dritte  der  Mehr- 
heit ein  t-Perfektuni.  Es  ist  aber  wie  zu  unserem  (iHieke  mit  e  c:o- 
bildet,  so  dafs  man  sieht:  mit  unserem  vienissi  luit  e^j  nichtig  zu  thun, 
dieses  ist^  wie  gesagt»  die  vollere,  die  Vorform  zu  unserem  viensi.  (2) 


(2)  Auch  dissi  dioesti  findet  man  am  gen.  Orte.  Für  sti  si  ist 
sehr  «lt.  Bei  Barsegap^  und  in  den  anderen  alteu  nordital.  Denkmälern 
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Bei  dieBem  kififdgen  Beweiee  mufs  man  wohl  glauben»  daft 
meine  sdion  an  sioli  so  deutliche  und  vernünftige  AuffasBung,  ^di- 
oeeti  ist  snnSohtt  die  Fortsetzung  von  dissi  und  nicht  von  dice(v)i^ 
richtig  ht.  Ich  habe  mir  dieselbe  erdacht,  rein  auH  der  Notwen- 
digkeit und  der  Vernunft  der  Sache.  Dafs  wir  in  der  sardifclien 
Mundart,  wo  die  s-I^erfekta  so  fast  HUtit-ichliefHlieli  herrschen,  recht 
wohl  ein  Vorbild  zu  jenem  von  mir  aufgesteHten  durchgehenden  s-Pcr- 
fekt  finden  müTsten,  Mclohes  meine  Sache  bekräftigte,  fiel  mir  dabei 
gar  nicht  einmal  ein.  Davor  fürchtete  ich  mich  swar  nichts  dafe  man 
Jene  s-Perfekta  als  jünger  nachgewiesen  haben  will ;  denn  gesetzt  es 
w&re  richti{^  so  kommt  es  mir  ja,  wie  oben  angedisutet»  auf  das  Alter 
nicht  so  sehr  hierbei  an  als  auf  die  Art  der  Bildung,  der  Entstehung. 
Aber  ich  erinnerte  mich,  (hils  mir  bei  meiner  einstigen  ersten  Bekannt- 
schaft mit  dem  Sardischeu  dort  die  sogen,  starken  Verba  des  Lateins 
und  der  anderen  italienischen  Mundarten  zu  schwachen,  verba  pura, 
mit  vokalischeni  Charakter  geworden  schienen :  so  sagte  ich  mir 
dunkel,  dals  dort  nichts  zu  holeu  sei.  So  sieht  man  zuweilen  den 
Wald  vor  Baumen  nichts  Das  mache  ich  ja  eben,  setze  das  e  ein, 
welches  dort  überall  schön  erhalten  ist  und  deutlich  dasteht  Latei- 
nisches mulgßre  (ital.  müngere)  heükt  dort  logudorisch  mülghere,  gal- 
lurisch  mugni  (campidanieches  mülliri  kommt  uns  nicht  in  Betracht^ 
da  es  nur  ein  zusammen^'csetztes  Pei*fekt  hat),  im  Perfekt: 
log.  niulghesi  gall.  miij2;nisi 

mulghesti  mugnisti 
mulghesit  mugnisit 
mulgh^imus  mugnisimi 
mulghesis  mugnisiddi 
mulghesint  mugnisini. 
Können  wir  es  schöner  sehen,  was  lateinisches  Perf^t-x,  wie 
in  duxi,  fixi  —  mulst  steht  ja  auch  statt  mulxi  — ,  was  dafür  stehen- 
des italienisches  ss,  ns  eigei)(li<h  und  urspnnitrlich  ist?   Jenes  mein 
Gel)äude  habe  ich  selber  aufgerichtet  und  dieses  siclit  liier  schon  so 
lange  in  den  sardischen  Grammatiken,  und  wie  lange  wohl  schon 
fest  in  dem.  Munde  der  Menschen  I  Der  Ton  hat  sich  hier  ganz  und 


wechseln  beide  Endungen  solir  oft.  die  altsie.  Vita  B.  Cour,  hat  073  pur- 
rissi  =  potrasti.  In  den  tose.  Volksliedern  hei  Tigri  240  scriveressi  stressi 
flcrivereste  atareste. 
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gar  für  unser  in  Rede  etehendes  e  entschieden,  darum  ist  es  durch-' 
weg  erhalten.  Die  swdten  Personen  und  die  eiste  der  Mefariieit 
mögen  die  fibrigen  Formen  beeinflußt  haben.  Denn  mülg^esimus  war 

unmöglich,  du  das  Logudorische  die  Betonung  der  viertletzten  Silbe 
überliaupt  nicht  kennt.  (3)  Vielleicht  wirkte  auch  das  Bei>ipiel  der 
Wörter,  hei  denen  die  Betonung  in  die>»er  Art,  nach  der  Länge  und 
Betonung  des  vor  der  Inünitlveudung  re  «tehenden  Vokals,  in  der 
Ordnung  scheint:  cantäre^  timire,  finire,  Perf.  cant^si,  tim^si,  finfei, 
die  wie  unser  oben  gegebenes  mulghesi  gehen,  doch  ist  die  erste  PL 
cant&nufi^  tim^eimus,  finömus  zu  beachten. 

Eun»  wir  sehen,  dais  dicesti  keine  Abweichung  von  dissi  au 
sein  braui^t,  dafs  somit  die  Reihe  yollständig  wird  und  dals  Formen 
wie  arsimo,  dis^Hinio,  als  zu  einer  solchen  ununterbrochenen  Reihe 
gehörig,  keineswegs  als  Zufälligkeiten  dastehen,  auch  wohl  nicht  als 
unhisfori^>ch,  da  die  Reihe  der  lateinischen  und  altlateinischen  (duu, 
dixti  u.  8.  w.)  sehr  ähnlich  ist. 

///.   D(us  Perfekhim  auf  vi  und  «i. 

Auf  derselben  Beite  160  der  Grammatik  der  romanischen 
Sprachen  II>  sagt  Diez  auch  noch:  ^Das  ganze  starke  Perfektum 

hätte  z.  B.,  Buchstilb  für  Buchptab  berechnet,  t^K  qui,  tacquesti,  tacque, 
tacquennno,  t  acciueete,  tacquero  ergeben,  wie  placui  pr.  plac,  plaguest, 
plac,  plaguem,  plaguetz,  ]>lnL'r()n  ergab." 

Unter  den  drei  Formen,  welche  Diez  hier  selbst  gemacht  hat, 
sind,  obgleich  er  mit  den»  ^Buchstab  für  Buchntab  berechnet**  eine 
grolee  Sicherheit  ausspricht^  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  drei 
falsch.  Beginnen  wir  mit  dem  tacquesti.  Diese  Form  ist  unitalienisch, 
weil  sie  das  e  vor  dem  sti  zu  viel  hat  Wie  die  Lateiner  neben  ama- 
visti  (ohne  i  und  ohne  v)  amasti  haben,  neben  dizisti  dizti  (ohne  i 
und  statt  der  zwei  e  mit  nur  einem),  so  hat  der  Italiener  ebenfalls 
amasti  (und  seritisti,  credesti)  ohne  i  (und  ohne  v),  dicefti  ohne  i  (und 
mit  nur  einem  s  statt  mit  zweien).  Es  ist  rein  uimiöglich,  auf  dem 
Gesamtgebiete  der  italienischen  Mundarten  eine  2.  Sing.  Perf.  mit 


(3)  Auch  in  Sleaa  liebte  man  nicht  immer  den  Ton  weit  ab  vom 
Ende.  Gegen  Castelvetro  fiagt  Cittadini,  da&  in  ucddonsene,  feriaeonsene 
der  Ton  nicht  .auf  dem  i,  sondem  auf  dem  o  sei. 
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einem  isti  oder  esti  nach  dem  Perfek  tcharak  tcr  v  o«ler  u 
oder  8  odor't  oder  d  aufzutreiben,  (iljiubt  man  einmal  eine  zuhaben 
—  z.  B.  giebt  Nerucci  (Vern.)  das  Perf.  von  avere  in  der  Mundart 
Yon  Mentale  ebbi  ebbest!,  aber  in  den  Cinoeile  sieht  imm,  letzteres 
gehört  nicht  su  ebbi,  sondern  zu  ebbetti,  enteres  hat  er  dort  gar 
nicht»  ebbetti,  ebbesti  giebt  er  — ,  so  wird  die  Freude  immer  wieder 
zu  Wasser.  Es  bleibt  dabei:  sti  oder  ste,  nicht  isti  oder  esti»  nicbt 
iste  oder  este  heiTst  die  Endung  der  zweiten  Person  ^er  Einheit  des 
Perfekt«  im  Italienischen.  (4) 

Nach  Entlernunj^  des  unitalieni.seljen  e  mülste  also  die  Form 
Wold  tacusti  heifi^en?  Das  wäre  aueh  noch  nicht  italienisch,  sonih-rn 
rumänisch ;  taci'ii,  t^Tcnsi,  tiicu  macht  der  liumänier.  Aber  der  T.a- 
teiner  hält  das  u  von  tacui  und  derartigen  Formen  kurz  und  der 
Italiener  hat  ei<  noch  kürzer,  nur  halb  vokal  isch,  so  dafs  es  nie  eine 
Silbe  bildet»  gar  keinen  Ton  tragen  kann.  Es  hilft  nichts,  wir  müssen 
zu  unserem  beim  s-Perfektum  kennen  gelernten  Mittel  greifen,  uns 
erinnern,  dafs  lateinisches  tacui  und  italienisches  taoqui  eije^entlich 
und  urspsöng^ich  taceui  oder  taeevi  heffst  Das  Latein  giebt  uns 
diesmal  das  deutliche  genaue  Bild,  wie  der  N  orgung  wHr.  Man 
ätellc  vou  adoleo  adolevi  und  adului  (letzteres  schrieb  Varro,  s.  Neue 

(4)  Das  Perfekt  von  ah  (avere)  heifst  nach  Nerucd  (Cinc.  47)  buch- 
stäblich: i'ebb^tti;  teu' ebb«'sti,  ehb^^ssi;  'ghi  ebbette,  ebb«';  n<»' 9*ebb^tte, 
ebb6,  ^bbamo;  vo*  ebbesti,  ebb^i;  'ghi  ^bbano.  Mau  sieht,  ebbesti, 
ebbessi  gehört  genau  zu  ebbetti,  so  sehr,  dals  es  in  V.  als  guter  Beweis 
für  das  vollständige  Durdikonjugieren  eines  Perfekts  auf  etti  stehen 
konnte,  kein  Gedanke  an  ein  lateinisches  isti.  Nur  el)banio  und  thUaiio 
gehören  zu  dem  mn'^i  hier  nicht  vorhandenen  ebbi;  elibc  ist  v-l'crtckt, 
wie  cre«!»'''  gebildet.  Man  konnte  in  diesfiu  und  in  den  übrigen  t-Pcrfekt- 
formeu  das  bb  für  v,  e  für  a  ansehen;  doch  ist  wohl  viel  walirschein- 
licher,  dab  wir  Dopi>clbilduug  haben,  vou  ebbi  ebbetti  gemacht  ist.  8o 
steht  in  den  Canti  pop.  march.  164  vedessaste  fflr  vedeste.  Vidieicht  gab 
oder  giebt  es  zu  yedeste  noch  die  lockere  Form  vedessete,  vedessate,  und 
es  fand  sich  dann  im  Gedanken  an  die  gewöhnliche  straffe  das  s  Aber- 
flilssigerweise  ein.  TIgri  12  hat  so  stassete  £=  steete:  Se  stassete  dieci 
anni  a  ritomare,  8e  stassete  died  anni  a  far  ritomo.  Bei  TSgri  findet 
man  auch  evamo  evate;  hierzu  stelle  man  eravamo,  eravate,  eravassimo. 
Abru/xisch  heifst  das  Perfekt  zu  stare  stive  und  stattive;  toscanisches 
ßtaggetti  führt  Nann.  An.  an;  ders.  ci.  impf.  st:itos«e  von  Jac.  da  Lentino, 
Btetesae  von  Niccolft  da  Slona.  Auch  conobbi,  crebbi  sind  mdgUcherweise 
•Doppelperfekta  aus  oonovevi,  crevevi. 


Digitized  by  Google 


142 


Lockere  und  straffe  italieaiscbe  Pörfektforaien. 


Fornienl.  II-,  S.  480)  neheiainaiulcr  —  es  tricht  auch  noch  andere 
hierfür  brauchbare  Bois{)ie!e  —  iiiul  man  j»ieht,  (hils  n<!*ben  mlolt  vi 
iiiit  hmirer  betonter  vorletzter  Silbe  ein  adolevi  mit  kuraer  vorletzter 
und  betonter  driti letzter  stand,  welches  das  v  weicher,  zu  u,  werden 
liefä  und  dann  das  e  verlor.  80  eben  war  es  mit  tacevi,  und  han- 
delte es  sich  darum,  die  sweite  8ing.  auf  «sti  zu  bilden,  so  muJste 
sich  das  e  erhalten:  tace(v)8ti,  taoesti,  und  nicht  anders  mufs  die 
von  Diez  gesuchte,  zu  tacqui  wirklidi  gehörige,  von  ihm  nicht  ab- 
weichende Form  heifsen.  Kann  es  eine  tMshOnere  Überraschunjor 
geben?  Die  gewöhnlichen,  als  aus  der  Reihe  tretend  sresrholtenen. 
Formen  der  zweiten  Pei-soueu  sind  gerade  die  gewünschten,  trefflich 
in  der  Reihe  bleibenden. 

Und  nun  zur  ersten  Person  der  Mehrheit  1  "Was  das  von  Diez 
gemachte  tacquemmo  zu  viel  hat,  sieht  man  nach  dem  Vorigen  bald. 
Wenn  es  wahr  ist,  wie  ich  mit  Castelvetro  und  Gelso  Cittadini 
g^aube^  dals  von  amammo  das  vorletzte  m  aus  v  geworden  ist»  dab 
es  aus  amav(i)rao  entstand,  so  kann  jene  Form  nur  riditig  werden 
durch  8trddiung  des  vorletzten  m.  Und  soldie  den  bei  Gelegenheit 
des  8-Perfekts  gesehenen  gimz  iihn liehe  Formen  giebt  es  hier;  Delatre 
z.B.  in  seiner  Teorica  de' verbi  ital.,  Fir.  185G,  hat  unter  der  Rubrik 
„erroneo"  tae{juanio  piaequamo:  die  richtige  gesuclite  Form  heifst 
tacquimo.  Wenden  wir  aber  jenes  unser  Mittel  hier  an,  so  erhalten 
wir  taoev'mo,  tacemmo,  die  gewöhnliche,  als  schwach  und  aus  der 
Reihe  tretend  gescholtene  Form  auch  hier  als  in  der  Beihe  bleibend, 
als  richtige  Nebenform  zu  dem  gewünschten  ticquimo  erwiesen. 

Ein  gutes  Mittel,  eine  treffliche  Erfindung,  eine  herrliche  Kni- 
deckung, die  sich  so  zum  zweitenmal  gut,  ja  noch  besser  als  zum 
erstenmal,  bewährt!  Empfiehlt  sich  die  Sache  beim  s-Perfekt  durch 
die  Beobachtung,  dafs  überhaupt  im  Latein  und  mehr  noch  im  Ita- 
lienischen ein  Konsonant  schwer  seines  ihm  nachfolgenden  Vokals 
entbehrt,  wie  der  Italiener  nicht  leicht  den  Buchstaben  x  icsi,  son- 
dern lieber  icase,  ichisi  nennt,  und  wie  im  vorklassischen  Latein 
(s.  Bitsehl,  Rh.  Mus.  X,  4dd,  Brix  au  Plautus'  Men.  768)  meroes  zu 
mercis»  merz  und  men  wird,  calcis,  f  auds,  nudi^  scrobis»  Opis»  lentis^ 
partis  11.  a.  zu  calz,  fauz,  nux,  scrobe»  Ops,  lens,  pars,  wie  optimus 
ein  inschriftliches  OPITVMA  vor  sich  hat»  so  können  wir  hier  auch 
zu  amavieti,  amasti  die  volkstümliche  (bei  Petronius)  alte  Form  bovis 
steilen,  welche  der  klassischen  bos  voranging.    Und  dals  es  den 
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Thatsachen  entspricht,  nicht  nur  cnlaclit  und  aus  der  Luft  gpgriften 
ist,  wenn  ich  sage,  wir  wollen  uns  vorstellen,  wie  man  die  Fonnen 
macht,  wie  si  an  diee.  wie  vi  odi  r  iii  an  face  i^ehängt  winl,  das  zeigt 
uns  deutlich  die  allgemein  bekannte  Tluit^ache,  dafo  in  der  ältesten 
Italienischen  Litteratur  und  auf  dem  braiten  Gebiete  alier  it^d ioni- 
schen Mundarten  von  denselben,  so  stt  sagen  von  allen,  Zeit- 
wörtern sich  die  Perfekta  auf  vi,  iii,  auf  si,  auf  ti,  di  nebeneinander 
ünden,  so  dafe  man  recht  deutlich  sieht,  der  einselne  bildet  im  Augen- 
blicke die  Form,  wählt,  ob  er  dies  oder  das  oder  jenes  anhängen  soll. 
Auch  das'  Altertum  hat  dergleichen,  wie  sorbni  sorp8i,  amicui  amixi, 
allexi  elicui,  und  gewifs  in  grofserer  Au.<dehnung  i\U  «liese  Spuren 
zeigen,  aber  <lie  mit  der  Strenge  des  Staates  und  der  CJe^etze  Hand 
in  Hand  geliendf  Strenge  der  Sprache  und  Litteratur  läfst  Doppel- 
bildung viel  weniger  aufkommen. 

Im  heutigen  Italien  kann  es  sogar  vorkommen,  im  lieben  und 
in  dt  r  Litteratur,  dafs,  um  ein  Geschehenes  recht  hinzustellen,  man 
dasPerfektum  in  doppelter  Bildung  hinstellt:  gleichsam,  so  sage  ich, 
oder  ist  es  so  noch  deutlicher,  dais  es  geschehen  und  unabänderlich 
istf  Man  sehe  &  R  dieses  Lied  des  ^Volgo  Neritino*^  bei  Casetti 
und  Imbriani  Canti  pop.  delle  prov.  mer.  II,  p.  182: 

Mmi  mofHO  o  mnil  nnirin  In  mmis  {WuUieni, 
E  Ii  bilizzi  sua  supra  la  bara! 
L'encehi,  d  eranu'  pierti,  ssi  chiudera; 
Ii  biandii  eanii  sua  secclii  tumara. 

St^^len  wir  nebeneinander  das  gewöhidiche  morii,  das  altertiim- 
lie]i-p< jetische  moritti,  hierzu  noch  das  toscanische  moriedi  (Tigri 
Canti  pop.  tose'  P*  moriede^  3  s.),  femer  das  auch  toscanische 
morsi  (Tigri  p.  898  morse,  8  s.),  und  nehmen  wir  endlich  noch  ein 
raorissi  an  nach  Jacopone  da  Todi,  der,  wie  Nannuoci  (Anal.)  zeigt, 
suflrisse  =  soflU  und  fosse  =  fu  hat  (fusse  s  fu  auch  häufig  in 
den  Canti  pop.  veron.  bei  Kighi),  so  kommt,  wenn  wir  von  diesen 
Formen  die  zweite  Person  der  Einheit  bilden,  bei  I,  II,  IV  moristi 
heraus  auch  dieses  bei  III,  wenn  wir  es,  wie  wohl  wahrscheinlich, 
von  morisi,  nicht  von  einem  moref»i  (zum  Infin.  morere)  herleiten. 
Kinzig  IIb  moriedi  würde  ein  mür(ijesti  und  ein  (III  c)  nioretti  (vgl. 
venctU  zu  venire,  genauer  zu  venere)  ein  moref^ti  erg(>l>en.  Ziehen 
wir  nun  weiter  in  Erwägung,  dafo  unter  allen  Perfekten  die  auf  (y)i^ 
.auf  a(v)i,  e(v)i,  i(¥)i  in  Ausdehnung  der  Zahl  nach,  alle  anderen, 
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selbst  die  auf  ei,  bei  weiU'in  überwiegen,  po  wird  er*  deutlich,  dafs 
man  zu  einem  esti  der  zweiton  der  Kinlieit  (und  este  der  zweiten  der 
Mehrheit)  nicht  erat  lange  fragte,  ob  eö  zu  ui  gehörte,  ob  zu  etti  (xler 
iedi,  ob  zu  esi,  sondern  es  ein  für  allemal,  wie  et^  doch  in  den  meUteu 
Fällen  richtig  war,  auf  e(v)i  zurückführte.  Und  ebenso  isti  immer 
auf  i(v)L  Das  ist  die  iirirkliche  Entstehung  von  feci  faceati,  ebbi 
avesti,  seppi  sapesti,  misi  mettesti,  ruppi  lompesti  u.  ähnl.:  man  hatte 
sich  ohne  Not,  aus  Bequemltchkeifv  gewöhnt^  dioesti  neben  dissi  nicht 
von  diesem,  sondern  von  dicei  abmieten,  und  machte,  nun  bei  einigen 
wenigen  sich  Wrlegenheit  einsk  lhr,  die  zur  ersten  der  Einheit  sre- 
hörigen  zweiten  Personen  zu  bilden,  aus  jener  Be<juendi<'likeit  eine 
Tugend,  erhob  es  zur  Kegel:  die  zweiten  Pcr-oneii  werden  vom  Per- 
fektuni auf  (v)i  gebildet.  Und  mit  der  ersten  l^erson  der  Mehrheit 
ging  es  ähnlidi.  Standen,  wie  vorhin  gezeigt^  taoquimo  und  taocnmio, 
parvimo  und  paremmo  (parevmo  von  parftvi,  parvi)  als  gleichberech- 
tigl^  als  ganz  gleich  nebeneinander,  so  entschied  man  sich  leicht  zu 
Gunsten  der  voei  piane;  denn  obgleidi  der  Italiener  voci  sdrucciole 
nicht  ungern  hat,  so  zieht  er  im  ganzen  doch  die  Betonung  der  vor- 
letzten Silbe  als  die  einfachere,  ruhigere,  natürlichere  (daher  ihr  Name) 
vor,  zumal  für  diese  schon  eine  grofse  Zahl  v<»n  amnio,  enmio,  immo 
(von  are  a|v]i,  ere  ejvji,  ire  i[v]i)  sprach,  und  da  diese  Art  nun  auch 
noch  wuchs,  zunuil  auch  noch  das  Betspiel  der  zweiten  Personen 
wirkte,  zog  sie  bald  alles,  auch  wo  sie  eigentlich  kein  Recht  hatte, 
wie.  bei  dissi,  zu  sich  hinüber:  dissimo  wurde  verdrangt  durch  di- 
cemmo  von  dioe(v)i,  feciroo  durch  faoemmo  von  faoe(v)i  u.  s.  w. 

IV,  Das  Perfekttm  auf  i, 

Im  Lateinischen,  und  damit  zugleich  im  Itjilienischen,  giebt  e-: 
ursprünglich  kein  auf  blofses  i,  das  heifst  ohne  ilnn  zuvorgelu-iido 
V  oder  u,  s,  t  oder  d,  auslautendes  Perfektum ;  wo  es  so  scheint,  hat 
ein  V  oder  u  gestanden,  dessen  Spuren  oft  noch  deutlich  sind.  Dies 
habe  ich  als  eine  Wahrscheinlichkeit  in  meinen  Frisc»  JUatimtatis 
originum  libri  tres  (Berlin  1877)  S.  C7,  68  ausgesprochen  und  hofie 
es  hier  nodi  wahrscheinlicher  zu  machen. 

Manche  Perfekta,  meint  man,  hatten  neben  dem  Schlufs-i  nur 
die  Verlängerung  der  Staiinusilbe,  zum  Teil  mit  einem  Vokal  Wechsel, 
aufzuweisen.  Der  Vokalwechsel,  behaupte  ich,  ist  zufällig,  wenn  es 
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auch  wahr  sein  mag,  clais  iiuin  ihn  nachher  mit  Behagen  nU  ein 
I*erftkUihzei(*hen  ansah,  er  war  und  i^t  e8  eigentlich  nicht:  so  wenig 
als  z.  B.  von  lateinischem  hic  das  c  ein  wirkliches  Singularzeicheu 
iat,  obgl»  1<  Ii  in  der  Praxis  wahr  ist,  dafa  hic  Singular,  hi  Plural 
ißt.  Von  feci  z.  B.  zeigt  sich  das  e  (und  ihm  verwandtes  i)  bei  Kom- 
positis  schon  im  Prisens  adlßcio  (auch  adiecio  u.  s.  man  sehe 
Lachmanns  Lukies  oder  Ribbecks  VergU);  man  veigleidie  audi  das 
dem  fado  sehr  nahe  verwandte  fio  —  ursprQnglich  ist  es  wohl  eins 
mit  ihm,  die  passive  Bedeutung  entwiekelte  sich  spat  Die  uralte 
und  heutige  Lust  zu  oi,  ai  (inschriftlich  ßieturnus,  oino  coiro,  U)9c. 
uioilto,  cail(h),  vcl.  auch  Bottari  zu  Guitt^nes  Briefen)  kojinte  auch 
ein  Perfeki f  lici  -^t^  lk-n  ;  Nannucci  giebt  als  heute  tose,  traissi,  triiisse, 
traiöseno  und  aus  der  (  Von.  di  Mant.  dreimaliges  tresse.  Für  feci 
haben  die  Rumaniw  fäoui ,  und  dais  dieses  u-Perfekt  keine  neue 
Analogiebildung  zu  tacui  sei»  legen  uns  die  alte  umbrische  und  die 
oskische  Mundart  nahe^  welche  entsprechen.  Im  Umbrischen  hei&t 
f acust  fakuxent^  feoerit  feooint»  und  im  Oskisohen  giebt  es  fefaeost 
als  Futur  exact,  fefactd  als  Perfektkonjunktiv.  So  ist  es  auch 
mit  dem  Sprachgeiste  und  mit  der  ältesten  Bildungsart  gewifs  in 
bestem  Einklänge,  wenn  die  Lex  Salia  und  spanische  Urkmiden  von 
den  Jahren  88G,  1032  (Diez  IT^  capuimus  und  capuerit  haben. 
Und  die  Länguug?  Ist  eine  iursuLzdehuung  für  das  schwindende  v, 
welche  nicht  immer,  aber  in  der  Kegel  beliebt  wurde.  Zuweilen 
sdiwand  auch  das  v  nichts  sondern  assimilierte  sich  dem  vorher- 
gdienden  VokaL  So  in  italienischem  venni  (vgL  osL  oebnust  Bant  20 
=  advenerit^  also  gewissermaisen  *convenueritX  tenni  (lat  tenui)^ 
seppi,  alt  und  sie.  und  sonst  mdartl.  sappi  (lat  sapui  von  sapivi  — 
Über^MJi*^'  sapivi),  ebl)i,  alt  und  mdtl.  appi,  happi  (lat  habui).(5) 
Findet  sich  zu  ruppi  im  lat.  rupi  und  zu  anderen  lateinischen  hierher- 


(5)  Dab  in  ebbt,  seppi  u  vorliege,  sn  v  gewotdcn  und  dann  dem  b,  p 
ang^iehen,  sagt  schon  Wentrup,  Beitr.  a.  Eennta.  der  Neap.  Mundart, 

Witteub.  1855,  S.  24.  Proven9a]ische  und  spanische  Formen  zeigen»  dafa 
dies  u  nicht  so  leicht  spurlos  verschwand.  In  Formen  wie  saup,  prov. 

für  sapui,  ist  u  nicht  übergesprungen,  sondern  von  den  zwei  Dppenlauten 
verhärtete  man  den  zweiten  und  erweichte  den  ersteren.  Worte  einer 
Beic'htfornicl  ans  einer  von  L^nvo  dem  11.  Jahrh.  ziifre-chriebenen  Hs, 
sind:  ofl'ertioue  ke  no  la  dei  (dedi)  siccomo  far  dibbi  (debui) ;  s.  Morand i, 
Or.  della  1.  it.  Cita  di  Castello  188:^,  p.  61. 
Arclüv  f.  D.  Sf rächen.  LXXXII. 
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gelidrigeii  Perfekten  kein  Beweis  in  Nebenformen,  eo  sprechen  dodi 
die  eben  angeführten  StQcke  sehr  deutlieh.  Auch  erklärt  sich  ruppi 

wohl  wieder  etwas  durch  die  italienische  Nebenform  rompe(v)i.  Für 
die  Angleichung  des  v  oder  u  an  den  vorhergehenden  Konsonanten 
vergleiche  man,  dafs  pons  Mulvius,  inschriftlich  auch  Molvi,  bei  Koni 
ponte Molle  wurde;  der  Name  Alfius  heilst  aucli  AIliu:;(ü)  und  AHufi, 
80  gewils  volui  ital.  volli ;  der  Name  Paeuv^ius  heifst  bei  Varro  Pao* 
yinSy  Yolscisch  Pacvies,  auf  römi^;chen  Inschriften  auch  Pacquius, 
PaodttB»  Padua»  oakiach  Pakia.  Noch  yergleiche  man  ianuariua  gen- 
naio,  ianua  sard.  ianna,  die  stetige  Assimilation  von  mb  und  nd  lu 
mm,  nn  (Wentrup,  B«tr.  8. 80)  im  Sieilianisohen,  wie  schon  Flautus, 
MiL  1407»  dispennite^  dtstonnite  hat  Für  Längung  der  vorherigen 
Silbe  um  des  ausgefallenen  v  willen  ist  zu  beachten,  dafs  der  Name 
SilviuB  —  Hoiaz  mifst  silüse  —  neben  sich  Silius  hat,  Fulvius  auf 
einer  Inschrift  von  Spoleto  Fuulius  heilst  Manches  in  der  Konju- 
gation spricht  auch  für  sich  selbst,  wie  wenn  aus  f«5divi  fckii,  wohl 
durch  ein  mittleres  *fodui,  geworden  ist.  Dais  italienisches  sappi 
richtig  lat  sapui  ist,  dafs  bei  ihm  und  bei  seppi  das  zweite  p  ur- 
sprüngliches u  oder  t  is^  kann  uns  sehr  sdiön  aacque  =  s^pe  sei- 
gen,  welches  Kann.  An.  aus  der  Cron.  dl  Mant  JI,  1 1  anfOhrt  Es 
ist  bekannt»  dals  dies  Wort  bei  den  Alten  und  in  Mundarten  im 
Pris.  Ind.  Konj.  und  Part,  mit  gequetschtem  cc  vorkommt;  aber 
durdi  alle  oder  die  meisten  Formen  des  Verbums  hindurch  geht 
diese  Erscheinung  nirgend,  und  e»  ist  wohl  sehr  glaublich,  dafs  jenes 
kleine  Vorspiel  und  der  sonst  nicht  seltene  Fall,  Lippenlaut  zu 
G^aumenlaut  umschlagen  zu  lassen,  hier  angewandt  wurde,  um  das 
sonst  unrettbare  v  zu  erhalten,  nicht  dafs  sich  nach  tacere  u.  ähni. 
dieses  aus  jenen  Prasensformen  entwickelt  hätte. 

Perfekt'U  des  Lateinischen  erhält  sich  als  solches  selten,  nur  als 
noch  kflnerer  su  q  gehöriger  Halbvokal,  wie  oben  bemerkt  Haben 

(6)  Zeitwörter  mit  11  vor  der  Endung  legen  die  Vermutung  nahe, 
dala  das  zweite  von  iliueu  aus  ciucui  perfektiächeu  oder  präsenUschen  v 
entstanden  sei:  vgl  lat  salleie,  salire,  salUte,  sard.  bilfere  fQr  valere. 
Gatull  hat  68  5  devolvit;  da  der  Sinn  nicht  auf  volvere,  sondern  anf  vel- 
lere  diingfe»  und  von  diesem  als  Perf.  nur  velli  und  yolai  bekannt  ist, 
bessert  man  devolslt.  Wer  steht  daf  flr,  da&  es  nicht  doch  von  vello  volvi 
gab,  das  man  nur  um  des  Tolme  willen  abschaffte?  Neue  II',  5u3  er- 
wihnt  diese  Lesart  nicht»  doch  vgl.  die  Ausgaben  von  Lachmann  ond 
von  Bahr. 
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die  Lateiner  zuweilen  das  u  lieber  hart,  wie  in  tenvis,  genya  in  Venen 
des  Lucres  und  Vergil  (oskiBch  heilst  Capua  CapvaX  «o  setzen  dem 
die  Italiener  die  Perfekta  parvi,  dolvi,  dolfi  entgegen.  Aber  nicht 
immer  hatte  man  diesen  Geschmack,  und  diese  Formen  haben  neben 
sich  pani,  dolsi,  und  es  mag  ein  Beweis  sein  für  meine  Auffassun^^ 
da&  tdIH  aus  yolui  sei,  wenn  es  eine  recht  alte  Nebenform  volsi  hat 
Ks  stritt  «ich  um  dit>i'  mit  voli^ere,  lat.  volverc,  und  mufste  zuletzt 
weichen:  wie  es  sich  im  Prüstns  am  1  genügen  läfst,  mufste  es  sich 
im  Perfekt  hei  diesem  schadlos  halten.  Parere  hat  auch  mehrfach 
schon  im  Präsens  den  Lippenlaut^  wie  im  alten  al  mio  parvonte,  wie 
in  sardiHchem  cumpärfidu  Part,  cnmpanesi,  eumparfesi  Perf.,  und 
wie  bei  Tigri  Canti  pop.  tose  p.  65  pargfai  (wieder  Umschlag  des 
Lippenlautes  sum  Gaumenlaute)  =  pari  steht  (7)  Wie  unsere  Aul- 
fasmmg  von  yenni  durch  tenni  gcstütst  wird,  so  noch  durdi  tense 
(Tigri  8.  972)  neben  oben  erwähntem  viensi.  Ist  nun  in  solchem 
Falle  einfach,  wie  wir  es  oben  empfahlen,  für  vi  si  eingetreten? 
Oder  ward  v  zum  Gaumenlaute  luid  dann  zu  s,  oder  bildete  sich  ps 
oder  X,  dann  s?  Da.«  sind  schwierige  Fragen,  die  ich  nicht  ent- 
schieden, nur  angedeutet  haben  mag.  Sind  vielleicht  alle  drei,  v,  s,  t, 
so  untereinander  verAvandt^  indem  aus  s  sich  gelegentlich  auch  nodi 
t  oder  d  entwickelt?  Das  Umgekehrte  kennt  man  wohl,  doch  warum 
sollte  nicht  auch  dies  richtig  sein,  da  s  und  t  der  Zunge  und  den 
Zahnen  nahe  verwandt  sind  und  die  Griechen  zwischen  aa  und  rr 
kaum  einen  solchen  Unterschied  finden,  als  ob  deutsch  gut  oder  jut 
gesagt  wird?  Zu  vergleichen  ist  auch  Sassart  Tutaii.s  auf  Sardinien. 
Idi  deute  dies  nur  an,  überlasse  es  Späteren,  (ieschickteren,  bleibe 
(vgl.  Sprachl.  S.  .si)  hier  bei  dem  Nebeneinander  dieser  Endungen. 
Im  Bicilischen  z.  B.  giebt  Wentrup  keinen  Übergang  von  d  zu  s  an; 
Avolio,  Introduzione  allo  studio  del  diaLsic  149,  lälst  des!  aus  dedi 
entstehen,  mit  Berufung  auf  pisolo  von  podiolum*  Ich  ziehe  das 
Kebeneinander  der  Endungen  vor. 

Nebenbei  sei  hier  noch  bemerkt»  dals  es  auch  nur  scheinbar  ist, 
wenn  man  meint,  es  gäbe  im  Altertume  mit  Reduplikation  mn  Per- 
fekt auf  blüfses  i ;  dieselbe  ist  nur  ein  Schmuck,  nicht  etwas  Wesent« 

(7)  Bd  parghi  kann  man  wohl  auch  an  vengo  denken  und  hier  das  e 
oder  i  verhärtet  glauben ;  doch  ist  gerade  in  dieser  Form,  der  2. 8ing., 
an  T  zu  denken  ratlicher.  Ein  Präsens  stavo  findet  man  in  einem  Volks- 
Üede  aus  Grottaminarda,  Gas.  Imbr.  II,  49. 

10* 
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liebes  am  Perfektum  geweeen.  Das  beweist  jenes  oekisebe  fefacusl^ 
und  bat  der  Latdner  neben  aceinui  eedni,  neben  tenui  tetini,  tetuli, 
tuli,  attuli,  60  ging  u  verloren,  meistens  weil  es  guter  Ton  und  Talct 

so  wollte-'. 

Bei  liiU'iiiischeni  vinco  vici,  frango  fregi,  ruinpo  rupi  ist  für  den 
Ausfall  des  m  und  n  zu  erwägen,  daia  es  kein  wesentlicher  Bestand- 
teil des  Stammes  ist^  wie  ruptum  rumptum,  yictor,  fragilis  seigen. 
Entweder  ist  es  nur  ein  Vorsdilag  des  ^  p,  oder  der  Stamm,  einst 
rein,  ebne  g  voriianden,  batte  ein  prfisentiscbes  v,  welcbes  su  m 
und  n  wurde.  Haben  wir  facere,  ital.  fare,  so  konnte  wie  man 
gewdbnlich  glaubt^  schwinden,  es  konnte  aber  auch  ursprQnglicb  das- 
selbe nicht  haben,  erst  später  bekonunen  (vgl.  altlat.  friare  =  fricare, 
viere  =r  vincire).  Mit  v  hätten  wir  dann  favo,  fuo,  wa»  sehr  unter- 
stützt würde  durch  fui,  futurus,  fore,  altes  fuat  =  sit,  und  noch  melir 
durch  eine  alte  Gioss^  welche  Löwe  in  seinem  Prodr.  gloss.  niitU^lt 
und  als  durchaus  xuverUUsig  empfiehlt,  nach  welcher  fuat  so  viel 
war  als  faciat  und  luet  =  fadet.  Wie  dem  auch  sein  mag^  m,  n  in 
solchen  Verbalstammen  galten  als  entbebrlich  und  man  gab  sie  in 
diesen  Perfekten  auf,  um  die  firsatadebnung  (vf,  Ire^  ro)  für  das  ge- 
sdiwundene  Perf  ekt-u  deuüicb  su  baben. 

Italienisch  mufete  zu  feci  die  zweite  Person  fecsti,  also  festi, 
lauten.  Es  ist  möglich,  dafs  fei,  festi,  fe,  feniiuo,  feste,  feroiio  von 
diesem  festi  herkommt;  vielleicht  wirkten  auch  <iie  anderen  Formt  n. 
welche  das  c  oder  die  mit  c  anfangende  Silbe  nicht  haben.  Beach- 
tenswert dürfte  hier  sein,  dafs  Pietro  Barsegap^  den  man  auf  1250 
etwa  setst»  die  sweite  Pm.  PI.  iisti  ba^  aber  die  erste  fessemo  (also 
fSoimo,  wie  er  aueb  vfdemo^  vldeno^  T^neno  bat),  aber  die  dritte 
Pers.  PI.  fen  (also  fenno  von  feiX  doch  bat  er  schon  vedesti,  ye- 
dere.  Fecimo  belegt  Kann,  in  der  An.  aus  Bargigi,  Komm,  su 
Inf.  21,  fecemo  aus  Franc.  Angeluccio,  Stor.  Aquil,  und  aus  Boezio 
di  Rainaldo,  Stor.  Aquil.,  dreimal  fecemmo.  Dies  letzte  kann  auf 
den  ersten  Anblick  sehr  freuen  als  eine  Perfektform  dieses  Wortes 
mit  dem  ursprünglich  ihm  gehörigen  v;  doch  ist  es  wohl  nur  eine 
nachlässige  Mischform  aus  fecimo  und  facemmo,  wie  derselbe  aus 
derselben  Quelle  ein  dissemmo  anführt»  was  auch  eine  solche  verfehlte 
Miscbform  (vgl.  oben  tacquemmo)  ist  und  nicht  einmal  Ansprudi  auf 
Vergleichung  mit  altem  nexui  u.  a.  Doppelbildungen  baben  düifle. 
Avere  findet  sich  in  Toscana  rein  von  dem  8tamm  a,  auch  rein 
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von  e  gebildet,  beides  ist  z.  B.  in  Tigris  Cunti  pop.  zu  beobachten: 
Inf.  er  S.  97,  enno  (=  hanno^  wahrend  es  sonst  =  sono)  284, 
ete  =  avete  61,  154,  tu  l'esse  =  tu  Tavessi  71,  evo  =  avevo  43: 
da  lat  das  e  von  ebbi  nicht  zu  Yerwundeni;  auch  ebl,  heb!  —  vgL 
jenes  vtoeno  und  v^nero^  Lett  del  sec.  XITT,  23,  84,  85  ebi,  ayar- 
ebeio  —  ist  yon  Nann.  belegt  Ebbimo  hat  derselbe  aus  Bargigi 
Inf.  28,  emmo  aus  Boiardo  I,  22,  in,  doch  hat  es  Panizzi  nicht 
Eeti  führt  er  oline  Beleg  aucli  an:  es  ist  begreiflich,  wie  luuu  hier 
lieber  zu  eijier  anderen  Keihe  griff;  esto  „dieser".  Ahnlicli  war  e^ 
mit  .«esti  (soHto  „der  sechste**)  von  sej)])i.  Riisti  von  ruppi  konnte 
auch  schwerlieli  j^ef allen.  Carlo  Mtuicheroni,  Gli  ostaggi,  pagina  8t<3- 
rica  del  184ö  Mil  ld67,  sei  hier  übrigens  erwähnt,  schreibt  stete 
ebbimo,  seppimo^  fecimo. 

Wenn  nun  aber  crebbi,  oonobbi  (beide  auch  mit  w  nachweis- 
bar) den  doppelten  Lippenlaut  nur  vom  lat  cllnfachen  v  haben,  Ist 
es  da  nicht  unrecht^  bei  den  eben  betrachteten  ein  ursprOng^iichee  u 
wittern  zu  wollen?  Nein.  Es  ist  wohl  von  diesen  wie  von  sentivvi, 
giwi,  andavvi  in  den  Canti  Marchigiani  des  Gianandrea  S.  157, 
158,  193  anzunehmen,  tlals  sie  nur  zufällig  und  ohne  Berechtigung 
jenen  und  nocli  anderen,  welche  hier  zu  nennen  sind,  sich  angehlosBen. 
Piowi,  bevvi  (aueh  piohbi,  bebbi,  von  piovere,  bevere,  bere)  sind  als 
eigentliche  piovevi,  bevevi  in  bestem  Rechte,  desgleichen  altes  debbi 
statt  devevi,  dovevi,  und  auch  ricewi  (Petr.,  Vite  de  Pontefici,  bei 
Nann.  auch  -evve,  -ervero)  ist  ricevevi  —  vgl.  oben  erwähntes  ci^ul, 
und  capi(v)i.  Aus  dem  alteren  Sidlischen  pafiit  hierzu  richippi  von 
liohipiri,  beides  s.  B.  in  der  Vita  Beati  Oonradi,  welche  Avolio  als 
Anhang  zu  seinen  Canti  pop.  di  Noto  nach  einer  Hs.  aus  Noto  von 
1850  herausgab,  p.  364,  371,  vippi  dLbewi,  s.  Avolio  Introd.  p.  !78 
(mbippi  =  bevve,  s.  Canti  del  popolo  Reggino,  Mario  Mandalari, 
Nap.  1881,  p.  135;  heule  sie.  chioppi  =  piowi,  nap.  moppe  movi, 
raoßöi).  Statt  .«  hat  man  in  volsi  im  älteren  Sicilischen  auchc:  sollte 
dies  nicht  auf  das  u  von  volui  zurückgehen?  Wie  prov.  volc(volgui, 
Diez  ll  \  221)?  Man  vergleiche  Avolio  Introd.  p.  192,  Vita  B. 
Conr.  378  volsi,  375  \^ciru,  377,  368  volciru,  355  vulsiru,  vgl.  altes 
sadiiu  =  saodu,  Av.  Introd.  179.  Aueh  hierher  palst  altsic  plaon, 
plassi,  plaii  (Av.  Introd.  180)  =  plaouil^  valle  =  valuit,  Giov.  da 
Pioc  bd  Di  Giov.  Fil.  II,  p.  57.  ~  Es  ist  wohl  deutlich,  da(h  es  ein 
Perfekt  auf  blolsee  i  ursprünglich  nicht  giebt, 


Digitized  by  Google 


150 


Lockere  imd  straffe  italieoiscbe  Perfektformeo. 


r.   Das  Pcrfckium  auf  Iii  und  di. 

Bchon  öfter,  u.  a.  in  der  kleinen  Schrift  Oskischcß  Pcrfektum 
in  latemisoher  Inschxifl^  Berlin  1878,  6.  5,  und  in  der  Ital.  SprachL 
8.  62,  habe  ich  geeeigt,  dafe  die  Italiener  und  die  Batoromanen 
ganz  ihnlich  den  alten  Oskeni  ein  mit  tt  oder  d  statt  mit  y  oder  b 

gebildetes  Perfektum  haben.  Diez  will  alles  auf  etetti  von  lat  steti 

zurückführen,  aus  diesem  habe  sich  detti  iiiid  dann  die  übrigen  Pcr- 
fekta  auf  etti  gefunden.  Aber  wie  unzureichend  diese,  weil  sie  von 
Diez  ißt,  immer  wieder  festgehaltene  Lehre  ist,  pieht  man  schon  an 
dem  einen  Umstände,  dafs  Diez  nicht  einmal  das  itti  der  poetischen 
und  alten  Sprache  erwähnt  und  in  Betracht  zieht^  geschweige  daa 
attt  der  napolitaniachen  Mundart:  pe^iattero  bei  Basile  (Wentrup 
8.  21,  8pradiL  8.  14).  D'Ovidio^  Arch.  IV,  174,  Giom.  di  F.  r. 
II,  64  ireiat  auf  dieae  Formen  (purtatte,  vulatteX  ak  heute  in  da* 
Mundart  von  Oampobasso  lebend,  hin,  Haben  die  Italiener  dieeee 
Perfekt  in  alku  drei  Konjugationsklassen,  ein  atti  (nap.),  etti  (allge- 
mein), itti  (alt  und  poetisch),  so  ist  es  wohl  sehr  sonderbar,  etwas  w) 
weit  verbreitetes  —  die  Rätoromanen  machen  sogar  ihr  fui  als  füt  auf 
diese  Art  —  von  einer  einzigen  iateinificheu  Perfektform  durch  einen 
neckischen  Zufall  entstanden  sein  zu  lassen.  Unter  solchen  Um- 
standen ist  es  dringt  geboten,  das  Oskische^  welches  diesen  Perfd[t> 
eharakter  nach  a  sehr  ausgedehnlv  fast  ausschlielklich,  nach  e  auch 
etwas  aeig^  su  beachten.  Wir  haben  dort  Perfekta  der  8.  8ing.  auf 
afed  und  affed  (vgl.  oben  andavri),  häufiger  auf  atted  (dadlkatted  = 
de<licavit,  prüfatted  =  probavit)  seltener  ated  (profated,  er  hat  ge- 
billigt, uunated,  er  hat  vereinigt),  in  der  3.  Plur.  attens  (prüfatteas 
probavemnt,  teremnattens  tennin averunt),  ferner  attins  (tribarakattins 
sßdificaverint)  8.  PI.  Konj.  Pf.,  attuset  (tribarakattuset)  als  3.  PI.  Fut.  11, 
und  etuzet  (angetuzet  egerint)  S.  PL  Fut  II,  was  auf  ein  angeted  = 
egit  schiieisen  ia&t 

Ferner  ist  su  beachten,  wie  weit  yerbieitet  in  der  VervoUstftn- 
digung  der  lateinischen  und  italienischen  Formen  der  Verba  Nomina 
und  Particul»  die  Verwendung  der  pronominalen  Silben  vi,  si,  H 
und  di  ist,  so  dafs  es  wirklich  zu  verwundem  wäre,  wenn  nun  plötz- 
lich ti  und  di  als  Perfektcadunireu  nicht  zu  trotten  wären.  Die 
Sache  verhält  sich  umgekehrt  als  man  geineint  hat:  nicht  von  steti 
und  dedi  muTs  den  in  Bede  stehenden  Perfekten  Licht  kommen,  8on> 
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dem  von  dieeen  aus  luüesen  eteti  und  dedi  erst  richtig  erkannt  wer- 
den. Auch  da«  Liatein  hat  aeine  d-Perfek(a  in  eredidi,  allem  de- 
scendidi,  altem  mandidi  undvoraUem  in  dedi  nebet  Kompositum  sein 
t-Perfektum  in  steti,  stiti,  nebstKompo8iti6.(8)  Man  will  dieeeletiten 
ale  ledutiliaert  anaehen,  aber  die  auffällige  beispieUoee  Ktae  dieeer 
Formen  —  di,  sti  ohne  Reduplikation  —  mufe  vor  dieser  Auffassung 
warnen.  Auch  nind  im  Italienischen  alle  Reduplikationen  ges^chwun- 
den;  Bellten  diee*e  geblieben  sein?  Und  gerudf  dafs  tose.  <lie<li  und 
detti,  stetti  und  stiedi  so  schön  nebeneinander  stehen,  bekräftigt  un- 
sere Auffassung.  Diez  meint  freilich  II  3,  153,  stiedi  gebe  es  nicht, 
aber  ee  iet  wie  gesagt  schön  toscanisch,  immer  in  den  8chluiBverBen 
der  toscanischen  Märchen  (Se  ne  stiedero  e  godiedero  £  a  me  niente 
ne  diedero^  SpracfaL  18,  78)  su  finden  und  auöh  römisch. 

Dies  meint  II*,  154,  an  eredidi  vrare  bei  cradetd  nicht  lu  denken, 
da  das  Italienische  dd  haben  wfirde,  nach  caddi,  nicht  catti,  su 
scfalieAen.  Das  steht  nicht  so  fest;  die  Sprache  kann  im  Falle  sol- 
cher Zusammenziehung,  mit  Ausstofsung  des  i,  tt  oder  dd  haben,  je 
nachdem  ti  oder  di  angehängt  wird.  So  wird  uns  cretti  von  Nan- 
nucci  aus  Pier  flelle  Vigne  geboten,  und  Mastrofini  kennt  die  Formen ; 
und  creddi  k( nnt  Toscana,  8.  Tigri,  Canti  pop.  898,  Disgrazie  della 
Mea,  poema  rusticale,  wo  es  y.  55  heilst: 

£  mi  creddi  d'avemmi  a  daie  a  beoo  (alla  dispemsione). 

Die  Frage  liegt  aber  etwas  anders  bei  credetti,  indem  es  latei- 
nischem eredidi  nahe  verwandt^  nicht  mit  ihm  eins  oder  von  ihm  her> 
kommt^  da  jenes  mit  di,  dieses  mit  ü  oder  vielmehr  tti  gebildet  ist 
Haben  wir  e  in  den  von  nur  als  Stammsilben  angesdienen  von 

diedi  detti,  stiedi  stetti,  so  ist  auf  die  Imperfektkonjunktive  dieser 
Wörter  hinzuweisen,  welche  denselben  Vokal  haben,  und  auf  so  viele 
in  Toscana  lebende  Nelnnformen  in  der  Art  von  dere,  nicht  dare 
(vgl.  auch  die  lat  Komposita),  von  stere,  nicht  stare;  daBselhe  ist  ee 
mit  andare,  venire  u^  s.  w.  Formen,  welche  hierfür  sprechen,  werden 
uns  von  Nannucci  geboten,  manchem  ist  etwas  der  Art  im  Ge- 


(8)  So  alt  auch  descendidi  u.  ähnl.  sein  mag,  ist  möglicherweise 
descendi  u.  ähnl.  doch  noch  älter.  Wie  wir  nämlich  perfektisches  v 
schon  im  Präsens  auftreten  sehen,  so  konnte  es  auch  mit  d  aufgefaist 
w<urden. 
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dächtnis.  Schon  Barsegapö  hat  atevn?);  das  nltromische  stavea  = 
stabat  neigt  auch  hierher.  Dea  =  dava  fuhrt  Nann.  aus  Jacopone  an. 
Was  kann  deutlicher  sprechen,  als  wenn  die  Perfekte  dei,  stei  u.  s.  w., 
selbst  alt^  vorhanden  sind?  Deo  (Boo&X  denno  (Petr.),  di^'  8.  Sing. 
(Dante),  dtenno  (Dante);  ebenso  sti^  (Jac(>ix)ne),  stenno  (Freiszi).  In 
den  Canti  pop.  tose,  bei  Tigri  findet  man  Btrepsi  240  =  stareete, 
19  Steve,  383  andcssc,  304  andeva,  391)  andevano,  dcvaius  409  8tR», 
und  412  uinl  dev' im  bacio  erklärt  „vi  do  un  bacio"  :  es  wäre  dann 
wohl  ein  deo,  ich  gebe,  als  nur  de,  wie  sieh  hier  auch  sonst  die  erste 
Pers.  Sing.  Pras.  ohne  o  iindet>  so  S.  IG  fangen  vier  Zeilen  eines 
Bispetto  hintereinander  mit  sospir  ^ich  seufze*^  an. 

Es  Ist  bekanntlich  ein  Vorurteil,  wenn  man  meinte  die  erstem  die 
a-K<mjugatton  sei  die  ältesta  Sie  enäiält  umgekehrt  die  jiingslen, 
die  abgelöteten  ZeitwISrter,  wie  dietare  von  dictus,  fugare  von  fuga. 
Schon  Priscian  (vgl  Pr.  Neue,  Formenlehre  der  lat  Spr.«  S.  414) 
lehrt  p.  837,  dafs  a  die  erste  Konjuu:iitiou  bilde,  weil  es  der  erste 
Buchstab  im  Alphabet  sei,  eben  deshalb,  d,  h.  nach  der  Reihenfolge 
im  Alphabet,  bilde  e  die  zweite,  kurze«  i  die  dritte  (da  es  so  vielen 
Wörtern  derselben  eigen)  und  langes  i  die  vierte.  Trefflich  behaup- 
teten andere,  diese  letzten  beiden,  die  dritte  und  vierte,  müfsten  nur 
eine  sein.  .Uns  muls  es,  denke  ich,  fest  stehen,  dafs  die  i-Klasse  das 
UrsprQngliche  war;  von  ihr  sind  die  Wörter  der  dritten  und  sweiten 
nur  leichte  Abweichungen,  Entartungen,  indem  i  zu  e  wurden  melir 
oder  weniger  schwand :  man  sehe  nur  solche  der  vierten  so  nahe- 
stehende  Wörter  wie  cupio,  eupivi,  cupitum,  cup<>re,  alt  cupire,  ar- 
cesBo,  arees.«ivi,  arcessitum,  arcessere,  nxwh  aceersire.  Da  e  nur  ein 
unreines  i  ist,  sieht  man,  wie  die  lateinische  vierte",  dritte,  zweite  Kon- 
jugation genau  genommen  nur  eine  sind.  Wie  kam  man  zu  der 
a-Konjugation  ?  Aus  der  anderen  her  stammt  sie  gewifs  auch,  dafür 
bürgen  manche  Spuren.  Die  Perfekta  in  ui  dürften  sehr  nach  der 
zweiten  und  dritten  weisen.  Sonui  ist  gewifs  kein  ursprüngliches 
soiuM,  sondern  ein  älteres  sonevi,  und  Varro  dürfte  in  sonfire,  dieser 
archaische  Schriftsteller,  keine  jüngere,  sondern  eine  filtere  Form 
haben.  (9)  Ich  halte  e^j  f iü*  sehr  möglich  und  für  nicht  unwahrschein- 


(0)  VaiTo  hat  auch  tondre,  tonimus;  sonere  haben  auch  Eanius, 
Acciiis,  Pacuvlus,  Lncretius,  so  dals  es  gewiA  filter  ist  als  sonaie.  Vgl. 
^eue  II',  421. 
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lieb,  claTs  sich  ilnfi  a  der  Konjugation  ursprünglich  als  elji  kurzes 
aus  kunem  e  entwickelte,  wie  es  Toseana,  dem  heutigen  Italienisohen, 
insbesondere  der  Mundart  Ton  fiiena»  eigen  ist,  und  daCs  es  erst 
dann  seiner  Anlage  gemais  sieb  yeriingerte  und  mit  Ehren  die  erste 
KonjugationsUasse  bildete.  Dies  letste  ist  eine  Vermutung^  dodi 
vieDeieht  der  Erwägung  wert  Man  Tergleiche  im  Italienischen  gio- 
vane,  Modanesc,  cronaca,  Sanese.  In  den  Canti  del  pop.  Reggino 
giebt  es  p.  .'>♦*>  littara  tiinmani,  113  fininiaua,  •i'i  giuvana,  <*.n,  12'» 
omani,  8(5  povaru,  202  piatii,  94  so  sapairissi,  132  d^zzaru.  Cdso 
Cittadini,  selbst  aus  Hiena,  spricht  iinnu-r  i^ehr  für  amaro  und  credaro, 
erwähnt  aber  nie  die  wahre  Quelle  solcher  Formen,  den  Infinitiv 
nach  der  dritten  lat.  Konjugation.  Aber  schon  in  den  Lettere  vol- 
gaii  del  secolo  XIII  scritte  da  Seneei  (Bol.  1871)  finden  sich  diese 
Infinitive  in  Menge,  und  die  Herausgeber  Cesaie  Paoli  und  Enea 
Picoolomini  (die  Vorrede  ist  „Biena  nel  gennaio  1871''  unterschrie- 
ben) yofehlen  nichts  im  Venseichnis  sie  durdi  Aocentieichen  als 
sdrucdole  kenntlich  zu  machen :  deare,  y^ndare,  dfciare,  pMare,  pto- 
dare,  scnvare,  tolare,  nit-ttare,  condiiciare,  röndare,  bdtare.  Die  älte- 
sten, best<*n  Klai5f*iker,  aiidi  Dante,  haben  gelegentlich  auch  der- 
gleichen, wenn  auch  nicht  im  Infinitiv,  aber  nach  diesen  Belegen 
hilft  kein  Spitzfindcln,  man  pieht^  dergleichen  gehört  oder  strebt  zu 
einem  Ganzen.  Sehr  viel  dergleichen,  auch  Infinitive,  hat  Ristoro 
d'Aresso  (Nann.,  Man.^  193):  entendare,  essare,  defendare,  feciaro, 
fbflsano  u.  s.  w.  Man  yerglddie  noch  diesen  schönen  hierhergehdrigen 
Infinitiv  ohne  re  aus  den.  Canti  pop.  tose  des  Tigri  S.  75:  non  ti  ci 
metta.  Auch  nicht  su  vergessen  sind  unsere  Perfektformen  wie  tac* 
quamo»  diedano  =  diedero  (Tigri  1 32),  tumara  =  tomard^  s.  oben  (III). 
In  den  Canti  pop.  marchigiani  123  findet  man  mettateve,  und  der- 
gleichen, heifst  CS  dazu,  .sei  im  Gebiet  von  Macerata  gewöhnlich,  und 
lungekclirt  heifse  es  danelbpl  aniete,  cante(e.(U>)  Ob  letztercp  auf 
ein  ursprüngliches  amere,  anuMo,  amirc  f^tatt  amare  liinwei^c,  vgl. 
flor.  amono  st  amano,  doch  auch  amavono  st,  amavano,  oder  ob  et* 
von  ai  (s.  oben  IV)  iierkommt»  oder  wie  es  entstehe,  wird  schwer  zu 

(10)  Zu  amete,  amono  vgl.  Tigri  308  pappetevi  =  pappatevi,  243 
rliran  —  dicono,  3«r,,  :?87,  ^HO  pagliau  —  paiono,  Ca«.  Imbr.  11,370  cre- 
dando,  ;)79  diBaudo,  Canti  pop.  manch,  in«  nianuif*te,  117,  148,  230,  231 
cerchcnno,  nizzenno.  Ilei  Kighi,  Canti  |>op.  veron.,  tindet  man  ameme 
(^amamij,  vedar,  piovar,  bevar. 
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entscheiden  Rein.  In  den  Gereimte  Umbre  def  Mazzatinti,  Alba  i><6o, 
p.  14  findet  <ich  aniene  uno  =  amane  iino,  al?o  wohl  ein  Imperativ 
auf  i  oder  e  von  amare;  drei  Zeilen  beginnen  bo.  In  der  Mundart 
der  AbruzEen  sieht  man  in  Finunores  Vocabolario  dell'uso  abr^ 
Landano  1860,  &.  5,  ist  oantare  bis  auf  Infin.  und  Part  Perl  fast 
voUstiuidig  und  genau  so  lu  konjugieren  wie  l^ggere*  Ba  uns  diee 
und  suglddi  das  Durch-  und  Nebeneinander  vom  v>,  s-  und  (-Perfekt 
anzieht»  setw  ich  beide  in  den  Hauptlbrmen  hieiher.  Inf.  candil» 
I^gge.  Ger.  candenne,  leggenne.  Part  Perf.  eandate,  leggiute.  Ind. 
Pr.  e^nde,  ch^nde  (chjiende,  chinde),  cande,  cand^me  (candäime),  ean- 
date (oanddit*^) ;  l^gge,  Ijiegge  (ligge),  legge,  leggenic  (leggiiime),  leji^te 
(leggiuik').  Impf.  cand6,  randive,  cande,  candaviimc,  candavc4te ;  legge 
(leggiäve),  leggive,  legge,  Icggiavame,  leggiavate.  Perf.  candive  (can- 
djieve,  candjiette),  candiste,  candi  (candise,  candette),  candöseme,  can- 
defte;  leggive  (l^jieve,  leggjiette),  leggiste,  leg|^  (leggette^  l^gg^)» 
leggdseme^  leggeste.  Konj.  Fr,  und  Impf,  cand^ese^  oandissev  candeeae^ 
eandassdme^  candaasMe ;  leggesse  (leggiasseX  leggisae  (ioggiuoeX  leggesae 
(leggiasseX  leggiässeme  (leggiassAme)  u.  s.  w.(ll) 

Nannuod  fülirt  altee  ttli  an  aus  der  Vita  di  S.  Franoeeoov  oon- 
seguitte,  iinitte,  Legg.  delFAsc.  salitte,  apparitte,  Nov.  ant  feritte, 
Buti  inf.  5  moritteno,  .92  traditte;  oft  hat  es  Boi.,  wie  I,  3  57  fuggitti. 
Erwähnenswert  t^ind  noch  aus  Tigri,  Canti  pop.  toec,  conducietti  395, 
creseiette  396,  giiarietti  lOä,  moriede  III ;  auH  den  Lettw  del  sec. 
XIII,  84  ricieveti:  hier  findet  sich  öfter  ein  statt  zweier  Konso- 
nanicn  (bhtare  41),  doch  ist  es  nicht  etwa  stehend  (80  pOBStamo» 
OOStarebbero,  vaIliono).(12) 

Haben  wir  neben  credetti  auch  oben  erwähnte  oretti,  aic.  critti, 
und  creddi,  so  ist  die  Frage»  ob  solche  auch  sonst  noch  vorkommende 
tti,  ddi  so  wie  oben  und  hier  angedeutet  zu  eridären  aind,  daft  sieh 
nimlioh  an  das  Stamm-t  oder  -d  mit  Ausfall  des  Vokales  die  En* 
dung  ti  oder  di  angefügt  habe,  oder  in  der  Art,  wie  wir  früher  (I\^ 


(11)  Zu  abruzzisdiem  caudc,  diinde,  caude  vgl.  die  Einleitung  zu 
nu'iucr  Sprachl.  und  Wentrup,  Beitr.  z.  K.  der  Ncap.  Mdrt.  Die  Formen 
leggias'seme  und  leggiassÄme  Kind  ein  rechter  Beleg,  wie  a  gern  sich  ver- 
längert und  den  Ton  an  sich  nimmt 

(12)  Ein  ^morite"  S.  8iag.  Pf.  findet  sich  auch  im  Qiom.  di  fiL  rom. 
I»  p.  109,  in  einem  Heldengedichte  von  Carlo  Martdlo  e  Ugone  d'Alveniia 
in  venezianischer  Mundart,  von  A.  Graf  besprochen. 
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Doppel kon^onanten,  besonden  Lippenlaute,  so  auflösten,  dafs  wir 
die  Perfektendung  vi  oder  ui  erkannten.  Bei  potti  i.  B.  könnte  lat 
potui  hierfür  sprechen.  Aber  gerade  die  Harte^  wo  man  die  Weiche 
erwartea  sollte^  wie  bei  creddi,  cretti  von  cred,  muik  entBcbieden  fßr 
die  sdion  ausgesprochene  Aneicht  sein,  da&  wir  ti  und  di,  nidit  v, 
lu  erkennen  haben.  Vielleicht  giebt  es  noch  einen  swingenden  Be- 
weis in  Folgendem.  Auf  Sieilien  heifst  vedere  vidiri»  Perf.  vitti, 
vidieti,  vitti,  vittiuiu,  vidi^tivu,  vittiru.  In  Noto  (s.  Avolio,  Canti 
pop.  25)  viriri,  Perf.  vitti,  viristi,  vitti,  vittimu,  viri.stru,  vitturu.  In 
Not«,  fügt  Avolio  noch  hinzu,  c  in  (lualchc  nitro  comune  ei  dice 
pure  vi.sti,  viptiniu,  vistiru.  Die  erste  dieser  letzten  drei  Formen  hat 
der  tretfliche  Wentrup,  S.  36,  zu  flüchtig  und  falsch  angesehen,  wenn 
er  sclueibt:  In  Noto  2.  Sing,  virieti  und  visti.  Es  soll  offenbar 
heiisen:  statt  vitt  giebt  es  auch  vist»  aleo  1.  und  3.  Sing,  visfti,  ,1.  PI. 
vistimu,  8.  PI.  vistiru.  Auch  Bapt  Goir.  864  hat  visti  =  vidit  Da 
es  nun  bekannt  isf^  dafi  d  vor  t  lateinisch  (s.  Corsseni  Ausspr.  1, 208) 
und  italienisch  zu  s  wird  (Plautus  persuastrices  von  suadeo,  ital.  visto 
von  vedo,  auch  nascosto  von  naficondo),  so  dfiifle  homuskommen, 
dafs  vis  von  (iiesem  vi.sti,  vid  ivSt  und  jiIh  Endung  sich  ti  und  nichts 
anderes  ausweist  (13)  Hiernach  dürfte  es  richtig  sein,  in  derartigen 
Perfekten,  u.  a.  alt>«ic.  percotti,  caddi,  ital.  caddi,  ital.  und  lat.  vidi, 
lat.  nicendiy  ascendi,  t-  bezw.  d-Perfekt  zu  erkennen  und  anzunehmen, 
dafs  ihnen  solche  Formen,  wie  altertümliches  lat^  deecendidi,  man- 
didi,  aus  weidien  sie  erst  entstanden,  vorangingen,  vgl  abscondidi 
und  abscondi. 

Derartige  Perfekte  sind,  versteht  sich,  wie  die  mit  v,  u,  oder  s 
gebildeten,  vollständig  durch  alle  Personen  vorhanden:  detti,  de(t^tt, 
dette,  dettimo,  de(tt)8te,  dettero.  Dergleichen  erste  Personen  der  Mehr- 
heit ßind  heute  napoletanisch  (Wentr.),  toscanisch  und  siciliech,  man 
vergleiche  auch  videmo  aus  dem  Barsega])e.  Frühe  schon,  wie  bei  dem 


(18)  Auch  die  Romagua  hat  eine  dem  visti  von  Xoto  ^txm  ähtilioho 
Form  vest  =  vidit.  Mussalia,  Darst.  der  rom.  Mundart,  Wiener  Akad. 
1871,  p.  21,  wundert  sich  über  dieselbe  um]  nioint,  Einflufs  des  Part. 
(vi,«to)  !?ei  unverkonnbar.  Das  wäre  doch  Honderbar.  Nnch  oecisus,  uccisi, 
o  ja,  aber  nach  posto  ein  Perf.  posti?  Noch  sonderbarer  wird  die  An- 
merkung: .Zu  bemerken  ist  sigmat.  Perf.  in  lugh.  veus,  imol,  ravenn. 
venA.  So  auch  in  tose.  Mundarten."  Also  vest  von  einem  visi,  t  ist  eine 
Zugabe  I 
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s-Perfcktum,  drängte  sich  die  auf  der  voiU  t/.t^^n  bctuiitc  Form  de» 
v-Perfekts  ein,  und  so  zum  Teil  sogar  dit  entsprechenden  zweiten 
Personen.  So  hat  Sicilien  detti,  dasti,  <]etti,  dettiniu,  dastivu,  d6ttiru. 
Haben  die  Rätoromanen  füt^  iüUast^  fut>  füttau,  füttat>  füttan  (siehe 
Peter  Justus  Andeer,  Ratorom.  Elemcntargramm.  m.  hes.  Berücks. 
des  laduuflofafia  Dial.  im  Unterengadiu,  Zürich  1830,  S.  27^  Ave^ 
avettast»  «m^  amettast^  vendel^  vendettast»  fleatit»  sentittast»  sentit 
Bentittan,  sentittali  aentittan,  00  ist  su  beaehten,  daft  sie  die  zweiteii 
Penonen  auf  iati,  istis  haben  (xu  dem  a  ist  taoquamo  u.  ahnL  m 
▼ergleiohcii),  und  dafs  also  Gärtner  (Ratorom.  Gr^  Heilbronn  1888, 
S.  116)  vollptäudig  im  Irrtum  sein  dürfte  —  auch  anderes  weist  noch 
darauf  hin  — ,  wenn  er  das  Perfekt  im  Rätoromanischen  nicht  dem 
Volke  gehörig,  sondern  von  Schriftstellern  und  Grammatikern  nach 
dem  italienischen  Perfekt  gemacht  sein  läfst.  In  dem  alten  Liede 
auf  W.  Teil,  Romania  XIV,  1885,  p.  11 1,  V.  !  0,  18,  in  eugadinischen 
Volksliedern  (Ulrich,  Chnst.  H,  186  ff".,  195)  stehen  solche  Formen. 
Vielmehr  sind  diese  f&ttast;  avettast,  obgleich  mit  isti  — -  ast(i)  — 
gebildet»  eme  schöne  Bekräftigung  in  ital.  desti,  de(tt)sti,  nicht  de(v)eti, 
gelegentlidi  crede(tt)6ti,  nicht  immer  crede(v)Bti,  su  erkennen.  Und 
noch  eine  sdhöne  Bestätigung  dessen  gicbt  uns  die  tosoanisehe  Mund- 
art von  Pistofa-Montale.  Wir  haben  mehrfach  gesehen,  wie  leicht 
ein  Konsonant  den  ihm  unuiitt^^'lbar  folgenden  verschUngt,  sich  assi- 
miliert, wie  deshalb  in  Montale  unsere  Endung  der  z^veiten  Personen 
Pti  zu  ssi,  auch  !^i,  wird.  In  unserem  jetzt  eben  in  Rede  stellenden 
Falle,  dals  wir  deti  oder  dssi  haben,  i!«t  nun  diese  Mundart  in  Zweifel, 
was  wohl  zu  thun  sei:  80II  das  PerfektKl  sich  diesmal  von  dem  fol- 
genden  ssi  (aus  sti)  verschlingen  lassen  oder  soll  es  audi  sein  Vor- 
recht des  erstaren  geltend  machen  und  soll  st  veischlungon  werden? 
Bei  stessi  (stesti)  liegt  ersteres  vor,  das  letitere  bei  yeddi,  du  hast 
gesehen. 

i'stiedi  i'vedessi 

tene  stessi  tene  yeddi,  vedM 

e'stiede,  st6  e'vedde 
no'si  stiede,  st^  no'si  vedde 

vo  stessi  vo'veddi,  vedessi 

e'sriedano,  stettano,  steiino      e'veddano,  vedettano,  vcderno. 
Das  veddi  der  zweiten  Personen  ist  zu  den  dritten'  zu  stellen, 
mit  dem  s-Perfekt  der  1.  Sing,  hat  es  nichts  zu  thun.  Schönere 
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BeweiBe  für  die  Richtigkeit  von  de(tt)8ti,  vede(tt)sti  kunnen  wohl 
nidit  TorUuigt  und  erwartet  werden.  Stod-esi  wird  eteeei,  ved(e)d-BBi 
^rird  Teddi. 

VL  DU  Spwrm  des  v. 

Weil  aus  den  Endungen  ai,  ei,  ii  das  v  ganz  geschwunden  ist, 
meint  man  heutzutage  gewöhnlich,  es  sei  unrecht,  dasselbe  in  irgend- 
welclien  zu  jenen  gehörigen  Formen  erkennen  zu  wollen.  Und  wirk- 
lich ist  es  nicht  leicht^  dem  Zweifler  und  Leugner  es  zwingend  zu 
erweisen.  Haben  wir  fonomo^  so  kann  man  leicht  avr  verwerfen 
and  das  erste  o  dem  sweiten  sur  Qesellschaft  geeetst  anndunen,  wie 
in  flor.  amavano^  suraal  ja  in  der  enten  FL  auf  ommo  (Tlgri  p.  71 
o^innamorommo^  giurommo,  vedenuno  gereimt)  v,  wenn  man  es  er- 
kennen wollte,  doppelt,  im  o  und  in  dem  ersten  m,  da  wire.  Doch 
dieser  eine  Überflufs  Bt5rt  schwerlich  sehr,  und  die  Menge  der  Fälle, 
in  welchen  das  v  vorliegen  kann,  3.  Sing.,  PI.,  1.  PI.,  verstärkt  die 
Beweise  (hx  li  bedeutend.  Zur  dritten  Sing,  in  o,  ao,  eo,  io  meint 
Diez  mit  Delius,  es  sei  das  so  oft  angetretene  Bchlufs-o  (sono  amano) 
zu  erkennen.  Mit  einigen  treö'lichen,  zum  Teil  schon  oben  ange- 
deuteten Gründen  trat  Nap.  Caix,  Giom.  di  fil.  rom.  I,  p.  229  für 
das  ▼  dn  und  mit  Unrecht  hielt  ich  damals  in  der  Zeitechriltenschau 
dieees  Archivs  an  Diez  fest  Calabrisches  liiiu  (vgl.  audi  sie  pur- 
taiu,  8.  Wentr.X  welches  ich  dort  geltend  machte,  kann  noch  für  das 
V  sprechen.  Recht  für  amavit  spricht  amoe,  und  sie.  rtpitivi  1.6ing. 
ist  doch  auch  ein  rechter  Fingerzeig.  (14)  Zu  einer  altsic.  3.  Sing, 
vindii  bemerkt  Avolio  (Tntrod.),  es  sei  danu  zu  vindl  geworden,  dem 
sich  u,  auch  a,  angesetzt  habe.  A]>er  er  übersieht,  dals  er  selbst  in 
diesem  seinem  Buche  und  in  der  von  ihm  herausg^benen  Vita  B. 
Conr.  noch  filtere  iu  hat^  dais  also  vindivi  das  v,  aber  auch  lieber 
das  letzte  i,  verlieren  konnte  und  zu  vindii  und  zu  vindiu  werden 
konnte.  Das  a  von  vindia,  dia  (dies)  halte  ich  auch  nicht  für  an- 
gesetzt^ sondern  erkenne  darin  die  Senesische  Lust  zu  a»  welche  den 
Oalabriem  und  Siciliem  (man  lese  den  Giovanni  da  Procida)  auch 
nicht  fremd  ist,  leite  jenes  von  vindii  ab. 


(14)  Wemi  Baisegap^  die  Endung  oe  (3.  8iog.  Perl)  sehr  hiufig  hat, 
so  spricht  dies  wohl  sehr  dafür»  dab  man  ave,  arit  in  ihr  an  er- 
kennen hat. 
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Aber  in  der  1.  PI.  kann  docli  nur  der  Accent  dio  Verdopi>elung 
des  m  bewirkt  hal)en,  v  kann  ja  nicht  darin  stecken,  da  man  in  der- 
selben Fonn  des  Präsens  auch  dies  mm  hat,  z.  B.  in  Neajtel,  Inet 
und  Konj^  in  Modioa  und  Buccheri  auf  SicUien  (s.  Wentr.X  und 
umgekehrt  mehrfach  die  1.  PL  des  Perfekts  nur  ein  m  a^gt:  mehr* 
fach  auf  8iciHen,  bei  Barsegap^  in  den  Lett  del  see.  Xlil  scr.  da 
Sene8i.(15)  Dem  ist  su  entgegnen,  dals  präsentisdies  Doppel-m 
gerade  gegen  die  Wirkung  des  Accentes  spricht;  cred^  credernimi 
(mi  credette)  also  cred6-ninio,  wohl,  aber  unia,  amammo  pafst  pchlet  hL 
Es  ist  mir  vielmehr  wahrscheinlich,  dafs  aucli  in  dieser  Prüscnsfonn 
V  vorliegt.  Im  Latein  sind  die  Spuren  des  v  im  Präsens  zahlreich 
(Fr.  lat  or.  p.  74):  danunt  (=  dant)  geht  auf  davunt  zurück,  vgl. 
duim,  creduim.  Aus  venundavit  in  einer  Stelle  des  Zwölitafelgesetzes 
(Neue II*, 441)  macht  man  ungerecht  venunduit^  denn  duit  gieht  auf 
davit  zurüekf  ygl.  luit^  lavi^  ingruit^  ingravit  (P^.  lat  or.  p.  74).  Im 
Italienischen  fehlen  diese  Spuren  auch  nichts  s.  Canti  pop.  maich. 
(Gianandrea)  p.  20  daga  =  dta,  19  staghi  =  stai,  145  a  stag  = 
Stare,  altröm.  stavea,  d.  i.  slaveva.  Die  o  in  der  l.Pert».  PL  mancher 
Mundarten,  z.  B.  von  Reggio  (Diez  Ii  3,  226),  von  Como  und  von 
Piemont  gehen  gewifs  auf  av  zurück. 

Will  man  jedoch  durchaus  kein  v  in  dem  mm  zugeben,  so  bliebe 
immer  noch,  dafs  Diez  a.  a.  O.  tacquemo  mit  einem  m  bilden  mulste, 
da  die  1.  und  8.  Sing,  den  Ton  auf  der  Torletaten  haben.  Einen 
schönen  Wink  hierfür  dürfte  auch  das  napolitamsche  amiiemo  = 
amavimuB  geben.  Denn  wie  in  amiie  =  amayi,  ist  doch  woU  deut- 
lidi,  fehlt  das  ▼  hinter  a,  das  ie  in  beiden  Formen  ist  das  latei- 
nische i  der  entsprechenden.  Wenn  es  auch  nie  gelingen  :*ollte, 
amaienu),  oder  das  amaimo  des  angeblichen  Bpinello,  urkundlich 
recht  alt  nachzuweisen,  wie  unhi.storisch,  zufällig,  in  Lauten  und  in 
Betonung  mit  der  entsprechenden  lateinischen  nichts  zu  tliun  habend 
sieht  mir  diese  Form  nimmermehr  aus.  Aber  wohl  wie  ein  Beweis 
gegen  amammo  amaymo,  i  blieb  langer,  v  schwand  früher?  Nidit 
flberaU,  das  sind  mundardiche  Geschmacksachen,  wie  bei  yindi(T)i, 
yindiu(Q^  wie  wenn  es  sie.  ripitivi  heifiit  und  ital.  gelegentlich  udio 
und  nur  udi  =  audivi. 

(15)  In  den  Letfcere  del  seoolo  XiU  scr.  du  Senesi  findet  sich  die 
1.  Fl.  Perf.  in  toscsnischer  Wdse  auf  emo  (statt  emmo)»  u.  a,  S.  22,  23: 
sapemo,  traemo. 
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VIL  Die  ekronohgiaek»  Frage, 

Der  Accent,  haben  wir  wohl  gesehen,  ist  zwar  mit  im  Spiele, 
freilich  aber  nicht  in  bisher  gedachter  Weise,  als  eiuzige  treil)en(le 
Ursache,  wenn  das  v-Perfekt  in  den  zweiten  Personen  und  in  der 
ersten  der  Mehrheit  die  Alleinherrschaft  bekommen  bat  In  den 
zweiten  Personen  fielen  dem  der  Zahl  nach  schon  so  sehr  ausge- 
dehnten (v)Btl,  insbesondere  dem  e(y)sti,  die  Formen  des  u-Perfekts 
Ton  Becbts  wegen  und,  als  in  Wirklichkeit  nicht  von  ihm  zu  unter- 
scbdden,  auch  die  des  s-  und  des  t-  und  d-P^rfiekts  mit  tu,  so  dafs 
68  scUiefslich  als  unumstöfsliche,  auch  die  wenigen  übrigen  Perfekte, 
wie  feci,  conohbi  überwältigende  Kegel  dastaiul :  zweite»  Personen 
giebt  es  nur  nach  dem  Inün.  Pr.  mit  geschwnndentin  v  «gebildet; 
durch  fosti,  stesti,  desti,  festi  liefs  man  sich  dabei  nicht  beirren. 
Ähnlich  in  der  ersten  der  Mehrheit;  von  Hause  aus  dasselbe  Cber- 
gewicht  des  v-Perfekts>  mit  dem  u-Perfekt  stand  es  fast  ebenso  (tac- 
quimo  und  tacevmo  fast  eins),  und  die  noch  standhaften  Foimen 
mit  s,  t  und  d  fügten  sieb  auch,  weil  schon  bei  den  «weiten  Personen 
der  Sieg  entschieden  war,  desgleichen  die  wenigen  übrigen:  dazu 
drängte  der  Umstand,  dafs  man  Piano  dem  Sdrucciolo  vorzog.  Viel- 
leicht  ist  auch  zu  beachten,  dafs  man  gelegenlich  s  fallen  lafst,  zumal 
um  Sdrucciolo  zu  Piano  zu  machen ;  sardisch  heifst  asino  atnu,  für 
medesinm  haben,  wie  Blani-,  (ir.  ^joo,  bemerkt,  Dichter  gern  medesmo, 
das  Volk  medemo.  Sollte  dies  auf  romische  Perfektformen  amassimo, 
credessimo,  sentissimo,  auf  o])en  erwähntes  sardisches  -emus  und  auf 
andere  ähnliche  Anwendung  finden  ? 

Die  neufranzösischen  entsprechendea  Formen  haben  in  dem 
Dach  noch  das  Erinnerungszeichen  an  s,  und  die  alt&anzosisofaen 
mit  sm  (Diez  11^  828)  sind  schwerlich  von  lat  HSimus  zu  trennen: 
Buxguyi  Herleitnng  des  s  aus  dem  st  der  zweiten  Personen  und 
Delius'  Einscbub  des  s»  um  das  a  zu  kräftigen,  sind  gekünstelt  und 
unhaltbar.  Das  s-Perfekt  mufs  einst  angefangen  haben,  sich  noch 
weiter  zu  verbreiten  —  schon  vorchristlich  sind  die  Spuren  dieses 
Strebens,  benierkt  Diez,  auf  archaisches  intellegi,  negh-gi  hinwei- 
send —  als  ihm  nachher  (huiernd  gelang  und,  wie  e^  mundartliche 
Geschmacksachen  giebt,  hielten  manche  das  dem  Toscaner  weniger 
geföllige  -slmus  gerade  gern  fest,  wie  vielleicht  jene  altfranzösischen 
Mundarten.   Betrachten  wir  einen  Augenblick  mit  Biondelii  die 
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Mundarten  der  Emilia  von  Parma  Bologna  R^^o  und  dazu  die 
lombardische  von  Bergamo.  Parma  hat  tenere  im  vollen  s-Pcrfekt : 
töins  tfeins  (prächtige  straffe  2.  Sing.,  wie  jenes  tiensi  aus  Montale, 
wie  lat  duxti,  finzti),  t^ins,  t^insen,  t^insev  (ganz  wie  2.  Sing^  v  uur 
pronominaler  Ansatz),  tMnsen.  Bologna  hat  es  auch,  aber  die  zweiten 
Personen  sind  locker  und  die  S.  Sing,  fdilt^  ist  nur  im  T-Perfekt 
Yoriianden,  die  8.  PI.  doppell:  töins^  tgness,  tgn^  t^sen,  tgnessi, 
tMnsen  od.  Ignfinn.  Kcggio  und  Bergamo  haben  beide  nur  v-Perfekl; 
bis  auf  die  1.  PL,  wo  s-Perfekt  einzig,  dasu  hat  Reggio  in  der  S.  PL 
noch  beides.  Reggio:  tgni,  tguis,  tgui,  tgnissein,  tgniBscv,  tgnireu 
oder  tänser.  Bergamo:  tgn^,  tgnesset,  tgnfe,  tegnessem,  tegnessef, 
tegn^.  Dazu  kommt,  dafs  Parma  neben  dem  oben  angegebenen  noch 
da8  für  Reggio  angegebene  (doch  die  3.  PI.  tgnin),  also  auch  noch 
die  1.  PI.  locker  mit  s,  hat.  Das  ist  doch  ein  starker  Beweis  für  die 
Zähigkeit  des  -simusl  Auch  die  italienischen,  insbesondere  rSmischen, 
lockeren  s-Perfekta,  wie  amassi,  credessi,  dicessi,  morissi,  fussi,  wer- 
den bekanntlich  gerade  in  der  1.  PI.  sehr  geliebl^  so  da&  sie  vielfach 
▼on  den  Grammatikern  nur  in  der  1.  PL  angeführt  werden  und  eben 
in  dieser  auch  noch  aus  dem  Perfekt  ins  Imperfekt  hinübergehen: 
eravassimo.  (1  ti) 


(16)  Nicht  nur  die  dritte  Person  der  Eänheit  des  PerfekU«,  anrli  schon 
die  erste  läfst  das  i  des  Lateins  vielfach  zu  e  werden,  wie  z.  B.  in  Neapel 
credette,  dette,  veppe  (bevvi),  und  da  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn 
dieses  auch  noch  zu  a  wird.  So  findet  man  es  in  Calabrien,  fua  ist  dort 
fui.  MandalHri  226,  229,  2H4 :  Eu  ti  lici  patruna  di  stu  pettu,  K  iTua 
lidili  e  tlua  sempri  custauti.  Rrosa  addurusa  culurita  e  bbedda,  Eu  ."ulu 
fua  lu  primu  chi  tt'amai.  Xo  nnesci  niai  davanti  a  st'occhi  mei,  Paeclu 
fua  pir  tia,  pir  tia  suapiru,  l'ir  tia  la  paci  c  lu  eori  perdei.  (iartner  be- 
hauptete, die  Bätoromanen  hätten  kein  eigenes  volkstümliches  Peifektom, 
und  muÄ  doch  &  155  foTas  s  fuisti,  foTa,  fava  =  foit,  foTan,  fuan  =: 
fuerunt  anfOhien:  als  oberländisch.  Die  hente  gebraucfalidie  oberlfindische 
Bibel  (Frankfurt  a.  M.  1870  «Bomonsdi  da  la  ligia  grischa')  hat  es  audi 
gleich  in  den  eistea  Venen.  Bfan  wiid  dodi  schwerlich  glauben,  dab 
«italiamsierende  SchriftsteUer"  dies  aus  Calabrien  geholt  haben,  noch 
dazu  mit  dem  schönen  v.  Schon  die  Osker  hatten  fufans  =  fuerunt, 
cipp.  Ab.  10.  Gärtner  8.  155  nennt  die  angeführten  Perfektformen  ,mit 
Iniperf.-Endung**.  Es  ist  wohl  unzweifelhaft,  dafs  Imperfekt  und  Per- 
fekt ciust  eins  waren,  diil'-s  ersteres  aus  letzterein  einst  .so  eut.stand,  wie 
in  Calabrien  fni  zu  fua  wurde,  in  den  Alpen  fuvi,  fovi  zu  fuva  und  fova, 
und  wie  bei  den  Uskem  *fufens  zu  fufans  wurde.   Hat  Chr.  Caminada, 
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Schon  nacli  dem  bisher  Dagewe.senon  kann  über  das  hohe  Alter 
der  1.  PI.  auf  imo  im  Italienisclien,  über  seinen  Zusammenhaug  mit 
deraollM'n  Endung  im  I^atdn,  kein  Zweifel  sein.  Hier  nur  noch 
wenige  Belege  dafür.   Die  Vita  B.  Conradi,  von  Avolio  nach  der 

Manuale  de  pra  pnrntioiif  ad  mortem,  Zürich  UJUtt,  f«tvHs  statt  fovast,  ro 
i^t  /II  bt  ai  htcn,  dals  dit'ise  Form  da^  i  am  Sclihifs  immer,  gelegentlich 
aueh  vla>  t,  «  ntbehrt,  t^ogar  in  havi'.s(  h   -  liahuisti,  für  lia\ ettast ;  vielleicht 
richtete  ef<  .sieh  aiuh  nach  dem  Imix*rfekt,  wie  Ciartiier  meint.  Meine 
Ansicht  von  der  ursprünglichen  Einheit  des  Perfekts  und  Imperfökts»  ist 
hier  nicht  zu'fiberselien,  wird  sehr  durch  den  Umstand  unteistfltit,  dals 
die  Betonung  von  amiivimus  bis  auf  den  heutigen  Tag  mehrfach  auch 
die  von  amabamus  ist:  das  der  Betonung  der  drittletsten  so  sehr  abge- 
neigte Spanien,  wo  eantümos  in  mit  dem  alten  Allgemeinitalienischen  und 
To8cani8clien  übereinstimmender  Welse  ^  cantamus  und  =  cantavimus 
ist,  hat  doch  cantabanioM  für  cantabamus,  wie  man  toscanisch  mundart- 
lich ainavamo  kennt  und  festhält,  und  wie  8annazar<>  An  .  »;  soU-ho  For- 
men im  Straiiehelausgange  hat.  Kbenso  deutlieh  und  nieiit  zu  ü bensflien 
i.si  auch,  dals  diese  spau.  amiihamus,  lo.-^c.  amavaiiio  zu  ncap.  anu'uemo, 
toÄC.  di.ssimo,  sie.  vittimu,  parm.  tciasem,  altuordiUil.  videuio  u.    w.  treff- 
lidie  Soitenstücke  und  kraftige  Belege  für  die  Dauerhaftigkeit  dies»  Be- 
tonung (Imus)  sind.  Leitet  man  die  Endung  des  rStoroman.  fovas  nidit 
vom  Imperfekt  her,  so  ist  sn  beachten,  dals  es  zu  füttast,  amettast,  den 
dieser  Sprache  gewöhnlichen  Formen  auf  isti,  nicht  auf  sti,  sich  richtig 
auHchlielst.  Zu  amab&niua,  amav&mo  neben  am&vimus,  amävamo,  8pan. 
amäbamos  vgl.  Anmerkung  II.   Dafs  dem  Volke  Imperfekt  und  Perfekt 
urverwandt  und  geradezu  eins  ist,  dürfte  auch  röm.  eravissimo  beweisen. 
Denn  ssimo  ist  doch  nichts  als  eine  Pi^rft  ktendung,  diese  Form  i-t  nur 
ein  I)oppelperfekt,  s.  Aum.  1.    Leit«'tc  nuin  schliefslich  das  a  in  cal.  fua, 
rätorum.  fua,  fova,  osk.  fufans  vom  Imperfekt  her,  .so  bliebe  do<h  inimcr 
bestehen.  dal»  dem  Volke  Imperfeki  und  l*erfekt  gut  zusammen  pa-ssen, 
verwandt  und  eins  sind.    Wie  mau  von  der  Pflanze  die  verschiedenen 
Teile  als  gidchartig,  Zweig,  Blatt,  Bifite,  Wurzel  als  wesentlich  einerlei 
erkennt,  so  die  Zeitformen  des  Zeitwortes  in  der  italischen  Sprache. 
Das  Perfekt  hat  als  Abzeichen  vi,  Imperfekt,  Prisens  und  Futur  haben 
es  auch;  die  ersten  beiden  flielsen  deshalb  etwas  ineinander,  dem  Präsens 
sucht  man  das  Abzeichen  als  unnötig  abzudrängen  und  das  Futur  schafilt 
man,  als  von  den  anderen  zu  wenig  unteivicheidbar,  schliefslich  lieber  ab 
und  er><etzt  es  anders.    Noch  bemerke  ich:  wenn  (lartner,  Rätor.  Gr.  117, 
das  friaul.  Perfekt  -üi,  -iis,  -a,  -arin^r.  -aris,  -fir  müstranisch  tind  als  wohl 
von  ital.  portai.  ]>ortarono  tremaelit  an.>*ieht,  st»  übersieht  er,  dafs  dieses 
ohne  das  rumänische  Perfekt  ai,  as,  a,  arem,  uret,  are  (und  üi,  us,  u, 
Urem,  uret,  urej  gar  nicht  zu  beurteilen  ist.    Ich  brauche  darauf  hier 
nicht  einzugehen,  erinnere  nur  für  die  2.  PI.  im  Rumänischen  an  das  z 
desMlben  Fonn  im  Sardisehen. 

AreUT  f.  n.  SprMlwii.  LXXXIL  H 
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die  JahrenaU  1850  führenden  Hs.  als  Anhang  seiner  Canti  pop. 
di  Note  yerdffentÜdit,  hat  8.  356  arsimu.  Die  ziemlich  lange  nord* 

italienische,  um  1250  fHs.  v.  1274)  gesetzte  Dichtung  des  Barsegap^ 
hat  viermal  deutlich  und  zweifellos  videino,  und  es  ist  überhaupt 
nicht  erweislich  noch  wahrscheinlich,  dai's  dieser  Dichter  mit  Ver- 
meidung des  Tones  auf  der  drittletzten  Silbe  eine  aus  der  Reihe  der 
übrigen  Formen  heraustretende  1.  PL  gebildet  habe,  vieUuehr  ist  es 
80  gut  wie  sicher,  dafs  er  die  Formen  auf  fimo  überall  mit  Wohl- 
gefallen festliieit.  Auch  fesaemo  scheint  als  ein  f ecimo  aufsufaasen 
und  von  fesomo  „dais  wir  ihun  sollten^  (8.  215,  Biondelli  St  ling.) 
XU  trennen.  Vgl.  8.  820,  828  gen.  O. 

Quando  te  videmo,  patre  saucto, 
Ke  nu  te  servimo  cotanto? 

Dix  Ii  iusti  aucora  a  Xristo: 
Di,  Meser,  quando  fo  qut>it<», 
Ke  uu  te  videmo  iu  poverti, 
£  ke  DU  te  fesaemo  carität 

Wann  haben  wir  dich  gesehen,  wo  wir  <Hr  so  sehr  ge»lient  haben  ? 
Sag^  Herr,  wann  ist  dies  gewesen,  dafs  wir  dich  in  Amiut  gesehen 
haben  und  (hifs  wir  dir  wohlgethan  haben?  Man  sieht  videmo,  vidi> 
mus  und  servfmo,  servi(yi)niU8,  und  wie  diesem  das  letete  fecimus 
entsprechen  mufs,  dafs  kein  „wir  thäten,  hatten  gethan^  Toiliegt 
Anders  hier,  da  die  Negationen  der  zweiten,  vierten  und  sechsten 
ZeQe  die  Konjunktive  hervoirufen. 

Mo  quauUo  tc  videmo  int'al  besoffnla, 
Ke  uoca  de  ti  non  avessemo  sogma? 
Se  altra  persona  nel  dissesc, 
A  nu  no  par  k'el  g*el  credesse; 
Ke  nu  te  vedesemo  infirmita, 
Ni  soffirir  necessitä, 
Ni  quando  te  videmo  nudo  essere, 
PovertÄ  fame  e  sede. 

Passender  stunde  wohl  hinter  der  drittieUten  Zeile  ein  Punkt 
Dais  wii^ch  videmo  zu  lesen,  die  Form  nicht  als  ein  ved6mo,  d.  L 
vedemmo  aufisufassen  sei,  lehren  uns  der  Infinitiv  vedeie  824,  vsdeva 
248  zweima],  298,  ye^  d.  i.  vedete  oder  besser  vedite  296,  v69emo 
1.  PL  ci.  pr.  242,  vepando  d.  i.  vedendo  250,  vederi  d  f.  vedrete,  v^ 
d.  i.  vede  296,  dreimaliges  vcdl  d.  i.  vedete  30,'i,  v^'devari  318,  vier- 
maliges v^-disti  2.  PI.  Perf.  319,  videno  3.  PI.  Perf.  217.  '24 H,  v/de 
Perf.  210,  252,  2G3,  285,  298.  DaCs  diese  Perfektformen  so^rar  mit 
mir  als  d-Perfekt  (vididi,  vidi)  gefafst  oder  doch  gefühlt  wurden. 


Digitized  by  Google 


Lockere  und  straffe  italienische  Perfektfönnen.  16S 


machen  w  abrscheinlicli  rrete  und  zweimaliges  vite,(17)  von  Biondelli 
unzweifelhaft  richtig  durch  credette  und  vide  erklärt.    Auch  die 
,  venezianische  S.  Maria  Egisuma»  Giom.  di  fiL  rom.  III,  p.  89  hat 
crete  399,  aber  vide  448. 

Sahen  vir  also  voifain  bei  jenen  heutigen  Mundarten  Oberitaliens 
keine  Spur  Ton  Aueweiehung  nach  dem  v-Perfekt  hin  in  der  ersten 
der  Mehrheit^  und  in  den  sweiten  Personen  eine  nicht  undeutliche 
Lust;  eben  diesen  Gebrauch  su  Terachten,  so  stimmt  dies  alte  Denk- 
mal in  dem  ereteren  Punkte,  in  Bezug  auf  die  1.  PI.,  vollständig  mit 
ihnen; (18)  dngeii*  ii  ifit  dem  Vorfafser  und  seiner  Sprache  die  Regel, 
in  den  zweiten  Pertioncn  auszuweichen  un<l  auf  <len  Infinitiv  der 
Gegenwart  zurückzugehen,  wohlbekannt  und  entweder  vollständig 
oder  fast  vollständig  eigen. 

Toscana  und  die  Allgemeinsprache,  wissen  wir,  hat  die  Tiegel 
vollständig  seit  den  ältesten  Denkmalern,  obgleich  die  1.  FL  ohne 
Ausweichung,  heute  lebend,  vielleicht  stets  neben  der  auswachenden 
Form  vorhanden  sein  konnte.  In  Anbetracht  des  Standes  dieser 
Frage  bei  den  Mundarten  femer  werden  wir  sagen  müssen,  dafii  die 
Regel  fflr  die  zweiten  Personen  durdisuführen  das  altere  war,  dafs 
ihnen  die  erste  der  Mehrheit  nachfolgte,  zumal  aucli  l)ci  jenen 
i*ich  da.s  gröfserc  Bedürfnis  als  bei  dieser  herausstell t/»\  Man  möchte 
Toscana  das  AufbriuL^cn  dieses  zweiten  Teilen  der  Regel  zuschreiben, 
lieber  als  »Sardinien  mit  seinen  wenigen  Spuren  dieser  J^eiguug.  Bei 
dem  UmsfrüHlc,  dafs  die  Formenlehre  der  zweiten  Personen  der  sici- 
lisehen  und  der  toscanischen  Mundart  und  jener  alten  nofditslienischen 
Sprache  mit  grolser  Genauigkeit  eine  is1>  liegt  die  Veimutung  nahe^ 
daft  um  1250  das  Ausweichen  der  ersten  Person  der  M^beit  noch 
jung  sein  mochte. 

Einmal,  321,  hat  Bareegapß  vtdisti.  Man  kannte  es  für  dem 
Latein  oder  Sicilien  entlehjit  halten,  doch  ist  wohl  sicherer  nach  dem 


(17)  Vcte  bei  Bars.  226  i«t  als  „siehe  dir"  von  den  Perfektformen 
diese«  Verbs  mit  t  zu  scheiden.  Auch  Bonvesin  hat  vite  IVrf.  Sing., 
und  der  altberL^.  Dcoalog  vito  o.  PI.  Pcrf.  Auch  der  aven.  C.  Martello 
e  U.  d'Alvernia,  Giern,  di  fil.  rom.  I,  hat  p.  lo!»  vite.  Ebendort  findet 
»ich  auch  feno      fecero,  aber  p.  IUI  feze  und  facisty. 

(18)  Bei  Barsegap^  ist  mir  diseino  p.  253  (Mo  disemo  lo  re  ö  bateyao) 
nicht  entgangen;  ich  habe  es  nicht  als  Beleg  angegeben,  weil  der  8inn 
der  Stelle  etwas  unklar  ist 

II* 
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viermaligen  vcde.^ti  hier  ein  Vorsehen  in  der  Ab.sclirift  anzunehmen. 
Fuisti  2.  Sing.,  233.  möchte  geneigt  machen,  hier  die  inuner  vergebens 
gesuchte  italienische  Form  der  zweiten  Person  auf  iäü,  nicht  auf  sti, 
%VL  finden.  Da  sie  aber  so  einsam  stehen  würde,  ist  davor  zu  warnen. 
Man  könnte  ein  fuitti,  fui(tt)Bti  vermuten,  doch  steht  320  eo  fu'  in- 
fermo,  also  fui.  Wenn  die  Schreibung  richtig  ist  —  222  Pulver  fosto 
(d.  L  fusti  to  oder  tu)  e  pulver  ee  (ei  oder  sei)  —  so  teile  ich  nicht 
fu-isti,  sondern  fui-sti,  und  berufe  mich  auf  die  auch  diesem  Denkmal 
beliebte  Voriiebe  für  ui,  ai;  302  mddn,  cuintan,  232,  326  scuira, 
26ö  luitan.  Vgl.  fi9a  =  fosse  270.  Zu  fare,  J^ti,  er.-;cheiut  das  Per- 
fekt in  fossemo  ;VJO,  fise  292,  fisi,  fifti,  auch  fit^  einmal,  als  2.  PI. 
319,  321.  Der  Wechsel  von  st  und  .s  seheint  richtig,  das  dritte  mag 
verschrieben  sein.  Einmal  319  facisti  (hierfür  auch  tisi  und  fasisti 
322,  323  Imi)erf.  ci,)  fe  3.  Sing.,  fen  3.  PL,  beide  oft  (dazu  feva 
Imperf.)^  Noch  gehört  etwas  hierher:  fi  giaroao,  ti  dito  =  fit  dictus, 
didtur  212,  240  und  oft  firä,  firan  =  fiel,  fient  Bei  Betrachtung 
dieser  swdten  Personen  der  Mehthieit  ist  man  sehr  geneigt^  facisti 
(fasisti  2.  Sing,  in  dem  von  Putelli,  Giom.  di  fil.  rom.  II,  162,  ver- 
öffendichten  Nuovo  testo  veneto  del  Renard)  die  jüngere,  dem  Verf. 
noch  nicht  so  geläufige  Form,  fisti  die  alte  zu  fice  (wie  fe<M,  fejrjsti) 
sein  zu  lassen.  Wenn  diese  Vennutung  nicht  trügt,  so  dürfu  das 
Ausweichen  der  zweiten  Personen  auch  nicht  viel  älter  als  1250 
sein.  Man  möchtx>  wohl  von  dieser  Zahl  aus  für  jenes  um  fünfzig, 
für  dieses  um  hundert  Jahre  ungefähr  zurückgehen.  Diese  ver- 
wegene Wahrscheinlichkeitsrechnung  scheint  ct^vas  unterstutst  su 
werden,  wenn  wirmitTobler  die  Perfektformen  des»  Berlin  1884,  von 
ihm  herausgegebenen  Ugu^on  da  Laodho  betrachten.  In  der  ersten 
Person  der  Mehrhdt  stimmt  er  gewils  mit  Barsegap£^  weils  nidtts 
von  Ausweidien  um  nnus  zu  vermdden ;  freilich  hat  er  von  hier  in 
Betracht  kommenden  Formen  nur  eine,  veesemo  (vidimus),  welche  eine 
besondere  Vorliebe  für  s-Perfckt  in  dieser  Form  im  den  Tag  legt, 
da  dieses  Wort  sonst  sein  Perfekt,  wie  auf  Sicilien  und  zum  Teil  bei 
Barsegap^,  mit  t  gebildet  hat.  In  Bezug  auf  fepti,  facesti  ntcht  Uguyon 
ähnlich  wie  Barsegap^,  er  hat  beides:  2.  Sing,  fisti  zweimal,  faissi 
fais,  faisso  (dies  ist  wie  faissi  oder  fais  zu  achten,  da  o  nur  um  des 
Beimes  willen,  noch  dazu  stumm,  steht)^  2.  PI.  fesse^  fese^  faeese. 
Allerdings  scheint  er  wdter  als  Barsegapd,  indem  er  die  ausweichen- 
den Fonnen  in  gldcher  Anzahl  als  die  anderen  hat  Dock  erscheint 
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er  wieder  in  einem  Punkte  und  bei  den  anderen  Beispielen  weit 
hinter  Bart^egapö  in  der  Durchführung  des  Ausweichens  zurück« 
Ugu^on  hat  nämlich  das  im  Italienischen  hier  und  da  bemerkte  rück- 
wärts wirkende  Strehen  nach  Yokalhannonie  (donaro,  maraviglia)  in 
seinen  Perfektfornien  sehr  stark  ausgeprägt,  so  dafii  von  einem  solchen 
Wechsel  wie  fed,  faoesti,  feoe^  vidi,  vedesti,  vide  hier  oft  keine  Spur 
ist  Macht  i  den  Schluls,  wie  in  der  1.  und  2,  Sing.,  so  will  er  vor- 
her auch  i  haben,  öfter  sogar  in  der  drittletzten,  der  Stammsilbe, 
macht  e  den  SchluH*,  wie  in  der  3.  Sing,  und  2.  PI.,  ho  wird  e  be- 
vorzutjt.  VjT  hat  vit  -=  vidi,  veesse  und  vedhes  =  vidistis; 
vigni  —  veni,  vene  und  ven  =  venit,  tign*  —  tenui,  3.  Sing,  tene, 
ten;(19)  trait^i,  trais  =  trazisti,  mttis  =  misisti;  creense  =:  credidistis, 
vdesse  =  voluistis,  avisi,  avisti  =  habuistts.  Die  letzten  beiden 
Formen  sollten  e  e  haben.  Offenbar  geht  ihm  diese  Haimonie  Über 
alles^  sichere  Beispiele  von  Ausweichung  hat  er  wohl  aulber  bei  fare 


nO)  Vijrni  und  tijrni  bei  Ugu<;on  dürfU*  (gn  =:  ni)  als  vini(v)i,  tiiiii  vji 
zu  fiuHbcn  t<ejn  iiinl  vnie,  teue  als  ven'(v}e,  ten\v)e,  indem  v  kein  zweiteü  n, 
sondern  Verlängerung  des  ersten  e  bUdete.  Tobler  behält  das  Verdienst, 
bemerkt  zu  haben»  daft  bei  Ugu^^ua  in  der  2.  Bing.,  selten  PI.»  das  letste  i 
das  e  der  vorletzten  Silbe  su  i  inacht»  desgleichen  dafii  in  mitis  (mettesti) 
das  erste  i  durch  das  letcte  betonte  henrorgerufen  ist  Hierbei  versteht 
es  sich  von  soll)st,  dii(»  in  der  2.  PI.  in  der  Regel  e  e,  während  ich  dieses 
a\»  nicht  zufällig,  als  ebenfalls  berechnet  hinstolle  und  auch  die  cr^te  und 
dritte  der  Einlieit  —  ii,  ee  —  hinzunehme.  Freilich  giebt  es  in  dem  letzten 
Punkte  AiisnahniPii.  disae,  scrise,  divi«*,  mis  (alle  in  der  *i.  Sing.),  sie 
stofsen  aber  die  J(egol  nicht  um  :  1.  vit,  votc.  1.  vigrii.  venc,  1.  tign', 
J?.  tene  können  doch  nicht  deutlicher  sein.  Ivs  wiirc  nicht  unmöglich, 
dafs  auch  ix  i  Barsegapu  <lie  Htctö  auf  isti,  nie  auf  t'sti,  ausgelicmlen  2.  PI. 
etwa»  auf  der  Freude  am  i  zu  i  beruhten  vedisti,  vedeva,  vegl,  vederl, 
credisti,  credeyano,  fnsto,  fuisti  (fSsti)  — :  doch  aber,  auch  so  betrachtet, 
welch  einen  Fortschritt  hat  er  im  Veigleich  sn  TJgu9on  nach  dem  tosca- 
machen  fed,  faceeti,  yidi,  vedesti,  vide  hini  Diesen  Wechsel  des  Vokals 
in  der  Stammsilbe  darf  ihm  die  Harmonie  von  ii  und  ee  nie  antasten. 
Das  a  scheiot  bei  beiden  von  einem  folgenden  i  oder  c  nicht  verändert 
zu  ¥rerden,  doch  einmal  hat  Barsegap^  mostresi.  Derselbe  hat,  sei  hier 
noch  bemerkt,  aufser  stevan  auch  stasevan  '201.  «taxevan  fx  wohl 
nach  ven.  Art  —  s).  Ich  achte  dies  gleich  röni.  stavea,  s  für  c  *■  für  v 
gesetzt.  In  der  Romagna  gicht  es  dergleiclu  n  auch.  Mnssalia  saj^t  am 
gen.  O.  72'»,  Anm.:  „daseva,  sta.-*cva  in  T'ntcrniuudartcn ;  .\nbildungcn  an 
taseva,  diseva."  Schwerlich!  Wie  machte  man  pliitzlich  von  do  und  ato 
Formen  nach  taccio,  dico?    Vgl.  Anm.  7. 
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nur  in  mitip,  3.  8inp.  mi>-.  traisi,  trnis.  3.  Sin<r.  tra.-c  Er  konnto 
bilden:  voditi,  viditi,  viti,  vit,  2.  Sing,  vedisti,  vidi(t)sti  (sollte  jeae 
Fonn  des  Banegap^  ro  zu  beurteilen  sein  ?),  vidi^si,  vidis  3.  Sing.  Te- 
dete^  yete;  credid,  criti,  2.  Sing.  cridi(t)etiy  2.  PL  credeese^  er e esse; 
vol(e)Biy  2.  Sing.  vol6(B)Bti,  voll«,  2.Plvole8se;  hat  er  ave  als  3.  Sing. 
Pert,  so  ist  es  wobl  ave  st  arve,  daher  avevi  schließlich  2.  PL 
avisti  ergab,  vgl.  av^  =  ebbe  b^  Banegap^.  Uguyons  Gedicht 
diente,  wie  Tobler  leigt,  dem  Barsegap^  mehrfach  als  Vorbild,  ist 
also  leicht  2.')  -30  Jahre  älter  und  hat  von  Augweichung  wohl  meh- 
rere« weniger:  das  ist  eine  litstüikuiiji  der  zu  Barsegape  ausge- 
pproehenen  Vermutung,  dafs  zu  jener  Zeit  die  Aunweiehimg  bei  der 
i.  PL  noch  sehr  jung  oder  unbekaunt«  die  der  zweiten  Per>*onen 
noch  nicht  alt  sein  mochte.  Bedenken  wir  auch,  daf«  bedeutende 
£rBcheinungen  im  Zeitworte  nich  bald  über  viele  Mundarten  verbrei- 
teten, Tgl.  Futur  Condiaional  und  Imperfektkonjunktiv,  so  scheint 
es  nicht  unstatthaft,  hier  von  diesen  alten  mundartlichen  Denlanälem 
auf  Toscana  und  die  Allgemeinheit  zu  schlieisen.  Doch  bleibt  der- 
Radien  sunäohst  unsicher.  NamenUidi  könnte  der  letstoe  Fall  (mit 
den  zweiten  Personen)  leicht  noch  höher  hinaufreichen.  Vielleicht  ge- 
lingt es  einmal,  aufser  amasti,  amArmis,  anuistis,  amarunt  noch  weitere 
Vorspuren  im  Latein  zu  tiiidni.  Neue,  Lat.  Fonnenl.  II  2,  493, 
hat  erepiöBet,  vSpart.  Car.  3,  7  oltrcpissc,  Cic.  Plane.  7,  1 7  erepijäti, 
Pomp,  bei  Nun.;  übrigens  ist  nur  repsi,  kein  repi,  bekannt:  könnte 
dies  u.  ähnl.  nicht  (vgL  inschriftl.  opituma,  macisteratus,  geloria)  ein 
Beispiel  lockerer  Form  von  ps  sein,  indem  jene  Formen  ansuseben 
waren  als  er^et^  obiepse^  erepsti?  Wären  sepisse<>  Gc.  Phil.  13, 
9,  20,  und  snpissent»  üy.  88,  5,  6,  nidit  sowohl  durch  spftte  Belege 
von  sepivi  statt  sa^p^i,  sondern  in  eben  angedeuteter  Weise  zu  fassen? 
Eradlssent,  Treb.  Poll.  80,  tyr.  5,  Ennert  doch  sehr  an  Hör.  sat  2, 
7,  6H  eva.sti,  Liu  il.  in  Non.  20G  inva.>.««ü  (CatulL  subrepeti,  Hör.  erepse- 
mu.s  u.  s.  w.,     Neue  II-,  r)3C). 

So  milslich  e.s  auch  sein  mag,  hier  .lahre.-zalil*  ii  aufzustellen, 
fest  dürfte  doch  bleil>en,  daln  die  Kegel  des  Ausweioheiis  für  die 
zweiten  Personen  die  ältere^  für  die  erste  der  Mehrheit  die  jüngere  war. 

Friedenau.  Dr.  Buchhol tz. 
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aus  den  Mab.  mitgeteilt 

von 


1)  Mm.  HmtI.  4196. 

Sermo  in  festo  corporis  zpL 

PI        Alg  witoes  beres  in  Ihb  stede: 

c  a  u  1 1  h  o  m  0  (Ps.  M ,  2o).  |^  ^.^  ^^^^  15 

Laude  men  herto  tak  hede  —  Omaue  {>e  childer  |)at  ihe^u  chese. 

ffoT  Tnto  derkes  H  ee  no  nede,  ffor  ^en  |>ai  war  in  thnddom 

In  {)aire  büke«  may  {)ai  se  broght 

be  gudenes  of  godaes  preuete  —  witli  farao  J>at  ]oaui  wranges  wnight  — 

Gastly  how  he  will  va  fede  *  bat  war  ful  lang  now  lorto  teil; 

with  bis  body  in  fowrom  of  brede,  Bot  at  {)e  laut  so  it  bifdl  20 

"»at  sod  waM  siifTor  it  nani«iro 


IIS  folk  in  thraliioin  wore; 


AI»  haly  kvr\:  runv  moA  aiul  lest 
Maee  myiufr  now  in  {»is  new-fuu  feut. 

Als  dauid  iu  {m3  suvvter  said,  he  bad  inovsf.s  \nii  he  t>uld  fle 

And  fiehaly  ga^thad  hhn  nuraaid  10  with  his  fnlk  thurgh  jie  (rede)  se. 

Ry  figun'j^  \^  folk  forto  lere;  Andwheu  |)ai  to  be  se  war  cunicn,25 

jMur-iore  he  said  on  |>is  mauere  A  dri  way  soue  naue  ^ai  numyu; 

1  Vgl.  „Altengl.  Leg.  Neue  Folge",  Heilbr.  1881,  p.  LXVlll,  p.  LXXIII  Auiu. 
nnd  p.  UDCXtl.    Von  den  drei  erhaltenen  Mae.  giebt  Iffs.  Harl.  4106  den  besten 

und  ältesten  Text,  obwohl  dieser  wohl  bereits  aus  pim  r  älteren  Fassung  umge- 
Rfbeitrt  i«*f :  wahrend  Ms».  Dd  1,  1  und  Venion  eine  .südliche  Umdichtunß  der 
ursprünglichen  nürdlicben  IloniUie  enthaiten,  beide  mit  demselben  Text,  dem 
jedeeh  tat  Dd  eine  eigene,  nur  Iiier  Torhtadene  EfadelCang  von  88  Venen  vonuie- 

gebt.  In  Vpi  iion  scitliefat  »ich  an  «lic  n-stc  TToinilic  eine  zweite,  Spptf  in  ^Tii  acnl.T 
de  corpore  Christi,  an,  die  ihre  ursprünglich  nördliche  Abfassung  noch  deutlich 
verr&t  und  weniger  eine  Umdichtung  als  eine  euifeohe  Umschreibung  aus  dem  nörd- 
llelien  Dialekt  sn  sein  seheint  —  Die  Narrationes  dieser  Homilien  des  Ms.  Vernon 
sind  bereits  in  rlen  „Evangelien^jeschichtoti  des  >Is.  Vernon^  (Archiv  187<^)  abgedruckt 
3  In  dem  in  den  letzten  Hetteu  des  „ Archiv abgedruckten  Proprium  Sanc» 
torum,  Teil  I,  der  nach  der  ersten  Korrektor  sogldeb  abgedraekt  ist,  sind  leider 
einige  Druckfehlw  enthaltm;  so  p.  83  v.  3  1.  grounde  st.  groundc;  p.  tilge 
die  Notp:  Ms.  sawe  st.  dawe;  p.  100  ist  v.  110:  {)at  grace  of  god  lihtnede  him  |)o 
au  ergänzen;  auliterdem  sind  mehrfach  Interpunktionen  ausgefallen  oder  nicht 
dentUdi  siehtbar.  —  Anfterdem  sei  hier  bemerkt,  daAi  das  jüngst  von  Penl  Meyer 
(Romania  XVI.  p.  221  ff.)  beschriebene,  dem  Ms.  Oxf.  Bodl.  Seiden  sapra  38  ver- 
wandte Ms.  Grcnoble  1137  die  afrz.  Quelle  der  Kindheit  Jesu  de«  Ms.  Laud  1U8 
zu  enthalten  scheint  und  vielleicht  auch  den  altengl.  Gedichten  Uber  Leben  Jesu 
nnd  Uariw  and  lUe  Passion  nahesteht. 
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water  stode  vp  al»  a  wall, 
▼ntOl  bai  war  past  oner  all. 
kyng  Mirao  witii  ful  gret  bofte 
pnrsiied  f)ain  with  iill  Iiis  oste, 
And  wele  bai  weud  Jh;  wuy  tu  heut 
Ahl  t»  childer  oway  had  went: 
w  HC  closed  and  |)ani  vincast ; 
laire  liue»  inipht  no  Ijinfrcr  last. 
iiiiK.'  was  he  and  bis  lueu^e  dr»)wnd, 
And  |i;oddes  folk  paathaleandsownd. 
In  wildenu  >  [an  was  inoyscsi  <■ 
with  cliikler  |)Htgu(l  him -seinen  chefe. 
God  seilt  t«)  |)am  fra  henyn  doune 
Als  it  war  flowre  ful  ^t  foVsowne;*^ 
Manna  in  cler^n  es  it  cald, 
Au  gell  niete  nien  ma^  it  bald. 

gaderd  it,  and  lired  l)ar-by, 
And  siuned  I  sali  teil  ,5ow  whv: 
hai  gederd  niore  and  hroght  to  nend 
pan  bai  had  meater  forto  Hi>end. 
And  if  [ud  aammd  it  on  \^  day, 
On  [)e  morn  wald  it  bc  oway, 
And  {)ar-in  wald  be  no  foys<»wne, 
Bot  turn  iu  to  corrupciowue.  ^ 
bai  might  wele  fe  ]Hin  bv  I>i8  thing : 
Godwasnoght  paid  of  ()airegedering. 
^an  may  we  se  it  es*  dl  störe 
Of  |)ir  mokvrers  [)at  biea  more 
Com  or  malt  t>an  he  haa  nede  ^ 
bis  int'n,^c  fully  forto  fede. 
he  bat  byes  cum  so  bere 
Ana  feines  it  tili  it  be  dere, 
And  are  will  lat  it  lig  and  rote 
()r  be  it  do  tili  oJxt  notc.  ^ 
he  greues  god.  irowly  U>  teil, 
Als  did  |)e  cblldtT  of  inrad, 
bat  trowcd  noght  witb  trow  rntent 
pat  fode  Inogii  suUl  jiani  lie  sent. 
-^Vnd  J)at  com  gaders  gude  spede  ^ 
And  will  uoght  part  in  tvme  of  nede 
vnto  [)am  J)at  fode  ha»  nane, 
Hot  faues  it  to  him-self  allane, 
iful  hard  rekining  ^eld  sal  he 
At  f«  dorne,  when  ne  sali  demed  be  70 
By-for  goil  bat  es  high  iustife 
And  euyu  domes-man  Sc  al  rights 

wise, 

And  bifor  all  hia  saintes  fere 

And  his  angels  all  in-fere ; 
|)an  sali  he  wit  how  he  hiu*  sjx'nd  75 
AI  |)e  gude  ^at  god  him  send! 
ffbr  in  [pis  maner  sali  god  say 
vnto  nithinges  on  donn  s-ilny : 
^bungcr  I  had  and  tbrist  ful  trrete: 
J)ou  gat  me  uowber  driuk  nt*  niete ; 
And  herberlea  pou  me  forsoke; 
In  preeon  wald  ]>ou  noght  me  loke; 


Corporia  Cbriati. 

Nakid  when  1  was  albo, 
with-owten  clath  |>on  lete  me  go. 

[»arfore  now  saltou  wende  to  hell,  *S 
Kuer-niore  with  denils  to  dwell." 
j)au  t»«l  ]>e  sinful  i*ay  in  hv: 
fllord,  when  saw  we  ne<iy 
And  difl  noght  als  vs  feil  to  do?** 
])an  sal  be  answer  jiam  vnto  •'•^ 
And  say:  „when  }>al  ,5c  saw  in  j>iue 
Any  (»f  jie  lest  of  niync 
AikI  hl  Ipid  bani  noght  i«  fiairenede» 
vnto  nie  did  ^e  Jjat  ilk  dede."" 
])an   thurgh   donic    he   sal  {lam 

sehende  •* 
To  wnu  in  wa  with-owt<'n  ende. 
US  ou  domesday  [)e  most  hething 
all  fall  vnto  |>e  hiud  nithing; 
ffor  ])arof  will  fiai  no^t Jmm»  sehriue, 
If  ])ai  be  iiitbinges  al  paire  liue,*öO 
Kot  euer-more  [iai  answer  J)U8: 
^we  gif  wele  more  ban  men  dofe  va'. 
And  fyn  bai  sav  pat  it  (es)  nane 
To  Taue  all  to  f)am-self  allane 
And  spare  it  all  vntill  ^ai  dv  —  1*^» 
bat  bargan  sali  ^ai  dere  hany! 
parfore  of  nitbinges  lat  we  hc 
And  tili  oure  niater  turn  will  wo: 
More  in  bis  tynie  now  will  we  teil 
Of  |w  ehilder  of  Israel,  HO 
b<tw  {)ai  gaderd  angell  fode 
M«»re  jtjin  nede<l  to  do  I>ani  gude. 
jai  traifted  nojglit  in  goddesi  graee: 
3ar-fore  vnto  pam  wrath  he  was, 
le  sutterd  bani  yorh  ilkane  Ii'' 
Aud  with  paire  enmys  to  be  flane : 
with  were  he  was  opou  j>am  wrokeji, 
ffor  fmi  had  hia  Irioing  broken. 
f  >f  sex  and  twenty  hnnfireth  tliowsand 
bat  war  {)are  iu  deziert  dwelaud,  i'*^ 
To  |)e  land  of  hest  {>are  come  nane  fro 
Bot  auly  Calef  and  iosue  — 
And  of  J)a  twa  come  all  jx-  (trene 
Of  milde  mari,  oure  heuyu-t^ueue.  — 
Now  in  bis  werld  wele  may  we  fe 
|iat  lufed  witb  giwl  wele  more  er  we: 
flbr  he  sent  [mm  bot  angels  bretle, 
[)at  bot  a  day  wald  staud  io  steile, 
And  TntiU  va  here  has  he  fent 
bis  awin  body,  verrayment,  IW 
bat  eiier-more  will  last  vß  in, 
if  we  be  out  of  dediy  svn, 
Both  bis  verray  flelT  ana  binde 
riifes  he  tili  oure  gastly  fode, 
[)at  for  vs  was  piueil  on  a  tre;  ^35 
11k  day  oure-self  may  it  i'e 

83  M4.  wliin.    117  Ms.  |»an. 
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In  faire  fuwrom  of  erthlv  brede, 
|>at  fbr  V«  in  erth  suffera  dede 

And  tokc  hh  hand-werk  out  of  bell. 
|)arby  a  tale  he(r)  will  I  teil,  1^ 
bat  wretin  es  in  Jie  legeot 
Towcbeand  {»is  haly  sacnunent 

Narracio  de  iudeo  A  xpiano. 

Sum  tjrme,  als  clerlces  teil  jow  can, 
was  a  lew  nnd  a  cristen  man; 
}>ai  met  toeeder  opon  a  day, 
And  80  jode  tarnen  bj  |ie  way. 

And,  als  in  bokcs  bercs  witoes, 

1)e  cristen  mau  herd  ring  to  nies. 
la  Said  to      low:  ^habiue  me  bere. 
whilfl  I  go  mak  my  prayere.*^ 

Ije  iew  Said :  ,1  will  jvsst'nt/ 
Hi  cristen  uiaii  to  kirk  es  went, 
And  made  bis  pravers  iuwardly 
vuto  oure  lord  go(i  al-niigbty. 
|>c  iew  \mn  in  Ix'  way  hini  held,!'^'» 
And  tboglit  bi8  lelaw  ful  iani;  dweld; 
{>arfoTe  rnto  |>e  kirk  be  ^ede, 
preuely  fbito  tak  bede 
wbat  maners  was  ])am  omang 
t>at  bis  felaw  dweld  bo  laug.  i*^* 
And  [mn  he  faw,  or  euer  ne  leiiid, 
{le  pnst  bald  vp  ouer  bis  beuid 
A  knaue-(  liild«\  with  wownde«  fore 
lu  fete  aud  iieud  ;  ^^il  faw  be  more 
f>at  bare  was  oow^r  wife  ne  man  1^6 
(.)f  pani  pat  in  Jh'  kirk  was  |ian 
[mt  pai  ne  kneled  aud  beld  vp  |>aire 

bend ; 

And  fra  |>e  cblld  [um  »aw  hv  wt  ihI 
To  ilk  man  .swilk  a  cbild  to  sight, 
And  euyu  bitweuc  baire  liandeä  it 

Ught  IW 
be  iew  biheld  Inn  to  f)e  priste 
nygan  to  vs*»  pe  ewkariste, 
be  saw  bim  ctt  |)e  same  cbilde 
ftat  be  bitwiz  (tat)  bände«  bilde; 
And  on  Jk'  ?auie  wise  thogbt  bim  ^iune 
Did  all  |)at  in  j>o  kirk  wäre. 
Jm;  iew  |jau  went  and  stode  })at  tide 
wbare  bis  feiow  bad  bim  abide; 
Aud  vnto  bim-self  .»«aid  bc  |tan: 
,A  latlily  life  ledes  cristen  men  !** 
be  cristen  man,  wben  mes  was  donc, 
Uome  vnto  {)e  iew  füll  föne. 
56  iew  Said:  „bow  fars  \h)u  now?**' 
)e  to|>er  said:  ,bettcr  [)au  |>uu. 
Ibr  r  haue  fene  my  sauröwre,  1^ 
Mito  wbam  be  ouer  bonowre; 
Ami  sen  J)at  I  baue  «ene  bat  sight, 
Ali  ][)e  day  l  am  more  ligut." 


be  iew  Said:  „so  mot  I  the, 

\a  wombe  agbt  wele  fnll  to  bei  W 

ffor,  and  I  migh(  so  mekill  eite, 

t)ir  tbre  daies  suld  I  ett  no  mete.** 
>e  cristen  man  |)an  said  ful  rigbt: 
y,]m  day  oome  no  mete  in  my  sigbt; 
Als  fer  als  I  ou  may  tbiiik.  i'^'^' 

Iiis  day  I  saw  no  mete  ne  drink.'^ 
}e  iew  said:  ^for  sebame,  lat  be! 
[  saw  b^^tb  o{>er  inen  and  |)e- 
Ilkone  bald  a  child  lilody 
Aud  ett  it  öej>in,  sekerly.  2iW 
And  sertes,  nie  think  by  bis  scHl 
A  lathly  life  ge  gif  |ow  tili!' 
J>e  cristen  man  bau  wex  all  wratb, 
And  said :  ,|>ou  lies,  witb-owten  atb. 
9owre  law  es  Mm  and  eo  er  ^, 
^e  will  nogbt  leue  bot  |>at  ^e  se. 

t)arfore  fare  furtb,  opon  ]>e  fyl 
will  uomore  bi  cumpany.** 
{)e  iew  said:  ^felaw,  greue  \)v  nogbt 
Al-tf  nie  bcre-of  wonder  ibogbt! 
Bot  teil  nie  bv  sum  graitber  preue 
xow  I  migbt  {>e  sertayn  leue.*^ 
)e  cristen  man  said:  «bis  es  be  skill 
lat  god  of  beuyn  nogbt  suffer  will 
mt  pi  siuful  ^eu  seghe 
)e  sacrament  pat  es  so  begbe  ; 
le  wald  nogbt  scbew  f)C  in  pat  stede 
bow  bis  bodv  es  bid  in  brede: 
bi  kiu  bim  i'logii  ogains  ^le  law. 
fror-|)i  \>on  bim  al  blodv  saw,  2» 
And  s(»  sali  all  bi  kin  liini  se 
At  j)e  donie  wben  pai  saldampueU  be.* 
>e  iew  Haid:  ^felow,  I  prai  {x»  |)an 
at  I  war  made  a  cristen  man.'' 
»an  wns  ho  cristend  als  I  teil, 
Tburgb  |)iä  uiiracle  ^t  pus  byfell. 

Excnijihnu  jver  speculum. 

A  faire  eusample  may  men  se 
Of  goddes  body,  bow  it  may  be 

In  (TiiuTs  ]v//eels  i>arted  bere 
And  ilkane  be  goddes  bmly  entere ;<i^w 
And  bow  bat  of  ane  eucbarist, 
Jiat  sakerd  es  J»  cors  of  crist, 
A  bundretb  men  may  bam  lmiredale, 
Aud  ilkoue  baue  cristes  budy  hale  — 
bat  may  men  bj  ensawmple  bere.  235 
Bihald  }>i-8elf  ui  a  fthewere : 
[jou  sese  bot  a  face,  nioro  ue  Im, 
wbila  be  glas  vnbrokeu  es. 
Breke  pan  fie  glas  in  two  or  Uue: 
And  so  many  faces  sali  {>ou  ae;'^*^ 
lireke  in  a  liundretb  i>e(  <'s  j»»-  glacc 
Aud  [k)U  sali  se  a  buudreüi  face. 
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And  if  hat  {>c  das  all  hale  wäre, 
A  face  pou  »ulid  Te  and  nomare. 
So  fie  sacrament  of  goddds  body  M5 
May  he  flepnrtcd  in  sere  party, 
And  in  ilk  {>art  all  hale  es  he» 
AU-if  it  neuer  so  litill  be.  — 
Alfo  ^t,  bat  be  sacnunent 
Es  ordana  all  by  trew  entent,  250 
bat  may  ilk  man  him-seluen  se 
By  J)e  niaking  of  |}e  vble. 
By  seuyn  feiles  it  es  made  «ayn, 
To  etroy  \>e  dedly  sines  seuyn. 
be  eukarist  aw  to  be  white/  255 
ffbrto  deetroT  fleflv  delite 
And  alkins  lost  of  lichery, 
bat  hlac  es  ener  and  ful  vgly. 
Tbin  aw  it  to  be  al-gate, 
OlotoD^  lorto  abate;  ^ 
ffor  {)ai  couait  {)at  glotons  es 
Of  met^  and  drink  ay  mckelno«. 
Bownd  it  es  and  light  to  tliraw, 
Ogaina  flewth,  ^at  malcea  men  flaw. 
And  it  es  made  with  <  )a\  ten  leuaiue,265 
wreth  «nd  enuy  to  »tand  againe; 
Hot  enuy  bobies  mans  hert 
when  he  fefe  o^  men  m  qnert 
It  oü  also  with-öw't<^n  bran, 
And,  als  |)ir  elerke«  declare  it  kan, 

es  ogaines  couatife, 
)at  rekkea  neuer  on  whatkin  wise 
)at  hp  may  reches  vndcrfangi 

it  right  or  be  it  wrang. 
Also  it  es  litill  and  clene,  ^ 
Ogains  pride,  ]>at  euer  es  kene 
And  couaites  to  be  greto  and  feil, 
Als  lucifer,  jjat  went  to  hell 
And  feil  for  pride  fra  {leblis  of  heuyn. 
fie  biede  ]>us  es  ordand  by  Teuyn  ^ 
proper  skils  forto  reherce 
Als  fanden  is  liere  in  {)is  vers: 

CandidOf  triticiaf  tmuis,  non  ma- 
gna, rotutidOf 

Bß^pen  frumttUi,  non  tuhta  8Ü 

hosiia  xpi.  — 

And  when  crist  made  ])is  sacramentT 
"  at  sal  we  trow  with  trew  entent, 


Utrht  it  es  in  faith  to  feie, 
ffor  üfa  cristen  man  wate  wele 

how  \>Rt  crist  sat  at  bis  sopere 
when  [)at  bis  passiown  neghed  nere, 
And  tili  bis  appostels  aan  he  bid 
ITorto  do  als  he       did.  SM 
And  how  ho  did,  wele  find  men  may 
In  ^  passion  on  gude  friday; 

S6d  L  suis  at  ftUc«? 


he  Said:  ^on  J>is  wise  sali  je  do, 
ffor  I  raost  wende  my  fader  vnto; 
^us  sal  ^  do  in  m3mde  ol  me 

Als  oft  as  it  done  sal  be." 
bus  of  {)e  appostels  |)at  god  sent 
Toke  haly  kirk  {»is  sacrameut.  — 

JDt  dicUur  sacranietUuni  Nota 
QuMt  saere  rei  Mffnum* 
Ei  (lieitur  eukariftia 
Quasi  bona  fjraeia. 

|)e  first  tels  with  trew  entent: 
A  haly  signe  es  sacrament.  300 
And  noffht  eis  men  es  {)e  eakarist 
Bot  gn&  grace,  cumen  of  critt 
wele  may  we  fe  it  es  gude  graoe 
bat  keper  es  in  cristes  place! 
And  graoe  es  mors  wortlu  |mui  kinde, 
Als  cristen  men  mav  bane  in  minde. 
Men  aw  to  be  in  clene  entent 
bat  sali  resayue  ^is  sacrament, 
nbr  Saint  panle  sais,  &  ee  men  mar 
In  ^  pystell  of  \A»  day:  ^0 
bat  what  man  so  with  euill  mode 
Kesaiues  goddes  flelT  and  bis  blude, 
be  camf  to  bis  confosiowne 
And  resayues  his  danipnacioune. 
|>arfore  saint  paule,  ane  of  be 

twelue, 

Bais  [tat  a  man  hero  demes  him-selae 

And  of  damjtnacion  takes  his  dorne, 
viiclf'iie  to  goddes  burd  and  he  eome. 
Mau        (bise  so,  wha-euer  he  be, 
Sali  he  neuer-more  demed  be;  329 
ffor  his  awin  dome  wha-so  will  take, 
what  o|)er  dorne  suld  god  bim  uiake? 
|)arfore  suld  na  man  reklesly 
wend  to  resavue  |)at  blisced  body, 
J)at  life  es,  if  I)ai  wele  it  ta,  '^^'^ 
And  ded  to  bam  |)at  dose  nogbt  swa. 
And  fMurole  nere  tve  saint  mark  *  say 
In  fie  godspdl  of  bis  day, 
whare  we  mav  fina  w retin  f>us: 
To  bis  desciples  said  ihesus  ^ 
And  also  to  pe  ievrea  in-for^ 
TeUand  to  fiam  on  Jw  manere: 

Euangelium  securadum  Mar- 
cum.^ ' 

Garo  mea  nere  est  eibas, 
k  sanguii  mens  nere  est 

potus: 

,My  flelT",  he  said.  „es  brede  of  life 
And  verray  mete  to  man  and  wifo, 

1  M  ist  Joban.  6,  56—59. 
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And  mv  binde  o-*  drink  vcrray  ^ 
To  all  ^at  lifes  in  cristeu  lay. 
Wha  ettes  my  flofl*  and  driuces  mj 

blude, 

In  me  he  dwelles  with  mayne  A 

And  I  in  bim  am  et  direlland, 
whils  he  in  stabiil  trowth  will 

Stande.  340 
And  al»  my  fader,  lifuud  in  blis, 
has  aent  me,  forto  mend  gowre  mifl| 

And  als  he  lifes  in  lith  and  lim, 
So  lif  I  for  })e  luf  of  hiin ; 
And  he  |jat  ettes  my  bodv  fre, 
he  sali  ay  lif  thui^  might  of  ma 
bis  es  {)e  brrde  with-duton  ende 
nat  fra  J)e  liegh  of  heuyn  dosrend ; 
Nopbt  hke  to  nianna  [)at  douii  feil 
vnto  {)e  childer  of  israel,  SSO 
fTor  [)arof  ette  |>ni  in  f)at  stedt^ 
And  neuer-be-lesc  ^it  war  Jjai  dede. 
he  J>at  {)is  orede  ettes  worthily, 
he  sali  ay  Uf  and  neuer  dy^  — 
Gastly  life  ay  sali  lie  hnuf,  ^''•'> 
And  in  heuyu  sali  his  &aul  be  laue. 
Orist  grante  ts  for  hia  moder  aake 
bat  worthily  we  may  it  take. 
More  of  |)i8  mete  we  may  here  teil 
how  |>at  Saint  John  in  hia  godspell 
Sais:  bot  if  we  elt  crisles  brede 
And  drinic  his  binde,  oure  liues 

er  df'd.  — 

All-if  it  here  bc  jK/rted  in  finale, 
Crist  oors  in  heuyn  it  es  all  hale, 
And  euer  with-owten  end  sali  last. 
bu8  aw  oiire  trowth  to  be  stedfast  — 
nbr  no  mau  mav  here  serue  crist, 
Bot  if  his  trowtn  to  lilm  be  trist 

Oeukia  fidei  aeuitta  ei: 
Qttia  inuUibilia  conapieä: 

be  eghe  of  faith  es  scharp  and  kene, 

It  s(  sc  {lat  may  noght  here  be  fene.^"*' 
barfore  vs  aw  to  trow  and  wirk 
Efter  kening  of  haly  kirk, 
flbr  \>&t  es  here  |)e  fastest  fay. 
And  vnto  heuyn  |>e  rediest  way.  - 
More  will  I  teil  51t  in  Yis  »tede  ^76 
how  J)at  men  ettes  angel  brede. 
Usblisced  brede  may  neuer  be  spend, 
fror  god  hiin-self  hider  has  it  Bend 
ffra  [>c  fendü  man  saul  to  feud 
And  gifT  jjam  blis  with-owten  ende.  380 
In  ]>e  biginin^  was  ordand 
A  rn^tuni  in  ilk  crinten  land: 
|>at  men  and  wemeu  more  &  ic» 
buld  ilkft  smiday  efter  mefl* 


Be  howfcld  all  with  gude  rntent*5 
And  resaiue  f>iH  ilk  sacrament. 
8ef>en  was  f)at  vustnm  oasten  doun« 
I  sali  *ow  teil  by  what  chesoune. 
fTor  folic  war  howsild  so  comunly, 
bai  toke  |)e  1^  reward  l>arby,  390 
Ne  |Mun-8e1f  |wi  wald  noght  gerne 
Als  to  \>e  saerament  suld  ferne. 
Anof>er  was,  for  men  wex  irk 
with  ffrete  trauail  in  hali  kirk, 
And  pat  none  wise  fwi  might  for- 

Hake  3« 
In  tynu'  wlicn  f<»lk  (*uld  howsil  take. 
|>arfore  J>e  i»ape  on  {>i8  manere 
Ordand:  j>at  thriee  in  he  ^re 
Suld  men  refaine  bat  nlisced  1)rfde 
Thurgh  crist<?n  lana  in  ilka  stcde ; 
And  who  did  noght  anes  at  Ix;  leste, 
he  sali  be  halden  bot  als  a  beste, 
And  he  j*al  noght,  whefn")  he  es  ded, 
haue  his  beriel  in  halv  stede. 

larfore  pray  we  god  in-wardly  W 
^at  we  m  werk  mav  be  worthy 

>at  brede  enterely  forto  take, 
8eu  it  mav  all  oure  aorows  slake. 
And  by  J)!»  brede  now  will  I  teil 
Ane  ensanmple  Iwt  snm  tyme  feil. 

Narracio  de  presbitero. 

A  prest  sum  tgrme  in  ingland 

Tn  n  rete  was  wonand ; 

he  had  noght  led,  als  sum  men  tolde, 

bis  life  als  clenlv  als  be  folde: 

A  grete  euil  go<{  to  him  fend,  *l* 
fior  j)at  he  fuld  his  mis  ameud. 
And  als  he  lay  opon  a  night, 
God  of  heuyn  him  schewed  pis  sight : 
A  cliild  him  thotrbt  he  faw  and  herd. 
|iat  asked  him  how  bat  he  ferd-.l'-iO 
A  panier  in  his  band  he  broght 
llhl  of  brenand  oblis,  als  him  thoght. 
|>e  prest  {i:in  a.'^kcd:  ,wha  ertow? 
And  what  es  j)at  bou  bringe«  now.?*" 
lie  »aid:     am  goddes  messangere,*^ 
And  lo,  oblis  1  bring  f>e  here; 
})U3  many  vnworthi  lias  {»oa  tftoe 
At  Im  mes  bi  be  allane. 
And  if  jx>u  will  noght  leue  me, 
8chew  turth  bi  band  and  |x>u  aal 

se.» 

])e  prest  put  furth  his  band  ouone, 
Ana  \ie  cnilde  has  ane  yjB\e  tone 
Of  bam  l>Rt  semid  so  brinand, 
Ana  put  it  in  })e  prestes  band. 
Wheu  it  was  laid  in  a  mument, 
A  hole  thni|^-out  Jie  band  it  brent. 
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f)e  childe  {>an  wrnt  oway  in  hy, 
And  |)e  prent  bigan  to  cry. 
0|)er  nien  \>au  come  hun'to 
And  aükecl  whi  bat*  lie  forc  so, 
«Lo/  he  Said,  ^now  I  am  digkt!J| 
wha  88W  euer  awilk  a  sight?* 
A  hole  in  bis  haud  miriit  meii  le 
Als  lir.'ulo  als  wa«  J)o  \\)h^. 
pe  Dreät  |)aa  wele  aineudid  et», 
And  efterward  san^  manv  mes, 
And  f)e  hole  euer  m  hi8  liand, 
bat  nion  [)C'  siith  mifrfit  vnderHtaud. 
ne  eerued  aod  iu  wurd  and  dede. 
And  8e{>iii  Iub  eawl  to  heuvn  ^e.^ 
I  hald,  ^  mau  e^  more  |mui  mad 
}>at  cttes  |)is  brode  and  es  noght  rad 
ffoT  veugance  of  eod  aud  for  wrake, 
If  he  TDworthily  it  takel  — 
"VVroght  it  was  tburgh  goddes  werde 
")at  ne  said  at  bis  ;nvin  Imrde. 

»anie  might  has  iika  yreat : 
[o  turn  \>e  brede  tili  }tf  oors  of  crist, 
And  forto  turn  wine  in  to  binde, 
|)e  same  |)at  was  sched  on  \>c  rode.  ^•'^ 
Crist  blisced  {>e  bredc,  aU  sais  jie 

boke. 

And  tili  hiä  appootels  he  it  toke,f| 
And  Haid  to  |)am  on  \m  mauere:* 
^|>i8  es  my  flefl"  I       50 w  here.*^ 
Aud  efter' he  toi»  pe  chalis,  466 
And  on  bo  same  wiso  pan  it  blis, 
Aud  said  to  bam  with  mild  mode: 
^Drinkes  of  pis,  it  es  ray  blude. 
An<l  als  oft-tymes  als  ^e  it  take,. 
Mynde  of  me  luke  ])at  50  iiuikc!-  4TO 
j>U8  ordand  crist  |>i8  sacrauiculj 
And  when  he  vnto  heuyn  was  went, 
])ai  did  menses  als  he  cumand, 
AU  \)H\  went  in  ilka  land. 
Aud  wheu  peter  was  pape  of  rome,^"^ 
Chef  oownaailoure  01  criatendome, ' 
Ne  al  J)e  o\ter,  whare  |>ai  lend, 
Said  namore  |)an  crist  had  kend; 
Ne  did  bartu  uoue  o|>er  thin^, 
when  ]nu  snld  {Mdre  meeaes  sing,  MO 
Bot  |k*  pater  uoster  gau  ])ai  say, 
Als  crist  had  cumaud  {mim  t<»  i>r!iy. 
]jai  hud  uught  eis  bot  brede  und  wiue, 
And  goddes  wordes  gude  and  fyue. 
vestiincntcs  iionc  liiul  j^ai  485 
li(»t  !ils  |)ai  worid  ilka  day, 
Aud  vellels  bat  of  tre  war  made  — 
None  o|)er  diiilifes  (Min  I)ai  bade, 
bau  efterward  [»e  i>apo  vrbau, 
pat  was  halden  a  haly  man.  4^ 
Ordaiud  |>at  ^>e  chalis  sulde 
Be  made  gf  silner  ofiec  eis  of  galde. 


with  a  jtntone,  to  hill  ouer  all, 
Ordand  of  \>e  same  metall. 
j)e  pape  celestieue  alfwa  ^ 
Ortland  a  salme  hat  Jftdim 
bat  ilk  preat  bat  ordand  es 
fSal  say  bifor  he  go  to  mes. 
>e  paj)e  siluester  toke  out  of  grew 
»e  nien  kyrirs,  als  clerkes  knew;  500 
ye  angeli  saug  he  did  |>ar-to 
jloria  in  excelsis  deo. 
Saint  hillary  ])an,  als  men  ben, 
Erchebisschop  was  of  ])ater8, 
All      remuand  ordand  he  ^ 
hat  we  sing  fra  landamns  te. 
pan  by  {h*  pape  it  ordand  es 
To  sinV  I'at  (Tloria  at  \)e  raes; 
It  confermed  pape  tellopborus, 
And  sehin  so  diu  pape  einacns.  sio 
Pape  alisander  ordand  rath 
he  piftell  and  Jk»  godspell  halb. 
hy  icrom  aud  auibrose  ordaiud  es 
To  sing  fie  sraell  at  f>e  mes. 
It  confornied  pape  gregori, 
Aud  made  f)arto  Jh»  offertory. 
ban  |)e  pape  anai^tacius, 
In  bis  tyme  he  ordand  f>U8: 
J>at  men  suhl  stand,  was  bis  biding, 
wliils  Jjc  g<jdsj>ell  was  in  reding.^ 
be  twelue  aupastels  made  {)e  crede: 
To  sing  it  aamadus  fw  p^  bede. 
Pape  steuen  and  pnix'  dement, 

1)ai  ordand  [)e  vestimeut. 
^aix;  siluester  ordand  {je  corpora8,525 
In  tokining  bat  goddes  boay  was 
In  clene  clatnes  lappcd  and  laid 
wheu  it  iu  ])g  graue  was  graid. 
bau  t^e  pape  Leones 
Ordand  pe  preface  at  })6  mes.  690 
Pape  alisanAcr  ordand  sine 
To  do  iu  chalis  water  aud  wiue, 
In  takin  )>at  both  water  and  binde 
Come  fra  crist  aide  on  [>e  rode; 
)e  blude  es  tokin  {)at  he  vs  boght. 
ye  water  wassches  all  euill  tboghl- 
>an  ordand  ))e  pape  Situs, 
Thrise  ])at  ni(  n  siild  say  sanctUB. 
Jolnsins  made  {)e  canon  ripht, 
Aud  crisi  {je  pater  uoster  dight.  -^*** 
And  bow  ])at  pnüer  ordand  was, 
bat  sali  I  teil  ^w  or  I  pas. 
nis  defciples  said  on  a  day : 
^lord,   teil    tili    vs  what    we  sal 

pray." 

And  Saint  Jon  sais  he  bad  {)am  bid*** 
pater  noaUr,  and  it  Tndid, 

SOS  pan  at.  {>tt  ?   fi27  Mi»,  was  lapp«d. 
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how  {>at  it  es  ordand  euyu 
fforte  dettroy     aines  mayn, 

ffor  seuyu  uskina  er  bar-in, 
And  ükonc  may  for-ao  a  syu  ^'^ 
H  it  be  aaid  in  cude  degrc' 
And  deiie  lifo  ab  it  air  to  be; 

Eis  prayes  a  man  him-s<«lf  o^&yne, 
And  all  bis  trauail  es  in  vaine. 
Pape  Innooent  fMm  nezt  fblowand^SSS 

Pax  dö/w/ni  |>an  he  ordand. 
ffor  Jjat  ilk  man  »uld  kis  ofK'r 
And  hald  |>am  hertly    ab  |>aire 

In  takiuing  J)at  god  ordand  pefe 
Bytwix  hlm  and  mau,  neuer  to  lefe.-'iöü 
be  last  Word  ban  of  ^  fest 
Eb  Said  1»U8:  Ite  missa  est, 
bat  (>s  to  say  ^now  es  it  sent 
To  lieuyn  for  vs,  t>ia  sacrament.*^ 

Adhuf  de  oanone  niis.sf. 

In  Jpe  cauou  aw  neuyned  to  be'*^'* 
Ifirst  mari,  cristes  moder  fre: 
ffor  (of)  hir,  miiiden  milde  of  mode, 
Toke  he  |)at  blisctd  flefl'  and  blude, 
^at  same  flell'  ^at  äutierd  dede 
And  ^t  es  named  ay-laatand  brede. 
{)e  twelue  appostels  {Mumeuiü  1  <  rr. 
itbr  |)ai  p/rchid  b(»th  nere  atul  trrr 
J>e  trowtli  alü  hc  had  preclied  ulayue, 
And  for  bis  sake  se|)in  war  pai  slune. 
\>e  apostelis  of  crist  war  sent,  675 
And  iiüirtin's,  wlien  ])üi  war  went, 
wituest  |>aire  werke»  fer  and  nere; 
barfore  all  done  to  ded  {>ai  were. 
Jhfsi/s  died  for  Ulf  of  vs, 
And  |>ai  died  for  Inf  of  ih^^sv/^, 
with  mekill  dole  and  diuers  ded, 
ffor  fiai  bare  witnee  of  bis  brede. 
I*eter,  Andrew,  :inil  philip,  find  we, 
war  liaiigcd  oii  {»e  eros  jill  thre; 
l'aul,  more  James,  aud  Mathew  586 
war  heoiddedy  aud  also  bertihnew, 
])at  here  was  a  ful  haly  man, 
le  was  fiain  uuik  and  heuidded  ])an; 
,iu(his  th 


rfiraon,  and 


adeus, 


And  le«  James,  {lai  died  [>U8,  580 
Als  it  CS  with  Clerkes  knawen  : 
paire  eins  war  fra  paire  body  drawen. 
And  Saint  Jon  {)c  euangehst, 
bat  cosin  was  to  ihf^u  crist, 
In  a  tonn  ful  lang  he  dweld  595 
And  bhnaud  ole  |>ai  on  him  held; 
Temm  be  drank  and  dmd  him  noght, 
And  se^in  he  died  when  god  gnde 

thognt 


Saint  thomas  {»at  es  named  of  yode, 
he  was  thnrgh-stiked,  als  folk  may 

finde.  «W 
ban  in  be  canou  neuiud  es 
Tirdne^at'war  trew  marttres 
And  died  all  with  sorowis  sere. 
And  sum  papes  and  ^nm  biffcnops 

were, 

Sum  dekines  |)at  suld  be  [>rest,  flOS 
And  sum  lawd  men  [)at  lifed  on 

erist ; 

Aud  all  bir  niarters  uiurc  aud  les 
Of  {>i8  ilk  brede  [m  bare  witnes. 
Saint  leo,  elemens,  and  cletUB, 
►Sixtus,  and  eoriieliMM,  610 
AI  J)ir  war  papes,  and  suflerd  de<l 
ftbr  |>ai  bare  witnes  of  |)ia  brede; 
Cipnan  was  bis.schop  of  cartaginus; 
Dekens  war  steuen  and  laureruius, 
And  vincent  was  a  dei<iii  »>t  niightes; 
Griaogon,  Jon  and  paul  war  knightes; 
Saint  (.^osma  and  Saint  damiaue 
bai  war  lechis  by  [>am  allane. 
Katerine,  Mergiirete,  and  agace, 
hai  died  all  for  pis  brede  of  grace;^^ 
barfore  es  reson  |>at  bai  tbre 
Keuyud  iu  ^  cauon  oe. 
AI  toke  {>!r  ded  with  gude  entent 
tt'orto  mayntene  f)tS  sacrainent, 
|>al  named  es  here  angell  luedt»  'Säf* 
Aud  saues  man  fro  eudlcs  dede 
And  bringes  bim  to  f»e  blis  of  heuyu, 
whare  more  ioy  es  |mui  men  may 

neuvn. 

^  sight  of  god  |)are  aal  |>am  fede, 
And  Iiis  lightnes  sali  be  j^re  wede, 
And  werk  pat  |)ai  sali  wirk  ilkane 
Sali  l»e  loueinj^  of  god  allane. 
Goii  graut  V8  in  bat  blis  to  bilde, 
Tbnrgh  prayers  ot  bis  moder  mOde. 

» 

De  indnlgeneiia  inde  con- 

cessis. 

Grete  nowmber  of  p^nlon  granted  es 
vnto  all  folk,  both  more  and  leH, 
{)at  fiis  seruis  will  say  or  here 
And  als  it  fals  in  ilk'a  ^ere, 
bat  es  \ye  next  thursdav  to  se 
Efter  t>e  fest  of  [)e  trinke.  6W 
[>e  {>ape  yrban  ordand  [äa  fe^t, 
ffor  cristen  men  botib  most  «Sc  lest 
Suld  in  Jiat  tyme  with  gude  entent 
honore  t>is  haly  sacrament* 
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he  granted  to  all  men  at  |>e  mes 

A  hundroth  daies  of  forgifnes; 
And  iit  |)e  niatins  who  wald  be, 
A  humlrcth  daies  haue  suld  he; 
And  at  |x'  tirsl  ou in -sang  byfore 
A  huudreth  daies  by  {>e  fex  fcorc;  •»^'^ 
And  for  ilk  oure  he  vowched-faue 
tluurty  dais  {)at  meu  suld  haue; 
And  to  t>e  euinsang  folowand 
A  himdreUi  dai«  be  camind; 


And  fourty  at     cumplin  dett^ 

vnto  all  men  J)at  it  will  here. 
And  for|)ermare  if,  men  will  luke, 
bis  same  pordone  es  all  J)€  woke 
To  bam  \)&t  cums  with  gade  eotent, 
vntill  j)e  vta.s  be  all  went. 
trod  grant  V8  so,  whiLs  we  lif  here, 
bis  seruise  forte  say  or  here, 
bat  we  may  with  ])at  pordon  leod 
In  tife  fiat  laates  with-owten  end. 


8  a)  M».  I>d  1,  1  Carabr.  Univ.  Libr. 

fol.  32  b. 

In  nomine  sumn/i  saluatoris,  ^lo- 
riosissimi  sublimis  creatoris,  indiui- 
dueomDiimtentis  iiietf'abflistnnitatis» 
iliCOf//prenens<ibilif<  et  iiico/z/mutabi- 
^ig,  veri  dei  &  hominis,  noatri  prin- 
cipii,  ^rogredit«r  exordinm:  Ten 
vbt  Christus  est  fundamentum,  nul> 
him  boni  ojvn's  '<np<»rest  e<lifiein?;/: 

Satebu»t  iiug/m  muterna,  dei  me- 
iante  gra«ta. 

Panem  aDj^elorDm  mandncauit 
homo:  Dauid  m  psalmo. 

in  J)e  name  of  ourc  souereyu  Maayour, 
)at  is  al  weldinge  ereatour, 
H*  heye  holi  trenyte, 
x;r  o  god  is  &  pei-sonis  .iy., 

veri  god  and  man,  5 
&  |>e  holi  gost,  alle  .iij.  but  au, 
be  A-inong  vs  in  hia  grooe  to  woue, 
to  helpe  pe  specihe  pot  is  bew  be- 

gunne. 

and  if  ber  eny  mau  be  hens 

)iat  of  Iii8beleiiehaf>beninawei«io 

or  lia|)  errid  her-be-fore, 
wlier-bi  bis  soule  myhte  be  lore, 
swich  Word  he  mote  uow  here 
to  aanen  Mm  fro  belle-few; 
and  alle  \>at  ben  in  riht  fay,  Iß 
{)at  bei  mote  hold  {>e  saf  way, 
and  per-for  beseke  we  him 
{Mit  may  sanen  eueri  lyme, 
to-berate,  to-bete  bon  de  feile, 
to  mue  vs  fro  be  fire  of  helle;  ^' 
and  i>i8  day  lete  bis  bodi  be  bore,lf-^*i 
to  techin  vs  t>e  ribt  wey  befbre» 
and  |)at  he  to  vs  tnko  fiede 
&  send  V8  \>'mg  l>at  we  hau  nede. 
ffbr  as  1  seyde  l>eforn  in  latyn  * 
]xit  no  werk  ba{>  no  good  fyn, 
It  is  nouht  Worth,  verament, 
but  if  crist  be  |>e  fondament: 
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ber-for  wile  we  him  beMcihe 
pat  he  be  fouwder  of  eure  speche^  Ä 
and  |x»t  it  ende  iu  bis  niune, 
St  hat  f>e  foule  fend  it  schäme, 

ana  prodle  to  oure  houHs  alle, 
bat  Don  in  mysl>e]one  ne  falle, 
per-for  alle  ^at  ben  herc,  » 
preyth  for  me  ram  pneyere, 
nbr  ili^,su  cristi.«!  owne  loue, 
Sc  also  for  ;ourf  owu  bohoue. 

It  wul  mm,  taki[>  bedo  — 
for  he  clerids  han  do  nede  ^ 

I  hcm  o|K'ne  latyu, 
for  bei  it  knowe  wel  Ä  fyu; 
ffoT  lioli  cbirche  it  gingif)  nieste, 
naineliche  in  j^is  newe  feste. 
hut  iiertheles  it  is  ftil  old 

mt  dauid  in  [>e  ^uwtcre  told: 
:  br  bis  it  is  pat  dauid  seyde: 

»at  Mau  etib  aungelis  brede. 
K  {vit  i.s  sotn,  for  ?<o  it  «'«'s 
in  tyme  of  |>e  p/v>|)iiete  moyse«. 
he  waa  in  htni^te  m  j^et  truage, 
&  Seddin  folk  in  fonlMniage» 
vnder  f)e  kiii-r  phurao 

t)er  wat»  a  ^ut^aud  nieu  &,  uiu. 
ouge  it  wew  al  to  teile; 
but  atte  laste  hm  it  befelle 
höt  god  ne  wofd  Hutfrcn  it  iio  rnore 
uia  owue  folk  in  thraldoui  tiiure, 
and  eod  had  moyses  be  schuld  fle 
wil>  bis  f  )lk  J><)rw  |>e  rede  se. 
and  whan  niovse«  to  |»e  se  com, 
al  dr>*e  Iüh  folk  wi[)  bim  iie  noni: 
)>e  se  stod  ypriht  a»  a  walle, 
til  {)ei  wcrr  passid  alle, 
king  pharao  him  suyd  faste 
wib  al  his  me^e,  <k  al  in  haäte; 
and  whan  fiei  wer«  alle  in  ))e  se 

God  turuid  hire  streng^  al  a^en, 
so  |>at  goddis  foUc  was  al  ouer  weut 
&  pharao  k  hise  werc  alle  sehent. 

In  \>h  place  it  may  ben  sevdeltSSbi 
)at  niati  ete  aungelis  breae: 
}e  tyme  ^t  moysea  lad  f^ns 
is  gret  ost  in  wildemes, 
God  fro  heuene  lete  reyne  adoun  7f» 
as  it  werc  a  tiour,  gret  foysoun, 
Manna,  so  it  is  wrete, 
&  it  ia  seyd  auwgelis  niete. 
])ei  it  gaderid,  A  lyuid  }>er-bi, 
&  synnvd  sore,  I  wile  teile  30W  wbi :  >^ 
bei  gaderid  mor  of  bred 
pan  eueri  day  {>ei  had  to  ned; 
and  it  wolde  not  ben  on  niorvve 
for  to  kepe  ne  for  to  borwe. 


ib)  M«.  Vcnion  f.  CXCV. 

L  De  festo  corporis  xpi. 

3k  lewede  Meu,  takej)  hede  — 
ttbr  hetiA  derkes  ha|)  non  nede 
|)at  I  hem  openo  |>i8  latyn, 
Ifor  htH)  hit  conne  wel  a-fvn; 
fibr  boly  C'hnrehe  hit  .siuge|>  me»te,  '• 
Nomeliche  of  [)i.s  newe  feste. 
Ae  uojK'le.s  hit  is  ful  olde 
bat  Dauid  in  |>e  piauter  tolde: 
nor  bis  is  |>e  latyu  [)at  Dauid  .sede : 
J)at  Mon  ete  An  freies  Hntle.  W 
.\n(l  j)at  is  so|>,  for  so  hit  wes. 
|)e  tyme  of  j[ie  prophete  MoyseM 
was  in  Egipte  in  gret  truage  (!) 
And  godu8  folk  in  foul  smiage, 
Vnder  [»e  kyn<^  Pharaon  15 
ber  was  mony  a  bousuud  mou. 
Longe  hit  were  al  to  teile ; 
But  atte  laste  hit  |)us  bifelle 
bat  fjod  nolde  .noffre  hit  no  more 
Iiis  owue  folk  iu  [)raldani  wore,  '^^ 
And  ^od  bad  Moyses  he  scholde  fle 
wib  hi8  folk  fxtrwh  })e  Rede  a66. 

po  Moyses  to  |ie  s^'e  eoni, 
AI  druye  his  folk  wij)  hyni  he  noui: 
be  sM  stod  vp  riht  as  a  wai,  ^ 
Til  J)ei  weore  I-pas»ed  al. 

Kjng  Pharao  nim  suwed  fa.ste 
wi^  his  Chares  and  bis  hoste; 
And  whon  |id  weore  alle  in  1»  aü, 


f 

h 


God  torued  heore  8treng|>e  a-^e, 
So  bat  \tei  were  ouer-seynt, 
And  he  and  alle  hise  weren  i-dreynt. 
In  |)is  place  hit  mai  beo  sede 
at  mou  ete  Angeles  brede: 
at  tyme  f)at  Moyses  ladde  l>ttfl  3ß 
li.s  gretc  liost  In  wiMenius, 
(  Jod  (lüde  lete  reyne  nrlonü 
As  hit  were  liour  gret  foysuu, 
Manna,  so  hit  is  Hwrite, 
And  is  I-clept  Angeles  Mete.  4o 
heo  hit  gedrede,  anrl  liue<len  Jwrbi, 
And  sunged  sore,  1  wol  teile  ou  whi: 
bei  gedorde  more,  for  drede  of  brede, 
pen  vche  dav  J>ei  hedde  to  nede; 
And  hit  nolde  not  ben  on  Morwe 
florte  kepe  ue  for  to  Borwe. 
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I  holde  {hs  a  liadde  stor  85 

to  eueri  inokerer^  fx/t  wold  hao  mor 
of  caU'l  jjan  he  ha|)  to  uede 
hi8  owrip  meyne  for  to  fede; 
he  l'i'  j»  <'<>m  Ä^en  |)e  ^ere 
&  kepit  it  til  it  be  der?.  » 
•But  }x'r-of  d<>{)  lic  wiseliche, 
if  he  departe  it  hkilfulliche.'* 
Nay  for  Bo|a*,  |)enldt>  he  nouht 
U*  [»"p  iiKMi  depart<*n  ouht: 
liouhto  lie  neuer**  »o  gooti  che|)e. 
he  ue  rewijj  uot  [je  pore  to  wepe; 
he  ne  ruimte  haw  al  |>e  world  j^ode, 
80  [wt  hit*  owne  geting-  wer^  pftde. 
for  {)iti  is  |je  mokereris  auswerr: 
,go  jourf  wey,  corn  iö  fiil  derr* 
auo  for  nafte]  wi|>-oaten  gablte, 
j»e  saiiH-  :iri-i\\»*r'  hv  schiiU  hal>lH' 
wbau  alle  |ie  aui/gelis  in  heuene  beth, 

&  alle  on  erthe  ]>at  suffHd  deüi, 

»chul  beu  at  on  parletnent : 
ber  be  mokerere  nchal  ben  »cheut; 
per  he  schal  vpbraydid  be 
of  god  him-self,  bat  h  m  fre. 
In  what  manerf  jvit  he  ha{)  six'ut 
je  godi»  Jjat  god  ou  erthe  hini  lent. 
er  ^od  him-nelf  sclial  j^euyn  {m' 

donie  — 

lio  n\iiy  )nn\  n  drad  or  lie  Iht  eonie; 
For  is  jte  word  bat  g<ju  wile  say 
t«j  be  iiioki  rei«  at  domys-day, 

Hiiu  H»)  harde  to  non  other  man  11'» 
aa  to  |m'  vnkyndc  mokererr  ban: 
,1  huugrid  whau  [jou  wernedist  me 

mete; 

1  woM  haue  had  drink,  I  cowde 

non  gete; 

herborwles,  {wu  rae  forsoke; 

&  sike,  in  primn,  cam  not  me  to 

loke;  i» 

(fuH  84,  95  und  86  fehlen.) 


l: 


Ich  hoMe      a  hadde  store 

To  vche  Mokerere  ]mi  biddej)  more 
Of  Catel  ben  he  liaj)  to  nede 
his  owne  Meyne  forte  fede; 
he  bugge))  Com  a^eyn  gcre 
And  kepe{j  hit  til  hit  beo  dere. 
|HT-of  he  dob  wyslirhe 

he  deparle  hit  skilfulliehe. 

Nay  forsojK»,  |x'ukelj  be  n^kuht  ^ 
To  |)ore  nien  ])art<  n  onlit; 
ßouj;te  he  neuere  m>  good  chepe, 
he  rewel)  nout  [>e  pt»re  wepe; 
he  ne  roohte  how  al  |»e  world  <ode» 
So  f»at  hi«5  owne  bi-^otr  were  go<Hle. 
tlor  bis  if*  [>e  Mokerenss  onawere: 
.dop  or  wev,  Com  is  dere." 

And  forBope,  wib-oute  }?jibl>e. 
|h'  sanif  o!i<\vere  he  i^ehai  habbe 
whou  alle  ^  Angeles  in  heueoe 

beob,  « 
And  alle  ou  eor|je  bat  {>olef>  de|», 
Schul  ben  at  a  pariement: 
ben  [>e  Mokerere  schal  be  ^heut; 
per  he  ichal  vbbreyded  beo 
Of  G(m1  him-self,  flat  is  al  freo,  W 
In  what  manere  he  ha|>  spent 

Iie  goduis  [jatGod  on  eor|)e  him  leuU 
»ere  god  hun-wlf  schal  ^ne  |ie 

dorne  — 

he  niay  beo  adretl  er  he  j>er  come: 
If'or  bis  i»  be  word  ^jat  Gtjd  wol  Aay  7» 
To  |je  MoVerere  at  Domes-day, 
Aiid  Orteynliclio  to  non  ojiur  uiou 
But  to  |>e  wrecche  Mokerere  {>on : 
huugred   whou   [jou  weruedest 

me  mete; 
I  was  a-ffhnt,  I  conde  not  gete;  ^ 

herborweles,  |x)U  me  forsoke; 
8eek,  m  pmun,  l»ott  ne  come  me 

to  U>ke; 

A-Cold,  CloJ>ele8  also, 

Naked,  {)0U  me  lette  go: 

faeifore,  Mokerere,  bou  wende  to 

helle. 

wi[>  alle  |)e  deueleo  ber  euere  to 

dweUe.*^ 

])9  wrecche  Mokerere  onswere 

schal  ban: 
,Lord,  whon  sauh  we  [>e  neodiManf^ 
,3us,  whon  ge  waraed  ^  leste  of 

myne, 

3e  wamed  hit  me  wel  a-fTne**,  W 
And  J)ere  h^m  tit  heore  ouswere: 
,Go[>  to  helle,  for  henene  is  dere.* 
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At  Donirs-day  |>o  ine>t<»  Scheune« 
hit  falle[j  vppou  J>e  iiybinge«; 
ffbr  bei  ucuerinore  wole  nem  schryue 
bat  pei  weore  nifnnges  in  heore  lyue, 
But  eurre  hc<»rt'  onsworo  hit  is  {)U8 
,we  jiueu  more       iiieu  jiucu  vs,"^  — 

Tone  we  to  vre  goepelle, 
Of  [w  folk  of  Ysradk,  W» 
hou  f)ei  go<lri'<lo  Angeles  brede 
More  J>en  Ix'i  hedde  to  uede. 
beifore  goa  wro{)  was 
pat  bei  trist  not  to  his  gras, 
And  let  hem  dyo ;  and  were  l-slay 
ffourti  {>ouMHi(i  Oll  u  day, 
ftbr  J)at  ;.Milt  and  o})ur  vke, 
And  godus  luste  |>at  pci  breke; 
bat  o?  sixe  aud  tweuti  {»ousende  — 
pus  miiGlie  WM  fw  nonmbre  to 

toknynge  —  IW 
[>at  {)er  come  non  to  londe  freo 
8aue  twevue,  Calef  aud  Josue  — 
And  of  biilke  twe yne  com  al  ^  atrene 
Of  vre  ladi,  heuene-Qweene.  — 

Now      wol  sene  to-day  115 
bat  he  luue{>  vs  more  |>eu  ^ay. 
nbr  he  ne  aende  hem  bat  Angel 

brede, 

bat  last«])  but  a  day  to  nede; 
ne  haf)  send  us  a  Kicchor  sonde: 
his  owne  bodi,  ich  Tndimtonde,  120 
[tat  wol  laste  eiure  l>e  soule  w^ 

Inne, 

wUl  |k>u  art  out  of  dedly  svnne. 
bat  was  I-pyned  for  vre  nede, 
ToHiay  {>ou  aeost  In  ffourme  of 

brede. 

And  hauh  I  wo!  m>w  schewe  and 

teile 

Beo  {)is  ensaiw;/ple  hou  hit  bi-felle, 
bat  is  writeu  lu  pe  Legent 
Of  |»i(8)  holy  aacnunent 

\ideinu8  in  altari  form  am  panis» 
non  caruis,  &  quare. 

A  Jew  Hum  tyme  and  a  ( 'ristene  mon 
were  felawes  in  {kj  wcy  vppou.  1* 
And  bi  \te  wey,  as  riht  was, 

be  Cristouo  Moii  herde  Ryuge  to  Mas. 
pe  Cristene  Mon  aeide:  .a-byd  me 

here, 

whil  I  go  to  my  preyerel'' 
]>e  cristene  mon  wente  in  to  {)e 

churche.  l«*-^ 
And  fie  Jew  bi-gou  to  grucche, 
flbr  hym  bhoujte  his  feiawe  was 
To  longe  Diddinge  atte  Mas. 

12 
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\>e  Jew  ros  vp  and  for\>  ede 
o  to  {)€  Churcne,  to  take  hede. 
)en  sauh  he  atte  weuede 
)e  prest  holde  oner  bis  heuode 
A  fu'ir  child,  I-woundet  sore 
lu  übt,  1d  hood;  ^it  sauh  he  more 
\)Rt  her  nfts  Donbnr  wjrf  nor  mon 
Of  alle  bat  in  pe  Chirche  were  oii. 
{Mit  ne  helde  vp  here  hondes  and 

sat  ou  kueo; 
And  from  |»at  cfaild  suuh  come  fle 
Auobur  such  as  he  sauh  stonde, 
A(na)  lihte  bi-tweue  vche  nionnes 

honde. 

f>e  Jeuh  a-Bod,  til  \w  prest 
Tsede  l>e  Eukarist, 
ben  sauh  he  hiin  ete  |)e  cliild 
pat  he  bi-tweneu  hi^  iioudes  lield, 
And  al  {»t  weore  in  {)e  churcbe  \u  >  - 

niido  1''"' 
be  .Jeuh  |>hou,jtc  |)at  so  heo  diuie. 
pe  Jeuh  was  agrise,  and  wewte  hiw 

hyde 

Jjer  his  ft^l.iwe  him  bad  abyd.«, 
And  bi  liini-seif  he  seide  bau: 
,A  grisly  lyf  haj>  Cristen  Man  I*  1^ 

l>e  Cristeue  Mon  aftur  be  Mas 
Com  to  |)C  Stüde  |>er  Jk*  Jew  was. 
Jeuh  asked:  ,hou  farestou?* 
Cristene  mon  sdde:  ,better 
^en  fion; 

ffor  silien  ichaue  my  eod  »eye, 
J)e  lihtore  ich  holde  al  my  weve.* 

be  Jew  sdde:  „beo  my  scolle, 
w^el  ouhte  \)\  wombe  be  fülle; 
heddc  I  so  niiK'lu'l  I-,t  to, 
Jjis  breo  dayes  iioldr  i  uo  mete/ 

^ffbreo^/  qiua|>  [>e  cristene  mon^ 
^To-day  say^  I  >iht  r>f  uon, 
S'on  corbliche  kunnes  mcte 
]}&t  my  Mou])  mihte  ete/ 
«Let  beol  I  sauh  wifi  myn  e^ou 

where  bou  and  o|)ur  mo, 
vche  of  ow  heold  a  child  blodie, 
All  1  i{)en  ^e  eten  hit,  I  nul  notlye; 
wherfore  i  seye  j^at  oure  lawe 
Ib  aot  good.*  bi  p&t  sawe  1^ 
f»e  Cristen  mon  bi-gon  to  beo 

wro{) ; 

„\>ou  lyest,  Jew,  \>ou  art  me  lop; 
^ure  lawe  is  fais,  and  so  ^e  beu, 
M  wo!  not  leene  bat  t>at  $e  sen. 
oeilore  al-one  I  «o  ]^  bi, 
I  kepe  no  moie  p  cnmpqrgnL*^ 
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^  Jew  seide:  ^ffelawe,  greef  {>© 

nouht 

fwih  I  teile  |ie  what  I  sayh  asd 

{)ouhtt 

Ae  tel  me  bi  smn  o]»nr  ptene 

wher-bi  I  may  {)e  8o|)e  leuel*  IW 
«1)18  is  l»e  sJale,*^  quaf)  {>c  Cristene 

man, 

.l)at  god  BOUt  soffre^)  {le  ^an 
bat  pou  ee^e  wi{)  biu  e^e 
pe  sacremens  {)at  ben  8o  sle^e, 
pat  bis  fflesch  mihte  so  ben  nud  1*5 
To  vs  cristene  wib-inne  {)e  bred; 
And  py  kun  mafie  hyiu  Hye, 
|)eifore  al  blodi  |x)u  ii^m  seje.' 

^fölawe,'^  4ua|j  {)e  Jew  j)on, 
^help  {)at  I  were  a  Cristeii«  mon;  8W 
ffor  leuere  ichaue  cristned  ben 
euere  seo  such  a  aiht  aAen.'^ 
l»o  was  ^  Jew  cristaed,  and 

obur  mO| 
ffor  Jbe  Lürade  {)at  fei  j)o.  — 
{)i8  iired  J)at  is  godus  ne^ch, 
what  feiror  preue  wolde  men  esch 
bat  A'che  pnrt  is  godus  entere? 
peih  hit  weure  puted  in  ^reo  quar- 

tere, 

And  ^tSh  hit  weore  an  hundred  dole, 
vdie  part  is  his  bodi  al  hole.  2iu 

Ana  ^  loke  bi  skile,  lo  here : 
Bi-bold  f»i'8e]f  in  a  schewere: 

bou  ne  sest  but  onliche  {)i  faas, 
pe  wliile  n]  In»!  is  J>e  glaas; 
Aiul  bu  k  [)e  glas  m  two  or  J)re,  ^l^^ 
And  so  uioui  formea  bon  mibt  ae.  — 
Ben  \)e  makyn^  of  pe  oblee 
wel  and  skilfohche  me  may  se, 
Of  Wjuicbe  we  make  Godus  fflesch, 
Ins  iB  pe  saumple  whose  wol  esch. 

hit  IS  maad  beo  fieuen  skiles 
A^eyn  ]>e  seuene  dediy  synnes: 

A^eyn  Lecherie  hit  is  wbit, 
|»at  was  Blak  and  8tynkync:e  euere  jit. 

hit  ia  {)unne  a-j^eyn  Glotenye,  22* 
{lat  al  to  mucbe  wole  swolewye. 

hit  is  round  and  liht  to  |>rowe 
A^eyn  Sleu{)e,  J)at  make{)  men  slowe. 

Of  swete  wnete  mad  hit  is 
Aievn  Wral){)e,  bat  is  bittemis.  ^ 

mt  is  mad  wip-oute  leoeyn: 
A.^eyn  Envye  hit  stont  a^eyn, 
üor  Envye  makel>  Meu  sweile 
wbmi  he  seo])  eny  spede  welle, 
hit  is  also  wi{)-out€  Bryn  ^ 
Or  eny  o^ui  Com  J)er-in : 

hit  IS  a-^eyn  Couetyse, 
{tat  ne  reeohe^  In  wnat  wyse 

12* 
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Enj  catd  TncItiTfonge, 

Beo  hit  Riht  beo  hit  wronge. 

hit  is  ]>erto  clene  und  luyte 
A^eyu  Pruide,  {mt  euer  ^ute 
Wolde  beo  gret  and  hei,^  of  wille, 
As  Lucifer,  |iut  fürst  feile 
ffor  bis  Pruide  out  of  heuene.  245 
Do  we  |>i8  Bred  a^eyn  ^is  seuene! 

OandMla  Mtieiet,  imuUf  tum  ma- 

giia,  roiundo, 

Experg  frumentif  non  miäa  sä 

And  hon  hit  fürst  com  and  ede 

bat  mon  ete  Angeles  Brede, 

nit  ia  übt  8o})  to  teile, 

ffor  vche  criateue  mon  wot  bit  welle. 

^  lata  soper  wib^uten  wme 

was  I-mad  atto  Ceene, 

Aud  God  bad  f)0  Apostlef  do  so 

wbon  be  weore  to  beuene  l-go: 

«Do  \)\B  in  t>e  muynde  of  me;  ^ 

T  ß^o  and  come  to  ow  a-^e." 

Of  {>e  Apt^tles  |)at  God  sent, 

(tok)  hobchurcbe  J)e  sacrameut. 

Et  dicitur  EukarUtia 
Quaai  bona  grada: 

{lat  is  to  Siggen,  eakariflt 

As  goode  grace  com  froni  crist  ^'^ 

Wel  mav  we  »even  bit  is  l^<)o<1  trrace 

wbon  bit  ia  wardeyn  in  godu»  place  I 

And  grace  ie  betere  |)en  natiue, 

whnsc  |)(Tto  wol  take  eure. 

1  rede  j)e  mon  bc  in  good  entent 

wbose  take()  [)is  grace  in  sacrement. 

Seint  poul  sei[>,  and  riggen  I  mayi 
In  f)e  pistel  of  to-dny  : 
jWbose  vnwor|)ilicbe  ^ode 
To  loDge  Godus  fflesch  and  blöde,  2™ 
jiere  be  fonge|)  bis  owue  dorne*  — 
Alias,  hit  fallef)  so  to  lome! 
|>erfore  poul  aei^  bi  ]>at  balue: 
,he  (I)  cleme^  not  Oed,  be  deme]) 

biw.<^lue.* 
In  f>ulko  whose  i-take  be,  27". 
Scbiü  he  neiuv e  bet)  dainpued  a-^^e ; 
3if  we  vre  owne  dorn  take, 
wbat  opur  dorn  sclial  ( lod  va  make? 
berfore  make  ow  alle  Hedi 
To  take  hit  not  as  fool-hardi. 
beib  seint  Poul  Ts  firete  biis, 
Vr  lord  bjTn-aelf,  swete  Jhe^tM, 
bis  day  in  Markes  (!)  gospelle 
To  Ida  dltdples  he  i^n  teUe^ 


S74  he  st  him. 
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Aod  to  |)e  Jewes  |)at  were  ryvLBiV^ 

am  Bred  oi  Wae, 

m  fflescn  toMMt  mete  m, 

And  my  Blod  v^rroy  drinke,  iwis. 
Wlios  ete|>  mi  flesch  and  drirak^ 

my  blöde, 

I  wone  wif)  hym  «nd  he  wi{>  me.  90 
Iii  fifader  me  sent  and  so  I  ,v>flc, 

To  lyue  for  hym  and  he  for  me: 
80 '  whose  me  etep,  for  me  schal  lihbe. 

|)i8  i.H  |)e  Bred  {)at  f  rem  heuene  come, 
Not  lyk  Manna,  {)at  flour  he  8ibbe,295 

t)ei  bat  hit  ete,  weore  dede  bi  dorne. 
And  no0e  etel>  of  bis  brede, 

he  schal  liae  wip-onten  ende.* 
Jh«*u,  graunt  vs  ho  to  spede 

|>ulke  bred  to  heuene  wende  (1). 


( )ff  {)ulke  Bred  in  he  gospelle 
Beint  Jon  we  here  bus  teile: 
bat  )if  we  ne  ete  (»  |ni]ke  brede 

Nedrynkehisblood,  vr  lyf  were  dede. 
And  peih  we  ete  hit  al  f)U8here|^ 
hit  is  in  heuene  ai  entere. 
80  sehalton  leeae,  Orietene  mon, 
bat  in  no  weere  ])\  leue*  beo  onl 
fror  {)i  feif)  tit  no  mede 
where  J)ing  of  de[)  takest  hede  (I) ;  310 
hit  ifl  mpossyble  to  eerne  crist 
But  {)i  be-leeue  beo  good  and  trist. 
And  e^e  of  fei{)  hit  is  fnl  kone 
bat  öeo{>  a  silit  J)at  is  not  scue. 
berfore  alle  j)ing  {)at  wo  sooj)  315 
I^tip  we  as  hmyrhirche  dep, 
flbr  J)at  I  holde  {)e  rihte  fey 
And  to  heuene  jie  nexte  wcy.  — 

To  teile  more  I  mot  nede 
hou  mon  ctc  Angeles  Brede.  320 
Of  ffoles  I  herde  herby-fore 
^twysemen  tdce  of  hemheotelore» 
And  .''o  a  sek  mon  mihte  tedie 
A  good  skile  peranentnrc  bifoie  a 

leche. 

Ml  Bied  mlhte  neuermore  he  spende 
God  hym-self  oo  eor{)e  hit  sende, 

To  saue  mon  fro  pyne  of  helle» 

So  j^at  he  kepe  hit  welle. 
Bum  tyme  such  lawe  \>et  vis 

bat  vche  sonday  after  mas  5* 

Eueri  trewe  wyf  and  Mon 

Schulde  be  hoseled  or  |)ei  eode  {>on. ... 

V.  289  — 296  »ind  im  Ms.  in  Reimpanre 
umgesetzf,  mit  voründcrter  Folge,  indem 
291  vor  'JOu,  21)4  vor  203  gestellt  sind. 

*  Ks.  Kor  8t  So.   *  auf  Komktar. 
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And  |)at  for  \>is  enchcsuu, 

I  wo!  ow  teile  for  what  resun: 

On  was,  for  {)at  folk  mis-bere 
hem-Holiie,  whoii  |hM  ]io>olr(l  were. 

|)e  toJ)€r  was,  for  be  crete  trauayle 
batholy  churchehedde  De|)atentayle, 
In  nonie  of  I)at  for  Godus  drcde 
Me  ^ino{>  neu  {)e  holy  Brede.  '^^^ 

|)erfore  {>e  pope  ordeyned,  |>rie8 

in  |)e  ^ere 
vdlB  mon  I-hoseled  were; 
And  böte  he  were  ones  alle 
be  pope  Coniaurulet  be  Iiis  beste 
palKe  bodi  {)at  so  ne  dede  3*^ 
Schuld  neuer  be  buried  in  holy  stude. 
berfore  beo  redi,  I  ow  Rede, 
Sorte  fonee  Angelea  Brede. 
And  beo  pis  Bred  I  wol  jou  teile 
A  laytel  enaanmple  hou  hit  bifelle.  ^ 

De  manu  sacerdotis  per  hos- 
tiam  penetrata. 

BE-fel  8UW  tyme  In  Eugeloude, 
b^  was  a  prest,  ich  vnduntonde, 
pat  larlde  not  bis  lyf,  as  was  tolde. 
Also  clan  liehe  as  he  Bcholde. 
Qod  Wolde  he  scheide  hym  amende, 
And  he  hym  a  strong  vuel  gon  aende : 
80,  he  wende  almoet  to  dye. 
And  ou  a  day  |>i8  siht  he  se^e: 
A  ehfld  bo^  lie  seih  and  heid^ 
And  asked  hym  hou  he  ferde; 
In  his  hond  bret-ful  he  beere 
Of  bemynge  Obeleis  a  paniere. 

|>e  prest  asked:  ^what  is  {lat, 
And  pou  f)at  a.^kest  of  my  stat?'^ 
he  seide:  .,Ich  am  Godes  Messairere, 
And  {)€0H  Obeleia  bat  ben  here, 
]>U8  monye  vnworbily  [um  fong, 
whon  |)at  })ou  {)i  Afasso  wong; 
And      bat  |)ou  nult  i-kue  me. 
Schenh  tor]^  [)yn  hond,  and  pou 

schalt  se.**''* 

|>e  preÄt  beold  für|)  bis  hond  anon. 
And  pe  child  tok  vp  ou 
Of  be  obdeys  ]>at  were  so  rede» 
Ana  pult  fiit  in  |>e  prestes  hond 

amidde. 

hit  fei  {)orwh  [)e  prestes  hond  on,  375 
And  f>e  child  a-wey  gan  gon. 

|>e  pre.st  lot  man  come  Tivni  to 
And  tolde  hem  whi  he  ferde  so: 
^lo,*  qw^dhe,  ^howlamdiht!  ^371     „Lo,-'  qua{)  he,  ,hou  I  am  diht! 
whö  saw  euer*^  swidi  a  siht?*  who  ^auh  euere  such  a  siht?* 

]ionv  Iiis  hond  men  myhtc  se  j>at  [lorw  his  hond  nie  mihte  se 

als  brud  as  waö  ]>at  vble.  Aa  brod      wa«  ^at  obele. 
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and  he  not  maynicd  was, 

&  afterward  soup  many  a  maj», 

and  be  hole  al-wey  |x)rw  his  hond  — 

{)U8  |Kit  »<>Ih'  mcn  it  fond. 

Sc  after  forajxnjsand  [m»ii//(1  «  if  L'old*2& 

be  prc»t  no  inor  syune  wuid, 

Bat  seniid  god  wip  greet  drede, 

Sc  aftorwardto  henene  ^c. 

I  hold  |«7t  man  nior  f>an  niad 

taki|»  bis  brt-d  &  w  not  drad 
of  )»e  wrecne  hat  myhte  befalle.  — 
so  wurthi  brca  it  is  wi{)-alle 
at  for  |ie  myht  of  \nit  word 
t  god  Hi'vdc  at  his  bord, 
Same  mVht      word  haf>  hete  435 
to  turne  ]h''  bml  in  to  othcr  manerr, 
&  to  turne  |>e  wyn  in  to  biod, 
be  same  {>at  was  scbad  od  ])e  rod. 
pe  woidis  perauenturr  I  coode  the 

teile, 

bat  I  am  not  worbi  &.  ber-for  I 

neUe.  «0 

al  oj^r  maldng  to  {)e  maa 
I  dar  wel  tellin  how  it  was. 
be  apostelis  seyde  no  more 
Dut  what  {lei  herde  of  criatia  lore  — 
no  mor  to  f»e  masee  wold  |)ei  do,  ^ 
and  {>e  pater  noster  |)er-to, 
vpon  be  brod  and  jic  wyn  — 
&  80  Lern  J>{)uhte  it  good  Ä  fyn. 

non  nthorr  vcfitrmons  vsid  |)ai 
but  as  fx'i  werid  eueri  day;  *^ 
and  in  veaaelis  of  tre  — 
non  Oper  dudeya  had  he. 

ITian  I>e  pope  vrban, 
|)at  was  a  ful  holi  man, 
ordeynid  |)rtt  {>c  chaley«  Hcholde 
ben  of  siluer  or  of  golde, 
wi|)  a  patene,  to  heun  onend, 
made  of  t>e  laine  metaL 

|)e  pom'  Celcstyn,  ordeynid  \u\ 
a  psalmc  nicn  clepe  Judica  me, 
\)at  eueri  prest  pat  iä  &  was 
Bdinld  H  ieye  or  he  jede  to  maa. 

he  jz.  kiriea  ]»(  hen  in  hohe 

pe  pope  aüneater  of  grevr  hem  toke. 

ber-after  comif»  Gloria  in  cxcelsis :  ^ 
pot  1»  aoMgelia  of  henene  first  son(g), 

I-wis; 

Uf  seint  hillari  {>at  was,  It.37bj 
Erchehilchop  of  poytaa: 
he  made  fro  laudaniMt  te 
^  remeaauMt  J[>an  liuge  we. 


And  he  not  I-maymed  nas, 
And  afturward  song  mony  a  oias, 
And  an  hole  |x)rwh  bis  ht)nd  —  3» 
\ms  \)at  so\*e  men  hit  fond. 
After  for  a  {>ou»end  pound  of  golde 


be  prest  no  more  svnnc  wolde, 
But  serned  god  wi|^  gret  drede, 
And  afturward  to  neuene  |ede.  ^ 

I  holde  he  Mon  more  J>on  mad 
bat  take[)  bis  bred  and  um  not  drad 
Of  |>e  wzeche  |uit  mihte  bi-falle.  — 
So  worjrf  bred  hit  is  \vi|>-alle 
>at  for  J>e  miht  of  juilke  word  395 
iat  god  Heide  at  bis  owue  bord, 
>e  same  niilit  {)at  word  haf}  here 
To  torne  \>v  br<'<l  in  o|)ur  manere. 
And  to  torne  {m?  wtu  in  blöde, 
be  same  [)at  was  scned  on  Kode.  ^ 
pe  wordua  perauenture  I  coude  teile, 

Ac  I  am  not  worpi  and  |>erfore  1 

neUe. 

Ac  o|>ur  makyng  of  j[)e  Maa 
I  dar  wel  teile*  hon  hit  waa. 
be  Apostles  seide  no  more 
but  what  bei  herde  of  cristeü  lore  — 
No  more  tb  ^  maeee  nolde  ^  do, 
And  be  naternoster  to, 
vppc  pe  ored  and  vppe  |x;  wvn  — 
And  8o  hem  {thou^t  nit  gooa  and 

fyn,  410 
Non  o|)ur  vestimen^^  vsud  bay 
But  as  f>ei  wereden  vche  day  ; 
And  in  vessels  of  treo  — 
Kon  o]>nr  chalya  hedden  heo. 

l^enne  I>e  pone  vrban,  415 
]int         ;i  fu]  noly  man, 
Ordcyndc  Jiat  Jje  Chalys  scholde 
Ben  of  seluer  or  of  g<)lde, 
wif)  a  patio,  to  hule  ouer  al, 
Matced  of  ^  same  Metal.  420 

Pe  pope  Celestyne,  ordevned  he, 
A  psalme  Mcn  clepe|j  .ludica  me, 
bat  vche  prest  bat  is  and  was 
Schulde  nggen  nit  er  he  eode  to  IIa«. 

Nyne  kyries  {»t  ben  in  Bok»49S 
{»e  pope  Silueetre  of  gm  hem  toke. 

I*er-aftar  come{)  Gloria  in  exeelais: 
|ie  Angelee  of  heuene  fnrst  eong  [na ; 


( )f  seint  liillari  bat  was 
Erdie-Billchop  ot  neytaa: 
he  made  from  laudamtM  te 
^  remenaunt  jwn  aynge  we. 


430 
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|)an  J)e  poj>e  TellophoniB, 

Ä  Ixjt  oper  pope  Cinncus, 

ße-twix  hem  bü|)  ordeynid  wiis 

to  tingeii  gloiia  at  be  miis. 

pope  alisaunderr  ordoj-nid  wel  *75 

to  redin  Epistil  and  gospel. 

Be  Jerom  &  ambrose  ordeynid  was 

to  make  \>e  grayel  to  |>e  mas. 

al  bis  cowfermyd  pope  Gregori, 

&  per-to  made  \>e  oflertori.  ^ 

[lanne  \>e  jpope  anastasius 
comaundid  in  lawe  riht  |)a0: 
pat  no  man  schuld  Sitte,  he  bed, 
whü  i>e  Qospel  were  red. 

CwiBtantinfM  niiule  {)e  Crcde,  *86 
to  singe  it  he  ^af  \ye  rede. 

pope  steuene  Sc  jk^jic  Clemens 
orueynid  holi  votymens. 

pope  ailueäter  ordeynid  be  corporaj». 

m  tokne  \tat  goddn  booi  was  ^ 

In  clene  sendel  I-wounde 

whan  Joseph  leydo  it  in  toumbe 

in  bis  owne  graue  of  ston 

Si  iBjdie  anofw^r  gret  ston  {)er-on, 

fwnne  {)e  pope  leonns  ^ 
made  pe  pietadonfis. 

alisaniidere  f>e  pope  ordeynid  f)is: 

to  don  wntir  i^-  ^\■yn  in  pv  chalis, 
in  tokne  |>at  j>er  com  bob  watir  & 

blöd 

of  crisitis  side  |)at  hong  ori  rod;  ^ 
in  hlod  ia  toknid  [wit  be  boiihte  vs, 
in  watir  ])(d  cristenid  bc  houi^  v». 

])an  ordeynid  ]je  pope  sixtus 

thnres  for  to  singe  sanetos; 

&  pan  he  made  pe  canoun  {»er,  ^ 

und  god  made  Jie  pater  noeter. 
And  liow  &  in  whut  maner  befeile 
]pat  god  made  |te  pater  noster,  I 

wile  teile. 
])e  apostelis  sevde  tO  crist  «»n  a  day : 
.toclio  \>,  lord,  how  Wf  schul  pray." 
&  seynt  iohn  ha|)  tauiit  — 
Iwt  iB  one  of  his  disciplis  — 
prtt  ihf\su  tauht  hen»  J)i8  preyer«* 
&  bad  hem  seyn  |)e  pater  noster. 

and  {>ug  niorhe  to  ^eyn  it  is:  615 
,Oure  fader  \>at  in  heuene  is, 
halewid  mote  t>in  name  be.  (f'SS) 
to  (li  Idngdom  mote  come  we. 


^Enne  ]>e  poi^e  Tolhiphornos, 
And  |)at  ü|)ur  ikuk"  Cynacus, 
Bi-twene  hem  bolie  ordeyned  wa«  Ä*» 
To  synge  ^  Gloria  to  pe  Mas  .... 


llo  hit  Confermede,  pope  Gregori, 
And  nuido  {»orto  J)e  Oflertori. 

pp^nue  jpe  pope  Anautasiiis 
Comaufidet  in  lawe  riht  Jjus:  WO 
^at  no  mon  schulde  sitte,  he  beede, 
whil  \>e  gospd  were  to  Kede. 

(  Vnstautinus  |>or)0{>e  made{»ecfede, 
flbrte  Siggen  hit  ne  bede. 

l^ope  Steuono  aml  pojK?  Clemens*** 
Ordeyned  ]>e  h(»ly  vestimen». 

PopeCiluester  ordeyned  be  Corpora«, 
In  tokne  |>at  godus  booi  was 

In  clene  Ivnuen  cloj)  I-wounde 

ijut  tynu'  ]»iU  Josep  hit  fouudc  *W 
[n  luis  owuc  toumbe  of  ston 
And  leyde  a-no|>nr  gret  vppon. 

I>Enne  |>e  pope  Leonns 
Bfade  alle  t»  piebcinnB. 

Aüsaundre  {«Popeordeynde  bis : 
To  do  wattir  and  wyn  In  |>e  Ohali.s, 
In  tokne  pat  bojje  com  watur  and 

blöde 

Of  Godu8  syde  ou  J>p  Koodc; 
'e  blood  hitokiit  ])  ])at  he  vs  bouht, 
e  walur  bitokm  j»  vre  flulloiüit.  4*^^ 

Sixtus  |»e  pope  ordeynde  va 

bry^  to  synge  Sanetos. 

pe  pope  made  {»e  Ganoun  l»er. 

And  God  made  t>e  Pater  noster. 

(A)ud  hou  and  what-maner  bifolle 
|)at  God  made  |>e  paternoster,  1  wol 

teile. 

bis  Ai)08tles  seido  hym  on  a  day: 

Tech»'  VB,  lord,  how  we  schul  iirav.* 


IUI  pray." 

A.ud  seiut  Jon  ha|>  tauht  vs  pis  — 
^at  is  on  of  bis  disciples  —  470 

)at  Jhesu^  tauhte  hem  J)is  preyer 
Vnd  bad  hem  seyen  ]^  pater  noster. 

And  j>uf»  mnchcl  to  soyon  hit  is: 
,Vr  rtadur  ^at  in  heuene  in, 
halewed  mot  ^y  nome  beo. 
And  to  |»i  kyngdam  ^t  we  teo. 


463  Mb.  Leooaa»  1.  Lsouns. 
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^  wil  in  heiieno  &  in  erthe  bc  do. 
ourr  cch  davi*  brrd  send  vs  jvv  -to.  MO 
aod  ourr  dettis  for5eue  jxju  v», 
as  we  for-3cueD  oure  detouris. 
Sc  lede  Ti  Ib  to  uo  fonding, 
but  saue  tb  £ro  euiL  l>mg.  amen.* 


Of  {>e  holi  gost  l>e  .vij.  ;^iftis  525 

in  pe  \}Atcr  noater  touchid  i«; 

of  whiche  to  god  {>er  touchin  thre, 

&  foure  in  one  to  the  and  me. 

bis  fjreyerc,  J>ow  it  be  schort, 

Dut  it  be  «eyd  in  clene  hert,  8** 

It  18  a-jen  j>at  ilke  man 

]»at  in  to  hi8  herte  wraf>I>e  ha|>  tan. 

]>or-f<)r  [)e  good  pope  Innocent 
]<ax  doiuini  ha{)  ordevnt, 

iKiL  eueri  uijui  scliulJ  kisse  oJ)erfi85 
i  holden  hem  for  snater  A  brother; 


in  tokne  |)at  god  niad  pes  \vi{>  man, 
\ter-foT  {)at  pcs  is  ^ouen  |)an. 

be  laste  word  of  ])i8  heye  feste 
18  depid  Ite  miaea  est,  MO 

{)rtt  is  to  8cy  ^it  is  I-^ent 
to  heurnc  for  vs,  }>e  i<aciameat'^ ; 
be-for  J)e  holy  trenyte 
>e  first  part  of  {)e  thre, 
Mit  o|>or  for  hcni  fv^t  suftrid  dethj^*^*» 
)e  thridde  for  hom  |»at  alyue  beth. 

It  is  rillt  \wt  üv<  Tiomeoid  be 
ourc  ladi  iu  |)u  Cauoue: 
fibr  god  of  hwe  flesch  tok 

>at  neuerr  criston  mau  forsok ;  WO 
yit  flosch  he  haj>  take  the  to  fedOi 
lut  is  clepid  auwgelis  brede. 

e  .xij.  apostelis  nemenid  beth, 
br  hirc  preching  (>ei  suffiid  detii  — 


(a.  R. :  Quia  apos/oli  dicuwt«/r  missi, 
Sc  niartires  teste«  apostolon/w.) 

As  |>ing  ^t  ia  seut  ben  ])&  aposte- 

Iis,  «5 
and  marteris  ben  to  hem  witnes; 
A  alle  maiteria  f»at  weie  dede 

for  \)ei  wer«  witnes  of  |>is  brede, 

J>at  ^od  devde  for  loue  of  vs, 

&  t>ei  f or  pe  loue  of  crist  ihesua.^ 

petir,  andrrw,  phili}),  these  .iij,, 
were  don  vp-on  l^f  rode-tre. 

ponlo,  Tamys,  and  matliew 
werc  heuedidj  &  bartilmew 


|m  Wille  in  heuene  and  eor|)ebeodo. 

vre  vcbc  dayes  brcd  send  vg  tO. 

And  vre  dettes  lur-Aiue  va, 

As  we  for-^ne  vn  dettoiUB.  tto 

Aud  lede  vs  in  no  fondynge, 

But  aaue  us  from  yehe  vuel  f)inge. 

Amen.** 

Oft'  f>e  boligo.st  ])€  seuen  jiftis 
In  |>c  pater  nonter  I-touched  is; 
Of  whuche  to  God  |>er  tonched  {»re,  ^ 
And  fourf  in  nn  to  ]yc. 

»is  preyere,  [w'ih  hit  beo  schorte, 

iut  hit  beo  seid  wi{)  a  clene  herte, 

lit  is  a-;tein  pulke  man 

>at  in  hfs  herte  wra{>tie  ha^  tan. 

I*Ennc  Ipe  pope  Innocent, 
Pax  domini  ne  ordevnt, 
}>at  vche  muu  schulde  cusse  o{)ur 
And  holden  him  for  suster  and 

brof)ur ; 

In  tokue  |)at  god  made  pes  wi^  man, 
})erfore  \)nt  pes  i»  ^iuen  f)an. 

I*E  laste  Word  of       heije  fest 
Is  I^seid  Ite  Bfiasa  est, 

is  is  to  scye  T,bit  is  i-sent 
ö  heuene  for  vs,  jiis  facramenf^ ;  ^ 
Bi-fore  \>e  holy  Trinite 
~e  furste  part  of  |>e  \)to, 

at  o|)ur  Tor  hem  fint  ])ol(  |t  <\e]^, 
{jndde  for  hem  |>at  alyue  be^. 

Hit  is  ri^it  bat  fürst  inempned  be^os 

vr  ladi  in  be  Cauuue: 

ffor  God  of  hire  [»at  flesch  toke 

lat  neuer  cristen  mon  forsoke; 
jat  flesch  he  ha|)  take  be  to  fede, 
)at  ifl  i-cleped  Aungel  Brede. 

I*E  twelue  Apot^tle.H  i-nempned  he^, 
ffor  heore  p/echynge  l)ci  [)oleae  dej>  — 

Qi/ia  Apo.v/oli  (Vxruvtur  missi,  St> 
Martires  testes  nixts/nlarum: 

As  ]>ing  i-sent  ben  ^  Apostlea, 

And  Martires  ben  {>e  Apostles  witnes ; 
And  alle  |)e  Martires  ti  |)at  weore 

döie     .  •''1^ 
ffor  |>ei  weore  witnessc  of  {)i8  Brede, 
J)at  (foil  di^ede  for  loue  of  vs, 
And  twL  for  loue  of  Jhesus. 

Pctur  and  Andrew,  philip,  ]^e<>^  |)reo 
weore  don  vppon  [)e  Kode-treo.  ^ 

Poul,  Jfunes,  and  >r:i1how 

were  be-heuedet,  aud  Barthoiomew 


Digitized  by  Google 


186 


Sermo  in  festo  Gorporis  Christi. 


\v:i«  ]](']{  al  nakid  (iiiyk  Ö65 
for  hin  witnes  of  j)i.s  volik. 

and  fwt  o\)er  lease  Jamys,  lf.38bj 
and  symoa  al»o,  &.  tliadeus, 
hin  senciwis  for  cristen  Uwe 
ont  of  iure  bodi  wei»*  drawe.  STD 

and  seynt  John  Euangelist, 
yat  WM  cosyn  to  ih^-su  crist, 
le  drank  venym,  to  make  preue 
Mt  we  han  trupe  and  riht  beleoe. 

and  seynt  thomaa  didimu»,  575 
he  was  |x>rw«Btekid  riht  I>U8. 
l)fr-:ifter  comif)  .xij.  marteris, 
pat  Company  in  [)e  canou?/  rekiiid  is; 
Of  whicne  suwnne  popis  wer^, 
summe  bischopi»  {wrt  mytcT  did  hcrc, 
summe  dekoes  pat  wece  half  prest, 

snmme]fiw!d  mea  {Mit  leuid  on  crist — 
ffor.  alle  ordres  A  alle  degres 

to  J)i8  sacrnment  berc  witries. 
Leouu»,  Clemens,  &  Clet</«,  58> 
Sixtus,  and  Cornelius, 
theee  werc  popis,  \>at  suffrid  deth 
for  jwt  brea  jwt      a-davs  seeth. 
C  ipriuu  was  bbchop  of  Cartagiue^ ; 
Steuene,  laurens,  «  vincent  wei« 

dekins.  ^ 
(irisngou,  John  and  j);iulea, 
bei  were  ou  Ivue  kuylitis. 
Gosmas  and  t)amianu8, 
bri  werr  lechis,  wretin  it  i»  [jus. 
katerine,  Mergrete,  &  agace 
deyden  for  {lis  bred  of  grace. 
f>er-for  it  is  riht  hire  namys  to  be 
nemenid  in  fn-  Canone, 
for  alle  thcse  dcvde  in  good  enteot 
for  to  mayntene  f>is  sacrament.  —  W> 

e  sacrament  mute  |)i  eoule  fede 
^  at  is  clepid  auneelis  brede. 
if  \tnt  j^e  wor{>ilicne  it  fonge, 
it  schal  kepe  ,V)W  Jins  longe, 
fro  pat  day  |>at  ^e  dcd  ben 
til  ^ure  bodves  riaen  a-^rn; 
and  |Mn  |>e  bodi  it  soule  in-fers 

schul  wende  to  |)e  gret  mangerc 
whers  neneie-mor  sdial  ben  no  nedc 
to  no  raaner  of  ertheli  brede,  '»l" 
JBut  [)e  sihte  of  be  bli&ful  treuyte 
mÄuX  eueie-mor  pi  fode  be. 

Jmt  we  han  fie  moder  tn  prsy  fie 

sone, 

A  we  han  (le  sone  to  prcy  fader. 


was  huld  al  naked  nuike 
ffor  hit  witnesse  of  pis  onlike. 

And  |)at  o{)nr  .Tamus, 
Symoü,  and  Taddeus, 
heore  senewes  for  cristen  lawe 
Out  of  heore  bodi  were  i-drawe. 

And  seint  Jon  be  Ewangdist» 
bat  was  sih  to  .Tnr.su  crist,  SSO 
ne  drouk  vcnym,  to  make  preue 
^t  we  hau  of     rihte  be-ieeue. 

A  nd  seint  Thomas  Didinius, 
he  was  |)ürwh-»tiked  Riht  j)us. 

I)er-aftiir  oonie|>  J)e  xij  Martin»  ö3S 
i>Kt  in  be  Canoun  Kikned  is; 

Of  wnuche  su///me  popea  were, 
Summe  BilTchops  {)at  Mltre  beere. 

Summe  Dekenes  {)at  weore  lialf 

prest, 

Summe  lewede  ^nt  leeuede  on  crist — 
ffor  alle  Ordres  and  alle  degres 
To  |)i8  sacrement  l>ere|)  witnes. 

Leouns,  Clemens,  aud  Cletus, 
Sixtus,  and  Cornelius, 
[)eo8e  weore  popn8,  fiat  {)olede  dej>  545 
ftbr  |)ulke  Bred  bat  we  noti  seof). 

Cipriao  wasBillchop  of  Cartiginus: 
Stqmene,  Laurence,  Vincent  weore 

Dekcni«. 

Grisogon,  Jon  and  Paulus, 
|)ei  weore  in  heore  lyue  knihtus. 

Cosma  and  Damianus, 
\yei  weore  Icches,  I-writen  is  |)U9. 

Cecili,  and  Agnes,  and  Agaoe 
Diede  for  \>h  bred  of  grace. 
berfore  is  riht  heore  nomes  to  be5tt 
Nenijtned  in  {)e  Canone, 
ffor  alle  jxf)s  dijede  in  good  entent 
ffor  to  Meyntyme  {)e  sacrament.  — 

I'E  sacrament  mot  be  soule  fede 
{>at  is  i-hote  Angeles  Brede.  56o 

jif  |>ou  worf>iliche  hit  fonge, 

nit  schal  kepe  }>e  jius  longe, 

ffrom  f)ulke  day  pat  [wu  aed  be 

Til  I  i  bodi  rise  a-je; 

And  t»enne  bo|)e  bodi  and  sotde 

i-fere 

Schal  wende  to  |)e  gruunt  Mangere 

where  neuer- mnre  tit  no  nede 

To  non  eorJ)liche  Brede, 

But  be  siht  of  |)e  Trinite 

Schal  euermore  ])i  fode  be.  510 

lSet>f»he  we  han  |>e  Modur  to  preye 

{>e  sone, 

we  han  Jie  sone  to  preye  l>t  ffader, 
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j>e  holy  gost  we  han  in  wone  — 

bis  eatre  we  han  to-gcder. 
Wliat  letfcif»  V8  for  to  wynne  V-^l 

Ite  riebe  blis  \)oi  is  vs  bohote, 
but  it  bo  onrr  ownc  synne? 

her  is  iiuu  ojjcr  J)mg,  I  wote.  620 
Ol  pardoun  I  Dane  oo  pouste 

to  ,^ow  for  to  grannte  of  me. 
but,  if  56  don  now  after  me, 

I  wile  50W  telliu  a  quaotite, 
how  moche  pardoun  ^  may  babbe  ^ 

grauntid  U)  joiire  moste  node, 
to  come  to  hono^r  wib-outeo  gabbe, 

it  ie  f>i8  ilke  auNgelis  brede. 

That  same  thur^day  \^at  next  is 

after  {)C  feste  of  J)c  treavtc,  630 
J>e  pope  vrban  ordeynid  }>fa 

\vit  \mn  |iis  pardüiui  }*cbuld  l>e; 
an  hiindrid  dayrs  of  for^fnes 

he  grauntid  to  heni  alle  in  fay 
|iat  come  vn-to  |)c  matjrne» 

on  ]bat  samo  tluirsday. 
fiburti  daye»  for  eueri  houre 

tyde, 

&  an  hundrid  for  f)e  mam, 
an  hundiid  who-so  |)p  euensong 

abide  — 

be  mimtid  bem  no  lame.  MO 

and  al  \iat  woke  eueriday 

{^if<  purdouw  bi.sti{)  so, 
who-so  al  |>e  seruyse  han  niay; 

&  ^et  he  schal  hau  mo: 
ffor  eueri  davs  seruise 

an  hundrid  days  to  böte  — 
wel  men  auhte  to  neea  theriu(!j  |>ii»u 

on  hone  and  also  on  fote. 
J)e  laste  pope  \)/tt  was  now, 

hi»  name  John  hiht,  650 
al  Irfs  paidoiin  he  grannfci{)  50W 

&  doublif)  it  wif)  his  myht, 
Meylerus»,  |>or\v  goddis  grace 

bisschop  of  iey^-lymnie, 
he  ha|>  amendid  al  f>i8  cas 

\>or\y  myht  \yat  pod  ,^jif  bym: 
ffourti  dav8  to  pardoun 

he  ^af  per-to,  wi|)-out  drede, 
to  alle  t>at  wib  gocxi  deuodowt 

herin  it  or  don  it  rede.  660 
80  it  amounti})  holliche 

on  and  fourty  i^ei» 
A  sez-aoore  dayes,  tmUehey 

who-8o  heri|)  bis  senn<^c  heie. 
Jhesu  graunte  30W  alle  ^  some  ^ 

in  erihe  so  for  to  spede 
tbat     pardou;/  ,v    mnke  oome  l^"T!**»J 

vn-to  ^is  heuenUch  brede.  . 


|>o  holyiro«<t  we  han  in  wone  -- 

bis  en  teere  we  haue  to-gader. 
Wbat  lettef»  Vs  forte  wynno  576 

>e  Riehe  blisse  is  vs  bi-bote, 
Bote  hit  beo  vr  owne  synne? 

ber  nis  non  o[>ur  i)yng,  i  wote. 
Of  Pardoun  I  haue  no  pousto 

Non  to  ,^ow  forte  graunte.  680 
But,  jif  ie  don  now  aftur  me, 

I  wol  ow  ti'llc  a  quantite, 
hou  Mnefael  pardoun  90  may  babbe 

T«)  ^onre  meste  nede, 
To  come  to  hopoure  wiJ)-oute  gabbe 
iUce  Angeles  Brede. 

f*ulke  f)oresday  f>at  next  is 

Aftur  {)e  Trinite, 
[)e  p<ipe  vrban  ordeynde  bis 

|)at  hit  sclnilde  Jienne  ne:  ^ 
An  himdri^d  dayes  of  for^uenes 

he  graunted  alle  jiay 
J)at  eome  to  |)e  Matynes 

Of  {)ulke  same  day. 
flburti  dayes  for  vciie  a  tyde, 

An  b  Mild  red  for  J)e  Mas, 
An  hundred  hose  to  l>e  Euensong 

a-byde  — 

he  grauntef)  hem  no  las. 
And  al  \>at  wike  vche  day 

[>is  nardoini  lasteb  so,  ^ 
hose  al  |)e  seruyse  iiauen  may; 

And  Sit  he  scnal  han  mo: 
flTor  vchi*  d;iye>j  scTuyse 

An  hundret  dayes  to  b«)te  — 
wel  him  ou^te  to  seyen  biso 

On  horH  and  eke  on  foote. 
[>e  IjLste  pope  |)at  wa«  nou, 

Of  Jon  bat  was  hiht, 
AI  J>e  jwTraun  he  graunteji  ow 

And  doublef)  hit  wi{)  his  miht. 
Meileroiis.  jxjrw  b  «rodes  grace 

Iliirohop  of  leihlinne, 
he  haf>  mendet  in  bis  cas 

|w  ruli  miht  {>at  ne  j|af  hymnie: 
llburti  daye«  to  pardoun 

he  ha|)  ,siue  |)erto  ^cte 
To  alle  wif>  good  deuoeionn 

bere|)  hit  or  bit  rede. 
iSo  hit  a-mounteb  holliche 

On  and  flburti  ^ere  >sn 
And  sizcore  daye.s,  trewdidie, 

whose  herej>  bis  seniysc  here. 
Jhesu  graunte  ow  alle  and  some 

On  eor^  so  forte  spede 
pat  |>is  ]w7rdoun  ow  niake  Comc  'W' 

To      Angeles  Brede. 
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]>at  man  ete  auugelis  brede, 
J)U»  firet  we  begao:  •TO 

to  heuene  it  mote  vs  alle  lede 
bof)e  wyf  and  man, 

In  nom'wi^  p<//ris  &  filij  wij)  vs  go 
Et  Spiritus  saacti  do  alao.  amen. 


Corporis  Christi 

{»at  Mou  eete  Angel  Brede, 

{>U8  fürst  we  be-gon; 
To  heuene  mot  ow  alle  lede 

Bot»e  Wyf  and  Mon,  « 
In  nomine  patriH  wi{>  ou  go, 
£t  Spiritus  saacti  do  aUb.  Amen 


Ms.  Vernon  enthalt  darauf  noch  folgende  zweite  Homilie: 
n.   Septem  miraoala  de  eorpore  zpL* 


( I  Od  Almihti  {)at  alle  J>ing  weldes, 
wyndes,  watres,  wodee  anif  ffddes, 

And  so{)ly,  as  f>ou  made«t  of  noiiht 
Alle  creaturcH  |nit  euor  wore  wrouht, 
ffor-jif  V»,  lord,  Jjis  day  vr  syune,  ^ 
]>i8  digne  sacrainent  to  biginne, 
And  dso  worschiipe  \)er-o{  to  spelee, 
bat  we  neuere  {>e  truu^  breke, 
Ne  forte  teile  in  \>h  prolonge 
)ing  {)at  fallef)  to  eny  wronge,  M 
"ut  |)at  hit  inihte  heo  j)e  t«  queme 
And  vg  in  Htudefast  trüu|>e  to  ^eme. 

Godus  sone  in  heuene  aboue, 
he  Hchcwed  TB  also  iniiche  loue : 
ffor  whon  his  passion  neihjed  hiw  neih, 
To  his  disdples  bat  weren  him  by 
he  ^af  his  oodi,  wm  to  fede  — 
More  lone  nübt  he  not  schewe  in 

dede  — 

bat  |>ei  schulde  muynde  haue 
Of  hym  bat  mlht  hem  ^enne  Baue, 
3it  a-tonrard  he  let  hym  slo 

wip  so  gret  de{),  pyne  and  wo; 
ffor  vs  and  hem  ciude  he  bis, 
To  bringe  tb  alle  to  bis  biis. 

More  Imie  niiht  he  not  do,  25 
Ne  neuer  mon  mihte  do  ro. 
ffor  V8  he  dude  hit,  iu  eerteyn, 
bat  we  schulde  loue  hym  wel  a^in ; 
pouh  we  vr-self  an  huudred  sipe 
O  poynt  of  such  loue  mihi  we  not 

kyj>e  ^ 
Lyk  to  }>at  loue  he  ha[>  vs  done, 
ffor  hit  18  vre  saluarinnno. 
And  of  V8  ^it  askejj  he  nouht 
But  {)at  may  wel  I-nouh  be  wrouht: 
N'c)|iing  böte  loue  wi{)  good  louyng,  ^ 
To  loue  him  ouer  al  of>ur  |»ing) 

I  Das  Gedieht  bt  offenbar  Teil  eines 

pröft^ercii  fvanzoii,  welches  von  den  (»c- 
boten.  SUndt'u  uikI  Tutjeudnii  liHiidelte, 
vgl.  V.  381,  4U7,  14.  Üio  Kiiil.  »cliciat 
•piterer  Zosats. 
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And  for  his  loue  to  leue  synne  — 
wi]>  loue  bis  bliese  |)en  we  may  W3mne. 
And  bou  mav  neuere  haue  hvin  to  fx- 
But  Jpoti  woft  fürst  synne  lle. 
\lle  ping  he  luue|j,  but  syunehe  hates ; 
if  f>ou  loue  hym,wi{>  synne  {»oubatea; 
^\{  [m)u  loue  on,  {x)U  most  nedflS 
fforsiike  {)at  {)vng  j)at  he  forbedes, 
Elles  hit  ia  told  for  no  loue,  Ä 
And  nomeliche  to  vr  lord  aboue. 

&)U  niai^t  not  loue  him,  {>e  boc 
ut  |>ou  haue  wi|)  Jje  good  feib, 
|)at  19  to  sey,  leeue  bou  hit  wel, 
AI  j>al  18  writen  of  iiym  vchedflL** 
Studofast  treu|>e  of  loue  liit  semeSf 
And  of  trew[)e  loue  men  uemes: 
8o  is  {tat  on  wi])  pat  opur, 
wi[>  studefast  treu|>e  loue,  hisBroJ^ur. 
To  whom  ouite  vr  loue  be  went? 
To  troube  oi  |>is  sacrament. 
f>iB  schulde  leeue  vclie  cristen  man 
And  lerne  be  treu{)e  of  on  ^tooo: 
fiat  J)e  brea  }>at  sacrefyed  18 
On  pe  Auter,  is  godus  flesch,  * 
fneeieh  and  bIod,^r  hit  is  leid, 
><»rwh  I>e  U(»rdus  ])e  j)rest  ha[)  seid; 
at  iihte  \vi{>-Inne  i)e  virgine  Marie 
And  on  J>e  Rode  for  vs  wolde  dye 
And  from  de|)  to  lyue  a-Roa,  • 
Ood  and  Mon  in  Mihi  aiid  looe. 
ffor  hose  trowof)  not  f>is  der 
lu  |>e  hacrauieat  of  {je  Auter, 
he  schal  neuere  [>e  blisse  a-byde, 
ffor  no  [)ing  |)at  him  may  be-tyde. 

In  l>e  Ome  lawe  {)U8  is  writen  — 
Jewea  and  Cristene  wel  hit  witen: 
God  sdde  bat  hit  was  wrouht, 
he  C'oniaundede  alle  |)ing  of  nouht  — 
bis  wordus  aren  verrey  and  cier, 
Dauid  hem  seide  in  pe  pfauter. 
8et>{»he  he  made  al  of  nouAt  fiat ' 
Lasse  Majstria  wäre  in 

78  ^at  st.  and* 
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fTorte  chaange  on  liknee 

In  to  a-n()J)iir  {)yng  {len  Jiit  is, 

f at  ilke  liknesse  in  Bred  und  W'vii 
II  tricHch  aiui  blod  to  torue  liit  in. 
his  fflesch  and  blood  in  Bred  is 

wronlit. 

Sibbe  he  iiiade  (.il)  be-fore  ot  uouht, 
3u  pou  seo  hit  not  bodiliche  in  siht,  ^ 
pi  sonle  wi|»-Inne  schal  trouwe  nit 

ribt ; 

And  ^auj  [k)w  feie  no  sauour 
Bnt  verrey  wyn  and  bred  of  fflour, 
bis  is  wifldam  of  ^odus  ordinaunce, 
To  saue  vs  alle  frorn  bis  chaunce.  ^ 
tfor  ^if  hit  weore  as  flesch  to  take, 
w!f»-8tonde  we  scholde  and  liit  fotsalEe ; 
Aud  for  he  nolde  we  hit  forsoke, 
liot  alle  nien  l»it  vndtirtokc, 
berfore  {)is  wibdam  hib  owue  rede 
Sauere])  hit  in  wyn  and  Brede, 
bit  mieb  bred  as  to  f>e  siht 
And  as  Bred  hit  sauerefj  riht; 
Nou|>ur  in  silit  ne  in  felyu^ 
kttowest  J)ou  of  no  certeyn  piug.  WO 
AVhat  schal  f)enne  {)e  m{)st  saue 
But  studefaet  |K>uht  [)at  |)ou  schalt 

haue, 

Stodelast  tron^  of  vchadel 

]mt  W(»l  vs  satif  wondur  wel. 
And  siu//me  hau  hit  j*eyen  Bodily,  l^'  » 
To  whom  he  schewed  his  Mercy. 
Lo  her  a  tale  al  and  som 
t>at  is  In  "^tas  patrum: 

Narracio  cuiusdam  rcligiosi. 

Hit  was  a  Mon  of  Religioun, 
Of  alle  Men  lie  hedde  gret  rcnouu ;  HO 
And,  for  |)e  fend  wolde  him  haue 

Sebent, 

he  leeuede  not  in  {)e  sacrament, 
And  aeide,  hit  was  not  Jhesu 
bat  oonoeyaed  was  fK»rwh  ^et  vertu, 
Ne  Jbssn  was  not  fiat  ome 

J)at  was  reised  attc  sacre 

And  })at  be  folk  honourede  to; 

To  leene  nit  was  not  to  do. 

Bi-fore  two  Abbotes  J)UtJ  he  tolde  — 

im  Abbotes  write  bis  talc  to  holde,  1^ 
lit  scbolde  be  told  to  cueriche  mon 
bat  is  a^eyn  |)e  Ciistendom 
Til  hit  beo  preued  bi  Clergye 
wher  hit  beo  treu|)e  or  heresye. 
[)in  Abbott  schewed  him  |)e  rihte 

wey,  126 
wi|>  alle  {)6  enaaamples      jwi  ooufie 

sey. 


I' 


And  al  be  sdde  bit  was  lye, 

But  ^if  he  8e<;e  hit  wi|)  hi.s 
„Dou  |)eu  m  \n\t  I  hit  seo, 
j[)eu  wol  I  leue  {)at  hit  so  beo."- 

t>is  Abbotes  preide  a  fnlsene-nibt 
|«t  be  wolde  scbewe  hiw,  to  trouwe 

bis  niiht, 
In  rt'lesch,  in  Blod  ou  \ye  auteer, 
To  Couferuie  bis  trou{)e  der. 
And  him-self  prevde  si>eeiuly 
\>&t  god  Wolde  schewe  hym  in  Body, 
I^rd,  for  no  mis-bileeue, 
at  |)ow  scholdest  wi|)  me  ffreue, 
ut  forte  schewe  \>e  riht  sopnes 
j)at  bow  art  sacrament  of  |>e  Ales, 
pat  I  mnj  make  o|ier  oertej'ne, 
whon  I  w'i])  e^en  haue  fie  sey^e.* 

{MS  Abbotes  ly,je  in  orisoun 
|)at  |)e  seuemht  were  dou. 
be  sonenday  to  cfanrcbe  |>ei  come,  14S 
pat  o^ur  Mon  wif)  hem  bei  nome. 
A  sege  was  ord<'yiit  for  hem  j>re, 
To  bi-holde  al  [jat  priuite 
Of  t)at  holy  sacifttnent 
|>at  scholde  be  schewed  in  here  \vr- 

seut. 

iii-twene  hem  »aL  ]>i8  ilke  niou 
Of  whoni  \ie  Miracle  fürst  bi-gon.| 
Whon  {te  (»ble  was  on  f)e  auter  leid 
And  |)e  prest  |)e  Wördes  liod  seid, 
Alle  Jirc  pou^te  heni  verreylik'.  l^ö 
By-fore  {»e  pvest  a  Cliild  lay  quik, 
In  feir  forme,  of  ff'Ieseh  anrl  blod; 
bis  say  |)ei  \)re  \>er  |)ey  stod. 
Whon  pe  prest  scholcle  porte  |)e 

sacrament, 
An  Angel  from  heuene  was  sent  1<W 
And  sacrefyed  ]^  child  riht  |K>re: 
As  |)e  prest  hit  brac,  f»e  angel  bit 

schüre, 

{>e  Blod  in  U}  |>e  Chalis  Ron 
Of  {)at  cluld,  bobe  Uod  and  Mun. 

prest  Aede  to  pe  hi^este  degre, 
^o  nosel  him  as  nit  fei  to  be ; 
bem  ]>hou2te  {>e  prest  brou^te  on 

^  patin 

Moeseies  of  f>at  child  newe  slayn, 

Aud  beed  him  a  Mossel  of  |)at  fTlesch, 
wib  al  J)e  blod  J)er-on  al  fresch.  l'" 
pen  ^au  he  crie       loude  steuene : 
era,  Oodus  sone  of  beoenel 
e  Bred  I  sauh  on  J>e  Auter  lyje 
t  is  \>i  bodi,  I  seo  wi{>  e',e; 
Of  be  Bred  |>orwh  sacrament  1^5 
To  ffle«ch  and  Blod  bit  is  went; 
bis  I  beo-leeue,  and  euere  I  schall^ 
nor  verreyüche  we  seou  hit  alle.'' 
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Whon he  nud  bei  weore  alleceiteyne, 
In  forme  r>f  Brea  hittornde  ajeyne. 
he  UuUe  him  hosel  as  o|)ur  wore» 
And  was  a  good  mon  for  euer-more. 

And  al  o[)ure  beo  f>e  bettre 

j>at  here|>  [tis  tale  or  redeb  |)i8  lettre. 

J)e  Pr«»t  J>at  sacreb  Godus  bodi, 
he  moflte  oeo  fol  ciene  nedeli; 

A  Icwed  nion  bat  schal  hit  receyue, 
AlU'-Maner  fulpe  moot  he  woyue. 

But  beo  {>ou  neuere  so  got)d  a  prest 
Xe  neuer  so  gret  wif>-InDe  |)i  Brest, 
I  rede  Iiou  here  hou  |>ei  are  schewetl, 
Al-|)auh  |>ei  ben  of  langage  lewed. 

[x)u  wost  wel,  in  {)e  Üble 
la  a  luytel  I>yng  to  se: 
t^o  schaltou  l>e<)  liiytel  in  wille,  l-*^ 
Luytel  und  Muchel  wif)-outen  ille, 
Nout  in  ^)ride  ne  iu  heih|>e, 
ftor  DO  wi^dam  ne  no  sleih^; 

l>e  8o|>e  hit  is  wij>  Lucifer, 
Proude  meu  schal  woue  |>er.  200 

Oble  is  mad  of  wbete, 
{)e  Beste  corn  \>&t  men  of  cte: 
So  schulde  we  beo  ineke  nnd  louoly 
To  aiie  |)0  |»at  ben  vh  by; 
bis  Melnnes  is  a-^evu  {)at  Ire  20S 
pat  is  in{)  Lucifer  in  )>at  fyre. 

paast  of  \>e  oble  nouht  ne  owe 
JSeo  maad  of  uo-maner  sourdowe, 
flbr  |»e  fovidowe  makeb  al  sonre 
[)e  »wettest  J)at  conie|)  01  he  floure:'-!® 

Bi  bis  fourdowe  is  tokenynge 
»at  Envye  is  a  wikked  |>inge, 
fbrhitfor-dob  alle  awetaesseof  dede, 
)at  god  scholuo  ,yue  vr  soiiles  meede; 
>erforc  makeb  he  nou  herlmrgryeJ^l* 
ler  he  fyudep  biforen  cnvye. 

O  vertue  In  \te  whete  is* 
|>at  is  muche  a-join  Slouhnes: 
|>er  whete  comef)  he  wol  not  prike, 
As  Otes  don  and  Barlike:  22D 
Ne  we  ne  scheide  not  be  prikel 
In  Ideluesse  ouer-Mukel; 
ideluesse  grucche^  and  is  heul  of 

t>ouht 

And  is  soone  wiof»  lor  nouht, 
And  ])ni  wrabjjhe  comel)  of  sorwe,  -2'» 
And  of  wouüope  wol  muche  Borwe. 
bis  saerament  ol  be  Messe 
Loue|)  not  snch  Idelneese, 
Not  wi{)  non  nul  he  dwelle 
Bute  |)er  meu  of     Joye  apelle.  ^ 
be  paast  of  |»e  oble  seid  oeo-f orn 
Sdial  not  beo  of  medlet  ooiD, 
Bote  al  onliche  of  whete : 
flbule  desires  schal  men  iete, 
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fiat  bi-inene{>:  In  no  wyse  2** 
we  schal  vs  jiue  to  Couetyse, 
bat  is  also  called  Aueryce, 
pe  wbnche  is  a  foul  wiUted  vloe. 

Also  {x>u  seost  \)e  oble  is  |)inne 
Aud  muche  honeste  wi|)-Innc:  240 
And  \)&t  wol  wel  siffuefye 
Ajeyu  be  sinne  of  ^otenye; 
|)er  wol  not  |)e  saerament  reste, 
Ac  glotenve  wol  him  out  kennte. 

And  as  {)OU  sest,  {m?  oble  is  whit : 
So  schal  we  haue  no-maner  delyt 
Of  no-niant^r  ff'lesehes  take, 
tJor  lechrrie  make))  j)e  soule  blake. 

iK'»).s  .seueuo  partyes  bo[) 
.n  be  Oble,  as  we  seo|>, 
And  eueri  propurte  ))er-ijuie 
Is  a^ein  an  hed-synne. 
A-jeyn  ^is  saerament  do  {lo 

aran  in  syunc  and  fteito  go, 
Or  aren  in  wille  a,5eyn  to  wende  3» 
To  synne  and  hem-self  sehende; 
As  prest  bat  go{)  to  synge  Mea 
|)at  in  dealv  synne  is; 
An  hondred  fold  he  siiwgef»  more 
]}e(n)  he  a  lewe*i  mon  wore. 

Alle  fiat  Teceyue  t>e  saerament 
In  dedly  sunne  or  wikked  entent 
Or  in  env  of  |>eose  seuene 
bat  [)ou  )iast  herc  herd  uemuue, 
Biht  to  heore  Dampnadun  (f),  ^ 
And  berfore  vengaunce  sehal  be  don. 
And  here  I  schal  teile  a  tale 
hou  hit  is  to  pat  mon  Bale: 

Narracio  presbiteri  paro- 
chialis. 

A  Parisch-prest  was  in  a  Toun, 
Of  ful  gret  discreeionn, 
ff  ul  good  and  rihtful  he  was, 
And  god  sende  hym  of  his  gras. 

Of  his  parischens  be  ▼ndnrstode 
whuche  wer  vnel  and  wuiche  wer 

goae. 

Two  he  hedde  forte  gete  Sf* 
|)at  nolde  neuere  synne  lete. 

And  h\t  feldo  on  an  Astcrne, 
|>at  pe  prest  scholde   non  hosul 

wenie 

But  hit  were  for     gretnr  synne, 

luobedience  or  Corsyng  Inner  280 

pis  prest  was  in  ful  gret  [rauht 
wner  ne  schulde  hoeeie  hem  or 

nouht. 

he  preyede  to  God,  heueue-k^mg, 
pat  he  Wolde  sende  him  tokeuyu^ 
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wheber  he  acholde  heni  hosul  for- 

bede;  285 

To jiue  hit  htm  he  heddc  gret  diede. 
flrom  god  he  hedde  {>is  ODswere: 

|Mt  Tch  on  acholde  heor  oune  oharge 

bere, 

And  {mt  he  acholde  werne  hit  none 

But  5iue  hit  for]>  to  euerichone.  ^ 

,„Do  as  Jhfsii  dude  iu  d«^e, 

Aud  [)ou  schalt  iio  inon  hit  forbede, 

more  jM>ii  he  dude  Judas 
J)at  hi'tldc  I-<l(»ii  a  gret  trefpas: 

Jh£«u  ^af  alle  wi[)  mylde  mcKid,  ^ 
whon  Bred  im  ttinied  to  flc»ch 

and  blod. 
ifor  summe  |»at  hit  tuko  liit  schal 

heiii  Baue, 
And  snmme  fierfore  peyne  schal 

haue ; 

Aftur  }h'v  nrcn  of  syune  cleue, 
Also  acluii  iul  uü  1 10 111  hva  seue.'*  3W 

alt  j)roy<'(l  lio  irod  of  Morr  graoe: 
pat  he  inihte  kuuwe  bc  \m:  face 
whuche  resceyued  hit  wor{)ily, 
And  whuche  t<>  haue  hit  not  wor[»i. 
And  (god)  fj^raiuaed  him  his  wille  ^ 
To  kuowe  i>e  goode  from  |)e  ille. 
be  folk  I>at  to  {)e  prest  went 
nbrte  receyue  I>e  sacraineut, 

Of  80/Muie  be  face  was  abo  briht 
As  |}e  souue  Iu  somcr  Übt;  310 

Aiid  (of)  summe  fw  vi^^aee  was 

al8o  blak, 
P&t  no{)ing  milit  hit  Blaknre  mak; 

Of  souuue  hit  was  a»  red  as  blud, 
6tarvnge  as      weore  wood; 

of  somme  {le  vif^nge  was  bolleil 

atoute,  ^i'> 
As  bo|»e  beere  e^en  welleden  oute; 

And  summe  nymped  wif)  feet  and 

hondes, 

As  dogges  duu  ^at  gnaweu  heore 

Dondes; 

And  somme  hedde  visn^es  of 

Meseln ; 

And  somme  were  lyk  fuul  Alau- 

metii.  *ao 
Moni  woiulres  weore  on  hcm  seene, 
Mo  \icü.  he  cou|)e  benue  deme. 

be  prest,  whon  fie  sauh  alle  ^i»v, 
Of  {}at  siht  he  gan  to  grise, 
ffor  \tat  siht  he  wa*i  hidouse  S45 
And  drediul  aud  Meruilouse. 

3it  pre^ede  he  god  wip  good  entent 
Jwt  ne  mihte  wite  what  al  j^i»  meut 


And  god  alraihti  Iniiode  hini  \\r] 
And  Wolde  sdiewe  him  euehdei ; 
„|»o  Hen  |)at  Weora  so  briht 
As  be  sonne  on  day-liht, 

Jx)  Men  aren  ,^it  in  Charite 
Aud  cleue  of  synue,  aud  wor8chup<'|> 

me: 

|)o  Mvn  [)at  were  so  blake  3;r. 
bat  uo  ])iug  mihte  hem  blakoro  make, 
po  weore  Techours  foul  wip-luue 
And  haue  no  wille  to  leue  beor 

synue. 

j)o  Aleu  j>ut  weore  so  red  as  bl(HMl, 
hei  are  tirauns  wilrked  of  mood,  ^ 
heoiv  Euencristen  for  to  slo 
wib  dede  and  wij»  word  also. 

po  |>al  bow  äauli  wib  BoUeu  visage, 
{x>  aren  Envyous  aod  ouer-outrage. 
And  |k»  [Mt  nymped  her  fingrer«  and 

hendes, 

Are  Bacbyteres  bi-twene  frendt^. 

|>o  {tat  pou  sauh  Meseles  hi  siht, 
Jhh  iuue  more  good  juTi  god  almiht. 

{k>  |>at  [>ou  sauh  lik  \Iaumetrie, ; 
On  worldly  j)inges  jjei  moat  afTve,  3S« 
More  loue  |jei  catel  I>al  lic  liaj)  »ent 
|x'n  {x  i  (Ion  hyiii  pat  al  ha|»  leut. 

peosc-uianer  nieu  are  riht  in  wille 
In  heore  synne  to  leue  stille» 
Aiid  [xrforc  schal  be  «acranient  *>» 
Of  hem  aske  heor  Jugeineut, 
pat  Jjei   haue  resceyued    him  vu- 

wor|)ily 

And  scrued  [h'  feiid  wij)  ful  Knvy/ 

{)is  tale  is  told  for  luue  <d  [jo 
|)at  in  svnnc  to  hosul  go,  8W 
Ur  ben  m  wille  to  torne  a^eyn; 
AI  heore  trauayle  |>ei  don  in  veyn. 

^f  ]k)u  wole  [)yu  hosel  saue  take, 
Beo  in  wille  {)i  synne  to  foisake^ 
Euermore  in  studefast  herte; 
And  jif  |)ou  «ynne  in  bodi  Hmerte, 
God  takejj  hit  nouAt  to  so  gret  grim 
As  ^u  in  trasnn  Beoeyuede  hym. 
In  no  J)ing  wot  I  more  tresuu 
{)en  bringe  Jii  lord  on  his  felun; 
And  git  nieu  aei^  |)e  synne  is  to 

graue 

{)at  bringe|>  a  trewe  nion  on  a  {>eue. 
uf  |>ou  do  |)us  pi  witaode, 
>eD  chargm  hit  me  moste  on  hande. 
jerfore  loke  I)ou  wite  nouht  '^"5 
synne  I-hud  In  herte  ne  |)ouht. 
ffor  uo  Clerk  bat  is  in  synue, 
TU  be  leue  and  per-of  blynne 
he  schulde  not  serue  atte  Auteer 
Ne  hondle  |>iQg  |>at  come|>  |)er  neer.  ^ 
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I  touched  er  of  {)i9  outrage 

whon  1  spac  of  sacrila^e, 

bat  be  holigost  schewed  him  nonht 

Ifor  Jk'  Dekene  syngede  in  |>ouht; 
In  \)e  tale  of  Jon  tJrisostomus  ä*5 
tale  in  tolU,  for  ow  aod  vs. 
Als  iB  he  wor[>i  to  ben  i-Bchent 
bat  sone  aftur  pe  sacrameut 
To  folye  and  to  synne  drawes  — 
Luitel  of  Goduä  veugau/»ce  bym 

3if  I)ou  fordete  or  ouer-sittes 

t3  tyme  of  hosul  ^at  Jk)u  wel  wittes, 
uitel  fora  of  him  |)ou  jenes, 
Noujmr  jK)u  louest  hym  ne  leues. 
And  ouer  al  he  loue|)  [k;  best;  «WS 
And  |k)u  ue  wolt  a  iilhte»  gest 
LeteD  hym  herborwe  in  hous! 
|)ou  art  vnkynde  and  Meruyloiu 
j)at  al  |)('  VT  I>ou  letest  him  weyne, 
wi|)  wor»ciii|Xi  woltou  not  him  re- 

foeyue.  «o 
Qod  Manasef)  for  f)is  chesun, 
ffor  ribt  hit  wole  and  eke  resun: 
fiur  Buche  men  aren  holdeu  vntrewe 
In  f>e  Olde  lawe  and  in  ]>e  newe. 
Comaundod  In  |>e  Ohle  lawe  was  4^'» 
Ones  in  {)e  ^eer  U)  st  hewe  \n  trespns. 

|)e  newe  lawe  is  of  Jw  more  iujuuur, 
Onea  in  ]>e  jeer  resceyue  |)i  creatour, 
Onos  a  jer  hira  to  kninvcKche, 
[>i  lord  to  ple«efor  douU'  ot  wreche.*^*^ 
bat  prest  i  blame  ouer  alle  ^inge, 
wip-onten  gret  sldl  fiat  lette^  to 

synpe; 

rtbr  monv  a  soule  nühte  1-saued  bc 
wi{)  {)at  3lafi8e  hat  [>enue  leue^  he. 
tlor  alle  |Mit  in  pe  ]>eyne  la, 
AbydeJ)  socour  of  pe  Mes, 
rtbr  eueri  Masse  make{)  Memorie 
of  soules  ])at  aren  In  purgatorie. 
Muche  {)ODk  schal  he  baue 
])at  helpel)  soules  for  to  saue; 
No  bing  may  so  muchel  avayle 
Of  neore  peynea  and  heore  trauayle, 
As  fie  sacrament  of  Auteer, 
hit  nuikoj)  hem  of  peynes  cleor. 
And  p&t  may  I  schewe  a^rtely 
Bl  a  tale  of  aeynt  Gregon: 

Narracio  felicia  presbiteri. 

Seint  Oregon  selb  for  be  qame: 
hit  waa  a  prart,  neltK  hu  name^ 

3b  1  d'.  Dieses  Mir.  ^daä  dritt«  von 
den  tieben)  fehlt  faier. 


Bi-syde  he  wonede  in  a  pabe, 

Wils  u  wasschiuff  In  an  hote  ba[>e.  *^ 

bis  preat  ofte  pder  ^ede, 

To  wassche  him  whon  he  heddenede. 

\>is  prest  {>er  euer  he  fonde 

A  iSIou,  tu  wassche  him»  to  foot 

and  honde, 
he  diou}  hia  hosen  of  and  Im 

schon 

And  redi  waü  hem  on  to  den, 
At  eueri  tyme  he  [nder  com 
bis  herneis  feire  of  he  nom, 
And  seruede  him  at  eueri  tyde 
In  f)at  watur  and  ofte  beo-syde.  ^ 
t^is  jpmst  ^t  com  (xider  so  ofte, 
at  f)i8  mon  Jxt  seniede  so  softe^ 
e  ue  askede  hym  neuer-more 
whe[)en  be  waa  ne  hou  he  com  {)ore; 
But  eueri  tyme  he  was  redi 
And  seruede  him  ful  a}>ertely. 
^is  prest  ^u^te,  ^e  serue^  me 

wel, 

bis  trauuvK'  wol  I  <.uitf  sum-dd-^ 
On  a  day  he  juiicr  |)ouhte 
And  twey  loues  wib  hvm  he  brouhte. 
In  to  fmt  bajj  ^eode  ]>at  prest 
And  wusch  him  as  he  dude  neat. 
\m  mon  was  ]>ere  him  a^eyu, 
To  serue  hi/n  wel  he  dude  fiis  Alayn. 
bis  prest,  whon  he  scholde  go,  *5S 
ne  Xiif  |)is  njou  jii.s  loues  two, 
And  |)onked  him  muchel  hi>i  seruyse, 
And  more  he  schulde  haue  ojiur- 

wyae. 

^loii  onswerde      prest  a-^cyn: 
^|)i8  bred     bringej)  to  me  in  veyn,*^ 
ftor  neuer-more  schal  I  jete 
Bied  ne  non  ojjur  mete: 
I  am  a  Mon  j)at  is  ded, 
J)at  neuer-more  schal  ete  bred.* 

[>e  prest  asked:  ^on  wbat  maneie 
Is  hit  |iat  f)OU  wonest  herc?*^ 
f>is  Mon  onswerde  in  \tüi  tvde: 
.1  was  lord  here  ar  I  dyede; 
And  {»ia  sernlae  pat  I  am  Iime 
Is  |)e  peyne  for  my  aynne.  ^'^ 
Bote  I  J)e  preye  par  charite, 
Oifre  on  [>e  Auter  pe&  loues  ftjr  me. 
And  I  beeeche  I>e  ouer  alle  I)ynge 
Jiat  .''ixe  Blasses  for  me  bou  synge; 
And  heo  weore  aongen,  i  hope  to 

wende 

In  to  he  Joye  wi|>-outen  ende. 

And  wMion  ])e  sixte  massc  is  Icfl^ 
^if  |)ou  ne  fynde  me  her  eft, 
Trouwe  jjeune  forso^  i-wis 
^  for  pi  preyeie  lam ii| Blis.* 4n 
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J)ia  prest  al  {)at  wike  longe 
ffor       mon  preyede  and  songe. 
And  whon  \te  wike  wss  al  gon, 
be  prest  com  |)idere,  and  fond  non ; 
ne  nojwde  wel  {>at  he  was  brouht 
Tu  bb»se,  für  lie  ue  foud  biui  uouht 

Beo  f>i8  tale     may  se 
bat  hit  is  grct  Oharite 
^lawses  for  |)e  dede  to  svn;io. 
be  öoules  of  pyne  forte  bringe.  *^ 
Ouer  alle  |nng*  hit  ha\>  poawer, 
\>e  sacninieiit  of  be  Aiiter, 
Aüd  uomoliche  wliou  hit  is  don 
wij)  good  monnes  deuocion; 
him  wol  god  sauDore  here 
|)en  on  ])at  is  hiin  uouht  so  dore. 

In  |)e  seuebe  ComauDdciueut 
Toucheb  to  pis  sacrament, 
In  a  taie  of  |iat  kniht 
hon  |)e  prest  |)at  liuej)  not  riht,  SOO 
Of  hiri  prevere  i»  luytel  prou, 
Ami  here  nit  tellef)  wel  nou. 
And  I  schal  teile  ano|)nr  here 
Of  a  Masse  of  a  good  frere: 

hou   .1  man  of  8oii|}folk  was 
suued  |}urou  a  masse. 

A  Mon  in  Sout>folk  ones  d^ed,^ 

I^i -.■<yde.s  »Sudburi,  as  mon  peid. 
tlur  bat  uiou  such  grace  was  dibt 
f>at  bim  was  gr&unted  to  come  a 

uiht 

fVorte  s)»eke  \y\\>  bis  wyf, 

To  meude  |)e  fautes  ol  bis  lyf.  öW 

^jef  a  M asse,*^  he  sdde,  ,ivere  for 

me  don 

wib  a  good  moimcä  deuocion, 

I  nope  to  Joye  for  to  co 

And  beo  dilyueret  of  lu  my  wo. 

I  preye  |><',  dame,  par  charite 
To  trauayle  so  muche  for  me.* 
heo  graniited  hym  f)at  ilke  hone, 
And  i'os  vppon  J>e  morweu  sone, 
And  to       llriTcs  sone  heo  code, 
[k^t  heo  ho|K'de  best  to  spede.  520 

heo  com  and  spac  y>i\>  a  fiieie 
And  prejed  heo  moste  his  masse 

here, 

And  for  hire  hosebondes  soule  to 

synge, 

And  heo  wolde  ,^iue  hym  offringe. 

^  örere  dude  hire  a  Mes  525 
In  Comuyn,  as  {>e  semise  is. 
Whon  \>h  Masse  I-songen  was, 
heo  wente  hom  a  good  pas. 
Archiv  f.  n.  Sf  racboa.  LXXXii. 


be  iiiht  aftnr  {)enne  com  he. 
«tilepcstüUi''  be  seide.  «nay/  seide 

heo. 

^Are  ^e  ^it,*  heo  seyd«,  ,in  blist 

\)e  Masse  for  ow  T-songen  is." 
,|)c  Masse,"  be  seide,  i,pou  dudest 

do, 

A  parti  hit  licli>i'I>  ine  |HTto; 
Mi  p;irt  ich  lu  dde  of  pat  Me» 
As  of  J>iug  J)at  Comuyn  is. 
gif  on  weore  specialy  ior  me  seid, 
Of  my  jx'yne  1  were  ful  leyd, 
,^if  \)e  prest  were  of  lyf  so  good 

J)at  God  bis  pijeyere  vudurstood ;  ■'^ 
'.  hope  benne  graoe  to  haue 
J>at  bis  Ma.«iBe  niihte  me  sEUe.*^ 
üfte  he  seide  to  bis  wyf: 
,A  prest,  A  prest  of  diene  lyf 

On  |}e  Morwen  forJ>  heo  eode  54ä 
To  be  ffreres  oft  to  sT>ede, 
Aua  schewed  hit  to  pe  priuur, 
And  preyed  him  of  socour; 
*if  he  hedde  eny  broj)ur 
pat  he  kneuh  betcr  [icu  opur,  ■'^'^ 
-bat  wol  »yuge  me  a  Mes 
flor  a  Mon  ])ut  ded  is, 
At  myn  ese  he  schul  haue 
To  a  {)itaunce  wbat  be  wol  craue.* 
|)o  j)ri(»r  spac  to  a  ifirere  ^ 
And  preyed  him  on  alle  manere 
j)at  he  Wolde  a  Masse  synge 
dur  |)at  süule  beo  made  preyinge. 

^  ffrere  was  an  holy  mon; 
Aud  ar  he  bis  Ma.sse  bi-gon, 
he  {»rcyed  to  god  bis  orisou, 
wi|j  a  gret  ilcuocion, 
bat  hit  mihte  ben  him  to  pay, 
Jklasse       he  scholde  synge  to- 

day. 

Whon  beHfasse  was  don  to  pe  ende,Mft 

lie  bad  be  wommon  hom  wende, 
,And  wnon  \>ou  more  eft  heres, 
Cum  and  sey  to  vre  ffreresl* 

j>e  niht  aftnr  —  lustne^  nowl  — 
he  com  and  seide:  ^sle]>cstou •'•TO 
^Nay,''  heo  sayde,  ^hou  fare  ^e?- 
^Wel,-  be  seiac,  ^and  soworj)  bei* 
^Sire,  weore  je  a-payed  of  |)at  Mas 
jjat  for  ow  to-day  songen  was?" 
^3^/  be  seide,  „grauut  Mercil  ^  575 
>at  Masse  to  me  is  more  worj^i 
)en  al  pe  world  an  hundred  si^, 
He  miht  baue  mad  me  neuer  so 

bU|)e. 

bis  preyere  was  to  god  so  dere, 
ITor  ai  bat  he  preye<le  hc  wolde 

here;  08O 
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he  hedde  prei^ed  tor  a  Du- 
rand mo, 

ffrom  peyue  to  blisse  bei  hedde  i-go; 

flbr  wnat  jjiüg  he  heade  askod  bone. 

Qod  Wolde  ha  graunted  him  ful 

Bone. 

haue  good  day !  for  now  I  wendeS86 
To  |)at  Joye  \\i{)-outen  ende. 
Grod  lete  pe  neuere  ber-of  mi&f 
[xra  ne  he,  to  haue  pat  blifl.*^ 

{je  wyf  com  sone  ou  |)c  Morn 
Ami  fei  on  kues  bat  rtrerc  bi-foro,  ^i'W 
Aüd  U)\ilv  ]xi7H  per  eucridel 
hou  he  for  his  preyere  was  wel. 
And  bat  flrere  ful  wel  he  lettt% 
And  poukcd  God,  for  Joye  he  grett«'. 
wel  weore  hym  at  hi.s  eiidyuge   -'^ ' 
hedde  auch  a  prest  für  him  to  syngel 
In  [na  tali*  sclu  wod  is: 
ijf  alle  |)ing  good  is  jx'  nies, 
|je  sacramont  ori  |je  Auter 
Ouer  aHe  (»assej»  Iiis  j)()UWor.  ^ 
iu  \)0  Masse  j)ei  iieiii  a  f\  f 
soules  ^at  are  iu  purgatorie. 

\)e  snne  is  ofTred  to  {>e  ffadur  of 

heuene 

fl'or  j)e  soules  [)e  prest  wol  nempne; 
\)at  18  i>ua  for  to  uiene:  ^ 
Aif  |)e  prest  beo  good  and  clene, 
penne  wol  Jlir.su  crist  hym  hecffie» 
fFor  whal  j>yn;j:  ]u-  uiakej)  nrevere; 
Preye  he  for  !*oulc  or  for  txxfi, 
bat  aren  in  pyne  or  in  nuy,  6io 
lk)I>e  wol  god  aluiihti  saue 
what  |)C  gode  prest  Wolde  haue. 
Not  ouly  for  boulus  iä  Iic  herd, 
Bote  eke  for  ys  here  in  ^is  world. 
Beo  a  Mon  in  seknesse  or  in  prisun,*!* 
weyferynge  or  iu  temptaeiuu 
Gr  iu  euy  oJ>ur  trauayle, 
be  sacranient  wol  yb  a-vayle; 
nit  wol  delyuere  vs  out  of  peyn. 
^if  vr  trüu|)e  beo  certeyn. 
And  j)at  was  wel  echewed  in  dede 
Iu  Kugcloude,  so  seib  seint  Bede: 
In  his  Bokes  writen  nit  is, 
A  feir  Miracle  of  ^  Mes: 


Narracio  Bede. 

I*at  tyme  seint  Bede  was  linonde,  ^ 
weore  Mony  \jng»  in  bis  londe. 
Bi-twene  two  was  gret  Batayle  — 
berfore  i  teile  ]>i8  Meruayle  — 
bat  on  hibt  Edfnde»  of  N<mh  Cuntre, 
pat  otmr  of  lindeseye  was  he.  f'»* 


Corporis  Christi. 

Edfride  hedde  gret  seygneri, 
Seynt  Andren  hosbonde  of  hely. 
bis  Batayle  was  bi  bof»e  heore  a-seut 
Bi-sydes  a  watur  nien  calle[)  Trent. 
Sire  Elfride  bropur  bette  Eleöwynue, 
he  was  slayu  pat  Batayle  Inne; 
On  bope  partys  ne  was  non 
So  feir  a  Kuilit  of  IFleseh  and  bou, 
Ne  non  so  douhti  was  of  Armes  — 
))'7-fore  sdnt  Bede   pleynede  his 

harnies.  WO 

A-uo|)ur  kniht  was  feld  douu 
Nerhonde  dcd,  aud  fei  in  swoun : 
be  nome  of  |>i8  ^uge  kniht 
Huyna,  seij»  seint  Bede,  h(  liilit. 
Wlion  |)is  Kayna  hedde  long  leyu, 
iie  keuerde,  and  seet  vp  a,^eyu, 
Andstoppedhiswoundes,  {km  schulde 

not  blede. 
And,  as  he  niibt^s  |>euues  he  .^'de, 
To  scehe  liini  help  sumwher  to  haue, 
Of  frendes  fynde  him  to  saue. 

As  he  weute  wi|>  niuchel  drede. 
he  was  taken  wip  kyns  Coldrede; 
And  brouht  him  to  a  Tordyng, 
Au  Erl,  Jnit  lieoUl  of  |>e  kyng. 

Jhj  Erl  asked  hiiu  what  he  was. '"'^'"^> 
And  wher  he  lu-dde  beu  in  hard  ca». 
flbr  doute  of  uep  he  was  a-friht 
And  dorstc  not  seye  he  was  a  kniht ; 

he  sei<le:  _sire,  ,^if  j»i  wellt«  l»e. 
1  aui  an  hosebondc   mou  of  pe 

cuntre, 
I  was  wout  to  lede  vitayle 
To  knihtes  pat  weorcii  in  Batayle; 
Auti  iiou  I  am  a  pore  mou, 
pU8  fro  pis  Batayle  I  com, 
And  Wolde  fonde  to  haue  niy  lyf,6ß4 
Til  I  inay  come  to  my  wyf.- 

pis  Erl  dude  a  leche  bi  stouudes 
To  tente  to  hym,  to  hele  his 

wouude.^. 
bat  tyme  was  here  mony  Inxides, 
Mony  vsages,  and  mony  leodes,  <T0 
fTor  vehe  a  kyng  in  fiat  dawes 
Yscvle  Iiis  diuerse  Iriwes; 

fSu«*me  were  cristcue  in  vre  fay, 
And  summe  leeuede  in  payuymes 

lay; 

perfore  pat  tynio  was  muchel  pro, 
And  ofte  was  bope  werre  aud  wo. 

)if  a  kniht  miht  dj^r  men  taike, 
he  sdiolde  hem  sulle  or  in  sarnage 

niake. 

wherfore  i  teile  so  of  pis  knilit: 
pe  Erl  let  him  bynde  eueridie 

niht,  ABO 
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>at  he  ne  Bcholde  froni  hym  fle 
stelo  a-woy  to  his  (Mintre. 
flor  al  l>At  |)ei  mibte  him  bynde, 
Ofte  loos  bei  dude  hym  fyiide; 
Neuer  so  faste  |>eah  heo  him  bounde, 
Loos  a-noJ)nr  tym«'  Jx-i  liim  fouitde. 

bis  bouudcii  kiiiht,  Ruyua, 
heade  a  Broj)ur,  {^at  hibtelymma; 
bis  Tjrmma  was  pnvt  IN  ligious, 
nor  ho  was  Abhot  ot  an  hon?;  ÖW) 
»So  lougf  he  liuetle  iii  J>at  estre 
>at  bis  nome  beet  TrinmestTe; 
)at  tynie,  aa  icli  vudurstoude, 
lit  was  in  Northhnw/bcHonde. 
i>i»  Abbot  hedde   ti|iiuges  cer- 

teyne  W 
j)at  Knyna  was  in  Batayle  .slayne. 
lu' com  to  Trent,  [»is  Abhot  Tynuna, 
And  fond  a  bodi  iyk  to  Kuyna; 
lionorabliche  he  dude  hit  graue 
In  bis  cbirche  ]ier  he  wolde  hit 

haue, 

And  song  J)erfore  day  uud  obur: 
he  wende  liit  heddc  ben  bis  bropur. 

Jr.xnh  'r\  intn.i  hedde  ehosuu  wrong, 
iis  bru^M/'  hedde  |)e  goodti^  of  ^ 

son^  — 

fTor  God  al  wot  aod  wu8t  bit  JjcrcT'* 
flor  whoni  hc  made  his  preyere  — : 
l^eili  meri  a-niht  j^iä  kuiht  i>oimde» 
A-Mome  ^i  hym  loos  founde, 
Men  mibte  hym  neuere  bynde  so 

fest 

{>at  |>ei  (!j  ]>ut  tyuie  uolde  al  to- 

beret  '  710 
hc  Dien  bat  hedde  |>is  kniht  in  holde, 
]>is  wondnr  to  \)o  Erl  {>ei  tolde. 

jje  Krl  iicdde  ]jer-of  gret  wondur 
bat  t>i8  bondes  weore  so  in-sondur; 
be  Beide,  bim-sell  wolde  wi|)  him 

s  ]  >eke  "1 
An<i  wite  wlii  bis  bonde.s  dude  breke. 

Hi-fore  |ie  Erl  was  he  set, 
And  J>e  Erl  fi'irc  he  gret. 
,Sey  nie/  he  i«eide,  ^ou  belamy, 
Coust  |x»u  wel  on  sorcery  ?  720 
Sum  wicehc-craft  I  toonwe  f>ou  bere 
|iat  l^i  bondes  {ie  not  dere; 
iibrao[)e,*^  be  seyde,  ,sumwbat  j[)OU 

dos 

)>at  euer-more  {>ei  fyude  be  loos.*^ 
be  sdde:  ^iricGbe-eraft   con  I 

nouht, 

Ne  for  me  schal  nou  beo  wrouht, 


710  |)oi  8t.  |>e  bondes. 


Ne  I  nul  by  fendca  craft 
vn-bound<-  Ix'o,  Iii  no  wieehe-craft. 

8ire  Erl,"*  he  seide,  „hit  is  a-noi)ur: 
In  my  cuntre  I  haue  a  Brof>ur, 

i)'di  Iceuef»  wel  I*at  I  beo  slayn, 
fbr  I  com  not  h«»m  ajeyn; 
fTor  me  he  syu^^  vche  day  a  Mes  — 
nrest,  abbot  wrsofie  be  is. 
I  wot  wel,  [tat  is  f)e  euchesun  735 
[)at  my  Bondus  here  vndon; 
fibr  no  [jiüg  ne  haues  pouwer 
A3eyn      sacrameut  of  \>e  auter. 
fTor  3if  I  wcore  ded,  in  oJ>ur  werld, 
his  preyere  for  me  weore  I-herd,  "^"^ 
To  bringe  me  out  of  pcyue  and  wo, 
And  8i{^n  to  blisse  forte  go.** 
AI  |)at  Me\ii«  and  |)at  Erl 
Leene<le  wel  he  was  no  cherl, 
And  -ds  he  to-fore  hem  heilde  i-seid,'** 
whon  \>e'i  on  hym  fürst  hond  leyd; 
Bi  his  »emblau7Jt  and  feir  beryng 
hym  .semed  wel  a  gret  lordyng, 
Bi  his  speehe  \>q\  vudurstood 
l^at  ht'  \\  u>  mon  of  gcutil  blod.  760 

\h'  Erl  tok  him  in  priuite  — 
whebeu  he  was  teile  scholde  he, 
,Sey  me  so[>,  and,       I  am  trewe 

kuiht, 

^u  schalt  no  8ka2>e  haue  be  my 

miht.* 

^Se[)|>he  [)ou  me  bi-botest  pee  and 

grib,  7»6 
T  am  |>e  kynpres  mon  El(iri[), 
Armes  I  bar  in  bat  Batayle, 
wij>  my  pouwe^  mm  to  auayle.* 

^So  me  bhou^te,"  seide  ]>e  Erl, 
-|)ou  semed  not  to  ben  a  cherl. 
Bote  for  \>\  kuowleehyng  her  nie  bye 
]jou  weore  wor{)i  for  to  dye, 
tJbr  {»ou  halp  per  to  slo, 
|)!it  al  my  kynde  is  ded  me  fro; 
Bote,  for  I  er  sikerde  {)e,  786 
Seha(l)t  jjou  haue  no  ska})e  for  me.' 

he  eode  and  sohl  him  for  RaUftSOUn 
At  Londone  to  a  ttrisoun. 
A  ftnsoun,  je  schul  vudurstonde, 
Is  a  Mon  of  ffrys-londe.  ' 

{lis  ffirisoun  scholde  bis  Mon  for^ 

ledc, 

And  dude  on  him  bondes  for  drede. 

Hör  u-skapyng  bi  {)e  weye 
he  dude  bimcles  on  him  leye. 
Bot  {)at  vaylfde  him  uo-{>yng  '^'» 
Neuer  a  day,  pat  byndyng: 

727  Mä.  nul  beby.    736  bore  »t  er«. 
74Ö  tilge  Aad. 
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ffor  in  |mt  tyme  \>e  masse  was?  songen, 
])e   boudes   to- barst  aud   al  to- 

gprongen. 
Iii  ffrison  fdioiiste:  ^nou  may  fiit 

beo? 

he  may  riht  wel  from  ine  Ueo;  WO 
happyuche  hit  a-vayle|5  noaht, 
[)e  Catel  {)at  I  wi|j  hini  bouhf* 

l>e  ffrison  seide:  ^wolt  {x)u  wel 
Restore  a-^eyn  al  my  Catel, 
And  I  schal' ^iue  |>e  leue  tO  gO  W5 
To  \)i  Cnntre  |)at  |)ou  com  fro. 
But  fürst  bou  schalt  uie  tronbe  pliht, 
And  trefmhr  hdd  hit  Yn\)  al  j)i  luiht, 
To  bringe  he  Catel  I  ^af  for  |k', 
Aud  elles  I  grauwte  be  not  fre." 
he  eraunted  lüm  al  bat  he  seide, 
And  troQ^ie  in  hond  wib  hym  he 

leide. 

j)is  Kiivna  wejite  to  kyng  loer, 
at  wiiA  kyui«  ol  Cauuturber; 
e  v\  as  seint  Andreus  Buster  »one, 
And  Buyna  was  wont  wif)  hym  to 

wone, 

Of  al  his  stat,  ho\)e.  wo  and  wde, 

Ruyna  told  him  oueridele. 

l)e  kyug  5af  him  Iti"^  Haiin.sun; 
Aüd  bar  liit  to  louduu  to  [)at  ffri- 

eun.  800 
Sefibe  eode  he  honi,  \)U  kniht  Hayna, 
To  Iiis  br(»bur,  Abbot  Tinima, 
And  tolde  him  of  al  Iiis  wo-ture 
And  of  bis  cuwfort  in  al  his  care. 

{)is  Abbot  wel  vridiirstood 
|>at  his  Masse  dudc  him  gret  good 
And  }>e  sacrament  gon  hym  borwe 
Out  of  seruage  ancTout  of  sorwe. 

tale  tellej)  vs<  seynt  Bede 
iu  his  gestes  J)at  we  Kede.  '^lo 
Bi  |ns  tele  may  men  lere 
bat  Masses  helpej)  vs  wel  here: 
ffor  V8  liuyugc  hit  makef)  Memorie, 
Also  for  {)C  soules  in  nurgatorie. 
vche  mon  schal  leeue  p&t  riht  > 
imt  helpen  hit  wolle  as  (hiti  dude 

r kniht. 
not  jit  iü- 

one, 

Bote  {)e  otTryngos  euericlione, 

AI  ])at  Wü  olire  atte  Mes, 

AI  to  vre  saluadon  hit  is.  820 

Not  only  forte  saiu  U-  diMl(  . 

J«  quike  hit  sauej)  uLso  and  rede; 

As  wel  haue  j)c  quike  J>e  prou 

Ab  Be  dede  ]^eroi  be  vmu  nou; 

Quike  aud  dede,  More  and  lesse^äß 

Ben  I-saued  |K>rwii  ^  Messe. 


/orporis  CShristi. 

pe  Offi-inge  is  ns  a  present 
bat  belpeb  vs  wib  |>e  sacrament, 
To  fie  ffadnr  of  fieuene  tentefnly, 
ffor  whom  |»oa  offerest  to  baae 

Merd.  WO 

A  tale  I  fond  onea  I-writen, 
And  as  I  saub  hit,  I  wol  witen, 
And  wel  a-cordej)  in  alle  ()in';e 
jpat  Uod  18  payed  uf  good  oäHnge. 

Of  a  mau  [tnt  was  closed  iu 
a  myne. 

Hft  was  aMon  bi-jonde  be  8^,^ 

A  Myiiour,  wonede  In  a  Citet«. 
Mynour.s.  })ei  niake|i  vi  Imlles  holes» ' 
A»  nuni  doü  |)at  secbei»  coles. 
)e  Mynour  BOtthtBtones  vndur  molde 
)at  ^Ien  of  niaken  seiner  and  trolde.^' 
le  wroulite  und  holede  in  |)e  hille. 
A  i»i'riU»U8  chaunee  fei  hyni  tille: 
A  gret  parti  of  |)e  Myne 
fiel  douu  {mt  and  cloml  hym  Inne. 
Iiis  felawes  alle  |)at  wereu  hym 

hende,  045 
bat  he  wi'ore  ded  wel  J)ei  wemle; 
pei  C(»de  and  tok  iiein  alle  to  Retle, 
And  tolde  his  wyf  J}at  he  was  dede, 
f>is  wommon  bi-menede  hir  hose- 

bonde  sore  — 
God  leeue  ])at  mouy  such  wymmer« 

worel  —  0*0 
lieo  heli>ed  his  soule  in  alle  ^jngt^ 
In  alnirs-dt'df  and  in  oflringe. 
heo  Ori'red  for  him  atte  Auter 
ffbl  of  wyn  a  picher, 
Aud  (a)  feir  lof  wij)-al, 
Kueri  day  as  principal, 
Aud  al  bat  twelf-monep  slabely, 
Bote  o  day  J)at  passed  forhy. 
ffewe  suelie  wyinmen  we  fynde 
|»at  to  heore  hoaebonde^   an^  so 

kynde 1  WO 
Bote  f)is  wjrf  wi{>  al  hif«  milit 
Dude  for  bim  (so)  day  and  nilit. 

hit  fei  at  j»e  twelfmoue|>  ende, 
Iiis  felawes  to  [je  bul  gou  wende. 
And  eome  to  bat  same  stude  eft  ^*''^* 
yer  |)ei  heore  lelawe  in  werk  left. 
iiht  |)ere  |>ei  fürst  bi-gou 
>ei  percede  fwrwh  in  to  Jie  Hon: 
>e  Mon  In  good  stat  I>ei  founde, 
iininge,  wij)-ont<!n  wem  or  wonilde. 
Euerichone  pei  hedde  ferly, 
And  bat  was  gret  Resnn  why! 
Alle  po  men  weore  iu  gret  weer 
how  he  hedde  lyued  al  pat  ^r. 
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Öcrmo  in  festo 

Botebenno  he  tolde  heineuerichoii^'ro 
how  ne  hofldn  lyued  |>er  al-on: 
-I  haue  I-liued  gracious  Ivf 
M>rwh  oortesye  of  my  wyf: 
Kueri  day  heo  hap  me  sent 
Bred  arm  wvn  to  prosent;  880 
But  o  day,  jsennc  cot  I  uouht, 
flbr  mv  mete  me  na«  not  brouht.* 
{)ei  iadde  |>e  mon  in  to  |)0  tnim. 
And  tolde  ^is  Miracle   vp  and 

donn, 

ffuret  {)orwh  ^  Cit 886 
And  se{)^  {)orwh  al  jje  coutre. 
hit  com  m  spekyng  atte  laste 
l»ftt  dav  bat  ne  dude  f  aate. 

iie  tolde  liem  |)e  dayes  nanie, 
And  bis  wyf  fueide  saine: 
bat  day  heo  oflrede  neuer  a  del. 
pe  goode  £IHday  liit  niiht<?  bc  \vt*l. 
Now  may      here  |xit  hIiik  s-dede 
Gostlyche  wole  a  niou  fede, 
And  so  may  5c  wel  vnderetande  895 
|)at  God  is  payed  of  good  ofliande. 

fibr  al  [)is  tak'  in  V'r  Ivnes 
Trufitne])  not  in  ^or  wyucä, 
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Ke  in  ^our  children  no-t)ing; 

Make|)  or-self  ^onr  offringl  ^ 
So  kynde  a  \vo///niuu  as  I  o£  tolde 
Liaep  not  now,  beo  ^  boldel 
Xe  uo  clerk  fjat  redes 
bchal  fynde  non  neu  of  80  kynde 

dedes. 

nirii  \>H\  :irr  noaln  prMent,^ 
|tat  lierej)  nilc  Iiis  s:u-raiiK*rit, 
Ouer  alle  ^ing  nit  hai>  power, 
)>e  saenunent  on  fie  Auter, 
As  I  haue  here  to  ow  i-g<  ht>\ved. 
Not  to  lorod  hoto  to  Icwed. 

lewüde  men,  1  teile  hit  ow  — 
bis  Clerkes  con  hit  wel  I-nouh. 
Prf  iio  \\<'  [H-nno  vr  creatour, 

Iiat  jx'  satranuv/t.  vr  saueour, 
lat  Bodi    and    soule   he  wol  va 

saue, 

And  we  htm  to  loue  and  he  m  to 
    haue.  Amen. 

905— !*16  sind  offenbar  Zu»atz;  du 
nrbpr.  (i  'lichi  avmi-  an  die  Priester,  nicht 

ilie  Liiivu,  gerichtet. 
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Sitzungen  der  Berliner  Gesellschaft 

jEur  das  Studitim  der  neuereo  Spracheo. 


Sitzung  am  11,  September  1888. 

Herr  Biltz  spricht  ülior  die  fürstlichen  Yerfusger  von  Kirohen- 
liedern.  Ist  or  schon  an  und  für  sich  auffallend,  dafs  als  Dicliter 
gerade  der  l)esten  Kirchenlieder  so  viele  fürstliche  Personen  hezeieh- 
iiet  werden,  ho  erheben  sich  begründete  Zweifel  an  der  Urhel^erschafi, 
wo,  wie  z.  B.  bei  Albrecht  Achillen,  zwischen  der  sonst  bezeigten 
Gesinnung  und  Getiittung  des  Mannes  und  der  in  dem  ihm  zuge- 
schriebenen liede  l>eKeigten  iVönunigkeit  ein  unüberbrflckbarar  Ab- 
nrond  su  klaffen  edieint  Wir  haben  es  hier  mit  der  mittelalterlichen 
Sitte  der  Fürsten  und  Ritter  tu  thun,  Spruche  als  Devise  anzu- 
nehmen. Das  ihat  man  auch  im  16.  Jahrhundert  aber  damals  wählte 
man  da/u  geistliche  I^ieder  als  Bekenntnis  für  die  evangelische  Lehre. 
Solche  Lieblingslieder  der  Fürsten  wurden  dann  in  den  Gresang- 
büchern  als  üue  Lieder  bezeichnet^  ohne  dals  die  Zeitgenossen  ge- 
glaubt hätten,  man  hätte  die  Verfasser  vor  sieh. 

Besonderes  Interesse  gewinnt  die  Frage  l)etrefi's  der  Abfassun«^' 
von  Jesus  meine  Zuversicht.  Das  1^)53  zuerst  gedruckt^'  Lied  galt 
bis  1770  als  anonym.  Rofsmann  wies  aus  der  nach  heutiger  Aus- 
drucksweise leicht  niil'szuverstehenden  Von*ede  des  ersten  Druckes  die 
Kurlür^tin  als  Verfasserin  nach.  Aber  keiner  der  Zeitgenossen  hat 
die  Worte  »ilire  eigenen  Lieder'  so  gedeutet.  Haben  schon  v.  Orlich 
und  Preufe,  der  das  sprachliche  Moment  geltend  machte,  dafs  die 
KurfÖrstin  nur  eine  geringe  Kenntnis  der  deutschen  Sprache  besaß, 
sich  gegen  sie  als  Verfasserin  erkl&rt»  so  führt  der  Redende  als  be- 
sonders ausschlaggebend  an,  dafs  in  keinem  der  Gesangbäch^,  die 
sonst  den  Verfasser  angeben,  der  Name  der  Kurfürstin  genannt  ist, 
und  dafs  in  keiner  der  I^ichenreden  und  der  zahlreichen  bei  Ge- 
legenheit ihres  Todes  entstandenen  Beden  und  Gedichte  der  Ab- 
fassung gedacht  wird. 
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Nachdem  noch  andoroii  fürstlichen  Personen  <He  ihnen  zuge- 
ßchriebenen  Kirchenlieder  abgesprochen  waren,  führt  Herr  Vatke  als 
Kuriosiim  an,  da(s  der  Vers  „Stärk'  unn  mit  deiner  Gotteskraft  zu 
üben  gute  Rittenjcliaft'"  vom  Grolkeu  Kurfiirsten  ah  anstofpig  ver- 
buten  wurde,  weil  er  darin  eine  Aufreizung  der  Ritterschaft  sah. 

Herr  Löischhoru  spricht  über  die  unter  dem  Tittl  „Vermij^clite 
Aufsätze  flber  Unterrichtsziele  und  Unterrichtskunst*'  geeammelten 
Arbeiten  von  Münch.  AUe  durcbzielit  ein  Gedanke^  man  solle  nicht 
über  den  unmittelbaren  Aufgaben  der  Schule  vergessen  die  höheren 
zu  prüfen.  Besonders  viel  liegt  dem  Verfasser  daran,  die  Schule  mit 
der  Zeit  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Dw  Vortragende  be*5pricht 
ausführlich  den  Aufsatz  über  die  Muttersprache,  in  welch«  in  Ii  Vb- 
Schaffung  des  Mittelhochdeut^clieii  beklagt  wird  und  andere  Wege, 
<len  Schüler  in  den  Geist  der  Sprache  einzuführen,  gesudlt  werden, 
und  empfiehlt  den  Tjchrern  diese  Aufsätze  drinL'end. 

Herr  Bourgeois  berichtet  über  die  Jugendzeit  Alfred  de  Vignys, 
aus  der  uns  wenig  bekannt  ist.  Der  Vortragende  könnt«'  sieh  dabei 
auf  i^mile  Deschamps  stützen,  der  ihn  vor  langen  Jahren  perstinlieh 
von  einem  Besuche  in  der  Familie  de  Viguys  und  dem  Leben  daselbst 
Mitteilungen  gemacht  hat. 

■ 

/Sitzung  am  16.  Oktober  1888, 

Herr  Vatke  sprach  über  ^die  Kleiderpresse''.  Die  Kleider- 
presse (prelum),  welche  bereits  im  kaiserlieheji  Rom  bc^kannt  war, 
hatte  den  Zweck,  die  scharfen  Falten  und  glänzenden  Farben  zumal 
der  weiblichen  Kleider  dauernd  zu  erhalten.  Martial  z.  B,  und  später 
Ammianus  Marcellinus  sprechen  über  diesell)«-.  Im  romanisch-ger- 
manischen Mittehdter  Huden  wir  ein  demselben  Zwecke  entsprechen- 
des Möbel,  die  ^Truli«'^,  ital.  ea^ssone,  franz.  le  bahnt,  cnnl.  trujik 
oder  auch  press,  So  sin<l  die  Locken  des  Junkers  gekraus(  Ii  ,,iils 
ob  sie  in  Presse  gelegt  gewesen  wären".  Vgl.  das  mittelhochdeut.sehe 
^in  die  Falte  legen'''.  Littr6  fülnt  aus  Ducange  an:  Presseur,  XIV. 
B.  den  Arbeiter,  der  den  Kleiderstoff  in  die  Presse  legt.  Und  auch 
Alwin  Schultz,  das  Höfische  Leben,  streift  unseren  Ge^nstand,  wenn 
er  die  auffallende  Vorliebe  der  Firauen  in  der  Minnesangerzeit  für 
möglichst  bunte  und  grellfarbene  Gewandung  eingehend  erörtert 

Im  Anschlufs  an  einen  im  Mai  d.  J.  gehalteneu  Vortrag  über 
Robert  Bums  machte  Herr  Hahn  Mitteilung  von  «  iiiriu  Aufsatze 
Giuseppe  Bianchis  in  der  Nuova  Antologia  vom  dahre  1886,  in 
welchem  einige  Burnssche  Gedichte  in  möglichst  getreuer  t^bersetjsung 
abgedruckt  sind.  Soweit  dem  Vortragenden  bekannt,  \>t  di«'s  der 
erste  Versuch  einer  \Viedergai»(^  liurnsscher  Gedichte  in  italienischer 
Sprache.  Das  (iedicht  „To  Mar\'  in  Heaven''  gab  dem  Heferenten 
G[elegenheit|  eine  trefTlichc  Cbersetzung  anzuzeigen,  welche  Herr 
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Direktor  Dr.  GuBtav  Legerlotz  in  Sal/Avedel  iiiiicr  dein  Titel  ^Robert 
Burns'  Gedichte  in  Auswalil.  Leipzig  1889*'  den  frülieren  Über- 
tragungen (in  dem  Werke:  «Aub  guten  Stunden.  Dichtungen  und 
Nachdichtungen.  Salswedel  ISSS**  und  in  Schülprogrammen  1882  und 
1837)  hinzugefügt  hat  Eine  Verg^eichung  mit  anderen  deutschen 
Überaetxungen  des  schottiBchen  Didbters  ergiebt,  daß  die  vorliegende 
von  L.  eine  ganz  besondere  Beachtung  verdient 

Herr  Rüdiger  macht  auf  eine  Reihe  von  Sehuhiusgaben  auf- 
merksam, die  Chuquet  von  deuti?eheu  klaßsir?(  hen  Werken  verolTcnt- 
licht  hat.  Der  ale  Kriegsbeil rift steller  bekannte  Heraupgeher  hat  dazu 
meist  Werke  gewählt,  die  mit  seiner  Wi^i^enischaft  mehr  oder  weniger 
in  Zusammenhang  stehen,  so  (lo(  tlies  Campagne  in  Frankreich,  Götz, 
aber  auch  Hermann  und  Dorothea;  zidet/.t  ist  WailensteinrJ  Lager 
erscliienen.  ^Ule  Ausgaben  hat  Cli.  mit  Einleitung  und  fortlaufendem 
Kommentar  versehen,  die  beide  vortreti'lieh  sind.  In  letzterem  werden 
viel  Parallelen  geboten  und  sprachliche  Schwierigkeiten  gut  erklärt» 

Herr  Hahn  berichtete  über  den  dritten  deutscheu  Neuphllo- 
logentag^  welcher  in  den  Tagen  vom  29.  September  bis  1.  Oktober 
d.  J.  seine  Sitzungen  in  Dresden  hielt  Er  verlas  eine  von  Herrn 
Dr.  Mahrenholts  eingesandte  Darstellung  der  dort  gepflogenen  Ver- 
handlungen und  sprach  mit  besonderer  Anerkennung  über  die  »ehr 
intereppante,  aber  wegen  dar  Beidihaltigkeit  des  Programms  des 
Neupbilologentages  leider  zu  wenig  gewürdigte  Dante-Shakespeare- 
Burns-Moli^re-Au.'^stelhlng,  durch  deren  Vcr.instnltung  sieh  die  Her- 
ren Professor  Dr.  Scheftler,  Oberlehrer  Salir  un<i  Baron  von  Locella 
in  Dresden  ein  grofse?  Verdienst  erworben  hatten.  Ein  Katalog  die- 
ser Auspfelhing,  weh'lien  Referent  vorlegte,  gab  Zeugnis  von  der 
unermudli(;hen  Thätigkeit  der  genannten  Herren. 

Im  An&chluiä  an  diesen  Bericht  teilt  Herr  Tanger  einen  ^Vrtikcl 
des  Dresdener  Anieigers  über  Döns  Vortrag  mit  und  knüpft  einige 
Bemerkungen  daran,  worin  er  besonders  darauf  hinweist  dafs  der 
Vortrag  wenig  oder  nichts  Keues  enthielt  Herr  Hirsch  bemerkt 
dazu,  da(s  Sidlwürck  die  Hofihungen,  welche  die  Reformer  auf  ihn 
gesetzt  hatten,  nidiit  erfüllt  habe,  da  er  sich  aulserordentlich  vor« 
siehtig  und  gem&fiiigt  ausdrücke. 

SUzung  am  30.  Oktober  1888. 

Herr  Arnheim  besprieht  einen  Artikel  aus  der  Zeitschrift  für 
Volapük  „Rund  mn  die  Welt".  Derselbe  enthalt  einen  im  Auftrage 
der  P'hilological  Society  in  London  gegebenen  IJerielit  von  Ellis.  in 
welchem  derselbe  auf  Veranlassung  der  Philological  Society  zu  Phi- 
ladelphia und  im  Gegensatze  zu  derselben  erklärt,  da(s  bei  Erwägung 
eines  Weltsprachesystems  das  Volapük  nicht  ohne  wdteres  zu  ver- 
werfen sei.  Kicht  die  wissenschaftliche  Betrachtung  von  Ellis  ist 
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wieder^^ejxchpn,  hnndt'i'n  es  werden  nur  die  beiden  auffälligen  Gründe 
anf,'eführt,  dal'?'  das  Volapuk  eine  erfundene  Sprache  sei  und  dafs  es 
grofse  Verbreitung  besitze.  Herr  Zupitza,  <lem  es  ein  Parteibericht 
zu  gein  scheint,  findet.  <la(!-'  I']llis'  Spraelie  ironisch  klingt 

Herr  Zupitza  t»  ilt  drei  kUine  lieiträge  zur  Volkskunde  mit 
1)  Den  vou  F.  Liebrecht  in  der  Germania  33,  179  f.  zusammen- 
getragenen Beiteuife&cken  su  Gietdkens  ^Er  liebt  mieh  —  Liebt  mich 
nicht*'  fügt  der  Vortragende  ein  englisches  hlnsu  aus  dem  Roman 
«Kith  and  Kin'^  von  MiJb  Jessie  Fothergill  (London,  R.  Bendey  A  Bon, 
1881,  8,  254  f.;  Tauchnitx  2,  257).  Eine  Dame  enihlt  hier,  wie  ihr 
Ohdm  sie  gern  mit  seinem  Sohne  Balph  verheiraten  wollte.  "Bi  ihnw 
U8  togäher;  his  favtmriU  plan  tvoji  to  send  U8  oiU  for  watitB  in  tk» 
Summer  evenings,  I  rememher  it  well  —  ire  used  to  go,  one  on  one 
side  of  ihr  hnr,  and  fhe  otlier  on  the  otfier ;  he  use.d  to  Kuntch  off  thr 
tops  of  thr  flo/rrrs  and  irrrds  irith  his  cane,  ami  I  used  to  pout,  and 
pltick  the  (frassrs  and  ptdl  flir  srrds  off,  satfinfj,  'This  f/rar,  ncxt  yew 
—  smnetime,  nerer.'  That  u  a.s  to  ser  irhr)i  I  shm/ld  Ije  nuirn'cd  — 
not  fo  Iialph:'  '1)  In  denselben  l^unde  der  ( n  rniania  S.  24."»  führt 
Liebrecht  nach  Ciubernatis  aln  Mittel  an,  um  zu  erkennen,  ob  ein 
weibliches  Wesen  noch  rein  sei :  "Accipe  fruetuim  lactttcce  et  pone  ante 
nares  tms:  si  tum  est  eomipta,  staHm  mingit,**  Zwei  Ifittel  su  dem 
nämlichen  Zweck  bietet  die  im  zweiten  Viertel  des  16.  Jahihunderts 
entstandene  Hs.  der  Bodleiana  in  Oxford  Rawlinson  C  818,  aus 
welcher  der  Vortragende  schon  vor  einigen  Jahren  einige  Lieder  mit- 
geteilt und  deren  wesentlichen  Inhalt  er  im  Sommer  1887  ab- 
freschrieben  hat,  um  ihn  zu  veröffentlichen.  Fol.  84  r  findet  man: 
"Medeet'na  ad  pvohandnm,  fd  piteUa  fdt  vir  ff  o  pitra.  Take  fipi  corrall 
and  p7in  them  as  small  f/n  a  morter,  as  can  he,  and  thrn  jnff  \\o  poudre 
yn  hur  drynke,  and,  iff  shr  hr  nof  pure,  shr  shall  makr  watter.  — 
Anoder  medrsyne  for  Ihr  sa/nr.  l'aLt  fhr  .srr/is  of  pxirslene  and,  wfien 
wcmni  si/tt  he  for  fhe  fyrc,  ai.s/  (/  hoiti/fidl  of  Ihe  sedis  yn  fo  the  f]p'e, 
and  thcii  nivvkf  hur  well,  and  ye  shall  jmvccyrc  a  erydent  (Hs.  vydent 
mit  Rasur  eines  Buchstaben  davor,  de  undeutlich)  token,  yff  .säc  be 
noU  pure,  ete."  8)  Auf  FoL  85  r  derselben  Hs.  steht  mit  vielen 
Korrekturen  derselben  Hand  ein  kleines  Stück  volkstömlicher  Syno- 
nymik. "A  harUUt,  a  Aunter  and  a  höre,  A  harlatt  ys  she,  ptU  man 
kepes,  and,  yf  an  odet  make  laboxa,  for  päys  hur  kynd  ha/rU  can  nott 
say  *nay*,  A  hunterr  ys  sh/;,  that  ij  or  iij  good  ftHawes  kspys,  and 
yet  ahe  sechez  moo  for  hur  aduauntage,  A  höre  ys  sh^;,  \)ai  meddes 
vAfh  )rhon  antne  euer  cummys,  soo  pa/  sfie  luUh  medekd  ivifk  so  many, 
that  slte  kn&weth  nott  fhr  nomhre  of  them.''  Die  vom  Vortragenden 
eingesehenen  Wörterbücher  liaben  honfrr  in  dieser  Bedeutung  nicht. 

Zu  Nr.  1  führt  Herr  Hirsch  den  Abzählreim  finker,  taihrr, 
fioldier,  snHor  an.  Herr  Marelle:  //  nrairnf  un  pru,  bcaucoup,  pas- 
sionncmcntf  ihls  du  toutf  und  Herr  Wetzel,  dal's  man  auch  im  Brau- 
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dcnbur«riK('lioii  bei  solchen  Abzahlungen  Gräftersamen  anwende,  wah- 
rend Herr  Tanger  an u:icbt>,  dafs  auch  die  Zahl  der  Kompottlrüchte 
mit  thüs  ycar,  tiesf  t/ear,  noic,  or  iirrrr  trozählt  werde. 

Zu  Nr.  2  fügt  Ilerr  A  r  nh  eim  hinzu,  dals  sich  in  einem  Drama 
von  Middleton  AhnlicheiS  finde. 

IleiT  Vatkc  sprach  über  das  Buch  des  Belgiers  6mile  de  Lave- 
leye,  De  la  propri^t^  et  de  ses  formcs  primitives,  1874,  in  der  deut- 
sdhen  Ausgabe  „Das  Ureigentum'*  Ton  Dr.  K  Bfl<^,  Leipzig  1879. 
Das  Buch  behandelt  yorndhinlich  die  Entwickelung  des  gemeinsamen 
Grundbesitces  der  Dorfgemeinschaften  bei  den  Kulturvölkern,  die 
germanische  Mark,  die  Allmenden  der  Schweiz  und  Südwestdeutsch- 
lands,  die  mittelalterliche  Feldgemeinschaft  in  England  (dir  c.  »m 
mens)  nach  £.  Nasse  in  Bonn:  „folkland  und  bokland  im  England 
der  nomiannischen  Eroberung"  wurden  erörtert  und  gezeigt^  wie  in 
England,  zumal  seit  dem  16.  Jahrhundert  wie  auch  Thomns  Moni«? 
in  der  Utoy)ia  v.  1016  —  e«  beklagt,  die  Grofsgrundbef^iizer  den 
Kleinbesitz  an  sich  rissen :  die  Krone  war  hiergegen  machtlos,  wäh- 
rend die  absoluten  Könige  Frankreichs  von  Heinrich  III.  es  ver- 
standen, den  Bauernstand  in  seinem  Besitze  zu  erhalten  gegen  die 
Bestrebungen  der  grands  seigneurs:  so  ist  Frankreich  reich  an  den 
pedts  eultivateurs,  während  England  im  wesentlichen  nur  den  Loid 
und  seine  Ffichter  kennt 

Herr  Tobler  spridit  fiber  das  adjektiviBche  Pronomen  posses- 
sivum,  dessen  Vielseitigkeit  der  Besiehungen  in  den  Grammatiken  zu 
wenig  beachtet  wird.  Wie  man  sagt  mon  ami,  sagt  man  auch  mon 
ennemi,  aber  nicht  mehr  leicht  mon  voleur,  was  Im  Altfrz.  noch  ge- 
wöhnlich ist.  Der  Redner  macht  besonders  auf  den  Fall  aufmerk- 
sam, wo  aktivisehe  und  passivische  Partieipien  von  Verben,  die  den 
Dativ  hei  sich  halu'ii,  mit  dem  Possessivpronomen  verlnmden  stehen, 
eine  Ausdruckswi  ise.  die  im  Altfrz.  häufig  zu  finden  ist,  aber  im  Neufrz. 
nur  nwh  ganz  vereinzelt  auftritt,  altfrz.  mes  nuisants,  nies  appar- 
tenants,  niu  promesse  r=  was  mir  versprochen  worden  ist,  neufrz.  nur 
noch  mon  dü. 

Nach  la  personne  du  roi  kann  man  wohl  Mlden  ma  poaonne^ 
die  Person,  die  ich  bilde,  die  man  in  mir  zu  sehen  hat»  aber  nach 
la  ooquine  de  Toinette  nicht  sa  coquine^  die  Spitzbfibin,  die  sie  ist 
Ein  Unterschied  ist  zu  machen  zwischen  oela  sent  son  vieillard,  das 
riecht  nach  dem  Greise^  von  dem  es  ausgeht,  und  dem  Lafontaine- 
sehen  un  renard  sentant  son  rcnard  de  loin,  nach  dem  Fuchse,  der 
er  war.  Im  ersteren  Falle  ist  da.«  son  auf  cela  zu  beziehen, 'im  zwei- 
ten auf  renard.  Vielleicht  ist  die  eine  der  beiden  Beziehungsweisen 
auf  die  andere  ausgedehnt  worden. 

Herr  Va  t  k  e  fiihrt  dazu  das  ( i(»ethesehe  „meine  Günstigen",  Herr 
Völkerling  ^vos  peeants  d'or"'  an,  während  Herr  Wätzoldt  an- 
giebt>  dafs  bei  Hans  Sachs  „mein  Dieb"  scherzhaft  gebraucht  wird. 
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Zum  Schluis  Terliest  Herr  Burtin  einen  Airtikel  der  Petite 
Franoe  über  den  B^le  d^cadant 

Sitzung  am  13.  Kovemher  1888, 

Nach  Verlesung  des  ProiukoUs  führt  Herr  A  rn  h ei  m  zu  seinem 
letzten  Vurüuge  noch  an,  dafs  nach  Büchinann,  über  den  Berliner 
Adnllikalender,  tan  Berliner  Professor  Burja  im  Anfange  dieses  Jahr- 
liunderto  eine  allgemeine  Sprache  erfunden  habe.  Herr  Michaelis 
fügt  hinzu,  dafe  derartige  Bestrebungen  bereits  vor  mehreren  Jahr- 
hunderten aufgetaucht  sind. 

Herr  Rossi  veriieet  zwei  bei  Gelegenheit  des  Besuchs  Kaiser 
Wilhelms  II.  in  Rom  von  ihm  verfaiste  italienische  Gedichte. 

II  0.  Marzo  IHHü.* 

Grande  h  coudur  un  popoio  guerriero 
Alla  Tittoria:  grande  gnadagnare 
Un'  imperial  Corona;  —  ma  piü  grande 
AI  popolo  accordar  pace  sicura, 
Face  lunffa  e  benefica;  acquistare 
Di  fedelta  e  d'amor  nna  Corona 
(  \>11a  stima  e  fl  rispetto  dell'  intero 
Moudo   •  *  . 

Ode. 

Te,  Guglielmo,  che  pk  la  gloriosa  Tl  eonforti  Tacoento  leale 

^^pmla  cingi  degli  avi  inimortali,  Del  tiio  ainico  e  alleato,  d'  rnilirrto, 

Con  aniore  saluta  festfjga  Che  sull'  orme  dol  padre  iminurtale 

Roma,  madre  di  tre  civilta.  Del  siio  ]K)])<)1<)  veglia  al  <lestin. 

Questa  terra  per  atoriclio  g<  >ta  Sn  Te  pure,  o  GugUeliiu>.  l.i  »tella 

Grande  e  «aera,  nl  ttio  arrivo,  di  tiori  DrlT  avita  grandezza  risplende. 

Ti  cusparge,  in  »egnale  di  ientA,  Öd  Tauspiciu  di  gloria  uovella 

Ed  eccheggia  pei  colli  im  Urril  AI  cn\  raggio  h  serbato  \\  ttio  crin. 

Roma  libera,  iiuita,  maggiore  Su,  risuonin  |jer  l'aer  gli  Hfjuilli 

Delle  cento  Forelle  risorte,  D'ambo  gl'inni  d'Italia  e  ( Jerniania, 

(Vtl  saluto  ehe  part<*  dal  cuorc  Si  disj>ieghin  eongiunti  i  veMsilli, 

Sia  conforto  al  recente  tuo  duol.  Ma  per  simbol  di  pace  e  d'amor. 

Ti  eonforti  di  Roma  hi  gioia,  L'amistade  sia  patto  verace, 

Rispo<-<  )iiata  nel  rit^o  soave  Non  offesa  alle  genti  vicine, 

pi  t'olei,  ehe  ili  Casa  8avoia  Non  ragione  ad  accender  la  face 

£  virtude  che  spleude  ({ual  sol.  Di  discordio  npargeuti  Mjuallor. 

O  Guglielmo,  il  tuo  avvento  cancdli 
Dei  uemici  d'Italia  la  8pcme, 
*  n  diritto  di  Roma  sug^lli, 

Riconsacri  la  nostra  unitd. 

Salve,  salve,  Guglielmo !     il  tuo  regao 
Sia  demente,  felice,  glorioBo, 
In  Ini  goda  il  tuo  popolo  degno 
  Longa  pace  ed  ognor  libertii. 


*)  V«n{  di  0.  E.  Rom!  per  ^«  motte  dell'  iin{M»rat«ire  Gugtielmo  I. 
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Herr  Zupitza  spricht  „Über  die  Quelle  de»  30.  Stückes  in  den 
Islcndxk  ^Eveniijri  p<1.  Oering**.  Diese  fromme  Erzählung  venuiBdiau- 
licht  Gottes  Barmherzigkeit  an  dem  Schicksal  einer  Frau,  welche 
(iio  FchlimniFton  Sünden  (Blutschande,  dreifachen  Kindermord,  Eltem- 
mord)  bcgaiigen  hat  und,  obwohl  sie  von  ihnen  nicht  förmlich  los- 
geeprochen  wird,  doch,  weil  nie  dieselben  bereut,  in  den  Himmel  ein- 
geht. Der  Heraujigeber  hat  TI  395  nur  auf  eine  in  vielen  Einzelheiten 
abweichende  Darstellung  in  der  Smla  cnli  aufmerksam  gemacht. 
Es  ist  ihm  entgangen,  dafs  auch  eine  Handschrift  der  englischen 
Bearbeitung  der  Gesta  Romanorum  (ed.  Herrtage  S.  390)  dieselbe 
Geschichte  enthält,  und  dals  Madden  (s.  Herrtage  S.  &04)  sie  audi 
in  einer  lateinisdien  Handschrift  der  Oeata  HarL  406,  in  welcher, 
wie  in  der  Suda  eaeU,  Jacobus  de  Yitriaco  als  Quelle  genannt  wird, 
und  außerdem  in  Herdts  Promptuarium  nachgewiesen  hat^  der  sich 
auf  Petrus  de  Amore  beruft.  In  besonders  nahem  Zusammenhange 
steht  aber  die  isländische  Erzählung  (=  I)mit  einem  mittelenglischen 
Gredichte  (=  E),  das  zuerst  Hartshorne  in  seinen  Aneknt  Mctriml 
Tales  {i629)  151  ff  und  neuerdings  Horstmann  in  den  Altenglischen 
Legenden  (Neue  F()l<re,  1881)  S.  334  ff.  und  im  Archiv  79,  421  ff. 
veröffentlicht  hat.  Drei  Handschriften  von  E  sind  bisher  bekannt, 
eine  Cambridger  (—  O  und  zwei  Oxforder,  nämlich  eine  Asliniole- 
Hs.  (—  A),  welcher  mehr  als  das  erste  Drittel  fehlt,  und  eine  Raw- 
linson-Hs.  (=  R).  Der  Gang  der  Erzählung  ist  in  beiden  Darstellun- 
gen durchaus  der  (^ehe,  und  selbst  in  kleinen  Nebendingen  findet 
gewöhnlich  Obereinstimmung  statt,  wobei  bald  die  eine,  bald  die 
.  andere  der  englischen  Handschriften  I  genauer  entspricht  In  E 
fangt  die  eigentliche  Enfihlung  mit  V.  7  C,  19  R  an:  Tker  was  a 
man  of  myouU  mayne  In  |)o  bisshoperidie  of  Wyan  (In  |)c  hfshoprich 
of  Oyan  A  man  |i«r  wo«  of  mych  mayn  R),  Riehe  (And  rieh  R)  of 
lande  and  ledis  (Irdr  R).  He  hade  a  wyfe  gentill  (A  xoyfe  he  had  geni 
R)  and  fre,  The  }>p,sI  fff'frrst  R)  tvoman,  \Kit  mißt  hr,  And  ftüU  of 
almysdrdis  l-dcdc  K).  .1  dou^tttr  fhri/  Imd  hetwen  Item  twoo  fltrm 
hdurne  K),  TJic  fnffrcst,  \\al  my^t  on  crth  fjon  (\)e  faiprrst  vornan,  \iai 
mytk  bem  R)  Made  of  /Irsshr  and  binde.  Damit  vergleiche  man  den 
Anfang  von  I:  ftvä  hyrjnr  \)rHa  arentyr,  al  ut  i  Franz  i  einü  bis- 
kupdamif  er  Apgeian  (so  die  Hs. ;  Atvnio  Gering)  kailax,  hjö  c»im 
fnikm  madr,  himn  var  rikr  modr  bcedi  i  kmdi  oh  Jaiuuum  ejfri.  mm 
konu  äUi  kann  g&äa  (vgl.  C)  ok  fulla  af  nmhun/nsemi.  ^au  dUu  mna 
döUw  |kI  kina  wm^,  er  verda  mdUi  skopiü  af  hoUdi  ok  bl^i.  Da 
die  Mutter  das  unnatürliche  Verhältnis  entdeckt,  ruft  sie  nach 
78  ff.(C  55  ff.  zeigt  eine  Lücke):  'Alias',  ske  sayd  '\yit  loeryn  bomf 
Li/ue  and  soulr  y  han  forlmm  Day  unthouten  ende.  3*  ilauth  io 
iie  fend  of  hell :  With  ^ou  will  1  na  lenger  dwell :  Vro  ym  will  I  now 
wend.*  In  T  sagt  die  Mutter  14  ff.:  'Auvi,  ai  vit  v&nim  fcedd  rla 
gtiinl  ^^iaJL  hü  teü  ck,  at  [tü  erut  fm  djörfut  ulan  pnda  ok  bundin 
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med  ßändimum  I  hMtL  \ieivüik  ekki  len  gr  me^  ^chr  vera  ok  gaanga 
minn  reg  i  hroU  1  staA.'  Das  Begräbnis  der  Mutter  wird  C  73  fl'., 
R  9 1  ff*.  80  erzahlt :  When  pat  synfull  dede  was  dorn  (And  whan  ]}is 
dede  was  idom  R),  77/(7/  (Sehe  R)  toke  |»«  body  ip  (swyth  R)  sone  And 
leyde  hit  in  a  eheste  And  heryd  \\e  cors  (U  R)  wi\)  bo\\e  hrr  ((lorrm*  her 
bo\)ers  R)  rrdf,  As  sin-  s(nlt  nhi  hailf  hr  drd  I As  she  luid  die  fayr  detlr 
R),  |k//  h'j  )Nau  otiar  (it  R)  irtstr  i/trirtjsl  R).  Die  entsprcH-lieiule 
»Stelle  lautet  in  I  2o  ft*. :  sein  \)at  rar  yjijrt,  t'diu  \\au  (vj;l.  (')  ii^  ininr 
iikam  ok  Ivgdu  i  kistu  ok  Jör&udu  hana  eptir  s'mum  vilja,  sem  hon 
hefiU  ßgrum  (vgl  R)  dauda  ddii,  wä  (U  eingi  viasi  annai  (vgl.  C). 
Allee  gdbt  in  die  Kirche  aufter  dem  sündenbeladenen  Weibe  C 181  ffl, 
R  198  ff.:  But  (M  bot  X)  ]^  (pU  R)  »ynfuU  (fehlt  A)  woman  (w, 
ahne  A)  With  (And  AR)  hir  fdmis  eueryrhon  Lafie  stUk  (Beieft  R, 
Duelhjd  A)  in  \^nt  sfrete  (at  jicr  in  AR).  $Hory  was  she  (Wo  wa^s 
pem  AR)  ])nf  ilice  day,  Vnl  fThere  comeAH)  noman  (no  men  R),  tHth 
hir  {\)em  AK)  ^ndd  (to  AR)  ploy:  Siluer  (So  s.  A,  Ne  no  s.  R)  nn/\^f 
she  /lon  (thei/  oiif^ht  A,  wyyht  R)  y/  ^-  /in/hur  .\R :  die  nächste 
Stroplu;  fehlt  UHiiZ  in  R).  Tillr  hur  jehnres  she  srith  (Sehe  set/d  In 
hf/re  frleys  anon  \):  'To  \)e  churrli  n«\  I  rrdr  {1  rcdf,  \)ni  irr  fo 
\ie  chyi'che  yon  A),  As  sivythc  as  ur  maij  (And  liasle.  is  in  jif  wey  A). 
Ver  may  we  fwe  sehaü  A)  mm  ^ong  man  fynde,  )?ai  is  bM  eurtem» 
(god  A)  and  hynde  (l^nd  A),  l*ai  will  wüh  vs  (And  wiih  m  will  A) 
plag.'  In  I  heifBt  es  74  ff.:  ...  nema  sü  »^ndafuUa  (vgl.  CR)  kona 
ok  (vgl.  AR)  hmnar  ßlagskegf/r:  jxpr  vom  kytrar  (vgL  €)  ai  tktu  /tei- 
fnili  (vgl.  .VR).  \Hit  var  \^eirra  (vgl.  AR)  sarg  niest  hvem  dag,  at  eigi 
kömu  (vgl.  AR)  svä  margir  mmn  med  jx^/r  (vgl.  AR)  at  syngaz,  aem 
\^ar  n'lldn.  ok  \)^r  mrrtti  sem  mej^f  stifr  rinnn.  ok,  sem  |vrr  sitja 
srd  i  sitt  heiheryi,  talar  hon  sni  til  \inrra:  'rrr  sknliim  'jittyn  (il 
kirkju,  \Mint  \)ar  munu  rir  fn  nogra  fehfia,  rr  nir,\  o.vy  rilja  leiku,  ok 
afla  sra  penninijri.'  Da  die  Sünderin  ihre  Sünden  bekannt  hat  und 
den  Bißcliof  um  Lot*r;pre(;hun^  bittet,  C  253  ft*.,  R  235  ff.  l*r  bisshop 
aeydanofi  ry^t  (anon  hyr  tylle  R):  'Abide,  vornan,  in  Jjo/  ti^t  (Woman, 
abgde  a  lyteü  %oyght  A,  Woman,  a  Igtyll  u  hyle  be  stylk  R),  Tiüe  fny 
sermonde  be  done'  She  monyd  and  fei  down  there  (Sehe  was  so  fall 
of  sorow  and  eare  AR):  So  ful  she  was  of  sorow  and  oare  (She  feil 
a/huiic  [in  swownyng  R]  before  \)rm  [hym  R|  there  AR):  To  berst 
hir  hrrt  began  (ITi/rr  hn-t  hraste  in  /a  R|  tiro  AR).  I  erzählt  105  ff.: 
bmkup  svarar:  'bid  (vgl.  AC)  IKla  stund,  til  per»  at  üti  er  sertnoninn.' 
eptir  \)af  frll  hon  i  urit  (vgl.  CK)  (it  i'dluni  <i  sjnndnm  sni  füll  af  sortf 
ok  snt  fvirl.  die  Stellung  in  (  i,  at  hmnar  hjarta  hrasi  i  sundr  (vil. 
AR).  Der  Anfunf;  der  let^cten  Strophe  in  C  (R  hat  nieht*i  Ent>pre- 
chendes)  lautet:  (ludr  iCrysten  \)  men,  I  narnf  alle  (^o?i  all  A),  lat 
(non  of  }^ou  Aj  in  no  (iehlt  A)  wanhope  falle,  3*/  (^h£y  A)  ^e  iiaue 
dan  gret  (50  be  in  A)  synne.  Damit  vgl.  man  in  I  121  f.:  ek  vctra 
ydr  ok  alla  kristna  (vgl.  A)  menn,  ai  per  faüit  eigi  i  ärvilnan,  ptfft 
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(vgl.  A)  I  er  haß  stört  (vgL  G)  af  brotif.  Wie  an  den  henrofgehobenen 
Steilen,  so  stehen  »ich  auch  sonst  die  beiden  Faf^^nngea  ganz  nahe. 
Die  zunächst  sich  aufdrängende  Frage,  ob  beide  etwa  nur  aus  der- 
selben (Quelle  geflossen  seien,  ist  wohl  zu  verneinen.  In  diesem  Falle 
würde  E  wolil  nicht  so  genau  zu  T  t^tininien.  «hi  der  Dicliter  des  liei- 
ineH  we*;en  .»icli  gewilk  sehr  hiiulig  von  t*einer  (Quelle  frei  luucheii 
niufste.  X'iehnehr  ist  wohl  E  als  die  (Quelle  von  I  anzusehen.  Au 
sicli  hat  eine  solche  Annahme  um  so  weniger  etwas  IkHleiikliches,  als 
sechs  andere  Erzählungen  der  Handschrifty  die  I  bietet,  aus  dem 
mittelenglischem  Gedicht  Bmdlyny  »V^fine.  stammen  (Gering  II  95)l 
Die  Richtigkeit  der  ausgesprochenen  Ansicht  scheint  vor  allem  durch 
den  Umstand  erwiesen  zu  werden,  dals  öfter  formelhafte  Ausdrücke 
des  englischen  Gedichtes,  die  schwerlich  aus  der  Quelle  desselben 
entlehnt  sind,  ihre  genaue  Entsprechung  in  I  haben.  Vgl.  C  K». 
R  27  Maik  of  /lesshe  and  blöde  =.15  sköput  af  holldi  oh  bLn\i; 
(  '  81.  R  91>  Jk  day  and  ehe  be  tiy^t  =  1  26  f.  6ee(I/  da//  ok  n^H : 
('  M.  K  102  niorow  \)€  (fehlt  U)  grare  of  >jod  ahfii/^(  U  1  2G  f. 
eplir  (jm\s  forsjii  ok  fi/rirxkipan ;  V  100.  Ii  12o  Ulter  {Wr  Ii)  ytnl 
ivds  whik  and  deilv  —  I  41  sein  rar  Irikr  ok  (lnttAr:  V  ilo. 

Ii  131  Shr  hnd  h>/m  sijilr  and  /Shr  badr  itur  fadur  ( ")  ntakc  hi/ni  ijbujr 
—  1  41  boiX  Jiann  sitja  ok  yjöra  sik  yUuUui  ;  V  22-  (»iie  Strophe  fehlt 
iu  R)  BoÜie  lowde  aiid  stille  (hy^e  A)  =  1  DU  boAi  iuill  ok  läyl;  C  2oi 
(AR  haben  nichte  Entopfechendes)  They  dursi  no  longur  abkk  =  I  98 
portlw  eigi  Imgr  ai  Mda.  Sodann  erklärt  aber  auch  jene  Annahme 
ein  paar  nebensächliche  Abweichungen  in  den  beiden  Darstellungen. 
Wenn  es  R  76  heifst:  bm  UmOh  io  ps  fmd  of  hetle,  in  I  15  f. 
aber  \)ü  rrut  . . .  bundin  med  fjnndanum  i  kelriti,  s<)  scheint  der  Is- 
länder die  R's  iiauih  entsprechende  Form,  die  Heil  lauten  konnte^ 
als  Heid  (=  ne.  tied)  genommen  zu  haben.  Dem  Ausdruck  \iai  Oke 
daij  C  184.  Ii  19G  stellt  in  I  70  (re[renüber  hvcrti  dag:  der  Über- 
setzer wird  j»a<  in  seiner  Vorlage  nicht  «rehabt  (mUt  übei-selien  ]iai>en. 
Ferner  C  223  ff'.  K  212  ff.  winl  erzählt  Thorun-  \\f  gracr  of  god  (d)ni/i^l 
4  irordr  in  to  hir  body  (herte  A,  gan  Ii)  li^t,  \'a(  \to  bi^sliojt  sj)tkr 
{^r  .spuke  K).  In  1  aber  lesen  wir  90  fl'.  mal  almdltigs  giu\s  tnisknun 
flo  ein  ör  i  liennar  hjarta  (vgl.  A),  [wr  sem  biskup  taliuli.  Der  lölän- 
der  scheint  worde  ~  ord  „Spitie**  (vgL  zu  Guy  7927)  genommen  und 
dafür  dann  ör  ^Pfeil^  gesetzt  zu  haben.  Endlich  ist  noch  C  169  f. 
R  175  f.  SU  erwähnen.  Die  beiden  Verse  werden  wohl  ursprünglich 
etwa  gelautet  haben  Jü  fw  women,  ^  woU  be  folyt,  g^me  pei  eomt 
to  hyr  scolys.  C  hat  ivyckud  men  st  {ic  women,  wcre  st  wold  be  und 
fala  st  folys.  In  K  fehlt  be,  und  e  s  steht  folie^  für  folys.  In  der 
zweiten  Zeile  hat  nur  R  ^ome,  A  Fant,  C  gar  kein  Adverbium ;  end- 
lich steht  in  A  rnto  st  to.  I  68  ff.  heifst  es  margar  ungar  r<$n<  srd 
heimskar,  at  \xer  villdu  gjanm  til  hennar  sk/jla  ganga.  Natürlich  kann 
die  Stelle  auch  dem  Isländer  entstellt  vorgelegen  haben:  jedenfalls 
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aber  ist  in  E  folys  =  mereirices  gemeint,  während  es  der  Überaetxer 
im  ursprünglichen  Rinne  verstanden  hat 

Herr  Wätzoldt  giebt  im  Anschlüsse  an  Villatt^»><  PariHismeu 
Beiträge  zum  Argot  von  Paris.  Der  Redner  bespricht  zuerst  solche 
Wörter»  deren  Aigotbedeutungeu  bei  Villatte  fehlen.  Er  geht  dauin 
auf  die  Bedeutungslehre  ein  und  sseigt,  wie  die  Metapher  "bei  der 
Prägung  der  Wörter  des  Argot  eine  fproise  Rolle  spielt  Schliefelich 
weist  er  auf  eine  Reihe  von  Fallen  hin,  in  denen  sich  Beroliniemen 
und  Parisismen  auffällig  begegnen,  ohne  dafs  an  Entlehnung  von  einer 
oder  der  anderen  Seite  zu  denken  sei.  Im  Anschlufs  daran  verliest 
er  einen  im  Pariser  Argot  verfafeten  Brief  eines  Pariser  Korrespon- 
denten an  Villatte. 

Die  Vorstaudswahl  ergiebt  die  \Viederwahi  des  bisherigen  Vor- 
standes. 

Sitzung  am  27.  November  1888. 

Der  VorsiLzc'iide  widmet  dem  verewigten  Professor  Dr.  Delius, 
welcher  der  Gesellschaft  seit  ihrer  Gründung  angehörte,  Worte  der 
Anerkennung,  Die  anwesenden  Mitglieder  erheben  sich  zu  Ehren 
des  Verstorbenen  von  den  Sitsen. 

Herr  Bouvier  giebt  im  Anschlüsse  an  den  neuliohen  Vortrag 
des  Herrn  Tobler  weitere  Beispiele  für  den  Gebrauch  de«  Pronomen 
possessivum  im  Französischen,  durch  welche  dessen  Auffassung  be- 
stätigt wird.  Herr  Tobler  bedauert  nur,  dals  der  Redner  aujf  das 
Beispiel  un  renard  sentant  son  renard  d'une  lieue  nicht  genauer  ein- 
gegangen sei,  da  dasselbe  doch  von  den  anderen  wesentlich  verschie- 
«len  zu  sein  scheine.  Von  Herrn  Zupitza  ist  derselbe  «hirauf  iiut- 
nierksam  gemacht  worden,  dafs  in  den  nordis<'heii  SpriK-lien  derseli»e 
Gebrauch  herrsche,  wie  er  ihn  neulich  aus  dem  Portugiesischen  an- 
geführt hat, 

Herr  Pariselle  spricht  über  Giosu^  Carducci.  Der  1830  ge- 
borene Dichter,  jetzt  Professor  in  Bologna,  ist  sugldeh  Gelehrter,  der 
besonders  dem  Oriediischen,  Latdnischen  und  Italienischen  seine 
Aufmerksamkeit  zuwendet  Darauf  beruhen  auch  seine  Bestrebungen, 
die  klassischen  Metra  wieder  zu  beleben.  Von  Anfang  an  stellte  er 
sich  den  Romantikern  gegenüber,  die  deshalb  seinen  Erstlingsgedich- 
ten eine  feindselige  Aufnahme  bereiteten.  8eine  an ti katholisch^ 
demokratische^  realistische,  aber  nicht  für  das  Hälsliche  eingenom- 
mene Gesinnung  haben  ihn  zum  Liebiingsdichter  des  jungen  Italiens 
gemacht 

Herr  T^a  in  p  recht  teilte  Erf  all  rungen  aus  deui  französischen 
ITnterricht  des  Gymnasiums  mit^  einige  auf  alle  Klassen  bezüglich, 
z.  B.  über  Abschriften  von  Klassen-  und  häuslichen  Arbeiten,  das 
Auswendiglernen  derselben,  über  die  Hinzufügung  des  Artikels  bei 
Substantiven,  der  Femininform  bei  Adjektiven  zweier  Endungen  in 
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Grammatik,  Wörterbuch  un<l  rrüparationsheft,  andere  einzelne  KlavS- 
een  betreffend.  Zu  dieser  jj^eliören  die  Aiif*8pracho  des  Nasal  vokale 
das  Abschreiben  der  zu  lernenden  Vokabeln,  die  den  Berliner 
Schülern  eigentümlichen  Fehler  der  Aussprache  (Quinta);  für  die 
besten  Paradigmen  erklärt  der  Vortragende  atmer,  punir,  d^fendre^ 
aperoevou*,  in  dieser  Reihenfolge,  und  belegt  seine  Ansieht  mit  Grün- 
den; er  bespricht  den  Wert  der  Formen-£xtemi>oralien,  verwirft  die 
Klassen-  und  häuslieben  Arbeiten,  welche  die  Schüler  untereinander 
verbessern,  er  will  die  Lektüre  kleiner  susammeuhängender  Stücke 
naeh  einem  oder  anderthalb  Jahren  beginnen  und  daneben  die  Sini- 
plicia  der  für  die  Lektüre  der  o;ewöhn lieh  gelesenen  Scliriftsteller  not- 
wendigen unregelniül'sigen  Vrrlx  n  lernen  lassen  ((^uai  ta).  Dies  Lese- 
buch kann  neben  der  bisweilen  ermüdenden  Lektüre  von  Micbaud, 
Prem,  erois.,  oder  Voltaire,  Charles  XII  gelegentlich  zur  Aushilfe  be- 
nutzt werden  (Tertia).  Als  Lektüre  werden,  ungefähr  übereinstimmend 
mit  Ulbrich,  empfohlen  für  Untersekunda:  Souvestre»  Au  coin  du 
feu^  Un  philosophe  sous  les  toits,  £iekmann-Chatrian,  Histoire  d'un 
conscril^  Thiers,  Expedition  d'ägypte,  femer  Chateaubriand,  Itin^raire,  * 
und  Barantee,  Hist  de  Jeanne  d'Are,  verworfen :  Verne,  Le  tour  du 
monde;  für  Obersekunda:  Sandeau,  M'^'de  la  Seigliere,  Segur,  Hist, 
de  Napoleon  (aber  nur  mit  Benutzung  von  Thiers,  Cham  brav,  Bog- 
daiiowifseb),  allenfalls  M(»ntes<]uien,  Considerations;  für  Unterprima:  - 
Mol.  BG  oder  FS,  Lanfrey,  Hist.  de  Nai)oleon  1806  7  und  Vol- 
taire, Sieele  de  Louis  XIV,  für  ()])erj)ri!na :  Mol.  Tart.  und  vielleicht 
Mis.,  danei)en  Guizot,  Histoire  de  la  civilisation  en  Europa,  zu  de.-^- 
Hcn  Lektüre  dem  Lehrer  jedoch  umfassende  geschichtliche  Kennt- 
nisse zu  Gebote  stehen  müssen.  Von  Obersekunda,  oder  sdion  von 
Untersekunda  an  können  zur  Abwechselung  oder  zur  Ausfüllung 
Gedichte  von  Lafontaine,  B^ranger  und  Victor  Hugo  gelesen  wer« 
den.  Die  Grammatik  mufs  die  Hauptregeln  der  Syntax  zur  Ein- 
übung, daneben  andere  zur  Verweisung  enthalten ;  jene  müssen  von 
Untertertia  bis  Untersekunda  einschliefslich  gelernt  und  eingeübt 
werden  ;  in  Obersekunda  werden  sie  kapitelwei-e  wiederholt;  in  l'nter- 
prima  wenien  aus  ihnen  die  Paragraphen  zur  WiedeHioluni:  auf- 
L^e^rcben,  auf  deren  Anwendun;.,^  es  in  der  folgenden  Klassenarlteit 
uiikonimt;  in  Oberprima  wird  ohne  Vorbereitung  geschrieben.  —  lleiT 
Lauiprecht  besprach  ferner  die  Art  der  Anfertigung  und  der  Beur- 
teilung der  Probearbeit,  die  schriftlichen  Arbeiten  in  Prima,  die 
verschiedenen  Meinungen  über  das  Ziel  des  französischen  Unterrichts, 
und  bedauerte  den  gioHben  Unterschied  der  Stundenzahl  von  Quarta 
nach  Tertia  und  die  Kürze  der  mündlichen  Abiturientenprüfung  im 
Französischen. 

Herr  Wetzel  bemerkt,  dafs  der  Ausdruck  offenes  e  ihm  wesent- 
lich dazu  beizutragen  scheine^  die  fortdauernd  zu  beklagenden  Ver- 
wechselungen von  6  und  ^  bei  den  Schülern  herbeizuführen.  Herr 
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Wätzold  onipfiehlt  zur  I.oktfire  Guizot,  Kecitn  historiques.  llt-iT 
HerriLT  Ix  totit,  «laf^  die  Hauptsache  die  Lehrer  seien,  welche  die 
Öpraciu'  beherrschen  mü^äen. 

Dersell)e  iiiaclit  thirauf  autiuerksain,  daf«  der  Verein  deutscher 
Lehrer  in  London  nach  Hcineni  letzten  Berichte  ein  Seminar  eiiWrm't 
habe,  in  dem  Gelegenheit  geboten  werde,  Englisch  giiindlicii  /u  be- 
treiben. Von  der  Existenz  des  Seminars  für  das  Englische  au  der 
Berliner  Universit&t  sdieint  nach  Herrn  Zupitsas  Mitteilnng  der 
Verfasser  eines  in  dem  Berichte  enthaltenen  Briefes  nichts  zu  wissen. 

Sltzuny  atii  11,  Dfieuiher  IS^S. 

Zu  Ehren  des  voi-storbeneu  Mitgliedes  der  CJesellüscliaft  Herrn 
Bourgeois  erheben  sich  der  Aufforderung  des  stell vertreteiideu  Vor- 
sitzenden gemäls  die  Anwesenden  von  den  Plätzen. 

Ken-  Zupitza  macht  einige  kleine  Mitteilungen.  I)  in  der 
Handschrift  Kaw]in^^on  ( '  '2-  <ler  Bodleiana  bilden  nach  dem  Katalog 
Xr.  1 1  Schleutio  niria  ex  ss.  pntrilius  ilrci  i  jittt,  i  xfilimationrs  tfiur- 
dam  mystie<c  et  alia  t  tu.^tlftN  iicncris  von  einer  Hand  ans  dem  Aniung 
des  13.  Jalirhuiiderts.  Auf  S.  208  stehen  hier  zwischen  Stellen  aus 
Augustinus  vier  englische  Verse: 

Euerklie  freman  /tach  to  ben  hcnde 
far  to  be  Lar^  of^  hat  kirn  erist  eende: 

^au  it  es  al  i/don,  thnt  cume  to  \ie  uemfe, 

IUI  liaiifs  naman  of  J>m  werUi  bml  gneäeiiche  his  h^mje. 

Das  w  ist  durch  double,  u,  nicht  durch  wen  gegeben.  Der  Dialekt 
scheint  westniittelländiseh.  —  2)  Am  Schlu«so  der  Handschrift 
Harb  37 i  J  <h-<  British  Museum  stehen  zwei  Verse  von  einer  Hand 
dos  I  I.  .Iiilirluunlerls,  di»'  schon  in  den  lirlüfuüe  riJitiqu<r  I  ')!  ge- 
druckt >iiul,  aber  mit  Feldern,  die  den  zweiten  Vers  sinnlos  machen. 
Sie  lauten  in  der  Handschrift: 

Silly  nicht  i  seich  nutcmhly  forte  se. 

A  fwil,  ar  hü  mu  feüierid,  fundind  forte  fle. 

In  den  Miquia  steht  As  wü  as  statt  A  fwil  ar  und  fetherto  statt 
fetherid,       3)  a.  Von  Fol.  31r  der  Handschrift  Rawlinson  C  86 

derBodleiana  hat  Furnivall  im  liabees  Book  S.  3^2  einige  gnomische 
Verse  veröffentlicht  Von  diesen  sind  die  beiden  lotsten  zu  schreiben : 

K>i       delere  tua  crimiua,  die  ''miserere"  : 
Per  **miserere  meS*  frangiiwr  ira  dei. 

Bei  Funnvall  steht  aufser  dolere.  wie  die  Handschrift  f^tatt  deirre 
hat,  noch  rie^  statt  ris  und  Pcrniisn-rre.  h.  Einer»  weiteren  Spruch 
Jiat  die  Handschrift,  die  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  angehört, 
auf  Fol.  OUr: 

Archiv  f.  n.  Spraohen.  LXXXIL 
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Who  to  in  irrlfli  takyth  luak, 
Shal  fynde  (U  fmäe  in  tijnir  uf  neete, 

c.  Ebenda  steht  der  folgende  Versuch,  eiiglUch-latemtöche  Hexameter 
zu  machen: 

8yng  I  iroM,  Imt.  (il<ia,  discrdant  pmsjiQvn,  grata. 
Infflcmd  mm  turne  tras  m/worum  yrmma  parata% 
<if  mauhfide  tke  floure  thi  qiwmlam  futrunt  komite»: 
ßtU  nouf  it  gone  ^  oufre;  tradmUar  talia  aomms. 

Die  Hs.  hat  Haken,  die  wohl  bedeutungslos  sind,  am  ^  in  St/ug 
und  am  <j  in  icold  und  IngloruL  Vor  gemma  in  V.  2  ist  ein  ange- 
fangenes p  (der  Bchrelber  wollte  gleich  parata  schreiben)  getilgt  In 
V.  1  möchte  man  discedinü  vermuten.  Am  Schlafs  des  dritten  Venes 
ist  wohl  fuerunt  mit  Verschleif ung  und  hotn'nes  (oder  a7wwr.v  ?/  zu 
lesen.  Zu  beachten  ist,  dafs  Reim  sowohl  in  der  (  a.«sur,  als  aucb  im 
Versschluln  stattfindet.  Noch  kunstvoller  sind  die  eiiL'^liscli-ltitoiniselu  ri 
Hexameter  in  <len  LVlirpd^r  antiqiuf  II  283  f.,  da  hier  iiiiiner  jr  vitT 
Vert<e  durdi  irieiclien  (  iu^ur-  und  Endreim  gebunden  sind  (vgl.  auch 
I  i)ü.  yi).  d.  Ferner  steht  auf  Fol.  142  r: 

Dum  rinis  et  Itt'ue  stas  et  sursut/t  rornr/a  fffsfns. 
Xon  ayc  res  mcMm:  breuis  eai  Uumann  potcstxus. 
Vir,  Videos,  que  tu  üibeaa,  dtaa  magwoM  haheris^ 
Et  eaveas,  ne  forte  rtuu,  eum  stare  puteris. 

Der  eiste  VeiB  wärde  durdi  Weglassung  des  ersten  et  korrekt 
werden,  e.  Endlich  bietet  dieselbe  Handschrift  Fol.  17dv  die  fol- 
gende Bauernregel  für  den  25.  Januar: 

(Xora  dies  Pmäi  bona  tempora  denotcU  anni. 
Si  nix  rel  pluria,  desingnat  tempora  coro. 
Si  fiunf  rrnfi.  (Irsinijtinnf  pnlla  ijrnti. 
Si  ßunt  nehttk'j  piiteunt  anitinili<i  (/ufque. 

Fast  wörtlich  stimmt  hierzu  ^e  von  Halliwell  in  den  ReliqiU'f 
anüqva'  I  03  mitgeteilte  Fassung,  wülirend  eine  weitere  ebenda  II  10 
von  Th.  Wright  a])p^druckte  im  Worthuit  bedeutender  abweicht.  -  - 
4)  In  die  Handsclirift  Rawlinsou  C  22  3.  358  hat  eine  Hand  des 
14.  Jahrhunderts  geschrieben:. 

OmniÄus  rsf  nofftm.  quod  multum  dilitjfi  potuvui 
Qui  bona  vina  bibU,  paiadiso  fortiu6  ibit. 

Gewüs  eine  eigentOmliche  causa  Jnbendi!  —  5)  Die  Handschrift  der 
Bodleiana  Ashmole  61,  die  dem  Ende  des  1 5.  oder  vielleicht  gar 
erst  dem  Anfang  des  1 6.  Jahrhunderts  angehört^  enthält  auf  FoL  28  t 
die  folgenden  vier  Verse: 

Tres  infdices  «n  «Mumlo  dieim\XB  esse: 

Inffllr.  >jui  paum  >^a]>if  sporu itqui^  ilnrrrt : 
Infdix,  qui  muUa  sapU  sj^^rfiiiqua  doccrc; 
Infelir,  qui  «ao^  cmeet,  si  wuat  «fiigiie. 
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Herr  Rod  ige r  besprach  die  neuen  Lehren  von  der  gormani- 
gchen  Wortbetoming,  wie  ?io  Sievere,  Paul  uinl  Koek  im  t..  5.,  6. 
und  11.  Hände  der  Beitrüge  zur  Geschichte  <ler  deutschen  Sprache 
und  LitfiTatur  vorgetragen  haben.  Er  erkannt»'  an,  dafs  die  Vers- 
betonung  niclit  unbedingt  der  prosaischen  gU  it  h  gc  sct/J  werden  darf 
und  dafs  man  allerdings  aus  dem  8eli\vund  oder  der  Verkürzung 
eines  Vokals  auf  geringe  oder  mangelnde  Betonung  desselben  schlie- 
fsen  daif.  Aber  die  Ergebnisse,  welche  Sievers*  Betrachtung  der 
Mittelvokale  in  dreisilbigen  Wörtern  mit  Lange  in  der  ersten  Silbe 
liefert^  sind  doch  zu  wenig  einheitlich,  als  dais  dadurch  Laohmanns 
Begel  gestürzt  werden  könnte,  wenn  man  nur  in  Betracht  zieht,  dafe 
in  zusammengesetzten  Wörtern  andere  Beton ungsverhältnisse  walten 
als  in  einfachen  und  dafs  g»  wi-se  scliwere  Ableitiings-  und  Fk'-xions- 
silben  den  Nebenton  an  sich  reilst  n.  Noch  weniger  lafätgich  die  Ura- 
kehrung  von  Lachmanns  Regeln  für  die  l^etonung  zweisilbiger  Wör- 
t4'r  reehtf(  rti'jcn.  Die  bekannt-en  auf  der  zweiten  ?^ill)e  betonten 
Pronominallormen  des  Ahd.  und  Altn.  ro  ans  ero  einerseits,  sowie 
andererseits  die  je  nach  der  Quantität  der  Wurzel  vereehiedene  Be- 
handlung ausiuutender  i  und  u  in  zw<>isill)igru  Wörtern  reichen  dazu 
nicht  hin.  Jedenfalls  ist  Kock  im  Uecht,  wenn  er  die  von  Sieven» 
angenommenen  wunderlichen  Abweichungen  und  Verschiebungen 
der  Wortbetonung  zwischen  und  in  den  verschiedenen  germanischen 
Sprachen  yerwiift.  Die  Ftosabetonung  lafet  sich  immer  noch  am 
besten  aus  den  Versen  erkennen  und  wenigstens  für  das  Westger- 
manische im  wesentlichen  feststellen,  wobei  cncih  Lachmanns  Regeln 
im  ganzen  bestätigen. 

•  Herr  Löschhorn  bespricht  eine  von  Karl  Bleibtreu  h*  raus- 
gegebenc  Broschüre:  Zur  Jahrhundertfeier  der  grofsen  Revolution. 
Dieselbe  behandelt  zuerst  die  Leiter  der  Revolution,  dann  die  Revo- 
Intiofiskriege.  Das  mit  Phrasen  und  blendenden  Antithesen  gespickte 
ileftchen  verherrlicht  Robespierre.  Zum  Schlüsse  wird  eitie  Über- 
sicht über  die  Mittel  cler  Revolutionäre  gegeben,  die  der  Verfasser 
rechtfertigt  und  als  human  hinstellt. 
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J^Viedrich  Müller,  Grundrifs  der  Sprachwi.ssen^clmft,  IV.  Band, 
1.  Abteilung:  Nachtrag  ziun  (irniuli'irs  au.s  deu  Jahren  1877 
bis  18N7.    Wien  1888.    YllI  u.  240  8. 

Die  in  Aussicht  gestellton  Nachtrüge  und  Anhang  r.u  Fr.  Miillers 
schönem  gruiäem  Werke  ^GrundrifK  der  Öprachwisseuschaft'^,  drei  Baude 
in  acht  Teilen,  Wien  187($— 1887,  beginnt  der  RieaeofleUs  des  VerfasBen 

schon  ietzt  (Anfang  November  1887)  nerauszugeboi ;  nämlich  eine  Samm- 
lung ffes  in  <i<  II  h't/.tt  n  zehn  Jahren  zugewachsenen  sprach wisseuschnft- 
licheu  MateriaLs  bringt  er  im  vorliegenden  Bande  und  botlt  und  ged«  ukt 
er  nach  Ablanl  dar  folgenden  tidm  Jahre  daaeelbe  wiederznthun.  Eine 
reizende  Aussicht,  müssen  wir  sagen  und  dem  Verfasser  von  Herzen  wei- 
tere (»esundheit  (er  leidet  an  den  Augen)  und  Kraft  d;izu  wünschen. 
Freunde  lui  den  verscbietlensten  Enden  der  Erde  haben  das  Werk  durch 
HeranschaflTung  des  Stoffes  gef&rdert   8.  1—18  zu  Band  I:  Die  Sprache 
der  Kliam-Buschmänner  im  Norden  der  Kap-Kolonien,  mit  elf  Sprach- 
proben in  Prosa.    S.  l!>— M  zu  Bd.  I:  Die  Sprache  von  Nengone  (Mar«'» 
—  wichtig  für  die  Fraw  nat  h  der  Entstehung  des  melauei^ischen  Volkes  -  , 
die  Sptmclie  der  Bewohner  der  Nikobaren  —  ohne  Spur  dnes  Znsammcn* 
liMTiL'i"^  mit  den  Pa|»na-  odi  r  an-^trnli'^cheii  Sprachen,  noch  weniger  mit 
deu  mebiuesischeu  Si>raclieu  —  mit  Spracbprobe;  die  Sprache  der  Be- 
wohner der  Andamanen,  südlithtr  Dialekt.    Eigentünibeh  durch  eine 
starke,  ähnlich  nirgends  zu  findende  Entwicktlung  der  PoasessiTa;  es 
giebt  aufser  den  allL'emeinen  auch  wieder  s<»lche.  di«'  bri  Neiniuug  von 
Teilen  des  mcusciilicheu  Körper»  (zerfallen  in  sieben  Xlu^seu),  und  solche, 
die  bei  Nennune  von  Verwanatschaftsansdrücicen  (zer&llen  in  acht  Klassen) 
gebraucht  werden.    Mit  einigen  Sprachproben.    8.  64 — 74  zu  Band  I: 
Die  Spraclie  <ler  Schilltik  ist  narji  ihren  Fürwrirtom  und  Zahlwörtern  als 
verwandt  mit  dem  Diuka  und  deui  Bari  anzunehmen.   Die  Sprache  der 
SerSr  ist  eine  der  höchstentwickelten  Afrikas,  deren  Olanspantt  Ihnüch 
wie  im  Türkischen  das  so  sehr  formenreiche  Verbum  ist:  ie<  lieben,  fe/- 
adar  wenig  lieben,  fc>^-er  nicht  lieben,  fe/-el  geliebt  werden.  fe;ir-and  nicht 
geliebt  werden,  fe/-fe/  innig  liel)en,  fey-nor  veranlassen  zu  lieben.  Zu 
Bd.  I,  8.  75— öl  t  die  Nupe-Sprache.  Ihre  hier  stehende  Beleuchtong  er- 
giebt  folgende  Einteilung  der  Niger-Sprachen :  I  Ibo,  II  Y(»ruba,  Oiischi, 
Ewe,  Nupe,  Akra,  III  KHk:  1  ist  von  II  entfernter  als  III  von  II.  Zu 
Band  I,  o.  82 — W>:  Zu  deu  Maude-Spra  -heu  Vci,  Maudiu^ijo,  Su»u,  Uauj- 


Digitized  by  Google 


Beurteilungen  und  kurze  Anzeigen. 


218 


bai«  kommt  hier  uocli  daa  Mende.  Etwas  mit  deuäcibeu  verwandt  ist 
auch  noch  das  8erecbule,  etwa  «an  selbständiger  Zweig  dieses  Spradi- 

stammes.  Basa,  Grebo  Km  lelincn  sich  in  den  Lauten  an  Ewe,  Akra, 
Odschi,  Yoruba;  in»  Bau  sti  lit  ti  sie  tiefer.  Mit  einer  Probe  des  (Ircix), 
Übersetzung  von  Genesis  1.  S.  lni  — 1_>->  zu  Band  I:  die  Bagriiuuia- 
Sprache  ist  nach  Prononien,  Verbum  und  Zalilwort  dem  Bongo  sehr  ver- 
wandt. Dit  Mii/.uk-Sprache  i>t  in  L.mtcn  und  Bau  sehr  reich,  hat  sogar 
grammatisches  Geschlecht  der  ^ubstautiva  und  Adjektiva:  „eine  über- 
raitchende  Thatsache  in  einer  Negersprache  im  Centrum  Afrikas".  Einige 
Siitze  als  Probe.  S.  12H — i'i^,  zu  Band  II:  Zahlenausdrücke  mehrerer 
australisdier  Diak-kte.  Zur  Sprache  di  r  Tstbukl-^cltcii.  mit  Berücksich- 
tigung von  O.  Nordquist.  Die  Sprache  der  Aiuu  besser  beleuchtet  nach 
der  (irammatik  von  John  Batdielor,  nebst  Proben.  Ebe  Eigenheit  der 
Innuit-Sprache.  Per  Objektskasus  oder  Accusativ  hat  kein  besonderes 
Zeichen,  aber  (ähnlich  wie  in  den  iiralischcn  Sprachen,  z.  B.  im  Magya- 
rischenj  es  wird  auf  den  Besitzer  durch  ein  Suffix  hingewiesen.  Dieses 
kann  ata,  aadi  blofs  a  lauten ;  ersteres  })flegt  im  Satze  zuerst,  letzteres 
danach  zu  stehen,  ersterea  beim  Snlijckt  (agons),  letzteres  beim  Objekt 
(patiens)  sich  einzustellen.  Der  Apulul^isdie  oder  Maskoki-Sprachstamm 
wird  bekannter,  da  Gatschct  ,A  migration  legend  of  thc  Creek- Indiana", 
Philadelphia  1881,  die  Sprachen  der  Krik  und  Hit^chiti  näher  beleuchtet 
hat.  Die  Taensa-Sprache,  etwas  unsicher  durch  J.  l'arisut  überliefert,  wird 
etwas  betrachtet.  Die  Sprache  der  Timukua  im  mittleren  uud  nördlichen 
Florida;  Fr.  Parqa,  Arte  de  la  leiigua  Timuciuana,  1881  in  Madrid  ent- 
deckt,  Paris  188o  erschienen.  Nachträge  und  Berichtigungen  zur  Sprache 
der  Koloschen.  Die  Sprache  der  TAapaneken  wird  anschaulicli  gemacht; 
sie  hat  nur  wenig  Spuren  des  polysynthetischeu  Baues  der  uordamerika- 
DisdieD  Sprachen.  Gar  nicht  hat  diei^eu  die  Sprache  der  Kögguba  in  der 
Sierra  Nevada  de  Santa  Mnrta  in  der  Provinz  Magdalena  der  Republik 
Columbia  iKaf.  Celedon  Graniatica  l'ar.  IHSo),  ist  dem  Guamaka  und 
dem  Binlukua  uud  samt  diesen  wohl  dem  Tsibtsa  verwandt.  Die  Sprache 
der  Botocuden  (Böni,  Engerckmung)-  hat  wohl  keine  verwandte  m  der 
Neuen  Welt,  geliiirf  /n  den  i.solierendni  Sprachen,  mit  einigen  Ansätzen 
zur  Aj^utinatiun ;  das  Verbum  hat  keine  Zeitbestimmung,  die  Zukunft 
wird  notigenfidls  durch  den  Beisata  ..mor^n*  angedeutet  Die  Bede- 
teile  wenig  geschieden:  kndm  =  sterben .  Tod,  toter.  Die  Stmche  der 
Colorados  (so  genannt,  weil  sie  ihre  weilVgelbe  Haut  am  ganzen  Körper 
ziegelrot  färben,  wolmen  in  Ecuador)  ist  formlos  uud  arm,  hat  für  Gott 
nur  das  spuiisdie  dioe.  Die  Sprache  der  Feuerlftnder  (J»gan)  ist  pra- 
und  suffigierend,  aber  weder  polysynthetiseli  noch  inkorporierend.  Nach- 
träge zu  den  Sprachen  der  Mon  oder  Peguaiu^r  und  d<r  Kambod janer: 
gehören  zu  deti  monosyllabischen  Ostasiens.  Beide  Viilker  haben  eine 
alte  Kultur,  welche  zugleich  mit  dem  Buddhismus  aus  Indien  kam,  daher 
sie  viele  indische,  mehrsilbige  Lehnwörter  haben.  I)i(!  Schrift  ist  die 
indische,  aber  die  Aussprache  wcichtr  von  der  Schreibung  sehr  ab.  S. 'J:'>o 
bis  zu  Band  III:  die  Sprache  der  Kubätschi,  hängt  innig  mit  der 
Hürkasprache  zusammen.  Ine  Kubätschi,  d.  i.  tatarisch  Waffenschmied, 
nennen  sich  selbst  Augwugan  ;  ihre  Nachbaren  nennen  sie  Arbukan,  Arbi- 
kan,  Urgbugan  und  mit  dem  Spitznamen  Freng.  Eine  alte  Sage  nänUich 
nennt  sie  Ton  einem  Fürsten  ans  Bfmi  geholte  Wafibnschmiede,  welche  die 
Stadt  Kubätschi  erbauten.  Den  Islam  scheinen  sie  erst  im  1  (.  Jahrhun- 
dert angenommen  zu  haben.  Der  Verfiuiser  vermutet,  da  die  Armenier 
mit  A/wanq  Albanier  bezeichnen,  was  mit  Augwugan  stimmt,  daik  sie 
solche  ursprünglich  waren,  und  dafs  also  wohl  auch  diese  rftteelhaften 
alten  Albanier  mit  dem  heutigen  Hürkan-Stammc  in  Daghestan  zusammen- 
hängen. Die  Sprache  zeigt  übrigens  mit  dem  Albanischen  keine  rechte 
Berühruug  (ich  bemerke  nur  atta,  Vater),  wie  auch  vom  Verfasser  nicht 
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hiennf  bingedeotet  wird,  TUid  lie  mflfste  auch  (wie  der  Verf.  bemerkt) 
erst  nncli  hfSHcr  hekannt  werden. 

Den  Schluls  Bandes  bilden  kleinere  Naclitrüge  uud  Verbeaae-' 
nmgen,  welche  auch  manchen  wülkoninienen  Much  weis  enthalten. 

FriedeDEU.  H.  Bnchholts. 


Die  Fonnalitaten  des  Kitteraofal^s  in  der  altfranzösischen  £|>ik, 
Inatiganil-Difisertatioii  von  Kari  Treis.  Berlin,  1887. 

Der  Verfaner  bat  sich  die  Aiifgal)e  geH teilt,  die  manni^acben  Be- 

dingun<ren  und  Förmlichkeiten,  die  bei  dem  l'bt  rtritt«*  des  Knappen  oder 
sonstipor  fCnndidateii  iu  die  haute  ordre  de  clu  valerie  ein  niittolalterlichej« 
Cerenionieü  säuitUchen  Beteilig:ten  auferkgti',  zur  I)ar»tellung  zu  bringen, 
und  es  darf  nicht  unausge8|)rochen  bleiben,  <lals  Treis,  fibendl  da,  wo  er 
sich  nicht  auf  seine  zahlreichen  Quellen  berufen  konnte,  von  jrlücklicher 
Kinbildung^kraft  getragen,  »ämtliche  in  Betracht  kommeudeu  Züge  zu 
einem  im  allgemeinen  wohlgelungenen  KiiHurbUde  ra  fOgen  verstandoi 
hat.  Die  l^obaclituii::  der  allein  zulässiizen  Metluxle  der  AuBbentiuig 
einer  möglichst  grolscu  Anzahl  einschläprifrer  C^uellcnsehriften  hat  den 
Verfasser  zu  nicheren  Schlüssen  über  die  von  ihm  behandelten,  in  sidi 
vielfach  gegliederten  Fraeen  nach  dem  Stand  und  Alter  des  Kandidaten, 
nach  Stand  und  Geschleclit  des  Weihenden,  nach  der  Anzahl  der  gleich- 
zeitig zum  Kittonschlag  zugelassenen  Kandidat«'!!,  nach  den  Vcranhussun- 
gen  zur  Erteilung  des  Ritterschlags,  nach  Ort  und  Zeit  der  Corcmonie, 
nach  den  Oeremonien  vor  and  nach  dem  Ritterschläge,  nach  Kleidung 
und  Rustuii^r  de-  ICandiilntcn.  nach  dem  Kitterschlage  an  sich  und  den 
daran  geknüpften  Kmuihnungeu,  nach  den  Festlichkeiten,  die  sich  an 
den  Kitterschlag  nachträgUcli  schliefsen,  geführt,  und  manche  in  frühereu 
&Örterungen  des  (tegenstandes  (vgl.  etwa  Vaublanc,  La  France  aux  temps 
des  croisados,  t,  II  fl^il]  S.  21i>  ff.,  wo  niidi  weiteres  Material  aTiirogchon 
ist)  vorgetragene  und  bisher  für  zutrcHend  gehaltene  Anschauung  kauu 
dnrch  aie  reidb  begründete  Beweisfühmne  in  vorliegender  8tndie  als  be- 
seitigt  betrachtet  werden.  Die  drei  Tjibellen  S.  liri— 117  zeigen  mit 
dankenswerter  Uber.'*ichtlichkeit.  wie  sehr  die  ein/chicn  Denkmaler  in  ihren 
Angaben  über  das  Alter  und  die  Anzahl  der  Kandidaten,  sowie  über  die 
Reihenfolge  der  Wappnnng  auseinandergehen.  Nur  an  wenigen  Stellen 
hal>e  ich  Mängel  vorgefunnen  oder  haben  sich  mir  IVdenken  gegen  das 
von  Treis  Vorgetragene  aufge<lrängt.  Das  Interesse  für  die  Arbeit  ver- 
anlafst  mich  trotzdem  zu  ausgedehnt^'rer  Hesprechung.  Unter  den  Be- 
merkungen über  den  Stand  des  Kandidaten,  die  sich  l)ei  Treis  8.  7 — 9 
auf  die  Kluft  beziehen,  dnrch  die  der  Ritterstand  von  dem  lh"irger  und 
dem  Bauer  sich  geschieden  wähnt  und  die  durch  Innehaltung  äuJGserer 
Förmlichkeiten  noch  erweitert  wurde,  h&tte  andi  eine  Andeutung  über 
die  veränderte  Form  der  Anrede,  die  man  dem  neuge,schaflenen  Ritt<»r 
gegenüber  anwandte.  Platz  finden  können.  Nach  Stengel  wird  Durmart 
„bis  zu  seiner  Erhebung  in  den  Kitter.^uuid*  von  seinem  Vater  mit  tu  an- 
geredet 452,  845,  ebenso  Quivree  von  Geogenant  v.  6248.  Vgl.  Durmart 
S.  '••'ifV  Pn-  L-^li  i(  ]ie  Verfahn  ii  ans  mittelhoehdeutschen  P('nriftwerkeTi 
weist  naeli  (Justav  l'reytag,  Bilder  aus  der  deutschen  Verpmfrenlieil  Bd.  II, 
S.  11.  Die  Exklusivität  der  ritterlichen  Ge.'*cllscliafl  trat  an  hüben  Fest- 
tagen besonders  grell  hervor.  Man  vermifst  bei  Alwin  Schultz  Bd.  II, 
S.  ft'.  einen  Hinweis  auf  die  That^aebe,  daf>«  In  i  sob  hen  <  Jelogenheitoti 
keinem  JSiedriggcbureneu  vergönnt  war,  dem  voruehmeu  Krciäc  zu  nahen. 
Dann  war  es  Brauch  (eotiunu)^  dafs  selbst  der  Dienst  bei  Tische  von 
Forsten  oder  den  Kavalieren  des  Hofes  oder,  wie  Meraugis  S.  54—55  aaa< 
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dröeklich  bezeugt  wird,  von  den  edelsten  danunsdes  oder  deu  damaUeia 
flk  grani  rtnon  Tersehen  wurde.  Vd.  audi  Berte  981.  Bei  dem  Hoeh- 
sdtafeste  Ritters  mit  <len  zwei  Schwertern  und  der  Köuigin  von  Cara- 
digan  .  .  .  ol  bien  .XlfJ.  tnür.'i  mengans,  n'aiwit  cn  ioutr  mnisio»  NuU 
ffent  ne  dmicUier  «oi*  Chev.  II  Esp.  r22i>2 — 04.  seruirrjU  Ii  vitciuilier  . . . 
Onques  niot  fii  de  uüaiih  Ne  de  imä  ede  eemoAgne  Ifi  en^rait  ü  fU  de 
ntlaif/nr  Floriniont,  Ms.  IM'»!,  fol.  Hin.  S^f  ior  funnf  Vi  rhninlirr  A  {—ff) 
ina^fteor  et  perieficr;  Ik  char  et  de  uin  etil»'  puht  iSeruirciü  6T//«  fil  de  uilnin; 
Cnr  HC  uUaim  i  fust  mm,       ior  fut  mors  d  romfondm,  ib.  fol.  r>-lc. 

Da,  wo  von  dem  Alter  des  Kandidateu,  oder  auch  da,  wo  von  den  Ver- 
aulassiineren  zur  Erteilung  de«  Ritterschlages  die  Redo  ist,  war  ( Jelegeiilieit, 
hervorzunel)eii,  duls  der  .f  üngling  zuweilen,  mit  oder  ohne  Uinweis  auf  seine 
nonmehr  genugsam  gestählte  luaft  oder  iein  gereiftes  Alter,  den  Wunsch 
nach  der  Uitterweihe  SU  eikeoneB  giebt  Der  junge  Alexander  wendet  nch 
mit  folgender  Bitte  an  seinen  Vater:  Saus  sies,  sire  rns;  Asex  soi  forx  f 
sai  jttpnee  e  [reis,  Voiet  que  sie  chiraiers  o  borgeis?  Ädobet  mei  a  quise  de 
Qreeeisy  Votira  reaume  vol  metra  a  deßie;  Si  wnel  fwÜUj  tomera  a  «»r> 
deis.  Ms,  Arsenal  v.  1C8  fT.  M.«.  Venise  v.  101  ff.  Höchst  (ML^entünilich  ist 
da.«!  Verhalt4'r)  Floriniont«,  der  zunächst  seinem  Erzieher  Fkniuart  .seinen 
Wunsch  mitteilt;  t-:*  heifst  Ms.  fr.  löllU,  B.  N.  fol.  *J5  b-c:  Un  ior  tnist 
(d.  i.  Florimont)  Floquart  a  raison;  Ä  lui  sen  cet  en  sa  maeon,  „Maiefrea, 
fet  il,  fors  et  Irfficrs  Sfn\  hirn  piiis  rstre  cheralicrs.'^  Fbxjunrs  rrsponi :  „di 
icpor  tfioi;  iSe  tu  //•  irrls,  et  ie  l'otroi.  Et  weis  iefsj  iuper  main  et  mam?" 
^OU  uonr,  am»  hui  qi<i'  demain,**  Nachdem  er  von  Ffixinart  dnreh  traff- 
lidie  Lehren  auf  den  zu  unternehmenden  Schritt  Torberatet  ist  und  son- 
stige Anordnungen  zur  Abreise  zum  rot  d' Eseiahonie,  zu  dem  er  sich  auf 
seines  Erziehers  Anraten  ,jam-  citeceierie"  begeben  soll,  getroöen  sind, 
xnmmt  er  Torerst  Ton  der  Mutter  und  der  Geliebten  Abschied,  um  erat 
im  letzten  Augenblick  vor  seinen  iiicht^n  ahnenden  Vater  mit  folgenden 
kurzen,  unumwundenen  Worten  hinzutreten :  „Sire,  ie  sui  a  ras  renuSf 
Assex  sui  tjrans,  fors  et  rri'its,  Si  rodruie  orc  cMre  adobex."  Li  dus  respoiit : 
„Jel  wel  mscxJ*  ib.  fol.  2(3  d.  Ein  ähnliches  Podien  wie  auf  etwa  Tor- 
handenc  berechtigte  Ansprüche,  die  IJeförderung  zum  Ritter  von  dem 
eigenen  Wunsche  des  Knappen  abhängig  sein  zu  lassen,  klingt  wieder 
in  den  Worten,  mit  denen  der  junge  Lyonel  sich  an  Lancelot  wendet: 
. . .  quant  il  furent  venu  (nac;h  Oantahahljf  Ui  roiflr  dn  ant  n  pient  Lgoniau» 
(}  I.aiirelot  rt  U  rcquiert  qu'f/  rt>f  roi  ipir  il  In  fim  cheraltrr:  „cor  hicti 
tstf  fait  üf  des  orcs  nmis  tum  et  ratsotis  quc  yc  soic  Chevaliers,  et  bien  lo 
requiart  mee  aapes.  M  eaekiex  que  ge  n'eueee  pas  ei  longuemeni  «stet 
eecuierSf  se  ne  fust  por  mstre  amor.  ear  otiques  noi  si  ijrani  t(d<i>il  dr  tndc 
ehose  eomme  ije  ni  ni  de  receroir  la  haute  hordre  de  cßteralerie."  .Jonckbloet, 
Boman  van  Laucelot,  Tweede  Deel  S.  LXIV.  Der  Erfolg  ist  denn  auch 
der  erwünschte.  In  welchem  Umfangen  nun  ein  ^en  eben  angeführten 
?trllrn.  die  ja  zum  Teil  dem  Verfasser  nicht  l)ekannt  sein  konnten,  ent- 
spret  hendus  Verfalireu  in  den  von  ihm  benutzten  (Quellen  zum  Ausdruck 
kommt,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden;  doch  bemerkt  mau  in  dem  von 
Treia  in  auseriebiger  Weise  benutzten  Roman  de  Joufrois  ein  den  von  uns 
citierten  Stellen  nnaloges  Verhalten  de.-<  Helden:  l'n  Jörn  riut  snn  j}ere 
proier  Par  aratU  amor  dire  ei  requerre  Que  l'mv&iast  en  EtMlelerre  An  roi 
aenri,  que  tadobaetf  Et  que  tont  dd  mim  Ii  dtmatt,  Doni  il  poftt  a  granl 
kmor  Estre  a  la  eort  sm  aeignor,  t.  104 — 110.  Vergl.  übrigens  auch 
diges  S.  1  fr. 

Der  S.  2<»  geüufserteu  Ansicht,  dafe  bei  der  so  sehr  au  hohe  und 
kräftige  Gestalten  gewöhnten  Gesellschaft  eine  kleine  sohwfichliehe  Person 

stets  auf  Hohn  und  S{>ott  gefjif^t  sein  mufsti',  wird  man  nur  mit  Vor- 
boliiilt  zn-tiTiinu  n  kimni  ii.  I)ie  Frage  steht  zwar  nur  in  losem  Zusammen- 
iiuu^c  luiL  diui  Thema,  doch  da  dieselbe  vom  Verfasser  nun  einmal  berührt 
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wurde  und  ihr  eiuc  kulturliistorischc  Be<ieuluug  uicht  al)gefpn»eheu  wer- 
den darf,  80  m5een  hier  einiee  von  mir  bei  meiner  Lekäte  gesammelte 

darauf  hczüglicne  Notizen  rlatz  finden.  Der  vmi  Treis  angeführten 
Stelle,  Klie  II*.»:],  werden  sich  trewifs  andere  nnreihcn  lassen,  in  denen  eine 
äbnlicbe,  bis  zur  GrauMiiiikeit  gesteigerte  Veraeiitung  gegen  Individuen 
kleiner  K5rpergestalt  sich  zu  erkennen  giebt.  Wie  indessen  auf  dem  Ge- 
biete ^v^«seIlsellaftli(•hen  Erkennens  durt-li  den  jVfund  und  <lie  Feder  vor- 
geschrittener (ieister  schon  früh  ein  scliroU'er,  an  den  Forschungsgeist  der 
Neuzeit  erinnernder  Gegensatz  gegen  den  flachen  »Subjektivismus  der  Zeit 
sidi  BeachtntiL'^  zu  verschaffen  sucht  und  die  abenteuerlichen  Vorstel- 
lungen und  Fiktionen  einer  von  Aher^jrlauben  erfiillten  und  geäng8tigt<»n, 
onwissenden  Menge  als  mit  dem  gebunden  Menschenverstände  unverein- 
bar hingestellt  werden,  so  bemerkt  mau  auch  in  einzelnen  ethisch-socialen 
Fragen  schon  frühzeitig  ein  Abgehen  von  den  starren  Grundsätzen  feu- 
daler Exklusivität,  sowie  das  Bedürfnis,  für  di(^  Wertschätzung  des  ein- 
zelnen einen  anderen  Maisstab  als  den  durch  hohe  Geburt,  lieichtum  oder 
Anmnt  ui^d  8tatt1ichkeit  der  finfiieren  Erscheinung  gebotenen  geltend  zn 
madieo.  r>as  Mittelalter  schliefst  von  dem  auAeien  Menschen  auf  seine 
geistige  Üeseliafletdieit,  ein  ^?tandpunkt,  wie  er  nicht  trethnder  betont 
werden  konnte  als  durch  einen  aem  König  Alphons  von  Neapel  (wahr- 
scheinlich Alphons  I.  =  Alphons  V.  von  Aragonien)  zugeschriebeneo  Aus- 
spruch; derselbe  soll  nämlich  gesagt  haben  que  la  beauU  f\<foif  unc  rrayf 
aitfuifinnfr  dr  }nnnifs  et  fUmrr.9  mrrurs,  atvst  rottnftr  rsf  In  f>rlh'  fleur  d  un 
bau  ei  beau  friiU.  BrantOme^  Vies  des  Dames  Galantes  cd.  l'aris  lö8o 
(E.  Dentu),  S.  22,  dem  wir  diese  Stelle  entnehmen,  befindet  sich  mit  sol- 
cher Sittenlehre,  trotz  des  ungewöhnlich  stark  hinkoiiden  Vergleiches,  in 
voller  Übereiustimnnuig.  Der  Ausdruck  der  Forderung,  mehr  auf  das  Herz 
als  auf  das  Aufsere  zu  sehen,  wie  siez.  B.  in  der  Zurechtweisung,  dieBenoart 
au  tinel  dm  ihn  wegen  seiner  änn liehen  Kleidung  verspottenden  Heiden 
Haucebier  erteilt,  gestellt  wird:  Paten,  dist  il,  por  quoi  me  ran/posnex? 
A  ros  qtt'en  timt,  sn  ni  dras  dcai)enite\  ?  Li  euers  n'est  mic  detlcux  hs 
dras  remcx,  Ains  eM  el  eors  assis  et  rcposcx.  Tiex  est  riehe  homs  qui  ehid 
en  pouretex,  K(  ficx  est  riche  et  n  npoir  assex,  Qtn  est  emmrs  et  recreaux 
elamex.  Se  je  snipof/rr.  Ih'i.r  nir  tlnrrn  pfmtr  (Hat.  d.  Alesch.  0^182 — 81') 
steht  nicht  vereinzelt  da.  iMlies  aii  UaUc^i  actus  proccc  sagt  der  entrüstete 
Jozefens  zn  seinem  entarteten  Sohne.  Dnrmart  v.  458.  Gharakteristisch  für 
die  Veraclitung  einer  auf  blofsen  Schein  gegründeten  Gröfsc  ist  auch  der  von 
Heineschem  (leiste  durchwehte  Ausspruch  des  Nigellns  Wireker,  Mönches 
in  Oanterbury  (um  12U0),  in  seinem  Bruuellus,  sive  Öpeculum  stultoruni 
V.  57 — 58:  lugna  lieft  tmeai  aceptrunMue  leonit  at^u»,  Juraque  det  pupulis, 
semner  afiellus  en't ;  vgl.  bei  Polycr.  iJSywsTy  Rist  poetetpoem.  niedl  «vi, 
Ilnlle  1721,  8.  T"»»;.  Man  wird  nun  —  um  auf  unsere  specielle  Frage  zn 
kommen  —  ohne  weiteres  zugeben,  dals  eine  harmonische  V'ereiniguuc  körper^ 
lieber  und  geistiger  VorzQge  den  Wert  ihres  Trägers  in  aller  Anjen  netrfiäit- 
lieh  erhöheu  muTs,  und  nur  in  diesem  Sinne  kann  man  dem  ^  erfasser  eines 
an  den  dnrrh  Sehördieit  ausgezeichneten  Henriens  Winton.  Episcojins  g«^- 
richteten  (iediihtes  beistimmen,  wenn  er  sagt:  ytumpte  in  regah  mens 
regia  corpore  regnai,  Magnanimumque  deoerU  fortia  membra  nimm.  Hagen, 
Carmina  med.  ievi  S.  l'>0,  10—11. 

l  )ieser  ihrem  erhabenen  Vorbilde  siDin  /t/ms-  in  roriutre  sano  gewifs 
nicht  ebenbürtigen  Maxime  ist  schon  iriihzeitig  mehrfach  widersprochen 
worden.  Wenn  Alfred  de  Musset,  Namouna  str.  10,  von  seinem  Hassan 
sagt  :  Bir/i  ij/i' il  nr  s'rhrnl  qu'it  queUiurs  /.iffs  de  ferre,  Tfns'snH  etaii  jteut' 
t  iir  Uli  hinn/ne  it  ra/ridcre  .  . .  Sa  pefite  tnnkiHle  annon^ait  un  hon  coin  . . 
so  könnte  diese  Charakteristik,  abgesehen  von  der  Form,  ebensowohl 
«•inem  Schriftwerke  des  Mittelalters  angehören.  Die  Gesinnung,  die  in 
der  fast  sprichwörtlich  klingenden  Jean  Bodels  Jeu  de  ÖL  I^icolas  ent- 
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druck  kommt»  hat  schon  einipe  noch  altere  Dichter  bei  der  PMmal- 

bcschreibung  ihrer  Hehlen  beseelt.  So  heifst  es  in  dem  von  Michelant 
publizierten  Alexanderlic<Jo:  Li  jtn'iirrs  (Dinas) /"//  r)tn/f  flrrs.  fir  prtiteprr- 
somie.  8.  229,  1.  Die  Tlmtkraft  des  Pipiu,  defisen  unl)edeuteude  Er- 
flcheinung  snnfichrt  gewifs  geeignet  sein  mochte,  den  8iM>tt  seiner  Zeit- 
genossen herauszufordern  (vgl.  A.  Strcckfufs'  Dichtung  ripin  (Irr  Kleine), 
errang  sich  s(lilio(slich  doch  die  verdioutc  Anerkennung  bei  den  letzteren 
sDwie  bei  den  spulereu  Dichtem.  Bezeiclmeud  dafür  ist  eine  Stelle  aus 
Aden^s  Berte  aus  grans  pies:  L'iuttreg  (d.  i.  der  andere  Sohn  des  Charlee 
Martel)  o(  tmn  f'tjiins,  par  Dien  k  fill  Sfarir,  Ciur  /i/'rs  nf  d  detui  de  lon/f, 
plm  tien  of  inte;  Mais  />///,>»  hnnlie  ehnse  nr  ftt  onqtuH  chimie.  v.  43 — 15, 
Die  Erinnerung  an  die  Worte  Jung  Rolands:  ,ein  kleiner  Mann,  ein 
grofsea  Pferd'',  die  Ludwig  Uhland  in  seinem  auf  freier  Erfindung  be- 
ndieuden  Gedichte  ^Roland  Schildträger"  dem  heldenmütigen  Knaben  als 
Erwiderung  auf  die  Spottrede  des  Biesen  iu  den  Mund  legt  und  die  als 
ein  schöner  Beleg  fßr  des  Dichters  y\nn\^  Vertrautheit  mit  mittelalter- 
licher Empfindungs-  uikI  Ansdnicksweise''  (vgl.  A.  TcMer,  Herri^  Arch. 
Hd,  LXXrX,  S.  Iten  können,  wird  wachgerufen,  wenn  man  nn  R.  de 

l'  luriniout  einen  der  Begleiter  de«  Füreten  Rysus  folgendermafsen  cha- 
rakterisiert findet:  Li  onximes  fui  Leodü;  8b  fui  um  aurnUier»  petis,  Mai 
et  DKttü  mitlor  neu  auoif,  Onant  a  ehenal  nr/nex  estoif.   Ms.  fr.  B.  N.  loK'l, 


Tage  läfst  eich  erweisen,  dafs  man  die  Verdienste  auch  eine«  Kleinen 
Hannes  wohl  zu  würdigen  wufste.  Bei  der  Belagerung  de<s  ro^frttm 
Ahjnxer  in  Portugal  (im  Jahre  VIM)  that  sich  diirrh  persoiilirlic  Tai)fer- 
keit  ein  Mann  hervor,  von  dem  es  heilst:  At  Martinus,  corm/tetiäaior  Pal- 
mdSf  portfua  quidem  corpore,  serl  iwn  imjxtr  leoni  eordis  feroeitaiej  vexiUum 
desdra  vibrans  mUwrt  ffnüis  medimn  j>rnrnj>it  in  a^ttien.  Gesta  Cruci- 
gerorum  Rhenanorum  m  den  Publications  de  la  Soeulte  de  TOrient  latiu, 


selber  8.  20  mitgeteilte  Beispiel  ans  der  Chanson  d'Antiocfae  I,  8.  26B. 

.\n  hierher  zu  rechnenden  sprichwörtlichen  Wenduniren  fallen  mir  augen- 
blicklich lye'i:  Muinfe  fnis  i>etite  enignie  Ahnt  dt-  lattfftte  (jrntit  ehnrrir. 
Florim.  Ms,  l.'dtU,  fol.  ;'.!  u.  Tex  a  (/rant  cor»  et  yrosee  poiisre  QnicM  poc 
f/oufex  de  sa  Innre,  ib.  fol.  89a.  On  a  s&petü  grani  aiite  m  ftefiie  maison; 
f)r  jx  titr  funtniiie  fnf  .<>ao/  h,{t  mi  in  der  Genesis  des  Heruian  de 

Valencieuues  bei  Reiflenberf^,  Phil.  Mousk.  t.  II,  S.  CGXCIll.  Vne  püüe 
plurre  (front  rent  sottretU  ajxtise  G.  Muis.  l.  II,  S.  7 ).  Petit  asm  jHtrte  sourmttt 
iff'iitf  fdis:  Montaiglon  und  Roth.schild,  Rt^cueil  de  Poi'-s.  Franc.  .. .  t.XI, 
S.  Iu4.  —  l'Usere  P>afre  hat  al>er  auch  eine  ästfu  tische  Seite,  und  e.s  gehört 
in  diesen  Zusammenliang,  zu  erörtern,  welcherlei  Anforderungen  die  mittel- 
alteriichen  Dichter  an  das  Körpexmafii  der  von  ihnen  gepTtesenen  Helden 
stellten,  um  ihrem  eigenen  Oesdunacke  un<l  dem  ilires  Publikums  ge- 
recht zu  werden.  So  häufig  nun  Personalbeschreibungen  in  den  Ejicn 
sind  und  so  wenig  die  Dichter  bei  der  Ausstattung  ihrer  Helden  mit 
allerhand  bimäes  kar^n,  so  finden  sich  doch  Angaben  über  die  K<">rper- 
gröfse  verhältnismäfsig  nur  selten.  Wo  sie  aber  diesen  Punkt  Ix'riiliren, 
wird,  soviel  ich  sehe,  stets  der  etwaigen  Annalime,  «lals  die  Hi  lden  sich 
durch  eine  besonders  grofse  Körpergestalt  ausgezeiehnet  hatuii,  durch 
An^ben  anderer  Art  vorirelnMigt,  —  sie  anterscheiden  sich  von  den 
fibngen  Sterbliehen  nur  durch  gröfsere  Anmut  iirul  Schönheit  des  ( Ic^ 
siebtes,  sowie  durch  bedeutendere  Körpcrkroft  und  (Tcwaudtheit  bei  idealer 
Vollendung  der  Formen.  Mafslosigkeit  in  den  Körperverhaltnisten  wird 
besonders  an  .»sarazenischen  Kämpfern  getadelt  (vgl.  die  Schilderungen  des 
Corsolt  in  G(»r.  I/mys  f!'S'  fr.:  des  J  I-iu'M.i»  r  iti  Pnt.  d'Ale.«-h.  :'.(;f]  fT. ;  die 
des  Baudus  ib.  Gi.^lO  Ii',  u.  s.  w.;,  wuiircud  es  bei  chhstlicheu  Bitteru  für 
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schön  gehalten  wurde,  wenn  das  Mals  ihres  Leibes  sich  in  der  Mitte 
swischeu  ^oü  und  klein  bewegte.  Wenn  Qottlried  von  Strafsburg  von 

seinem Tristan  r^nct,  dafs  sin  lip  ^.r  ißtntrr  wo'.r  Inur  war,  so  triffl  er  in 
dieser  Aufstirung  «cineti  Geäciimacküti  ohne  Zweifel  mit  Adeu^  überein, 
welcher  die  üb«r  den  audi  sonst  mit  allen  Vorzügen  eines  chnstUchen 
}IeldeM  ausgeschmückten  Sarazenenkdnig  Knrahues  staunenden  Franzosen 
ausrufen  lälst:  Vrx  ri  ...  cheralier  arenant.  fh  Itoutie  taillf,  frop  prttt  ytr 
trop  graut.  Enf.  (.)g.  2106 — 7.  Auch  von  Florimout  wird  geriihuit:  Xe 
fut  trop  gran$  ne  trop  peiis  a.  a.  O.  fol.  4()c,  nnd  in  Shnucher  Weise 
winl  zu  deuten  pein,  was  iu  der  Ms.  fr.  B.  N.  78!»  erhaltenen  Version  der 
Alexandersage  von  dem  berühmten  Macedonierk<'»nige  gesagt  wird:  // 
fu  mie  gram,  mais  de  bele  estachoti,  Mb.  fr.  H.  N.  7K;»  v.  *J27  (1\  Meyer, 
Alex,  le  Gnuid  t  I,  S.  121).  Das  Gleiehe  ergiebt  sic  h  aus  folgender 
Stelle:  Elr  ainettn  II  rhrrnltrrs :  fltnarum  srinhhiii  lianlls  et  ßers;  Li  T 
ert  trop  loiia  et  trop  ^ram,  Mais  U  aitres  ert  biettseana.  Durmart  39i^ö — 98. 
Wenn  es  von  Aimen  de  Noirbone  hdfst:  Orani  fu  H.  Arch.  Bd.  56, 
S;  26,  und  dem  Aubri  dasselbe  Prädikat  beigelegt  wird  (bei  J.  Bekker, 
Fierabras  H.  17 1|,  so  liegt  darin  kein  Widerspnu  li  zu  unseren  .\usfuhrungen. 

Als  wie  l>edeutAam  für  die  ganze  Zukuuft  des  Kandidaten  sowohl 
die  Zeit  der  Weihe  (Treis  S.  46)  sowie  die  Persönlichkeit  des  Weihenden 
betrachtet  wird,  dafür  folgendes  scIkuio  nt  ispiel.  Lyonel  ist  auf  Lanee- 
hits  Empfehlung  von  König  Artus  zum  Kitter  geschlagen  worden,  et  il 
cn  a  si  graut  joie  t/ur  greigtiar  iie  porroit  acoir  et  dit  que  or  n'a-il  nule 
paor  que  it  proxdom  ne  soit  qnnt  ü  a  tti  haut  JOT  4ert  t  hernlier^  ei  de  In 
niain  ä  kIki  ilont  tnit  Ii  pn^lnuir  out  ehevolerie  ncme,  Jonckbloet,  Roman 
van  Lancelot,  Tweede  deel,  8.  LXIV. 

(Jele^ntuch  der  Wappnnng  des  Kandidaten  bemerkt  .Trab  8^  77—78» 
dafs  hinsichtlieh  der  Anlegung  des  oder  der  8{x)ren  durch  den  Weihen- 
flon  ein  fester  (iebrauch  nicht  zu  konstatieren  ist.  Wenn  wir  nun  in  dem 
boebeu  genannten  Kornau  van  Lauceiot  S.  LXV  lesen:  die  Kandidaten 
s'armerent  8*  eom  a  eel  tarn  h  faieoient.  El  hr  ehaupa  ii  rois  lo  destre 
esfteron  si  com  il  rsfoif  vosliinir,  so  /.oi<rt  der  Ausdruck  si  rn)i/  n  er]  t,7i/.< 
lo  fn isoint f  sowie  das  l*rat<'rituui  cstoit,  ilals  der  Krzälüer  von  einem  für 


nehmnns  ergiebt  sich  vielleicht  die  Handhal>e  für  die  richtige  I^urteilung 

jener  Inkongruenzen  sie  scheiiien  eben  auf  dem  veränderten  (Jebrauehe 
verschiedener  Zeitcpocheu  zu  berulien.  —  Der  weitere  Zusamraeuhang, 
dem  die  soeben  angeffihrte  Stelle  angehcirt,  ist  Übrigens  noch  nach  anderer 
Richtung  hin  von  Interesse.  Es  ist  darin  die  Rede  von  der  zeitliehen 
Reihenfolge,  in  der  dem  Kantlidateu  die  eiii7,elucn  J^tücke  der  Kiistung 
augelegt  werden  und  zwar  im  Verhältnis  zur  Messe  und  zu  dem  Ritter- 
schlage an  sidi:  El  au  maiin  (nach  der  Nachtwache  im  Münster)  Fan^ 
meni'rciü  ä  son  ost^l,  sei  fneut  dormir  jusqu'ä  la  grant  messe,  ei  hrs  lo 

•  memrent  nu  tuttsfior  aroe  lo  roi  Mais  an^ois  qii  il  antrasseni  et 

m09ticrf  furent  nportees  len  antien  a  tox.  celsqui  checalier  deeoicui  cstre;  et 
8*a$'tndreni  8i  com  a  rrl  tarn  lo  faisoient.  Ex  lor  ehaupat  Ii  roM  U»  dutre 
etp&rotK  si  rom  il  ei<toil  rustit  mr :  ntais  les  ejfrirrs  nr  lor  reint  ]Hts  drrniit 
qu'U  receniasetU  del  moslta'.  Quant  ü  oretU  tea  coleea  receues,  si  aieretü 
dir  ntegse,  et  tuä  armf,  ear  isn  lo  devoieni  faire*  El  H  tost  com  la  messe 
fu  ditef  8i  lor  eemt  Ii  rois  lea  esjtee^s.  . . .  Die  Wappnung  —  abgesehen  von 
derii  Schwerte  -  -  sowie  der  Ritterschlag  an  sieh  fallt  also  hier  vor  den 
Besuch  der  Messe,  und  erst  nach  derselben  erhält  der  juuge  Kitter  das 
Schwert  Die  Ausdrücklichkeit,  mit  der  der  EnShkr  den  in  dieser  Weise 
sich  abspielenden  Verlauf  der  Förmlichkeiten  betont,  weist  darauf  hin, 
dnfs  <h'r<ell)e  sich  in  bewnfstein  (Gegensätze  zu  einem  anders  gearteten 
rro^iaiuui  befand.  Wahr.seheiolich  aber  handelt  es  sieh  bei  diesen  Ab- 
wdäiungen  von  der  durch  Treis  dargestellten  Ordnung  wieder  nur  um 
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zeitliciie  oder  vielleicht  auch  örtliche  VerscUiedenheiteu.  DhIs  solche 
letzterer  Art  bestandeo,  seifrt  AliHn  Schults,  H4tf.  Leb.  (1879)  Bd.  I» 

8.  11*2  ff.  —  Übrigens  legt  sich  der  junpe  Alexander  die  Sporen  eigen- 
händig an:  Quant  AI  ix.  fu  del  tot  wloltex,  Ia^s  espnnns  n  rn  ses  j^x  fernir'-. ; 
Li  rris  .s/Vy  jtercs  trs  Ii  aveit  donex :  De  fiu  or  furmt  a  <>;/<a/  nirllex.  Ms. 
de  l'Arsenal  v.  81>3— 396,  P.Meyer,  Alex,  le  Onmd  (188t))  I,  S.  12,  wäh- 
rend das  Schwert  ihm  von  seiiiem  \'.itrr  I'tüs  nni<rognrtet  wird.  vgl.  ib.  '157; 
bei  der  Anlegung  der  übrigen  Stücke  der  Hüstunoj  erhellt  die  Selbst- 
thätigkeit  Alexanders  ans  dem  v.  — H92,  Ms.  de  Venise  — H82  Gesagten 
nicht  mit  aller  Deutlichkeit,  liemerkenswert  ist  auch,  dafs  sich  Philipp 
nnd  Olympias  in  iVw  .Ausstattung  ihres  Sohnes  teilen.  Xjn'h  dem  Vor- 
schlage des  Königs:  iJc  rus,  reiiie,  rengenl  Ii  ra^dfuetit,  Ik  niei  rendrunt  Ii 
mdra  gamimmt  t.  190^197  (Ms.  de  Venise  v.  190—191)  giebt  dieKSoiffin 
f<»lgende  Kleidungsstücke  her:  die  rhaniise  v.  2t>4,  Ms.  Ven.  240,  den 
hliaut  V.  271,  >rs.  Ven.  2')!>,  den  jifUicoti  hrrmine  v.  28S,  Ms.  Ven.  2«j7, 
den  tiKuiiel  martrin  v.  2l>l,  Ms.  Ven.  277,  den  Itfihirei  v.  M(K1,  Ms.  Ven.  287, 
während  der  Vater  die  Teile  der  Rflstnng  beschafft,  die,  ebenso  wie  die 
Kleidungssturko,  sämtlich  ihre  (ic^chichte  haben  und  dadurch  doppelt 
wertvoll  sind.  Zu  den  von  Olympias  gelieferten  re.'<(imeuis  gehört  also 
auch  der  haldrei,  und  mit  gleichzeitigem  Hinweis  auf  diese  Thatsacho 
möchte  ich  bezweifeln,  dafs  die  von  Treis  S.  69  aas  Durmart  (12Ht>  ff.) 
angeführte  Stelle  bei  ihm  in  dem  richtigen  Zu.«*ammenhange  steht.  Unter 
camture  kann  daselbst  nicht  der  zum  Festhalten  des  hltaut  verwendete 
Ourt  gemeint  sein  —  es  kann  hier  mir  das  Wehrgehänge  bedeuten,  denn 
Durniiirt  ist  im  Augenblicke  der  Anlegung  dieser  caitUure  bereits  mit 
sämtlichen  Stücken  der  Rüstung  bekleidet,  so  dafs  auf  ihn  die  von  Treis 
S.  8'»  citierteu  Zeilen  aus  Chev.  II  Esp.  löm  Anwendung  finden.  Zu  der 
hier  jj^rdertm  Auffassung  mahnt  auch  die  hohe  Bedentnug,  die  die 
KöuiL'in  der  Verleihung  dieses  Stückes  heimifst,  wenn  sie  sagt  :  linh,  filx 
, . .  Je  ms  pnti,  (y^st  jm'l  porfe.s  de  par  nioi.  Kl  si  soiest  nn\s  cheraliers 
V.  1289 — ?'l.  Wenn  nun  vollends  m  dem  zehnsilbigen  .Mexander  die 
kirchliehen  Ceremonien  ganzlich  in  Wegfall  kommen,  so  folrt  der  Ver-  * 
fasser  damit  einer  l>ewnrsten  .Vbsicht:  er  kennt  die  religiösen  Verhältnisse 
des  jpechischen  Altertums  zu  guL  um  sich  nicht  des  Miüsgritl'es,  dcu 
die  Zumischung  so  evident  chrisuicner  Elemente  in  antike  Btone  bedeutet 
hätte,  bewufst  /.u  sein.  Dabei  klin^  allerdings  die  an  riiiliin  gerichtete 
Fordernn^r  Alexanders:  AdofM-/  mft  n  quisc  (inrria.  M^.  Ars.  v.  171 
(ndobtt  ttiiti  a  yiiwf  de  ffre{'ci^,  ^Is.  Ven.  h'A)  gerade  in  Alexanders  Munde 
seltsam  K^Qg»  beweist  aber  die  Absiditticlüteit  in  den  vom  Sdiema  ab- 
weiefaenoen  ^hilderungen  unseres  Dichters. 

Potsdam.  Alfred  Bisop. 


Die  Parias  unserer  Sranchc.  Eiue  SammluDg  vuu  Volk.'iaiiä- 
drfickeD  von  Dr.  rVans  Sohns»  ord.  Lehrer  am  Renl[)r(>gym- 
nasium  zu  Gandersheini.  Hdlbronn,  Gebr.Henniugor,  1888. 
1260  S.  a   2  Mk. 

Unter  den  Parias  versteht  der  Verf.  diejcnisen  VolksausdrQcke,  die 

meist  nicht  in  die  Schriftsjjrache  gedrungen  sinn,  aber  do{>li  selbst  von 
(iel»ildeten  in  der  T'mir.uiir'^sprarhe  nicht  verschmäht  werden.  Der  Samm- 
lung und  Uutcr.iucliuug  hielt  sie  der  Verf.  nicht  für  unwert,  weil  sie 
mm  Teil  eine  sehr  anziehende  Gestalt  haben,  anm  groisen  Teile  ausm- 
prätrte  Züge  uralter  Vergangenheit  an  sich  tragen.  1  )ie  Vermutung  des 
Vertjus.^ers,  dafs  die  Forn),  in  der  er  iin^  ilii.'C  Sammlung  bietet,  auf 
Widerstaud  stol'scu  möchte,  möchten  wii*  für  unbegründet  halten,  er  hat 
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die  Wörter  und  RedeuHarten  nämlich  nicht  in  der  alphabetischen  Folge 
eines  gelehrten  Wörterbuches  zufammengestellt,  .sondern  in  der  Umgebung, 
in  der  sie  uns  im  I.f-hcn  «•ntt.'t^iX'Mitreteii,  also  in  zahlreicher  Gesellschaft, 
die  ebenso  wie  jene  gemustert  8ein  will.  Es  ist  fdso  eine  bunte  Menge 
von  Scenen  aus  dem  häuslichen,  aus  dem  Volksleben,  die  an  unserem 
Auge  vorüberziehen;  diese  volkstümliche  Form,  diese  Frische .erre^  gerade 
unser  Interesse;  wie  ein  Kulturbild  mutet  uns  das  Ganze  an.  l  nd  doch 
würde  mau  sicli  »ehr  irren,  wenn  man  meinen  wollte,  man  habe  die 
Arbdt  eines  Dilettanten  vor  rieh.  Überall  erkennt  man  au(ser  dem 
Samralerileifse  des  Verfassers  gründliclw  germanistische  Studien,  nicht 
blofs  in  den  Mundarten  unserer  Sprache,  sondeni  nnch  in  der  Entwickc- 
lung  und  in  der  gesamten  Litteratur  derselben.  Die  volkstümlichen  Ge- 
sellen haben  srGutenteits  ihre  Heimat  in  Nord-  und  Mitteldentodiland, 
die  süddeutscnen  Volksausdrücke  hat  der  Verfasser,  weil  sie  ihm  aus 
dem  Leben  seilest  nicht  bekannt  waren,  üh«^r<rangen ;  von  dorther  liefse 
sich  also  das  Buch  bedeutend  erweitern.  Aber  auch  Norddeutschland  ist 
weit  ausgedehnt,  der  Bewohner  dieses  und  jenes  Striches  kann  auch  noch 
ans  soiiH  r  lloiniat  Zusätzo  inachon,  wie  er  andererseits  vieles  hier  findet, 
was  Ijoi  ihm  daheim  nicht  m  ldäuchlicli,  was  ihm  unbekannt  ist.  So  zieht 
nun  ein  wunderlicher  Ausdruck  nacli  dem  anderen  an  uns  vorüber,  der 
in  dar  vomdimen  Sprache  verpönt  ist,  den  wir  aber  doch  kennen  und 
uns  erklären  müssen,  wenn  wir  nicht  inmitten  unseres  Volkes  mit  seinen 
Gefühlen  und  Gedanken  unbekannt,  also  ihm  selbst  fremd  bleiben  wollen. 

In  eine  Berlinische  Gerichtsscene  führt  uns  der  erste  nun  sciion  weit 
verbrdtete  Ausdruck  Fatzke,  der  aus  Hans  Sachs  seine  Erklärung  findet, 
und  nun  folgt  eine  lan^'c  Reihe  ähiilicli.  r  X'nlksausdrucke,  wie  futsch, 
Gämelhaus,  Dunzel,  Dämel,  flämischer  Kerl  u.  s.  w.,  es  sind  llirer  meh- 
rere Hundert,  und  wie  würde  man  irren,  wenn  man  diese  Gebilde  fSr 
Schdpfongen  einer  unberechtigten  Laune  hielte,  sie  leiten  ihren  Ursprung 
aus  grauer  Vorzeit  her.  Maf>  niufs  dem  Verfasser  für  seine  reiche  (Jabo 
dankoar  sein  und  mu(s  wünschen,  daie»  ihm  nicht  blois  aus  Süddeutsch- 
land  für  die  zweite  Auflage  manche  Beiträge  zufliefsen  mögen.  ^Du 
kleine  Murke!"^  ist  in  Sachsen  ein  Kosewort,  .du  kleiner  Lork,  du  kleine 
Kröte'^  anderswo,  und  wieder  anderswo  ^du  lütkc  Blagc",  wie  denn  der 
Westfale  hören  kann:  „du  lütke  Aas,  du  lütke  Aasbalg,  du  lüikc  Schind- 
luder,  Satan*  und  &iuiliche  Kraftansdrficke.  .Blage*  ist  ein  Lieblings- 
ausdnick  für  kleine  Kinder,  ebenso  Panze,  eigentlich  ein  kleines  Kind, 
dem  der  Bauch  noch  h:uiirt,  wie  denn  Panzer  seine  Quelle  hat  in  dem 
lat.  pantcx,  nach  liiicliclci  im  ithein.  Mus.  1882,  olö.  ^Lütke  Lue"  sind 
dem  Niedersachsen  allerdings  Ideine  Leute,  aber  ^Lütens,  Sing.  Lüt* 
sind  Mädchen.  Die  .Faxen"  werden  auf  facetisp  zuriicki::eführt.  nach 
«lem  W.  B.  III,  i:»8ö  ist  ("s  —  Haar,  vgl,  tloccus,  «^nf.  Von  dem  .(juatsch- 
ist  in  Westfalen  auch  üblich  der  Quaselpeter  und  das  Zeitwort  (juaddern, 
und  neben  d* m  \  erwalken,  Schläge  austeilen,  durchwalke.  Das  «se|iier^ 
scheint  der  Wrfasser  auf  den  Aussterbeetat  zu  setzen  geneigt  zu  sein; 
so  weit  sind  wir  in  Westfalen  noch  lange  nicht,  «schier  Fleisch"  ist  all- 
gemein üblich  (übrigens  sagen  wir  nicht  ^cotel  Brot*,  sondern  ,ihle*)  für 
das  rtMne  Fleisch  ohne  Sehnen  und  ohne  viel  Fett,  der  ^dchmälsig  be- 
deckte Himmel  ist  «Hcl>cn  (Hemel)  schier".  .Al!*^  —  schon  ist  nicht 
blois  preulsisch  und  auiiaitiuisch:  aus  der  Volksmundart  ist  es  in  West- 
falen auch  in  die  hochdeutsche  Rede  fiberall  eingedrungen,  der  Qebraudi 
des  Wortes  «schon*  zeugt  ^all"  von  einer  tüchtigen  Schulbildung.  Die 
ganze  Bagage  kann  mir  .«rcst<ih!en"  werden  i^t  in  Westfalen  üblicher  als 
„^wogen  bleiben".  Mach  dich  nicht  „mausig-  erläutert  der  Verfasser 
nach  der  Verstimmung  des  Vogels  beim  Mausein  ;  eine  andere  ErUamng 
ist  -der  die  Mause  überstanden  hat,  zum  Angriff  bereit,  keck,  oder  wer 
mit  Federn  sich  brüstef*.  Da»  Verbuni  ^trecken"  wird  sich  allerdings 
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auch  bei  fiem  Flochdeutseli  feilenden  Niederaachsen  bald  vt  rlieren,  alH*r 
nicht  das  taubst.  Trockschüte,  und  auch  uicht  bald  das  Öubet.  ,„Treeke~ 
d.  i.  Schieblade,  ,in  der  obersten  Trecke  der  Kommode  liegen  deine 
Strümpfe"'  hört  man  auch  in  den  gebildeten  Familien  WestfaleoH.  Hübsch 
ist  die  Erklärung  des  hahnebuchenen  Kerl.«*,  davon  kommt  auch  wohl  der 
Familienname  Hanebom.  Die  alte  „Kracke**,  gewöhnlich  auf  daa  ital. 
caracca  snrOckffeführt,  wird  vom  Verfiimer  vom  DiederdeatMilieii  kraclreii 
(krachen)  abgleitet;  liefse  sich  nicht  an  ^krank"  denken?  Wer  denkt 
bei  den  Meetings  der  Zeitungen  an  das  ahd.  muotan,  l>egegneii,  wie  der 
Westfale  sagt:  he  quam  mi  to  möte?  Wie  «niederträchtig''  statt  leut- 
selig, freunmich^  nbiaucht  nldit  blofs  der  Süddenttdie,  auch  der  Nord- 
deutsche ^gemein";  „dat  is  en  ganz  genienen  Minsken''  ist  ein  grofees 
I>ob.  , Wippen"  (wnpptig,  Wippchen)  kommt  auch  in  Zusammensetzungen 
vor:  ^Vippstert  ist  uie  Bachstelze  nach  ihrer  sclmelleu  zierlichen  lie- 
weguug,  und  danach  tadelnd  ein  wie  ein  Tanzmebter  achwinzelnder 
Mensch,  ironisch  auch  übertragen  auf  die  mit  stark  beweglicher  Tuniüre 
ausgepolsterte  Frau.  Der  Au!<druck  -Kieweken"  für  Ferkel,  den  8charn- 
bacn  in  seinem  Wörterbuche  aufführt,  beschränkt  sich  uicht,  wie  man 
vermuten  könnte,  auf  die  Gr>ttinger  Mundart,  in  Westfalen  ist  er  nicht 
mehr  überall  üblich,  aber  z.  B.  im  liielefelder  Kreide  in  der  Arlu  iter- 
kolonie  Wilhelmsdorf.  Ebenso  beschränkt  sich  der  Ausdruck  .seinen 
Trödel  mit  ii  inandeni  haben"  nicht  auf  die  Magdeburger  üegend,  er  wird 
wohl  überall  in  Niederdeutachland  verbreitet  sein.  Bei  <!<  r  von  dem 
Tümpen  (Zipfel)  kommenden  sprichwörtlichen  Redensart  «jiMh  nkt  der  \"er- 
fasser  auch  aer  viertimpigen  Mütze  ßräsigs;  dazu  mögen  auch  die  Tinij>en- 
stuten,  berühmte  Lemgoer  Semmel,  erwähnt  werden.  Bei  der  Besprechung 
der  Klassen  der  Landleute  erläutert  der  Verfa-sser  bei  dem  Namen  Meier 
«ehr  hübsch  die  Ausdrücke  ^einen  abmeiern,  meiern*^,  sowie  die  BezeichnuiiL' 
Bihaspel  für  ein  uneheliches  Kind,  eigentlich  nebeubei  gehaart;  ebenso 
drastisch  ist  der  im  Ravenabergiachen  vorkommende  Käme  Överapinsel 
d.  i.  über  (nebenbei)  gesponnen,  auf  den  landesüblichen  Xahrungszweig 
hindeutend.  „TrcsoTii"*  iK-ifst  im  Braun  schweifrischen  (nach  S.  doch 
in  der  Stadt  wenigstens  niemals)  der  Verkaufstisch  (trdsorj,  in  W'estfaleu 
allgemein  .Tresen^.  ^Schlapps''  heirst  der  adilalT  herumbummelnde  Mensch 
flberall  in  xiTorddeutschland,  aber  auch  Schlappsack.  ^Schauer",  meint  der 
Verfasser,  in  der  Bedeutung  «Obdach  gewährender  Ort*  sei  nur  norh  dem 
Bayern  bekannt;  indes  ebenso  dem  Westfalen,  der  auch  das  Verbum 
ffUnterschauem*^  hat,  sich  an  einen  sofiiheD  Ort  besehen.  Aber  was  machen 
wir  mit  dem  .^Schurlemurle*'  der  Bayern  d.  i.  Mischung  von  Wein  und 
Wa.sser,  wofür  der  Hesse  sagt  .jSchollemolle*' ?  das  ist  doch  verschieden 
von  dem  Kuddelmuddel  des  Hamburgers.  Statt  Schrank  sagt  der  Nord- 
deutsche nicht  Schop,  sondern  gebraucht  das  ahd.  Schap.  In  Flitzbogen 
ist  das  Wort  Flitze  der  Pfeil;  zu  Lessings  Zeit  war  das  Wort  nicht  mehr 
allgemein  üblich  (s.  I/Cssings  Wörterb.  zu  Logau).  Schliefslieh  noeh  eine 
geaciiicbtliche  Bemerkung:  Nicht  König  Heinrich  I.  warf  den  liugaru 
einen  fetten  Hund  vor,  sondern  als  sie  die  Daleminzier  sur  Hilfe  auf- 
forderten,  brachten  diese  ihnen  diea  Ghu^eschenk. 

Goethes  i^mont.  Älit  ausführliclien  Erläuterungen  für  tlen 
8(?liidgel)rau(']i  und  Privatstudiuin,  von  L.  Zum,  IV)- 
fossor  am  Gvnina.siuni  in  Rastatt.  Paderborn  uod  Müuäter, 
F.  SchOniugh,  1887.    1,20  Alk. 

Kine  ausführliche,  zusammenhängende  Darstellung  der  Ocschicht<*  des 
Abfalls  der  Isiederlando  vorauszuschicken  hat  der  Herausgeber  mit  Üecht 
unterlassen;  wo  der  Dichter  neu  geschaffen  hat»  ist  kurz  nier  und  da  an* 
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gegeben.    Mit  Rücksicht  auf.  die  Schule  ist  von  einer  gleichniälaig  ein- 

febenden  £rläuteniDg  aller  Scenen  abgesehen,  mit  Rücksicht  et3  den 
'rivatgebnuch  vielfach  einzelne  Erläuterungen  über  die  Bedürfnisse  der 
Schule  ausgedehnt.  Mit  der  zu  borücksicliti^'enden  neueren  Litteratur  ist. 
soweit  Ref.  vergleichen  konnte,  der  Verf.  wohl  vertraut,  die  Anordnung 
des  Ganzen  zwedanäfsig.  Dem  Texte  sind  einzelne  WorterkUrungen 
oder  historisdie  Andeutungen  erläuternde  Fufsnoten  beigaben,  dmin 
folgen  als  der  atisfuhrlichste  Teil  Fragen  über  die  einzelnen  f^cenen  und 
Akte«  Daran  schlieläcn  sich  längere  Bemerkungen  zu  dem  ganzen  Drama: 
die  Entstehung  des  Dramas,  die  historischen  Quellen  des  Dicfatere,  fiber 
das  Verhältnis  des  Dramas  zur  Geschichte,  über  den  Wiederklang  der 
Erlebnisse  des  Dichters  im  Gedirlito,  über  den  Stil  de?i  Drama«,  fibrr 
Schillers  Kritik,  eine  kurze  luhaltsuugabe  der  SchUlerscheu  Bühneu- 
bearbeitung,  schliefsUch  ffir  den  Zweck  der  'Schule  eine  groGse  Zahl  von 
zu  Aufsätzen  und  Vortrairen  geoiirnptfMi  Tlicmaten  über  den  Egnumt. 
Beigegeben  ist  Schillers  Besprechung  des  Dramas.  —  Uberall  zeitrt  der 
Herausgeber  ein  verständiges  Urteil,  und  was  er  giebt,  reicht  liir  litu 
Zweck  der  Ausgabe  hin;  wer  fiber  Egmont  im  ganzen,  namentlich  seine 
Stellung  in  der  Ent\vickchinirsp:('schic]it«'  des  Dichters,  mehr  \vi<s(^ii  will, 
kann  sich  ja  anderwärts  genug  Rat  erholen,  wird  nicht  die  schönen  Aus- 
einandersetzungen in  Hettners  Xitt.-Gesch.  übersehen,  mag  auch  das  Kott- 
buser  Programm  von  1882  von  Nötel  durchlesen.  Zu  dem,  was  über 
Schillers  Hemerkting  über  den  unbeweibten  Egmont  gesagt  ist,  git  br  eiii.' 
Beleuchtung  Zelters  Urteil,  der  in  seiner  drastischen  Weise  182^  bemerkt: 
^Gott  soll  midi  behüten,  Frau  und  IGuder  des  Helden  abzuwarten,  und 
wenn  ich  sie  rar  mdnOeld  in  die  Witwen ka^se  einkaufen  müfste!  Dalier 
mag  es  sein,  dafs  neuere  Dramen,  bei  aller  historischen  Wahrheit,  so 
brüchig  herauskommen;  man  lebt  von  lauter  Interessen  ohne  Kapital, 
man  mfs  nicht,  was  man  hat*^  Es  ist  das  offenbar  eine  Anspielung  auf 
Raupach.  —  Die  bei  weitem  gröfate  Anzahl  der  aus  dem  Gedichte  zu 
gewinnenden  Tliemata  läl'st  sich  sehr  gut  verwerten,  einzelne  sind  weniger 
passend,  z.  B.  49:  Vausen  und  Thersites.  Wie  bemerkt,  sind  die  £r- 
liuterungen  zu  den  einzelnen  Akten  nnd  Scenen  am  Bcfalufs  des  Dramas 
sehr,  mitunter  zu  ausführlich  und  j'i  iiroTi  namentlich  durch  die  genaue 
Disposition  den  erfahrenen  Schulmann;  aus  ihnen  gewinnt  man  hmlän^- 
lich  Stofl"  für  die  Bearbeitung  d»>r  Themata.  Auf  die  zahlreichen  metn- 
sdien  Anklänge  im  Drama  ist  ül)erall  aufmerksam  gemacht;  danach  ist 
aiidi  als  Thema  o-cstellt:  ^Versuch,  einzelne  Stellen  in  jambische 
\'erse  abzuteilen'" ;  Schiller  ist  ja  schon  in  seiner  Recension  vorangegan- 
gen, der  Ix»hrer  findet  die  Versifikation  des  5.  Aktes  von  E.  Niemeyer  im 
21.  Bande  des  Archivs.  Von  den  Fufsnoten  sind  einige  auch  für  den 
Privatgebraucli  überflüssig,  z.  B.  S.  19  die  Frage:  inwiefern?  S.  2<» 
„Antwerpen,  eine  berühmte  Handelsstadt  an  der  unteren  Scheide",  8.  28 
^spöttische  Anspielung  u.  s.  w.**,  8.  33  ^sie  stänkern'*  nicht  =  ^treiben 
»ich  herum**,  das  Wort  ist  ja  wohl  überall  gebräuchlich,  S.  82  ^ilir  seid 
nicht  bei  Besinnung",  S.  8  mufs  es  Cateau  (Cambresis)  heifsen.  Zum 
Schluis  noch  eine  Einzelbemerkung.  Alba  (Akt  4)  hat  Oraniens  Brief, 
er  werde  nicht  kommen,  gelesen:  ,,Er  wagt  es,  nicht  zu  kommen!  8o 
war  deini  diesmal  wider  Vermuten  der  Kluge  klug  genug,  nicht  Ung  zu 
sein."  Der  Herausgeber  bemerkt :  „Dieses  Mal  war  derkl  u^'e  Oranien  gerade 
klu^  genug,  meine  Absicht  zu  erraten  und  mir  aus  dem  Wege  zu  gehen, 
beging  aber  eigentlich  damit  «ne  Unklugheit,  indem  er  durch  eehie 
Weigerung  zu  kommen  sich  in  den  Verdacnt  des  Ungehorsams  und  der 
W^idersetzVichkcit  bringt.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  das  Wortspiel 
etwas  gesucht  erscheint.  Aber  es  ist  nicht  nötig,  die  Stelle  in  die  ^V^orte 
zu  Indem:  so  war  denn  dieimal  wider  Vermuten  der  Kluge  klyg  genug, 
auch  klug  zu  sein.*   Gewifii,  zu  einer  solchen  willkfirlidien  Ajatferun^ 
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sind  wir  durclmns  nicht  bereditigt;  aber  gegen  die  aufgeötellte  Erklärung; 
des  Herausgeht  rs  ist  zu  bemerken,  dflis  irofil  der  Kluge  Oraoien  heiri^eu, 
<lafs  Alba  aber  doeh  nicht  \(ui  ihm  satreii  knuii.  or  sei  8iliarf>iohti|i; 
eenxxR,  um  die  groüse  ihm  bei  Beiuigimg  der  Einladung  Alba«  drohende 
Qefft&  zo  eikeniien,  aber  dodi  nur  so  weit  sdiaiM<mtig,  daft  er  un- 
klagerweise  durch  seine  Weigerung  sich  in  den  Verdacht  des  Ungehor- 
sams  bringe.  Oranicn  ist  ja  längst  entschlossen  nicht  zu  kf minien,  er 
mu£s  sich  für  Tauseude  schonen,  was  auch  kommen  mag,  er  mui'ä  tsich 
erhalten;  mit  seiner  Absage  an  den  Bevcdlmächtigten  des  Königs  hat  er 
schon  uieht  den  Verdacht  des  Ungehorsams  erregt,  soiidcni  wirklicli  Tn- 
jreliörHam  bewiesen.  Was  kann  ihm  geschehen?  Alan  kann  ihn  für  einen 
Autnihrer  erklären,  man  kann  ihn  ächten,  man  kann  und  wird  seine 
tiütt  r  einziehen,  das  weifs  er  längst,  das  weils  er  schon  vor  Albas  An- 
kunft, bei  dessen  Nahen,  aln  r  seine  P»'rson  rettet  er,  und  damit  ist  Alha.«* 
grofser  Tlau  untergraben.  Kötächer  (^Dramat.  Charaktere  5iM  l)einerkt 
richtig:  ^Dies  ist  der  einzige  Moment,  der  Alba  aus  seinem  Gleichgewicht 
herauswirft.  Ohne  des  Prinzen  BeeitK  scheint  dem  llersog  das  dgentliehe 
Ziel  seines  ganzen  Unternehmens  verfeldt.  Kr.  der  so  sehlau  Berech- 
nende, sieht  sich  in  seineu  gröfsteu  l*ianeu  durchkreuzt,  er  versinkt  auf 
Augenblicke  in  sidi  selber  und  zeigt  uns  die  ungeheure  Bewegung  seiner 
BecTe,  aus  der  er  sich  nur  mit  ^uihe  wieder  sammelt.'*  ^Läiijr>t.  -a^t 
Alba,  hatte  ich  alles  reiflieh  iiber\von;en  un*l  mir  aueh  diesen  Fall  ire- 
daeht,  —  jetzt  u.  s.  w.  Ist's  räüieh,  die  anderen  zu  fangen,  wenn  er 
mir  entgeht  u.  s.  w.?""  Diese  uu^'iheure  Aufr^nng,  di<-  ganze  iSituation 
spricht  gegen  die  Auffassung  des  Herausgebers,  nach  der,  alles  seliarf 
erwogen,  Alba  sehr  kühl  aus  Orauiens  Weigerung  sicl\  wenig  macht,  sou- 
dem  ironisch  aus  seiner  juristischen  Berechnung  heraus  sagt:  der  sonst 
80  klage  Oranien  hat  doch  ietat  einen  dummen  Fehler  gemacht,  nun 
kann  ich  ihn  in  Form  Ueentens  in  contumaciam  verurteilen  und  in 
absentia  et  efiigie  an  den  Galgen  hän^u;  nach  derselbeu  Auffassung 
waren  ferner  aus  pklue  genug*  wir  swei  oitze  zu  machen  genötigt,  zuerst 
beide  Wörter  scheidend:  er  war  auch  diesmal  klug,  sodann  aln  r:  er  war 
nur  insoweit  khig,  dafs  er  eine  Tliorheit  l>ering.  80  wenden  wir  uns  zu 
der  Erklärung  l>üntzer8  zurück,  dals  in  dem  angezogenen  Satze  Alba 
von  sich  selbst  spricht:  ,so  zwingt  dich,  sagt  er  mi  Fortgang,  das  Ge- 
schick denn  aueh,  du  Unli<  zwinglTcher?  Wie  lang  bedacht!  wie  wnhl  be- 
reitet! wie  grofs,  wie  .schön  der  iMan!  wie  nah  die  lloftnung  ihrem  Ziele  I** 
Jedes  dieser  Worte  ist  ein  Kommentar  zu  dem  angezogenen  Satce:  Wider 
dein  Vermuten  (wie  grofs,  wie  schön  der  Plan!)  warst  du,  der  Kluge,  der 
Unbez\\ingliche,  diesmal  nur  klug  genug,  um  nicht  klug  zu  sein,  glaubtest 
Uranien  so  biiudlin^  dir  gehorsam  zu  finden  wie  Egmont;  dein  uuver- 
aelhlidier  BechenMler  bestand  darin,  dafii  du  nicht  auf  eine  schlauere 
Weise  Oranien  in  deine  Gewalt  zu  bringen  g^adit  hast.  Und  nun  rin^t 
sich  aus  seiner  bebenden  Seele  das  Geständnis  einer  gewissen  Ratlosigkeit 
hervor;  er  ist  im  hüclisten  Aflekt;  von  einer  Verhöhnung  seiner  eigcneu 
IQugheit  hfitte  freilicfa  Dflntser  nicht  sprechen  sollen. 

Goethe  und  Frau  von  Stein.  Von  E.  Adler.  Leipzig  und  Wiea, 
T5plits  &  Denticke,  1887. 

Durch  die  Ueraus&rabe  der  Tagebücher  und  Briefe  Goethes  aus  Ita- 
lien sind  wir  erst  auf  die  redite  Wmae,  so  sa^  der  Verf.,  Ober  das  Ver- 
hältnis (ioethes  zu  Frau  von  Stein  auig^art  worden,  haben  wir  erst 
gründlich  den  Charakter  der  Frau  kennen  gelernt.  Wie  verschieden  man 
auch  sonst  geurtedlt  habe,  anderes  liest  der  Verf.  aus  deu  Zeilen  heraus; 
und  was  ist  nun  das  neue  EigebniaT   Goethe  ist  in  seiner  glOhenden 
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Liebe  tiicU  immer  i^leicli  gebiiebeu,  aber  sie  hat  nie  seine  Liebe  voll  er- 
widert, sie  war  flberhaiipt  keiner  8o  grofsen  Liebe  Bbig.  Er  hat  lör 
ihren  Sohn  Fritz  die  rührendste  Fürsorge  gezci^;  aber  dab  er,  ohne  sie 

einzuweihen,  Dach  Italien  rt'ist«\  konuto  sie  ihm  nicht  verzeihen,  «ie 
BChmullte  seitdem,  sie  nahm  ihn  bei  der  Rückkehr  kalt  auf,  für  seine 
kflotHeiieehen  Bestrebungen  hatte  sie  wenig  Verständnis.  Zu  einem  offe- 
nen Bruche  kam  es,  als  Goethe  es  wapte,  Christiane  Vulpius  kennen  zu 
lernen  und  ein  innitres  Liebesverhältnis  ;uizukmij>fen.  Erst  nach  Jahren 
ist  einigermalBcu  eine  Versöhnung  cingttreteu.  Viel  Gutes  bleibt  an  der 
Frau  von  Stein  nicht,  zumal  sie  auch  nicht  Entschlossenheit  genug  be- 
safs,  von  ihrem  ungeliebten,  gleicli^'iiltigen  Gemahl  Mch  zu  trennen  und 
Goethe  die  ersehnte  Hand  zu  reichen.  Kn  ist  kein  bezauberud  liild, 
welches  wir  vou  ihr  erhalten;  ob  der  N'erf.  aber  hoäen  darf,  dafs  es  all- 
gemein als  treu  gexeicfanet  befunden  werde,  darf  beaweifelt  werden. 

Goethes  Faust  in  England  unil  Amerika.  Bibliographische  Zu- 
sammenstellung  von  W.  Heinemann.  BerÜD,  A.  HettJer^  1886. 

Dies  Verzeichnis  enthält  die  Ausgabeu  des  deutscheu  Textes  des 
Faust  mit  und  ohne  Anmerkungen,  die  in  England  oder  Amerika,  aber 
auch  Holrhe,  die.  in  Deutschland  erschienen  sind,  sowie  eine  Aufzahlung 
der  englischen  Übersetzungen.  Das  Verzeichnis  reicht  von  L^Jo  bis  li^'^ö 
und  enthält  161  Nummern.  Es  ist  keine  dfirre  Nomenklatur,  sondern 
den  einzelnen  Nummern  sind  sorgfältige  bibliographische  Anmerkungen 
beigefügt,  in  denen  manche  Versehen  früherer  ähnlicher  Verzeiehin'sse  oe- 
richtigt  sind ;  sein  Aufenthalt  in  L<ondon  bot  dazu  dem  Verf.  Gelegenheit. 

Sh^'kx  k  und  Nathan.  Vortrag  im  Verein  für  jüdische  (ioschiehte 
und  Litteratur  zu  Fraiikfuil  a.  M.  vou  Dr.  Ii,  Heineujauu. 
Frankfurt  a.  ^[.,  J.  Kautimann,  1886. 

Aus  eigener  Erfahruug,  sagt  der  Verf.,  ist  ähakes|>eare  nicht  mit  dem 
Charakter  des  jüdischen  Volkes  bekannt  geworden;  mdem  er  durch  die 

italienische  Novelle  zu  seinem  Gedicht  angeregt  wurde,  legte  sich  seine 
l'hautasie  die  Frag«'  vor,  wie  niufste  sieh  der  Charakter  eines  Volkes  ge- 
stalten, das  fortwährend  verfolgt,  vou  Kunst  und  Wissenschaft  ausge- 
schlossen, durch  die  Gesetzgebung  selbst  zum  Wucher  hingetrieben  wu  nfe? 
Die  Religion  mufste  ja  zu  engherzigem  Fanati.smus  erstarren,  selbst  das 
Familienleben  vor  der  Jagd  nach  dem  Golde  zurücktreten.  Niemals  aln-r 
hat  Shakespeares  liild  der  Walirheit  der  Geschichte  entsprochen,  der 
Dichter  hat  nie  das  innere  lieben  des  Judentums  kennen  gelernt,  dieses 
erscheint  (la-rcgi'n  in  Moses  Mendelssohn,  dem  V^orbilde  für  den  Nathan. 
Die  Abhandlung  ist  in  edlem  Ötile  geschrieben. 

Zeitschrift  für  deutsche  Sprache,  herausgegeben  von  Pn^t'esäor 
Dr.  Daniel  Sanders.    Heft  H.    Hamburg,  Kicliter,  1887. 

Auch  dieses  Heft  bringt  wieder  viel  des  Anziehenden  und  Belehren- 
den; es  sei  der  thatkräflig  fortgeführte  Kanij»f  gegen  den  Unfug  der 
Fremdwörter  hervorgehoben.  Es  ist  erfreulich,  wie  G.  Hauff  die  Schidf- 
heiten,  rnklarkeitrri  in  des  Kanzlers  Kümelin  Verteidigung  derselben 
uaeli/tineisen  nicht  ermüdet;  es  ist  eine  tadelnswerte  Leichtfertigkeit,  wenn 
man  auf  der  gegnerischen  Seite  den  Zusammenhang  der  Vorliebe  für 
Fremdwörter  mit  einer  schwachen  Teilnahme  für  das  echte  Volkstum 
Übersieht  und  die  schlechte  Sadie  durch  wohlieiie  Scheiae  oder  8p5tle- 
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reien  verteidigen  will.  Ebenso  peht  der  Liebelei  mit  Fremdwörtern  ein 
launiger  kurzer  AiifHatz  „Die  UDschuldi^eu  Fremdwörter^^  auf  den  Leib, 
«nknupfend  an  den  Bericht  etaee  hochwiditigen  wieseneeliAftlichen  Verane. 
Den  Hauptinhalt  machen  aber  auch  bei  diesem  Hefte  die  erammatischen 
Bemerkungen  aus;  baM  anknüpfend  an  ein  Lesestück,  bala  in  Form  von 
Antworten  auf  eiüKeiauteue  Fragen  wollen  sie  in  weitem  Kreise  Belehrung 

feben,  wie  man  rioi  genau  richtig  auBsadrücken  habe.  Unter  den  klelneD 
_  litteil ungen  kommen  so  Atifsehlüsee  vor  auf  Fragen,  die  man  fast  all- 
täglich hört,  die  einem  gar  leicht  aufstofsen  können,  z.  B.  über  das  bin- 
dende 8  in  Zusammensetzungen,  ob  FriedrichHtrafse  oder  FriedrichRstralae 
u.  ä.  Den  gröf^ten  Teil  dn  grammatudien  Bemerkungen  knüpft  aber 
auch  hier  der  Herausgeber  an  einige  Paragraphen  des  Aufsatzes  von 
Goethe:  Der  Sammler;  es  sind  alles  sprachliche  Ausführungen,  mit  reichen 
und  fein  ausgeffihrten  Abschweifunsen  über  Synonyme,  aus  denen  sich 
sattsam  lernen  läfst.  Auf  die  Gedankenentwickelung  läfst  sich  der  Heraus- 
geber bei  der  Anlehnung  an  I,esestücke  nicht  ein,  das  lag  aufserhalb 
seines  Planes.  Mitunter  kann  man  wüuschen,  dal's  die  Ausführungen, 
namentUeh  bei  den  Synonymen,  knapper  gehalten  sein  machten;  will, 
das  ist  die  mögliche  Gefahr,  der  Schreibende  bei  jedem  Batze  und  Worte, 
welches  er  niedernchreibt,  sich  so  lange  über  jedes  mögliche  Mifsverstandnis 
besinnen,  so  wird  die  Frische  der  Darstellung  darunter  leiden.  Der  Verf. 
meint  c.  B.,  dala  in  folgendem  Satse  in  W.  Bcherers  Litteraturgcschichte 
durch  die  Stellung  zu  einer  Mi&deutung  des  eigentlichen  Sinnes  heraus- 
gefordert sei:  flAuc  Poesie  ist  Stümperei,  welche  nicht  das  umgebende 
Leben  zu  gestalten  weils'',  es  müsse  neil'sen:  „Stümperei  ist  alle  Poesie, 
welche  u.  s.  w.*  Indeasen  bei  Scheren  Stellung  betont  jeder  vernünftig 
Leser  .alle  Poesie",  und  an  dies  hervorgchnbenr  i^nbjckt  schliefst  sicn 
in  natürlichem  Kedeflufs  der  Relativsatz  an;  wer  da  niils verstehen  kann, 
wird  überhaupt  auch  bei  anderer  JSteiiung  den  Gedanken  nicht  verstehen. 
Bei  der  zweiten  Stellnng  kann  aber  im  Le«en  ^alle*"  nicht  so  hervor» 
gehoben  werden,  wie  es  soll ;  es  ist  demnach  Scherers  Stellung  vorzu- 
ziehen. Wollte  mau  an  der  Einschränkung  festhalten,  dafs,  ohne  itück- 
sicht  auf  die  Kraft  des  Ausdrucks,  das  lielativum  sich  immer  nur  auf 
das  nächste  Wort  zurfickbeziehen  dürfe,  so  würden  dem  deutlichsten  aller 
Schriftsteller,  ich  meine  Leseiog»  die  meisten  Fehler  aufgemntat  werden 
können. 

Herford.    Hölscher. 


Von  Opitz  bis  Klopetock.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  deut- 
schen Dichtung^  von  Dr.  Karl  Lemcke.  Neue  Ausgabe  des 
enten  Bandes  von  LemckeB  Geschichte  der  dentschen  Dicb- 
tnng.  Leipsig. 

Die  Periode  in  der  deutschen  Dichtung  von  Opitz  bis  auf  die  Vor- 
m&nner  Klopstocks  ist  durch gehends  eine  unerfreulicne;  „von  allgemeinem 
bedingungslosem  ästhetischem  Werte  ist  darin  im  grofscn  und  ganzen 
nichts.  Wer  aber  den  Wandelungen  nachspüren  ms^,  wie  aus  Altem 
Neues  wird,  wer  lernen  will,  was  es  heifst,  eme  neue  K\inst  heranzuleben 
und  zu  gestalten,  wer  Einblick  gewinnen  will  in  die  Schädlichkeit  falscher 
Lehrsätze,  wie  sie  Jahrhunderte  hindurch  zu  Ab-  und  Irrwegen  und  stets 
an  den  richtigen  Zielen  vorbeiführen  —  der  soll  getrost  die  deutsche  Ge- 
schichte dieser  Zeit  zu  seinem  Studium  erwählen."  Der  Verf.  weifs  durch 
seine  anziehende  Darstellung  unser  Interesse  für  diese  trockene  Periode 
zu  wecken  und  uns  die  Bedeutuujg  derselben  darzulegen.  Mit  Kecht 
nennt  daher  Karl  GMecke  in  dem  Vorwort  tu  seinem  UnmdrUh  der  Ge- 
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Hchichtc  der  deutschen  Dichtung  Lemckes  Dustellung  dieses  Zeitnuais 

eine  gediegene. 

Nach  emer  in  müea  ümrinen  gegebenen  Charakteristik  der  denl- 

schiii  l^iditun«;  uud  scharlBlDniger  Zeichnung  ihrer  gesamten  Entwicke- 
linig  lu  li:iii(]rlt  der  Verf.  im  ersten  Teil  die  Zeit  von  Opitz  bis  Gottsched 
und  sucht  die  tiefen  Schüdeu  aufzudecken,  welche  die  traurigen  £ig<;b- 
nisse  herbeifcefOhrt  hatten.  Man  dflrfe  nicht  einselne  deshalb  anUagen. 
.,Da8  ^anzc  A^olk  tru^  die  Schuld.  Was  1621  siegte,  konnte  nur  siegen, 
weil  die  Deutschen  sich  nicht  aui  der  notwendigen  geistigen  und  Clui- 
rakterhöhe  gehalten  hatten/ 

Wir  lassen  ra  besserer  Übersidit  die  Überscfarifito  der  dnselneB  Ab- 
schnitte folgen:  1)  Die  poetischen  Strömungen  su  Anfang  de-s  IT.  .Talir- 
hundertÄ.  2)  Die  Vormünner  und  Genossen  von  Opitz.  3)  Die  trucht- 
bringende  Gesellschaft  und  die  Universität«  -  Poetik.  -1)  Martin  Opitz. 
5)  Aufnahme  der  Neuerung  in  Süddeuti<chland  und  bei  den  KatlndiKen. 
0)  Die  freieren  Lyriker  (Sj'ieh.Misehe  S<hule).  Ti  N'nrddeutsclie  Schule. 
8)  Fortwirkungen.  Die  religiösen  Dichter.  Diehteriuneu.  !')  Die  Sati- 
riker. 10)  Das  Drama  (G.  Oryphius).  II)  Epos  und  Hornau.  12)  Hoff- 
maniiHwaldau  und  Lohenstein  oder  die  sogen,  zweite  schlesische  Schule. 
18)  Aiiti  T>ohensteiner:  Die  Gelehrten.  M)  Anti-Ixthensteiner :  Die  fnui- 
zösiöche  i^chule.   GOnther.    15)  Die  Hamburger  l'oeteu.  Jjrockes. 

Der  zweite Tdl:  Von  Gottsched  bis  Klopstock,  weist  znnadirt 
nach,  „wie  Gottsched,  der  Polizist  gegen  da.s  ru^aubere,  der  I-.ehr-  und 
Zunftmeister  gegen  die  Ungeregelthcit.  mit  uuglaul>liehem  Erft>lge  eineriff. 
In  wenigen  Jaiireu  hatte  er  sich  die  Diktatur  auf  dem  damaligen  deui- 
sehen  PamaTs  teils  erzwungen,  teils  hatte  man  sie  ihm  mit  Freuden  to- 
gestanden." 

Die  folgenden  Absrhnitte  besprechen:  2)  Die  Poetik  der  Schweiifer 
Ii)  Die  neuen  Bewegungen  in  Gottscheda  Kampf.  Das  satirische  Geschlecht 
(Gottsched  und  die  Nenberfai.  Uscow.  Rost.  Pyra  u.  a.).  4)  Hagedorn 
und  I laller.   5)  Die  TTallische  Schule.      Die  sogoi.  Preulslsche  »ehnle. 

7)  Die  I^'ip/iger  Schule. 

Der  Verf.  hat  sich  unstreitig  durch  seine  liebevolle,  uu|)arteiis<;he  und 
srOndliche  Arbeit  ein  bleibendes  Verdiouit  um  die  richtige  WOrdigong 
der  TOD  ihm  behandelten  Periode  erworben.  A. 


Streifzüge  durch  die  mittelenglisohe  Syntax  unter  be.sonderer 
Berücksichtigung  der  Sprache  Chaucers.  Von  Dr.  Eugen 
Einenkel,  Privatdozenten  au  der  Königl.  Akademie  zu  Mün- 
ster i.  W.  Mit  einem  A\'(>rterbuche  von  Wilh.  Grote,  ("and. 
i)hil.  Münster^  Schöuiugii,  J887.  XXI 1  uud  2U0  Seiten  6. 
treis  1  Mark. 

Bei  weitem  das  meiste,  was  bis  jetzt  für  die  Erforschung  der  geriDA* 
bischeu  Sprachen  eethan  ist,  ist  der  Liiut-  und  der  Wortlehre  zu  gutege» 
kommen ;  die  Satzlehre  hat  Terhältnismdrsig  noch  wenige  Bearbeiter  ge- 
funden. Wir  haben  daher  guten  CJrniid,  uns  jeder  neuen  I^eiBtung  auf 
dem(i<'biete  der  Satzlehre  zn  freuen,  und  wir  dürfen  es  de^to  mehr  thun. 
wenn  uns,  wie  hier  von  Einenkel,  eine  Arbeit  geboten  wird,  die  bei  allem 
Eingehen  in  das  Einzelne  und  Kleine  doch  immer  das  Grofse  und  Oaaae 
im  Auge  behält. 

Dafs  der  Verfa.«<sier  in  seinen  Streifzügen  vornehmlich  die  Spraelse 
des  14.  Jalirhunderts  behandelt,  wird  allgemeine  Billigung  linden;  im 
14.  Jahrhundert  ist  die  alte  englische  Sprache  so  weit  ttbermnidea  und 
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die  Veracbmeizuu^  der  normanDiBch-franzüsiseheu  mit  dem,  waa  von  der 
einheiinischeii  weiter  zu  leben  vermochte,  bo  weit  vorgerfickt,  dafs  das- 
selbe als  die  eigentliche  ^Ver(lezeit  des  Neuenglischen  betrachtet  werden 
mufs.  E1>enso  wird  sich  jeder  damit  einverstanden  erklären,  dafs  der 
Verfasser  die  Sprache  Chaucers  zu  Grunde  gelegt  und  andere  mittel- 
englische  Schriftsteller  nur  nebenher  bcrfickBi(£tl|^  hat:  Ghaucer  ist  als 
geborener  Londoner,  feiner  Weltmann,  werkereicher  Schriftsteller  und 
Dichter  ersten  Ranges  so  sehr  der  hervorragendste^  Vertreter  seines  Zeit- 
alters, dais  jede  andere  Wühl  minder  gut  gewesen  wäre. 

Audi  wenn  es  der  Verfasser  nidht  ausdrücklidi  gesagt  hätte,  würden 
aufmerksame  I>cser  doch  erkennen,  dafs  er  sein  Augenmerk  hauptsächlich 
auf  zwei  Fragen  gerichtet  hat:  erstens  nämlich  zu  zeigen,  -inwieweit 
sich"  die  Sprache  de«  U.Jahrhundert«  aus  den  altenglischen  Veihfiltnissen 
heraus  entwickelte,  bezw.  inwieweit  diese  P^ntwickeluu^  durch  romanische 
Kinflüsse  gehemmt  oder  gefördert,  dunhkreuzt  odi  r  in  gänzlich  neue 
Bahnen  geleitet  wurde;  uud  zweitens  inwiefern  alle  diene  Umstände  auf 
den  8mn  und  das  Verstftndnis  der  Sprache  dnwirkten/  Ich  bin  über- 
seugt»  dafs  dem  Verfasser  auch  in  dieser  Hinsicht  die  Zustimmung  nicht 
fehfpn  wird. 

Das  Buch  zerlullt  in  folgende  Hauptabschnitte :  1)  das  Substantivum 
und  der  Artikel,  2)  das  Adjektivum  una  der  Artikel,  :t)  die  Kasus,  4)  die 
Präpositionen,  das  Verbum.  Mit  bosnndVror  Liebe  ist  die  lychre  vou 
den  Kasus  und  vom  Substantiv  mit  liitiiiitiv  ausgeführt  worden,  Ab- 
schnitte, die  ja  naturgemäfs  die  Aufmerk-^arnkeit  des  Forschers  vor  allen 
anderen  beunspruciien.  Überall  im  Buche  finden  wir  willkommene  Be- 
Iclining;  bcsonilcrs  :iber  wird  in  jenen  Ab-rlinitteu  Über  eine  Beihe  YOn 
Tunkten  ein  sehr  erwünschtes  Licht  verbreitet. 

MöM  die  fleilsiffe  und  tfichtige  Arbeit  Einenkeb  die  Beachtung  fin- 
den, welche  sie  rerment 

Bonn.    M.  Trautmann. 

W.  Krcitcn,  S.  J. :  Voltaire,  ein  riianikterbild.  Zweite  vermehrte 
Allflage.   Freiburg  i.  Br.  XVI  u.  Ö80  8,  8. 

Wer  nach  des  Verfa.Hsers  Bozeicbnung  .ein  Charakterbild*  vermeinen 
wollte,  in  dem  Buche  eine  Sr-liikierung  <le^  ^  Je<:nntebarakters  N'cdtaires 
zu  finden,  der  dürfte  sich  bei  genauerer  Bekauntscliaft  mit  dem  Kreiteu- 
schen  Werk  schwer  enttäuscht  fühlen.  Es  ist  nichts  weiter  als  eine 
Schmähschrift  übler  Art,  in  der  alles,  was  der  Charakter  und  die  Schriften 
Voltaires  AbstofVembs  enthalten,  mit  aufserordentlichem  Geschick  zu- 
sammengetragen und  in  die  dem  Verf.  zusagende  Beleuchtung  gerückt 
ist  So  entsteht  wohl  ein  ZerrUld.  aber  kein  Charakterbild.  Was  sich 
Gutes  in  Voltaires  Charakter  findet,  sein  hochherziges  und  aufopfe- 
rungsfreudiges Gerechtigkeitsgefühl,  seine  uneigennüt/ifjen  uud  erfolg- 
reichen Bemühungen  um  das  Emporkommen  der  gänzlich  verarmteu 
Berölkening  seines  l^ändehens  Gex,  die  fürstliche  Gastfreundschaft,  die 
er  iwanzif:  .lahre  lang  übte,  <ler  unerschütterliche  Mut,  womit  er  immer 
und  immer  wieder  gegen  althergebrachte  und  längst  zur  stehenden  Ge- 
wohnheit gewordene  Mifsl>räuchc  in  Staat  und  Kirche  ankämpfte,  das 
idles  wird  entweder  mit  Stillschweigen  Obergangen  oder  höhnisch  so  um- 
gedeutet.  dafs  es  ebenfalls  wieder  zum  Nachteil  des  gebrandmarkten 
i:*hiloöophen  ausschlägt.  —  Es  gehört  zum  System  des  Verfassers,  alle 
Personen,  zu  denen  Voltaire  in  femdliche  Besiehungen  getreten  ist,  lobend 
herauszustreielien ;  seine  Anhan^r,  Gönner  und  Freunde  nach  Möglichkeit 
in  den  Schmutz  7U  /orren.  Kemer  koninit  dabei  in  des  Verfassers  Dar- 
stellung schlimmer  fori  als  Friedrich  tler  Cirulho,  dessen  Trivatlebeu  der 

15* 


Digitized  by  Google 


228 


Benrteilimgeti  nnd  kune  Anzeigen 


Verf.  mit  »ichtliclicm  Beimpfen  nach  der  verlogenen,  von  Voltaire  un- 
mittelbar nach  der  Frankfurter  Aflaire  aus  Wut  und  Kacbsucbt  uieder- 
&:eseh rieben en  Vie  priv^  du  Boi  de  Prnne  ediildert  Nach  Kreite»  war 
Voltaire  allerdings  ein  Ausbund  «Her  möglichen  Verruchtheit;  Friedrir^ 
der  (trülse  aber  unendlich  viel  raffinierter,  frivoler,  uiisittliclior  und  irlau- 
bensloser.  Es  nimmt  sich  |x)S8icrlich  aus,  wenn  .stellenweise  das  Mitleid 
des  Lesen  für  den  armen  unschuldigen  Voltaire  angerufen  wird,  der  dnrdi 
die  monströse  Lasterhaftigkeit  des  Körii^'s  erst  in  Berlin  den  lot/teii  sitt- 
lichen und  religiü.sen  Halt  verloren  habe.  Freilich  war  der  grolse  Köni^ 
nicht  nur  l'hilosoph,  wie  Voltaire,  sondern  zudem  noch  Protestant  una 
Freimaurerl  Ks  ist  ein  besonderer  \'orzug  des  Kreitenschen  Buche»,  dafe 
der  Verf.  durch  sein  unaufhörliches  lI<)hnon,  8ehni;ilien  und  Beschmutzen 
die  Geduld  auch  des  gläubigsten  und  langmütigsten  Lesers  ermüdet  und 
den  Eindruck,  dei\  eine  gereditei«  Verteilung  von  licht  und  Sdiatten 
hfitte  herrorbringen  mOaaen,  aelbat  aentdrt         Dr.  Fr.  Bisch  off. 


Moli^re-StudieD.  Ein  Namenbuch  zu  Moli^res  Werken  mit  pliilo- 

logischon  und  historischen  Erläuteningen  von  Henn  Fritscfae. 

Zweite  verb.  u.  veno.  Aufl.    Berlin,  Weidmann,  1887. 

Die  ungemein  rührige  Tliatigkeit,  welche  sich  in  den  beiden  h  fzten 
Jahrzehnten  in  der  Moli^re-Forschung  entfaltete,  hat  auch  auf  dem  in 
dem  obigen  Werke  bebandelten  Gebiete  manche  Resultate  nnd  Aufschlüsse 

zu  Tage  gefördert.  Darum  erschien  es  dem  Verf.  geboten,  die  Friichte 
dieser  Bestrebunfren  auch  seineu  f^tudien  einzuverleiben  und  eine  T'ni- 
arbeitung  der  im  liueiiliandel  vergrillcneu  ersten  Auflage  vorzunehineu. 
«damit  das  Huch  in  seiner  Art  auch  Imerhin  denen  ein  brauchbanr 
Führer  bleibi  .  welche  dem  gröfsten  französischen  Dichter  eingehendere 
Betrachtung  widmen  wollen.'*  Jeder,  welcher  die  Forschungen  des  Ver- 
fassers aus  seinen  trefflichen  Ausgaben  einzelner  Moli&re8cher  Stücke  in 
<for  Weidmannschen  Sammlung  und  aus  seinen  in  Zeitschlifteo  erschie- 
nenen Aufsätzen  kennt,  wird  die  neue  Herausgabe  dieses  umfassenden 
Sammelwerkes  mit  Freuden  begrüDsen,  da  hier  nicht  nur  vereinigt  i.st, 
was  in  den  Einleitungen  und  Anmerlningen  jener  kleineren  Anzahl  von 
Stfidcen  xerstreut  ni^ergelegt  ist,  sondern  in  übersichtlicher  Weise  Auf« 
schlufs  auch  über  die  in  den  .sämtlichen  übrigen  Stücken  Molieres  vor- 
kommenden Namen  und  Personen  und  manche  Erläuterung  der  Moliere- 
schen  Bfihneaveiliftitnisee  sn  finden  ist.  Schon  die  erste  Auflage  des 
Buches  hat  die  Benl  l  -  ichtigung  und  Anerkennung  selbst  der  französischen 
Molifere-Forseher  gefunden;  In  seiner  neuen  Gestalt  verdient  es  in  noch 
höherem  (Trade  die  Beachtung  aller  Freunde  Moli^escher  Dii  litung. 

Grüuberg  i,  Schi.    W.  Herforth. 


German  Classic^.  Edited  with  Euglisli  notes,  etc.  By  C.  A. 
Buchheim,  Phil.  Doc,  Professor  of  the  German  Language 
and  Literatiire  in  King^s  College,  London. 

Der  elfte  Band  dieser  längst  gewürdigten  .Clarendon  Press  Serie««' 
umfafst  Beckers  Friedrich  der  Grofse.  With  an  Historical  sketdi  of 
the  rise  of  Proina  and  of  the  times  of  Frederick  the  Great,  Genealogical 
t.ibles,  and  a  map.  Oxford  l!-*8.'*.  Hnchlreims  Verdienst  um  die  Ver- 
mittelung  deutscher  Ideen  und  deutscher  Wissenschaft  in  England  ist 
von  grö&ter  Tragweite;  mr  wünschen  Dentsehland  recht  viele  wleher 
Interpreten.  BucBieinis  Unternehmen  ist  aber  nicht  nur  ein  patiioliadies» 
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sondern  auch  in  p:ulncrogii<cher  Hinsicht  eiu  bedeutungsvolles.  Becter« 
Friedrich  der  Grolj<e  zeigt  auf  jeder  Seite  die  tüchtige  Hand  des  Prak- 
tikers. Die  Einldtung  ist  geradezu  vorzüglich,  und  die  «Noten"  gdben 
Aufklärung  über  alle«,  was  zum  Verständnis  des  Autors  nötifj  ist. 

Möge  Professor  Buchheims  Werk  auch  in  Deutschland  (ue  verdiente 
Anerkennung  finden. 

IfHealMden.    Dr.  Otto  Weddigen. 

Französische  und  englische  Schullektüre.  Herausgegeben  von 
F.  K.  Scfawalbadi:  1)  Au8gc\vSliIte  Reden  von  Mirabeau, 
Deete  imd  Chateaubriand.  2)  William  the  Cooqaeror  aod 
Qneen  Elisabeth  von  David  Home.  Hamburg»  Otto  Mdlanen 
Veriag. 

Der  rübmliehet  bekannte  Heraus^ber  bat  es  untemommoi,  den  vielen 

Sammlungen  franzii-i.^cher  und  englisclicr  Schullcktüre  eine  neue  hinzu- 
zufügen, welche  si«  Ii  von  manchen  der  vorhandenen  vorteilliaft  unter- 
scheidet.   Wir  erhalten  blolsc  Textausgaben,  ohne  Anmerkungen  unter 

'  dem  Texte,  und  in  einem  Anhange  kurze  biographische  Notizen  .über  den 
Autor  nebst  den  allernotwendigsten  sarhlit  hi n  Erklärungen  mit  Aussehlufs 
von  sprachlichen  Anmerkungen.  Was  die  Auswahl  der  Schriftsteller  be- 
trifit,  so  will  sich  der  Herausgeber  nach  den  «feststeluendea  Besultaten* 
riehteo,  die  sich  aus  den  ministeriellen  Lehrplänen  «fgeben.  Wir  möchten 
Herrn  Schwalbaeli  raten,  dafs  er  dabei  docn  vorzugsweise  die  von  Wiese 
g^ebenen  Winke  berücksichtigen  wolle,  einem  Manne,  der  die  Sprache 
und  Littenttnr  der  Franzosen  und  ^tff"*^**^  genau  kannte  nnd  in  seiner 
hohen  Stellung  segensreich  für  die  POrdemng  des  Unterrichts  in  den 
neueren  Sprachen  gewirkt  hat. 

Das  iranzösiscTic  lieft  i»ringt  drei  Reden  von  Mirabeau,  die  Ver- 
teidigungsrede für  Ludwig  XVI.  von  Desfeze  und  eine  Rede  von  Chatean> 
briand  über  die  spanische  Frage;  das  englische  Heft  enthält  aus  1).  Humes 
Geschichte  Englands  zwei  Abschnitte:  william  the  Conqueror  und  (^ueen 
Elisabeth.  Die  beigefügten  Noten  sind  knapp  gehalten,  aber  im  ganzen 
fflr  das  Bedürfnis  ausreichend.  Die  äufsere  Ausstattung  ist  sehr  schön, 
und  der  Drm  k  empfiehlt  sich  im  allgemeinen  durch  Korrektheit;  Ref. 
hat  nur  weuiirc  unoerücksichtigt  gebhebene^  Druckfehler  gefunden,  dar- 
unter einen  auerdings  recht  nnangeuehmen  in  der  Biograpäe  von  Des^, 

'  welcber  nach  Säte  83  im  Jahre  1790  geboren  sein  soll. 

Lectnres  enfantines  par  Th.  Hatt.  I  et  II  parties.  Petits  C/ontea 
et  Noiivcaiix  petits  Contes  pour  les  enfants.  Strasbonig^ 
Schubse  et       suooeeseurs  de  Beiger-Levrault 

Die  vorliegenden  hübschen  Iiüclilein  erfreuen  sich  hereits  weiter  Ver- 
breitung und  liaben  eine  reiche  Zahl  von  Auflagen  erlebt,  so  dnfs  es 
überflüssig  erscheinen  dürfte,  an  dieser  Stelle  eingehend  über  die  neue 
Ausgabe  zu  berichten.  Die  Erzählungen  des  Verfassers  der  Ostereier 
sind  bekannt,  und  es  möge  deshalb  e^enü|ien,  den  Contes  nachzurühmen, 
dafs  die  französische  Bearbeitung  nichts^  zu  wünschen  übrig  läfst  und 
anch  die  anfsere  Ausstattung  lobenswert  ist  Das  Gleiche  kann  man  auch 
von  den  Hattscheu  Lecturea  eniantines  sagen,  welche  im  Etoafs  sdi<m  bd 
dem  Unterrichte  vr^n  Kindern  im  Alter  von  sechs  bis  neun  Jahren  mit 
grofsem  Nutzen  gebraucht  werden. 
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Ah  die  geehrte  Redaktion  des  Archive, 

Mein  erstes  in  Deutschland  veröffentlichtes  Werkchen:  Proverbi  e 
Sentenj^,  wurde  bisher  von  der  Kritik  durchweg  sehr  gütig  l)ehandelt, 
einzig  und  allein  der  Herr  Recensent  im  Archiv  sah  es  mit  UDfreundliclioti 
Augen  au.  Er  sagte  darüber  (im  80.  Bande),  es  würde  mit  Geuuii«  se- 
leseu  werden,  so  wundezVch  ee  aucli  sei,  nod  fährt  dann  fort:  «Der  Ver- 
fasser meint  n&mli<^,  wer  Latein  oder  FngizSdBcIi  yenteht,  kann  Italieni- 
sches lesen.  Wozu  dann  des  Vorfa.xHors  TTliersetzung?"  —  Diese  liehaup- 
tung  nun  beruht  auf  einem  MiHävcrstäudniö  des  Herrn  licceuscnten.  Ich 
sagte  nicht,  dals  joder,  der  Latctniseh  oder  FranzSeisch  versteht,  ohne 
vorherige  Studieu  italienische  Bücher  lesen  kium,  ßondeni,  weil  ich  deren 
einige  fand,  welclio  jedoch  das  Geleseue  nicht  im  geringsten  auszusnrechen 
verstanden,  kam  ich  auf  den  Einfall,  die  wenigen  und  so  aulseroruentlich 
schnell  m  erlernenden  Regehi  Aber  die  Aussprache  des  Italienischen  zn> 
Bamnienzustenen.  T^ie  liieran  geknüiifte  Frage  scheint  mir  mindestens  so 
wunderlich,  wie  dem  Herrn  Kecen'^enten  mein  Buch.  Darf  man  denn 
für  Menschen,  die  weder  Latein  nucli  Frauzösiseh  verstehen,  keine  Bücher 
sehr^ben? 

Der  mir  oft  zum  Vorwurf  gemachte  konfuse  Titel  kommt  lediglich 
auf  Keclfniing  des  Verlegers.  Die  italieui.schcu  Worte  sollten  grün,  «lie 
deutscheu  rot  gedruikt  werden;  dann  standen  die  beiden  Titel  gesondert, 
wenn  andi  verselihmgen  l^eieinander.  —  An  St^'lle  der  üblichen  Besdcb- 
nungen  ^offen  und  gcsehlossen",  die,  wie  ich  oft  erfahren,  nur  denen  ver- 
ständlich sind,  die  viel  Sprachstudien  getrieben,  setzte  ich  die  von  meiner 
neapolitanischen  maestrin a  gebrauchten  „hell  und  dunkel Der  Herr 
Recensent  beliebt  djis  ^Fusinn**  zu  nennen  und  findet  in  dem  bei  ,rac- 
eolti  trndotti,  editi"  fälschlich  gebrauchten  di  statt  da,  wozu  mich  der 
Titel  eines  italienischen  Buches  verführte,  den  Beweis,  dals  ich  von  dem 
richtigen  Gebrauch  dieser  Wörter  kerne  Ahnung  habe.  —  Ebenso  ersieht 
er  aus  dem  Umstand  der  von  mir  absichtlich  weggelassenen  Übersetzung 
des  Spnichcs  212,  dafs  d'oro  adjektivisch  zu  brauclien  über  meinen  Hori- 
zont gehe,  obgleich  er  kurz  zuvor  Übersetzung  und  Erklärung  von  7ö»J 
Sprüdien,  weföhe  ich  mit  Hilfe  einiger  Ko|)i.>4ten  in  wenigen  Tagen  fertig 
stellte,  ^im  ganzen  guf^  nannte.  Eineu  so  kühnen  Schlufs  mülste  man 
findig  nennen,  wenn  er  nicht  gerade  diesesmal  ganz  verfehlt  wäre.  Nicht 
d'oro  und  golden,  wie  Ihr  Herr  lleceusent  übersetzt,  heifst  es  liier,  son- 
dern d'oie  von  Stunden.  Die  wörtliche  Übersetzung  des  Spnit^es  er- 
schien meinem  deutschen  Eiiij^rinden  unmöglich,  bis  Dr.  de  Rocca  aus 
Piemonte,  eine  /.weifelloso  Autorität,  sie  mir  als  die  richtige  bezeiehncte; 
sie  hei&t:  Ehrenwttrte  dauern  Stunden  (Parole  d'onorc  —  parolc  d'ore). 

Der  Herr  Recensent  sagt:  ,Die  Provcrl)i  von  Ginsti  hat  der  Ver- 
fasser erst  nach  Abschlufs  seiner  Arbeit  kenneu  Lrcicrnt,  und  be- 
dauert es;  woher  hat  er  seine?  Von  Gipsfigurenhäudleru  Auf  die 
Frage:  w«>her  hat  er  seine?  habe  ich  schon  zu  Anfang  des  Buches  ein- 
gehend geantwortet,  und  ich  füge  hinzu :  ja,  auch  von  Gipsfigurenhändh'rn 
erfuhr  ich  viele  der  Sprüche  und  iii(  ht  tlic  clit'-tou.  nHi  r  t  in.  wiili- 
tige  Hauptquelle  hatte  ich  auf  bcM^ntlers  uuscesproehenen  Wunsch  ^lielit 
augeljen  aflrfen.  Aus  lieber  Hand  gingen  mfr  viele  Proverbi  mit  Über- 
setzung und  Erklärung  zu.  Um  meine  Dankbarkeit  fOr  dies  (icschenk 
zu  beweisen,  setzte  ich  zum  Xamen  dessen,  der  gesammelt  und  übersetzt, 
ein  grofses  Ii,  das  sich  weder  in  einem  meiner  Vornajueu  befindet,  noch 
unter  irgend  einer  meiner  Arbeiten,  Ja  nicht  einmal  in  demselben  Buche 
hei  den  zwei  anderen  Unterschriften.  Aus  derselben  Hand  bekam  ich 
wenige  Tage,  bevor  ieli  meine  Arbeit  in  Druck  geben  mufste,  doeh  ehe 
ich  dieselbe  hatte  kopiereu  lassen,  die  Hanmduug  des  Giusti.  Selbst  wenn 
bei  der  ersten  Sendung  schon  Sprüche  aus  der  italienischen  Sammlung 
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genommen  waren,  konnte  mir  das  nicht  besonders  auffnIU'n.  denn 
Sprichwörter  hüben  die  Eigeutümlichkeit,  dafä  ejie  vuu  mehr 
als  einer  Person  gekannt  eu  sein  pflegen.  Bicher  diesem  Verdadite 

entgehen  konnte  ich  schliefslich  nur,  wenn  ich  die  Sprichwörter  selber 
maclite.  Meine  r>ankej<«chuld  im  (Jiuseppe  Giusti  habe  ich  klar  und 
deutlich  in  dem  meiner  Sammlung  beigefügten  Postocritto  abgetrnp;en. 

A.  Ch wu tul. 

^     Antwort  de»  Üecensenien, 

Wenn  ich  in  meiner  Anxeige  (Archiv  ItXXX,  1'2)  jjesafi^  habe,  daH- 
Tiiirhlt  in  ,Itali<  iii-<  lir  IVovorbi  e  scntenze  Spruche  raccolti  e  tradotti  <li 
periumniell  und  über«et/t  von  A.  U.  Chwatal,  Magdeburi;,  Druck  und 
Kommiäisioutjverlajr :  Faberache  Buchdrnckerei,  isST''  werat;  mit  (fenufH 
gelesen  werden,  ho  wunderlidi  es  auch  »ei,  »o  ist  dies  nicht  unfreundlich 
gearteilt,  wie  der  Herr  Verl.     lireibt,  sondern  i'  h  mich  ül)er  seine 

ErstÜugsarbeit,  wie  er  im  Vorwort  bittet,  recht  milde  au.sjrüsprochen.  Der 
Verfasser  ist  in  Walirheit  mit  den  ersten  Anfaugslehren  der  italienischen 
(irammatik  in  Streit,  hat  keine  Ahnung  davon,  dals  man,  um  ein  ita- 
lienisches Ruch  zu  lesen  wler  par  selbst  eins  zu  machen,  diese  Sprache 
gründlich  erlernen  und  betreiben  mu(a,  Ksnu  etwas  deutlicher  hiervon 
reden  als  die  ersten  Zeilen  seiner  Beilage  Über  die  Aassprache  des  Ita- 
lieniBchen?  «Die  Erfahrung,  dals  Herroi,  welche  de^  Lateinischen  oder 
Französischen  mächtig  waren,  jedes  italienische  Buch  mit  Leichtigkeit 
ventanden,  ohne  doch  das  Gelegene  im  geriugi>teu  aussprechen  2U  können^ 
'  u.  s.  w.  Wundert  man  sich  dem  gegenflber,  wanu|p  doch  zwischen  die 
ital.  Texte  deutsche  Worterklärungeu  und  gegenüber  Ubersetzungen  gestellt 
sind,  so  sagt  die  dem  Bin  he  an  Wunderlichkeit  trlcicheiide  Entgegnung, 
dafs  dies«»  »für  die  Menschen''  sei,  „die  weder  Latein  nocli  Französiscli 
verstcdiesi.'^  Hell  und  dunkel  für  offen  und  geschlossen  sind  nicht  so  üble 
Ausdrücke;  aber  o  hell  wie  in  Rose,  dunkel  wie  in  Motte  ist  doch  ganz 
unsinnig:  das  lange  o  wie  in  Rose,  I»s,  ohne  ist  ja  dunkel,  das  kurze  o 
(Motte,  von,  Gottj  ist  ja  deutsch  immer  hell,  zu  a  liiu  geneigt.  Meint 
sdn  Gewährsmann  Dr.  de  Kocca  aus  Piemont,  in  .Parole  d*onore,  narole 
d'ore'*  sei  kein  mundartliclH>  d'oro  golden  /.u  Hilfe  zu  nehmen,  vielmehr 
an  Stunden  zu  denken,  s<»  läfst  sich  das  hören,  möglicherweise  feä*thalteu : 
Kiireuworte  (die  man  zu  leicjit  zur  Hand  hat)  (Tauern  (nur)  Stunden. 
Aber  so  recht  schlagend  und  klar,  den  Gedanken  an  mutidartlichcs  d'oro 
glatt  ausscldiefsend,  ist  es  mir  doch  nicht;  in  Deutschland  habe  ich  schon 
gehört:  der  Mann  ist  gut,  auf  sein  Wort  kann  man  sich  verlassen,  was 
er  sagt,  ist  Gold.  Herr  Chwatal  nimmt  seine  Sprichwörter  zum  Teil 
von  dieser  und  jener  Mundart  angehörigen  Lrateu,  wie  ich  aus  der  Vor- 
rede  seines  Buches  und  aus  der  Entgegnung  schlief^e;  da  mufs  man, 
noch  dazu  bei  seiner  grolsen  Unkenntnis  des  Italienischen,  auf  manche 
Seltsamkeit  stolken.  Vm  bekannten  Spmch  Ohl  due  booche  bada,  Puna 
couvien  che  gli  puta  i  Wenn  einer  zwei  Münder  kufst,  mufs  der  eine  ihm 
.stinken)  hat  er  so,  dals  das  letzte  W<»rt  licifst  sputa.  schreibt  hierzu  ,an- 
speif"  und  übersetzt:  ^Wer  zwei  Müuder  kül'st,  den  soll  der  eiuc  auspeien." 
Liegt  hier  ein  Versdien  des  Herausgebers  zu  Grunde  oder  mundartliches? 
Denn  der  Konjunktiv  muls  nacb  convien  che  stehen,  es  müfste  toscanisch- 
italienisch  sputi  heifsen.  Darum  kann  sich  Herr  Chwatal  freilich,  der 
noch  nicht  amare  k<jujugieren  gelernt  hat,  keinen  Kummer  machen.  Hat 
der  Mann  nicht  (187)  Impart  (statt  impara)  Parte  e  mettila  da  parte! 
Kennt  und  versteht  diesen  gewöhnlichen  Spruch  nicht  (Lerne  die  Kunst 
und  leg  sie  bci-cit(  -  irgendwann  nützt  sie  dir  doch'  v;rl  Giusti  IS.M*,, 
p.  'JMl:  A  i)iunigi  di  Siracu^a  etl  a  Luigi  Fiüpoo  di  Francia  loruö  contt) 

^aper  laie  da  maestro  di  scuola)  and  vcrairbt  um,  macht  nach  metti  von 
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mettere  den  Imperativ  vuu  imparare  iiupari!  Oder  will  mau  sagen,  er 
ventdie  «du  enenst  die  Kunst  und        de  beiadte^T   Er  fiMnetst 

.Erlerne  das  Handwerk  und  ...*?  Ach,  da.s  ist  v'm  Druckfehler,  meint 
der  Leser.  Damit  ist  es  auch  nichts.  Denn  so,  Im  pari  u.  s,  w.,  schreibt 
er  in  der  mir  handschriftlich  vorliegenden  Eutgegnimg  noch  einmal.  Ja, 
seine  Unkenntnis  des  Italienischen  geht  so  weit,  dala  er  der  Redaktion  des 
Archivs  empfiehlt,  da?  ,Post!^(  ritto'*  seiiu-s  Ruches  ab/Aidruckou,  worin  es  u.  a, 
beifst:  sind  die  rrovcrbi  Toscaui  raccolti  di  Giuseppe  Giiutti  eiiiti  rf» 
Capponi  Firenze."  Das  Blatt  hat  er  gedruckt  beigefügt  und  die  Worte 
,eaiti  di^  mit  Bleistift  durchstrichen  und  überschrieben  ^herausgegeben 
von**.  Würde  letzteres,  und  nicht  wie  in  dem  Buche  gedruckt  i.^t,  nach- 
gedruckt, so  wäre  dies  eine  Fälschung,  gegen  die  ich  mich  hier  verwahre, 
wie  ich  «och  du  Impaii  des  Buches  und  der  Entgegnung  im  Dnieke 
fdedemigeben,  nicht  nach  meiner  Bespiechnng  su  verandeni  hitte. 

H.  Bachholts. 
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Ludwig  Uhland  als  RomaniH, 

Von  Ludwig  PrlnkttL 

I. 

NaditriKge  zu  Bd.  LXXX,  8. 25—118. 

S.  25)  A.  1 :  Der  Aufsatz  Ludwiff  Uhland  ab  Qeldirter  in  «Unser» 
Tage*^  stammt  von  K.  Bechstein.  O.  .Tagers  angeEOgene  Sldioe  besohiftigt 
sicn  im  weseütlichcii  mit  Uhland  aU  Dichter. 

8.  26,  A.  1 :  Vgl.  Vilmar,  Lebensbilder  deutacher  Dichter  (18G0)  S.  155. 

8.  27:  Die  gegen  I  hlands  Beurteilang  durch  H.  t.  Treit^chke  gerich- 
teten Bemerkungen  sind  zum  Teil  mifsdeutet  worden.  Sie  beziehen  sich 
hier,  wie  aus  S.  (iö,  Anm.  2  und  Ö.  70,  Anixi.  2  her?oi||;«ht,  auMchlielalich 
auf  die  Besprechnog  des  Bomanieten  Tlhland.  Bei  dieser  Gelegenheit 
lag  aber  natürlich  Keine  Verairfassung  vor,  den  grofsen  Zug  und  die 
natriotischc  Wärme,  welche  Trcitschkes  Aufsatz  durchziehen,  besonders 
nervorzahebeo ;  freilich  wären  auch  nach  der  allgemeinen  8eite  hin  man- 
cherlei Verseben  in  enriOineD,  dodi  galt  es  eb«i  Üer  nur  Irrtümer  in 
der  Auffussiinp  Uhlands  als  romanistischen  Dichters  richtig  /u  stellen. 
Hoher  als  Treitsehkes  seliliefslich  vorn  ersten  bis  zum  letzten  Buchstaben 
tendenziöse  Schilderung  stellt  unbedingt  das  mustergültige  Gesamtbild, 
welches  Friedrich  Vischer,  Kritische  Gänge  -I,  W  ff.  entworfen  hat  und 
versehentlich  in  dieser  Abhandlung  nur  ntbonbei  (S.  77,  Anm.  2)  Erwäh- 
nung fand.  Die  Anmerkung  auf  8.  27  hat  den  Zweck,  den  Verdacht 
iiaer  Treitschke  gegenüber  freilich  leicht  veraeihlichen  Vordngenoininen- 
beit  anderer  Art  ab/.uweiseu,  indem  gegen  seine  Auslegungsart  Htimnieu 
seiner  Richtung  ins  Feld  geführt  werflen.  Die  wissenschaftliche  Methode 
des  berühmten  Publizisten  wäre  jedenfalls  schon  nicht  durchaus  stichfest, 
wenn  nur  parteilose  Männer  sie  aal  so  scharfe  Weise  bekftmpften,  wie  hier 
Leute,  die  sonst  in  Parteifragen  Schulter  an  Schulter  mit  inm  stehen. 

S.  Ji»,  A.  1 :  Man  vergleiche  hierzu  die  trefflichen  Nachweise  Schanzen- 
bachs in  dem  vorletzten  Osterprogramm  des  Stuttgarter  Eberhard -Lud wig- 
Gjrmnasinms. 

S.  30,  A.  I :  Neben  Wielaiid  und  Heinae  w&re  hier  auch  Mazimiiian 

Klinger  zu  nennen. 

S.  30,  A.  2:  Der  Titel  von  Schlegels  Schrift  lautet:  Comparaison 
CDtre  la  Ph^dre  d'Euripide  et  celle  de  Kacine. 

S.  31  .Ciesamtpoesie'' :  Der  Ausdruck  aWeitUtterator'  findet  sich 
schon  beim  iiiatoriker  Schlözer. 

B.  84,  A.  2:  Über  Hans  KSeters  Paolo  und  Francesca  (1842)  referiert 
schon  Keller  a.  a.  O.  genügend  (vgl.  die  Bemerkung  bei  W.  Menzel,  Geschichte 
der  deutschen  Dichtung  III,  l.'>n).  Von  Wild»'iil)rnchs  Erzählung  gilt  das- 
selbe, wa»  von  der  iTesteuber^  gesagt  ist;  vgl.  Wechsler  in  Westermaimü 
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lUustr.  Deutschen  Monati«hefteu,  März  \>^><>i.  Über  Martin  (ireitfs  iingc- 
drucktes  Dramu  wurden  in  der  Deut8i  hen  Koniauzeitunsj  vom  April  1^ 
MitteiluDgeu  gemacht.  Ich  gedenke  gelegentlich  sämtlicfie  Bearbeitungen 
dieses  Stf)fVt's  eingehender  zu  behandeln. 

S.  zu  V.  ii:  Äulkiruiig  an  KüUe  vgl.  Herder  bei  Erich  Schmidt, 
GhanikterisllkeD  8.  236. 

S.  37,  A.  2:  Intereeeant  ist  ein  Vergleich  nüt  Friedrich  Halms  König 
Wamba. 

S.  38,  A.  1 :  VgL  £.  TauluSj  Ludwig  Ulilaad  uud  aeiue  Heimat  Tü- 
bingeu,  S.  41. 

S.  89,  A.  1 :  Wilhehn  v.  Wenden  von  Ulrich  v.  Bschenhach,  heraus- 
gegeben vf>n  VN'endelin  Toischer  (Prag  1876),  Einleitung  p.  XIV  über  das 
Verhältniä  zu  Chrestieu. 

8.  40,  A.  2:  An  den  abschlielsenden  Krgeboisaen  der  angeföhrten 
neueren  Werke  mag  mau  die  Bedeutfiamkeit  von  l^hlands  Arbeit  messen. 

S.  tl,  A.  1  :  Von  dem  hervorragendsten  Vertreter  der  neudeutschen 
Rahmenerzaliluug,  Gottfried  Keller,  ist  «Üa»  Siuugedicht''  (Berliu  1882) 
allein  genau  Dt,  weil  es  durch  die  Ausdehnung  üud  Bedentang,  welch© 
hier  die  uniscldiefj^endc  Handlung  einnimmt,       t\  ^»iseher  Beleg  gelten  darf. 

S.  IT),  A.  1:  Thland  s«'!lMt  könnt«*  »ich  nur  mit  Mühe  und  erheblicheu 
Kosten  in  den  füui/iger  Juhren  ein  Exemplar  jenes  ersten  Druckes  ver- 
schaffen. 

S.  46,  A.  1:  Oöterhages  Abhandlung  ist  im  fo];_rt  ri(len  Hefte  der  Zeit-' 
Schrift  für  ronmnigche  Pliilologie  weitergeführt;  Veckeustedt  schreibt  in 
der  That  ^im"  (ehanson  de  Rolaod)  statt  „in  der". 

8.  49,  Z.  des  Textes  T.  o.:  Vgl.  Zutavem,  Über  die  altfransSsisdie 
epische  Sprache  I.  1885. 

5.  58,  A.  l:  ^eine  ausführliche  liebevolle  Charakteristik'*  ist  zum 
Folgenden  an  interpuugieren,  also  auf  Challemel-I^cour  zu  beziehen. 

6.  54,  A.  1 :  Bei  (1er  Erwähnung  von  Laimme  de  Saiut-Palaye  ist 
eher  an  die  «Histoire  litteraire  de»  Tnni}>;idiuir8,  conteuant  leiirs  vies,  le» 
extraits  de  leurs  pi^ccs,  et  plusieurs  i'articularit^k»  sur  Ic:^  mceurs,  let^ 
usaees  et  l*histoire  du  denxi^rae  et  dn  trdai^me  si^les,  Jt  Paris  177 1  {.l  tä.) 
zu  denken.  Der  Titel  des  zweiten  Original  werke«  lautet:  Menjoire»  sur 
l'ancienne  Chevjderie.  Interessant  ist,  die  verständig  lobende  Stimme 
eines  sachkundigen  Litterators  der  Erscheinungszeit  zu  hören:  Flögel, 
Geschichte  der  komischen  Litteratnr  IV  (1787),  227—229. 

S.  51,  A.  2:  Dief<e  Reeensionen  aus  Hchlegels  Feder  (s.  8.  97)  er- 
wiesen sich  bei  genauerem  Zusehen  doch  eigentlich  als  referierende  Auszuge. 

8.  66,  A.  3:  Ferdinand  Wolf  verolientlichtc  nur  eine  Schrift  über 
dies  Thema. 

S.  r>9,  Z.  0  den  Textes  v.  o.:  Vgl.  ü.  Dirtri(  }i,  Über  die  Wiederiiolungcn 
in  den  altfrauzösischen  Chansons  de  gesti .  1^>-1 

S.  ÜO:  Die  bei  „(traf  Riehard  Ohnefurehr  aud  ..Taillefer'*  unmittelbar 
iK  tmtzten  Stellen  aus  Wace  hat  Hormel  abgedruckt  (neben  UbUmds  Text) 
in  Krefsners  Franeo-Gallia  V  (18S«i,  S.  in  ff. 

Nach  der  Datierung,  welche  \V.  ij.  Holland  nach  Vergleichung  dt> 
Uhlandschen  Nachlasses  in  der  revidierten  Cottaschen  Ausgabe  der  Oe- 
diohte  und  Dramen  giebt,  füllt  auch  der  „ Waller*  ins  Jahr  Id29,  iat  aber 
immer  noch  jünger  als  ^Bertran  de  Born'*. 

ä.  (>U,  A.  1 :  Ühlauds^Taillefer^  ins  Französische  übersetzt  von  A.  Pari- 
selle: Herrigs  AvdiiT  LXxV,  234. 

8.  «H  (s.  auch  8.  47):  Vgl.  O.Weber,  Allgem.  Weltgeschichte  VI,  .>7S 
sam  ereten  Kreuzzuge:  ..Die  romantische  Sage  lebte  wietler  auf,  dafs 
Karl  der  Grofse  bereits  Jerusalem  den  Heiden  entrissen  habe,  und  machte 
die  Wiedereroberung  der  verlorenen  Errungenschaft  au  einer  Pflicht  der 
Pietät  für  seine  Naadcommen.  Ja,  ea  ging  die  Sage,  der  groiae  ^ser 
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sei  von  <leu  Tuten  aufentandeD»  um  f>ein  Volk  flelbit  gogen  die  Ungliu- 
blgen  zu  ffihren." 

S.  04,  Z.  1  des  TexU»  v.  u.  lies:  ungemeine 

S.  66,  A.  1 :  In  der  von  Büdiael  Beraaye  nnabymdg  von  Hollands 

Bfaterial  aufj^eatellten  Chronologie  der  rhlandsehen  Gedichte. 

8. 7 1 ,  Z.  2  V.  o. :  Sigmund  Hohopf ,  Beiträge  zur  Lebensgeechichte  u.  &,  w. 
des  Peire  Vidal.   Kieler  DisKortatiou  1887. 

8.  71,  Z.  12  v.o.:  Über  dne  schwäbiBche  I»kaltraditioD  vom  heiligen 
G((  rr:  v^A.  FA,  FAuluB,  Ludwig  Ufaiand  und  seine  Heimat  Tübingen 

(IbCSM,  8.  10. 

?:?,  Z.  2  V.  o.  lien:  (b.  Holland  [s.  unten  8.  To,  Anm.  2\  Seite  5t»). 

H.  7r>,  Z.  ')  V.  o.  und  8.  77,  Z.  1^  v.  o.:  Über  Kellers  Verhältnia  zu 
Uhland  vgl.  Zur  P'.rinnening  an  Adelbert  von  Keller  (Tübingen  1883), 
Ö.  t>  f.,  17,  2<J,  -J-J,  *2I;  Keller,  Uhland  als  Dramatiker  (1S77),  8.  3  f. 

S.  77,  A.  2:  Sinteni»  gab  auch  eine  Monographie  Dorpat  1871. 

8.  79:  W.  Jordan»  Aufr^at/.  auch  in  „Berichte  des  Freien  Deutschen 
Hochstifts  TU  Frnnkftirt  a.  M.  f.  l>i«;:;-. 

8.  85:  Einige  weitere  l^raerkungen  giebt  Ullrich  im  Litteraturblatt 
für  gernianifche  und  romanieche  Philologie,  Januar  1^^,  8.  81— JM,  ge- 
legentlich der  lie.'sprechung  von  Benedetto  Croce,  La  leggenda  di  Niccol6 
Pesce.    Estr.  del  (Jantlx-ttistn  liMsil«^  III.  7.  IHM.",. 

8.  8ö,  Z.  l  des  Texte»  v.  u. :  JJumit  öoü  nicht  gesagt  «ein,  dalk  Kircher 
als  8cshiners  sweifdioee  Quelle  betrachtet  werden  mnfs.  Nach  Ullrichs 
Ergebnissen,  denen  Erich  Schmidt  mit  einigen  F'rgänzungen  beipflichtet, 
hat  auch  eine  Fasenng  des  16.  Jahrhunderts  ziemliche  Waorscheimichkeit 
für  sich. 

8.  87,  Anm.  1 :  Man  vgl.  jetzt  A.  Biese,  „Zur  Oeschiehte  des  Roman- 
tischen* bei  Koeh-Geigor,  Ztt«chr.  für  vergleichende  Litteraturgeschichte 
u.  Renjiis.sance-Litteratur,  N.  F.  I  (vgl.  Zti*chr.  f.  roman.  !*hilnl.  1(>,!'). — 
Anm.  2:  Lefmauns  AufMatz  behandelt  „die  Romantik  und  die  Sprach- 
Wissenschaft'^ 

S.  s."^,  A.  1 :  Vgl.  L.  H.  Fischer,  UTieclc  und  J.  Kemer,  Allgemeine 

Zeitung  18s7,  Beilage  2«in. 

8.  Z.  lU  V.  o. :  Abdriu  k  au«  Acta  societatiä  scieutiarum  fennioa', 
tomus  XV. 

Z.  91,  Z.  7  V.  o.  lie«:  ird'(*<h.  .  /.  ]n  v.  o.:  Vgl.  E.  Sauerland, 
Ganelon  und  sein  Creschlecht  im  altfranzo!«i.sc-hen  Epos.    Programm  188H, 

8.  95,  Z.  1  des  Textes  v.  u.:  Vgl.  Werner  Hesne,  Heine  und  Schlegel: 
Allgem.  Zeitung  1880,  Beil.  171. 

S.  !>i;,  A.  1 :  Minore  Arbeit  ist  in  Heft  U  der  genannten  Zeitschrift 
zu  Ende  geführt. 

8.  97:  Die  Abhandlung  Schlegels  wurde  spfiter  der  Sammlung  „Essais 
litt^raire»  et  hi.stori^ues'^  einverleibt,  wo  sich  der  Aufinits  de  Tongine  des 

romans  de  chevalene  anschlof«. 

S.  lOi»,  A.  1:  Auf  den  302  Seiten  der  Bibliotlieca  Tieckiana.  Cata- 
loffue  de  la  Biblioth^ne  c^l^bre  de  Ludwig  TIeck,  Berlm  1849,  finden  sich 
neben  deutscher  die  romani.^ichen  Litteraturen  besonders  zahlreich  ver- 
treten, allein  12iMt  Originalpicccn  des  npanischen  Tlieatern. 

8.  103,  A.  1 :  Faul  Heysc  war  hier  wie  sonst  (vgl.  8.  7;J;  Uhiauds 
Yeratindnisvoller  Schiller,  namentlich  in  den  Troubadour- Novellen,  die 
»ich  durch  manche  glückliche  Bildung  und  geschickte  Wortfügung  in  An- 
lehnung an  provenvalische  Vorbilder  auszeichnen.  Übrigens  hat  Heyso 
in  dieser  Sammlung  wie  Uhland  das  südfranzösische  Sagenniotiv  der 
Sfingerliebe  behandjflt  (vgl.  auch  8.  108  über  Founu^). 

S.  10>>',  A.  2:  Uber  Danton  persönliches  Verhältnis  zu  den  Blalatesta 
siehe  Frenzel,  Dichter  und  Frauen  I,  U>  (vgl.  auch  III,  360). 
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Dritter  deutscher  Xeuphilolo gentag 
in  Dresden  (29.  September  bis  1.  Oktober  1888). 

29.  September.  Nach  Begrüfsuiig  der  aus  126  Teilnehmern  be- 
stehenden Versiimmlun^':  durcli  die  Vertreter  des  kpl.  Büchs.  Ministeriums 
und  der  Stadt  Dreadeu,  gab  der  VoröiLzeude,  Professor  Scheffler-Dreaden, 
einen  sehr  ansprechenden  Überblick  der  bisherigen  Neuphilologentace. 
SSodann  sprach  Baron  G u Ii c  1  iii< >  d i  I. o c o  1 1  a  über  ^üante  in  Doutacn- 
land**.  Von  den  Daute-Cbei\>t  tztni  rüliintc  i  r  beöonders  Philalctcs,  der 
auch  als  Kommentator  und  Protektor  dt  8  nun  heimgegangeneu  Dante- 
Jahrbuches  hohe  Bedeutung  habe,  Ton  den  Interpreten  Karl  Witte.  Die 
neueren  1  >:into-Über8etzungen  hatten  Philaletbe.s'  Vorlage  oft  nur  ^al.« 
Linienblatt'"  benutzt,  Kannegiefsers  Übertragung  sei  am  besten  .,polizei- 
lich  zu  verbieten*.  Eine  von  Locella  mitgeteilte  Dante-Statistik  ergab, 
dafs  fast  alle  Berufsarten  und  Stände  sich  an  der  Dante-Forschung  und 
dem  Dante-Kultus  beteiligt  haben.  Auch  Herr  v.  Locella  wird  durch 
seinen  fonugewandten,  sachlichen  Vortrag  und  durch  die  von  ihm  ver- 
anstaltete Daote- Ausstellung,  welche  Gegenstande  von  hohem  wissen- 
schaftlichem  Werte  enthUt,  viel  snr  Wfiidigung  sdnes  groHwu  Lands* 
manns  beigetragen  haben. 

Herr  Prof.  Körting-Münster  spracli  ül>er  die  ^gegenwärti^n  Ziele 
und  Aufgaben  der  romanischen  Philologie",  betonte  die  Eididt  und 
Wechselwirkung  der  verschiedenen  romanischen  Sprachen  und  Litteraturen, 
die  Wichtigkeit  der  Dialektforschung,  die  Bedeutung  der  kulturhistorischen 
imd  ästhetischen  Momente  für  die  Schriftsteller-Erklärung.  Er  warnte 
▼or  dnseiti^r  Obmchätznng  der  französischen  Litteratnr,  besonden  vor 
der  ausHchliefslichen  Betonung  des  Altfranzösischen.  Die  an  der  Debatte 
sich  beteiligenden  Herren  Prof.  Stengel-Marburg  und  Prof.  Kolbing- Breslau 
waren  an  wesentlichen  mit  den  Ansichten  des  Vortragenden  einverstanden; 
der  anregende  Gedankenaustausch  der  drei  hervorragenden  Neuphilologen 
fesselte  die  Versammlung  längere  Zeit. 

Der  Verfasser  dieses  Keferates  äufsorte  sich  über  .F.  M.  Grimtn  al?" 
Vermittler  des  deutschen  Geistes  in  l  raukreu  Ir,  Sclion  ein  halbes  Jalu- 
hundert  vor  Mme.  de  Stael  hat  unser  Landsmann  Grimm,  d»  seit  seinen 
.Tünglingsjahren  meist  in  Paris  weilte  und  im  übri^n  ganz  zum  Fran- 
zosen wurde,  auf  die  Fortschritte  der  deutschen  Dichtung  und  Wissen- 
schaft hingewiesen,  und  in  zwei  Artikeln  des  Mercure  de  France  (17öO— 51), 
durch  sein  1754  beg^rflndetes  Journal  ^tranger  und  seine  aphoristischoi 
Bemerkungen  in  der  von  ihm  17"i;' — 177:1  re<li|j^ierten  «Corresp.  liter.  philo«, 
et  critique*"  für  sein  Vaterland  gewirkt.  Gnmm  hat  sich  aber  von  den 
Fesseln  des  Gottschedianismus  nie  ^anz  befreit,  konnte  daher  Leiaing 
nur  einseitig,  Klopetock  überhaupt  nicht  würdigen.  In  Paris  entfremdete 
er  sich  der  deutscnen  Litteratur  und  stand  ihr  schlielj^lich  ung^Uir  80 
wie  der  von  ihm  scharf  getadelte  Friedrich  der  Grofse  gegenüber. 

Der  Vortrag  des  Herrn  R^ctor  DOnr-Bolingen  Aber  «Imfonn  dea  neu- 
sprachlichen  Unterrichts,  Erfahrungen  und  Erwägungen"  sollte  nach  An- 
ordnung des  Vorstandes  erst  am  zweiten  Sitzungstage  (Montag)  statt- 
finden, aber  in  der  Versammlung  hatten  die  Vorkänipfer  der  Keform 
durchgesetzt,  dafs  er  schon  Sonnabend  Nachmittag  (4— o  Uhr)  stattfinde. 
Wa>^  Dörr  sagte,  war  nicht  immer  neu  und  parteilos,  aber  doch  iiiaf- 
voller  und  sachlicher  als  die  Erörterungen  der  Herren  Reformer  auf 
früheren  Neuphilologen  tagen.  Seine  Vorschläge  zur  Besserung  des  Unter- 
richts und  seine  Angriffe  gegen  die  Vertrater  des  ^ Alten  sind  durch  die 
Schriften  der  th  ik  ^tt-n  Pefnrmer,  der  .Jungen",  wie  sie  sich  jetzt  nennen, 
hinreichend  bekannt,  vielfach  wurden  sie  von  dem  in  die  Debatte  wirk- 
sam eingreifenden  Oberschulrat  v.  Sallwürk,  dem  verdienstvollen  badischeu 
Pidagogeui  berichtigt  und  eingeschrinkt.  Herrn  Oberlehrer  Ktinkhanto 
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ungestüme  und  seine  eigenen  Erfolge,  die  er  auch  in  einer  der  Versamm- 
lung ausgehändigten  Brofchfire  veilierrlicht  hntte,  preisenden  Worte  haben 
den  M'ohlberechtigten  Bestrebungen  der  Reformer  uur  geschadet  und  Bind 
lianptsyichlich  daran  pchuld.  dals  eine  sehr  mafsvoUe,  zwischen  den  (»es:en- 
sätzen  vermittelnde  These  des  l*rof..Stengel  von  der  bereits  geleerten  Ver- 
sammlung nur  mit  schwacher  Mehrheit  angenommen  wurde. 

Da  der  Sonntn;:  für  die  Besichtigung  der  reichhaltigen  Dante-,  MoHito-, 
Shakespeare-,  Scott-,  Bums-,  Sandeau-Bammlungen  der  Herren  v.  I/<)cella, 
Prof.  Öcheffler,  Oberl.  Sahr- Dresden  und  für  eine  Fahrt  nach  Meilsen 
bestimmt,  die  Montagssitzuug  durch  gesdiiMiehe  Beratungen  sum  grofsen 
Teile  ausgefüllt  war,  so  kc)nnte  Herr  Prof.  Stengel  seinen  Vortrag:  „Zur 
Abfassung  einer  Oeschichte  der  französisclien  Grammatik  in  Deut«ch1an<l" 
nur  in  sehr  verkürzter  Forui  halten.  Kr  erwähnte  die  eingehenden  Is'ach- 
forschungen  nach  alten,  zum  Teil  längst  vei^essenen  Gnunmatilren  der 
französischen  Sjtriiche,  die  er  auf  deutsclicn  Bibliotheken  angestellt  liatte, 
forderte  die  Facli^a'nossen  zu  gleichen  »Studien  auf,  die  dann  einer  voi\ 
ihm  ins  Leben  gerufenen  Kommis-sion  zur  Ordnuug  uud  Sichtung  über- 
geben werden  sollten.  Jedenfalls  luit  der  (redanke,  eine  Geschichte  der 
französischen  Grammatik  in  Deutschland  zu  8chreil)en,  hohe  Bedeutung 
und  verdient  allseitige  Förderung  und  Unterstützung. 

Von  den  geschäftlichen  Resultaten  ist  besonders  die  Ahechaifung  des 
nrobewds  gehaltenen  neu  philologischen  Centrahuizeigers  hervorzuheben. 
Per  vonvie-rcTid  wissenschaftliche  Charakter  der  Vorträge  und  Debatten 
uud  die  ungestörte  Eintracht  der  verschiedenen  Berufsgenosseu  wird  sicher 
viele»  welcte  sieh  bisher  von  den  Bestrebungen  des  «Verbandes  der  deut- 
schen neuphilolo^schen  I^ehrersehaft'^  fernhielten,  bekehren.  Für  die 
sorgsame  VorlxTritimg  alles  dessen,  was  für  den  Neuphilologentag  von 
Wichtigkeit  uud  luterei*bc  war,  verdient  der  Vorstand,  insbesondere,  der 
Voiritzende  Prof.  Scheffler,  den  wärmsten  DtSxik  jedes  Teilnehmen. 

Dresden.  R.  Mahrenholts. 
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Im  Auszüge  mitgeteilt 


von 


Karl  Schüddekopf. 

(ScUnr«.) 

70.  1j.  I  i.  \'.  |7l).l  Tausend,  tausend  Dank,  mein  hestt  r 
iianimlcr,  für  die  grofsen  Beweise  Ihrer  Freundseliaft,  die  Sie 
ftiir  in  Ihren  beiden  letzten  Briefen,  hauptsäclüich  durch  die 
Kritik  meines  Calas  gegeben  haben.  Ich  habe  sie  w^^en  der 
Meftunnihen  zwar  nur  fluchtig  durchlaufen  können:  aber  überall 
hat  mir  mein  Qeföhl  gesagt,  dafs  sie  wahr  und  richtig  ist  und 
if'h  habe  mich  mehr,  als  einmal  schon  vor  den  Kopf  geschlagen, 
•  lals  ieli  nicht  eben  dii8  vorher  gefühlet  habe.  An  vielen  Dingen 
mag  Seliuld  seyn,  da(s  ich  den  Kopf  mit  dem  geriehtlichen  Pro- 
«el's  angefnllet  hatte,  und  al^()  für  meine  Absieht,  der  Wahrheit 
zu  getreu  geblieben  bin.  Gegen  einige  Erinnerungen  möchte  ich 
jnich  gern  vertheidigen,  dergleichen  sind,  dals  Marcanton  zu  viel 
Aufhebens  über  die  10  verlorenen  Louisd^or  mache  :^  nicht  diese 
sind  ee,  die  ihm  den  unsinnigen  Entschlufs  eipressen,  sondern 
der  melankolische  Zustand  seinea  Gemüths,  das  diese  Gel^en- 
heit  nur  erhascht,  seine  Lage  von  der  schwärzesten  Seite  zu  be- 
trachten. So  bezieht  sieh  die  Anführung  aus  dem  Shäkespear 
luf  einen  Zug  aus  des  Unglücklichen  Geschichte:  indem  er  näm- 
lich den  j\/itnolo{jüe  des  Hamlet  7'"  be  nr  itof  tn  In  beständig 
Im  Munde  führte  und  her  deklamirte.^   Eudlich  scheint  mir  der 

«  In  dem  Monologe  des  Marc  Antoiiio  (so  im  Drucke  von  1780J, 
iltesten  Sohnes  des  Jean  Calas,  1.  Aufzug,  1.  Auftritt. 

-  Im  I>rurke  ist  demgcinäfs  zu  der  Stelle:  .Doch  »Seyn  oder  Nicht- 
icyn,  <1hs  i!*t  die  Frage!  —  Ja,  bey  dir,  Hamlet,  bey  dir!  —  bey  mir 

Akchiv  f.  u-  Si>ra<-ht.'U.    LXXXII.  lö 
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kleine  Ziijr,  den  Sie  aufi  andern  guten  Griinden  vorwerfen,  da  er 
vom  Tische  kömmt^  am  ganzen  Leibe  bebt,  und  als  ihn  die  alte 
Magd  fragt^  ob  er  friere,  antwortet:  nein,  ich  brenne,^  die  der 
Geschichte  gemäfs  ist,  die  Zerrfittung  seiner  Seele  und  die  Un- 
ruhe, indem  er  eben  im  B^rifie  ist,  die  That  zu  vollziehen,  aufs 
äuCserste  zu  chaniktorisiren.  Doch  ein  Verfasser  denkt  oft  etwa> 
hinzu,  an  das  wcdf-r  Leser  nucli  Zuschnucr  <lachti'.  It'h  will 
l)essern,  was  mir  möglich  ist  und  mir  wim.-t  lien,  dafs,  wo  uh 
T'nkraut  au>reilsc,  nicht  garstge  Lücken  werden  mögen,  du."  das 
(ianze  noch  mehr  verunstalten.  ...  1  Iahen  Sie  auch  Dank  für 
die  Curas  pottferiores  meiner  kleineu  Lieder  und  des  Abcbuciis: 
sie  sollen  treulieh  aufbewahret  werden. 

Ein  Exemplar  von  der  neuen  Ausgabe  meiner  Tragödien- 
und  dem  2^  Stücke  des  Kmderfreundes  soll  Ihnen  entweder 
einer  Ihrer  Buchhändler  oder  der  Überbringer  dieses  Briefe  uber- 
reichen. Dieser  letzte  ist  H.  Wezel,'  der  Verfasser  des  Tobia.« 
Knaut  und  nian<  herley  anderer  witzigen  Versuche.  Sie  worden 
hald  linden,  dals  es  ein  Kopf  ist,  dem  es  nur  an  luitf  t. M.i. 
um  ein  guter  Seh  ritt  st  eller  zuwenlen :  es  ist  auch  sDn-i  eii* 
hinvor  ehrlicher  Mann,  mit  dem  Ihr  Minister  Minuliliansen,  zu 
dem  er  als  Hofmeister  geht,  gewils  zufrieden  seyu  wird,  dvn  ich 
mit  Liebe  für  Sie  erfüllt  habe,  imd  den  Sie  vielleicht  zu  kleinen 
witzigen  Aufträgen  brauchen  können.  ... 

71»  L.  17.  VL  76.  ...  Freylidi  weils  Engel  von  m^nem 
OahiB  und  es  ist  mir  in  gewisser  maisen  nicht  ganz  lieb.  Ich 
hatte  mein  Trauerspiel  dem  alten  Eokhof  anvertraue^  der  es  mit 
nach  €k>tha  genommen,  weil  ich  die  Rolle  des  alten  Calas  ganz 
in  seine  Seele  gearbeitet  lialt<'.  Kr  hatte  es  wieder  iMigeln  ver- 
traut  und  führte  dielsfalls  eine  kahle  Entschuldigung:  ich  konnu' 
also  hey  seiner  Zurückkimft  kein  Geheinuiils  gegen  ihn  daraus 
machen,  und  wenn  ich  es  zum  5'*^^"  Bande  meiner  Tragödien 
nehme^  so  bin  ich  ohnedieis  verratlien.  Darüber  bin  ich  aber 
noch  zweifelhaft. ... 

entschieden"  die  Anmerkung  gemacht:  ,Marc  Antoine  pflegt«  diesen  Iv^- 
kanuton  Munulog  (Us  Hamlet  im  bliakspearc  beständig  zu  dekianüiCD.^ 

'  1780  8.  -M)  l)eibeii£dUiU. 

*  Truiicrspick'  von  C.  F.  Weifae.  IV.  I^ipzig,  Dyck,  I77ü. 
^  (Jf.  üoedeke  G.  Ii.  11,  080  f. 
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Kennen  Sie  denn  einen  gewissen  Cununerlierrn  vom  llom- 
bold  in  Berlin?  En  isi  Iii«  r  eiu  junger  Mann  für  ihn  als  Hof- 
meister engagire^  worden : '  da  er  aber  weder  Etwas  von  dem 
Haul'80,  noch  von  seinem  künftigen  PHncipoL  weiik,  so  hat  er 
mich  sehr  gebeten,  ob  ich  ihm  nidit  baid  zu  einer  kleinen  Nadi- 
riclit  zu  verhelfen  wüfstey  weil  er  zu  gleicher  Zeit  einen  andern 
Vorschlag  hat,  und  gern  für  sein  Glück  das  Beste  wählen  möchte. 
Ich  bin  ihm  aber  diesen  Dienst  als  einem  Mensehen  von  lieeht- 
seluiiV»Mtli(i(  und  'l'alcfiteii  sclinldig.  Es  kiunnit  hanptsäclilicii 
daniiif  an,  ol)  er  daselbst  eine  Aussieht  zu  einem  gewissen  Cüücke 
vor  sieh  hat. 

leli  (Twarte  hier  täglich  unseni  Ix^ssing  von  seiner  gelehrten 
Italiänisehen  Reise.'-    Engeln  weixle  ich  nächstens  schreiben.  . . . 

72.  U  25.  Vm.  76.  Gottlob!  dai's  Sie  wieder  in  Beriin 
sind.' . . .  Ihr  Stillschweigen  über  Ihre  Gesmidheit  sdieint  mir  zu 
verrathen,  dafs  sie  meinen  Wünschen  gemals  ist  Meine  kleine 
Frau  hat  mich  während  Ihrer  Abwesenheit  wieder  ziun  Vater 
von  einem  kleinen  Julcljen  gemacht,  drev  Alägdehen  imd  ein 
Knabe,  drey  Blätter  nnd  ein  Stiel,  also  ist  das  Kleeblatt  fertig. 
Sie  hatte  noch  dazn  den  klngen  Streich  gemacht,  mich  nnter 
einer  Entfernnng  von  etlichen  Tagen^  da  ich  mit  einem  gewissen 
Baron  von  Wedel  <!•  n  Fürsten  von  Dessau  in  Werlitz  und  zu- 
^eich  Basedows  Philantropin  besuchte,  damit  zu  beschenken.  .  • . 

Den  Julius  von  Tarent^  habe  ich  noch  nicht  gelesen:  Denn 
ich  hüte  mich  wohl  von  den  neuen  shäkespeariscben  deut- 
schen Dramen  etwas  anzurühren,  ehe  einer  oder  andere  meiner 
Freunde  mir  es  als  ein  unshakespeärisches  angepriesen  haben: 
unsere  Zeit,  mein  liebster  Freund,  ist  zu  schätzbar,  als  dals  man 
alles  auskosten  kanu^  uud  wenn  das  halbe  Säculum  unser»  Le- 


'  Campe  verliefii  das  Humboldtsche  Hans  1776;  sein  Nachfolger  als 
Erzieher  Wilhelms  und  Alexanders  v.  Humboldt  ward  1777  Gotüob  Joh. 
Christian  Knnth  (vgl.  Das  Leben  des  Staataratli  Kuntfa.  Von  Friedr. 
u.  Paul  Goldschmidt.  Berlm,  1881,  8.  14  f.),  der  bis  Ostern  1776  hi 

Leip/it,'  studierte  und  vielleicht  liier  in  Bede  steht. 

*  L.  war  von  Dresden  nach  Berlin  gegangen,  ohne  Lt  ip/.ig  /u  berüh- 
ren, und  schon  seit  Ende  Februar  ITTG  witder  iti  Wolfenbüttel. 

^  Kam  Irr  war  am  4.  Mai  zu  seincui  Bruder  nach  Kerstin  gereist. 

*  Von  LcisewitK. 
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bens  voibey  ist,  daoo  läuft  die  Zeit  mit  HirschfOiseii  naush  dem 

Grabe. 

Sie  laden  mich  kiinftieos  Jahr  mit  meiner  Familie  zn  sich 
ein,  weil  Ehert  hinkommen  will.  Was  denken  Sie,  mein  guter 
Kiimmler?  Kbert«  wegen?  wenn  Sie  j;e.sagt  hätten,  Ihrentwegeu, 
und  Ihrentwegen  allein,  so  hiitto  es  p^esehehen  können:  aber  eben 
weil  £bert.  hinkömmt,  werde  ich  nicht  In'nkommen:  denn  ich  bin 
80  eyfersilehtig  in  der  Freundschaft,  als  man  es  in  der  Liebe 
seyn  kann,  und  wenn  ich  dort  bin,  will  ich  Sie  ganz,  ganz 
allein  haben,  für  mich  haben.  Überdieis  ist  Ebert,  so  ein  guter 
Mann  er  seyn  mag,  mir  zu  sehr  Hofmann:  er  sagt  allen  Men> 
schengesichtern  olme  Unterscliied,  dieselben  Snfsigkeiten  imd 
IVeundschaftsbelheuruni^en  mit  elxMi  dem  Tone  vor,  mit  dem 
er  sie  mir  vorsaht,  mui  das  Nerräth  mir  «  beii  so  viel  Kälte  und 
Gleichgültigkeit  gegen  mich  als  alle  die  übrigen. 

Kommen  Sie  lieber  zu  uns:  ich  bin  zweymal  in  Berlin  ge- 
wesen, und  Sie  sollen  zweymal  in  Leipzig  gew(»sen  seyn,  ehe  ich 
wieder  zu  Ihnen  komme.  Sie  rasen  weit  leichte,  als  ein  Mann, 
der  4.  Kinder,  4.  Kopisten,  4.  Bediente,  und  oft  80000  Thaler 
in  seiner  Casse  hat:  wenn  Sie  zuschlielsen  und  Ihre  alte  ehrliche 
Guveroante  mit  einer  Helleparde  vor  Ihre  Thfire  stellen,  so  ist 
aUes  bewacht.  ... 

[Ich  treibel  itzt  nur  Kindereyen  und  befinde  mich  ruhiger 
dabey,  als  da  ich  mit  andem  um  Ruhm  buhlen  w(tlite.  Wie 
läeherlieh  kömrat  mir  da«  tiefe  Stillseh weigen  aller  nur  möglichen 
gelehrten  Zeitungsschreiber  über  die  neue  Ausgabe  meiner  Tra- 
gödien vor!  Die  meisten  der  kleinem  werden  wohl  erst  abwai-ten 
wollen,  was  eines  von  den  gekrönten  Häuptern  der  Kunstrichter, 
der  MeiiLur,  oder  die  allgemeine  Bibliothek  für  einen  Ton  an- 
stimmen moditen.  ... 

78.  ühdat.  [Ende  1776.]  Haben  Sie  tausend  Dank,  mein 
bester  Freund,  für  die  väterliche  Güte,  mit  der  Sie  immer  noch 
die  Kinder  meiner  Muse  ansehen,  n(X'h  mehr  für  die  Besserun- 
gen, die  Sie  ihnen  angedeihen  lassen.  Ich  w  ill  es  geni  gestehen, 
dafs  die  Fehler  der  Kcchtsehreibuiig  von  mii-  selbst  konunen: 
niemand  kann  sich  (und  eä  ist  luir  eben  keine  Khn  j  um  die 
deutsche  Grammatik  weniger  bekümmert  haben,  als  ich:  daher 
lauft  so  manche  Ungleichheit  nut  unter:  ich  will  mir  aber  Ihre 
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Erinnerungeu  {sorgfältig  aiifzeidmeDy  und  bey  der  ersten  Lektüre 
meiner  Tragödien,  wenn  ich  einmal  in  der  Welt  wieder  darüber 
kommen  sollte,  uachbessiMii.  Unsere  meisten  jungen  Dichter 
verbittern  uns  jUtgCHelkn  beynahe  ^nz  den  (  Jeschmack  an  der 
dranmtiächen  Dichtkunst.  Man  hat  uns  diese  Messe  über  bey 
Seilern  mit  nichts  als  Hamburgisehen  Preisstücken  bcwirthet: 
mein  Gott!  was  ist  das  für  widerainnisch  Zeugl  Findet  aioh 
noch  bisweilen  eine  leidlidie  Soene  drinnen,  die  man  einem  Eng- 
länder abgestohlen,  so  ist  es  ein  Glüoke.  H.  Gotter  hat  eine 
neue  Manier,  unser  einen  nm  sein  bischen  Rnhm  zu  bringen. 
Er  fienjj;  mit  Engels  Dankbaren  Solm  an  und  durehspickte  ilm 
mit  Arien.  Zu  irutem  (ihick  kam  K.  damals  nach  (T(>tha,  wider- 
setzte sich  mit  Händen  und  Fülsen:  Da  indetifieu  die  Arien 
komponirt  und  gelernt  waren,  stoppelte  man  ein  Ding,  wozu 
Engel  den  Plan  machte,  zusammen,  das  man  den  Jahrmarkt 
hiefe.*  Jetzt  hat  H.  G.  diese  Ehre  mdnenT  Wälder,^  und  was 
mich  weit  mehr  ärgert,  dem  Bomeo'  erwiesen,  ihn  in  3.  Akte 
umgeformt  und  mit  Lieder  durdiwebt  Da  die  Bendaii^che  Musik 
dazu  voi-tret!'li('h  seyn  soll,  so  seh  ich  im  Voraus,  dall^  mein 
Romeo  vom  dem  Tlieater  verdrängt  ist:  die  Sache  ist  wirkhch 
UDangenehm  und  H.  G.  sollte  billig  jeden  in  seinem  Besitze  ruhig 
lassen.  Mit  dem  gröf^^tini  Widerwillen  muls  ich  itzt  die  Revision 
meiner  Komödien  und  komisehen  Opern  zu  der  neuen  Ausgabe 
übernehmen.  Der  erste  Band  vim  den  letztem'*  ist  schon  abge- 
druckt, und  da  zu  dem  4*^  Bande  nur  ein  einzig  Stück  die 
Jubelhoehzeit  vorhanden  ist,  so  that  es  Noth,  ich  machte  noch 
eine,  um  diesen  vollzumachen,  eine  Arbeit,  die  mir  unter  der 
itzigen  Situation  höchst  ekel  seyn  wi'm:le,  wenn  ich  auch  schon 
eine  Fabel  dazu  ausfündig  gemacht  hätte. 

Allerdings  haben  Öie,  mein  liebster  Freund  unserm  Huber 


*  Die  Miuiky  unter  dem  Titel:  «Der  Dori^ahrmarkt*  erschien  1776, 
der  Text  des  ^ahnnarktes*  1778. 

*  Walder,  ein  landliches  Schauspiel  mit  Gesang  in  einem  Aufzuge. 
Musik  1777,  Text  1778;  Gotha  hei  Ettmger.  Vgl  Mmor,  S.  124. 

'  Rotneo  und  Julia,  ein  Schauspiel  mit  Gesang  in  drei  Aufadgen. 
Leipzi^c,  Dyck,  1771).    Vgl.  Minor,  8.  196,  211. 

^  Koniischr  Opcni  von  ('.  F.  Weil'tJe.  Drei  Teile.  Leipzig,  Dyck, 
1777.  Kin  vierter  Teil  kam  nicht  zu  stände. 
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einmal  das  Opfer  der  Nymphen  geschickt,  imd  ich  habe 

Ihnen  auch  seine  Übersetzung;  davon  ülKTsanndt.'  Jiosinnen  Sie 
Sich:  denn  Sic  habeu  sie  ganz  gcwils  wo  aufhcwalirct.  Ich  hin 
bey  ihm  gewesen,  um  zu  sehen,  ob  er  noch  eine  Kopie  davon 
hätte:  aber  er  hat  vergebens  nachgesucht.  Wo  mir  recht  ist, 
steht  auch  eine  in  Huhcrs  Choi.r  h'ftrraire  des  meillenrs  poi^nies 
AUemandes  im  B**^  Bande.'  Er  wird  sie  gern  noch  einmal  über^ 
setsen,  wenn  es  noch  Zeit  ist  Dieselbe  Übersetzung  von  Huber 
steht  audi  im  Journal  etranger.  In  Leipzig  haben  Sic  gewüs 
keinen  einzigen  Neider,  sondern  lauter  feurige  Freunde  und  Be- 
wunderer, das  wollte  ich  Hinen  best'liwörcn,  und  (lcs\vc<ren  müssen 
Sie  auch  auf  künftigen  Sommer  wieder  zu  uns  konnncn.  Herr 
EfbertJ  mag  Sie  besuchen,  ehe  Sie  uns  durch  Ihre  Gegenwart 
beglücken,  oder  ^venn  Sie  ^viede^  nach  Haufse  sind:  denn  ich 
sehne  midi  recht  innbrünstig  nach  Ihnen. 

DaCs  unser  Lessing  noch  ein  Ehmann  geworden,'  war  mir 
»oäBgfich  g«»  onbe^reillich:  Wenn  Sie  es  w&en,  Sie  mit  dem 
gefühlvollsten  und  weichsten  Hersen,  der  zärtlichsten  nnd  süise- 
sten  Bande  fällig:  und  würdig,  das  wäre  mir  niclit  unerwartet 
gewesen!  Immer  scheint  es  mir  auch,  daCs  L.  mehr  am  (leiste 
als  am  Herzen  muls  gefesselt  seyn,  da  die  Person  .'io.  Jalu*  alt, 
eine  Muttor  von     Kindern  und  bestänchg  kränklieh  seyn  soll.  . . . 

74.  L.  6.  V.  [77.].  ...  Hier  haben  Sie,  liebster  Rammler, 
die  neue  Ausgabe  meiner  Opern  nebst  tausendfaltigen  Dank  für 
die  Verbesserungen  des  Aemtekranzes,  die  Sie  mir  mitgetheilet 

werden  finden,  dais  ich  die  ersten  Bogen  auch  noch  Um- 
drucken lassen  und  Ihre  bessern  Lesarten  auf  das  getreuste  an- 
genommen habe:  nur  bey  einem  Paar  halie  ich  bey  dem  Alten 
bleiben  oder  <'ine  kleine  Aenderung  vornehmen  müssen,  wo  der 
eine  lieini  uuserer  Sächl'sischcn  Aussprache  zuwieder  war,  (es 
war  nämlich  gereimt  Zeug  und  weich:  Avir  in  Sachfscu  lesen 
durchgangig  das  g  wie  ein  k:  Zeuk)  und  in  der  andern  war 
ein  Ptoviozialausdruck,  den  wir  hier  nicht  verstehen;  ich  kann 

'  Vgl.  den  G2.  Brief. 

^  Gemeint  ist  Huben  «Choix  de  Poesien  AüemandeH^,  die  17«jO  in 
vier  Teilen  zu  Paris  erBchion,  eine  Übersetzung  von  Kamle»  «Opler 
der  Nymphen"  al)or  nicht  euthält. 
Am  8.  Uktübcr  I77ü. 
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iiiich  auf  deihsclbigen  nicht  gleich  besinuen.  . . .  H.  Gotter  hat 
durch  seinen  üomeo  den  meinigen  vom  Tlicater  vcrdräugt,  ob 
es  ^eich  ein  so  veretfimmeltes  Ding  ist,  dafe  selbst  die  Bendai- 
sche  Musik  nicht  das  Mißfallen  der  Zuscbauery  die  es  vormals 
gesehen,  hdien  kann.  Kaller  hat  sidi,  wie  mir  Kastner  schreibt» 
in  der  Gotting.  Anzeige*  ^^'g^'ti  Krispus*  und  noch  ein  an- 
ders, dessen  Namen  ich  nicht  weils,  erklärt  —  Ja  ho  maehe  denn 
Trauerspiele  wer  Lust  hat,  welche  zu  machen!  Billig  sollte  ich 
«las  zwcvtc  Stück  zur  Jubelhoclizrit  iiiachcn,  um  den  4'*^^"  Band 
di  r  k<»niiscli(  ii  Opern  auszufüllen,  da  das  erste  fehlt:  aber  ich 
kuou  mich  nicht  darzu  entsehliel'sen. 

*  r\ni  Uumb  :i  Ith  IuiIh'  mm  die  l'cconsion  gesehen :  ich  sehe  sie  plt 
mUo  meine  Trauers] lii  lc  und  <lor  Kirigaiij:  und  Tadel  ist  durchgängig  häniiseh. 
J">  .-idltc  mir  leicht  >eyu,  zumal  wa.s  unhistoriseli  genennl  wird,  alles  zu- 
\vi>h  rlegi  II.  Xoch  besser  wäre  es,  wenn  ich  die  Keceu^ion  der  vorlezten 
Ausgabe  der  Göttiiig.  gel.  Zeitung,  die  mit  vollem  Üackou  das  Lob  meiner 
Trauerspiele  posaunte,  gegenflber  abdrucken  lielse.  Aber  die  SchwciEer 
werde  ich  nie  wieder  gut  machen  kdonen,  nachdem  ich  Bodmers  Oedip, 
Johannes  vonTockenbuzg  und  JuL  Cäsar  für  elende  Weikchen  erklärt  habe. 

*S  Der  grofse  Bobelin  hat  mich  diese  Messe  besucht  und  hat 
mir  solche  Wunderdinge  von  seinem  Theater  erzählt^  daTs,  wenn 
der  100"^  Theil  davon  wahr  iväre;  Ihnen  nichts  mehr  zu  wün- 

Behen  übrig  l^leibt. 

Enic  scltsaiuc  Erscheinung  wiu*  mir  vor  kurzem  ein  Brief 
des  alten  Bodnicr,-  worinnen  er  mir  sehrcil)t,  wie  er  gehört  lialx', 
dals  ich  doch  ni<'lit  ein  ho  böser  Mensch  «ey,  als  er  geghiubt 
hal)e,  ich  solle  also  doch,  wenn  idi  auch  mit  seinen  rrtheüeu 
über  meine  Schauspiele  in  seinen  politi^ehen  Parodien  nicht  zu- 
frieden wäre,  seme  Person  nicht  hassen.  Ich  habe  ihm  aus  voDem 
Heraen  darauf  geantwortet»  ob  ich  gldch  nicht  glauben  kann, 
dafe  ihm  die  Versöhnung  so  gar  sehr  von  Herzen  geht:  denn 
er  schickt  mir  eine  neue  Ausgabe  seiner  pol.  Trauerspiele  mit> 
wo  noch  alles  mögliclic  Jiöse  von  den  Meinigen  gesagt  mrd.  . . . 
Ich  liabc  gehört,  miscr  gnlcr  Kode  hat  wieder  ein  paar  Blätter 
geätzt;  darf  ich  mu*  eine  Anzeige  für  die  Bibliothek  ausbitten? 

75.  L.  22.  VI.  77.  ...  YermuthUcli  hat  llmeu  uiiäcr  Ileich 

»  Vom  5.  April  1777.  Vgl.  Hirzel,  A.  v.  Hailere  Ciedichte.  1HH2. 
i».  t  iUAXXVn. 

Vgl.  Minor,  tS.  2l»2  ff. 
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s^clion  gemeldet,  dafs  er  sich  nahe  bey  der  Stadt  ein  arti^^ 
Laiidgütchen  gekauft,  wo  er  in  der  That  nach  seiner  gewöhii- 
Hchen  Giwtfreyheit  buiucu  Freunden  manche  angenclunc  iStunUe 
zubereitet. 

Haben  SSie  tausend^  tausend  Dank  für  Ihre  vortrctflirheu 
Verbesserungen  in  meinem  Aeratekranzr :  :iber  ewig  Schade,  dai's 
sie  erst  nach  Abchnick  der  ersten  4 — 5  Bogen  angekommen:  nur 
bey  dem  5**^^  der  noch  nicht  abgesogen  war  habe  ich  sie  nütecti 
können:  indessen  habe  ich  sogleich  mit  dem  Drucke  einhalteo 
lassen,  um  mir  wenigstens  von  den  letzten  Bogen  dieselben  zu 
Nutzen  zumaoh^.  ...  Andi  die  ersten  Bogen  m^en  nicht  ver- 
gebens der  Zncht  ihrer  Hand  genossen  haben,  wenn  mich  (iott 
anders  noch  eine  künftige  Auflage  erleben  UiCst.    Arien  mr»<lit«" 
iili   froylirh  weder   uusem  Liedcrfn'uuden   nofh  unsenn  HiUer 
gern  wegnehmen  und  ich  zweifle  aucli,  da  die  Musik  abgedruckt 
und  die  Partitur  auf  allen  Theatern  ist,  ob  sie  sich  diesellien 
werden  iiihmen  lassen;  endlich  sind  die  Terzett  und  Qvartett 
auf  dem  Theateri  wenn  sie  gut  gesmigen  werden,  ungemein  an- 
genehm und  bringen  ein  gewisses  Leben  unter  die  Sanger,  so 
elend  sie  sich  auch  lesen  lassen.    Gerade  dasjenige,  was  zum 
Henker  suchst  du  hier  etcA  hey  dem  ich  mir  keinen  Ge- 
danken einfallen  Kefs,  es  in  Verse  zubringen,  mnfste  ich  auf 
wiederholtes  lütten  Hillers  aus  Pros;»  nni>cliat!en.   Hey  dem  Xcr- 
such,  die  x\rien  weniger  uuwahrselieinlieh  einzuführen,  ist  mir 
doch  «ler  Zweifel  einircfallen,  ob  es  nicht   noch  weit  mehr  auf- 
fällt, wenn  die  Personen  etliche  .'>0  mal  sagen  ,,sit*  wülsten  ein 
Liedchen,  das  so  und  su  klänge.''    Die  ängstliche  Bemühung  das 
unnatürliche  Mregzubringen,  macht,  deucht  mir,  es  weit  sicht- 
barer und  wer  sich  an  das  Singen  im  wahrenden  Dialog  stölst, 
wird  sich  dadurch  schwerlich  bekehren  lassen.   Mir  wenigstens 
scheint  es  dadurch  nicht  zu  gewinnen:  doch  bin  ich  vielleicht 
auch  schon  daran  zu  gewöhnt,  als  fdafs]  ich  das  Unschickliche 
genug  fühlen  sollte.     Ich  habe  für  nöthig  gehalten,  zu  dieser 
Ausgabe  noch  eine  Vorrede  hinzuzutlum,  um  meine  Hauptabsichl 

*  Dieses  Tersett,  in  den  alteren  Ausgaben  der  8.  Auftritt  des  III.  Auf- 
zuges, ist  im  8.  Teile  der  «Komischen  Opera'  von  1777  (III.  A.«  11.  Auf- 
tritt, 8.  267  f.)  nach  Ramlers  Vorsrbl:i.!ro  in  Prof*a  verändert,  die  frühere 
Fassung  aber  ducb  in  einer  Anmerkung  wiederholt  worden. 
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hey  <liespr  Arbeit  zu  eut<lpckon :  bie  ist  in  grölstcr  Eil  aufge- 
setzt. I^öcu  8ic  Sie  doch,  ineiu  bester  Freuud,  mit  tler  Feder 
in  der  liaad  durch  und  streicheu  Sie  weg,  was  Ihnen  mÜsfäUt: 
halten  Sie  sie  für  überflülsig,  so  zerreifsen  Sie  diefidbige. 

Haben  Sie  Dank  für  die  fnnsösische  UbersetsuDg.^  Ich 
habe  sie  darcfalesen:  ob  ich  sie  aber  leicht  mder  lesen  werde, 
zweifle  ich.  Man  sieht  noch  den  grolken  Dichter:  aber  mein 
Himmel!  was  ist  das  ffir  em  Unterschied,  zumal  wenn  man  schon 
den  Kopf  von  der  Harmonie  der  schönsten  Verse  voll  hat. 
Schiinuu  genug,  dafs  ein  deutscher  König  seine  Horatze  ers^t  aus 
einer  .solchen  UberiHCtzung  mufs  kennen  lernen:  die  Bezeugung 
Heiner  Achtung'*  liat  mich  erlreut:  aber  wenn  er  Ihnen  Ihr  Alter 
durch  einen  ansehnlichen  Gehalt,  ohne  alle  Arbeit,  wie  Auguöt 
seinen  Dichtern,  ruhig  und  sorglos  gemacht,  sie  auf  das  ange- 
nehmste Landguth  in  seinem  weiten  Gebiethe  mit  diesem  Gehalten 
[iiej  verwiesen  hatte,  das  wQrde  midi  noch  weit  mehr  erfreuen. 
Dem  General  Möllendorf'  weils  ich  es  Dank,  dais  er  Ihnen  durch 
die  schöne  Dose  seine.  Achtung  bezeigt  Ware  es  nicht  mög^ch, 
dals  Sie  es  noch,  me  unser  Reich  machten?  Der  Mann  wird 
noch  um  ein  ö.  Jalu-  älter  .seyn,  als  Sic,  unii  seine  Frau  ist  sehr 
liebenswürdig.  Eine  Dose  ist  ja  wohl  mehr  wcrth,  als  ein  Apfel, 
und  diese  aus  Flircr  Hand?  Da  könnten  wohl  noch  .'i.  Erden- 
göttinnen drüber  streiten.  Ich  habe  vor  einiger  Zeit  auch  ein 
sehr  prächtiges  Gemälde,  das  die  lezte  Scene  aus  dem  Romeo 
vorstellet,  aus  München  zum  Geschenke  erhalten.  Es  ist  von 
einem  dasigen  sehr  berühmten  Künstler  Dorn  er,*  der  für  die 
Schleuisheimer  Galleiie  viel  gemalt:  so  gleich  ist  unser  Schi<dDBal: 


*  Poesies  lyriques  de  Monsieur  Ramler.  Traduites  de  rAUemand  [par 
Cacault].   A  Berlin  et  a  Paris.  1777.  8".  Vgl.  den  64.  Brief. 

'  Durch  einen  anerkennenden  Brief,  welchen  ich  an  einem  andern 
Orte  zu  veröffentlichen  gedenke. 

'  Zum  L<jV)('  des  damaligon  (ictuTuilieutenaiits  W.  J.  II.  v.  Möllendurf 
(1721  —  iHlt»),  der  sich  bei  I^^eutheii,  Torgau  und  Burkersdorf  auHzeiciint  te, 
hatte  Rander  in  seine  Ode  .,Abs(  liie<l  von  den  Heldeir  lAui'  Strophe  ein- 
jreflickt  und  in  di-r  franz<)fii.selien  UberKet/ung  uaeiitrageii  husseu.  Zum 
Danke  schenkte  ihm  M.  eine  kostbare  Dose,  auf  welcher  das  Urteil  des 
Paris  eingoschnitzt  war. 

'  Johann  Jakob  Doruer,  der  ältere  (1741—1813).  Vgl.  ADB.  5,  354, 


Digitized  by  Google 


250 


Briefe  von  CU.  F.  WcilVc  an  K.  W.  Ramler. 


(Ifnn  ich  wollte  wetten,  jdals  ich  es  mit  Ihrer  Do.se  iu  ciiier 
Stunde  erhalten.  . . . 

76.  Im  13.  VJIL  (77.J  Ihr  wünli^^er  Minister  von  /.  ttlitz 
ist  nuDDiehro  brv  iitn  Lrow('<f»n  nnd  ich  halte  es  für  Pfliclit, 
Ihnen  mein  liebstor  i^Vcund,  in  ein  paar  Worten  liechenschaft 
zu  geben,  wie  ich  Ihrer  Empfehlung  eine  Genüge  zu  leisten  mich 
bestrebet  habe.  Ob  er  mit  memcr  Aufmerksamkeit  zufrieden  ge- 
wesen, weifs  ich  nichts  Ich  habe  ihn  aber  die  zween  Tage,  da 
er  hier  gewesen,  kaum  einen  Au^nblick  verlassen,  ihn  in  unsere 
Garten,  Kal)incttor  u\u\  J >il>liotlH*ken  iroffihrct,  mit  nnsem  l^esten 
I/iiitcn,  (leren  ich  habhaft  werden  konnte,  hekaimt  iremacht, 
meine  Frui  der  Seini^en  znjj^e.sehiekt,  und  en<lli«  h  ihn  nocli  den 
Abend  vor  seiner  Abrei:*e  in  unserer  Mittewoehgesellsehaft,  wo 
ich  ihm  nnscre  Kunstler  und  Witzigen  Köjife  am  be.st<'n  vor- 
stellen konnte,  bcwirthet.  Es  waren  wolil  ein  paar  heifse  Tajrc 
för  mich:  denn  die  Hitee  war  grofs,  imd  ich,  der  das  (iehen 
nicht  so  gewohnt  ist,  wie  Ihr  Herrn  Berliner,  war  so  nieder- 
gejagt, dafs  ich  diese  zwey  folgenden  Tage  wie  angenagelt  auf 
meinem  Stuhle  gesefsen  nnd  nach  Luft  geschnappt  habe.  Nodi 
eine  Menpe  ist  mir  übrip^  «geblieben,  von  dem  ich  ihn  jjem  noch 
unterrichtet  liätto:  aber,  so  klein  unser  Städtclu  n  i.-r,  so  sind 
d<M  li  L?.  I  ti^c,  wo  n\an  /unuü  verbchiedene  Bekannlöchaften  er- 
richten möchte  7.i\  \^(•ni^^ 

Wie  imendlieh  freue  ich  mich  niclit  auf  Ihr  Duodranml* 
()  schicken  Sic  es  baldl  scliicken  Sie  es,  wo  moglicli  mit  einer 
Abschrift  von  der  Musik:  Die  Kosten  sollen  alle  ersetzt 
werden:  so  kdnnen  wir  es  binnen  4.  Wochen  aufgeführt  sehen: 
denn  wir  haben  itzt  eine  Gesellschaft  hier,  die  unfehlbar  eine 
der  besten  werden  wird,  da  man  bey  Hofe  keine  Kosten 
dafnr  sparet,  und  die  besten  Akteurs  bey  nahe  überall  sdion 
enijtiffxtet  sind:  und  dann,  dann  kommen  Sie  anfs  Frühjahr 
zu  uns  und  ärndtcn  den  vollen  lieyfall  der  l>ewnnderung 
und  Zufriedenheit  ein.  Was  darf  man  sicli  nicht  versj)reehcn, 
wami  Ihr  lyrisches  (icnic  >\v\\  dir'ses  Felde»  beuiäclitiget,  das 
alle  Zaubereyen  der  verHdiwLstcrtcu  Künste  mit  zu  Uülfe  uehmen, 

1  C<;{ihalii8  und  Prokria.  Ein  Melodrama.  Berlin  1778,  kompODirt 
von  Hdchardt  nnd  zuerst  gespielt  in  Hamburp  am  7.  Juli  1777.  Vpl. 
den  folgenden  Brief. 
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und  mit  in  die  Gebiete  der  FVibel  und  der  Einbildongftkraft  aus- 
schweifen kann!  Grfissen  Sie  den  Komponisten,  der  hier  mein 
^rofser  Freund  zu  seyn  schien,  und  den  ich  erst  recht  lieb  ge- 
winnen wenle,  weiui  er  in  Ihre  Seele  gearbeitet  hat. 

Was  niajx  ich  in  aller  Welt  den  Berl.  Kunst richtern  der 
^Vllg.  Bibl.  zu  I^eide  gethau  haben,  dals  sie  mich  bei  jeder  Ge- 
legenheit demüthigen.  Sehen  Sie  nur,  wie  sie  da«  kleine  Ding 
die  Geschw  isterliebe  aus  dem  Kinderfreunde  abgeschmackt  be- 
urtheilen,'  indessen,  dafs  sie  die  elenden  und  faden  Kinderspiele 
eines  Bode  in  Dessau  loben.  Und  was  sagen  sie  vom  Kinder- 
freund  selbst?  „In  des  DomHerm  Roohau  seinem  ist  mehr 
Simplicität  !**  Wenn  ich  für  kleine  Banenikinder  von  und 
6.  Jaliren  Mährchen  schreiben  will,  kann  ich  es  auch,  und  mein 
AbcV)Ueh  ist  älter,  als  des  Herrn  v.  Koehau  seines.  „Manches 
ist  zu  hoch  für  Kinder.**^  Für  uusre  Sachlsischen  Kinder  warr- 
lich  nicht,  zumal  wenn  sie  so  alt  sind,  wie  ich  die  meinigen  be- 
schreibe von  10 — 14  Jahren,  und  haben  sie  denn  keine  Aeltern 
und  Hofmeister,  dafs  sie  tiagen  können,  wenn  sie  etwas  nicht 
verstünden?  Elndlich  vermitst  man  die  Sokratische  Methode.  — 
Wenn  diefs  Woehenblättchen  Catechisationen  enthielte,  so  könn- 
ten sie  sie  vermissen:  al)er  in  Gesellschaftlichen  Krzäliliiriiren, 
wo  bald  diels  bald  jenes  vorkönnnt,  versteh  ich  von  der  Sokni- 
tischen  Methode  nichts.  —  Doch  vci^eben  Sie.  liebster  i'Veuad, 
dafs  ich  Ihnen  so  etwas  vorklage^  da  Sie  mich  lange  werden 
beklaget  haben:  Wenn  ich  nur  wenigstens  so  viel  Gefälligkeil 
von  Nicolai  erhalten  könnte,  dafs  er  von  meinen  Sachen  schwiege. 

Der  Überbringer  dieses  ist  der  Grraf  Auersbeig  aus  Wien 
mit  seinem  Hofmeister,  ein  Schüler  von  Dennis,  der  Sie  kennen 
zu  lernen  wünschet.  . . . 

77.  L.  V.  78.  ...  Ihre  Verbcs.^cnm;xen  zu  Ihrer  aller- 
liebsten liluhmenlese  habe  ich  allezeit  sorgfältig  im  Mannscripte 
nachgetragen,  und  unser  lieich,  welcliein  ich  itzt  auch  eine  bal- 
dige Genesung  wünsche,  da  er  sehr  krank  ist,  wird  sie  nun  un- 
verEÜ^ich  in  Druck  geben.  So  ein  genauer  Kunstrichter,  als 
Sie,  muis  kein  Mensch  auf  Erden  seyn.  Z.  B.  Bey  Peneus  wäre 
es  mir  nicht  eingefallen,  dals  ich  nicht  nach  Bedurfiiüs  des 


»  /VDBibl.  Bd.  :U,  .St.  2,  fc?.  ;»7o  f. 
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Svlbenmafses,  das  ^\  ort  bald  zwcv  ,  bald  drovsilbiü:  irebraiichon 
könnte:  ich  dachte,  die  T^ateincr  hätU'u  das  auch  gethan.  Einen 
andern  Zweifel  habe  ich  Ihnen  einmal  bey  einer  Stelle  Ihrer 
Oden'  machen  woIleD,  wo  Sie  (deucht  mir)  Proserpi nc n  Inn^ 
gebraucht  haben,  da  es  doch  wohl  kura  seyn  sollte:  aber  ich 
habe  meine  Grammatik  so  vergessen,  da(s  iöh  immer  ungewils 
bin,  zumal  da  mein  Gedaditnüs  mir  sehr  ungetreu  ist 

Ihren  Cephalus  habe  ich  auffuhren  sehen.'  Den  fdnen 
Kennern  hat  er  aufserordentlich  Wohlgefallen.  Die  Brandes  spielt 
die  Prokris  unverbesserlich:  aber  Cephalus,  (HemjK'l,  den  Sic 
vielleicht  v<>ni  I  )(jl)l)€linschen  Tlieater  kennen,)  hatte  nicht  i\on 
Urafanu:  der  Stimme,  oder  wufste  sie  nicht  genug  zu  scIimuci). 
daüj  er  gegen  das  Ende  zu  sehr  kreischte.  Dem  groisem  Pii- 
bliko  h&tte  ich  noch  einige  Veränderung  der  S<'enen  gewilnscht; 
so  schön  auch  die  Deooration  war:  aber  es  geht  wie  bev  der 
Oper:  alle  l^nnen  wollen  bey  diesem  Schauspiele  su  fhun  haben 
und  dieis  um  so  vielmehr,  da  Monolog  und  Dialog  durdi  die 
wiederholende,  ausbildende  Musik  sehr  verlängert  werden:  Ohne 
Zweifel  k5mmt  es  daher»  dafe  Ariadne  auf  Naxos  '  so  sehr  gefällte 
Das  Meer  l)ey  Heiterkeit  und  Sturm,  dit^  fortsegelnde  S<'hifl* 
Donner  und  Blitz,  alles  hilft.  Ich  habe  Bran<lc.^  Ihre  W  ünxlir 
in  Ansehung  Iln.  Reichards  entdeckt  und  er  hat  mir  vei^procli«  n 
nach  seinem  V^ermögen  es  zu  bewerkstelligen,  dafs  ihm  eine 
kleine  Gratifiration,  und  solche  dun  h  ilui  an  Sie  geschickt  werde. 
•  Mein  Calas  und  die  Brüder,  die  ich  aber  ganz  zusammen 
geschmolzen  und  ihnen  auch  itzt  den  Titel  die  Flucht  gegeben 
habe,  könnte  ich  abdrucken  lassen,  wenn  ich  wollte:  aber  ich 
hatte  diesen  THnter  so  viel  au  übersetzen  angenommen  z,  R 

*  Ode  auf  einen  Granatapfel  Yen  4» 

'  Vgl,  den  Brief  einer  Majorin  v.  KorfT  an  Ramler  (Leipzig  1'».  V. 
,Ein  wirkliches  Vergnüp-n  haben  wir  den  12  May  gehabt.  Cephalus  und 
Trokris  sahon  wir  auf  den  )iio«i<Ton  Thrater  auffuhren  —  und  wie  auf- 
ffihrf'U  vnrtroflich  —  gant/  vortrcflieh.  Mndam  Hraudes,  und  Herr 
Henipt'l,  zeigtrti  (hifs  Schone  Mehxlrania  in  seiner  völligen  grtjise.  Voll 
empfindiuig  hahc  icli  es  angesehen.  Aueh  die  MmUun  U<>d<'r  machte 
die  Hiale  schön.  (J  mein  Wertester  Herr  Prof.,  wie  oft  habe  ich  llire 
gegenwahrt  gewunsdbt,  bey  ieden  Wahroi  ausdrudc  crneurte  sich  mein 
Wnnstoh.* 

^  Ariadne  auf  Naxoe,  eta  Duodrama  von  J.  Chr.  Brandes.  Gotha  1770 
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Courtney  Meliiiuths  f v ni ü t h i Gedanken  in  Tb.' 
Mifs  M  o  o  r  e  A  b  h  a  n  d  1  u  n  ^  e  n  f  ü  r  j  u  u  g  e  F  r  a  u  f  n  z  i  m  ni  e  r , 
andere  kleinere  Arbeiten  ungerechnet,  dafs  ich,  da  mich  meine 
Krankheit  bey  nahe  6.  Wochen  gekostet,  kaum  fertig  werden 
konnte.  Sie  werden  sagen,  Hebeter  Freimd,  dafs  ich  ab  Über- 
setzer wenig  Lorbeem  einamdten  werde»  Sie  haben  Redit:  wire 
ich  ledige  so  hatte  ich  gewüs  ein  besserer  Dichter  und  grolserer 
Gelehrter  werden  wollen:  aber  wo  der  Kreis  der  Famüie  sich  so 
erweitert  hat^  dafs  die  Ausgabe  die  ]*Snnahme  übersteigt,  mu(s 
man  bisweilen  naehr  anf  Gewinnst  als  auf  Ehre  sehen. 

Von  den  Nieolaischen  Gedichten  "^  habe  ich  hereitvS  (unige 
gelesen:  sie  sind  ullerliehst  und  haben  viel  Naivetiit  luid  Leiclitig- 
I  keit:  wenn  das  die  ersten  Schritte  sind,  so  wird  er  manchen 
unter  uns  zurückc  lassen.  Klopstocks  deutsche  Grammatik' 
werde  ich  nie  lesen,  wenn  ich  auch  wieder  aufs  neue  zu  leben 
anfienge^  so  wie  ich  viele,  viele  seiner  Verse  nicht  gelesen  habe. 

Die  angezeigten  Theatralischen  Werkchen  kenne  ich  nicht 
Ich  will  Ihnen  .dafnr  ein  anders  von  unserer  gewesenen  Made- 
moisell  Lucius  anzeigen:  Düval  und  Channille,  eme  wahre 
Dresdner  Geschichte.*  Sie  will  durchaus  ihren  Namen  nicht 
^^^ssell  lassen,  darf  sich  meines  Bedünkens  nicht  schämen:  ich 
bin  der  Herausgeber. 

M'ir  haben  ims  umsonst  auf  einander  gefreut,  mein  bester 
lianimler.  Der  H.  v.  Thünmiel,  der  zu  Ende  der  Woche  mich 
hier  besucht,  geht  nunmehro  nicht  nach  Berlin,  da  der  Prinz 
von  Kobuigy  den  er  besuchen  wollte,  zum  Könige  nach  Sohle- 
sieo  gegangen.  ... 

Schicken  Sie  mir  doch  Hure  Anmerkungen  fiber  des  Recht- 
8chi|ffeDen  Adelungs  Wörterbuch:  ich  wollte  gern  eine  Becensioh 
davon  machen  und  weifs  nichts  darüber  als  eine  Tiobrede  zu 
sagen :  der  4^*  Theil  kömmt  auf  Michael  gewils.    Breitkopf  treibt 


'  I^iberal  Opinion»,  U|)on  Animnls,  Man,  nnd  rmvidcnoo  hy  Courtimy 
vVeluioth  (rseudonym  für  Samuel  Jackson  Pratti.  Ixiüdon,  177')— 77, 
i'l.  Die  Cbersetzuug  telilL  iii  Iphofens  Vcrzeiclmiö,  ebeoao  die  fol- 

;ende. 

»  Vemuschte  Gedichte  von  L.  H.  v.  Nicolay.  Berlin  n.  Stetthi  1778  ff. 
*  Über  die  deutsche  BechtBchfdbnng  Ton  Klopstock.  Leipzig  1778. 
4  Cf  .  Goedeh»,  G.  R.  2,  1089. 
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ihn,  dsSa  er  auch  eben  Auszug  daraus  machen  soll :  aber  lieber 
p(l>e  er  ein  paar  Bande  Supplemente  heraus.   Er  bittet  Sie  um 

ihn   fcnii-re  Freuudschaft. 

78.    Ti.  8.  V.  79.    Sie  sind  <loch   der  gefälligste  l'reuud, 
auf  doni  ganzt'U  Krdlxxlcii,  lueiii  boler  Rainlt^r.    Sic  liaheu  mir 
iiur<.:li  die  Koclion?-(  liaft.  di»-  Sie  uiir  vou  einigen  \  erbesseruuircu 
in  den  I^iedem  Dii'  i-  iiiiiliiuenlese  [gegeben  habenj  ^  einen  uu- 
ausspreoliliehen  (iefalleu  getban.    Jede  Reoension,  sie  niochtf- 
von  mir  oder  einem  andern  seyn  gemacht  worden^  würde  das 
nicht  gewesen  seyn,  und  nicht  haben  seyn  können.  Jeder  Leser 
wird  Ihre  Verbesserungen  aus  einem  andern  Gesiditspunkte  an- 
sehen und  wenn  er  nicht  ganz  in  Ihre  feine  Seele  fühiet,  das 
wenigste  mal  die  wahre  Ursache  zn  der  oder  joiier  errathen. 
zumal  l»cv  alten  Liedern,  wo  die  iilu  u  L<  >arU  ii  zu  tief  im  (i»'- 
d:i<-htnil's  hangen,    l'berliaupt,  glaube  ieh,  würde  es  .sehr  wolil 
gctiian  8eyn,  \v(Mhi  Jeder  gute  Schriftsteller  vuu  seinen  ciiru,.  ) 
A\'erkeu  eine  voll.-:« tändige  llecensiou  niaehte.    Es  ist  mir  bev 
allen  meinen  Saehen  80  gegangen,  dafs  die  Kunf<triehter  mir  iWe  | 
allerschwäehsten  Stellen  ausgezeichnet  haben  und  sehr  selten  eine  i 
einjsige,  die  ich  gewünscht»  oder  auf  die  ieh  in  meinen  Gedanken 
dnen  Werth  gesetzt  hatte.   Hätte  ich  einen  so  innigen,  so  ver- 
trauten Freund,  wie  Sie  an  mur  gehabt,  der  ein  Journal  ge-  ' 
schrieben,  so  hatte  ich  mich  gewifs  biswdlen  zum  Recensenten 
meiner  eignen  Schriften  aufgeworfen ;  warrlieh  niclit  um  mir 
selbst  Komplimente   und  l^>i)spriiche  zu  uuicheu;  sondern  du 
Welt  juif  das  zu  weisen,  wa©  ich  vorzüglich  für  gut  hielte.  Keiii 
Jota  soll  übrigens  naeh  dem  Gebnuich  Ihrer  Handschrift  ührm 
bleiben,  sondern  solche  so  gleich  vertilget  werden.    Das  ist  auch 
der  Mühe  werth,  dals  Sie  Entschuldigungen  wegen  Tlirer  Ver- 
besserung in  meinen  laedem  in  Kücksieht  auf  den  Tadel  meinem 
vorigen  Becensenten  machen.    Man  weüs  schon,  was  heraus- 
kömmt, wenn  ein  Schuster  den  Apelles  meistern  will! 

Unserm  lieben  Bode  danken  Sie  unzähligmal  für  seine 
sdiönen  Blätter.  Wundem  Sie  Sich  bey  Leibe  nicht,  weon  meiu^ 


'  Die  Selhntanzeige  .steht  iu  der  Neuen  Bibl.  d.  sch.  Wiiis.  XXI 11,  j 
275— 2l''.>  und  ist  auf  8.  (Jl  meiner  Dissertation  (K.  W.  Raiuler  bis  mu  ^ 
Verbmduug  mit  LefislDg.   WolfeDbüttel  1886)  nachzutragen. 
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Anzeigen  in  der  Bibliothek  bisweilen  ein  wenig  kalt  ausfallen. 
Wenn  ich  Ihnen  meine  Arbeiten  und  Zerstreuungen  von  Morgen 
bis  Abends  ersählen  sollte^  so  wurden  Sie  Sich  wundem,  wie 
ich  noch  alles  bestreiten  kann:  aber  das  entschuldiget  freylich 
nicht  beim  Publikum,  und  ich  verdiene  Ihren  Yemeis  nach 
allem  Ke<'lit. 

Nach  dem  Xjuiien  des  l'  ilidnr  werde  ieh  mieh  genau  er- 
kundigen.» ,Jozt  in  der  Messe  lauten  alle  Leute  mit  Kretern  vor 
den  Köpfen,  dals  man  ihnen  answeieht,  um  nicht  über  den  i  lau- 
fen gerannt  zu  werden.  Sobald  ich  ihn  weifs,  sollen  Sic  Nadi- 
rieht  haben.  An  Hn.  Bode  wird  unser  Winkler*  nächstens  um 
eine  Zeichnung,  als  Pendant  zu  demjenigen  sofareiben,  das  unser 
Bause  nach  ihm  sticht.  Von  seinem  Catalo^^  von  Kupferstichen 
habe  ieh  einen  Gebraueh  gemacht,  der  ihm  vortheilhat't  seyu 
soll.  ... 

79.  L.  IS.  X.  79.  ...  Sehreiben  Sie  ja  keinen  Kinder- 
freuud!  Da  giebt  es  eine  Menge  A eitern,  die  das  für  ein  rcelit 
artig  Mittelchen  ansehen,  ihren  Kindern  eine  L  bimg  zu  ver- 
schaffen, und  lassen  ganze  Hecken  an  mich  schreiben:  und  ich 
—  das  kann  ich  nicht  wie  Lavater,  öffentlich  in  Zeitungen  es 
verbitten,  weil  es  so  prahlerisch  lalst,  noch  weniger  undankbar 
schweigen:  also  vertändele  ich  mein  licben  mit  Nichts. 

Noeh  liat  mir  Keieh  nicht  Ihren  geänderten  Weriiieke  '  zu 
lesen  iiX'Li:el)en:  warum  weil^  ieh  nicht I  ich  wenlr  ihm  alier  den- 
selben abfodern.  Ich  freue  mich  darauf:  denn  iel»  lange  an,  den 
Musen  ganz  feind  zu  werden,  seit  sie  uns  iu  Almanaehen  soleh 
elendes  unharmonisches  Zeug  auftis(  hen.  Aber,  liebster  Freund, 
das  ist  doch  von  Ihnen  falsch  gedacht:  ^Besser  das  Alte  dem 
Untergange  entrissen,  ab  etwas  Neues  gegeben,  das  bald  den 
Untergang  verdienen  möchte.'*  Was  Sie  uns  Neues  geben  bleibt 


•  Vgl.  Archiv  f.  T.ir.  XITI,  ."»OS,  wo  zu  berichtigen  ist,  dafs  Ramler  aus 
Schwiegers  „Geharii^icliter  Venus-  (Hamburg  lüiiO)  8.  5u  ein  Lied  in  steine 
Lyrische  Bhimenlei^e  öi>  aufgenommea  hatte  uud  deswegen  dem 
Pseudtaiyni  nachforschte. 

'  Les.siugü  einstiger  Reij^egefährte. 

*  Christian  Weruikeua  Cberöchriften.  Nebst  Opitzens,  Tschernings, 
Andreas  Gryphius  und  Adam  Oleariiu  epigrammatiachea  Gedichten.  Lcip- 
sig  1780. 
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gowifs:  und  weuii  selbst  oin  allgemeiner  Feuerbraiid  in  den 
Büchersälen  entstünde,  so  würden  Ihre  Verse  nicht  untergehen: 
denn  wer  noch  ein  wenig  ächte  l*ocsic  liebt,  kann  die  ausw^en- 
dig:  und  an  den  Ix?seru  liegt  so  gar  viel  nicht,  die  mau  erst 
mit  der  Nase  drauf  stoiseD  muik,  /dalB  sie,  wo  Kammler  arbeitet^ 
eine  (loldgrube  finden. 

80.  L.  26.  L  80. 

Mein  bester  Fkeund, 

Sie  werden  Sidi  wundeniy  was  Sie  hier  für  em  Exercttium 
von  mir  za  oorrigiren  bekommen!  Ab«r  Sie  sind  einmal  mein 
litterarischer  Mentor  und  ohne  Sie  habe  ich  nicht  das  Herz  ein 
Jota  in  die  Welt  zu  schicken.  Ich  bin  genöthiget,  meine  Sophie, 
die  ich  nunmehr  die  Fluclit  genannt  und  den  Ca  las  drucken 
zu  lassen.  Die  l  rsache  ist  folgende.  TTnsero  Schauspieler,  die 
vom  Calas  gehöret»  drangen  v(»rigeu  Sommer  in  mich,  dafs  icii 
ilmen  denselbigen  zur  A'orstcUimg  geben  sollte:  nun  hatte  ich  es 
lai^t  gewünscht»  weil  dieis  immer  die  beste  Schule  für  den 
Autor  ist  Ich  gab  ihn  also  ohne  Bedenken.  Zum  Unglück 
aber  fand  sidi,  dafe  4.  von  den  Hauptakteuren»  die  ich  gar  nicht 
missen  konnte,  katbolisdi  waren  und  w^n  ihrer  hiesigen  Bdcht- 
vater  und  des  Hofes  willen  darinnen  za  spielen  [sich  nicht]  ge- 
trauten: nun  hatte  ich  Noth  ihn  wieder  zuriickzubekonuueii : 
er  war  durch  aller  Schauspieler  und  auch  vielleicht  mancher  Stu- 
denten Hände  gegangen,  und  ich  nuils  fürchten,  ihn  auf  eine  Art 
gedruckt  zu  sehen,  die  mir  wenig  behagen  möchte,  da  ich  ilm 
im  Theateraliuanach,  in  der  Gothaischen,  und  andern  gel.  Zeitun- 
gen angekündigct  tinde:  Besser  also  ich  schicke  ihn  selbst  fort. 
Ich  habe  Ihre  Kritiken  aufs  sorgfältigste  genützt:  abgekfinst>  wo 
abzukürzen  war:  So  habe  ich  es  auch  mit  dem  andern  gemacht, 
und  idi  denke,  sie  sollen  dadurch  eine  ungleich  bessere  Gestalt 
gewonnen  haben.  Indessen  habe  idi  es  für  höchst  nothig  ge- 
funden, beykommende  Vorrede'  hinzuzufügen.  Prüfen  Sie  doch, 
mein  Liebster,  ob  ich  was  Unschickliches  darinnen  gesagt,  und 
streichen  Sie  weg  und  setzen  Sie  hinzu,  was  Sic  für  gut  halten. 
IJnsern  Kritikern  möchte  ich  gern  eins  abgeben :  Denn  ich  kenne 
doch  itzt  kein  einziges  Journal,  das  ein  witziges  Werk  mit  Ein- 


1  Vgl.  darüber  Hinor,  8.  261  f. 
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sieht  und  Verstand  benrthoilte.  Die  mittelmäfsigsten,  holprich- 
8t€u  Dichter  läfst  man  unsere  besten  alten  Dichter  verdraDgeu^ 
ertiebt  Klopstockisi  lir  Ilhapsodien  bis  in  Himmel  und  vergiist 
ein  Adelungiflches  Wörterbuch  nur  ansuseigen.  A  pfopos,  dieser 
unser  Fk«und  sagt  mir,  dals  er  die  Anfingen,  die  Sie  dnroih  mich 
an  ihn  haben  tfaun  lassen,  selbst  beantwortet  habe.^  Des  Minister 
Zettütxens  Auftra)^  an  ihn,  wissen  Sie.  Er  glaubt  aber  keine 
gtite  kleine  Grammatik  fertigen  zu  können,  ohne  dafs  er  zugleich 
in  einer  groCsen  Rechenschaft  von  seiuen  llogelu  giebt.  Schade! 
dals  der  Mann  Arbeiten  iibemouuueu,  worzu  herkulische  Geduld 
und  Kräfte  gehören,  und  ich  würde  midi  nioht  wundem,  wenn 
er  einmal  unterläge.  . . . 

8L  UndaL  [März  1780,]  Taus^d  Bank,  mein  liebster 
PVeund,  für  Ihre  lezten  Veibesserangen  in  meiner  Vbmdew 
Aber  da  komme  ich  schon  wieder  mit  einem  Anliegen.  Als  ich 
diese  Feyertage  einmal  von  Anitsgeschäften  frey  war,  fiel  mir 
ein,  ein  poetisciies  Sendsehreiben,  als  eine  Zueignung  an  den 
Erbprinzen  von  Schleiswig  Holstein  Augustenburg  *  hinzuwerfen. 
Eß  ist  dieis  ein  junger  liebenswürdiger  Herr  von  16  Jahren,  der 
vor  Kurzen  mit  der  Königl,  Dänischen  Prinaessin  von  10  Jahren 
in  Hambmg  verlobt  worden,  und  der  sohon  seit  3.  Jahren  mit 
mir  in  einem  sdir  vertraulichen  Briefwechsel  steht  Ich  glanbe 
nicht,  dafs  an  dieser  Epistel  viel  ist:  aber  in  dem  ersten  Augen- 
blicke, wann  so  etwas  bey  mir  aus  der  Feder  kömmt,  bin  ich 
auch  nioht  im  Stande,  es  gewifs  zu  sagen,  oder  zu  i)estimmen, 
wo  es  fehlt.  Sie  mein  bester  Mentor,  sollen  mir  also  blofs  sagen, 
ob  es  eine  Verbesserung  werth  ist,  und  allenfalls  einen  Strich 
machen,  wo  solches  nöthig,  aber  auch  einen  Strich  durchs  Ganze, 
wenn  es,  wie  ich  fürchte  gar  nichts  taugt:  Denn  es  ist  nichts 
dran  gelten  und  ich  bin  ohnediels  noch  sdir  nngewils,  ob  ich 
es  nütze,  oder  nicht  Die  Tragödien  denke  ich  so  ziemlich  aas- 
gebessert zu  haben,  wenigstens  sind  imsere  neuen  Dramen  so 
beschaffen,  dafs  man  sich  unter  sie  wagen  darf,  ohne  zu  fürchten, 
dafs  man  von  ihnen  verdunkelt  werde,  ich  lese  zwar  wenig  von  der 

1  In  einem  nngednickten  Briefe  vom  6.  XI.  7d.  Ramlers  Antwort, 
wdche  dessen  AnteQ  an  Adelungs  grammatischen  Arbelten  bezeugt,  steht 
im  Henen  Teutsehen  Merkur,  1807,  Januar,  8.  46  ff. 

«  Christian  Friedrich,  SchiUers  Wohlthiter.  Vgl.  den  90.  Brief. 
AtcUv  f.  n.  Spniclicn.  LXXXII.  17 


2S6 


hnetß  von  Cb.  F.  WeUse  an  K.  W.  Bamler. 


GattuDg  mehr,  aber  so  viel  weii's  ich  doch,  dal's  ich  seit  ethciu  u 
Jahren  10.  zu  leseu  angefangen,  ohne  eines  vollenden  zu  können. 
Den  dramatisirtcn  Walwaise  habe  ich  auch  noch  msht  gelesen,  da 
mir  derselbe  Innhalt  sehoo  hier  in  einem  Trauerspiel  von  oneni 
'Ho&adster  war  vorgesetzt  wofden  und  ich  genug  gewfiiget  hatte. 
Jenes  ist^  glat^ie  ioh,  in  Manheim  zum  Vorsdiein  glommen. . . . 

'Wegen  des  Wemicke  habe  ich  gemeinschaflüch  nut  unserm 
Adelung  alles  in  der  Welt  aufgesucht,  wo  wir  etwas  von  ihm  zu 
finden  gedachten:  al>cr  alles  umsonst!  Wenn  ich  nicht  fmli 
wäre,  mich  von  dem  Briefwechsel  mit  dem  Hn.  v.  Murr  los- 
gerissen zu  habeu,  so  liätte  ich  an  den  ge8chriel)en :  denn,  wenn 
wo  ein  Jota  von  W.  nodi  steht>  so  bringt  es  der  heraus,  seb 
ckung  Verdienst  I  Denn  sonst  ist  es  ein  beschwerUcher,  abge- 
sdmiflckter,  eitler  Mann.  Ctänther  ist  Ihr  Ldbdichter  in  Buer 
Jt^end  gewesen  und  audi  der  Meinige,  ja  er  ist  der  dnzige  bev- 
nahe  gewesen,  den  ich  bis  zum  Jahre  gekannt:  von  Lohen- 
steiu  habe  ich  lebenslang  keine  Zeile  gelesen. 

Der  4^*"  Theil  des  grofsen  Adelimg.  Wörterbuchs  ist  schon 
a  mWeihnachten  abgedruckt  gewesen:  und  von  dem  kleinem 
sind  es  auch  schon  8.  Bogen  und  von  einem  englisch  deutschen 
und  deutsch  enf^üsohen  auch  10  Bogen:  und  diefe  sind  noch 
hmge,  lange  nicht  alle  Aibeiten,  die  sidi  der  reditschaflene  Mann 
aufladet.  Seine  Ideme  Ghnumnatik,  sagt  er  mir,  macht  ihm  un- 
endlidhe  Mühe,  weil  er  sie  aus  der  Spradie  selbst  herausziehen 
und  nicht  seinen  beqvemen  oder  unwissenden  Vorgängern  nach, 
sein  Werk  auf  lateinische  und  griechische  Grammatiken  bauen, 
oder  den  {Schnitt  darnach  nehmen  will.  Freylicb  wäre  es  ge- 
scheiter gewesen,  er  hätte  erst  seine  grofsc  raisonnirende  Gram> 
inatik  zu  Stande  gebracht,  weil  alsdann  ein  Auszug  leicht  gewesen 
wire.  Er  versicfaert  mich,  dafe  et  sdn  ganzes  Wdrterfoudi  durch* 
gdien  und  alle  Wörter  prfif en  mfisse.  Das  sdilimmste  wSre,  da(s 
er  bey  einer  Ideinen  Grammatik  nicht  seine  Ursadien  immer  hin- 
schreiben könne,  und  viele  seine  Aussprüche  tür  den  Stolz  eines 
uviog  i(f>r^  ansehen  möchten.  Entsclmldigeii  Sie  ihn  nur  bey  dem 
Minister  Zettlitz,  dafs  es  langsammer  geht,  als  er  vermuthete.  . . . 

82.  L.  29.  IV.  [80.]  Tausend  Dank,  mein  bester  Freund, 
für  Ihre  lezten  Correcturen  in  meiner  poetischen  Zueignung- 
Schrift!  Jede  Verbesserung  von  Ihnen,  so  kldn  sie  ist^  wird 
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mir  wichtig:  indessoD  habe  ich  Si(>  v(>rstaQdeu  und  sie  wegge- 
lassen: in  einem  Merkur  oder  Muscnailmanach  kann  sie  viel- 
leicht am  ersten  taugen.  Hier  erhalten  Sie  den  neuen  Band 
mduoer  TVauerspiele^  brühwarm:  aber  ich  beschwöre  Sie  bey  un- 
serer Freuodschafty  dais  Sie  mir  mit  der  grofstea  Herzensanf- 
richtigkeit  sagen,  ob  Sie  wünschen,  dafs  ich  sie  nicht  hätte 
drucken  la-^si'n:  Demi  kein  fJonrniil  ^agt  mir  die  Wahi'heit  und 
keinem  meiner  übrigen  Freimde  traue  ieh  so  viel  richtige  lie- 
urtheüuiig  zu,  als  Ihnen,  der  eben  so  viel  Theorie,  als  Ge- 
Bciunack,  eben  so  viel  Empfindung:,  als  Relesenhcit,  selbst  Dichter 
imd  unpartheyisch  ist  Vor  der  BerL  Allg.  BibL  fürchte  ich 
mich  am  mästen:  denn  ich  finde  hey  Grdegenheit  der  Beoen- 
sionen  des  Kinderfreundes,  dafs  ich  dort  sweyerley  Richter  habe: 
einer  ist  mir  günstig,  der  andere  fdndselii^,  und  nach  dem  nun 
ein  oder  der  andere  Bund  dem  oder  jenem  in  die  Hände  fällt, 
nach  dem  werde  ieh  beurtheilet. 

Dir  Wernike  —  o  welch  eine  Arbeit  steckt  in  Ihren  Ver- 
besserungen, wie  schön  sind  sie  —  und  wie  wenig,  die  den  alten 
Wemicke  nicht  dabey  in  die  Hand  nehmen  werden  Ihr  gamees 
Verdienst  dabey  einsehen! 

Mit  Lessing  bin  ich  sehr  unzufrieden,  dafe  er  seine  Muse 
so  vemachlfifsiget  Was  hilft  alle  sein  Balgen  und  Kampfjagen! 
Gewifs  nichts  weiter,  als  daCs  er  nach  10.  Jahren  vielleicht,  mit 
sammt  S(  inen  (Jegner  vergessen  ist,  uml  allenfalls  in  einer  pole- 
mischen liibliothek  prangt. 

Gern  wollt«  ich  von  dem  Petersburg.  Nicolai  einen  Receu- 
senteu  in  meiner  Bibl.  abgeben:  aber  ich  bin  mit  so  vielen  Ar- 
beiten überhäuft»  dafs  nodi  2.  Bande  von  diesem  braven  Dichter 
von  mir  ungelesen  sind.  Von  der  Mad.  G^nlis  Erriebungs^ 
Theater,  das  ich  übersetzt  habe,  schicke  ich  Urnen  den  ersten 
Band,  den  Ihnen  ein  Buchhändler  iibergeben  soll.  . . . 

83.  Unflat.  [MltU-  ITsO./  ...  Herrn  Dv<k  lial)c  i^h  das  mir 
vor  einiger  Zeit  zugeschickte  Gedicht  sogleich  iUjergeben :  Schade, 
dais  es  unter  so  vielen  mittelmälsigen  stehen  soll. 

Noch  herrscht  über  Ilu^n  Wernike  in  allen  gelehrten  Zei- 
tungen ein  tiefes  StUkchweigen:  So  bald  unsere  Kunstricbtor 


i  ^tMe  Flucht*  nnd  «Jean  Calas"  enthaltend. 
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eine  Verg^eicfaung  anstellen  sollen,  so  ist  ümen  schon  sdches  zu 
mühsam.  Wie  kaU  war  die  Beoendon  im  [Q  GöttiiigischeD  Zei^ 
tungen !  Tadel  dürfen  Sie  wohl  nicht  fürchten,  man  müfste  sich 

denn  darüber  aufhalten,  dalk  Sie  von  Ihri'iii  Kcichthuiiit'  fremde 
Kinder  ausst^itteten,  da  Sie  eigne  Kinder  in  die  Welt  setzen  und 
versorgen  könnten:  und  das  ist  so  gar  unwahr  nicht:  denn  es 
kostet  wahrhaftig  Müh  in  der  itzigen  niedlich  ausgebildeten 
Tracht  die  Weniikeselien  wiederzofinden. 

Ol  dals  Sie  doch  meine  Trauerspiele  gelesen  hätteni  ehe  Sie 
dieselben  aufführen  sehen !  Was  darf  ich  mir  versprechen,  wenn 
Sie  sie  schlecht  oder  auch  nur  mittelmiüsig  vorsteUen  sehen? 
Der  Eindruck  bleibt  und  Ifi&t  sich  sdiwer  wieder  austilge 
Gleichwohl  geht  mir  Ihr  ürthdl  über  aUe  andern  Kritiken,  und 
würde  mir  vielleicht  zu  Verbesseinuigen  bey  einer  anderweitigen 
Ausgabe  dien«  ii.  Tliuu  Sie  es  doch  ja  noch,  mein  liebster 
Rammler,  wenn  es  noch  Zeit  ist  und  lesen  die  Flucht  so  wohl 
als  den  Calas,  ehe  sie  gespielet  werden.'  Ich  fürchte  mich  vor 
Nichts  80  sehr,  als  vor  der  Recension  der  Allg.  Bibliothek:  denn 
ich  weÜ's.  diiH^  einer  unter  den  Beurtheilera  nicht  mein  Freund 
ist»  und  Nicolai  sollte  mir  schon  den  Freundschaftsdienst  er- 
weisen, da  es  mdne  letsten  Tragödien  seyn  sollen,  und  meiner  gar 
nicht  erwähnen,  wenn  es  su  mdnem  Nachthdle  geschehen  muls. 
In  Augsburg  hat  man  den  Calas  schon  mit  sammt  dem  Bilde  von 
Chudowiecky  nachgedmckt  und  nachgestochen  und  verkauft  es 
für  3  Gr.  , . .  Ich  bin  Willens  dem  [Kinderfreunde]  ebenfalls  bald 
ein  Ende  zu  machen.  Ist  Ihnen  mit  dem  Erziehungstheater  der 
Gräfin  von  Genlis*  was  gedient,  so  schicke  ich  es  Ihucu:  Depn 
ich  habe  es  übersetzt  Unser  guter  Adelung  ist  scharf  über 
seiner  Grammatik  her,  und  empfiehlt  sich  Ihrer  fVeundschaft.  . . . 

84»  L.  28.  IX.  [80.]  ...  So  wenig  midi  auch  itat  der 
litterarische  Buhm  mdir  rühret»  so  ist  es  mir  doch  nicht  ^ddi- 
gültig,  dafe  Xknen  mein  Calas  und  meme  andern  Kindereyen 
nicht  milsfallen.  Aber  nun  möchte  ich  auch  gern  Ihre  Kritiken 
wissen,  damit  ich  bessern  kann,  was  zu  bessern  ist,  wenn  es  zu 

1  «Der  Fanatismus  oder  Jean  Cslas*  wurde  in  Berlin  sueitt  Ton 

INybbelin  am  X  Vin.1780  gegeben.  (Cf.  Brachvogel  1,300.  Minor,  a  248.) 

*  Der  Frau  Graßu  vou  Oeuli.s  Erziebungstheater  für  junge  FraueU' 
simmer.  Leiiitig,  1780  bis  1782.  IV.  8». 


Digitized  by  Google 


Briefe  von  du  F.  W&üe  an  K.  W.  Ramler.  261 


einer  zwoten  Auflage  kömmt.  Ungerecht  ist  diejeDigc,  die  mir 
Schuld  giebt,  dafs  ich  Yoltare's  nicht  mit  Ehren  erwähnet  hätte, 
ein  sicherer  Beweifl»  dafs  man  meine  Vorrede  nicht  gelesen  hat» 
wo  ich  gesagt,  cbJs  er  sich  durch  den  Eyf er,  womit  er  sich  der 
Unsdiuld  des  Galas  nnd  der  . . .  ^  angenommen,  sdn  Andenken 
bey  der  Kaehwelt  nodi  unvergefslicher  mache,  als  selbst  seine 
geistvollen  Schriften. 

HiDer  läfst  Ihnen  soiiio  freundschaftliche  Empfehlung  machen 
und  versielioi*t  mich  tlieuer,  dafs  die  Sachen  an  den  Herzog  von 
Curlaud  und  die  Beantwortung  seiner  Anfragen  schon  vor  1  i.  Tagen 
abgegangen  wären,  und  itzt  in  seinen  Händen  seyn  müüsten.'  Ich 
glaube  es,  weil  er  schon  vor  S,  Tagen  mu*  etwas  davon  gesagt 
hat  Veichts  Komposition  Ihres  Prokris*  mid  Cephalns  habe 
ich  nie  gehöret:  aber  Reichards  anf  nnserm  Theater.*  Wie  es 
mir  damals  sdiien,  (ob  ich  gleidi  bloft  nach  memer  Empfindung 
nrtheile,)  war  sie  ein  wenig  mit  m  viel  Mnstk  überladen,  und 
mich  däuehte,  dal's  er  den  Gang  hin  und  wieder  zu  «ehr  ver- 
zi^ertc,  indem  er  jetles  Wort  aupmalen  wollte. 

Die  Kritik,  als  ob  Calas  vorgestellet  vviinlr,  als  ob  er  mit 
aufigeränktcn  Knöcheln  aus  der  Marterkammer  käme,  geht 
vennnthlich  den  Berliner  Akteur  an?  Denn  ich  habe  sie  nicht 
gelesen,  weifs  also  nicht,  wo  sie  steht. 

Unser  guter  Adelung  wird  Ihnen  nun  vennuthlich  sone  £in- 
leitmig  in  die  deutsche  Grammatik,  die  eine  (jesohicbte  der  deut- 
schen Sprache  enthält,  fiberschickt  haben.  Mir  hat  sie  sehr  Wohl- 
gefallen. Da  er  zugleich  die  grofse  Ghnmmatik,  oder  rasonnirende 
ausarbeitet,  so  geht  es  freylich  langsamm :  aber,  er  hat  mir  auch 
sehr  richtig  bewiesen,  dafs  er  die  eine  ohne  die  andere  nicht 
machen  könne.  Der  Mann  arbeitet  unsäglich,  und  Sie  würden 
erschrecken,  wenn  ich  Ihnen  eine  liste  von  allen  Büchern,  die 

<  Eb  unleBerliches  Wort 

*  Besieht  sich  wohl  auf  Hülers  KompodtioD  einiger  Lieder  Elises 
▼on  der  Beeke,  der  Schwägerin  des  Henogs  Peter  von  Kniland,  welche 

ab  ,Joh.  Adam  Hillers  geistliche  Lieder  einer  Tomehmen  knrlindiedien 

Dame,  mit  Melodien*^  1780  in  Leipzig  erschieuen. 

'  Jördeus  4,  285  verzeichnet:  Cephaius  und  Prokris,  ein  Singespiel 
von  K.  W.  Ramler,  in  Musik  gesetzt  von  Franz  Adam  Veichtner. 
Berlin  1771».  Fol. 

*  Vgl.  den  77.  Driel. 
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er  zu  gleicher  Zeit  arbeitet,  her  setzen  sdlte.  Ohne  eine  Feben- 
feste  Gesundheit  hätte  er  lange  erliegen  mülfieiL 

Wie  kalt  unser  Publiknm  gegen  seine  Diditer  ist»  davon  ist 
Nicolai  auch  ein  Zeuge.  loh  lese  doch  dne  Menge  Jonmale 
und  gel.  Zeitungen  und  erinnere  mich  kaum,  dafs  ich  seine  Ge- 
dichte nur  erwähnt  gefunden  habe.  ^\'onn  ich  mich  niclir  in 
meiner  Bihhothek  mit  Recensionen  von  Ciedichton  abgäbe,  so 
hätte  ich  Rücksicht  darauf  genommen:  aber  ich  fürchte  das 
genus  irritabile  und  habe  nicht  gern  etwas  mit  ihnen  zu  thun. 
Von  Ihrem  Wemicke  habe  ich  eine  Beoenskm  für  mein  näch- 
stes Stuck  Wenn  idi  nicht  w^n  Mangel  von  Manuscript  es 
schon  in  dasjenige  einrQoken  muls,  das  itzt  unter  der  Presse  ist» 
so  schicke  ich  es  Ihnen  zu  Ende  der  Messe  durch  einen  unserer 
Bekannten  zur  Diu*chsicht  mit.  Der  l'rcund,  der  nie  verfertiget, 
hat  CHI  paar  kleine  .Ajiraerkungen  gemacht,  die  ich  nicht  gerade 
wegstreichen  wollte,  weil  es  den  Schein  einer  zu  freundscliaft- 
liehen  Partheylichkeit  haben  möchte:  so  bald  Sie  sie  aber  mifs- 
billigten,  müssen  sie  doch  weg.  . . . 

8$*  L.  18.  X.  80.  ...  £ngel  sehe  ich  ist  immer  noch  — 
Engel,  der  nachlalsigey  hypochondrisdie^  launische  Engel.  Unser 
guter  Adelung  wird  die  Fortsetzung,  mit  der  er  schon  ziemlich 
weit  ist,  künftig  zuerst  in  Jhrc  Hände  geben,  und  vielleicht  er- 
halten Sie  schon  durch  die  itzt  zurückkehrende  Mefsgelegen- 
heiten  einen  Theil.  Mich  däucht,  wenigstens  was  ich  davou  ge- 
lesen habe,  thiit  der  Erwartung  eine  Genüge.  Meine  Freimde 
ZoUikoffer  und  Garve  denken  eben  so.  Ihr  Blättchen  habe  ich 
Adelung  gegeben  und  er  wird  es  nützen:  ich  habe  mich  immer 
so  wenig  mit  gnunmatikalisdien  Untersuchungen  abgegeben,  daTs 
es  mir  schwer  werden  sollte,  von  vielem  zu  sagen,  warum  ich  so 
und  nicht  anders  schrieb:  lasse  mir  aber  jede  Bestimmung  von 
Biueu  und  Adelung  gefidlen,  die  ich  zu  meinen  Mustern  nehmen. 
Es  ist  mir  sehr  ärgerlich,  dafs  ich  die  Reeension  Ihres  AVerniken 
schon  habe  müssen  alxlruckeu  lassen:  aber  ich  hatte  keine  Zeile 
Manuscript  mehr,  der  Buchdrucker  drängte  und  mit  Ausgang  der 
Messe  sollte  1  Stuck  fertig  s^.  FOr  mein  Leben  gern  hätte 
ich  sie  Urnen  erst  zu  lesen  gegeben  und  ihr  videtur  darüber  em- 

Sie  stellt  Neue  üibl.  XX\  ,  i,  1  Vgl.  die  Urei  folgeuUeu  Briefe. 
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geholt,  weil  darinn  etliche  Bedenklichkeiten  aufgeworfen  werden^ 
die  dadurch  waren  beantwortet  worden:  Sie  werden  aber,  leicht 
Rauben,  dals  sie  nicht  sa  Ihrem  NachUidl  ist^  sondern  alles  das- 
Böhmlidhe  davon  sagt,  was  Ihre  Bemühungen  verdienen. 

Ich  mufs  doch  in  Berlin  einen  hämischen  Freund  oder  Feind 
haben,  der  mir  bey  jeder  Gelegenheit  einen  Druck  giebt  Ich 
weifs  nicht,  ob  Sie  in  meinem  KiiKlerfreunde  die  Friedcns- 
feyer  gelesen  babeu.  äagen  Sie  mir  ohne  Zurückhaltimg  und 
Sie  werden  mich  unendlicli  verbinden,  ob  sie  die  Verachtung 
verdient)  mit  der  geLegenÜioh  bey  der  Andreischen  Musik  davon! 
gesprochen  wird.  Mit  Freuden  will  ich  miöh  dem  UrtheOe  unter- 
werfen, wenn  Sie  es  für  wahr  halten:  lassen  Sie  aber  Ihre 
Freundschaft  für  mich  nicht  den  geringsten  Antheil  daran  neh' 
men.  Ich  sehe  im  Voraus,  was  icli  vom  5**"  Theü  meiner 
Trauerspiele  zu  gewarten  habe.  . 

85  At  liamler  au  Weif  sc.  [Umiai.  Concept.J  Autw.  Was* 
Sie  mir  von  einer  hämischen  Kritik  wieder  ihre  Kinderkomödie - 
schreiben  habe  ich  nicht  gelesen.  Aber  eben  lese  ich  das  Gegei»- 
tfadl  im  1  Stu<^e  des  43.  Bd.  der  aUg.  Bibl.  pag,  ^283.  .,|Diei 
Paar  Kindersoenen  unter  dem  Titel  des  Friedensfestes»' 
mögen  wohl  das  beste  Stück  der  Sammlung  seyn,  nicht  eben^ 
durch  die  Kunst  des  Verf.  -  der  mag  aus  Weifsens  Friedens- 
feyer  sehen,  wie  viel  ihm  fehlt  -     sondern  weil  etc.  etc. 

Jt.  j),  279.    Do<-'li  becjucmer  tür  den  Leser  imd  auch  wohl 
redlicher  wäre  es  allemahl  gehandelt^  die  eigenen  Artikel  von, 
den  abgesduiebenen  zu  unterscheiden,  und  überhaupt  Bücher, 
wie  X.  R  der  Kinder  freund  ist,  die  in  jeder  HausBibliothek 
zu  seyn  pflegen  nicht  su  oft  plfindera^  uro  dais  etc.  etc. 

Und  in  der  HauptateUe  p.  258.  ^Das  kleine  Schauspiel 
V  e  r  s  p r c  c  b  e  n  m  u  ( \s  man  halten  ist  eins  der  besten  für  Kin- 
der, sowohl  dem  Inhalt  als  der  Ausführung  ua(!h.  Eben  das  mufs 
ich  von  dem  Stücke  des  15  Th.  sagen,  welches  heist:  Die  JViedens- 
fe^rer;  und  gleichfalls  von  der  natfirL  Zauberey  im  18  Th. 

88.  L.  6.  n.  81. 

Mdn  üebeter,  belster  Freund, 

Ich  muls  auch  einmal  aniser  unserer  eingeffihrten  Ordnung, 
und  zwar  auf  das  Begehren  eines  Freundes  an  Sie  schreiben. 
Der  H.  v.  Blankenburg  ein  warmer  Verehrer  von  ilmen  giebt 
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auf  Verlangen  unsers  B^chs  eine  Übersetzung  der  lezten  Sülze- 
riscbeo,  Sohriften  heraus  und  wird  dieser  eine  LebeDSgescfaidite 
von  ihm  vorsetzen.  Da  Sie  den  Yentorbenen  aemUch  nahe  ge- 
kannt haben  und  so  gar  als  Schriftsteller  mit  ihm  in  VaAnndong 

gewesen,  so  wünschte  er  wohl  durch  mich  von  des  Mannes 
Cliarakter  näher  unterrichtet  zu  seyu,  weil  er  nicht  gern  Glei- 
mens und  Hirzeis  Posaune '  nachposaunen  möchte.  Be^onde^8 
fehlt  ihm  auch  die  genaue  Geschichte  von  Ihrem  damaligen  Kri- 
tischen Wochenblatte/^  und  ich  wollte  dwh  nichts  da  Sie  dabey 
interessuret  waren»  da(s  er  Etwas  hin  sehrieb,  das  unwahr  wäre 
oder  Sie  nicht  wollten  gesi^  wissen.  Idi  stehe  Ihnen  dafür, 
daOs  Alles  was  Sie  mir  über  diese  Sache  schreiben  werden,  oder 
die  Materialien,  die  Sie  zu  S.  Leben  an  die  Hand  geben  ken- 
nen, ohne  Ihrer  zu  erwähnen,  sull  genüzt  werden.  Blankenbiu^ 
ist  mein  vertrauter  Freund  und»  ein  guter  Maim,  der  tiefe  Ein- 
sichten in  die  Philosophie  mit  vieler  Litteraturkemitniis  verbin- 
det. &  versidiert  mich,  (da  er  bey  dieser  Gelegenheit  die  Sulz. 
Schriften  sehr  genau  durchstudiret;)  dafe  er  das  nicht  darinne 
Hude,  was  viele  sich  einbildeten,  und  daCs  selbst  das  Gebiete  der 
Bchdnen  Wissenschaften  betreffend,  Adelung  in  s.  W&rterbuohe  die 
Begriffe  von  vielen  Dmgen  weit  richtiger  aLs  jener  bestimmt  habe. 

Garvc  hat  mir  vor  (tinigen  Tagen  geschrieben,  dafs  er  ^ieh  ge- 
freuet habe,  in  Ihnen  den  Mann  zu  finden,  der  meine  enthuia.sti- 
sche  Liebe  für  Öie  so  sehr  rechtfertigte.-^  Der  gute  Adeliiug 
grüfst  Sie  von  ganzem  Herzen!  Seine  Grammatik,  wo  er  so 
viel  Seh^vürigkeiten  zu  überwinden  hat,  wird  ihm  sehr  sauer. 

Mein  Kinderfreund  wurd  Emen  doch  ordentlich  ubeigeben? 
Mit  dem  24**"  Bandchen  werde  ich  schlieisen.  Voller  Angst  er- 
warte ich  die  Reoension  meiner  lezten  IVauerspiele  in  der  AUgem. 
Bibliothek.    Ich  wüuüchte,  wenn  sie  nichts  Gutes  davon  sagen 

'  Hirzel  an  Gleim  über  Sulxer  den  Weltweiseii.  Zwei  AbtheUnng^o. 

Zürich  und  Winterthur.  1779. 

'  Critiache  Nachrichten  aus  dem  Reiche  der  Gelehrsamkeit.  Auf  das 
Jahr  1750.  Vgl.  Wagner,  Lesaing-ForscbuDgen.  Berlin»  1881  undmekie 
DiÄsert.  S.  20  ff. 

^  Garve  schreibt  vielmehr  aus  Berlin  (15.  I.  81):  „Raniler,  der  gewifs 
ein  redlicher,  dienstfertiger  Mann  \M,  wird  durch  etwas  Aff'ectation,  Etrmsmus 
und  Einschränkung  aller  sicincr  Konntnissp  auf  Toesic  im  Umgango  weniger 
angenehm/  (Briefe  von  Chr.  Garve  au  Llir.  F.  Weilise.  Breslau,  1803.  1, 
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la  k^eD  glauben»  dals  sie  dieselben  lieber  gam  mit  Stiil- 
sohweigen  übergiengen.  loh  habe  es  Hn.  Nicolai  sdicm  hier  ge- 
sagt^ und  bitte  es  ihm  nebet  memer  frenndschafdichen  BegrOlsong 

zu  wiederholen.  Sind  Sie  mit  der  Reoension  von  Wemikens 
Gedichten  in  meiner  Bibliothek  zufrieden  gewesen?  Gelegent- 
lich soll  eine  über  die  Nicolai^clien  folgen.  . . . 

87.  K  22.  y.  81.  Ihr  lieber  Brief,  mein  bester  Freund, 
kam  in  Absieht  der  kleinen  Nachricht  den  Sulzeri^elien  Antheil 
an  den  Kritischen  Neuigkdten,  f  fir  den  Hn.  v.  £l[ankenbaig] 
[betreffend]  an  sfSt,  weil  sein  Leben  aammt  der  Vorrede  abge- 
druckt war.  Am  Ende  liegt  ho  gar  viel  weiter  nicht  daran,  da, 
wie  ich  sehe,  dieselbige  kritische  Schrift  so  gar  lange  nicht  in 
seinen  Händen  gewesen.  Sulzers  Charakter  sehildcm  Sie  so, 
wie  ich  ihn  durch  ineine  eipie  Erfalunmg  habe  kennen  lenien. 
Einseitige  liebe  bis  zum  Eathufiiasmus  für  seine  Laadsleute  und 
Bitterkeit  gegen  Diejenigen,  die  nicht  seiner  Meynung  waren. 
Was  Engel  über  sein  philoeophisdies  Wörterbuch  eagt^  glauben 
mehrere  und  nur  jüngst  sagte  mir  Jemandi  da&  er-  in  Adelungs 
Wörterbuch  mehr  Bestimmung  von  manchem,  in  die  sch.  Wies, 
einschlagenden  Worte  und  mehr  Aufschlüsse  fände,  als  in  man- 
chem unt^r  derselbigen  Rubrik  weitläuftig  abgehandelten  Artikel 
in  jenem  und  unser  Adelung  selbst  sagt,  dafs  er  wenig  Trost 
bey  ihm  zu  seiner  Absieht  gefunden  habe,  so  sehr  er  gehofi^, 
sich  darinnen  voigearbeitet  au  sehen.  Pfftre  to  his  Ashes!  Ich 
werde  mich  immer  freuen,  wenn  sein  Andenken  bei  der  Nach- 
welt erhalten  wird.  Lessings  Bnhm  wird  sicher  bkiben,  wenn 
auch  mandie  semer  gelehrten  Streitschriften  nicht  mehr  soUten 
gelesen  werden.  Sein  Lob  in  der  allg.  Bibl.  und  in  der  Beri. 
Zeitung  hätte  ihn  freylich  beschämen  müssen,  wenn  er  noch  ge- 
lebt hätte.  So  viel  weifs  ich,  dafs  ihn  sein  Chemnitzer  Bnider,' 
der  ',Gonrector,  der  ihm  der  liebste  unter  seinen  Geschwistern 
war,  auf  eine  solche  Art  nicht  gepriesen  hatte. 

Die  Stellen  aus  der  allg.  BiU.,  die  anm  Lobe  meines  Kinder- 
freundes  gereichen,  hatte  idi  damals  nicht  geseheui  wohl  aber 
em  ürthefl,  das  bey  Grdegenhdt  der  Andraischen  Musik  über 
die  Friedensfeyer  über  den  Dichter  daselbst  gefällt  wurde:  ich 


'  llieophüus. 
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habe  den  Band  nicht  bcv  der  Hand.  Am  Ende  muis  ohnedicf» 
ein  Aator  lernen,  jedes  UrtfaeQ  su  ertragen,  wenn  er  rohig 
scUafen  [will],  oder  er  muls  niemals  Antor  werden.  —  Schon 
lange  war  ich  in  Willens  meine  alten  Komddien  noch  einmal  zu 
fiberaH>eiten :  die  Vergessenheit  aber,  in  die  sie  so  gBmIicli  bey 
deoi  Publikum  un<l  auf  ihr  I5ühnr  geratlicu  .sLud,  überzeugt 
mich,  dafs  sie  es  nicht  werth  sind.  Ich  werde  also  wohl  am 
klügsten  thun,  wenn  ich  meine  kleine  Mufse  der  Erziehung  mei- 
ner Kinder  wiwlme,  und  die  Autorschaft  andern  überlasse. 

Wenn  es  bey  den  Recensionen  in  meiner  Bibl.  oft  sehr 
flfichtig  zugeht,  so  müssen  Sie  verzeihen,  liebster  Freund!  Den 
ganzen  Tag  sitze  ich  in  meiner  ZoUbnde,  wo  ich  kein  Bach  bey 
der  Hand  habe  um  eine  Veigleiohung  anzusteflen,  in  wie  fem 
die  Recensionen  ihre  Richtigkeit  haben,  vid  weniger  bin  ich  auch 
selbst  emer  Anstrengung  fähig:  die  Recension  des  Wemike 
würde  also  freylich  wohl  etwas  besser  ausgefallen  seyn,  wenn 
ich  meine  cui-as  pontiritire»  hinzuthun  können:  al>er  ich  bin 
immer  froli,  wenn  ich  nur  einmal  ein  Stück  zusammenstoppehi 
kann.  Ich  liatte  längst  aufgehöret,  aber  es  wartet  Jemand  dar- 
auf, der  sie  dann  zu  einem  Tummelplätze  bitterer  Kritiken  und 
Streitigkeiten  machen  würde.  ... 

88.  [L.]  2.  V.  183.]  Ja,  mein  bester  Freund,  ich  bin 
kranlc,  so  krank  gewesen,  dals  ich  dem  Lande  sehr  nahe  war, 
von  dem  kdn  Reisender  zuffickkdmmt*  . . .  Ich  will  l$e  nicht 
mit  der  Geschichte  meiner  Krankheit  unterhalten,  da  sdohes, 
wenn  Sie  »e  zu  wissen  verlangen,  mein  Sohn  thun  kann.  Die- 
sen überschicke  ich  Ihnen  nebst  seinem  vortrctl'licheii,  lOjährigen 
Lehrer.  Wenn  ich  Emen  in  tlem  ersten  nocli  keinen  Dichter 
übersende,  so  finden  Sie  doch  in  ihm  einen  jungen  16jährigen 
Gelehrten,  der  einen  grofseu  Theil  junger  Leute  von  seinem  Alter 
in  der  alten  Litteratur,  in  der  alten  und  neuem  Geschichte,  in 


1  Vgl.  Bamler  an  Reich,  7.  V.  83.  [migedr.]:  «ünaer  Freund 

Weif»e  ist  uns  wiedergeschenVt  und  vorgestern  habe  ich  seinen  enteil 

Brief  erhalten  und  sda  wahre«»  EWnbild  seinen  Heben  Sohn  umarmt. 
Lange  Zeit  habe  ich  keinen  bo  plütkliclicn  Tag  jrchabt.  ab  diesen.  Heute 
antworte  ich  auf  seinen  Brief  noch  nicht ;  aber  mit  heineni  Solin  werde 
ich  ihm  (h  >to  mehr  schreiben.  Aber  luciueu  herzlichsten  Grule»  bitte  ich 
ihm  zu  umchcu.*^ 
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der  Natiirg:escliichte;  in  der  Üieoretifichen  und  pxaktischeD  Mathe- 
matik leicht  hinter  sieh  Kuröddassen  kann;  was  mir  ihn  aber 
lieber,  ab  Alles  macht»  der  ein  edlee,  frenndschaftliches  Herz  nnd 
alle  EmpÜDduugen  besitzt»  die  den  guten  Menschen  ausmachen. 
...  Während  meiner  Krankheit  M  mir  der  Gedanke  ein,  wie 
bald  der  Tod  liebende  Freunde,  zuuuJ,  wenn  a'iv  in  gew  isse  Jahre 
kuninien,  trennen  kann,  und  da  wünschte  ieh  denn,  daC?^  mein 
Suhn  meine  verehrunfijswrirdiiren  Freunde  in  Berlin  sollte  kennen 
lernen,  ehe  noch  dergleielieu  trauiige  Vorfälle  kamen.  Er  wird 
Ihnen  von  dem  litterarischen  Abtrag  meiner  Schuld  Alles  mit- 
bringen, was  in  seinem  [!]  Koffer  geht. 

Wie  sehr  habe  ich  mich  gefreut»  dafs  man  dem  vortreff- 
lichen Rode  endlich  noch  Gerechtigkeit  wieder&hren  UUsL^  . . ; 
Der  Madame  Therbusch  ihr  Leben  steht  im  neusten  Stuck  der 
BibL»*  das  nächster  Tage  bey  Ihnen  einhufen  wird:  Dank  Ihnen 
für  diesen  Beytrag!  Denn  ich  habe  itzt  Noth,  die  Bibl.  voHeu- 
füllen  üiitl  Ihiun  verdanke  ich  doch  denselbigen. 

Ihre  herrliche  Ode,  Lob  der  (lottheit,^  hat  mich  sehr 
gefreut  und  in  m«:iner  Schwachlieit  habe  ich  sie  auswendig  gelernt. 

Ich  muijB  schlielseD,  weil  ich  meinem  Ernst  gern  noch  etliche 
Empfehlungsschreiben  für  meine  Berliner  Freunde  mitgeben 
wollte.  ... 

89.  Im  20.  VI.  [8a]  Empfekkmffitehrmbm  für  H.  Wagenseil 
aus  Kaufbeuren,  der  kleine  Biographien  ffir  die  Jugend  heraus^ 
gegeben,  audi  den  Hutten  tum  au  ediren  angefangen.*  ...  Nur 
will  ich  noch  melden,  dafis  ich  die  Rodischen  Kupfer  zum  grSfe^ 

ten  Danke  füv  den  braven  lieben  Künstler  erhalten  und  vne  Sie 
aus  der  Bibliothek  werden  ersehen  haben^  aueii  der  Länge  nach 
angezeigt  habe.  . . . 

90.  Uadat.  [Ende  llSS.j  Der  Überbringer  dieses  ist  der 
Königl  Dänische  L^tionsrath  Schiffmaun,  Hofmeister  der  Piinseq 


^  Bode  ward  1783  Direktor  der  kgL  Akademie  der  bildenden  Kfinste 

tuid  mechanischen  Wissenschaften  zu  Berlin. 

^  y.Mie  Ribl.  d.  8ch.  Wiss.  XXVIII,  2,  ^21-331. 

^  .LoV)  Irr  Gottheit.  Nach  dem  19.  Psalm."  Berlin.  Monateschr. 
1783,  April,  f-.  :Ul  f. 

*  T^lrici  de  TTutt<m  Opfern.  Tom.  T.  Kpistolas  .  . .  complecteüb.  £d. 
Chr.  Jac.  Wogcui^cil.    Lip.-?«.  178^».   Weiter  uichte  ervchieueu. 
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von  Schlefswig  Holstein  Auguetenburg.  £r  so  wohl  als  diese 
wünsdien  Sie,  mem  beater,  kennea  m  kmen  und  ich  möchte 
ihoen  gern  diesen  Vortfaefl  verschaffen,  da  sie  meine  Ibneunde  sind. 
Yorau^ich  sdchnet  sich  der  Erbprins  *  durch  seinen  reifen  Verstand 
und  doich  sdn  vortrefflicbes  Hers  ans:  er  ist,  (doch  unter  uns!) 
derBräntigain  der  jungen  Königl.  Dänischen  Prinzefsin,  und  studoret 
itjst  init  seinen  bevden  Brüdern  bev  uns,  die  bereits  ObristLieute- 
nants  in  Dänischen  Diensten  sind.  —  Doch  genug  von  Prinzen! 

.  . .  Gern  hätte  ich  Ihnen  den  ersten  Theil  vom  Briefwechsel 
der  Familie  des  Kinderfreundes*  mitgeschickt:  aber  Ihr  Chodo- 
wieky  hält  uns  mit  den  Kupfcni  auf,  und  verspricht  sie  erst  mit 
Ende  des  Monats  au  liefern:  doch  Sie  werden  nicht  viel  dabey 
verlieren.  Es  liuft  Etwas  Unnatflriiches  in  diesem  Briefwechsel 
mit  unter,  das  ich  ihm  nicht  habe  benehmen  können.  ... 

91«  L.  18.  y.  84.  Auch  ich,  mein  bester  fVeund,  habe 
einen  sehr  traurigen  Winter  gehabt-  Ffinf  Wochen  lag  tob  an 
einem  bösen  Fufse  krank,  wo  die  l{ose  vor  der  Zeit  blühte  und 
noch  geht  der  Wundarzt  zu  mir:  Daim  lagen  alle  meine  Kinder 
am  Seharlachfieber,  bösen  Hälsen,  und  Masern  hart  danieder:  ja, 
meine  älteste  Tochter  Henriette  war  nur  einen  Schritt  vom  (irabc 
entfernt  Gottlob!  dafs  es  fiberstanden  ist.  Unsere  völlige  Gre- 
nesung  erwarten  wir  nun  von  der  heilenden  Hand  des  Frühlings. 

Dank  Ihnen  für  die  leaten  Theile  des  Znschauersy'  der  eine 
unteilisltende  Lecture  auf  dem  LaAde^  vonfiglich  f&r  meine  Fa- 
milie abgeben  wird.  Die  Gedichte  Ihres  edlen,  veHbliohenen 
Freundes,  des  Fast  G9ts,  habe  ich  seuiem  Sohne  selbst  einge- 
händiget,*  und  da  er  sie  hier  drucken  lassen  will,  mich  gegen 

«  Vgl.  den  81.  Brief. 
«  Vgl.  Miuor,  S.  348  f. 

*  AuBBOg  dsB  EnglSsciieD  Zusdiaoen  nach  einer  aeuen  ÜbeEeetsnng. 
Acht  Binde.  Berlin  1783  f.  über  diesen  Aossug  des  ^Spectator*^  Ton 
Addiion,  welchen  Bens  1er  unter  Randen  Mitarbeit  übenetste,  *  vg|. 
8enff  ert  im  A.  f.  Lg.  IX,  512  ff. 

*  Gottl.  Christ.  Götz,  Buchhalter  in  der  ßchwansehen  Buchhandlung 
7.11  Mannheim,  schreibt  am  1").  V.  ^1  aus  Leipzig  an  Ramler:  ^Herr 
ICreissteuerEinnehmer  Weifsc  hatte  die  Güte  mir  Tliro  geehrteste  Zuschrift 
vom  l'""  dieses  [ab^lruckt  l)ei  Vohs,  \T\yvr  Götz  und  Ramler.  Maunh. 
IHiti«.  S.  140  f."|  persönlich  zu  uherli«fein.  Bev  inciju'r  Ankunft  in 
Leipzig  konnte  mich  nichts  angenehmer  überraschen,  als  dieser  Brief  aus 
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ihn  erboten,  die  lezte,  oder  auch  die  erste  Korrektur  zu  über- 
nehmen. Ich  werde  mich  dabey  genau  nach  Ihrer  Vorschrift 
richten  und  alle  Mülie  darauf  wenden.  Wenigstens  habe  ich  den 
Yortheil,  dafs  ich  Ihre  Cireulo$  kenne,  und  wenn  mir  eine  Be- 
denklichkeit aufstofsen  sollte,  gesdiwind  anfragen  kann. 

Adelung^  der  sich  Ihrer  FrenndBohaft  redit  henltch  empiefalt» 
U&t  ttit  das  2**  Stück  semes  2^  TheDs  vom  Magasin  dräoken: 
so  bald  es  die  Presse  veriassen,  wird  er  die  beiden  ^tüdsen  au- 
gleich  schicken. 

Haben  Sie  denn,  mein  liebster,  den  Brief  vvec  Ii  sei  der 
Familie  des  K  i  n  d  e  r  f  r  e  u  n  d  e  8  erhalten  ?  Gc.s<  luckt  iiabe 
ieh  iliii  durch  den  Verleger;  und  so  Gott  will!  und  Herr  Chodo- 
wiezky  [!],  so  erlialten  Sie  den  2*""  Band  diese  Messe  noch  durch 
die  Buchhändler.  Sagen  Sie  mir,  ob  Sie  damit  zufrieden  sind? 
Denn  Ihr  Beyfall  geht  mir  über  Alles.  Ich  sehe,  dafs  man  für 
die  Deutsdi^  Kleinigkeiten  sehreiben  muTs,  wenn  man  Lob  er- 
halten wüL  Der  Kinclerfreund  hat  mir  mehr  Bey&ll  verschally 
ak  Alles  was  ich  in  der  Welt  gesdirieben  habe:  Dodi  eikenne 
loh  auch  hier,  so  eitel  es  ans  dem  Monde  eines  Autors  klingt: 
magna  fama,  magninn  /nnhim !  Ich  werde  von  Aufträgen, 
Hofmeister  und  Kinderlehrer  zu  verschatren  luid  son  Briefen 
von  Aeltern  und  Kindern  bald  übei*scliüttet,  und  diese  Messe  bin 
ich  von  Besuchern  so  bestürmt  worden,  dafs  sie  die  beschwer- 
lichste für  mich  gewesen,  die  ich  jemals  gehabt  habe.  Aufser- 
dem  ist  eine  Menge  gelehrter  Zugvögel  hier  gewesen,  die  mir 
itat  die  furchteilichsten  sind,  da  Sie  anfangen,  ihre  nichtsbedeu- 
tenden Bdsen  dnld^en  sni  lassen.*  ... 


diMBD  Hinden  mid  ich  fieate  mich  heislicb»  über  die  ISn^rtgewOoschte 
Naehiidit,  dals  Sie  nmi  mit  Bearbeittmg  und  Ordnen  der  Qediehte  mei- 
lies  sei.  Vaters  völlig  zu  Stand  gekommen.  . . .  Noch  ist  ee  nicht  ent- 
schieden, ob  ich  die  Gedichte  hier  oder  in  Mannheim  drucken  lafiae;  Sölten 
sie  aber  hier  gedruckt  werden,  so  will  Hr.  Kreis-Steuer  Einnehmer  WeUise 
HO  gütig  seyn  die  Re\nsion  zu  übernehmen,  wobey  die  Gedichte  gewifs 
nichts  verlieren.''  Derselbe  am  7.  IX.  81  aus  Mannheim:  .Ich  lafse  es 
hier  verfertigen,  weil  Papier,  Drucker,  Kupferstecher  wohlfeiler  sind,  als 
in  Leipzig,  ich  auch  auf  Ck>rrectur  und  das  typographische  überhaupt 
mehr  Sorgfalt,  mit  Beihülfe  Hu.  Schwans,  der  die  rwision  Heist,  verwen- 
den kann,  da  alles,  nnter  nnseni  Augen  gemacht  wird.* 
*  Hier  folgt  ein  unleserlicher  8ati. 
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Vor  kurzem  war  auch  ein  innier  Hofmeister  des  jün^k»» 
Prinzen  Ihres  Königl.  Prinzen  1^'erdinands  bey  mir.  Man  sagt 
mir.  Campe  habe  ihn  empfohleo«  Kennen  Sie  den  jungen  Mann? 
—  W<^,  wir  denken  gewifs  —  einer  wie  der  andere.  Leuehaen- 
ring  ist,  wie  ich  hbire,  Ho^neister  des  kfinfü^künftigen  Krön- 
€fb^  ^wordeti.^  Auch  ihn  habe  ich  yor  kurzem  hier  gesprodien. 

Sie  mfissen  noch  lange  leben  und  noch  vide  Ausgaben  Ihrer 
Schriften  selbst  besorgen:  Denn  ich  rechne  darauf,  dafs  Sie  noch 
auf  meine  Urne  eine  Thranen  (!|  sollen  fallen  lassen !  . . . 

92.  1j.  22.  X.  84.  Der  Anlauf  von  Menschen  ist  diese 
Messe  bey  mir  so  grois  gewesen,  data  ich  noch  wie  in  einem 
Bausche  8chreil)e.  Noch  ist  die  Camineriierrin  von  der  Reck* 
Und  unser  b^der  alter  Freund  Grothausen  mit  seiner  Frau  hier, 
die  auch  den  Winter  hier  bleiben  wollen,  und  von  denen  der 
erste  sehr  krank  ist  . . . 

Thr  Cyruß'  hat  mir  viel  Freude  gemacht  Tausend  Dank 
dafür,  m  wie  für  die  Anzeige  der  Rodiseheu  Blätter:  sie  selbst 
habe  ich  noeh  nicht  erhalten:  Doch  bin  icli  im  Voraus  dem  li«- 
ben  Greber  verbunden.  Meine  Zeit  Verse  und  Dramen  zu  machen 
ist  ganz  vorbey:  Ist  es  Liebe  für  den  alten  Geschmack,  oder 
Mangel  des  Gefühls:  aber  ich  kann  mich  gar  nidit  mit  unsem 
Mode  Dramen  und  dem  Theater,  wo  man  nichts,  als  sokshe 
Haupt  und  Staatsactionen  sieht,  vertragen.  AUe  Embiyonen,  die 
ich  sonst  noch  im  Kopfe  mit  mir  umher  trug,  sterben  nach  und 
nach  ab,  und  die  Welt  wird  so  wenig  dabey  verlieren,  als  ich: 
Denn  mein  Haus  ist  itzt  meine  M'elt  und  meine  Kinder  meine 
Musen:  für  diese  aibeite  ich  noch  und  spiele  mit  Urnen.  Garn 

*  Franz  Michael  Lciuhsoiiring  wurde  im  April  178^1  von  Friedrich 
d.  Gr.  zum  Iv«'hrcr  den  Vnn/.vn  Friedricli  WiUielni  (III.)  in  den  Anfangs- 
gründen der  Dialektik  crnauut,  Miel)  aber  nur  bis  zum  Juni  d.  .1.  im 
Amte.  Vgl.  H.  v.  Sybd,  Zwei  ixlner  Frie<lrich  Wilhelms  III.  iu  der 
Philosophie  (13erliner  Ak.  Ik richte  IHT'.t,  8.  7U  ff*.). 

•  Vgl.  Sophie  Beckers  Tiigebuch  ,Vur  hundert  Jahren",  hg.  v.  Karo 
und  Geyer  (Stuttgart  1881),  S.  58—63. 

3  nCyruB  und  KaaBsndane.  £in  Singeepiel'',  auf  Herzog  Peters  m 
Karknd  VoneUag  Etun  Empfonge  des  Csaiea  verfeitigti  aber  nicht  auf- 
gefOhrt  Zuerst  gedruckt  in  der  Berlinischen  Monatsschrift  1784,  August, 
8.  97^130,  dann  einieln  Berlin  1786  in  8».  In  Musik  gesetet  tod  J.  IX 
HenseL  Halle  1786.  4». 
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gewils  wünieu  Sie  mit  Ihrer  feinen  musikalischen  Oper '  den 
Metastasiu  und  QviDatüt  aufigestocheo  habeD,  wenn  Sie  für  Ge- 
aangspiele  hatten  arbeiten  wollen:  Denn  wer  iei,  der  es  Ihoen 
an  Wohlklange  der  Verse  gleich  thut? 

Von  neuen  Mefiibüchem  babe  ich  noch  wenig  gdesen:  dodi 
bin  ich  «pf  Engels  Mimik*  begierig,  ob  ich  ^eich  sweifle»  da& 
dadurch  besere  Sduuspider  werden  gebildet  werden.  Stollbergs 
Jamben*  haben  in  einem  Sdiweizer  Journale  über  theoiogisclie 
und  schöne  Iitt<?ratur  eine  schreckliche  Rezension  bekommen. 
Unser  Adehmg  sagt,  dafs  er  mit  seinem  Wörterbuche  lange  fer- 
tig sey,  und  es  l)lol8  an  Breitkopfon  läge,  dals  es  nicht  abge- 
druckt wird;  ja  er  versichert,  dals  er  schon  wie<ler  zu  4.  Qvar- 
tauten  Supj^lemente  liegen  habe.  Zum  Grofseo  Lexico  hat  er 
die  lezte  Messe  einen  4^  Band  von  6.  Alphabeten  geliefert  und 
itat  arbeitet  er  an  dner  philosophischen  Orannnatik,  die  in  3.  Bin- 
den erscheinen  sdL  Sie  werden  wenigstens  daraus  sohlie(seny 
dafe  er  nicht  mfilkig  geht  ... 

93.  Lu  20.  L  85.  ...  Können  Sie  glauben,  dals  ich  sie 
[Madame  Koch]  auch  nicht  (nn  einzigmal  seit  iliicn  Hierseyn  be- 
suchet? . . .  Nun  will  ich  ihr  heute  vor  ilirer  Abreise  wenigstens 
noch  diesen  Brief  überbringen,  und  ihr  meinen  S^eu  auf  den 
Weg  geben. 

Ob  wir  gleich  \tzt  nur  die  Messen  über  ein  Schauspiel  hier 
haben,  so  bin  ich  doch  in  2.  Jalircn  nicht  hineingekommen. 
Sdilielsen  %  daraus  auf  meine  Glochgältigkeit  für  dasselbe. 
Immer  hSngt  mir  noch  der  altviterisdie  Geschmack  von  Flaue, 
Qrdnuug,  Wahrscheinlichkeit  u.  s.  w.  an,  als  dafs  ich  die. aller- 
meisten neuen  Schauspiele  mit  allen  ihrem  Ghiten  verdauen 
konnte.  —  Tausend  Dank!  dals  Sie  noch  den  Krispns  einmal 
uneder  in  Erinnennig  bnngen  wollen:  eine  imdere  Frage  ist.s,  ob 
Ihnen  auch  das  Publikum  dafür  dankr  ii  wird:  Dafs  Sie  mit  mei- 
nem Briefwechsel  der  Familie  des  Kiuderfreuudes  zufrieileu  sind, 
macht  mir  wahre  l^Veude,  und  ich  beßchwöre  Sie,  als  einen  mei- 
ner ältesten  Freunde,  dals  Sie  mir  winken,  wenn  ich  aufhören 

•  Siehe  vorige  Seile  Note 

•  Ideeü  zu  einer  Mimik.  Ikrliu  1780  f.  II.  (augekuadigi  im  T.  Mer- 
kur 1782,  II,  179). 

•  Jamben.  Leipzig  1784. 
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soll.  Selt<3!i  hat  man  Selbstgefühl  und  Selbsterkenntnili»  geau^ 
um  zu  fühlen,  wenn  die  Kräfte  zu  sinken  anfangen. 

Die  Kammerherrin  von  der  Reck  ist  in  £Urieb  bey  Göcking, 
nachdem  sie  hin  und  her  auf  den  Witz  umbeigereiset  ist  und 
sich  sulezt  auch  in  Weimar  nodi  4.  Wodien  angehalten  hat 
Ich  verehre  sie  von  ganzem  Hersen:  aber  —  unter  u^s  gesagt! 
wenn  sie  auch  keine  Vene  machte,  würde  ich  sie  verehren:  wir 
verstehn  einander !  .  .  . 

Mit  innigster  Erwartung  sehe  ich  Ihrer  Aii.sgal>e  von  Götzcus 
(iedichten  eutg^en :  Dann  wird  man  sich  doch  wieder  einmal 
von  den  holpriohten  Yensen,  die  man  bisher  verschluokeu  müssen, 
eriiolen  kömien.  . . . 

94.  Ia  5.  n.  [85.]  Schon  so  oft,  mein  beister  Freund,  sind 
Sie  mir  durch  Ihre  vortreffliche  Feile  zu  Hülfe  gekommen:  o 
darf  kkk  es  wagen,  Sie  wieder  um  dieser  ihre  Politur  an  bitten? 
Nicht  ich  allein,  die  Ehre  Deutschlands  so  wohl,  als  die  öire 
Ihres  innigen  Freundes  gewinnt  dabeyJ  Schon  vorm  Jahre  .sagte 
ein  in  dvm  Dresdner  Journale  von  Kanzler  und  Afeifsncr 
eingerückter  Brief  von  unserm  engl.  Gesandten,  dem  Grafen  von 
Brühl,  dafs  die  königl.  Familie  daselbst  viel  Vergnügen  am 
Kinder&eonde  finde  —  in  einem  neneriiebeii,  ebenfalls  daselbst 
stand  wieder:  ^Er  habe  den  Edni^chen  Prinaessinnen,  die  sehr 
nnaufrieden  gewesen,  dafe  der  Einderfipennd  aufgehört,  gesagt, 
dafs  er  fortgesetzt  wurde,  und  sie  hätten  viel  Freude  darüber 
bezeugt."  —  Diefs  war  mir  nun  weiter  ganz  gleichgültig,  da  da«; 
JjoV)  eines  Kenners,  wie  Sie,  mir  weit  mehr  schmeichelt.  In- 
dessen erhalte  ich  einen  Brief  vom  7.  Jänner  von  dem  Hof- 
meister eines  irländischen  Lords,  der  ein  alter  Freund  von  mir 
ist»  und  mir  sagt,  die  Lectrke  der  Königin  habe  ihm  erzählt, 
was  schon  der  Graf  BrflhI  in  seinen  Sdireiben  erwähnt  und  die 
Königm  lieis  mich  fragen,  ob  ich  ihn  denn  fortsetzte  ?  Ich  ant* 
wertete  meinem  Freund,  dafs  solches  im  Briefwechsel  ge- 
schähe, und  dafs  ich  bey  der  schmeichelhaften  Nachricht,  die  ich 
schon  damals  in  einem  deutschen  Journale  gefunden,  auf  den 
Gredanken  gekommen  wäre,  der  jungen  Königl  Familie  in  einer 


*  Vgl  sum  folgeadeo  WeiiiMs  Selbstbiographie  8.  196  f.  und  den 
103.  Brief. 
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kleinen  Zueignung  diese  Fortsetzuno:  zu  ii}>orj<onden :  es  scy  aber 
nun  zu  spät,  weil  ich  schon  2.  Bändchen  geliefert  habe.  Hier- 
auf schreibt  mir  mein  IVetuid^  der  meinea  Brief  der  Z.6c(ri€6  ge- 
inesen:  sie  habe  ihm  densdben  abgefodert,  mid  da  sie  dem 
König  und  der  Königin  davon  gesagt,  hatten  sie  ddi  ihr  ihn  [!| 
gf'hen  lassen,  und  ihn  ganz  durchgelesen,  worauf  ihr  die  lezte 
gesagt,  sie  sollt«»  mir  scliroihon,  oh  es  dazu  nicht  noch  Zeit  l>oy 
dem  Theile  wäre,  sie  würde  solches  mit  grofscni  Ver- 
gnügen sehen:  i(;h  könnte  mich  selbst  darauf  beruf eU|  ich  sollte 
OS  aber  nicht  allen  ihren  Kindern^  sondern  nur  ihren  beyden 
ältesten  Prinseseinnen,  Charlotten  Angosten,  und  Augusten  So- 
phien zusohieiben,  weil  diese  deutsch  am  befeten  sprachen.  — 
Was  soll  idi  thun?  Auf  diesen  Wink  kann  ich  nidit  suruok 
bleiben,  so  unan^ehm  es  mir  von  der  Seite  ist,  da  der  3**  Theü 
schon  vor  11.  Tagen  fei-tig  ist  und  eben  sollte  versendet  wer^ 
den.  In  der  gröisieii  Kil  habe  ich  hier  heygelegte  Erzählung 
entworfen,  weil  diels  die  leichteste  Versail  für  mich  ist,  der 
hohe  OdentoD,  der  N-ielleicht  der  schicklichste  gewesen  wäre, 
meine  Muse  nicht  kleidet^ .  und  vielleicht  für  die  Prinzessinnen 
auch  unverstandlich  gewesen  wäre;  endlich  auch  die.  leichte  Er- 
zählung dem  Innbalte  angemessen  ist  O!  da(s  ich  das  Talent 
hatte,  auf  eine  so  feine,  delikate  Art,  wie  Sie,  die  Orofsen  zu 
loben :  Doch  ich  gebe  was  ieli  kuiiii,  uik]  vielleicht  hilft  mir  das 
gute  N  orunheil,  das  man  für  mich  gefalst  hat,  fort.  Bessern 
Sie,  liebster  Freund,  was  zu  bessern  möglich  ist.  Wenn  mau 
im  Tumulte  der  Einnahme,  die  gerade  bey  mir  itzt  am  stärk- 
sten ist,  ohne  nur  seine  Gedanken  ein  wenig  zu  saipmeln,  etwas 
hinwerfen  muls,  so  darf  man  freilich  nichts  hervorstechendes  er- 
warten. Beym  Groisen  taugen  aber  auch  Klopstockisohe  Sduradben 
nidit  immer.  Ist  es  Urnen  möglich,  nur  etwa  in  8.  Tagen  diefe 
Epistelchen  wieder  zu  senden,  so  \vürden  Sie  zu  so  viel  Preund- 
schaftsdiensten,  die  ich  Ihnen  schon  durch  mein  Leben  schuldig 
bin,  eineu  neueu  hiiiziithuii.  Erlaubt  es  Ihre  Mufse  aber  niclit, 
so  melden  Sie  mir  es  nur  in  zwo  Zeilchen  und  vertilgen  Sie  die 
Handschrift.  , . , 

[ßeUage:]  Der  Rni,  der  Yogelschnell  durch  weite  Lander 
flidit^  ete, 

05.  Ii.  28.  n.  85.  Ich  kann  den  Überbringer  dieses  HEn. 
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Doli,  aus  Gotha,*  einen  lieben s^v'^irdigen  Kunstler,  und  einen  der 
gr&fsten  BikUuuier  in  Deutschlandy  nicht  hierdurch  gehen  käsen, 
ohne  Ihnen,  bester  Freund,  tanaend  Dank  für  Ihre  eo  feinen 
Verbesaerungen  meiner  leaten  Zueignung  au  übersenden«  Ich 
habe  sie  aDe  bis  auf  2.  Zeilen  benotet,  wovon  ich  Ihnen  ber 
der  nächstcu  Übersendung  die  Ursutheu  sehreiben  will,  da  ich 
Ihnen  gern  noch  etwas  von  Döll  sagen  möchte.  Der  Herzog 
von  Gotha  hat  ihn  8.  Jahre  laug  in  Italien  arbeiten  lassen,  wo 
er  selbst  3.  Jahre  in  Rom  eine  Werkstatt  eröffnet  Er  ist  der- 
jenige, der  unserm  Winkelmann  das  dort  aufgeriditete  Monoment 
verfertiget  und  viel  schöne  Sachen  modelliret  und  in  Marmor  ge- 
hauen. Mich  und  unsem  ZolBkoffer  hat  &t  vor  2.  Jahren,  da  er 
hier  f  Gr  Oesem  an  dem  Monumente  der  Konigin  Bfiothilde  aibeitete, 
sehr  glücklieh  modelliret  und  itzt  hat  ihn  der  Gmf  v.  Schmettau 
nach  Berlin  si(?h  auf  3.  Monate  vom  Herzog  von  Grotha  erbeten. 
Er  wünscht  Sie  und  Iliren  trelTlichen  Rode  vorzüglich  kennen  zu 
lernen,  und  da  er  ein  so  gutor  Mann  ist,  habe  ich  seine  FodeniDg 
au  billig  gefunden,  als  dais  ich  sie  ihm  verweigern  konnte.  . . . 

96.  L.  4.  Y»  86.  ...  HEn.  BeUstab  habe  ich  aw^mal  ge- 
sehen. Wenn  er  aber  unsre  K6ns(ler  duidi  mich  will  kennen 
lernen,  so  muia  er  auTser  der  Messe  kommen:  Doch  braucht  er 
midi  auch  dazu  nicht:  denn  so  viel  icit  ihrer  nur  kenne,  sie 
mögen  Hillcr  oder  Bause  heifsen,  so  sind  sie  alle  so  menschen- 
freundlich, wie  Ihr  lieber  Rode,  daf?  jeder  Besuch  des  guten 
Mannes  ihnen  T\nllkommen  ist.  Freylich  hat  unser  lieber  Bause 
seine  vortreifliehe  Tochter  verloren,^  an  Geist  und  Körper  sdidn 
und  voller  Talente.  Meine  Henriette  hatte  mit  einem  andern  jungen 
fVanenzimmer  mit  ihr  und  ihrer  Schwester  diesen  Winter  ein 
KrSnadien  ausammen,  und  diese  drangen  mir  bejli^endes  auiaerBt 
flüchtige  Gedichte  in  ihrem  Namen  ab:  da  es  den  Begrabnifstag 
vertlieilt  seyn  und  mitlün  gleich  gemacht  und  auch  al)gedruckt 
seyn  mui'ste,  so  können  Sie  leicht  auf  die  Zeit  rechnen^  die  ich 

»  Friedrich  Wilhelm  Döll  (IT.'iO— 1816),  von  1773  bis  1781  in 
Rom,  dann  Hofbildhauer  und  l'rofessor  in  Gotha.  Von  ihm  u.  a.  Les- 
ßings  Denkmal  in  der  WoLfenhüttler  Bibliothek  imd  Büsten  von  Meng?, 
W'inckelmauu  und  Keppler.  Vgl.  Beck,  Ernst  II.,  Herzog  von  Sachaeu- 
Gotha  und  Altenburg.   Gotha  1854,  S.  241. 

"       unten  den  98.  Briet 
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darauf  wt'iKleu  kounto:  o  dafs  ich  nicht  Ihre  Feile  dabey  zu  Hülfe 
rufen  konnte!  wenn  es  sich  anders  der  Mühe  verlohnt  hätte!  — 
Tau8€Ddmal  dankt  Ihnen  der  redliche  Vater  für  Ihr  Mitleid. 

Den  guten  Ahht  Blarer  kannte  ich  schon,  und  seiner  su 
genieiken,  hatte  ich  kein  ander  Mittel^  als  daia  ich  ihn  &n  paar 
mal  SU  Tische  bat:  Der  Mann  sollte  in  sdner  Kirdie  wegen 
seiner  philosophisehen  Denkungsart  ein  Heiliger  werden. 

Reich  hat  mir  seine  Schwürigkeiten  bey  Ihrem  Briefe  an 
ihn '  schon  in  Weg  geworfen.  Tu  der  Messe  ist  er  halb  ver- 
eint und  ungeachtet  ich  schon  eiii  paarmal  auf  ihn  Jagd  ge- 
mac^ht,  so  habe  ich  ihn  doch  immer  in  Abrechnung  mit  seineu 
Buclihäiidlem  gefunden.  Mir  würden  Ihre  Verbes^^enmgen  vor- 
trefflich behagen.  Welcher  Logan  indessen  besser  abgehen  wiiide, 
ob  der  neue  oder  der  alte,  traue  ich  mir  kaum  zu  sagen:  Denn 
ich  habe  wohl  auch  schon  die  albernen  Urthefle  gehöret,  dala 
man  einem  alten  Diditer  seine  Sprache  lassen  müsse,  um  das 
Charakteristische  derselben  beurtheilen  zu  können :  aber  unser 
Publikiuii  macht  es  wie  das  Vdlk  in  der  Fiibel,  der  A^ater  mag 
auf  den  Esel  reuten,  oder  ilm  führen,  nie  macht  ers  ihm  recht. 
Das  schlimmste  aber  ist  seine  Kälte  und  sein  Undank  gegen 
Berne  alten  ersten  Diditer.  Sdion  die  Namen  Opitz,  ^^ogän, 
Weamicke  sind  ihnen  Popanze,  vor  denen  sie  laufen,  indessen 
dafs  die  Finanzosen  und  En^ander  ihre  ersten  alten  Dichter,  uta- 
verbessert, und  verbessert,  alle  Jahre  wieder  drucken,  und  ich 
denke  oft,  dals  es  in  Deutschland  kaum  der  Mühe  lohnt,  sich 
Liorbeem  zu  sammeln,  M  oil  sie  dieselben  dem  Dichter  gemeinig- 
lich mit  ins  Grab  nehmen  und  da  verfaulen  lassen. 

Ihr  braver  Abramson  hat  mir  viel  Ehre  erwiesen  und  Sie 
noch  mehr,  durch  Ihre  herrliche  Ei&idung,'  die  sich  allgemeinen 

'  Vom  11.  IV.  80,  worin  es  heifst:  T)J<"tzt  bin  ich  bey  der  Vermeh- 
rung des  Logau ;  denn  verbessert  ist  er  in  dem  vorigen  Jahre  sichon  g^z. 
...  Schreiben  Sie  mir  nur,  ob  Sie  es  gegen  die  Oatermesse  1786  brauchen 
können.  Ich  kann  es  im  Julius  Ihnen  schon  völlig  druckfertig  zustellen.* 
Diese  zweite  Ausgabe  des  zuerst  1759  mit  Lessing  herausgegebenen  Logau 
encliien  erst  1791. 

t  Eine  MedaiUe,  erfbnden  yon  Eamler,  gezeichnet  von  Fdach.  Auf 
der  Voideneite  WeUaes  Kopf,  auf  der  Bfickeeite  das  Bnutbild  der  PaUas, 
daneben  ein  Lorbeerbaum  mit  den  Symbolen  der  ThigSdie,  Komödie  und 
Lyrik,  und  der  Umachrift:  Latet  sub  Pallede  mentor. 

18» 
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Beyfall  erwirbt,  ob  sie  gleich  für  mich  beynahe  zu  rühmlich  ist! 
Tauseod  Dank  für  diesen  neuen  Beweis  Ihrer  Freundschaft  I 
Ich  wünschte  dem  guten  Künstler  snm  Besten,  da&  er  sie  an 
das  hiesige  Intelligens  Comt<nr  in  Commissbn  etwa  sur  MichaeL- 
messe  schickte,  da  es  diese  nidit  gesdiehen:  vieDeicht  maditen 
Aelteni  ihren  Kiudern  daniit  ChristGr.schenke:  Demi  bei  tlieseii 
glaube  ich  uoc-h  in  dem  besten  Credit  zu  stellen.  Die  B(»kannt- 
niaclnnio;  in  der  Gothai^chen  und  Littenitur  Zeitung  und  in  den 
Hamburgischeu  würde  ilim  auch  gute  Dienste  thuu,  weil  diese 
am  meisten  gelesen  werden. 

H.  Göt/e  hat  mir  gesagt^  da fs  seines  Vaters  Gedichte*  an 
Sie  vor  8  Tagen  abgegangen  sind.  Er  ist  spat  Idet  angdcom- 
men.  Noch  habe  sie  nicht  gdesen;  so  wie  Nichts  von  der 
Messe:  ich  freue  midi  aber  sehr  darauf  und  bewahre  sie  für 
eine  Frfihlingskoet  ili  StStterits  auf,  wo  ich  midi  in  den  ersten 
schönen  Maytagen,  die  nicht  konmien  wollen,  recht  daran  laben 
will.  So  haben  wir  doch  diese  Messe  woniu^-tens  etwas  reclit 
Vortreffliches  in  seiner  Art,  durch  Tlire  Fürsorge  erhalten. 

Icli  finde  im  Melsverzeichnils  den  Schlaftrunk  von  Lessing.* 
Gewifs  ein  von  ihm  criuLschter  Plan,  den  ein  Stümper  ausgeführt. ... 

97.  L.  24.  Y.  8(i.  En,pfe)dHngsbiUet  für  Mag.  Schmidt,  ein 
gelehrter,  geschickter  und  in  der  Litteratur  sehr  bewanderter  Mann. 
Er  ist  von  Ukn^  wo  er  auch  bereits  seine  künftige  Versorgung  zu 
gewarten  hat^  und  den  Winter  über  hier  bey  unsenn  neuen  Super- 
intend^ty  dem  D.  Rosenmüller  gewesen.  ...  Sie  haben  dodi  den 
6**"Theil  meiner Kindereyen,  ich  meyne  den  Briefwechsel  erhalten? 
Unsers  lieben  Kode  Anhang  zu  dem  Verzeichnisse  seiner  radirten 
Blätter  habe  ich  empfangen  imd  in  meine  Bibliothek  einrücken 
lassen.  Izt  übersetze  ich  ein  Buch  über  die  alten  Jungfern,  von 
dem  Dichter  Hayley/  welches  mir  viel  Vergnügen  macht  ... 


I  Vermisehte  Gedichte  von  Johaim  Nikolas  Qöts.  Hennagegebea 
Tcn  Karl  H^dm  Bamler.  III  Thrile.  Mannheim  1785.  Ldder  noch 
immer  die  einzige,  YöUig  muEnieicheDde  Ausgabe  dioncs  Dichters. 

'  Der  Schlaftrunk  . .  zu  Ende  gebracht  vom  Verf.  der  JngendgeBchichte 

Karl  und  Sophie.    Regensburg  1780.  8". 

3  Ein  philosopbisclior.  historisclier  und  moralimluT  Versuch  über  die 
alten  Jungfern.  Vihi  ciuoiii  Freunde  der  Schwesterschaft,  auB  dem  Epg- 
liflchen.   Leipzig  17ä<i.  III.  8°. 
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98.    L.  12.  IX.  86.   Liebster,  bester  Frennd,  |  Ich  kano 

meinem  Herzen  unmöglich  die  Gewalt  anthun,  und  ihm  bcy  dem 
Glücke,  das  Ihnen  wiederfahreu  ist,'  es  [!]  nicht  überströmen 
lassen,  da  es  von  Freude  ganz  voll  ist.  Ihr  neuer  König  hat 
Sie  mit  einer  auselmlichen  Pension  begnadiget,  eine  Gnade,  die 
Sie  zwar  längst  tausendmal  verdient  Imtten :  aber  wie  viel  Ver- 
dienste bleiben  nicht  unerkannt  und  unbelohnt?  Diese  erkannt 
und  bekihnt  zu  sehen,  sie  bejr  einem  solchen  Mannei  dnem 
Freunde,  den  man  so  Hebt»  wie  ich  Sie  liebe,  erkannt  und  be- 
lohnt zu  sehen,  das  verdient  wohl  Dank  und  IVeude,  und  seit 
langer  Zeit  habe  idi  keine  freudigere  Übenrasohung  gehabt,  ab 
die  mir  die  Znsendimg  dieser  Nachricht  gemacht.  Auch  kann 
ich  Sie  aufrichtig  versichern,  dafs  ganz  I^eipzij^r  duran  Antheil 
nimmt  mid  dals  Ihr  König  darüber  mehr  JA>bsprüche  einge- 
erndtet  hat  als  wenn  er  schon  die  Hälfte  der  Ix)rl)eem  seines 
Vorfahren  erhalten  hätte.  Jedes  halt  ihn  nmi  für  einen  gerech- 
ten, Menschen  liebenden  König,  der  Verdienst  kennt  und  ehrt, 
und  sein  Volk  glücklich  machen  wird:  und  dals  er  meinen 
Rammler  liebt  —  was  ist  das  vollends  für  mich  für  eine  Sfiisig- 
keitl  Ich  weifs,  da(s  Geld  in  der  Wdt  nicht  ^ckUch  madit, 
und  dals  Sie  kdner  vermehrten  Einkfinfte  bedurften,  um  der 
Weise  und  glncldiche  Mann  zu  se^m,  der  Sie  sind:  Aber,  so  wie 
es  doch  nicht  zu  vcr;i(  hten  ist,  ein  gemächliches  und  sorgenloses 
Alter  leben  zu  können;  so  ist  der  Triumpf  noch  schmeichel- 
hafter, wenn  wir  auch  vor  der  Welt  dei'  Khrc  thcil!mfti<r  ^^(M*dc^, 
die  wir  verdienen,  und  uns  nicht  mehr  in  die  Classe  der  Tiige- 
löhner  herabgesetzt  sehen.  Gott  lasse  Sie  Ihres  Glücks  lange 
genielsen!  O  dafs  Sie  nicht  30  Jahre  zurücke  haben,  so  munterte 

»  Durch  folgendes  Kabinettsschreiben  Friedricli  Wilhelms  II.: 
Hoch  gelahrter,  Lieber,  Getreuer.  Kure  beknnntpfi  Verdienste,  um 
die  Wifsenschaften,  haben  Meiner  Aufmcriksanik»  it  nirlit  ( ntgeheu  kön- 
nen, und  Euch  Meinen  Beyfall  erworben.  Zuglei<  li  habe  Ich  Euch  aber 
auch  Meinen  Estini  dadurch  thätig  bezeugen  wollen,  dal»  Icli  die  ordre 
gestellt  habe,  da(s  Hur,  alljährlich,  ans  der  General  Domainen  Caße,  in 
den  gewöhnlichen  termüwn,  eine  Pension  von  Achthundert  TaL  ausge- 
zahlt eriuUten  sollet  Ich  bm  Ener  gnfidiger 

Berlin  König 
den  27»«»  August,  t7s<n  [geat:]  Fr.  Wilh. 

An  den  Jhrofefitor  Hamler  alhier/ 
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kh  £Se  noch  auf,  eine  gitte^  Ihrer  wfirdige  Gstdn  anfBOsaclien: 
denn  audi  des  bfiiüsUcheD  Gliidu  waren  Sie  mehr,  als  tauaende 
wehrt  Indeeeen  ist  Ihnen  Ihre  Mose  getreu  und  wiiklioh  er» 

staune  ich  oft  über  die  fleüsigen  Besuche,  die  sie  Iliuen  nodi 
itzt  abstattet  :  vielleicht  eben  darum,  weil  Sie  ilir  ihre  Juug- 
gesellenschaft  zum  Opfer  gebracht  haben,  da  uns  abgeaützteu 
Ehemänner,  wenn  wir  gleich  die  keuschen  Schwestern  noch  lieb- 
aukoeen  IjL^t  hätten,  diese  kalt  zurückweisen.  . . . 

Ihre  vortreffhche  Elegie  auf  die  liebe  Bansin  habe  ich  in 
dem  Museo  gdesen.*  Jedermann  ^ubte  darinne  Bammlersche 
Poesie  au  finden:  nnr  machte  uns  der  Umstand  aweifdhaft»  wie 
Sie  au  der  wannen  Theibehmung  sollten  gekommen  sejn.*  Nun^ 
mdbr  wird  sie  mit  verdoppelter  Anfmerksamkdt  gdesen  werden : 
Denn  da  man  in  einem  Journale  nidits  von  Ihnen  «niesen  ge- 
wolmt  gewesen  ist,  so  liat  man  es  aucli  dort  nicht  ge8U(;ht. 

Da  Oesers  Familie,  so  wie  ich  diesen  Sommer  meistens  auf 
dem  Lande  zugebracht,  so  Imbcn  wir  keines  das  andere  gescheu. 
Nun,  da  alles  allmühüch  wieder  in  die  Stadt  kömmt,  will  ich  die 
Mlle  Oeseiin  nächstens  bcsudien,  mich  nach  der  überschickten 
Zeichnung  erkundigen  und  Ihnen  mit  den  ersten  Meisbuohhand- 
lem  getreue  Sedienschaft  davon  geiben. 

Unser  Bause  sticht  itct  Ihren  Kdnig  nach  einem  soh6nen 
Qmfisdien  Bilde,  das  dem  preufs.  Gesandten  Hn.  von  Alvens- 
leben  in  Dresden  gehört  ... 

Rode  hatte  einmal  eine  kleine  Götterlchre  zum  Schulgebrauch 
für  die  Jugend  aufgesetzt:  ich  wünschte  sehr,  dafs  man  davon 
eine  Abschrift  für  Geld  und  gute  Worte  bekommen  könnte,  weil 

<  Elegie  auf  den  Tod  der  Eudosiii.  Im  Deutschen  Museum,  1785, 
Dezember.  8.  523—27. 

*  Ramler  folgte  der  dringenden  Bitte  Friederike  Oesers,  die  am 
80.  III.  85  schrieb:  „Du  liebste  beste  Mädchen,  unsere  liebe  Fricdericke 
Banse,  hat  uns  der  grausame  Tod  so  piQslich  gennbti  da&  irir  uns  noch 
wie  betäubt  anstaunen.  Wir  bewehien  sis^  wir  besingen  sie,  aber  unmer 
nicht  so,  wie  sie  es  verdient»  und  wie  es  unserm  Hersen  gnflgt  Der  beste 
Dichter,  mufs  da»  beste  llidchen  betnuem!  und  ihr  Unsterblidikeit 
geben!  ...  Ssgen  Sie  tbenenter  Herr  Profelsor,  das  Teutschlands  Tödi* 
tem,  sagen  Sie  es  ihnen,  daf»  man  nicht  nur  so  schön,  sondern  so  gut, 
so  fromm  seyn  muf^,  um  unserm  noscbleohte  ein  Beyspiel  7u  soyn,  und  sie 
werden  ihrem  liebenswürdigeu  Ltehrer,  mit  Dank,  uud  Verehrung  gehorchen.*^ 
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ich  de  geome  ffir  meine  Uemeo  MSddm  brauohen  mödite,  da 

ich  für  sie  kein  schickliches  Handbuch  zu  der  Absicht  liudo.  . . . 

99.  Undat.  [Ende  1780.]  Was  für  eine  Freude  haben  Sie 
mir  nicht  mit  Ihrem  hebes vollem  Briefe,  so  wie  mit  dem  Ge- 
schenke der  Inlagen  gemacht!  Sagen  Sie  ja  nicht,  daik  Ihre 
Muse  altert  Wenn  Ihre  Ode^  nicht  in  Dithyramben  Ton  ge^ 
stimmet  ist^  so  ist  sie  mn  so  viel  rniveij^chlicheri  da  ihre  sanf- 
ten Töne  ganz  zu  dem  sanften  Könige,  der  uns  den  Frieden  er- 
halten soll  passen,  und  dem  Ohre  durch  ihre  Harmonie  so  sehr 
schmeicheln,  als  dem  Herzen,  das  in  Ihre  gefälligen  Wünsche  so 
gern  einstimmt 

Unter  allen  den  Liedern  die  ich  auf  Ihren  grulseu  verstor- 
henen  König  gelesen,  hat  mir  8chubarts  Gedichte  ^  am  besten 
gefallen,  weil  er  die  Hauptbegebenheiten  ans  seinem  Leben  kucs 
und  mftist^rhuft  *"«>mnio!ngp<ytftllt  hat 

Tausend  Bank  für  die  Abscdirift  Ihm  Mjrtfaok^  O  da(s 
idi  auch  Ihre  Eridanmgen  und  ZusStfee  daäu  hätte,  oder  nur 
etwas  von  Xhrem  Geeiste,  um  meine  Madchen  darinne  unterrich- 
ten zu  küuneu.  Versuchen  ^vill  ich  es.  Inzwischen  sorgen  Sie 
nicht,  dafs  sie  aus  meinen  Händen  komme.  Die  Gescliichte  des 
VaJvaise  und  Gustav  Adolph  will  ich,  so  bald  sich  der  Aufruiur 
der  Messe  geleget  hat,  abschreiben  lassen:  denn  ich  mufs  das 
Buch  erst  au&uchen  und  es  geht  mir  mit  dieser  Art  Buchem, 
wie  Ihnen;  sie  wandeni  aus  emer  Hand  in  die  Andere,  und 
bleiben  in  einer  ungewissenhaften  endlich  zurQd^ :  zum  Glücke; 
dafe  es  noch  der  Verleger  hat  üfitderweile  sdiieke  Ich  Ihnen 
des  Hayley  Versuch  über  die  alten  Jungfern,  den  Sie  Vossen 
abfodem  müssen,  wenn  er  Ilmeu  denselben  nicht  seinem  Auftrag 
gemäfs  selbst  übergiebt.  Das  Buch  hat  mu*  den  Sommer  über, 
wo  ich  es  meistens  auf  dem  Lande  übersetzt,  manche  angenehme 


a  Dankopffer  iflr  den  Landesrater,  eine  Davidiache  Kantate.  Beriin, 
1787.        Johann  Fiiedrioh  ünger.  (16  &]  8». 

*  Friedrich  der  Einaga  Ein  Obellik  Ton  Chr.  Ft.  D.  Schabart  auf 
Hohenaeperg.  Stntligait  1786.  9P, 

»  Erst  ITM  erschien  ^K.  W.  Banaler»  knngelafäte  Mythologie;  oder 
Ldure  von  den  fabelhaften  Göttern,  Halbgöttern  unrl  Holdon  des  Alter- 
thunu).  In  zwey  Theileii^.  . . .  lierliu.  Maurer.  8".  ^'ocb  ItitiU  in  7.  Auf- 
lage wiederholt 
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Stunde  gemacht.   Wollte  der  Himmel^  ich  hätte  für  die  häutigea  | 
Verse,  die  darinne  vorkommen,  einen  Übersetzer  gehal)t,  me  \ 
dm  der  uns  im  Zuschauer  die  fremden  so  schdn  wiedei^gegeben,  | 
dals  man  sie  für  das  Ori^nal  halt    Immer  war  idi  Wülens 
dnen  alten  Junggesellen  unter  memen  fVeundoi  anfzufodem, 
dats  er  mir  eine  Vorrede  dami  machen  sollte,  und  auf  wen 
hätte  die  Wahl  fallen  kimneii,  als  auf  Sie?    Aber  ich  wollte  Sie  ' 
nicht  der  Rache  der  alten  .Jungfern  aussetzen:  Denn  diese  kön-  ^ 
nen  unmöglich  einen  alten  Jmiggesellen  gelassen  ansehen,  weil 
sie  allezeit  dahey  denken  können:  ^Du  bist  auch  mit  Schuld, 
da(s  ich  nicht  entjungfert  bin."  ... 

Die  MUe  Oeserin  hat  mir  gesagt,  dafs  sie  Urnen  Ihre  Ent- 
schuldigung und  den  Verlatif  der  Sadie  selbst  sclireibeD  würde. 
Sie  hat  mir  aOes  erzShlt  und  aufgetragen  solches  vorläufig  zu 
thun.  Aber  die  Mefsbesuche  haben  mir  den  Kopf  so  verwiirt, 
dafs  ich  mit  Zuverläfsigkeit  nicht  ein  Wort  mehr  von  dem  weifs, 
was  sie  mir  alles  p:esa^rt  hat:  doch  war  es  viel  Schönes  für  Sie 
und  uufiem  lieben  Kode. 

Sie  werden  wolil  thim,  wenn  Sie  Selbstvcrleger  Ihrer  Ge- 
dichte werden  woUen.  Der  Buchhändler  bleibt  Buchhändler  und 
hält  den  Verfasser  in  einer  derndtfafgenden  Abhän^chkeit^  wenn 
er  noch  so  sehr  sein  F^und  za  seyn  scheint.  Machte  nidit  das 
Detail  der  Versendungen  und  Ab-  und  Zurechmmgen  so  viel 
Umstände,  oder  raubte  so  viel  Zeit,  so  hätte  ich  es  auch  gethan: 
denn  so  geringhaltig  meine  Arbeit  gegen  die  Ihrige  ist,  so  weifs 
ich  doch,  dafs  ich  die  Hülsen  von  meiner  Aussaat  essen  muls, 
wenn  jene  die  Kömer  genossen  haben.  . . .  Meinen  Sohn  habe 
ich  auf  1 .  Jahr  nach  Gottingen  geschickt  ... 

100.  L.  23.  L  87.  ...  Sie  sind  mit  der  Apologie  der  alten 
Jungfern^  nicht  znfiieden?  aber,  die  alten  Junggesellen  wfirden 
gewifs  weit  übler  zu  rechte  kommen,  wenn  ich  eine  Lobrede  auf 
sie  schreiben  sollte:  Denn  was  könnte  es  anders,  als  Satvre  vom 
Anfange  bis  zu  Ende  werden:  selbst  dio  Buhlerey  mit  den  Musen, 
und  wenn  sie  ihnen  selbst  solche  göttliche  Oden,  wie  einem  ge-  i 
wissen  Rammler  eingäbe,  würde  die  alten  Hagestolsen  nicht 
schütten:  doch  dieis  bleibt  unter  unsl  l 


>  Vgl.  den  97.  und  99.  Brief. 
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Tänseiid  Dank  fOr  die  saubere  Absohrift  Ihm  mjdio- 
logischen  Auszugs  I  Mit  Begierde  s^e  ieh  dem  groften  Weike 
entgegüU;  ZQ  dem  uns  selbst  öffeatliche  Blatter  HoffiiuDg 
machen. 

Was  sagt  denn  Nicolai  zu  den  Geifselstreichen,  die  ihm  itzt 
von  allen  Seiten  beigebracht  werden?  genug  dafs  er  Handfest 
genug  ist,  sich  zu  w^ren:  sich  heUagen  darf  er  nicht»  nach  dem 
alten  Sprüchelchen:  per  quod  quis  peecat  etc. 

Das  Reioh  Ihres  itsigen  Monarohen  sdieint  den  deatsefaen 
Musen  gfinstig,  nnd  wdeher  Patriot  sollte  sieh  nicht  darflber 
freuen! 

101.  L.  24.  III.  87.  Der  Überbringer  dieses  IL  Mniocli, 
ein  junger  Dichter,  aus  Elbingen,  der  bisher  in  Jena  studiret  und 
mir  von  Herdem  cmpfolden  worden,  wünscht  das  Glück  Sie 
kennen  zu  lernen.  Die  Proben,  die  er  im  Musaum,  und  mir 
auch  schriftlich  au  durchlesen  gegeben,  verrathen  Talente:  was 
mir  aber  an  ihm  das  liebste  ist,  ist  seine  Bescheidenheit.  Wir 
haben  ihn  hier  au  seiner  Unterstfitaung  ein  paar  Dedamationen 
halten  lassen,  die  nicht  Übel  ausgefallen  sind,  ob  er  sich  gleich 
nicht  für  einen  Deklamator  von  Profession  ausgiebt:  —  Doch 
er  mag  Ilmen  seine  Schicksale  selbst  erzählen.  ...  Ich  lese  immer 
in  Zeitungen  und  sehe  es  in  der  Berl.  Monatsehrift,  wie  thätig 
Ihre  Muse  ist.  Diefs  versichert  mich  Ihrer  Gesundheit  an  Seele 
und  Leib.  . . .  Unser  Adelung,  der  sich  Ihnen  aufs  freundschaft- 
lichste empfiehlt,  geht  als  Oberbibhothekar  nach  Dresden,  eine 
Stelle  die  sehr  einträglich  ist,  und  die  idi  ihm  der  Buhe  w^geOf 
längst  gewünschet  habe.  ... 

102.  L.  18.  V.  87.  ...  Der  Himmel  bewahre  midi,  dafs 
ich  bey  meinen  alten  Ubersetzungen  zumal  von  Romanen,  die 
langst  durch  neue  verdrängt  sind,  an  eine  Ausbessenmg  wieder 
denken  sollte!  Nein,  (im  Vertrauen  zu  Ihnen  1}  diese  sehe  ich 
bey  mu"  immer  als  leichte  Waare  an^  wo«,  wann  sie  verthan  ist, 
die  Mode  sie  durdi  etwas  anders  ersetaen  mufk,  wenn  sie  Ab- 
gang finden  soll :  Denn  zu  emer  zwoten  Aufbge  kommt  es  nicht 
leicht,  und  geschah  es  ja,  so  smd  die  Buchhändler  solche  etc. 
daüs  sie  lieber  heimlich  nadischielsen,  als  dem  Yeifasser  davon 


'  Vgl.  Uoedeke,  G.  K.  II,  1098, 
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etwas  CDtdecken,  weil  sie  fürchten,  dafs,  wenn  er  ja  dfl>  Werk 
wieder  übergehen  wollte^  sie  Ehrenthalber  ihm  etwas  für  seine 
Mähe  anbieten  mfilaten.  Jtdie  QrenviOe  >  ht  also  von  dem  tJha- 
aetaer^  so  wie  von  den  Lesern  vergessen :  nur  gestern  waid  hej 

einer  Tafel  g(  ^^agt,  dals  in  dem  Verzeichnisse  der  neuen  Mefe- 
bücher  109.  Romaue  befindlich  wären:  wie  kauu  man  für  dicitu  ' 
Gedraug  an  die  alten  kommen!  ; 

Was  ich  zu  Ihrem  so  herrlich  versifizirten  Geisner*  sage 
Fürs  erste  tausend  Dank  für  das  mir  theure  Geschenk.  Dann 
das  —  was  so  \'iele  von  Rammlers  Verehrern  sagen :  es  ist  schön, 
onveigleichlich:  aber  einem  Beidien,  der  so  reiidi  ial^.wie£r, 
würde  man  noch  mehr  danken,  wenn  er  uns  von  seinen  eigneo 
Schätzen  gäbe,  als  dals  er  sich  die  Mühe  nimmt»  anderer  Gold 
zu  poliren.  Freylich  sieht  man  nun  noch  lieber  an,  man  wird 
aber  doch  nicht  reicher.  Das,  was  ich  zu  Direr  Entschuldigung 
sage,  ist,  dafs  Sie  eine  solche  Arl)cit  vermuüiiich  zu  einer  Zeit 
ubemehmeu,  wo  Sie  nicht  Lust  haben,  über  ihre  eigene  Ca^s^ 
zu  gehen,  weil  es  zu  tief  liegt^  als  dafs  sie  sich  itst  bücken 
m^gen;  um  aber  doch  etwas  zu  thon  au  haben,  madien  Sie  dis 
cursirende  Geld  so  schon,  dais  man  es  nun  als  ScfaaustfidtdieD 
aufhebt  So  fülle  ich  die  Zeit,  wo  mem  Kopf  nichts  taugt,  oder 
ich  ihn  nicht  ansfrongen  mag,  und  doch  mit  der  Feder  gern 
spielen  mix  htc,  mit  einer  Übersetzung  aus. 

Ihren  Martial  ^  hat  mir  H.  Reich  gegeben  und  auch  fSr 
diels  wichtige  Geschenk  tausend  Dank!  ich  mag  wohl  lüu  und 
wieder  Ubersetzungen  von  einem  oder  dem  andern  Dichter  hier 
und  da  gelesen  haben,  und  wo  ich  mich  nicht  irre,  habe  kb 
selbst  manches  Öbersetat:  aber  wo  diese  Werkdien  hingekomoa 
smd,  weüs  idi  nicht:  vieüeidit^  dunsh  Ihre  Ermunterung  an^e- 
fodert,  setae  idi  mich  einmal  hin  und  sdiicke  Ihnen  ein  ptff 
Duzend,  die  ich  dann  Ihrer  Feile  überlasse. 


'  Julie  (.xrenviUe,  oder  die  Geschichte  des  menschlicheD  Hensens  voß 
Herrn  Brooke.    Au?  dcui  Euglischen.    Leipzig  1775.  III.  8\ 

*  Saloinon  Gefauers  auserletsene  Idyllcu  in  Verse  gebracht  von  K.  W 
llamler.   Berlin  1787.  8^ 

•  Marcus  Valerius  Martiaiis  in  einem  Auszuge,  luteinisch  und  deutsch. 
Aus  den  poetischen  Übersetzungeo  verschiedener  Verfasser  gesammelt  toi 
K.  W.  Bamler.  Leipzig  1787.  8". 
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£b  ist  mir  adir  lieb,  dafe  H.  Mniooh^  fSHakit,  daik  es  kdne 
leichte  Sache  ist,  an  dner  Bude  zu  stehen,  und  Zusdiauery  oder 
Zuhörer  zusammen  zu  trommeln,  wo  es  mehr  Schauspiele,  und 
solche  giebt,  wo  man  niclit  nur  hören,  sondern  auch  sehen  soll. 
Auf  seinem  ersten  Antrag  sagte  ich  ihm  hier  auch  Alles  Glück 
ab,  und  nur  dem  Fürspruch  des  Mitleidens  hatte  ers  zu  danken, 
dals  sich  einige  meiner  Freunde,  die  noch  mehr  Fiinfliifa^  als  ich 
haben,  für  ihn  interesairten.  Denn  es  ist  bei  ims  in  Leipzig 
toui  eomme  chez  vou9  und  man  möchte  mit  jedem  Augenblicke 
ausrufen:  „Potsfaundert  der  Virtuosen  und  kein  Endel*^  Seit 
einiger  Zeit  finden  sich  so  gar  uns  die  Itafianisohen  Impro- 
visatori  ein  und  smd  seit  kurzeäi  ihrer  3.  ausgetreten.  Am 
wenigsten  ist  es  für  Leute  unsers  Gleichen  eme  Sindie  mit  dem 
Hute  mnher  zu  gehen:  denn  jedbr  denkt,  wenn  er  sich  ja  die 
Gewalt  anthut»  etwas  hineinzuwerfen,  dalk  es  unsertw^;eu  ge- 
schieht. 

Ihr  Prologi  der  in  der  lezten  Berlinischen  Monatschrift  steht,* 
hat  mir  ganz  ausnehmend  gefallen  und  wenn  ich  ein  greiser 
Herr  wäre^  müi'ste  jeder  Direktor  meiner  Schaubühnen  und  jeder 
Sohansj^eier,  auf  die  gokben  Begehv  die  darinne  g^ben  wei^ 
den,  sdiwdren.  .  • . 

Nächster  Tage  lassen  Sie  Sidi  aneh  den  7^  [Theil  des 
Briefwecihsds  des  Kmderfreundes]  geben:  aber  sagen  Sße  mir  ja 
auch,  als  meiu  getreiLster  kritischer  Mentor,  wann  ich  aufhören 
soll,  so  l)a]d  das  Ding  geschmacklos  und  langweilig  ward:  Denn 
ich  fühle  itzt,  dafs  ich  nicht  ganz  den  rechten  Weg  gewählet 
habci  und  ein  ander  Fahrzeug  hätte  wählen  sollen.  Izt  kann  ich 
mich  nicht  wieder  herausfitzen,  dafe  das  Ding  die  Form  eines 
schicklichen  Gamsen  eifaah^  wenn  ich  nicht  durch  50.  Bände 
fortfahren  will:  so  geht  es,  wenn  man  seinen  Plan  nicht  recht 
überdenkt 

"HM  Himmel,  welche  Wust  |T|  von  neuen  Schriften,  da  mir 
noch  so  viel  von  den  legten  Messen  au  lesen  übrig  ist!  Wdlen 
Sie  uns  nicht  einmal  wieder  in  Leipog  besuchen,  da  Smen  Ihr 


»  Vgl.  Brief  101. 

'  Rede  bey  EröfTruniL'  des  neuen  Xationaltheatcrs  in  Berlin.  Den 
4.  Dezember,  1780.  Beriiu.  MS.  1787,  April,  S.  ä09~31U. 
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KMg  eine  Penaion  dasn  giebt?  Sie  glauben  nicht»  wie  mein 

Herz  sich  nach  Ihnen  sehnet  !  Wenigstens  künftiges  Jahr,  da 
ist  den  6**"  Juiiius  nieine  silberne  Hochzeit,  die  soUen  und 
müssen  Sie  mit  begehen  helfen.  . . . 

103.  T..  27.  IV.  93.  Froylich,  liebster  Freund,  ist  mir  ein 
solcher  Bote,  wie  der,  der  mir  Ihren  lerten  Brief  überbrachte 
lieber,  als  alle  Staffetten  und  ^lefsgelegenheiten.  Was  für  eine 
süfse,  liebens>vürdige  Frau,  ist  Fr.  v.  Bandemer^'  \md  um  \v\e 
viel  Heneinladender  für  mich,  da  sie  eine  so  feurige  Freundin 
▼on  Ihnen  ist!  O  wie  viel  hat  sie  mir  von  Ihnen  enihlen 
mfissra!  Doch  ist  mir  nichts  interessanter  gewesen,  als  die 
Nacfaridit  von  Ihrem  fröhlichen,  jugendlichen  Alter  und  die 
schwarze  I»cke,  die  sie  mir  von  Ihnen  gezeigt,  die  noch  die 
Scheitel  eines  jungen  Apollo  s^nuücken  würde.  Mit  mir  geht 
es  nicht  so  gut:  mein  Haar  vernith  den  Winter  des  Lebens  und 
ich  bin  bisher  immir  ein  Invalide  gewesen,  meine  Hand  zittert 
und  es  kostet  Anstrengung,  selbst  einen  Brief  zuknteeln:  gleich- 
wohl sind  Bacchus  und  Venus  nie  die  Götter  gewesen,  denoi 
ich  in  meiner  Jugend  geopfert  habe.  Aber  dieis  miifs  so  seiyn. 
Sie  sind  ein  besserer  Diditer  und  der  Himmd  giebt  Ihnen  Gdat 
und  Erafty  damit  Sie  ihre  schw&chem  Zeitgenossen  noch  durch 
deren  fVfichte  in  ihrem  Alter  laben  and  erg()tEen.  Gott  erhalte 
Sie  noch  lange  dabey! 

Wegen  der  Fr.  v.  B.  (iedichte  ist  es  keine  Frage,  dafs  sie 
nicht  ein  Buchhändler  unter  den  vorgeschlagenen  Bedingimgen 
annehmen  sollte,  und  ich  habe  selion  dief*;falls  nn*t  unserm  Ort/- 
sius  gesprochen,  der  sehr  bereitwillig  darzu  ist:  uiu*  wünscht  er 
die  bestimmte  Anzalil  der  Subscribenten  vorher  zu  wissen;  und 
diels  wird  vormathlich  nicht  schwer  seyn,  da  doch  ein  Termin 
fest  gesetst  ist,  wenn'  sie  geschlossen  wird.  Auch  mit  Qrifen, 
dem  Direktor  der  Weidmannischen  Handlung  habe  ich  Ihres  Mu^ 
tials  wegen  gesprochen  und  er  erwartet  dielsfalls  Ihren  nfihem 
Antrug.  M«iiien  Briefwecfasd  luri>e  kh  vorige.  Jahr  <a  Mic^ 
mit  dem  12.  Bande  geschlossen  nnd  zugleich  darinne  im  Namen 
meiner  Muse  von  dem  littcrarisclieu  i^ublico  Abschied  genommen. . . . 

'  Vgl.  Goedeko,  G,  R.  II,  1000,  wo  jedurh  mehrere  ihrer  Scbrifteu 
feblen.  Auch  sie  gehört  su  den  sOpfem"^  von  Kaiulers  VerbeBMnmgBsacht. 
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Als  idi  den  lesten  Theil  des  Briefwechsels  der  Kömgin  von 

Neapel  schickte,  legte  ich  beyfolgendes  kleine  Gedicht  bey,  das 
aber  keine  Mengchenseele,  als  diese  Fürstin  und  mein  Buch- 
drucker gesehen,  und  mit  meinem  Willen  auch  Niemand  sehen 
soll,  als  ein  Freund,  wie  Sie,  der  Nachsicht  mit  meiner  Schwach- 
heit haben  kann.  Die  Veranlassung  war  folgende^  Die  Herzogin 
V"on  Würtenberg  hatte  der  Konigin,  die  ihr  ihr  Vergnügen  über 
den  Kinderfreund  welchen  sie  mit  ihren  Kindern  flei&ig  Use^ 
beseigt^  die  HerEogin  hatte  ihr  von  dem  Briefwedisel  gesagt  und 
ihr  die  ersten  10.  Thdle  geschenkt.  Ich  eihielt  darauf  von  der 
Konigin  einen  sehr  verbindlichen  Brief,  mit  dem  Verlangen  ihr 
die  Fortsetzung  zu  schicken:  diefs  ist  geschehen  und  ich  konnte 
es  nicht  ohne  ein  kleines  Kompliment  thun.  Für  eine  italiänische 
Königin,  die  huü'entlich  keine  gro&e  Kunstrichterin  ist,  mag, 
dachte  ich  eine  solche  Reimerey  gut  genug  seyn:  der  Inhalt  be^ 
zieht  sich  hauptsächlich  auf  ihren  Brief. 

Sie  fragen  nach  unsenn  Tlieater:  aber  seit  2  Jahren  bin  ich 
nicht  über  die  Schwelle  desselbigen  gekommen.  Den  Früliling 
and  Sommer  athme  ich  lieber  die  gesunde  und  freye  Luft  auf 
memem  Stotterits  ein  und  in  Heihst  und  Wintertagen  ist  es  mir 
au  kalt:  im  Grunde  aber  reisen  midi  auch  die  neuen  Bitterspiele 
nicht,  es  mag  nnn  mein  veralteter  Gesdmiaf^  daran  Sehnid  seyu, 
oder  sie  mögen  wirklieh  nicht  viel  taugen.  . . . 

104.  L.  21.  X.  94.  Da  itzt  Dire  Berliner  Buchhändler 
zurückgehen,  so  kann  ieh  sie  unmöglich  ohne  ein  Wort  der  Liebe 
an  Sie,  mein  innigstgeliebter  1  round,  von  mir  lassen.  Noch  bin 
ich  Ihnen  olmediefs  meinen  leblmftefiten  Dank  für  die  gütige 
Aufnahme  schuldig,  deren  Sie  meinen  Sohn  an  Ostern  bey  sei- 
nem Besuche  gewürdigel^  und  die  er  nicht  genug  rOhmen  können. 
Wie  sehr  wurde  idi  ihn  beneidet  habesi,  wenn  er  nicht  mein 
Sdm  gewesen  wäre  und  —  manche  gute  Eigenschaften  hatte. 
Er  ist  ^eylich  kein  Dichter:  aber  vielleicht  d^to  besser,  da  die 
heutigen  Dichter  mir  eben  nicht  alle  gefaUen  wollen:  übrigens 
ist  er  ein  statistischer  Autor,  der  brav  in  die  Welt  hinein  sehreibt 
und  wenigstens  seinen  Weg  fortgeht.  Sie,  Uebster  Freund,  stehen 
nun,  wie  ich  höre,  allein  an  der  Spitze  Ihres  Theaters  und.  der 


*  Vgl  Selbstbiographie,  S.  197  1 
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mirsiiiuthige  Engel,  mit  dessen  üblen  Laune,  Widerspruch  und 
►Sonderbarkeiten  Sie  \nel  mögen  zu  kämpfen  gehabt  haben  ist 
fort.  Wie  sehr  wünsche  ich  Ihnen,  wie  sehr  dem  Theater  Glück: 
Wenn  es  nun  nicht  gedeyet,  so  sind  entweder  die  Schauspieler 
oder  unser  Wunderliches  Publikum  Schuld.  Ol  dafs  ich  doch 
itst  unter  Ihrem  kritischen  Auge  meine  dramstisclie  Laafbdhn 
anfiangen  möchte!  Dann  \7llrde  vidleicht  etwas  m^,  als  mittel- 
mäfsiges  zum  Vorscheine  gekommen  se^Ti  und  ich  meine  Muse 
überlebt  haben,  die  Sie,  wie  ich  duix'h  die  Iln.  Itzig  und  Michel 
erfahren,  so  freundschal tlicli  wieder  aus  ihrem  Schlummer  er- 
wecken wollen.  Ich  habe  den  Ges(  hnnick  am  Theater  ganz  ver- 
loren. Die  Guckkasten  Stucke  und  Kitterschauspiele  cekeln  midi  i 
an,  und  dne  gute  ital.  Opera  puffa,  die  alle  halbe  Jahre  mit 
der  deutschen  Komödie  hier  wechselt,  hat  bej  unserm  PnbHoo 
vollends  alle  liebe  fOr  die  leKte  verdrangt,  so  dafs  man  nur  ans 
Bedörfntfs  die  Zeit  m  tödten,  hineingeht.  —  Ans  Sdireiben 
denke  ich  itzt  wenig,  es  müfsten  denn  kleine  Tändeleyen  se\Ti, 
die  ich  für  einen  Allmanachssaramler  hinwerfe:  hier  sind  ein 
paar  solche  Probchen,  die  ich  für  unser  voriges  und  dielsjährige- 
Reichscontingent  hin  schrieb,  um  wenigstens  zu  sehen  ob  ich 
noch  im  Nothfall  reimen  könnte.  Desto  mehr  lese  ich  itat»  wo 
mir  man  Aufenthalt  auf  dem  Lande  den  gancen  Sommer  fiber 
viel  Zeit  lalst:  und  o  wie  fl^ig  ist  da  mein  Rammler  mein  Be- 
gleiter, er  den  der  Gott  der  Musen  noch  itst  so  beseelt,  dafe 
man  gewifs  glaubt,  er  lüge  sich  alt,  so  wie  die  alten  Matronen 
sich  alt  zu  lügen  pflegen.  Werden  wir  bald  den  Pendant  zu  , 
Wielands  präehtifjer  Aiisorabe  von  dessen  Gedichten,  der  Tlirigeu,  i 
wozu  Sie  uns  Hofihuug  machten,  erhalten?  Er  war  diesen  Som- 
mer einen  Tag  bey  mir  in  Stötteritz,  und  erzählte  mir,  dals  er 
am  Ende  seui  Leben  und  die  Geschiidite  seines  Geistes  hinso- 
thun  wolle.  YieDdcht  sollte  das  jeder  Dichter  thun,  um  oidit 
nnzeitigen  Bi<^raphen  in  die  HSnde  anfallen,  die  unter  wahren 
und  falschen  Nachrich^  oft  der  Nachwelt  von  einer  ganz  schie*  | 
fen  Seite  vorgestellt  werdtu. 

Noch  ein  W^ort  von  Ilirer  Freundin,  der  Fr.  v.  Bandemer! 
Sie  schrieb  mir  schon  im  vorigen  Jalire,  dal's  Sie  ihre  Schriften 
hier  auf  ihre  eigne  Kosten  wolle  drucken  lassen,  [und]  den  s<  liön- 
sten  Druck  und  Papier,  der  au  haben  sej,  nebst  den  Breis  für 
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eine  bestimmte  Anzahl  von  Exemplaren  zawissen  verlange.  Ich 
mittelte  Qoesehen  am,  der  den  Wieland  herausgiebt^  eine  eigene 
I>TUckerey  angelegt  hat  and  unatrdtig  den  meisten  Kopf  anter 
unsem  BachhSndlem  hat,  auch  ein  guter  gefalliger  Mann  ist 

Er  hat  darüber  Briefe  mit  ihr  gowcchselt,  Proben  und  Papier 
zugeschickt,  und  sie  sind  völlig  eins  gewesen.  Da  aber  einige 
Rprliner  und  Frankfurthor  Göschen  Angst  g(^niacht,  dafs  sie  ihm 
vielleicht,  die  füi'  ihre  Umstände  ziemlich  hohe  Stimme^  (mich 
daucfat  es  waren  800  Thaler)  bey  der  Aualiefemng  der  Exem- 
plare nicht  möchte  besahien  könneni  so  gern  sie  auch  wollte^ 
indon  sie  den  grolsten  Theü  der  IVSmuneration  anticipiert  habe, 
und  davon  lebe:  so  hat  er  ihr  gesehrieben,  dafe  er  ihre  Werke 
unverzöglich  heraus  dracken  woUe^  sie  aber  bitten  ffififlse^  wegen 
des  grofscn  Verlags  auf  holländisch  und  S<li\veitzer  Paj)ier  etwa 
die  Hälfte  voraus  zu  bezahlen,  oder  ihm  nur  hier  oder  irgendwo 
eine  sichere  Anweisung  zu  geben.  Hierauf  hat  er  aber  seit 
Jalire  keine  Antwort  erhalten.  Ich  schreibe  Ihnen  diefs  in 
grolster  Yertraulichkeity  da  ich  weils,  wie  sehr  sie  sich  für  die 
Uebenswfirdige  Fran  interessuen:  aber  es  ist  freylioh  schwer  für 
dne  Person  Gewahr  zuleisten,  deren  Umstände  man  nicht  genau 
kennt  ... 

105.  L.  22.  XII.  94.  ,,Der  junge  Graf  von  Schönhom 
aus  Mavnz  nebst  seinem  Hofmeister,  ein  Katholischer  Geist- 
lieber,  ein  offener  Kopf  und  frey  denkender  Mann*"',  icerden 
empfohlen.  . . .  Wie  sehr  freue  ich  mich,  bester  Freund,  dafs  Sie 
itzt  an  der  Spitse  des  Berliner  Theaters  stehen*  —  Äut  nunc 
aut  numquam  —  and  wie  sehr  schmeichelt  es  meinem  kleinen 
Antmtolze,  (wiewohl  dieser  hej  mir  gans  verloschen  ist,)  dafe 
Sie  den  vergessenen  Dichter  bey  der  dramatischen  Welt  in  dniges 
Andenken  bringen  wollen.  Man  hat  vormals  auch  hier  einige 
von  den  kleineu  Kinderspielen  auf  die  Bühne  gebracht,  wo  das 
von  Urnen  angezeigte  kleine  Drama,  ingleicheu  die  Schlittenfarth,* 

'  Kriprel,  seit  1787  mit  v.  lioyer  und  Ramler  Direktor  des  National- 
thcatern,  erliielt  am  20.  Juli  17! »4  seine  Entlassung  und  Ramler  teilte  bis 
Ende  ITüÜ  (vgl.  den  ir>7.  Brief)  die  Generaldirektiou  mit  dem  Geh.  Rat 
T.  Warsing.    Vgl.  Brnchvogel,  a.  a.  O.  II,  '^hO  ff. 

*  Die  Schlittenfahrt,  Kinderspiel  m  zwei  Aufzügen.  Leipzig  1777.  8**, 
Vgl.  Goedeke,  G.  R.  II,  1095. 
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wo  ein  Magister  ßibulus  vorkömmt,  Vergnügen  gemacht  haben. 
Da  sie  mein  Verleger  besonders  znsammen  drucken  lassen,  will 
ich  sie  Ihnen  schicken.  Zu  ArcndiPn,  hat  Hiller  hier  eine  liel>- 
liche  Musik  gesetct,  die  aber  nicht  bekannt  ist»  weil  sie  nicbt 
gpednickfc  worden. 

Der  Fraa  von  Bandemer  habe  ich  auf  ihren  lecten  Brie!, 

—  zu  meiner  Schande  sej  es  gesagt  —  nicht  geantwortet:  son- 
dern Goesehen  gebeten,  die  Sache  mit  ihr  auszumadien.  Ihm 
kann  ich  es  freylich  nicht  verdenken,  dafs  er  nur  einige  Gewahr 
für  eine  ganz  ansehnliche  iSumnic  seines  Aufwands,  ja  nicht  ein- 
mal irgend  einige  Pränumeration  fodert,  welches  mehr  i>t,  al^ 
irgend  ein  anderer  thuu  wird,  der  v^ni  ihren  Verhältui?ssen  gar 
nichts  weifs.  Ich  habe  aus  den  Correcturen  ilurer  Handschrift 
nur  jsu  sdir  gesdien,  wekh  ein  wahrer  Freund  Sie  von  der  guten 
Frau  sind!  ... 

106.  L.  2.  IV.  95.  Ich  kann  doch  unmö|^ch  onsem 
Blankenburg  nach  Bertin  gehen  lassen,  so  sehr  sich  auch  mein 

gichtbrüehij^er  Ann  dem  Schreiben  wider.^etzt,  ohne  ihm  ein  puai 
Zeilen  von  Freundschaft  an  meinen  besten  Tlannnler  mitzii<z;el)en I 

—  ü!  wie  beneide  ich  ihn  um  das  Glück,  8ie  pcrsimlich  um- 
armen zu  können!  Doch  er  ist  ja  mein  Freund  und  er  wird 
mir  wenigstens  hey  seiner  Zurückkunft  recht  vieles  von  Ihnen 
sagen  können,  worüber  ich  mich  freuen  kann.  Das  Vorzüg^chste 
wird  die  Nachricht  seyn,  da(s  Sie  den  hSMdh  langen  Winter 
bey  «ner  jugendlidien  Gesundheit  überstanden  haben.  Idi  bin 
noch  so  ziemlich  leidlieh  bis  hielier  durchgekommen  und  bin  schon 
zufrieden,  dals  i(;li  nur  dann  und  wann  ein  Stubengefangener  gi^ 
wesen  bin.  Unsere  poetischen  Patriarchen  haben  sieh  überhaupt 
bisher  recht  gut  gehalten:  nur  der  alte  Ebert  liat  den  Winter 
nicht  gut  beschlossen.*  Vor  wenig  Tagen  sclirieb  mir  Utz,  dals« 
er  sein  86.  Jahr  surüokgeiegt  habe,  und  schickt  mir  alle  meine 
Briefe  von  40  Jahren  her  in  der  edlen  Absldit  zurikdc^  damit 
nicht,  da  er  aufser  einer  alten  Schwester  keine  Erben  habe,  ein 
eigennütziger  Buchhändler,  Mifsbrauch  davon  machen  möge: 
und  wie  sehr  liabe  ieli  ihm  dafür  gedankt!  Tch  würde  dieC» 
ebenfalls  thun,  wenn  ich  es  nicht  meinem  »Sohne  zur  Pflicht 


*  Er  starb  am  19.  Hin  1795. 
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madit«,  solches  ebenfalls  nach  meinem  Tode  zuthun  und  einen 
grolsen  Tlicil  davon  schon  vernichtet  hätte. 

Ich  wollte  Tlinon  für  Ihr  Theater  eine  kleine  Comödie  mit^ 
schicken:  aber,  vielleicht  thue  ich  solches  lieber  durch  die  Fosty 
weil  ich  Sie,  Sie  ganz  allein,  zum  Vertrauten  machen  wollte^  und 
ein  Packetchen  durch  eine  gelegentliche  Bestellui^  schon  die 
Frage  des  Übeilieferers  veranlassen  möchte,  was  es  enthillt  ... 

107.  L.  20.  VI  97.  Ihr  lieber  Brief  fand  mich  sdion  auf 
dem  Lande:  sonst  wui^e  Ihnen  ganz  unfehlbar  der  Überbringer 
Ihres  vortrefflichen  (ieschenks  '  bey  seiner  Zuruckkunft  meinen 
Herzinnigen  Dank  dafür  eiiigehändi^et  haben.  O!  \vji.s  hat  mir 
diese  P'abollc.so  so  wie  don  Meinigen  für  angenehme  Stunden  in 
meiner  lündlichea  Eiusammkeit  verschaül !  Ja,  sie  hat  mich  selbst 
zum  Fabeldichter  gemacht,  nnd  ich  habe  auf  memen  Spataer- 
gangen  ein  Halb  Dutzend  Erzählungen  hingefabelt,  ans  denen 
schon  etwas  werden  könnte,  wenn  mdn  Bammler  mit  seiner 
kritisdien  Feile  darüber  kfime.  . . . 

Allerdings  wünsche  ich  Ihnen  Glück,  dafs  Sie  der  verdröfs- 
Hchen  'Jlieatordirection  los  sind."^  In  Deutschland  wird  das 
Theater  nie  leicht  einen  gewissen  Grad  der  VoUkonuneuheit  er- 
reichen, wo  Schauspieler  und  Dichter  so  eigenwillige  und  ver- 
kehrte (jreschöpfe  sind,  dals  sie  auf  die  Stimme  eines  gelehrten  . 
und  er&hmen  Kunstrichtere  nicht  hören  wollen.  Als  Lessing 
mir  die  ersten  Bogen  seiner  Dramaturgie  znschidcte,  schrieb  er 
mir:'  ^Meiner  Absicht  nach  sollten  ^ese  Blatter  haaptsichlich 

'  Fabeln  und  Erzählnnireii  aus  verschiedenen  Dichtern,  gesammelt 
von  K.  W.  Ramler.    Kine  Fortsetzung  der  Fahellcse.    Berlin  1797.  8*^. 

•  Rainler  wurde  der  Direktion  des  Nationalthea t4^rs  durch  folgendes 
eigenhändige  Schreihen  Frie<lrich  Wilhelms  II.  enthoben : 

^Besonder«  lieber  Getreuer.  Bey  Eurem  Alter  und  QeBUudheits- 
umstanden,  mache  Ich  Mur  ein  Vergnügen  Eurem  sehr  aatfirUehen  Seh- 
nen nach  Rohe  zuvonukommen»  und  Euch  gnädigst  hiemit  zu  erkennen 
zu  geben,  dab  Hur,  Ton  jedem  Antheil  an  die  Direetion  des  NaUonal' 
Schauspiels  dUpmmrä,  kOnftighin  Eure  Zeit,  lediglich  Euxer  Gesundheit 
und  Euren  Lieblingsgesch&ften  widmen  könnet.  Ich  lasse  Euch  aber 
zum  Beweise  Meiner  Thdlnahme  und  Achtung  das  ganze  bisher  bezogene 
Qehalt,  und  verbleibe  Euer  gnädiger  König  Fr.  Wilh. 

Berlin,  d.  16»««  Deeembcr  17%. 

^  Tn  einem  verlornen  P. riefe,  zwischen  Juni  und  Oktober  I7ö7  ge- 
schrieben, der  auch  in  Nr.  24  angeführt  wird. 

AroUT  f.  B.  SprMbeB.  LXXXII.  I^ 
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der  Kritik  der  Sduiueptder  gewiedmet  oeyn:  ich  edie  aber  wofal, 
dafis  mit  diesem  Volke  nidits  aDzu&ngen  ist:  sie  nehmeo  Friv«!^ 

erinneruDgen  übel,  was  würden  sie  bey  einer  öffentlichen  Rüge 
thun:  ich  werde  es  also  wohl  die  Autoren  müssen  entgelten 
lassen."  Ich  für  meine  Person  bin  seit  2.  Jaliren  in  kein  Schau- 
spiel gekommen:  den  Winter  über  ist  es  mir  zu  kalt^  den  Som- 
mer liebe  ich  die  freye  Natur  zusehr,  und  von  den  neuem  Dra- 
men die  lob  gelesen  habe,  sind  wenige,  von  denen  ich  die 
Attffübnmg  zusehen  wünsche^  die  alten  spidt  man  nicht  m^. 

Meine  Gesundheit  ist  noeh  leidlich  genug  und  die  Besdiwer- 
den  des  Alters  trage  idi  mit  Gelassenheit,  da  mein  Geist  aem- 
lich  heiter  ist.  Ich  lese  viel  und  mehr,  als  ich  verdauen  kann, 
das  hcifst,  ohne  mich  grol's  zu  unterrichten,  und  blos  zum  Zeit- 
vertreib. Gern  schrieb  ich  mehr:  denn  Schrcibseligkeit  gehört 
mit  zu  meinen  Fehlern ;  zu  gutem  Glück  lälst  es  mir  meine  zit- 
ternde, schwerfällige  Hand  selten  su.  Beckem  in  Dresden  schicke 
ich  bisweilen  einen  kleinen  Boman  in  seine  Elcholungenyi  und  ich 
möchte  wohl  wissen,  wenn  Sie  Sich  die  Mühe  nehmen,  diese 
Qyartalsdmft  «desen,  was  Sie  davon  hielten? 

Sie,  liebster  Freund,  beweisen  durch  Arbeiten,  nach  dem 
Geiste  und  der  Kraft,  die  Sic  beseelen,  dals  Sie  noch  viel  zu 
.  jung  und  unreif  für  das  Grab  und  viel  zu  thätig  sind,  als  dals 
Sie  die  jüngere  Welt  nicht  unterrichten  sollten.  Glücklich  würde 
sich  Göschen  schätzen,  wenn  er  die  Kinder  Ihrer  Muse  ausstat- 
ten und  bey  der  Welt  einfuhren  sollte:  deim  bey  Wielands  Ge- 
dichten' hat  er  erst  gelernt,  was  ihnen  noch  zu  mehrer  Voll- 
kommenheit fehlet  und  ich  zweifle  nidil^  dals  die  Klopstoddscfaen 
Oden,*  ii^von  ich  bereits  die  ersten  Bogen  gesehen,  noch  weit 
reitzender  ausfallen  werden.  Wie  gern  sah  ich  meinen  Freund 
Bamler  in  seinen  Händen!  ... 

>  Erholungen.  Herausgegeben  von  W.  G.  Becker.  Erstes  Band- 
eben,  1796.  S.  91—139.  «Leid  mid  Fnnde.  Eine  Berolntioimoene  in 
onem  Familien-Schauspiele*  and  andeies  mehr. 

*  C.  M.  WieUmds  SftmmtUche  Werke.  Leipdg  1794  ff.  4«  und  8>. 

'  Klopstodn  Werke.  Enter  bis  Siebenter  Band.  Leipzig  1798  ff.  4*. 
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Friedrich  Melchior  Grimm, 

der  Vermittler  des  deutschen  Geistes  in  Frankreich. 

Von 

lUchard  Mahrenliolts. 

(Vortrag,  gehalten  auf  dem  8.  Nenplulologea-Tage.) 


Eine  lange  Zeit  geglaubte  Legende  lafst  Mme.  de  8tael  ihre 
französischen  Landsleute  zuerst  auf  deutsche  Dichtung  und  Phüo- 
sof^e  hinweisen,  wahrend  doch  schon  dn  halbes  Jahrhundert 
frfiher  von  Deutschland  wie  von  Erankreidi  aus  an  der  EmfQh- 
ning  unserer  Litteratur  in  die  Pariser  Salons  gearbeitet  wurde. 
ZuvSrderst  erwarb  sich  hier  ein  Mann,  an  dem  die  herkömmliche 
Auffassung  nur  die  undeutsche,  französische  Richtung  seines 
Wirkens  hervorzuheben  pflegt,  bemerkenswerte  Verdienste  — 
Gotts(  lied.  Durch  seine  Beziehungen  zu  der  in  Berlin  er- 
scheinenden, später  von  dem  h'tterarischen  Freibeuter  Fonney 
nidit  ungjeschickt  redigierten  ^Biblioth^que  germanique*^  und  sogar 
sum  „Journal  des  S^avans*^  in  Paris^  dem  Mittelpunkt  französi- 
scher (Mehrsamkeit  und  Kritik^  gelang  es  ihni|  eigenen  und  frem- 
den Artikeln  über  die  Hervorbringungen  der  deutschen  Dichtung 
die  Aufiiahme  in  beiden  Zeitschriften  au  sichern.  Spater  schrieb 
Nicolai,  dessen  gut  deutsche  Gesinnung  und  BdiaiFensthStigkdt 
gleichfalls  oft  übersehen  wird,  in  französischen  Zeitungen  über  die 
littcrarischen  Erscheinungen  seines  Vaterlandes,  und  nach  dem 
ersten  Erscheinon  des  von  der  Si^hweizcr  Schule  vergötterten 
„Messias"  hatte  Bodmer  den  kühnen  Gedanken,  in  französischen 
und  italienischen  Blättern  für  Klopstocks  Ruhm  zu  wirken.  So 
war  der  Boden  nicht  ganz  ungeebnet  für  Friedrich  Melchior 
Grimm,  der  im  Jahre  1748  oder  anfangs  1749  nach  Paris,  sich 
bcgabi  um  dort  für  seine  schriftstellerischen  Pläne  ein  weiteres 
Aibettsfeld  au  suchen,  als  es  die  kleinstaatliche  Zenrissenhot  und 
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litterarisdie  Ohnmacht  des  damaligen  dentsdien  Reiches  ihm  ge- 
wahren konnte.    Am  26.  September  1723  in  einem  Regensbui^r 
Pfarrhause  gehören,  war  Grimm  von  Jugend  an  in  das  klassische 
Altertum  eingefüln-t  und  mit  gründliehen  Kenntnit^sen  <les  Liatein 
und  Gnecliisch  auHgerüstet  worden,  ehe  er  noch,  etwa  1742,  die 
Universität  Leipzig  bezog.  Diese  Studien  sind  ihm  in  der  Folgi^ 
ffir  seine  Beurteilung  der  französischen  Dichtung  sowohl  wie  der 
deutschen  von  grofsem  Nutzen  gewesen,  und  sie  waren  in  jener 
Zeit  keineswegs  mn  Gemeingut  der  Besten  und  Edelsten,  wie  das 
gewöhnlich  angenommen  wird.  In  der  Pflege  der  griechischeo  trad 
rtimiseluMi  Spraclie,  dem  besten  Erbteile  des  Humanismus,  iiuieht 
sich  in  katholischen  Landern  selnm  seit  der  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts ein  Rückgang  bemerkbar,  der  nicht  zum  mindesten  eine 
Schuld  des  Monopoles  ist»  welches  der  Orden  Jesu  im  höheren 
Sdbulunterricht  sich  erworben  hatte.   Wie  alles,  so  wurde  von 
den  jesuitischen  Lehrern  auch  das  Studium  der  alten  Sprachen 
in  den  Dienst  der  Ordenszweoke  gestellt^  das  Latein  daha*  nur 
in  Disputationen  und  Stilübnngen  zu  praktischer  Verwendung 
dressiert,  das  Griechische  fast  ganz  vernachlässigt  Blirchen- 
latein  galt  in  der  Wertschätzung  mehr  als  die  Sprache  Sallustv« 
und  Ciceros,  die  spätere  römische  Litteratur  wurde  vor  der  des 
goldenen  Zeitalters  bevorzugt,  schon  um  das  „heidnische''  Alter- 
tum in  der  Meinung  der  Zöglinge  zu  gunsten  der  Kirchenschrift- 
steller herabdrücken  zu  können.   So  finden  .wir  in  dem  Fränk- 
isch des  17.  Jahrhunderts  bedeutende  Männer,  wie  Yalentia 
Conrart,  Sekretär  der  französisdien  Akademie»  die  Dichter 
Fh.  Quinanlt  und  Jean-FVan^ois  Regnard,  die  des  Griechi- 
schen völlig  unkniidig  sind  und  ihr  bilscheu  I^itein  wieder  ver- 
gessen haben.    Ahnlieh  mangelhaft  war  die  klassische  Vorbildung 
der  Vorkämpfer  dw  französischen  Aufklärnng.    Voltaire,  der 
die  erste  aller  framsosischen  Jesuitcnanstiilten,  das  CkiU^ge  Louis 
le  Gmnd  in  Paris,  jahrelang  besuchte^  hat  nach  seinem  eigeneo 
Geständnis  nur  „Kirchenlatein  plappern  und  ein  büschen  Horas 
lesen*'^  Griechisch  aber  so  gut  wie  nicht  erlernt.    Als  wdt- 
beröhmter  Schriftsteller  bfldete  er  den  Plural  von  ßaatU^  in  ßaaM 
um  und  wurde  ob  seiner  Unwissenheit  von  einem  seiner  jesniti* 
sehen  Feinde  höhnisch  verspottet.  Je  an -Jacques  Rousseau 
erlernte  die  dürftigsten  Anfänge  des  Griecliischen  erst  im  Man- 
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nesaltery  der  gdehrte  d'Alembert  that  sich  viel  darauf  za  gäbe, 
dafs  ihn  nicht  einmal  die  geh&nften  Schwieri^eiten  der  —  nn- 
regelmäfHigen  Zeitwörter  in  Veilegenheit  brSditen.  In  prote- 
standschen  Landern  stand  es  mit  dem  Spnichuntcrrirht  damals 
etway  hessor,  aber  im  ganzen  sehlecht  genug.  Das  I^iitein  nahm 
zwar  einen  Haiipttoil  der  Lchrstundon  ein,  wurde  aber  mit  un- 
gehörigem und  uberflüssigem  Lehrstoff  angefüllt,  dabei  die  spätere 
litteratur  weit  mehr  als  die  des  letzten  Jalirfaunderts  der  römi- 
schen Republik  betont  und  das  Grrieobische  ui^büfaiüch  ver- 
nacUteigt  Schlecht  bezahlte^  mit  Arbeitslast  überfafinfte  Lehrer^ 
denen  es  aulserdem  an  einem  tieferen  VerstSndnis  des  klassischen 
Altertums  und  an  höherer  Geistesbildung  fehlte,  konnten  zwar 
das  I^ateinsprecheu  und  I^jtein>ehreiben  eindressieren,  aber  nim- 
mermehr ihren  Zöglingen  eine  lebendige  Auffassung  der  Sprache 
und  Litteratur  oder  n\  irkliehc  Begeisterung  für  klassische  Studien 
einflofsen.  So  wurde  das  Latein  zwar  die  Sprache  der  Gelelirten, 
aber  die  Hochgestelltesten  und  Bedeutendsten  sahen  in  dem 
Franaosisch  die  eigentliche  Konversations-  und  Schriftsprache,  die 
groise  Masse  redete  und  schrieb  in  dem  noch  so  wenig  entwickel- 
ten imd  geläuterten  Deutsch  jener  Zeit.  Hinrdchend  bekannt  ist 
ja  das  gespannte  Verhältnis,  in  dem  zwei  von  den  grofsen  Dich- 
tem des  18.  Jahrhimderts,  Herder  und  Schiller,  zu  den  alten 
Sprachen,  besonders  zur  griechischen,  standen;  el)ensn  bekannt, 
dafs  der  groiste  aller  preul'sischeii  Herrscher,  der  nach  seines 
Vaters  strenger,  mit  dem  Stocke  ül)erwachter  Weisung  ^griechi- 
sche und  rSmisdie  Seriptores  nicht  lesen  sollte,  denn  die  taugten 
gar  nichts'^,  vom  Qriediiscben  fiberiiaupt  nicfata,  vom  Latdn  so 
wenig  verstand,  dafis  er  römische  Autoren  nur  ans  franzosischen 
Übersetzimgen  kennen  lernte.  Wer,  wie  unser  Lessing,  in  den 
alten  Sprachen  bewandert  war,  der  hatte  seine  klassische  Bildung 
an  den  Ix'iden  Sitzen  der  Philologio  empfangen,  welche  sich  vor- 
teilhaft von  den  anderen  Hochschulen  Deutschlands  unterschieden, 
in  den  sachsischen  Fürstenschulcu  und  auf  der  Universität  Leip- 
zig. Die  letztere^  welcher  damals  Ernesti,  von  seinen  bedeu- 
ten&ten  Schülern  als  tiefer  Kenner  des  klassischen  Altertums 
gefeiert^  erst  spater  von  der  schöngeistigen  Bicfatung  der  Heyne- 
sehen  Schule  als  einseitiger  Grammatiker  herabgesetzt,  die  Haupt> 
rieht ung  gab,  hat  auch  Melchior  Grimms  Bildmigsgaug  noch  mehr 
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auf  das  Studium  der  alten  Sprachen  geföhrt^  als  ea  das  Regeus- 
burger  Gynrnasium  vermochte.  Zugleich  aber  wurde  er  in  T^eimag 
mit  übertriebener  Voriiebe  für  die  eiuaeitige  DiohtkuiiBt  und  | 
Kritik  Gottfidieda  erfSUt^  deu  er  sdion  von  Begeuabuig  ans  in  | 
flchwürmerisdien  Briefen  gefeiert  hatte.  Wer  will  es  dem  juDgen 
namenlosen  Menschen,  der  von  vornherein  den  schriftstellerischen  i 
Beruf  ins  Au^e  j^^cfafst  hatte,  venlenkeu,  dafs  er  sich  dem  ge-  , 
feierten  Diktator  des  littci  arischcu  Deut*ichland  unterwürfig  näherte,  ' 
dafs  seine  BegcistcruDg  für  Gottsoked  aufs  höchste  stieg,  als 
dieser  seine  Bearbeitung  von  Zieglers  ^asiatischer  Banisc"^  den 
Musteididitungen  der  ^deutschen  Schaubühne^  einreibte?  Auch 
die  unwürdigen  Schmeicheiden  seiner  Briefe  mögen  dem  über- 
ladenen Briefstil  damaliger  Zeit  zu  gute  gerechnet  werden.  Aber 
der  Gottsehedianismus  blieb  der  Krebssehaden  sei- 
ner Auffassung  der  deutschen  Litt  erat  ur,  und  da  er 
bei  seinem  fast  ununterbrochenen  xVufentlialtc  in  Paris  die  Schöjv- 
fungen  Lessings,  Goethes,  Schillers  nur  oberflächlich  kennen  lernte, 
überhaupt  in  die  Umwandlung  der  deutschen  Dichtung  und  Kritik 
seit  dem  Sturze  der  Gottschedsohen  Schule  nicht  hinreichend  ein- 
geweiht wurden  so  konnte  er  nur  mit  Gottsdieds  Aug^  adieu 
und  muiste  den  Franaosenj  die  er  mit  liebe  für  DeutjdiLuids 
litterarische  Thaten  erfüUen  wollte,  ein  ganz  einseitig  gefäribtes» 
nicht  eben  anmutendes  Bild  zeichnen.  Im  Oktober  1750  und 
Februar  1751  erschienen  zwei  Briefe  Grimms  über  deutsche  Littera- 
tur  in  dem  „Mercure  franyais",  dem  Centraipunkte  der  Pariser 
Kritik.  Offenbar  richtet  sich  Grimm  gegen  den  herabsetzenden 
Tadel  Mau vil Ions,  der  in  seinen  „T^ttres  fran9aises  et  g^ 
maniques*^  der  deutschen  litteratur  jeden  „ee^f^  abgesprodieo 
hattCi  ist  aber  vorsichtig  genüge  seinen  Gkgner  nicht  au  nennen. 
Nicht  ohne  diplomatische  Schlauheit  weils  er  die  eben  erwadite 
Voriiebe  der  Franzosen  fSr  die  englische  litteratur,  besondon 
für  den  durch  Voltaire  etwas  eingebürgerten  Shakespeare,  aus- 
zunutzen. Auch  Englands  Dichtung  habe  bis  in  die  jüngste  Zeit 
den  gebildeten  Franzosen  als  barbarisch  uml  uugeniefsbar  gegol- 
ten^  jetzty  nachdem  sie  besser  erkannt  und  gewürdigt  werde,  finde  | 
man  an  ihr  Gefallen :  ähnlich  werde  das  Schicksal  der  deutschen 
Litteratur  in  Frankreich  sem.  Schon  aus  nationaler  Dankbarkeit 
sollten  die  Fianzosen  sich  mit  den  litterarischen  Erscheinung 
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des  Nachbarlandes  bekaDot  macheD,  in  dem  französische  Sprache 
und  Litteratnr  übenoB  geselifttst  wurden,  in  welchem  die  Schau- 
spielbäuser  kaum  die  ZuBchaner  fa&ten,  wenn  Cid  und  Misan- 
tiirope  gegeben  wQrden,  wSbrend  in  Paria  die  bdden  Meister- 
werke kaum  swaniig  Personen  heri)d]ockten.  Aber,  um  der 
fransosiBchen  Eitelkeit  zu  schmeicheln,  miifs  er  den  Abstand  der 
deutschen  I^itterattir  von  der  französisch cn  noch  g^röfser  erschei- 
nen la/sen,  als  er  in  Wirklichkeit  war.  Darum  spricht  er  seinen 
Landslcntcii  den  ,,csprit  fr^atcur'',  ähnlich  ^\'^e  Mau  vi  11  ou,  ab 
und  gestt'ht  zu,  dai's  sein  Vaterland  wohl  den  Franzosen  eben- 
bürtige Gelehrte,  aber  keine  Redner  und  Dichter,  wie  Boesuet, 
Corneille,  Molifere  u.  s.  w.  habe.  Dem  zerrissenen  deutschen 
Reiche  fehlten  die  grofsen  Centraipunkte  des  geistigen  Lebens, 
namentiich  eme  Hauptstadt  wie  Paris,  die  Teilnahme  der  Fürsten 
und  GroCsen  bekihne  die  deutsehen  Diditer  nicht,  vidleicht  aber 
werde  Preußens  grofser  Herrscher,  an  dessen  VateriandsUebe 
Grimm  einen  warmen  Appell  richtet,  der  Mäcen  deutscher  Dich- 
tung werden.  Die  deutschon  Gelehrten  kümmerten  sich  nur  um 
die  römische  imd  griechische  Litteratnr,  die  Hochgeborenen  rede- 
ten und  schrieben  nur  fnmzösisch,  wie  hätte  da  die  deutsche 
Dichtung  gedeihen  können?  Es  war  im  Jahre  17Ö0,  als  Grimm 
dieses  Urteil  niederschrieb,  noch  waren  die  Lessing,  Goethe, 
Schiller  am  Horizonte  deutscher  Poesie  nicht  erschienen,  und 
von  dem  zündenden  Beifall,  den  die  Auffinge  des  „Messias'^  her- 
vorgerufen hatten,  wußte  GMmm,  seit  fast  zwei  Jahren  seinem 
Yateriande  entfremdet  und  im  Gottsdiedianismus  stecken  ge- 
blieben, wenig.  Das  mulk  man  sidi  vergegenwärtigen  und  zu- 
gleich den  Rücksichten  auf  die  Vorurteile  französischer  Aus- 
schlielklichkeit  l^echnmip:  tragen,  um  Grimms  Urteile  gerecht  zu 
werden!  Die  Schildern ii<r,  wolclio  dirscr  nun  von  dem  Entwirke- 
lungsgaiige  der  deutschen  Littcratur  bis  auf  die  tumiittelbare 
Gegenwart  gicbt,  ist  freilich  einseitig  genug  und  nur  der  damaligen 
TTnl^ekanntschaft  mit  den  alteren  Zeiten  und  dem  kritischen  Schema 
des  Grottscbedianers  zu  gute  zu  halten.  Die  mittelalteriiche  Dich- 
tung bis  zur  Zdt  des  Humanismus  wird  kurz  gestrdfl^  und  bd 
dem  derzeitigen  Stande  der  Forschung  lieTs  sich  das  kaum  anders 
erwarten.  Dagegen  werden  Lnthers  Verdienste  um  die  deutsdie 
Sprache  und  gektKche  Liederdichtung  warm  gewürdigt,  Hans 
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Sachs  aber,  die  Meistersioger  und  so  viclt"  aodece  bedeutuiigB- 
volle   EffscheinuDgeii   des    16.  Jahrbimderts  ungerechterw^se 
herabgewfirdigt  Der  mit  Pope  —  ganz  im  Sinne  der  willkfitr- 
lidien^  gescfaiohts^drigeQ  Parallelen  damaliger  Kritik  —  ver- 
glichene Opits  ist  nach  Grimm  der  Vater  deutsdier  Diditnng 
und  der  geistesverwandte  Vorläufer  des  Mannes,  in  dem  «De 
Auöötraliluugcu  deutscher  Dichtung  wie  in  einem  ]^reiiiij>uiikt«"' 
zusaninicnfallen  —  Gottscheds,   XatuHieli  kommen  die  anderen 
Dichter  der  schlesischen  Schulen  bei  (jlrimni  ebenso  schlecht  fort 
wie  in  Gottecheds  Kritik ;  von  den  Vorläufern  des  Leipziger 
Diktators  werden  mir  Hof  dichter,  wie  der  mit  Horas  vei]^chene 
Canitz  gelobt  Mcht  ohne  Wärme  wird  dagegen  der  geniak^ 
aber  im  abenteuerlichen  Leben  verwilderte  Job.  Christ  Günther 
gewürdigt    Die  Schweizer  Bdiule  ist  nur  ganz  kurz  erwähnt, 
auch  auf  Klopstock  nur  am  Schlüsse  als  hoffnun^gcbenden  Dichter 
der  Zukunft  hingewiesen.    Besonderes  Ixjb  erhalten  natürlich  <lie- 
jenigen,  welche  entMcnler  Anhänger  Gottscheds  waren  o<ler  in  dvin 
Gegensätze  der  Schweizer  und  Leipziger  Schule  eine  neutrale 
Stellung  einnahmeD,  wie  Friedrich  v.  Hagedorn  und  Albrccht 
V.  Hall  er.  Dem  Gottschedianer  Grimm  erscheint  anoh  deir  saft- 
und  kraftlose  Geliert  als  bedeutender  Dichter. 

Wie  Grimm  selbst  im  An&nge  des  zwdten  Briefes  erwähn^ 
hat  seine  Schilderung  der  deutschen  Dichtung  ihm  bei  I\tmzo6eD 
wie  bei  Deutschen  wenig  Beifall  eingetragen,  indem  die  eine« 
seine  zu  warme  Vorliebe  für  das  deutsche  Wesen,  die  andereu 
seine  wolilberechnete  Schmeichelei  der  Franzosen  mifsfallig  be- 
merkten« Vielleicht  aber  ist  dieser  Hinweis  auf  die  undankbare 
Verkennung  guter  Absichten  nur  eine  schriftstellerische  Reklame 
Grimms^  wenigstens  ist  aus  den  französischen  und  deutachen 
Zeitschriften  jener  Tage  nidit  zu  ersdien,  dais  die  beiden  Bride 
im  „Mercure^  überiiaupt  besondere  Beachtung  gefunden  hätten. 
Sie  blieben  daher  ohne  Fortsetzung,  vielleicht  zeigte  sich  die 
mit  den  Neigungen  französischer  Aboimeutcii  rechnende  liedak- 
tion  des  ^Mercure"  abgeneigt,  weitere  Artikel  über  deutsche 
Ldtteratur  aufzunehmen. 

Im  Jahre  1754  begründete  nun  Grinun  sein  „Jounial  ^tran- 
ger%  eine  zum  Centraipunkt  der  WeltUtteratur,  mit  sorgsam  be- 
rechneter Arbeitsteilung  und  peinlicher  Ausscheidung  alles  Scfalech- 
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ten  —  nur  sagt  Grimm  nicht,  wo  das  SrhUohte  vom  Guten  sich 
sdieidet  —  bestimmte  Zeitschrift.  In  deo  JahrgüDgen  des  ^Jouiv 
nal  ^tranger"^  ist  übrigens  die  Litteratar  miBeres  Vaterlandes  nur 
dfirftig  bedacht»  und  der  BeurteQuiig  meikt  man  es  an,  daft  die 
AnfSnge  von  LeesingB  weittragender  Kritik  spurloe  an  ihr  yor- 
öbergegangen  amd.  So  wird  der  Karschin  Lob^cht  auf 
Friedrich  d.  Gr.,  deseen  Ssdietischen  Wert  der  gefeierte  Herr^ 
scher  auf  —  zwei  'Jlialer  abschätzte,  mit  iin^omeiner  tjl)ertrei- 
buiig,  aber  doch  im  Geiste  der  noch  wenig  geläuterten  Ästhetik 
damaliger  Zeit  gepriesen,  und  überhaupt  ist  Gottscheds,  nicht 
Breitingers  oder  Lessings  kritischer  Maisst^ib  an  alle  Er- 
scheinungen der  deutschen  litteratur  gelegt.  Wir  können  aus 
den  Urteilen  des  ^Journal  ^traoger**  keineswegs  immer  auf  Grimms 
Autorschaft  oder  Zustimmong  scfaUefseD,  denn  das  von  ihm  ins 
Leben  gerufene  Blatt  trat  in  die  aweite  SteUe,  seitdem  die  sdion 
im  Mai  1753  begonnene  «Cknrespondance  Utt4r&ire  philoeophiqne 
et  eritique*'  ihn  vollM&idig  beschiftigte.  Zwanzig  Jahre  lang 
hat  er  dieses  Werk,  das  in  halbmonatlichen  handschriftliohen 
Berichten  einem  über  Europa  sich  erstreckenden  Kreise  frei- 
geistiger und  grofsenteils  freimaurerischer  Fürsten  und  Grofsen 
die  Kenntnis  aller  Erscheinungen  des  litterarisclieu  und  gesell- 
schaftlichen Lebens  Frankreichs  übermitteln  sollte,  als  Hauptredao- 
teur  und  Hauptmitarbeiter  fortgeführt;  erst  dann  gab  er^  durch 
seine  dtplomatiscbe  Thätigkeit  zu  sehr  in  Anspnidi  genommen 
und  öfters  von  Paria  femgehalten,  die  Leitung  an  seinen  bis» 
herigen  Sekretär  und  Hilfsredacteor  Mdster,  einen  in  Zfiiich  ge- 
borenen litteraten^  ab.  Wie  weit  er  auch  spftter  Mitarbeiter 
blieb  und  wie  weit  namentlieh  die  Urteile  über  dentsdie  Biohter 
ein  Werk  seiner  Feder  sind,  das  ist  nicht  ladit  zu  entsehdden 
und  ebensowenig  durch  M.  Tourneux,  den  verdienstvollen  Her- 
ausgeber jeuer  Korres|M)ndenz,  wie  in  Edm.  Scherers  Biographie 
Grimms  endgültig  festgestellt.  Wir  haben  an  anderer  Stelle  den 
Versuch  gemacht,  Grinmas  fernere  Mitarbeit  an  dem  Riesenwerke, 
welche  durch  seinen  zweimaligen  Aufenthalt  an  Katharinas  II. 
Hofe  und  sonstige  Geschäftsreisen  in  diplomatischen  Auftragen 
keineswegs  unmfigUch  wurden  weiter  auszudehnen,  als  das  von 
Tonmeuz  und  Soherer  augegeben  wird^  in  dieser  Abhandlung 
können  wir  aber  nur  diejenigen  Urteile  fiber  deutsdie  Litteratur 
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berückmchtigeD,  die  vor  1773  geedirieben  sind  imd  sicher  von 
ihm  henruhreD.  Da  zeigfe  sich  denn  dodi,  dtSk  Grimm  in  der 
Fremde,  wo  die  immittdlMureD  Besiebimgen  m  Gottsclied  auf- 
hörten, sich  von  dem  Einflüsse  seines  Lehrers  etwas  befreit  hat. 

Nicht  als  ob  er,  dein  Erfolge  allein  Rechnung  tragend,  von  Gott- 
scheds Schule  zu  der  Schweizer  Richtung  sich  gewandt  oder  gar 
die  Bedeutung  Klopstocks,  die  Grofse  eines  Lessing  erkannt 
hatte  I  Zu  fem  war  er  seinem  Vaterlande,  in  das  ihn  nur  gelegentr 
liehe  diplomatische  Missionen  zur&okfnhrten,  um  mit  dem  rüstigen 
Fortschritte  der  dentachen  Diditang  nnd  Kritik  Schritt  m  bähen, 
ja  sich  nur  auf  dem  Laufenden  eriialten  an  können.  So  erwihnt 
denn  seine  ^Correspondanoe'*  von  Lessmcs  Vf^eiken  nur  die  Sara 
Sampson  und  die  Fabeln,  beide  mit  sichtlicher  Wärme,  sogar  nicht 
ohne  Übertreibung  würdigend,  kurz  winl  aud»  Wielands  Dichter- 
thätigkeit  gestreift.  Meist  aber  sind  es  (ieister  zweiten  Ranj?es, 
denen  er,  dem  Zeitgeschmäcke  entsprechend,  den  Kranz  der  Un- 
sterblichkeit reicht,  wie  Ramler,  der  „deutsche  Horaz"",  Elias 
Schlegel,  Zachariä,  Moses  Mendelssohn,  vor  allem  aber 
der  von  ihm  irie  von  den  meisten  Zeitgenossen  in  den  Himmel 
gehobene  Salomon  Gefsner.  Aus  dem  Lobe^  das  er  letsterem 
spendet,  darf  man  nicht  auf  sehien  Übertritt  Kur  Schweiler  Rich- 
tung schliefsen,  denn  ids  treuen  Anhänger  Gottsclieds  seinem 
schlimmsten  Widersacher  gegenüber  bekundet  ihn  die  fortgesetzte 
Abneigung  gegen  Klopstock.  Eine  entschiedene  Parteinahme  für 
den  Dichter  des  Messias  hätte  ihm  ohnehin  sein  enges  Verhält- 
nis au  den  Redacteuren  und  Mitarbeitern  der  Encyklopadie,  mit 
denen  er  in  Holbachs  Salon  gern  über  alles  Kirchliche  spottete, 
unmSg^kh  gemadit,  als  Freidenker  sowohl  wie  als  Qottschedianer 
Uieb  ihm  die  Tiefe  des  diristUchen  Sangers  veracfaloBflen.  Wenn 
er  nun  auch  Gefsner  und  andere  Dichter  der  Schweifer  Schule 
mit  den  begeistert  blickenden  Augen  d^s  enthupi astischen  R<m1- 
mer,  jiicht  mit  der  finsteren  Diktatomiiene  eines  Gottsched  ansah, 
so  ist  zwischen  seiner  Neigimg  und  der  kritiklosen  Bewomderung 
des  ganz  der  Schweizer  Schule  angehörenden  Meister  ein  bemer- 
kenswerter Unterschied.  Der  letztere  widmete  dem  dahingeschiede- 
nen (Leisner  dnen  Nachruf,  wie  ihn  in  der  „Comepondanoe*'  nur 
Voltaire  und  Diderot  erhalten  haben,  wihrend  er  Fried- 
richs d.  Gr.  Tod  kaum  erwihnt»    Von  soldier  Begeisterung 


Friedrich  Melchior  Qrimni. 


299 


hielt  sich  der  ZögÜDg  Gottscheds  Daturlich  fem.  Aber  wir  dürfen 
den  erfreolioben  UmscbwoDg  seiner  früher  einneitig  Gottsched- 
flohen  Kritik  um  m>  wenige  verkennen,  als  er  in  Paris  cum  Fran- 
zosen gcFworden  war  und  sich  sdion  aus  Klug^eitsrfioksichten 
nicht  gern  als  Deutschen  bekannte. 

Als  spater  Friedriche  Schrift  „De  la  litt^rature  alleniande^ 
erschien,  in  welcher  zwar  die  grofse  Zukiuift  deutscher  Dichtung 
mit  siclicrcm  8charfl>lick  erkannt,  aber  die  gegen wnrtip^en  Vor- 
kampfer des  deutschen  Geistes^  auch  ein  I^essing  und  Goethe» 
um  so  iingeiTchter  der  französischen  Geschmacksrichtung  des 
kdnigliohen  Verfassers  mm  Opfer  gebracht  wurden,  sprach  Grimm 
in  einem  "Bneie  an  seine  Gönnerin,  Katharina  IL,  bitter  genug 
seinen  Tadel  aus.  läne  völlig  parteSoee  Wördigung  des  Yer- 
hSltnisses  Friedrichs  d.  Gr.  zur  deutschen  IJtteratnr  wire  Grimm 
unmöglich  gewesen,  auch  wenn  nicht  persönliche  Gründe  die  Ab- 
neigung gegen  Friednclis  Franzosenverherrlichung  gesschärft  hätten. 
Der  grofse  König  hatte  zwar  früher  seiner  Bearbeitung  der 
^asiatischen  Banise*^  warmes  Lob  gespendet  und  ihn  huldvoll  an 
seinem  Hofe  emp&ngen,  aber  in  einem  IMvatbriefe  sidi  desto 
offener  über  Grimms  aufdringliches  Strebertum  ausgesprochen. 
Diese  ÄuDsernng,  welche  schwerlich  ganz  alldn  stand,  blieb  €riimm 
bei  der  damaligen  Mifsachtnng  des  Briefgeheimnisses  kaum  ver- 
borgen und  berührte  ihn  an  der  schwächsten  und  empfindlichsten 
Stelle  .seines  Charakters.  Nun  war  er,  wie  Voltaire,  vor  Fried- 
richs (].  (Jr.  scharfem  Blick  zu  den  schmeichelnden  Huldigungen 
der  russischen  Hecrscherin  eutHobeu,  hatte  ihr  seine  Dienste  als 
litterarischer  Korrespondent  und,  wmn  seine  eigenen  Enthüllun- 
gen in  dem  ,|M^oure  historique  pour  llmptetrice  Catherine*^ 
nicbt  xweifeln  lassen,  auoh  als  politisclier  Berichterstatter  anr 
Verfügung  gestellt,  und  bei  der  gegenseitigen  Abneigung,  die 
zwischen  Friedrich  und  Katharina,  trotz  des  seitweiligen  Zu- 
sammengehens der  preufsischen  und  russischen  l\)litik,  bestand, 
konnte  ein  scharfer  Tadel  des  ^Philosophen  von  Sanssouci"  iu 
St.  Petersburg  nur  angenehm  berühren. 

Das  Urteil  über  die  Schrift  ^De  la  litt^rature  allemande" 
kann  uns  nimmermehr  über  die  Verwandtschaft  zwischen  Fried- 
richs d.  Gr.  und  Grimms  Stdlung  sur  deutseben  litteratur  des 
18.  Jahrhunderts  tftuschen.   Bdde  haben  steh  als  ftranaösisohe 
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Schriftsteller  eben  Namen  gemacht»  ihren  Stil  und  ihre  Anschan- 
tmgsveise  fast  nach  denselben  Mustern  gebildet  und  die  deutsdie 
Litteratur  mebt  nur  in  den  engen  Grenzen  kenn^  gelernt^  ivelche 
die  Qottschedsche  Sdinle  ihr  zo^.   Die  französische  Endehung 

des  einen  und  die  Hinwendung-  zur  tiiinzösiselien  AVeit  um  des 
leicliteren  P^m]>()rkoiuniens  willen  bei  dem  anderen,  die  Entfrem- 
dung; von  der  vaterlandischen  Litteratur  p^erade  zu  der  Zeit,  wo 
sie  den  Höhepunkt  dichterisehen  Schaffens  erstieg,  haben  Fried- 
richs d.  Gr.  wie  Grimms  einseitige  Überschätzung  des  franzo«!- 
sdien  Geistes  yersohuldet»  Aber  Chnmm  urar  in  mancher  Hin- 
sidit  besser  gestellt  als  sein  königlicher  Zeitg^osse.  Dieser 
kannte  die  deutsche  Sprache  nur  vom  Bureau  und  EzenderplafK 
her,  mufste  daher  zu  französischen  Übersetzungen  greifen,  wenn 
er  deutsche  Dichterwerke  ohne  Mühe  lesen  wollte,  zudem  war 
sein  litterarisehes  und  ästhetisches  Urteil  oft  von  französischen 
Autoritäten  beeinflulst.  Die  Welt  des  klassischen  Altertums,  aus 
der  Deutschlands  grofse  Dichter  die  Vorbilder  ihrer  Kunsttheo- 
rien und  Kunstsoböpfungen  nahmen^  war  ihm  nur  in  der  Farm 
bekannl^  weldie  IVankreichs  Pseudo^Elassicismus  ihr  aufgezwun- 
gen hatte.  Von  zwei  Hauptvorkämpfem  der  deutsdien  Didi- 
tung,  von  Lessin^  und  €roethe,  war  er  aus  personlichen  Grflnden 
unangenehm  berührt,  vuul  überhaupt  zu  sehr  mit  Staatsgeschaftcn 
und  den  Sorgen  für  Preulsens  Zukunft  beschäftigt,  um  noch  in 
holiem  Alter  der  vateriändiselien  T/itteratur  eingehendes,  für  ihn 
nicht  müheloses  Studium  widmen  zu  können.  Bei  Grinmi  fehlten 
die  Vorbedingungen  einer  richtigen  Würdigunji;  der  deutschen 
litteratur  keineswegs,  und  wSre  er  in  Deutschland  geblieben,  so 
hätte  er  sicher  den  bösen  Feind  des  Gottschediamsmus  siegreidi 
fiberwunden  und  sich  I^essrng^  der  ihm  in  manchen  Eigcntfim- 
lichkeiten  gleicht,  voll  und  ganz  hingegeben.  Auch  so  hat  et 
die  grofse  Wandlung  der  deulseheu  Litteratur  seit  Klopstocks 
„Messias*^  wenigstens  geahnt  und  seine  Landsleute  nich^  wie 
Friedrich  d.  Gr,,  erst  auf  die  Zukunft  vertröstet. 

Indirekt  ist  Grimm  durch  seinen  Kampf  gegen  die  franzcisi- 
sche  Oper  ein  Vermittler  des  deutschen  Geistes  in  Frankreich 
geworden.  Sein  Brief  über  die  ^Omphale^,  eine  lyrische,  in  der 
Pariser  Musikakademte  1752  aufgeffihrte  Tragödie,  und  mehr 
noch  seine  witzige  Kritik  der  nationalfranzösischen  Musik  in  dem 
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„kleinen  Propheten  von  l^hmischbroda'*,  dienten  zuvörderst  nur 
der  italienischen  Musikricbtung,  aber  sie  halfen  für  G 1  u  r  k  s 
bahnbrechende  Schöpfungen  den  Weg  bereiten*  Falls  die  Be- 
richte über  Glnoks  Erfolge  in  der  Seinestadt,  wie  aie  die  „Cor- 
respondance'^  entbält,  von  Grinun  seLbet  herrobren,  ao  hat  auch 
er,  gerade  wie  sein  Lehrer  in  der  musikalischen  Kritik,  Jean* 
Jacques  Rouseeaw,  sich  von  Piccini  zu  Gluck  fast  bekehrt. 

(irol'sc  Jlotfmiugen  vei-sprach  sich  Grimm  von  seinem  Ein- 
treten für  die  deutscht'  T^ittcratur.  Schon  17G2  tniunit  er  davon, 
da(s  bald  jeder  Gebildete  «he  deutsche  Sprache  (na/ch  der  von 
ihm  übersetzten  Sprachlehre  Gottsc^heds)  lenien  werde.  Diese 
Hoi&ung  hat  sich  zwar  noch  heute  nicht  erfüllt,  aber  sein  Hin- 
weis auf  Deutschlands  litteratnr  ist  nicht  ohne  Erfolg  geblieben. 
Mit  ihm  zusammen  wirkte  Foimej  in  seiner  „Biblioth^que  ger- 
manique^  und  von  Paris  aus  Pr^rons  Jesuitenor-^an,  die  ^Ann^e 
litt^raire'',  für  die  Einbürgennig  deutscher  Diclituug  und  \\  issen- 
schaft  in  Frankreich.  Der  halserfüllte  Gegensatz  zur  Aufkläruug 
machte  Fr^ron  zu  einem  warmen  Luhredner  Hallers  und  BÜop- 
stocks,  gerade  wie  die  belgischen  Ultramontancn  unserer  Tage, 
lediglich  um  die  franzosen freundlichen  Liberalen  zu  äigem,  für 
die  Verbreitung  vlamischer  Sprache  und  Litteratur  thätig  sind 
An  Übersetasungen  und  Bearbeitungen  .deutscher  Diditerwei^e 
fehlte  es  in  den  folgende  Jahrzehnten  nidit.  Namentlich  Gefener 
und  Haller  erfreuten  sich  augenscheinhcher  Sympathie,  auch 
Wieland  kam  die  neu  erwachte  deutschtümliche  Mode  zu  gute. 
Goethes  „Götz'*  und  „Werther^  wurden  in  ein(T  Zeit,  die  sich 
an  Rousseaus  politischen  und  dichterischen  Idealen  begeisterte 
und  von  den  freiheitlichen  Ideen  der  amerikanischen  Ilepublik 
berauscht  war,  auch  in  Frankreich  begierig  aufgegriffen  und  eifrig 
gelesen.  Die  angeregte  Stimmung  der  franzosischen  Bevolutions- 
jähre  fand  in  Sdiillers  ^Bünbein*^,  die  fast  ein  halb  Dutzend  mal 
übersetzt  wurden,  ihr  laut  wiederfaallendes  Orakel.  Sie  trugen 
dem  ,,Mr.  Gilles,  auteur  de  Robert,  chef  des  brigands'' 
(so  lautete  der  Titel  einer  Übertnigung)  einen  vom  MiuLster 
Roland  unterzeichneten  Ehrenbürgerbrief  ein,  der  erst  in  die  Hände 
des  Dichters  gelangte^  als  üolands  Haupt  längst  auf  der  Guillo- 
tine gefallen  war.  Aus  patriotischen  Gründen  ist  1802  auch  die 
Jungfirau  von  Orieans  ins  Französische  übertragen  worden. 
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So  hat  Grimm  una  auch  in  der  i^'erne  Dienste  erwiesen,  um 
derentwilleQ  wir  seineo  GottschediamBmus  verzeihen,  sein  Fran- 
zofientum  sogar  entschuldigen  wollen.  Der  Mme.  de  Stael, 
Victor  Coasin,  Adolphe  Begnier  und  den  anderen  Vor- 
kimplem  des  deutschen  Geistes  jenseit  der  Yogesen  hat  er  die 
Wege  geebnet. 

Denteohland  hat  diese  Dankesschiild  rdohlich  gesfihnt»  als  es 

den  von  der  französischen  Revohition  vertriebenen  und  geächteten 
Greis  gastlich  wieder  aufnahm  und  ihm  in  dem  friedlich  stillen 
Gotha  ein  Asyl  bereitete. 


^  kj  i^uo  Ly  Google 


Der  fiallant  in  Shakespeares  London. 

Von 

Dr.  Theodor  Vatke. 


Der  Gallant  ist  dem  Courtier  (Vatko,  Kulturbilder  aus  Alfc- 
EoglaDdy  S.  176,  257)  nahe  verwandt,  doch  bezeichnet  er  im  wei- 
teren Sinne  den  Stutser,  den  Elegant  überhaupt.  Er  liebt  es^  von 
sdnem  Anzug  xa  spredien  und  mit  seinen  Kleidern  za  prunken: 

^If  yoa  aee  one  in  a  jreDow  tafifeta  doublet^  out  upon  oar- 
nation  vduTe,  a  green  hat,  a  blue  pair  of  vdvet  hose,  a  gilt 
rapier,  and  an  orange  ta>vny  pair  ot  silk  stockings,  that's  I  . . . 
you  shall  see  my  wrought  shirt  hang  out  at  mt/  breechea/^ 
(Antonio  and  MelJifJfi  V,  I,  />//  John  Mar»ton,  A.  D.  1(J02.) 

Das  gestickte  (wrought)  shirt  erwälmt  ebenfalls  Fastidicus 
Brick  in  Ben  Jensons  Every  Man  o%U  of  his  humour  IV,  5: 
I  had  on  a  gold  cable  hatband  ...  He  making  a  reverse  biow 
—  falls  upon  my  embossM  gh^fle,  I  had  thrown  off  the  Hangers, 
strikes  off  a  sÜrt  of  a  thick-laced  sadn  doublet  I  had,  lined 
with  four  taffintas,  cuts  off  two  panes  embroidered  müi  pearl, 
reuds  through  the  drawiugs-out  of  tissuc,  enters  the  linings  . . . 
Carlo.  1  wouder  he  speaks  not  of  his  wrought  shirt.  Frist. 
• . .  he  rends  me  two  pair  o£  silk  stockin<^s  ...  I  having  bound  up 
my  wound  with  a  piece  of  my  vtrought  shirt.  — 

Das  gestickte  Hemd  des  Fungoso  war  ssweifellos  hoüändissh, 

vg).  Fairhdt  l,  304/5:  Meny  DroUery  (1658). 

«Theie  you  may  have  a  HoUkmd  9mock 
Tiiat's  made  without  a  gore." 

FatTholt  s,  V,  Lmen:  'Glotfa  made  of  flax.  It  was  not  ma- 
nufactnred  to  any  extent  in  tfais  country  before  äie  time  of 

Charles  IL  In  the  wardrobe  accounts  of  Henry  the  following 
linen  cloths  occur  frequently:  Vü.  Brabant,  linen,  Bastaret  etc. 

Ganz  ähnlich  war  die  Tracht  im  zeitgenossischen  Frank- 
reick :  Tallemant  des  Bäauz  raoonte  lliistoire  d'un  Pardaillan  qui, 
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lorsqo'Ü  ^tait  bot  le  point  d'entrer  ohes  quelqu'un,  apr^  l'^dit 
de  1629,  fermait  les  rideatix  de  son  carrome  pour  se  eharger  de 

dcotelleb.    La  visite  a(;hev^,  il  les  ötait  de  la  meme  fayoD. 

Le  nourpoint  en  laillade  graude 
D'ou  la  rhemt'jie  de  Hollaude 
Renfloit  eu  beaux  bouillons  noigeiut 
('omnie  petiU  flots  escunioux.* 

Die  Beinkleider  de»  Qallant»  Mi<hHetou  (Dram.  Work«, 
III,  11):  'Believe  oot  these  great-breeched  gdUanl»*  (he  refers  to 
trunk  hose).  Die  trunk  hosen  des  gaUant  flcheinea  bald  darauf 
auf  den  Citizen**  übergegangen  zu  sein.  Bereits  1664  werdeu 
dieselben  an  dem  'grnve  Citizen,  aecording  to  the  manner'  ei^ 
wäliiit:  ^in  trunk,  stockiivjs'  (s.  oben).  Ferner  heifst  es:  'In 
formcr  tiniea,  tride  iriclws^  nUisJiil  ttlrevea,'    (Tiie  Heau 

in  a  Wood'  [1701J  Aares,  Gloss.  PantaluoH.) 

Der  galiant  verachtet  den  shopkeeper  und  macht  seine  Witaee 
über  denselben:  We  that  are  shopkeepefs  In  good  tzade^  are  so 
pesteredy  that  we  can  scarce  pick  out  an  hour  f or  our  momii^s 
meditation;  and  howsoever  we  are  all  acoounted  dull,  and  oom- 
moo  jesting  Stocks  for  your  gallants  there  are  some  uf  us  do 
not  deservc  it.  Beaum.  and  Fletcher,  The  Woman  Hater  III,  4. 
So  verspieltet  der  courtier  die  Sitten  des  country  jpeoj)le,  und 
umgekehrt. 

Zum  galiant  geliöriauch  das  curled  hair  des  courtier:  tSome 
frounce  their  curled  heare  in  courtly  guise.   Sj}en8er,  F.  Queesu 
IVy  14.  —  BtUwer,  in  his  Ärtifieial  Changeling,  1654^  — 
'It  is  noto  hdd  the  aecomplished  gaUantry  of  our  youtb^  to 
fride  their  haire  like  womeui  to  speake  with  an  effeminaie  smal- 

*  Histoire  du  Costumr  cn  Frnnrr  pnr  J.  Quicherat,  Paris  JS7ß,  p.  -iTfi. 
*•  Citixen.    Fair/ioU,  ed.  Dälon  1,  iUi^:  In  the  Ijord  Mayor  s  paeeaut 
for  1664,  one  of  the  characten  in  an  emblematic  show  was  'habited  like 

a  ffrare  citixen,  aecording  to  the  ancimt  tuaunrr,  in  irttnk-hose^  stockings 
ty'd  cr(is.<i  nhore  and  below  the  hnce,  a  saitin  doublet,  dose  eoat  gatherfd  ni 
the  Hülst,  a  sei  ruffe  about  his  neek,  rufl"  cufls  about  hiä  tcristy  a  hrvad- 
hrim'd  hat,  a  large  Cffpreue  hat-l)and  (das  kat^Hmd  war  in  Shaksspearn 
Zeit  Abzeichen  der  <fnitry),  gold  girdle  and  gh)ves  hung  thereon,  rings 
on  hia  fingers,  and  a  «eal  ring  ou  bis  thumb;  a  blew  linsey-wolaey  apron 
wrapt  about  his  niiddle.'  —  Vgl.  zu  Gross  gartcrd  (Nare,s).  *A  fashion 
ouee  prevailed  for  »ome  time,  of  wearing  the  garters  cro8«ed  on  the  leg. 
Iu  .Shakespearc's  tinu»  the  fju^hion  was  yet  in  credit,  and  Olivia's  dcte?- 
tation  of  it  aros«',  we  niay  suppose,  froni  tliinkiii;:  it  (•oxcniiilucal ;  Fle 
will  tonie  to  her  iu  ydlow  stockings,  and  'tia  a  colour  she  ubhcirn?;  aud 
eross-gaiier'd^  a  fashion  ahe  detests.'  {IMftk  Night  II,  5.)  —  Aü  ishori- 
cloal:''<i  l:nighf.s\  and  aü  eross-gorter^d  jfenUsmen.  Beatmont  and  Fleleker,  I%t 
Wofnan  Mater  If  2, 
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nesne  of  voice*  and  in  t^ndernesse  of  hndy  to  match  them,  and 
to  bedeck  thcmselves  with  most  indecent  triniming/  Dieses 
Kräuseln  der  Haare  aber  war  bei  dem  gallant  nicht  erst  um 
1664  Mode  gewotden^  es  war  diese  Sitte  vieiraehr  urait^  wenn 
wir  auch  Chaueer  eiBt  mm  BeUig  bieiffir  anftthren  können. 

How  a  gallant  shotdd  bekave  himtdf  m  Paid'$,  (Thom, 
Dekker,  Guü'e  H<ymhook,  1609.)  ^e  th«t  would  strive  to 
fashion  his  lega  to  Walk  his  silk  atockinps,  and  his  proud  gait 
to  his  hroad  garters,  let  him  whiff  down  these  observations  . . . 
where  (in  tho  middlc  line  of  Paul's),  in  view  of  all,  von  may 
publish  your  suit  in  what  maimer  you  affect  most,  either  with 
the  slide  of  your  eloak,  from  the  one  ihoulder;  and  then  yon 
must,  as't  were  in  anger  aoddenly  snaitch  at  the  middle  of  the 
inaide^  if  it  be  taffekt  at  the  leaai;  and  so  by  that  meaos  yonr 
oostly  fining  is  betrayed,  or  dae  by  the  prelty  advantage  o£  com- 
pHrnent  Bot  one  note  by  the  way  do  I  eapeoiany  woo  yoo  to, 
the  neglec't  of  which  makes  iiiany  of  our  gallantü  cheap  and  ordi- 
nary,  that  by  no  means  von  be  seen  above  four  tums;  but  in 
fifth  raake  yourself  away,  either  in  some  of  semsters  ahop,  the 
new  tobaooo  office,  or  amongst  the  booksellers,  where,  if  you 
cannot  read,  exerdae  your  smoke,  and  inquire  who  has  writ 
against  thia  divine  weed,  «fixs.  For  this  withdrawing  yoniself  a 
little  will  mach  benefit  yonr  snit^  which  eise  by  too  long  Walkings 
wonid  be  stale  to  the  wfaole  speetators:  bnt  howsoever,  if  Paul' 8 
jack»  be  once  up  >vith  their  elbows,  and  quarrelling  to  strike 
eleven ;  as  soon  a^  ever  the  clock  has  parted  theni,  and  ended 
the  fray  with  his  hamraer,  let  not  the  diikr-'s  gallen'  contain  von 
any  looger^  but  paas  away  apace  in  opeu  view;  in  which  depar- 
toie,  if  by  diance  yon  either  encoonter,  or  aloof  off  throw  your 
inqnisitive  eye  upon  any  knight  or  sqnir^  being  yonr  familiär^ 
aalnte  him  not  by  his  name  of  Sir  snch-a-oney  or  so;  but  call 
him  Ned,  or  Jack  &c  This  will  set  off  your  estimation  wHIi 
great  men;  and  if,  though  there  be  a  dosen  companies  between 
von,  'tis  the  i)etter,  he  call  aloud  to  you,  for  that  is  most  gen- 
teel,  to  know  where  he  shail  find  you  at  two  o' clock;  teil  him 

*  Diese  effeminate  smaJmss  of  voiee  entspricht  dem  höfisdieii  LiapeUi 
in  Bhakespearps  England.  Hamlet  sagt  zu  Ophelia  III,  1:  yon  amhle  and 
you  lisp.  Und  ebensc^  Marstmi  (ed.  ifall  III,  Iii,  Eastuard  Hoe  I,  1:  PoU 
DOW  you  are  in  the  lady-fashion  you  must  doe  all  thin^  light.  Tread  light. 
üS^t»  I,  and  fall  ao:  that  the  flourf-amMsL  —  GIr.  Haa  nie  oonrt  Aere  a  tiotr 
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at  such  an  ordinary,  or  such ;  and  be  sure  to  name  thoee  that 
are  dearest  and  whither  none  but  your  ^jillante  re^ort.  After 
dinner  von  raay  appear  agiiin,  having  translated  yourself  out  of 
your  Knglifih  dnth  rhmk  into  a  liß:ht  Turkp}/  grogrmn,  if  you 
have  that  ht^piness  of  ähifting;  and  then  be  seen,  for  a  turn 
or  two,  to  Oorrect  your  teeth  witb  some  quill  or  silver  instru- 
menta and  to  deanse  your  gnnia  witfa  ft  %orought  handh>rchief.' 

Der  gaUaiU  der  8kake»peareMhen  ZHt  enobeint  bereitB  im 
Jahxe  1646  als  veraltet  und  Ifioheiücli.  Dies  hdegjk  Fairholt, 
CottuiM  in  England  ed.  Dülon  (London  1885)  voL  I,  305: 
„The  very  curioufl  representatioD  in  ihe  next  page  of  a  first-rafee 
exquisite  is  copied  fruui  a  very  rare  broadside,  printed  in  1646, 
and  styled  ^The  Pictum  of  an  Englhh  Änticke,  tvith  a  List 
of  ht's  ridictdous  Hahit»  and  apish  Gestures.'  The  engraving 
is  a  well-executed  copperplate,  and  the  description  beneath  is  a 
brief  lecapitulation  of  his  costumc:  from  whioh  we  leam  that 
he  weaia  a  tall  hat,  with  a  bunoh  of  rihbon  on  one  side,  and  a 
feather  on  the  otfaer,  his  face  spotted  with  patchea,  two  love- 
loclcB^  one  on  each  aide  of  Ins  head,  whioh  hang  upon  hia  boeocoy 
and  are  tied  at  the  enda  with  silk  ribbon  in  bowa.*  Wb  bwd 
on  the  Upper  Up  enoompassiug  hia  mouih;  his  band  or  oollar 
edged  with  lace,  and  lied  with  band-strings,  secured  by  a  ring; 
a  ti^ht  vpst,  j):irtly  opeu  and  shorf  in  the  skirts,  between  which 
and  Iiis  Breeches  his  shirt  i>roiru<lr(l.  His  cloak  was  carried 
Over  his  arm.  His  breochcs  were  onuimont^d  by  *niany  dozen 
of  pointfi  at  the  kuces,  and  above  them,  on  either  didcy  were  two 
great  bunchea  of  libbon  of  aeveral  ooloura^^^ 

*  These  Iove4odc9  oontiniied  long  in  fashioii,  and  sometimes  reacbed 

to  the  waist.  They  wore  hittorly  deuouncef!  by  the  Puritans.  Prynne 
wrote  a  book  agaiuät  them,  which  he  eutiti^  the  *  Uiüovelinesa  of  Love- 
VM;  and  BoiBi^  in  1654.  printed  snotber  '0^  Me  LooftMmenew  of  Umg 
Brit:  The  \n8it  to  England  in  1606  of  Christian  IV.  of  Deumark,  who 
worp  a  Inre-lock  in  conseouence  of  sufifering  from  the  cUaeaae  caUed  ^PUca 
Poianica ,  doubtless  set  tne  fashion. 

In  BwTv'8  'RamAÜ6^,  im;  of  a  gaUant  it  is  aaid,  'Hw  bceedMi 
most  be  iilaitta  lii.s  knees  all  pointi^.' 

When  C'harles  II.  arrivr^f  in  .Tt  rsey  in  IGIO,  all  Iiis  habilinients 
were  all  purple;  no  embroidery  of  either  ^old  or  silver  oruamented  hia 
doublet  or  hose,  but  on  the  left  aide  of  his  cloak  a  silver  star  was  at- 
tached.  Acros^  hi«  ehest  he  wore  a  purnle  scarf  or  ribbon,  and  a  garter 
of  the  same  colour,  the  ends  of  which  iiuug  down  behind  the  leg.  The 
Doke  of  York  was  attired  in  an  entire  suit  of  black,  without  any  other 
Ornament  or  deooration  tban  the  silver  star  displaved  on  Ina  maafle^  He 
ahm  wore  a  poiple  acaif  acroaa  hia  ahoulden.  —  ihakim. 
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feste  of  corpus  day  cristy. 

r*e  hy^e  feate  of  go<ld/^s-  blood  :  {)at  late  was  I^foonde» 

^)od  is  to  honoiirp  :  In  cuery  a  stounde: 

ffor  |)orwA  [>at  dere  blood  ;  we  be  bou^t  echon; 

nf  it  De  badde  for  vs  be  schad,  :  to  helle  we  most  hft  gon. 

Donefa*":  |)e  four]x;,  :  bat  pope  was  in  rome,  5 

ol  Üb  presyouäe  bloou  :  gau  to  nyme  ^eme, 

Ä  lor  pe  day  nas  I-bold  :  J>at  tyme  iii  pe  5er, 

be  po^K'  {xjUjjt  it  was  good  :  htk  it  I-holde  wer: 

pcrtorc  he  leet  cnateue  men  :  porw^  al  c/  tatindom 

to  hooour  ^  feste  :  whan  pe  tyine  com.  10 
f>e  nezte  j^nday  it  is  :  of  {)€  trynyte, 
whan       ilke  holy  blood  :  schal  honuurid  be. 
ffor  on  8cher-{>or8aay  :  nie  may  entendy  noujt 
for  to  do  |>e  seruise,  :  |x>u  it  wer«  {)o  wrou^t; 
büke  day  oaw  swete  loid  :  it  be-guu,  I-wis ;  15 
out  fnr  >'v-nisf'  of  ])e  passimi/?  ;  ^at  {)anne  I-don  iSy 
&  für  ]x:  fest  of  calcr,  :  <!t  whit-sonetyd  al-so, 


be  fest  of  {xzt  swete  blood  :  raber  may  uou^t  be  do. 
[jerfor^'  be  ix)pe  bonefas  :  bat  pe  fouifie  demd  was. 

of  J)is  ÜKc  sakrrrneiit  :  say  pe  noble  caa; 


ffret  wil  he  hud  :  |)at  |)iä  sacrcmcnt  honourid  werc: 
perfois  he  boii5t  in  rome  :  among  bis  bre|>eriu  ^rc, 

it  grsnt  Ki  \xit  in  stede  of  mede  :  bat  in  abbeyis  ^antid  is, 
eret  pardon  to  cr/stiumen  :  Jmt  bis  feste  bonoari|>,  I-wis, 
pe  nexte  ^orsday  pat  comy|>  ;  alter  ^  trtnytej  3* 
to  alle  cnstene  men  :  {wt  in  cherche  banne'  wdle  be; 
b/T  bis  Sf'ruise  {xzt  day  :  den  liehe  schal  be  do, 
lor  J)e  liolv  apostliß  :  mad  b/r-of  mende  |x>, 
after  Jxit  pe  holy  gost  ;  to  hem  was  I-come 
&  in  to  prene  orysonnf  :  alle  {mj  wete  n<mie:  ^ 

9  L  heet? 


i  Vgl.  AltoDgL  Leg.  Iö7ö,  p.  XXXV  AI,  und  Soath  Engl.  Legüudary  1887, 
ZX  (wo  sin  paar  HdUgsntags  anriditlg  sniiiamirt  iiBd>   Mm.  BodL  irt  die 
billige  Htf. 
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bred  bey  brek  among;  hem  :  &  drouj^  to  mynde 
bat  brea  bat  crtst  brek  :  to  bygge  alle  mankmde. 
perfore  \Atke  boly  fest  :  Jx)  he  ^)U5te  do, 
&,  so  /le  ofte  haue  herd,  :  ^af  moche  pardon  J)cr-two. 
fifor  to  hem  \)&t  comy))  at  masse  :  he  W  an  hondrid  dayis,  ^ 
&  hem  {)at  comyj)  to  niatin//*-  :  hv  ^af  [»o  same  layis, 
bat  ^y  schold  an  houdrid  dayiä,  :  at  matinu«  haSbe, 
&>  to  euinsong  an  hondrid  davis  :  wit-outin  eny  gabbe, 
to  mydmonv,  vndrin,      mydday,  :  non,  &  oomplin  in  hy^ 

ffor  cch  tvfi  fourty  da  vis  :  |>e  good  man  ^an  grantyi,  ^ 
&  to  |>e  Wt  euin»uug  :  J>e  good  man  grantid  al-so 
an  hondrid  dayis  of  paraoun  :  who-so  wold  |>edir  go; 
&  BÜer  \>e  8eue|)e  dav  :  who-so  herde  be  aenaaBf 
he  grantid  au  hondnd  dayis  :  to  men  pat  wer<^  wyse. 
fiayr  was  |>e  pardon  ])at  ^  popc  :  to  man  grantid  ^!        -  ^ 
I  wene  me  ne  echal  groot  :  nyivre  neture-mo. 
biit  inou  moot  in  herti  :  jHijk  8wy[)e  wel 
it  pardon  to  hem  |>at  be[>  in  dedlv  sinne  :  helpi{»  no  dd. 
irfore  mon  moot  ferst  :  let  hym  clene  chryue 
afong  penanDS  :  fat  bis  wrecched  lyue ;  ^ 
ellis  pardon  helpi^)  nan^t  :  to  non  for^euenesse, 
noub«'  her  ne  elliß-wher  ~  :  holychirche  berij)  witneMe. 
paraoun  im  of  gret  mygt,  :  wlio-ao  wyto  wold: 
for  beter  m  o  day  in  purgatory  :  |)an  an  hondrid  poand  of  goUL 

fTor  who-8o  werr  to  pnraiitoiy  :  for  bis  sinne  dyjt»  S& 
&  he  hadde  on  er[)e  :  paraon  wonne  ary^t, 
ech  day  of  parduu  :  {)at  he  hadde  wonne  here 
schold  aTclaJce  bis  peyne  :  of  on  day  {)erc. 
faerfore  I  holde  t>at  mon  :  more  fwn  wood 

prtt  ne  willc  pwrchase  pardon  :  on  er])e  wit  bis  good.  —  ^ 
of  mony  meü  me  teüeb  :  ^t  be|>  hard  of  mood, 
fiat  nde  noujt  lene  :  pat  it  is  goddt»  blood: 

ffor  .Tewi8  &  «ara^yn^/^s  :  &  gome  |)at  cr/stin  is 
be-leue{)  nou,^t  \mt  it  is  :  goddw«  blood  I-wis. 
J)erforc  good  vs  tellii)  :  sum-what  of  J)e  olde  lawe,  66 
to  prone  a^eu  be  iewis  :  ^te  sobe  of  onw  eawe. 
for  bey  sepjie  jvit  her^  lawe  :  netrre  {)an  our*^  is, 
ffor  pey  hau  ma/ina  :  pat  comyf)  fro  heuiu  I-wis; 
god  of  heuin  it  made  :  &  to  be  (ejrbe  it  aente 
to  ^  iewis  in  defiert,  :  bot  wn  gooa  wilie  it  hente ;  n 

J)at  was  aungelw.s-  Ima  :  {)at  men  etin  fK>  — 
In  ]>e  saut/T-book  it  is  :  F-write  also, 
for  l>c  merakle  ^at  god  dede  :  to  hem  in  [x/t  tyme, 
{)ey  despysid  mstinaom  :  A  nele  neuere  fyne. 

üut  !;if  J)ov  ondir-stood  a-ryjt  :  bis  holy  Mode,  Ä 
ffor  al  fiat  ilke  manna  :  hem  schold  be  wel  gudo. 
for  iiiauiiH  l>at  to  hem  com  :  nold  nou^t  twey  dayis  laste, 
but  vp  hem  euere  fiat  o\)er  day  :  it  rotid  faste; 
ac  \>at  flesch  Sc  [xit  blood  :  rotif)  ncucre-mo. 
^is  me  piukijj  au  auswere  :  to  sey^e  be  iewis  two. 
an  ü|h7-  answere  me  my^t  aegge  :  to  nem,  who-so  wold : 
who-so  et  of  manna  :  pat  hemyje  schold 
boj)e  in  body  &  soule,  :  non  I-sparid  nas, 
{)at  alle  raen  wente  to  helle  —  :  \>\s  was  an  hard  cas! 
j^if  any  Jewj  wit-segge  :  ]>e  öü|>e  of  ^is  sawe,  • 
I  woot  be  scbal  fin%  it  write  :  In  bokiis  of  heie  lawe: 
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In  Adamf/.t  lyf  :  he  may  finde  \)h, 
I  woot  to  sobe  wel,  :  who-so  it  secheb  I-wi». 
but  ]>o  engt  iiadde  vs  :  wtt  hk  blood  I-bou^t, 
be  gode  men  of  hers  lawe  :  fru  helle  were  brouu.  9U 
pcrfore  hey  moot  p-ante  :  \)&t  her«  eldris  he])  jit  in  helle 
or  wit  bat  holy  blood  bouA,  :  ae  I  50W  teile  — 
tht  I>e  KimtM«  ]>at  kepte  Jbesu  :  Jk)  he  in  touuibe  wau, 
toldm  tö  be  iewis  :  |)c  8o{)e  of  be  cas. 

wel  my^t  be  iewis  wit  :  treiily  ne  |)an,  96 
who-80  etlp  his  tieäch  &  blood  treuliche  :  he  is  goddu«  man. 

tak  kep  wheyjier  w  befcsr  :  bat  flesch  &  bat  blood 
hai  fbr  m&nnus  syunus  :  dsya»  on  t)e  rood, 
pan  aungeh«  breed  :  {xit  manna  clepifl  \». 
,  il  j^u  take  sood  kep,  :  |ioa  my^t  vodirstond  j>ia.  100 

Mkt  fleeeh  &  pat  blood  :  god  on  er]>e  nom 

K>  he  j>oujte  big^e  mon  :  {)orwj  {)e  cristindom ; 

)e  proplieti/.s^  of  lowin  lawe  :  longe  to-forc  it  sede 

)at  god  Wold,  to  bigge  mon,  :  on  er])e  tak  manhede; 

»arlam  it  tolde  :  &  10  ee^'de  ysay^e,  106 
Abocnk,  e^echfal,  :  Su  ek  ieromy5e  — 

|)e«e  be}>  \)C  prophet?/.«  :  \)at  oi  here  kinde  cam  — 
|>at  god  for  maunus  »ynne  :  Üesch  on  erj^e  uam. 
of  maiihed     of  godhed  :  man  he  made  on : 
bat  manna  f ro  h«im  :  wel  I  woot  ])at  pOD.  110 
crtst  made  heuin  :  &  al  fvrt  W-inne  is: 
8  ^arty  of  heuin  :  manna  i»  i-wis. 
cnst  ia  hem  ^tii  is  lord  :     weldi^  alle  {)mg 
ban  manna  anngnliff  land  :  fiat  is  his  ondirung  — 
nor  to  alle  mon-lcin  :  morhe  wondir  it  wer<",  115 
lif  be  brfd  more  mayster  were  :  ban  |>e  bakere. 
pe  Jewis  fier-two  dronfee  water  :  pat  com  of  |)e  Btoa, 
but  hem  gan  fio'-after  purste  :  swybe  sor^  anon. 
hf/  {>at  ston  we  ondirstondif),  :  {jat  pe  wut/r  of  com, 
Jheau  crist,  ]>at  für  vs  here  :  flesch  &  biuod  nom.  U20 

of  ^t  flton  dauif)  wrot  :  in  [>e  santer-book, 
bat  {)i8  is  to  segge,  :  who-so  wole  it  look: 
^  stoon  [xjt  ]>e  bylden«  :  forsook,  bo  J>ey  wrou^t, 
an  heed'Btou  in  au  heme  :  is  niaked,  so  henf  ^u^t. 
of  |»at  aton  oom  watar  :  A  blood  meyud  {x?r-wrth,  12S 
bat  we  vndirfongij)  :  to  don  oure  soule  gryth. 
Dut  Sil  Iiis  |iat  {je  Jewia  had,  :  com  in  |)eHtime88e; 
but  we  haue  cmtis  oune  blood  :  ry^t  in  soot)nea8e.  174J 
lyjt  is  beter  ban  myst,  :  A  soj)  |)an  falsneese, 
cristM«  body  pan  manna,  :  as  we  schölle  berc  witneese.  —  UO 

O  J)ing  me  may  sey^^e,  :  who-so  wold  it  wite: 
,(>ou  sevst  it  is  cmU^  blood,  :  howA  may  1  it  wito ' 
for  nie  pinkeb  for  sofie  :  iteedb  non  1  se, 
but  me  pinkip  I-wis  :  brod  {>at  it  be; 

win  &  wat«r  also  :  is  in  {)e  chalys,  13& 
blood  me  {>inke{)  it  is  naujt,  :  ac  I-lych  it  is/ 
fierfoi«  I  wile  swere,  :  for  goddu«  lone  lene  {lis, 

oJvr  ior  ry,^te  m])C  :  J)on  Icuist  aniys. 


for  wjt  monv  ensaumplis  :  I  may  bchewe  be 
|>at  ^u  ondirstond  :  godd^.s-  Üesch  {)at  it  ne.  > 
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vndirstond  |>e  my,U  ]>at  is  :  in  monnt<5  word 

&  |>ou  my^t  |)er-of  vndirstond  :  ^  ende  &  ^  ord; 

A  mors  is  |»e  verlew^  :  f)at  is  of  blessiiif 

ban  is  |>e  8treD^])e  :  of  auy  making: 

nor  {)orw5  blessing  :  kinde  is  ofte  forlorr,  145 
80  we  finde  in  moyaes,  :  as  I  may  teile  iore. 

Moeses  hadde  a  aerd  :     to  [m  ground  it  cast: 
nnon  it  wor[i  an  acfdrr  :      gan  to  swype  faßt ; 
he  caii^te  |ie  addre  be  \>e  tayl,  :  he  nyste  o\>er  won : 
&  in  to  kinde  of  [>e  ^erd  :  pe  addre  tornyd  anon.  IfiO 
her«  nie  niay  \ye  sofie  :  wite  8wy|)e  ry,^t 
[wt  kinde  |)orw^  fio  ]>rophetc  :  tweycs  les  his  myjt. 

]^  watri»  of  egiute  :  pey  ronne  aa  skylle  waa, 
bttt  borwj  t)e  profMiete  moysee  :  fxr  fil  •  nondir  cas: 
alle  pe  wateris  of  J)e  loud  :  be-cora  to  red  blood  —  lÄ 
niocne  wondir  hadde  J)e  folk  :  {wt  \)er  by  stoodi 
ffor  in  alle  Jm;  flodis  :  wat^r  nae  ^er  non 
t>at  any  |)iug  my^te  :  bis  byrst  kde  vppon. 
at  be  prophetj/.s-  liest  :  hc  olocxl  a-wey  gan  go 
A  ho  wntrr  Jw^r-aft^^r  :  held  bis  kind  euere-mo.  W 

Swyjic  hard  was  be-set  ;  J)€  folk  of  iesra^I 
wit  {>e  cdpsientM  ou  \)at  on  balf,  :  so  |e  wite|i  wd» 
on  pat  oprr  »yde  was  |>c  sc,  :  {)at  non  ne  myjte  gO  — 
be  iolk  of  egijpte  :  hem  dede  mocltö  wo: 
Moysee  nflin  pe  ^erd  :  |iat  be  bdd  in  bis  b<md, 
&  smot  fie  88  \)er-\f  it  ;      ^be  m-tWO  WOOd 
&  lefte  a  wev  fayr  I-nowj  :  men  on  to  go  &  nrde, 
&  herr-self  Aue  stood  as  a  wal  :  in  ey{)er  syde; 

{)o  |>e  folk  of  iesradl  :  wem  alle  oner-gon, 
\>e  se  wentc  to-gedir«  :  as  *he  was  er  |x)n.  ViO 
also  be  watrr  of  iordan,  :  pou  it  l)e  a-^cn  kinde, 
tornia      strem  of  ]^  water  :  toward  [)e  weile  to  winde, 
wd  9e  witef)  \>at  kinde  :  ne  my|t  it  be  non^ 
|>at  wiiter  Bchold  ^erne  a^en  strem  :  to  |)e  prophetw  jKNl^t» 
o{)cr  pat  it  scholde  departe  :  men  {v?r-on  to  gon  175 
for  ]>e  strok  of  a  ^rd  :  {xtt  \)e  propbete  smot  {>on. 

fie  peple  of  israel  :  moche  (>ir8t  com  on; 
movses  nom  bi«  ^erde  :  &  smot  ])v  ston  anon: 
of  ][)€  8ton  her  com  :  etremu»  grcte  I-noWj^  — 
wbo-so  seya  it  wem  t^^rw^  kind,  :  me  f)inkef)  he  scyd  wou).  UO 

!Marath,  a  watrr  in  a  eontrr,  :  siuiityine  heicr  was, 
jjat  uomon  my^te  drinke  f)^;  -of.  :  bo  moyses  say  |)ai  cas» 
a  trc  he  nom  quiklyche  :  cSc  in  to  pe  water  cast, 
A  {>er-{)orwj  al  his  betrmesse  :  |)e  water  Ics  at  j»  last» 
ech  man  may  wel  se  :  |)at  grace  is  wel  more  1*5 
Jwm  kinde,  for  \>ot\\^  grace  :  kinde  is  ofte  lor«. 

vndir  elyje  {)e  prophete  :  a  man  seruinge  was 
{>at  a  day  ouer  a  wat^r  hew^.  :  so  it  tsl  by  cas, 
of       belue  {)e  ax  fei  :  to  {>e  wat/*ris  ground. 
|)e  mou  was  sory  for  |>e  lore  :  in  fiat  iike  stound,  1^ 
to  eUse  be  irant :  &  oebeoid  hym  \)e  dede, 
&  bad  hym  fttt  be  achold  :  \>er-ot  help  &  rede; 
fTor  J)e  watfr  was  wel  dep,  :  he  nyste  wbat  to  do, 
&  for  to  haue  an  o|)er  ax  :  he  nyst  how  oome  [)0r-two. 

dyse  nom  a  tie  :  &  in  to  ])8  watsr  dede: 
&  fie  yrin  gan  to  flete  :  anon  in  {Mit  stede; 
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be  mon  uom  bis  yrin  :  &  to  be  hrigge  it  drow^, 

ft  fM>  he  it  liadde  :  he  was  gud  T-now,^. 

who-fto  sevd  \tAt  {>iB  })iDg  :  wer*'  I-do  be  kinde, 

mc  Wold  pinkv  for  sob  :  he  had  lore  hi«  mynde;  ÄO 

fibr  wel      wite|),  kinaely  :  Iren  fleti|>  noujt 

bat  borw}  ▼erfeeo  of  :  crittm  word  l'to^t, 

but  pon^',^  ffrace  of  {)€  prophete  :  &  of  hin  inoche  inj|( 

de  of  ely^c  jhat  madc  fer  :  fro  {k»  heuin  alvjt  (!). 

what  schölle  me  segge  of  ihe^u  crisi,  :  hou  moche  his  groce  is  206 
hat  made  wit  his  word  :  heuin  &  er{>,  I-wisf 
be  prop}ietf<5  wrt  speche  :  her«  werkt/j?  wroii^t, 
&  Jheau  wft  his  ouoe  wojrd  :  al  \i>m{^)  to  ende  broujt. 
wlio-io  wole  loke,  :  he  may  finde  wnte 

In  ])€  newe  lawe  &  fte  old,  :  I  do  /(owj  to  wite»  90 
J)at  he  seyd,  al  j)ing  :  {)CT'-J)orw  makid  i«  — 
wbo-8o  leui]>  o|>er«wi8e.  :  I  woot  he  leue|>  amys. 
erhelidi  men  je  se  oft  :  of  wat^r  make  ale 

h  et  malt  —  je  witi{)  wel  :  \>e  m\te  of  ])at  UÜe; 
lechis  aI-8o  of  floiirf^><  :  wat^ns  niakij)  l-lome»  215 
&  ober  biog^As^  |jat  [ler-to  bv-conic; 
Of  unfea  dt  of  eyrin  :  h  o(  ober  \njag 
men  conne  al  day  :  oyle  out  Dring: 
why  ne  mav  nou^t  ihwu  crist,  :  pat  eod  &  mon  is, 
of  bred  rnkke  his  flesch  :  whan  lus  wüle  is, 
of  win  &  water  mak  his  blood  :  whan  his  wille  is  iMT-twof 
he  \>ai  made  al  J)in^'-  of  nou.^t  :  me  |)inktb  he  may  don  so. 
tome  OD  [)iDg  in  to  au  o)yT  :  nie  binke^  ly^ter  it  is 
(»an  to  make  of  nou^t  :  alle  \ting,  I-wis. 

wel      witib  be  kind  :  god  worchij)  al-wey, 
he  dof)  Kftcr  nis  wille,  :  {>e  sofje  segge  I  may : 
fibr  he  {)at  made  kinde,  :  may  here  wel  vndo 
oher  toroyt  to  an  oW,  :  whan  erf>elich  men  don  so. 
',if  kynde  ne  hnddc  iipp  my,t  :  jtat  tyme  I-lorr 
whan  ili^ÄU  of  niary  ou  er]x)  :  wjih  for  vs  borr,  280 
here  mavdinhood  ne  mvite  nou^t  :  hau  sauid  bc; 
berfoie  ne  wioa§t  be  wu,  :  as  pinkef)  me. 
ffor  god  ne  mvjte  on  no  wise  :  oii  vr\H'  heu  I-bow 
of  no  woman  ^t  wist  :  of  anir-mauer  höre; 
ffor  god  in  hit  kynde  :  Ib  so  teyt  A  clene 

he  ne  may  uouU  wony  :  Mar  horc  if*  I  i^tDi'. 

|>erforp  t<j  (Ifiic  lie  broujt  clene,  :  bo|>c  |)o  in-fere» 
&  was  bore  of      mayde  :  |>at  was  of  sinne  skere. 
hat  flesch  &  hat  hlood  :  (Mit  he  of  hsie  took 
18  sacrid  on  pc  aut/r,  :  as  sey|>  bo  holy  b<iok.  MO 
{)orw^  f>e  word  |)Ht  jM»  pmst  :  sevp  in  f>e  masse 
goddujj  body  mad  in  —  :  leueb  bis  more  &  lassei 
goddtM  worä  for  sobe  it  is,  :  &  pe  prestiM  nau^t: 
^^is  is  my  body,  wner-f)onvn  mon  schal  :  fro  helle  be  brouAt. 

j>is  is  my  blöd,"  he  sey  b  al-8o,  :  ^{lat  for  man  schal  be  acoad, 
to  bringe  man  fro  helle  :  pat  bedir  ha|)  be  lad*'  — 
]K)rwi(  >ese  wordu«  :  sykir  auuod  is 
godu^  flesch  &  hi«  blood  :  vppon  {)e  auter,  I-wis. 
Jhetiu  crist  it  wituessi^)  :  {>at  it  ne  may  ^abbe  naujt: 
he  seyd  ,|>is  is  my  blood  :  {xst  for        is  fou^t,  M> 
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bis  brtni  in  my  fiescli  :  bat  to  mon  I  wole  jeue; 
pis  he  moot  leae  :       iii  heniii  wol  leae.* 

Nofw  god,  fiat  for  sinful  mon  :  deydist  (!)  on  {)e  rode, 
erant  vs  so  to  vndirfong  :  hie  flesch  &  bis  hlode 
bat  we  moot  alle  after  :  {)is  lyf  to  heuin  wende, 
«  ]Mr-to  haue  ^  bUs  :  {mt  last  wvt-oate  ende, 
need  it  is  to  bidde,  :  für  kind«^  it  haj)  two: 
lyf  it  is  to  gode  men,  :  to  wikkid  de\)  ä  wo. 
berforc  gootf  werf  ecb  niou  :  hym  Ix'-Iieuke  loiige, 
pat  he  wen  cicne  Hchriuc  :  |)at  flescb  to  afonge; 
ffor  who-8o  18  in  dcdlv  sinne  :  &  ondirfongiJ>  pis, 
aeynt  poul  8ev|>  to         :  ]>at  he  be-^lid  is 

of  goddiM  fiesch  |»at  wm  spyled,  :  ft  bis  blood  ]^  was  adiad. 
wel  aujt  of  })i8  word  :  ecb  man  be  adrad ; 
ffor  bet/*r  it  i»  to  lete  :  j>an  ßo  for  to  take.  28* 

riore  good  is  to  ecb  mon  :  ])erto  hym  redy  make. 
god  leue  {tat  we  moot  :  ]»er-to  W9  cLeauj  so 
|iat  we  mowe  {»er-lMUW)  be  sauid  :  fro  pyne  &  fro  wo.  Amen. 
(KcPt  der  Seite  und  das  folge&dfl  Blatt  ist  leer;  demi  folgt  der  Schlaft  toq 
Mathewa  und  dann  &.  Frauces.) 

Seint  irannoeyB  ]»e  holi  frare.>    (40ctober)  [{.im 

Pe  Taleye  hatte  spoletan  :  b^  seint  franceys  was  I-bore, 
&  {>e  touu  Aaaiaie.  :  eo      ook  vs  tellel»  foie. 

Aftir  |)at  he  wa»  I-borr,  :  jx»  modir  seyde  anon, 

,Syrc,  ich  wele  bat  ourc  sone  :  ben  I-cleped  Jhon/ 

Jbe  atille,  dune,  <\ua\>  ^  fadir,  :  y,A  haue       {)iu  paysl  & 

ffoT  ich  \)e  segge  to  8o{)e,  :  böte  he  cbal  franceys. 

Jk)  he  wa.«  of  seiie  ,^cr  ^'Idc,  :  {)is  child  me  aet  to  lote, 
swybe  joug  he  by-gau  :  to  eeruy  Koddu^t  ore, 
ffor  ne  gan  anon  to  faste  :  &  hara  ]if  to  lede, 
|»at  alle  J)at  {>fr-of  wiste  :  j)er-of  wercn  in  drcde.  W 

&  8u|>pe  ]>o  he  of  elde  was,  :  [>at  he  gan  au^t  to  wise, 
bis  fadir  bim  tok  gret  catel,  :  to  vsiu  marchaundysei 
for  he  cholde  beu  üuig^,  :  bo|»e  to  buggen  &  solle; 
ac  be  {H)u^t  al  an-o]yer,  :  as  so  ic  v^^^  ni^v  teile. 

he  poujt  myd  erbeliche  good  :  make  bis  chefiare  ^ 
hat  he  mygt  haue  pe  good  .  f)at  is  elliw-whare, 
pat  bert  ne  my^t  be-{)encbe  :  no  tonge  teile  ue  may; 
•?pjK)n  y>\^  ilke  chaffare  :  be  jiou^te  ny^t  &  day. 

)if  |>er  come  eny  por  mon  :  })at  bed  bim  eny  {)ing 
for  be  loue  of  Jhem  crwt  :  \te  hy  heaen-king.  ^ 
for  lorp  ne  for  byjcte  :  he  ne  sparrd  nou^ 
J)at  he  no  ^af  anttn-rv^t  :  jiat  |>e  o\^r  haade  by-BOU)t. 

In  a  tyme  hit  by-ülle,  :  a»  god.  Aaf  Jkj  caa, 
Jiat  aneae  robe  hym  was  I-dyifey  :  pat  noble  A  ryche  was. 
80  sone  so  hc  hadde  hit  him  vppon,  :  a  porf  knyjt  he  mette,  * 
^t  wtt  mylde  wordii«  :  wel  swyjie  fayr  nim  grette. 
Bwy|)e  wel  he  knem  {wt  kny^t,  :  &  to  him  seyde  f>o: 
^afa8,  Hviv,  for  godotti  loue,  :  why  gestou  nom  so, 
bat  worby  werc  to  wer^n  :  we<len  noble  Sc  rj'cne? 
oit  reuep  me  ^t  ich  I-se  ;  be  gon  so  rulicbe  1**  Ä 

|>e  knyi^t  Üm  answend  :  &  seyde,  ^my  leue  bro]>er, 
hy  oun  loid  Jhsia  crwt :  loh  nabbe  nou]»e  non  o[>er; 


253  1.  deyde.  —  '  Der  Text  dieser  und  der  tuigeadeu  L^.  weicht  ganz  vun  der 
Venloii  der  iltemn  Mas.  (Und  108,  Adk  4S)  ab.  ^  7  Ms.  olde?   14  Ms.  ic  (so  stMs). 


üiyiiizea  by  Google 


45 


slur  tadiicheD  Logeadentammliiilg.  318 

nabbe  ic  qou^  framdc  uu  kyn  :  |)at  of  me  haueb  pyte, 
ne  fMzt  onti9  wole  me  helne,  :  for  8o)>e  ich  segge  pe.* 

,Alas,'^  r\uah  fmnceys  po,  :  ,hit  me  gmief»  wel  .«or**;  35 
of  he  strepte  ni?  rohe  anon  :  wit-oute  speche  more, 
&  sevde,  -f(»r  Jlu>u  crigUu^  loue  :  Jjis  robe  ich  ',eue  \te, 
ffor  nit  wole  hetere  he  b<^-come  :  [jrd  hit  wole  me,* 

\>e  knyit  hvm  |)()iiketl  swyjie  •,crne,  :  &  dede  it  on  hym  anoD, 
&  franceys  ai  Daked  :  {jcnwardis  ^au  gou.  40 
for  who-80  nom  al  \)e  men  :  bat  Bitte])  her  areue, 
■oche  ijdtus  for  to  ^eue  :  he  cholde  I -finde  wel  feue. 

A-ny^jt  aft<r,  a«  he  »lep,  :  he  neyi  in  Iiis  metinge 
Jhesu  cmt  I-croimed  sitt^  :  as  an  hy  kingge; 
bat  flke  eely  robe  t  bim  [xti^t  bat  on  Um  wr 
pat  he  jaf  |»e  jxjrr  kuy,^t  :  f)at  nim  motte  by 

Jhc«u  cr/st  nim  {xnikecl  :  of  })ilke  ^ifte  |)o, 
&  m  dede  al  ]>€  companye  :  pat  in  hcuene  was  so. 
5ut  was  frnnccys  hepm  :  &  po  he  I-seyj»  al  bis. 
&  b^-of  my^t  mony  a  inon  :  wondir  hanhe  T-wis:  ÖO 
»Up  bis  fadir  &  hi«  modir  :  bobe  I-cr/stiiul  were, 
wliy  hy  8offre<l  here  sone  :  ho  longe  hepeu  ^re. 

nor,  tm  ich  ma(i)  segge  I6r  woj^  :  |ie  Uwe  eoch  was  ^ 
bat  nie  ne  cholde  noman  :  criiBteny  neiipr-nio 
Dut  he  Gou[>e  hyw-aelf  I-wite  :  wit-outen  ober  rede  W 
what  he  dede  to  goodnease  :  &  what  he  deoe  to  quede, 
&  |}at  noman  |)e  encheaon  were  :  ^  he  bim  wolde  apilioi 
but  ]»r/t  he  al  wrou;ito  :  aft^r  hi»  ouen  wille. 

berior  he  san  draue  ^  :  al  fram  marchaundiae 
Am  him-seH  to  criatin,  :  &      he  dede  as  fie  wysel  ^ 
&  eupr  on  cristi«  passion  :  ]>e  ^onge  francevs  Jwu^te, 
|)at  l>er  u&s  non  erfxjlich  catel  :  [lat  of  hin  |M>u,t  him  brou|te. 

on  a  tyme  as  he  kneled  :  &  in  bis  bed^^^  bad, 
him  {>ou^t  he  aey  Jhera  crist  :  vppon  f>e  rode  I*4prad 
In  ]io  nianrr  so  he  was  :  |)o  he  mankin  boiij;t;  ^ 
Jje  stroug  pine  \xit  he  Jwled  :  f/anceys  mrc  of-boil^t. 

Jhffsu  cr/st  seyde  |)0  :  wit  wordw«  swyjje  stille: 
^who-so  wille  foluen  me  :  &  seruen  me  to  wille, 
eche  day  bis  rode  :  U)  him  he  most  take, 
&  yerio  himselue  :  clene  he  moot  syune  forsake; 

hia  fadir  &  hie  modir  :  he  moot  lor-aake  alao, 
his  wif  &  hin  ehildrin  :  he  mot  forsake  be/--to, 
&  also  he  mot  forsake  :  his  sostir  &  ek  nis  brojx>r, 
clene  he  moot  for  nie.  for-sake,  :  franceys,  |)er  nys  non  o])cr/ 
wvt  ^ilke  Word  Jhera  crist  :  hia  weye  to  heneoe  nomi  ^ 
&  franceys  nyf(t)e  neurr  :  whar  fwt  hc  bv-eom. 

8wy|>e  glad  was  franceys  :  |x)  of  bat  Ilke  syjtl 
-o  fasting  &  to  his  orisonvs  :  he  hab  him  al  l-dyjt; 
>e  cbaffarjmg  of  \ns  worla  :  {)at  he  I-vsed  her, 
IC  foreok  for  j>e  ßpeche  :  jwrt  he  I-herde  |>er, 
&  euere-morr,  what-s«  he  dede,  :  jede  he  vp  or  doun, 
eurre-mor  hc  pou^t  :  vppo»  his  passioun. 

Seint  franceys  wente  atyme  :  wel  sooe  aftar  (mui 
bv  an  old  chirche  :  of  seint  damyan; 
al  to-broke  A  loilete  :  waa  bat  holy  stede, 
noii^t-for-^  In  he  went :  for  to  bidde  hia  bede. 
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Anon  to-f(.rr  be  holy  crnyn  :  ho  nnt  a-doun  a-kne,      l'-  ^'^J 
&  ffan  biddc  stilleliche  :  bis  beda*  in  F'^j^^^-  , 
him  hou\t  a  uoys  spek  to  him  :  adonw  of  pe  rode, 

,M  to-broke  &  to-fiJlp  i?',  :  «o  {wu  I-syxt  I-wis. 
ffranceyn  in  bis  herte  auon  :  vndirstood  al  pis, 

&  bouAt  wi  t  ]Hi  catel  :  t)at  him  bv-toke 

doD  o«w  \0Tdm  best«  :  &  bcr  a  cbercbc  to  make. 

vp  be  ros.  |u>  be  badde  :  al  I-don  his  bede.  _ 

«&  went  him  to  a  pure  prest  :        woned  m  bot  Bteoe, 

&  a  sowme  of  catel  :  ^K^t  he  hadde  wt  Mm  ^ 

he  bede  be  prcst  myldelicbe,  :  &  I>u8  bim  seyde  to. 

,baue,  »vre,  bis  catel,  :  l>is  cbercbe  for  to  ryjte, 

i  ic  wole  wit  be  be  :  &  helpe  l>e  wit  my  «»yäte. 
be  pr^st  ievcfe      to  him,  :  ,BOiie,  welcome  artOH  to  mel 

weTich  it  woU  granty  :  b«t  fxm  wit  mc  ber  be. 

ac  of  alle  bis  catel  :  l)«t  >>u  hast  her  I-brouat, 

wite  hit  wel  t«  sobe  :       ich  ne  kepe  it  ryjt  noujt,  ^ 
ffur  bv  fadir  &  by  modir  :  my*ten  er  oo^t  Umge 

aspye  bat  ich  hadde  :  of  W  catel  afonge, 

&  whan  hit  were  I-spended,  :  also  hit  myst  be 

hy  wolden  l>orw5  pure  lawe  :  axen  hit  al  ot  me, 

&  8o  t>ey  inyÄten  aone  :  ▼«  höbe  H°  .7;*'""^'  .  uü 

Ifor  wä  I  wot  we  nadden  :  wher-of  hit  to  pay. 

wel  8ory  was  francevs  :  \)o  he  I-hurd  pw, 
Sc  wente  to  a  put-hole  :  {>at  he  I-aev,  I-wm: 
be  moneye  M  he  bedde  l)e  or^st  :  he  leyde       ech  del, 
ft  wente  ford  in  bis  weye  :  Ä  lefte  \^er  \ye  catel. 

ofte  me  tolde  Ins  fadir  :  wocbe  was  bis  manew, 
borw  o\,er  marchauns  jiat  wente  :  ">>3?*Ti^/ 
wit  wordt«  &  wtt  l)ret!ng  :  he  him  chwtid  Uome^ 
A  rad  him  ober  [)iDg  to  don  :  whan  be  to  bmi  come. 

ac  ho  bis  fadir  :  be  ry^te  mpe  of  bis,   ^  ^ 

he  to-8wal  w»t  wrabbe  :  &  warj>  ny^  wood,  1-^» 
&  swor  he  chold  abigge  :  whan  he  b.ni  my^t  . 
hertore  fmncevH  drous  abak  :  Sc  loted  him  wel  be-hinde. 
In  an  old  dich  he  lay  :  dawi»  to  &  pre, 

&  bcr  nan  man  no  wiwman  :  l)at  him  my^t  oufu  ne.  ^ 

be  ferbe  day  he  MO«  :  &  to  toune  wente. 
h6be  fÄir  him  l-seyj,  :  faste  be  bim  hente. 

non  of  hi«  hm^us  :  l)at  wolde  him  bvmene, 
&  bey  he  was  for  bis  fasting  :  ho\>e  lelijÄ  * 

ig  m«  M  Wm  I-eeya  :  wende  l^^t  he  werr  madde 
&  hS  he  w^r.  out  of  hi8  ^^•^t;  :  b,s  kyn  wer.  of-dradde. 
lytr&  mochil  him  scomyd  :  jv/t  ^eden  by  w^e^ 
ffronceys  went  him  stille  for{)  :  &  l^r-of  nom  non 
lorh  he  wente  etllle  :  so  his  speche  werc  I-lor*, 
&  ferde  also  de\>      lombe  :  whan  be      1-chow.  ^ 

t fadir  b;it  him  ladde  :  sory  was  l-uouä, 
m  to  Iiis  houBC  :  vilicbe  he  hmi  dron^; 
A  anon  bo  he  was  :  In  to  bis  bous  l-conie, 
In  to  on  of  hiB  chaumbris  :  his  sone  he  ha]p  i-nome 
&  m  faste  be  bim  bet  :  fram  foot  to  {>e  cro^ne  ^ 
bat  al  a  red  blood  ecbe  lerne  :  hy  ornen  ^•^«[^•» 

hv  bat  stoden  &  I-herd  :  hadden  wel  gr»t  pyto 
f»at  enymon  chold  hia  sone  :  for        ao  by-«e. 
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»ej)|)e  he  mad  him  don  bis  tl<»|>«/j,  :  &  fayr?  him  hii\>  I-tall|te 
bat  he  chold  amendy  him,  :  &  god  him  baj[>  arau^te, 
A  Beyde,  ^fronc<>y8,  leue  sone,  :  namore  ne  do  |K>n  ao, 

ac  lerne  b^ge  &  seile  80  :  fwn  eyxt  6]per  do : 
&  Ic  Jx»  y,'^^w  finde  I-nou^  :  al  T>nt  f)€  ned  be, 
jif  bat  {)ou  woit  cacchen  wit  :  &  don  al  aftcr  me.* 


«leue  fadlr,*^  qua^  franceys,  :  ^for8o{)e  fwa  deet  amys  ^ 

to  take  me  eny  erpeliche  godo,  :  Ine  louyo  hit  nou',t  I-wia;  1® 

berfor,  whan  ich  l-se  enymon  :  poiier«  he  be  weye, 

Ic  hiiu  moUi  uedu^v  i,vüi\  :  j)ey  ich  cholde  deye. 

&  berfore  ich  fic  seggc,  :  fadir,  by  goddi«  ow, 

jif  pou  take  me  bin  g(»de  :  fum  ne  K'xt  hit  neii^-moiw.*  ■ — 

wel  ich  Wut  Jwit  per  ny»  non  :  among  ve  alle  her 

J)at  gladlich  wolde  tak'  bis  eood  :  to  enj'  aoch  spenserl  — 

{k)  be  f;i  lir  {  is  I-hiird,  :  lie  was  wrop  A  ek  »ory, 
&  rculiche  lie  W-held  his  Bone  :  fiat  lef  stood  him  by; 
In  grct  |>oujt  be  stood  longe  :  tl-  nyste  what  to  do, 

r-^tftfr  be  aeyde  to  bis  aone,  :  ^to  |>e  by ITchop  wc  wollej)  go, 
5if  hnii  woit  l>on  my|t  wei  :  tolore  him  me  fonake 
St  »u\>pe  to  o\)er  pingr/.«  :  ]>y  soule  wel  by-take; 
whan  icb  ne  may  in  nou  wise,  :  sone,  to  cha«ty  {>e, 
J)ou  sey  tcrfoM  fie  byfl'chop  :  what  |>in  wille  be." 

ffrotnceys  wax  8wv]>0  bly{)e  Si  L'lndo  :  {><)  hr  I-hurd  al  {>iBy  1® 
&  |>ou^t  on  be  f ernte  word  :  fv/t  eo<i  him  neyde  I-wia, 
how  he  chula  for  his  loue  :  foreake  alle  |>inge, 
fadir  Si  modir,  mi^ter  &  bro]>ir,  :  empetour  &.  ek  kioge; 
now^  him  benchefi  to  »t)|>e  :  f>at  he  it  may  wel  do, 
^erfore  al  1-redy  be  ia  :  to  |^  byüichop  forto  go. 

I*o  hy  come  to  \>o  byfl'chop,  :  wit-outen  more  speche 
of  he  Htripte  his  clo{>ta  al  :  &  gan  his  fadir  bem  by-teche, 
bis  brech  &  hin  cherte  :  he  dede  bim  of  al-eo 
A  by-tok  al  his  fadir,  :  A  naked  be  stood  bo, 
&  seyde,  n^Atli^  'ch  wene  ic  nabbe  noii^t  of  j^yne,  ^'^ 
for  |)ou  my^  now  hit  ondirstonde  :  Ich  ncle  nou^t  bea  {tin 

byne; 

to  bis  sarayse  oolydie  :  le  wde  be-take  dod)  me 

bat  me  so  derr  abnn^t  :  vppon  |)e  rode-tre, 

lor  nele  ic  neuere  her-aft^  :  on  \>e  1-caste  my  trtate, 

ac  al  myn  hope  chal  here-after  be  :  on  my  lora  Jbtsii  crwte.*^  ^ 

\ie  fadir  ^af'^his  clofria  :  to  f>i8  bill'ehop  bo; 
be  byflchop  bede  franceys  :  pat  lie  hem  cnold  on-do. 
iranceys  nom  a  curtü,  :  &  ewor  bv  goddi««  ore 
foA  he  nolde  ^er^f  neiMre-elt  habbe  namore. 
his  leue  he  tok  &  went  him  for|)  :  endelongj*.^  J>e  weye, 


18ft 


|)i8  byllbhop  &  bis  him  be-held,  :  he  lield  forp  be  weye: 
&  b<»r  Jk;  World  be  forsoke,  :  froucey»,  ech  a  del, 
so  Jhem  crtst  bimself  :  tofoT«  bim  teyjte  wel. 


190 


to  wildirnesse  In  wode  he  went,  :  ]yat  was  |)er-be^rde^ 
h  Ix)u^t  in  goddj/.v  neriiyse  euere  ])er  to  abyde. 
ber«  be  was  a  whyle,  :  <k  ofte  J)eues  I-mette, 
pat  him  [)r^tened  to  sie,  :  iSc  he  hem  fayr  gntte, 
X'  soyde,  ^wlian  ',oiir''  wille  is,  :  al  rrdy  ich  am  bcr-to; 
now  je  mowe  iif  Ae  woUi|>  :  joure  wil  on  me  to  do/ 

Afterward  Ins  nronoeys  :  sone  bim  hat>  by-^ujt 
f»at  be  was  wtt  senne  :  to  lytel  Imt  of-aon^t^ 
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&  {x)mt,  hini  werc  betcre  :  in  felachii>e  to  be 
&  ondirling  to  feleschipe,  :  here  workt^s  for  to  l-flc 
|>erfore  aone  he  him  drou^  :  in  to  a  meselrye, 
Wft  boxomncflse  St  penaunce  :  bis  soule  lor  to  sye. 
here  veet  he  wolde  wadche  :  whan  f)ey  were  syke, 
&  here  body  echedel,  :  &  alle  here  üotus  to  pyke; 
out  he  drou^  be  queture  :  manyatyme  al-so, 
St  koste  lier-ftctor  aeM  sonw  :  whan  he  hadde  so  I-^Ow 
her  nys  non  amongie  vs  :  \>at  myjte  don  al  {)i8, 
pat  me  nolden  s^^ge  :  |>at  he       buxum,  I-*wi8l 

FraunoevB  8u{){)e  him  by-J>ouxt,  :  so  io  teile  ean, 
of  ])e  olde  cherche  :  of  »eint  damyan, 

r-  eure  lord  from  {)e  croys  :  in  Toys  to  hia  speche  com  eie 
bede  him  fwt  he  cholde  :  \>at  ilke  cherche  arere.  SlO 
for  ]>edir  he  gan  wende,  :  so  be  aujt  wd. 
anon  he  fond  in  poyut  hool  :  bis  cat<^l  Query  del. 

b^-uit  he  made  be  cherche,  ;  &.  w«t  begging  al-8o, 
&  Oers  him-self  wel  ofte  :  groto  stoniw  |ier-to; 
St  gode  men  bim  holpe,  :  so  skylle  was  &  ttS 
BO  prtt  in  a  nhyle  Jjo  cherche  was  al  dy^^te. 

&  Bu^^  he  mad  a  cherche  :  of  oure  lady  marye» 
ioT  I»e  Toys  of  ^  croys  :  fxit  he  Umde  her  bryjie; 
St  But)t>e  of  seint  itet/r  :  a  cherche  he  wrou^t  po  — 
Ic  wot  it  was  be  pridde,  :  &  he  ne  makid  namo.  2» 

in  oure  leueay  chirche  t>o  he  san  take  reeto; 
to  fasting  St  to  orisonys  :  his  wu  was  euer  beste; 
al  he  hated  moche  :  pat  bun  Ixtiut  proute» 
St  who-80  werc  in  chirche  :  selde  ne  was  wVt-oute. 

hit  be-fil  vppon  a  day  :  J)at  he  I-hurde  rede 
wher  otu»  lora  tenjt  bis  apostlns  :  ben  lif  to  lede 
St  seyde,  ^siluir  ne  gold  nc  cholde  ^c  habben  non, 
no  staf  in  ;^oure  honde,  :  aboute  for  to  goon^ 
no  schon  ou  ^oure  feet,  :  ^  ^e  folue  me, 
ne  to  drtüs  ne^mo  :  on  i|on  ne  cboUe  be.  ^ 

&  |if  fwu  se  in  eny  wise  :  nedful  {)in  bro{)er, 
[)at  {)ou  ne  ehalt  (lete)  to  bete  his  nede  :  to  jiue  him  ^ot  o^. 
ne  tit  ]^  pur»  ae  cachel  :  j^in  mete  ber-in  to  bere, 
ac  alle  \Aü  hope  do  on  me  :  A  ich  pe  w&  wers. 
mete  a-^eyn  amorwe  :  ne  chaltou)  I-wite  nou||t,  ^ 
for  onliche  vppow  me  :  |)ou  ehalt  cawt  al  |)in  pon|t» 
for  in  myne  warde  :  is  alle  ^ing  |}at  is, 
&  ich  ne  may  noman  for^jeto  :  pot  me  I-8enie{>,  I-wia.* 

I'o  fmnceys  I-herde  ])iR,  :  he  gan  {)enche  aryjt 

]>at  he  Wolde  |)is  beste  holde  :  euer  by  al  hiB  my^t:  210 

a-wey  be  esste  bis  staf,  :  St  dede  of  bis  sebon, 

&  jaf  a-wey  his  clobis  :  eurn^chon  but  on; 
In  stede  of  his  gerail  :  an  harde  corde  he  toke, 
for  he  Wolde  holdiu  al  :  be  wryting  of  {)ilke  boke. 
»it  bim  [>omt  t>at  f>e  corde  :  on  lirai  to  neflche  was: 

berforg  gret  knottin  :  fj^-r-ou  he  mad  by  caa. 
per-by  me  mav  wel  ondirstonde,  :  bo  we  finde[}  ofte, 
&       he  hate^  8wy|>e  moche  :  to  lede  his  lif  softe. 
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Meo  he  prsehed  &  women  :  |>at  wolde  to  him  oome, 

hat  man  ne  may  uou^t  payiu  god  :  but  hU  wil  beby-iiomfl;  ^ 
lor  jif  J)e  fleuch  uu>ot  habbo  :  euermorc  his  wiUe, 
he  wole  wit-outeu  eode  :  in  helle  his  soule  aapylle. 

^erfoT  inao  duü  fofmatt  :  clene  his  wil  for-nke, 
&  Bu\i  he  may  to  Tictt/re  :  him  tn  pejiauwee  take; 
ffor  noman  ne  mav  scruy  :  I-ferc  lordu^  two,  Mö 
5if  bat  hy  ben  wiperward,  :  &  paye  hem  alle  bo. 
so  hit  fuef»»  wetib  hit  wel,  :  by  fahe  world  bis, 
&  \)e  sv-ruyse  of  jhwu  crist  :  {)rtt  ib  lang  of  blis: 
flbr  j>e  World  ia  8wy{>e  falae,  :  &  Jhmi  crtst  lb  trewe; 
wlio-«o  looej»  wel      worid,  ?  Iwia  hb  lonye^  a  clifewe^  2» 

ffelawis  he  ondirtenc  to  mm,  :  fxxt  Bo  w«t  him  wen, 
&  alle  frcre  menouri««  :  he  let  hem  clepe  |)ere  — 
Mynur  is  an  englich  :  ^lautie*^  for  to  soelle  — 
lor  he  Wold  bat  noman  :  of  hem  ne  onolde  teile. 
&  for  he  Wolde  ]mt  in  |>e  worlde  :  nere  non  ordere  lasse, 
in  his  tyme  nas  nun  of  hem  :  bat  moste  ningen  masse; 
&  for  he  uolde  bat  iu  |je  world  ;  Ir)-  uadde  no  dingnete, 
fMrfor  he  ne  soHred  non  of  bis  frans  :  t>mit  for  to  be, 

ac  vndir  |)e  fr^re  pr<rchouru«  :  he  maa  hem  to  ben  echon, 
wel  me  my^te  be  \>ün  I-wite  :  bat  he  ne  louede  prtte  uonl  270 
^  hf  weren  to-gederc,  :  aene  oen»  hy  wen. 
seint  franeeyB  {>ou^t  to  long  :  |)at  kv  weia  }iere: 

ffor]x'  in  to  wildimesse  :  wit  hem  ne  gan  go. 
for  him  ^uit  j[>at  bey  my^t  :  |)e  bet  god  serue  |>o 
In  bedtt*  A  in  funng.  :  for  he  ft»te  euMmo, 
T(»  wite  whey{)^r  his  pinne  wer^'  :  al  for-,^eue  him  to  — 
for  he  wa«  of  his  Biune  :  eutfre  a-gast  wel  sore; 
to  wite  why|>er  hy  wer«n  for-jeue  :  he  bedde  euere-more. 

\  ppon  a  fryday  it  by-fil,  :  as  he  his  \)ei\uft  sede, 

bat  a  voys  com  from  heuene  :  &  seyde,  ^naue  bou  no  drede, 

for  Jhe^u  crtst  al-myUy  god  :  (x)  ha|)  forjeue  pin  sinne; 

&  whyle  fiat  |>ou  biacUst  :  for  o|Mr  of  mankinne, 

naue  pou  none  dr^de  :  of  sinne  ne  of  dore, 

ac  fonde  libbe  clene  lif  :  so  bou  hast  I-don  wel  ^re.*^ 

80  longe  hy  hadde  I-Ine  I-be,  :  ic  woot  w»t^Qten  wene,  SBS 
[)at  hy  weren  frrre  raenoris  :  l-fere  jirittene. 
to  seyn  fmncevs  T-ferr  :  euerichon  hy  betle 
ba(t)'he  makea  hem  a  rule  :  here  lif  for  to  lede. 
ffronceys  ])ouj)t  {)at  hit  wer»  :  Bwy|>e  wel  I-don; 
&  \>erforp  hvre  reule  :  he  gan  to  wryte  anon.  2W 

ac  him  one  . . .  be  reule  noujt  :  wtt-oute  comfirment: 
bcrforc  hy  wente  per-wit  :  to  pe  pope  Inofent. 
Inofent  fie  bridde  was  :  pope  m  rome  (x), 
^t  her^  rule  &  her«  wilie  :  al  he  granted  to  do. 

ffor  J)e  pope  iav  any^t  :  in  be  borwj  of  rome 
k  alep  in  nu  beode,  :  ar  hy  pedtir  oome; 
him  mette  {>at  aeint  petms  chirche,  {xtt  heued  of  id  ia, 
was  falUnge  a-doimward  :  &  foul  to  cheue  I-wis, 

ac  franceys  com  anon-ry^t  :  vfit  his  frereu  .xij., 
&  ry^ten  vp  be  chirche  :  ao  fayr  &  wel  hem-aelue  ^ 
bat  be  jiope  |)OU,3t  :  for  ry^t  so{)0  \yrrr 
pat  nit  naa  so  wel  I-mad  :  tofore  neuere  ere. 
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|tt8  meting  |>c  pope  tolde,  :  lo  ich  |oa  teile  ma^, 
to  hm  cimürnktH  amorwe  :  anoo  {lo  hit  was  daj. 

ac  |>orw^  jrodd?/,*  gras  &  fmnceys  :  so  wel  nn  he  nom 
bat  pe  wiiyle  |)ey  tolden  her-of  :  to-fore  |)e  pope  he  com 
s  bede  be  oomfemifiiifti  :  |>e  pope  him  kneir  fm  iral, 
&  aaon  nim  granted  :  Us  Uddmg'ecke  del. 
to  prrchy  lyf  nf  penauftce  :  he  gmnted  him  also, 
ior       be^  ä?nr^  fewe  :  ^at  drawe  woUe^  ber-to; 
A  more  Ike  be-bet  he  wolde  :  him  gmnte  to  Bis  nede» 
&  to  prechj  wey  of  penaunoe  :  he  bed  him  euere  to  apede. 

Bwy{>e  glad  was  fmnceys  :  |x)  he  I-hurd  al  Jus, 

wente  to  hin  oontre  :  Wit  his  frcris,  I-wia. 
A  as  I)ey  wenteri  by  ^  weye  :  ^ey  axed  A  sede  V 
In  what  Btede  hit  were  best  :  here  lyf  to  lede^ 
In  touD  o\yer  in  wildirnesse,  :  I-fere  ol>er  alon ; 
of  bis  ilke  desputefon  ;  adradde  hy  weren  echon. 

^bre|)erin,**  qua^  sehlt  ffrumceys,  :  .„I  jow  rede  jw«, 
to  fastmg  &  to  orisonys  :  to-nyjt  bot  we  don  vs,  Ä 
&  bidde  we  jerne  to  Jh^ni  crwt:  pot  hende  is  &  fre, 
|N»t  he  V8  sende  to  segge  :  what  hia  wille  be.*^ 
al  yiB  hy  grodled  anon,  :  bof>e  lest  &  meste, 
Ior  hy  werra  alle  r^^  :  for  to  don  his  beste. 

At  {>e  cokkiM  crowing  :  \>ese  hents  {joujten  echon  Ä 
bat  ^Kjv  »eye  Jhesix  crist  :  vppon  ^  rode  I-don, 
&  wyne  ^its,  ^ic  was  I-pynyd  :  mannte»  soole  to  n^nne, 
A  to  Winne  soulti«  to  me  :  ne  cholle  )e  no[)ing  blinne: 
A  J)at  ic  wole  for  bo\>c  :  |}orw-out  alle  {)ing 
|At  by-8ydf<«  pe  tount«^  :  bat  ben  )oure  wonying,  SSO 

so  \)Rt  5e  mowen  teche  pe  folk  :  A  ek  sernin  me; 
for  manyman  borw^  sinne  :  {wrwÄ  ^^ow,;^  chal  abrougt  be." 

Glade  werc  pis  frcris  alle  :  for  pat  ilke  tyding, 
&  wit-oute  \te  toim  of  assi^ie  :  hy  gönne  make  here  wonyiug. 
hard  lyf  bey  gon  lede^ :  so  {>ey  hadde  er  I-do, 
A  gaderia  to  Bern  imm  :  euer  ]n»  leog  ^  mo. 

Hit  by-fil  on  a  tyme  :  ])at  franceys  was  b^  nyjte 


him-sen  alone  preuelidie  :  A  bede  to  god 

irerea  wcTen  in  chcrche  ;  in  here  bedw^«?  echon: 


sevj  bey  at  |)e  doric  :  a  way(n)  al  furie  gon, 
"  >b  Ol  ß  " 
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SIS 


a  clob  Ol  golde  set  |)er-inne  ;  aman  so  hit  wer«  — 
{>e  fr^res  weren  alle  :  wel  ny  ded  for  fere. 

{)riis  liit  ^ede  aboute  :  Sc  wente  bii\>  In  ajen. 
nioche  wondir  [>e  frfvifs  hadde  :  what  liit  inyiit  ben. 
JH/me  seyde  on  vi  hem,  :  ^Ic  weue,  lif  Ic  ne  ly^e, 
xzt  it  was  sen  franceys  :  I-ocNne  tb  Ior  to  Bspyyb, 
'or  ",if  we  don  in  chirche  :  as  we  air,t  to  don.** 
,we  leue|)  wel  \)at  hit  so  be,*^  :  {)e  o|vt  seyden  son, 

-flfor  he  chewed  him  to  vs  :  in  fourme  of  helie; 
god  him  hab  I-fonnyd  soch  :  to  ebenen  his  maysirto.* 
moche  wonoir  {)ey  hadden  aUe  :  ber-after  euer-morp, 
&  eny-t>mg  to  a-gütin  him  :  |»r.W  hem  drad  fui  sore. 

A  fiKKS  of  be  ordr»  of  ^  croys  :  moris  het  by  nama^ 

man  of  good  lyue  he  was  :  &  ek  of  noble  fame. 

Also  god  him  ^af  grace,  :  he  fil  in  gret  langour,  35fi 

so  |>at  bo{)e  ny^t  &  day  :  him  greued  bis  dolour. 
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to  aen  franceya  he  aente  aday  :  men  bat  to  iiim  sede 
Jiat  he  {>oa^te  on  ftm  morys  :  whaa  iw  bis  bediM  bede. 
j^enUu,'^  qifa|>  seint  ^rauoey§,  ^  Ic  chefe  :  him  to  Imbbe 

iu  houj^t.'' 

anon  he  weute  to  au  auter,  :  &  for  him  na|>  by-soojt;  ^ 
Oyle  he  nome  of  a  laumpe  :  ]>at  al  brannyng  waa 

toforp  oure  leuedy  auter,  :  ßo  god  ^ef  cas, 

(Toumeu  of  bred  jjis  goodman  :  mengen  he  gan  |x)r-tOy 

&,  tok  hit  |>e  mesäageriä  :  &  fayrr  him  seyde  ]>o: 

.beret)  |>u  to  frare  moris  :  ^at       aente  to  me,  38S 

AJborw^  {>e  help  of  .Thf^;ii  criat  :  hifl  hele  hit  chal  he." 

Er  J)e  me^Hagcms  conie  :  frerc  nioryn  jjou^te  fiil  looge, 
&  bat  wit  goou  wille  :  {)e  inedecyu  he  oudirfonge. 
wel  good  waa  \>c  medecyne  :  |)at  he  ondirfon  jiew: 
for  in  IkkIv      <nn\v  ul-so  ;  he  Nvorf»  hol      fcr/'.  870 
he  {jonked  flirne  bciiit  fraiu/coys  :  |)at  him  Hfruod  so, 
&  »ubbe  Wit  good  wille  :  to  f/auceys  he  gau  go. 

Suppe  hard  Uf  he  ^au  lede  :  {)orw  franceya-nia  teehiog 
&  fona('<l  holK'  ny^t  ^  day  :  t<>  ]»aye  houene-king; 
rawe  g'f/lis  was  his  mcte,  :  &  waU/'  was  bis  dririke,  375 
&  iit  ue  moste  |)e/-of  I-nou^  :  in  bis  body  syuke  — 
A  pat  wa8  for  he  nolde  to  moche  :  loueye  glotenye, 
hat  makt'd  men  I-lome  :  hem  chendti  wit  lecheiye; 
tr<*re  menour  he  was  to  hi»  lyu?/.s  eiuic, 
&  a  Kood  tH>ule  to  ^od  :  after  hia  day  he  gan  bende.  — 

In  pe  cyte  of  aaeuie  :  an  boly  prsat  \)er  waa, 
Siluestri^  men  him  clciK'd,  :  a  good  mau  by  caa. 
In  bis  bed  so  lie  lay  :  <N:  slep  vppow  anyjt, 
he  i>ou3t  hc  8ey  out  of  J)c  we«t  :  come  a  greseliehe  wy^t, 
a  diagon  hym  {>ou^t  it  was,  :  grisloker  ne  my^te  be^ 
for  al  |>e  ffilk  lic  J}ou,);t  t*le  :  Ä  brenne  al  \>e  contre; 

ffranceys  iiim  l>oujt  bv  a^  whyle  :  and  a^en  him  gan  go 
&  caste  a  croys  out  of  hia  mou{)  :  &  ouerccom  J)e  dragou  so; 
bey  be  dragon  were  kene,  :  bim  Jwujt  m  a  atooiide 
pat  ironceys  him  hadde  ourrcome  :  &  I-cast  to  grouilde.  *W 

Jjryis  is  pis  gode  p/rst  :  I-mette  ]^'\»  metiug, 
&  moche  pou^t,  whan  he  a-woke,  :  vppon  bia  wondir  jiing. 
by  |>e  Croya  pat  fronceys  caate  :  ])i8  preat  Jum  ondirntode 
~)at  »eint  franceys  scholdin  do  :  pe  contrcye  wel  moche  gode; 
)i8  holy  prcdicadun  ;  {lat  comeb  out  of  hiis  moube,    l^-  ßlj  afe 
)y  est  &  be  west  hit  waa  notful,  :  by  noT\>e  &  ek  be  8oa{>e. 

f>erfor<^  by  red  ol  aen^nceya  :  [)e  world  he  al  foiaok 
&  abyte  of  frer<>  menour  :  wit  good  wille  he  tok, 
&  swy|>c  wel  hia  ordre  held  :  &  wel  lyued  alao; 
^  he  was  goodman  byfore,  :  wel  beter  he  wor|>  {>o.  -iOO 

Panfike  was  a  man  al-so  :  of  fiai  ilke  contra, 
worldlichc  lif  he  Icued,  :  wel  beter  myU  be. 
of  aenfranceys  gret  good  be  beide  :  tauen  vppon  a  day, 
bat  he  wold  at  on  oiapel  :  prcchy  of  goddus  lay  — 
pe  castel  of  sen  Seiierin  :  me  cleped  pe  ca8te(l)  |)o ; 
fort  I-here  his  predicacioun  :  moche  iolk  {ledir  gui  go. 

pansike  alao  jedir  :  w«t  obir  h»  gan  wende, 
fort  I-heM  aoni])iug  :  hia  lyi  w»t  to  amende. 
ar  ])o  he  was  {)edir  I-como,  :  he  sey  a  wondir  sy,^t : 
iüm  iwujt  ^t  aeafmnceya  was  :  wit  to  »werdwj.  i)orwj-pyit, 
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at  ])e  hened  went  in  [)at  on  :  A  by-ne|>e  it  com  out, 
hat  o{v7'  weut  in  at  pe  honde  :  A  stylud  him  t>Oirw)-oat. 

by  be  visage  he  ne  mygt  :  francoyn  T-knowe  nou^t, 
ne  l-8€  him  for  bry^tnesse  :  Jiat  od  him  waa  y-brou^t; 

ac  by  |)e  apeche  {>at  he  herd  :  out  of  bis  body  go, 
wel  he'  I-kneu^  |)e  inyrfdc(l)e  :  Ixit  he  I-aey  ho, 
&  for  {wft  he  preched  :  so  mecfi  of  blooo, 
|>e  tokene  of  pe  paasvon  :  wel  soue  iie  oudirstood. 

of  {»is  fayrs  merakfe  :  him  guu  to  drede  sore, 
&  J)ou^t  frerc  menor  he  wold  oe  :  |)er-after  euer^mon; 
long  him  boujt  er  lie  hadde  :  be  ordir  ondirfonge. 
|NBr-ia  he  leued  wei  holy  lyf  :  bcr-aftcr  8wy{)e  longe. 

wel  holy  lyf  to  lede  :  he  hadde  swy|>e  gret  channoe, 
Sl  was  I»  forme  minystre  :  of  [>e  ordre  of  france; 
|)orw  y>e  goodnesse  of  Iiis  lif  :       redis  {>:it  he  ladde 
mouy  luon  in  france  :  8wy|)e  huly  lif  iudde; 
80  8wy|>e  he  pmüied  of  penannoe  :  in  to  al  |>e  lond  abonto 
{>at  jie  meste  part  of  ]ie  contre  :  to  him  gan  alonte. 

a  name  ])er  ib  of  ovae  lord  :  \tat  nomon  »peke  ne  may: 
t>ulke  I-peyut  w/t  dvuerce  colourw«  :  on  Jie  rode  he  say;  *30 
nas  her  non  ]xit  {nUce  name  :  |>er-on  I>ae  ne  mv^te 
bat  ne  St  aeint  franoeys,  :  ne  sene  be  sonne  m  "bryjto^  * 
but  he  or  seu  fmnoeys  :  to-for^*  it  hadde  I-tau,^t. 
moche  waa  ^  groce  ^er  :  [xit  god  hem  ha])  araujtl  — 

|)e  goodman  pandk  :  a  groce  hadde  f»ei«  ^ 
bat  ^  in  f)ilkt'  contre  :  enymon  sek  were, 
ne  Wold  wryU'  J)is  holyname  :  n\  in  bis  forheued: 
&  anoü  of  al  hin  enil  :  he  choide  ben  by-leued. 
auch  moe  |>or\v  |)i.s  hol>'name  :  god  him  sente  anon 
(»t  iman  hit  was  on  hem  m,  :  hole  ]^y  weren  echon.  MO 

\>\n  holymaii  pancike  :  hadde  \)0  non  hairr 
but  ouliciie  ou  cirtil,  :  &  faste  to  bred  &  water; 
«nt  of  oold  water  :  he  nold  drinke  bis  fille, 
lest  his  soule  {>orw3  glotenye  :  scholde  wende  to  helle; 
of  barliche,  melwe  &  asohin  :  hi«  bred  me  maked  him  (»o,  4*^ 
&mt  he  nolde  in  bis  body  :  |>^r-of  bis  Me  do. 

Ic  wene  men  |Mt  fa8ti|>  :  A  wandre]>  in  be  aMOi 
hadden  leuer  whytebred  :  |>at  were  I-maked  of  whelel  — 
In  bis  ilke  maner  :  sen  frauceys  loued  also; 
ac  Ic  $ow  may  wel  teUe  :  whoche  bis  bred  waä  ]>o.  *^ 

vppon  |)e  Bwpen  growide  :  edie  nygt  he  lay, 
for  none  clo{>»*«  he  uadde  :  but  as  he  jede  a-day; 
o\ter  his  bolstrc  was  a  trc  :  o\)rr  it  was  a  stoon  — 
nold  he  non  o{)er  pele  :  to  ieg^  his  heued  vppon. 
bia  cortil  was  of  pe  bardeste  dob  :  bot  he  my)t  finde,  455 
hia  gerdil  wa.s  a  cnotted  corde  :  nis  oody  for  to  binde. 

so  hard  lyf  he  ladde,  :  so  |ie  bok  it  tellej)  I-wifl> 
to  uuercome  his  foman  :  bat  deuel  in  helle  is ; 
it  lette  bis  Bonle  fmrw)  sinne  :  myjte  bcn  onereome, 
to  hard  lif  &  to  orisonys  :  he  him  haj)  I-nome. 

swy|)e  r^y  man  lie  was  :  his  couent  for  to  chaste; 
to  help  hem  wh&u  hit  nede  was  :  I-redy  he  was  an  haste; 
de  to  Winne  henene  :  \>er  ioye  is  &  gle, 
seu  francevs  |K)rw^-out  alle  J)ing  :  aloued  chasteto. 

j)ey  senfVflruceyH  werr  :  of  ^ertts  feble  olde, 
jut  he  Wolde  in  winter,  :  whau  |)e  wedir  wer  colde, 


iSl  Mt.  SM  tt        4M  bred  «i.  bed.   4ftl  Mm.  «wpen,  st  opsn^ 


■nr  addUehen  LtgeadamunmiuDg,  831 

whaa  his  flesch  him  fondid,  :  late  o])er  ra{)e. 

In  snow  ofker  in  iys  :  be  him  wolde  ba{)e; 

so  he  wolüe  his  flefrchas  lost  :  manj  a  tyme  a-qaenoh^ 

for  })€  doHf'l  ne  oholde  :  wit  nvnne  him  a-chrenche.  4TO 


nolde  he  noujt  aparye  :  f)e  clo|)f/.s  of  {)e  auterc. 

so  moche  in  his  orisonys  :  franceys  was  1-lome 
bat  he  ne  8ev,5         hem  :  what  abont  him  oome; 
Diito  lu'  p/rcncd  eoddt««  name  :  o|)cr  mete  eten  also» 
euer-moro  at  his  hodis  :  son  franoeys  was  po, 
so  J>ot  alle  oJ)er  ]>iug  :  he  for-^et  I-wis. 
fBat  80  do|>  now  wel  fene  men,  :  ^erfore  hj  do\>  amysl 
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()  u  a  tyme  a  frrre  nicuo?/r  :  preched  of  \>e  rode 
at  a  chapitre  geuenil,  :  \>eTe  freres  weren  wcl  gode, 
&  of  be  I10I7  name  lie  pr«ched  ek  I-wis 
)nt  Jhr^us  UB^aenus  a-iatin  :  I-clei>ed  h. 
ye  stede  {)at  he  prfched  011  :  hat  arelaten  — 
jetus  {xT  were  monve  :  &  eke  ober  men. 

franceys  was  ^t  ilke  ^rme  :  rar  out  in  on  oonti9| 
&  {)ey  of  |)is  prrdycacion  :  8wv{)e  wel  wiste  he. 
ffor  pat  was  wel  I-sene:  :  for  per«  J>e  frere  stode, 
he  I-seyj  sen  franceys  :  him  poujt  vppon  |>e  rode, 
bis  feet  &  his  hondin  :  I-Dajied  wei'  ii  Iw  /  lo; 
alle  Iwt  wer«  at  jte  prrdicaoion  :  Ist  v;,  him  also; 

▼ppon  ^  croys  as  he  hing  :  he  blessed  hem  ecbon, 
&  ont  of  hei»  ly^te  :  een  Iranoeyt  wente  anon. 

,10,"  QMflb  Antoyne  |)o,  :  „hou  franceys  ha{)  in  fwujt  ^ 
Jv?t  we  nabWb  her  I-do,  :      iie  for3etc[)  hit  rv^t  noo^t; 
&  for  je  choMen  I-leue  :  \>at  ich  habbe  I-seyd, 
he  30a  haf)  vp{M)D  I>e  croys  :  I-cfaened  |Nit  ilke  red: 
&  wel  idi  wot  for  )e  loue  :  t>at  he  ha{)  vb  to 
&  for  ic  prrrh(v1  of  [>o  rroys  :  he  him  cheued  80.  ^ 
ffor  at  ones  he  chewed  :  t<>  vs  to  {>inge:  |f.l82j 
f>e  fonnne  of  ^  rode  :  &  ek  his  louinge.' 

Moche  wist  seint  franceys  :  of  ^odd/«  preuete, 
wherjvorw  he  niy^t  I-lome  :  nianve  [)iugt«  I-se, 
bey  he  nerc  nou^t  in  |je  siede  :  jwt  jxjy  wer«  1-do. 
l<m  wene  nou^  in  bis  world  :  feue  men  farij)  so!  — 

fSrea»  menona  habi>e|>  a  stede,  :  &  jut  hv  nabbe|)  I^wis, 
seint  mari'e  of  portiiimcula  :  bat  stede  I-cleped  is. 
sen  fraucey«,  t*)  bidde  his  bedtm,  :  {x^r-in  was  I-go, 
I»  freres  wente  to  chapttre  :  so  hy  au^t  to  do.  MO 

A  frerr  haddc  I-tr«8pased  :  &  for  {)at  ilke  mko 
a  dilViplyne  he  cholde  habbe,  :  ac  grocchin^  he  gan  make, 
&  for  he  Wolde  his  |>onki8  :  \>e  difliplyne  bi-leue, 
wit  a  friert/;»  mantel  :  his  body  he  gan  bv-weue; 
for  noping  hat  [)e  frcris  my^t  :  him  precny  ober  do» 
{)e  fr«re  nolde  for  his  gilt  :  ^  difplyiie  ondirfo. 

f>ey  franceys  wer«  aione  :  m  bis  bedis  I-wis, 
^nt  he  I>orw  "f)e  holygost  :  l-my?,  wd  al  bis; 
an  oj)fr  fnr/^  lie  clqx'd  :  &  \yus  hirn  seyde  to: 
„ffecche  me  j^t  freie  :  pat  nelle  dilplyne  ondirfo.'^ 
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Grimliche  he  aevde  to  him  :  ^  he  waa  I-brou^t: 
«aey  me,  lene  broper,  :  what  hiutoii  wrn^  l-^uitt 
I  aey  hon      deuel  :  was  on  {jy  ric;  aly^t 
&  hou  he  made  \>e  holde  :  \>y  nekke  holt  vpr>Mt, 

boiK  ne  my^test  for  pridc  :  diasiplyoe  ondirfonge.  ^ 
for  pou  Vi  most  foraake  :  ^£  {>ou  art  aoeh  longe, 
wcl  Ic  woot  he  |>e  broii|t  :  io  to  \tat  ilke  trespaa, 
&  brtt  |)ou  haddist  so  mysdo  :  9w>'{)e  glad  he  was, 
&  him  wer<!  leu«'re  bat  fiou  wer  :  body  &  aoule  I-chent 
>aD  \H)tt  hoTw\  {)v  diiliplvae  :  com  to  amendement.  ^ 
yer-iore,  leue  bro])cr,  5if  ^»u  art  crtstus  hvne, 
K)u  most  gon  to  chapetere  :  &  take  |>m  dyfliplyne/ 

t)e  frere  aft^  ^ia  heat  :  to  chapetere  he  gan  goon 
A  gan  him  chryne  of  his  traapas  :  to  hem  enery-dioD, 
he  scyde  he  wolde  of  soche  deawif  :  (cese)  euer  wit-outenfyne,** 
Ä  bede  hem  jw/r  charito  :  ieue  hym  his  difßplyne. 
his  peiiaunce  tu  take  :  lic  kueled  ^o  hem  to. 
a  cat  blakker  haa  eny  pich  :  fram  faunward  gaii  go  — 
Rorc  ho  was  of-chamcMl,  :  &  so  he  au^t  weil 
^erlore  he  gan  lete  be  :  soche  dedis  echedel,  ^ 

&  eufre-efte  J)e  frere  dede  :  so  frocceya  him  wolde  rede, 
A  holy  lyf  A  boxnm  :  enare-eft  he  gan  to  ledei 

A  luerue  me  clej>e[)  an  hille  :  in  ferne  contra, 

wonyd  seint  francevs  :  whoche  whyle  hit  my^te  be. 
A  good  man  (mt  wonea  ek  :  In  ^t  Ulce  atede  fuao 
i.'it  was  niocliil  I-fonded  :  fiorw  flodcha  loatis  {)o; 
"to  fonding  of  his  tleflche  :  greued  him  so  sore 
jut  he  uadde  no  reate  :  ])er-üf  ueuer-more. 
«  for  fMt  he  ne  my^te  :  ^-of  habbe  no  pays, 
fayn  he  wolde  som  orison  :  to  habbe  of  sen  franceys;  ö** 
ho  hoped  hit  wolde  him  helpo,  :  ner  hit  neuer  so  lyte, 
',if  he  wolde  myd  his  honde  :  In  parchemyn  hit  wryte. 
ac  he  waa  a-achamed  :  ao  msre  in  hia  ^u^t 

f)at  he  ne  my^t  of  seiiit  fmncovs  :  |iis  \>mg  bidde  nOUJt; 
onp^  he  was  in  wille  :  to  biddo  of  him  sunt  biog,  ^ 
ac  he  ne  my^te  for  charne  :  hit  bidde  for  no  piug. 

aen  frone^s  wiste  [>e  fnrus  wü»  :  it  wiate  what  waa  Io  done^ 
A  gan  olopyo  j)C  frorr  :  to  him  swyjio  soiio. 
A  seydo,  «leue  broper,  :  wel  ic  wot  |)iij  wille. 
&  fayn  ic  wole  j)e  helpe  :  \)at  Jjoii  uc  ehalt  uoujt  spylle; 

rfore  fecche  me  anon  :  Inko  parchemyn, 
Ic  wole  be  my  my,^t  :  to  folleo  wille  byn." 
so  b<it  iuke  &  parchemyn  :  to  him  was  I-brou^t;* 
he  nim  wrot  an  orison  :  {>at  an  englisch  is  I-wrou^t: 
_Hwete  lord  Jhcau  enst»  :  |iat  deydyst  on  {»e  rode 
&  bou,5jtist  moM  from  sywne  :  wrt  jiin  swete  blöde, 
be  fend  bat  is  in  helle  :  {x>u  brou^tist  him  adoun 
&  areuedist  mankynue  :  wtt  \>y  swet  passyoun: 
lord,  Ic  \iQ  bydde  :  for  me  A  for  manKynne, 
|)at  {kju  wit  py  passyoun  :  vs  chelde  al  fram  ^»yfme.*'  5W 

^  seynt  fronceya  hadde  i-wr}'te  :  al  {)is  vppon  a  boke, 
he  hit  ueld  to-gyderc  :  &  to  {)e  frere  hit  toke: 
&  borwg  |)i8  ilke  boke  :  hia  fondyng  went  nway» 
&  ne  kepte  wel  ^ia  bok  :  bo^  ny^  /k  day. 
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In  dynen  tykneß  :  feie  men  fwt  {lo  wom,  «T6 
I»  bae  Iiorw  Iiis  I10I7  bok  :  to  liele  bronit  Im  ^en. 

A  woman  |)er  was  eumtyme  :  in  büke  seine  ioode 
bot  hfldde  to  here  l^epoused  :  a  leper  hoseboade; 
Le  pe  my^t  »oü're  :  at  chirche  |Ktt  )e  wem 

ne  in  non  ofx?r  stede,  :  to  flon  here  preycre,  680 

ac  euer  he  wold  eegge,  :  but       were  at  bom, 
|>at  jhe  wen  abonte  :  to  don  snm  hordom. 
ac  pey  hit  was  a  good  irif  :  A  w»t-oute  velenye, 
&  muchv  ,^1k>  louid  to  seruy  :  oure  leuedy  scynt  -raaiye; 
ac  here  barde  boäeboude  :  nolde  I-leue  bere  nou^t,  ^ 
A  bot  ba^  f>i8  good  wif  :  ftü  mony  a  tym»  a^bo«|t. 

Oo  a  tyme  to  sen  franceys  :  ^be  wente  hen  to  obiyae, 
&  weping  jhe  hini  tolde  :  of  lier^"  hard  lyue; 
^e  bim  oy-souit  sone  :  wit  wd  wepin^  cherr 
pat  he  chold  Tppon  hm  :  iNsnobe  in  bis  pA-^yera  AM 
&  bidde  oor«  swete  lord,  :  jif  bis  wille  wo», 
bat  he  amended  hcre  lif  :  in  som  sken?/,«?  manew; 
for  jhe  8Wor  by  Jbesu  crist  :  sore  wepiug  po 
|)at  i^e  ne  my^t  alyne  noi^t  :  wel  longe  dnven  so. 

Dame,*  quah  eemt  fmnoeys,  :  ^for  goddu«  lone  ben  stille,  ^ 
for  pe  bidde 


&  Ic  wole  for  pe  bidde  :  myd  wel  good  wille. 
Ic  hope,  dame,  |>at  Jhesu  cn'at  :  of  care  chal  l)e  vnbynde 
A  \ea9  beter  gnioe,  :  A  ]>at  \>on  idialt  I-finde.^ 
ffraocevs  for  }>ia  good  wif  :  gan  to  biddin  so 
\tat  alle  pe  manii?/,s  harduetise  :  to  goodnesse  by-com  j»0,  *W 
&  |>at  he  bim  anieaded  ek  :  in  alle  skeni^^s  wyse, 
&  }af  bis  wif  leue  :  to  don  goddus  ssruyae; 
of  al  f)at  he  hadde  r&jter  bis  wif  mysdo 
he  bim  gan  repenty  :  &  penaunce  to  ondirfo. 

])e  goüe  wif  ponkid  franoeys  :  mony  a  tyme  &  ofte,  ^ 
for  ih6  Cond  hew  bosebonde  :  swy{>e  good  A  softe, 

tolde  bou  be  hadde  :  amended  al  ms  manere.  [t.Wt 
^darae,*  qua\>  ]>o  seint  franceys,  :  -Ic  be  segge  her«  — 

fe^u  myiit  wel,  \ii  |x>u  wolt,  :  nvmen  bit  for  sope  — 
r  in  on  day  sof)  I-wis  :  je  sdioUen  deye  bolw; 
&  |>erfore  make  jou  I-redy  :  |)€  dep  to  ondirfonge, 
for  ich  }oa  s^gge  to  so^  i-wis  :  je  ne  cholle^  nou^t)  libben 

loüge.^ 

&  so  by  deyden  bo{>e  to  »o\>e  :  In  \aS£d  seine  |en, 

for  ry^,t  in  one  daye  :  {xn'  deyden  bope  I-fep  ; 

bat  OD  deyde  amorwe,  :  pot  ojjer  deyde  an  eue,  616 

&,  80  hy  gownen  bojw?  :  |)ifl  wreccbed  lif  byleue. 

(ScLluf«  fehlt}  der  Kest  der  Seite  ist  leer.) 

8eiDt  fey  ^  boli  vixgine.       (6.  Oct.)   if.  issbj 

Ich  wot,  in  ferne  contre,  :  so  mcii  rae  toldin  tO» 
Is  a  swy|)e  noble  toun,  :  [-cl('i>ed  ageno; 
cr/stin  men  {»r  were  wbyie,  :  «Sc  bepen  men  al-so, 
&  wel  ic  woot,  of  be|)en  men  :  |Mr  were  wel  |)e  mo. 

In  \ii\t  ilke  tyme  wüb  emp^rour  :  \>at  bot  dloclisian>  ^ 
&  bis  chef  iustise  ;  me  cleped  daoian; 
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vppoD  [>e  false  lawe  :  f>ey  be-leuedin  aUe  b<^, 

&  w/t  crist  &  crintene  men  :  by  weren  swype  wro|)e. 

\\f  {vv  were  eny  cnstono  man  :  \)nt  hv  m\\t  of-tak^ 

[)ey  Wolde  hem  sone  maky  :  Jhesu  cnst  forsake;  W 

DOlde  \>ey  non  spare  :  [>at  bey  fyndin  my^te, 

for  ryolies  ue  for  kinne,  :  pat  hy  noldcn  so  dyi,te. 

In  air«^no,  J)e  ryche  cyte,  :  ani(a)yde  |)er  was  I-bop', 
fey  was  hcre  ry^te  naine,  :  80  ic  may  teilen  \o\i  fore. 
^nlke  name  hete  wel  by-fil,  :  for  fey  an  eDgÜch  is  10 
,tni]>c*  —  80  was  \)\»  mayde,  :  for  swy|ie  tr^ue  I-wib; 
tor  üfter  Jx)  bat  '^le  was  :  to  Jht'^u  erist  I-take, 
neber  for  wele  ne  for  wo  :  ^he  nolde  lüm  forsake. 

pat  fey  was  a  erfstin  woman,  :  nie  tolde  to  dacyan, 
&  anon  he  let  sende  :  afirr  ]>is  lioly  weinan.  20 
aiiou  he  axed  herc  name  :  ]po  jhe  was  for|j  I-broujt, 
&  of  what  kynne  ^he  was  I-come  —  :  bat  ^he  gabbed  hjm  noujt!  — 
Ä  OD  whoni  jhe  l>y-leued  :  he  axed  he«  also, 
^ifi  mayde  to  |)is  [irr  |)ingt/#  :  hlni  answerde  \>o'. 

J5yr«/       seyde,  ,for  so^  I-wis  :  Ic  am  on  of  |>i8  toim,  ^ 
&  Ic  be-1ene  on  Jb«m  criet  :  Sc  <mhiB  ]>aoaion; 
of  I»e  In'stc  nien  of  fiis  toun  :  for  so{)  ic  am  l-oome, 
Ä  crtnius  loue  ich  hahbe  :  a.^eii  her?  wil  I-nome; 
»S:  fey  i»  my  name,  :  ic  |)e  segge  i-wis. 

w(e)r  |)ou  my^t  myd  my  body  :  don  what  {>y  wil  is.*  *> 

^a-voy,  fayre  mayde,  :  an  o{)ir  |)ing  bou  sey! 
u  choldist  honour/'  ourr  g^od?«t«,  :  for  py  name  is  fey; 


ev  by-falle|)  euer  to  ben  good  &  treue; 
who-ao  honoure})  oure  godm,  :  ne  may  him  nof>ing  rewe. 
&  \>ou  seyst  J)at  |hju  wen  :  T-born  in  |»is  toiuic:  35 
herforc  skyile  wol  f>at  \m\  don  :  so  men  do|j  vp  &  doune, 
&  honoury  oure  godd  :  |>at  hendc  bep  &  frc. 
&  ek  for  an  ofwr  fnng,  :  for  so])  ic  segge  t>e: 
Me  sey])  nie  \>ou  crt  come  :  of  swybe  ^rot  narage; 

r-forp  honoury  ourc  g(Kl?/^  :  so  dop  al  \>y  leuage!  ^ 
fort  honoury  J[)e  goddi«  :  fvit  an-hanged  wa«, 
me  {)inke^,  fayre  mayde  fey,  :  {>ou  dost  gret  tntpas. 
\>erfi)r  U'h  f>e  ^ejrge,  :  ^if  {m>u  wolt  don  bv  me, 
alle  [>e  inaydenwÄ  of  bis  touw  :  honoury  W  woUe{)  J)e.* 

y,»yre,  god  be  for-jilde,'*  :  {)e  mayde  seyd  lüm  po, 
„|)at  |)ou  wolflist  by  jjy  myjt  :  houuury  nie  to  mot 
by  fourp  skylia  bou  hast  I-proued  :  bat  ic  don  nott)  amys 
)at  ic  honoury  Jhesu  crwt  :  bat  ic  muy  I-wis : 
Mit  on  is,  for  idi  hate  f^,  :  &  for  my  kyn  [)at  o{mt, 
le  ]>ridde,  for  ich  am  her  of  l>i8  tou»  :  I  d'o  as  do{)  nou{)e  o|>er,  50 
)e  ver|>e,  for  ho  nn-hangcd  was  :  vppon  |>e  rode-tre.       lt.  IMJ 
c       wille  answerie  wel,  :  jif  ^u  wolt  I-herc  me. 
jif  loh  honourv'  byne  godu«  t  A  let  mynO  alone, 
wel  ic  wot  ])at  f>ilKe  skyllwjf  :  agein  beb  euerychone. 
be  forme  is  bat  ic  hate  fei|),  :  Jxit  tp'up  to  seggen  is,  Iwis,  ^ 
for  trcub  wole  &  alle  skyile  :  to  louie  W  loue  is: 
iL  wite  nit  wel  to  s<)|>e,  :  .Thera  crtst  I  louye  so 
jwt  ic  iiiote  for  tr^upe  :  him  louye  eu«r-mo. 

[xit  o\)*'r  skylle  i.s  of  my  kinne  :  Jvit  Jx>u  hit  toldist  me. 
to-maner  kunne  ic  habbe,  :  for  8o|>e  ich  segge  ^e:  ^ 
^ff  t  on  is  on  my  souie,  :  Jwt  o^  in  my  boay  is; 


kynne  of  ooule  :  wel  noble  hit  is  I-wio, 
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Ä  be  kynne  of  botly  :  1(8)  wel  sone  I-do : 

&  J)er-fore  kuMue  of  mu\e  :  Ic  drawe  ine  nou^  to. 

pe  kuime  of  body  \a  »ynne,  :  as  prMie  St  lecherye,  66 
Vit  draue[>  by  her«  inyite  :  meu  to  velonye; 
fend«^  of  helle  :  bep  alle  of  [mlke  künde  — 
t  wot  eumch  wk  mao  :  |}at  treu^  ha|)  in  mende. 
ac  |)e  kende  of  sonle  :  is  of  gret  empruie, 
for  ny^t  <^  day  to  clennetise  :  man  liit  wole  ^vigfl^  TO 
&  swype  8orv  hit  is  :  whan  man  wole  niy!*do; 
angelu«  Jwt  bej)  gode  :  {jen  kende  hem  drHui|)  to, 
Si  rede{>  A  wiBsi^  men  :  viwr  in  her«  manere 
bat  hy  fmm  syntu-  <'k  vt  lany  :  witen  hem  clene  &  skeie; 
Jh«ÄU  eriöt  of  heuene  :  her*'  lord  &  mayster  ie,  76 
&  \terioTe  ich  him  honoure,  :  <fe  eu«re  Wille,  I-wi». 

pe  {)ridde,  ic  am  of  {»is  t<>iu/  :  \>ou  seydist  whyleffe; 
«fe  f*wy{)c  ly;,t  answer«  :  Ich  may  [>e  ^eue  I>ere. 
for  {)ey  al      men  of  J)is  touw  :  wel  ny  «lob  amys. 
Ich  wole  me  kepe  iram  mysdede,  :  for  treup  it  wole,  I-wu.  60 
&  jif  [)ou  wolt  aeve  mysdede  :  I-se,  dacyan, 
j)ou  it  my,U  I-herr  non^  :  of  a  fynfiil  man. 

tr«  o|)er  »toay»  be][>  ^ourc  godtM,  ;  obei*  hy  bej)  metal  — 
,  if  f)ou  lokiet  wel  abonte  :  bns  hit  feue{>  oneral; 
M)rw^  me^ine  honden  hy  bep  :  fmm  herc  kende  I-broo^t:  86 
5«rfor<"  me  binkcb  to  so|)e  :  |)at  hy  ne  be{)  g^odlM  noa^t» 
br  eod  maked  alle  ping  :  so  hiü  wille  was, 
A  of  no|>ing  :  he  I-nuurad  naa. 
berfon  alle  trea{>e  wole,  :  I-wis  ich  segge  [le, 
pat  ic  him  hononr  :  J)flft  made  al  {)ing^  me.  00 

beuk  |>at  |k>u  i^cydist  :  niy  god  aohanged  was: 
wel  Ic  woot  bat  [von  seyst  »op;  :  ae  aoujt  for  bis  trepaa, 
ac  for  he  wolde  biege  man  :  fr^m  |)e  deuelwÄ  ixjuor, 

In  wel  chame-fuT  dejje  :  he  devde  for  vs  an  erjie  her. 
&  who-so  koudde  to  j*o[>e  :  alle  fcis  workw«  I-&e,  06 
he  cholde  I-wite  to  sofie  I-wia  :  bat  per  oys  no  god  but  he. 
&       ])o\i  makint  f)y  godits  :  soclie  workis  to  do, 
Ich  wole  w»t  myn  my^t  ;  honoure  hem  euer-mo.* 

y,?ic,  sCf*  q«af»  dadan,  :  ^al  fiis  ne  he1pef>  noujt, 

o{v»r  ])ou  most  wit  gfx)d  wil  :  anoii  chaurige  j>y  {lOU^  100 

&  liunoure  Dyane.  pat  clene  niayde  ^it  ia, 

üj)e/-  me  chal  mya  torment  :  {)y  body  chenden,  I-wii.** 

to  [Mit  ilke  worde  :  fey  answ'erde  anou : 
„'^our«  god;/.s-      i^ourr  «rodiMes  :  deuelen  be[)  echon; 
berfore  of  by  torment  :      stondib  me  uon  eye, 
for  ic  am  xor  crtafeM»  hme  :  al  reay  fw  to  d^e." 

to  ]^  ilke  worde  :  dacian  »eyde  fy, 
Ä  vppon  a  gcnlvr«  :  he  let  her«  to  rosty  ; 
he  bed  me  diolde  here  lemyB  :  ou  foure  half  to-draue, 
for  to  techen  oiwr  :  to  speke  u^en  |)e  lawe. 
Bali  me  caste  one  here  body  :  &  drepte  her«  w/t  smers; 
jut  to  honoury  Jh«ÄU  crht  :  no  my^t  ^he  hit  forberc. 

Capralim  &  prim  &  feüciau  :  wel  gode  me«  weren  |)er  J)re, 
bat  stodin  ber  oysyde  :  A  gon  al  bis  I-se, 
Ä  seyde,  „pis  holymayde  :  fev  by-lenef»  aryjt, 
&  |)erfore  we  vg  take^  :  to  Jiie«u  ful  of  myjt; 
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o|v»r  goddiAs  we  foreakil),  :  I-faile  what  V8  falle, 
for  aUe  hy  bej)  deuelcn  :  iu  bour  &  ek  in  halle/ 

Dacian  Vas  8wy{>e  wrob  :  fio  he  I-hnrde  {lis, 
&  het  me  cholde  hem  le<le  :  to  \>c  t^mple  of  mars,  I-wis,  120 
&  but  hy  Wolde  »acrcfyse  :  wel  fayre  perto  doon, 
f>at  me  cholde  smyte  of  her«  heaeoin  :  &  ne  spare  noQ^t  on. 

forf)  hv  wente  I-fere  :  &  to  crtst  hem  by-toke 
&  alle  oppro  fnlfc  ;ro<l;/>'  :  clene  hy  ff»rsoke; 
here  heuedis  pe  tormeutoutujs  of  smeteu  :  so  hy  hadden  I>|>ou^t, 
^  sonleB  wente  to  heoen  :  {lat  hy  so  den  aboaxt 

pe  senefMl  day  of  octobrp  :  fiese  goodmen  [><)lid  bis. 
now  Jhera  crist  for  her»  loue  :     gnute  heueii-blis.  Amen. 


Seint  nicaile  &  his  twey  felawis.'  (11.  Oct)   (r  iMI 
(Polgt  aof  &  Uenis.) 

Are  )Nit  weint  denys  was  t>ui  I-bfOUft  of  dawe, 

nycasir  wna  bvfTchop  |x)  :  of  cr/>ten  men  lawo; 

a  p/rst  he  haddo  myd  hini  :  f>r;t  wa«  I-rloped  quiiilli 

&  a  dekene  also  :  pat  het  »«kuiiiculiD. 

fko  sendenys  was  aslawe,  :  of  londe  hv  gönne  fle,  & 

iioii,^t  for  floiitc  of  |)e  de|i,  :  po  J)e  bo'k  t<?lle{)  me, 

ac  for  hy  wolde  to  Jh<vsu  crwit  :  niorc  folk  to  drawo 

w»t  hüly  predicocioutf,  :  er  hy  were  I-brou^t  of  dawe. 

In  to  a  oontre  hy  w«  nt  :  me  clepe])  rothomage, 
to  i>rwhen  me(n)  of  Jlwsw  cr/st  :  in  \mt  ilke  langf^.  10 
In  eueryche  toun  hy  pm^hod  :  |x/  pat  hy  my^t  oome^ 
ne  spared  hy  for  noman  :  ne  for  {»e  empcronr  of  rome; 
<^  \ieiy  hy  ^ston  f>e  hwt  :  ]Mt  was  by  pilke  dawe, 
pat  cumch  a  cristin  man  :  wtt  sorwe  ciiolde  ben  Slawe, 
ne  for  al  pe  het»te  :  hy  ne  spaied  ryjt  nou^t  l'^ 
pat  hy  ne  fonded  pat  mann«»  sonlo  :  wei»  to  ioye  I-bioii$t 

Befcenye  be  iuatise  :  I>hord  of  hem  teile, 
&  gan  wit  nifl  raeyny  :  hem  folwoii  wel  anelle; 
he  ne  fo/wid  aftfr  but  on  lyte  stounde, 


nycasie  his  pr^ycacioun  :  he  nolde  nof>ing  hele, 
ac  pfY7ued  pai  Jhesu  cn'st  was  god,  :  wit  a  swype  fayr  ekele. 

wroj)  was  Btifcennye  :  po  he  I-hurd  ai  pis, 
A  to  b\  pc  nenle  :  p\»  Word  he  seyde,  I-wis: 

^wel  ji^e  witip  pat  pe  empcrour  :  for  pis  hing  is  wro^  • 

&  to-fore  his  baroimgt'  :  ho  haf)  I-8Wor<?  nifs  i>{i 

bat  Ulf)  me  tiiule])  euymau  :  bat  be  of  pi&  cinprüiei 

Dut  he  wole  to  oure  godtfs  :  don  his  sacrrfise, 

poi  me  oholden  (hini)  nemo  anon  :  Sc  in  to  pc  prfson  casite, 

Si  but  ho  wole  chaiiwgy  his  |><>u^t  :  hini  slen  at  J»  laato;  *^ 

ac  me  j>iuke|>  for  mp  :  pat  ic  ^ou  fnulv  here 

also  hit  wer^'  desiplin  :  of  him  for  to  lere. 

InkeJ)  J)ot  hv  hvu  I-iiome  :  &  to  me  I-broii,^t, 
Oper  ich  wot  be  euiufrour  :  pat  ^  ue  dr^dej)  him  nou^t. 
&  jif  5e  findep  wit  niin  :  eny  of  his  meyne  55 
bat  ^e  ondirHtondeb  wel  :  fiat  cristone  men  be, 
lokcp  \iat  hy  ben  I-nome  :  in  pat  ilke  Htoufide 
&  I-brou^t  tofore  me  :  anon  faste  I-bounde.* 


1  cf.  Act.  SS.  Boll.  11  Oct  p.  510  fC;  <ll«  Tita  fai  Marlene  Thes.  nov.  aoeed.  3. 
10  Ms.  forwid;  L  sewid?   33  by  st.  be^ 
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be  peple  nom  |h8  K^xxinien  {><)  :  A  boanden  hem  wel  faite  — 

liy  HC  dorst  non  oprr  «1»»,  :  so  hy  werfn  a-gaste;  40 

nu'  fvrde  w/t  lieni  a.s  |h\v  hy  hadflcn  :  I-do  {:;r^t  trespflfli 

&  bruujt  heu»  to  J>c  huutie  :  {>er  j>e  iustiae  iu  waa. 

,but>  ^  büke  Irftourtw,*^  :  qtiab  pe  iustise  Ix), 

,[)at  preched  of  Jh'.s'u  crt.st  :  <\:  techef)  \)e  folk  mysdof* 

^bou  lyist/  {[ua]}  nychaxie,  :  ,Ic  {xe  segge.  I-wis,  46 
for  pat  pou  haueste  of       fadir  :  pat  {)iu  fndir  i«; 
we  ne  tarnt  Deu<^-mo  :  for  to  don  amys, 
for  hit  is  pin  fadir  wone,  :  ful  wcl  we  witij),  lowis; 
\>e  deuel  ha|>  enuye  :  \>at  eny  hing  but  he 
»cholde  in  euy  loude  god  :  I-cleped  owher  be.  *0 

])0r-fore  be  ha))  uf  goure  wit  :  ,^ou  I-mad  so  iMked 
|wt  je  cle|>ed  hem  g<)(];/.*  :  ]int  rnyd  :,ourf  hondllf  bej>  I-niakid, 
of  metal  o|jer  of  «tou  :  oj>cr  hy  bc{)  of  tre, 
{)at  in  none  wyse  :  goddM  hv  ue  luy^ten  be.. 

ac  ,;oiir^  goild;/«  m|»  in  ecne  londe  fale:  56 
so  hit  farij)  l>y  kyiijr'/>-  :  \)at  plcycl»  at  he  nalo, 
o{>er  aä  somcr^^j»-  gamc  :        suue  wolle  ue  done, 
to  obfr       men  wole  makye  :  hy-twene  mydmorw  &  none. 
80  mt  faryb  be  ^oure  godis.  :  for  ,;,e  imhbc})  non, 
(Tor  vvel  Ich  wot  to  sope  J-wi>,  :  douflen  hy  be|>  eehoo.  ^ 
ac  uu  god  ]ier  i«  :  bat  maki'|>  alle  gotle, 
to  bringen  man  to  DÜBse  :  \tat  deyde  od  \te  rode; 
he  ia  w^-outo  be-ginnyng  :  &  wor[)  wi't-outen  ende: 
to  him  «iMryche  wkimui  :  hk  berte  oholde  wende.* 

.Wd,  ¥rel/  quab  [)e  iustise,  :  ^Ic  heare  [)v  wordst  alle.  6S 
Ic  rede  bou  don  |>e  Hacrefy^c,  :  o^  foul  pe  wiA  be-faUOf 

for  f)e  chal  rewe  pe  tyme  :  JjNcrt  pou  wer«  l-bor», 

for  wit  Htroug  turuieut  :  bou  ehalt  ben  £or-lorc.* 
^Iwie,**  q/mj)  uychasie  po,  :  j,\mu  lyirt  halttMidel; 

Ic  ne  chal  neuere  ben  for-lore,  :  for  ic  it  wot  fnl  wd;  70 
)e  tyme  [>at  ich  was  I-borr  :  ne  chal  me  neuer  ifne; 
or  to  my  lord  al>one  :  Ich  wolle  beu  Irewe 
Kit  Ich  wole  wit  good  iHUe  :  for  bim  \>o\ye  more  If-W) 
mn  |)0D  &  al  pin  meyno  :  nie  conne  dou  of  tow. 

&  wvtop  wel  to  sope  :  Ich  habbe  I-wilwid  ^ore  75 

{>at  |>ou  me  bv-botyst,  :  for  Jhem  omttt«  iore. 
fienoie  Iiench  anoaryjt  :  ^if  poa  eanet  oi^t  dott: 

for  to  traj^e  martirdom  :  I-ndy  we  bejb  eohon, 

for  wit  ourr  depe  er /st  :  him  paye  woile; 

r-fore  to  deyin  for  his  ioue  :  hit  v.s  peucUeb  Aale.  80 
f>ou  dialt  polye  torment  :  in  pe  pyne  ol  Seile, 
wban  we  ehollep  in  bliaue  :  wtt-outenende  dwelle." 

^h^lep  hem,"  (\ffa\^  |>e  in}«tif»e,  :  ,pat  hit  ne  be  I-bleued, 
half  a  myle  out  of      U)wi  :  »S:  sniytep  of  herc  heued, 
&  kte  {»e  bodvu«  lig^e  :  a»  pey  hy  wem  for-^te,  9S 
80  ^t  wtt  wifde  bestie  :  pey  niow'en  ben  I-frete.* 
Tpp  one  ffreie  waier  :  mo  heuedefl  hera  alle  ^re, 
&  let  pe  DodyuiJ  Ugge  :  per  in  gret  vilte. 

pe  bodyu«  gonnetk  aryse  :  at  pe  mydnyU, 
&  ouer  ple  grct  water  :  jjev  gowncn  lu  in  dy^t,  W 
&  euerych  body  nom  bis  hcued  :  by-twen  bis  to  honden. 
ptfr  pis  bodyuti  wodiu  ouer  :  ford  na»  per  neuere  er  non. 

60  Vf.  bot  be  b«.  »4  Ms.  0odde?  80  Mk  bd«  oder  wde?  86  Me. 
bo^yoM. 
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for  nychasie  wood  first  ouer,  :  wel  ich  woot  hü  bt 
I-cleped  nychasie-ifl  forde  :  in  to  [hs  daj  X-wis. 

1^yent3me  het  a  wif  :  ^tU  woned  ]>er  be-Byde.  W 

lo  metyng  nichasie  com  :  to  herr  in  |>ilke  tyde, 

^pyentyiK','^  he  sovdo,  :  ^for  moche  \x>\i  louest  me, 

berfore  ädur  my  deb  1-cume  :  Ic  am  to  be, 

bat  fwn  berye  my  Body  :     myne  felawu  to 

pat  weren  for  Jhe^u  cri»tu3  loue  :  ^ifttirday  to  d^w  I-do.* 

for|>  he  wento  on  Iiis  way  :  fie-r  böt  he  wju?  er. 

]>i8  wif  a-wok  uf  here  sweuen  :  po  lüt  waa  day  der, 

^he  wente  forf»  on  hete  way  :     beried  hem  anon. 

pe  fifte  dav  of  octobrc  :  pis  dede  was  I-doon. 

nowj  bidde  we  alle  Jhr^u  cn'^t  :  for  loue  of  hem  {>ie  106 
bat  he  vs  graate  {>e  iove  :  ]>at  euere-more  chal  be, 
&       ▼»  opaoe  an  erpe  :  ome  aywni»  to  boten  her« 
]iat  wo  mowo  in  bouone-blif :  euot«  to  ironie  fm.  amen. 


_  Seint  calfton  ^  ^  pope.     (14.  Oct) 

Tn  {x'  lond  of  rome  :  T-borr  was  seint  calston. 
to  8wy|)e  grct  poodnesse  he  drou^  :  in  his  ^niibe  anon: 
&  {Kit  wa«  wel  1-seue  :  I)o  he  him  dy^t  to  cloe, 
lor  to  flefldiB  lu«bU9  :  he  drout  »wjp»  oolde. 

dometr/e  het  his  fadir,  :  Jjdt  him  to  i^oodneBse  taujte.  * 
calstou  wel  him  ondirstood  :  ])at  he  in  herte  caujte; 
moche  he  louid  scole  :  &  ondirstood  his  lore, 

nas  no  child  in  bis  tyme  :  bat  euer  lemed  moio. 

8o  at  {>e  nende,  :  as  god  jaf  pe  cas, 
borw  frraut  of  be  o/'/ntindnui  :  }h>|k?  I-nmd«'  he  was.  M 
ful  wel  he  iield  hiö  diugnete  ;  iSc  |)e  pcple  niso, 
A  borw  his  predycacioun  :  moche  lolK  ne  wan  f>er-to. 
palinatike  Jx?  portreue  :  &  al  Iiis  meyne 
calston  erfPtcnyd  himself,  :  Si  moche  of  |)e  cootl^ 

Simplex  wa«  a  gret  lord  :  &  ek  a  senatour,  IS 
A  owybe  wel  be  waa  by4oued  :  wtt  {)e  emperonr; 
nou5t-for-f)an  sen  calston  :  so  him  orHlirnom 
{)at  he  at  {>€  nende  :  him  liron',!  to  cri^tindom. 

flfelyx  wa8  au  hej>cn  man  :  tS:  hudde  a  »ek  wif, 
bat  in  \)e  pale«ye  haddc  :  longe  wel  bard  lyf ;  » 
olande  me  eleped  [>e  wif  :  by  here  ryjte  name. 
ofte  ^he  herrde  of  c^lston  :  &  of  his  good  fame: 
^erne  Ahe  bed  felyx  :  Jwt  he  cholde  sende 
altsr  pe  pope  cal^ton.  :  so  be  dede  at  be  nende. 

^pees  Den  her,'^  |^e  pope  seyde  :  bo  ne  com  hem  to,  SS 
^Bcppeji  me  anfm-ry,;^t  :  what  ^e  wold  habbe  I-do; 
&  5if  le  may  in  eny  {>iug  :  {jorw^  Jhisjju  crtattis  my^te, 
Ic  wille  do,  so  fvit'je  :  gourr  hertttf  to  him  dyjtO;^ 

„My  wif  is  in  |x>  paiei^ye,"  :  felyx  seyde  [)o, 
-&  jif  \xni  |)orw5  \>y  goddwÄ  helpe  :  herr  bringist  of  f)is  wo,  3** 
Ic  wole  foi^ake  myne  ^odiM  :  {)at  Dolle{>  noiut  helpen  me, 
&  bv-leiie  on  Jbora  crest  :  &  wircbyn  alter  |»e.*^ 

Wit  bat  ilke  worde  :  seint  calston  sat  a-kne, 
&  seyae,  ,lord  Jbe«u  crist,  :  nou|>e  ic  bidde  jpe 

1  ef.  Aeta  CaUisU  in  Act  8S.  Boll.  14  Oct.  p.  430  ff*,  (die  urspr.  Acte  sind  jedoeli 
■ntergegangen).  Der  pn<rl.  Text  weicht  hier,  wie  in  f1*  n  moiaten  Slttokao,  voa 
den  bekamiten  lat.  (Quellen  badeatend  ab.  —  21  Ms.  syjte. 
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|>at  |xni  J[>orw^  luy  booe  :  woman  uou{>e  arere,  35 
8o  pat  |>in  holynatDe  be  kud  :  hei«  &  elliM-where.* 

„blande,**  »eyde  calaton  |m>,  :  ^of        euil  arys, 
&  honouf  b<it  ilke  god  :  pat  euer  was  is! 
jif  hat  hit  Den  JhfifU  crtst  :  tellit  V8  by-vorc, 
Bo  (bat)  his  holy  name  :  I-bleased  ben  p<*r-fore.'  40 

Blande  wtt  \tat  ilke  word  :  aros,  &  nevcle  bt«: 
„I-blesnt'd  bc  ^cnl  of  heuene  :  [)at  is  I-c!epetf  .Tlir^jus, 
&  ha|>  alle  {>üigw«  to  wille,  :  for  he  niay  {ly,^t  tSc  dele. 
borwj  his  seraannt  to-foi«  gou^  :  I-sent  he  haj)  me  hAe; 
I-blessed  moot  he  vwn-  be  :  by-forr  al  J)ing  [vit  is, 
ffor  of  al  my  Ryknes  nou[)  :  Ic  am  al  nol  I-wis."* 
flelyx  was  8wy{>e  glad,  :  &.  blande  ek,  his  wif, 
&  bope  hy  ffOMDe  anoo-ry^t  :  t<>  amendy  hen  Uf, 
&  ^Qfinen  of  een  calste  :  (v  /stindoni  onnirfonge, 
for  hem  {wu^t  {xit  he|x?n  :  ]pe\  haddeo  1-be  to  looge.  ^ 

|io  alysaundre  be  iustyse  :  pat  was  wtt  ^  emperour, 
hcraeD  teile       pis  fol^e  :  to  Jhe«a  deden  honotir, 
Wft  mesHappn^v  anon-ry,U  :  be  hein  gan  of-sende; 
&  hy  wit  caledop  ^  preate  :  guimen  |>edir  wende. 
&  for  \>ej  nolde  in  none  wyae  :  channry  hete  twu^t,  ^ 
to  monv  an  hard  tonnent  :  he  hem  hap  I-bron^t. 
so  Jwit  lie  let  »mvten  of  :  her«  beue<l/^«f  at  \)C  nende, 
&  here  soultM  alle  :  to  heu»»  hy  gouneu  wende. 

(  y aiston  rengned  fyf  ^er  :  in  his  dingnete, 
two  nion|>WÄ  &  twenty  dayis,  :  so  f>e  bok  tellc{)  me. 

SreatMs  he  made  xvj,  &  dekenw«  ]per-to  foure, 
;  byflbhoptw  xix,  :  Jhem  crtat  to  honoure. 
he  ordcyned  ])rc  satf^days  :  |v/t  nie  eholde  faste 
|>()rvv^-out  al  eriMtindom  :  ])v  whyle  \>e  World  I^laste, 
or  win  &  for  oyle  :  &  für  whete  also, 
at  Jhwn  long  of  blis  :  sente  |)rift  Iter-to. 
c  ne  voude  neuere  :  whoche  8aterday(s)  hit  werc; 
Ä:  for  oiirr  leuedv-i»  loue  :  good  \»  to  faste  al  I-fer«. 

&  |jev  alle  j>e  lieben  men  :  sorc  hit  of-Jx>tute, 
a  oherclie  be-tyde  pe  wmUr  of  tybi»  :  {lis  hoiy  pope  bim 

wroii,5tc, 

Ä  {)er  he  het  singe  masse  :  ofte  &  \>at  I-lome, 
to  nianye  crtstene  men  :  Jwrt  {)cdir  to  him  oome. 

|)e  deiiel  haued  wel  gxet  enuie  :  bat  cals^ton  so  longe  I-laste, 
<fe  made  {y/t  he  was  I-nome  :  &  I-üou«dc  wel  faste, 
tofore  ^  iustisc  ali^auiidre  :  sone  he  is  I-brou^t| 
Ä  acnsed  of  alle  ]jiug  :  |xzt  be  badde  eoer  I-wroii|t. 

«alas,"  qiia^  ^  iuatiBe»  :  «wliy  hastou^  \)tis  I-do? 
nostow  \yai  f>e  emprronr  :  alle  ha|>  T-hote  vs  to 
iKit  jif  we  mowin  öf  soche  fey  :  euyinon  1-hude, 
\xit  we  cbollel»  anon-rygt  :  let  bim  faste  binde; 
&  for  he  willyb  |)at  ech  man  :  habbe  rayls  &  orc, 
&  böte  {>ey  wilwif),  to  foudy  :  to  chauiigen  lier^  lorc; 
Ä  but  we  mowc  in  som  wise  :  cbauwgen  here  |>oujt| 
[m?  em|¥rour  wolle  to  strong  deb  :  bat  hy  ben  I*Moa|t7 

^erfore  ich  |)e  rede,  :  er  pyu  ben  I-chcut, 
do  honof/r  to  oiir**  godis  :  &  com  to  amendement; 
ba/»  my^touj  longe  :  libbe  in  guod  lyue. 
A  mer  we  nelpen  wolle[)  :  \>at  t>oa  ehalt  wel  (»lyue.'^ 
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^I-wiM,  svTß,'*  qt4a{>  calston,  :  ,to  ^rync  ic  {>oojt  wel  jor«, 
^  hcrfore  ic  for-sake  joun  godw*  :  &  alle  her«  falie  low,  • 
&  arau  me  to  Jhesu  crtBt,  :  J>e  bet/^r  {)rift  to  hniir. 
do  wit  mv  body  what  \*ou  wilt,  :  for  ic  am  cr*.st7/.s  kuaue. 
for  wel  Icii  wotpat  Ipon  woldist  fa\  n  :  bam  Jhesu  er  tat  me  drawe; 
ae  ich  nele  for  nol^ing  :  forsake  cHitut  Uwe.* 

J-wis,"  qua\>  Jie  iustise  po,  :  ,Ich  nele  \)e  nouft  by-tr»je;  * 
for  |5fHi  hast  T-sayd  so,  :  iiow  me  schal  a-saye. 
caste^  him  auonryit  :  in  to  prcson  grou/tde, 
A  ^  he  dial  by-fene  :  <me  grete  stoiuide; 
&  ech  day  ic  hote  :  w/t  courpis  ])at      hini  bete, 
&  fonde  jjif      mowe  him  iviakc  :  crisVu^  lawe  fordete.* 

£cbe  day  tormeutourfi^'  :  hiö  heale  habbej)  I-do; 
A  whan  hy  him  bete  .  bus  hy  aeyden  him  to: 
.calston,  by-{jenche  I)c  bet  :  Si  clau;ig}'  j\v  {x)u,^t!'* 

^I-wis,"  qua])  scu  calston,  :  ,5e  be^  about«  nou^t; 
alle  ^  pyne  {wt      me  dep  :  so  «wete  me  {)inke{)  jitte  K» 
ao  eaer  m  eny  ^ne  ehild  :  to  eouke  bis  modir  tette,* 

echo  (Tay  I)is  pooa  man  was  I -beten  :  \)e  tyme  of  baUa|8r» 
&  j^lid  wel  moche  hongir  :  in  {x;  preson  {)er. 
Moche  woudir  hadde  {>e  iustise  :  {)fft  he  leue(d)  so, 
A  waide  bat  by  ny,^te  :  sommon  com  him  to  11* 

broujt  nim  mete  (!t  drinke  :  |)nrt  he  to  hadde  IMlde; 
Sc  {vrfore  \)e  iustise  anou  :  het  &  for-bede 
hat  uumuu  werc  so  hardy  :  to  come  him  to  by  nyjte, 
ft      me  cfaolde  alen  anou  :  |if  eny  me  finde  myfle. 

A  kny,^t  ]>er  was  8wy{)e  sek,  :  hia  name  was  pruiat, 
lat  {)or\v,^  meaelrye  :  he  was  I-maked  al  nat; 
lis  euil  was  so  8wy|)e  hard  :  &  greued  him  ao  almigse 
lat  he  hadde  leu^re  deye  :  {lan  so  to  libbe  longe. 

Also  he  set  vpnou  a  day,  :  {)i8  kny^t  him  by-J)ouite 
how  sen  calston  ger-hv-iore  :  mony  a  wondir  wreii|to:  MI 
&  \>ey  bit  weiv  forbocle  bat  none  :  com  to  him  by  ny|te^ 
*it  aboute  myddenv,^t  :  f)edir  he  gan  him  dyjte. 
In  hc  com  wel  pwtuy liehe,  :  j>at  |)er-of  nyste  non, 

myldcliche  him  sette  a-kne  :  to-fow  aeint  oalatoa; 
he  s^evde,  „leue  swete  fadir,  :  haue  mercy  of  me  '** 
dt  help  me  {yrt  ich  hole  habl)o,  :  p«r  seint  charite!* 

-Good  man,''  quah  calston  bo,  :  ,Aif  |)ou  wolt  1-leue  ary^t, 
hol  &  sounde  {)ou  ehalt  be  :  porwA  Jhen  crntu»  my^t.* 

Je  wole,"  quof)  pr»uat  j»,  :  ,1-leae  on  him  |Nrt  I-bow  was 
of  \)e  maydo  niarve  :  wit-oute  eny  trfj^pas,  ^ 
\>at  is  JhcÄU  godciw*  sone;  :  to  him  ic  wole  me  take 
A  fmm  {)is  day  forward  :  alle  o|)«r  goddn»  foiaake.* 

wit  bis  word  sen  calston  :  him  cristenyd  sone  anon: 
&  hol  he  wax  of  nl  bis  euil  :  in  fleuch  &  fei  bon. 
seint  calston  he  {jouked  aerne,  :  &  went  forj)  bis  way.  U» 
Ite  gaylerft«)  him  c&u^i  :  jut  er  bit  wer»  lyjk  ol  di^. 

hy  axeden  anon-ry^t  :  what  be  hadde  ber  1-do 
why  he  wolde  be'  ny^te  :  calston  wenden  to. 
priuat  answerde  &  seyde  :  „for  ic  decie  ary^te, 
&  he  me  haj)  to  bde  :  in       ny^t  I-dy*te. 
Ix-r-for«  ic  by*ltiie  :  oo  «eint  calston-is  lore 
A  ioiaake  )oui»  godua  :  noui>e  A  eiMr-mo».'' 
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fl^e,  [>ef,-  ({uah  a  tormentour,  :  ^haatouj  cnstindom  ? 
u  werc  betrr,  w»  my  hode,  :  J)ou  haddist  I-beo  at  horal* 
y  wit  leden  clol^bit^  :  |)e  Imyjt  hy  b€teii  so  1^ 
^  ^  Boole  St  Jie  body  :  deptftod  |ier  ft-tob 

Caledep  {>e  gode  prcst  :  coine  be  |)ridde  ny^te 
St  aeyde  to  seint  calston  :  also  nit  wer«  in  sjrjte: 
Joke,  fadir,  [tat  hon  be  :  her-aft<»r  stedefast. 
for  \>y  sete  I-maa  ia  :  In  f)e  ioy  brtt  en^r  chal  last, 
berfore  ourc  lord  bede  :  [wt  {»u  pe  gny^y  blyue, 
for  jwu  ehalt  to-monve  :  partin  ont  of  \n»  lyiie 
In  to  Jmj  bÜH  of  henene,  :  for  to  bim  jvni  chal  00016 
for  ])€  harde  pyne  :  {xit  |x)u  hast  ondimome/ 

Amorwo  com  f>e  iaylerM  :  al  wtt-outen  roste,  Vi6 
A  Inewo  him  cmt  «t  pe  winden)  :  his  nokke  loir  to  Itente; 
Jyr-oute  stode  sehreuen  :  \>at  wer«  swybe  wikk^ 
&  teyden  a  gret  ston  :  aboute  calston-nis  nekke» 
A  f>rra«ii  him  ft  fie  iton  :  In  a  wsitr-pitte, 
&  er  bey  bennu«  wentcn  :  {)e  hole  {>ey  fa»te  ditte.  IW 

|>e  prid(Io  day  nft^ward  :  }>e  body  ded  {>ov  fouwde; 
{)er  pey  beried  livm  vilUche  :  in  an  hole  in  be  grou^ide. 

&  ])er  lay  {>e  t>ody  Tflliehe  :  dayfo  scttene'taie. 
se]>f)e  com  an  holv  pr«et,  :  ast«r,  wtt-onte  wene; 
\>e  clerp-yo  nl  wit  liira  com  :  to  don  him  \>er  »ocour,  185 
&  buried  Uv-  |ng  holy  bodv  :  wtt  wel  gret  hononr. 
a  cheidie  poy      mako  :  ^  \an  body  lay, 
bot  nie  cleyw  |>  rnlr^ton-his  ch<  rchc  :  ^it  to  pis  ilke  day. 
holychercbc  was  v  ij  dayiu  :  w*t-out€n  heued 
for' calston  wa.**  Iwre  hcucd  I-wis  :  |)e  whyle 

&  ]>U8  he  deyd  in  \>h  maner  :  as  ^  haobep  I-hurde, 
&  bomt  heuen -blis  ful  derr  :  Si  fx'r-of  he  nas  by-cherde. 
Nou  .Th^jsus  f(»r  »oiut  calston-iH  loue  :  vh  leue  m  don  here 
{>e  fend-is  fonding  to  witatonde  :  &  alle  his  I-fere, 
&  bring  va  to  |)e  Joye  :  |>at  euename  I-leste, 
St  lier-in  to  wonye  :  St  miftkeii  ])er  o«m  fette.  Amen. 


K), 

jöt  he  myjt  go. 


Seint  Vonefrede  [>e  holl  virgine.  (     Nov.)'    If.  189) 

^  uuefrrilH  was  an  holy  mayde,  :  so  ich  ondirntonde, 

In  ]>e  tynie  {k)  syre  aleyn  :  was  Hng  of  ingelonde. 

\)'ifi  ilke'king  was  a  go<Ki  man  :     god  jef  fie  oaa, 

&  bey  bis  pone  waf»  a  lool,  :  {lilko  tyme  nas  — 

&  pat  men  »eb  wcl  oftc  :  also  |>iuke|>  me,  ^ 

jienore  wel  is  pe  diild  f»at  may  I-Jie,  :  be  Mir  what  he  be. 

|>i8  holymayde  lerned  :  here  by-Ieae  |n> 
wit  a  pr«5t  o'f  {k?  contrr  :  {>at  men  cloped  beuno. 
bis  mayde  he  tau^t  euer  wel  :  to  Heu  al  lecherye 
St  to  kepe  here  body  clene  :  frvim  avnne  St  fnua  folye;  1^ 
&  J)e  mayde  him  be-het  :  niyd  gooo  wille  [>o 
Jxlt  ^he  Wolde  clene  mayde  :  byleiien  euere-mo. 

In  a  tyme  hit  by-iil  :  bat  ff/ie  duekl  al-one 
atom  after  ^  heue  ffenck»  :  to  chiithe  wenn  agone: 


147  1.  Calepod.  164  Ma.  aft«r.  —  '  Im  J.  1391  setxte  Enbiscbof  TboniM 
Amndd  ihr  Fest  auf  8.  Not.  ÜNt;  ihr  Geburt.^tag  ist  24.  oder  22.  JvnL  Die 
Vita  ».  ia  Aet.  9S.  BoU.  d  Nov.  ~  18  lU  |m  4m«I  tt  ^  dnelA 


Digitized  by  Google 


332  Des  Ii«.  BodL  779  jüngere  ZuMtslegenden 

be  kyugtM  sooe  oom  to  bete  :  in  his  rcbaadye 
&  CBD  Den  bjTMcben  feste  :  to  dpo  Ms  leeiierye. 

pB  mayde  bim  an^wcred  :      BCyde  anonry^t: 
.Tc  nam  noo.^t,  to  l)eu  |>in  hör*»,  :  noupe  I-dy^t  uyji; 
Ic  wole  £[oo  to  bourr  :  &  come  to  [)e  anoD, 
&  fmn  w«t  my  body  |)y  wil  Jv>u  niy^^t  don"  —  » 
for  jhe  Wolde  ascapye  :  |>e  mayde  sejrde  al  bis, 
&  for  j^he  nolde  nou.^t  habbe  :  wit  him  to  don,  I-wis. 

{m>  ^he  was  wtt-inne,  :  a  dore  jbe  oudede  anon, 
A  aubbe  to-ward  ddrahe  :  wel  ^erue  ^be  gau  gon. 
anon  f>o  ]m  fool  child  :  her-r)f  pe  so|>e  1-say,  Ä 
\)at  he  wa«  by-gylid  :  {x)rw^  jx/t  fayrr  niay, 
liiler  her«?  wel  quikliche  :  anon  be  gan  to  go, 
Sl  anon  drou,)  out  bis  swerd  :  fw  he  com  her«  to, 
&  fa«te  by  hv  clu  rclir-dore  :  be  f*mot  of  her*?  beued; 
&  hwt  was  |)iH  holyinavde  :  of  herr  lyf  byreued.  Ä 

God  chcued  anon  :  ^at  \>'i»  dede  nas  uouAt  gode: 
bfrforr  wit  \>e  dede  \>i»  ,^ong  child  :  wor^  po  wode; 
Iii  al  bis  woodhedo  :  he  lefte  tydw.f  bre, 
&  8U^|>e  he  deyde  ftodeynliehe,  :  »o  pe  bok  tellej)  me; 
[»  deuel  wa«  |>o  I-redy' :  &  body  &  soule  nom,  * 
so  \»at  noman  nyste  :  wbodir  Jxit  be  by-com. 

In  he  stede  {)at  |>e  mayde  :  »o  byheuedid  WI8, 
a  tiwype  fayr  welle  :  anon  sprong  hy  cas; 
&  ■ommen  toldin  8u|>^  :  }>at  [>er-by  ^  stode. 
Mit  fwr  bef)  in  attmys  :  I-springed  al  wi^  blöde.  ^ 

nys  (non)  bo  (^ueinte  :  uo^n-  morf  ne  lasse 
Mit  mowe  ^  blodia  dropis  :  irum  ^  »tonys  waAche, 
ac  eeh  mon  bei«f>  witaesee  :  ^  hem  vp  nom» 
|>at  hit  is  n  tokene  :  of  lien  martirdom. 

|>o  ^is  holv  prf»t  beuno  :  I-burd  of  al  |ji8  fare, 
sore  him  of-poujt  :  ^t  be  nadde  I-beu  bare; 
A  for  jmt  hft  nas  noQjft  {x>  tyme  :  {vit  j^ne  cholde  ben  dede, 
\)erfore  aprwlvcaciouw  :  to  \te  peple  he  haj)  I-sedei 
&  in  hi8  prMycaciomi,  :  Ic  wot.  he  seyde  |>is: 
nhit  ner  nouU  tyme  ])ai  be  mayde  :  ^it  partid  fram  vs,  W 
ac  kende  wolde  *|>at  ^he  cholde  :  her-aft«r  libbe  lon^e 
&  wel  seruy  .Th^.su  er /st,  :  nic<le  to  ondirfonge; 

|)erforr  ich  ,^ou  bidde  :  |v/t  ^e  bidde  w/t  nie 
to  oure  lord  Jhe^u  crist,  :  |>at  is  so  hende  &  fre, 
~  at  he  vs  sende  to-day  :  aparty  of  his  graoe  ^ 
arerß  f)is  mnvde  :  tn  lyue  in  bis  place.** 
|>e  heued  to       body  ;  \)h  holy  p/est  gau  don: 
Si  {)orw5  his  luue  &  here  :  |)at  mayde  aros  aoon. 
euer  bcr-aftir  aboute  heve  nekke  was  :  as  |>ey  hit  were  a  |)rfdc. 
In  tokenyriL'  of  |>e  niartmloni  :  bat  ,jhe  was  on  80  dede;  ^ 
whytwr  ^iug  ue  my^te  be  :  \)an  |)e  |>rfde  was. 
be  peple  seyde  for  Joye  alle  :  Deo  grocias.  — 
porw;^  beuno-his  r«le  :  abyte  8ub{)e  jhe  noni| 
Ä  ladde  swyjx?  hard  lif  :  &  good  nenne  byHXtm. 

Beuno  in  a  tyme  :  to  berc  seyde  Jjo: 
^wonfred,  JhMU  crtst  it  wole  :  ijat  we  to  party  ato, 
fibr  in  to  an  o\ter  contrc  :  nede  ic  moi  wende 
tl'  f>er<"  nedis  to  d  well  in  :  to  my  lyues  ende, 
ech  Aer  bou  most  sende  :  soni  presaunt,  Ic  (»e  teile; 
A  wnat  ptm  woH  me  sende  :  caat  hit  in  t>e  weUe  —  *^ 
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d  |)at  |>ou  dost  {)^-iDQe  :  ue  drede  |>e  ry^t  nou^ 

|iat  bit  110  chal  porw^  goddt^  g^ocie  :  to  me  bm  wd  I-broujt. 

&  after  bis  .vij.  jer  :  bennt/.s  J)ou  ehalt  inte 
&  by  lyf-dayis  enden,  :  Ic  wot,  ell/«-wharf. 
&  lüke  in  byne  lyue  :  jMt  |>ou  loue  chastetel  75 
for  nedm  le  moot  heone,  no  leng  ne  may  ic  her  be.* 

At  be  welle  {wt  I  of  spake  :  {)e  mayde  bo  bim  brou^t«, 
&  8u])J)e  torayd  bere  a^  :  &  a  chesible  hini  wrou^te; 
by  bere  my^t  ihe  bit  made  :  bo{>e  good  &  rvcbe  — 
>er  naa  in  al  ]k'  londo  :  no  che^iible  bere  I-iydie.  80 
>o  hit  was  T-rcdy  {>orw  work  of  herc  bonde, 
n  a  whit  mantel  :  [>e  chesible  jhe  it  wende; 
^e  leyde  hit  io  f)e  ^tmne  :  pst       I-fonde  |)#r, 
&  |>orw5  goddt»  gr<?ce  :  ]>c  str^ni  liit  forf)  ber 
In  to  pat  ilke  selue  «tede  :  {vit  beuno  woued  {k>,  86 
&  bey  hit  was  iram  be  welle  :  t)rittY  myle  &  nio. 
&  per  me  my^te  wel  i-fe  :  how  good  crist  is, 
&  |)(7t  it  was  a  meraklo  :  ecbeman  inay  wite,  I-wifl. 

After  |>at  Jmj  .vij.  ler  :  wer«  I-brou^t  to  ende, 
nede  moste  wonefred  :  to  o^r  stede  wende,  W 
&  for  beuno  pe  holy  prwt  :  hit  hadde  I-a^rd  be^fors, 
nede  moste  ^ese  wordis  :  to  so])e  ben  T-core; 
beunu«  for  to  wende  :  jbe  gan  bere  dyjte  1-wis 
In  to  a  flwybe  wUde  stede  :  bat  veterat  I-deped  is. 
bobe  monkf4<t  Sc  nonuM.s-  :  pfo  mayde  I-fonnde  \)o,  96 
at  ladden  good  lyue  &  clene  :  so  ecbman  auU  to  do; 
ulopius  bet  be  abbot  :  |>at  bere  mayster  was  poKf 
BwypB  modle  ne  dede  Iiis  wüle  :  bfe  monku»  for  to  le». 

a  modir  hadde  {>i8  abbot  :  Inxt  him  to  man  bav^ 
mayst^  of  f>e  nonnjAS  :  Ic  wot  \>at  jhe  was  Jftat' —  l*w 
by  bere  ry^te  uame  :  me  cleped  bere  eusebie, 
for  modle  jhe  hatyed  sinne  :  &  loned  ootte^Te; 

rore  women  droiij  to  bere  :  bobe  fer  &  ner, 
in  alle  f)e  londe  :  ^he  ue  hadae  no  per. 
|>orw5  rt'd  of  \m  abot  :  wouefrecl  to  here  drou^;  106 
eylter  of  o{xT-is  fdecbipe  :  was  bo  glad  I-non^ 

x\.Her  \Hit  eiuebye  :  j>artid  of  pis  lyue, 
wonefrfde  dwelk-d  in  herc  stede  :  j^erw*  ten  &  fyue; 
mek  ^he  waa      of  fayr  speche  :  &.  8wyi)e  mylde  of  mode, 
&  |)orw  her«'  holy  speche  :  ^e  brouAte  mony  to  gode.  Ho 
8upJ)e,  [>o  gml  ftente  his  grace,  :  to  neuw  ^ne  gan  wende, 
now  Jhetjx  for  ^  loue  of  bere  :  |»edir  ys  bringe  at  oure  ende. 

Amen* 

Seint  ülarion  ^  holy  monk.  •  (21.  Oct) 

Gaj|a  IS  a  nobble  tooM  :  In  ycrre  cooti«, 

In  be  lond  of  snayne  hit  is,  :  so  men  liit  tdle|»  me; 

for  nis  fjret  nobieye  :  men  hit  knowij)  wide.  If.  WIJ 

thebatha  is  |)rop  ;  viue  myle  per-be-svde. 

Illaiion  ]^  holy  monlce  :  In  thebatha  was  I^bovs;  ^ 
al  bis  Ün  was  hetieD,  :  so  (»e  bok  tdl^  Ion, 
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A  ftey  cTMt  him-self  ha^  :  flUtfion  l-joan 

&  sent  him  grace  [tat  he  naa  :  to  helle  pyne  I-loie. 

ry5t  was  pis  good  childe  :  of  fnls  kende  I-o<>me 

80  is  be  swete  roae  :  of  a  charp  ]>orn  1-Dome.  ^ 

^  pis  child  of  elde  wu  :  for  to  gon  to  Boole^ 
w*t  penaunfe  Sc  wit  fastiug  :  big  body  he  gan  ode. 
his  frendus  liiui  sont  :  to  AlisÄUwder  to  lore. 
|>o  he  herd  of  c/-^tindom,  :  he  loued  him  eudre-more, 
so  bat  Et  l>e  nende  :  I-crtstaaed  lie  was  V 
Si  laddp  8wy|)e  holy  lif,  :  so  crjst  *rf  [)e  cas. 
lü  Jje  tou«  of  Ali8au;;dr^  :  he  hcrae  of  groiuiuoryi 
&  whyle  he  was  hel>eu  :  he  fley^  al  foly; 
cherohe  he  louid  »wype  moche ':  t>e  whyle  \>at  he  was  [>erc  — 
\)er  werr  biit  fewc  cnstone  men  :  bat  fayrer  hem  bei0.  • 

Men  {)at  comeii  fro  e^rij^te  :  tolae  him  I-lome 
of  nn  holyma»  seiut  .1/itoay,  ;  wha*»  hv  to  bim  come. 
B()  fast  was  Jhesu  crie^  :  at  bis  herte  f-steke 
{)at  him  nan  !H»|)ing  leuere  :  \t&n  I-herr  of  Idm  spek6i 

In  atyme  {)i»  ,i,<>vip  man  :  so  him  ondirnome  £• 
l>at  he  »ou^t  seiut  Antüuy  :  &  wel  to  him  come. 
of  many  {)iuRu«  hj  speke,  :  {xi  hy  come  I-neie^ 
{)at  he  dwelcTe  to  mon|)?^,<f  :  cristindom  to  here; 
80  wel  him  Ivkid  c//stmdom  :  {wt  he  lerned  {>o, 
J)at  he  was  I-cristeued  her  :  er  he  wold  {)e»»Qe  go.  » 

Glad  was  be  for  {ns  piog,  :  |»e  eode  syve  aaton; 
ffladdere  was  |>e  jonge  mon  :  {)at  net  illaryon. 
po  be  badde  w/t  syre  autoyn  :  alytil  whyle  I-be, 
layr  be  uom  bis  leue  :  to  wende  to  bis  contre; 
to  monkiw  in  felechipe  :  w«t  him  he  gan  take,  S 
J)at  \)oy  my,;|ten  of  Jne^w  cri»t  :  to-gederis  ta\m  make. 

^  he  com  to  bis  contre,  ;  bim-selue  he  most  rede: 
for  bis  frendtM  |)at  beben  wete  :  al  be  fonde  dede. 
seiner  he  made  of  his  londe,  :  &  pans  he  gan  bim  dy^te,  ' 
&  ,^af  hem  to  porr  men  :  &  holy  cberche  to  ry,5te;  # 
bis  brej>eren  he  jaf  haie  del  :  J)at  bem  by-falle  wolde  — 
for  he  nolde  ])at  noman  :  of  bim  playne  cholde. 
now  haj)  Jjis  illarion  :  so  wondirliche  I-wroujt 
|)at  of  alle  hin  godis  :  he  un\>  I-leued  him  non,^t. 

Of  non  erjx' liehe  gode  :  he  him  ne  kept  uo-^ing,  ^ 
bot  ]>at  seint  antoyn  bim  jaf  :  at  his  departing: 
&  \)at    as  a  sakkea  eortil,  :  &  a  pflche  also, 
&  ablak  f?  <  (  ke  Ix'r-vppon  :  an-ouen  him  on  to  do, 
&  abok  {>öt  i>e  g08pelt4«  :  weren  vppon  I-wnte  — 
bis  him  j^af  sen  Antoyn  :  In  eumche  wo  to  wite.  ' 
for  bat  he  wited  myd  him,  :  ne  wited  be  namon^ 
&  al  he  for-sok  ]>e  worlde  :  to  habben  godd?/^  or«. 

nys  her  uon  amongt^«  vs  :  ne  of  so  mvlde  mode 
J»at  Wolde  fwt  me  hiäde  {n»  :  I-ddid  •!  bis  godfit 

Po  be  was  of  .xv.  jer,  :  to  wildimessc  he  gan  wende,  K 
for  bim  bou^t  folye  lüt  was  :  among  men  ^er  to  ende, 
it  betar  nim  |)oujt  by  him-self  :  al-<nte  for  to  be 

ban  to  libbe  among  manki nne  :  &  I-se  vanyte. 
perforr  he  maked  him  an  hole  :  in  {>e  wildimesse, 
^ue  feet  it  was  by  :  as  |)e  bok  bere|>  witnesse, 
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vouri''  fvvl  it  wa«  bnxlo  :  ho  men  hit  U»lde 

a  lyU<  U'UKür'  ^sai  hi»  bodv,  :  Ic  wot,  liit  wna  also; 

for'bet^r  hit  povt%t    toiMtDe,  :  a  dedmon.  In  to  liQue, 

ban  an  hous  to  wonye  in,  :  what-so  me  euer  scggc. 

Ic  wot  |>flrt  meny  monkf/.>»  wercu  :  leiiere  to  liggen  so  stoute  '>'' 

J)an  to  comen  iu  soch  au  hous;  :  Ic  not  wheyB«-hy  beu  proute? 

AI  Ii»  lif  to  peoaufioe  :  bis  goodnian  h&\>  l-dyyt: 
.XV.  nepus  he  et  echday  :  &  \>at  a-^en  \>e  nv^t, 
&  5if  hy  werm  ^ete  :  hit  woide  bim  rewe  lui  sor«, 
heriou  ofte  line  he  et :  to  hini-eeliie  ban  more;  TO 
pre  outids  waU*r  he  drank  :  &  nou^t  ellis  [w-to. 
To  wene  {wt  J>rr  nys  non  of  vs  :  fvit  my^te  nou  libben  so! 

unuere-more  iie  uolde  beu  I-chore,  :  U>  teilen  Ic  hit  may, 
bot  ontw  in  {k>  ^ere  :  aieoe  |m  eiter-day. 

yppon  n  bed  of  riflcben  :  opcr  on  be  h&K  groimde  75 

hi8  body  ho  gjui  ri^te,  :  whkn  he  slep  astounde. 

J«  curtil  [xit  iüariou  hadde  :  od  his  body  onya, 
de  he  neuere  of  him  do  :  bnt  whan  he  motte  eftsonys 

&  doD  on  an  o]x^r  nowe,  :  \>at  him  was  I-^eue  hf  tu, 

&  \>e  o\>er  al  for-rotid  :  «!t  al  to-reot  hit  weä.  80 

bis  heued  nolx^r  hie  do{>ii»  :  he  ne  wiflche  neuere-mo. 

ac  j)if  he  of  nolywrit  :  eny  t>iDg  I-hurd  })o 

J)at  he  ondiretood  wel  :  |iorw,^  any  skenw.s  hinge, 

ofte  he  bode  bis  felawis  :  «um-what  \)enm  nini  bringe. 

bis  he<lm  he  wolde  bidde  :  yvit  gret  deuoHiou/i,  86 
an  jiey  god  \v<  r<  to  Itim  :  fram  heuen  aly^t  a-dooifty 
&  in  bis  bed«;j  he  ivrdv  :  for  al  bo  World  80 
aa  J)ey  god  Ä  he  I-ferc  :  speken  bojje  to.  ' 
from  \ie  .xv.  icr  :  in  to  on  &  tweuty  ^ere 
Illar(i)on  ladoc  soch  lif  :  In  wildirneaae  |>ere.  80 

&  frani  \>e  on  &  twenty  j^r  :  til  ^at       Si  tventy  weiin  ft-gO^ 
drye  bred,  water  &  »alt  :  ^i»  goodmao  ete  bo; 
his  bnd  wae  of  bftrliche,  :  cleue  &  azen  l-tete  — 
In  so  hard  lyf  A  dene  :  me  nyste  ueufr  cr^ ! 

lfr«in  vj.  &  twentv  ,^er  :  to  pritty  ,^er  fnl  wer*»  I-come,  05 
a  lytil  wat«i--potage  he  ete.  :  wel  lytii  &  |)at  nou^t  lome, 
A  lene  otmoit  he  eet  :  of  Wli-bred  {x>, 
&  me  ne  moste  in  bis  potage  :  non  oyle  do. 

Bujijx'  he  fond  for  fasting  :  \ini  his  heued  gan  ake 
<&  ^  syjt  of  his  ey^u  :  lytc  &  lyte  gan  slake:  loo 
for  he  Wolde  In  bia  world  :  god  Co  senien  }it, 
oyle  he  dedo  in  nis  potage  :  to  wruen  him  f)e  bet 
&  to  comforty  his  lemin  :  j)^t  alle  scabbed  so  wer«; 
fort  he  were  of  |)re  &  tuuriy  (!)  ^er  :  so  he  gau  libbe  |)ere. 

Hred  Ivte  &  lytil  si{)|)e  :  he  gan  to  forp.ike,  W6 
•0  |)rtt  |>rr  Hoore  Ä  seuentene  (!)  ,H>r  :  his  lif  gan  of-take, 
A  after  J>at  ilke  tyme  :  his  br^i  he  forsoke, 
))at  he  namofe  ne  eet,  :  as  vs  telleb  be  bolra; 

wortin  he  eet  myd  melke  :  &  salt  pat  me  naade  |n>| 
.V.  ()u;/(  is  lie  woble  a  day  :  In  his  body  do  — 
ete  liold  hu  uauiore,  :  no  driuke  in  t>ilke  place, 
A  hm  he  lened  .v.      :  |)orw  Jheni  crietifa  grooeL 

nio  ne  eet  no  he  nc  drank  :  n»  dny  nr  euc 
fort  aft^  |)at  |)e  sonne  :  gan  here  iy^t  by-leue, 
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ban  he  wolde  ech  day  :  mako  his  raangery^e  —  11ä 
&  bus  he  chastid  hU  body  :  iram  sinne  &  foly^. 
po  he  com  to  fbur  A  twenty  (!)  ^r,  :  |>i8  man  ]>at  was  so  wia, 

he  seilt  aher  his  felawe  :  l>at  hwt  effieis,  [Mttf 
luke  cSc  parchemvne  he  bade  :  he  chold  wtt  him  bringe, 
wondir  hadde  eäecis  :  of  f>is  ilk  I)inge, 
]>edir  he  went  A  bfou^t  :  mrcnemyn,  wel  io  wot 

r-on  his  owe  testamont  :  illarion  him -seif  Mnot: 
be-quab  efesis  his  certil  :  &  his  mautei 
&  his  ptMie  &  hiö  bok,  :  &  seyde,  ^wite  me  wel! 
for  in  {>i8  ilke  lyue  :  dwellen  no  leng  I  ne  mar,  US 
for  hennMw  io  rlial  far«"  :  hvrr-nh/'r  })e  |>ridde  day. 
A,  lok  wel,  whan  niy  Boule  :  Is  fmm  [k^  hody  agon, 
bat  my  body  be  1-beried  :  soue  iSt  bat  auoii; 
Durie  me  anon-n'jt,  :  for  loue  ic  bidde 

&  let  erj>e  to  vt\>  :  al-so  his  kende  is!**  13D 

bis  leiiH/.t  goimp  a-steuie  :  |><>  |)is  was  I-do, 
&  al  maliliche  iiuto  :  iram  him  gau  J>o  go; 
wYt  bis  tonge  he  heried  god  :  &  loked  wtt  his  eye» 
{>e  o{xr  Witt?«  weren  a-gon  :  er  he  my^te  deye. 

hh  sonlo  ho  scyde,  :  ^soule,  what  eylcb  j)e?  13& 
wherof  art  Jwu  a-dradde  :  to  lete  |)i8  vvikkid  contro? 
go  forb  ont  of  |>e  body  :  &  ue  dred  nou,^t,  l-wis, 
lor  wel  ic  wot,  a  meri  stedc  :  I>c  is  I-niad,  I-wis. 
füurty  &  .XV.  (!)  ^er  :  cr»st  |>ou  I-serued  ha.sto: 
]^erfore  wend  out  hardeliche  :  iSc  ue  be  nou^t  a-gaste!'^  140 

wit  bis  ilke  word  :  his  soule  gan  out  wende 
to  [>e  »Hb  of  heuene,  :  Jiat  last  w/t-out<'n  ende. 

Moche  folk  |)edir  com  :  1>\r  huriiiige  lur  to  dou, 
&  buried  [)i8  holy  body  :  so  hy  äugten  aoou. 
ny^e  morwenyngu«  ^  he  lay  ':  &  alytel  mon. 
bat  he  lay  so  lonirc  }>rr  :  efecis  of-|K)U5t€  »oir; 
nVfltm  ]>ilke  stede  J>e  holy  body,  :  Ic  wot,  he  remuyd,  I-wis, 
&  buned  him  in  a  totui  :  f>at*n)me  (!)  I-cleped  k, 
A  let  him  f»ere  l>rri(>  ;  w/t  wel  gr^t  honour; 
Ä  mony  inoii  of  enil  :  \>er  ab  I-haued  socour.  Viü 

now  biddü  we  god  for  |>e  loue  :  of  »eint  illarion, 
jwt  he  vs  graunty  {»t  blis  :  |xit  cnding  naue|>  non.  amen. 

Seint  crifleaunt  and  darija*  OcL) 

Polimiw  was  a  nob(l)e  man,  :  in  Alisanftdr»  I-boie, 

knyU  he  was  &  gr^t  loid»  :  so  ic  may  teile  |0Q  iWf 
for  he  was  heuea  &  syre  :  of  alle  {)at  contra; 
worse  man  to  cristene  men  :  non  ne  my^te  be. 

Knmerian  me  cleped  \>o  :  [x;  emp0ftmr  of  rome:  & 
he  hadde  mony  a  cr/stene  man  :  1-let  slen  w/t  domeu 

polimiu!*  seydo  Iiis  frrn<l//j<  :  jxit  he  wolde  wende 
&,  dwelle  a  whyle  w/t  {>e  emp^^rour  :        w'as  frc  &  heude. 
criaatiDt,  {xrt  was  his  jouge  sone,  :  wtt  him  {»o  he  tok, 
for  he  chnid  at  rome  :  lemy  vppon  be  book.  l<> 

8wy{)e  glad  was  {>e  emperonr  :  f><>  iie  was  r-come| 
to  bis  preue  consayl  :  polimyus  he  ha^  I-nome, 
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he  him  made  hu  iostise  :  &  ^af  him  dingnete, 

&  bed  him  next  bis  »yde  :  Jxit  he  cholde  be, 

&  bv-gau  to  werche  :  mochil  After  hia  rede,  ^ 

ior  n«  was  i&  hen  law«  :  of  Bwj\>e  noble  dede. 

Crissau/Jt,  |>ot  was  polimius  aoue,  :  to  cole  gan  to  go. 
na«  \>er  non  in  al  })€  cole  :  {xit  gan  to  lerny  so, 
Ifor  so  keue  was  bis  wit  :  bat  al  he  haue{>  I-cau^t 
bit  env  mayster  in  boke  :  p9t4n  him  haiMi>  I-tM^t.  90 
So  wel  he  ondirstodo  al  :  \)rfi  me  spck  wft  steoeilie, 
\)at  iu  ulyte  whyle  he  wa»  niaystcr  :  nf  jx»  artea  Muene. 
ac,  I-wiß,  of  deuenyte  :  ne  cou^io  he  ry5t  uuu^t, 
ffor  he  ne  seyj  neuer  bok  :  no  hit  nas  him  I-tan^t. 

Polimie  loued  wel  criseaunt  :  for  bis  gode  lore,  Ä 
&  bou^t  him  bokwÄ  I-nowe  :  for  to  lerny  more. 
80  Jyit  cnfH'aunt  vppon  a  day  :  ^ide  in  cnepinjge: 
a  bok  of  oure  gotpeliM  :  to  seilen  me  gan  brmgo, 
of  Jhe«u  cristi«  wordwa  :  &  oure  leuedy  also 
Moche  me  hadde  ber-on  I-write  :  &  in  be  bok  I-do.  90 

Crisannt  {x)  he  I-sey  be  booke  :  &  tok  him  in  hii  hoode, 
of  soche  cler^e  ne  sey  he  neuer  :  er  in  {)ilke  loode. 
{)erforc  he  gtood  in  boii.^t  :  Ä  gan  to  syke,  I-wia, 
.a,  mahou7Mie,'^  seyae  he,  :  ,wnat  clerffi  is  al  ^is?**  — 
pe  ryjte  tix  H  waa  to  sope  :  of  al  deamyte,  ^ 
of  pistlis  &  of  got<peb/«  :  so  be  bok  tellep  me. 

Anon  he  bougt  bis  boke  :  &  wft  him  hom  it  bar. 
to  noman  be  ne  cheued  hit  :  |)at  he  fond  bar, 
A  hhn-flelf  he  stodüd  wel  :  A  waa  in  gret  t>ou^t ; 
&  for  he  nadde  no  teching,  :  al  hit  was  for  nou^t.  *0 
&  {)oy  he  sevde  to  him-seTue  :  ^bokus  so  derk  as  myHte  (l)*, 
a  steuen  he  Ihcrde  to  him  speke  :  myd  wel  gret  mvAt«: 

^Criaaimt,  [wu  haat  I-haned  ^ore  :  a  bok  of  gret  lore  A  gode: 
to  by-holdin  ofte  Iter-on  :  |)in  soule  it  ohal  don  fode; 
berforc  ich  r«ie  {)e,  on  \)\\ke  book  :  wel  ofte  bat  {k>u  rede, 
lor  to  knowleehiug  ot"  soboes  :  for8ol)e  hit  wole  be  lede. 
for      \)o\i  hast  lore  of  ^timeeae  :  er  ondirionge, 
for  to  hnbl)e  lorr  of  ly^t  :  \)C  :iii^tc  {>euche  wel  loage.*^ 
&  to  habbe  a  mayst/*/-  :  he  nyste  to  wite  wharc; 
ny^t  &  day  he  Jiou^te  :  &  was  in  8wy{)e  gret  carfc 

a  velawe  crisaunt  hadde  :  bat  ertstin  he  was  I-hudde» 
his  cr/stindom  for  drrde  :  wel  »eldc  hit  was  I-cudde, 
for  be  empe/üwr  was  so  cruel  :  {)at  jif  he  eny  l-fouf»de, 
to  dei>e  he  cholde  ben  I-brougt  :  In  a  wel  litll  stoofide; 
conatantin  hat  {)is  cn'stinman,  :  &  \>ou^i  ny^t  St  day  ^ 
of  be  momyng  of  crisaunt  :  to  wite  be  ry^te  way. 

On  a  day  he  com  him  to  :  &  t)us  he  seyde  ]fOl 
.seve  me,  maTstar  crisannt,  :  why  momystoa  ao? 
la  it  for  Inn  Mmmon  :  oher  for  eny  ofiar  (nng? 
y-wis,  me  grcuef)  fon-  :  pat  ic  |>e  «»c  momyng."  ^ 

.be  sidlle,  leue  coitauntin,'*  :  crisaunt  sevde  anou, 
,wite  hit  wel      aof»e  :  to  lemmon  wU  nabbe  Ic  non. 
a  bok  ich  fond  Ina  endirday  :  &  Ich  hit  m  bou^t ; 
for  ic  nabbe  jMfxm  non  ondiistonding  :  berforr  ich  am  In 

soch  Ijou^t, 

it  %ui  alle  \>c  woiae  me  ia,  :  for  8ot>e  ich  s^ge  pe,  ^ 
^  ich  knowe  no  nmyatar  :  |Nit  can  hit  teche  to  me.'^ 
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4et  me  Ihm,"  (\ua[>  costauutiu,  :  ^|Mit  Oke  bok  anon« 

?i)  |v7t  we  mowi»  1-fere  :  loko  J)er-vppon; 

ol>cr  reti  ne  ean  ic  non;  :  I-wi8,  my  leue  bro|x»r, 

wel  i^ni  wost  oure  ayber  :  may  «peke  \>e  bet  for  ojjer.*  TO 

bo  costauntin  I-seyj  pe  boke,  :  an  houde  he  hit  nom 

ft  radde  ]Mr-aai  &  fleyde,  :       is  of  ciutindoni.* 

'ristindom,  what  is  J^rt?"  :  crisiaunt  seyde  {)0, 
^Ich  not  neuer  what  bou  8(  yst,  ;  how  knowiatoa  !t  sof 
hastou  I-lerned  ouj^t  pcr-of,  :  for  loiie  ppv  me  her,  7* 
ior  ich  ne  herde  of  cWstindom  :  speke  neuer  er.** 

Cotteuiitiu  gan  wepe  :  A  fleyde  to  him  {»is:  [t-W 
,Ic  ne  can  Tppon  fab  bok»  :  iio|»iiig  {»e  teche,  I-wis, 
Ar  ,^nt,  |)ey  ion  roupe,  :  vnwor{)v  ic  werc  fv*r-to; 
hit  moBte  bon  a  eruten  prest  :  Ibat  cou|>e  sodbe  dedtM  do.*  80 

^Oertu«/  q oriB&iuit  f)o,  ^pan  canstoa  tdle  more 
In  Woche  wise  ic  my^t        :  oomen  to  bis  lore.* 
costauwtin  answerid,  :        ^if  {wu  wolt  cion  bv  me, 
to  Jhetfu  cr»st  of  heuene  :  j^u  most  aboueii 
A  aU».nuui€r  ober  godtt»  :  dene  ^oa  moflt  fonue  ^ 
&  bin  body  «fe  pin  soule  :  to  .Ihr^u  crist  by-t«fce; 
wel  ic  woot  to  sof)e  :  |)is  is  |)c  by-ginnyng 
how  man  chal  best  I-knowe  :  \>e  »u|)e  uf  noch  teching.*^ 

Now  ha{>  cHiMOBt  to  Jhe^u  criat  :  bim  by-take,  I-wis. 
baw  sevde  costauwtin,  :  .nii  holi  prr?t  ]ht  is  ^ 
In  l^e  Lulle  of  nerui,  :  wit  caiv  faste  I-hoiu/de, 
&  8o  wel  he  i»  1-hudde  :  {wt  hc  is  seldc  l-foii/<de  — 
for  dnde  of  be  emp<rrour  :  he  ia  I-hud  so, 
lest  he  werr  lor  cristiiidom  :  anon  to  de|>e  I-do. 
bidde  ^eme  to  Jhe.su  amt  :  bv  day  &  by  nyjt  ^ 
{)at  he  to  carporye  {hj  prest  :  pe  weye  \>e  sende  ary^t.* 

l^^^ow  m  cr/ssaimt  in  gret  \>ou^t  :  &  biddefi  ny^t  day, 
&  to  Jpe  hü  of  nerui  ;  himself  he  tok  pe  way. 
vp  &  dottfi  he  §ed6  himadf ,  :  A  |)o  f)at  be  com  i)ere, 
he  wep  &  wrong  his  hondin  :  &  müde  reuly  bei«, 

loude  he  e*-/de  to  .Th/'.«ni  cr;st  :  Si  bed  wtt-outen  mysse 
to  carporj  e  |)e  holy  p/eat  :  J)at  he  him  cholde  wibse. 

carporye  eet  m  hia  aeUe  :  A  I-hurde  al  bis, 
bly{)e  he  was,  &,  ek  a-gast  :  in  his  herte,  I-wis, 
for  he  nysto  be  encheson  :  why  nie  him  cleped  {)ew;  106 
vnnebe  out  t)f  his  seile  ;  he  ne  dorste  gon  lor  fere. 

Napdea  to  pi»  ^neemao  :  out  be  went  wdl  atille, 
*fe  axed  him  wel  niy Ideliche  :  what  werc  Jk)  his  wille. 
^I-wia,**  qua\)  crissau/<t,  ^to  Jhesu  crist  :  myn  herte  is  al  I-nome, 
berfore  to  speke  w<t  carporye  {je  prest  :  hedir  ic  am  I-come,  HO 
&  ich  ])e  brade,  leue  syre,  :  pur  seint  charite, 
|if  bou  wost  whcr  he  is  :  {int  {x>u  him  tcche  me.* 

Carpor^  nom  jio  cr/ssaunt  :  &  nolde  no  lengi^r  dwelle, 
&  liiddo  hiui  wel  myldeliche  :  w«t  him  to  his  seile, 
&  nome,  f)o  he  {ledir  com»  :  hos  bok  A  gan  him  ondo,  116 
&  pe  lawe  of  cn«tindom  :  to  ertssaunt  he  tau,^t  bo. 
cr(i)Ü'auut  HO  wel  him  ondirstood  :  his  techiog  aply5t, 


pat  he  was  I-crtstened  sone  :  aittr  pe  seuejje  nyjt. 

&,  Buphe  he  dwellid  w«t  carpons  :  monpus  fouo  fm^ 
&  lernyd  of  cristus  manhede  :  Sz  of  jx'  trinyt©;  ^ 

>  bat  |>orw5  pe  clergye  :  ^t  he  hadde  er 
A  porw^  pe  gret  lore  :  pat  he  I*foDd  per, 
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hebou^t  in       crtatiiidom  :  \>&t  he  ne  dradde  nou^^t: 
^erlore  for  to  wenden  hom  :  crisaunt  him  ha|)  I-|^u^t. 

vayre  he  noui  his  leue  :  &  gan  him  hom  to  wende,  125 
for  him  [xm^t  of  eriÄtindom  :  hv  ondirstood  |mui  flndtt. 
hrtil  wiöte  his  frendu«  :  whodir  he  was  ago, 
mthey  wende  to  sobe  :  at  scole  bat  he  werc  {x); 
|wm»re  \>er  naa  non  pat  axed  :  wner  he  hadde  I-be, 
ac  wende  \>at  hy  my^t  to-forc  him  :  eehe  day  I-ae.  ISO 

alBo  |>ey  aeten  aiterward  :  in  his  cumpenye 
A  epelw  of  many  bingu«  :  &  of  {)e  maumetrie, 
cris^aunt  hem  aeyae,  to  8o|>e  :  here  lawe  naa  no{)in^  &ail}t, 
&  bat  {vr  nas  no  «xod  hut  on  :  \>at  al  {)iug  haj)  I-wrou^jt, 
&  büke  god  waa  Jiie^u  crist  :  |)at  deydo  vppon  ^  rode. 
ffm  wrop  h^  waren  alle  :  }>at  ne  {)is  ondiretode, 
&  monye  hun  wtt-teyda  :  In  diaputicioiu»; 
&  f)ilke  wercn  wit  clergre  :  anon  I-brou^t  adouw. 

a  man  |)at  louid  wel  his  fadir  :  any^t  waa  at  soperc 
wtt  him.  A  d  manye  |)iDgr/j;  :  |>ere  hy  speken  I-for«,  140 
of  hcre  iawe  &  here  ^odtis  :  hy  speken  word;/^  bcdde, 
&  ech  mon  In  his  wise  :  toldin  what  hy  wohie. 

Orisaunt  aeyde.  ,to  so|)e  :  ic  may  aeggen  {üa 
Iwt  in  al  |)e  world  :  no  god  bot  an  fier  nye, 
&  \Mt  (ia)  Jhesu  cHM  al-one  :  fiat  makid  alle  bing,  Itf 
bv-giwnyng  nad  he  neuere  :  ne  chal  habbe  ending; 
al  pat  ik  in  heuene  &  ei^f  :  Ic  woot  for8o][>e,  he  wrou^to, 
A  man  |n>  he  waa  forlore  :  ewyfie  dew  he  fiiem  beulte: 

be-twene  niankin      Tie  fend  :  to  alegge  J>e  strif, 
vppon  {>e  rode  he  deyde  :  &  ^^af  hrrforc  his  lif;  MO 
&  aro8  to  lyue  :  |)cr-after  ^  jjridde  day, 
A  )>at  he  waa  almyjty  god  :  perby  me  wite  may. 
&  in  {)ot  ilke  forme  :  pat  he  aros  Jh), 
by-forp  al  his  defiplis  :  to  heuen  he  gan  go. 

|)e  ten|)e  day  ^-aft£r  :  80  mayster  good  &  heude  1* 
he  gan  to  bis  deaiplia  :  he  holv  gost  hem  sende, 
&  hem  taujt  al  ]>ing  :  al  {xit  hy  cholden  do, 
&  ek  al-maner  apecne  :  he  lieni  tau^t  also. 
I  ne  herd  neuere  of  god  nou  :  bat  waa  so  hend  <&  fre, 
&  berfore  me  |nnkeb  to  so^  :  per  nya  no  god  bnt  he.*  100 

pi»  man  sete  swype  stille  :  &  ^xi^t  ho  he  herde  \>\Sf 
&  |x)U^t  him  in  his  mode  al-one  :  pat  ne  seyde  amys; 
amorwe  he  weute  to  polimye  :  &  gan  to  teile  him  lore 
how  criaannt  seyde  htm  an  ene,  Sl  bcrt  he  was  for-loi», 
&  seyde,  ,ic  wene  his  wit  :  make^  nini  al  sauage,  W 
for  he  by-giünej)  to  ourr  g<tdd?/.v  :  speken  grct  outrage» 
A  I  not  what  wondir  :  he  haue|}  I-poujt  nou^, 
he  seyb  \iat  \>er  nys  no  god  bnt  on  :  pat  i»  I-deped  Jhaau; 
&  gif  piK  titlyng  come  :  al  to  |>e  emp«rour, 
noman  ne  may  don  him  non  help  :  ne  nomaner  socour;  170 
for  wel  {x)u  wost,  bou  &  we  :  for  euere  cholden  be  chent, 
}if  by  8one  wei«  ot^tiüce,  :  A  deye  in  gret  torment.*^ 

,Iet  me  al  ber-myd  I-wor^,"  :  \)e  fadir  seyde  {xj, 
^Ic  wole  fonde  [w/t  ilke  {)ougt  :  to  maky  him  forgo. 
&  leu^v-  me  wert-  for  his  dede  :  J)at  he  deyde  ai-oue, 
ban  ic  lefe  my  kende  londe  :  A  we  ben  I-chent  echone.*^ 
Ix-z-fdr''  f)o  ]n<  hcfK-ne  man  :  fr«m  him  was  I-wenty 
after  crisaunty  his  sone,  :  anon  he  ba]^  I-sent» 
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&  to  bim  he  seyde  :  bo  he  waa  {ledire  I-come: 

Jene  sone  craHMint»  :  iioa  hauiBton  on  lernet  ^ 

Ic  not  to  what  god  me  8ey{)  :  bat  f)ou  art  to  I-take, 

&  cur«  ^()dus  dost  despise  :  &  nast  hem  al  forsake.* 

.wite  hit,  fadir,*'  (utaj^  cresaunt,  :  ,bou  settist  me  to  clergje 
&  porw  |>m  help  of  pe  ieae  an  :  Ic  nabbe  {le  mayitrie: 
&  kii  |)at  ilke  art  uere  :  |)at  I  leraed  laste,  ^ 
to  pe  pine  of  helle  :  for  8o{>e  ic  wer«  I-caste; 
al  pat  ich  euer  ierned  her,  :  who-so  hit  ondiratode, 
woläe  wd  at  fie  laste  aode  :  bring  me  of  «ejnu  gode. 

for  al  hi  seggej)  [>at  ertmlieh  encheson  :  of  hem-siliie  is 
ac  on  18  of  alle  pinge  :  pe  encheson,  to  so{>e  I-wis, 
for  he  was  euer  Ait  by-fore,  :  &  chal  ben  euermo. 
sev  me,  leue  swete  fadir,  :  Aif  ^oure  goddti»  fore^  so; 
fit  fiou  my^t  eny  soche  :  Ol  jotll«  godti^  finde, 
al  my  loie  is  iHuist  B^yrey  :  A  myne  bokiw  be^  blinde.*^ 

^Strippeb  |)e  J)ef/  q«ab  J)e  fa^r,  :       bete{)  h!m  wd  fufbbf^ 

so  |m(  ot  pat  ilke  wordtM  :  for  eu^  him  a-ga.ste.'' 

tormentourMÄ  him  nome  :  &  for{)  him  habbep  I-broujt, 

&  to  don  his  iadhs  beste  :  \tey  ne  sparid  ry^t  nou^t; 

A  etwr     fostar  :  bat  {>ey  him  gönnen  smyte, 

he  bede  smyto  haraer  :  A  seyde  liy  smyte  to  Ivte.  ^ 

[>e  tormentoun/s  answered,  :  „ne  greuef)  hit  pe  nou^t  so»?' 
^no,  Iwis/  quab  criTaunt,  :  „ic  au^t  jwlye  more, 
for  ^ilke  tyme  pot  mr  god  :  on  er{)e  was  I-do 
wel  IC  wot  for  myne  loue  :  he  was  I -beten  so, 
ber  nas  no  lyme  on  his  body  :  |>at  nadden  mony  a  woiuide,  ^ 
&  Alt  may  vppon  my  body  :  many  an  hol  stede  be  founde.^ 

pe  tormentouRM  went  :  to  his  ladir  bo, 
&  axed  him  of  crMaunt  :  what  hy  cholden  do, 
flfor  he  Dolde  in  none  wiae  :  to  chauwgen  his  mode. 
-y-wis,  I  wene,**  qua\>  \)e  fadir,  :  ^\>at  \w  f>ef  ben  wode;  ^ 
&  {)crfore  ic  gou  note  :  in  preeou  {)at      him  ernte, 
A  ech  day  fort  eue  :  |Mit  ne  fiere  faste; 
A  dob  him,  ,^if  Je  connc,  :  so  mochil  of  vilte, 
of  ech  dav  bat  ne  is  \>er  :  \yat  him  {>enehe  |)re.'' 

8wy[)e  /oul  was  |)e  preson  :  of  {>e  walTmg  I-pult,  ® 
A  woise  he  was  I-semid  :  f)an  beuf»  ])at  nadain  gQt; 
he  ne  seyde  wel  ne  wo,  :  ac  sonrid  al  herr  wille. 
f)anne  seyde  a  tormentour,  :  ^let*  {)  him  ben  stille 
eche  day  wtt-oute  mete  :  fort  bat  it  ben  eue, 
|)a»  chal  he  for  hongur  :  alle  bis  fol}  bv-leue.* 

^wc'l,  wel,**  qua\)  cnllaunt,  :  ^jc  s|>oke[)  aboute  noujte; 
for  my  lord  Jhe«u  crjst  :  so  dere  me  hauej)  aboujte, 
for  me  he  fast  fourtv  dayis  :  &  ue  eet  ry^t  nou^te, 
A  ic  finde  fiat  ech  aay  :  me  wor|)  mete  I-brougte. 
to  i^eue  me  so  moche  mete,  :  I-wis,  hit  were  wouj,  * 
for  oum  mete  in  pre  dayis  :  I-wis  hit  were  I-nouj.* 

Alle  |>at  bis  I-hurde  :  her-of  hy  hadden  drede, 
A  wenten  A  tolde  pollime  :  what  erisaimti  his  sone,  aede. 
-lord  mahound,''  qua])  pollime,  :  „jwu  wost  bat  me  la  wo» 
for  ic  not  alyue  :  what  ich  chal  wtt  him  do! 
ac  ^if  \>er  were  enymon  :  bat  coube  me  wisse  &  rede, 
bo^e  gold  A  seluor  :  he  caold  habbe  to  mede.* 
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\tüii  com  ]wr  a  uiau  :  &  seyde  tu  polimye: 
^))ou  ne  my^t  noo^t  of  |>in  söne  :  ^v»  habbe  be  maystrte, 
for  ernten  men  hit  segee]»,  :  Ic  wot  to  sojie  I-wis,  '  235 
J)e  more  pyne  |)at  men  Iiem  doj)  :  {>e  leuere  hem  to  8o|>e  is. 

|)€rfore  pou  most  cloby  |>y  sone  :  wtt  clo{)i«t  8wy{)e  gode, 
&  doi)  him  in  a  fayr  cliaumbre  :  A  tpeke  wtt  him  wft  mode» 
&  Alf  him  meto  &  drinko  :  {>at  hcn  so  ryche  &  gode, 
&  brinff  to  him  maydenu«  :  to  chaungy  his  mo<^;  240 
borw^  fioot  mete  k  drinke  :  his  flesch  chal  nede  wrye 
lor  to  loue  som  of  heni  .  i%  to  den  lecheryei 
wit  glotonye  Ä  lechcryc  :  |>wa-  hc  worb  ouercome 
&  irom  hiis  faise  lawe  :  eueriche  del  I-nome.*' 

Now  ht^  polimye  I-don  :  al  [)iD^  after  bis  nde.  M5 
A  w«l  ich  wot  he  ne  spedde  :  iio{)mg  in  hb  nede» 
Ä  f>ey  pollime  seydc  :  to  \>e  mRydcnm  {)0, 
,bote      cbauNgy  his  |)oii^t  :  I  chal  ^ow  wirche  wo. 

ac  if  eny  of  pw  may  :  him  dnwe  fro  hia  Uwe, 
to  him  }he  chal  I-spouBid  ben  :  &  eke  his  owe  relawe;  m 
wel  may  here  pan  be,  :  wpt^{>  bit  to  wisse, 
for  here  ne  chal  lakky  uoiut  :  of  biü  wordiM  blisec/ 
▼ine  mAjdeaun  {ler  wem  :  po  w«t  him  I-don, 
eucrich  seyde  bat  {)(e)y  woide  :  herc  my^t  don  anon. 

To  crisauut  bey  went  :  ^vit  s\vyj>e  fayr  semblauwt,  266 
&  he  ne  tornyd  oue  his  |)oujt  ;  iioJn*r  tauuti  ne  caunt. 
on  eche  syde  hy  wenten  :  &  gon  him  clippe  deae 
&  in  her^-  wit*e  ]>e\  maden  raocbe  blisne; 

aweyward  he  tornyd  bis  beiied  :  &  noldo  hem  nou^t  by-holde. 
&  8ore  he  gau  to  svke,  :  hiß  herte  fil  wel  colde,  2fl0 
lie  crid  to  ourc  lord  Jhesvt  erwt  :  ]>at  al  bing  my|t  dele  &  dy^te: 
„woche  man  in  \>i8  worlde  :  my^ten  habbe  pe  myjte 
a^eus  ^us  feie  naddrin  :  forto  Btondin  stillei 
~)at  he  oe  moste  in  somtyme  :  to  don  al  heiv  wille? 
:or  böte  J)ou  him  hf'l[)e,  :  bat  art  of  heuen  king,  M5 
lyue  <^  Houlo  (  liold  ))cn  I-Iore  :  {>orw  here  foul  stinging. 

ferfore.  leue  swete  lord,  :  ^if  hit  \>y  wille  be, 
bidde  in  {ua  batayle  :  ^at  bou  penche  on  me, 
&  ivt  md  grooe  &  myAte  :  so  nem  to  wtfe-etoiide 
jKxt  ray  soule  ne  ben  I-take  :  in  my  fornennw^  honde/  STO 

Of  mete  ne  of  drinke  :  uobing  ne  ginneb  he  teile, 
ae  halt  bk  as  vndincne  :  |ni(  is  of  so  foul  smelle; 
A  ^  fayxv  clofm«  :  pni  wer^n  on  him  I-do, 
he  seyde  f<wy|>e  foule  :  |>at  alle  hy  stonkin  \>o; 
&  ^  maydentts  alle  :  bat  weren  wtt  him  {)cr«,  *W 
be  aeyde  myd  here  ttinnng  :  bis  deb  hy  wolden  arere; 
be  cbpping  &  |)e  cisHing  :^at  J^ey  dediu  och  stoundl^ 
nim  |)ou5t  in  bis  soule  :  hit  was  a  deb«.s  wou/'jdo. 
ac  euer-more  of  Jhcsu  crint  :  lie  gau  hem  p/cchy  |>o, 
wan  (hy)  in  eny  wy«c  :  wille  haddeo  ber-to.  ■() 

On  of  J>o  viue  maydenWi»  :  {)flt  me  cle|X^d  darie, 
Jwrwj  crtsaimt-his  prcching  :  toward  crist  gan  wrye, 
&  here  wille  him  tolde  :  to  him  iu  prcuyte. 
^Jhe«u  cntat,*  be  icyde,  ^lord,  I  f>ODk  it  1» 
bat  on  of  {je  naddrin  :  |v/t  cholde  mc  ou^-come 
porw  \tiü  swete  grnce  :  is  uou{)C  to  be  I-nome.* 
here  he  clupte  &  cuate  :  &  maked  gret  ioye  Inou^. 
'  ~  of  ^  ofwr  maydentit  :  (Mrforf  wel  ameie  Umft, 
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for  \wy  liopedin  {).it  he  wolde  :  sacrefise  t<)  niake 

&  bat  darie  him  hadde  :  w»t  leche^  of-take;  29C 

harlore  |)ey  hem  lete  :  &  to  hei»  wule  go 

OL  speke  what  \>cy  wolde,  :  <fe  let  here  wille  to  do. 

&  |)crforc  he  herc  p/rched  :  ä  hauej)  to  cristindom  I-cau^  — 

&  alle  be  ober  maydenj^s-  :  nystc  |)er-of  jut  Dau^t. 

a  iusoBe  per  com  a  dny  :  pat  het  Bderin;  SM 
to  make  hem  honoun^  baciis,  :  J)at  is  a  god  of  wla, 
aftcr  |)e  maystris  he  went  :  &  afto-  crjflhunt. 
&  he  tofore  selerin  :  wel  myldelicbe  stant. 

|)o  seyde      imtise,  :  ^jif     woll^jrf»  don  by  me, 

moot  honouri  |)is  ilke  god  :  jtat  is  so  hende  &  fn, 
bat  V8  sendej)  mete  &  drinke  :  8wy|)e  grrpt  plente.* 
pan  by-spak  him  entsaunt,  :  r^syre,  ic  scgge  it  be,  K>  1^1 

Jhera  criflt  8ende|>  alle  f)ing  :  f)at  in  pis  wond  is, 
Sl  him  ich  wille  honoury  :  for  euermor^  I-wis.*^ 
j,&  ic/  miaj)  dario,  :  ,him  to  hononri  also. 
&  alle  Oper  godwÄ  ic  here  foreake  :  now  <fe  euere-mo.' 

,a,  J)euis,''  Qua\>  selerin,  :  .segeej)  ^e  noube  {>!«? 
now  hit  is  wei  I-nene  :  i^e  telle|i  lytll  of  tbi 
wel  ich  wot      nolle|)  nou^t  :  to  chauwgy  soiirc  {)on,5tc, 
for  je  habbe])  ioure  goddw«  loue  ;  swybß  derc  abouite." 
herfow  he  het  hem  bof»  :  to  strippeo  nem  al  oakid, 
A  for  to  beten  here  bodyis,  :  me  iua|>  al  hlody  l*makid. 
ey\)er  seyde  to  o^ct  \>us,  :         is  a  8wy{>e  men-e  glel 
nou  Jhesu  c/tst  in  heuene,  :  I-blessed  euere  Jx>u  bei* 

Men  |)cr  stodin  &  women  :  &  by-held  al  {)i8,  3» 

scyde  {wt  |>e  iuBtise  :  deden  ))er«of  amye 
{)at  he  wolde  m(i  fayr*"  hodyis  :  myd  sorh  torment  chende; 
ac  noman  for  \)e  empcrour  :  ne  doiBte  hem  come  hende. 

celerin  seyde  |k),  :  „crissant,  hou  faristow?* 
&  he  anon  answer«!,  :  „wel  ic  fare  now;  Ä 
ffor  wite  hit  wel  t*)  8o[>e,  :  {)i8  me  lyke{)  bet 
{)an  me  dede  in  my  ^ou|)e  :  mylk  of  any  tet." 
celerin  by^hel  crieaunt  :  &  chok  on  bim*  bis  heued, 
A  seyde,  ^ich  wene,  |)in  clcrg}'e  :  ^y  wit  |m  hane^  hfr-iseiied ; 
])on  weir  I-set  to  cole  :  forto  lernen  ^ode,  Ä 
&  ic  wene,  |}in  lorp  :  j>e  hauef)  I-makid  ^ns  woode. 
do  &  honour<?  ourc  g<Mns  :  er  Jwu  ben  au-hange!* 

^I-wis,8yr6/ qt4a^cresau]itt>o, :  ^{)^-aft«rmepi]ike^wel  lange; 
for  myne  pod  for  ourr  loue  :  I-hanpd  was  on  a  tro, 
&  ^riorr  IC  wole  for  his  loue  :  wel  fayn  an-han^ed  be."  ^ 
>e  toruieiJtoun/Ä'  \)o  cr/sauut  toke  :  \  honged  him  on  a  trc  po. 
>e  tre  ne  my^te  him  noo^t  her«,  :  ac  barst  anon  a^to, 
ir/t  bobe  crisaunt  &  ])e  tren  :  fillin  bo{)e  to  grooflde; 
&  in  aJ  o|>er  jiinc:  :  he  was  ^it  hol  <!5c  Houwde. 

brondis  me  dedin  to  his  syd»^*'  :  his  fei  for  to  schrcnche;  SS* 
ac  {)ey  ne  touchid  his  flesch*  noujt,  :  anon  hy  gon  a-quenche. 
A  alle  {)flt  tonched  in  härme  :  |)at  fayrr  mayde  darye, 
wel  sone  herr  lenifA«?  adryed,  :  {>at  loude  hy  go/men  to  crye; 
wit  fot  hy  ne  my^t  wawe  :  uu  wit  hondin  ne-{)e-mo, 
noh&r  for  al  [>iB  worlde  :  out  of  {xrt  stede  to  go.  SIS 

pe  iustise  him  dradde  wel  sorr  :  bo  he  I-sey  al  [ds» 
Si  anon  to  \)q  emprour  :  for  drcd  he  went,  I-wis, 
&  axid  him  consayle  anon  :  what  him  were  to  rede; 
for  neuere  6ef)])e  he  was  I-boie  :  he  nadde  so  moehil  dnda. 
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{)C  emperour  ans  werde  :  pe  iustise  f><)  anon:  845 
„In  an  old  diche  :  Ic  wole  J>iit  hy  hvn  don. 
&  let  |>rouj  on  hem  atoni^^  :  bo  [)ut  me/«  iiem  Hie, 
&  BO  we  mowe  deliueiid  :  of  \>e  chreuis  be.*^ 
Be  emperour-is  beste  :    nie  dcde  niyd  heni  wel  blyve^ 
&  80  pis  to  swete  \>inpts  :  werni  I-brou,it  of  lyue.  360 

now  bidde  we  god  lor  \)C  louc  :  of  darie  &  crtsauut, 
bat  be  v»  belpe,  wit  genne  :  bat  we  ne  ben  I-cihent» 
&  bring  vs  U)  \h'  ioye  :  bat  Ieste[)  eucr-more, 
yer  psLt     twejr  martentf  be^» :  ^t  wtt  pjrnfi  abo«^t  so  aon.  amen. 


cri 


Crispin  and  crifpinyan,  twey  holi  morrten/s.'     ('25.  Oct) 

Moche  härme  ich  habbe  I-told,  :  &  morc  ic  teile  can,  '''^^^ 
by  |>e         emperour  :  |»at  bet  maximian. 
not  |ie  ae]>  of  crwtene  men  :  {»dt  he  let  sie  I-lome, 

Crispin  &  cr/spinian  :  J>ey  flouin  out  of  rome. 

suefis,  wo!  ic  wot,  :  me  cleped  be  cite  5 
t  |>iä  goodmeu  weute  to,  :  a  wbyle  Jxer  to  be. 
for  hy  noldin  ben  I-knowe  :  of  what  etede  hy  we», 
8one  for  to  8owj'  :  anon  hy  lemyd  berc; 
&  ek  for  \)at  hy  weren  cristin,  :  so  ie\)er  to  hem  mefi  wew 
pat  vime|)e  anv  herberwe  ;  hy  mY|t6D  habbeu  bere.  10 

poi«  men  scnon  hy  made  :  mya  wel  good  willen 
A  tolde  moche  of  cristindom,  :  nou^t  opinliche  ac  ttUle. 
bey  it  werr  pmiiliche,  :  I-hole  ne  rav^t  it  be 
pat  here  dediä  üeren  I-kud  :  in  alle  pe  contre. 
a  lt]{>er  iostiae  her  was  Iroome  :  bat  het  ridooar,  15 
\t  cv-fstin  men  dede  grrt  hanne  :  peie  A  elbi^^wliar. 
e  herde  of  cr/spin  &  Crispin ian  :  swyf>e  mochel  teile, 
&  gan  hem  after  sende  :  w»t  measagerujf  wel  anelle. 
&  Dot>e  hy  wen  of-take  :  hu  •  lyte  atoimde, 
A  I-broii|b  to  ryeioaar  :  wel  swy^  faate  I-bounde.  V 

ryciouar  axed  hem  8wyf>e  !»on  :  whannt'  hy  [)edir  come, 
for  mocliil  he  herde  teile  of  hem  :  iii  j^e  lond  of  rf)me; 
-&  by  my  fey,"*  he  seyde,  :  „wel  glad  le  am  ry^t  uou|>e 
pat  ic  §ou  habbe  of-take,  :  for  i^e  me  wet»  OB/oovijpe. 

ffor  n()ti[)o  ic  wetic  ]}ffi  :  hoiionry  my  godtM  echone,  85 

Oper  eilis  Ae  chollij)  foröo[)e  :  to  [>e  da]^  gone; 
lor  witeb  hit  wel  to  8o{>e  :  {mt  nys  non  oper  {>ou3te: 
böte  ^e  honourtf  onie  godttt,  :  to  Ae\te  ^  worl>  I-brou^te.  * 
CriBpin  seyde,  ^^oiir^  godm  :  we  scholleji  vain  honoiue 
&  bidue  wtt  oure  my^te  :  \>at  hy  vs  wel  socoiune.  30 
Ä  me  ^inke[)  to  8oJ>e  :  in  myn  herte  I-wis 
bat  in  al  ])e  worlde  :  none  god  but  ou  ]>'r  uys, 
pai  is  onrr  lord  Jhe^su  cri'st,  :  of  alle  lonl«/,'*  king» 
prlncc  he  is  of  prencis,  :      lord  of  alle  J>ing; 
euer  he  wiis  &  nou  is  :  &  eur/e-more  chal  be,  ^ 
one  god  alwelding  :  &  ek  person/«  hre. 

for  euer  hv  wan  I-liche  gode  :  &  folle  I-liche  of  my^te; 
&  to  sauy  vs  frani  »oinic  :  w(e)l  loiie  he  hini  aly^te: 
flfor  as  he  was  in  heuenc,  :  he  hadde  wel  gret  pyte 
^t  man  cholde  to  pine  :  for  synae  I-dampoid  De»  ^ 
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|>erforr  ninün?/«  kende  he  tok  :  fort  bipfrin  so 
al  maukunue-hi»  vltus  :  of        hy  badde  I-do.* 
Eiciouar  seyde  po,  :  .{)ou  most  jut  teilen  me: 
gaf>  |>at  [mt  18  one  godae  :  &  «k  persont/«  |>re, 
cnnstou  rae  omt  teilen  :  wooh  pm*on  hit  was  4i 
J)at  Wolde  for  pe  loue  of  man  :  hole  soch  a  cas?* 

syre,*"  qMflJ)  cTispinian,  :  ^Ic  wot  hit  waa  |)e  so|>e(!), 
lor  in  bhn     al  i/visdom  :     chal  ben  euer-more.'^ 

_^o/  qj/r/j)  riciouar,  :  „Ich  nele  her-of  namnre. 
doj)  iionour  to  eure  godis  :  er  hit  chal  aou  rue  sorc!"  5« 
-Ic  {>e  seyde.''  qua|>  crtspin,  :  ^so  ic  babbe  don  jorc; 
lor  god  ic  Wille  honoam  :  iiou{>e  &  ener-morf." 

^scomystou  mo.  gadeling?"  :  riciouar  scyde  fio; 
„lede{>  h^-m  by-forr  iubyter  :  sacrrfige  to  do; 
&  but  he  düu  sacrtfise,  :  wit  stauis  bat  je  h^m  bete,  ä 
\Mt  ech  man  wene  to  90^  :  bat  hy  bers  lyf  lelel* 

Od  |>e  godujf  |)ey  spalte  :  po  bcy  come  fvr-to. 
|)e  tormentouFM«  habbej)  sone  :  hin  beste  I-do. 
^I-wia,"  |)i8  holymen,  :  ,for  al  hit  is  for  noiut, 

ffi  «e  mowe  nou^t  ww  loche  pyne  :  cbauwgy  oure  pou^L* 

to  |)e  iiistise  hy  wonte  :  to  wite  wliat  hy  rholdin  do, 
for  me  ue  my.^te  hcre  Jx>u5t  :  for  nobiug  chau/<g\'  so, 
ne  me  ne  my^te  Jjis  holly  mew  :  to  pe  deb  bringe, 
bey  me  hon  eaer  bete,  :  for  none  slceii«»  pinge ; 
for  euer  J)e  morr  me  leyde:  vnpon  hem  boj^e  perf,  9& 
euere  more  hem  [lou^te  :  jjat  pey  j)e  gladder  were. 

anon  him  by-|>ou3te  :  [)e  iustise  riciouar 
&  a^e  to  be  tormentouriM  :  bat  wew  wtt  hem  btr : 
,to  eyber  of  hem  a  mylston  :  Ic  böte  ^e  binden  netei 
«  in  pe  wat/»r  of  oxiona  :  Ic  böte  ]>at  je  hem  eiste, 
&  loke  ,^if  ]k?  chrewis  :  wollej»  deyen  so; 
&  but  jif  pat  hy  wollvj),  :  an  opBr  me  dud  do.* 

{»e  tormentoun/^  dede  bis  beste  :  in  bat  ilke  stou/ide. 
an  anwgel  com  to  hem  anon  :  <^  hauep  hem  onbounde, 
&  bruu^t  hem  quikliche  :  vp  to  drye  grornuie,  TS 
Ä  made  hem  bobe  hol  A  loaiide  :  of  alle  heie  vomide. 

,lo,  folis,*^  qua\>  bis  eoodmen,  :  ^pat  ^e  dedin  to  pyne 
Jhesu  crist  I-tomea  hap  :  vs  alle  to  medecyne, 
to  cheue  to-fore  ^ou  alle  :  whoche  bis  my^t  be; 
for  h^  &  aonnd  ^e  mowen  :  I-ie  my  Mswe  A  me.*  ^ 

|)e  tormentoiir»«  I-sey  al  bis  :  &  stode  aitonyd  anon, 
for  \tey  nyste  alyue  :  what  pey  my^ten  don ; 
)ey  noldin  I-leuc  for  Do|>iag  :  j[)at  (hit)  was  crtstiM  myjte 
)a't  f)i8  to  holy  men  :  to  lodie  hele  d^^jte, 
k  to  sofje  hy  wende  :  ]kat  hit  were  wicchinge. 
\>er{ore  to  ryciouar  :  |>ey  seute  ber-of  tydinge. 

Kyoiouar  seat  &  {>ou3te  :  {)o  he  I-herde 
&  sii]i}>e  he  seyde  to  pe  tormentourri^,  :  ^^e  l>e|)  falb  I-wi«, 
ae  ne  <l(i|>  iiou,^t  niyn  beste  :  also  {)enche{)  me; 
A  {lerfoie  ic  wiUe  wende  :  &  ]>at  io)»e  I-ae.*  ^ 

Favre  me  him  «m  dy^te  :  &  sei  him  in  chayer; 
he  bed  me  choldm  bringe  :  \>i»  gode  men  him  ner, 

&  seyde  to  hem  my  Ideliche  :  po  hy  wercn  I-come: 
,habbe  je  ^t  ol  ^ure  hele  :  eay  red  I-nome? 
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vor  wetin  hit  wcl  to  8o[>e,  :  but  ben  bot  be-fvoo^t,  W 
to  wel  le^er  dcb  :      worfi  wpI  sono  I-brou^t." 

^Ceitis/  qtmp       good  men,  :  ^äoche  red  we  habbe^  I-take, 
hat  we  willip  ^oure  mte  godiit  :  eoamioi«  ionmkt; 
rfor  Olli«  dep  nv  may  be  so  le|)^  :  an  euen  &  «k  amorwe 
|)at  by-jnnnyng  it  (njis  of  ioye  :  &  ende  of  oure  sorwe.''  100 

ban  üf  an  oper  tonnent  :  be  iustise  hiui  |)oujt  blyae, 
&  lete  pikiM  to-bete  :  |)orw  here  noyltu  dnrae. 
bey  draf  "pykus  f>orw  ber«  nayle  :  in  foot  k  in  bonde; 
«t  euw  bey  ponkid  Jhe^u  cr/st  :  as  by  niy^tcw  atonde. 

Si  su|)pe  ]>e  iustise  iete  :  hem  in  pr68ou  do.  105 
&  anon  amorwe  :  he  let  bem  more  pyn  so: 
for  fram  be  heaed  to  ^  fbot  :  hv  kt  nyme  [KUige 
of  jiis  gocie  mewn?/>'  s<Vynne  —  :  for  \nB  waa  pyne  wel  strongel 
brod  bit  was  1-corue  1-now,  :  nolde  me  hem  nou^t  sparye; 
[>ey  bede  gon  deopor  in  j>e  fleach  :  &  euer  |)e  fei  to  warye,  HO 

&  euer  hv  [>0DKid  Jh^^u  crist  :  &  ech  on  oJmt  lov), 
&  seyde  oyprr  to  o{)er,  :  ,her  is  iov  l-rn»u,0* 
picc'be  &  gffce  <Sc  oyle  :  ho  lot  myltc  I-forr 
<^  lot  bis  goodmou  dou  jj^z-iu  :  so  |)at  hit  sobiiig  were. 
<Sl  hy  nit  blessed  w/t  |>e  croys  :  |)o  hy  come  p«r-oy, 
Ä  i^^odin  J)er-iu  baldolichc,  :  \>i\i  vvh  man  T-sey. 
&  \)er  güd  schoiiod  |)0  niytte  ;  of  Tx'  lioly  rode: 
for  al  pe  tormoutry  :  ae  dede  hy  neni  but  gode. 

flWho,*  qua])  J)e  infltise  J»,  :  y,mjht  I-leue  bis, 
Oper  »eggo  |><7t  it  nere  :  strong  wiccho-rraft,  l-wis?  120 
Mabound,  }>at  art  so  gent  «.^  fre,  :  why  neltou^  me  ondirftoiuife 
&  distroye  wicche-crafte,  :  [>at  hit  ne  don  soch  sehende? 
flbr  wel  pou  woot,  gif  it  oere  :  for  \>e  loue  of  |)e, 
WC  iiolde  in  nonc  wise  :  |iub  mankinne  to  by-se; 
&  for  to  fjauiu  |iin  honour  :  &  holdin  vp  by  ry5te,  125 
&  o{)er  god«^  J>at  beb  wit  J)o,  :  {jus  hy  oep  I-dy^te. 

|>^on  chewe  bot  bo#  «rt  god,  :  A  teohen  {>y'  power, 
&  ne  lete  ooQjt  pis  chnuin  :  ve  alle  oiur-come  herl*^ 

l^e  iustise  bim  be-])oa5te  :  bo  be  badde  ]>is  I-sede, 

A  heet  |Mit  anon-ry^t  to  aepe  :  a  cetel  fnl  of  lede»  uo 

&  j^n^t  |>i8  ffoodmeh  cbolaen  :  {ler-in  to  ben  I-do. 

HC  ich  wene  pe  meste  barme  :  com  him-selue  al  to, 

for  he  hit  aboujte  :  er  bit  were  ou^t  lange: 

a  gret  drope  of  bot  lede  :  in  bis  ev  spranee, 

be  Icd  bim  bemed  faste  :  A  dede  nim  soche  tormente  ^ 

pat  he  doydo.  Sc  bis  mn\p  :  anon  to  hello  wente. 

glad  was  ^  deuii  ^o  :  soche  presaunt  to  hauel 
now  god  5eiie  mocbfl  mesaiiDtir  ;  to  mayatir  A  to  Imaue! 
bo  body  in  bk  torment  :  lep  in  to  |w  fuie  — 
{Hfi  mony  worrn  T-seniod  so,  :  \)at  mery  it  was  to  bore!  1*0 

to  maximian  me  sente,  :  bat  was  be  emperour, 
[)at  rycionar  was  ded  bo  :  pat  dede  tum  jgret  bononr, 
&  f>e  maner  of  bis  dep  :  me  bim  sente  auo. 
\>o  {)e  emprrour  it  wiste,  :  I-wis  bim  was  wel  wo, 

&  seyde,  _lord  appolin,  :  hou  may  bis  {)ing  bef 
Ic  not  whey[>7-  bou  babbe  forjete  :  al  ^is  lond  &  me? 
a-wakeb,  jif  ^  slepef),  :  &  ne  fordete  me  neunte, 
&  |)encbet>  what  we  nabbi^  many  a  day :  for  jotire  loue  I- wzon^te  t 
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f!br  mvD  loiie  ne  do      nonjt,  :  ac  for  ^^ou-self  je  mote» 
für  alle  \>i8  londe      lesij)  :  but      don  som  böte;  l-^ 
wboche  man  cholde  on  er|>e  :  of  jou  atonde  dnde, 
whan  to  hin  )>at  do|)  ^ou  dume  :  |e  im  lüdib  no  mtdbV' 

flWendo])  honi,^  qu'i\>  he  empproar,  :  .so  qnikke  ^mowegMl, 
&  smyteb  of  her«  heuedyn,  :  J>cr  nva  uon  o])er  won; 
A  lete{)  pe  bodyiw  ligee  :  fort  hj  md  to-dnwe: 
&  80  me  chal  hem  tecnen  :  to  speke  a^n  [>e  lawe.* 

flTorl)  wente  |>e  tormentourM*  :  po  hy  I-herde  bis: 
|>e  ^te^  caletidre  oi  nouembre  :  bis  beste  {)ey  aedin  I-wis. 
crioteDO  men  wem  Me  :  lor  hne  debe  wro[>e, 
&  prcuiliche  be  ny^te  :  buried  hem  bo{)e. 
of  on  clde  hy  vreren  :  &  of  o  myster  al-so, 
ey|>cr  of  foure  &  fourty  ^cr  :  {)o       were  to  dej)e  I-do. 
to  henen-blfo  f>ey  wente  :  out  of  \)m  ilke  lyne. 

Now  Jlv.'jn  cr?8t  for  herc  loue  :  vs  o^rrrntr  wel  to  ]MryilO|b 
&  bring  vs  to  {>e  ioyo  :  \)er  [)ey  wonye|)  inne, 
&  leue  vs  so  an  er^  to  don  :  to  heue^t-blis  a-winue.  amen. 


Seint  eiutriot  ^  pope.«     (26.  Oet) 

Guarist  |)e  holy  ix»pe,  :  so  ich  ondiretonde, 
was  I-bor^  by-syde  Jerusalem  :  in  |Kit  ilke  londe; 
al  bis  kjrn  by-leued  :  al  on  ^  gywerye  — 
M)  dob  ^it  manyon,  :  &  Jiat  is  grct  folye; 

a  wnyle  liit  was  a  lawe  :  {Mit  god  louid  8wyJ)e,  * 
for  \>ey  cholde  to  JhMu  crist  :  myd  her«  herte  ben  bly{)e, 
böte  ^if  hem  of-^che  :  \tat  here  elderue  babbe])  I-wrou^t  — 
Jhesu,  ^if  it  f)y  wflle  be,  :  [icr-to  hem  mnty  {x^u^t!  — 

Jada  helk  pe  popti«  f  adir  :  {»t  ich  tolde  of  er, 
•prp^t  he  was  of  f)e  lawe  :  ä  man  of  grct  powe(r);  10 
swybe  gret  grace  he  hadde  :  Ib  conne  of  clergyei 
A  Ol  aUe  be  .vij.  an  :  lie  hadde  he  maystoTo; 
In  bethelem  he  wonyd  :  f«r  god  was  I-bore. 
o  bis  sone  I-borr  was,  :  wel  glad  he  was  {>er>ioit. 
is  sone  he  guu  teche  :  (rlergyc  for  to  winne  —  ^ 
for  who-to  Wille  lemy  gode  :  joug  he  mot  by -ginne; 
(•(tmeliche  an  englieh,  :  leh  wot,  me  sey{>  for-|)y, 
Uii  hard  it  is  to  teche  :  an  old  hors  aunibly.  — 

{>e  cbild  lernyd  wel  I-nou^  :  )x>  hc  was  to  scole  I-set, 
A  for  bis  fiidhr  wae  a  clerke  :  he  lemed  wel  \>e  bet.  SO 
{)o  lio  couI)e  bis  nmale  {)ingi*s,  :  he  jede  to  heyer  IcNW, 

euer  he  was  in  wille  :  to  lemy  mor<^  &  more; 
&  whan  he  eny  {>iDg  l-hurde  :  {>at  touehed  to  cristindom, 
Euarift  in  bis  nerte  :  swy]^  fast  hit  nom, 

k  witid  wel  \>&t  bis  fadir  :  nyste  ji^r-of  ry^t  noii^te;  * 
vort  he  wer«  at  \>e  laste  :  to  grct  clergy  I-brou^te. 

Euarist  &  bis  fadir  :  sete  &  speke  anyjte 
of  manye  fnngitt  to-gedir,  :  so  it  is  clerKM^s  ryjto; 
of  cn'M  ]ie  sone  gan  speke  :  &  of  his  j>as8ioun. 
bo  {)e  fadir  I-hurae  bis,  :  bis  heued  he  hing  adoui»; 
&  po  be  sone  hadde  I-seyd  :  mochil  of  hie  wllle, 
{)e  fadur  bim  bet  wel  slemeiicbe  :  ^  be  cholde  ben  stille. 


eL  Aet  88.  BoU.  M  Oot,  p.  799  ft;  Ylta  fsblt.  —  ftlb.fttl.a.  6  1. 
?   16  Ml.  Dir  tu  lU. 


Digitized  by  Google 


snr  sfldüchen  Logendeniaiiimlinig.  847 

^why,  »yr«'?'*  qua\>  f>e  soue,  ,|)ou  wost  wel,  by  ]»ia  ny)te 
clerkis  wolle  diaputy  :  of  fals  A  of  ry^^te. 

|)at  ilke  crist  la  so jj fast  god,  :  ofte  me  teUe{)  me,  Ä 
bmoi«  ic  Wolde  be  sof>e»  :  lierof  I-wite  of  t>e;  ^ 
for  leupre  ic  hadde  of  my  fadir  :  hero  ben  ondixnome 
[mui  ben  of  ao  ojv^r  T-chent  :  &  ek  al  ou^^come." 

|)e  fadir  gan  to  gramye  :  |>at  was  I-cleped  Judaa, 
A  dispnted  £nt6  —  :  Idf  o]Mr  help  f>0r  Das.  ^ 
80  f)at  yvit  pur  ekylle  :  f)e  sone  ha[>  ondunome 
bat  he  haf)  iuda.«.  h\f*  fadir,  :  al  clene  onercome, 
&  w*t  pure  clergye  :  him  so  für  I-broujt 
Jmü  anon  amorwe  :  he  oncUrfeng  foUou^ 

wel  Ae  mjrjte  hopve  :  to  habl^n  good  endlnge  ^ 
whan  he  cr?stoTirrl  his  fadir  :  in  hiH  byginnjTige! 
&  so  he  hadde  for  »obe.  :  for  w«t  his  predunge 
be  gan  8wy{)e  moche  zolk  :  to  Jhera  oritt  bringe, 
flbr  bof)e  he  &  bis  fadir  :  pnsehed  in  ach  arde  — 
j»e  los  of  herp  goodnesse  :  gan  springe  swype  wyde.  ^ 

&u]>|>c  hy  weDten  1-fere  :  to  bc  loud  of  rome; 
criatuuBen  were  swyfM»  glade  :  po  \>ey  [)edir  oome. 
bia  fadir  dronj^  to  good  ending  :  sone  aftar  anon 
A  wente  to  f)o  ioye  of  heuene  :  wtt-outen  eny  wen. 

{>e  pope  J>rtt  was  J)ilke  tyme  :  gan  ek  to  heuene  wende:  ^ 
be  cardmalt/«  Sc  {>e  clergye  :  hy  ffon  anon  to  sende, 
A  grct  conseyl  f>ey  nom  :  who  cbolde  Pope  to  be, 
to  wardin  ]w  crMtindoni  :  Ä:  sauy  |>e  ainjrnete. 
alle  hy  weren  at  onc  ;  {>orwj  hope  of  Jhesu  criste, 
&  sacrid  to  pope  :  J)e  gode  euanste.  W 

N^ow  18  euarist  pope  :      wardif»  cristindom. 

morr  harder  lyf  pan  he  lad  er  :  anon  to  him  he  nom: 

he  him  beet  ech  day  :  twye  o^er  J)ry5e. 

whan  bia  |M)U^t  him  nom to  don  eny  folyje, 

Rwy{)e  moche  he  wakid,  :  &  pr«»chid  ek  also, 

&  fasted  ek  swyjie  moche  :  his  flosch  to  werchen  wo. 

mylUe  he  was  in  speche  :  cmtiumeu  to  chaste, 
A  jif  he  Wiste  \>&t  eny  mysdede  :  be  hem  wft^seyde  an  haste, 
hepene  men  |wt  were  him  nv,  :  wel  fayrr  he  woMo  hnn  wise 
Ä  cheuew  hem  by  fayre  skylis  :  \mt  nair^t  nas  herc  seruise,  "»^ 
Ä  biddin  for  hem  5eme  :  amorwe  &  ek  an  eue 
fnit  god  hem  sende  groce  :  to  come  to  ryjt  be-lena 
Giwes  he  wolde  ek  w?*t-nonir  :  w/t  gr^t  cortesyje, 
&  cheued  hem  by  holy  writ  :  {>flt  here  fey  was  §rct  folye. 
to  maucv  him  was  8wy|)e  lob  :  for  en^  skeni«  |>mge: 
berfoie  be  tau^t  cfMtin  :  to  nate  mansinge ; 
for  he  seyde  ^at  a  cmtinman  :  \>at  a-eorsid  wer^r 
were  hei^r  to  ben  on-borc  :  &  {wt  he  I-crjstened  nere. 
[>erfore  cr/stin  &  he\>en  :  &  eke  eiuea  also 


lonedin  wel  bis  goodman,  :  for  hy      an^ten  do.  ^ 

|)rittene  ^er  he  was  pope  :  &  monf»^  elleue« 
Ä  twey  (iHvis,  |)f7t  to  bis  stat  :  he  hem  held  wel  euOfl. 


rsfUs  he  makid  .vij.,  :  6l  twe^'  dekeuM«  also, 
byflicbopw«  fyne  :  goddtM  wiUe  for  to  do. 
{)i8  goodman  hadde  an  vsage,  :  whan  be  pr^chv  wolde,  ^ 
fiat  ^  .Tij.  dekenus  aboute  :  him  to  ütün  cholde, 

M  Ml.  |)«  8o|>«  Lwile.  48  fbr  a»  fei  korr.  45  IIa.  for  w«t  ne  my^te. 
»8  Mt.  criMbdan.  60  Ma.  |«  it  tck  .  ■  • 
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In  tokenjmg  of  |>e  ^Uis  :  of  .vij.  maoer  grace 
|>at  god  sende  to  mankinne  :  fram  bis  hoTy  place; 
In  rome  Kit  was  longe  I-holde  :  for  a  noble  Statut^ 

&  ic  wene  in  som  stede  :  It  is  l-holdin  \\t.  90 

Of  rome  was  |)e  üui|ierüur  :  bat  het  diociisian  — 
of  him  we  habb^  moclie  I-epeke  :  Sl  |H  mors  ie  can. 
of  bis  pope  euanit  :  to  him  eone  me  tolde, 
&  he  him  hah  anon  of-iient  :  wit  meftsageru«  bolde. 
anuD  to  him  he  seyde  :  {>o  he  him  i-aey^: 
^whe))«r  arton  al  wode  :        \xm  ait  wel  nyg?*^ 

EtiariMt  answerid,  :  ^ic  nam  wod  ry^t  nou^t, 
ac  ich  honourc  Jh^*u  crtst  :  \Hit  derr  me  haue|)  I-bou,;t.*' 

.New  |e  aej)/  aua]^  ]^  emperour,  :  „hia  wit  him  is  oy-reued. 
ledij)  him  out     pe  ton»  :  A  smytef)  of  bis  beaedl* 
J)e  .VIJ.  calondp'  of  uouembn?  :       he^te  was  I-do, 
&  {)0  wr-ntc  bis  ^o\\\e  to  blisse  :  attcr  alle  his  wo. 
by  ßeiül  pclom*  touwbe  ;  {xjy  beried  bi»  holy  ma/tne. 

rome  vra»  ]>o  wtt-oute  pope  :  .nz.  dayis  airtar  f>ainie. 

now  hi(\(\v  wf  alle  Jh^Jim  crist  :  for  ioiu'  of  euarist  MS 
\>ai  he  vs  ^ranty  heuene  :  at  ourr  »ouIm,-?  vitri.st, 
&  bat  he  ber«  oure  erande  :  to  god,  oure  al|}er  kiiige, 
[Mit  to  f>e  ioye  ol  benene  :  be  ts  alle  bringe,  amen. 


Seint  firmin      bylTchop.'     (25.  Sept)    (f.  »1*1 

Seint  firinin  {»c  biflchop  :  wn.M  <jf  holy  lyf, 

itwy[)e  moche  he  hated  :  velenye  &  stryi. 

boneste  bet  anoble  presto  :  ])at  in  ]>e  tonn  was: 

to  him  he  was  to  cole  I-set  :  so  god  ^  |>e  cas, 

&  he  him  tau^t  wtt  his  my;|te  :  for  to  flen  sinne,  * 

&  bat  he  cholde  louye  ^  ry^t  fey  :  ue  sparye  for  his  kynne. 

frlrmin  wel  bim  ondirätode  :  A  [)o  (!)  hu  maystris  kne» 
Ä  louid  holicherche  wel  :  «table  &  euerniorf. 
Glad  was  his  fadir  &  his  modir  :  {k»  {)ey  hurde  {lis, 


for  bey  leuedia  on  Jhesu  crist  :  swy])«  wel  I-wis.  W 
bo  pat  firmln  was  ef  elde  :  of  ey^tcoe  «er  ronme, 

bis  mayst/r  him  ladde  aboute  :  myd  felawis  of  J)e  touue 
Ä  tauU«^  liim  be  manere  :  to  fchewe  of  crisUts  prschinge» 
for  he  chukle  jx^r-aft^r  ;  men  to  crist  hem  bringe. 

|)e  ra^fT  his  mayatar  it  dede  :  for  be  chaste  was;  ^ 
ne  non  \vit  loued  uvivr  to  vaste  :  in  |)ilke  inne  non  ^er  nas; 
A  for  to  bcn  at  cherche  :  tirmin  IoucmI  also; 
he  nolde  iu  uone  wise  :  to  no  folye  go. 

also  he  hatied  wommen  :  f>at  woncur  it  was  to  benche, 
he  seyde  hit  wercn  pauiiceriK  :  mannw-s  soule  to  cniencbe.  * 

wel  was  his  raayst^  I-payid  :  in  al  his  manere, 
A  Wolde  him  sette  to  scole  :  grct  clergye  to  lere, 
a8  diale/flce  A  deore  :  &  eke  astronomye. 
firiniii  him  ariswerM.  :  _{)y  |)oiijt  h  al  folye, 
for  ich  nele  lerne  no])ing  :  foly  for  to  werche,  25 
but  ^ing  ]>at  falli|)  to  lawe  :  of  alle  holycherche; 
for  ic  wot,  of  dergye  I-noiu  :  ech  man  may  bane» 
^  be  habbe  grace  :  bis  soule  for  to  saue.*^ 


91  |)e  8t.  |)o.  —  '  Von  der  Vita  in  Act.  SS.  Boll  S«pt.  25,  tora.  VII,  p.  53  ft 
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ffirmin  \jie  &  lyte  :  {k)  by-gan  to  preche, 
A  whan  h»  mayitor  mre  oute  :  by-gpw  men  to  tochA.  80 
\>e  folk  swor  &  seyde  :  [)at  his  prf^chmg  was  gode» 
&  J>pr  firmin-hi»  lorc  :  het<*r  hy  ondir-stode; 

alle  bat  liim  knewe  :  hadde  of  him  deiute 
St  wonojid  [wt  in  m>  ^ong  a  body  :  ao  moche  nit  iny|(  bOi 
a  Doble  toun  was  be-syde  :  {>at  heet  tole?>au;  86 
|)e  biflchop  \>er-oi  het  honorat  :  ro  ic  ,^ou  t<?lle  can ; 
ry^t  goodman  he  was  of  Ivf  :  &  gode  mete-^eue  al»o. 
honeet  ndde  finnyn  :  to  pe  bvfl'cnop  for  to  go, 
ffor  he  my^te  of  pc  bynchop  :  moche  good  I-nerc  [t9Q8] 
wherbom  of  cherche  wjniire  :  wel  niot-ho  !io  mvjt  lere.  *0 

to  habben  lore  of  holicherche  :  tiniüü  grani&d  |>i8, 
A  cf  bis  fadir  &  his  modir  :  he  nome  lewe  I-wis  ^ 
ffor  J)ey  werru  ho\)C  :  |)ilke  tyme  alyue 
&  hadde  ioye  &  blisse  :  |wt  he  woldc  I-])ryue. 
honest  wrot  a  writ  :  {>o  uf  tirmiu-his  stat  4& 
&  sent  it  wel  fayre  :  to  {je  byffchop  honerat. 

bynchop  hit  ondirfeng  :  wit  wel  good  wUle, 
&  tau^t  finum  8\vy{>e  wel  :  bobe  loiid  A  stille, 
al  {Kit  firmin  of  gooduesse  herde  :  iu  his  herte  wel  he  cau^te, 
A  whan  he  my^t  ha  whyle  :  to  ober  he  it  taufte.  60 
wtt  be  byll'chop  he  him  bar  :  so  lef  i^-  8o  derr 
{krt  ne  was  prest  I-makid  :  w/t-inue  J)e  {)ridde  ^ere. 

to  more  holy  lyf  he  drou,^  :  anon  pcr-after,  firmiue, 
A  fondid  eu^  fram  sinne  :  him  kqpy  pure  md  fine: 
for  so  moche  he  faste  :  <fc  ek  so  moche  he  woke 
dt  so  moche  ueuau/tce  :  to  his  bodv  he  toke 
.to  kepy  {)at  uit  ne  cholde  :  towardiM  synne  wryu, 
fiat  hit  was  wel  gr^t  wondir  :  hou  he  hit  myjt  oiiry|^ 

as  \>e  by(Tchop  nonorat  :  lay  &  slep  be  ny^t-c, 
an  aungel  cam  iram  heuene  :  &  aeyae  to  hy  w  wel  ry^te:  ^ 
«boDont,  Jbera  crkt  :  me  bsnej»  I-sent  to  pe 
to  tellin  \ie  somwhat  :  of  |>at  his  wille  be. 
of  firmin -his  seruise  :  he  hajj  ondiratoude, 
r  uys  non  ^t  him  payej)  bet  :  D0u{>e  iu  al  {)is  loude; 
for  be  be-ginne{>  ny^t  &  day  :  to  wel  on  to  take,  ^ 
ourr  lord  wille,  wite  hit  wel,  :  |xit  hou  him  bjilöbop  make. 
her  be-se  \)€  tvme  :  whan  hit  niny  r>en  do, 
lor  |>iä  is  nou|>e  \>c  niessage  :  [wt  ic  come  be  to.* 

bonorat  was  glad  &  blype,  :  &  ellis  wondir  it  weie» 
&  gan  to  teche  firmin  :  wel  preueliehc  {)o  ^ere  TO 
pe  peniine  of  bylVch<>i)  :  but  he  nc  wiste  nou^t  er, 
&  hou  u  bvllchop  him  cnoide  bere  :  ^t  hadde  gret  power; 
her  uas  noping  so  preue  :  In  bylTdiopiw  seruise 
pat  he  ne  tau^t  to  firmin,  :  &  fayrc  ean  him  wise. 

&  8uW>e  he  made  him  byllchop  :  &  jaf  him  grct  honour  75 
&,  niakm  him  his  soffragan  :  &  m  his  stcde  {^echour  — 
&  hat  was  for  he  was  teble  :  &  man  of  grpt  elde, 
&  for  him  ])Ou^t  \>at  he  went  :  to  prrcliy  to  selde. 

&a|>t>e  deyde  honorat  :  so  we  cholii^  echon, 
&  firaün  was  in  bis  stede  :  to  bUTcbop  I-cbose  anon.  80 

Now  ze|)  {le  gode  iinnin  :  about«  to  pfvchv  fasto, 
A  fond^  JiiMO  erat»  lede  :  for  to  sowin  ^te; 


SO  Ms.  lyte  &  lyte  &  lyte.    32  Ms.  {)e|  st  fier»  89  Ha.  toMlaa.    54  Ms. 
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wei  8wy{>e  fast  he  pm'hed  :  in  eumche  a  syde, 
A  ne  Bpare{>  far  bo  f>mg,  :  what  him  mer  be-tyde. 

\>erfoTe  he{>eD  men  &  ieuis  :  \>c\  »comyd  hym  I-lome^  M 
&  Boyde  he  cholde  abuggin  :  whan  eny  iostise  come. 

ac  for  here  |>reteuyue  :  ne  Aef  he  ry^t  nou^te, 
I)atlhe  ne  dede  to  goc^net  al  :  fMit  him  fil  in  fjou^te. 
wel  ',0  wite|)  ])e  fend  Ii  i|i  :  eucr-mori«  enuye 
to  good  men  [)at  heni  wit-draiii}>  :  frnm  sinne  &  foiye;  90 
&  HO  he  hadde  to  ürmiii  :  |)at  was  bis  foUe  foo, 
for  he  nolde  in  none  wise  :  f)e  fendis  wil  to  do; 
btvforc  {)e  lit'])on      |>e  <:cHiiw  :  here  horte  gan  atende, 
pat  hy  gönne  to  be  emp^rour  :  al  for  firuiin  seade. 

dioclisyan  me  cieped  :  {)e  empcrour  al  bo; 
to  chend^  alle  ersten  men  :  n(e)t  wille  ne  had^  ao. 

:  nou  tey 

brouAt, 


to  him  ]fey  sentin  by  lettm  :  noa        to  grooÄde  wenn 


St  how  |)ey  ne  moete  for  firmine  :  honoure  pe  god«c9  nou^t, 
&  how  ne  predied  oristindome:  in  to  alle  \^  londe 
«Sl  defouled  here  godis  :  &  dede  heni  chanie  \-  chondo;  MO 
berfort'  bey  bediu  |>e  empcrour  :  he  chold  heni  ondirstonde 
3k  send  nem  (a)  instiae  :  to  hringin  hem  of  bonde, 

be  emp<rour  was  ny  wode  :  bo  he  I-hurde  |»i8, 
&  ]"^/t  it  cholde  amended  be  :  nis  ob  he  wwoT,  I-wi»; 
seuerin  ^  iustiae  :  bedir  he  haueb  I-sent  1^ 
to  briose  flrmin  ol  dawe  :  whan  ne  weie  I>hent 

})ev  nrmin  hadde  mauv  foon,  :  frrndti^  he  hadde  aome^ 
\>ai  iiim  for  to  wamy  :  Wj>  prruyliche  I-come 
&  seyde,  „hrniin,  bou  mys-dest  :  to  prediy  a^en  be  lawe, 
&  {lerfore  we  dndij^  alle  I-wia  :  lest  pon  werp  auawe. 
drawc  [)(■  iiowbe,  we  red\\),  :  in  to  ojv/-  contoe, 
80  {)at  in  [)i.H  londe  :  |)ou  ne  fon/jde  be; 
for  vvitei>  wel  to  soJ>e,  :  ^if  |)ou  ben  of-take, 
o|>ir  fiou  moste      cristindmn  :  opinlidie  forsake 
Si  to  ourc  hy  god?*,«?  ek  :  sacrcfise  to  don, 
ot>er  W/t  pyne  &  tormeut  :  pe  tit  to  deye  anon. 
for  we  |>e  nollib  non  härme  :  ^y  we  |>e  habbet^  1-tau^te, 
A  0  \te  barm  De-tydi|>,  :  firmin,  ne  wite  vs  naiute!^ 

nirmvn  answerdc      seyde,  :  ^to  god  ich  am  i-dy^t, 
he  me  hclpe  &  rede  :  &  geue  me  stren^pe  &  my^t  WO 
for  to  don  hie  wille  &  deye  in  his  seruise; 
for  ic  ne  chal  of  {)is  contre  :  to  fien  in  none  wiie.* 

W«t  f»ig  ilke  wordis  :  J>c  heJ>e/<  be|)  a^n, 
Sl  firnun  ^an  opinliche  :  of  crist  prechi  anon. 

■eaerin  pe  iustise  :  I-hnid  of  jie  prechinge,  136 
&  wtt  gr«t  companye  :  fiedir  he  gan  fnüige, 
&  seyde,  .hayl,  sehrewe,  :  for  now  f>oii  art  of-take, . 
|>ou  ue  rn^'^t  |>y  false  lore  :  in  nune  mse  forsake. 
.bindi}>  him,*  he  seyde  {>o,  :  ^&  bringe])  hün  wtt  me, 
&  ic  him  Avol  teche  :  to  pleye  an  o^er  jjlel 
wel  ^off  he  haj)  I-rengned,  :  \>erfore  he  is  to  blame, 
periore  he  ne  chal  uomore  :  don  ourc  godiM  chame/ 
ffittte  |>ey  him  boonde  anon  :  St  ne  8par(e)d  nou^t, 
&  him  vnt  |>e  iustife  :  hy^  him  habbe|>  I-brou^t 
to  ][>e  temple  of  appoliu,  :  J)at  was  {)cr-be-8yde; 
])e  iustise  &  his  companye  :  {)er  hy  goo  abyde. 
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^ffirrniQ/  iiua^  ^  iufitiae,  :  ,o  hing  ic  teile: 
l>o\i  most  don  iacivfiae  to  |>ere  gooew  :  anoii  —  {>at  {>ou  ne 

dwellel  — 

oJ)er  me  chal  quikliche  :  f\v  fonlo  p;rdr  aloggo 

&  aft«r  to  smyte  of  {)m  hed  :  inyd  acharpe  swerdi^s  egge."  1*0 

„»yn  iostise/  qiMi{)  firmin,  :  ^pm  wiUe  |Nm  my^t  do: 
to  Jncjm  cn'st  ich  am  I-take  :  &  wol  ben  euar^mo.'^ 
,a,  |)ef  !*  aua[)  be  iustise  :  ]k>  he  I-herde  {)ig, 
,Bmyteb  oi  bis  neued  anoa,  :  bis  eude  is  ny^,  I-wis; 
ne  am  he  of  Jhera  criti  :  precby  netMre-mo.*^  145 
f»e  .vüj.  calendie  of  nouembre  :  pis  goodmau  deyde  so. 

nou^  bidde  we  alle  Jhi^^n  cnst  :  for  loue  of  seint  firrnin, 
))at  be  vs  chelde  fram  senne  :  &  saue  vs  fram  belle  piu.  amen. 


Seint  Vital  Ite  lioly  Karter.  >    (4.  Not.)     ['  «81 

Vita]  waa  a  noble  mm  :  In  \fe  lond  of 

&  hadde  manv  bonde-meu  :  pat  of  bim  lond  nome; 

agricola  het  {>at  on,  :  so  ie  herde  teile: 

be  torovd  bis  lord  Vital  :  to  Jbesu  swyj>e  suelle. 

dietin  ny  weieii  prsuiUche  —  :         ne  dorst  by  jioujt,  5 

for  f>e  pyne  |>at  ny  leys  :  to  criätin  men  I-brou^t. 

On  fttyme  so  j>ey  were  (i-fere)  :  &  speke  of  cristindomy 
a  kuy^t  to  spekm  wit  v(ijtal  :  by  cas  per  com; 
be  kny^t  stood  wit-outen  :  a  wbyle  &  abode, 
A  bereue  heui  speke  of  Jbe^u  cr/st  :  as  be  wj't-oute  atode.  M 

„A,  mahoiind,  \)iD  orel*  :  be  neyde,  ^hou  gej)  bis? 
]je  emjXTOur,  be  myn  beued!  :  Ic  wole  it  teilin,  l-wis. 
ne  cbal  bere  foule  cristindom  :  »o  longe  beii  1-Iiudde, 
&  |>orw  me  to  fie  emperoor  :  fait  chal  ben  wel  I-ondde.*^ 
Inne  went  hc  noii^t  {)<)  :  ac  gan  to  wenden  bom;  15 
Moche  he  {^ou^t  on  bis  wordis  :  {>o  he  bedir  com. 

to  {)e  emperour  be  went  :  wel  sone  aftcr  ban, 
&  seyde,  „syre,  lest  to  me,  :  syre  diodidani 
f  r         of  o\>'mg  :  ic  be  teile  cbal: 

a  traytour      iiou,^  in  pin  londe  :  |)at  is  1-cleued  vital,  2D 

&  a  Iruvttiur  agricola  is,  :  for  be  in  vital-biä  boude; 

ourf  god^^.v  pey  baue{)  forsake  :  &  don  hem  (duune  St  chimde» 

Xoniaii  it  lue  tolde  :  to  I-wite 
ac  wi't  uiyn  oime  errn  :  ic  hit  herde  l-wis; 
In  one  p/>ue  chau//<bre  ;  uö  i>ey  weren  I-fere,  Ä 
Ic  hem  nerde  to  Jhe^u  crist  :  maken  heie  preyere; 
to  ourr  god  [k  y  seyden  :  swy])e  moche  despit. 
periore,  syrc,  |>ou  lete  hem  nenie  :  wü-outen  eny  reapitl^ 

j)e  emperour  in  wraj){)e  :  hem  let  neme  auon; 
so  ^at  by  weren  bo{)e  :  in  bard  preson  doon.  ^ 
&  as  by  leyen  in  bere  bedis  :  b'v  vppo;«  a  ny.^te, 
an  auwgel  com  froni  heuene  :  pnt  cnon  8wy])e  bry^te; 
byfore  pis  twey  holymeu  :  wel  fayrc  he  gau  stoude 
A  chened  tweye  crounttf  of  golde  :       ne  bar  in  hie  honde; 


138  |)«re  iu  {leac  korr.  146  1.  octobre.  —  '  cf.  AmbroB.  exhoru  ad  virg.  1,  2 
(gesefar.  398  bei  Efoweibong  der  Kirche  In  Florem,  wohin  die  Reliquien  von  ihm 
gebracht  waren).  Eine  eigene  Vita  ist  nicht  bekannt  Iu  der  Qm  llo  i^t  Vital 
der  Sklav,  Agricola  der  HeiTp  in  Bologna.  —  13  Ms.  cristindon.  ti  Mb,  vatal. 
25  i-fere  fehlt 
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he  aeyde,  ,]>i8  ilke  croniw«  :  m  ehoU^  babbe  at  ^  laste,  ^ 

5if  ^6  holdiD  jou  to  oriHt  :  &  beb  of  hert  stedefasto; 

a  kingdom      cholle|i  liaue  :  so  nit  fallij)  [>''r-t<>, 

\>er  nys  uon  soch  in  al  |>e  worid,  :  pat  Iahü^  euer-mo; 

no  toDffe  ne  may  teile  :  ne  herfee  ne  may  |>enciie 

be  good  bat  me  liabbef)  j^r  :  wit-outen  any  iwendie;  * 

nere  myrpe  ne  hane|)  iieiiT  onde  :  ac  hit  ip  ener  newe. 

))erfore  habbeb  uuu^  good  duy  :  &  be[)  uouj  good  <&  trewe!'^ 

wft  (^at)  ium  word  anon  :  f>e  aungel  irente  a-weye. 
&  {>is  men  werm  for^  I-brou^t  :  amorwe  |)o  hit  waa  daye. 
{>e  emfyronr  hera  axid  :  hou  |)ov  hadden  on  I-take,  ^ 
&,  for  Woche  ^ing  {>ey  haddin  :  \ns  goddi4«  forsake; 
he  bad  hem  to  torne  here  {)0U5t  :  er  hy  werbt  l-mmi, 
for  eUia  hey  choldin  deye  :  wi't  sorwe  &  torment; 
he  awor  per  nas  no  torment  :  I-vsid  in  his  loade 
TppoQ  bere  flefch  :  bat  |>ey  ne  choldin  ionde, 
bnt  ^if  t>ev  tomyd  here  l)ouU  :  A  dede  aaosmae 
to  her  goaw*  fof  of  my^t»  :  pey  wei«ii  ao  noble  A  wiae. 
^Hier  fehlt  ein  Pasaas,  mitten  im  Ttztcii) 

wj't  bat  ilke  word  :  vital  hirn  sct  a-kne 
&  ftevcic,  ,lord  Jhf.vu  crist,  :  haue  mrrcy  on  nie! 
help  nie,  ^if  jjin  wille  be,  :  [>at  ic  ne  ben  I-chent,      lf.203bi  55 
&  grämte  me  |)e  cronne  :  fiat  bou  me  hast  I-aent^ 

and  ondirfoiig  myn  soule  :  for  ic  ne  may  libbe  namore, 
for  of  jiis  gret  torment  :  le  am  agast  wel  sorr; 
for  wite  hit  wel,  leue  lordj  :  Ic  ne  may  hit  \nAye  nou^t. 
^erfore  let  me  dere  :  ^t  ich  ne  ehanngy  my  fjiou^t.*  * 
wit  \>at  ilke  word  :  \>e  body  fil  to  grouwde, 
&  \)Q  Boule  to  heuene  wente  :  in  |)at  ilke  stou^ide. 

|)o  be  euip^rour  l-sey  :  Jkit  vital  was  ded  so, 
he  toK  agricola  {>e  tormentouTM*  :  \mi  \tey  hhn  choldin  alo^ 
o|><?r  to  fondin  in  som  wise  :  forto  chaungy  bis  tK>li|t»  ^ 
er  \)at  he  wer?  :  to  chaniful  dej)  1-brou^t. 

agricola  in  hin  tyme  was  :  mete-^ue  swy|>e  gode: 
be  mavatar  of  [>e  tormentoon«  :  wel  hH  onduatode 
&  seyae,  ^leue  agricola,  :  \iy  pine  we  cholli^  ddaye, 
80  bat  in  f)in  herte  :  al  ny.ijt  pou  niy^t  asaye  ^ 
&  vo  eure  almyjty  god/<«  :  don  sacrehse  to-morwe, 
Sl  bo  bovL  mv^t  ascapye  :  fram  pine  A  fram  sorwe.* 

wA|wt  ilke  word  :*  in  preson  he  was  I-do; 
J>e  ny,5|t  me  hini  radde  Ilome  :  J>e  8flcr^»fy8e  to  do. 
amorwe  he  was  for^  i-brou^t,  :  &  he  here  ffodus  forsoke  ^ 
A  to  oure  lord  Jhani  crist  :  clene  he  him  bS»>toke. 
be  toimentomMt  hIm  tok,  :  j^o  he  I-seyde  so, 
&  vppon  |)e  rode  anon  :  f>ey  him  habbe{)  I-do. 

tormentonM  him  helpe  :  to  his  deb  Inowe, 
wit  oulttf     wit  crokitf  :  bis  flesch  hy^  to-diowe.  * 
aa  he  hing  on  rode»  he  seyde,  :  JJheBa  fxd  of  bliüe, 
gront  me  j»in  ioye,  :  \>er-o{  Jwt  I  ne  niysse, 
&  ondirfonK  my  soule  :  jif  hit  bin  wille  be, 
A  foT^eue  bem       gilt  :  {>at  dop  me  soch  fllte!^ 
wit  |>at  ilke  word  :  his  soule  to  heuen  wente. 


be  tonnen touHAv  filiicho  :  herf  bodyus  bo^  hy^  chente 
&  buried  hem  among  iewis  :  In  [)e  erbe  awvte  lowe, 
80  |>at  crwtin  men  :  |)e  bodyis  ne  choiden  i-knowe. 


Ha.  na?   88  i  flbanchr. 
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6i  ])c/-  |>ey  ley^e  wl  viUicbe  :  Iburiitl  sw\  be  longe, 

A  no  enstiii  man  it  wiste  :  no  ne  my^t  hem  ondir/ou/ye.  W 

ambroaye        was  8u{)|>e  :  h  byllchop  in  bc  »tede, 
J>flt  moche  loticdc  .Tbr.vn  er /st  :  Ä  gode  ded«^  ho  dede. 
agricola  com  tu  him  on  a  tjme  :  &  seyde  to  him  ^is: 
«we  oe  l)e|>  noojt  fbr-^ete  :  of  Jhesn  cnst,  I-wis, 
&  jiey  WC  Herr  in  er|>e  :  of  |x?  for-^eto  be;  *5 
for  houn  bodiis  [»m  ehalt  honour,  :  I-wii».  ic  preye  J)e. 

j>t'rfor<'  weud  to-iuorwe  :  iinon  «o  hit  i»  day, 
to  fecchen  Vital  &  me,  :  fayr  ic  {)e  pray, 
&  buriin  vs  in  holichorchf  :  as  ry5t  nit  m  to  dono; 
for  vokendeliche  we  beb  I-]>iit,  :  a-,^en  onrc  cr/stindonic :  'W) 
for  in  astede  we  be{)  l-buriid  :  jwit  eristin  ne  chold  vs  wite, 
wit  grrt  cfaTeud«ie88e  of  hem-aelue,  :  &  litil  is  heie  by^ete.^ 

ambroHie  wento  8c»ne  anou  :  w/t  hin  conii)nnyo, 
&  Jjose  twey  bodyus  wheriu  hy  werr  :  wel  ^jerne  he  gau  a^pyie, 
&  tokc  hem  vp  pr^uiliche  :  &  beried  heni  in  a  cherclie;  w 
so  HS  agrtcola  hnn  bed  er  :  al  \yuj<  he  gan  to  wirche. 
fCor  |)us  vital  &  agricola  :  herr  lyu/z^f  hy  go/nieii  ende, 
nouj  Jhasu  for  here  beyre  ioue  :  graute  \»  to  heue//  wende,  amen. 

90  Ms.  oodlntonde  mw  ondlratong«  konr.   96  &  it  aL    104  1.  where. 

(Schluls  folgt.) 
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Zur  deutschen  Sprache  imd  I-<itt<^ratiir.    Vortrügt'  und  Aufiiätze 
von  Karl  Biltz.    297  S.    l\>tsdam,  Aug.  Stein,  1S88. 

Der  VerfjLx.siT  bietet  in  deni  vorliegeuden  Baude  eiue  SaniuilmiL'  von 
Vorträgen  und  Aufsätzen  litterarhistoriuchen  oder  Hpraohwissenschafiliclieii 
Inhalt»,  welche  er  in  den  jüng8tvei4oB8eiien  Jahren  gehalten  und  Ter- 
öflentlicht  hat.  Hier  »ind  die  Ergebnisse  eingehender  Forschung  un<i 
reichen  Wissens  in  gefälliger,  zum  Teil  mit  echtem  Humor  ürewürzUr 
Sprache  niedergelegt;  die  anziehende  Darstellung  ist  klar  und  verstäud- 
lich.  Manche  fiinselheiten,  insbesondere  die  schürfen  Bemerkungen  gegen 
die  Vereliiun«;;  und  Bewunderung  Shakespeares  durften  freilich  nicht  mit 
ungeteilte  Zustimnuini;  rechnen ;  immernin  jedoch  wird  die  Sammlung 
wegen  ihrer  Fülle  an  Belehrung  und  Anregung  dem  aufmerksamen  Lea^r 
Willkomm«!  seui. 

Wir  wollen  nur  den  Inhalt  d«r  einzelnen  Stücke  kurz  andeuten: 
1.  Zum  Gcdäclütivi  Hf  iftnch  ron  Kleists.  Rede,  am  25.  Nov.  1S71 
gehalten  in  der  artistiseli- litterarischen  (Jescllschaft  zu  Berlin,  pag.  5—21. 
Mit  warmer  Begeisterung  wird  der  eiffenarttge  Entwickelungsgang  des 
lange  verkannten  Dichters  dargelegt,  der  selbst  die  Aufführung  keines 
einzigen  seiner  Dramen  erlebt  hat.  Von  Kleists  Dramen  sagt  der  Verf.: 
,£s  ist  wahr,  sie  alle  tragen  nach  Inhalt  und  Redeweise  mehr  oder 
weniger  den  Charakter  jener  Verdnsamun^  und  Abgeeehiedenlieit  von 
<len  Strömungen  der  Zeit  an  sich,  welcher  ihrem  Dichter  eigen  war.  In 
allen  tritt  dem  herrschenden  Idealisnuis  und  der  Sentimentalität  der  da- 
maligen Zeit  ein  Realismus  entgegen,  welcher  im  Bewurstseiu  seines  Wer- 
tes und  seiner  Wahrtieit  jenem  ihm  entgegenstehenden  Charakter  der  Zeit 
oft  durch  eine  absichtliche  Hervorkehrung  do<  Harten  und  Unverhüllteti 
zu  trotzen,  oder  seiner  zu  spotten  schenit."  Abt'r  -liebe,  warmherzig»' 
Menschen  mit  Fleisch  und  Blut  sind  sie,  die  Kinder  der  Kleistsclteu 
Muse,  die  der  menschlidien  Teilnahme  immerdar  sicher  sein  weideo, 
mögen  sie  auch  etwas  von  den  leidenden»  eigensinnigen  Zfigen  ibiea  Vateis 
an  sich  tragen. *- 

2.  Die  Siati^tiJc  in  der  Dichiung.  pag.  22— '»2.  Zuerst  gedruckt  io 
der  Nordd.  Atlgem.  Zdtong  Yom  7.  Feor.  1879.  Eine  etwas  ungewöhn- 
liche, recht  launige  Besprechung  Heysescher  Novellen  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Verhiiltni.s.se,  unter  denen  in  jenen  Erzählungen  ^ 
Menschen  geboren  werden,  sich  verbinden,  sterben. 

X  Das  ridentem  dioere  verum  quid  vetat?  hat  dar  Verf.  wohl  be> 
herzigt,  wenn  er  für  eiric  gröfsere  Beachtung  und  Wünligung  des  Lust- 
spiels in  der  ^Petition  der  Frau  Kominlie  au  die  Herren  SSchiilerpreifl- 
rtchter.   Verfafst  am  5.  Okt.  1878-  eintritt   p.  :J3— 12. 
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4.  Ulfer  den  Berliner  ^^luikespeare- Kultus  im  allgemeincD  und  die 
Aufführung  seiner  (?)  Köuiesdramen  im  köuigl.  Scbaut^pielhause  im  be- 
aonderen.  Geschmbcn  im  Nov.  1881.  p.  43—58.  Der  Verf.  hält  für 
die  mleihliche  Entwickclung  unseres  Dramjis  einen  streng  ii.itiunalt'ii 
&>taQupimkt  für  notwendig,  und  sieht  diesen  durch  Anleihen  bei  fromdeu 
Nationen,  vor  allem  der  englischen,  gefährdet.  In  der  praktischen  Nutz- 
ainv(  tidung  gegen  Shakespeare,  dessen  Dramen  ^nur  durdi  änieere  Mittel 
uii<i  durch  das  Virtuosentum  der  darstellenden  Kunstler  unserem  moder- 
iM  11  Oefühl  erträglich  gemacht  wurden'',  können  wir  ihm  nicht  bei- 
jifliehten. 

•  K  Uber  die  geyenuüriige  deutsehe  JambentrfujiUliv  im  all/femfiuru  imd 
Wilhratkdts  Krietnhildc  im  Itemmlnrn  Aus  der  Nonld.  Allgem.  Zeitung 
vom  4.  Jan.  1882.  p.  59—75.  Der  Verf.  verwirft  jene  ab  nicht  reit- 
gemäfs  und  beurtdit  diese  als  in  Form  und  Inhalt  rar  verfemt 

Ü.  Über  eine  MinlifikaHon  m  der  ;////!',/,, /iic/ien  EitUeäung  der  daU- 
selten  lAtteruttmjeschiehtr.  n.  7»;  Ol».  l>ic  hier  erörterten  Vorschläge, 
welche  eiiO  imiere  urganiscne  Euiwickeiuu|^  der  einzelnen  Perioden  be- 
zwecken, wie  rie  W.  Wackemagel  für  die  uthochdeutache  Zdt  in  seiner 
Litteraturgeschichte  bereits  gegeben  hat,  verdienen  um  so  mehr  Berück- 
sichtigimg, aU  sie  wesentlich  aas  Eindringen  in  das  richtige  VerständniB 
fördern. 

7.  Die  Urteile  tmaerer  neuhoekdmischen  Klassiker  über  ihre  miitelhoeh- 

d' iifsclirn  Kollegen,  p.  09  12><.  Der  Verf.  weist  zuvörderst  nach,  dafs 
Herder,  Lessiug,  Goethe  an<l  Schiller  die  Poesie  de«  Mittchiltcih  nicht 
gerade  hochgeschätzt  halxn  und  warnt  vor  der  übertriebeneu  Lobpreisung 
jener  Dichtun^n. 

8.  l^ber  die  fieilnii  lir  nn  Uitherisehr  </'  ///sr/ie  Bilx/ii/'f  rsrf-irri;/.  p.  126  bis 
159.  Der  Verf.  wahrt  das  Verdienst  der  aus  dem  Knde  den  Ii.  oder  den 
ersten  Jahren  des  15.  Jhdts.  herrührenden  Übersetzung,  welcher  die 
Lexikographen  ^erinjre  (mUt  keine  Beachtung  schenken.  Er  weist  das 
Verhältnis  der  vierzehn  Auflagen  derselben  nacli,  welche  übrigens  Luther 
nicht  gekannt  hat.  .Seine  (Luthers)  Übersetzung  ist  nichts  anderes  als 
der  letzte,  aUerdinffs  oewunderungswürdig  vollendete  Ansllnfer  einer  durch 
Jalirhunderte  hindurch  stetig  fortgesetzten  Oeist< -sarbeit,  von  der  die  be- 
sprochene gedruckte  BibeiüMrsetzung  die  immerhin  beachtenswerte  letzte 
liitappe  war.*^ 

9.  Wann  ist  Lutkera  Lied:  „J^Vi  feäe  Burg  ist  unser  Oott*  ^etUehtet 

worden?  p.  ir»0^179.  Abdruck  aus  der  N.  Pr.  Zeitung  vom  2.  April  1882. 
Der  Verf.  führt  den  STachweis,  dafs  die  Abfassung  des  Liede-s  in  die 
Jiüireswende  von  1528  auf  1521»  oder  in  den  Anfang  1529  fallen  mufs. 

10.  Die  neueste  Schrift  Über  die  Zeit  der  Abfassung  von  lAsthers  Lied: 
„Ein  feste  Bi/n/  f.sf  mtsrr  nutt-  p.  18f»— 207.  Der  Verf.  rechtfertigt 
ausführlich  seine  Ansicht  über  die  AbfaMsungszeit  dieses  Liede><  g:egen 
Linke,  der  ohne  sicheren  Anhalt  dasselbe  hu  Jalire  1525  entstehen  hilst. 

11.  ^kir  Berliner  Oesanabuehfrage.   Nordd.  Allg.  Zeitung  vom  H».  Okt.  ^ 
18«j0.    p.  20S    227.    Wendet  sich  jjegen  die  ungerechtfertigten  I'.cdcnkcti. 
welche  der  Prediger  Tliomas  in  emem  Votum  g^en  die  Form  älterer 
Lieder  ausgesprochen  liatte. 

12.  Über  die  Etgmohgie  des  Wortes  Sonfc.  p.  228— 25:t.  Dieser  Vor- 
trag ist.  ^vic  die  unter  7.  8.  und  10.  aitfircführten,  in  der  Berliner  Gesell- 
.Hciiaft  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  gehalten  worden.  Geistvoll 
führt  der  Verl.  aus,  dals  der  Stamm  sir,  (seretü  nicht  sowohl  Schmerz, 
fschmerzen)  bezeichnet,  als  Tielmehr  das  ümachlieisen,  den  nmschlie&enden 
Druck. 

l;i  t'her  das  Wort  und  den  Begriff  Posse,  p.  254— 272,  ist  em  Abdruck 
aus  Archiv  LXXIII,  und  14.  tJfher  den  BHiwurfekm  neuen  deuteten 
Olosaare,  p.  278—297,  ein  Abdruck  ans  Band  LXIX,  H«ft  2. 

28» 
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Wir  Mhliefimi  untere  kurse  AoEdge  mit  dem  Wunsdie,  dalk  das 

Buch  die  Aufmerksamkeit  finden  möge,  welche  es  durch  seine  Gründlich- 
keit und  die  friache»  leboidige  Dar&teiluug  in  reicliem  Mafiae  verdient. 


Zur  liefonn  der  Orthographie.  Blicke  auf  die  Miinirel  der  gegeu- 
wärtigen  llecht«chreihunji:  und  Fingerzeige  zur  Beseitigung 
derselben.  Von  A.  E.  Jücli.  Bax.  Danzig,  F.  Axt,  1888.  8. 
60  Pf. 

Die  Schreibung  soll  vereinfacht,  alle  überflüssigen  Buchstaben  ab- 
ffeediafit  werden,  so  das  c,  ph,  v,  Ts,  die  Eennaeiehnang  der  Vokal- 
dehnung  (die  Schrift  hat  sich  nach  der  Sprache,  nicht  die  Sprache  nach 
der  Schrift  zu  richten),  das  Doppel-Abc:  der  Verf.  triebt  dem  deutschen 
den  Vorzug,  welches  den  Patriotismus  fördere.  Im  ganzen  ist  also  der 
Verf.  für  die  möglichste  VerdnfacihuDg,  und  ^ebt  semer  Hosting  Aus- 
druck mit  Huttens  Motto:  unverzagt,  ißä  hab's  gewagt,  und  will 
des  Ends  erwarten. 

Näheres  und  Weiteres  m  unserem  Weltspracheprojekt.  Von  Eugen 
A.  Leuda.  Berlin,  Hennig,  1888.   32  S. 

Der  Verf.  findet  in  dem  Gedanken  des  Volapuk  Wahrheit,  alles 

Htrebe  danach,  intcniational  7.i\  worden;  aber  der  Fornu'iischeniatii^nuij*  in 
dieser  Kunstsprache  sei  starr  und  leblos.  Kein  einzehicr  Mensch  sei  be- 
rechtijrt,  die  Dinge  nach  seiner  rersönlichkeit  zu  taufen  und  zu  verlan- 
gen, daCs  die  übrige  Menschhdt  sdnem  Willen  sicii  mischliefsf.  Die 
Wisseuscliatt  ist  sprachlich  schon  «um  Teil  international;  sie  winl  nie 
durch  das  V^ulapük  etwas  anfangen  können.  Zweckmälsiger  wäre  e^,  in 
Bttug  auf  den  Wörtervorrat  vom  Latein  auszugehen. 

Der  Wdtspraehesehwindel.  Von  Dr.  Karl  Fcyembend.  Heil- 
bronn,  Gebr.  Henninger,  1888.   1,20  Mk. 

Der  Verf.  legt  kräftig  Verwahrung  fe^en  das  neumodische  Welt- 

sprachentum  ein.  Tn  vnriiistorischer  /rit  schon  ist  oiiio  Monge  ver- 
schiedener Sprachen  da;  wo  sich  gröl'serc  politische  iuuheiteu  bildeten 
oder  dn  internationaler  Verkdir  sicm  anbahnte,  erranff  sich  fane  bereits 

vorhandene  Sprache  ein  grofses  Gebiet,  80  die  griec'Iiische,  lateinische, 
französische,  englische;  es  giebt  aber  auch  in  bcschriinkteni  Gebiete  Koni- 

äruniil'ssprachen,  für  die  Vcmiittelung  des  Handelsverkehrs.  Verschieden 
avon  sind  die  absiditlich  von  Denkern  fOr  den  internationalen  Verkehr 
erfundenen  Sprachen,  als  deren  Urheber  gewöhnlich  Lciluiitz  jrtMi  niiit  wird, 
der  »ich  von  einer  .so  philosophi.'^ch  angelegten  Sprache  neue  Krkeriutnis 
durch  Kombination  versprach.  Zalüreicne  Versuche  zu  einer  Welb<t»rache 
und  einer  Allschrift  sind  seitdem  gemacht,  alle  auf  verschiedenen  Wegen, 
alle  unpraktisch.  Da  ist  nun  die  neueste  Krfinduu;:.  Schlägers  Vohipük, 
erschienen.  Nachdem  der  Verf.  dessen  Eigentum lifhkeit  ausführlich  aus- 
dnandergersetzt  hat,  kommt  er  zum  Ergehnis,  dals  in  lautlichen  Dingen 
Schläger  ^aas  unerfahren  ist,  von  Plionetik  und  Lautphysiologie  nicTits 
weils,  dals  er  vergifst,  dafs  dieselben  Silben  von  den  versrhiedenen  Völ- 
kern verschieden  ausgesprochen  werden,  dais  Schläger  die  lietouuugsfra^ 
nur  scheinbar  einfach  gelöst  hat,  sein  O^ts  vielmw  so  mechanisch  wie 
möglich  ist,  dafe  die  Formenlehre  trotz  ihres  gi^rfihmten  Forniou reich tums 
nichts  taugt,  weil  sie  niciit  aus  der  Synta.v  liervorgeganp-ii  i^t,  die  Syntax 
geradezu  fehlt;  weil  es  nicht  möglich  ist,  bei  deu  Eigeutüuiliclikeiteu  der 
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venichiedeiieii  Sprachen  vorbeizukommen,  so  können  unmöglich  die  Vula- 

püki«ten  der  vcrschifdonen  Nationen  sieh  einigen,  z.  B.  in  dem  (iebraiu  lio 
der  Kasus,  der  Prupuäitiouen,  der  Modi.  —  Nach  Schläfer  sind  Versuciie, 
auf  Ornndlage  des  LsteioiBchen  die  Weltsjpniehe  aunubaaen,  herror- 

^treten,  so  von  Volck  tind  Fuchs,  1882,  nocn  ungenflgender,  die  Erüoder 

sind  über  die  Elomentarpranmmtik  nicht  hinaufgekommen.       Noch  nn- 

gsniefsbarcr  iät  die  gegen  Schläger  feindlich  auftretende  raj^ilingua  von 
teiner  and  Lenz,  nai»  der  blou  durch  gleiche  Wort-  nnd  Satiformen 

hich  die  verschiedenen  Sprachen  ventindlich  und  einander  ähnlich  werden 
sollen.  Uber  alle  die-^e  Versuche,  so  urteilt  der  Verf.,  läfst  sieh  nur 
sagen,  dafs  eine  »u  gescliailene  Kuusttiprache  nur  einen  tlieoretischeu, 
nimmer  einen  praktisden  Wert  haben  kann.  Ein  praktisches  Bedfirfnis 
liegt  nicht  vor.  Mit  den  drei  grofseu  Weltsij)rjiehen,  Englisch,  Französisch, 
Deutsch,  kommt  man  in  der  eivili<i<  rten  Welt  fort,  in  der  uneivilisi<'rten 
wird  V'olapük  wenig  nützen,  da  muJs  man  sich  zur  Erlernung  der  Ljui- 
de8sprache  .be<|uemen;  die  Kunstsprache  führt  uns  in  keine  Art  von  Kultur 
und  Geistesleben  ein.  Dafs  die  Einheit  der  Sprache  Erie<lfertigkeit  nnd 
l'ruderliebe  bef'"»rdem  werde,  widersnrieht  allen  geschichtliehen  Vurnus- 
setzungen;  die  Welt<5j)rache  sieht  vielmehr  der  rohen  (Jlcichmacherei  der 
französischen  Revolution  ähnlich.  Dafs  auch  als  Handelssprache  da« 
Volanük  allgemeine  Verbreitung  tiiide,  ist  schon  bei  der  Schwierigkeit 
desselben  nicht  wahrscheinlich.  \'o11ctu1s  daran  denken  die  Anbänger 
uiclit,  dals  die  Sprache  eine  höhere  lie^leutung  hat,  dafs  sie  ein  Mittel 
de«  menschlichen  («eistes  ist,  sich  seiner  selbst  bewufst  zu  werden,  dafs  mit 
dem  Fortschritte  des  Sprechens  sieh  da-s  Denken  entwickelt:  s(»wie  das 
Volapük  eingeführt  würdr,  würden  sich  an  ihm  Spaltungen  in  .Mundarten 
bemerkbar  machen;  alle  Kunst^J>ra(•llen  werden  des  Lelx'ns  der  Natur- 
spracheu  entbehren  tuul  bald  nur  noch  in  den  Tabellen  der  Cieschichte 
ein  Unterkommen  finden. 

Brief wedifsel  von  Jakob  Grimni  und  Hoffmann  von  Fallendeben 
mit  Hendrik  van  ^^n.   Nebat  anderen  Briefen  zur  deut- 

seilen  Liltcnilur.  HerauBgeg;e1>en  un<l  orlautert  vcm  K. 
Th.  Gaedertz.  Bremen,  MöUer,  1888.  60  S.  gr.  8.  1,80  Mk. 

Die  hier  mitgeteilten  Briefe  fand  der  Herausgelx«r  im  Haag  und  in 
f/eiden.  Hendrik  van  Wiju  (ITIo  l"^:*.!)  niiniut  in  der  h(dländiscl)en 
(ielebrtenwelt  einen  geachteten  l'latz  ein.  Mit  ihm  tr:it  .1.  (Irimm  durch 
Vermiltclung  Tvdcniuns  181o  in  Verbindung  wegen  Mitleilung  uieder- 
]ändisc;her Vollnbüeher,  dann  wegen  der  Litteratur  zu  Reineke  Fuchs;  er 
hatte  die  Ereude,  mehrere  Jahre  später  eben  jenes  Eragment,  welches 
van  Wiju  besal's.  /u  erliMlten  (  l>^!:').  Der  Keineke  erschien  erst  viele  J.dire 
si»ätcr,  aber  jene*»  l-raLaiienL  i.st  benutzt.  —  Die  Briefe  Hotluianns  von 
Fallersleben  an  Hendrilc  van  Wijn  geben  wieder  Zeugnis  von  dem  uner- 
müdlichen Eleifse  uncl  dem  liebenswürdigen  Charakter  HofTmanns.  Sie 
simi  eine  höchst  sehät/.enswerte  BeigalK'  zu  den  von  Keifterscheid  ver- 
öfTentlichten  liriefcu  Hotlmanns  an  H.  W.  Tj'deman.  Schon  als  Student 
und  Bibliöthekaraistent  in  Bonn  1820  hatte  Hoffbiaiin  fleUirig  holländische 
V<dksliederbüeber  gesammelt,  er  suchte  Älitarbeiter  in  Holland  selbst  anzu- 
werben, wandte  ^idi  unmittelbar  an  den  Hcichsarchivar  van  Wijn:  vim  der 
t^tadtbibhtJtiick  zu  Trier,  von  Köln,  wo  11.  liast  des  Herrn  v.  liaxtiiausen 
war»  dauerte  der  Briefweduel  fort;  er  machte  Mitteilungen  über  das  Ge- 
dielit  auf  (Jraf  Wilhelm  IV,  von  Holland.  Später  wurden  beide  persönlich 
bekannt.  Die  zweite  .Mitteilung  des  vorliegenden  Hnches  bezieht  sieh  auf 
die  Karschin  und  klärt  uns  aut  über  die  tiefe  persönliche  Mii'sstimuiung, 
die  Gleim  1771  brieflich  gegen  W.  Heinse  aussprach,  deren  Grund  bisher 
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unbokannt  war.  Kin  in  Leiden  aufbewahrter  Brief  der  Kari*chin  an 
Laurentius  von  Santeu  (f  17l>8  iilß  Kurat4)r  der  rniver-sität)  von  1771 
giebt  diesen  Aufgchliifs.  Niemand  hatte  mehr  für  die  Karsehin  gethan 
jil--  nieini,  ihre  Zärtlichkeit  aber  quälte  ihn,  ironische  Tk'Tnerkungen  im 
Briefwechsel  zwischen  Oleim  und  Jacobi  reixten  die  Dichterin,  und  sie 
rächte  si«  h  dunli  ein  Spottgedicht.  An  eben  denselben  iSanten  sind  ein 
i»aar  kurze  Briefe  Klopstocks  von  Hamburg  aus  gerichtet,  die  sich  auf 
8aniiiilung  von  Subskriptionen  auf  <1oii  ^^■s^ias  bezichen  und  den  ideali- 
scheu  Sänger  als  praktischen  (ieschäftsmaun  vorführen.  —  Schliefslich 
beziehen  sich  auch  ein  paar  Zeilen  von  Schiller  und  Goethe  auf  geschfift> 
üche  Angelegenheiten. 

Gk)ethc>8  Egnumt  Mit  Eiuleitung  und  Anincrknngen  von  Ph>f. 
Ludw^  Blume.   Wien,  Gräser,  1888.   25  Kr. 

Die  Ausgabe  gehört  zu  Gräser»  Rchnlausgabeo  klassischer  Werke, 
redigiert  von  Prof.  .1.  Neubauer,  und  nininit  unter  diesen  eine  hervor- 
ragende Stelle  ein.  Der  Text  ist  nach  den  besten  geflnickteii  Quellen, 
besonders  nach  der  Ausgabe  von  i:>chröer  hergestellt.  Die  Anmerkungen 
sind  knup})  gefafst,  enthalten  aber  alles  Nötige.  Im  vierten  Aufzug,  in  waa 
(«espräche  zwischen  All)a  und  Silva,  fafst  (1er  Herausgeber  die  schwierige 
Stelle  wii'  Zürn  (s.  oben  S.  222),  aber  flie  Schwierigkeiten  dieser  Krklärung 
hebt  er  nicht  hervor.  Dem  Texte  geht  eine  ausführliche  l^nlcitung  voraus, 
die  anf  sorgfältigen  Vorarbeiten  beruht  tud  von  einer  gründlichen  Kennt- 
u\»  <ler  (}<>ethe-Litt«  ratur  zeugt  :  1.  die  Entstehung  des  Dramas,  2.  und  X 
die  <lranuitisrhe  Mrc  und  Einkleidung  der  dramatischen  Idee.  Mau  wird 
mit  X'ergnügeu  diesen  Abschnitt  lesen,  sich  aber  fragen,  ob  er  nicht  über 
das  Verständnis  eines  ßchfilem  hinauardcht.  Der  vierte  Abschnitt:  der 
geschichtliche  Stoff  und  .seine  Behandlung,  bespricht  sowohl  die  Personen, 
namentlich  den  Hauptheldeii.  wie  auch  Ort  und  Z«'it  der  Handlung. 
Sehr  ausführlich  ist  »larauf  die  Kuni]K)sition  des  Dramas  dargelegt,  die 
hier  gebotenen  Dispositionen  werden  namentlich  für  den  Schüler  sehr 
fruchtbar  sein,  wie  sie  atirli  ili«  frülu  ri  n  Charakteristiken  vertiefen.  Die 
beiden  letzten  Abschnitte  zeigen  ehcntalls  die  sorgfältige  l^ni.schau  auf 
dem  (iebietc  der  hierher  gehörigeu  Litteratur.  Es  ist  also  das  Buch  als» 
eine  erfreuliche  Erscheinung  zu  begrfifaen. 

* 

Heinrich  von  Kleists  Hermannsschladit  Ein  Drama.  Für  Sdiule 
und  Haus  eikliirt  von  L.  Zfim,  Ptofessor  am  Gymnasium 
zu  Rastatt  Leipzig,  Wartig,  1888.  2  Mk. 

Die  Auwabe  ist  mit  grolscr  Liebe,  mit  B<^isterung  veranstaltet; 
man  sieht  überall  ein  feines  Eindringen,  eine  gute  Bekanntechaft  mit 

allem,  was  über  Kleist  geschrieben  ist.  Auf  die  ausfuhrlichen  Aufsätze 
von  R.  Woinsciifels  über  die  französischen  und  antiken  Kleniente  im  Stil 
des  Dichters  im  Arcliiv  l^XXX,  2t)Ö  — :»12,  oOil — Iii»  konnte  er  nicht  mehr 
Rücksicht  nehmen,  nie  wfirden  ihn  veranlaTst  haben,  noch  tiefer  in  das 
Werk  einzudringen.  Zuerst  ist  der  vollständige  Text  des  Drama«  mit 
erklärenden,  mitunter  zuviel  erklärenden  AnuK^kungen  gegeben.  Hierzu 
sei  benu'rkt,  dals  der  gleich  im  Aniuug  autireteade  Fürst  Seigar  im 
Personen  Verzeichnis  übergangen  ist;  auch  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein 
(S.  4),  dai's  ^die  Scheiter  sirh  anf  die  angeredete  Person  bezieht,  also 
Singular  ist;  S.  27  zu  -ralzenkahl"  statt  rattenkahl  konnte  auf  die  Ab- 
leitung von  radikal  hingewiesen  werden.  Sehr  umfaugreich  ist  dann  der 
Anhang.   Zuerst  die  Analyse  der  einseinco  Auftritte  und  Akte  nach 
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Form  und  luhnlt  in  Fragcforni;  8ie  «oll  zur  Vorbereitung  dienen,  führt 
den  Schüler  unzwcifeihau  gründlich  in  daa  Drama  ein,  erregt  aber  durch 
ihre  Ausfährlichkcit  da»  Bedenken,  daß»  sie  von  der  Überaicht  des  Ganzen 
absielit  Out  ist  die  Aiueinandenetiuiig  Über  die  historische  Onmdlage ; 
die  aufserordentlich  vielen  Abweichungen  von  der  Geschichte  sind  mit 
Recht  dadurch  erklärt,  daH*  daa  Drama  Tendenzdichtung  ist,  aber  nicht 
alle  lassen  sich  damit  rechtfertigen.  Die  ausführlichen,  recht  guten  Be- 
meribingeD  Aber  den  Stil  des  l>ramaB  lieTseo-  sich  noch  durch  die  ao- 
gefOhrte  Abhaadlong  von  WeHsenfels  erweitern. 

Franz  GriUnarzer  als  Dichter  des  Tragischen.  Von  Job.  Volkelt> 
Prof.  aer  Philosonhie  aD  der  Universität  su  Basel  (jetsst  zu 
Worzbui^   Nördlingen,  Beck,  188a 

Der  Verf.  ist  ein  begeisterter  Verehrer  des  Dichters;  er  hat  sich  nicht 

blofs  in  ihn  hineingelent,  er  ist  auch  mit  der  gesamten  Grillparzer- 
Litteratur  wohl  vertraut.    Da«  Buch  aber  durdizulcscn,  macht  einige 
Mühe:  einmal  vermifst  man  Präcision,  der  Verf.  wiederholt  sich  oft,  führt 
einfache  Gedanlren  wdt  aus,  so  dafs  man  nach  Lesung  mehrerer  Sitse  mct 
sa^n  mufs,  das  liefse  sirh  ja  in  wcniL'*^'ti  Worten  zusanimenf(u«8en;  ander- 
seits  ist  die  Sprache  nicht  einfach,  der  Verf.  lieltt  neu  crcbildete,  vornchnj 
und  tief  klingende,  nicht  gefällige  Ausdrücke,  z.  B.  die  luuenlebendigkeit 
des  Dichters,  ein  Nichtseinsollendes,  die  vereinseitigt  entstellten  ESrschei- 
nungen  des  M« dhi  lilidi«  n,  daf*  freie  und  sichere  Ausgestalten  umfassender 
kühner  origineller  Synthesen,  die  T'nausgegUchenheit  zwischen  dem  weichen 
zurückgezogenen  Innern  u.  ä.  —  Er  beschränkt  sich  lediglich  darauf, 
Grillpaner  als  dramatischen,  genauer  als  tragischen  Dichter  su  betrach- 
ten, ihn  als  Genius  darzustellen,  und  zwar  so,  dafs  er  seine  Gedidbte 
nicht  in  chronologi.scher  F<»ltxe.  nlso  nach  dem  Entwickelungsgange  des 
Dichters,  sondern  nach  besLimniten  Kategorien  untersucht.    Er  bekämpft 
manche  entgegen gesetete  Auffassung  mit  Geschick  und  Erfolg,  mufs  aber 
auch  mit  offenbarem  Widerwillen  manche  Fehler  zugestehen.    Er  hebt 
die  einheitliche  Kraft  hervor,  mit  der  G.  den  tmirisf'hcn  Keninunkt  durch 
die  mannigfaltige  Handlung  hindurchführt,  docii  wenn  der  Dichter  n\iä- 
ter  auch  die  bunte  Vielgestaltigkeit  des  Lebens  uns  vorf Öhren  will,  wird 
in  Sh!ikcs|»ejires(  her  Weise  die  strenge  Eiidieit  mehr  geloekert.  So  zerfällt 
Ik'I  iliiti  <l:is  Tr:i;:is(  li('  iu  d;i>  Tragische  der  typisch-menschlichen  und  der 
individuell-menschlichen  Art,  wie  sich  der  Verf.  ausdrückt,  was  Vischer 
das  Tragische  des  sittlichen  Konflikts  nnd  das  Tragische  der  einfachen 
Schuld  noint.  Volkelt  zergliedert  die  Dramen  „König  Ottokar''  und  „Ein 
treuer  Diener  seines  Herrn",  die  -.hidin  von  Toledo'*,  in  welchen  beiilen 
letzteren  (  Jedichtcn,  wie  er  in  etwas  schwerfälliger  Art  sagt,  der  Dichter 
uns  hat  vor  Augen  führen  wollen,  dafs  das  wirklieh  Geschehene  sich 
nicht  darauf  einrichte,  die  Regelmäfsigkeit  der  Idee  abzuspiegeln,  sondern 
dals  es  uns  durch  allerhaixl  Traunen  überrasche;  dafs  in  j^o  vielen  Hedich- 
ten  Grillj»arzers  die  Helden  dem  weiblichen  Geschlechte  angehören,  dafs 
in  ihnen  eine  Zurückgezogenheit  von  Wollen  und  Handeln,  eine  Scheu 
vor  dem  speci fisch  Mannlichen  hervortritt,  dafür  findet  der  Verf.  den 
Grund  in  (7rill|^»arzers  eigener  Natur.        foliren  (Vw  l)ranien  <ler  typisch- 
menschlichen  JSatur:  {^apj>ho,  die  den  Widerstreit  zwischen  ideal-streben- 
dcr  Kunst  und  naiv  genielseudem  Leben  vorführt,  recht  scharf,  wie  der 
V'erf.  sagt,  besser  als  Goethes  Tasso:  denn  Held  Tasso  besitze  kein  deutliches 
Bewufstsein  über  die  «  inem  Wesen  anhaftende  Schranke  und  kein  klares 
Verlangen  nach  Ergänzung  desselben;  der  priucipielle  Gegensatz,  um  den 
es  sich  handelt,  sei  bei  Grillparzer  bedeutungsvoller  gestaltet  als  bei 
Goethe.   Das  ist  eine  Ansicht,  die  von  merkwOrdigem  MifsTerBtändnis 
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der  ('r(»etlies(  hen  l)ichUHig  zeugt.  Die  Tragödie  , Bruderzwist  iu  Hab.s- 
hurg-  Ue/.eicliuet  der  V«'rf.  ab*  Zwiespalt  de«  stiileu  Gemütes  und  de» 
Ganges  der  Oeachichte,  ^Libussa*"  als  (Uts  Gemüt  iu  beflchauUcber  Embeit 
mit  der  Xatur  und  die  Kulturarbeit.  In  diesem  Drama  spre<*he  sich 
die  Grund.stimmuug  des  Dichters  aus,  nämlich  .seine  Scheu  vor  dem 
rationellen  Fortschreiten  der  Kulturarbeit*.  «Medea*^  wird  in  jüinlkiher 
Weise  bezeichnet  als  Kntwickelung  der  MenscUichlcttt  der  ungebändig- 
ten  Natur  und  der  Meusehliehkeit  de^*  schönen  Mafses.  In  dem  Drama 
flDer  Traum  eiu  Leben"*  üudet  der  Verf.  besonders  die  scheue,  un- 
«diere  Haltung  des  Diditen  gegenfiber  dem  Leben  wieder,  dem  da« 
Glück  einzig  in  Inneren  atiuem  Frieden    besteht;   den  (irundzug 

seines  Wesens,  das  Mifstranen  gegen  die  ( Jff'entlirlikeit,  s<'in»>  tSell>stver- 
klciucrungssucht  habe  der  Dichter  nicht  überwinden  kuuueu,  doch  wieder 
habe  neb  damit  ein  starkes  uild  bobes  Streben,  ein  leidensdiaftlieb« 
Fühlen  verbunden,  das  habe  das  tragische  Element  in  seinem  Wesen  ge- 
bildet. Diesem  Wesen  gemäfs  seien  ihm  v(ir  mIUmu  gelungen  .lieblich 
eingeschränkte,  halb  uubewuist  webende,  daht'i  viel  umfassende  weibliche 
Gemüter'*,  diesm  balbdunklen  m3rstiscben  Charakter,  etwas  Damoniscbea» 
rnwiderstehliehes  habe  die  Liebe  in  seinen  Tragödien,  besonders  in  Herr> 
und  Ksther.  Kininal  hat  Grillparzer  eine  SrhicksaTstragödie  gedichtet:  gegen 
den  l'lueh  des  Seliieksals,  das  sagt  ^die  Aiinfrau",  kümj)fen  ver^blich  die 
scheinbar  freien  Menschen;  aber  das  »Schicksal  hat  trotz  aller  Ln Vernunft 
d(H  h  mehr  Kinfaehheit  und  Würde  als  bei  Werner  und  Müllner.  Dafs 
ülR'rhauj>t  in  (irillparzers  Werken  die  hohe  und  stille  Trauer  der  Knd- 
lichkeit,  das  Geheimnis  der  Vergänglichkeit  alles  Irdischen  sich  ausspreche, 
das  ist  nach  de»  Verf.  Ansicnt  dasjemge»  was  ibn  su  einem  groben 
tragischen  Dichter  gemacht  bat. 

Herford.  Hölscher. 


Deutsches  Wörterbuch  von  Jakob  Grimm  und  Wilhelm  Grimm. 


Siebenter  Band,  N  O  P  Q,  beart)eitet  von  Dr.  M.  Lexer. 
Leipzig,  a  Hireel,  18B9.   VII  und  2386  Sp. 

Als  vor  nunmehr  fast  einem  Decenuium  lür  das  Deutsche  Wörterbuch 
die  Hilfe  des  auf  dem  C^biete  der  deutschen  Lexikographie  und  Diakikt- 


k(mnte  der  siebente  Hand  des  grofsen  Unternehmens,  weither  die  Buch- 


Anfang  1*^*^')  war  ]>ereits  die  se<!iste,  Ajtril  1SS7  die  neunte,  endlich 
Februar  l^s;»  die  zwölfte  uud  letzte  in  den  iländen  der  Abonnent<^n. 
80  ist  abermals  ein  stattlicher  Hand  den  bisher  vollendeten  hinzugefügt, 
der  Starke  nach  der  dritte.  Es  liegen  jetzt  vor:  Hand  I  bis  III;  Hand 


gefi  —  das  heilst  von  A  bis  (imutj.  Ferner  Hand  IV.  zweite  Hälfte. 
V,  VI,  VII,  VIII,  Lief.  1,  2,  3  —  da«  heifst  von  //  bis  Heirh;  Hd.  XII, 
Lief,  l  bis  '1:  1'  bis  YrrtjelwH.  Es  frhlen  dciimach  noch  das  Stück  von 
genuy  bis  zum  Schlüsse  des  Huelist.ihen  IJ,  das  seiner  Vullenduuir  durch 
Rud.  Hildebrand  harrt;  von  I^euh  au  der  Rest  des  HuchsUibcn  K,  au 
dem  MoritE  Heine  arbeitet,  die  Buchstaben  8  T  U,  endlich  der  Schlafs 
von  Vergehen  au,  welcher  V..  Wüleker  anvertraut  ist.  Die  letzte  Lieferung 
au»  der  FVder  liiidebrauds  (Hinnil  bis  (ir.sntm)  erschien  im  April  1H86, 
aus  Heynes  (Hecht  hin  Jicichj  im  Mai  IftJ^T,  aus  Wülckers  (\'erd€unm&t 


bis  Vergeben)  im  Mai  IS-^^^. 


H.  L. 
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Kaniiro  Barbaro  di  San  Giorgio,  Praktische  Gramiiuitik  der 
halienisohen  Sprache.  Ixjichtfalslichcr  lA'itfiiden  zur  Erlminiij!: 
derselben  für  Deutsche.    Ix-ipzig,  1888.  VIII  und  200  S. 

Der  Verfasser.  -Doceut  der  italienischen  Litteratur  an  der  Humboldl- 
Alradeinie  und  dem  V'iktoria-Lyceuni  in  lierliu'*,  hat  von  »einer  Befähigung, 
ein  solches  I-iehrbuch  zu  schreiben,  eine  sehr  hohe  Meinung.  An  Stolle 
des  Vorwortes  findet  8ich  ein  ^Erklämng  der  Methode  (An  den  Ixhrer)- 
üliorscliriebeuer  Aufsatz,  welcher  aiiln>bt:  ^Dieae  Grammatik  ist  das  Er- 
i:(  liiiis  langjähriger  praktischer  Lchrtliatigkeit  um]  die  Methode  derselben 
hat  vorzügliche  Erfolge  erzielt.'^  Nun,  es  ist  ja  luo^lich,  dafs  die  Per- 
sihdichkeit  des  Professors  —  S.  l«i  giebt  er  seinen  Fanuliennamen  in  einem 
Ijehrli('i"^}>iel  .,Mi  scusi,  signor  di  San  diorpo"  —  manchen  in  seinen 
Augen  vorzügliclien  Erfolg  zu  stände  gebracht  hat.  Ob  aber  deshalb 
seine  Methode  für  weitere  Kreise  und  für  ein  Lehrbuch  tauge,  darf  man 
bezweifeln.  Insonderheit  scheint  mir  ein  MifBgrifT,  dafs  ein  bedeutender 
Raum  hier  mit  ^fehlerhaftcti  Exercitien**  verbraucht  ist,  in  welchen  man 
alle  erdenklichen  Mifsgritie  der  Ixrnonden,  schön  iredmekt,  vorut  halt<  !» 
bekommt,  um  sie  d:uiu  selbst,  gewarnt,  sicher  vermeiden  zu  können.  Die 
alte  Lehrregel  aber,  das  Falsche  gar  nicht,  weder  dem  Ohr  ooch  dem 
Auge  vorziuialteu,  stet»  nur  das  Richtige  und  Reste  zu  zeigen,  ist  doch 
?iirfit  so  leicht  aufzugeben;  man  weifs,  wie  gern  das  ( Jednc-litniH  ein  zu- 
lallig  ihm  dargebotenes  Bild,  ohne  Frage,  ob  es  das  beste,  ob  es  gut  und 
richtii^  sei,  festhält  Also  offenbare  Böcke,  Formfehler  u.  s.  w.  hier 
sauber  vorzuffdiren,  das  heifst  Druck  und  Papier  verschwenden. 

Zur  Melh(»(l<'  des  Verfassers  L'ehört  ferner  ein  unglückliches  Verdrehen 
der  hergebraclitcn  vernünftigen  Iveihen folge  der  grammutischeu  CJegen- 
stinde.  Kann  es  s.  B.  etwas  Verwegeneres  geben,  als  zuerst  (in  Abschnitt  20) 
von  der  Höflichkeitsform,  der  Anrede  in  der  3.  Sing.  —  Ella  ha  razione, 
Lei  ha  riuione,  ha  razione  =  Sie  haben  recht  —  zu  handeln  und  dann 
(Abschnitt  21 J  von  den  |>ersöulicheu  Fürwörtern  ?  Auf  8.91  wird  geleJirt, 
es  heifst  bei  Angabe  des  Datums  il  24,  nidit  il  24 "o,  und  S.  93  werden 
erst  die  Zahlen  gelehrt!  Nicht  besser  als  die  Methode  k<»mmt  der  Ix-hr- 
stoff  bei  dem  Verf.  weg.  Er  meint  als  Italiojier  alles  zu  besitzen,  Jinr  so 
aus  dem  Arme!  scluiitelu  zu  kouueu  und  Diez,  Blanc  oder  meine  Sprach- 
lehre nicht  nötig  zu  haben.  Da  fehlt  es  denn  nicht,  dafe  er,  zumal  bei 
der  angedeuteten  unnützen  Baumverschwendnag,  in  wichtigen  Dingen  oft 
dürftig,  mehrfach  verworren  ist,  und  mitunter,  man  sollte  es  nicht  glau- 
ben, auch  Falsches  giebt.  Wie  viele  verunglückte  Lehrbücher  der  italieni- 
schen Sprache  weifs  auch  dieses  uns  nicht  zu  sapen,  was  geschlossenes 
e  o  und  was  offoies  ist;  es  hat  viele  und  gute  B(>ispiele  für  oeides,  aber 
wie  sich  diese  nun  unterscheiden,  wie  sie  verschieden  klingen,  das  mufs 
uns  der  Lehrer  sagen,  dm  Buch  enthält  keine  fc>ilbe  darüber.  Verf. 
kennt  nur  andr^  ohne  e,  doch  die  Ptomessi  sposi  haben  in  der  allgemein 
gültigen  Sdiulausgabe  des  Manzoni  \nii  18{()  stets  anderb.  Recht  ver- 
worren  ist  es,  v(»n  ,g  wenn  die  Silbe  Ii  folgt"*  (S.  2)  ZU  reden,  wenn  es 
sich  um  gli  ais  Zeiciieu  für  das  geschmolzene  1  handelt.  £beiiso  wird 
über  die  personlichen  Fürwörter  berichtet  «Die  Pronominal  >  Partikeln 
verwandeln  den  Endlaut  e  des  Fürwortes  in  i  und  lassen  das  o  von  voi 
wegfallen;  nie  tc  voi  —  mi  ti  vi.-  Und  nun  noch  das  Allerbeste!  -Aus- 
genommen davon  ist  die  erste  l'erson  Plur.,  die  auch  u  in  c,  uoi  in  ci 
verwandelf^  öchon  fniher  habe  ich  daran  erinnert,  dafii  es  folsdi  ist, 
Signör  Paolo  zu  betonen,  da  Signör  durch  den  unmittdbHr  folgenden 
Titel  oder  Namen  (vgl.  S.  '-1  ni.  Ital.  Sprach].,  Hann.  18S*>)  den  Aceent 
verliert;  unser  Verf.  (S. !»)  weils  es  auch  nicht.  Vado  chiedendo,  meint  er, 
heifse  ^ich  irage  jetzt-,  statt  ^ich  frage  fortwährend"  (S.  t»5);  zu  si  stsfaoendo 
merkt  er  an  ,im  Begriff  sein",  und  es  mufs  heifsen  «soeben  thuA,  dabei 
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Rein  zn  thnn**  (atare  j)er  furo  lu-if^t  im  I?<  <rrifr  sein  /.u  thnn,  m.  Spr.u  hl. 
S.  »Solche  Milägriti'e  hubcu  wühl  ihre  Krklaruug  dariu,  dai»  der 

Verf.  über  die  ihm  gelfinfige  ßpraofae  su  wenig  nachgedacht  hat  80 
verhält  es  sich  offeD])ar  auch,  wenn  er  die  Endung  oUo  Hchlechtweg  ffir 
verkleinernd  anpebt  (S.  2i<),  wenn  nu\{  •=  ed  nuche  gesetzt  wird,  während 
e8  ^vielmehr,  im  Geß:enteil*',  lan  inisch  ^immo"  ist  (s.  Sprachl  S.  147). 
^Veri^lt*  statt  ^vergilt"  (8.  152)  führt  anf  die  Vennutang,  wenn  jdacch^ 
obfiefidn  (!)  richtig  unter  den  begründenden  Bindewörtern  steht  (8.  164), 
w)  möchte  e«  ein  Versehen  in  der  Handhabung  des  Deutschen  sein,  doch 
kann  auch  Schwäche  oder  Flüchtigkeit  de»  Drucke»  au  diesem  ^obschon*^ 
die  Schnld  haben.  Wenn  purdi^  8.  160  mit  der  Bedeutung  ,damit*  nnd 
S.  172  unter  den  bedingenden  Konjunktionon  mit  Konjunktiv  und  in 
einem  Beispiel,  wo  es  schlechthin  mit  „wenn''  üliersetzt  wird,  erscheint, 
HO  ist  dem  Verf.  das  Wesen  dieses  Bindewortes  schwerlich  nu  hr  als  halb 
klar  geworden. 

Friedenau.  H.  Buchhoits. 


Zeitschrift  für  (leiitscbf  Philologe,  hoirründot  von  JuliuB  Zacher. 
Zwanzigster  Band.    Hallo,  Waiseuhaus,  1887,  1888. 

Nach  ^eni  um  1':'..  März  \>^>^1  erfolgten  Ableben  de»  Pn>f.  .hiliiiM 
Zacher  ging  die  Leitung  der  Zeitschrift  an  Prof.  H.  Ciering  und  Prüf. 
Kon  f.  Zacher  über;  mit  dem  XXI.  Bande  begann  ebe  neue  Folge  unter 
(reriup  lycitung.  Ein  wohlgetroffenes  Portrit  Julius  Zacher»  schmückt 

den  XX.  Hand. 

Abhandlungen:  Die  Waldeuser  und  die  deutsche  BibelüberHetzuQg. 
Von  Oeorg  Ellinger.  8.  1—87.  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Luther* 

grammutik  im  l^^  .Thdt.  Von  Job.  Luther.  S.  'M — \\).  Eine  Quelle  zu 
Schillers  Braut  von  Messina.  Von  <t.  Kettiier.  S.  tl> — 51  (weist  hin  auf 
Brvdone»  Reise  dureh  tSieilien  uiul  .Malta  u.  s.  w.  I>eipzig  1771).  Quellen- 
studien zur  Litteraturgeschichte  de»  18.  .Ihdt*».  Von  .T.Minor.  S.  .So— 8(». 
(I.  Zur  Hnmluir^'-i'-chen  Preisausschreibiuijr.  IL  ScliilltT  ittul  Lcisewitz. 
III.  Die  Räuber  nnd  (ioethes  tiötz  von  Horlichingen.  IV.  »Schiller  und 
Shakespeare.  V.  Zu  Schillers  Sj>aziergang  und  Tiwks  gestiefeltem  Kat^r. 
VI.  Zum  VenuHwagen.  VII.  Zu  (ioetbe.  VIII.  Zu  (Joethes  naturwissen- 
srhaftlichen  Schriften.)  Aus  der  Wittrnbergcr  Universitätsmatrikfl  l^iHn  bis 
IbOo.  Von  Job.  Bolte.  S.  8t>— 8i>.  Quelle  und  Schlufs  des  Vorauer 
Alexander.  Von  K.  Kinzel.  8.  88—97.  Zur  Litteratur  des  lat  Schau- 
spiels des  1»).  Jhdts.  Von  Hu^o  Holstein.  8.  07 — 108.  Verbum  und 
Xomen  in  Notkers  de  svllogismi»,  de  partibus  logicje,  de  rhetorica  arte, 
de  musica.  Von  Job.  Ivelle.  S.  129 — idO.  Ein  PasmilU  aus  der  Zeit  deb 
SdimaUcaldischen  Krieges.  Von  B.  Matthias.  8.  151—189.  Über  Ajion- 
anderreihung  der  Stninncn  in  der  nilid,  Lvrik.  Von  H.  Giske.  8.  180  bis 
202.  Zur  Kritik  des  Sibelungenlii  acs  VI^II.  Von  Kettner.  S.  2f)2 -22,*^. 
Particip  des  Präteritums  in  passivischer  Bedeutung  mit  liabai  statt  mit 
«em  Terbunden.  Von  O.  Eramann.  8.  826.  Der  Teufel  in  deutschen 
Geschlecbtsnamen.  Von  K.  G.  Andresen.  S.  227— 2:^.f».  Zur  Domscene 
des  Goetheschen  Faust.  Von  G.  Kettner.  S.  28(1-^  2:'.2.  Der  Dramatiker 
Marcus  Pfeffer.  Von  H.  Holstein.  S.  232— 2;i7.  Das  Gedicht  von  Joseph 
nach  der  Wiener  und  der  Vorauer  Hs.  Von  P.  Piper.  8.  257 — ^289, 
•JHo  {>:].  (Tf  xt.)  Christian  Reuter  und  seine  Komödien.  Von  Ellingor. 
S.  200— ;V24.  Du«  Märchen  von  Hans  Pfriem.  Von  .Job.  Bolte.  S.  '.Vlh  bis 
o26.  Schiller-Studien  von  G.  Kettuer.  S.  :i3ti-":^5.  (1.  Das  Berglied. 
2.  Thekla,  eine  Oeistentimme.  8.  Talbots  Monolog.)  Ein  UDbekaantea 
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Drama  von  Tvt'onhard  Culruann,  von  H.  Holstein.  S.  ^4*y—'M9.  Julius 
Zacher.  Beitrag  zur  (H-schiclito  drr  «Ifiitsdien  Philologie.  Von  K.  Wein- 
hold.   S5.  ;l8r>— 42J'.   Million  I>emniu8.    \'on  H.  Holatem.   Ö.  481—487. 

HiBcellen:  Lexikogruphisches  von  Birlinger.  8. 288—847,  349— S60, 
487 — 494.  Bericht  über  die  Züricher  Philologcnversammlung.  Von  A. 
Bachmann.  S.  405  u.  8.  w,  Anzeifrcn  und  Beurteilungen.  Djt  Hand 
schliefHt  mit  einem  Aufruf  kur  Errkhiutw  eines  Orabdetikmui«  für  MUiiut 
2Saeker,  Zur  Annahme  von  Geldbeiträgen  ist  der  Administrator  der  Buch- 
handlung dee  Waiflenhauses,  Herr  A.  Schfirmann,  bereit 

Germania.     Viert<?ljahr88clirift    für    deutsche  Altertumskunde. 
XXXII.  Jahrgang.    Neue  Keihe,  XX.  Jahig^ag«  Wien, 

Genild,  1887. 

Reinh.  Rechstein,  Anmerkungen  zu  Heinrich«  von  Freiberp  Tristan. 
J^.  1-  l^.  (Hauptsächlich  Haudschriftcnmatcrial.)  F.  Pfaff,  r>le  Hand- 
schrift des  Rt'inolt  von  Montalban.  S.  -^9— 65.  F.  Grimme,  Anklänge  au 
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Dumas  fUs  ither  Victor  Hugo, 

liei  «lor  Aufuuhnio  Leiointc  de  Iiis) es  in  die  Acadeiuie  uueh  dem 
Tode  des  groftten  I^vriken»  unter  den  Zeitgenossen  (  \\.  Märe  1887)  hatte 
Alexander  I>iini;t<  fils  die  übliche  I ►<  i:rnrsHnp<re<le  zu  Imltoii,  in  welcher 
sowohl  der  Kandidat,  als  sein  ver.>torbener  Vorgänger  gepriesen  werden 
sollen.  Die  glanzvolle  Rede,  von  welcher  Krelsner  in  der  Fnmco-Galliu 
(IV,  IHr»  ff.)  einen  längeren  Anszng  bringt,  War  nicht  frei  von  ironischen 
Pointen.  Vor  /.wanzig  .Tidirt n  kannte  I^unias  für  «Im  \'(  ilmiuiten  bert>il» 
nicht  mehr  die  allgemeine  grenzenlo.se  Ehrfurclit,  wie  tolgcn<le  Zeilen  aua 
der  vom  10.  April  18ti8  datiert^'n  Vorrede  zu  ,le  Fils  Natnrel*  (!«». 
Januar  ls:,S)  darthun: 

(thurc  h  '  (  hii-IA !  S'il  «'tait  rcst«'  siir  Ic  s<»I  natal,  s'il  etait  ä  iM)rt/H» 
dü  noi»  cuaps,  iJien  sait  ce  que  uoum  liü  jetteriuuH  ä  la  face;  mais  la 
fortune,  daos  na  bizarrerie,  en  a  d^cid^  autrement.  II  s'ent  oonstitu^ 
centre  au  nnlieu  de  TOtcan.  les  pieds  sur  UD  focheri  le  front  d&m  la 
nne.  ("est  tmp  Wiu  et  c'esl  trop  hauti  nos  armes  nc  p<)rt<'rit  pas  lA. 
Patience!  11  aura  bien,  uu  jour  ou  rautre,  »on  heure  de  uegligeuce, 
d'oubli,  de  foi.  II  sortiia  de  neft  brumeH;  il  deHoendni  de  sod  piraestal; 
il  8*aventurera  sur  le,s  Hot.s;  il  verra  alors  ce  <|ui  »e  passcra!  Ahl  tu 
noiis  ;is  impos«-  le  respect,  Tadnuration,  la  di>^taiM'e!  Ah!  tu  t'es  fall 
victime!  Ah!  tu  etais  riche!  Ahl  tu  uo  travaiUais  que  quand  tu  voulai.«» 
et  tu  DO  disais  que  ce  qu'il  te  plaisait  de  dife!  Ah!  dous  D'^tions  pas 
de  ta  taille!  Ali!  tu  as  etc  le  gesuit  Athos,  tu  as  retourn«^  une  ile  an- 
glaise,  tu  t'v  es  taill«'  une  nu>ntagnc  et  tu  t'es  plant*'  au  summet,  diou, 
autel  et  protre,  et  tu  redescends  purnii  W»  honnuesl  A  U(»tre  lour!  et 
rira  bien  qui  rira  le  dernier.  Meun  li-bas,  je  te  le  ooDsdlle,  ehange-toi 
bieo  vite  en  Btatue: 

Coiivraiit  i-»'(te  il»<  (on  ailf, 
Dans  (|uelquc  Httitude  «temello 
De  g^nie  et  de  migest^! 

que  t«»n  Calvaire  s«>it  ton  l4iml)eau  conuue  il  a  »H«'  ton  teuiple!  .Apres 
avnir  r^ti'  Athos.  suis  Enceladel  c'est  le  scul  moycMi  {Muir  toi  de  reniuer 
encore  uu  peu  ia  terre  «juand  tu  ne  seras  plus  desüus,  mais  detjs*>U8.  En 
atteDdaot,  venx-tu  pavoir  la  verit<^.  rette  veriU^  vraie  quo  ne  Mtvent  jamai« 
ni  les  cniign'S  ni  les  rois?  Je  vais  te  la  (lire. . .  Nim;  j'aiiiic  »nieux  me 
laire,  tu  ne  ^.uirais  plus  in*t'cout4.^r  et  tu  ne  pnurrais  plus  nie  crnire. 
Reste  daus  tes  nuages  et  daus  tcs  illusious.  Que  TaHaire  se  regle  inaiuteuaul 
entre  toi  et  Dieu,  puisque  tu  as  voulu  le  regarder  cn  face.  C'ej>t  plus 
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simple  que  noos  devons  uos  cousolations,  si  oous  avona  encore  le  temps 
offrir. 

Diese  »ehr  chankteiiitiidie  Stelle  Bchemt  bis  jetzt  unl>emerkt  ge- 
bUeben  zu  aein.  Joseph  Sarrazin. 


Zum  Andmkeii  Ilwtusotm, 

Im  Park  zu  Richmtnul,  au  der  Stelle,  wo  mau  die  .schoue  Aufwidit 
auf  das  liebliclu' Tlicmsothal  Jiat,  betiudet  sich  eiue  einfat^-he  weifse  llolz- 
tafel,  welche  in  schwarzer  Ölfarbe  ein  Gedicht  zu  Ehreu  des  Dichters 
Thomson  trüL^,  der  bekanntlich  in  Ricfamond  lebte^  und  sdne  ^Jahres- 
zeiten*^  schrieb.  Da  mir  nicht  bekauut  geworden,  ob  dies  Gedicht  irgendwo, 
und  namentlich  ob  ch  in  Deutschland  schon  gedruckt  worden  ist,  so  teile 
icli  es  hier  mit.  Thomsou  verdient  es,  dal»  man  beiucr  iu  Ehreu  gedenke, 
und  9em  mir  unbekannter  Lobredner  hat  sich,  wie  mir  schdnt,  seiner 
Aufgabe  in  würdiger  Weise  entledigt;  mit  ganz  lK^«jnd<  rem  Interesse  liest 
man  allerdings  die  Verse  an  ( )rf  und  Stelle.  (Ich  sah  die  C ledeiiktafel, 
weuu  ich  nicht  irre,  schon  iui  Julire  Ibül,  abgeschriebeu  habe  ich  das 
Gedicht  1884.)  M.  Krummacher. 

Lines  on  James  Thomsou,  the  Poet  of  Nature. 

Ye  who  fruin  I.oii(lnn'<^  smuke  und  turmoU  fly 
To  tfeek  a  purer  uir  aud  kinder  6ky, 
TUnk  of  the  Bard  who  dw«lt  in  yondtr  d«|], 
Who  sang  ao  sweetly  what  he  loved  so  well; 
Thiak  ns        irazp  nn  theso  luxiiriHnt  bowors: 
Here  'X  hou>8on  luved  the  ^»unabine  and  the  tlowers. 
He  who  could  punt  in  all  Uieir  varied  forme 
April's  yonog  bloom^  Deccmber's  dreary  Stornos, 
By  yon  fair  stream,  which  calmly  flow«  along. 
Pure  as  bis  life  and  iovely  as  hiä  song, 
There  oft  he  roved.    In  yonder  ehnrchjard  lies 
All  of  the  deatbless  Bard  that  cver  dies. 
For  hvrt'  hU  gentle  »pirit  lingers  «tili 
in  yuu  äweet  vale  —  ua  tliis  euchauted  hill, 
Flingiug  a  holler  infrest  o'er  the  grove, 
Stirring  the  heart  to  poetry  «ad  lovo, 
Hiddin^  U8  pri/.e  the  fiivorito  scenes  ht-  trod. 
And  view  in  Nature's  ücauties,  Nature'»  God. 


Was  heifüt  ,jbecamf'f 

Zu  den  Neubildungen  dee  argot  boulevardier  parisien  gehört  das 

Wort  bt'rarn',  da»  ebenso  schuell  entst;iii<l<  ii  ist  und  sich  Creltung  ver- 
sehnttt  hat  wie  Chic,  Vlan  und  Psdttät,  mit  welchen  ea  fast  gleiche  Be- 
deutung hat. 

Ein  Mensch  ist  beearre,  vrean  er  sich  abends  von  7«7  IJhr  ab  in  den 
Frack  wirft  und  die  feine  Welt  aufsiu  ht.  Der  /«W//r  hat  soit/.e  Schuhe, 
eine  enge  Hose,  eine  weifse,  weit  ollenstehende  \\'<st<'.  Kr  trägt  nur 
rt/uu  Haudschuh  au  der  linken  >land  und  keine  Schmucksachen.  Der 
IWkmrre  hat  ein  steifes,  abgemessenes,  pedantische«  Wesen,  seinen  Korper 
hält  er  kerzengerade,  sein  (Irsicht  ist  enist,  sein  Typus  ganz  der  l  iiit  -. 
Engländers,  ihn  ziert  ein  hober  und  steifer  Halslcragen,  eine  weilae  Binde 
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mit  kurzen  Schleifen.  Die  Enden  seines  gestutzten  Backenbartes  ziehoa 
sich  bis  zu  den  Ohrläppchen  ;  er  hat  einen  Schnurrbart,  der  Knebelbarl 
ist  ihm  versagt.  Der  b«*carrc  ifsl  kein  Abendbrot,  legt  sich  früh  schlafen 
um  mit  Tagesgrauen  aufzuäieheu  und  nach  dem  Bois  zu  reiten.  Lusoj^ 
und  mitteilsam  sein  ist  nicht  b^caire. 

Die  ausschliefsliche  Be^ichäftigung  mit  sich  selbst  und  lästige  Schweig- 
samkeit sind  die  Hauptkennzeichen  des  becarre.  Bei  Tisch  ist  es  b^kiauT' 
wenn  man  sich  um  seine  Tischuachbarinneu  ^ar  nicht  kümmert,  sie  nichi 
bedient.  Der  junge  becarre  venchmSht  die  Joppe  und  das  Jackett;  e» 
ist  viel,  wenn  er  diese  wenig  vornehmen  Kleidungsstücke  des  VomiittAg^ 
anzieht.  Von  .mittags  zwölf  Uhr  ab  sieht  man  ihn  im  kurzen,  engen. 
zugekuOüften  Überrock.  Einen  engen  Überzieher  tragen,  unter  welcnem 
die  Roc«0ch5Ifle  vorkommen,  ist  Mcarre.  Der  bdcarre  hat  eßnamiAin 
einen  Kahlkopf,  auf  welchem  die  unverschämtesten  sich  einen  Scheite  l  zi 
machen  versuchen.  Der  becarre  ist  blasiert,  Vergnügen  findet  er  an  nieht-, 
Ist  er  berauschtj  su  aiimt  er  die  iStimme  Barons,  des  becarrsten  der  Pariäer 
BcfaaiiBpieler,  nach. 

üne.femme  btonre  ist  gleichbedeutend  mit  une  femme  rNturrie  dr 
chic  i.  e.  tr^s  bien  mise  oder  une  femme  qui  a  beaucoup  de  aistinctioc. 
—  Riyaud,  DiH.  d  'anjot  moderne.  [  Vi  Hatte,  Parisismeu,  Berlin  IBSS^  S.  22: 
biearrc,  adj.  int.  (s/m.  mnsik:  AuHösunffszeidien,  Quadrat*)  —  chic, 
pschntty  v'Ian;  le  monde  du  demier  «  die  ausgesuchteste  Gteaellschafi 
(Jouni.  amns.  No.  1527);  les  vins  les  plus  ^  die  feinsten  Wdne.  —  i&ed.] 


*  Vgl.  oben  S.  »7. 

Fraustadt.  Dr.  Thiem. 
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K.  Günthner,  C'alderon  und  seine  Werke.  2  Bde.  (Freiburg  i.  B.,  Herder.) 
(J.  M.  Sauer  und  H.  Runge,  Kleine  spanisclie  Sprachlehre  für  den 

Gebranch  in  Schulen  und  zum  Selbstunterricht.  Methode  Gaspey-Otto- 

Sauer.   (Heidelberg,  Groos.) 
llud.  Zenker,  Die  pr<)ven<;ali.sche  Tenxone.    Eine  litterarhistorische 

Abhandlung.    (Ix'ipzig,  Vogel.)  2  Mk. 
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Seint  Oswin  {»e  king  |x»  holy  marter.»    (20.  Aug.)  If. 

Jn  som  tyme  \\vr>  n  in  ingelonde  :  kiug?/^  8wy|)e  ryue, 
for,  80  ich  finde  iu  hok  I-wrete,  :  at  ouits  \>er  weren  fyue, 

enerich  hftdde  his  kindom  :  &  al  bis  pouer  to  weide, 
&  nioclie  werr^  was  hem  betwene  :  &  pes  8wy{)e  sdde  — 
for  ofte  je  sej)  {)is  I-wia,  :  pride,  enuye  &  trpsoun  ? 
8leJ>  wel  many  a  gr<?t  lorde  :  &  briugep  heui  adoun 
6t  dcyuef»  hem  of  londe  :  &  dob  hem  wel  gret  wo  — 
for  ofte  to  sojie  hit  is  I-aeye  :  pat  bov  fareb  so. 
for  ÄO  was  seint  osewin  :  somtyme  I-clrcue  dv  ca«, 
{tat  after  edwin-is  day  ^  king  :  ])at  of  norf>hombirlond  was.  1^ 

EdwiD  also,  his  fadir  (em),  was  king  of  nor{)honibirlonde, 
wel  jong  he  was  out  T-driiie  :  hini  to  cliame  &  chonde:  (12.  Oct.) 
ffor  ethufrede  (}>at)  {jo  :  kiug  of  eat-sebbe  was, 
him  drof  of  londe  in  ^ou[>e  :  \>o  he  wellitil  was; 
his  lond  he  sesid  &  his  men,  :  bis  gold  &  ek  Ids  fe  ~  1^ 
nede  moste  edwin  |>o  ,^oric^  :  }k>  of  londe  fie. 

to  be  kinjg  redwald  he  flev  :  |)at  of      marche  (I)  wad 
bofie  lord  £  B\re,  :  &  told  Jiim  ol  bis  wo, 
how  ethilfred  him  hadde  :  out  of  londe  I-dreue, 
&  bede  {)<»  ]xit  he  him  cholde  :  som  »eruise  to  ,jeue.  2U 

|>e  kiij^  hadde  reu|)e  :  of       |>e  child  him  tolde, 
&  toke  him  to  mayetiis  :  |>at  him  techy  cholde 
alle  yinp  \>at  good  wer^  :  so  he  ondirstod<\ 
so  hit  b( -hl  to  teche  a  child  :  |ir/t  com  of  king?/.«?  blöde. 
]^  child  be  made  ech  day  :  byfore  him  beu  In  halle,  ^ 
pore  A  riebe  him  loueiUu  :  pat  him  knene»  allet. 
of  Rtr^J),  of  cortesie  :  uad«le  ho  non  per; 
so  \>At  in  a  lyte  whvle  :  he  worJ>  a  good  bacheler. 
'   po  e[)Ufred  I-hurde  herof  :  bat  was  his  fülle  foo, 
him  fton^t,  bnt  edwin  wen  I-chent,  :  bis  hert  wol  berat  a-two.  ^ 


>  V^oraus  geht  S.  Mergrete  iu  vierzeiligen  Strophen,  bereits  frflher  im  Archiv 
abgtdmekt  —  Übtr  Oswin  vgl  Beda  m,  14,  24,  woraus  die  VUa  bi  Ks.  Jnl. 

A  X  Cott  (grörstenteils  ed.  fUr  die  Sarteea  Soc.,  Biogr.  tnise.)  gSSchSpft  ist;  ver- 
mehrt durch  Traiislatio  und  Miracuhi;  sie  ist  zur  Zeit  Stephans  von  einem  Münche 
von  Tynemouth  vertkr^t.  lu  tilge  ^t;  1.  ^  king  of.  11  em  fehlt?  13  Mb. 
eehllIrMid«.  L  Ml-Mace? 
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a  rj'che  present  of  höre,  :  of  clo|)//,<  of  <*4ijir  &  ek  of  golde 
he  sente  to  |)e  kiug  redewaldc  :  «Sc  bed  ium        he  cholde 
edwin  to  lüm  sende  :  {Kit  was  his  folle  foo, 
O^er  in  Hom  wise  :  him  let  to  de{>e  do. 

Bedewald  [K)nkid  ^  messageris  :  w»t  wel  fayr  chere,  ^ 
&  seyde,  «je  motin  al  uj^t  i  wtt  me  to  dwellin  her«; 
to-morwe  )e  cholle[>  habDe  answere  :  whan  jxit  hit  daj  la.* 
glad  wer«n  ])e  m(e)88ager?rs"  :  \)o  {)oy  I-herdc  bis. 
ober  to  slen  or  for  to  chende  :  jpe  chüde  he  pou^te 
Bor  oouetlM  of  j>e  pmuumt  :  |Kst  me  him  broui^t  to.  .  40 

AUflS,  W«t-OUtUl  goddiw  wille  :  l>at  couetise  ^v:l.s  I-wroujt, 
fTor  many  a  piiltles  man  :  to  do|>e  hit  haue])  I-brou^tl 
for  8wvj^  mauve       wereu  ^  :  of  be  kingu«  wille 
&  radain  for  ms  rycfae  present  :  edwm  for  to  bvMUe. 
edw^in  wente  to  l)edde  :  po  hit  drou^  to  ny5te  —  45 
bot  if  god  him  helpe,  :  wel  wro|)  men  J){e)nke{)  him  dyjte! 

Nadde  he  but  a  whyle  I-leye  :  alle  wit-outeu  doute, 
bat  \>er  ne  oom  a  ^ong  man  :  A  clepid  bim  |)er  oute; 
Ä  p/vuo  lie  was  w/t  |>o  king  :      wist^»  al  his  |H)Uito; 
of  edwiue  he  hsidde  rcu[>c  :  \mi  cholde  to  dejie  beii  I-hrouite  —  50 
flbr  |>e  king  hadde  I-sete  longe  :  wtt-outen  eny  fayle 
wit  men  |)at  to  edwintit  de|>  :  gon  him  to  oonsayHe; 

„Edwin,-  (]ua\)  {jis  ,V>ngc  mo«,  :  „com  out  anon  tO  mel* 
^Ich  am  aredy,'*  eduiu,  ,Io  me  ^er  wit  Jjel' 


bi8  ^oiiLg  laau  gan  wepe  :  po  cilwiu  to  him  com,  ^ 
&  myloeliche  anonryxt  :  by  \*e  h<>n<l  him  nom, 
,edwin/  he  seyde,  ^for  sop  :  ic  habbe  of  Jie  pyte, 


for  J)ou  art  of  body  I-nouj  :  stalwor^,  gent  &  fre; 

&  for  we  liabbeH  so  longe  :  to-gedir  I-ben  preue, 
b^ore  ich  am  hedir  I-come  ;  for  to  wamy  |»e 
bat  |>'>ij  hast  gret  nede  :  of  {)is  IotkI  to  fle, 
for  r^e^dwaldy  my  lord,  :  beuche^  be  lo  sie. 
&  «ite  hit  wel  to  sope  :  lor  hit  ol -iinii|>  me 
jif  ic  in  eny  wise  :  bet^  red  cou[ke  |eae  to  Jje.*^ 

„wostou^  eur//  q?mj)  odwin,  :  „wherforc  hit  is?"  6» 
]^  ober,  ,for  |>e  presaunt  :  bat  ^tirday  com  I-wi».*^ 
Edwm  po  in  pou^te  :  a  whyle  «tiUe  Mode^ 
&  su[)  he  seyde  to  his  felawe  :  f)at  was  80  tiewe  &  gode: 
,now  ^od  ful  of  my^te,  :  felawe.  foqildin  J)e! 
hard  lut  werr  to  abyde  :  in  pi%  lond  ded  to  be, 
&  ek  8wy]>e  gret  chame  :  henniM  for  to  fle 
whan  |»e  king  ne  sede  :  neusr  bat  god  to  me^* 

-A-byd,"  iiua\i  \m  joug  mau,  :  n&  in  ic  woie  wende 
A  heraeny  wheyper  god  vs  wole  :  beter  tyding  va  sende.* 

in  to  a  cnaumbir  hc  com  :  al  wit-outen  wene,  7i 
&  herde  wher  J)e  king  her-of  :  gati  speke  w/t  l>e  quene 
&  here  toldc  word  &  ende  :  how  liit  choldiu  goo. 
whan  t>e  quene  I-hurde  fns,  :  here  was  8wj{>e  woo, 

«fe  seyde,  „leue  swete  »vre,  :  hit  is  wel  Ute  maystrye 
to  lete  slen  euy  of  \)m  sergauns  :  for  any-maner  enuye,  ** 
&  nameliche  bot  ilke  man  :  (xit  {)ou  hast  for])  I-broujte; 
[mt  fxit  hy  be^  treue  I-now  :  ne  mysdo  hem  noujte. 

&  wel  pou  wost,  leue  syre,  :  |)o  he  com  ferst  to  |>e, 
he  |)e  tolde  how  e|>ilfred  :  him  maked  of  londe  iie; 


39  elieud«  st.  8«Dde?  43  M«.  f>at  st  {mt.  62:  Hs.  ^  gOD.  6S  for  St 
sor?   74  l  tydiogHsV    68  Ms.  hsiw  st  bsm. 
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&  bou  him  ondirfeng  {>o  :  to  don  him  help      nooour:  85 
&  imr  to  brekin  him  forward  :  hit  is  gret  deshuiiour, 
bot  ]Mm  fondist  eny  gUt;  :  ac  I)ou  ne  findist  now  noD, 

for  amonge  alle  bin  men  :  trcwer  her  nys  noujt  on.* 

alle  ])is  seyde  pe  quene  :  &  swj'pe  möchil  more. 
80  I»at  |)6  king  herc  graoted  :  to  don  aft^r  here  lore,  90 

&  seyde,  ^me  ne  cnal  I^finde  :  neaer  for  no  tnoonr 
J>at  ich  to  him  o{)^r  to  eny  o\)rr  mon  :  wol  ben  eny  ticjtour, 
&  ic  him  wole  helpe  :  his'loud  for  to  winne, 
&  finde  him  al  bat  him  neil  is  :  fort  he  ben  |)er-inne. 
&  for  bou  seist  pat  he  na{>  :  of  goodnesse  no  pere,  W 
fum  icn  him  wof  louie  :  mor«  ^an  ich  dede  er«'/ 

\te  wliil  \)e  king  &  be  quene  :  toldin  I-fer«  of  ftia, 
edwin  seet  &  abode  :  Iiis  trfue  ferc  I-wis; 
vpDon  a  ston  he  Mte  :  in  \tou\t  al-one  in  nmle 
&  loked  est  &  weste  :  in  eeli  ayde  aboute ;  MO 
he  lokid  vp,  he  lokid  dou«  :  w/t  wel  dr^ry  niode. 
^o  sey;^  he  w^h)ere  a  fayr  ^ong  uian  :  ut  his  feet  stode 
&  se^'de  to  Inm,  «wluit  €fftow|  :  fwt  sittist  her  alone 
In  {)18  tymc  of  ]>e  m'\\  :  ]yat  meyi  abed  hc\)  eclione?" 

what  artow**  q«/j|)  edwm,  :  -|)!it  sj)okei«t  her  to  me?  Iü6 
|)y  wey  henne  anon,  :  for  loue  ich  bidde  pe, 
br     me  A  my  t>ou^t  :  naatou)  noii|t  to  done.*^ 
\>e  ?onge  man  answend  :  a^cn  8wy|)0  sono: 
-edwyn,  jiou  ne  ehalt  :  for  me  |>e  wre}>j)y  nou^t^* ; 
Ich  wot  why  pou  sitList  her  :  &  what  pou  haat  i-^u^te.     ^  nu 

&  Iii  fx>u  wolt  myn  mede  :  sone  me  pldin  nry)t» 
ic  |>e  wole  tiding//^  teile  :  gode  <fe  bat  aply^t. 
for  on  |)ing  Ic  be  teile  :  anonc  at  pe  frome : 
for  |)ou  ehalt  alle  ^in  foon  :  ful  neuelich  ouercome, 
bou  ehalt  ben  kiog  of  ^ret  hooonr  :  lo  ic  fie  tdle  may,  HS 
&  bin  honowr  chal  wexin  :  her-aft^r  ech  day ; 
richesse  ne  chal  {)e  lake  :  her-after  ueurr-mo." 

Edwin  him  answerde  :  &  seyde  to  him 
^3if  f)on  me  holde  Jbls  förwtid  :       boa  haet  ondinone, 
eupr,  [)e  whil  ich  liobe,  :  |)in  man  ich  wU  be>come»  WO 
alle  j^nn  wille  ic  wole  don  :  wit-outen  eny  damiger.'^ 
&  w/t  \)at  ilke  worde  :  he  com  edwin  ner, 


his  ryu  hond  he  leyde  :  on  edwine  hened  bo, 

&  seyde,  ^whan  |)er  come]>  aman  :  &  bus  ae|>  fie  to, 
ondirstonde  \ie  tokene  :  pat  it  comyf)  rr^m  me,  125 
&  do  EDon  as  |>ilke  mon  :  wol  wissin  &  redin  |>e.'* 

St  edwin  w«t  good  wiUe  :  gronted  him  al  ])j8. 
wit  pat  Word  he  n^rste  :  wher  ])e  of)er  by-com,  I-wii. 
{)0  ondirstodp  e(hnn  :  wel  \>at  ilke  steiien 
was  in  a  warnynge  I-sent  :  fram  be  king  of  heuen. 

nadde  he  bnt  a  whyle  I-sete,  :  pat  hie  fem  ne  com 
A  Wft  mylde  wordi^A  :  wol  fayre  bim  ondLr-nom. 
edwin  to  him  sede,  :  ,I-herd  pou  ou\t  of  me?* 
bis  o^  him  answerde  :  &  s^de,  ^arfey,  je. 
for  ao  now  to  ]iln  hedde  :  it  died  jbe  ryjt  nougt,  ^ 
for  pe  qoene  ponr  here  wordis  :  hap  chaungid  fle  IringM  f»ou)t. 

to-morwe  |)ou  ehalt  I-herf»  :  teilin  of  som  |)inep 
J>at  clene  of  al  l>in  care  :  wel  sone  hit  dial  bringe.* 
Wft  t»ilke  Word  wel  oone  :  t>ey  partid  atwo, 
St  f»  edwin  :  gan  to  hia  leote  go. 


HS  Ms.  for  ic    180  Ms.  ondirstoded«. 
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amorw  me  clepcd  [»e  messsigCTUs  :  ])nt  werm  wpI  aucnaimt; 
})e  kiiig  (be<l)  hy\  choldin  |)aoke  :  here  lord  of  his  presauwt, 
&  seyde,  ^edwiu  me  lia|>  I-scruid  :  &  is  bo|)e  good  &  treue, 
jieriore  \it  enymün  lilm  mysdede  :  hit  wolde  me  utute  reue; 
&  \>u\ke  day  for  soj^e  :  chal  he  ncu<T  I-se  14* 
bat  Ich  edwin  by-tmy^e  :  for  iio{)iug  bat  may  be; 
nor  ic  him  wole  hehie  :  to  wiime  his  kiiidoni, 
|Mit  %ouw  lord  ethil/red  :  wtt  tiwon  him  by-nom.* 

w/t  bis  Word  ]>e8e  mesaager?/.s-  :  drery  gönne  hom  weodes. 
6i  \)c  Kiug  aft^r  edwin  :  wel  louelich  aan  sende,  150 
&  se^de,  ,lo  [)i8  tresor  her  :  ethil(f)rcü  sent  to  me 
ffbr  IC  be  echolde  to  him  sende  :  Oper  ^  lete  sie ; 
&  for  fioii  hast  in  my  aeruise  :  eurre  so  trewe  I-be, 
Ich  |)e  \lue  \)\s  tresour,  :  take  hit  anon  to  {le! 

ffor  ic  habbe  I-conseylid  :  myd  my  quene,  mv  wif,  1» 
&  j)<)n*'i  her«  bone  ic  gram ted  :'  of  {>e  to  herc  pin  lyf ; 
&  IC  {>e  habbe  I-gmnted  :  |x)rw  here  bone  ali^i) 
Jwt  ic  ne  chal,  |)e  whvlis  ic  hbbe,  :  be  fayly  ueuer-mo, 
&  in  to  bin  owin  kindom  :  ic  be  wole  bringe.'' 

anon  edwin  Iii  alme  :  1k>  he  l-hurd  l^ie  tydinge,  M 
&  soyde,  ,god  ful  of  myjt  :  j^ihl  be  quene  &  \>e 
of  {)e  gret  goodnesse  :  ^e  habbib  l-jxm^t  don  mel 
for  me  biuke^)  1  ne  my^te  :  haobe  Qamon>  blisse 
bey  ic  nadde  be  maystry  ef  alle  :  |Mit  in  be  world  nonj  iaaeu 
&  }if  ic  byde  pe  day  :  pat  ic  kin^  inuot  be,  ICS 
Ich  wole  by  my  my^te  :  hit  wel  ^ildin  [te." 

Now  hab  |>e  king  redwald  :  ai  his  ost  of-scnte; 
vppon  be  idng  etihufied  :  anon  hT  beb  wente. 
{)o  be  day  com  of  batayle  :  ^t  Jpey  nadden  I-aett^ 
ethelfred  <^  his  men  :  weren  so  l-mette  170 
wtt  r^wald  &  hiB  power,  :  |>at  in  a  lyte  atounde 
ethelMI  was  I*Blawe  :  A  Iiis  men  I-biou|t  to  gioniide. 

Edwin  was  I-mad  king  :  in  {xrt  ilke  londe, 
&  ebilfrcdis  sone  :  lie  drof  awey  w»t  chonde; 
for  ne  ne  fonde  alter  Doman  :  pat  him  wolde  wtt-stoude,  1T5 
he  entiid  his  oune  «itage  :  l^orw;;  ^raee  of  Koddt»  sonde. 
flbr  moche  was  be  blisse  :  bat  edwm  hadde  po  — 
for  wel  is  him  alyue  :  |i/7t  haj)  w^ele  aft^r  wo! 

ten  (er  he  held  him  hepin  :  hia  kindom  by  cas, 
&  ofte  him  }>ou)t  by  his  skiele  :  |>at  bUke  fey  noust  naa,  isft 
Sl  W(dde  swyfie  faw'c  .  to  betcr  ben  I-brou^te; 
ac  \>er  nas  non  ])at  wolde  :  of  cnst  teilen  ou^te. 
&,  as  hit  droii^  to  (le  myddil  :  of  {»e  elleuebe  ^ere, 
com  pauliue,  an  holy  ermyte,  ;  for  to  pfiöchv  bere; 
&,  SLH  {)e  king  in  eawwik  '  gan  a  grd:  feste  koMe  ISS 
of  erlf*s  <&  of  barouns,  :  of  kuyAt^/.s-  jw/t  wenn  bolde, 

paulin  yppon  be  kingt/^  heued  :  his  ry;t  houd  he  leyde, 
&  to-forc  pe  bacnilrye  :  bese  wordi«  seyde: 
^|)ilke  nuui  |»^/t  (Uxie  {)e  pu»  :  serite  me  to  f>e 
&  bed  \}e  holdin  forward  :  <Si  don  after  me.*  l» 

{>e  king  him  answered,  :  ,ic  knoue  {)e  swybe  wel 
of  {)ot  ilke  tokin  :  ])at  j^u  me  seyst  ech  del*^ 
iVc  siiH>e  he  toldin  sone  :  to  alle  his  compenye 
|>e  treson  of  etheUxed,  :  &  of  t>e  giet  ennye, 


148  Ib.  echUdrsd.  152  Ma.  bim  tt  Jm.  169  Ms.  kbdon.  174  Ms.  «bil- 
fredis  frendn»  sone.   177  tilg«  for?    198  Ms.  to  all«  to  all«. 
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fi  |h'  ffirwanl  fmt  he  nv,u\c  :  in  his  aret  WO  M5 
|>o  he  wciule  to  8oJ>e  :  to  de{)e  bon  f-do; 

al  {>ing  ic  wol  don  :  bat  \>ia  man  nio  wol  lere; 
k  ic  gou  bidde  for  myn  lone  :  |)at     don  ao  ftUe  now  here.* 
alle  |)}it  liini  I-herid  :  ^rnnted  hk  bone  aDOn. 
,Ich  wole  ^ow  »egge,''  qua|>  pauliu,  :  «ifhat  chullib 

don :  K<  SlO]  20O 

Ic  wole  \xit  {>ou,  »vre  king,  :  &  aUo  |)y  kindom 
for  |)e  loue  of  Jh«»u  crist  :  afoug  cr^gtindoia,* 
&  so  t»ey  dediu  alle,  :  ic  wot  to  8oj)e  1-wiä, 
In  a  water  by-syde  enerwfke  :  ]Mit  flow  Ideped  is. 
&  be  king  mad  paulin  :  erchebyfrchop  })o  Ä* 
of  pe  tou«  of  eucrwykc,  :  &  ,^af  gret  londe  jMT-to. 
cbuat  Ivf  he  ladde  :  al  wit-outen  make, 
ne  (haa)  non  eyr  of  Ida  bodj  :  liat  bis  erHage  myjt  take. 
•vij.  ;er  he  was  cn«tene  :  in  socn  ^(uyd  Ivue, 
&  su|)|>e  he  wente  towanl  Iiis  ende  :  U>  heueuevvard  blyue.  210 

flor  lie  loued  wit  his  my^te  :  jgod  Ä  holicherche 
St  sauid  voTe  men  fmm  hem  :  pat  bann  hem  wolle  werche, 
herto  haadc  Im?  deuil  :  swv{)e  grot  cniiy  I-take  - 
lor  so  he  hup  to  ech  gooJinan  :  Imt  wole  hiin  forsakc. 

Oedwal      peude,  twev  outlawin,  :        com  of  ferne  londe  21Ä 
A  londe  edwm  ^•/fiiylirlie  :  in  hi»  orisonyt  ttoode: 
f>ey  smotiii  of  his  heue<l  :  w/t-oiitcn  Jutroment 
as  JjeuMÄ  &  robboun/jf,  :  <&  |)ennys  |>ey  be{)  I-went, 

Denicior,  ethilfredis  aone,  :  ia  per-to  dou  I-come 
Sc  ha|)  his  fadir  kindom  :  anon  her  ondirnome  ;  220 
for  kmgwj»  sonc  he  was  :  fi  haddc  \uti  loml  w/t  ry^te, 
&  for  edwin  be  king  waa  ded  :  nomau  him  werne  my^te. 
ao  in  edwin-luB  narte  :  of  hit  owin  eritage 
Ofrik  me  made  nng  |>er,  :  a  man  of  gut  puage. 

Cedwald  &  pcndc  wit  gret  pouer  :  com  ajen  al  bo  225 
&  alowin  in  ]>ilke  aelue  ter  :  peee  kingitö  bo|>e-to. 
fie  men  of  |>e  londe  made  :  oirik-fais  aone  fle  — 
Oswine  was  his  ryjte  name,  :  a  child  of  gret  bounte; 
swy}>e  ferrf  men  him  brou;^t<'  :  in  to  on('OTi|>e  eontrr  — 
fibr  jif  he  hadde  atoom  ben  fou/«ie  :  a«lawe  he  hadde  be.  230 

Gedwald  &  pende  to  habbe  jw  londe  :  wel  ^eroe  fwy  habbef» 

l-8oii,^te, 

&  f(tr  {)ev  wcrr  hej)iii  :  al  hit  waa  for  nou,^te: 

for  be  cristiu  kepteu  hem  :  in  eche  syde  «o 

]Nit  pey  made  hem  at  be  nende  :  out  of  ^  londe  gu. 

two  ,^er  was  be  kinguom  :  lin)  swyjx»  harde  faro,  235 
wit-outen  heuea  &  kiujg,  :  I-bou/tde  in  sorwe  &  care; 
Orwald,  edwiu-his  sostintone,  :  king  |)ey  made  {)0, 
lor  oewin,  bere  kende  lord,  :  of  londe  was  I-oo. 
ten  )0r  rangriyd  ofwald,  :  good  man  &  trnio  i-now; 
at  pe  laute  |>e  king  pende  :  wtt  tre»oQ  him  slow.  240 

And  ^  com  |>e  men  of  be  londe  :  &  tok  conseyl  anon, 

Ä  sentm  aftrr  oswin  :  so  pey  au',te»i  to  doon; 

|)ey  lUm  made  here  Ving,  :  lor  ry^t  {ley  hadde  {>er-to. 

Oswin  by-eom  a  noble  man  &  ryche,  :  &  swjjie  large  also, 

St,  drow  to  alle  goodnesse  :  so  ich  jow  teile  can,  215 

{»orw  ^  led  of  a  byllichop,  :  me  depid  him  syie  aydan  — 
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Inn  alle  \)e  lond  aboutc  :  me  nyste  aydanu»  per 
of  hoiiuesse  ne  of  liue,  :  noper  a  beter  conseyler. 
flo  moche  hab  oswin  pe  king  :  by  Iiis  nd  I*wrou|t 

|>at  he  ha{)  al  hU  kindom  :  in  good  pe»  I-bruu^t. 

.vy.  ;;er  he  rengnyd  in  wele,  :  in  ioye      ek  in  pea; 
of  alle  goodne^äe  in  bis  londe  :  gret  plente  wes, 
of  wisnesse  &  of  unrls  I-nou^  :  euer  forf>  he  drowj, 
(k  to  stronge  men  <x  onkej^e  :  large  he  wai<  I-now^ 

jierforr  of  hi«  ffoodnesse  :  hi.s  frend/*.?  wcr^n  wel  pruule,  245 
&  alle  mcu  liini  luucile  :  bat  wonod  ^r-aboute. 
)wte  bis  on  kinni/^-man  :  pat  het  king  ofwy, 
he  hated  moche  {)e  king  oswin,  :      ic        ^''l^f  why: 
for  he  w&ä  oßwaldM.<f  bro|v/-  :  |Kit  r&];>er  \>er  kiug  wai*, 
&  de^iirid  to  habbe  [)o  kingdom  :  jif  he  myjt  habbe  by  ca».  280 
berfore  oswin-his  goodne«  :  to  bim  was  swy{)e  wo ; 
for  he  Wolde  swy^  fayn  :       he  were  to  de|)e  IhIo. 

Hit  be-fil  OD  a  tyme  :  ]>ot  t>e  gode  seint  aydao 

\v(  nte  afote  to  prechin  :  so  ic  ^ou  teile  can. 

hv  L'  1  ^'  kinp  oHwin  fxr-of  :  hadde  grrt  pytx*  ^  265 

bat  |>iü  gode  holyman  :  scholde  afote  gou  so: 

ne  let  fecehe  a  noble  hon.  :  St  seyde,  .ic  Aeue  {)i8  {)e; 

{k/u  ryde  ber-on  &  kep  nit  wel  :  for  pe  loue  of  mel* 
{)is  holy  bylichop  aydan  :  her-nf  wa.s  wel  bly{>e, 
&  für  bis  fayre  Aifte  :  ^uked  |>e  king  8wy|»e.  270 
1»  hon  he  rod  for^  a  whyle  :  so  idi  |ou  teile  can: 
so  bat  in  be  wey  :  he  mette  a  pore  man, 
Ä  hini  baa  an  almeHoe  :  w»t  wel  drrry  nimle. 
J)e  bylichop  him  ^af  |)at  hors  ;  bat  was  ho  fayr  &  gode. 
tum  |>at  per  werc  :  bey  woodrid  of       ))ing  '  275 
A  tornyd  a.^en  hasteliche  :  &  toldin  hit  {>e  Icing. 

|mi  {>e  king  hit  wiste,  :  he  vcnn  a-granivd  wel  sore; 
ac  he  ne  »eydc  biit  lyte,  :  {)ey  he  pou^t  \te  morc. 
ac  bo  [)e  holy  bylFchop  com  :  to  \>e  kmg  a-)e, 
\)e  king  seyde,  ^wher  is  j)at  hors  ;  Jxit  ic  er  ^af  to  ]^T*  2iO 

|x'  byllcnof  hini  anewerrd,  :  ^al-ao  niot  ic  leue, 
to  a  porc  man  for  goddiM  loue  :  ^  hors  ic  habbe  1-jeue.* 
,Ic  weoe  wel,*  Qtiap  be  king  :  wH-oute  enj  napiity 
^of  me  Sc  niy  ^ifte  :  pot  |)ou  telliat  de^pit; 
by  bc  ^iftc  liit  in  I-sene  :  also  bencheb  me. 
I-wit>,  me  nie[)  ^if  ic  habbe  :  cvosemid  so  to  f)e.'* 

^be  stille,  »yn,  for  goddtM  loue/  :  fje  bilTohop  sejrde  [w, 
^Ic  hit  ^af  for  pnldf/Ä  loue  :  |v/t  alle  l>ing  may  do; 
for  more  ic  louie  goddu«  soiie  :       in  of  neuen  king, 
{mm  ich  loue  a  man»  sone  :  fiot  ne  can  no  l>ing.*  290 

(le  king  anom  aller  |ib  :  IiIh  wey  au  honting  nam; 
A  Bwy|>e  him  gan  repenty  :  |)at  ln'  to  hini  so  cam, 
to  oudirurme  pe  byilchop  :  of  bis  goodnetu^e  so; 
for  him  tx)u^t  to  8o|>e  :  pat  he  hadde  mysdo. 

])erforr,  J)o  he  hom  com,  :  to      bylTchop  he  him  »et  a-kn«  2** 
&  geyde,  ,ich  cne  {)e  m<*rcv,  :  niy  gilt  for-jeue  ]x>u  mel 
Ic  am  a-kuowe  |>at  ic  whyl-er  :  ^  wit-oom  am^s/ 
fTtü  h\y\»  was  pe  bylTchop  :  \>o  he  I-hurde  al  I>is! 

Jx'  bylichop  him  tok  vp  hy  {m?  honde  :  A  J)e  gilt  fof-^  anon, 
&  ißd  iiim  peoauiioe  |>o  :  of       he  badde  mys-^oo.  ^ 
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&  6u[>\te  bey  wenten  to  {le  mete  :  &  madin  glade  eben; 
fte  king  gladid  ]w  byllchop  :  8wyf)e  in  Iiis  mancre. 

&  [)e  byllbhüp  |K)ii^te  nioche  :  <fe  ofte  8v^te  I-wyi, 
|)ey  me  makid  alx>ute  hira  :  moche  ioye  h  hlya; 
8o  moche  |K>u3te  be  byflTchop  :  ftat  hc  j^an  to  wepe  tore.  305 
a  clerke  bat  hit  I-scy  :  nc  my^lte  dwollm  namorr, 
To  \tc  byllchop  he  »eyde  an  emys, :  -for  goddiM  loue  tei  me,  l^-  2111 
why  |>at  bou  M  mornys  :  &  why  py  weping  be.*^ 

«Certis»^  qua]»  {»e  byflcliop  an  yrifdis,  :  ,Ic  wepe  for 

|)i8  /Ans, 

bat  neuen  chal  I-martrid  be/<  :      drawc  to  Eis  ending;  310 
tbr  |)er  be^  men  noujt  wor()y  :  bat  (he)  hen  kinjg  chal  be. 
Aheriore  ic  wepe  8or^,  I-wis,  :  ä  ich  hit  Mgge 

pe  clcrk  hit  toldc  aftmvard  :  to  niany  in  pr^uyte, 
|)at  nolde  hU  üoUqI  I-leuc  :  fort  hy  lui  myjt  se. 
ac  |>o  hit  ftl  to  be  tyme  :  |)iit  Jjo  king  oswy,  315 

Iiat  euer  hadde  oy  Iiis  my^te  :  I-ben  ojiwin-lus  encmy, 
le  It't  ascnihlv  a  gret  ost  —  :  a-corsid  bo  cnrr  eiiruvel  — 
to  wiuue  oswm-his  kiugdom  :  wit  batayle  &  mayst/ie. 
&  oewin  gan  to  gadry  also  :  gret  ost  in  bis  syde, 
Jwt  to  liboe  ^  to  doye  :  w/t  Yiini  I>ey  woldin  abyde.  3W 

Oswin  went*»  wit  hir*  08t  :  to  wülarrH-donnt', 
Ä  wit  him  crlm      barouus  :  «S:  lord/«  of  uiauy  a  tounue. 
)>e  king  let  arenge  bis  folk,  :  &  sey  fie  cheualzye, 
t^-  ucl  him  payae  {>o  he  sy;,  :  {m3  fayr  companye. 
In  bis  herte  he  be-gan  :  bim  to  Ix-ncbe  anon  325 
bat  barm  hit  wer?  to  lete  :  be  o8tf<^'  to-geiler^  gon, 
tor  wel  him  fioujte  \icr  cholae  :  manv  in  {nlke  plawe, 
niony  in  eyher  svdc  :  ben  I-wou>ide<f  Ä  I-clawe, 
Ä  mony  in  lyf     8oule  :  i)cr  cholde  ben  forlorc: 
good  him  fx)U5te  to  wttnirawe  :  I»e  batayle  ]}er-iore. 

A  to  bis  men  be  aeyde,  :  «leatese])  nou^  to  me! 
Aour**  \^'il      ynire  goodnen  :  swibe  wel  Tc  I-se, 
bat  ^e  be]^  a-redey  :  wit  me  to  Den  alle  dede, 
(k  jpd  it  }ou  for-^de  :  in  jonre  metto  nedet 
ac  if  it  wero  \uuTr  wille  ;  to  don  be  myne  rede. 
Ic  hopy  in  pa  batayle  :  we  choUit»      bet  apeoe. 

Moche  wondir  it  wen»,  me  ])ink(-{>,  :  among  f)U8  many  men 

bat  niany  hadde  on  cyjx'r  syde  :  ho\tc  frendc  Si  ken, 

Si  \\i  |)e  .s*)ne  slouh  jn'  fadir  :  for  |)0  loue  of  me, 

oJ)#r  ])c  broJxT  slouA  [x/t  ober,  :  me  binki'j»  hit  werc  gret  pyte,  340 

Ä  for  to  Winne  al  pe  world  :  ic  ne  icepte  hit  noo^t; 

}>aM  ic  hadde  |)is  knigdoni  :  al  to  derr  l-lu)ii,5t. 

{>rrforc  ^e  cholleb,  lording/w  alle.  :  wendin  hom  a-^en, 
&  ic  böte  goii,  to  pe  king  08wy  :  pat  xe  trcwe  ben, 
&  do^  to  him  ^  aeruyae  :  fmt  him  falHf)  aryjt!  345 
nelle  ic  habbc  noman  w/t  me  :  fbut)  tonderf  my  Icnyil^ 
for  he  me  ha|i  l-seruid  wel  :  InKie  day  &  ny^t  — 
HO  dede  tyfle.  bis  fadir,  :  mv  fadir  euer  by  bis  myjt.* 

Alle  ]Mt  {na  1-berde  :  A  him  louid  ao, 
wel  aoie  |)ey  gönne  wo|>e,  :  for  hem  was»  «wyj)e  WO,  350 
Ä  many  ne  mv^t  longe  :  a  word  to  him  speke, 
ac  hem  [lou^t  for  »orwe  :  bera  bertna  wolde  to-brake; 
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moaie  fillin  a-swowe  :  &  mony  &;nidde  A  sy^te, 
A  l»ii8  to  him  Mde  :  fw  |)ey  spcSfee  my^te: 

,  A  las,  kende  king  I-core,  :  oswin,  whv  seistau^  m>*  3» 

to  libbin  Si.  U)  dcyin  :  w/t  |x?  \ve  willib  go; 

for  wel  wo  wiatin  Aor«?  :  |)at  oswi  was  pin  fo, 

&  J)crforc  {)ou  ehalt  beu  a-wreke  :      he  to  de{xi  I-do. 

Ä  ondiratODde,  so  we  oow  dof>,  :  hat  hon  hant  wtt  [)e  ry^te, 

A  nc  forsakc  jvni  vs  nexirre,  :  Si  aon  pin-self  in  fy,^to !  3fli 

for  WC  netc  what  to  (ion  :  whan  fxm  vs  hast  1-bleued, 

we  nioot  farf  so  a  ded  body  :  {)at  is  wtt-outen  heued/ 

„DoJ)  a-wey,**  c[uah  oswin,  :  ^jjc  8pekej>  aboate  nou^te ; 
ffbr  ic  nel  neurr  at  pe  rocd  :  ben  to  manslau^to." 
forb  fram  heni  \m  ho  weute  :  wit  his  knv^t  wel  stille,  365 
&  let  echmau  in  Iii«  weye  :  wendiu  to  ius  wille. 

A  mvldelicbe  he  wente  :  to  a  kny^tu»  maner, 
nadde  ne  noinan  mvd  him  :  but  his  kny^t  tonder; 
huDwaldc  was  \)e  vrhts  name,  :  oawvii.f  man  wit  ry^te: 
fer  hy  gonoe  alyjt  aiaon  :  to  dwellln       al  nyAte.  3Tü 

humtrald  him  answerde,  :  nwel-come  mot  je  be! 
me  J)inki])  8wyf)e  gret  honour  :  je  habbij)  I-choued  rac; 
for  morc  ne  niyjte      ohewin  :  {)ey      wcrr  niy  hn>])er, 
whan  je  beb  to  me  hedir  1-come  :  &  forsake  ech  ojjer. 
wit  me  je  choUe  dweUen  her  :  whylc  joure  wille  be,  3» 
A  ic  jow  wille  finde  Inow  :  to  jourc  wille  jilente; 
Ä  wite  hit  wel,  syre  oswin,  :  {wit  ic  chil  so  kepe  Jie 
uoman  alyue  :  chal  wite  wher  |}ou  be.* 

Oswin  him  ponkid  fayre  :  of  his  gode  by-heste. 
at  be  soi>er  men  hem  seruid  :  so  hy  weren  at  feste. 
<fe  po  bey  hadde  soiipid  :  <^  worin  to  bedde  y-gon, 
hunwald  to  be  klug  osw(y)  :  gan  to  wende  auon; 

wel  myldelidie  he  sede,  :  ^pow  lest  to  me,  oswy! 
at  myn  maner  IvJ)  to-nyjt  :  oswin,  bm  eoemv; 
<fe  ^if  }v»u  will  (Ion  |)y  willo  :  <fe  of  liim  awrcke  be,  3* 
hora  to  myn  hous  «eudc  :  a  compeuye  wit  me, 
A  ]wr  jtey  mowin  for  sobe  :  aoon-ryjt  him  finde; 
A  cheseb  whcylx>r  ^  wollit»  him  a-sle  :  o^r  him  binde.^ 
-homwald,'*  qiwf)  <wwy  anon  :  „ic  se  htm  louist  me, 
i  juf  ic  se  my  tyme,  :  ic  wole  hit  jilae  j».**  ^ 

Oswy  let  clcpy  hn  8tewar(d)  :  bat  het  eChelwin  — 
8wyf)e  ny  he  was  I-sibbe  :  to  ])e  Idng  oswin  — 
he  ^oydo,  ^wcnd  w/t  hunwald  :  Sc  nyme  polier  W»t  Jie, 
Ä  mv  foman  oswin  :  ic  hote  ^t  je  sie, 

&  loke  {xrt  for  Dol)iug  :  [>at  hit  ne  be  by-leued  3» 
I>at  |iou  anon  to-morwe  :  ne  brinige  me  his  heuedl*^ 

^Syr«,  mcrcy,''  quu\)  ethilwin,  :  «how  chal  ic  hit  do, 
so  nv  80  we  be|>  bv  sibbe  —  :  Jxm  wost  ]mt  hit  is  so.* 

föne  wel,"  quap  Oi*wy,  -bey  |x)U  be  mv  st^'ward, 
J)at  j)ou  l>e  bo]^c  wikkid  &  lals  :  &  in  nede  coward.  iOO 

ac,  l>c  j>e  fey  {Kit  ic  oue  to  god,  :  noujie  ic  swerye  \>e : 
bute  jHni  bringe  nie  his  heued,  :  an-hangid  hau  ehalt  be. 
flbr  wol  {)()U  wost  Jw/t  hm  art  :  myne  ouen  lege-man, 
&  bei*forc  bou  ehalt  hoidin  ^iii  o|)  :  so  ic  be  teile  can; 
to  libbin  &  to  dey^  :  wtt  me  ^im  ehalt  oe, 
dj^  ion  art  a  tre^nr  :  &  so  me  chal  prone  1». 
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h  hcrlore  |k>u  moet  nedns  :  oq  oure  axende  wcude 
A  bnnge  me  Ida  heoid,  :  ^if  {mu  ben  trewe  A  hende; 

,^if  boa  wende  in  by  wev  :  &  as  a  traytour  flee, 
l-lore  {»u  hast  wif  &  chil^e,  :  golde,  seluer  ä  fee,  *W 
&  bin-aelf  ]x>u  moet  make  :  of  my  lond  fleme. 
A  berfon  wende  wtt  himwaMe  :  «  to      ennd  tak  ^eme; 
to  Kinne  ne  to  o\)er  loue  :  nc  take  bou  ^jeme  noittt 
j)«t  Oswin,  invn  enemy,  :  ne  be  to  ae{)e  I-brou^tr 

^aliiit/  aua\>  ethilwin,  :  ,})at  nede  hic  mot  forj)  gon  ^i>> 
oJx?r  ben  I-chent  for  euer  —  :  o{i«r  help  nys  het  non. 
HC  of  guil  icli  tnke  \ntne88e,  :  ])at  is  oii  god  ^  peri011tl%|ils, 
|iHt  |mh  foule  trffoiw/  :  is  non^t  I-long  on  me, 
ac  \iü  is  al  on  homwald  :  }>at  is  in  place  {)i»se. 
DOW  Jh«su  awFfke  oswin,  :  \>at  is  king  ful  of  blisael'^  ^ 

flbrj)  J>ey  wentiu  I-ferp  bo  :  homwald  &  ethUlrin, 
wit  gret  corapanye,  :  &  alle  prrteuvd  oswin. 
bo  pey  come  to  \>e  hoiis  :       oswm      kin«  lay, 
pe  sonne  be-nn  aryse  :  &  fait  was  lyjt  of  oiay. 

J)a>me  seydc  ethilwhin,  :  „syrf  king,  ]mi  most  aryac,  *Ä 
for  we  beb  to  be  hedir  I-8ent  :  to  sie  be  in  alle  wise; 
buDwald,  pat  fayr  semblaunt  :  makid  pe  to-ny;^te, 
to  oewv  |)e  hab  *be-travid,  :  |>ey  hit  ben  vn-ry^le.* 

fiit  ip  sop,''  f\uajt  Oswin,  :  -I-wis  hit  reueb  me, 
fibr  ic  uabbe  (^u)  no  )ing  my(8)ao  :  Jiat  je  cholly^  me  »lej  ^ 
ne  ißon  lord  oewy,  :  pat  ic  wot  Benar-j^mo. 
^arfoie  lel  tooder,  my  kay%i, :  henntic  alyue  go.*^ 

.Alas»  geotil  king  oewin,'^  :  qttah  tonder,  ,why  uey^tou  lo?  - 
I>wiB,  we  woUif»  I-few  ;  dejrin  alle  bo; 

ne  challe  me  neuer  her-aft^r  :  in  courte  at-wyte  me  *35 
\>at  hon  ben  aslawe  her  :  &  I  a«  a  couard  fle; 
ac,  also  ich  waa  in  {>e  wele  :  to  |>e  trewe  of-take, 
Ic  nele  in  bin  eoding-day  :  neture  fmealte.* 

w/t  \}'m  ilke  Word  :  bey  kistin  hem  T-ferc, 
J)e  holy  king  0(<win  :  tv  bis  kuy^t  tonderr,  *W 
&  wit  good  wille  :  weut  out  to  hcre  foou; 
fwt  unetin  of  hera  lieaedin  :  wit  charpe  swerdtf»  anoo. 

8wy|>e  glad  wo»  o8wy  :  j)o  he  wiste  |)is; 
Ä  hi«  quene  wa«  sory  :  &  «eyde  he  dede  amys. 
he  let  Derc  herc  bodyiß  :  to  tenemoube  anon  — 
her  was  anoble  cherche  I-made  :  of  lim  &  of  ston: 
nerc  l»odyi8  mc  bcrierl  ftere  :  w?t  wel  grct  honotir; 
&  8u])^  mony  man  borw  hem  :  |)er  hadden  sooour. 
.VT.  hondrid  &  on  and  fyfty  :  |)at  he  bolid  martirdom 
sdter  \)at  Jhm  of  bis  momr  :  flesch  &  blood  for  TB  nom.  *^ 

two  ]ie|)en  nien  Jvr  com  8«|){)e  :  ful  of  felonye, 
Y(ng)ware  &  Ybbe  werc  herc  namys,  :  w«t  herc  con4)euye, 
hv  aefltrovdin  al  fie  loade  ;  ft  lor-bicnde  also 
dnerchiH,  liousis  &  abbeyi«  :  }>at  J)ey  niy^ten  of-go; 

«»oint  ('(Iniorul  \>v  king  l>€y  nlowe  :        very  marter  is.  *^ 
HO  bat  ])C  king  oswin  :  wa«  ny  fur-Aete,  l-wi«  — 
for  ne)>en  wew  alle  men  :  {»t  chcfdiis  adoun  bey  ])rowe. 
.XXX.  w(i)nter  &  morr  :  Jx»r  nold  noman  crist  I-knowe. 

ac  8uf)f>c,  bo  god  scnt  tynio,  :  Jiorw  bis  holy  prrflce 
criätin  men  per  cume  :      woued  in  pe  »elue  place; 


407  arronrle.  415  Ma.  hit.  419  M s.  hli,  4S7  Ms.  trtawe.  449  st. 
]nisV    462  Ms.  Ywar«. 


Digitized  by  Google 


Des  Mm.  Bmii.  110  jüngere  Zusatzl^nden 

|)e  oherchtis  \)ey  ryjtin  :  Jiot  er  to-broUn  WBIV  — - 

ac  |>o  |)c  holv  niarter  08win  :  al  {)ev  for*)Olai  {)er^. 

|)o  he  had(ie  {)er  I-leye  :  an  honarid  ,^er  wel  ny^, 
a  mouke  |xit  wouyd  in  t>e  stede,  :  bat  wa«  queinie  &  sly^, 
moche  he  wm  in  pilke  stede  —  :  edmoiide  ww  his  naine  —  ^ 
A  alle  men  him  louid  :  for  bis  lioly  fame. 

An  boly  byflcbop        was  ek  :  {kj  in  h  contrc, 
dacian  wa»  bis  rvite  name  :  m  j)e  b<>k  toUip  mc; 
toaty  me  deped  pe  erle  :  |)at  weide  |)e  contrey  ]»0| 
&  pe  contesse  iuettc  :  mc  elepid  bis  wif  alao.  470 
Of  8wy{)e  boly  ivue  ;  [)iö  men  weren  ecbon: 
{»erforc  god  wold  in  berc  tyme  :  ,to  oswin  bouour  don. 

aa  edmond  on  any^t  :  on  bis  oed  luv  by  eas 
In  \>e  selue  cbercbe  :  }>or  oswin  I-boriid  was, 
wel  merye  he  Ül  at*le|>e  :  be-twene  day  &  ny^L  475 
him  |x)U5t  jxit  a  kine  :  by  him  stood*  vpmt, 
U)  him  he  seyde^  „eamood»  a-wake!  t  .a-wak,  edmond,  now)!^ 
&  edmond  miai  answerdo.  :  _f»yr<«.  who  artow,^? 
Ic  not  neuere  what  |k>u  ert  :  no  what  by  wilie  be.*^ 

I)e  ojper  answerde  aone,  :  ^ic  was  loro  of  ^  conti«,  ^ 
Oswin  was  mv  ry^t  name,  :  for  8o{)e  ic  seg^  |»e; 
bunwald  me  oy-tr^vid  :  &  slou;^  wit  gjH  vdte. 
for  ic  deyde  for  goddr/N  loue  :  &  wtt-oute  defert  lü-so, 
god  wflle  {Mit  ich  ben  vp  I-nome  :  A  in  duryne  I-do. 
I)frforc  wend  to-n»orwc  erliche  :  to  |>e  byÜcbop  dacian 


A  seye  |v7t  to  bim  |x;  sent  :  j>e  king  oswin,  be  good  man, 
&  sey  bot  god  wille  bat  be  iiiy  body  :  out  of  J)e  erbe  arcre, 
h  bid  hira  sende  to  pe  erl  tosty  :  h  to  IneMe,  his  wn, 


bot  bey  come  bastelicbe  :  bis  dode  for  to  do; 
T(»r  pe  poodnesöe  of  hef  Iii  :  ic  wole  jxit  bit  hen  so/ 

a  inorwe  wente  bin  boly  niouk  :  a.n  seint  oswin  bim  bade, 
tdldc  })is  \te  byiTdiop,  :  ftat  whk  Wforr  wel  ghule; 
))e  erl  Sc  liin  rontesse  :  wor^n  wel  glade  alj«o. 
so  |)at  seint  oswin  was  baütclicbe  :  in  to  cbr^ne  I-du. 

panne  seyde  t>e  leuedy  :  to  {>e  byll'chop  dacian: 
,Ic  ])o  bidae^  leue  me  snmjiinge  :  of  bis  noly  man!" 
Ite  byllchop  granted  herf-  bone,  :  ])ffi  n'ii  nas  nou^t  be-leued, 
A  jaf  here  anon-ryAt  :  an  ere  of  hi»  beued. 
bcv  wond  it  In  a  niyr  clof>  :  &  Ic^d  it  in  {le  fsn. 
Dt  a  fayr  moaUe  lu  rof  :  «e  mowm  nou^  I-here:  ^ 
whan  {»e  fer  was  al  I-br«na  :  <fe  to  ay.^hin  I-go, 
be  ere  me  fonde  bool  &  souttde,  :  &  §e  ciob  al-m). 
mrfoiis      leoedy  hit  honouiid  :  A  kqit  H  tor  drurye, 
&  as  A  nobU)  reuke  :  hit  dede  in  tresoiya 

lioberd  sej)|>e  de  moumbray  ;  lonl  ä  »yr<3  waa  [»er«, 
A  lei  in  honour  of  seint  oswin  :  a  pryerye  {)cr  a-Mre; 

blake  münk»/.s'  he  dede  \)er  :  of  üteint  Alhonw,«»  [m), 

&  grcte  londwv*  &  rent««  :  him-self  be  ,^af  [vr-to; 

Jierc  J)ey  »eruid  Jhc^ru  c/  «>t  :  boJ>e  day  &  uy^U 

now  god  for  sdnt  oswinos  lone  :  vs  gremte  to  libbe  ary^ti 

\>ai  we  Hiier  oure  ending  :  mot  to  bim  come 

h  wende  to  |>e  ioye  :  ]ßr  ]mt  he  do[>  wone.  amm. 
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Seini  ihoo  &  idiit  poul»  tfray  br^»eriii  of  rome.*    (26.  Juni) 

Thon  h  pon)  brefierin  wen  :  in  [le  borw^  of  rome;  i'*^'^) 
be  modir  heb  ooetaum»  :  ]>or^'  whom  hy  U*       World  come. 

Julian  {>e  lejxr  emprrour  :  Jijit  whvloni  cristin  was 

&  sujphe  forsok  hin  cnstindom  :  for  wurlUii«  bÜHse,  alias, 

)>i8  inikn  in  his  ipuhe  :  I-cudde  anodie  of  clergye,  6 

&  at  [)e  ende  he  it  tonok  :  4(  tomyd  to  eresyc  — 

ffor  Wille  to  habben  worldws  gode  :  he  forslik  crisfcmdome 
&  becom  al  pure  he|>in,  :  &  emp^ur  by-cume. 
of  cristin  men  godtw  he  nom  :  &  made  nem  pon  to  be. 
who-flo  sneke  to  hini  [Mr-of, :  he  anewerid  by  autorite:  l<> 
,her^  goa  sevf)  in  her?  lawe,  :  ,who-f»<)  wil  my  defiple  bCy 
he  mot  foniake  al  bat  he  hab  :  &  sub  to  sewy  me*: 
crwtinmen  sodis  Um  take  :  I-wis  for  p«t  Qke  flawe» 
for  ^tty  choGlin  |»e  belitere  :  to  holdin  yp  ha»  lawe.*^ 

ac  \ÄB  nas  non  afecdoim  :  ac  al  a  couetyse,  16 
|H>rw5  red  of  {>e  deuel  :  {wt  tou^t  him  bis  enpri^e. 

^ia  Jhon  &  ek  ponl  :  of  whom  ic  tofdiu  ere, 
of  ^  beste  men  oi  rome  :  I-come/i  \tey  wem. 
Julian  aft«r  hem  sente  :  wtt  him  for  to  be, 
&  sente  to  hem  letteris  :  wit  messagen«^  wel  fre.  ^ 

l>i8  childrin  answered  ^eee  measageria :  &  seyde  to  hem  w(e)l  sone: 
]>at  bcy  nadde  wit  f)e  emperour  :  nofiing  for  to  done, 
,<fe  pr/-fore  grft  wel  be  emperour  :  &  ^ggc])  in  him  Iwis, 
we  nvllv])  nou^t  to  him  come,  :  for  we  ne  beb  none  of  his. 
for  Clerk  he  was,  a  cristene  ek  :  &  ]Mt  he  hap  forsake,  25 
&  ek  al  cmtin  me/me,  :  &  to  t>e  deuelis  I-tace;' 
Ä  8u{)[>e  he  haj)  forsake  :  \>e  cr/stindom  &  vs, 
we  her  him  euer  fornaki^  :  &  take  vs  to  swete  JeHUs.'^ 

fte  messafiien/^  to  |)e  emperour  :  \>ey  habbi^  I-told  al  |iiR, 
hou  f)ey  nelle^  nou|t  to  him  <x>me  :  for  none  ptag  I-wis»  30 
-&  J)at  is  for  ^u  haste  :  bv  religion  forsake 
h  U)  ]pe  worldis  honour  :  pou  haat  al  {le  be-take.** 

I^e  emperour  gan  to  ayke  :  St  to  hem  seyde  fw: 
yjc  nabbc  in  falfe  religioun  :  myne  wille  Ido, 
ac,  T-wis,  ic  ondirf(t)onde  :  Jxit  tyme  was  for-lorr,  35 
ich  me  toruyd  Jx)  to  f)e  world  :  Ic  tellin  jou  wherfurc: 
ffbr  ic  ne  fimd  in  clergye  :  but  al  idil  }x>a|te 
A  moche  treson  &  tenc  :  j)at  ne  helj^ef)  nouxte. 
U)  knyjtchipe  ic  me  drou)  :  so      nmwiu  l-se, 

)at  me  haJ)  I-wi«  I-brou^t  :  to  j^rei  diu^nete,  *0 

Tor  wel  je  witi]>  ic  wilde  :  al  {>is  empene 

wrw  strengbe  of  knyjjtcliipe  :  Ä  nou^t  Jwrw^  clergye. 

irrff>r^  wennef)  ',it  a^en  :  oc  bi(lflf{>  hem  come  to  me,  ■ 

)at  bcy  ujowc  libbe  in  wele  :  <Sc  iu  iolifte, 

br  hit  fil  )wt  soehe  men  :  [Mt  wem  of  soche  Idnne  ^ 
wenn  w/t  me  in  my  paleys  :      non^t  hrni  hoklin  henne. 
<fe  i*u|){>e      mouj^  hem  »ege,  :  (,^if)  jx'y  ue  coniyb  to  me 
<^  despitiit  myne  heute  :  bat  ne  cholde  deBpisid  oe, 
Ic  wole  neme  wraehe  on  nem  :  |)orw  akylle  it  lawe 
also  if  cholde  <»f  nivn  foon,  :  Sc  bringen  hem  of  dawe.''  *0 

}>e  meÄsagen/.v  bep  forb  1-went  :  &  habbej)  I-told  al  J)i8, 
]>at  ^  emperour  hem  hap  I-hote  :  of  8wy|>e  mochil  blis, 
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so  {vit  \>ey  choldin  wit  {r<wKi  willo  :  to  him  comyu  anon. 
{)e  o\)er  answercd  \>at  {x'y  nolde  :  neuer  to  him  cume  ne  go, 
no  to  bis  paleys  wende  :  no^  him  honour  to  don  W 
nojvr  him  trood  wille,  :  but  vurr  to  beu  bis  foon. 

|>e  niessagerwÄ  wente  :  &  toldc  |>e  ciiii>rrour 
how  Jiey  naddin  noujt  I-spedde  :  for  alle  lierr  labour. 
|Mn  aeyde  be  onperour,  :  y,lc  )eue  hem  dayi»  ten 
jdf  J)ey  wolii|)  amendou  hem,  :  for  jnin  bit  chal  be  sen;  • 
A  bot  {>ey  wollig  be  ]>ilke  tymc  :  eome  her«?  to  me, 
t>aii  ic  may  wftH>ateD  blame  :  of  hem  awrekin  be.* 

sen  Jhon  A  leuit  ponl  :  nom  bo  he»  godu«  echon 
Ä  amonpfA-*  porc  men  :  J>ev  deleu  to  hem  anon ; 
&  sonne  hem  to  Jhesu  er /st  :  In  alle  maner  dy^te  ^ 
&  diepiaid  day     nyjt  :  |>e  empdrouru«  my^te. 

^  elleue{)e  day  pe  emperour  :  seilten  torencian 
wit  an  image  of  golde  —  :  for  he  was  a  rrentil  man  — 
&  ysA  |>ey  choldin  don  honour  :  to  \>\b  Image  of  golde 
A  oomen  berafter  to  ^  «nperour,  :  ^if  Jx/t  pev  wMb,  W 

})i8  gooamen  hem  answercd  anon,  :  {)ey  nol(fe  non  onour  do 
to  Jiat  ilke  Image  :  no  neun'  to  f>c  emp^rour  go; 

^if  iulian  is^y  lord,  :  wtt  him  haue  w»  &  gri]> 
so  äugten  etMricn  trrae  lordtcs-man  :  haboen  bis  loid  wif»; 
&  wite|)  hit  wel  \)ai  oure  lord  :  is  JhrMi  cr/.st  al-one, 
for  ojxT  yte!<  jinn  wit  liiin  :  nolle  wo  hublx»  uone.* 

Tinncian  let  diggy  :  a  pit  al  in  J>e  grouwde, 
A  het  castin  jj^is  good  men  :  ]>er-in  wel  faste  I-bouftde. 
scne  dnyis  w/t-onto  mete  :  in  J)e  pit  |>ey  worr, 
&  8uj5|>e  at  \>e  ende  :  {)ey  wcrr  be-heuedid  j^re;  ^ 
after  bat  me  castin  :  pe  er]}e  heni  vppon, 
so  !»£  hexe  bodyna  neuer  um  :  I*f6u«idm  at  nomon. 

A  werre  by-fil  {)at  ilke  tyme,  :  so  oftc  doj)  by  cas, 

be-twene  |)e  Yang  of  oerdt  :  &  ^  emperour  ^at  {lo  was: 

&  {>edir  wente  ma  iulian  :  so  ryjt  was  &  lawe,  ^ 

&  as  godi/Ä  wille  was  :  ber-in  he  was  aslawo. 

bis  soule  wente  to  heile  —  :  god  wiste  bit  was  mte, 
fiat  he  hadde  on  er|>e  Ido  :  batlie  ^  finde  myjtel 

{)c  empyrc  hem  nom  to  rrde  :  to  chese  hem  an  emperour 
bat  choldin  ben  herr  heued  :  &  wcldin  al  f^e  honour.  W 
Innouimian  be  was  I-bote  :  {)at  |)o  I-chone  wais. 
for  he  was  a  good  crwtin  man  :  so  god  ^ef  \te  cas, 

holychcrche  ho  let  ondo  :  Jjat  er  was  faste  Isteke, 

&  fouirl  moche  |>e  men  :  pat  wolde  of  Jhr«u  crtst  speke. 

seke  mcu  \->ai  come  :  in  to  {)c  house  {h>  ^ 
^er  seint  Jhon  Si  seint  poul  :  weren  to  de{)e  I-do, 
nnon  |)ry  hadflin  hrle  Iior\v,j;  :  .Th(rj«u  cn'fitns  iiiy.^t. 
jx-rforr  nicn  \Hii  weren  Kvke  :  ))edir  nie  goii  hcin  dy^L 

&  men  bat  weren  wwle  :  ä  leyin  1-bouwde  Jjere, 
borw§  |ie  deuelis  myj^tc  :  pat  po'in  hem  were 
ny  gönne  to  crie  grislich  :  &  cheuid  w/t  ^ret  SOUD 
of  seint  Jhon  <fe  seint  poul  :  Jie  holy  passioun. 

A  fone  he  hadde  in  pilke  tyme,  :  'f>at  ilke  tirincian 
}>at  let  bis  men  don  to  do{>e  :      mony  an  opcr  man; 
wit  \>e  fend  he  was  I-chakc  :  \  ])<)]]<]  wol  mnrhil  wo.  t06 
In  to  j^is  bouB  he  was  I-brou^t  :  |K)rw  bis  frcndttö  ]>o. 
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{le  deuil  ^at  in  him  wa»  :  wel  loude  grede  gao: 
,^ure  onsoDyg  nie  bn  nnvj)  :      mak^  me  fol  wan.^ 

Tirincinn  knelid  &  seydo,  :  „Jlw'vsu  ful  of  myjte, 
|»at  hast  X-maked  crtstindoin  :  to  niankiuue  wel  ry^te,  HO 
wel  |K>a  WMt  {tat  ich  :  emperour  (!)  habbe  I-be: 
htrUm,  laue  lord,  :  mercy  Ic  crye  pe, 
for-jene  me  myne  mysdedi«  :  &  helpo  scrule  my  aone» 
bor  WA  ^  deueiis  pouer  :  {wt  {ww  is  me  by-uome : 
ft  ich  wole  her-aner  :  fbr  euer  to  aeruy  j^.**  Iis 
wit  {h8  Word  t>e  deuil  :  awey  he  gan  tb  fle. 

tyrincian  for  |>i8  dedc  :  U*  him  ^et  ioye  he  nome; 
80  pat  he  &  ek  his  sone  :  afeug  §o  crrätiiidoine. 
I»e  .vij.  ealendi»  of  Julie  :  |iia  oaa  I-wia. 
DOW)  Jhem  ^arw  hen  bonya  :  va  grwite  heiMD-blia.  amen. 


Seint  Hon  |>e  jKtpt'  Jm'  ,i()nge.     (28.  Juui) 

I*i8  lyon  ,{)e  ^ouge'  :  In  holywrit  1-cleped  i», 

In  rome  he  was  pope,  ;  ic  ot  to  sobe  l-wis; 

Id  cirtle  he  was  I-mnm  :  so  god       ]ie  oas, 

"poul,  a  good  cristin  man,  :  his  fadir  I-cleped  waa. 

pope  lyon  was  ten  mont)fM  :  &  ek  .xvij.  dawes.  * 

wel  moche  he  him  pe^-nyd  :  to  hold  vp  crtstu«  lawes. 

be  ayxle  oene  he  held  I-wis  :  bat  ferst  was  I-mad  in  fome; 
wel  moche  was  |xj  clergye  :  \>&t  pedir  by-forp  him  come. 
bere  weivn  I-dampnyd  manyon,  :  Ic  wot  wit-outeri  fayle, 

for  here  ersje  to  de|ie  I-don  :  {>orw}  comyn  confayle:  10 
MaUiarti8  &  cauSf  :  cergius  &  honorißna  iübo, 
pule,  i)ir^  &  petre,  politn)niu8  :  &  ek  mo, 
steueu  <Sc  ek  qrmond  :  weriu  I-dampoid  after  |>ao  — 
beae  werm  f>e  derUa  :  ao  kih  gou  tdlin  can, 
pat  agen  J>e  in'lh  :  J)ey  gofine  apeke  bo  W 
A  seyde  pat  al  mygt  was  :  in  cn'st  <v  namo. 

]fe  pope  lyon  seyde  :       it  nas  uou^t  so. 
ac  in  alle  crtatin  workis  (?)  :  \ier  wer»  kenat»  to: 
by  biit  on  me  ondirstant  :  j^at  he  al  man  ia, 
&  CK  by  \>at  n\>er  :  \>at  }i«>  i»  god,  I-\vin  —  20 
jerby  pe  pope  cheued  nieu  :  Do{>e  fer  &  nerc, 
)at  JhMU  was  bofw  god  A  man  :  &  nadde  to  bim  no  pew. 
^  o\ier  hit  witspyrlp  :  vwer  w/t  alle  herc  myjte, 
ac  be  pope  heni  ouer-conic  :  so  he  chold  wit  ryite. 
heriore  {>ey  wereu  I-dampuyd  :  &  borwj  ryit  I-slaue,  Ä 
for  fx  y  weren  aboute  :  to  chende  pe  ly^te  lawe. 

In  Iiis  tymo  also  :  \i^r  fil  a  wontlir  caB) 
vppou  a  cher-J>or8day  :  forsobe  by-gon  it  was: 
be  mone  be-com  sls  red  as  blood  :  &  les  his  ly^t  also, 
nom  ^  tyme  of  euesong  :  fort  kok-croue  was  I-do. 
moche  wondir  hadde  ]>is  folk  :  ]>at  I-ney^  al  J)i8, 
for  su^pe  god  deyde  on  |)e  rode  :  hit  nas  I-seye,  l-wiu. 


30 


>ia  caa  by-iUle 

)e  :  me  clepe^  auerille. 
Prestfs  he  makid  nyne  :  &  }v»r-to  deKeni/j!  J)re,  ^ 
&  byflchopis  jlxuj.  St  two  (I)  :  so  t>e  bok  nou^  telle^  me. 


.xvij.  daye  it  was  :  [>at 
n  |>e  ^nyn(g)  of  |ie  mon 
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JOT.  inon^Mitf  A  two  A  tpnty  d«yii  :  aflw  |iat  he  was  dede^ 

wel  ic  woot  ])Rt  rome  wa^  :  |[>o  w/t-otitan  hede. 

|)U8  sen  lyon  be  pope  :  his  Ivf  lic  gan  ende 
&  to  [te  blis  of  heueae  :  |>er-aft^r  i^aa  to  weude.  ^ 
JbetiL  orüit  ia  hmn«  ;  vs  ^ante  pedir  to  go 
to  1^  blis  of  puidis  :  ^  UMti[»  eocr-ino.  amen. 

Seini  marin»  &  his  vif  &  bis  to  sonis.*    (19.  Jan.) 

!Mariu8  was  a  pood  man,  :  frnm  capadosye  I-come 
wit  hi«  wif  &  Iiis  to  souvh  :  to  |)e  borw  of  rome; 
Martha  was  bis  xooU  wif  :  ic  wot  me  clepeU  jx), 
audifax  &  abacuk  :  Ida  sonys  hvjten  ba 

Claudius  was  emperour  :  lu  |)at  ilke  tjnne.  6 
>ia  folke  comvn  to  rome  :  to  se  J>e  gret  pvne 
>at  |>e  maitiris  soffrin  :  for  Jhesu  cn'stus  ]ore. 
K>  bey  hem  I'Seye  :  it  greaed  hem  wel  sorr ; 

about  bey  wentin  echon  :  [>orw-otit  al  |>e  toun 
&  yei  of  nere  jgode  to  hem  ;  bat  were      in  presoun.  10 
for  Bwy|>e  ryche  {>ey  wen  :  s  hadden  modie  moneye, 
bat  jx'v  w/t  hem  brou^te  :  out  of  here  oontreye. 
perof        partid  about<>  :  to  hem  )>at  haued  nede, 
for  ^y  hopid  berfore  :  In  heuen  to  fong  gret  mede. 

a  water  go{>  m  rome  :  ^t  ttbre  I-boÖn  is: 
jjcrby  to  a  fayr  castel  :       folke  comjrn  I-wis: 
a  man  hy  fomiden  {jere  :  jjat  me  clepid  quirine, 
bat  in  preson  for  cristm  loue  :  he  bolid  moche  pyne; 
In  boogir  A  in  6]^  pyne  :  he  ^lid  wel  modiil  wo, 
{)ot  welny  bis  lyf-dawis  :  werten  alle  a-go.  20 

Marius  fond  ^is  man  :  in  sorwe  &  in  care: 
wit  bis  wif  &  bis  clüldriu  :  he  gan  to  dwellin  bare; 

Eyjte  dayis  foUe  :  he  wiirdie  ms  woimdM»  edhon 
lii-^  foet  also  ek  :  jwit  myd  sorwe  werai  by-gon  ; 
alle  [xit  him  nede  was  :  J)»»  goodman  hini  founde,  ^ 
&  hm  him  iieme  good  comiort  :  hit  uolde  dure  but  a 


Claudius  in  pilke  tyme  :  Heute  by  bis  sonde 
to  eche  cr^steno  mau  bat  wer^  I>founde  :  owher  iu  hit»  londo, 
|}at  hasteliche  anon  :  pey  warm  to  de|>e  I-brou^t; 
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hem  hi  beriid  quikliclie  :  wel  dep  ondir  molde,  4* 
|>at  |)e  bebin  meu  to  hem  :  come  neu^r  ne  cholde. 

To  ekmmt$  me  tolde,  :  {>at  f>e  emp«ronr  wm, 
\>a,t  mariuB  &  his  childriu  :  hadde  I-don  Hoch  a  cas. 
nDeme|>  hem  quilc,*  he  seyde,  :       to  mc  ;e  hem  bringe: 
of  hem  ich  wele  bat  8o]>e  I-wite  :  of  bis  ilke  (»inge.  W 
&  jif  ]>ey  willi{)  ttonoury  :  mahound  bat  vt  ao  in,- 
iJle  herc  ^te  tr/'spas  :  chal  fnr-j^ue  be." 

wit  |)i8  ilke  woru  :  wie  nom  hem  alle  foure 
&.  brou^t  hem  to  |>e  empsrour  :  |)er  he  was  in  his  tour^. 
he  bed  to  hem  hononry  mahound;  :  &  |>ey  aeyde  [lat  |)ey  uolde,  S6 
]>ey  he  hem  wolde  ^eue  :  an  hondrid  pound  of  goldk 

To  mvflian  be  vecory  :  {»y  wer^»  be-take  anon, 
])at  he  hem  cnolde  make  :  here  sacretiäe  to  don* 
myqran  htm  aeyde,  :       seme  men  of  grrt  honour, 
wite  le  onst  of  pe  beste  :  ])at  to  me  sent  \>e  emperonr?*  ^ 

nudifax  anBwerde,  :  ^for  we  |)e  segge  nay.* 
JUjx  ich  ^ou  wolle,*^  quajf  m\asuLn,  :  «teilen       so  icli  may. 
pe  empM'oar  hab  l-hote  :  alle  men  oodir  hia  honde^ 
pat  Jmj  lumonnd  hia  mahound  :  bat  I-fou»ide  wer»  in  hia  londe. 
for  of  non  o]vr  lawe,  T  wot,  :  ne  Kepe|)  he  no-t>mg>  * 
6t,  who-80  aAen  hit  wit«tant  :  he  chal  to  gret  pynyng. 
Ä  berfoi«  lon  Mm  nde  :  [lat  ^  don  as  be  wyse, 
&  pat  M  wencto  to  mahound  :  &  don  mm  »acn^iise.*^ 

audyiax  an^werde  j)o,  :  ^{)is  wisdom  is  al  folve; 
for  hun  oul  we  honoury  nou^t  —  :  wherto  chofd  we  lyef^  ^ 
Miflsian  in  wfab|>e  :  bna  hem  aeyde  to: 
^ieWi^  me  noupe  qniiliche  :  jif  le  ^yin  alle  M.* 
Marius  answend,  :  ,we  {)e  choilip  teche 
Jwt  ^  Word  J>at  he  seyb  :  is  oure  al|yr  spjeche.": 

.toormentouni«/  quop  myssian,  :  .je  strippe  hem  alle  anon  TS 
A  bete^  hem  wit  etaula  :  ptX  hem  ake  ech  bon  I 
ne  do      noii,^t  \)e  woman:  :  ac  letej)  herc  be<«yde  be, 
xit       mowe  of  hem  :  alle  here  sorwe  1-ae.* 
>iii  turmentouru«  hem  bete  :  J)at  [»y  wery  were; 
le  o|>er  crtdin  to  god  Jh^^u  criat  :  aa  hy  etodin  fien.  90 

&  mycian  bot  rae  cholde  :  hem  hongy  vppon  a  trp 
&  drawe  hcrr  tiesch  myd  crokig,  :  bat  me  my^te  her«  houu8  lae. 
eu<re  seyde  martha,  :  ,lok  t>at  ^e  oen  atadafiialel 
for  ich  wot  ^oure  pyne  :  ne  chal  non^t  longa  I-laata, 
&  in  J>e  blispe  of  neuetj,  :  bat  je  mowin  awinne,  Ä 
wel  merie  V8  chal       {)encne  :  whan  we  bej>  ^er-inne.*^ 

lut  mysaiau  let  nemyu  fer  :  A  don  to  her«  ayde: 
&  ))e  fer  qneinte  anon',  :  ne*  my)t  hü  fiar  abyde. 

8e|)]ie  bey  weren  I-nome  adou??  :  Si.  gönnen  for  to  atonde. 
nÜHsian  let  of-smyte  Jx)  :  of  ech  of  hem  her«  honde, 
&  seyde,  ,to  dispiae  oure  godtts  :  |>U8  me  chal  techel 
&  bnt  90  tvollin  tit  ben  I-war,  >:  me  chal  don  900  o|Mr  wreche.^ 

|)o  gönnen  ])iR  men  :  to  singen  alle  {)rc: 
^now  Jhefiu  er/st  in  lieuene,  :  jpy  name  I-bleaaed  Jwu  be, 
^t  in  oure  pyue  :  so  wel  vs  ondirstode 
maürtha  nom  anon-ry^t  :  A  amerid  her^  wit  \>e  Uode; 
&  {k)  Uie  haddiu  |>m.v  I-do  :  anon       fillin  a-kne 
&  aeyden,  «ouie  lord  Jhesu  criat,  :  nou^  ich  |»onke 
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bat  ic  may  be  «lyne  rohmä  :  &  be  myn  haseboude 

l-sen  stediastDesBe  of  goddu«  my^t  :  her  borw)  goddu«  sonde  I''  ^00 

HeboodinbaravmiMtolieivncUMi  :  ftbuldeDheiiiTpftdoim, 
&  ladden  hem  fram  strete  to  strete  :  |>orw-out  al  |>e  toun; 
bey  seyden,  ^alle  men  he\t  I-war  :  {>at  mowe       ping  I-ie^ 
pat  Don  ne  beo  so  hardy  :  tn  don  oure  goditf  vilte!*^ 
audifiK  uMPend  :  A  eeyde  \)iib  aaon:  105 
y{>ulke  {v?t      clepef)  5011    godd?As  :  for  deuelis  he\>  edmi.* 

for|)  me  ladde  pis  jir?  men  :  j)at  »o  stedefaat  weie, 
amyle  wtVoute  |)e  toun;  :  &       \)ey  comvn  Jiere, 
bejr  imetin  of  hew  hedit;  :  [mb  bodyig  flUm  to  groofide» 
pe  8oulM.<f  wcnto  to  hcnene  :  in  |)at  ilke  stouilde.  HO 

Martha  in  a  dep  pit  :  anonry^t  nie  caste  — 
&  aoch  wa«  {je  ending  :  {>at  [x^v  haddin  at  |>e  laate. 
ffBUcift)a8,  a  good  woman,  :  pedir  com  anon 
&  gaoierid  alle  to-gederis  :  her«  bodius  euerychon; 
be  .xuj.  calendre  of  feueril  :  Abe  buiüd  hem,  I-wia.  11* 
perfore  ich  woot  wel  here  aomus  :  ia  broujt  in  mochil  blis. 

New  Jheta  {»t  Is  in  heuene,  :  J[>ou  ait  ao  tn  A  heod», 
graute  vi      «e  moie  :  alle  t^edir  wende,  eme». 


Selnt  (8)IUu(t'jriii  l)c  holy  pope.'    (20.  Juni) 

Illarin  [)e  pope  :  |>at  holy  marter  is, 

woe  I«bon  in  grece,  :  aa  pe  bok     telle^  Iwis; 

0(r)mytda  het  bis  fadir,  :  man  of  gret  lori^. 

^  pope  ne  rengnyd  but  lytil  whyle,  :  .ix.  nion]Mi«  &,  namoie. 

Ic  wot,  {>e  erneue  pojpe  :  |>at  he  waa  |»er  |>o;  & 

jnij.  pr«g|iw  he  made  :  in  al  his  tyme  A  na  mo, 
&  c'k  .XV.  deken/*Ä  :  he  mukid  to  so])»»  T-wis, 
&  .XIX.  bylVchopi»  ;  |x3  siukrid  \\v"t-out<'  iiiys. 

after  hia  tyme  rome  nas,  :  who-.no  toldiu  eueue, 
wit-onten  eny  o]^  pope  :  but  dayua  seuene^  —  tO 

agapit  het  \>e  pope  :  bat  or  by-for^  him  was: 
a  patriark  ho  fou/mc  :  porw  hi»  eonseil  by  cas, 
bat  lete  {je  ry^t  beleue  :  &  droui  to  ereaye  — 
pe  patriarktM  name  :  waa  I-Kslepia  antyonye. 

hini  |)o  eafltin  owt  Ixirwj  consayle  :  pe  pope  agapit»  1* 
fibr  he  |K>u^t  ^t  he  dede  :  to  ert'stindom  deapit» 
al  agapitu!^  tyme  :  out  he  was  I -holde, 
bey  pe  erapcrour  {»»rforc  :  ofte  »peke  word««  bolde. 
Menna  ho  dode  in  his  stede  :  {)orw5  his  conseil,  I-wis, 
&  mauteyned  him  al  be  tyme  :  ffram      empmjur     hia.  ^ 

t>o  \>at  agapit  waa  aed  :     BÜuexin  was  inne, 
be  emparesse  boujte  brince  :  0900  antfaonye  Wft  ginne: 
Dy  Vigel  \*e  clekene  :  to  y>e  pope  ihe  sente  sone 
^At  he  cholde  to  here  come  :  so  he  au^t  to  done, 
o|)er  don  uen  antbonye  :  in  to  his  er  siede  ^ 
A  ary»te  al  {)ot  wrong  :  bat  agapit  so  mysdede. 

|>o  pe  pope  {)e  lett^re  I-8evj,  :  ho  stood  awhyie  atUle, 
&  seyde  m  his  herte,  :  ^wor'{)e  goddu«  willel 
Ic  I-ae  hon  it  ge\>  :  &  ^r-oi  nys  non  e{>e, 
{na  lettsr  ia  enenesoun  :  to  bringe  me  to  de^*^  ^ 
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To  \>e  emiieresse  he  wrot  a^en  :  \>at  he  for  no  {)ing 

ne  my^te  iiober  ne  wolde  :  mak  soch  a  be-gmuyug: 

,ffor  a  man  pat  is  opinliche  :  wü  faSs  be-leae  of-take, 

euer-eft  in  holicherche  :  he  chal  ben  for-sake, 

&  eurr-morr  ic  wille  :  Ä  wol  don  by  my  myjte  35 

Bo  Jx/L  hit  be  acordau;it  :  to  akjÜe  &  to  ry^te.'' 

ffort>  wente  {le  messageru«  :  A  tolde  be  empereiae  ^iase. 
&  J)at  jhe  naa  anon  a-wrfke,  :  ful  wo  nerc  was,  I-wiaael 

to  belif8)arye  $he  sentc  a  lett^re  :  {vit  was  po  empcrour, 
&  seydüf  ngentii  lord.  :  bimche  ou  ^y  gret  houour,  4u 
seche  endMaon  to  ailiuenD  :  fiot  he  diapoaid  he, 
ol>er  wite  bit  wel  to  softe  :  he  wol  be-traye  be. 

|k)U  hast  Vipil,  be  erchedekene  :  Ä  apocrimr, 
)ey  habbeb  I-hura  of  silluriii  :  boj)e  her  &  bar» 
)^  me  habheb  be-hote,  :  so  ic  hit  segse  to  pe,  ^ 
Mit  l»ey  desirep  antooye  :  to  bring  to  nis  stat  a^e.*^ 

|)e  emjvTour  answerde  Jx),  :  ^\t\s  beste  ic  wole  do. 
&  of  o|)mg  ic       wamv.  :  myoe  leuedy,  also : 
who-eo  entysef)  to  his  aep  :  wit  anr-inaner  enchiste^ 
he  chal  answeiw  finr  him  :  by-lote  Jhesu.  cHalbB/'-  —  ^ 
be  wist  hit  was  for  enuye,  :  for  to  habl>en  wrcche, 
&  ]>at  hit  uas  nou^t  ^rw^  him  :  so  he  woidin  teche. 

Up  ante  faice  witnesse  —  :  |)at  god  ^eue  hem  pfaiel  — 

^alle  we  äugten  to  hate  :  |>e  pope  ßllurine: 

for  wel  we  witep  bat  lettris  :  he  ha|>  sent  by  soude       '  ^ 

to  (e  Mng  of  go<»or  :  to  oome  in  to  fita  londe, 

&  seyde  ,com  to  f>e  jate  :  {>at  afmarie  I-deped  is*  — 

hy-Hvde  hiterane  :  {v/t  ^ate  5it  atant  I-wis  — 

,80  bou  ehalt  neme  |>e  tou/i  :  <&  sie  {)e  emperuur 
A  holdin  to  ^y-selue  :  alle  ]>e  gret  honour'/  ^ 
for  alle  bat  ^it  |)e  emperonr  :  ne  leued  hem  nou5te; 
&  for  feie  witue«se  berf,  :  in  drcde  he  was  I-broil^te: 
ietsris  he  gau  write  :  &  after  be  pope  sente, 
A  to  be  emperesse  him-self  :  pat  ilke  whyle  he  wente. 

Jk)  pey  corae  to-gedeW|  :  jhe  toldeii  ]>'>  anon  ® 
|)at  ilke  acusafiou  pat  me  tokk'  :  siluerm  vppon. 

J)e  emperease  auswerde,  :  „for       tresou  w*t  ry^le      l'-  226] 
he  aujte  wel  ben  vodo  :  wo-so  hit  do  my5te.'^ 
alle  pat  pis  I-bmde» :  bo|ie  mors  &  la.sse, 
iqrde  ^t  i«  pope  ne  anite  nettere  :  Imt-Iom  ange  masse. 

^ow  god  helpe  siluerin  :       is  pope  in  rome! 
to  |>e  court  he  is  I-come  :  to  stondm  [»er  to  doine. 
be  clergise  me  halt  |)^/-outo,  :  &  in  he  is  I-nome  — 
&  feue  irendus  he  foude  :       he  was  in  I-come  I 

i>o  he  com  to  chaumbre,  :  me  him  iu  let; 
he  fond  |>e  emperour  sitte  :  at  {>e  emperesse  bedditf  feet 
anto(n)yne  ]je  empf^resse  :  {)o  ^he  him  I-8ay, 
seyde  to  ]>c  cmi»-'  rourc  noujje,  :  ^lord,  to  him  ]mj\i  apeko,  f  prayl* 

|)e  emptvour  acyde  bo,  :  -what  habbe  ic  mysdo  to  i>e, 
BÜaerin,  ^at  ])oa  wolcust  :  haue  I-be-trayid  me?  ^ 


31  M«.  emp^four.  3{»  Ms.  {jey.  emperour  =  patricius.  11  Ms.  soche;  1.  de- 
posid.  44  [)ey  st.  be  (der  Dichter  /aC^t  fipocr.  als  Eigciinuinej.  48  Ms.  &  myne. 
55  L  gothM.  57  Ha.  «amarie.  68  Ms.  laeenas.  65  Ms.  |>e  at  [mk  77  Ma.  an- 
toyue  seyde  to  emp.  (Antonfaia  ist  Belisais  Gaktio).  78  Ma.  &  at  I.  78—9 
anders  laL    80  Ms.  treayid. 
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good  it  is  |)at  we  alle  :  of  |>e  beu  I-war.* 

regioiiar  be  sodekene  wit  |>at  word  :  bie  mantel  nm  btr, 

he  castc  ne  mantel  on  f>e  bedde  :  bcr  \>e  empereeie  Uj  fii, 
&  a  niont-hif  abyte  :  on  |)e  pope  ne  ha{)  1-ao. 

sexte,  ano^jcr  sodekene,  :  fx)  he  I-se^'j  |>i8,  * 
wentin  to  |»e  derg5'e  :  al  ley^inge  I-wis, 
-Ic  }ou  seege,  good  men,  :  bo{>e  alle  &  some, 
pe  poptM  üingnete  is  vndo  :  &  amonk  he  is  be-come.* 
alle  Jbey  gönne  fle  anon,  :  ne  dorate  ^  non  astonde; 
for  fHa  dede  |>ey  weptin  hen  :  dt  wröngm  hera  honde.  * 

Juli,  bat  was  an  erchedekene,  :  imdirteng  bim  Jio 
&  sent  nim  in  tf>  exil  :  to  trauayl  &  ek  to  wo. 
be  him  fedde  ]fer  long  :  myd  water  &  myd  brede, 
fort  be        lor         :  &  for  defante  dede. 

|)e  .Z11.  calendre  of  inlie  :  I-buried  he  was  |)o.  * 
now  god  Tä  bringe  to  [le  blis  :       he  was  In  IhIo.  amen. 


Seint  paulin  |>e  ermyte.'    (10.  al.  15.  Jauu:if.) 

Od  a  tyme  rengned  in  rome  :  be  emperour  decye, 
bat  to  crtiBt  St  cristfaidoiii  :  hadae  lo  gret  emiye 
bat  alle  |>c  cr/stene  men  :  {lot  be  m^jt  of-take 

he  let  sie,  ])nt  {)ey  wolde  :  Jhcsu  crist  forsake. 

bis  baylin  fond  to  ^nge  men  :  {lat  weren  to  crtst  I-fonge,  ' 
Sl  anon  me  gan  htm  pyny  :  wt%  tormens  Bwy{)e  stronge: 
für  j)at  on  me  stripte  nakid  :  &  wit  hony  him  snierde 
&  Hei  him  to  flyin  ^  to  waspis,  :  to  pine  him  so  harde; 
uaked  he  stood  faste  X-bounae  :  euer  to  a  tre  so, 
fort  f>is  foule  wmart :  bim  bedde  to  defw  I-do. 
&  for  fiot  o|Hr  noloe  :  Jbsfu  cr/st  forsake, 
be  a  fayr  irner  :  a  bed  me  gan  him  make, 
ber-inne  me  him  leyde  :  bounde  faste  vprijte, 
&  dede  wtt  him  fool  women  ;  to  habben  of  hem  ^  sy^t«, 
for  lie  (  holde  tome  his  wille  :  to  den  ledmrye.  * 
ac  }>o  lir  scy  \)at  his  flesch  :  gan  to  sinne  wrye: 
for  he  nadde  nouU  wher-wit  :  him^self  to  chaste  |k>  — 

so  fast  be  was  I-bonnde  —  :  his  ton^  he  boot  atwo 
&  spatte  Tppon  J)e  folis  :  I)al  })«)  wit  him  wers  — 

t)U8  fram  fool  m'iIIp  :  him-self  iie  chastid  ^rc;  * 
euere  he  hadde  \Hit  his  tonge  :  &  his  mou])  smerto  sore 
{»an  he  were  for  sinne  :  I-dampnid  for  euer-mor^ 
ae|>f>e  he  deyde  for  crtlstu«  loiie,  :  &  his  soiile  to  heiiefi  Mi 

pimlin  stood  })e-*'yde  :  &  seyj  al  [)is  torment: 
8wy{)e  Horf  he  waa  agast  :  of  pe  torment  ]iat  he  syj,  * 
&  went  anon  in  to  desert,  :  for  he  ne  dorste  be  \>et-nyi. 
&  {)er  he  wonyd  forty  (!)  ^  :  al  him-self  alone, 
J>at  h(»  nciKr  noman  I-sev  :  ne  no  Ixtdilicho  mone. 

antoyiio  hym  sou,j^to  pep()e  :  In  be  desert  wel  wide, 
for  he  hadde  grct  loue  :  wi't  liln»  for  to  abyde.  * 
In  I>e  de»ert  he  wente  :  one  grrte  stouwde, 
so  |^^)at  a  for-cha[)e  best  :  at  ]ie  laste  he  fou/ide  — 
half  man  &  half  liors  :  hit  was,  m  telliu  ic  may; 
wit  his  rj^it  lionde  :  he  taufte  antoyne  way. 

82  lat  Joannes  suhdiacoims  regiooarius  primie  regiotus.    86  Ma.  ^'  '"^ 

Vigil  8t.  Juli.  —  '  nach  der  Vita  Pauli  erem.  aueturo  Ilieronyino  (in  A.  SS.  Boll- 
Jan.  I,  p.  604).  —  ö  bayliu  undeutlich,    v.  10  u.  11  als  ein  Vera  ge«chri«bca 
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4  8eL|)e  he  mette  an  o^Mr  best  :  al  for-scbape  also, 
hia  hmed  wm  be-twane  lib  {»eyLs,  :  hb  ehoraiis  aboiM  I-do; 
frut  he  bar  (pim)  in  e  papyer  —  :  hit  was  a  lobliche  ftngb, 
antoyne  to  him  seyde,  :  ^in  |>e  name  of  heneM-kiiig^ 
er  |x>u  son  henuys  :  tel  me  what  j^u  be, 
&  what  poQ  berist  A  what  tNm  deet  :  hers  In  ^  Ohe  oontre.*  ^ 

«God  of  wede/  ot^if»  (ns  o[>er,  :  ^I-cleped  ie  am  I-wia 
ouw-al  amoneis  hej)eiiemen  :  \>at  beleuep  amys; 
&  for  crtstindora  amoog  men  :  so  nioche  I-woxc  it  is. 
In  pee  ic  maj  bew  wonye,  :  foi  her  non      Jper  nya.* 
w/t  ]>at  ilke  word  :  he  nyate  wher  it  be-oom.  45  - 

for  to  aeche  paulin  :  antoyne  bis  wey  he  nom: 
A,  Bubt^e,  so  ^od  it  wolde,  :  in  a  lyte  atounde 
etondiDg  in  bis  aelle-dore  :  anton  paulin  I-foutide. 

{k>  paulin  on  antoyne  :  ferst  bis  eye  caste, 
he  went  in  to  bis  seile  :  &  rhctto  hh  dore  wel  faste.  W 
antoyne  wente  to  {)e  dorc  :  &  aore  he  gau  to  wepe, 
&  aeyde,  ^paulin,  endo  be  dore!**  :  paulin  aeyde,  ,1  ne  kepe. 
fourty  5er  u  habbe  ben  uer  :  ne  com  \>er  noman  to  me; 
^«rfofe  ne  chaltoo}  come  her-inne  :  fort  io  wete  what  fwu  be.*^ 

«GoddiM  aergaunt  ic  am/  qt«a|)  antoyne,  :  y,&  loue  criat  by 

my  m7|te. 

Ich  nele  neuer  from  \>e  go  :  no|>rT  day  ne  ny)te; 
ac  Jwt  \tou  me  in  lete  :  10  bidde  pur  charite* 
for  ich  wole  ^  whyle  ic  libbe  :  her?  aerue  god  &  |)e.* 
In  he  let  him  |x>  anon  :  St  |»onked  ooie  dmte 
at  hf  liim  hadde  aman  I-aent  :  fiat  him  romfor^  myjte 
r^de  him  «.^  chryue  him  :  whau  hit  were  uede, 
&  bryug  him  an  t>r^  :  whau  bat  he  were  dede. 

|>o  |)at  it  waa  mete-tyme,  :  pey  aejrden  hei»  otiaonn: 
a  whyte  coluerc  fmm  heuenc  :  to  hvm  nly.^t  adou/i, 
a  cake  he  hera  brou^te  :  &  leyde  to-forr  hem  aone,  65 
to  ao  moche  he  brou^te  :  ao  he  waa  wont  to  done; 

he  fley  to  henene,  :  be  awete  measager. 
wel  were  him  fint  vurr  was  Dorn  :  \>at  hadao  soche  a  spenoeFi 
{)at  Wolde  ao  treuliche  him  bringe  :  met*'  t<>  {)e  mele!  » 
antovne  seyde  to  paulin,  :  ,J>iö  bred        moat  hit  dele  TO 
&      me  )>er-of  to  my  parte  :  what  \>y  wille  be, 
for  ic  nam  nou^t  worpy  :  to  ctiii  fv-r-of  wit  |)e/ 

j^u  nerß,*  quop  paulin,  ,wor]>y,  :  hit  nere  uou^t  hidir 

I-brou^t; 

{>erfore  [)on  ehalt  hit  delin  :  ao  ie  habbe  I-pou^t* 

^nay  I-wia,"  quah  antoyne,  :  „so  ne  chal  hit  nou^t  be,  7* 
for  god  me  haj)  nedir  fweut  :  t<t  seruew  him  &  [>c; 

{>erfore  ich  woot  to  aobe  :  iiit  were  me  aueieuyc 
^if  ich  {)e  bnd  bfeke  :  &  hadde  f»e  mayitrvs, 
Ä  J)erfore  ich  nele  hit  dele  :  I-wia  neiifr-mo.* 
wit  |)at  Word  be  coluor/'  :  com  flon  a^en  hem  to,  80 

\>e  bred  he  deled  wel  euenc  :  &  leyden  hem  be-twene  ~ 
t)at  ^y  were  bo|>e  wel  wit  sod  :  |)er  hit  waa  I-eenel 
&  \)ere  \>e  leuedm  1-ferc  :  vrnyle  godd^s  wille  waa, 
&  »i'\)\ie  pauhn  deyde  :  &  {>orw  lyonia  I-beriid  waa  by  cas; 
&  antoyne  nadde  neuere  man  :  l-»eve  on  erci>e  I-'broüite  W 
.  no  nyate  hon  manmi«  pit :  acholde  oen  I-wron^te. 

39  Ms.  hemys.    41  1.  wode?    laL  Satyras  vocor.    46  lie  üb«nchr.  70-88 
anders  Ut    81  die  folgenden  Verae  sind  im  Mi.  durchstricheD. 
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paulin  wente  to  heuene,  :  so  ich  )ow  teile  fore,  ^ 
•o  hoodrid  9er  four-toove  A  seuene  :  altsr  |)at  Jhm  crwt 

was  horr. 

Jhrsn,  for  paiiliiuw  loue,  :  j^if  it  ben  py  wille, 

chekliu  v»  iram  [>e  foule  feud  :  |)at  he  vs  uai^t  ne  apUle. 

amen. 


Selnt  dluestir  {w  holy  pope.  *    (81.  Dee.) 

A  BOD  [)o  {)€  emperour  coetauntiii  :  hadde  his  falfe  goddait  fonafce 

A  \>orvf^  siluestris  lor^  :  hadde  cr/stindom  I-take, 
]x»  iewis  woldin,  ^if  hy  niy^t<»n,  :  w/t  gret  disputacioim 
ciluester  vndu,  for  tu  briugio  :  al  cristiodoiu  a-doun. 
1»  emperour  so  ^nted,  :  wfao-eo  mayatar 
me  choldin  to  hiB  lawe  :  anon  to  tornyn  {>ere; 

&  {>orwg  a  comeune  consaylo  t  aday  {>(e)r  was  l-aet» 
he])iD,  iewis  &  cri«tene  men  :  [>edir  werin  l-feet 
to  hef)in  (Aerkus  me  cfaea  :  in  atede  of  inatbe, 

craton  &  neophil  {>ey  hetin,  :  tvewe  men  A  wyae.  M 
&  for  |vr  ne  oholde  <  nnt4*k        :  \ie  emperour  seyde  |>o 
bat  be  wb\'lis  bat  uu  hpeke  :       ne  chold  speke  namo; 

{ii  hit  be-fille  ao  :  j^t  on  wer»  onaroome, 
he  ne  cholde  to  diaputison  :  a^n  n&more  ben  Inome. 
silnestrc  &  hi»  clerkis  :  &  alle  J)e  iewi?»  I-wiB  15 
wit  wel  good  wille  :  anon  granted  al  j^ia. 

{x>  aroB  ^  vp  a  iew  :  ^  waa  wd  wia  Sc  war, 
me  him  clepid  by  big  name  :  mayat^r  abya/ar. 
he  Reyde,  ,pat  criHtindome  is  fals,  :  also  j>enche|)  me, 
for  j)ey  segge|>  in  herr  lawe  :  jxxt  J>er  beb  gudw^  ^re,  3) 

vadir  A  aone  A  holygost  :  {>ey  segge))  pat  god  is ; 
5if  bot  be  J)rc  neraonjB,  :  t>ie  godiis  per  be{),  I-wia, 
&  pat  is  fals,  for  in  prophesy^e  :  Ich  hit  I-finde  »one: 
,loke/  8ey{)  god,  ,|>at  ic  it  am  :  &  none  nys  but  ic  one'.'^ 

Sflueaten  him  anawered  :  wtt  wd  mylde  mode:  25 
^l)y  prophesy  is  trrue      good,  :  who-so  hit  ondirstode; 
faair  A  sone  &  holy  go8t,  :  bey  hy  be  persouis  bre, 
O  god  hy^  beb,  I-wis,  :  pat  tai  may  diene  wd  pe. 

pe  aonne  ia  noot^  A  dry.^o,  :  &  in  sy^t  wel  cleia: 
Jk)U  myjt  I-sen  to  sofie  :  ]v/t  [)re  kendw»  bej)  her«,  3* 
A  pey  her  is  ou  sonne  —  :  we  8e|j  wel  hit  is  so: 
for  5if  txm  nome  eny  kende  awey,  :  pe  aonne  wer  al  ondo. 
before  pe  propheay^  ia  good,  :  ao  Jfoa  lenift  amyaea*^ 
Graton  a^de  aoon*iy|t» :       iew  ouer-come  iaae.*^ 

And  bo  aroa  an  ober  iew  :  pat  waa  I-ho(e  abram,  ^ 
A  to  diatroün  crtatuidom  :  peae  woidiw  lor)»  he  nam: 


1  Qmlle  bei  Mombritiaa  II,  283;  (der  griaeh.  Text  In  Ooaibafti  lilastrinm  mar- 
tymm  k-<  ti  triumphi,  Paris  1560,  p.  258—336,  tot  ÜbetMtsnttg  einer  anderen  ältereo, 

kürzeren  laL  Hedaktiun,  und  wieder  von  Simeon  Metaphrastea  [ed.  in  Suntis,  Lipo- 
maoij  bearbeitet).  Der  Text  bei  Mombritius  liegt  der  Leg.  aures  und  den  d«ia- 
adian  Bearbeftongen:  Trierer  Bmchstttcke  (804  Verse,  XII.  J^rhandert;  ad.  rem 
M.  Rödiger  in  Haupta  Zaitschr.  1878,  82,  p.  146  ft)  uad  de^  bekaanteB  Gedieht 
Kunrad-"  v.  ^^'U^/hurg  zu  Orunde.  Der  engl.  Text  ist  titark  gckihrt.  —  10  M. 
Zenophiiua.  14  Ma.  cholde  namore.  Ib  Mb.  silttettre  &.  bis  cUae4Strc  «Sc  hia  derk» 
18  Ms.  abyacar.   35  Mombr.  Jonas. 
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.by-|ieiiche  jie,  cUoest^r/  he  seyde,  :  ,iu  \>y  disputifoun, 
pat  god  ^af  hüi  blessiug  :  to  sircu/z^fifioD ; 

on  abraham  &  on  bis  kin  :  {)e  blessiug  by-gan, 
Ä  wel  ][)ou  W08t  {)er-w»t-oute  :  I-saucd  ne  wor{)  noxoau;  *o 
who-80  will«  I-Mued  be  :  he  moot  ligge  adoun 
cristindom,  &  ondirfonge  :  cinsasndfioiiM»* 

Qnm\  ailueatir,  ,{>ou  De-ginnvH  :  ])y  rcson  nl  amjr», 
for  abraham  I-blessed  waa  :  er  ])ou  Bcvdist  al  |)iH 
A  he  nas  neuer  I-sircumfisid  —  :  \>ow  wost  {)at  hit  wa«  so  —  Ä 
A       18  s  oondoflion  gvst»  &  false  :  ])at  I)ou  me  teitt  to. 
ac  aa  ^ourc  lawe  er  by-gan  :  in  \>e  prophete  abnüuuDi 
also  hit  token  ende  :  |>o  Jhcsu  crist  rlelle  nam, 

8ot>fa8t  god  &  so}}fa8t  man,  :  &  bou^te  vs  ou  be  rode 
fnm  |ie  pyne  of  helle-pitte  :  al  wtt  hu  swctc  blöde;  60 
his  pes  iV  bis  hh'j'sing  :  to  alle  meti  he  ,v'if  {)o 
bat  woldin  w/t  good  wille  :  his  seruife  for  to  do. 
&  for  abraham  Ta.\)er  :  serued  him  ary^t, 
he  him  jaf  lue  blessin^,  :  {)at  \)on  Iknowe  my0t. 
In  tokene  of  f)is  blessiiif;,  :  rtirciuwHision  by-gan, 
&>  {)r/--jK)rw  w/t-outcu  descrt  :  blessing  ne  may  habbe  nomaa." 

po  seyde  ueophil  :  to  |je  emperour  I-wia: 
«maket»  1»  iew  gon  sitte»  :  for  be  al  oiuroome  is.*^ 

Anon  vp  8t<^rtc  \>c  bridde  :  {wt  mc  clcpcd  golye: 

„for  he  8ey|)  Jjat  goa  deyde  :  me  Jjiukep  J>at  he  ly^e:  W 

god  ne  may  in  none  irise  :  InAve  pyne  ne  wo, 

ru){v'r  snnvc  no  mvseyse,  :  ne  ae|>  nr-|)e-niO, 

for  he  i8  lyf  «ft  hele,  :  ioye  &  alle  blisHe; 

for  who  seyj)  ^at  he  deyde,  :  I-wiö  he  aeyb  amystic.'' 

silueetir  tum  answerid' :  wel  myldeliche  k  stiUe :  65 
,"J)0  {>ou  seydist  fwt  ic  Icy^  :  {)ou  seydist  hynü  wille. 
pat  god  wa.s  herc  on  er{>e  1-bore  :  Ich  teile  |)e,  moun  amy^, 
abacuk  &  balaham  :  &  o|)er  prophesy^e, 
of  his  de(>  ieremye  :  in  jonre  Uwe  toloe 


Si  manye  o\>er  profetis 
J>e  hoki's  of  ^(Mirr  lawe  : 
o]>c/-  nediB  grantin  :  fvit 


)at  wer^n  8wy[>e  boidc.  TO 
30U  most  forsakiu,  I-wis, 
pis  Jiing  al  soh  is." 
„we  sef)  wel/  qt^ap  |>e  emperour,  :  ,pat  |>is  is  wel  good  resoutt. 
iMffoie  |ioa,  syie  golye,  :  let  ben  al  pj  dispatisonfir 

Anna  het  |)e  fer|)e  iew  :  &  he  aros  vp  {»,  75 
he  seyde,  ^nlueetw,  of  {>in  erist :  mocne  f)ou  seist  TS  to 
&  aleist  autorites  :  \>&t  he\)  of  ourc  lawe, 
'  it  |x}  prophetis  seydin  :  siimtyme  be  olde  dawe; 
>u  seiat  pey  seydin  |)at  by  ^y  crtist,  :  prcue  ^t  hit  is  so  I 
{Mm  idi  holdin  me  al  ouer-oome,  :  for  mt  is  |xit  ich  do.*  80 
siluestir  him  answered  :  &  seyde,  «leae  Dio])er, 
^if  {)ou  seist  Jxit  he  nys  non^t,  :  J)an       most8(h)ewe  somo[>er. 
&  jif  |x)u  wost  ary^t,  :  tak  kep  to  his  dede: 
for  |)ey  choUeJ)  hete  witnes  :  of  ]Mit  ich  by  bim  sede.*^ 

semt  eline  answwde  {lo  :  Sl  seyde  at  I>e  frome:  ^ 
«bot  be  mowe  scbeue  anofier,  :  lie  is  al  ou«rcome.*^ 

Kborecb  seyde,  ^  fif]>e  iew,  :  ,Icb  bei«  a  wondir  cas: 
fey  seggef»  pat  beie  cnst :  of  dan^  kende  was: 


48  Ms.  alelTe.  59  M.  Gtodolias.  64  1.  for{>iV  07  1.  it  teUet>e.  76  U.  Aonan. 
8S  L  he  i^   87  M.  Doccb. 
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Daiiof)  wa«  I-sircomsiskI,  :  &  herc  crtst  also, 
for  |>e  ^rcte  sinne  :  |>at  ferst  was  I-do.  * 
jif  me  PorwA  sircomBuioQ  :  Ib  fram  t>ilke  sioDe  I-broujt, 
me  [nnKe[»  pot  joum  oristindoin  :  Is  al  I-makid  lor  mm^ 

o]vr  al  ourc  lawe  :  for  noujt  I-maked  is, 

J)ut  god  hira-self  wit  his  hond  :  wrot  to  movse»,  I-wia.* 

„Ich  tieyde,^  quu\>  eiluest^r  f)o,  :  ^to  \>ui  fere  abraham  * 
|>at  in  abraham  [te  olde  :  ^nre  lawe  be-ginnyiig  nam  K*W 
&  last  eurr,  fort  .Th^'.«fu  cr/fit  :  hedir  an  er{)e  cam 
&  in  bis  ouue  body  :  crtstindoni  he  ondir-nam. 

he  began  in  joure  lawe,  :  &  JxTof  Jwu  seydist  ary^te; 
&  sii{>|>e  he  tok  our«  kende  :  borw  his  sweta  mygte,  ^ 
to  chcnon  |v^t  ^onrr  lawe  :  noidin  heli>e  nou^^te 
tü  bringen  niaukende  to  beuene,  :  vort  he  werr  I-boujte. 

ftUt  he  by-gan  criBtindom  :  an  o]^r  {)ing  to  teche: 
bot  ^oure  lawe  t<j  wimmfln  :  ne  nmy  Bo|)iiig  arache  — 
for  pou  ne  herdist  ncurre  :  in  cvte  ne  in  toun  ^ 
{)Ht  wywmen  in  ^ourr  lawe  :  haade  circomfici<»un ; 

|>an  |>ou  nioät,  me  pinkeh,  :  bis  ]>ing  grrmtin  me: 
{»t  wimme(n)  be{>  I-blesHod  :  oper  ]>at  hy  ne  be. 
ac  Jhe»u,  ])ai  aly.^te  fmni  heiiene  :  &  haddc  manliede  htm, 
Wolde  J)<7t  meu  Sc  women  :  alle  I-saued  werc:  1" 
J)erfore  he  niade  cr/stindom  :  |)at  to  bobe  coiuyn  is/ 
„tjre  sOuestn»'^  qua^  oraton,  :  «wel  sduiü  is  fj  nson,  I-irii.* 

I*o  nroH  J)e  six|>e  iew  :  {jat  me  cleped  thusy: 

,of  Uli  l)ing  ich  wondir  moche  :      ich       teile  why: 

ne  9ey\)  \>&t  here  Jhesu  orwt  :  was  I-bom  of  a  niayde. 

Irh  wfildc  [tat  ho  {tat  jjroiiede  :  {v/t  lie  ]>v-(»f  s()f>  sayds! 

for  ech  man  mav  wel  l-witc  :  Jmt  hauej)  eny  mende, 

])at  ^if  ainayde  ber«n  a  chüd,  :  it  werc  a^en  kende.  * 

wv^  $he  was  wif  &  mayde  :  al  bo[>e-to  I-fttw, 

|t^\l  Jiou  rheuist  al  |)iH  ary^;;t  :  ourrconip  ich  am  herr."  ^ 

sOuestir  answerde  <&  seyde,  :  ,euericbe  man  wot  \t\s 
bat  nobing  nys  so  clene  '&  iayre  :  so  god  him-selue  is: 
A  su[)pe  god  Wolde  [rnrw  hia  my^te  :  an  erf)e  bcn  I-bon^ 
a  clene  woman  he  moste  liahbe  :  hat  weriu  w>t-oilteil  how; 
o|>er  hit  werr  a^en  his  kende  :  in  Iierr  for  to  he.  ^ 
J>erforc  his  niotlir  was  mayde,  :  for  h<){>  ich  segge  J)e. 

A  who-BO  loki[)  to  o\ter  \)iD(/us  :  bat  god  hap  I-wioQjt, 
him  to  ben  I-borr  of  a  mayde  :  vulcendelieh  nys  it  noa|t: 
adam  he  inade  of  erbe  :  {)at  niodir  he  nadde  noon; 
sub^  he  made  eue,  his  wif.  :  of  his  o  rib-boun.  ^ 
wel  ^on  wost  ghe  hadde  a  ndir,  :  ac  modir  non  |»er  nas: 
Jhr.vu  wft-oute  er|ielich  fadir  :  an  vv]h'  I-bor«  was. 

j^he  was  wif  for  \)Te  skylis  :  |)at  him  berc  to  man; 
bat  me  ne  cholde  no  velenye  :  sengen  her<;  vppon; 
a  for  to  habben  a  fei«  :  in  to  egiot  to  gon,  ^ 
|)at  my^te  ber^*  witnesse  :  of  here  aedis  echon; 
Ä  fr>r  he  wolde  vnknoue  be  :  to  bigg  vs  wit  his  blöde  — 
for  ^if  be  iewis  him  hadde  I-knowe,  :  nere  bey  neu<r  so  wode, 
bey  noidin  for  al  f>e  world  :  him  habbe  I>ooii  on  be  rode, 
pis  he\)  {)€  skelis  why  ^hc  was  wif,  :  who-so  hcm  ondirskNie.*  ^ 

„T-wis/  quah  neophil  {>o,  :  .,he  has  answerid  aryjt, 
iSc  ]x>u  sixt  wel,  syre  thusy,  :  wit-segge  him  j^u  ne  my^t.*^ 
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Vp  tun»  beniumin  :  Jwt  {>e  8eiie{>e  iew  wa«: 

.„me  {)inke|)  {wt  herc  er  ist  :  for  iio{)ing  eod  DM, 

for  Jwt  he  wold  soffry  :  I-fondid  for  U)  D©  —  MÄ 

»o  men  of  here  lawe  :  habbeb  I-told  nie  — 

A  ^  fendw«  comuanye  :  god  bate{)  iu  ech  bvde ; 

\>er(oTe  me  I>iiikep  wondir  :  how  pe  fead  my|t  abyde 

wit  him  eny  stoiuide  :  bim  to  foudy  so. 

answere  me  to  j)i8  resoun,  :  für  ich  iiele  joamo."  IM 

ailncitir  him  answend,  :  ,{m>u  myu  I-m  al 
who-so  wile  hele  a  |)yiig  :  pat  is  I-aon  amjrs» 

he  moot  hit  wel  ry^ie  :  in  oiiericbe  poynt, 
&  jif       lakke  eiiy  poynt,  :  ^  hcler  uys  nou^t  queinU 
for  Imm  dede  Jhean  cmt,  :  lora  of  alle  ping: 
bo  soffrid  to  bcn  I-fondid  :  ajeni»  adamt««  fonding. 
adani  ^rmntcd  to       fend  :  Ä  was  \niTyf^  sinne  I-nome; 
Jhcsn  u^eu  siuuc  btood,  :  |)e  fend  was  ouer-come. 
to  {Mt  o{)0r  deniaufide  :  fiat  {xm  hast  for^  I-brotut, 
Ic  answerde  wbil-or,  :  for  be  ne  knew  bim  noii^t.*  MO 
^I-wis,"  qua\)  \ie  enii^rour,  :  ^now  j^is      wel  I-sede; 
[>at  pe  iew  gou  t<itto,  :  me  jHiike])  bit  h  rede/ 

\  p  aros  be  evjtbe  :  [ült  wns  I-clep('<l  arthcl : 

„me  binkep,"  he  scydc,  ^of  many  bing  :  l>at  silueater  »ey^  wel, 

&  wel  we  witej)  for  n6]^  :  {)at  god  al-my^ty  is  W 

A  na^  to  !lo|>ing  ne<le  —  :  ech  man  wot  wel  fiis. 

why  Wolde  god  Den  I-bore  :  &  se{)|)e  deviu  so, 

whan  hit  nun  uo  ucde  :  bat  he  hit  choldlin  do?*^ 

.I'Wis,''  quuh  siluestir  po,  :  ^{)ou  seist  a  wel  8o{)  l»mg, 
god  aa[>  to  nopiog  nede  :  for  he  is  al-my^ty  king. 
ac  J)ey  vvh  man  woot  wel,  :  ]>ey  be  nabbe  nede  noOf 
for  alle  we  habbe])  nede  :  to  him  euery-chon, 

from  heuen  be  alj^te  :  to  betin  ouie  nede, 
for  ellis  we  choldin  :  eum  bienidn  in  bellc-glede. 
A  jif  ho  Wolde  fillin  bis  wille,  :  god  moste  ned  do  so, 
for  uuj^r  man  ue  auiigel  :  soche  dede  ue  my^  do. 
for  maD  was  ol  f>e  kend  :  ]Nvt  badde  ^  best  1-broke; 
f)erfore  in  be  denelis  power  :  al  mnn-kin  was  I-loke, 
Sz  was  lirrfiWf  vnwor|)y  :  mankin  for  to  bigge. 
an  aufigel  was  tu  bis  chafiare  :  to  fehle,  ich  {>e  st-gge:  MO 
ffat  god  in  bis  godhede  :  badde  ])e  dooni  \-^eue 
hat  ech  man  for  lulamiAs-  sinne  :  to  hellf  chold  ben  I-dreue. 
|>erforp  nedis  god  moste  :  {>at  ilke  dorn  vndo; 
Ä  so[)fast  man  he  moste  be  :  J>e  de]>  to-oudirfo.* 

„lord,*  qtia[)  seint  eline,  :  p{)i8  is  ^ood  resoun!  M5 
Ig  bit  ^ae  for  domo  :  jN»t  l»s  iew  utte.adoim.' 

A  p  aros  \)e  nvfie  :  {)at  was  I-hote  Jubal : 

^a^en  w/t  bis  pou^te  :  f  iluest/*?"  moot  &  chal : 

for      be  moot  bis  wille  haue,  :  distroye  he  wole  8{>ouAhode, 

])at  crist  him-sclf  heet  :  me  cholde  holdin  al  abrode.  190 

&  me  binke[)  hat  is  fals  :  al  bat  he  haue])  I-sede 
by  god,  pat  he  l-fonded  was,  :  1-pynyd  &  ek  dede: 
for  ne  is  my',tful      wertew?/s  :      sojifast  lif  also, 
al  |)i8  is  a^jeu  kende  :  but       ben  suuys  to; 
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A  jtf  per  be{)  »onys  to,  :  ajeu  keiiUe  hit  is, 

for  |»an  be]>  ^  roni«  personys  :  Sn  bis  godhede,  I-wii.*^ 

^be  stille     qua\i  siliiestir  po,  :  ,for  \>ou  speUsi  Ajen  lyjt: 
&  \)at  hy  |)v-Helue  :  U)  8o{)e  wito  {>ou  inyU : 
Jx)ii  hast  iu  by-selue,  :  puu.  wost  wel,  kcndiiÄ  two, 
of  body  A  ot  soule  —  :  ech  man  haue])  also. 
8«)  hH{>  .Thesu  cn«t  to  kpinb/s-,  :  of  god  ä  of  man. 
In  Iiis  manhede  he  bolid  :  alle  jwt  ich  tellew  can  ; 
\tcrfoTe,  pey  he  hadae  to  kendus,  :  sone  [>er  na»  biit  od.' 
,Iwis,'^  q^ap  cmtoa,  ,|iB  ia  bo|»  :  A  ]^  we  se]^  eclum.'^ 


■ 


Vp  aros  ihara,  a  iew,  :  |)at  \)e  tcn\)e  wa«, 
&  seyde»  ,of  skylifi  &  autoriteM  :  |x>u  telliat  mony  a  caa: 
Tdle  TS  of  hifl  dedis  :  |»at  he  haf)  I-wrou^t,  K<  SV] 

so  |>ou  my^t  best  proue  {)c  skylle  :  hat  \>oii  hast  folf»  I-brou^i.* 
^l-wis,**  (]tia\i  siluestir,  ^Ich  wole  pe  teile  anon. 
he  wa8  I-bon'  of  a  mavde,  :  &  so  uas  neuer  non.  810 
|)e  holygost  alvjt  on  hun  :  be  |)e  flom  iovdan, 
&  bcrcn  n^i  witnepso  :  J)at  he  was  god  &  man. 
In  be  cane  of  K(a)lile  :  he  torayd  wairr  to  wyne, 
&  feie  raen  he  lielid  of  euelia  :  wit-oute  medecyne; 
vif  Irausend  men  he  fedde  :  wft  fif  lotdfl  of  brede  8U 
&  w?'t  l^TP  vidchis;  a-rerid  to  lyuo  :  nioiiy  Jv/t  werm  dede. 
he  aros  {ram  de\>  to  lyue  :  wel  my^tfullichc  1-wis, 
h  Bc{>|)e  he  »tey  tu  heucuc  —  wel  many  I-sey^  al  |>iB. 
tel  me,  syre  thara,  :  who  my^te  do  soch  dede?'^ 
,I>wis,  noman  but  god/  :  neophil  fK>  sede,  ^ 

Vp  aros  {)e  enleuef)e  :  {)at  hy,]|te  sylion, 

Sc  Hcyde  to  ailuestre  :  bese  wo/dis  anon: 

^Ic  poee  ivel  pat  god  &  maa  :  was  ^ovm  crwt  Jbera» 

rk  ho  wa«  al-myi<ty  king  :  so  me  |)€nche{)  noiu: 

for  ,^if  he  wer^  al-my^ty,  :  ho  niy^to  ofv-r-wiae  habbe  Ido    •  225 

&  deliucmi  hia  peple  :  f/oni  pyue  «!t  fram  wo, 

so  (»ot  be  nadde  so  chamfulUohe  :  to  de^  ben  I-broujt 

wel  lite  maystrt  it  werr  in  him  :  to  bringe  Jie  fead  to  nouji; 

HO  he  my^t  alle  :  hin  pouer  habbe  I-  nome, 

ftat  he  ne  cholde  haboe  I-holdin  :  mankin  in  preaoue.*^  890 

^Ech  man  nia  wito,*^  qf'o^i*  ailueatir,  :  ,fial  bar^  eny  ixk-nj^t, 
]y.it  to  wirolie  by  ninystr/o  :  ofte  hit  is  no  173t; 
&  god  ia  euer  ry^tful  :  in  hin  werk/««  alle, 
he  nele  do  no  wrong  to  noJ)ing,  :  what-ao-euer  by-falle. 
for  rnt  Wolde  bat  he  bette  :  wit  hia  pyne  I-wis  885 
alle  ning  \yit  adani  dede  :  in  paradis  amya, 
&  aaam  in  al  hia  body  :  U)  sinne  hadde  delit, 
fisrfois  cWst  In  al  bis  oodv  :  [K>lid  pyne  A  despit.*^ 

Jt'WiB,*^  c^uap  fie  qaene  po,  :  ^[>i8  akylle  ia  awy|)e  gode.* 
^fnlke  lea  la  ousroomei*^  :  qua]t  echmon  Jiat  ^  stode. 

\  p  aroa  be  .xij.  :  {)at  ^aniber  me  clej)e<i  l-wis: 
«Ich  can  porw  a  eharaie  :  hat  8wyf>e  <iueintc  is 
sloo  och-mimor  best,  :  Alf  icn  hit  sev^  in  hia  er»  — 
ior  euerich  |>ing  chal  d^rin  :  |MLt  hit  may  I-hoe.*^ 
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^ow  lerD/dLst  |>ou  {>at  charme,"  qua|>  tüluestir,  :  „&  ne  herdiät 

H  nomt,  U5 
&  so  ofte  {x>ti  dflBt  it  aegge  :  lest  ]x>u  to  depe  ben  I-biou)t?* 

{>e  iew  anon  amwerde  :  ^what  is  f)at  to  l>e? 
her-by-ayde  is  m  bole  wilde,  :  let  him  brins  to  mel 
A  fxT  ich  wole  wtt  myn  efaaime  ;  to-fore  pis  inen  echon 
him  bringe  lo  \>e  dejje  :  in  J)ilke  place  anon,  MO 
&  |)an  ic  wole  bidde  :  for  ^oiirr  cortc8y/;e 
|>at      me  graute,  so  ry^t  i«,  ;  to  habl)eQ  J>e  raayetrye.** 

|)ing,*  qua\t  sUnester,  :  ,Ic  wole  granty  wei: 
,^if  |w/u  bit  dt)  {H>r\v  godd;/,"*  my,^t  :  to  ^eue  I>c  {h»  maystr»  echdel. 
&  ^if  {jou  wirdiißt  j>orwjj  J)e  fend,  :  \)Q  ue  tit  niavstry  non,  255 
for  ich  wole  borwj  goddus  myM-  :  {>yue  werkjw  alle  vndon." 
barme  seyde  pe  emperolur,  :  «atliiesUT  8{)ekeJ)  al  ryjte. 
Jetef)  fecche  pv  bole  anon,  :  to  save  \)e  iew-lS  mj^i*' 
sixty  nicn  anon-ry^t  :  goa  him  a/t^r  go, 
&  brou^t  him  to-forc  Jie  iew  :  myd  mochc  chame  &  wo. 
A  [i6  iew  |>e  charme  seyde  :  al  in  hi«  ere: 
A  anon  ho  Iii  adoun  ded  :  in  \>e  place  ]^crr. 

flO  eeyde  I)e  iewis,  :  &  wenn  8wi{)e  proute: 
,I-wk,  siluest^  is  oumx)me,  :  herof  nys  no  dontel* 
.syre  emp^our,**  qiia{>  lUnestK,  :  ^now  is  bis  bole  dede, 
h  ondir-Htondif)  vppon  (vj>ing  :  j)at  was  er  l-sede: 
me  chold  asay  whey^  he  wrou^t  :  borw  guddtf«  niJit  alle 

pisse 

A  SO  to  granty  [le  maysferiiB  —  :  ]^  was  forward,  I-wisse!*^ 

,parfey,"  ati/t\>  he  emprroiir.  :  ,ic  wole  wel  |xit  it  be  so." 
,arere  be  hole  to  iyue  a^,*^  :         siluester  to  him  |ki,  270 
.of»0r  ellis  ich  wole  prerae  :  by  slrylle  of  onrs  lawe, 
porw  \)e  fendfw  myjte  :  ^  bole  |>ou  hast  aalawe." 

^amber  him  answer«!,  :  ^\)et-of  nah  ich  no  my^te, 
for  be  uertu  of  nvy  charme  :  nys  nougt  |>erto  I-^yjte.* 

^pan  is  liit  on  be  denfl-bis  half,*  :  qri^|)  sUaester  ho.  275 
,J>in  charme  \xit  j>ou  wirchist  wit  ;  i^-  pat  jxni  haHt  Ihio> 
for  god  »ey{)  in  ^ourc  boke,  :  alle  \v  liit  nidwe  I-t*e: 
,Ichc  hablHD  pouer  to  lyne  arere  :  ä  ek  pouer  to  sie*, 
jf  |x>u  hast  pouer  to  sie  :  &  nou^t  to  Iyue  arere, 
>y  my^t  is  fram  gor!  I-dy,^t  :  &  i.«  al  ell//>-\vhere;  280 
k  ^if  ])y  my^t  is  elWw-wher^,  :  o\>er  stede  nys  |xt  non, 
bot  [)orw  my^t  of  {>e  deuil  :  bin  werkt»  ]>ou  dest  ecbosL* 

|mui  seyde  §amber,  :  ^ar<;re  nim  ^if  hm  my^t, 
Jv/t  nie  niowe  to  s(){>e  T-so  :  Wit  \>ox\  l-leuist  arv/jt!'* 
,for  be,**  (uuih  siluester,  ,nel  ich  nou^t  do, :  wite  hit  wel  to- wisse,  ^ 
ac  icn  wole  oy-fore  al  {>i8  folk  :  pot  Im  in  place  |)is8e, 
so  bat  ^  Ben  f)at  joure  laue  :  nys  d  none  fime, 
A  honoury  wit  betdr  wiUe  :  Jhsnt  crwtiw  name.* 

.Arys,  bole!**  (nta^  siloMter  bo,  :  «ie  böte  ]m  anon 
In  |ie  name  of  Jbwn  crMty  :  a  stonde  stille  as  stoo!*^ ... 

baw  seyde  ]ye  emp^rour,  :  ^alle  we  l-8e|> 

Dat  j[)e  lawe  of  Jnß«u  crüt  :  is  of  wel  mochil  pns. 

l'blessed  mot  be  euar  be  :  &  bis  mygtu«  alle, 

&  who-80  speke])  a^en  cristindom  :  foule  m(K>t  him  by-falle!"* 

|)e  bole  ,^ede  fmm  on  to  on  :  Ä  be-coni  wel  swyfx'  tarne,  2»5 

&  alle  men  |)at  ^is  I-sey  ;  |)ey  heryid  Ci  istMÄ  name. 
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elein  was  I-crwtoiyd  :  für  {lat  opiu  HVjk', 
Sl  alle  {wt  {)i8  I-»ey  :  ful  wel  \>ey  dedin  Ä  ryjjte 
A  by-leii(Hl  Oll  Jh/^ÄU  cr/st  :  fx^  whylo  hvrr  lif  I-lewte, 
<fe  honourid  him  myd  my^t,  :  ^  ieat  &  ek  be  meste. 
|>urw  ^  dispuUng  of  lUiiertir  :  [»t  ao  oft»  bem  hadde  l-doQe(!) 
&  [lOfw  1»  miMraKlia  |Mit  ief  ofte  I-aeyiea  :  many  toiirned  to 

cristindome. 

&  sUuester  |)e  holyman  :  went  out  of  bis  lyue 
In  to  be  blis  of  benene  :  her  ioyis  bef»  rol  rine. 
now  Jn^^u  for  be  loue  of  nlm  :  vs  lete  her«?  don  so  3IÄ 
J)at  we  mote  ait<r  onre  eudiog-day  :  Htrry^t  come  him  to 
&  her  wonye  wit-outei»  ende  :  to  oure  ryijt  eritage, 
Arar-^eouiesioiiMalle,  :  {Mtwehabbe^I-donoutr^g^.  «meii. 


8eint  reinigi  \te  holy  billchoi).*   (1.  Oct,  al.  13.  Jan.) 

Pe  holy  byflchop  rernygryr  :  in  f/ancc  was  I-borc. 
a  good  whylc  er  he  wert  bc-^ftf  :  to  cri»t  he  was  J-corr. 
for  an  aiwjgel  come  to  an  erinyte  :  bot  was  out  of  f>at  contre  — 
W(>1  ich  ot,  pe  ennytc  was  blinde,  :  &  wel  lon^'t-  liadde  I-be. 
>e  auMgel  him  bed,  ^go  to  cilicine  :  &  teile  hcrr.  wel  blyue  * 
lat  ^he  chal  habben  a  child  :  in  here  olde  lyue.* 
forb  wente  (be)  ermjrte  :  &  tolde  herr  bo,  ['«SV^J 
In  nerc  oldp  lyue  :  what  dedc  ^he  rholde  do. 

cUisine  answered  [k>,  :  ,at  ^oddu«  wille  I-wor{>  all 
ae  fwse  ilke  wordm  :  I-leue  ic  ne  chal,  10 
{wt  ich  chold  a  child  berc;  :  for  niymb  dayk  htip 
ne  to  don  soch  ded/(.s-  :  ic  ne  [>eiiche  neu(?r-mo; 
for  to  Boche  ple^us  :  nabbe  ic  noue  haste. 
St  mony  a  day  ich  habbe  I-be,  :  it  %nt  ic  ]>eiike,  chaate.* 

|)an  seyde  pe  emiyte,  :  ,ich  rede  J>e  loue  aryjt!  15 
for  J)orw  f)e  childM.s  mylke  :  habbe  ic  chal  my  ay^t.*^ 

bau  seyde  cilicine,  :  &  gan  to  syke  sore: 
,al  rady  k  am  to  goddua  wille  :  aonbe  &  eaannom* 
also  ^o<i  ,^af  grace,  :  nou^^t  ]wr-Af{/^r  ful  longe 
cilicine  {>e  gode  wif  :  w/t  childe  wai»  by-vonge.  ^ 
to  her«  com  \>e  blinde  erniyte  :  |k)  .\he  deliuerid  was: 
&  wit  here  m^lk  hadde  his  8yj)te  :  as  god  ^ef  |>e  caa. 
alle  bey  {)onkid  .Thrau  cr/st  :  f»<7t  in  |>e  plaCt  were, 
&  of^  |>e8e  tw^o  wondris  :  wel  wide  nie  spnke  |>erc, 
of  bot  olde  wif  |»at  was  so  :  myd  childe  l>o  y-vonge,  * 
&pat  pe  ermyte  hadde  hia  ayjt  :  |>at  haade  be  blind  ao  longo. 

po  {)i8  child  of  elde  wa«,  :  to  scole  me  him  dede. 
to  lemy  wel  fayrc,  grace  he  hadde  :  anon  in  \>e  stede. 
8wy[>e  mylde  he  was  of  8i)eche  :  &  «wyj>e  Ute  he  louj, 
alle  pleyuj«  he  forsdre  :  &  to  chirche  him  dlDU|,  ^ 
glotenye  he  hatod  eupr  :  ä  to  fasting  tt)ke, 
&  mest  be  loue(d)  of  al  |)ing  ;  to  loKin  uu  a  boko. 

f»o  remygy  of  elde  waa  :  of  to  &  twenty  ^er, 
|ie  bylTchop  of  ramense  :  drowj  to  de^  fcr. 
ac  anon  so  ho  was  dod  :  &  I-buriid  m  molde,  ^ 
ye  clerku«  come  to-gedere  :  so        wtt  ry^t  cholde, 
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a  byflchop  for  to  chese  :  in  Jhean  etistus  nanie. 

remyprr  no  was  wtt  hcm,  :  {)at  waa  of  good  faoie. 

of  on  syue  &  of  o^r  :  bey  speke  8wy^  faste; 

ao  Jwt  remygye  to  byOcnop  :  alle  ^ey  duMin  «t  be  laste,  40 

&  seyde,  for  5ou|)e  me  ne  cholde  :  spare  bilke  dusdonii. 

remygv  wtt  wel  drcry  cherc  :  fil  a-knes  adoun, 

&,  sevtie,  ^ic  ae  can  nou^t  jier-on  :  &  onwor^v  ic  am  |)er-to/ 

|)ey  rie  weu  &  wf^seyde,  :      be  Ut  most  oomild. 

and  noupe      cholli|)  I-herc  :  of  a  wondir  ^ing,  45 
})ot  by-fil  to  rrmvgy  :  {)e  day  of  his  sacring: 
a  leem  of  bryjt  fere  :  of  his  heued  aros,  ^ 
|Mt  fMT  nas  non  [»ot  bit  I-sey  :  ^at  Bote  f)er-of  nagros, 
&  ondirstood  j^/t  it  wsis  :  to  him  fram  heue;i  I-sent. 
on  him  it  louvd  fort  he  hadde  :  ondirfong  |><?  sacrcment;  ÖO 
&  Jk)  he  hadde  so  I-do,  :  be  fer  wentc  vp  au  hy^. 
edu»  man  I-fKmlcid  god  :  pat  |ii8  wondir  I-sy^. 
for  al  his  croune  |x»u^t  I-noynt  :  Jx)  {)e  fer  was  by-leued; 
»weiter  smel  ne  m(i)^te  be  :       com  out  of  hia  beued. 

Hit  by-fil  on  a  tvine  :  (»t  rcmygy  I-herberoid  was  U 

at  a  good  wyiiM.f  nous  :  as  god  ^af  ]>//t  cas; 

<&  as  god  it  Wolde  :  here  win  was  al  a-£0. 

Iierfore  nvst  {>is  good  wif  :  for  sorwe  wnat  to  do. 

euer  so  (he  |edc  aboute,  :  swy]»  8ore  jhe  sy^te; 

ac  |i€y  fi»  made  to  nmjgy  :  bs  glad  «^emblaont  as  ^ 

oiY^te.  • 
|h>  ttmt  Temygy  t)is  ond(i)rAat,  :  be  eeyoe  m  preuyte: 
,tel  nie,  dame,  for  crtstiM  loue  :  what  [>ing  eyle{>  })e, 
Ä  why  artom  so  sory  :  A  why  maki^tou  Hoch  far«? 
god,  f>at  is  almy^ty  king,  ;  ma  wel  a-Wgen  J)y  care." 

fllytil  wondir,'  syrc,  hit  is  :  bey  bat  leb  ben  ful  wo,  * 
for,  I-wis,  ourc  winys  :  hy  bep  ecnon  I-do, 
A  ic  nabbc  non  o\)er  ^)ing  :  for  to  libben  by. 
for  drede  of  grct  hongir  &  ferst  :  ic  niake  Hoche  cry.* 

f>o  badde  syre  rerny^ye  :  of  J)is  word  grct  pyi«, 
it  »eyde,  «gawe  in  to  py  selerc  :  {)yne  tonnus  for  to  I-«el** 

fforf)  pey  wentin  I-ferc  :  Into  Jie  seler  adoun. 
remygye  set  a-douw  a-kne  :  &  »eyde  his  orisoun, 

he  aroos  &  ^ede  :  &  bleesid  f>e  tonntM  on  on: 
3e  noble  wiu  :  ful  pey  be-come  cchon. 
^.       be-held  be  tonnt/«  :  hou  bev  om  oucr  aboute; 
be  seyde,  ^dame,  nane  f>i8  wiin  :  &  libbe  wit-outen  dontel 
&  Herne  god  eurr  ary^t,  :  for  he  j)e  finde  may 
alle  t>ing  Jwt  Jwu  bast  nede  to,  :  by  ny^t  &  ek  be  day/ 

(.Modowebi,  |)e  long  of  franoe,  :  In  fyilke  tyme  hej^n  was. 

bis  wif,  was  a  cr/sün  woman  :  so  god  j^ef  |>at  cas,  W 

wel  moche  radde  here  lard  :  enstindom  to  ondirfo; 

ac  be  nolde  for  oobing  :  |)at  jhe  my^ten  do. 

abnayntts  in  jiilke  vyvM  :  vppon  bis  lond  come 

&  destroyedin  his  londf««  :  orte  &  J)at  I-lome, 

bis  touni«  J)ey  for-brendin  :  &  his  inen  f)ey  hIowc. 

^rfore  J)e  king  was  wel  sory,  :  &  oper  men  1-nowe. 

to  bis  wif  be  tolde  ]^  :  path»  moste  sauiilayle 
ben  a-wrel^e  of  {»e  alemayni»  :  &  slen  bem  wtt  batayle: 


Sl  8U 

&  of  swy 
[hj  wif 
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Si  euer  \ie  nuene  him  radde  :  whan  he  to  here  come, 

Jmt  he  cholae  in  cn'fitus  name  :  nfonp^e  cr/stindome.  ^ 

^  kinp:  to  hcrr  answerrd  :  wel  inyldelichc  bo : 
,|jif  mfit  nie  helpe  l>at  ich  be  :  deliuerid  of  pis  wo, 
crffitindome  on  his  name  :  I-wis  ic  wole  take 
wit  wel  good  willr,  :  nol  ic  hit  nou^t  for-sake.'^ 

|ian  seyde  |ie  quene  j^o  :  ä  radde  him  anrate :  ^ 
^loke  {xzt  hou  ue  triste  uaujt  :  to  {>in  ouew  myjte, 
ac  echdel  pou  most  trbte  :  on  his  swete  grace: 
Sl  hou  ehalt  habho  he  maystr/e  :  I-wif*  in  |vit  ilke  place.* 

norb  went^»  ]x'  ^nxje  king  :  80  he  au^t  to  doue, 
&  baade  Jwrw^  .guddu^t  grace  :  j)e  maystri  of  his  fone; 
A  faoom  ne  com  wit  his  men  :  A  weren  hool  A  0Oiiiid& 
jie  quene  to  him  seyde  :  in  ftctt  ilke  stouwdc: 

„be-{)enke  Jie,  syrc,  what  \)ou  be-hy3tist  :  JhrÄU  CTMt  &,  me 
or  bou  went^t  to  batayle,  :  I-crtstenyd  for  to  be 
^if  pou  haddest  pe  maystr»e;  :  A  now  f)ou  it  hast  I-wis,  W 
hold  \)x  \v(K)rd,  ic  {>e  rede,  :  for  ellis  {wu  dest  amys. 
for  J)ey  he  be  fol  of  groce,  :  wrrche-ful  he  is  also 
to  ech  mon  on  erbe  :  ]>at  wolle  him  mysdo. 
herf ore  hddbi  ^  oeheste,  :        ellis  at  be  ende 
in  bod^'  &  in  soule,  ic  woot,  :  he  l>e  wo!  a-chende."^  IW 

|>e  king  grantcd  herc  anon  :  al  pat  jhe  haue])  I-aede; 
to  wendin  after  remygye  :  wel  hastely  he  bede, 
his  wfl  he  him  tolde  :  ^  he  was  j»emr  I*eome  — 
cristinmen  |)at  bis  I-heide  :  grrt  loye  {>ey  habbe{>  I-nome. 
water  he  halwid  &  crtstenyd  :  anon  |)e  gode  king. 
&  nout>e  je  mowe  I-here  :  a  8wy|)e  wonoir  i)uig:  If-230l 

Whan  t>e  tyme  com  f>at  he  cholde  :  wit  oyle  ano}'nt  be^ 
remygy  nyste  wer  J)e  crrm  was,  :  ne  non  he  my^t  I-sc. 
berfore  vp  to  heuene  :  hys  eyen  wel  sone  he  caste 
A  bed  to  god  stiUdiche  :  In  hia  horte  wel  faste 
{>at  he  cholde  ]x)rw  his  ^rave  :  him  som  crem  sende, 
so  jmt  he  my^te  j[)is  cr/»tindome  :  ary;jt  bringe  to  ende. 

bo  he  hadde  bis  bone  1-bede.  :  a  whit  colucrc  com  fle 
A  Drou^t  an  oyl-fot  in  hei«  hde^  :  non  r}'cher  ne  myjt  be; 
{»e  oyleuat  ^he  tok    in  remygyu«  honde  —  1* 
alle  me;?  ftat  I-sey  \n6  :  f)onßd  crtstos  sonde. 

remygy  dede  bo  wit  |>e  creme  :  ])at  he  au^t  to  done; 
A  snppe  he  sente Jbe  lenemuuft :  to  ramenoe  wel  sone  — 
for  |)er  hit  is  ^t  I^kent :  wel  nobelidie  I-wii, 
A  iongus  me  anoynt  per-wit  :  whan  eny  I-cromied  is.  ^ 

Remygy  |>e  gode  bviTchop  :  hadde  a  kent»-man 

hat  was  a  swyfw  noole  derk  :  so  idi  90U  teile  can, 

for  man  he  was  of  mochil  pris  —  :  jjenewald  he  heet  {m>; 

chast  he  was  &  hadde  ek  :  I-spousid  a  wif  also. 

remygy  ofte  com  by  him  :  so  he  went  vp  &  doun, 

A  conse}did  him  for  heie  cfaastete  :  to  tace  religyoun. 

Jh»  pood  wif  wente  to  nonnerye  :  &  ladde  rlone  lif  J>er<», 
&  ienewald  wente  to  on  abbeye  :  to  monki^^  ^t  werc. 
8W)'{)e  hard  lif  he  ladde  :  be  whvl  bat  he  {)cr  wes. 
80  bat  Jjorw  remegyu5  reed  :  to  DyHchop  {)ey  him  diese, 
of  pe  cvte  <»f  l<maon  :  pyllchon  he  was  I-made, 
A  alle       him  I-knewe  *:  for  nim  t>ey  weren  wel  glade. 
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now)  is  cenewolde  byflRdioi»  :  &  seruib  gcMl  ary^t, 
wel  mocne  he  hated  sinne  :  be  day  «  ok  he  ny^t. 

&  ])€  nonne,  bis  good  wif.  :  moche  ^hc  hated  aiuiie  also, 
&  to  be  aehreue  <vf  lenewola  :  ird  ofte  $he  wolde  go. 
}>e  fend,  f>at  euer  ha|>  enuye  :  to  euerich  gode  dede, 
was  anoyed  |xjt  |>ey  cholde  :  so  holy  lif  to  lede, 
&  ssn  entysy  genewold  :  &  bis  wif  also; 
so  pat  (>ey  synnyd  fleeddidie  :  bo{»e  to-gedir  [)o.  m 

Ilit  by-ful  {xjrw^  goddwj  erace  :  nou^t  ber-aft^r  longe 

yat  |}e  wif  be  a  cnaue-chilu  :  by  genewald  was  bv-fooge. 

>o  bat  chttd  I-bore  was,  :  to  genewald  me  tuAd  hit  tone. 

le  Oed  me  chold  it  crmteny  :  so  ry^t  hit  was  to  done, 

&  hedv  nie  cholde  clepye  :  \>e  child«,'»  name  latro,  16^ 

for  here  beyrt;  sinne  :  bat  in  hefte  was  I-du. 

latro  is  an  englisch  :  ,pef  I-eiefied,  I-wis, 

&  for  he  was  in  {)efte  Dy-jete  :  soch  bis  name  is. 

Ofte  hy  comen  to-gedir  :  more  sinne  for  to  do; 
so  f)at  {>er  was  a  dou^t«r  by-^te  :  be-twene  hem  bo{)e-to.  "M 
lupa  me  het  hen  name  clepye,  :  for  }Ab  akylle  I-wia: 
for  ^he  Vi•&^^  be-twene  hem  :  so  bv^eten  amys. 
lupa  is  jO.  wolf  I-cleped  :  for  so^  in  our«  speche, 
A  |)6  fend  is  be-deped  wolf  :  mannte«  aonle  to  be-cedie. 
for  be  fend  entvsid  him  :  soche  sinne  for  to  do, 
woli  he  cleped  bis  dou^ter  :  for  ske(le)  hit  was  ^erto. 

now  be-com  [)e  biü'chop  ffenewold  :  for  bis  sinn«»  so  wo, 
^t  he  nyate  alyue  :  wfaat  ne  myste  äo, 
a  messacer  he  seute  :  after  Temjgj  swybe, 
hat  he  cholde  to  him  come  :  to  ehriue  him  of  bis  lyue; 
ffor  he  nyste  for  chame  :  what  he  mv^te  do. 
|k>  nmygy  it  wiate,  :  anon  he  com  him  two. 

Genewold  iil  a-doun  a-kne  :  Sc  chrof  him  {mt  anon. 
&  remygye  him  let  be-loke  :  in  a  wal  of  !*toon. 
a  Ivtil  üore  her  was  on,  :  Jxit  remygy  iect  arere,  IT* 

Der  wft  hmi  \>e  keyea,  :  leat  eny  man  him  out  let  [wie 
o|vr  bis  wif  eftsonys  :  my3t  come  him  to, 
to  (Jon  ricÄchlich  sinne  :  so  |>ey  hadden  er  I-do. 

lieuiy^y  ordevned  bis  mete,  :  so  ic  gou  teile  may, 
a  pouTO^of  barliche-bred  :  to  habben  ech  day,  MO 
&  a  drau^t  of  cold  wat/^r  :  he  cholde  Iiabbe  lüao  — 
wel  lyte  him  au^t  to  loste  :  lechery  to  dol 
Genewold  \>er  duiid  .vij.  ^r  :  in  [mt  Uke  cas, 
&  bede  so  for  bis  sinne  :  {>at  hit  foi|eDe  waa. 
wel  he  myjt  I-wite  :  J)at  he  hadde  for^^euenesse  I-hent,  W 
borw^  tyoing  of  an  aungel  :  ^at  to  him  was  I-sent 
A  seyde,  «genewold,  [)y  sinne  :  al  dene  loneiie  ia. 
[)erfore  pou  mvjt  wende  :  oat  wban  by  wille  is." 

Genewold  him  answerid,  :  ^ic  ne  chal  neuer-mo 
out  of  bis  chaumbir  wende  :  ar  remvfipr  com  me  to; 
A  ^  ic  it  Wolde,  Ic  woot  wel  bat  ich  ne  may. 
lor  p9  dorn  ia  oinr  me  I-loke  :  bo^  nygtw  A  day.' 


-^ay,**  qua^  |)e  aunffel  |)0,  :  ,for  noube  hit  is  vndo, 
&  boa  my^t  to  by  wflle  :  ont  of  ^  Uke  stede  eo.* 
«alle  godau«  wille  I-wor{)eI''  :  genewalde  seyde  po, 
„for  her  ich  wol  abyde  :  fort  remygy  com  me  to."" 
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forb  irente  ^  ftnngel  :  od  j)e  mte  mr, 

fort  he  come  to  remjrre  :  {laib  in  his  heaus  lay, 

&  seyde  to  r-^mygy,  «Jhcffu  crwt  :  wole  hat  {)ou  wende 

&  deliuere  geuewäld,  :  for  his  lyf  drauep  to  ende,  *• 

&  bis  siiiiitM  bim  beb  for^eoe  :  [Mit  be  nab  I-don.' 

|>o  r^mygy  I-herde  al  \Aü,  :  he  Ix^nked  goa  aDOO, 

&  wente  to  ienewold  :  &  fond  pe  dor**  nndo. 

jx)  by  to-gedere  come,  :  fal  flau  ^y  werea  bo ; 

pey  weiitefi  to  diirdie  :     deden  goddt»  serayse.  » 

moche  ]>ey  dwelden  I-fere  :  ^  men  ])at  weren  wbe. 

Genewold  drou^  to  del>e  :  so  we  chollef)  ecboa, 
&  latro  me  made  byiTcbop  :  after  bim  aaon. 
be  lyued  bwy^  boly  lif  :  to  Us  lynet  ende^ 
&.  loued  goa     bis  seniis  :  &  to  al  goodaes  gan  wende.  ^ 
ho  J)at  j)e  nenne  :  Jnit  bis  owe  inodir  was, 
1-herde  teile  bat  genewold  :  dede  was  by  cas, 
to  penaufioe  jfM  bevs  pitte  :  twybe  bara  A  stronse, 
dt  went  bere  in  to  wildirnesee  :  &  \)er  leued  fül  longe; 
so  {)ot  at  \>e  laste  :  jbe  went  out  of  J)is  lyiie  tl$ 
&  wente  to  |>e  ioye  of  heuen  :  her  beb  feätis  ryue. 

fierfofe  ic  jou  warny  :  bat  De})  I-boonde  in  sinne, 
of  wanliope  ]x7t  ge  ne  ben  I-tafce  :  for  none  worles  winne, 
bat  god  bim  ntle  for-jeue  sone  :  \>eU  crye  him  niiloe  &  oie; 
for  naddere  be  is  of  a  man  :  bat  ha])  a-gilt  bim  sore,  ^ 

ra  ne  is  of  an  hondred  :  {>at  be[>  in  gode  1  vue, 
he  come  to  amendement,  :  man,  mayde  oper  wyne  — 
for  holywrit  sj)ekc{)  her-of,  :  grH  corafort  hit  ia  to  va  alle, 
ech  mau  to  I>enche  {)er-vppon  :  so  what  him  euw  befalle; 
&  {xit  bey  ne  to  louge  aoyde  :  chrift  to  ondirfouge, 
for  in  domg,  perel  is  :  ber-w»t  to  abyden  longe. 

Now  Jluwu,  |)at  for  al  mankende  ;  de|)  I>oled  on  f>e  rode^ 
haue  mercy  on  |)y  boodywerk,  :  so  {x7U  bem  ondirllode 
&  brou^test  bem  of  {le  ])raldome  :  pat  ))ev  werr  I-boniiden 

Inne;*  i«.«i 
for-^eue  vs  oure  mysdedis,  :  so  ofte  I-bounden  in  sinn^ 
&  bringe  vh  to  oure  eritage  :  (lat  to  vs  alle  is  dyjte, 
&  t>er  to  wooye  w»t  him  :  {xit  is  oure  al|)er  dry^te.  amen. 


Sdnt  anioet  ^  boly  pope.^    (17.  April) 

Saint  anyfet  [)e  boly  man  :  bat  somtvme  pope  wae 
In  {)e  borw^  of  rome  :  so  goa  bim  ^ei  \>e  cai. 

In  eyrtf  he  wa*»  I-bore,  :  his  fadir  bet  Jon. 

holyor  man  |)an  be  wa.H  ]x)  :  nyste  me  nowher  0<hi. 

«eru«  he  leued  (pope)  uyne  :  &  ek  montm«  |>ie,  ^ 

pre  (luyis  he  leueue  ek  :  so      hok  tellej)  me. 

Woche  lout'd  JjiH  auyseth  :  god  &  holy  eberche, 
db  streug^Mxl  him  nvAt  &  day  :  goddw«  wille  to  wirche; 
erittim  bmd  wel  awipe  :  ^om  sinne  he  ^  drane, 
&  tauften  hem  wf"t  good  wille  :  to  holdm  {le  X7|te  lawe. 

Als  J)e  pope  auycet  :  wente  aboute  |)ep*, 
he  seyj  clerku^  &  prc»tK«  :  habben  so  long  bere 
^at  me  ne  my^te  I-lcnowe  by  iMsn  :  in  none  wiw  ^o 
wb^^  Ifcy  waven  leued  me»  :       badde  bot  Mm  endo; 
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also  him  bon^t  herf  crounew  :  to  lytil  {)ey  werfn  I-chovs.  W 
after  alle  nis  cardeualis  :  he  gan  to  sende  Jyrforr, 

&  ordeyned  \>at  euerich  clerke  :  jwt  wit  ordre  were 
Mholde  ben  so  I-eaesid  :  |Hit  me  my^te  I-se  his  Im«. 
&  jif  je  wollij)  lerne  :  here  crount«  for  to  make, 
bey  moot  lerne  of  nionk/«,  :  bo{)e  whyte  &  blake.  Ä 
porwi  conseyle  of  {)e  cardynah«  :  |)e  hulyman  anycete 
TmMkD  peyn  of  corsing  :  bis  8tat  he  holdm  bete. 

I  ne  segge  it  nou.'jt  bc  pilke  :  \>at  mnwe  leiUKl  be 
&  torne  to  Jns  worldc,  :  ^if  her^  wille  by-se  — 
a«  bej)  benetti«  &  colik's  :  J)at  niuwin  wit  bygamye  JB 
Oper  in  oj^r  manerc  :  to  l^in  her«  clergye; 
Alf  [xit  J)ejr  ne  ben  a-j^ini^nyd  :  in  chirt  h  to  eny  smiyae» 
Jtie  niay  Inm  bot  auyse:  Sc  ([cre  in  o\)er  wvsc. 

&  ^if  iie  cholde  scruy  :  tt)-f<>rr  god-liis  auter, 
he  moot  let  him  euesy'  &  eher«  :  so  ic  fflm  tauften  er.  90 
&  inany  clerk//>-  ])er  be|)  :  {lat  nelle{)  nou^t  dtm  so, 
for  hy  ne  mowin  for  chame,  :  &  hat  is  foul  niysdo: 
for  who-80  wille  of  his  ordre  :  io  herte  take  chaine, 
Ic  woot  in  an  o|)0r  stede  :  him  tit  [>olye  grame. 

PiM  boly  pope  anycet  :  prsofaed  ny^t  &  da^  36 

stia^ltea  him  wel  swyfie  :  to  techen  eritlbm  Uy. 
j)e  maystris  of  [)e  temple  come  :  to  {)e  emperour  — 
rofin  was  hia  luuue  —  :  &  tolde  Jie  deshonour 
het  to  be  godit  was  I-don  :  borw  f>e  pope  anyoet 
perfore  pe  lejter  emperour  :  mm  let  aoou  fet;  M 
&  to  him  he  sevde  :  whau  he  was  for{)  I-bmu^te: 
^why  despiaiat  pou  oure  godus  :  <&  ne  hem  houourist  neunte? 
&      j)ou  wolt  don  by  r^,  :  [)at  \ian  ne  ben  I-chent, 
ion  moet  to  hem  ben  box  um  *.  &  come  to  amendement* 

he  pope  answerde  myldeliche,  :  „Ich  wolde  8wy|)e  fawe,  ^ 
jif  hit  were  cristi«  wille,  :  to  aniendemente  drawe ; 
ac  me  {>inke|)  in  {>y  wordu«  :  bat  it  amendement  is  none, 
for  wel  ic  woot  to  8o{)e  :  bot  per  ny»  ^od  but  one; 
&  lip  me  liaj)  I-maked  :  al  heued  of  hia  cherche. 
Jierlorf  iut  is  a  wondir  to  me  :  soch  hing  to  wirche,  W 
kif  ich  cholde  m^  god  forsake  :  &  tax  her  to  {)yne  — 
lor  ]v/t  ne  clial  ich  neuer  do,  :  for  wele  ne  for  pyne. 

My  body  is  I-r«ly,  lo,  :  do  what  jx)u  wolt  by  mel 
for  ich  nele  to  |)in  godus  :  neuer  boxum  be,** 
.out,  (jef,*"  qaap  ^  emperour,  :  ^habbe  ich  abede  aoch  ende?  ^ 
WVL  ne  ehalt  neuer  hera-afterward  :  mau  alyne  chendel 
x)U  huMt  I -dient  to  manye  :  &  I-drawe  fram  oui»  lawe: 
)erfore  in  bis  ilke  day  :  {jou  clmlt  ben  I-slawe.** 

he  clepea  {k)  his  tormentoun<^,  :       ledeb  him  out  of  toune, 
A  smvtep  of  his  hed  anon  :  A  bringe})  his  lyf  a-doune!*  ^ 
vor])  him  ladde  J>ese  tonnen toun/.f  :  <k  luibbep  liim  itslawe  — 
|>e  .xij.  calend(e)r  of  may  :  \*ey  brou^tin  him  o£  dawe.  — 
anycet  makcd  by  his  lyue  :  yrestuit  .xvij., 
&  dekenes  he  made  icnUf  :  Ic  wot  w«l-outen  wen^ 
byn'chopiijf  he  made  nyne  :  to  seruen  god  also, 
er  he  wente  to  heuene  :  out  of        worldes  wo. 

Now  bidde  we  to  Jhesu  cr*st  :  for  loue  u£  aeiiiL  auyfcete 
^  he  va  bringe  to  heuene,  :  for  {m**  ia  ioye  awete.  amen. 
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Seint  Sother  i>e  hßfy  pope.»    (22.  April) 

Sother      holy  |>ot)o  :  in  chauwpayne  was  I-bor^, 

of  ^  hesie  ni<  n  of  \)e  IoikIc  :  ir  woot  he  nom  lus  mow; 

hiü  fadir  het;t  Concors,  :  mau  of  good  fame. 

BOther  louede  lytil  :  any  worldu«  game; 

also  we  rede])  in  bis  \y{,  :  he  loiu  swybe  selde;  • 
whan  he  ne  ^ede  to  äcole  :  faste  he  wold  gou  to  felde, 
for  he  nolde  his  ]x)nki8  :  worldis  pley  I-se  — 
|»erfor«!  he  wold  afeld  :  him-self  aione  be. 

&  borw\^  his  f;i<Iir  consayl  :  to  romc  anon  he  wente; 
iol  Kuule  was  pe  ciergye  :  pat  j)ey  him  {>ere  I-bente. 
wit  hem  he  lenid  weTspod  lyf  :  &  lernyd  wd  ^eme, 
&  to  alle  goodncsse  :  pie  holyman  gan  tome. 
8o  bat  {)e  pope  deyde  :  »o  g(vd  gef  pat  ca«, 
&  porwj  cooaeyl  uf  |>at  clergye  :  to  pope  I-choae  he  was. 

Pope  he  lyaed  ^  Mr  :  &  I>re  monbu«  [mt-Io 

&  also  foure  dayia  <»k,  :  h»  we  I-finae{)  so. 
uresUis  he  inade  ey^te.  :  &  uyne  dekeuu«  wise, 
DyflchoptiB  he  maked  me  :  to  don  goddii»  aernyte. 

In  hiB  tyme  he  clerke  (!)  :  I-sey^  of  good  lyue 
wiwmen  in  al  pe  lond  :  «  nome  con?<oyl  blyue 
Aif  wome»  in  holycherche  :  I-ordrid  my^te  be, 
for  f)e  goodnesse  fiat  me  myj)te  :  In  womei»  I-ee. 

sother  |>e  holy  pope  :  him  answered  W-to: 
^Gode  womcn  mowin  wel  :  In  religion  nen  I-do, 
ac  I-crouuyd  wit  ordre  :  ne  chal  l>e  womau  none,  • 
for  nomaner  holylyf  :  |i«r  ne  lyb  b<T-vppone. 
ne  {)e  clobj«  of  {>e  autw  :  ne  choilo  f)ry  handly  nou^t, 
böte  {)€y  Den  paraueuturr  :  to  wallchen  hem  I-brou^t; 
&  ^ut  ic  hadde  leuerr,  :  ^if  a  dekene  couJ>e, 
|Mit  he  wiflche  fie  cIo{m»»  :  ]mui  eny  woman  nouf>e.  V 
311t  ne  clud  no  wimman  :  cast  encence  to  J>e  auter. 
&  Alf  ^e  woUij)  wherfore  I-wite,  :  I  wol       seggen  her: 
codf  was  (male)  de  made  :  he  ordenw  ea«7choiie, 
II  btrfore  he  dial  ben  (male)  :  ^  dial  |ie  wernft  doae. 
ac  pis  ic  wole  grrrntin  :  wit-outm  eny  reapit  36 
bat  wimman  don  alle  |>c  weikus  :  |)at  may  a  colit; 
A  gut  ich  wole  grtmten  wel :  hat  woman  ^  foik  muf  preche,  ['«mi 
jif  jhe  ben  of  religioon,  :  &  here  sostna  to  tedie. 
&  pey  in  none  wise  :  ne  can  ich  «t  I-sc 
^at  wimmen  w#t  ordre  :  I-croimyd  cholde  be." 

In  to  al  |»i8  lond  :  [lis  ^oodman  gan  wende 
&  fondid  wit  his  myjte  :  pe  niauniet?/«  to  chende. 

jx)  darie  |x)  iiiBtise  :  I-herde  teile  of  {)is, 
hi«  oj)  he  gan  to  »weryc  :  In  gret  wra|)be,  I-wis, 
hat  Alf  sother  myjte  :  owher  ben  I-fonnde,  * 
he  cholde  for  his  lor^  :  {K»lve  do{)//.s  woii;?dp. 

anon  he  soiitc  knyjt«*  :  |)at  wvrr  of  grct  pouer, 
to  neme  ])h  liulyiH>f>e  :  {x»t  nie  cleped  sother. 
be  Vny^tts  him  nome  :  &  forj»  fM|f  him  ladde^ 
a  hjiäi  awi^  baldeliche  :  aa  nun  ^ot  noii|t  ne  diadde. 


>  ViU  (in  V.  5  erwlhnt)  fehlt.  —  10  Ms.  for  st.  fol.  28  Ms.  ben  I-broatll» 
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Whan  he  com  be-for«  f>e  iuHtyse,  :  darie  bim  «eyde  to: 

^sey,  sother,  wliat  hastou*  I-|Km,^t,  :  what  {)eiikiiittm  to  do? 

wenystou  rheiule  our^  gon//**  :  wit  Jiiii  flattMiiig, 

tSt  wit  piu  uewc  aawia  :  üur'  lawis  to  groiiz/iie  briug? 

|x»a  ne  ehalt,  ich  swere  be  :  be  mahotmd  ful  of  myjt,  K 
ae  ]mi  hit  ehalt  ful  f^ore  abigge  :  \)<tt  |)ou  U8  dest  onry^t. 
for  hit      l)()f)e  lawe  &  skelc  :  j)at  wc  onre  g(xl»/.s'  werie, 
so  bat  HO  ^oche  t'als  trewauut  :  ue  schule  heui  aderie. 

berfoK  ich  he  rede  :  {mu  don  hem  sacreABe, 
&  let  ben  \>y  lalse  lawis,  :  lest  pe  ful  mve  agrise  !*  60 

Sothcr  hini  auswerrd  :  „[)OU  niVi^t  den  py  wille  — 
of  my  body  imwr  bou  liast  :  &  hiui  t«  aspiUe; 
for  to  I>iii  faice  godu»  :  saczcfiae  nel  ich  do  nooe, 
for  n!per  ich  woido  for-brenne  :  fei,  fleuch  &  boue.*^ 

\>e  tonnentoun/s  habbej»  anon  :  al  his  liositt'  I-don,  «5 
&  m  deyde  Iiis  body  :  &  Iiis  muic  to  heue;«  gau  gou. 
bo  l>e  leer  was  wft-draue,  :  {le  hod^r  I-founde  was 
nool  wit-outeu  auy  wein  —  :  naa  pw  a  woudir  eas? 

[)e  tenj>e  caleudCe)!'  <>f  may,  :  ic  wot,  he  deyde  |k). 
&  jume  waä  ou  &.  tweuly  dayis  :  Wit-oute  |>ope  also ;  TO 
&  sfter  |Mtt  anycet  :  was  I-went  to  heuene, 
roine  was  vv/t-oute  jk>jh'  :  dayis  but  aeuene. 
&        he  euded  his  lyf  :  for  Jhftsu  cri»tm  Urne. 

now  bidde  we  alle  to  him  :  ^at  is  iu  heueue  aboue, 
]x»t  he  VA  ^ue  grace  hew  on  erbe  so  do,  75 
oure  souIms  from  «noe  sauie  :  k  after  oome  bim  to.  Amen. 


Gay  j)e  holy  pope.'     (22.  April) 

Oaye  [tc  holy  poix»  :  ha{  <;oo<lmau  was  Sc  hende» 

waa  of  dyoclisiauj**,  :  pe  euipt.v  our//.s,  kende. 

he  was  I-bore  in  a  londe  :  me  cleix'p  dalmatyke, 

of  me»  fiat  louedin  falsa  godua  :  tieve  soulu«  to  byswyke; 

Oaye  was  ek  his  fadir  name,  :  Ä  so  ine  deped  his  sooe  —  5 

for  so  hit  is  I-lonie  :  ^it  to  nieu  I-woue. 

|)o  he  waa  of  elde,  :  to  scole  be  was  I-sette, 
for  he  cholde  in  here  lawe  :  here  godd^/.s-  hery  bette, 
ehildrin  her  werr  wit  him  at  rore  (I)  :  J>at  were  swy{ie  wyse, 
|)at  loueuin  euer  Jhe^u  erist  :  &  ek  Iiis  seruise.  10 

In  his  lore  J>is  holv  chiM  :  lemed  wel  I-nou^, 
&  to  [}6r  cristiD  duldrin  :  swy(>e  moche  he  dnju,^. 
for  lie  hem  sey.^  In  socli  be-leue  :  inoelie  Wiindir  him  {joUjtei 
&  for  to  tellin  of  .Thf^.vii  iri.<t  :  ofte  he  lieui  benou^te: 

so  {)at  Lisi  guod  ehildrin  :  p/eched  to  him  aryijte  16 
hou  god  by-gan  [)e  world  :  porwj  his  ouen  niy,^te 
&  how,^  he*  made  sonne  ».t  mone  :  Sc  al  {>iug  {lat  is, 
&  how,)|  be  World  was  I-h)r*;  :  jjorw^  mann^^v  sinne  I-wis, 
&  how^  JheÄU  ßoddwjf  soue  :  oute  of  heueue  aly,^te 
Jk  noni      kenae  of  man  :  wit  j>e  fend  to  fy^te,  20 
how  .IheMi  ]x>rw  Iiis  swete  willi'  :  dyde  vp-on  {)e  rode 
&  bou^t«  maun?/5  soule  :  l>or\V;^  his  swek'  blöde, 
how  he  aros  to  lyue  :  vp(-oD)  be  pridde  day. 
&  how  he  stey  in  to  heuene  :  pe  ehildrin  toidin  gay, 

iG  Ma.       »L  him.  —  ^  Vila  fehlt.    Die  Papsiiegendeu  sind  aus  des»  Aua- 
aUsius  Liber  Pontif.  salbstModig  eotwidcelt  -  9  I.  lore  oder  scole? 
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&  of  |>e  beleue  al  :  f)e  cbildrbi  uMv  \>e  keude.  ^ 
Gay  be  day  &  be  uy^t  :  dron       hing  to  neiide, 

(»f  (7  /stii*  pa.ssi<uu/  :  swybe  inoene  ne  ^Ujte, 
jw/t  of       worM//.N  1)1  is  :  no|>iuir  lüm  ne  roii,^te. 
ac  in  bis  berte  preuelicbe  :  so  wel  be  it  wiste 
fiat  his  fadir  on  al  bis  lif  :  f)ffr-of  nof>ing  Dvstf.  30 
S<'|){)e  (Icyd  his  fadir  so  :  as  ic  50U  may  teile, 
for  Iiis  false  iH'-lciie  :  his  s<»nle  went  to  helle, 
afte/'ward  ^'la  gay  :  be-^Km^t  bini  wel  I-dou^ 
&,  wft  alle  bis  nn-Ate  :  to  ciwtindome  he  drou): 

8<>  f)at  {>or\v  goodtt»  groce  :  I'Cristenyd  he  was,  3S 
Ä  he  w/t  al  his  Tny,^te  :  ]>nnked  podd^/v  gras, 
alle  biug  be  eolde  :  bat  be  ou  erbe  badde, 
A  jtaf  it  for  goddtw  low,  :  A  holy  lif  ladde. 
sel>]>e  he  went  to  rome  :  to  cristinmeff  {xit  |mt  werf  — 
tS:  irlad  werr  cr/stene  me/i  :  |x>  |)ey  sey;,  hirn  |>fvv.  Itt 

so  bit  bc-fil  lx>rw^  goddfi^  gras  :  J>at  \)e  jK)pe  was  ded, 
&  |ier  was  gay  to  |>ope  I-cho«e  :  Ix)rw5  al  comei»  red. 
.xij.  jjer  he  was  |X)|)e  :  <ffe  four«  moujjM.«?  fier-to 
&  in  his  baylyt'  he  lyued  :  .xij.  dayis  also, 
he  ordeyned  hat  ech  man  :  [)at  prent  wolde  be,  4* 
scholde  vndirfong  \>e  ordre«  :  fro  grc  to  gre  — 
wit-onte  lope  &  dtiEauto  :  bat  |)ey  I-taken  wetp; 
<?t  oWus  ne  rhf)ld('  nonian  oe  :  to  prrst  I-onleyutMl  {»cr^. 

he  ordeyned  \>nt  dekeu//*  cholde  :  prrchiu  pe  newe  iawe 
as  wel  as  jn-ffitm  cholde,  :  meti  to  gooduease  drawe;  5* 

JierioTe  he  seut  aboute  :      dekemw  |>at  j)w  wem, 
>at  Jiey  cholde  w/t  her*'  my.^te  :  nieu  to  iroodnet*8e  lere; 
&  ordeyned  J>rtt  ecb  cholde  :  dwelliu  In  bis  contr/», 
Jwt  Jiey  ne  come  to-gederr  :  for  nou^t       my^te  be, 

bnt  it  wei»  for  nene  :  fwt  bey  wenai  of-sent 
to  six»ken  of  j>e  (v  /stindoni  :  pat  it  werc  wel  I-hent, 
p/rst/^v  he  niade,  wel  it-  wot,  :  ful  twenty  &  fyue, 
Ä  JxT-to  dekenww  .vnj.,  iS:  fyue  byflchop««  be  bis  lyue^ 

Se|if>e  f)e  deuil  hi-  niy.^to  :  chened  alxmte  faste, 
«fe  in  to  Im?  ennyrour//^  lu  rtc  :  a  le[M/-  j>ou3t  he  caste. 
lüt  was  pe  .seeonde  costantiu  :  bat  was  |>o  empe/'our, 
of  |»e  berf>  (!)  of  rome  :  he  weld  al  ))e  honour. 

aft^r  al  his  consayl  :  bilko  tyjne  he  gau  sende 
tt  seyde  |>at  hit  werr  wel  l-doou  :  cr/stiu  nie//  to  cbeode, 
al  |>e  eousayl  was  wel  glad  :  |jo  |>cv  I-berdin  bis, 
&  »eyde  hat  Jjis  ilke  j)ing  :  was  wel  be-|>oii)t  l-wia; 
^what  habbe  wt>  in  |)is  lond  :  wit  c/  /sten  men  to  done? 
al  |jat  me  may  I-hnde  :  je  heet  hem  neme  sone, 
for  bey  be|)  false  echon  :  &  ne  belpef)  uou^ii. 
Iierroi«,  but  \>cy  come  to  mahotin,  :  let  hem  to  defie  be 

r-ltr(in,^t!*  «• 
Many  messagen/.v  |)er  wen-  :  anon  forji  l-.sent, 
and  caujte  niany  e/vstene  nien  :  &  habbe])  hem  l-cheiit.  lf-233; 
bo  was  alle  cr/stene  mon  :  bcrfor»  so  sor«  afryjte 
pfit  ech  man  in  his  syde  :  dtMlo  hini  to  fly^te. 

{lorw;;  c-onseil  of  |)e  cler":ye,  :  t<'llin  ich  gou  may,  ^ 
In  to  a  clif  of  au  lulle  :  ney^  |)o  J)is  gay. 
Je  wot  fMt  he  ne  loted  :  |ier-mne  no  stounde 
]>at  |»e  emperouniff  measageriB  :  nabbe{>  him  I-founde. 

^K're  auH  |>edtr  coiuti  korr.    ül  ila,  j>ü  st  pt  /    G2  1.  bor^.    08  Ms.  he  Ixttt 
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auou  bo  ]>ey  him  I-sejn,  :       neyde,  ««rtou  her«? 
woltow  noDoiuy  mahonnd  j)it  :  &  ocmiefi  hedfr  nen*?'^  80 

gay  answenle  h  seyde,  :  ^inahound  ic  eun  fnisake, 
Ac  bo[w  uiy  lif  »S:  soitle  :  U>  .Ihrsii  criHt  if  lu  -tak»'.** 

X»  uoiiic  |jt'y  gr<'te  atouyb  :  Ä^levUe  ou  ech  a  jsytle, 

jat  [>c  goodman  choMe  :  nediw  per  abyde. 

>eiv  tleyde  J)is  goodman  :  in  hoiiger  &  in  wo,  Ä 

>e  te[H'  rnh'nduMr  of  inay  :  ic  Mot  hit  wa«  I-do. 

Sow  Jli^.sii  c/vöt  for  {x'  loue  :  |)at  he  loued  »eiut  gay, 
fiat  he  V8  5eue  h»  bleesiiig  :  so  w«l  so  he  may.  Amen. 

« 

Semt  emerindane  ^  holy  vizghie.  *    (2B.  Jan.) 

Semt  anneys  woned  m  rome  :  so  ich  |on  toldin  ere: 
^  hadde  a  fostirgostir  :  bat  w/t  her«  woned  ^ere, 
emernicyaiic  :  inv  cle|Knl  unt  may(ie  j)0. 

auueyti  wa«  to  UeJ^  l-brou^t,  :  ic  wt)t  {x/t  here  was  wo! 
to  her  toumbe  |he  wente  :  &  gan  here  by-mene;  & 
so  moche  ihe  wep  for  here  loue  :  |Mt  ^Iw  wax  blek  &  lene; 
In  so  nioclic  s(»rwo  :  berc  lif  ,^hc  gan  to  Ivdv 
\}ai  hit  iä  wei  gret  reujie  :  In  ijok  U)V  io  rede. 

a  day  as  jhe  sat  &  wcp,  :  ^ara^yu^^-  \)er  come 
&  scorayd  8wyf>e  Jxit  mayde  :  8o  '{)ey  dedin  I-Iome,  10 
Sc  seyde,  ^{>e  were  betfre  :  In  {m-  trinplc  to  hv, 
to  hououry  oure  fiodm  :  ^t  bej>  of  gn  t  poste, 

ri  in  ]>i8  illre  mse  :  her  al  day  to  aitte 
wringe  pyne  houdeu  :  so  })ou  wen  out  of  witte. 
for  wel  \)ou  wost  to  so{)e  :  J)jit  aiineys  is  I-chent; 
^riorc  of  bv  wepiug  :  nyu  nou  aaiendement.'* 

a^eu  ])€  le'ber  aaraxyiif^«^  :  bat  mayde  »eyde  |)o: 
^crtst  ^  deoe  to  depe,  :  l^rfore  ^e  wor{)  wel  wo! 
moche  gmxl  lie  ^ow  detU»  :  &  pe  gewis  also, 
ue  my^t  ^e  neuer  I-linde  :  {)at  he  hadde  oujt  my«do:  2» 
wit  enuie  je  huii  uome  :  <fe  to  depe  broujte 
&  for-^eteu  alle  )>e  gooduesse  :  [wt  he  to  wrouj|te. 
&,  \r.it  Uf  \Hn\\i  ^onre  elderin  :  nou.^t  I-n()^l^^  t(»  do, 
ac  alle  |xit  ou  him  1-leued  :  {>ey  |>ou3te;/  to  sleu  also, 
&  slou^  wit  her^  mysti  :  ne  leued  him  uouU  on. 
^rfore  |)ey  weuteu  to  helle,  :  &  so  je  ehollin  eehon; 

flor  |)is  mayde  f»'/t  ;\v  slowj  :  Jvrt  uailde  noj>in«r  mysdo, 
,V>ure  8oul//.s'  cholle  to  helle  :  <&  »oiWe  \n'r  moche  wo, 
&  J)er  je  cholli{>  »orc  abigge  :  [>e  dedis  of  ^our^*  wikkid  lyue 
wit  pInsM  &  W/t  sorwe  :pat  hej»       ful  ryue  —  30 
for  alle      !h'{>  chreuew  :  &  euer  je  habbe^  I-be; 
for  in  wel  mochil  porwc  :  je  habbej)  I-broujt  me: 
for  jiis  ilke  mayde  :  luyu  herte  is  wel  wo.'" 

wit  {)at  ilke  word  :  emeriucyane  )>ey  tok  |>o 
&  lad  her«  wel  villielie  :  fort  ^he  com  out  of  t^u«;  35 
|iey  striptiu  of  hvre  clojji.s  :  vppon  a  fyle  diggouu 
tSc  «tauyd  harf  myd  sUnnus  :  et  her«?  to  debe  broujte. 
\terfon  Ich  ot  to  so{>e  :  fiat  hy  hit  dere  abougte! 

I^'or  I  »r  cum  a  {K)uder-dent  :  fmm  heuew  an  liy  Jxi 

A:  slow'^  of  \)o  heben  man  :  four  houdrid  »Sc  mo.  ^ 

hcy  {xft  lefte  ou  lyue  :  dt  ne  deyde  nougt, 

pey  gönne  ^  for  dmle  :  to  mstlndom  tome  Iier»  tM>njt: 

»7  tilge  \)&t.  —  *  Aus  <ier  Vila  Agiietlä  (21.  Juii.)  selbatÄudig  entwickelt 
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viue  |)0U8eDd  ber  were  i-c/iäUjnyd  :  wit  wel  b\y]^  moUe, 
&  enarmoK  anerward  :  |)ey  ladde  lif  wd  gode. 

ech  man  may  wel  ondirstonde  :  but  if  he  be  wode,  ^ 
|>ört  onierinciane  I-cr/steued  was  :  in  horr  mine  blöde; 
tor  .^if  \mi  mayd  hadde  J-leued  :  l-c//ht€uyd  jbe  badde  I-be, 
by  ]>e  woidfM       she  apiike,  :  for  8o|>e  so  ftenche}»  me. 

(If  ])Tfi  maner  of  or/stindom  :  In  bok  k-  finde  I-write, 
&  here  ic  wole  bit  aeggß,  :  for  50  hit  cbuldüi  I-\nt«:  ^ 
forste  mmer  crMt^om  :  al-on  In  belene  i» ; 
it  j)or-boLWi  niany  iewis  :  l«Baiied  weren  I-wis, 
br  |)ey  leuoain  |)at  gudd//.f  sone  :  scliolde  I-bore  be 
of  bat  mayde  marye  :  |)at  waa  so  bende  &  fre; 
&  pertore  Ix'y  droom  to  god  :  &  letän  hei»  folye,       ^  56 
&  in  hers  oe-leue  fiey  wen  I-crutenyd,  :  ich  wot  ^ot  ich  ne 

Maiiy  aman,  wel  ic  woot,  :  to  blisse  of  beue/*  com, 
as  [h-  {>/Y>pbete  ieromve,  :  ^orw^  |>e  o|>er  cristindom: 
hey  were  asluwe  for  ner0  treu)>e  :  for  bey  nolde  soffiy  f>o, 

i)()t<'  |)(\v  liem  w/t-nome,  :  nonrnn  niyi^ar»;  60 
jjerton'  me  bem  toke  :  &  to  |i€  de\>  uie  bem  brouj|te  — 
wetej)  \int  \>cy  were  marteris,  :  for  {>ey  non  harm  ue  {x>u^te. 

A  nd  f)e  |)ridde  cristindom  is  :  al  in  I>e  font-ston, 
borw^  Jhrsu  criBiMS  ounc  blood  :  p&t  we  babbeb  ecboa ; 
porw,^  {)ilke>maD0r  crt«tindoni  :  I-saned  we  choue  be,  * 
Iflf  we  wolUf»  goodnesse  doon  :  Sc  alle  wikkednesse  ile. 

Iwrw  Jj€  8<'roTi(1o  or/stindom,  :  lob  woot  mydeoifle, 
be  maye  emeriuciaue  :  wente  to  beuene-bliÄse. 
Iiere  frendu9  nom  bere  boly  body  :  Jk)  wit  her«  myjto 
«S:  beried  hit  be  seint  anneys  —  :  bem  bou^t  it  was  ry^te,  ^ 
for  hey  were  fostrid  :  in  herr  lyf  bobe  I-fero, 
Kit  pey  t  boldin  in  berc  del>e  :  ben  I-beried  in  {>at  mauerr. 
)e  ^ara^yn/M  werm  of  bem  :  80  »ore  a-gast  Jk) 
mi  l>ey  ne  dorste  for  iio{)ing  :  her<?  tonmbti«  mysdo. 

|)us  ended  berc  lif  :  eniennciane  {)at  mayde, 
i"t  weut  to  beueu  ful  I-wis  :  as  i<  li  \on  hahlje  I-sayde. 

Bidde  we  to  Jhesu  crist  :  for  euiercncinu/«  loue, 
f»at  he  V»  grontin  |>e  blia  :  |»at  ia  in  heaen  aboue.  amen. 


geint  igin  {le  holy  pope.^    (11.  Jan.) 

Seiut  iirin  j)e  boly  :  in  rome  (!)  was  I-borp; 

be  ladde  swyju»  holy  lif  :  so  icb  may  ^on  teile  forf. 
bis  fadir  wa«  a  noble  elerk  :  &  Jiey  be  was  VDCouJ)e, 
twirfore  ich  ne  can  bis  name  teile  :  forsobe  wtt  my  niou|»e. 
Igln  lemyd  swyf>o  wel  :  l>at  he  was  to  I-set,  * 
j»er  nas  in  {)ilke  tyme  :  noman  ])at  lerned  bet. 

8e{)be  be  went  to  att<jUMA-  :  jxirwj  bis  fadir  rede, 
&  deae  bim  to  gret  cleivye  :  pe  bet  for  to  Bpede; 
so  wel  he  lernyd  \yer,  :  pis  good  child  iirin, 

()at  he  eoul)e  I-now  of  grw,  :  of  ebrw  <S:  of  latyin. 
»ei)eu  be  was  j>o  ^it  :  so  icb  bit  finde  I-write; 
ac  moche  he  dedrra  euer  :  of  crwtindom  to  wite.  |f.2ail 
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firrfor/^  liR  went  U)  ronie  :  ho  cod  hiin  .^if  |>''t  ca**, 

Ai  <>n<lirfeng  cv/Htindome  :  ])o  he  I-come  j>cdir  wa^, 

m  holy  lif  lie  ladde  :  {>at  uetrr  dg  uiyjte  iion  bc;  W 

fierfor^  nlle  incn  liim  loaede  bo  :  bat  htm  my^te  I-se. 

80  |)at  hit  fil  be  ch!iu;/co  :  |v?t  f)C  |)ope  wai«  dod : 
|>i»  biliVhopi«  Ä  Jk?  o[)/^r  folk  :  J>er-of  tok  to  reed 
iV  luiidiii  Igiu  pope  :  &  heuefl  <»f  holycherche. 
j^eme  gan  ]^  ))i8  nolyman  :  gi)dd//.4  werke  to  werche.  20 
wt'l  iiKK-hc  lic  :;an  t(>  prpche  :  <S:  folk  to  gooiluejsse  lere; 
<V  whaii  cnyinaii  niysaede  :  jjat  j)o  w/t  him  were, 

6ore  he  wolde  \\c\^  :  &  bitte;*  teuuf  lete, 
so  hit  were  a  ^ons  child  :  )>at  were  sors  I-bete, 
A:  Hey  hrni  lic  wolde  niyldeliehc,  :  .why  hantou^  mysdo  80?  2* 
iioHtow  liit  is  a^en  be  lawe  :  synno  for  to  do? 
wel  ich  woot  t^j  «ope  :       «oule  wor^»  I -dient, 
böte  j(if  hon  \)q  niher  oome  :  to  amendement.** 

Talus  h('  Wolde  nein  teile  :  of  holy  nienu//.s  lyue 
Ä  [)er-{K)rw,',  to  amoiHlcinent  :  heni  drawe  s\vy|)c  blyue.  30 
nioche  he  taujt  of  fuhting  :  euer  in  Iiis  p/rchinu, 

teyde  man  my^te  [i^r-wit  :  wel  moche  to  gode  bring; 
.for  whawne  |>e  b<Kly  Jwrw^  penau//ce  :  Is  to  groiimle  I-broujt, 
|)a/me  in*  inuy  hit  a',en  |)e  soule  :  [>or\v^  sinne  l'tyje  noujt.*^ 
ten  \er  he  was  uo|)e  :  &  goddus  werktts  tey^te,  36 
A  .vij.  monfMw  per-to  :  A  also  dawcs  ey^tc. 

he  ordeyned  pat  wit  ech  pr^^to  :  \tat  chal  Hinire  in  see 
dt'kene,  sodekene  Sc  eolyt  :  at  [>e  inasse  jiey  choldiu  be 
&  düu  here  svruyse  :  si»  hit  til  l)er-to, 

A  nameUdie  vp])on  hy-dawis    ne  hv^t  me  chold  it  do.  ^ 

.XV.  prcstM»  he  ordridj  :  as  ic  finde  In  hia  lyue, 

*St  byllchopMÄ  .VI.  :  Ä  ek  dcken//v  fyuo, 

to  8eruy  holy  chcrche,  :  hc  ue  inaked  na  luu. 

8  prnice  fyr  was  in  be  londe,  :  prieoe  me  het  |x>: 

to      ilke  holy  byflcoop  :  he  hadde  gust  enoye  *5 

«fe  seilte  aftz-r  liim  anon  :  w/t  a  u-rrt  companve. 

bo  iiü  wab  to  him  I-come,  :  hc  iiet  him  oindc  taäte 

«  to  atroDKe  |)eue8  :  In  to  pneson  caste. 

Ä  )ier  lay  pis  holyman,  :  Ic  wot,  8wy|>e  longei 

wit  grrt  ('<»ld  A-  bonp^r  :  T-pinyd  s\vv|)('  strouge.  * 

|)e  neucbe  day  of  ieucuer,  :  so  teilin  idi  jou  may, 
deyde  {)e  noly  pope  Igin  :  in  preson  \*er  he  lay. 
roine  waa  wit-onte  iK>pe  :  I>ie  dayia  )h). 
&  bus  endid  |>is  ^oodman  :  a.«  ic  jou  toldin  s«». 

l>ow,  JhcÄU,  bnng  vs  to  {)€  it»ye  :  |>at  he  i«  I-brou^t,  M 
a»  |>ou  wit  {)y  fy(f)  woufidti«  :  dere  vs  alle  bott|(.  amen. 


Melchiades  I»e  holy  puiie.*  (l".  l>rc.,  al.  0.  n. 

Melchiadee      poin»^  :  in  Affer  I-borr  Nva>,       H.  Jan., 2.  Juli) 

fif  sAvy^K'  good  crJHtiu  kende  :  ho  cod  ^af  \te  CBB, 

fo|>e  he  wa.s  \)rc  ,^er  :  &  .vij.  nionp//>-  also 
n  {>e  borw5  of  ronic,  :  &  .vü].  dayn«  J)e/-to. 
.vij.  prcstM«  Jie  raade  :  Ji«t  ^oodme//  weivn  echon,  * 
.V.  dokenys      .xi].  byllchnjus,  :  <r()<M//.v  HeruiHe  tO  don, 
Si  seut  honi  in  to  cuntr's  :  al»uute  für  to  p/rche, 
of  Jh^'^u  e/  «jtM*  liiwe  :  [>e  peple  for  to  teche. 
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on  }i  tyme  hit  be-fil  :  jint  hr  het  of-sende 
J>e  clergye  &  o\)er  nien,  :  bat  jronue  to  hiiii  wende.  M 

of  many  JjuigM«  l>ey  npelce  :  |m)  {»cy  wer«  I-oome. 
Im)  fxit  |k\v  i^ontio  of  fiistiiig-dayis  :  snekon  alle  &  SOmei 
po  gan  [lis  lu»ly  poju'  :  |>at  heet  melcniacit* 
apeke  to-foru  lieni  alle  —  :  |>e  oj^r  wereu  iu  jkjö: 

,TiOrdiu|j://.»/  he  «cyde,  :  -teile  ich  ^<>u  may  W 
\>nt  god  na{)  for  nian-kondc  :  I-niakid  j>e  soneday 
many  a  wondir  werke.  ;  for  i>e  i>ünc-dav  I-wis 
erjpe  he  maked  &  henene  :  bat  is  ao  fiu  of  blis; 

alao  vpp<m  fie  soneday  :  be  made  sacrefyae, 
boj>e  eaym  &  abel,  :  ac  ii<m;t  in  ono  wy*io  — 
ffor  Jw7t  on  was  guod  :  pat  o]xv  luu*  uuu^  i*o. 
Ä  ^ut  vppon  |)e  floneday  :  more  her  was  i^do: 
jie  gretc  mxid  on  er{>e  com  :  to  arencbc  alle  J)ing, 
&  JUHO  vpp«»n  l)e  sonedav  :  (jn')  chi]»  tok  resUag 
j^at  uüwe  <&  bis  ferin  :  \ycr-m  werrn  1-do  — 
of  alle  fiat  wen  in  cr}K'  :  lUyue  nen  namo. 

Abraham  |)0  som>(];iy  :  bis  sone  haj)  I-tnke 
Si  Wolde  hini  babbc  i-j.lawe  :  «acrensc  to  make; 
<Tod  |)orw^  hii»  niy^t  :  |x*r-to  tok  good  kepe 
ik  in  stede  of  ]>e  cnild  :  anon  »ente  a  che^x^ 
be  het  |>«t  he  ne  cholde  uoi^t  :  inaak  niysdo; 
in  alede  uf  ^  ^onge  child  ;  be  chep  lie  hIou^^  [>o. 

jut  yppoD  a  sonedajr»  :  as  pe  bok  tellejj  me, 
Moyses  Dioujte      ievvia  :  ouar  {»e  rede  aee; 
he  tok  moy!*('s  |)t'  lawc  :  vjipon  a  soneday, 
&  let  riiie  brtd  <S:  Ücädii  :  Irani  heue/i,  uiUin  ich  may. 

And  fie  soneday,  wd  ic  wot,  :  Jheni  crwt  was  bore, 

U)  biuLHii  V8  out  of  :  iSr  meii  hat  werr  fordoro. 

<fe  ek  vppon  |>e  soneday  :  be  tornva  wat^'r  to  win  - 
J>ey  j)at  [xr-tA  dn)nke  :  |>ey  founc^e  hit  g«H>d  &  fyn. 
A  he  arerid  to  lyue  ek  :  vpi)on  |>e  soneday 
lA^nrr,  hol  tnnrr  dayis  :  In  bis  pit  dcd  lay. 

also  j>e  soneday  :  to  Jer/r^wleni  be  rood  — 
t>e  houot/r  |Ktt  nie  bim  detl  :  l>e  peple  wot  al  abrood. 

l^^rani  dcj)  to  lyue  he  aros  :  be  soneday  we!  ry^te, 

Ä  sente  {)e  boly  ^ost  to  bis  defipli»«  :      on  boni  alle  aly^te. 

Jn  so/wme  bok/M  nie  ImdeJ»  :  wno-so  takef)  ^eme, 

]}at  god  chal  {>e  soneday  :  al  (>e  world  deme; 

onrr  (lordi  brou^t  bis  nn)dir  :  in  to  b('U(>ii-blisse, 

&  seint  .Ibon  [)e  vaugclist.  :  ich  woot  wr]  tuyd-I-wisse.  *® 

J)erforc  ie  hote  [mt  iiomaii  :  nou  ertht  lii  be  werk  wirche, 
bot  godd»«  aeruise  don  :     go  to  holy  ebercbe; 
ne  vp]»tm  |io  sojieday  :  fasting  non  cbnl  be, 
for  hit  wvw  a;,en  jje  hnvc,  :  also  ]>cnebeji  nie, 
bat  man  werc  in  penau/<ce  :      ek  in  fastiuge 
pilke  day  (bat)  god  vs  brou^t  :  al  m  gladinge. 

!>('  ]iorrs(Vay  also  :  god  made  bis  maii^dc 
amoog  bis  deßplis,  :  a»  |>e  bok  telle^)  me: 


SS 


40 


15  tf.  Diese  Kede  i»t  oft'eubwr  iwUMUiudig  eniwiekelU    19  he  sU  hy.    25  L  uoe. 


Digitized  by  Google 


zur  södlicheo  LegendensaminlaDg.  407 

he  hriu  fcddc  iu  body  :      ek  in  soiile  uIho, 

für  liiü  tlesch  »S:  Iiis*  bhxle  to  heni  he  ^af  &  iiiaile  1«)  —  ÖO 

of  brcd,  of  win      of  wakr  :  hc  niadc  pis  wonUir  \ting: 

amoug  hin  dernjii8  hc  inade  :  \h)  his  {xentenyng. 

uxiTc  flesch  au  iioli|)or»day  :  ho  l>or  lo  hiMieii  aa  hy 

<&  «et  him  iu  his  troue  :  to  his  fadir  wel  ny. 

\>€)ioTe  ich  hote  ]>e  boriöday  :  lueu  take  ghidiug,  *5 
&  |)Ht  ine  no  asiogne  pat  day  :  to  no  fa.sting, 
hut  hit  falle  Ijy  cours  :  I)orw,^  chau/zging  of  |)e  ,^ere 

tmt  ony  vigil  b'en  by  cas  :  newe  I-fouude  |)erc:  If. 
)aii  \nit  um  faüte  wcl  :  so  ich  aoü'rc  niav, 
or  be  loue  of  \te  seiiit,  :  noujt  for  skylle  of  Jhj  day.*  TO 

nlic  {»r/t  f>rr  wckii  :  habbeb  I-g/Y/nted  |)i8. 
for  jiorcsiday  tS:  soncihiy  :  ht'|)eii  men  fastib  l-wis; 
&  for  {>ey  nolde  heui  be  I-lych  :  in  {)at  ilke  l>iuge, 
[lerforß  he  hiif>  forbode  :  [)at  ilkedayis  fastioge. 

A  iuj^tise  was  uji  jtilke  tyme  :  |>at  nie  elej^od  riitin:  TO 

he  let  neuie  iiieichiadeä  :  i^c  dede  hiui  wel  nioche  pyii; 

|)c  verjje  Ide  of  decembre  :  he  lect  him  de  also, 

&  ich  ne  finde  nou^t  to  so[)e  hou  :  he  wiia  to  th'|>e  I-dü. 

{)o  ronie  was  Wit-oute  jmpe  :  dayi.«*  twoiity  &  .vij., 
after  \mi  melchiades  :  wa«  I-wcut  to  heiiene.  80 
for  euer  me  lia|)  srei  enuye  :  to  men  J>at  be{)  gode, 
as  nie  liaddc  to  Jljf^u  crist  :  {x/t  (h  y(le  for  vs  ou  rude; 
for  ourr  J>e  wikkid  fend  :  eggeb  mau  to  (b>n  mysst-, 
uhau  jjev  ben  iu  good  lyue,  :  per-of  heni  bringiii  to  wibae. 
now  bidae  we  god  almy^ty  king  :  \xit  affcer  oure  ending  ^ 
to  fie  ioy  [tat  J«ste|>  euer  :  ouie  aoaltM  (he)  fiedir  bring,  amen. 


Seint  damas  j>e  pope.'     (11.  Uec.) 

Seint  daiuiis  Jn*  iM»]»e  :  wa.n  I-V)or'  in  8j)ayne. 

be  whil  he  was  a  ^oug  child  :  he  liste  uou^t  to  plaync, 

for  he  him  strengbed  moche  :  to  ben  of  good  fame  ■ — 

XI  dede  bis  fadir  nini  by-forr-,  :  autovne  wa.s  hi«  name. 

\m  he  was  to  pope  I-chose  :  ho  god  ^lini  ,^ef  |)at  cati, 

an  o|k/-  also  was  I-clKwe,  :  corüu  I-cleped  |)o  was. 

bope  I>cy  werrn  godme»  :  A  hoHm«i  aJao; 

&,  for  \)er  ne  may  Im;  jxipe  :  but  on  neuer  nio, 

&  for  daman  was  .st4ilwor{)e  :      r«ly  of  sjK  clie, 

J>e  ma^»tr/  of  holy  cherche  ;  uie  gan  iiim  by-teche; 

Gorsm  [)ey  made  byflbhop,  :  ic  segge  wtt-oute  fayle, 
of  ])e  Cytß  of  anpoline  :  [)orwj  coniyn  consayle. 
twey  cherch^.s  cuiniMs  niadc  :  wel  noble  in  fie  cyte: 
bflt  ou  be-öyde  |>e  teatrc  :  ^ut  nie  may  I-»e, 
pe  o{»r  cherche  he  made  :  so  be-sydc*  [)e  wey 
I-cleped  wart  adria//«e  :  by  {>at  ilke  day. 
Sl  ^ut  be  halniil  fic  ^tede  :  in  jmt  cit<;,  j>erf 

seint  pett/-  tV:  .<eiut  poul  ;  l-ferc  l-bened  werc. 
damaa  was  [)o  pope  in  rome  :  ful  ey^tene  5er 
A  ey^te  monpi»  &  ten  dayia  :  {»e  dmgnete  he  ber. 
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prenius  he  iiiadc  {)rilty  :  &  twelf  dekenT»  fier-to» 

hylTchop?«  lio  niadc  .Ix.  :  <»n  ubite  for  t<»  jro 
frani  contre  to  contre  :  leuede  iiien  tu  wiise 
|>at  [>ey  cholden  her«  Hf  leden  :  in  goddti«  sentise. 
two  dekenf/>  in  ])alke  tyme  :  werr  in  f)e  chefche  I-do,  2S 

roncord  vN:  cilixt  :  iii«v/  liciii  cIcjhhI  ])<>: 

to  |>i8  jK>i)e  dainai*  :  jjey  hadde  grrt  emiye 

&  eonne  nim  defame  :  *of  opiu  leclierye  — 

wcf  ich  wüt  \)at  hit  wa«  :  j>on\'  ]ye  eutysrnient 

of  J)€  deucl  «if  helle.  :  to  ninkeii  hcin  I-ehent.  30 

wel  w)rv  wa**  jje  i>()|hj  :  for  J>e  .sclaundrr  Ä  [«  cry, 
A  {K)Ujt  In  wocne  wise  :  he  myit  hini  porgy. 
anon  hc  leet  ofsende  :  al  alter  pe  clergye 
^  aft/T  erlm  <S:  Barnims  :  Mwy{>e  gj^t  conipanye. 

j>o  [>ey  werc  to-ßedir  1-eonie.  :  pe  i>opc  aros  aione 
Ä  Hevdc,  .Icuc  brcjicrin,  :  I-lierkeuc|)  nie  echoncl 

Talixt  &  eoncorfl  :  [»at  ?,v  niow^  hcrr  I-se, 
of  a  foul  Icchcrif  :  j>e\  luihhej)  defaiiietl  nie. 
erforf  ic  hubbc  i^ou  of-<cut,  :  |v/t  ;;e  nie  clioldc  wiisc 
ou  ic  iiiy^t  I-porged  be,  :  to  »aue  j[>e  frauuchifc  40 

t>at  ech  pope  ha)>  1-had  :  Juit  was  by-fow  me  — 
or  lo[>  me  were  in  aoy  wue  :  aleee  pe  dlngnete.*" 

And  \)^r  borw  eoniyn  conseyl  :  aj)ergid  iiini  I-wih, 
wit  ey^te  k  fourty  hyllchopis  :  [tat  weren  of  mocliil  pm. 
out  of  chrrchc  nie  drof  :  pe  falne  deken//,«?  two, 
Ä  |5oir,t  \r.it  \)vy  eholde  :  to  dejie  ben  I-do. 
daniai*e  haddc  rt'u{)e  of  hem  ;  &  ue  soffrcd  hit  nou^l 
}>at  ]yey  for  here  tredierye  :  wen  to  def)e  I-broii|t; 
ae  wel  he  «of!rid  jjat  ]>cy  wer^  ii  :  out  of       chirche  I-^KUe, 
In  mywvwe  t<:  in  eare  :  |x7-aft^*r  for  to  liue.  ^ 

^K)  ordeyned  damase  :  to  sesge  fer  ä  ner 
at  mateDfK  &  at  {»e  tydis  :  BamitM  of  f)e  eauter, 
Ä  at  eiiesong  &  at  complin  :  bat  nie  hit  choldin  do, 
vp^»on  |)e  peyne  of  corsinge  :  pe  p<i{>e  he  he(t)  h*t  |)o. 
Sc  in  to  al  holichirche  :  ful  wel  ac  wite|>  I-wiü 
fvit  {lilke  Btatiit  ou«nil  :  xit  I-holdiii  is. 

\te  [»ridde  ealeiidir  (!)  <»f  dccenibir  :  out  of  woiid  (»isse 
danias  wente,  oiil  of  |)is  lif  :  in  to  heuen-bliaae. 
J>ritti  dayis  waö  ronie  :  wit-oute  j>oj)C  {k>. 
&  [)U8  eodid  fie  lif  :  of  damas  be  iK>pe  so.  ^ 
now  preye  we  to  .Thf,vu  cr/st  :  pat  in  so  hr  ^  hende, 
whan  we  parti^  of  {»is  world  :  let  ourr  nouius  toheueoe  wende. 

unieN. 


Seint  «at?/rnin  aud  cicin,  twey  holy  murtor//."«.'     ('J9.  Not.) 

A  prest  somtyine  was  in  runie  :  ine  clei)ed  t»aturnyne, 
^ai  midde  wtt  him  a  dekene  :  f)at  was  I-hote  cysine; 
rode  men  fwy  were  bo|M>  :      w<  1  holi  lif  ladde. 
>c  rni|v/onr  mnviinyan  :  jy/-t<t  jir^^t  enuy  hadde: 
yrr-fnre  hc  Iw/n  dcuipned.  :  s<»  ich  iou  teile  inay,  * 
lat  ]yey  choldin  ddue  :  bo{)e  graiiel  day. 

{ler^  boy  aeiued  Jhean  crÄt  :  wit  wil     Vit  {>oii|le. 
txrfore  pey  weie  eft-sonya  I-nome :  &  to-fore  |)e  emperonr  I-bron^te 
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f>e  f'inivrour  het  bo  anon  :  In  preson  to  do  §atailiyoe, 

Si  bringe  hini  to-forf      dekone  :  ]v/t  het  Mynine.  W 

&  to  him  he  seyde  anon  :  Jh)  he  was  I-conie: 

qfelawe,  fwu  moet  teilen  vn  :  bin  name  at  ])e  fruDie." 

|»e  delrene  him  answerid,  :  J^w  name  |>ot  is  mvu 
Ix  amonpr  rrt'sivnemen  :  I-i  leped  8y»in. 

Jhesu  cr/bt«vv  brni  ir  am,  :  (S:  wol  l>en  euer-nu»,  1* 
Ich  wol  loue  &  serue  alle  heni  :  bat  on  liim  l-leueji  als«/ 

f>e  einpsrour  anawerde,  :  «{»er-or  haue  pesl 
sysin,  {xiii  nioHt  don  »acrpfise  :  to  oure  jr«)n  ercttles 
&  dü  t«  him  sacrdise  :  so  bou  ou.^tist  to  dö, 
ofvr  ich  wole  for-brenne  :  py  fleuch  in  sorwe  &  wu."*  20 

{ (>  Ims  (  ninc/our  hadde  I<«eyd  :  alle  jje«e  wordtw  [icw, 
synin  ho  for  ghidnes^c  :  u^'ui  tu  k»vje  wel  sinor'-, 

seyue,  ^I-wit«,  »yrr  eui|vrour,  :  \y)\i  ne  my^t  me  |Miye  no  bet, 
h)r  habbe  J)i8  ilke  \>ing  :  I  de**irid  eiirr  jit, 
to  bcu  for  Jhesu  cristtm  loue  :  I-brou^t  of  lif>dawe; 
fierforc  ieh  am  snyjic  glad  :  for  him  to  l)cn  I-claae  — 
Ä  ellii*  ie  wcrc  vukciidc,  :  for  he  devde  for  me. 
berforc  J)ou  ray^t,  syr^  enii>t'/our,  :  don  what  |)y  wille  be; 
l-choee  ic  habe«  t4»'.rhcsu  crist,  :  to  htm  ic  wole  holde.*  If.  238| 

jio  oni]irronr  s<  vdc,  ^lo,  |)i8  {>ef  :  .snekeb  wordis  l)olde!  3^ 
to  ladiot'c,  Jm'  poit-rcue,  :  |>eforp  he  cnal  uen  I-take, 
bat  he  him  ca»to  in  preaon  :  to  make  bis  lemy»  ake.^ 
ladioce  him  ondirfeng  :  &  bond  him  »wybe  faste, 
&  8uJ)e  in  to  {wson  dep  :  wol  hnrdo  he'  him  caste. 

npproiniaii  me  clejHxl  :  him  |)at  was  iayler,  35 
j)at  him  piuyd,  &  o^r  mo  :  bat  weren  in  preson  {»er. 

ladioce  Um  aftvr  sente  :  after  da3ri8  eeuene. 
wit  |>e  ponde  f)er  come{)  {>o  :  a  swy{»e  fayr  lyjt  iram  heuene, 
In  I«'  ly,j;t  |v*r  com  a  vois  :  |)at  seyde  wit-<mtc  fayle: 
-comeb  to  me,  my  blessid  cluldrin,  :  pat  libbi[)  in  tfouayle,  ^ 
k  oscnrfbuge])  mede  :  of  |>e  heuene-king, 
heaene  ])at  he  made  to  iowj  :  er  |ie  worldtw  be-gmnyng.*^ 

Sore  him  gan  of-drede  :  bo  aupropriau,  (2.  Febr.) 

&  to^fore  a^iiNtt  feet  :  alme  ne  fei  after  ban 

^  neyde,  ^ich  ^  bidde,  cifin,  :  pur  sc^t  duttite,  ^ 
\mi  \iou  ne  tane  no  lenprer  :  jiat  Jv)u  ne  crtateny  me." 

w&ter  he  nom  bo  anon  :  &  criäteoyd  ap(p)roprian 
bo  laydioce  Iherae  ]m,  :  bis  berte  was  wel  wo, 
A  after  ap(p)roprian  anon  :  wel  sone  lit  liauej»  I-(sent; 
Ä  nevde,  «nie  telle|>  to  sohv  :  jiat  fwu  {»e  haft  I-cheat: 
bou  liaBt  for^akc  mahouuu  :  &  oure  gudi««  alle, 
for,  wIt  bit  wel,      bit  be  8of>,  :  fnl  enel  ]»  wol  be-falle. 

rfor^  don  l>e  red  :  ry,^t  a-s  ic  \te  wife, 
pitte  akne  wit  good  wille  :  <fe  don  hejn  -acrrfiKe  1*^ 
,,^e,  ;je,"'  qt<^f|)  auproprian,  :  -Ich  wot  ful  wel  anon 
>at  |)ey  be  deue  k  doumbe  :  &  deuelin  eucrychon. 


50 
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rfoFf  ic  hcre  fo^^ake  :  boJ)e  hem  &  be, 

-taK( 


to  Jh^ÄU  crist  of  heuene  :  ich  be-taice  me." 
Jk)  seyde  lad  voce,  :  ^|>at  hit  ne  be  by-leued, 
&  ledej»  him  quik  out  of  |>e  tonn  :  &  !<my te|)  of  hi«  heued !"  ^ 
be  tormcntourw«  him  nome  :  «Sc  ladde  him  for{»  |k>, 
Ik  here  lordiM  beste  :  anon  habbe{»  I-do  — 
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wiklfpd  was  }>e  lord  :  Ä  wikkid  ek  |>e  nieynel 
[)ey  be  body  wer«  ded,  :  jje  at/u/c  to  heuc/<  gau  fle. 

Em  me  Dron^t  to  erfte  :  so  hit  was  sküle  &  ry.^te,  ^ 
ac  af  of  {je  holi  »oule  :  nadde  I»ey  no  iiiy,^te. 
8eJ){)e  laydioce  Iiot  :  |)at  cisinc  weren  forf'  I-hnni'^t, 
&  seyde  to  him  auuu-mt,  :  ^hastou  I-cluiiu<ged  [ty  jKm^t?* 
sysin  him  answerde  :  &  seyde,  ,»yre,  uay, 
for  \ter  nys  fung  on  er|)e  :  ]nit  niy  |)ou^t  cbaunge  may.  W 
Ich  J>e  haue  al  of  my  willc  :  befor^  I-»eyd  \)e  ende, 
|)at  icii  wole  w»t  Jbf^vu  cri«t  :  euer-more  al  wende.* 

^a,  fy!  foule  strenge  MJ^  :  ladiooe  seyde  \x), 
„,^it  {>on  ehalt  cft-sonys  :  In  preson  ben  Ido, 
for  ich  wole  {)at  ecli  man  I-wite  :  |)Ht  i<  h  ain  hcnde  &  iie,  'S 
to  loke  ^  meu  of  herc  folye  :  auie//ded  liy  wol  be. 
Ä  ,iut  ic  rede  bat  bou  {)e  ^it  betir  by-benJhe, 
o|)er  mc  chal  pin  uAys  :  myd  p(i)iitM  pe  aqueoche.'^ 

w/t  |):it  ilko  Word  :  sysin  was  po  I-do 
In  to  p/e»ou,  her  «atomyne  :  was  wit  ober  mo.  80 
ech  ol  hem  I-knew^  ofMT  wel  :  in  ^t  iUce  sy^t 
&  weren  for  hene  compenye  :  bof)c  glad  &  blyfie. 
faste  fiey  gönne  herc  telawis  :  to  p/rche  crtstus  lawe 
&  w»t  here  my^t  :  pat  folk  U)  goae  drawe. 
vol  to  A  fourfy  dayis  :  )>ey  ]>en  wctc,  8S 
&  tornyd  many  to  criMtiodoiD  :  |>at  come  hem  to  I-herr. 

f?y-for<'  {10  |>/  /iice  ladioce  :  me  brou^t  hem  after  [>at  stou^de; 
öwi[)e  h'ue  |)ey  weren  &  wan,  :  wit  cheyniut  fatite  I-bou/ide. 
a  swibe  grct  Image  of  bra«  :  for[)  {>er  was  I-brou^t, 

laciioce  hem  [k>  seyde,  :  ^do()  after  myn  pou^t:  M 
honourf|)  [lis  emage  :  &  bt  j»  him  lef  &  dere!* 
Satumyii  auswerde  |>o  :  as      choile])  I-here: 

{)at  ^ef  jülc  {)ing  :  to  his  wille  ro  &  reste, 
Ic  him  biddc  f(jr  bis  my^^t  :  \>ai  \n&  god  lien  to-berste.*^ 
wit{)  bat  ilke  word,  :  so  ich  ^ou  teile  may,  ^ 
j|>e  god  of  bras  al  to-drof  :  so  hit  werc  01  clay. 

papie  &  maiirc  :  Iwey  kny^t//.»  weren  I-wis,       (29.  Jan.) 

Et  stodin  \>f'r  be-syde  :  &  l-seyj  al  \)\&: 
nuus  |jey  wente  preueliche  :  A  afeng  crtstindom. 
tydiug  of  bis  Jjmg  anon  :  to  ladioce  com:  100 
A  anon  he  ny^te  hin  uwn  :  fvit  me  cholde  hem  take. 
&  smyte/*  of  her^*  heuedis  :  for  Jhesu  cristM^  salre. 
Sl  hm  maurc  &  papye  :  boledin  martirdom  — 
wel  ic  wot  |)at  ey{)cr  soule  :  I>c  wey  to  heueoe  nonu 

satumyn  A  cinn  :  noujt  jier-aftBr  longa 
he  Ict  to  twey  jyostus  :  hem  by  f)e  armw.s  an-hooge, 
wit  staui.H  &  wit  courgis  :  lic  let  hem  bete  so  faste, 
bf?t  alle  |>at  hit  l-seye  :  I-woiidrid  |>er-of  wel  vaste 
bot  euer  tweyc  bodyis  :  niy.iten  euer-mo 

nerr  in  bis  ifke  lyue  :  to  jiolie  so  moche  wo.  HO 

fl'ur  lu'  leet  icggcn  :  to  here  sy(b/.s  alle  be-ir'>n: 

<Sc  J>orwA  Jhrjju  criHlius  g/r/ce  :  pe  fer  a-(jueinte  aiion. 

ladiocne  seyde  to  be  tormentounw,  :  ^^f  ^  louef>  me, 
»myte{)  of  here  heueain  :  jjat  ic  it  niowe  I-se!- 

|)e  {)ridde  calendrc  of  defcmbrf  :  Iwre  heuedin  w  vrr  of  l-»uiete, 
<Sl  here  souIim  wente  to  heueue,  :  euh  mau  may  wel  mte. 

64  Ma.  biidy      loule.    74  Ma.  tur        lia,    79  Mü.  ai&n  :  «/ain. 
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.Thon  |)e  prent  &  trasoii  :  dedcD  h.h  }x»  wise, 

by  hcriethn  her^'  lioly  hodyiis  '■  ^  dodiu  f>e  .s«»riiiso. 

Now  Jlu'wu  crtat,  iil-myjty  tjmi.  :  for  here  Imjier  loue 
bring  V8  to  f}e  bliese  :  f>at  is  in  oeuef»  aboue.  ameri.  120 


holy  pope  inooent.*    (28.  Juli} 

I'f  lioli  j»o|)i'  Innofent,  :  so  god  •^af  |>c  i'»8, 
In  [>e  lond  of  alnljiri(\  :  w  woot,  I-horo  hr  was; 
hi.s  fadir  was  h  noble  man,  :  bofn?  fayr  Ä  gent, 
Ä  amuug  |k!  j>eple  :  I-rlci)od  inuocent. 

f>i8  hoti  pope  reugned  :  in  bis  dingnctt»  5 

to  nion|i?/.v  &  ten  dayi?  :  i*?:  J>rr-to  ^ori.s  {>re  (!). 
p/rstM«  he  madc  .xxx.,  :  &  aeken//.s  [)ritt<*ne, 
&  ek  byllchopM«  .v.,  :  Ich  woot  wit-outen  wene. 

a  godd  wif  was  |>ilkc  t]rme,  :  vestlne  wae  here  naine, 
wel  nioche  ;^he  loiiid  .Uk-vu  crist  :  i^-  whh  of  pnod  fame:  W 
ffbr  to  seniiu  Jhwu  criwt  :  wel  nioche  wan  hcrc  |K>u^te, 
Ä  anoble  cherche  |)erforc  :  ^he  hauefi  I-wrou,^te. 
Seint  g<Hr)uey8  &  prothase  :  Jpey  weren  I-beried  }>ere, 

I^efftne  in  he  hononr  of  hvm  :  [)e  Wfrk  ^he  let  aivre. 
)o  |>is  werk  l-redy  wax,  :  jtnon        haji  I-^^ent  1* 
messagem«  wel  fayrc  :  &iter  Jk;  imjjk?  Inolent. 

Inoceut  crom  to  hen  :  wel  myldeliche  |h) 
A  halwi«!  \)p  rhirche  :  so  he  au;it  to  do; 
leopard  A:  vrsin  :  prmtiis  jicy  wercn  ho, 
Jmt  at  j)ilke  tyme  :  bolpiu  hmi  jwv-to: 
lybyan  f>e  dekene  :  was  also  wtt  hem  Itere  — 

ike  fourß  eoodnien  :  at  |>e  hahving  worr. 
vestine.  ]><'  trode  wif,  :  niaked  fayrf  oftnnge 
h  fund  al  |)at  aede  was  :  to  ^at  ilke  l>inge. 

Innoeent  mm  leue  :  &  homward  him  gan  dy^^te.  2S 
a  chcrclie  he  fond  be  |je  weye  :  A  fvr  he  aly^jte  — 
]>e  cbcrel»«'  wn.«  ot  seint  anneys  :  |»^/t  he  aly^te  to. 
ac  be  oe  toud  no  pievt  :  |)at  liere  kepte  ])o. 

riore  ho  was  soiy  :  lo  wo  fiiidfi|>  I^wiitei 
leopaid  A.  panBn  :  he  aette  here  to  wyte.  ^ 

In  a  tyme  be  of-aeut  :  niochc  of  \)v  elergye, 
a  oene  for  to  holde  :  wtt  a  ffwt  compeoye. 
{ledir  eonie  bylFchopu«  :  St,  op^r  men  also» 
abot«,v  &  pr/oriH,  :  mo  bey  äugten  to  do. 

i)elagye  &  celcKtin  :  pedir  weren  I-come  bo;  ^ 
alle  J)^  were  good  crMtenemefi  :  böte  {»is  flke  two. 
of  many  )>tiigf/.<<-  I>ey  M[>eke  :  a»  |)ey  to-gedii  w  err, 

nameliehe  of  on  {»inp-  :        ieh  wol  teüin  lier^: 
wbe{)er  a  cbild  j^at  were  bv-^ete  :  of  a  criutene  uia/* 
A  I-boK  in  spottifaode  :  of  a  crtstene  womafi»  ^ 
flcholde  be  lawe  of  crtstindum  :  ber-after  I-onsteDyd  be? 

Tnoccnt  b^  pope  :  answer^^l  <^  seyde,  ,;;e, 
for  ned  liit  is  |)at  ecb  öoule  :  ben  wallche  in  criaUui  biode, 
f»at  vs  dere  boiute  wit  bis  de|>  :  for  vs  vppon  {>e  rode.*^ 

pelflgiu(      celestin  :  [)f/-to  «eyde,  ,nay,  ^ 
fiaii  were  bit  twy^  I*cnstenyd  :  a^  crtstin  lay: 

1  cf.  AiiMt  Ub.  VonU  —  2  1.  Alban«.  6  aL  xv.  8  al.  liiy.  9  Ms.  bestime. 
14  M«.  work?   90  lU  hem. 
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for  cr<«tin  whh  alle  |>e  kinne  :  of  whom  |>e  child  rom<». 
brrforc  ech  wtöoiao  wut  hit  ha{)  :  I-now^  uf  crtbtiodome; 
s  good  b  {Mt  me  !et  be  :  herafter  iK>ch  folye, 
to  cristene  chOdrin  tweye,  :  for  hit  is  eresye^'^  » 

Inoiieiit  bo  seyde,  :  ^lording/«,  jje  herr|>  |)iß! 

sc  Ic  wole  proue  :  j)at  [)ey  seggej)  amy» 

A  }>at  herr  ondirMtonding  :  \>Ht  it     wurse  ]hm  naitj|t, 

by  mIcvIIo  (fe  ek  autoritc  :  |)at  {k^v  1>o|)  l>e-CÄU^l. 

of  adam^/«  süin;/^  witeb  :  {>at  we  werc  foule  echoa  -"^ 
A  in  sinne  by-/^ete  —  :  for  ober  nRs  Jier  uon. 

dauef)  ]ie  prophetc  :  [i^-of  oerej)  wittneise»  I-wis, 
In  H  vors  lic  techej)  vs  :  biix')!nne»»e  }>orw,5  ^is: 
,lo,  I-wis'  he  seyji  :  ,In  buxumnesse  ic  am, 
&  in  fil|>e  of  sennes  :  my  modir  nie  ondir-uam'.  • 

fiis  bipg  ne  seyd  he  nou/;t  :  by  Idm-self  alooe, 
ae,  wel  ic  wot,  lie  .feyde  hit  :  l)y  vs  ourrychonc. 
&  jif  we  l)e{)  in  sinne  I-bop,  :  we  nioot  I-wailche  be 
|K>nr^  help  of  {)e  cristindom,  :  jx^y  o\>€r  seyden  ^ 

^it  ic  wole  prouy  :  fKxt  it  is  eresyj^e,  ® 
|>at  |k?  c/v'stene  ( liiM  nys  nou^t  I-cr-i'ijtened  twy^. 

JhMU  crmt  of  lieuene,  :  ]x/t  ful  of  goodnewe  iß, 
[>o  he  for  vs  aly^^te  :  in  to  world  J)i8, 
wit  him  he  brou\t  to  ech  man  :  to  wite  onie  cnsündinii, 
bo  he  oiire  keiide  :  of  his  inndir  noni.  ^ 
p^r  nyn  n()j)inp  so  holy  :  ne  noj)ing  ho  elene 
so  is  J)e  fadir  in  heuene,  :  Ich  woot  wit-outen  wene; 
hh  niodlr  was  wel  dene  :  [>at  cholde  him  ood(i)rfo, 
&  ellis  he  ne  nivUe  :  nou,^t  aly;5te  |)cr-to; 

&  .Th^.vii  was  liini-selue  :  cleunest  of  alle  }>ing:  *^ 
&  ^Ut  lie  afeng  cristiudom,  :  to  i^eue  Y8  techiiig 
bat  we  moste  nede  :  alle  I-crMtenyd  be; 
xor  wlio-sf)  ne  lene|>  J)is  nou;?t  :  I-dani])ned  he  chal  be.* 

alle  ]><({  {x-r  werrn  :  annwerid  him  anon 
&  seyde,  ^syrc  Inocent,  I-wis  :  J>at  is  ful  wel  l-doon!~ 

itelagie  Sk  eefestin  :  |>ey  alle  dampnid  bo 
i  from  herr  velechipe  :  anon  hem  maicid  go. 

{>(»  seyde  inocent  :  to  hem  |)at  sete  &  stode: 
^lordiugw^,  bo  Jh<»u  criat  :  bou^t  va  on  {)e  rode, 
jje  habM[>  I-hturd  how)  he  was  :  in  his  tonmbe  I-do: 
alle  be  apostlis  hertw«  :  werrn  wel  »orc  Jx), 
hat  pey  fastin  eehone  &  wep  :  alle  f)ilke  sat^rday: 
perforc  me  i)inkej[)  it  werc  gode  :  i>at  me«  of  ourc  lay 
to  faste  it  Den  In  penannoe  :  bope  lest  A  mesto» 
&  [>at  }>ey  for-beren  fle«ch  -   :  for  hit  chal  l)en  myn  beste. 
lo  nele  hem  noii^t  fi>r-hote  :  jmt  iiy  ben  in  vastinpe. 
böte  IxTt  bey  for-bere  flesch  :  Kh  hote  bonv^  alle  J^inge.* 

^  pat  per  werin  :  habbi{)  1  i^^ranted  al  {»is; 
»o  jtat  me  be-leuej)  fle«ch  :  j>e  satr/xlay  I-wis. 
|>e  seconde  calendir  of  ausist  :  hc  gan  hennns  wende. 
&  Jhesu  crist  i^rnnty  vs  alle,  :  bat  i»  ho  frr  &  hende, 
to  oome  to  ^  loye  :  [)at  he  is  m  Idv^t, 
for  |)e  kme  of  innoceot»  :  so  wel  so  |>on  my^t  (!).  amen. 


SS 
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Sein!  lelix  (III)  I>e  holy  pope.«    (25.  Febr.) 
(488—498.) 

Felix  wa«  I-borr  in  rome  :  sumtyme  l)e  olde  dawe; 
Iiis  fadir  heet  folix  ek,  :  a  man  of  [te  olde  lawe. 
be  soue  lern  yd  so  clergye  :  »o  god  jef  {>e  cas» 
pat  he  at  ^  eude  :  pope  of  rome  was; 

j)6y  his  fad(i)r  was  a  pnst  :  &  ek  an  holy  man,  6 
fehx,  hin  sono,  me  made  j>opc  :  {yr-aft/'r  nau^t-for-f)aTj. 

ffbr  p(>]>e  he  was  ey.^to  \er,  :  Ic  woot  wit-outeu  wene, 
&  elknif  uiou{>//.^  :  &  dayis  fvxtene. 
eyjtene  presti«  he  made,  :  &  per-to  dekentM  fyue, 
&  on  &  twt'Uty  iiyllchopis  :  \)v  whyU'  he  was  alyue.  W 
a  cherclie  he  made  in  rome  :  wit-outen  euy  ^'^»pit 
by-Hyde  seiut  vincenti«*  (I)  cherche,  :  of  seint  agapit. 
*pet<?r  {>at  of  alisaundre  :  somtyme  byllchop  was, 
was  I-dampnyd  &  exilid  :  for  e(re)8ye,  &»  ry^t  was. 
t<i  he  pope  me  tolde  :  Jwt  he  was  I-cleped  aje  "  15 

&  1-maked  ajeu  ßkylle  :  a^en  to  his  dinguete, 
&  by  {)e  byllchop  achatie  :  me  »eyde  liit  was  I-do 
|Kit  of  costauntiu-noble  :  held  \)e  byllehopriclie  |»o. 

bo  }>e  pope  l)e-gan  sef)  :  herof  ondirstonde, 
detencor,  his  euuseyller  (Ij,  :  |)edir  he  sent  by  »oiide,  SO 
to  a-corsi  oeter  Sc  acbame  :  \>&t  hadden  I-do  {»ia  chonde, 
&  to  sesy  pe  byflchopriehe  :  in  to  {)e  poptis  hondeb 
ilefencor  a-5en8  his  wille  :  for|)  went  at  pe  la-ste, 
&  out  of  her«  byllchoprichis  :  |)e  twev  bylichopi««  he  caAte. 
borw}  conseil  of  alle  pe  oourt  :  \m  [Aug  was  LkIo.  25 
pre  5er  leuediu  ^ese  byflchopu«  :  In  care,  sorwe  &  wo. 

j^enoD,  [)at  was  emperour,  :  sente  {)orw  his  mercye 
&  oy-sou^t  be  pope  felix  :  for  {je  byflchop  achaciej 
&  bed  he  cfioloe  him  for-^eue  :  l>at  Dke  foul  mescnaunoe 
&  grante  bim  grib,  fiot  ha  moste  :  fiarfon  to  don  penaunce.  ^ 

|)e  pope  gronted  anoii  :  J>e  emp«*ouris  preyere 
so  {mt  pvter  &  achacie  :  ue  dwelde  Doujt  I-fere; 
ac  ^if  jx  y  wei«  I-fere  :  I-foundin  alle  bo,  (f«2a8] 
fMit  he  nolde  his  i)reyerß  :  granty  neu«r-mo. 

Messene  &  vitaie  :  tor|)  he  sent«  {x),  3* 
twev  holy  byflchopig,  :  |>is  dede  for  to  do: 
lif  {)ev  founde  {^at  bis  0]^  :  hopd  to-geder  wer«, 
bey  ciioldiu  heui  holdin  aoonid  :  as  {mbj  weren  er^. 
pey  Jjese  byllchopj^jf  holy  were,  :  treson  hem  hujj  I-chent, 
so  bat  |>ey  ne  dede  nou^^it  :  be  popus  comau/aieiueut.  ^ 
to-rofB  aUe     foUe  {>eple  :  per-ot  |)ey  w«raii  ef-take 
A  X-cast  out  of  here  dmgpete  :  for  pat  ilke  aake. 

messene  of  \>e  dede  :  him  gan  to  repenty 
&,  wit  sorwe  of  herte  :  cr»"de  nim  mercy. 
of  him  me  hadde  reut>e  :  &  for^af  him  {lat  wronge  ^ 
&  set  him  a  IX  nau;tce  :  bo{>e  hard  &  stronge. 
be  penan/jce  lie  oudirfeng,  :  \)ey  him  {)erfor<'  snierte, 
&  dede  hit  wel  myldeliche  :  wit  wel  good  lierte. 

Odewarde  was  Icing  of  grecc  (!)  :  &  wered  kiug/tö  riuge 
In     tyme  of  ^  pope  :  pat  deae  al  ^is  ilke  fnoge.  M 


»  vgl.  Änast  Lib.  Pont.;  der  ScliluliJ  v.  51  ff.  ist  uua  Felix  II  (355—8)  SllfS-  - 
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oostauntio,  hie  owe  bodp,  :  wm  in  rome  {>o; 

be  lenid  in  er^^ye  mocho  —  :  &  \uit  wfm  iiioche  mys-do» 

Sl  for  ho  \v:i<  ü  irr'  t  lonl  :  |k'  nuire  wa«  bis  folye  — 

for  t(»  ilifiHv/  his  tnUt'  Ik-!«  u(',  :  he  lot  him  erwteuy  twye, 

eusebye  me  depede  him  :  {>at  tauAt^  ])at  centenoe  ^ 

he  was  [xrt  ilke  tyme  :  biflchop  of  medyeiioe. 

And  Jk>  felix  ii  herde  teile,  :  I-wis  iiiiu  was  wel  wo, 
A  dieiiod  Iiim  opinliehe  :  [»at  he  hadde  mysdo. 
(\»nstantin  wit  ^rrt  jx>uer  :  to  him  com  at  ^>e  h\»{e 
^  out  of  his  dingiK'te  :  wel  wrongfulliclie  hun  caste. 
^  |>o  gan  felix  wonye  :  in  a  lytil  stuge 
{mt  he  let  maUn  er  :  vppon  bis  eriiage. 

i*t  |>ey  he  werf  out  of  din«:^nete  I-cast,  :  nespar^'d  1k*  jx* /  fore  nou^t 
^at  be  ne  aeyde  opinlicbe  :  ]Kit  cunätauMtiii  hadde  ui.v8-wnm)t, 
a  fmrfiw  he  procurid  :  for  bott  ilke  saice,  ^ 

t>Ät  wa.«*  I-bote  t(e)f)dorr;  :  felix  In-  h»  t  to  take. 
)e  fer{)e  calendrr  (I)  of  noue/z/hrr  :  for|)  ho  was  T-l>rou,^t, 


>o  ine  BUiot  of  hisfi  heued,  :  ue  »parcd  bcy  bim  ry^t  uouit. 


)er  lay  l>e  holv  body  :  vnberüd  wel  villiäie, 
fort  [>e  |iriade  cale»idrc  of  deeembrr  :  com  in,  trrwUdie:  W 
Jk.  flerk«.<f  come  l>y  nv,5te  :  wel  p/ruyliehe  Jj*>r-to 
&  beried  him  wit  äocli  lionour  :  so  pey  my^teu  do. 
A  )»Q8  he  ended  h»  üf  :  in  \»s  worid  here, 
A  aft^r  to  heue//  woiit  :  wit -outen  env  deniorf, 

Now  hidde  we  god  \-  soiril  folix  :  {i:it  lie  vs  g/v/ce  sende,  TS 
|»at  we  afur  ourf  eudiug-day  :  mot  to  houci*  wende,  auiew. 


Saint  dmplioo  and  faiutine.  ^    (29.  Juli) 

Twev  emperouni»  in  som  tyme  :  was  in  |>e  lond  of  rome 

fint  slouin  many  m  cnstiniii.in  :  |>orw         wilful  dorne: 

dioi'lisian  &  maxiniian  :  weMi  hert-  nanu/>-  |jo; 

moche  folk  of  cristindome  :  J)ey  chenten  |>orw,^  pyiie  &  wo, 

for  be  fend  was  I-ehote  :  so  fa^te  in  hon  {)ou,^te  * 

j)at  pey  no  niy^to  of  .Th'vu  or/wt  :  I-hep-  to  speke  n0U|te; 

£or  al  was  iivir  wille  :  1-tornyd  to  faln  lay. 

twey  gode  cristene  men  :  bey  aspvid  vppon  a  day: 

BimplyHe  bei  fjot  CO,  :  it  pat  ol>or  fauntyne; 
he  heni  hy.ite  to  neme  anon  :  Ä  don  hoin  strong  pyne.  M 

anou  J)is  nie«  wercn  i-nomc  :  »S:      U-  oin|r/our  I-broujt, 
&  he  to  hem  seyde,  :  «what  habbe  ^e  I-bou.^t? 
fort  to  despi>*e  ourr  laue  :      ourr  god  also? 
for  soJ>e,  we  nelle[)  soffry  :  |)at  noman  so  ne  do! 
Kr  i>at  ,^e  so  niote,  :  ^if  ^at  ^e  beu  wyse:  ' 
to  our<^  god  .Tubyt«r  :  to-day  don  sacrefise, 

we  woUej)  for  ,^oun  louo  :  don  sacrefise  also; 
t"fe  so  ;e  mowe  ,^ourr  lif  :  fmui  piue  sauy  ho.- 

tl'auütin  [ki  sto<xl  stille  :  &  ne  answerii-^d;  nou^t. 
yßyw  emperour,*  qna\i  eimplise,  :  ^to  jou  we  bej»  I-broujt  ^ 
to  ben  at  iourf  wille  :  In  skyllo  i^-  in  rygt; 
we  wollif>  beu  I-redy  :  by  day  &  be  ny^t. 
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ac  o  |)ing  wete|>  to  H(jl>e,  :  j^e  Jirftene^)  vs  y\t  pyue : 

ffor  8o[)e,  we  ne  dirdep  \>e  non^^t  :  ne  mm  of  joure  hyne, 

ne  loiw  tonneDtiii^  :  ne  dr^de  we  ner-])e-mo,  85 

Daniop"  ])Rn  wo  drwief)  |)e  :  |)e  worj)  of  ji  s]o. 

ac  we  drede^  Jje  pyne  :  ]>at  lastip  eueyuiurc, 
In  body  &  in  soule  —  :  for  jMt  is  om  nieste  fem». 
&  of  jour?  sHcr^-fise  :  ne  let  we  nou;t  e|)e, 

for  WC  w()lli|i  für  cristiw  loue  :  wol  fain  jM>lye  dej)e.  '  ^ 

cSt  uuwA  Ae  witeb  to  8o|)e  :  ai  what  ia  ourc  wlle: 

we  nolup  lete  Jhera  errat,  :  f>e7  m  oqik  bodiia  spüle/ 

«lioclisian  gan  to  leyAe  :  &  seyde  to  faustin  |m): 
,wolt<)u  \\oh\e  |)e  falf  fawo  :  &  been  to  defn»  I-do?** 
fauatiu  aoswer^d      aeyde^  :  ,oure  laue  nva  fall  noujt,  SS 
for  we  leue|>  on  Jhesa  enst  :  |wt  ▼«  so  <)ere  abou^t. 
vor  lu'  is  stok  ne  stoon,  :  ne  gold  ne  siluer  he  nys, 
ar  goddw.f  sone  of  heuen  :  we  witoj)  he  is,  f-wis; 
to  beggen  man  fro  Mune  :  ful  lowe  he  aiyjte 
&  deyae  in  bis  man-hede  :  Jwrw  hi«  swetie  niyjte. 

whan  he  jM>nv  his  inyjt  :  Wolde  for  vs  deye, 
for  to  deye  for  his  loue  :  ne  8tondi{>  tb  non  eye.*^ 

«A,  foule  stinkende  peuis,*  :  ])e  empcrour  seyde  Ik>, 

^  chollib  for  eure  crwtM»  kme  :  deyin  alle  bo.«" 

anon  he  feet  \te  tormentourw«?  :  to  smytew  of  herr  heued: 

Ä  Ko  wa«  here  holy  lif  :  fmn»  j>e  body  nued ; 

be  äouli/.<t  wente  to  heuene,  :  [>e  bodyus  fillin  to  grou^de. 

pe  tormentounw  nome  gr^t  stonys  :  \^  to  be  bodyus  boufide; 

In  to  |>e  wat/r  of  tibr*^,  :  })at  dep  &  brood  is, 

|)ey  caste  \>e  bodyus  |)o  :  aft/»rvvard  I-wis.  fiO 

Jhesu  borwA  his  my^t  :  nolde  hem  [mie  lete 
&  made  pat  pe  bodyis  :  ^onne  aboue  flete. 
b(«')atri(  h.  her^  sof«t/*r,  :  ,^ide  a  day  for  here  loue 
wepiu^  by  j>e  wato'.  :  Ä  i?ey  hem  fleten  aboue: 
^he  vveut  to  trilpe  A  Jhon,  :  jjat  to  prcsti«  wer«*,    (18.  Aug.)** 
A  beried  hem  in  herc  ouen  weide  (!)  :  In  fayrs  manerp. 
]ic  prrst/w,  J)0  |)ey  liadde  I-do,  :  l>eden  her^  good  d»y 
Ä:  weriten  homward  preuylieh  :  by  \>v  ry^te  way. 
beatricli  sore  wepiiige  :  adou//  be  \>e  toumbe  lay 
for  lone  of  her«?  brßjjerin,  :  here  song  was  welaway. 

lucrei'ie.  a  fals  bedil,  :  wel  ofte  {wv-forb  gan  go» 
Ä  I-sey.^e  beatrix  sitte  :  \)'  r  at  j)e  tounibe  so. 
to  herf  he  jede  a  tyme  :  tS:  noni  hen'  be  j)e  gors, 
&  seyde,  ^seyj  me,  wimman,  :  why  wepiston  so  soie?'' 
„ffbr  myne  brefferin,"^  5hc  sevde,  :  «niyn  herte  i»  SO  WO,  |f.23»l  W 
pat  ie  ne  niay  weping  :  forleten  ueuer-mo; 
.    for  cri8t/<Ä  loue  j>ey  wer*"  I-slawe,  :  crist  ich  hem  be-take 
A  my  body  A  my  soule,  :  ich  nele  hem  nou^t  forsake.*^ 

^arj's,  woma//,"  he  seyde  J)o,  :  .f>ou  most  como  wit  me, 
&  don  honoiir  to  our<-  god//.f,  :  ^if  hit  ])y  wille  be.  ^ 
a  whyle  |>ou  hast  1-wope  hen",  :  ich  wofe  be  teche  pleyje; 
A  hin  }>oii  hononry  onie  godus,  :  for  8o[)  pou  dialt  dey^e.** 

,1^0,  ich  am  al  redv,"  :  beatrieh  seyde  [x>, 

flVor  to  myu  bre|)erm  :  ])a/i  ich  may  go. 

ffbr  criiBtin  womman  ich  am  :     sacrraae  ic  wole  bringe 

to  Jh«sn  criat  of  heuene  :  A  to  non  o|)er  |>inge.* 

44  1.  joure.    5G  lat.  tu  Sexto  Philippi.    59  Mb.  he. 
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wit  bat  ilke  worde  :  beatrich  j^ey  bounde  faste» 

&  ladde  Herr  in  to  j>r«*on  :  &  j>v-iu  herf  casto. 

by  ny,^t  he  slow  Iut»'  inyd  hin  swenl  :      iu  I>e  i^irete  \>re\x  here  ^o, 

&  to  bis  btnJdt'  be  weute  :  jxi  be  budde  |jus  l-do.  • 

lucine,  a  fayr  mavde,  :  fond  |)e  body  [jew, 
&  beriid  it  in  \m  feld  :  {)err  herc  brej>erin  werf*. 

lucrf*sie  vvent  to  |h*  bous  :  |)^r-aft/'r  \ni  {iridde  day 
her  bia  bolv  men  woued,  :  so  leb  jou  teile  may: 
per  ne  ton^e  a  ^ong  cfaild  :  in  a  wommant»  barme;  ^ 
bat  bim  gan  to  warny  :  aiio«  of  bis  barme  — 
K  jut  \>e  child  was  nou^t  :  bat  seue  wokiü  oKl ; 
^it  bit  gaa  to  speke  w/t  bim  :  wit  apecbe  äwy|)e  bold: 

«lucfwie,'  it  seyde,  «berIceDe  now  to  mel 
htm  bast  aslaue  beatriebe,  :  ^erfore  by-war  {>el  W 
lor  |>ou  ne  cbalt  to  sobe  :  it  no  l/'iiL^t'r  ästende, 
for  Houe  bou  worst  Ita&e  :  in  |)V  ioon  buude.*^ 

l>o  })e  child  hadde  I-ended  :  pe  wordu«  bot  he  aede, 
Iucr<«v  ]>OTWk  |>e  deuel  :  anon  he  gan  aweüe; 

so  lie  dwelli<l  for  wo<b»  :  \irf'  ti<lis  of  ]>e  day, 
tSc  deyde  &  wente  to  Iielle,  :  so  ieb  ^ou  telÜu  may  — 
&  \>rr  he  fond  f»e  drioke,  :  I-wis,  so  ich  trowe, 
pat  be  badde  to  him-self  :  [M'r-l)y-for<?  I*browe! 

jje  jjridde  «  alcndir  of  <k*oembre(!)  :  [>ese  mart Iris  deyde,  l-wia. 
uow^  Jhesu  cn!<{  f«tr  here  loue  :  V8  graute  heuew-blia  1*» 
&  bringe  va  to  |h'  ioye  :  \>rr  {)at  hy  be])  inne, 
&  [wt  we  mote  oure  ry^terit^  :  witiy^ttoouvefiouiitf  awinne. 

amen. 


Heint  Abdon  and  oeint  cemen,  twey  holy  MarterisJ  (90.  Juli) 

Seint  abdou  6l  seiut  cemett  :  twey  bre^eiin  werf 
In  |>e  lond  of  corduUe,  :  &  wem  Ungiw  Der«; 
cTMon  men  ])ev  weie  :  A  wel  heldln  here  lay, 

&  seruetlin  wel  .Tlirsu  cr/st  :  so  leb  ,^ou  teUe  may. 
r-of  badde  |>e  «leuel  ennve  :  Jjat  batei>  alle  gooduesae,  * 
maden  ])<?t  he^n  men  hadde  ennye  :  of  here  holyneeae: 
To  be  em{y^'onr  deefe  {)ev  wente  :  &  gut  playnt  gönne  make 
bow  andon  ».^  senie//  :  hadue  ber*"  god//.v  forsake, 
&  sevde,  «oudirstoudej),  syrc,  :  it  is  ^oure  desboaour 
bat  ^y  deitpisit  \>e  godis  :  ]^t  do|}       alle  sooonr; 
A  bnt  ^  ben  |)er-of  I-war  :  &  do  amendement, 
^e  mowe  awayutiu  alle  :  bat  oure  godiAs  be/j  I-ciient: 
for  wel  we  it  ondirstoudip  :  al  wit-outen  o{)e, 
for  bit  is  litil  woudir  :  bey  by  beu  alle  wrojje,'* 
wWel  yb  wite|>,*  qua]»  pe  emperour,  :  ^bat  leh  mot  don  by 

rede,  '  15 

&  ich  nyste  nou.^t  of  j)e  |jing  :  J>at  ,^e  to  nie  sede. 
3if  ^e  mowe  a-foue  bat  J)iug  :  f)at  i^e  to  me  \rtts  tolde, 
irhat-8o  ^  me  redep,  1-wia,  :  ich  bit  wille  bolde.*^ 
^»yre,'^  {)ey  answerrd  |jo,  :  „l)ut  jiis  biug  sojj  be, 
|>ou  dou  by  vs  |>y  wille  :  &  lete  va  alle  sie.  ^ 
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\>frU)Tf  we  |>e  iY(le[)  :  I>at  hy  hen  ([ink  of -seilt, 
to  doD  sacrffise  :  o^r  **ton<ie  to  iuteiiieuL"" 

,I-wi8/  qi/aj)  dede  |>o,  :  ,ich  w<ude  it  wei»  I-do, 
[)at  bev  werfu  quik  üf-sent  :  \)&t  jiey  nie  f»nne  to. 
&  51!  f>ey  8[>oke  of  Jhe«u  crist  :  to  j^ou  in  eny  stouwde, 
uerndj  liem  w/t  8treiig|)  :  &  do^)  je  lieni  faste  binde  I" 
\>en  pey  went  anon-ry^t  :  A  nom  {>i8  goodmen  bo, 
A  habbej»  hem  be  \>e  weye  :  wel  moche  chame  I-do. 

wel  favrr  [jey.  come  t+)  ]>e  emp-^rowr  :  so  bit  was  wel  ry^te, 
&  salueil  hiui  in  fayr  mauere  :  wi^  alle  here  myj^te.       *  SO 
|>e  emp0rour  apek  Krimliche  :  A  seyde  to  hem  po: 
„belamyes,  why  baobe  30  oure  godi/<s-  :  ho  moche  chame  I-tlo? 
J>orw  nien  of  rome  j^e  bc|)  I-non»e  :  &  I-brouJjt  to  omr  lioode 
to  oLidirfouj^e  ^ome  dorne  :  wit  cliame  &  ek  wit  du»ude: 
takc{)  kep,  ich       rede»  :  &  come^  to  ameiidement,  ss 
er  ^  ben  to  pyoe  I-bron^t  :  &  al  to-gedir  I^cheot.*^ 

Abdon  bo  an«werde  :  &  seyde,  ,god  ^de  it  |>e 
')at  \ton  DBSt  ao  wd  I-radde  :  mviie  fäawe  A  mel 
or  U>  araenden  it  werr  good  :  who-so  Wiste  howj, 
&  fy^tin  w/t  ])e  deuel,  :  for  uede  we  raot  now;;.  40 
&  {>ey  |>e  batayle  be  strougei  :  jitc  uele  we  nou^t  He, 
for  ]^Twk  Jhe»tt  crwto«  heipe  :  we  bopyij)  mayster  to  be." 
Qpiod  pe  emperour,  «what  is  f»e  batavlr  :  bat  ^  be|)  to 

l-dy.u+^r-' 

,s^Te/  |>o  seyde  semeu,  :  ,it  fallijj  to  goddf4«  kuy^te 
stiflidie  for  to  stonde  :  &  ne  lle  neuer-mo  ^ 
Iram  hia  lordtM  ry^te,  :  fram  wele  uc  fro  wo; 
for  morp  mancbipe  it  is  :  in  fild  for  to  deye 
j»aQ  to  Libbe  iu  sinuu^f  :  vudir  c'iire'ui.s  eye. 
A  f>e  ryjt  of  Jhetu  crwt  :  vb  ha{>  I-taojt  so 
bat  we'ne  dood  sacr^fise  :  to  deuelm  nencr-mo;  ^ 
for  chr^iiiu  l»ey  bo{>  alle,  :  &  here  sergauns  e<^00. 
Iter-iore  we  uoUi^  to  hem  :  sacrelise  do  uon.*^ 

«Ay(»y,  sy 
for  ii'h  heni 

^for  sobe,  »yrt;/  qaa]^  abdon  :  Jiat  me  reu|)  sort',  ^ 
Ich  hadde  Teuer  {>ou  leuedst  :  on  .Tlu'^u  eristu»  Im».** 

,out,  beues,**  i[ita\)  ^  empprour,  :  ,|>e  deuel  j^u  an^houge, 
for  noupe  ich  «e  {jat  ^jour**  lif  :  Ile^teb  al  to  loiiir»\ 
^nymep  hem,'"  he  seyde  po,  :  ^&  bin(ie|)  hvm  m>  liwte 
bat  J)ey  of  herf-  liuis  :  ben  wel  aore  a-gu>*te; 
A  casteb  hem  in  to  pneson  :  (S:  letej)  hem  [)ere  to  be, 
vort      liabben  beste  :  to  bringen  beni  to  niel" 

aiion  werf  |)if*  g<Mjdmo//  :  iu  to  preaon  I-brou^t. 
tS:  \>iin  bespak  him  seine«  :  &.  ne  spar^d  ry^t  uou,',t: 
,leue  swete  br()ber,  :  me  |)mchet>  it,  l-wis, 
In  [)e  loue  of  .Tlu.su  vrist  :  nou  bt'-ginnyj)  ourr  blis; 
for  me  |)inke|)  {^at  .Tli'.su  cr/st  :  ou  vs  he  ha}j  I-|>oujt. 
"  erfore  we  to  bidde  to  him  :  {)at  alle  hing  ha[)  wrou^t, 
it  we  mote  hardy  lie  :  to  endhi  |ns  batayle, 
for  doute  of  no*  dv\)  :  bat  we  nou^t  ue  fayle."  *ö 
vourc  monf>itö  bey  dweldin  :  in  [vrt  piwou  t>o 
&  nomei»  coucayl  :  what  hy  my^te  do. 


40  1.  fui'  ufl.'  III   for.    55  I.  rue[>. 
Archiv  f.  o.  äpracbeu.  LXXXU.  27 


ne\^  cjf/^j)  be  emparour,  :  ^t>an  bechmieatou  me? 

m  louie      don  honour,  :  \>at  alle  niew  niow  I-».'' 
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|>e  vifj>e  calendrA  of  augost  :  doric  liim  s<'ttc  in  trooe, 
&  aft^r  Abdon  &  Bemen  :  he  scute  swv|>e  sone.  l*".  2101 

{lo  {>ey  wercn  for|)  I-brou^t,  :  he  »eyde  to  bis  coiuayle:  ?5 
«alle  ge  witeb,  lordingi»»  :  foraofie  wit-onten  fajle, 

]iat  {>or\v  hc'lp  of  oure  godus  :  oure  foniew  come  to  honde, 
jey  {)at  j>ey  were  riebe,  proude  &  »tronge  :  by  wat/*r  ä  by  londe: 
lese  to  |)at  xe  I-sej)  :  wit  cbeyni/*'  I-lK)unde  her  stoode, 
)at  eure  siÄus  h  me  despiait  :  wit  cliaine     wit  cbonde,  M 
tS:  Wit  gold  tS:  seiner  bo,  :  wit  stoni/j?  &  riebe  riiiffe 
|)ey  beb  ajtarayled  so  richeliche  :  |)at  of  vs  ne  teliel>  no  ^inge.^ 
alle  pat  hein  I-seye  :  wel  »ore  jjey  gonue  to  dr^de  — 


Bod  hön  Bente  }^re  :  ao  mochil  of  fayrhede; 

«  inany  grrte  lordingw^  :  her  kiided  to  bem  adOQD  * 
&  l)edin  [jat  j>ey  cluHde  :  iM'-leue  »m  rnahouii, 
SO  bat  by  mv^ten  iibbe  :  &  habbeu  so  gr^-t  honour 
h  ue  lef'A  oete  x  wtt  deeie  f>e  emperour. 

seinen  lüm  ans  wem! ,  :  ^aboute  non.^t  it  is, 
for  ich  tS:  niyne  l)r()|)^'r  :  er/stiu  we  beb,  I-wis;  W 
In  o\XTc  herte  crmUis  loue  :  is  80  fast  I-do 

f»at  we  ne  mowe  it  letin  :  for  nötigt  bat  man  may  do; 
or  bim  we  wolli|)  honoury  :  bou-»o  hit  eiipr.  faie. 
|>i8  o\ter  ßüdufi  be|)  denelin,  :  god  bein  giue  carr!*' 

Decie  ßo  for  wraj>^*  :  gan  to  grinte  &  grede,  •» 
A  depea  ▼alerie»  {>e  lustise,  :  &  hun  to  him  sede: 
«|>i'i*e  tweye  {)euis  tak  :  to  jx',  ,^ii  I)oii  conne, 

nuik  \u'u\  don  («acrrfige  :  U>  }>e  god  of  |k»  sonne; 

{)e  uoUi|)  doou  sacrifise  :  to  oure  godf<«  of  J)e  lawe, 
iwu  lete  hem  mvd  wüde  bestu«  :  anon  to  ben  tondniwe!*  IM 

To-for^"  \)e  go^  of  |>e  soune  :  me  beni  liaj)  I-brou^jt. 
Abdon  seyde,  «J>is  is  a  god  :  wit  mann//,s-  bondfM  I-wruu^t; 
j>erforc,  I-wis,  it  were  :  boj[>e  chame  &  reu|)e 
gif  we  him  honourid  :  A  brekin  onre  treupe;" 
vppou  bim  J)ey  spatte  :  &  seyde,  „valerie,  lo,  W 
nouJ)i'  |>on  sixt  w(>ebe  honour  :  we  wollij)  to  hem  do! 
we  bououre{>  Jlir.su  cr/st  :  \>al  juade  alle  [»iog.'' 
„out,  out,''  q<m|)  valeiyt  jx»,  :  „])is  18  a  atat>Dg  spetiiig!"' 

^  it  ledin  clobbi/^  anon  :  he  leet  hem  bo  bete: 
[>e  clobbiAs  made  io  her«-  flesch  :  woufidtts  sw^ype  grete. 
to  hem  he  let  go  twcy  lyonys  :  \>&t  hem  to-dranen  cholde. 
{>e  lyonvH  be-com  tarne  anon  :  &  hem  harmy  nolde; 
aboute  beni  wel  niyldeliche  :  |>ey  jeden  on  jie  groufide 
&  softe  bey  gönne  to  like  :  here  blody  wouude. 

8eb{>e  ne  leet  foni«  beris  :  io  pis  goodmen  go. 
|>e7  oe-com  8wy{>e  tarne  :  |>o  [ley  hem  I-aey  aiao; 
abonte  h(>!n  \)ey  leyin  :  so  ecHman  I-seyj, 
&  kepte  |>at  noman  oe  moste  :  oome  hem  ny^; 
&  sebf)e  Abdon  &  semen  :  bedin  wtt  good  wiUe 
f»at  pey  cholde  aryae  :  &  go  mylde  &  stille» 
80  bat  J)ey  ne  cholde  :  no  man  mys-don  : 
])e  Destiajaresiu  &  yeden  for|)  :  &  ne  dwelde  ^er  uou^t  ou. 

valarie  heet  me  cholde  :  in  \tat  ilke  atede 
for  to  smyte  of  here  heuedin ;  :  &  also  me  dede. 
here  funl^/y  wcntc  to  heuene  :  Jvit  ecb  ma«  niay  T-wite:  ^25 
In  t>e  temple  to-tore  here  godis  :  here  heuedia  werr  of  I-amel«. 
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vnberie<l  lay  I>e  bodviH  :  {)eir  d&yh  pre: 

ouiriri.  a  ck-kenc,  f)e  ny^tc  :  lie  gan  |)e<lir  te 
&  DtiriiU  her«'  bodyis,  :  »o  layrc  i'i  so  cou|>e. 
A  Jhtfra  GTMt  för  heie  loue  :  vn  granten  alle  nou|>e  Iso 
bat  we  mote  so  libbe  :  herc  in  world  ^isse 
{Mit  we  moot  alle  cotne  :  in  to  lieuen-ridie  blisse.  «meii. 


Seint  ierman  }>e  holy  biflHiop.»     (.11.  Juli) 

Sohlt  ierman  i>e  holy  mau  :  iii  aiiticioUeucc  waa  1-bore, 
Iii  \ie  tonn  of  indeReu  (!),  :  of  Rwyfw  nobil  moie. 
to  lettrur^  he  was  I-aet  :  {lorw  his  freuden  iwde, 
iSt  Jvr-in  he  l>egan  :  nwyjK«  wel  tu  spede. 

iuou^  he  gau  to  lerne,  :  ac  euer  he  bou^te  ^  S 
how  he  mygte  hia  soiüe  :  best  to  chelde  fram  wo; 
^rfore  he  gan  lerne  :  \>o  in  alle  wise 
forto  rcdi'  »\  singe  :  iu  holycherc(h>w.s^  soniise. 
nolUe  he  wit  n<>  felaehepe  :  for  no-mauer  ginne 
come  to  non  pleye  :  \)at  eny  folv  was  üoe.  10 
wcA  moche  he  gan  to  hatye  :  eede-mauer  tau<^e» 
vor  him  lK)UAte  in  w>ule  :  as  für  it  woMt-  l)i'rne. 

[k>  he  nadde  his  Aoug  lif  :  in  acole  wei  I-ladde, 
bis  mayatrifl  &  Ua  fdawis  :  wit  him  weren  ^ladde; 
ech  man  t>at  Iiim  I-knew  :  speke  gode  by  hia  m]r|te 
&  gowueue  him  to  honowrin  :  bojte  day  &  ny^te. 

&  |>ey  him  made  touu-clerke  :  |k>  hit  tyme  was. 
alle  a^  bis  wiUe  :  In  {>at  ofise  he  was  — 
his  |>ouki8  he  nolde  noiut  :  sodi  ofise  ondirfo, 
for  pat  hin)  was  swyj>e  U}o\)  :  eny  man  iny«^<lo;  JW 
&  nou5t-for-|)aw  he  was  :  iu  bat  otise  wei  loiige. 
her  nas  noman  ])at  niy^te  of  nim  :  to  playny  üut  wit  wrouge ; 
&  fMrfocie  him  louid  so  :  alle  men  I-licne 
J)at  wercn  in  [»e  tonne,  :  l><»|>c  porc  &  riebe. 

so  hit  be-fil,  as  god  wolde,  :  bat  {je  byflchop  waa  dede.  ^ 
&  leued  men  &  clerku«  :  J)cr-oi  tok  her*»  rede; 
so  moche  ]>ey  louedyn  alle  :  f>e  gode  clerk  ierman 
{)at  J)ey  hini  to  byll'chop  ches,  :  so  ich  jo  tellin  oan* 

&  her-iore  {x'y  sente  :  anon  to  be  kinge  — 
&  uopin^  nyate  germau  :  of  bis  illce  hinge.  ^ 
J)o  |>e  ksng  Wiste  {)is,  :  anon  ne  haj)  I-sent 
after  ierman  f)e  clerk  ;  :      he  to  hmi  is  went. 

vavre  he  sat  adou//  a-kne  :  &  honourcd  J)e  king. 
be  king  him  tok  be  |)c  houd  :  &  was  glad  of  Iiis  comyug, 
&  sevde,  ^L-ome  hedir,  ierman,  :  for  fwu  ehalt  sitte  by  me,  ^ 
Si  ich  |)e  wil  teile  :  a  |)int!;  iu  prrnytc. 
|)ou  hjist  longe  I-be  niy  clerk  :  at  hom  at  indegeu, 
6l  noube  bou  ehal  beu  byll'chop  \>ere,  :  forso|)e  w/t-outen  wen; 
je  nabbe  {ler-to  I-<!ho6e,  :  non  of>e>'  ne  may  it  be, 
ton-  ic  {>e  granty  :  Jjerof  I>e  diugucte.''  ^ 
„alas,"  owab  ierman,  :  »tord  syrf,  hon  golj  jjis? 
l-wis,  me  pinlce[j  ^e  byllchuuriche  :  {wu  hast  I-üet  aniys, 
for  in  sodi  ofise  :  no[>ing  ick  ne  can. 
|)erfor0  ic  bidde  pur  charite,  :  |)oa  cheee  ano^  man» 

'  Auraug  ttua  der  Vita  Ucnuaui  auct.  CousUtotio  presb.  (in  A.  SS.  Boll. 
Sl  JiiU,  p.  SOI).  —  S  lat  Antislodoronsit  oppidi  indigan«  ML    S5  er  Ueft 
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pfit  hit  ran      raowe  bft  :  \}nt  ilkc  olis  do.''  *5 

^German,  anon  be  stille I"^  :  Jx?  king  »evde  bo, 
ffor  by  J)e  tmi]>e  ich  habbe  to  gcnl,  :  <fe  |)ot  pou  ehalt  to  me, 
In  \>at  ilk«'  l)ini'liopriche  :  non  ojv^r  ne  cnal  liit  be! 
for  hit  is  g()dd//.v  wille  :  {v/t  |>ou  it  lien,  T-wi.s. 
|>erfor<',  jif  [>ou  hit  wit-seggc,  :  hau  do»t  {vr-of  aiiiys.*'  W 

German  po  auswercd  :  &  seyde  |>e  kinc  to: 
^nowj  Jhf«u  crtst  me  granty grooe  wel  to  do!*^ 
to  {>e  ercliebylTchop  he  wente  :  so  god  ^sif  {)e  cas, 
&  was  I-Bacr«l  byllchop  :  so  ry.^t  ä  laue  was, 

&  anewe  lif  to  lede  :  anon  he  by-gan;  3* 
|)ey  he  hadde  good  lif  I-ledde  :  iV'clene  byaoie  fian» 
bis  lif  he  gan  amende  :  &  by  al  hia  my^te 
he  drow^  |>e  folk  to  gofU»  :  by  day  &  be  uvi;te. 

i>erfon'  iie  wente  ech  day  :  to  diuers  stede  to  preche; 
&  mochr  liini  loiund  fiat  folk  :  so  he  «m  hem  tecbe«  6D 
&  of  bis  p/v'dicaciou//  :  hem  stodo  wel  grrt  eye  : 
for  }ie  lieni  chniod  be  ^kylle  :  bat  soiile  ne  my.^t  nou^t  deye, 
vV:  alle  \A\ke  |jat  wikkid  werf  :  pey  cholde  sioffry  wo 
In  be  }jvne  of  helle  :  |jat  laste])  euer-mo. 

(  )f  pis  ilke  pyne  :  hem  dradde  swy|)e  sorr.  66 
«&  drowüi  hem  from  sinne  :  euer  {»e  leng  i>e  more. 

riit  by-ül  on  a  tyme  :  \nB  goodman  wente  to  mvche 

in  j)e  lond  of  bretayiu^  :  s(i  ^od  hini  gan  to  teclie. 

por<"  ?nen  lie  niette  a  day  :  |)at  betlin  abiiesse  ^erne. 

to  ou  ()t  Iiis  dekeuys  :  [lis  goiximau  gan  him  torue,  W 

&  seyde  to  him,  ,tdle  me  nou{)e  :  for  {>y  oortesye, 

how  nioclie  nioneye  wo  habbe|)  :  in  our^  tr^sorye." 

{)e  dekeue  him  ausweml,  :  „for  8o|>e  ich  segge  pe, 
i  nabbe  in  myue  warde  :  but  besauns  |)re.* 
,jif  hem,*  aMa{)"be  byllchop,  :  ^to  |)e  pore  men  echoDi* 
^e,"  |)oii5t  j>e  dekene,  :  ^ba«  {>er  ne  leue{)  neuer  on, 
ich  not  what  my  lorn  :  her-aft^r  haue{)  to  d(m: 
berfore  ich  wole  ^eue  [)e  two  :  &  leue  wit  me  |>at  on.'' 
ä  so  he  dede  anon-nrj(t,  :  hem  he  ^af  {)e  two, 
&  kepte  wit  him  Jm»  })ridde  —  :  «.^  |)at  was  mys  I-do!  W 
wel  wiste  bo  german  :  al  J>e  dekenys  wille, 
&  bey  fo^  in  bis  wey  :  he  n»d  swybe  stille, 
bo  ne  bairae  a  whyle  I-iede,  :  he  loidd  him  by-syde: 
&  many  me«  he  »eye  :  swybe  aft<*r  him  ryde. 

{)o  sevde  !<eint  ierman,  :  ^pis  men  we  niot  abyde,  *5 
Ic  wot  ^y  Wolde  speke  wit  vs,  :  tyde  what  be-tyde.*^ 
a^en  he  torayd  bis  palfray  :  bat  he  bv-strode, 
&  axeu  {)ese  men  :  wel  myldeÜdie  he  nxfe. 
&  alle  jlev  aly^te  :  [)o  jxjy  him  mette, 

&  w/t  wel  fayrc  worden«  :  myldeliche  him  grctte.  W 

|>e  byllchop  to  hem  seyde,  :  ^^e  moot  teuin  me 
In  [le  Dame  of  Jbera  crist  :  what  jonre  irQle  bei* 
{lese  olvT  ^onne  t/>  wope  :  &  t«  him  seyde  anon: 
^oure  lord  is  mesel  become,  :  &  bis  me/i  ecbou. 
MTfon  we  habbe}>  on  of  hem  :  hedir  to  {le  I^broo^t,  ^ 
pat       bidde  to  god  for  him  :  |>at  alt>ing  ha|>  I'Wroujt; 
Tor  we  hope])  alle  I-wis  :  f»at  god  wol  sone 
hele  him  of  Iiis  euil  :  porw  piu  holy  boue."" 
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anun  }>i«  holy  byllchop  :  of  bis  hör»  alyjte^ 
Si  by-8oir,U'  to  Jhwu  crwt  :  tu  cheuen  [wr  hlS  myjte;  ViO 
^  nf{rr  ho  ^af  ]nn  seknian  :  bis  blossing  auon: 
|)e  »ck  luaa  aros  bim  vp  :      bol  he  gan  gon. 
echoD  |>ey  werra  blyf)e  :  for  {)at  ilke  dede, 
&  two  höndrid  besaun»  :  auon  })ey        him  bodo. 

„TakeJ)  bem  j^e  dekenel'^  :  \w  bvllcbop  «eyde  J»,  ^ 
he  luay  to  sojbe  I-se  :  j[>at  he  hab  mysdo: 
ffor  gif  he  habbe  I-do  :  m  ich  him  habbe  I-bede, 
he  badde  J)ie  iKmdrid  l)et9auns  :  I-brou^t  in  to  |)ij<  ntMe.** 

fv/'for^  noman  ne  babbo  :  wanhope  of  }r(><ld//.>-  iuy,^t, 
for  be  may  whau  hi«  wiilc  is  :  I-now  to  v.s  euer  dy^t. 
be  delceoe  aiion  fil  alcne  :  &  mercj  him  nn  crye,  * 
&  soint  iermayn  him  for-^af  :  |k)  al  bis  tolye. 

wit  hem  he  wcntc  t<»  herr  lord  :  by  be  wey  wel  ry,^lo, 
Ä  belid  bim  &  bis  meyue  :  ]>orw;5  Rodaus  awete  my^te. 
tswv])e  glad  |>(e)y  wenn,  :  alle  J)at  him  mygt  I«8e,  ' 
A  hoDowied  him  moche  :  Id  ai  [wt  contre. 

A  ppou  HU  o^w  tyme  ;  so  he  aboute  wende, 

In  A  gOodmaoDtM  hous  :  any^t  be  alende. 

j»e  goodmann//^  dou.lt«/*  was  doumb  :  i'^  hmfre  badde  1-be  • — 

a  8wybe  fayr  mayde  it  was  :  ellea  vppon  tu  8e;  120 

\fe  faoir  &*|)e  modir  :  (lat  herc  hadac  for})  l-broii^t, 

werin  Bwylie  iory  :  for  ghe  ne  epek  noa%t, 

unon  :\Hrr  soper,  :  so  ich  ;,on  teile  can, 
»eiiit  german  axid  myldeliciie  :  al  of  |>e  gi>odmau: 
«haueston  eny  douj<t<r?*  :  f>e  ojvr  seyde  ])o,  ^^e.*  125 
,why  ne  moot  ghe/  he  seyde,  :  ^come  be-forc  me? 
Is  hef  any  barm  I-do  :  •'{•»■r  hop'  leniys  beb  syke? 
som  Word  je  may  I-here  :  [jat  may  ^ou  alle  I-like/ 
|>e  goodman  fei  akne  :  &  to  liim  eeyde  bo: 
,Ic  not,  leue  «wete  syrr,  :  what  je  choloe  herc  do ; 
herf"  tonge  is  f)orw,^  g<»(l(l//.v  g/Y/ee  :  noub<'      fast  I-stelce 
[jot  j^be  neu«r  her-by-fore  ;  a  Word  ne  mvue  ?s|x;ke.* 

be  liyiVcbop  him  anewernd,  :  ^soodman,  be  now  stille! 
I-ieuestou,  of  alle  |)ing  :  bfft  god  may  don  bis  wille?* 
we!  swv|)c  mrr  wepinge  :  [)e  gtKidmau  seyde,  -^e."  135 
«bring  jniu,"  <]«//|)  I)e  Dyllchop,  :  ,})y  dou^ttr  he-fore  nie.* 

fie  goodman  aro;«  bim  vp  :  h  ne  dwellyd  noiijt, 
Sc  baf)  anim  Iiis  dou^Xfr  :  tn-fop  |>e  byllchop  blOllgt. 
fjan  sevde  seint  iermau  :  t^»  alle  {)e  meyne: 
«biddef)  nou|>e  euericbon  :  w/t  me  on  jourc  kne  MD 
hat  lie  V8  sende  grace  :  |M>rWj^  bi«  mvU  &  bis  orc, 
pot  |>is  mayde  moot  be  :  deliiierid  of"  hew  SOlv!*^ 

bo  german  arf)fi  :  out  of  bis  orisoun, 
&  ne  made  \>o  anon  :  here  sitte  akne  adoun, 
Sc  wft  holy  oyle  :  he  an<mit  alle  hei«  face  145 
Sc  by -sonnte  wel  ,^enie  :  Jik.su  cr/sti/J?  grace; 
&  8u[}|)e  he  made  in  a  eoppc  :  wit  bim  sopp<w  \>rc: 
bat  on  he  ^af  Jie  mayde  :  f  at  |>ey  alle  myjt  I-se. 
A  ihe  it  et  &  made  a  sinj^e  :  for  to  habbefi  mors. 

^ou  most  sjieke,"  qwi])  J>c  bvHcboj»,  :  „rM|»'7%  be  my  gOl«! 
Aif  pou  wolt  habbe  {jis  raete,  :  /orso^Hi  ic  »eggu  in;, 
pou  hit  most  bidde  :  of  me  pur  charite.*^ 
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nie,'*  oMflJ)  ilie,  „pur  cliarite  :  of  |)is  inete  niorcl* 
<fe  aft^rwam  raleliche  :  jhe  spak  fbr  eiier-moTR 

I«'  fadir  &  be  modir  :  made  po  glad  cher^',  155 
tSc  jHjnkid  Jli'.su  cr/sl  tS:  hini  :  ech  in  h'm  iiiancrr. 
raoche  nie  duutid  »eiut  gerniau  ;  Ä  honourid  lüui  also 
for  be  fayre  meraklis  (!)  :  f)at  god  for  him  gaa  do; 

moc'he  loye  ]u  r  was  :  J>o  in  I)e  femle, 

A  alle  jn-y  gonnyn  |)e  niorr  ;  [h)  god  louic  tSc  drfde.  —  1^0 

as  öeint  iermaii  rood  by  be  wey,  :  so  hit  by-fil  a  day 
{Mt  he  oom'be  r  toumbe*:  ]>er  a  byflVJiop  lay  — 
somtyme  me  clepid  him  :  I'c  byd'chop  cassy, 
a-(l<»uii  be  aly,5te  Ä  bed  for  him  :  to  Jhr.vii  c/vht  mercy; 
8e|4>c  iie  öcyde,  {>ot  his  men  :  I-herdiu  iiit  echuu:  W& 
^cassy,  what  destou  her»?  :  teile  hit  me  a-nonl*^ 
^herr  ic  ligge  Ä  mste,*  :  (\ua]^  \>e  dede  J>o,  t^-Mll 
,vort  it  goddiswille  be  :  \mt  ich  henn?«.-  go/ 

,how  reftiftou,  bro{)er,  ;  Jk>u  moöt  teile  me!**  « 
))e  dede  answerde,  „ie  reate  in  pea  :  also  \tou  mj\i  se.^ 
^])er  m(M)t  {v>u  feste  in  pcs,"  :  qua\)  »eint  ierman,  «longe» 
<^  fie|i[)e  at  Jx'  ende  :  godd«w  mpfcy  afonge. 
])at  ^ev  moot  uf  sinne  :  here  lif  so  aineude, 
now  indde  we  for  ortirtene  men  :  [)at  god  hem  grooe  fleDde.*^ 

for{)  weute  neint  ierman  :  in  alle  |)e  contw  1^ 
Ä  jvrrrhed  swy}>e  ',erne  :  of  be  cristiente. 
br^  liondred  \er  he  was  byllcnop  :  in  j^is  world  herc, 
&  8u})[)e  he  wente  to  heuene  :  per  ly}t  & 

Now  Indde  we  alle  to  Jhatu  crwt  :  for  lone  of  aeint  Jer- 

mayn, 

^at  he  bringe  vs  to  ^  ioye  :  per  {>at  he  is  in.  ameit.* 

*  Di«  spttter  im  M«.  noch  folgende  L«gende  von  BarUam  and  Josaphat 
(S7.  Nov.)  b«b«  ich  bereit«  in  den  AltengL  L^.  1875  ediert. 


Dif  hier  gedruckten  Legenden,  wrlrhe  im  Sinne  und  Stile  der  Älteren  Sunitn- 
lung  gedichtet  sind,  er»cheiaen  ebensu  aia  freie  Beaibcitungeit  der  (Quellen:  sie 
Beigen  sieh  entweder  ans  dVrftigen  Quollen  selbetindig  enlwiekel^  nnd  aaegefllhrti 
oder  RUM  iKiigcion  auHgrzogcn.  (>r8tt>re8  z.  B.  bei  den  PapeÜegendeu,  die  auf  dee 
Anaqtni«ius  Liber  Pontif.  beruhen.  Wie  weit  der  Dichtor  noch  unbekannte  (^ih'IIpii 
und  Vorarbeitungen  beuntat  habe,  ist  schwer  aitsaumachen;  meines  ErachtcDÄ 
rtthrt  die  Bearbeltang  von  Ihm  iellwt  her.  —  Bpraehlleh  Ist  beeoodei«  die  Ver> 
hreitung  der  Endung  -en  auf  den  Singular  des  IndilcHtiv  \vi>>  des  Konjunktiv,  des 
Prä«,  wie  Prät.  (?..  H   ir  luibhrn,  ic  luidin),  anih   dcis  Imperativ,  Mlffittlig; 

ebenso  der  Gebrauch  von  tu  vor  dorn  InAuttiv  nach  duu  Hilfsverben. 
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Der  Konjunktiv  im  Französischen. 

Ein  Beilrag  zur  hifttonscheu  i^yntax  der  französischen  ÖX)rache. 

Von 

Dr.  A.  Gille. 

(HaUe  a.  S.) 


Die  Arbeit  ist  ciiit'  liif>t<)i  ip;ch-syntakiis<  he.  Sie  soll,  ileii  (n  hraiich 
des  Konjunktivs  durch  die  Geschichte  der  fniii/.ösisclien  Sprache  hin- 
durch verfolgend,  denselben  fecitstellen  und  erklären,  lun  darau.-*  ab- 
zuleiten, wie  der  heutige  Gebrauch  sich  entwickelt  hat  Die  Arbeit 
ermöglicht  deumaoh  eine  zweifache  Uaupteinteilung:  Man  kann  ent- 
weder nach  grölseren  seitlichen  Perioden  fortodireiten  und  innerhalb 
jeder  einzelnen  das  syntaktiedie  EinteilungHprincip  anwenden ;  oder 
man  macht  die  syntaktischen  Kategorien  zu  Hauptabschnitten  und 
führt  jeden  solchen  Abschnitt  durch  die  Geschichte»  der  französischen 
Sprache  durcli.  Wir  folgen  der  ersten  Methode  wegen  des  Vorteils, 
daCs  sie  ein  abgei^chlossenes  Bild  einer  bestimmten  Sprachperiode  mit 
ihren  charakteristigchen  Zügen  giebt 

Was  die  seitliche  Einteilung  nach  Perioden  der  Sprachgeschichte 
anlangl^  so  ist  es  voUkommen  riditig^  was  Benoist^  ^Sjntaze  firan- 
yaise  entxe  Palsgrave  et  Vaugelas^  1877  Pr^ambule,  sagt: 

„Les  chanpements  (jue  subit  une  langue  ne  sont  point  IVvuvre 
d'un  jour  ou  d'une  annee;  c'est  peu  a  peu,  et  par  un  mouvement 
insensible,  que  les  constructions  font  place  Ii  d'autres  coustructious, 
que  certaines  phrases  vieillissent  et  que  d'autres  toumures  leur  suc- 
oMent  et  sed^eloppent  Tout  oela  est  lent^  etrarbreconserve  long- 
temps  des  feuiUee  jaunies  ä  odt6  de  ses  feuilles  jeunes  et  vertes.*' 
Nichtsdestoweniger  giebt  es  gewisse  Eigentfimlichkeiten,  welche  die 
Werke  eines  oder  mehrerer  Jahrhunderte  gcg(  nüber  denen  anderer 
Zeiten  charakterisieren  —  v^d.  die  Zusammenstellung  derselben  auf 
S.  463 — 464  — ,  weiche  ung  berechtigen,  von  Perioden  der  Sprach- 
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gest'iiif'htf  zu  reclcii,  Schwierig  'mt  c?^  wt-geii  dvr  von  Bcnoist  richtig 
hervorgehobenen  ullniühlicheu  Veriinderung  aller  sprachlichen  Kr- 
scheinungen,  beBtimmte  Grenzpunkte  dieser  Zeitabschnitte  zu  fixieren. 
Für  den  Anfang  der  ersten  Periode  sind  die  Eide  als  älteslee  firmn- 
zoeiaches  Sprachdenkmal  von  selbst  gegeben ;  schwieriger  ist  schon 
die  Grenzregulierung  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Periode.  Wir 
haben  das  Rolandßlied  alö  Grenze  der  ersten  Periode  hingestellt, 
weil  es  in  seiner  Syntax  noch  die  charakteristischen  Eigontümlich- 
keiteu  der  früheren  Denkmaler,  beeonder«  bezüglich  der  Einleitung 
mit  que  und  der  Konditionalsätze  zeigt,  ohne  von  der  freieren  Modal- 
verwendung der  zweiten  Periode  Gebrauch  zu  machen.  Ais  Vertraler 
der  ersten  Periode  haben  wir  hmngezogen:  1)  Cantiltee  de  Sie. 
Eulalie,  nach  Bartsch,  Chrest  *  p.  5  u.  6 ;  abbr.  Eul.  2)  La  Passion 
du  Christ,  Romania  II,  295 ;  abbr.  Pas».  8)  Vie  de  Saint  L^ger,  Rom. 
I,  -273;  abbr.  Leg.  4)  Vie  de  Saint  Alexis  ed.  G.  I  aris  1872;  abbr. 
Alex.  .'))  Karls  des  Grofsen  Reise  ed.  Koschwitz  1880;  abbr.  Ghari. 
Die  Eide  sind  citiert  nach  Bartsch,  Ghrest.  *  p.  3  u.  4  ;  dai*  Bolands- 
licd  nach  der  Ausgabe  von  Leon  (iautier  1883:  abbr.  Rol. 

An  den  Anfang  der  zweiten  Periode  haben  wir  dann  den  Comput 
gestellt^  weil  er  schon  einige  Haupteigentümliohkeiten  derselben  zeigt, 
wie  die  Einleitung  des  unabhängigen  Konjunktivs  durch  que^  freiere 
Modalverwendung  in  Teraporalnätzen  und  indikativische  Konstruktion 
der  Konditionalsätze.  Wir  haben  dazu  benutzt  die  Ausgabe:  Li 
Gunipoz  Philipe  de  Thaün  ed.  Mall.,  Stralfeb.  1873;  alibr.  Cunip.  Hei 
der  Fet«t«tellung  des  Konjunktiv-Gebrauchs  dieeer  Periode  leisteten 
wes^tliche  Dienste  die  trefTlichen  Arbeiten  von  Bi8chof!',  Der  Kon» 
junktiv  bei  Chrestien,  Halle,  und  von  Haase  über  Joinville  (Progr. 
Küstrin  1882).  Chrestiens  Werke  sind  citiert  (nach  Bischoff): 

Lyon:        Li  ChevaUers  au  Lyon  ed.  L.  Holland  1880. 

R.  Charr.    Roman  de  la  ("harrette  ed.  Tarbe. 

Percev. :       Gonte  del  Graal.  ed.  Potvin. 

G.  d'Angl. :  Guillaume  d  Angleterre. 
Joinville  ed.  N.  de  Wailly  1674  ist  citiert:  Joinv.  Ferner  gind  be- 
nutst  worden  die  Dissertationen  von  1)  Kowalski :  Konj.  bei  Wace, 
Gottingen  1882;  2)Wolff:  Zur  Syntax  des  Verbs  bei  Adenei  le  Bei» 
Kiel  1884;  3)  Bchulze-Veltrup :  Syntaktischer  Gebrauch  des  Konj.  in 
Li  Chevalierg  as  devs  espees,  MOnster  1885.  Bte  betreffenden 
täte  mid  : 
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Ron:  Le  roinsin  de  Rou  ed.  Dr.  Aiulresen  1877 — 79. 

Brut:  Brut  ed.  Le  Rou  de  Lincy  1836. 

Nich.:  St.  NicholaH  ed.  N.  Delius  IS.'iO. 

Marg.:  -  La  vie  de  6te.  Marguerite  ed.  Joliy  1879. 
Cl. :  LI  Romans  de  Cleomades  ed.  A.  v.  HameU  1S65/66. 

Gg.:  Les  Enfaoces  Ogier  ed.  A.  8oheler  1874. 

Berte:  Li  Ronianz  de  Berte  aux  graue  pies  ed.  A.  »Seheler 

1874. 

Buev.  Buevee  de  Comiuarchis  cd.  id. 


C'hev.  II  e^p.:  Chevaliers  as  devs  espees  e<l.  W.  Förster. 
Aiiüierdeni  sind  folgende  Ausgaben  unter  den  besOglichen  Gtsfeen 
als  Material  herbeigezogen  worden: 

Aue  et  Nie:  Aucastin  et  Nioolete  ed.  H.  Suchier  1681. 

(Ed. :  La  legende  d'CEdipe  ed.  Constans. 

Villeh.:  Villehardouin  ed.  N.  de  Wailly  1872. 

Prov.:  Guiot  de  Proviiis  ed.  Wolfart  et  San  Marte. 

J.  de  Cond.:  Jean  de  Conde  ed.  A.  Scheler  1866. 

Cap.:  Hugues  Capet  ed.  De  la  Orange  1864. 

Bertr.Guesd.:  Chronique  de  Bertrand  du  Guesdin  par  Cuvelier 

ed.  Charri^re. 

Fioiafl.:        Chronic uet«  (CEuyres  de  Froissart)  ed.  Kervyn  de 

litten  ho  ve. 

An  die  Grenze»  zwisrhen  der  zweiten  und  dritten  Periode  haben 
wir  Froisfiart  und  (ieorge  Chawtellain  gcsudlt,  denn  jener  gebraucht 
im  Gegensatz  zu  letzterem  selten  que  zur  Einleitung  einen  unab- 
hängigen Konjunktivs,  wendet  quidier  noch  sehr  viel  au  und  scheint 
kein  Beispiel  von  eomme  mit  dem  Konjunktiv  au  haben.  Der  leta- 
lere Schriftsteller  ist  citiert: 
C3ur.  Chast:  (Euvres  de  George«  Chastellain  ed.  K.  de  Lettenhove. 

Brüx.  1863. 
Aufperdeni  ist  herangezogen  w<»rden : 

C.  N.  N.:  Cent  NouveUes  Nouvell^^  ed.  Th.  Wright.  Pari«  1851. 
Conun.:       Gommines  in  Choix  de  chroniques  et  mteuures  ed. 

Buehon  1876. 

VUL  G.  T.:  Villon,  Grand  Testament  ed.  Prompeanit  1882. 
Für  das  1 8.  Jahriiundert  haben  wir  uns  einfach  auf  die  ein- 
gehenden Untersuch ung(n  Weiffegerbers  in  .^Konjunktiv  bei  den 
franz^jsischen  Proi-aikeni  de«  16.  Jahrhundert*? ~,  Difertert  und  Fort- 
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«etzung  derselben  in  Zs.  f.  nin,  Spr.  u.  Litt  Bd.  VIll,  Heft  7,  be- 
rufen können. 

Die'  dritte  Periode  haben  wir  mit  Garnier  abgescUoMen,  obwobl 
derselbe  sohon  vielfacli  modernen  Charakter  hnt,  00*  besügUeh  der 
Verba  der  Gemüt  sbewegung  und  dee  Fürchtens,  um  die  leUt^»  Periode 
mit  den  aucli  für  die  Sprache  bahnbrechenden  Klassikern  zu  he- 
ginnen. Für  Garnier  liaben  wir  die  Arbeit  von  Uaaee  in  Französ. 
Btudien  V,  1  zu  Grunde  gelegt 

Für  die  letzte  Periode  boten  auch  die  UnterBuchungen  von  List 
über  Voiture  in  Franz.  Stud.  I  und  Yon  Haaee  fiber  Paical,  in  Ze. 
f.  nfn.  Spr.  u.  Litt  IV,  &.  95  ff.  manohes  Material.  FOr  die  Neu- 
zeit durfte  wohl  mit  Recht  auf  die  Grammatiken  von  Mfttmer  und 
von  Lücking  als  Autoritäten  hingewictien  werden.* 

Ist  somit  durch  die  Haupteinteilung  dem  Historischen  der  Auf- 
gabe Rechnung  getragen  worden,  ho  mufs  nun  in  der  Kinteilung 
innerhalb  jeder  Periode  dm  Syntaktische  berücksichtigt  werden,  d.  h. 
man  muls  das  Wesen  des  Konjunktivs  cum  Eintdlungsprincip 
machen.  Welches  ist  dies  Wesen  des  Konjunktivs?  Die  ^radie 
ist»  so  sagt  H.  Steinthal  in  seiner  ^Grammatik,  Logik  und  Psycho- 
logie" (Berlin  1855)  S.  358,  die  Erscheinung  des  Gredankene.  Durrh 
die  Mofii  hat  der  Redende  Mittel  in  der  Hand,  die  Beschaffenheit 
dieftes  Gedankens  zu  kennzeichnen.  Um  die  Übereinstimmung  seine? 
Gedankens  mit  der  Welt  des  aui'ser  ihm  Bestehenden  zu  betonen, 
benutzt  der  Bedendc  den  Indikativ.  Will  er  aber  betonen,  dafs  sein 
Gedanke  wesentlich  nur  Gedanke  ist»  gleidiviel  ob  er  reales  Funda^ 
ment  hat  oder  nicht  bo  g^braudit  er  den  Konjunktiv.  Darum  steht 
dieser  Modus  hauptsächlich  zum  Ausdruck  des  Wunsdiee  und  der 
Ungewiislieit,  nach  welchen  Kategorien  wir  ihn  behandeln.  Aus  dem 
subjektiven  Charakter  dieses  Modus  folgt,  dafs  kuinn  zwei  Suhrift- 
steller  derselben  Zeit  ganz  miteinander  in  der  Anwendung  demselben 
übereinstimmeTi  werden.  Ja,  in  ein  und  demselben  8chrifti5teller 
finden  sich  bei  aurserlich  ganz  gleicher  Form  der  Satze  verschiedene 
Modalkonstruktionen. 

Alles»  was  soeben  Über  das  Wesen  des  Konjunktivs  g^sag^ 
worden  ist»  gilt  auch  fOr  das  FnunösiBehe.  Die  Sachlage  ist  nimKoh 

*  Die  anderen  benutzten  Arbeiten  finden  «ch  im  Folgenden  an* 
gegeben. 
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nicht  etwa  so,  dafs  daa  Französische  seine  Konstruktionen  einfach 
vom  Lateinischen  ererbt  hatten  sondern  aus  der  Vermischung^  der' 
verschiedenen  Nationalitäten  entstand  ein  jugendlich  lebenskräftiger 
SprachgeiBt»  der  aus  sieh  selfaet  heraus  sich  entwickelt».  Gerade  die 
Syntax  aber  und  in  dieser  nicht  am  wenigsten  die  Moduslehre  ist 
der  deutlichste  Ausdruck  dieses  Geistes.  Andererseits  macht  sich 
allerdings  doch  bisweilen  der  Charakter  des  Französischen  als  einer 
Tochtersprache  geltend:  indem  sie  manche  Konjunktion,  statt  sie 
aus  eigenen  Mitteln  zu  schaffen,  vom  Lateinischen  ererbt,  geht  auch 
die  mit  derselben  verbundene  Konstruktion  auf  sie  über.  So  kann 
man  vielleicht  manche  Ersehdnungen  des  Fransdeischen  erklären, 
die  dem  sonstigen  Bpraohgebrauch  su  widersprechen  scheinen.  Als 
Beispiel  kann  man  die  Temporal-  und  Konditionals&tse  anfahren. 


ErstePeriode. 

9.  bis  11.  Jahrhundert 

A»  Konjunktiv  als  Ausdruck  des  Wmisdie9  oder  der  Absicht^ 

Für  das  Wesen  des  Konjunktivs  maeht  es  dabei  keinen  Unter- 
schied, ob  derselbe  im  Haupt-  oder  Nebensatz  vorkommt  Der  Über- 

Fichtlit'hkoit  wogen  müsseu  aber  doch  die  grammatischen  Kategurien 
herangezogen  werden. 

1.  Im  Hauptsatz.  Der  Gebrauch  des  unabhängigen  Kon< 
junktivs  —  unabhängig  insofern,  als  der  Sinn  des  Sprechenden  nicht 
besonders  durch  ein  Verb,  vrie  „ich  wfinsche*^  etc.,  ausgedrückt  ist  — 
ist  in  den  ältesten  franxdsisclien  Denkmälern  fast  noch  auegeddmter 
als  im  Lateinischen.  Er  findet  sich  auch  in  allen  Personen  und 
ohne  einleitende  Konjunktion ;  hauptsächlich  allerdings  kommt  «r 
im  Präsens  vor,  seltener  im  Imperfektum,  um  einen  unerfüllten 
Wunsch  zu  bezeichnen. 

Besonders  häufig  zeigt  sich  dieser  Konjunktiv  in  den  Epen,  wo 
die  volkstümliche  Lebendigkeit  oft  in  BegrüJsungen,  Segenswünschen, 
Flüchen  oder  SelbstverwÜnsehungen  sich  Luft  madit 

Pass^  60d:  sobre  noz  na  tos  Ii  pechex.  JAg,  40c  Alex.  74e. 

Rol.  8757 :  Fei  seie,  se  jo  1'  cetl ! 

Ib.  IDöS:  Paiens,  mal  aies  tu! 

Ib.  098,  2711—13  etc 
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,  Der  Konj.  Impf,  wird  in  diesen  und  den  folponden  Zeit-en  bis 
iiif»  lo.  Jalirli.  hifiweilen  mit  ^quare"  eingeleitet,  das  wie  im  LaL  nur 
den  Sinn  einer  überleitenden  Partikel  zu  haben  scheint; 

Alex.  4Ü  ab:  £  detie,  diät  il,  quer  oüsäe  un  »erjant  quil  me  guardast.* 
Wenn  der  Wunsch  sich  an  eine  bestiromte  Person  richtet»  um 
dieselbe  zu  einer  Handlung  aulsufoideni,  erhallen  wir  den  sogen. 
Goni.  iussivus.  Derselbe  folgt  in  seiner  Konstruktion  dem  eben  be- 
handelten, nur  dafe  er,  wie  in  seiner  Natur  llegt^  nicht  im  Imperfekt 
st^en  kann. 

i'iifcc«.  127  cd:  dontre  nos  lez,  faeani  io  ben,  gurpitfe»em  mund  et 
Pom  peccad.   Alex,  l'iöa:  aiuni*. 
In  den  meisten  Fällen  ist  in  der  1.  u.  2.  PI.  nicht  zu  unter- 
scheiden, ob  Ind.  oder  Konj.  gemeint  ist,  da  i  erst  viel  .später  —  als 
regelmälsiger  Teil  der  Endung  erst  seit  dem  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts  —  in  den  Konjunktiv  eindrang  (vgL  Willenbeig^  R.  8i 
Ul  416  ff.). 
Fragm.  (Bartsch  8,  13):  aieet  diert6  inter  vos. 
Ib.  8,  13:  seietst  unanimes. 
Ib.  8,  10:  ne  aiet  niuls  male  voliirit^item. 
Kol.  424.    Ib.  081):  Une  hataille  lur  i  rcndent  cil^inie.«. 

Bestimmte^  oft  angewandte  Formen  dieses  Konjunktivs  lassen 
sogar  den  Imperativ  der  betr.  Verba  nicht  aufkommen.  Es  kommt 
bei  diesen  Verben  allerdings  noch  hinsu,  dafs  ein  eigentlicher  Impe> 
ratiy  von  ihnen  schweier  su  denken  ist: 

aies,  aiea;  soies»  soiez;  saoes,  sacies. 
II.  Im  Nebensätze.  Ist  das  Verb,  welches  den  B^riff  d^s 
Wollens  enthält,  au.'sgedrückl,  f^u  hal  man  einen  Fall  des  ^ogeu.  ab- 
hängigen Konjunktivs.  Seine  grnnnnatiHche  Abhängigkeit  wird  tichon 
in  den  ältesten  Zeiten  in  der  überwiegenden  Anzald  der  Fälle  durch 
,,que'^  ausgedrückt,  wenn  auch  die  parataktische  Anordnung  der 
Satze  noch  häufig  ist  im  Vergleich  zur  spateren  Zeit  (vgL  Riecke, 
Konstr.  d.  Kehensätce  im  Oxf.  Texte  des  afra,  Bolandsiiedee.  Dies. 
MOnsler  1884). 

Es  dürfte  hier  am  Piatie  sein,  etwas  auf  die  Entsfediung  dieses 

que,  welches  das  lat.  ut  ganz  vertlrangt  hat,  einzugehen,  besondere, 
weil  diese  Entwickeiung  auch  lehrt,  dalk  der  französische  Gebraucii 


*  Vgl.  Diez,  Gramm.  IIP,  S.  m 
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dee  Konjunktiv»  nicht  unmittelbar  auf  den  lateinischen  turadcgefOhrt 
werden  darf:  zunächst  wurd  schon  seit  dem  2.  Jahih.  p.  Ohr.  der 
Acc.  c  Inf.  nach  den  verbis  sentiendi  et  dioendl  oft  ersetst  durch 

(juckI,  anfano^!«  jrewöhnlich  v.  Konj.,  sj)äter  öfter  c.  rnd.  (vgl.  Drager, 
Hist.  Syntax  II,  8.  230  ff.).  Die  Wrhon  (le.«^  WünscheiiP  viiul  Be- 
fehlens  haben  aber  nie  quod  nach  sich ;  sie  zeigen  viehnelir  bidweileii 
den  Inf.  oder  Acc.  c.  Inf.  nach  sich.  So  bleibt  im  allgemeinen  die 
Konstruktion  wahrend  der  folgenden  Jahrhunderte:  Quod,  wofür 
auch  quia  und  quonlam  eintreten,  bleibt  herrBchende  Konjunktion 
nach  den  verbis  sentiendi  et  dioendi,  während  nach  den  Verben  des 
Wollens  ut  immer  mehr  einem  die  Absicht  ausdrückenden  Infinitiv 
weichen  mufs  (vgl.  RönBch,  Ttala  u.  Vulgata  S.  400,  427,  447;  KoflT- 
niane,  Gesch.  de«  Kirchfuluteiuji  S.  130  ii.  124;  Sittl,  Die  lokalen 
Vorsrhie<lenheiten  der  lat  Spr.  8.  110 — III).  Wie  der  Gebrauch 
de»*  (|ii<)(l  auch  in  Gallien  sich  immer  weiter  ausbreitete,  erhellt  z.  B. 
aus  der  ^Historia  Apollonii  Kep'i^  Tyri^  und  dem  ^De  Conntantino 
I^Cagno  eiusque  matre  Helena  libellus^,  die  b^de  höchst  wahrschetn- 
lich  in  Gallien  entstanden  sind  (vgl.  Thielmann,  8pr.  d.  lat  Apollo- 
nius-Bomans.  Progr.  d.  Gymn.  in  Speier  1881).  Hier  wird  quod 
bereitB  mehr  als  ut  cur  Einleitung  der  KonsekutivsfttM  verwandt  und 
swar  je  nach  dem  Sinn  c.  Ind.  oder  c.  Konj.: 

(onsL  3,  30:  tantam  verecundiam  concepit  quod  ...  decrevit 
(ijuod  zehnnml,  ut  fünfmal).   Sogar  zur  Einleitung  von  Finalsätzen, 
allerdings  nach  Verben,  die  den  Begrifl*  des  MitteÜens  enthalten, 
dient  quod: 

Const  2,  18 :  didte  domino,  quod  ipeam  —  non  dimittat 
Für  die  fonnelle  Ehitstehung  der  Konjunktion  que  ist  noch  wichtig, 
dals  quod  zunichst  als  Fron.  reL  sich  im  Vulgftrlatein  oft  durdi 
quid  ersetzt  findet  dann  aber,  dafs  dieLexGalica  in  der  Pariser  Hs. 

stets  quid  hat  (Sittl  a.  a.  O.  S.  Gl  u.  G2).  Unter  dem  Einflufs  dieser 
Form  besonders  hat  sich  dann  das  franzosische  que  lautlich  ent- 
wickelt. 

Allerdings  bleibt  damit  das  que  nach  den  eigentlichen  Verben 
des  Wollens  noch  dunkel,  und  man  wird  sich  zu  seiner  Eridiurung 
wohl  auf  die  auch  in  der  Syntax  so  machtige  Analogie  berufen 
mQssen. 

Durch  die  überwiegende  Mehrsahl  der  Fälle,  wo  sonst  que  xur 

Einleitung  eine»  iSt;beiisalze8  ät^ud,  drang  que  auch  hier  eiu. 


Der  Konjunktiv  im  Fnuusfieischeii. 


1)  Die  hierbergehörenden  Verben  aus  den  ältesten  Texten  »\ndi 
oumander,  mander,  dire^  eecrier  (Kol.  1964^  vcdeir,  aveir  (an)  taUnt, 
controver  ßAg,  9  d — f querre^  eslra  prez,  atendre^  oier,  rover,  prier, 
(leprier  (Eul.  26-^29),  conjurer  (Paas.  45bcX  enorter,  oonibrter  (EoL 
13 — 14),  semondre,  conseiUier  (Eul.  H),  prendre  conseül,  loder,  re> 
tlatuer,  cunsentir,  otrier,  duner,  faire,  aidier,  jugier  (Rol.  309K  garder. 
metre  gardes  (Pasn.  90(1),  torner  (Alex.  98  cd),  defendre  ((jue  —  ne) 
(Rol.  3438),  ne  «'  ])()et  gnnler  («jue  —  ne)  (Rol.  9),  niielz  voeill,  mteU 
me  vient,  plus  me  piaist,  est  niidz,  ainz  ferui  (Hol.  321 — 2).* 

Anm. :  Hierher  gehört  auch  iui  ert  tart  aus 

Alex.  l:ie:  Mala  liii  ert  tart  qued  ü  s'eu  fust  alez, 
denn  irenn  auch  grammatisch  der  Nebensats  im  Subjeictmliiltnis  stebt, 
psychologisch  ist  er  Objdct 

.  .  1  a)  Eine  merkwQrdige  Meibsrgehfirige  Gruppe  von  Verben  bil- 
den die  des  Ffirchtens.    Indem  man  das  Eintreten  euer  Saoie 

fürchtet,  prädominiert  im  Bewufstöein  der  Wunsch,  die  Sache  möchte 
nicht  geachehen.  Beim  Aupdruck  vermi.^chen  sich  nun  diese  beiden 
Un  Bewufsteein  vorhandenen  VorBtellungs weisen.  Diese  Erklärung 
würde  eine  Art  von  ^Kontamination'^  ergeben  (Paul,  Principien  der 
SprachgeBchichte  ^  8.  132).  So  erldart  sioh  rowoIü  Konjunktiv  als 
•uch  Negation  nach  diesen  Verben,  die  sich  beide  seit  den  ältesten 
Zeiten  finden. 

Bolehe'im  AHfranadeisehen  vorkommende  Verben  atnd:  craindve, 

douter,  avoir  peur,  faire  peur,  voir  peril. 
Alex.  12e:  molt  crieni  (pie  ne  t'en  perde. 

Ib.  10 de:  «e  redotet  de  se8  pareiiz,  qued  il  nel  reconoissent  e  de 
l'houor  del  siecle  ue  Tencombrent. 
Das  ^ne^  fehlt  in  der  einzigen  Stelle  des  Rol.,  wo  craindre  Torkommt: 
Bol.  2ö7t  Jo  me  crandr^e  qua  yus  yua  meslisies. 

2.  Bubjektsatse.  Der  Ausdruek  der  Abeieht^  des  Wunsefaes 
kann  auch  im  Verhältnis  des  Subjekts  zu*  einem  unpera&nlidfeen 
Urteil  st^en.  Dieses  Urteil  enthält  dann  gewöhnlidi  entweder  eine 
Billigung  oder  Mil'sbilligung  jener  Absieht.  Darum  mufs  man  wohl 
auch  cantumps  als  Form  des  Konj.  auffa.'^sen  in: 

L6g.  lef:  et  or  es  temps  et  ai  est  biens  que  uoä  cautumpe  de 
Bant  Lettjgier. 

*  Über  das  Ausfallen  des  einen  que  nach  den  Verben  mit  kompara> 
tivem  Sinn  vgl.  besondeis  Bidtiuger  in  Henlgs  Archiv  Bd.  XLV,  8. 236  in, 
und  Hitsner,  Syntax  II,  S.  216. 
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Pass.  38  cd  fraeh  ü  f  ura). 

RoL  359 :  Mielz  est  suis  moerge. 

RoL  58—59.  Ib.  44—46  (ases  est  mieb). 

3.  Eigentflmlioh,  aber  dooh  seinem  Weeen  vÖlUg  entsprechend 
steht  der  Konjunktiv  in  indirekten  Frageu  sur  Beseidinung 
der  Absicht  Dieser  Gebrauel»  baut  sieh  nicht  auf  dem  Latei- 
nischen auf,  8o  nahe  es  auch  liegen  mag,  dies  anzunehmen.  Der 
Konjunktiv,  der  im  klassischen  und  nachklasHischen  T^atein  fast 
obligat<jri.scli  war  (Drager,  Hist  Synt  11*,  ß.  473  öl),  wurde  im  vul- 
gare Latein  oft  durch  den  Indikativ  ersetzt,  ohne  daTs  ein  be- 
stimmtes Princip  erkennbar  wäre  (Bönsch  a.  a.  O.  &  428—29;  Sittl 
a.  a.  O.  8. 184;  Koffinane  a.  a.  O.  8. 180).  Dieser  Modus  ist  auch 
im  allgemeinen  deijenige  der  indirekten  Frage  im  Altfraniösischen. 
Der  Konjunktiv  steht  aber  in  dem  oboi  angegebenen  Sinne.  Oft 
Hegt  dieser  Sinn  in  dem  Verb  des  r^iereudeii  »Satzes  oti'en  ausge- 
sprochen vor: 

Kol.  (j31:  8i  nus  aidiez  de  KoUant  le  nuurchis,  Par  quel 

mesure  le  jmüssum  hunir. 

4.  Klar  tritt  auch  der  Charakter  des  Konjunktivs  als  Modus 
des  Unsicheren,  des  nur  Voigestellten  zu  Tage  in  den  Relativ- 
s&tsen. 

Zunächst  sind  diejenigen  Belativsätw  hier  aussusohlielsen,  die 

nicht  in  den  Zusammenhang  de^  Hauptgedankens  hineingehören, 
fondcrn  den  C^^harakter  eingeHchohetier,  unabhängiger  Sätze  haben 
und  demnach  auch  wie  solche  konstruiert  werden  (virl.  Joinv,  35: 
conte  de  Bretaigne  que  Diex  gart).  Es  bleiben  dann  noch  diejenigen 
übrig,  welche  einen  im  HauptsaU  liegenden  Begriff  genau  zu  determi- 
nieren oder  einsuschz&nken  bestinunt  sind.  Unter  diesen  kann  man 
in  Beaug  auf  den  Modus  wieder  zwei  Arten  untersdraiden: 

a)  Die  durdi  den  Belativsati  ausgedrückte  Eigensdiaft  oder 
Handlung  ist  eine  gewünschte.  Der  Modus  ist  alsdann  dar  Konjunktiv. 
Alex.  5e. 

Iv^g.  37  ef :  Quatre  homnes  i  tramist  arniez,  Qui  lui  alaspent  decoller. 
Diese  Modaikonstruktion  hat  sich  bis  heute  nie  im  Laufe  der  Zeit 
geändert 

Anm.:  IHerher  gehört  auch  die  schwer  zu  erklärende  Wendung: 
ne  guanler  Thore  que,  die  sich  hh  zu  pjide  de»  13.  Jahrli.  noch  zeigt: 

Alex,  tile:  Ne  guardeut  Thore  uue  ivi  vv  les  euelodet. 
lo  betreff  der  Deutung  dieser  Wenaung  vgl.  La  vie  de  St  Alexis  ed.  Paris 


Digitized  by  Google 


432  Der  KonjuDktiT  im  Fmosösiaclieii. 

et  Pannier  1872,  S.  H^.  Wir  scIjUelHeu  iiiih  dt  r  I  jklüiuiie  von  Perle  an 
iu  „Die  Negation  im  Altfraiizörtischeu*  (Zs.  f.  rom.  l'iul.  Ii,  9). 

b)  Der  Hauptaati  enthält  einen  Wunaeh  oder  eine  Absiebt  Der 
RdstivBatiy  welcher  den  Begriff,  in  Besag  aof  den  der  Wunsch  oder 
die  Absteht  ausgesprochen  wird,  einschränkt^  wird  mit  in  die  Sphäre 
des  Unsicheren  gezogen  oder  nicht,  »o  dafs  er  entweder  im  Kon- 
junktiv steht  oder  nioht^ 

Paes.  9Gcd:  us<]iue  vengues  qui,  seiis  pecat,  per  toz  solses  co- 
muiia  lei. 

Kol.  3r)59:  Trestut  seit  ft  l  ki  n'i  ßerget  ad  espleit!  aber 
Ib.  2062:  Tut  par  seit  fei  ki  ne  's  vait  envair.  d.  ib.  1107, 
2144  etc. 

Diese  Art  einer  attractio  modorum  hat  sich  durch  alle  Zeiten  bis 
heute  erhalten.  Vgl.  Lacking,  Gr.  §  318,  2. 

o.  Die  Temporalsätze  dienen  dazu,  durch  Angabe  der  Zeit 
die  Handluntz;  eines  Satzes  genau  zu  umgrenzen.  Wird  die  Hand- 
lung des  'l'emporalsatzeH  nicht  als  sicher  eintretend,  sondern  nur  als 
gewünscht  o<Ier  beabsichtigt  hingestellt,  so  tritt  das  dieselbe  aus- 
drückende Verb  in  den  Konjunktiv.  Derselbe  kann  also  nur  ein- 
treten nach  den  Konjunktionen,  welche  eine  dem  Hauptsätze  nach- 
folgende oder  höchstens  gleichzeitige  Handlung  bezeichnen.  Dock 
mufe  bemerict  werden,  dals  gerade  die  Temporalsätn  sdion  in  den 
ältesten  Zeiten  den  Charakter  der  Modi  nicht  so  streng  auseinander 
halten  wie  die  anderen  Sätze.  Dies  hat  seinen  (Irund  wohl  darin, 
dal's  dieselhen  mit  der  lateinischeu  Form  auch  die  lateinische  Kon- 
struktion übernahmen. 

a)  Die  Konjunktionen,  welche  in  den  ältesten  Denkmälern  nach 
den  obigen  Principien  den  Konjunktiv  als  Modus  des  Wunsches 
zeigen,  sind:  usque  und  jusquei  Auch  im  mittelalterliehen  Latein 
findet  sidi  usque  ab  temporale  Konjunktion  (vgl.  KoHmane^  Gesch. 
d.  Kirdienlateins  1879,  8.  181). 
Pass..  96  cd  (vgl.  S.  137). 

Alex.  58  b :  ne  Iu  voll  demostrer,  uel  i'econnoiäseut  usque  il  ^'eu 
seit  alez. 

Kol.  1H37— 8  etc. 
In  der  Kr/ählung  zur  Einführung  von  Thatsachen  dient  besonders 
enlioque,  das  also  gewöhnlich  den  Ind.  nach  sich  hat: 

L^.  32  b;  ib.  37  b:  Croidre  ne  V  pout  entroque  1'  viL 
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Diese  Konjunktion  geht  nach  Diez  zurück  auf  intro  usque;  aus  ihr 
entstand  tresque,  das  sich  suent  im  Bolandliede  zeigt : 

Rol.  162:  La  noit  demuient  treaque  vint  Ik  I'  jur  oler,  ih.  8849. 

Charl.  57,  aber  aach  Insque  c  Konj.: 

Ccharl.  468 — 4:  N'en  iert  mais  reoeuE  par  nal  hume  eamel  IVesk'il 
seit  pleine  hanste  de  tere  desterez. 

b)  Diejenigen  KonjunkLionen,  welche  Form  uiici  Konstruktion 
vom  Lateinischen  (antetjuam)  ererbt  liaben  und  daher  auch  da  den 
Konj.  haben,  wo  der  Sinn  eher  den  Indikativ  erfordert^  sind;  ainz 
que,  ain9ois  que.*  Die  Anwendung  dee  Konj.  nach  antequam  zeigt 
sich  schon  bei  Livius  und  nimmt  dann  immer  mehr  su,  bta  sie  im 
Mittelalter  zur  Regel  wird: 
Livius  5,  88:  Duoentis  annis  antequam  Gusium  oppugnavent  ur- 

bemque  Bomam  etapaeat,  in  Italiam  Qalli  deaoenderuttt 
De  Consfanttno  Magno  lib.  6,  15  (ed.  £.  Heydenreich,  Leipzig 
1879):  ipse  (i.  e.  pater)  de  hac  vita  sublatus  fore  dicitur, 
antequam  ego  natiis  essem. 
Pass.  4 9 ab:  Anz  que  la  noit  lo  jalz  cantes,  teroe  vez  Petre  lo 
neiet 

Alex.  92 ab:  Ainz  que  nes  fusses  si  'n  fui  molt  angnisBOBe. 

RoL  689  etc.  enoeisque:  BoL  810—11,  ib.  8480. 

6.  Finalsatsa  AdverbialsilM^  die  den  Hauptsatz  dadurch 
n&her  bestimmen»  dafs  sie  die  Abeicht  oder  den  Wunsch  angeben, 
welches  das  Ziel  der  Handlung  des  Hauptsatzes  bildet,  treten  natur- 
geniärg  in  das  Gebiet  des  Konjunktivs.  In  den  ältesten  Zeiten  wer- 
den solche  Sätze  gewöhnlich  eingeleitet  mit  fjue  (wie  schon  quid  im 
Mittellatein :  S.  429).  Man  wicH  aber  auch  oft  durch  eine  Verbindung 
von  Präposition  und  Demonstrativpronomen  im  Hauptsatz  auf  den 
folgenden  Finalsatz  hin.  Indem  nun  durch  einen  Vorgang  der 
Gliederungsverschiebung  (vgl  Paul,  Prindpien  S.  250  fL)  diese  Teile 
mit  zur  Konjunktion  traten,  entstanden  die  fransosisdien  Final- 
konjunktionen. 8o  entstand  z.  B.  seit  dem  18.  Jahrb.  die  Wendung 
afin  que  (Joinv.  714;  Bertr.  Gue.-^cl  23;  ib.  1304,  1343  etc.).  In  den 
ältesten  Zeiten  finden  sich  neben  que  noch: 

poiir  ce  que,  pour  que,  par  ce  que,  par  que. 
Der  eben  beschriebene  Vorgang  zeigt  sich  schon  in 


*  Hier  gdit  also  que  nicht  auf  quid,  sondern  auf  quam  znrflck. 
AreUT  f.  n.  SpTMliMi.  LXXXII.  28 
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Pa^ti.  50 cd:  per  cio  laissed  deus  ee  neier  que  de  iios  aiet 

Ib.  22 ab:  Trenta  deners  dune  Ii  en  promesdrent»  son  bon  seuuior 

que  lo  tradisse. 
Ib.  126  cd.  Alex.  78 de. 

BoL  628 — 8.  Ib.  1004:  Buneiit  mtl  gnisle  pur  90  que  plus  bei 
seit  Ib.  3981. 

Dieae  Auffaiwnng  und  Konstniktion  windert  ndi  nie  in  der  Qe- 
•diiolite  der  irani5riMiien  Sprache.  Vgl  Mätiner,  Qr,*  S.  871. 

B.  Der  Konjunktiv  als  Äuadruck  der  üngeudfsheiL 

I.  C o  11  j  u 21  c  t i  V u 8  conceesivus. 

Kler  tragen  diejenigen  Konjunktive  den  Cliarakter  des  Unbe- 
etinunten  zur  Schau,  welche  zur  Einräumung  irgend  einer  Behaup- 
tung dienen.  Der  Badende  kOnunert  eich  gar  nidit  um  die  Richtig- 
keit  dner  Thaieaehe  oder  dner  Handlung;  sondern  überiJUbt  dem 
Hörenden  ganz,  sidi  dieeelbe  nach  seinem  Belieben  vorzustellen. 

1.  Pass.  84 cd:  ja  V  vedes  ela  ßi  morir,  el  reeurdra. 

Sehr  oft  findet  sicli  dieser  Konjunktiv  in  der  formelhaften  Wendung 
„voeillet  ou  non*^ : 

Alex,  lind,  120b.   Kol.  959,  1419,  1626,  2043. 
Um  den  hohen  Grad  einer  Eigenschaft  einzuräumen»  steht  „tant*^ 

Gharl.  455:  tant  seit  fon  e  membres.  Ib.  476. 

2.  Derselbe  koniessive  Konjunktiv  zeigt  sicii  auch  in  Bei a- 
tivsatzen,  wenn  dieselben  einen  Begriff  im  weitssten  Um&nge  an- 
geben sollen.  Am  meisten  finden  sich  dieselben  in  der  lebhaften 
Erzählung,'  der  Volksepen. 

Bemerkenswert  wotren  der  späteren  Entwickelung  itit  der  Fall, 
wo  ein  Relativsatz  sich  auf  ein  mit  der  Präposition  por  eingeleitete« 
Substantiv  bezieht: 

Alex.  33  c — e:  por  ainistet  ne  d'ami  ne  d'amie  ne  por  honen  tpii 
lui  ftissent  Inunises  n'en  volt  tomer.  Bd.  458. 
.  BoL  2740:  Calles  ne  dntet  hume  qui  seit  vivant 
Besonders  findet  sich  dieser  Fall  im  zweiten  Teil  einea  Yeigleidis 
der  Ungleichheit: 

Alex.  42b:  si  f ait  ma  medre  plus  que  femme  qui  vivet. 
Wie  sehr  der  Modus  den  Sinn  bestimmt^  erhellt  aus 

Bol.  1573:  Plus  est  isnels  que  u'est  oisels  ki  volet» 
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wo  der  Relativsatz  nur  die  Stelle  eüies  Adjektivs  vertritt:  ^schneller 
als  ein  fliegender  Vogel. *^ 

Higher  gehören  auch  die  von  den  Gramm atikem  so  genannten 
KonzessivBätze,  weiche  sich  nicht  auf  einen  bestiinmten  Sub- 
stantivb^griff  besdetai',  sondern  beliebig  einen  Penonen«,  Sachen-, 
Ort*,  Zeit-  oder  Methodenbegriff  vemllgemeinenu  *  Dazu  dienen  fol- 
gende Verbindungen :  1)  Qui  que,  2)  Que  que,  3)  Quoi  qu^  4)  Qael 
que,  5)  Oll  que,  6)  Oomment  que.  Auch  im  Mittellatein  finden  sich 
die  Konzesgivjmrtikeln  quicunque,  quamquam  etc.  oft  mit  dem  Kon- 
junktiv (vgl.  Dräger,  H.  S.  I,  524  fl'.,  II,  767). 

Rol,  1546:  ki  que  1'  blasmt  ne  le  lot. 

Ib.  1592,  1912,  3363—4;  ib.  1279.  Alex.  101c 

KoL  3827—8  (que  que> 
.  Ib.  592—8  (quel  que  seit). 

Alex.  17e:  ou  que  il  seit 

BoL  8522:  cument  que. 

Ausnahmen:  Doch  hat  hier  schon  in  der  ältesten  Zeit  die 
Sprache  dem  Redenden  die  Freiheit  der  Auffassung  gelassen :  will 
er  das  wirkliche  Eintreten  einer  Handlung  betonen,  so  setzt  er  den 
Indikativ.  Diese  objektive  Auffassung  herrscht  allgemein  vor  bei 
^quant  que**.  Besonders  findet  sich  derselbe  auch,  wenn  das  Verb 
des  Konzessivsatates  verbunden  ist  mit  dem  modalen  Hilfsyerb  posse. 

RoL  1198:  Voit  le  ferir  Ii  Quens  qoanque  il  pout  Ib.  2298. 

Alex.  19 d:  laiges  almosnes  . . .  donet  as  povres  ou  qu'il  les  pot 
trover. 

Ib.  45  d:  tot  te  dorrai,  bons  hom,  quant  que  m'as  quis. 

Charl.  627 :  tuz  les  gas  Ii  cuntat,  quant  ke  il  en  oit. 

3.  Auch  T e in  p  0  r  a  I  s  ä  t  /  e  finden  sich  bisweilen  in  konzessiver 
Auffassung,  wenn  sie  beginnen  mit  ^tant  cum^ : 

Rol,  544:  „^o  .n'iert^  dist  Guenes,  „tant  cum  vivet  sis  nies.^ 

Ib.  557,  1802,  dagegen  ygL  ib.  2126. 
Diese  yerbindimg  erhalt  sich  nur  bis  aum  14.  Jabik: 

Ghe^.  n  esp.  11884.  Joinv.  694. 
Froiss.  scheint  in  diesem  Falle  stets  den  Indikatly  tu  haben: 

III,  2 :  il  serviroit  le  roy  eugles  k  V*'  armures  de  fier  tant  qu'il 
seroit  en  l'empire. 


*  Vgl.  Johannfieu,  Ausdruck  des  KouzeasivTerhiUtnißses  im  Afrz.  Biss. 

2b* 
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n.  Konjunktiv  der  Ungewifsheit  in  engerem  Sinne. 

£b  bleiben  nun  noch  die  Fälle  übrig,  wo  der  Konjunktiv  ohne 
irgend  einen  Nebensinn  dej«  Wunsches  oder  der  Einräumung  dazu 
dient»  eine  Handlung  oder  TfaatMche  ab  unsicher  hinzusteUeo.  Dahin 
ist  ab  Unterabteilung  audi  der  Gebrandi  des  KonjnnkttvB  nir  Be- 
zeichnnog  einer  Handlung  oder  ThatBadie  su  redmen,  die  gar  nidu 
in  der  Welt  auTser  une  exbtiert  (Konjunktiv  der  Ineallt&t).  Eben 
w^l  eine  solche  Handlung,  ab  nur  in  der  Vorstellung  des  Redenden 
vorhanden,  keinen  sicheren  Boilen  hat,  i«t  der  Konjunktiv  der  ge- 
eifrnete  Modus  zu  ihrer  Dari^tollung.  Da  der  Konjunktiv  der  Unge. 
wil'äheit  und  der  NichtWirklichkeit  oft  ineinander  übergehen  —  wie 
s.  B.  bei  cuidier  — ,  «^«nt  es  besser,  beide  nicht  zu  trennen. 

1.  Im  Hauptsatz  steht  besonders  der  Konj.  Impl  a)  um  in 
mildernder,  potentieller  Weise  eine  Handlung  ab  unbeetiromt  Un- 
zustelien,  oder  b)  um  die  Nichterfüllung  derselben  auszudrfieken. 

Ad  a)  So  steht  ab  Ausdruck  der  Potentialit&t: 
Alex.  10  d:  mais  de  cel  plait  ne  volsist  il  nieut 
Daliin  gehört  auch  der  Relativt^atz: 

Pasp.  77cd:  tu  uoh  perdonc  celz  j)e('az  qu'e  nos  ve<leet  tua  pielad. 
Ad  b)  Ab  Konjunktiv  der  Irrealität  steht  besonders  der  Konj. 
Impf,  von  devoir: 
Abx.  64  e:  iceste  chose  noe  doOaee  nonder.  Ib.  124& 

ib.  84cd :  £  dlcel  bien  qui  tos  doutt  tons  estre  . . . 
RoL  455:  Vus  V  doibsiez  esculter  e  oir. 
Ib.  855.  Cump.  2855. 

Hol.  ;M9 — 50 :  La  veissiez  tanz  Chevaliers  plorer,  ki  tuit«  Ii  dient  

Ih.  1622  etc. 

2.  Objektsätze,  a)  Die  Verben  der  Wahrnehmung  haben 
naturgemäfs  in  den  ihnen  folgenden  Objektsätzen  den  Indikativ. 
Sind  sie  aber  bedingt  gebraucht^  so  wird  auch  das  Objekt  mit  in 
das  Bereich  des  nur  Möglicfaen  gesogen;  daher  in  dem  abfaftngigen 
Sats  der  Konjunktiv.  Natuigemafe  steht  der  Eonjunktiy  nach  einem 
negativen  Ausdmdc  der  Wahmdimung,  um  die  BealitiU  des  Kiciit- 
wahrgenommenen  als  unsicher  hfnmstellfln. 

Alex.  99  e:  s'il  veit  que  jo  lui  f^e^^'e. 
Diese  Auffassung  und  die  entsprechende  Konstruktion  haben  steh 
bis  heute  nicht  geändert.  Vgl  Matzner,  Gr.  ^  B.  3G4. 
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b)  T">i('  V('rl)«Mi  (U.-  Denkens  haben  auch,  iiisofehi  sie  eine  Un- 
picherheit  hinj^ichtlich  dea  Gedachten  zulassen,  den  Konj.  nach  sich. 
Die  in  den  ältesten  Zeiten  yoiiuimmienden  hierhergehörenden  Verben 
sind:  cuidier,*  penser  und  croira^  wahrend  saveir  (Rol.  3418)  und 
sungier  (RoL  719,  726)  den  Ind.  baben. 

enidier:  RoL  3723 — 4:  Cuidet  Ii  reis  qu'ele  se  seit  pasmoe. 
peneter:  Pass.  58d;  iK  llOcd:  zo  pensent  il  que  entre  eis  U 

.«^piritut*  apareguet*. 
ne  cuider:  Rol.  IGGT)  Ü, 
n  e  c  r  ü  i  r  t' :  Pasß.  110b. 

c)  Nach  den  positiv  gebrauchten  Verben  des  Wagens  wird  seit 
den  ältesten  Zeiten  das  Mitgeteilte  als  objektiv  richtig  dargestellt^ 
d.  h.  der  Indikativ  gesetzt  Aber  jeder  Ausdruck  mit  dem  Sinne 
^Nicbtsagen**,  d.  h.  ^unentschieden,  unsicher  lassen*^,  bat  konse- 
quenterweise  den  Konj.  nadi  sich: 

Rol.  1950:  I90  ne  di  Carles  n^  ait  perdut;  ete. 

3.  Auch  in  den  8  ubjekt  .satzen  zeigen  sich  dic!>elben  Trin- 
cipien: 

a)  £ine  schwankende  Konstruktion  entsprechend  der  doppelten 
Auffassung  zeigt  sich  nach  dem  Ausdruck  „mei  est  vis"^. 

c.  Konj.:  Alex.  108d:  ^o  lor  est  vis  que  tiengent  Deu  medisme 
(Konj.  der  Irrealitat). 

c  Ind.:  Rol.  659:  Mei  est  vis  que  trop  targe. 
Im  letzteren  Falle  ist  ^scheinen mehr      „Erscheinen  einer  wirk- 
lich vorhandenen  Thatsache*. 

b)  Nach  den  vi'rnt'iiii<it  oder  bedingten  UMjxjrsonliclieji  Auf- 
drücken den  Geschdiens  st<^ht  im  Subjektf^jitz  der  Konj.,  weil  das 
£intreten  der  Handlung  ungewifs,  ja  sogar  ans  Irreale  grenzend  ist 

RoL  3913:  II  ne  poet  estre  qu'il  seient  desevret 

4.  Zur  Bezeichnung  der  Ung^wifsheit  einer  Handlung  steht 
der  Konj.  auch  in  den  indirekten  Fragesätzen,  wenn  der 
Hauptsatz  negativ,  fragend  oder  bypotiietiscfa  gebraucht  ist. 

*  cuidier  bat  zwei  Bedeutungen: 

1)  glauben  s  sich  einbilden,  daher  auch  =  wahnen,  oft  auch  im 
Qegensatz  zu  savoir  gebraucht  Vgl.  Tobler,  Vnd  Aniel  S.  25,  ICH. 

2)  besorgt  sein  (wie  auch  lat  cogitare). 

Hier  kommt  nur  die  erste  Bedeutung  in  Betracht. 
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Alex.  27  cd :  ne  8ai  le  leu  ne  ne  sai  la  contrede  ou  t*alge  quem. 
Ib.  9da— e. 

RoL  1982:  or  ne  sai  jo  que  face. 
Doeh  findet  sidi  aui^  hier  flcfaon  statt  dessen  häufiger  der  Ind.Fut: 

Rol.  735:  fl  ne  sevent  Ii  quels  d'els  la  vientrat 
(So  sechsmal  c.  Ind.  gegen  jene  eine  Stelle  c.  Konj.)  Hier  wiH  also 
da«  Siegen  als  ein  sicher  eintretendos  Faktum  hiiig^tellt  und  nur 
die  Person  des  Siegers  in  Zweifel  gezt)gen. 

5.  Wenn  ein  Relativsatz  sich  auf  ein  Glied  eines  bedingt 
oder  konzessiv  gebrauchten  Satzes  bezieht,  so  wird  die  durch  ihn 
aiusgedrfickte  Handlang  auch  ungewüs:  daher  der  Konj.  in  demselben. 

RoL  8669:  8'or  t  ad  oel  ki  Garlun  cimtredtet  Ib.  8884. 

Ib.  891 :  Seit  ki  rodet 
Sehr  eigentümlich  erscheint  bei  der  sonstigen  Konsequ^ix  im  Ge- 
brauch der  Modi  der  Gebrauch  des  Ind.  in  einem  solchen  Satze: 

Kol.  119:  S'est  ki  1*  deuiandet  . .  .  (Sollte  hier  nicht  besser  demant 
zu  lesen  sein  ?). 

Ib.  577:  se  est  ki  mei  eu  creit»  wo  der  Ind.  vielleicht  der  Asso- 
nanz wegen  steht, 
b)  £in  Konjunktiv  der  Irrealität^  wie  wir  ihn  oben  (S.  486)  be- 
qirochen  haben,  findet  sich  in  denRelativsätzeD/diemrBestinimang 
eines  Substantivbegriffes  dienen,  dessen  objektive  Realität  durch  eine 
Negation  oder  sonstwie  verneint  ist: 
Pass.  22  d. 

6  ab:  Ne  fud  nuls  oni  del  sou  jouvent  qui  mieldre  tust  donc 
a  ciels  tiomp«.   Ib.  28  ef. 

Rol.  18—11),  2903. 
Hierher  gehört,  wenn  auch  nicht  der  syntaktischen  Beziehung  nach, 
so  doch  nach  Sinn  und  Modalgebrauch  die  von  Paul  (Prindpien* 
8.  112)  angeführte  Konstruktion  dnd  xötvov,  wo  zu  einem  Subjekt 
sWei  Pridikate  ohne  Verbindung  gesetxt  sind. 

RoL  1448:  Bm  cid  n'ad  rei  plus  en  ait  de  meOlurs.  Ib.  1783. 

Ib.  1482:  Cel  n  eu  i  axl  Munjoie  ne  demant.   Ib.  653. 

Pass.  'jtjah.   Alex.  112  ab. 
In  deji  ältesten  Zeiten  aber  schon  empfand  das  Sprachgefühl  da» 
zweite  Prädikat  als  das  unteigeordnete^  wie  sich  das  aus  dem  Setzen 
von  que  vor  dasselbe  zeigt: 

Rol.  982:  Pierre  n'i  ad  que  tute  ne  seit  neire.  Ib.  915,  1008. 
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6.  Ebenso  steht  als  Ausdruck  der  Irrealitat  der  Koi^junktiv  in 
Konsekutivsätzen,  wenn  dadurch,  dais  der  Hauptsatat  ver- 
neint ist^  die  Folge  dne  imaginäre  ist  Audi  hier  findet  sich  in  den 
ältesten  Zeiten  die  Folge  unmittelbar,  d.  h.  ohne  Konjunktion  an- 
geschlossen : 

Alex.  55  e:  Ne  pot  mutier  ne  seit  aparissant.   Hol,  859. 

ßoL  450:  Jo  ne  lerreie  por  tut  Tor  que  Deus  üst  Que  jo  ue 

Ii  iVw.    Ib.  «93. 

Ib.  1992 — 3  :  Ne  loinz  ue  \ivba  ne  poet  vedeir  si  der  Que  recon- 
noisse  lUBun  hume  mortel.  Alex.  9:3(1. 

7.  Nicht  so  konsequent  folgen  die  Kouditionals&tse  den 
Prindpien  für  den  Gelnrauch  des  Konjunktivs.  * 

a)  Zur  Angabe  einer  Handlung  deren  Eintreten  als  mögltch 
angenommen  wird,  also  unentschieden  bldbt,  steht  der  Konj.  Präs., 
die  daraus  solcher  entf^priiip'ndc  Folgt-  wird  hu  Hauptsatz  im  Futur 
gegeben,  oder  im  Konjunktiv  der  Auffordern njz. 

Eide :  salvarui  eo  .  .  .  in  o  quid  il  mi  altresi  f azct. 

RoL  2682 — 4 :  S'en  ma  mercit  ne  se  culzt  il  mes  pi^  K  ne  guer- 
plsset  la  Id  de  chrestienti,  Jo  Ii  toldrai  la  curune  de  1'  chief. 

Lois  Bartsch  ^  51,  84):  e  si  alquens  vienged  apief  pur  damer  la 
cos^  duinst  wage. 
Hieifaer  gdidren  auch  die  mit  mais  que  dngddteteu  Satze  mit  dem 
Konjunktiv;  ursprünglich  bezdchnet  dersdbe  einen  Wunsch,  dessen 
Plrfüllung  aber  Bedingung  1>>1  für  diia  Eintreten  der  im  ilauptteatü 
ausgedrückten  Handliuig : 

KoJ.  234:  Saveir  i  ad,  maiö  qu'il  seit  entenduz. 

Charl.  485:  ^voluutiers»^  dist  Ii  coeiis,  ^mais  que  Carles  Tolrdt»"^ 
Ib.  491. 

Lois  (Bartsch«  51,  24). 
Im  Gegensatz  zu  diesen,  dem  sonstigen  Gebrauch  des  Konjunktivs 
entsprechenden  Bdspiden  finden  ddi  aber  vide  mit  dem  Indikativ 
im  Bedingungssätze.  Inwieweit  auch  hier  mit  der  latdnischen  Form 
die  lateinisehe  Auffar^sung  sieh  vererbt  hat,  dürfie  schwer  zu  ent- 
scheiden sein.  Jedenfalls  aber  stimmt  die  lateinisehe  Kons»truktion 
in  der  klassischen  und  nachklafisisüheu  Zdt  sehr  mit  dieser  altfran- 


*  Über  die  KoniMtionalsitce  im  Afrz.  vgl.  besooders  J.  Klapperich  in 
Franz.  Studien  III,  4. 
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zösiechen  übereiii ;  auch  dort  überwiegt  bei  weitem  der  Ind.  Prä^.  im 
Nebensatz  (Präger,  Hi^t.  Svnt  II*,  702),  Der  Charakter  der  Au- 
nähme  geht  ganz  verloren  und  dur^  hypothetische  Satzgefü^re  dient 
nur  dazu,  eine  Folgerung  auszudrücken.  Dies  zeigen  sdion  die  £ide^ 
eo  der  zweite  Eid  Bartsch  ^  4,  15 — 20). 

RoL  788:  Dem  me  cunfimdet^  se  la  geste  en  dfifment*  etc. 

CbarL  488,  516  ete. 
Werden  aber  die  Bedingungen  weiter  loitgefletrt»  bo  werden  die  fol* 
genden  nicht  duidi  ei  eingeleitet,  nehmen  aber  den  Konjunktiv  an. 
Dies  kann  nur  dazu  dienen,  die  obige  Auffassung  zu  bestätigen : 
Im  zweiten  Teil  der  Bedingiuig,  der  von  der  Form  «si'*  nicht  mehr 
beeinflufKt  wird,  tritt  der  Charakter  der  Annahme  klar  zu  Tage. 

Ixus  (Bartech*,  4U,  31)):  se  alquens  est  apeled  de  larrecin  u  de 
roberie,  e  il  seit  plevi  de  venir  a  justioe^  e  il  e'en  fuie  . . . 
Ib.  dl,  39;  52,  5;  52,  33—84;  52,  44. 
b)  Konsequenter  ist  der  Oebrauoh  des  Konjunktivs  in  den  Kon- 
ditionalsätfen  durcbgeföhrl^  weldie  etwfs  annehmen,  das  als  nicht 
seiend  hingestellt  werden  solL  Da  die  Folgerung  daraus  andi  nur 
fingiert  sein  kann,  so  tritt  auch  sie  in  den  Konjunktiv.    Das  ur- 
sprüngliche Tempus  für  diesen  Fall  der  Irrealität  (sumptio  ficti)  ist 
der  Konj.  Impf.,  der  ^^einer  zeitlichen  Bedeutung  nach  hier  aber  so- 
wohl Im])f.  als  Plusquampf.  wiedergeben  kaiin."^* 

Für  diesen  Grebrauch  finden  sich  in  den  ältesten  Denkmälern 
sehr  viele  Beispiele: 

Alex.  41b,  84e^  90c  Rd.  1717  etc.  etc. 
Doch  findet  sich  auch  der  Tempusdiarakter  genauer  gewahrt;  wenig- 
stens  im  Hauptsatz: 

Alex.  98  e  (impf,  du  subj.  —  plusquepf.  du  subj.). 
Überhaupt  zeigt  der  Hauptsatz  gröiVere  Freiheit  der  Konetiuktion. 
Analog  dem  ersten  Fall  (sumptio  dandi): 

Konj.  Präs.  —  Fut. 
findet  sich  hier  ein  Fut  Impl.  im  Hauptsatz,  um  eine  nach  Erfüllung 
der  Bedingung  sicher  eingetretene  Handlung  zu  beseichnen. 
Den  Übeigang  zeigt  sehr  gut  die  Stdle: 

*  Vgl.  Liv.  22,  58,  1 1 :  8i  sciens  fallo,  tum  me  Juppiter  psBsimo  kto 
afficiat.   (Uräger,  H.  8.  II»,  739.) 

•*  Vgl.  über  diesen  Austausch  der  Zeiten  im  ganzen  AUtteliateiu; 
Könsch,  Ital«  u.  Vulgata  ö.  431;  bes.  iSittX  a.  a.  O.  Ö. 
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Alex.  4  (5  ab :  quer  oüese  uu  serjaut  quil  mc  guanlast ;  jo  Ten  fereie 
franc. 

Im  Hauptsatz  des  hy|>othetiBcheu  Gelüges  iiadet  sich  das  Impf.  Fut. : 

Rol.  1804—5;  ib.  240. 

Gormund  426  (Bartsch,  Chr.  8.  26):  ^Uas""  diit  ü,  «votr  disl;  Ii 
Eon,  Si  jeo  veoisse  en  ioest  00t  Que  jeo  sereie  u  pris  u  non.'' 

A  u  Dl. :  Nach  ^coinmo  si^  tritt  natürlich  keine  Änderung  dar  ob^en 
Konrttniktiou  ein,  da  die  Auffassung  dieselbe  bleibt:  Alex.  &c 

Hierher  gehören  auch  nach  Sinn  und  Konstruktion  Sätae,  die 
formell  als  ReUtivsätze  zu  bezeichnen  sind: 
RoL  1181 — 2:  Ki  dune  eist  Munjoie  demander,  De  vasselage  Ii 
poöst  remembrer.  Ib.  1970 — 2,  8483 — 8;  ib.  240.* 

In  lebhaften  Schilderungen  kann  in  fliesein  Falle  f»ogRr  der  Haupt- 
satz ganz  unterdrückt  werden,  weil  er  au»  Ton  und  Ausdruck  leicht 
erraten  werden  konnte: 

Kol.  1341:  Ki  lui  veist  Tun  jeter  niort  Bur  Taltre,  Lie  sanc  lut.cier 
gesir  par  cele  place!  Ib.  1680—1,  3473—4. 

Veränderungen  in  der  zweiten  Periode. 

12.  bis  14.  Jahrhundert. 

A.  L  Der  Konjunktiv  tritt  jetzt  gerade  so  wie  früher  zur  Be- 
zeichnung des  Wunsches  auf,  niu:  mit  dem  Unterschiede,  daft  er 

vom  Anfang  «les  i'2.  Jaiirh.  an  auch  in  Haui>trtätÄen  durch  «jue  ein- 
geleitet erncheint.  Es  mag  hier  wohl  eine  Analogiebildung  vorliegen. 
Ep  liegt  im  Wesen  aller  Sprachentwickelung,  dafs  die  Paratnxis  all- 
mählich in  eine  Hypotaxis  übergeht  (Paul  a.  a.  O.  B.  123).  So  auch 
im  Französischen.  Die  früher  oft  vorkommende  parataktiHche  Glie- 
derung der  6&tae  wurde  ganz  verdrängt  von  der  hypotaktischen, 
indem  die  Kebensätze  mit  que  eingeleiiet  wurden.  Der  Konjunktiv 
erschien  also  in  beinahe  allen  Nebensätzen  mit  f,que*^.  80  übertrug 
man  leicht  diese  Konjunktion  auch  in  den  Hauptsatz,  und  um  so 
leichter,  als  sie  dem  Wunsche  eine  vollere  Ausdrucksform,  daher 
trröfsere  Wucht  verlieh,  wa**  man  früher  durch  Partikeln  wie  or  und 
kar  schon  versucht  hatte  zu  erreicheu. 


*  Dieser  liyjMitht'tische  Ciebraueh  der  Kel.-Pron.  (qui  —  bi  qui«)  erhält 
sich  bis  ins  is,  Jalirh.  Vgl.  Littre,  Dict.  s.  v.  qui  No.  16:  ,C'eBt  domm«|;e 
que  cette  tournure  vive  et  legere  tombe  eu  desu^tude.*^   .  - 
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Curap.  zeigt  zuerst  que  zur  Einleitung  eineF  unabhängigen  Kon- 
junktive in  der  formelhaften  Wendung:  que  bien  i'entendee 

(Cump.  3242;  3412,  3420  Qtß,), 
die  eich  neben  bien  TentendeB 

(Cump.  8246,  8514,  8522,  8526  ete.) 
findet 

Ron  m»  6258:  E  Be  io  Tai,  que  Deu  Totzeit 

R.  Charr.  79,  15:  Que  Dez  te  doint  joie  et  honor. 

FroisB.  III,  459 :  Ma  chi^re  dame,  que  Dieu  voub  conmiande  ju^quee 
au  revenir! 

Danehen  gehen  die  Fälle  ohne  ^que"*,  und  zwar  in  der  ganzen 
Periode  in  bei  weitem  überwiegender  Anzahl  (Wace  hat  ca.  93  Pros^ 
Gireetien  ca.  92  Ph»^  Bertran  du  Guesdin  ca.  85  Pkoz.  aller  Bei- 
spiele ohne  que). 

A nm.  1 :  Von  jetzt  ab  und  innerhalb  dieser  Periode  finden  sich  auch 
mar,  mal,  n  mal  ("iir,  nuilement.  mit  dem  Konj.  Prä»,  u.  Impf,  im  Sinne 
eines  verneineodeu  VV  untMÜies.  Uber  die  Entwickelung  dieser  Konstruktion 
vgl  Oaspary  in  Zs.  f.  rom.  FbiL  VH,  573  IT. 

Kou  II,  6587:  Malenent  deTuumt  de  md  Qu!  ne  sout  deTiner  de  ad. 

Lyon  5254  etc. 

Anm.  2:  Eine  andere  oeiir  merkwürdige  Anwendung  dieses  Kon- 
junktivs findet  ddi  während  dieser  ganzen  Zdt  nadi  der  n>'pothetischeD 

Konjunktion  ^sc",  um  die  Walirheit  des  Hanjitsjitzes  zu  l>eteuern.  Soll 
dies  geschelieu,  »o  mufs  die  Bedingung  luiter  allen  Umständen  erfüllt 
sein,  also  der  Wunsch  wirklich  etwas  für  den  Redenden  Wünschenswertes 
enthalten ; 

Rou  II.  t)7u:  jHMilil/  bor,^  dist  Ii  reis,  ,se  deua  me  beneie,  Tuz  sui  |inv-. 
i.  e. :  flWenn  es  mein  Wunsch  ist,  da£s  Gott  mich  segne*^,  was  ja  immer 
der  Fall  ist 

p:rec  58(>o  i^m^  je  loie  aalx*). 

R.  Charr.  54,  10. 

Prov.  1733:  Vaillant  sont,  se  Dex  me  sequeure. 
Cap.  5555:  ee  m'anne  toit  sauy^.* 

In  den  A ufforderungf nützen  tritt  eine  Änderung  gegen  früher 
nur  insofern  ein,  als  eine  Aufforderung  an  eine  Mehrheit  von  Per- 
sonen, zu  denen  der  Redende  selbst  mit  gehört,  gewöhnlich  in  den 
Indikativ  tritt  Auf  diese  Weise  wird  die  Handlung,  zu  der  wir 
selbst  uns  bestimmen  wollen,  als  sidier  dntratend  hingestellt  Aus- 
genommen sind  die  Formen  aions  und  soions,  wdche  dank  ihren 
Sdiwesterformen  aies  und  soiez  sdion  zu  eingewurzelt  Im  Spraeh- 

*  Über  die  anderen  Krkliningen  dieser  Konstruktion  vgl.  I)  Bisehoff, 
Konj.  bei  Chrestien  S.  lo;  2)  Mätzner,  Syntax  ^)  Constann, 

L^nde  d'CEdipe  p.  LXl  (er  verweiBt  auf  Horsz,  Odeo  I,  3:  Sic  fte  difa 
potens  Qypri,  .  * .  legat)! 
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gefühl  waren,  als  dafii  sie  durch  diese  neue  Auffassungsweise  Ü&tton 
verdringt  werden  kfinnen: 
Rou  7181. 

Peioev.  1181 :  XJne  nmison  faisons  d  faire  (so  81  mal). 
Nur  selten  bridit  die  alte  Anschauungsweise  noch  durch,  wie: 

Erec  4680:  fayons  toet  uae  biere. 
Joinv.  85U:  fa9on8  lire  le  romant 

II.  1.  Aul  dem  Gebiet  des  abhängigen  Konjunktivs  igt 
zu  konstatieren,  da&  das  Wesen  desseLben  doch  nicht  mehr  so  klar 
und  fest  aufgef afst  ist  als  früher.  Es  entstehen  eine  Menge  neuer, 
meist  zusammengesetster  Wendungen,  bei  denen  das  Moment  des 
Wunsohes  zurflcktritt  hinter  der  yorstelluug,  da(s  das  Gewünschte 
sicher  eintreffen  wird,  daher  denn  der  Nebensatz  neben  dem  Konj., 
der  sich  immer  noch  in  überwiegender  Anzahl  erhält,  auch  Ind.,  be- 
sonders Futurum  resp.  Impf.  Fut.  aufweist.  Abgesehen  von  den 
Verben  des  Bestimmens,  wie 

Commander,  establir  (Cump.  2007—8.  Brut  8172), 

ordonner  (Froiss.  II,  06^ 

consillier  (Froiss.  III,  64^ 

en  oonseü  doner  (BnxL  2988]^ 

avoir  conseil  (Froiss.  II,  72 ;  III,  22)b 

acorder  (Joinv.  220,  dagegen  vgl.  Froiss.  II,  140.  III,  95), 

plaire  (Lyon  31^19), 

estre  consilliß  (Froiss.  III,  380), 
bei  denen  die  Vorstell nng  des  Sichereintretens  ja  noch  eher  gerecht- 
fertigt ist)  gehören  hierher: 

En  pens6  ot  et  en  talent  (Brut  11645). 

A  gl«  Ii  vint  et  a  plaisir  (ib.  7309). 

ayour  talent  (Rou  m,  9690.  Lyon  2229). 

talens  m'est  pris  (G.  d'AngL  171,  1). 

Yolantez  me  vient  (Lyon  558). 

avoir  cntcntion.  Froiss.  III,  47:  avoit  entention  que  l'endemain 

. . .  il  se  conibateroit. 
Zu  einer  reinen  Phrase  mit  der  Bedeutung  „il  arriva"  sinkt  allmäh- 
lich die  Wendung  herab  ^Dieu  voulut" : 

Cleom.  1062G :  Diex  Ic  vot  k'aingi  avint 
(vgl  Marot  ed.  Mosens.  La  Haje  1700,  1,  76  u.  Larivey,  Le  Mor- 
f  ondu  m,  8). 
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Anni.   Wcuu  äidi  im  U.  Jahrb.  Beispiele  finden  wie: 
Gap.  SAl:  et  voIt  qn*!  fu  pendus. 

Ben.  le  Contref.  (Bartech*  417,  20):  voulaissent  (jue  il  fut  honnys, 
f»(>  «ind  die«e  nicht  als  abweichende  Modalkonstniktionen  aufzufassen,  sgu- 
dem  vielmehr  der  Hchwankendeu  Orthographie  jener  Zeiten  zuzuschreiben. 

In  NebensjUaseD,  die  eine  Aufforderung  enthalten,  tritt  in  dieeer 
Periode  ofl^  auch  wenn  der  Begriff  der  Aufforderung  im  Hauptiatz 
klar  ausgedruckt  iat^  das  Verb  in  den  IndikatiT.  Dieeer  Indikativ 
ist  zu  erklären  als  Imperativ  (Tobler,  Ztsdir.  f.  rom.  FhiL  I,  14).  Es 

liegt  also  in  diesen  Beispielen  wieder  ein  Fall  von  Kontamination 
vor:  Vemiißchung  der  abhängigen  Konstruktion,  die  eigentlich  den 
Konjunktiv  verUingU^  mid  die  auch  die  gebraucliliche  war,  mit  der 
unabhängigen  im  In)]>erativ. 

Besonders  häufige  Imperative  sind  dites  und  faites»  vielleicht 
weil  sie  auch  sonst  sehr  oft  Imperativisch  verwandt  wurden. 
Maig.  157. 

Percev.  8176:  Por  Dieu  vos  proL  Que  vus  ne  me  ten^  por  viL 
(Ed.  10984 — 5:  Une  autie  lois  vos  engard^s  Que  ne  faiCes  td 

jugement. 

Vilich.  43,  337.   Og.  2128.   Cl.  5707. 

Joinv.  454:  nous  vous  commandous  (|ue  VüUä  le  dites. 

Ib.  429 ;  ib.  24. 

8o  auch  noch  im  Ip.  Jahih.  bei  Charles  d'Orl^s  (vgl  R.  Studien 
V,  500  ff.). 

1  a.  Es  xeigt  sich  auch  bei  den  Verben  des  Furchtens  eine  sehr 
abgesdiwachte  Auffassung  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung.  Sie 
sinken  bisweilen  nur' um  der  Assonanz  und  des  Reimes  willen,  aber 

auch  sonst  schon  zu  blolsen  Verben  der  Gemüts« bewegung  herab  und 
haben  dann  die  Sache,  die  als  faktisch  vorhandene  Ursache  der 
Furcht  hingestellt  wird,  im  Indikativ: 

Rou  III,  Ö887:  Co  diseient  e  co  cn  uieient,  C^ue  Ii  Nonuant  pres 
les  siueient.   Ib.  7001;  ib.  II,  1921  etc. 

Joiny.  589:  je  doutai  que  c'estoit  uns  Assacis  et  pourroit  oocire  le  roy. 

8.  In  den  Subjektsätzen  bleibt  die  Auffassung  sich  treu. 
Nach  den  unpersönlichen  Ausdrücken,  die  eine  Handlung  als  eine 

erwünschte  und  eist robenf^ werte  oder  deren  Gegenteil  bezeichnen, 
steht  nach  wie  vor  der  Konjunktiv.  Zu  den  alten  kommen  jetzt  noch 
beffüader.s  folgende  neue  hinzu: 

c'est  vilanie  (Cump.  125),  90  est  grant  folie  (Cump.  2641 — 2), 
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droiz  est,  ooustume  est,  il  est  contrp  rfii»on,  riltage  est  (Brut 
U  avient  =:  il  est  avenant»  il  atiert»  U  m'eM  besoigne^ 
il  est  mestien,  und  seit  dem  14.  JaM.:  il  laut  (Bertr.GhMfld. 
275;  iMflfl.  IE,  »57)i 
Wenn  aber  diese  oder  Abnltehe  Aiudrftcke  dasu  dienen,  Billigimg 
Tesp.  Mi&billigung  einer  vorliegenden  Thateache  auszudrücken,  die 
also  aiä  Grund  dient,  po  Mehl  nuturgenmls  der  Indikativ. 
G.  d'Angl.  85,  2:  j>eci&*  est,  que  je  suIh  vive. 
Vrai  Aniel  136 — 7:  drois  est  que  compere  Le  mal  Ii  oni.  Ib.  106. 
In  diesem  leteteren  Falle  wird  aucli  öfter  die  zu  beurteilende  That« 
Sache  mit  qnant  angeleitet  Abgesehen  davon,  dals  viele  der  obigen 
Wendungen  verschwincfon  und  andere  an  ihre  Stelle  treten,  erleidet 
die  Auffassung  und  Konstruktion  betreffb  der  Modi  in  den  folgenden 
Zeiten  nie  eine  Änderung. 

3.  Auf  dem  Gebiet  der  Fragesätze  herrscht  die  alte  Auf- 
fasfung  noch  vor,  doch  macht  j«ich  allmählich  das  Bestreben  geltend, 
«las  Eintreten  dir  beabsichtigtou  Handlung  nicht  in  Zweifel  zu 
ziehen,  sondern  das  Fragewort  zum  alleinigen  Triiger  der  Unentschie- 
deulieit  zu  machen.  Diese  Auffassung  hat  im  14.  Jahrh.  schon  das 
Übergewicht  eneieht 

12.  Jahrh.:  Camp,  311 — 12:  Mais  or  demusterrum  ^e  seit  niiit 
par  laitnn. 

Ib.  687:  Que  seit  meis  demustrums  Pto  mnlt  brievea  faisuni. 

II).  3469. 

Dagegen  Ib.  421  — 2 :  E  or  demusterruns  Pur  quei  Ii  jum  unt  nuns. 
Ib.  70.')  ff.;  1196.  Lyon  3.517  etc.  : 

Og.  7S8;  ib.  2487:  s'est  conseilli^  coimuent . . .  etc. 

18.  Jahrh.:  Joinv.  475:  et  lour  pria  a  touz  que  il  meiseent  consoil, 
oommentUisstssentdouservaige.  Ib.  511,  524,  644,717,  749. 

Dagegen  Joinv.  58 :  et  se  traveilloit  oomment  U  les  mettetoit 

14.  Jahrh.:  Gap.  820:  estei  vous  aviite  Cbmtnent  nous  Mit  res- 
ponse en  ce  jour  d*ui  donn^ 

Froiss.  XI,  238 :  (il)  a  mis  toute  la  paine  et  entente  qu'il  a  peu, 
commont  il  peüst  porter  graut  dommaige  au  roiaulme  de 
Honguerie. 

Dagegen  Froiss.  II,  31 :  pour  avoir  oonseil  et  l><)n  avis  comment 
U  oidonneroit  de  ie  besoingne . . .  Ib.  II,  84 ;  U,  96 ;  UI,  46; 
m,  49. 
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Wiewohl  die  Konstruktion  mit  dem  Konjunktiv  immer  adtener  wird, 
hält  eie  sich  doch  noch  bis  in  das  IG.  Jahrh. : 

Larivey,  T^e  Fidelle  II,  7 :  Vous  n'avez  que  chercher  qui  je  sois. 

4.  Temporalsätze.  Nach  den  Konjunktionen,  die  auch 
jMshon  in  früheren  Zeiten  eine  doppelte  Auffassung  zulielBeii  und 
m  denen  seit  dem  12.  Jahrh.  besonders  noch  tant  que  (jusqnee  k 
tant  que)  hiniakoimn^  leigt  lioh  jetel  oft  eine  Mere  Modalverwen- 
dung. Beeonden  verdrängt  das  Impl  Fut  häufiger  den  Eoijnnkthr 
der  beabsichtigten  Handlung. 

1 8.  Jabib. :  Jofnv.  104 :  ü  ne  Miotl  jamaie  .  • .  jusques  k  taat  que 
.  il  se  verroit  veiigiez. 

14.  Jahrh.:  Bertr.  GuescL  1071 — 3:  Et  \k  jura  Ii  ducs  ...  Que 

jamais  la  cito  iio  monsterroit  talon,  Juaqu'k  tant  qu'il  avoit 

mis  (ledens  son  penon. 
Froias.  Iii,  III:  £t  institua  Hl  son  onde  . . .  ä  estre  baux  de 

Haynnan  et  gouvemer  le  paya  . , .  juaquee  k  tant  qn'il  aerait 

levenus  ... 

Ib.  m,  468:  et  que  diil  Tatondenssent  aus  lea  cain|Ni  tant  qufQ 
vmroit  etc.  etoi 

5.  In  der  zweiten  Gruppe  der  Temporalkonjunktionen  macht 
sich  auch  eine  freiere  Verwendung  der  Modi  bemerkbar,  insofern  aU 
der  Ind.  Fut,  oder  Perf.  def.  gesetzt  wird,  um  das  sichere  Eintreten 
.einer  Handlung  zu  bezeichnen. 

Cump.  2172:  Ne  ja  fin  ne  prendrat  Devant  90  qu'il  vendrat 
AI  jum. 

Ib.  1509 :  Noatre  Sire  eaguardat  Ains  que  le  munt  fonnat 
Bonat  hat  Cump.  ateto  Konj.  nach  Alna  que  und  Aneeia  que:  194; 
2156;  S492;  8410. 

G.  d'Angl.  Ol,  25:  Je  ne  povrai  venSr  anoois  Que  jou  venrai,  je 

vos  promet 

.  Chev.  II  esp.  692Ö :  ne  ne  se  moura»  Ce  dist^  deuant  k'il  Ii  aura 

Otroie. 

Berte  2085.  Og.  1456  etc. 

R  I.  Auf  dem  Gebiete  dea  konieaaiven  l^onjunkti?a  macht 
aioh  imPrinetp  keine  Änderung  merklidi;  aber  die  Anwendung  dea- 
selben  wird  eine  viel  reichere,  ak  aie  frfiher.  war.  Daher  eine  gcolae 
Anaahl  teila  unabhängiger,  teila  eingeldteter  Wendungen  bei  allen 
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Schriftstellern  dieser  Periode  sich  finden.  Besonders  liebt  die  Sprache 
immer  scharfe  Gegenüberstellung  der  eingeräumten  Fälle. 

12.  Jalirb.:  Rois  III,  20,  17  (dt  Johanieeii,  ^  Ausdr.  d.  KomeMiy- 

▼erhältniBBee  im  Afn.<*,  Diss.,  8.  42):  U  U  viengent  pur  pais 
II  pur  bttteille^  yih  les  pienet  et  tous  lies  les  me  menei. 

Brut  580:  ou  ynSHe,  ou  non. 

Eree  182:  Ou  fiut  a  tort  Ott  lost  a  di^ 

13.  Jahrh. :  Chev.  II  e^^p.  .')990:  u  il  me  plaise  u  il  me  griet 
Joinv.  662 :  soit  ä  tort,  soit  k  droit 

Auch  hier  ist  die  Einleitung  des  Konjunktivs  durch  que  schon  ein> 
gedrungen : 

Ben.  de  Montauban  308,  13  (Johannfeen  &  44):  Que  Kenans 
Wellie  u  non  cele  part  ett  toni68. 
Neben  tant  dient  jetrt.aueh  tout  zur  SSmftumung  dee  hohen 
OradeB  einer  iSgeneoluift: 

Gg.  725:  TouB  aoiei  joenes,  si  eetes  vous  ja  tes  . . .  Ib.  2454. 
Ursprünglich  zum  Zweck  temporaler  Einräumung,  später  allgemeiner 
wird  verwendet  encore: 

Cl.  3553:  encor  seit  il  et  biaus  et  geng.   Ib.  4090. 

2.  Konzessiv  ist  auch  der  seit  dem  Anfang  des  1 2.  Jahrh.  sich 
zeigende  Gebrauch  des  Konjunktivs  in  den  indirekten  Fragen 
aufzufaMen,  wo  der  Hauptsatz  den  Gredanken  ausdrückt,  dals  jeman- 
dem dae  Eintreten  dieser  oder  jener  Handlung  gleiehgOltig  ist;  dies 
thut  vor  allem  die  Wendung  „moi  ne  caut^ : 

Cump.  115:  Hei  ne  ohalt  que  fols  die. 

Brut  12868 :  Ne  lor  oaleit  oomment  alast . . . 

Rou  ni,  8930.   Pcrcev.  8572. 

Aue.  et  Nie  XXVII:  Moi  ne  caut  u  nous  aillons. 

Og.  5G42. 

Diese  Auffassung  erhält  sich,  wenn  auch  unter  anderen  Formen  (il 
m'eet  indifferent:  Mont  III,  8,  S.  721 ;  c'estoit  tout  un :  Calv.  3,  8,  44) 
bis  auf  die  heutige  Zeil^  wo  der  Hauptsata  die  Wendung  enthalt: 
11  n'importe^  vgl  Lüoking;  Qramin.  8.  288. 

Dieser  konxesdve  Konjunktiv  konnte  leicht  aiueh  in  einen  von 
der  obigen  Wendung  abhängigen  Konjunktionalsatc  eindringen. 
Davon  eitiert  P.  Busse,  Der  Konj.  im  altfrz.  Volksepos,  Dies.,  Kiel 
1886,  S.  42,  zwei  Beispiele: 
Monge  433  if.:  Ne  Ii  caut  gaires  que  on  vende  le  bl^. 


Digitized  by  Google 


448 


Der  Koiijiuiktiv  im  FraasÖtischeii. 


Mau  darf  ul«o  <lie»er  Beispiele  wegen  noch  nicht  die  Behauptung 
aufstellen,  dai'e  da8  Altfranzosische  nach  Ausdrücken  des  Affekts  zur 
Angabe  <iee  Grundes  deaselbeu  audh  den  Konjunktiv  verwandt  habe 
8.  Audi  das  Gebiet. der  Relativ s&ize,  die  duioh  ihren  ein- 
räumenden Sinn  das  Befeich  des  Begriffi,  wormul  sie  sidi  beliehen, 
in  die  Sphäre  des  Unsicheren  hinein  erweitan,  hat  sehr  zugenonmen. 
Zuerst  ist  da  zu  erwähnen  der  konzessive  GJebrauch  der  Relativsätze, 
die  sich  auf  ein  mit  der  Pi-äj)ositioii  por  (oder  [)ar)  eingeleiteti^ö  Sub- 
stantiv bezieluMi  (vgl.  dagegen  Mätziier,  Syntax  1,  134).  Diese  Relativ- 
üiäUe  finden  nich  von  jetzt  ab  viel  freier  verwendet  als  in  der  ältesten 
Zeit;  aliniählich  kann  sogar  für  dai«  Substantiv  ein  Adjektiv  ein- 
trolen«  so  dafs  das  que  den  Charakter  des  Relativpronomens  verliert 

12.  Jahrb.:  Lyon  5677 :  £t  je  ne  me  desfandrai  pLos»  Ke  ja  ne 
rdeverai  sili  De  ci  por  foroe  que  je  aie. 

18.  Jahrb.:  Villdi.  XLVI,  254;  ib.  XIII,  65.  Chev.  II  esp.  1925. 
Joinv.  536. 

14.  Jahrb.:  Froiss.  Jl, 
Diese  Konstruktion  hat  sich  —  ganz  abgesehen  von  jumr  peu  que  — 
bis  jetzt  mit  Adjektiven  wenigstens  noch  erhalten  (vgl  Mätaner,  Qr.  ^ 
ß.  308  u.  568). 

Im  12.  Jahrb.  leigt  sieh  aueh  mcnt  der  konaesslve  Gebnuidi 
des  Konj.  in  Belativs&tien,  die  tinen  Superiativ-B^griff  bestimmen. 
Aber  gerade  liier  ist  der  Aulfassang  des  Spredienden  der  weitesle 
Spielraum  gelassen,  so  dals  ebenso  oft  der  Indikativ  vorkommt  Be- 
sonders gebrauchlich  ist  derselbe  bei  pouvoir  und  savoir  (vgl.  Bischoff, 
Chrestien  S.  96—97).  AUmälilich  aber  gewinnt,  wo  es  überhaupt 
möglich  ist,  die  konzessive  Auffassunc:  und  mit  ihr  der  Konjunktiv 
mehr  die  Oberhand,  ein  Gebrauch,  der  heute  noch  d&  herrschende 
ist  (Mätzner,  Gr.  3  369—370). 

12.  Jahrb.:  Waee  hat  noch  überall  den  Indikativ. 

Ereo  1868:  Dous  cblUrteax  lor  avoit  promis»  Les  meillon  et  les 
mieiu  asflie.  Et  oes,  qui  mmns  dotassent  gnerre^  Qui  fussent 
en  tote  sa  terre  etc.  Bei  Chrestien  überwiegt  sonst  andi  nobh 
der  Gebrauch  des  Indikativs.   Vilich.  V,  25. 

13.  Jahrb.:  Chev.  11  esp.  7614.   Cl.  DO.   Og.  iM18  etc. 
Joinv.  597:  Ii  premiert»  auteU  qui  onque.s  tuet  fais. 

14.  Jahrb.:  Bertr. Guesel.  220;  ib.  1020;  aber  Froiss.  II,  «5 :  sour  le 

plus  petit  maigre  et  ch6tif  cheval  qu'U  pot  trouver.  Ib.  II,  356. 
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Für  das  Schwanken  noch  im  15.  Jahrh.  ht  bezeichnend: 

Chron.  CliafltI,  61 :  leg  plus  am^res  complaintes  qui  onoquea  oyeB 
furent^  ne  qui  jamais  partisaent  de  fille  de  roy. 
ChasteUain  mttkt  BOimt  den  Konjunktiv  vor,  ebenso  auch  im  allge- 
meinen die  BduiftateUer  des  16.  Jahrh.  Über  das  16.  Jakffa.  vgl. 
Weiikgerber,  Ztschr.  1  nfn.  Spr.  u.  Litt.  YUl,  7,  S.  308—804. 

4.  Auf  derselben  Auffassung  beruht  der  konzessive  Gebrauch 
<les  Konjunktivs  im  zweiten  Teil  des  Vergleich!^  einer  Ungleichlieit 
(Modalsätze,  vgl.  Homing,  Zu^chr.  f.  rem.  Phil.  V,  386  ff.).  Der 
Inhalt  dieses  zweiten  Teils  wird  in  seinem  vollen  Umfange  einge- 
räumt, damit  der  diesen  noch  übertreffende  Inhalt  dadurch  um  so 
bedeutender  erscheint  Natürlich  findet  sich  auch  hier  der  Indikativ 
als  Modus  der  dnf  ach  beriditenden  Danteilung  häufig  genug,  was 
nach  Homing  in  den  Texten  des  wesäidien  Frankreichs  Begel  ist 

1 2.  Jafaih.:  Bou  II,  8295:  N'en  out  graignur  pitie  qu'il  eussent  de  tors. 

13.  Jahik:  Villeh.  XU,  56. 

Aue.  et  Nie.  14,  IG:  Mais  je  vous»  aim  plu^  ^ue  vouö  ue  facieb  ml. 
Buev.  de  Comm.  98. 
Beide  Modi  in 

Berte  1276:  La  char  avoit  plus  blanche  que  ne  soit  blanche  lain^ 
Et  les  eheveus  plus  blons  que  onoques  n'ot  Elaine. 

14.  Jahrb.:  Jean  de  Cond.  I,  89— dO  etc. 

Cap.  41 — 42:  (Que)  plus  leur  doy,  ce  oroy,  .VI.  fies.  voireX.  Que 
je  n'aie  yaillant 
Lehrreich  für  ^e  Willkür  der  Auffassung  ist  auch: 

Froiss.  II,  3oß:  Ii  rois  d'Englterre  est  plus  pro9ain8  voirement  un 
degr^  de  la  couronne  de  France  et  de  l'iretage  que  ne  soit 
Phelippe.s  de  Valois  et  plus  chier  auerionj»  ee  proutil  pour 
nostre  iil  . . .  que  nous  ne  ferions  pour  Phelippe  de  Valois. 
Es  ist  nur  eine  ÄuTserung  desselben  Sprachgeistes»  wenn  sich  dieser 
Modus  auch  in  Verj^eidien  der  Gleichheit»  wenn  auch  hier  seltener, 
findet 

12.  Jahrb.:  Boa  I,  456. 

18.  Jahrb.:  Joiny.  818:  un  home  si  vidi  come  home  poist  estre. 

14.  Jahrb.:  Jeh.  de  Cond.  I,  ")4U. 
In  den  eigentlichen  sogen.  Konzessivsätzen  ist  keine  Änderung  hin- 
sichtlich der  Konstruktion  von  derjeuigeu  der  ersten  Periode  (vgl. 
S.  433  u.  434)  eingetreten. 

▲rchiT  f.  n.  SprMhMi.  LXXXII.  29 
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IL   1.  Der  potentielle  Konjunktiv  in  Hauptsätzen 
.iflt  immer  noch  das  Gewöhnliobe;  daneben  aber  finde!  sich  bisweilen 
schon  das  Impf.  Fat  in  gleicher  Bedeutang.  Diese  Erscheiniui^ 
dafs  dies  Tempus  immer  mehr  Modalcharakter  annimmt,  ist  im 
wesentlidien  eine  ffildnng  nach  Analogie  der  hypotiietisdien  Sats- 
gefüge,  bei  denen  das  Impf.  Fut  seit  dem  11.  Jahrh.  in  schnell  zu- 
nehmender Zahl  den  Konj.  Impf,  im  Hauptsätze  ei^etzte  (vgL  S.  456). 
Bertr.  Guescl.  255:  Or  n'oseroie  aler  oü  vos  p^ref  soroit 
Dagegen  ib.  2(31 :  Bien  vousist  que;  ib.  1108:  Je  voudroie  qu'ilfusL 
Froiss.  III,  9:  Je  ne  yovs  poroie  pas  raoompter  tous  les  as^aux. 
Das  Schwanken  der  Konstruktion  zeigen  folgende  swei  nahe  bei- 
einander stehende  Stellen  gut: 
Froiss.  in,  455:       mds  deuisrite  faire  feste  et  joia 
Ib.  in,  456:  . . .,  ▼0U8  devr!^  toujours  faire  bonne 

2.  a)  Hinsichtlich  der  Konstruktion  der  Verben  des  Denkens 
bleibt  die  Sprache  sich  nicht  ganz  konsequent.  Es  ist  nur  cuidier, 
das  dank  seiner  eigentümlichen  Bedeutung  den  Konjunktiv  bevor- 
zugt, während  die  anderen,  den  Sinn  der  Unbestimmtheit  hiutanseUend, 
sich  mehr  der  rein  objektiven  Darstellungsweise  zuwenden. 

.  Hier  nur  einige  Beispiele^  die  das  Schwanken  der  Auffassung 
zeigen: 

GL  15544:  Lore  pense  quell  soit  perdus»  Ou  que  &  nesetievenir. 
Froiss.  n,  295:  st  quida  bien  qne  Ii  hiraux  Ii  dist  ykit5  et  qull 

fuissent  Iii  venu  par  voie  de  veu. 
Ib.  III,  4  5  ((juider  zweimal  c  conj.);  III,  48  (quidoit  bien  c.  conj.). 

b)  Ist  dagegen  irgend  ein  Verb  der  Vorstellung  (o<ier  des  Wissens) 
bedingt  oder  verneint  gebraucht,  so  ist  der  Konjunktiv  als  Ausdruck 
der  Unsicherheit  oder  auch  der  Irrealität  des  Vorgestellten  der  regUr 
lare  Modus.  Beispiele  daffir  finden  sich  zu  allen  Zeiten  in  Menge. 
Hüeiher  gehdren  auch  die  Verben,  die  an  sich  sdion  einen  Beffjff 
der  Unsicherheit  oder  der  Negation  ausdrQcken,  wie  douter  (K.  CSiiir. 
106, 23),  desesperer  (Lyon  5096),  oublier  (G.  d'Angl  1 69,  9 ;  Og.  246S). 

c)  Zu  den  verneinten  Verben  des  Sagenn  tritt  noch  hinzu  celer 
(Og.  7559)  uiui  nier.  Ist  das  Hagen  nur  ein  angenommenes,  wie 
dann,  wenn  das  Verbura  dicendi  im  Vorder-  oder  Nachsatz  eiues 
hypothetischen  Satzgefüges  steht,  so  wird  auch  das,  was  unter  dieser 
Annahme  gesagt  worden  waie^  mit  in  den  Geilankenkneis  eines  nur 
Möglichen  gezogen  und  Iritt  daher  in  den  Konjunktir. 
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Bou  III,  9068:  Miub  ae  il  U  eust  aidie ...  Dit  fust  que  par  le  foi 
reust  Og.  6938  etc. 
Selten  fiadet  sieh  luer  eine  rein  objektive  DanteUuag  wie 

Og.  8736 :  Qui  . . .  Bieii  peüst  dire  qu'il  erent  noble  et  fier. 
Daliin  gehört  der  Fall,  wo  da«  verbum  declararidi  im  Konj.  steht 
und  so  auch  dm  Gesagte  mit  in  diesen  Bereich  gezogen  wird  (at- 
tractio  niodonmi). 

Brut  3829 :  Por  oe  que  Ton  dixe  peuat  Que  pres  d'Uoc  citem'eust 

Peroev.  6778. 

Aber  aneh  sonst  steht  bisweilen  nach  positiTem  Verb  der  KonjunktSr, 
um  die  lnrealität  des  Ausgesagten  su  betonen: 
Rou  I,  585 :  Ohascuns  kil  veit,  dist  qn*il  seit  mort 

ßiiid  die  veiba  sentiendi  et  dcchiniiHli  mit  negativem  Sinn  wiederum 
negiert,  so  erhalten  sie  einen  ponitiven  8inn  und  niüfisten  logischer- 
weise den  Indikativ  fordern.  Es  zeigt  sich  hier  aber,  wie  die  Macht 
der  Gewohnheit»  nach  diesen  Verben  sonst  den  Konjunktiv  zu  setzen, 
den  Sieg  davon  trug  über  die  Logik,  da  man  öfter  den  Konjunktiv 
in  diesem  Falle  findel^  was  allmahüdi  R^gel  ward. 

a)  Bei  douter: 

Ghev.  n  esp.  2898 :  Et  sot  bien  ne  point  ne  doutoit  Ke  eil  cheuaus 
par  uoir  estoit  Son  neueu  ... 

Dagegen:  Lyon  6ßll:  Dame,  de  ce  ne  dot  ge  rien,  Que  vos  ne  Ii 
puissiez  molt  bien  Sa  pe«  faire. 

b)  Brut  4226;  Rou  III,  3473  (ne  pas  celer  e.  Ind.) 

B.  Chan*.  109,  30:  Ja  por  mot  ne  sera  noi^  Que  je  ne  Ten  a6 
point  de  gr6. 

c.  Konj.:  Lyon  1761^  Viaz  tu  don<^  fet  ele^  noier  Que  par  toi  ne 

soit  mors  mes  sire? 

Anm.:  Das  merkwürdige,  jetzt  allgemeine  Gesetz,  dafa  in  einem 
vnrnnpp>^tellten  Ohjoktsatze  emes  verbum  dicendi  der  Koiyunktiv  eintritt, 
scheint  im  13.  Jalirh.  zuerst  ein  Beispiel  aufzuweisen: 

Joinv.  805:  Que  pechiez  soit  ordure,  ce  tesmoigne  Ii  paiena. 
Man  kann  vidleieht  aIsQrand  dafür  anführen,  dafs  der  Inhalt  des  Neben- 
satzes, da  seine  Auffassung  nicht  \nn  vornherein  durch  einen  voran- 
gelienden  Verbalbegriff  bestimmt  i.-^t,  zunächst  schwankend  ausgedrückt  wird. 

Lidforss  (Observations  sur  l'usage  syntaxiaue  de  Konsard  etc.  Lund 
18Ö5,  S.  48  ff.)  weist  cur  BrkUfarung  auf  'denielben  Gebrauch  im  Mittel- 
hochdeutsobeD  hin. 

8.  Es  ist  nur  ein  Zuwachs  an  Ausdrucksmitteln,  nicht  aber 
eine  eigentliche  Änderung  der  Auffassung^  wenn  von  einer  schein- 
baren Handlung  berichtet  wird  nadi  Ausdrücken  wie  „faire  semblant^ 
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und  „monstrer  semblant*^  =  lo  thiin  ab  ob.  Der  Konjunktiv  steht 
zum  Ausdruck  von  etwas  Unentaduedenem. 

12.  Jahrb.:  Brut  9085:  Semblant  fist  que  mult  Pen  pesast  Eree 
6087. 

18.  Jahrh.:  Berte  1796. 

14.  Jahrh.:  Bertr.  Giicscl.  887:  en  faisant  le  samblant  C^ue  pour 
ceulx  du  clia.'Jtel  nouH  iiillons  travillant 
^faire  semblant"  c.Ind.  heilst  geradezu:  etwas Thatsachliches  zeigen 
(durch  sein  Benehmen). 

8.  a)  Subjektflätse.  Hieran  scihlieften  si«^  nach  Sinn  und 
Konstruktion  die  schon  ans  der  efsten  Periode  bekannten  Fälle  an, 
wo  das  Seheinen  einer  Sache  berichtet  wufd,  die  Bealitit  also  T5Uig 
unsicher  bleibt  Die  Mehrsahl  dieser  F&lle  hat  konsequenterwene 
den  Konjunktiv,  daneben  aber  findet  sich  häufig  genug  der  Indikativ. 
Abgesehen  von  den  neuen  Wendiiiigon  liegt  also  auch  hier  eigent- 
lich keine  Änderung  der  ersten  Periode  gegenüber  vor. 

Erec  1152:  Bien  i  pert,  qu'il  s'est  oombatuz. 

Gg.  288 :  Quar  bien  Ii  samble  trop  en  a  demor^. 

FroisB.  in,  49 : . .  ^  car  il  leur  samblott  que  ceUe  cevauchie  esloit 
parfaite. 

Man  kann  beobachten,  wie  diese  leiste  Autfassung  besonders  übo^ 
wiegt,  sobald  die  Person,  der  etwas  scheint,  mit  ausgedrückt  ist;  d.h. 

nach  den  Aufdrücken  moi  et^t  vis,  ce  ni'est  avis,  il  nie  senible. 

So  bleibt  Auffassung  und  Konstruktion  bis  auf  die  heutige  Zeit, 
doch  läfst  sich  für  keine  Zeit  der  (rebrauch  bestimmt  fixieren. 

b)  Zur.  Angabe  einer  nicht  eintretenden  Handlung  steht  im  all- 
gemeinen in  dieser  Periode  wie  in  den  früheren  und  wie  in  allen 
späteren  der  Konjunktiv  der  Ungewifsheit  resp.  Lrrealit&t  neben  dem 
Indikativ  als  Modus  der  sicheren  Darstellung  (Matsner  8^  861). 

Eine  merkwürdige  Ausnahme  bietet  sieb  seit  dem  12.  Jahrh. 
nach  einer  Wendung  wie  ^peu  s'en  faut  que*^.  Man  findet  nImKdi 
in  dieser  ganzen  Periode  danach  den  Indikativ: 

12.  Jahrb.:  Brut  11  Gl:  poi  sc  fali  Que  desoz  soi  ne  Tabati. 
Zur  Erklärung  dieser  eigentümlichen  Konstruktion  wird  man  sich 
wohl  auf  die  Kontamination  berufen  können,  indem  man  Vermisdiung 
sweier  DarsteUungsweisen  annimmt: 
Es  fehlte  wenige  dafs  er  ihn  su  Boden  warf  (was  den  Konjunktiv 
verlangt  hätte),  und:  Er  warf  ihn  nidit  su  Boden. 
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13.  Jahrh.:  Vilich.  LXV,  293. 
Ähnlich : 

en  Tveaue. 

Dagegen  Chev.  II  esp.  6671:  Peu  a'eu  laut  k'U  ue  lui  eatuisae 
A  pasmer. 

Noch  Gamier  (ed.  Fonter)  VI,  774  hat: 

Comhien  s'en  est  fallu  que  ie  n'ay  veu  deecendre  stur  vous,  mes 
deux  enfans,  vn  camager  esclandre.  * 

Der  Konjunktiv  ist  aber  dovh  t^eit  dem  IG.  Jahrh.  vurherrucheml. 
Vgl.  Weilögerber,  Zs.  f.  nirz.  Spr.  ii.  Litt.  VIII,  7,  8.  '282. 

4.  In  den  indirekten  Fragesätzen  unsiclieren  Inhalts 
zeigt  eich  jetzt  der  Indikativ  schon  viel  mehr  in  Verwendung  als 
früher.  Schon  bei  Chreetien  stehen  nur  25  Proi.  derartiger  Satze  im 
Konjunktiv. 

Og.  1488:  ne  sai  que  plus  vous  die. 

Berte  104 :  ne  s^vent  quel  part  puissent 

Joinv.  14 :  il  ne  T^oient  pas  comment  U  neiz  peust  soufrir  ies  oos 

des  ondes. 

Cap.  p.  32 :  Dame  roine,  estez-vou»  avizee  Comment  nous  soit 
response  en  ce  jour  d'ui  donnee? 
In  Froissart  scheint  nur  der  Indikativ  in  solcher  indirekten  Frage 
XU  stehen  (II,  67;  II,  139;  II,  478  etc.). 

d.  Hinstchtliöh  der  Relativsätze  tritt,  abgesdien  davon, 
dafs  die  oben  (p.  488)  erwShnte  Konstruktion  uno  xoiyov  logischeren 
Konstruktionen  Platz  machen  mtifis,  in  dieser  wie  in  den  späteren 
Perioden  keine  Äiiderung  ein.  Auch  die  neuen  Ausdrucksweieen, 
welche  die  fortHohreilt  iide  Entwickelung  der  Sprache  erzeugt,  werden 
aus  dem  alten  Geiste  heraus  jjrehoren;  so  besondei*»  die  Wendungen : 

<|ue  je  puis:«e,  (pie  je  suche,  que  je  oisse,  que  moi  soveigue  u.  a. 
Diese  Relativsätze  dienen  dazu,  den  Inhalt  einer  Aussage  zu  be- 
schranken auf  das,  was  man  selbst  kann,  weiiii,  hörte  eta  Ist  nun 
der  Inhalt  der  Aussage  ein  negativer,  so  wird  durch  eine  Art  von 
Ideenassodatton  auch  der  Begriff  des  Könnens  etc.  in  den  Bereich 

*  Vgl.  die  Wendung  pur  pd  que: 
Rol.  3608:  Garles  cancelet,  pur  poi  qu*il  n'est  caQt,  wegen  eines  Wenigen 
(nur)  ist  er  nicht  gefdleo. 

Oorm.  (Bartsch  24,  31):  a  bien  petit  qued  il  ne  chiet. 
ViUon  G,  T.  26,  8:  A  peu  que  le  cueur  ne  me  fend. 
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des  Unsicheren  resp.  Irrealen  gezogen,  daher  denn  der  Konjunktiv. 
Vgl.  Tobler  in  Zs.  f.  rem.  Phil.  II,  560  ff.  Der  Indikativ  ist  also  an 
seiner  Stelle  in 

Rou  Ii  444  ff.:  Lungement  parut  en  Angou  ...  Li  gaz  e  la  de- 
struction  Que  Hasteins  fist^  que  nus  savum. 

Aber 

Rou  II,  2207:  Unkes  n'en  demanda  tricve«,  que  Tum  oTst 
Lyon  5784.  R.  Charr.  122,  10:  La,  ou  je  puisse,  ne  me  verra  ja 
nule  espie. 

(^ev.  II  esp.  821  (dont  elc  se  membrast). 
Joinv.  594 :  que  je  oTsse. 
Diese  Konstruktion  hat  sich  durch  alle  Zeiten  hindurch  erhalten. 
Von  gebräuchlichen  Wendungen  allerdings  findet  sich  nur  noch  que 
je  Sache  und  qu'il  me  souvienne.  Vgl.  Lücking,  Frz.  Gr.  §  316.  S.  24  0, 
IL  Auch  auf  dem  Gebiete  der  Konsekutivsätze  ist  eine 
Erweiterung  insofern  zu  verzeichnen,  dafs  das  Verb  derselben  auch 
dann,  wenn  sie  die  Folge  einer  hypothetischen  Annahme  oder  einer 
Frage  mit  unsicherem  Sinne  angeben,  naturgemäfs  in  den  Konjunktiv 
der  Unsicherheit  tritt: 

Cump.  2113:  Se  itant  feissum  Que  nus  nel  cuntissum  Vendrcit . . . 

Ib.  3498  ff.,  IM  ff. 
Percev.  2836:  Se  vos  en  ven^s  au  desus,  Qu'envers  vos  ne  se  puisse 

plus  Deffendrc  . . . 
Ib.  2419:  Et  ma  coupc  coment  ot  11?  Aimc  le  tant  u  prise  chil, 
Qu'il  Ii  ait  de  son  gre  rendue? 
Solche  Beispiele  finden  sich  in  allen  Schriftstellern  aller  folgenden 
Zeiten. 

Anm.:  Um  auszudrucken,  dafs  eine  Handlung,  Welche  die  Hand- 
lung des  Hauptsatzes  begleiten  könnte,  nicht  eingetroffen  ist,  wird  seit 
dieser  Zeit,  wiewohl  noch  selten,  die  Konjunktion  „sans  que*  angewandt 
und  zwar  c.  Coni.: 

Lyon  3817:  Joie  por  lor  oste  enorer  Font,  sans  ce,  que  talent  en  aient. 
Ist  aber  die  begleitende  Handlung  schon  verneint  ausgedriickt,  oder  leitet 
überhaupt  sans  que  ein  festes  Faktum  ein,  so  steht  natürlich  der  Ind.: 

Nich.  2üü:  Senz  ceo  que  mustrez  ne  lor  fu  Ne  ne  l'eurent  ainceis  veü. 

Rou  III,  (wtili.   Lyon  4.^j74;  ib.  212S. 

Joinv.  ."^.SH:  sanz  ce  que  nulz  ne  Ten  prioit. 

Folgende  Konstruktion  entwickelt  sich  erst  im  Laufe  dieser 
Periode : 

L  Kausalsätze  haben  dann  den  Konjunktiv,  wenn  ein 
Grund  zurückgewiesen  wird  mit  Hilfe  einer  vor  die  Kauealkonjunktion 
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gesetzten  Negaüon.  Der  Inhalt  desselben  ht  dann  nämlich  entweder 
unsicher  gelassen  oder  er  wirtl  als  entechieden  irreal  hingestellt,  doch 
ist  in  dieser  ganzen  Periode  diese  KoBBtruktioa  noch  sehr  selten. 

Q.  1 908 :  Je  nel  di  paa  pour  oe,  sachiez,  k'asses  vaiUaiis  gens  ne  soiess. 
H.  Auf  dem  Gebiet  der  Konditionals&tse  hat  für  die 
sumptio  dandi  der  Indikativ,  der  ja  schon  früher  das  Cbergewicht 
hatte,  den  Konjunktiv  inuner  mehr,  aber  doch  noch  nicht  vQUig  ver- 
drangt ((Himp.  2303 — 5).  Für  die  sumptio  ficti  erhält  sidi  die  alte 
Konstrukliuii  impf,  du  subj,  —  impf,  du  subj.  in  starker  Anzahl 
während  der  ganzen  Periode  weiter.  Daneben  aber  tritt  auf  und 
nimmt  an  Gebrauch  schnell  zu  die  der  sumptio  dandi  analog  ge- 
bildete Konstruktion :  impf,  de  Tind.  —  impf,  du  fut  Zuerst  scheint 
wieder  Cump.  diese  Konstruktion  zu  haben: 

Gump^  815:  £  tut  tens  durereit  (i.  e,  Nuit)  8e  Ii  soleilz  n'esteit 
Ib.  2581,  2559. 

Chvestien  hat  in  der  sumptio  ficti  im  voUstftndigen  Satzgefüge  nach 
si  sciion  ca.  96  Proz.  aller  Beispiele  mit  dem  Indikativ,  Ghev.  II  esp. 

ca.  50  Proz.,  Hugues  C'aj^t  und  Froissart  ca.  G(J  Proz. 

Wertlen  aber  die  Bedingungen  fortgesetzt,  so  ])leibt  die  alt,e 
Auffassung  bestehen,  d.  h.  die  folgenden  Bedingungen  treten  in  den 
Konjunktiv,  der  allerdings  von  dieser  Periode  ab  entsprechend  dem 
sonstigen  Gebrauch  öfter  durch  ^que*^  eingeleitet  erscheint.  In  dieser 
Periode  überwiegt  aber  noch  die  Fortsetsung  der  Bedingung  ohne 
^que*'  und  in  sweiter  Linie  kommt  die  Wiederholung  der  Kon- 
junktion sl  Über  den  TJntenelued  dieser  Konstruktionen  vgl.  die 
Erklärung  Tobkn  bei  Bisohoff  a.  a.  O.  8.  124. 

yer&nderungen  in  der  dritten  Periode. 

15.  und  16.  Jahrhundert. 

A.  I.  In  den  Wunsch-  und  noch  mehr  in  den  Aufforderungfi- 
f^ätzcn  dringt  ^que"*^  als  einloifonde  Koujunktion  immer  weiter  vor; 
doch  ist  gerade  hierbei  der  subjektiven  Neigung  grofser  Spielraum  ge- 
lassen. Während  z.  B.  im  Te«t.  Pathelin  vom  Anfang  des  1 5.  Jahrh.  nur 
zwei  Beispiele  mit  „que"  sich  finden :  548  Que  Dieu  luv  soit  migeri- 
cors,  und  ib.  297*  (cit  Muiet  in  Herr.  Aich.  Bd.  39,  a  97X  hat  der 

♦  Das  dritte  Beispiel  mit  que,  das  Mürel  citiert;  Test.  P.  144,  rechne 
ich  nicht  hierher.  VgL  6. 457,  sab  B. 
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gegen  zu  Hchreiheii  aiifangciulc  Clironigt  Georges  Chaetellain 

in  der  Mehrzahl  der  uiial)hängigen  Wuiif*chsätze  ein  „que** :  I,  52: 
que  mauditc  soit  Thcurc  de  nia  iiaiesance,  ny  que  engendr6e  fuMe 
(^eiiBo  r,  20;  I,  IS;  I,  52  u.  a.  Dagegen  I,  47;  I,  61). 

Für  das  1 6.  Jahrb.  zeigt  sich  keine  Änderung  in  dieser  Hin- 
sicht Vgl.  Weilsgeiber,  Diss^  Gieflben  1886»  a  1—10.  Garnier  hat 
nach  Haase  (Frs.  St  V,  1»  S.  48  ff.)  161  Beispiele  mit  que^  55  ohne 
que.  Auch  in  der  Folgezeit  ist  die  Einleitung  des  Konjunktivs  durdi 
que  stet«  das  Übenviegende  gewesen.  Vgl.  Lücking,  Frz.  Gr.  8.  2.34. 

II.  1.  Hinsichtlich  des  abhängigen  Konjunktivs  ztigt 
.«ich  weder  in  die.ser  noch  in  einer  späteren  Periode  eine  priucipielie 
Änderung  der  alten  Auffassung. 

1  a.  Im  Laufe  dieser  Periode  aber  geht  die  Abschwächung  des 
allen  BegnSs  des  Furchtens  als  eines  Wunsoh-Begriffs  immer 
w«ter  vor  sidu 

Chr.  Oiast  I,  29 :  et  si  tost  quil  avoit  Uxu,  |)ouvoit  douhter  qu'U 
le  reseroit  Vgl.  ib.  I,  81. 

Älojitaigne  (cit.  Gluuning  in  Herr.  Arch.  Bd.  id):  Je  crains  que 
c'est  Uli  traistre. 

Weifsgerber,  Diss.  S.  20,  führt  ca.  17  Pruz.  der  Beispiele  c.  Ind.  auf, 
wobei  allerdings  auch  diejenigen  mitgezählt  sind,  bei  denen  das  Fut 
resp.  Impf.  Fut  infolge  der  hypothetischen  Auffassung  des  Neben- 
satxes  stehle  wie 

Heptameron  140,  VI,  57 :  craignant  que^  si  eile  s'en  apperoevoit» 
je  perdrois  le  moien  de  souvent  la  frequenter. 

2.  Hinsichtlich  der  Temporalsätze  ist  die  in  der  vorigen 
Periode  geltende  Freiheit  wieder  verschwunden: 

a)  jusques  a  ce  que  un<l  ju8ques  a  iant  que  haben  p:anz  wie  in 
der  ersten  Periode  den  Indikativ  oder  Konjunktiv  nach  sich. 

c.  Ko^j.:  C.  N.  N.  1, 3:  l'entrße  du  prinsault  luy  fut  refuste  jusquss 

ad  ce  qu'ü  nommast  son  parain.  Ib.  I,  61. 
c.  Ind.:  Ib.  I,  47;  1, 48;  I,  78:  faisoit  des  choses  merveilleuses  ... 

jusques  ad  oe  que  Dieu  plus  ne  vouloit . . . 
Jean  Marot  V,  131  (dt  Littr6  s.  v.  Jusque;  vgl.  Glaunini^  Synt 

Stud.  zu  Marut). 

b)  ains  (jue  -  hei  Rabelaig  schon  riehen,  bei  Montaigne  nicht 
mehr  vorhanden;  vgl.  Glauning  in  Herr.  Arch.  Bd.  19  — ,  avant  que, 
devant  que,  paravant  que  (Comm.  ed.  Buchen  2,  4)^  premier  que 
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(Chr.  Chast.  I,  47)  mit  dem  Konjunktiv.  In  der  Konstruktion  dieser 
Sätze  ändert  aicb  bis  iu  die  Neuzeit  nichU».  Vgl.  Mätzuer,  Gr.  ti.  360. 

ÜL  Aueb  in  dieeer  Periode  ist  das  Qebiet  des  konsessiven 
Konjunktivs  ein  seiir  rnnfangreicbes.  Die  Einleitung  desselben 
durch  „que^  bat  jetst  aueb  bier  gro(se  Fortschritte  genuebt. 

15.  Jahrb.:  Test  Path.  144:  Qui  89aura  Trouver,  que  ce  floit  9b 

üu       Que  j'aye  une  foiö  de  bon  vin? 

Ohne  que:  Vi  Hon,  G.  T.  47,  3:  Vaille  que  vaille. 
Hier  ist  auch  der  Relativt^atz  konzessiv: 

Mag  er  inunerbin  wert  sein,  soviel  er  nur  immer  wert  sein  mag. 
Ebenso 

Chr.  Cbast  l,  80:  FIst  qui  pnst  ou  laissast  qui  vouisist 

16.  Jabrii.:  Marot  129:  Et  qu'ainsi  soit ... 

Larivey,  La  Constanoe  (1.*  Ib.  III,  7:  qu'il  soit  vray. 
Vgl.  Weilsgerber,  Diss.  8.  10—11.  Auch  diese  Konstruktion  bkibt 

bis  in  die  Neuzeit  dieselbe.   Vgl.  Mätzner,  Gr.  S.  359. 

Hinsichtlich  der  eigentlichen  Konzessivsätze  läfst  sich  für  das 
1 5.  und  1  (J.  Jahrh.  noch  weniger  eine  Kegel  für  den  Modalgebrauch 
fixieren  als  früher.  Im  allgenieinen  überwiegt»  zumal  im  16.  Jahrb., 
die  konzessive  Auffassung^  d.  b.  die  Konstruktion  mit  dem  Kon- 
junktiv über  die  einfach  berichtende  Darstellung  mit  dem  Indikativ. 
Konj.:  Chr.  Cliast.  I,  58:  combien  que  d^liliM  j  sojre  e  condu. 

Ib.  I,  65. 
Ib.  I,  88:  comment  que  fast 

C/Omni.  (cd.  Buchen)  I,  8 :  pour  excuse  qu'en  syust  faire. 
Ib.  1,  10:  pour  quelquc  bruit  qu'il  y  eüt 
Vgl.  Weifsgerber,  Zs.  VIII,  7,  S.  307—3.12. 

Ind.:  Chr.  Cbast  I,  56:  quoy  qu*il  avoit  appris.  Ib.  I,  58. 
Comm.  7,  15:  encore  qu'il  peut  bleu  i  avoir  d'autres  lautes. 
Babdais  m,  38  (dt  Scbäffer  in  Herr.  Ardk  Bd.  35):  qudque 

fille  U  vouldra  choisir. 

Anm.:  Nadi  non  obstant  que,  das  seit  dem  Anfang  des  15.  Jahrh. 

als  Konjunktion  auftritt,  herrncM  im  l.j.  .Tahrh.  noch  keine  konzessive 
Auffassung;  es  wird  d\e  gegensätzliche  That*iHche  einfach  berichtet: 

Cht,  Chaat.  I,  28:  nonobstant  qu'elles  son  espouventables  k  attendre. 

Comm.  (ed.  U.)  en  estois  bien  assurd,  non  obstant  que  je  ne 
fl^avois  bien  le  oontraire.  Ib.  3,  9. 

*  Vgl.  VogeU  hl  Born.  Stud.  V,  445  ff. 
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IL  1.  Besöglioh  des  potentiellen  Kon j unk ti YS  streiten 

sich  noch  immer  Konjunktiv  und  Impf.  Fat.  um  die  Herrschaft  (vpl. 
Chr.  Chaet  I,  58  u.  59).  P^inc  Neuerung  allerdinp?  ift  seit  dem  An- 
fang dcp  If).  Jahrh.  eingetreten:  Um  in  bescheidener  Weise  das 
eigene  WiMsen  oder  KöimeiL  unbestimmter  auszudrücken,  ^cut  man 
den  Konj.  Prag,  von  sanroir  und  pouvoir.  Dieser  Gebrauch  ist  wahr- 
sofaeinUch  mit  henroigenifen  durok-  dss  «dion  in  der  vorigmi  Periode 
so  häufige  Auftreten  der  Fonneln  qne  je  8«oIm^  que  je  puisse  (w^ 
a  455).  Beispiele  hat  Weüsgerber,  Dias.  B,  19. 

2.  Im  15.  Jahrh.  setzt  sich  zunächst  die  alte  Tendenv  des 
Schwankens  hinsichtlich  der  Verba  des  Voretellens  (auch 
cuider)  noch  fort;  dieselbe  ist  durchaus  noch  nicht  fester  geworden. 

Chr.  Chast  I,  22:  Sy  oroy  stoment,  ...  oertes  que  vray  soit 

glorieux  martir.  Ib.  I,  63. 
Ib.  I,  80 :  ouidaiis  qu'il  fust  favorable  aus  aoteurs  et  que  fkveur 

plus  fust  cause. 
Ib.  I,  92:  pensons  que  nous  ayons  tout  oublyd. 
'  c.  Ind.:  Ib.  I,  80:  ear  fennement  eroj,  et  bien  y  a  paru,  que  le 

bon  prince  s'en  mit  au  droit  ploy. 
Comm.  II,  13,  S.  57,  I  :  et  cray  qu'il  ii'v  mourut  point  deux  cens 

personnes  en  tout,  que  tout  le  reste  ne  fuist»  ou  se  cachast 

aux  6gliee8. 

Ib.:  et  croy  qu'il  y  avoit  quarante  mille  hommes. 
Im  16.  und  in  der  enrten  Hälfte  des  17.  Jahrb.  nimmt  die  Anwen- 
dung von  cuider  in  seiner  uisprüngliehen  Bedeutung  allmählieh  ab 
—  yf^.  Haase^  Fn.  Stud.  V,  1,  &.  52:  cuider  =  penser  ~.  Diew 
Bedeutung  wird  nun  von  anderen  Verben  wie  songer,  estimer,  pen- 
ser u.  a.  mit  übernommen.  So  kommt  es,  dafs  in  dieser  Periode  der 
Konjunktiv  nach  diesen  Verben  häufiger  ist  als  früher.  Vgl.  Weila- 
gerber,  Zs.  VIII,  7,  S.  289—202. 

3.  Der  Konjunktiv  der  Ungewifsheit  im  indirekten  Frage- 
satze findet  sich  noch  im  16.  und  IG.  Jahrb.:  er  scheint  erst  vom 
Ende  des  16.  Jahrb.  an  cu  vearschwinden. 

Maistre  P.  Patdin  (ed.  G^nin)  8.  81 :  Et  ne  pouvois  s^avour  com- 
ment  nous  en  peussons  avoir. 
Cf.  Weifsgerber,  Zs.  VIII,  7,  S.  298—294. 

4.  Auf  dem  Gebiet  der  Adverbialsätze  sind  wenig  Ver- 
änderungen zu  verzeichnen. 
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a)  Die  in  der  vorigen  Periode  enti^Utiulene  Konstruktion  der 
abwehrenden  Kausalsätze  findet  sich  in  dieser  Periode  etwas  häufiger: 

Chr.  Chast.  I,  93;  non  paa  qu'il  besoingnast  ä  ses  gens. 
.  Calv.  3,  2,  27  (oü  Qxobe  in  Heir.  Arch.  Bd.  61):  Car  let  iniquM 
ne  cmignent  pomt  Dieu,  poorae  qu'ik  «jreiit  onunte  . . .  min 
poiim  qulls  sevent 
So  bat  «ich  dicie  Konstraktioii  noch  bis  beule  erbalten.  Vgl.  Mtaner, 
Gr.  S.  366. 

h)  Eine  der  merkwürdigsten  Veränderungen  ist  der  sowohl 
t<»niporale  als  kausale  Gebrauch  von  commc  mit  dem  Konjunktiv. 
Zwar  finden  sich  dafür  schon  in  einigen  früheren  Denkmälern  Bei- 
spiele (vgl.  Diez  III*,  333)^  aber  dann  fast  nur  in  Bearbeitungen  nach 
dem  Laldnkoben.  Man  wird  auch  den  Gebrauch  dee  Id.  nnd 
16.  Jahrit,  der  dem  Sprachgeiet  so  aebr  zuwider  is^  erkliven  mfiwen 
als  entstanden  durob  den  Einfluls  der  wiedererwaefaenden  gelehrten 
Studien.  Warum  sollte  nieht  audi  die  Syntax  wie  die  Lautlehib 
ihre  constructions  savantes  haben? 

15.  Jahrb.:  Clirist  de  Pisan  (Bartsch*  445,  3):  comme  tel  orgueil 

puist  cstre  prejudicTable  ... 
Ib.  445,  17:  comme  oisivet^  soit  cause  ... 
Chastellain  hat  den  Konjunktiv  in  dem  Xrait6  de  Troyes: 

Comme^  par  aooordanoe  finale  et  paiz  perpteelle,  aoient  buy  f aites 
et  jurßee  en  oette  nostce  Tille  de  TVoyes  . . . 
Sonst  lieht  Cbastellain  den  Indiketty  vor:  ^  1.  16.  18.  40  etc. 
Enguerrand  de  Monstrelet  (ed.  Bachen^  PrsL:  Comme  doncques 

assez  soit  convenable  et  digne  occupation,  que... 
Comm.  I,  5,  p.  16:  comme  tous  eussent  80up6  et  qu'il  y  avoit 
largement  gens. 

Der  We('li?el  des  Modus  im  letzten  Ratz  weist  auch  darauf  hin,  dals 
der  Konjunktiv  nur  bewirkt  ist  durch  die  Form  der  regierenden 
Konjunktion,  nicht  durch  eine  besondere  Auffassung.  Im  16.  Jahrb. 
ist  diese  Auffassung  gans  gewöhnlich.  VgL  Benotet  a»  a.  O.  6. 90  ffl 
Malbeibe,  Lettres  K  divers  107:  Comme  quelques^uns  lepriassent 
de  se  rctirer,  il  leur  r^pondit 
Selbst  Racine  zeigt  diese  Konstruktion  noch  in  seinen  Jugendüber- , 
setzunpen : 

Mesnard  V,  526:  Un  jour,  comme  oe  m^e  orateur  haranguit 
publiquement. 
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5.   B e  <1  i  n  g  II  n  g 8 8 ä tze.   Merkwürdigerweise  findet  »ich  ?opar 
noch  im  Anfang  des  15.  Jahrh.  der  Konj.  Präs.  im  Bedingungssatze: 
Chr.  Chaet.  II,  153:  Si  ...  je  les  (i.  e,  lee  yeus)  reduiee  sur  le? 
Espagnes  aprte  et  que  je  mette  en  eompte  ...   Ib.  II,  1 54. 
Sonst  iat  allcrdmgiB  aus  dieser  ganien  Periode  kein  weiteres  Beispiel 
dafür  zu  finden.  Der  Coni.  Impf,  sum  Ausdruck  der  sumptio  ficli 
wird  immer  seltener,  erhalt  sidi  aber  noch  bis  ins  16.  Jahih.  Qanüer 
hat  kein  Beispiel  mthr  davon  (Haase^  Frz.  Stud.  V,  1, 44).  Vgl.  Vogds 
S.  489;  Weilfigerber,  Zs.  VIII,  7,  321.   Besonders  beliebt  erscheint 
dafür  im  IG.  Jahrh.  der  Konj.  Pluöquampf.   Vgl.  Weilkgerber, 
VIII,  7,  S.  316 — 318.   E:*  ist  eine  Eigentümlichkeit  dieser  Periwie, 
dafB  tji  öfter  durch  quand  ersetzt  wird: 
Comm.  (dt  Xönnies):  Quant  le  dict  duc  eust  voulu,  le  ville  n'eust 
peu  ... 

Ib.:  Quant  noe  gens  eussent  oombattO,  ils  n'euasent ... 
Für  das  16.  Jahrh.  vgl.  Wetlsgerber,  Zs.  VIII,  7,  a  837—839. 
Die  hypothetischen  Satse  werden  bisweilen  erwtst  durch  einen 

mit  „que*^  eingeleiteten  Konjunktiv  der  Annahme^  wie  in  der  hm* 
tigen  Grammatik  auch  noch: 

Calv.  701),  IV,  7:  Que  le  pape  maiiitenaut  presche,  on  le  repu> 
teniit  pour  un  monstre. 
Vgl.  WeifHgerber,  Diss.  8.  13. 

Was  übrigens  die  Anreihung  der  Bedingungssatie  betrifiV,  so 
nimmt  die  Anfügung  des  sweitan  Bedingungssaties  dme  Konjunktion 
und  im  Konjunktiv  immer  mehr  ab,  so  dafs  sie  im  16.  Jahrh.  schon 
der  seltenste  Fall  geworden  ist  Vgl.  Weifsgerber,  Zs.  VIII,  7,  S.  339 
bis  342. 

Verftnderangen  in  der  vierten  Periode. 

17.  Jahrhundert  bis  jetst 

A.  I.  Auf  dem  Gebiet  des  abhängigen  Konjunktivs  zeigt  sich 
insofern  innerhalb  dieser  Periode  eine  Änderung^  als  erst  seit  der 
Mitte  des  17.  Jahrh.  nach  den  Verben  des  Fürchtens  der  Konjunktiv 
der  alleinberrschende  Modus  geworden  ist  Dies  ist  mit  xuzuschreiben 
dem  Umstände,  dafii  auch  nach  den  Verben  der  Affekte,  zu  denen  sidi 
craindre  etc.  gebellt  hatten,  der  Konjunktiv  jetzt  eintritt  (vgl.  S.  462). 

Interei«sant  i^^t  es  zu  sehen,  wie  beim  Übergange  die  alte  Kon- 
struktion noch  eine  Zeit  lang  neben  der  neuen  furtlebt:  ^hon  bei 
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Qwana&t  scheint  ein  Indikatay  nicht  mehr  vonukommfin  (Htam,  Tn, 
Stud.  V,  i,  51);  doch  hat  Voitue  noch  den  Indikativ: 

Veit  I,  304,  26:  j'ay  peur  qu'il  m'aniTera. 

Ib.  I,  887,  22:  je  enuns  qne  nous  ne  trouverons  plus  desormais 

qu'en  vous.   (Vgl.  Mätziier,  Gr.  S.  363.) 

2.  Auf  dem  Gebiet  der  indirekten  Fragesätze  hat  jetzt 
der  Indikativ  den  Konjunktiv  überall  völlig  verdrangt,  sowohl  in 
denen  mit  erstrebtem  als  auch  in  denen  mit  unsicher  gehusenem 
Inhalt  Vgl.  Mätsner,  Gr.  a  357. 

3.  Die  Temporalsitie  siehen  in  dieser  Periode  den  Kon- 
junktiv vor.  Um  jedoch  die  objektive  Bealit&t  einer  SadM  tn  be- 
tonen, hat  jusqu'ä  ce  que  meisftens  den  Indikativ.  YgL  M&tsner, 
Gr.  S.  335. 

B.  Hinsichtlich  der  konzessiven  Nebensätze  setzt  sich  die 
Freiheit  der  Auffassung  d^  15.  u.  IG.  Jahrb.  noch  bis  in  die  Mitte  de?> 
17.  Jahrb.  hinein  fort.  Vgl.  List,  8ynt.  8tud.  über  Voiture  in  Frz. 
Stud.  I;  Hanse,  Syntax  Pascals  in  Zs.  f.  nfrz.  ßpr,  u.  Litt.  IV,  95  ff. 

CSiarakteristisch  für  die  Auffassung  des  konzessiven  Konjunktivs 
in  dieseii  Sätien  ist  das  Urteil  des  Maliieibe  (ed.  Lalanne)  im  Com- 
nentafare  sur  Des  Portes  IV,  8.  319  über  dessen:  bien  qu'enfin  vous 
fusstes  le  triomphe  des  Dieux.  Malherbe  sagt: 

FuBsiez  est  mal  pour  fütes.  Fussiez  s'entend  d'une  chose  dou- 
teuse;  fötes,  d'une  certaine.  * 
Seit  der  Mitte  des  17.  Jahrb.  aber  beansprucht  der  Konjunktiv  ent- 
schieden den  \'ürrang.  Manage,  Observations  sur  la  langue  fran> 
9aise,  Paris  1672,  S.  159,  stellt  den  Gebrauch  des  Subjonctif  in 
diesem  Falle  als  Regel  auf.  Vgl  Mätxner,  Gr.  8.  368  u.  369. 

IL  Von  dem  Konjunktiv  der  unsicheren  Behattp« 
tung  in  HauptsatMn  hat  sieh  nur  die  Urbane  Wendung  behauptet: 
je  ne  sache  pas  (Matnier,  Gr.  8*  358).  Dieser  Ausdruck  wurde  in 
seiner  Weiterexistenz  wesentlich  gestützt  durdh  den  beschrinkenden, 
auch  formelhaften  Relativsatz  „que  je  sache*^  (vgl.  S.  455  u.  458), 
der  sich  auch  allein  von  allen  ähnlichen  Wendungen  rettete. 

2.  Nach  den  Verben  des  Vorstellens  hat  sich  sehr  all- 
mählich eine  Wandlung  zur  Bevorzugung  der  objektiven  Darstellung 


*  Vgl  Hoifeld,  Bprsebe  des  Fian^ois  de  Ifslberbe,  G3ttingen  1875. 
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und  damit  des  Indikativs,  wie  sie  heute  üblidi  ist^  voUsogeiL  Die 
KluHiker  haben  noch  <th  den  Konjunktiv:  * 

OatL  yUl  TV,  l,  Le  Umt  I,  4.  Ginna  IV,  4.  MöL  &.  des 
'    •    aaiit     8.  TMp.  am.  I»  2:  Mar.  I0106  sc  VI  etc.  Rae  v^ 

Meinaid  VIII,  p.  XdV. 
Abgeaehen  natürlich  von  der  verneinten,  fragenden  oder  bedingten 
Verwendung  de«  HauptsatsierJ ,  nacli  welcher  der  Konjunktiv  als 
Modus  des  unsicher  Vorgestellten  sich  findet,  zeia^t  der  moderne  Ge- 
brauch den  Konjunktiv  nur,  um  die  Irrealität  den  Vorgestellten  zu 
betonen.  AndererseitB  steht  nach  negativen  Verben  der  Indikativ 
alt  Modus  der  G«wifthat 

Bev.  d.  d.  M.  1869,  p.  56S:  Si  vous  avea  jamais  pu  doutw  qm  1« 
visag^  de  lliomme  est  le  pailait  miroir  de  son  Arne  . . . 
(cit  Bertram  in  ^BettrSge  rar  Feststellung  des  gegenwiitigen  Spraoh- 
gebrauche"  in  Herr.  Arch.  Bd.  47). 

R«v.  d.  d.  M.  1868,  p.  1005:  II  (Grotze)  ignorait  que  Irsing  ... 
avoit  employ^  ^e«  veille«  ^  explorer  les  oontreeä  perduea. 
(CiL  id.)  Vgl.  Mätzuer  a.  a.  O.  ß.  364. 

3.  Sehr  merkwürdig  erscheint,  vorwiegend  erst  seit  dem  Anfang 
des  17.  Jahrii.,  obwohl  das  16.  Jahifa.  schon  Beispiele  dafür  bietei 
(v|^  Weilsgerber  a.  a.  O.  S.  273— 279^  und  bei  Qamier  der  Kon- 
junktiv sogar  schon  weit  überwi^  (vgl  Haase^  Fra.  Stud.  V,  1,  51^ 
der  Konjunktiv  naoh  den  Verben  der  Gemütsbewegung,  per- 
sönlidien  wie  unpersönlichen.  Während  früher  der  Grund  des  Affektes 
gewohnlicher  in  einem  mit  quaiit,  si,  por  ce  que^  que  etc.  eingelei- 
teten »Satze  gleichwertig  neben  dem  Ausdruck  der  Freude,  der  Trauer 
oder  des  Erstaunens  stand,  tritt  jetzt  dieser  letztere  Begriff  so  in  den 
Vordeigrund,  dal^  der  Gnind  der  Erregung  nur  als  subjektive  Vor» 
Stellung,  deren  objektive  Realität  unentschieden  gelassen  wird,  hin- 
zugefügt isL  Soli  die  Bealitfit  der  Ursache  betont  werden,  so  wird 
gewöhnlich  darauf  als  auf  ein  Faktum  durch  ein  vorangehandea  „ee* 
hingewiesen.  Der  Modus  ist  dann  natuigeniftfe  der  Indikativ.  Diese 
Auffassung  ist  vielleicht  nut  durch  die  lat  Konstruktion  hervor- 
gerufen (gaudeo  quod,  c.  Ind.  und  c.  Konj.).  Die  französischeu 
Klassiker  schliefsen  pich  noch  manchmal  der  älteren  Auffa^^ung  an. 
Vgl.  G6nin,  Lexique  conipurc  de  lu  langue  de  Moliere  p.  165.  Mesnard, 
Racine  t  VIII,  p.  XCIll.  Der  Grammatiker  Bouhours  (Remarques, 
200)  foidert  bereits  den  Konj.  nach  s'ötonner.  Vgl  Matiner,  Gr.  S.  363. 
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4.  In  den  Adverbialsätzen  tritt  keine  grofse  Änderung 
ein.  Zu  bemerken  ist  nur,  da6  you  der  unnatärliolifin  Konitaruktion 
von  oomme  mit  dem  KonjunktiT  nok  nur  eine  lormflUiftfie  Wendung 
erhalten  hat:  oomme  ainei  soit  .que  .  •   die  rieh  sobon  im  16.  Jahrh. 

in  Cent  Nouvelles  Kouvelles  (I,  p.  XXI)  findet  Sonet  ist  die  Sprache 

wieder  zur  richtigen  Auffaeduug  des  Sinnes  dieser  Konjunktion  zu- 
rückgekehrt 

Anm.:  Nach  sans  que  stehti  gleichviel  ob  die  abgewehrte  Handlung 
bejaht  oder  verneint  ausgedrfickt  St,  der  Koigunktir.  Vgl.  Mitmer,  G^. 

S.  370.   Garnier  hat  noch  zweimal  den  Tndikathr;  G.  VIl,  1411;  ib.  VII, 

1436.    Sogar  Molibre  noch  L'Etourdi  I,  \K 

5.  Auf  dem  Gebiet  der  hypothetischen  S atzgefüge  ist 
die  Konstruktion:  impf,  du  subj.  —  impf,  du  subj.,  die  sich  bis 
Maiot  (45)  und  Babelais  (dt  Schaffer  I,  5;  IL  14;  IV,  85)  lort- 
gesetit  hatten  ganz  versdiwunden  und  hat  der  schon  frOher  hauQgeren 
impf,  de  Tind.  —  im])f.  du  fut  Platz  gemacht 

Nur  das  plusqueparf.  du  subj.  hat  sich  nicht  yerdrangen  lassen, 
vielleicht,  weil  die  Formen  eüt  uiid  füt  zu  oft  angewandt  waren  und 
darum  zu  fest  im  Leben  der  Sprache  hafteten,  eine  Annahme,  die 
noch  unterstützt  wird  durch  die  Erscheinung,  dafs  auch  nach  comrae 
si  und  que  si  diese  F<mnen  sich  erhalten  haben,  obwohl  die  moderne 
Sprache  sonst,  entsprechend  der  Konstruktion  der  h}'pothetischen 
Sfitn^  danach  den  Indikativ  setzt  Vgl  M&tiner,  Gr.  S.  866. 

Anm.:  In  Bezug  auf  die  Weiterfühnmg  der  Bedingungssätze  sei 
hingewiesen  auf  die  Bemerkung  des  Vaugelas  ^temarques  sur  la  laiigue 
francaiae,  ed.  Chassang,  Paiiä  1880)  I,  13« : 

ODsenre  que,  bien  qu'on  puisse  r6p6ter  le  si,  U  mani^re  la  plus  natu- 
relle est  de  sc  8er>'ir  de  «jue, 
eine  ikmerkung,  die  auch  für  die  heutige  Zeit  noch  gilt 

Charakteriatisehe  EigmtiimUehheüen  der  entm  Periode. 

1)  Dt  t  Konjunktiv  im  Hauptsatz  —  sowohl  der  des  Wunsches 
als  der  der  Ungewifsheit  —  erscheint  nicht  mit  que  eingeleitete 

2)  Der  Konj.  herrscht  im  Konditjonalsäta. 

Oemeimanie  eiiar.  EigetUümlklikeiten  der  ersten  und  xweüen  Periode. 
Der  Konj.  wird  konzessiv  in  Temporabätien  gebraudit 

Qem.  char.  Eigenlümlichkeüen  der  ersten,  ziceiten  und  dritten  Periode. 

1)  Der  Konj.  Impf,  steht  potentiell  im  Hauptsatz. 

2)  Der  Konj.  kann  stehen  in  indirekten  Fragen  mit  erstrebtem 
oder  unstdierem  Inhalt 
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Chor.  Kigcntümiichkeiten  der  xiceilen  Periode. 
1)  que  dient  bisweilen  zur  Einleitung  des  Konj.  im  Hauptsatxe, 
S)  Die  Modi  weiden  nach  den  Verben  des  Wflnechene  freier 

verwandt;  nadi  Verben  der  Anlfoiderang  beeondere  ersetzt  oft  der 

Imperatiy  den  Konj. 

8)  Auch  in  Temporals&teen  werden  die  Modi  Mer  Terwandt 

4)  Der  Konj.  st-eht  oft  in  Modalsätzen. 

5)  peu  s'en  faut  que  regiert  den  Indikativ. 

6)  Der  Indikativ  verdrangt  den  Konj.  in  Konditionalsätzen. 

Gem.  chnr.  Kigmtümlirhhitfn  der  xueiten  und  dritten  Ptriode. 

Die  Verben  dee  Fürchtena  regieren  oft  den  Indikativ. 

(Je/n.  ehar.  Eiijentiitnliehkeiten  der  x weiten,  driiien  und  vierten  Periode, 
Die  Relativsätze  nach  einem  Superlativ  erhalten  infolge  kon> 
zeesiver  Auffassung  den  Konj. 

Char.  Kigentiiwliehkeiten  der  dritten  Perimie. 

1)  que  dient  in  der  Mehrzahl  der  Falle  zur  Einleitung  des  un- 
abhängigen Konj. 

S)  comme  regiert  oft  den  Konj. 

Gem.  char.  Eigentümliehkeiten  der  dritten  ufid  pierten  Btriode. 

Zum  Aiudntck  der  Potensialitit  steht  bisweilen  sogar  der  Koi^« 
PiAs^:  je  saehe^  je  puisse. 

Otar.  EigenUimUehkeitm  der  vimim  Periode, 

1)  Die  Verba  des  Fflrditens  regieren  den  Konj. 

2)  Die  Verba  des  Vorstellens  haben  gewöhnlich  den  Indikativ. 
8)  Die  Verba  der  Gemfitobewegung  regieren  den  Konj. 

4)  Der  Konj.  ist  mit  Ausnahme  des  Konj.  Plusqupf.  aus  den 
Konditionalsätzen  verschwunden. 


Sitzungen  der  Berliner  fiesellsehaft 

fOr  das  Studium  der  neueren  Sprachen. 


Sitzuufj  am        Januar  188!). 

Herr  Rauch  npricht  über  Ibsens  Gesell Hchaftsdnuneii.  £«r  giebt 
zunächst  eine  eingehende  Darstellung  <le.s  Lebcnsgaoges  des  seit  län- 
geren Jahren  in  München  wohneTMicii  DiclitcrB,  der  ihm  auf  einer 
Keiöe  in  Tirol  auch  persönlich  bekannt  geworden  ist.  Näichdeni  er 
darauf  die  anderen  Werke  des  Dichters  tiüchtig  berührt  hatte,  ging 
er  näher  auf  iWv  dem  (iesellpchaftaleben  der  Gegenwart  entnonunenen 
i>ranien  ein,  indem  er  ihren  Inhalt  und  die  ihnen  zu  (rrunde  lie- 
genden Ideen  besprach.  Mit  dem  Drama  jjpie  Gespenster"  brach 
der  Redner  ab.  Die  Forteeteung  und  eine  Wfirdigung  des  Dichters 
im  allgemdnen  behielt  er  sich  ffir  einen  sp&teren  Vortrag  vor. 

Herr  Direktor  Schulze  tritt  wieder  in  die  Gesellschaft  ein; 
Herr  Pedro  deMugica  hat  sich  xur  Aufnahme  gemeldet 

Sitzung  am  29,  Januar  J889, 

Der  stellvertretende  Vorsitzende  gedenkt  des  herben  Verlustes, 
den  die  Gesellschaft  durch  den  Tod  ihres  Begründers  und  bestän- 
digen Vorsitzenden,  des  Herrn  Professor  Dr.  L  u  d  \v  i  g  I  I  e  r  r  i  g ,  er- 
litten hat  Zu  Ehren  des  Abgeschiedenen  erheben  sich  die  Anwesenden 
von  den  Sitzen.  Seinem  Andenken  die  nächste  Versammlung  der 
Gesellschait  zu  weihen,  wiixl  im  weiteren  Verlaufe  der  Sitzung  be- 
.schloBsen.  Die  Rede  bei  dieser  Feier  Obemimmt  Herr  I.  Schmidt 

Audi  Herr  Zermelo  ist  der  QesellBchaft  durch  den  Tod  entr 
rissen  worden.  Nachdem  der  stellyertretende  Vorsitzende  sdner  in 
ehrenden  Worten  gedacht»  erheben  sich  auch  zu  seinem  Andenken 
die  Anwesenden. 

Herr  Zupitza  giebt  zwei  Beiträge  zur  mittelenglischen  Litte- 
raturgeschichte: 

1)  In  Horstmanns  Altenjilischen  Legenden  (Neue  Folge,  18H1) 
S.  499  H'.  ist  eine  Marienlegende  aus  der  Aucbinleck-Uaudschrift  ab- 
Archiv  f.  n.  Spnohen.  LXXZU.  8Ü 
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gedruckt  Leider  ist  der  Anfang  verloren  g^angen,  in  dem  erzahlt 
worden  sein  nuifs,  dafii  ein  Clerk  die  Jungfrau  Maria  anflehte»  sie 
mit  leiblichen  Augen  Fehen  zu  dürfen.  Sie  läfst  ihm  nun,  und  zwar, 
wie  das  folgende  zeigt,  mitten  in  der  Nacht,  durcli  einen  Kngel 
Hagen,  dafs  er,  wenji  sein  Wunsch  in  Erfüllung  gehe,  «lann  zeitlebens 
(in  die8ein  Sinne  ist  v.  20  zu  ergänzen;  vgl.  v.  123)  blind  sein  müsse. 
Der  Clerk  denkt  sich,  dafs  er  ja  ein  Auge  zumachen  und  so  retten 
kr)iino:  mit  diesem  werde  er  dann  immer  noch  seinen  Lebensunter- 
halt verdienen.  Öo  wiederholt  er  denn  dem  Engel  gegenüber  seine 
Bitte.  IMeaer  vetsdiwiiidet^  encheiiit  al>er  bald  snm  zwefteimial  bei 
dem  Clerk  mit  der  Kachriehl^  dale  er  die  Jungfrau  Maria  sofort  er- 
blicken solle.  Sie  kommt»  von  einer  musizierenden  Engelscbar  be- 
gleitet, und  der  Clerk  sieht  sie  in  voller  Schönheit»  aber,  wie  er  sidi 
vorgenommen,  nur  mit  einem  Auge.  Am  nächsten  Morgen  ist  er 
aber  deshalb  sehr  ärgerlich  auf  sich:  er  fürchtet^  dafs  ihm  Maria 
dies  übel  genommen  haben  müsacL  Er  bittet  sie,  sich  ihm  nooli  eio' 
mal  zu  zeigen:  dann  wolle  er  gern  sein  lieben  lang  ganz  blin<l  .sein. 
In  der  folgenden  Nacht  kann  er  vor  Herzeleid  keinen  Scldaf  tinden. 
Da  konmit  Maria  abermals,  wieiier  von  Engeln  begleitet.  Sie  erklärt, 
dals  sie  ihm  verzeihe,  giebt  ihm  aber  zu  bedenken,  dafs  os  ihm,  wenn 
er  vollständig  erblinde,  sehr  schlecht  gehen  werde.  Kr  erwidert,  dafs 
er  gern  leidt^n  wolle,  wenn  sie  ihm  nur  dereinst  einen  Platz  im  Himmel 
gewähre.  Öie  verspricht  ihm  das  und  kehrt  iu  den  Hiimuel  zurück. 
Der  Clerk  Ist  aber  am  nidurten  Moigen  wieder  im  vollen  Bemtie 
seines  Augenlichts.  —  Soviel  der  Vortragende  weilb»  ist  nodi  nicht 
darauf  hingewiesen  worden,  dafs  sich  dieselbe  Gescfaidite  in  latei- 
nischer Fassung  in  Herolts  I^oniphiarmm  diic^imH  de  miraadu  gkh 
riase  Marie  findet  unter  der  Überschiift:  Qmdam  vidit  pidrritwlinem 
Marie  ei  penlidit  vnum  oculum.  Exemplum  LXXIX.  Der  Anfang 
laut^hitf:  (^lidatn  clerims  parisim  beeUiseime  virgini  muUum  (U- 
uohis  qui  [wohl  zu  streichen]  ardenti  animo  diu  desUerabat  vidert 
pulcritudimm  inrginU  Marir.  Post  mtdta  tempora  <u(fjrlus  dowifl 
f  j-  parte  Morir  drstiuntus  snlutiuiit  rin  iruin  ri  diceiis.  Hier  t«ilt  der 
Kngel  gleich  da»  erste  Mal  (eine  Angabe  über  die  Tageszeit  ist  nit-ht 
vorhanden)  dem  Klerikus  mit:  'JJomitm  inexi,  Mann,  ...  exatuiimi 
orationem  tuam  rt  mandaf  tihi,  quod  tali  die  ei  hura  ri/titf  ad  i*\  et 
videbia  mm:  Den  KiiL-^chiurs,  nur  ein  Auge  zu  opfern,  fai'st  er  erst, 
nachdem  er  dem  Engel  erklart:  ^Libenter  valo  padere  lutnen,  vi  t^psoat 
eemel  mdare  mtmar*  Von  irgendwelcher  Bec^tung  dor  Jungfrau 
Biaria  ist  bd  Herolt  nicht  die  Rede.  Nachdem  siä  der  Klecikus 
zuerst  nur  mit  einem  Auge  an  ihrer  Schönheit  geweidet  will  er  sie 
auch  mit  dem  zweiten  genielsen:  da  verschvrindet  sie  aber  gerade 
(eum  iHmtm  mamm  depaneret,  vt  eam  ambobus  oeuKe  inspicerei,  beaia 
virgo  disjmndt,  et  mm  tdtro  non  vidii).  Nun  macht  er  sieb  wegen 
seines  Benehmens  Vorwürfe.   Es  heiist  dann:  cumque  diu  heeUam 
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virgfinem  Mariam  ej-ora^sel,  iä  mm  ridere  poBset  üeratn.  Auch  ihr 
zweiter  Besuch  ^ird  durch  einen  Engel  angemeldet,  dor,  nachdem 
der  KlerikuR  versichert^  dftTs  er,  falls  er  tausend  Augen  hätte,  »ie  alle 
verlieren  wollte,  wenn  er  die  Jungfrau  ein  zweites  Mal  ordentlich 
sehen  könnte,  ilim  mitteilt:  'Ipsa  cknmitissima  domina  matulnt  fiht\ 
t^uod  videhis  eant.  rf  superstiteni  orulnin  rion  mnitte^'  et  insuper  rccii- 
perahis  oculuvi  }>(  niitnm.'  Die  Darstellung  in  dem  englischen  Ge- 
dieht, nach  wt'lehem  der  Clerk  erst  um  Morgen  /u  seiner  groOei» 
Überranehung  merkt,  dals  er  seine  volle  Sehkraft  wieder! uihe,  ist  weil 
wirkungsvoller.  Die  Bitte  um  einen  sicheren  riatx  im  Himmel,  die 
der  Clerk  in  dem  Gedichte  ausspricht,  fehlt  in  der  lateinischen  Fas- 
sung. Es  heilst  hier  nur:  quod  non  mutto  tempore  post  toium  »ie 
fmi  fadum,  €$  beaia  rirgo  ifaria  apjmreru  et  videndam  m  exhibuit  et 
ami98um  otnäum  ei  retfüimi.  Es  edieint,  dals  dieQudle  Heroltv  eine 
andere  war  als  die^  aus  welcher  der  englische  Dichter  geschdplt  hat 
*i)  In  den  RpliquuB  antujurr  edd.  Wright  and  IhUliurU  2,  4  f, 
hat  der  letitere  ein  Gedicht  mit  dem  Anfang  '77/e  fcUs  fax  eomme 
unto  mcre  rroß'  veröffentlicht,  dem  er  die  folgende  Bemerkung  voraus- 
schickt: *From  the  University  Library,  MS.  Ee  1,  12,  coniaininff  nn 
English  mrtn'fal  irrsion  nf  the  Psalms,  mid  in  the  MS.  to  harr  tteen 
dritten  in  A.  IK  1342,  on  vellum,  hut  the.  MS.  ifself  enndenlly  belotigs 
to  the  l'ith  Century.'  Aber  den  lfau])tinhalt  dieser  H».  bildet  nicht 
eine  englische  metrische  Übersetzung  der  Psalmen,  sondern  eine 
Sammlung  geistlicher  Lieder  in  englischer  Sprache.  Was  ferner  die 
Jahreszahl  1342  anlangt,  so  ist  diese  erst  durch  die  Rasur  eines 
und  eines  L  hergestellt  worden :  ursprünglich  hat  1492  dagestanden, 
was  schon  in  dem  Katalog  der  Hes.  richtig  bemerkt  ist  Die  Jahres- 
sahl  findet  sich  am  Schluls  der  laedersammlung  vor  dem  Gedicht» 
dasHalliweU  abgedruckt  hat:  ExpUeii  Uber  ympnonun  et  emÜeonm^ 
quem  eompoewU  Fraier  Jacobue  Bynian  ordmis  Minorum  ad  kntdem 
omn^tenOs  dei  et  sanctissinie  matris  eins  marir  o/;m/um7ue  saXkC- 
torum  Amw  donnni  MiUeeimo  CC( LXXXXIl".  Das  erste  C 
und  das  L  sind  offenbar  ausradiert  worden,  um  die  Hs.  älter  er- 
scheinen zu  lassen.  Die  ipnpvi  und  cautim  des  Jaoobns  Rynian. 
«lern  noch  keine  Ijitteraturgeschichte  ein  Plätzchen  eingeräumt  hat, 
sind  zum  Teil  I^hersetzungeu  lateinischer  Originale.  Zu  diesen  ge- 
hört  das  folgende  Gedicht, 

Conditor  alme  sydcmra, 
Eterna  lux  oredenciom, 
duriate,  redamftor  ommuB, 
Bxaadi  preoei  snpplieam. 

Holy  maJier  of  Hertes  hriijht. 
( ftithefutl  turn  rffrual!  h'tfht. 
Crist,   that   ayene  i/tati/.ynde  Itast 

txnuflU, 

Ben  oureprayem  of  bturum  thtmgkt. 

SO 


HaeiHg  rewüi,  tJtü  worldf  skulde  be 

spilte  ß 
Thurgh  the  per&U  of  dedly  yiUe^ 
J%ou  sa redest  fro  grcte  ttotnttre 
To  the  gilty  gering  socoure. 

Tins  irorlde  drntring  nyghe  rnto  iryifht, 
As  spuwse  of  bowrCf  thou  mme  outriyht 
Fro  ike  ebmmre  mooet  etenUf  diyht 
Of  moder  Martft  einryi/ne  hnght; 
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To  u'hosc  (fvetc  myght,  as  ii  is  rufhi, 
On  hiecs  fmtreth  ciiery  wighi: 
Alle  heuenlp  and  eriküy  äiinge 
KMUfhge  mem  meke  to  tky  bdenymg, 

()  holy  Iiinh'.  ire.  Itrscche  thf, 

Of  aiie  Um  icmide  tktU  Juge  9haU  60; 


Tenne  of  oure  lufe  defemle  f*  /roo 
Thf  dfirte  nf  the  fal»f  fende,  ouxp  ff*o. 

Lcwnk  and  Itonour^  Joye  and  ceriue 
7b  god  and  fo  hü  gomm  Jhesue, 
Also  vnto  the  hdligoo&t, 
Bothe  ihre  and  om,     mj/ghßB  moott. 


Dem  englischen  Dichter  hat  das  lateinifiche  Lie<l  iti  der  über- 
arbeiteton  Geetalt  vorgelegen :  vgl  Mooe^  Lsteiniaehe  Hymnen  des 
Mittelalten,  Freibuig  i.  B.  1888,  I  50  in  den  Anmerkungen, 
sweite  Strophe  stimmt  zu  der  Fanung  Qui  condokns  inkriiu 
perire  seeutum  SaivasH  mundum  km^ddmm  Donans  rm  remedmm^ 
während  dieselbe  ursprünglich  lautete  Qui  condol$n»  ktmimlnut  Mortis 
Rubiectijt  legibus  Faiiius  homo  restiiuia  Vitam  in  tuo  sanguinA.  Audi 
die  vierte  Strophe  setzt  voraus  Cuiu.s  forti  jxHmti^e  Genu  curvantur 
omnia:  Colcfitia,  terrestria  Faientur  nntu  subdita,  nicht  aber  Cuius 
forti  j>f>tf'n(i/£  Genu  flecintiir  owninm  Coilei<tium,  ierreslriuni  Ner  non 
et  iiifciUAjiium.  Endlich  gehen  Vv,  19  f.  wieder  Cotiserra  nos  in 
icf/fjx/rr  Ifostis  n  teh)  prrfldi,  wäliiviid  der  ältere  Text  statt  de^  zweiten 
dierier  Vertie  hat  (Jnancliu  sn/ttu-s  »ulirme.  Allein  dem  englischen 
Text  fehlt  ebenso,  wie  Moiies  Hs.  A  und  dem  römischen  Bre\'ier,  die 
interpolierte  Strophe,  welche  sich  sonst  hinter  V.  1(J  der  jüngei-eu 
Fassung  findet  (vgl  auch  Roth,  Lateinisehe  Hymnen  des  Mittelalters, 
Augsburg  1888,  S.  0):  Ooeaaum  eustodims,  Luna  paUorsm  rtü- 
wns,  dttdor  in  astris  rehieens  Cartas  observai  Umäes, 
•  So  finden  sidi  ferner  fibersetzt  Verbum  supemum  prodiens;  Tai 
clara,  e/^ce,  intonai ;  A  solis  ortus  rardine  u.  s.  w.  Selbcrtändig  fldieint 
z.  B.  das  folgende  Lied  auf  Heinrich  VI.: 


0  good  Jferry  the  akde  hy  miim 

liothr  of  Inylitmt,  yr.  and  t>f  Fmuiice^ 
Ä  kyity  thou  irere  of  royall  fainc 
Ami  nf  fidl  frort  hy  gouernaun/'e. 
Füll  of  iNi'ri-ij,  irithdut  a-ngpauneff  8 
Whci  fori'  in  hlissr  Ihr  hing  of  grae€ 
Uni  Ii  grnuntid  ilw  n  jogpfuU  place. 

A  king  thmi  ircrr  of  gn'lc  rfnotcns 
And  of  certtw  niorr  vxccUentf 
XXXLX.  yerr  weryng  orotcne  M 
By  grace  of  god  omnipotent, 
Emr  in  mcTcy  p^rntanod : 
Whercfore  in  bliese  thr  kinu  ofgraec 
Hath  grmmted  the  a  joyeftUl  place, 

As  a  tme  knyght,  both  day  and 

nyght  W 
0?/re  snryotfre  thou  didde^t  honoure 
With  hert  and  mgende^  mth.  wiiie 

and  mugkt, 

Jf»  hdüi,  in  uselthe  and  ta  dolmre, 
Euir  at  nede  grmmüng  sotmtre; 


herforem  Misse  the  hing  of  grate  9 
Hath  graunkd  the  ajoyefuü  piaee, 

As  acriplure  seilßtj  Neeaed  they  >  be. 

Tßtat  mereyfidl  he  in  wmdf  nnd  r/^/<r; 
For  they  shcUl  fyende  of  Ortest  so  frr 
Mercy  also  in  f^/nne  of  nede,  ^ 

This  rertu  Ojf  in  the  did  spirflr: 
Wherefore  tv  hlissr  flu  l  iii'j  of  «ji-aft 
H(UJt  grauntvd  the  n  Joyf/uä  plact\ 

A  priftee  thou  were  meke  and  benigmf 
Paeient  in  aduersite:  * 
Wherefore  thou  hast  a  erotens  «on- 

digne 

M  Idisse  of  alle  felicite, 

Wherejoy  hath  petpetuite; 

hs  the  «rnftoAe  idisss  the  hing  of 

grace 

Hath  grauntüi  the  a  ioyfuU  place.  ^ 


<  tkuu  U«. 
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In  thy  Tjesturr  ihou  teere  like  Jobe,        Wherforc  in  blU  the  kiiM  of  amct 
Stj^lfaM  of  frith  and  m^eM?  of  modey    Bath  gramäid  the  a  jofffitU  pmee, 

Xof  prft/n/r  of  rrsture  nr  itf  roobe  ibl  r  Ji     i  r  ^       -  en 

}Vhere/on^  in  bLse  üw  kL,  ofgra^  ^'"'^  Z're  ^ 

Jlath  yraunted  the  a  iayefuU  pUu»,      ^  y^,^,  ^  ^  m  im  meaaurt; 

Af  \Vyiides<trpj  thy  ptaee  fuUyff  Wherefore  to  CHeH  thou  do  thg 

Alunjffhty  god  in  hfissff  ahmtr  eure, 

Botli  rtttu  man,  to  chidd  and  tcyf  ^  Tluil    he    u  ili   yxautUe    vs    of  hin 

Xow  dotiie  grete  Üiyny\f>>  for  thy  louet  graee 

Jm  paimUly  the  dede  doth  proue;  Ui89e  mit  the  to  heute  a  place. 

Die  Gedichte  Rymans  zeigen  keinen  besonderen  Schwitni^  auch 
fehlt  68  ihnen  an  Tiefe  der  Empfindung;  indessen  ist  ihnen  eine  ge- 
wisse Fonngewandthfiit  nicht  absuspiwilien.  Sie  verdienen  gewifs 
eine  Ausgabe»  die  der  Vortragende  sich  vorbehftlt 

Herr  Koch  bespricht  den  von  Förster  in  VolhiiöUers  Neu- 
drucken jüngst  herausgegebenen  Trett^  de  la  Grauunere  von  Meigret. 
Über  das  Leben  des  Yerfassers  sind  nur  sp&rliche  Kacbrichten  über* 
liefert)  die  bis  zum  Jahre  1558  reichen.  Er  entfaltete  eine  reiche 
Htterarische  Thatigkeit,  die  sich  indessen  meist  auf  Übersetzung  grie- 
chischer und  lateinisdber  Schriftsteller  beschrankte.  In  seinem  Trettß 
folgt  er  Donat  und  Priscian,  piebt  aber  auch  eine  Reihe  eigener  Be- 
obachtiingen,  so  dal's  sein  Werk  als  die  Orundlage  für  die  franzö- 
sische Grammatik  zu  betrachten  ißt  Besonders  gut  hat  er  die  Theorie 
(los  Satzacccnts  entwickelt.  Die  Accente  und  die  ( -cdillc  hat  er  ein- 
geführt. Redner  schliefst  mit  dem  Wunsche,  dafs  die  von  Meigref 
Hnge])ahnte  phonetische  BchreibweiBe  uns  endlich  bald  beschieden 
sein  möge. 

Herr  Lamprecht  spricht  Meigrei  «iic  Erfindung  der  Accente 
ab  und  weist  sie  tlcni  älteren  G.  Tury  aus  Bourges  zu.  Auch  hätten 
die  Bestrebungen  Mcigrets  bald  der  Vergessenheit  anheimfallen  mfisseu, 
da  man  mit  Miner  ChthogVaphie  nichts  hätte  anfangen  können. 

Herr  K  och  meinte  daft  man  aus  Magrsts  Buche  die  Aussprache 
des  16.  Jahrhunderts  leiditer  als  aus  iigend  emem  anderen  erlmicn 


Herr  W  ä  t  z  o  1  d  t  Rndet,  dafs  eine  phonetische  Orthographie  sich 
üchwer  bei  einer  Sprache  einführen  lasse,  deren  Laute  noch  nicht 
feststehen.  Mit  dem  Wandel  der  Laute  müsse  dann  auch  die  Ortho- 
graphie wechseln. 

Herr  Koch  erwidert,  dafs  jedes  Jahrzehnt  Änderungen  in  der 
<)rth()gra[)lii(^  hringe.  Man  könne  solclio  also  auch  mit  dem  Laut- 
wandel einführen.  Doch  ii^e  ein  weiteres  Eingehen  hierauf  dem 
Thema  zu  fem. 

Herr  Bon  vi  er  berichtet  in  französischer  Sj)rache  über  un  cahicr 
du  pröcepteur  Wieland.    Das  Heft  stammt  aus  deui  Jahre  1758. 
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biUsungeu  der  Ikriiuur  Ge«ellechaft 


Geschrieben  i^i  et*  von  Hans  Konrad  Ott  in  Zürich,  dem  Schüler 
Wielandf*.  Kr  enthilt  Abhandlungen,  die  Wieland  Minem  Schüler 
zu  diktieren  pflegte,  so  eine  Ennunterang,  die  Zeit  wohl  anzuwenden, 
über  den  Vorzug  der  Vergnügungen  des  Geistes  vor  den  sinnlichen, 
über  die  Malerkunst  und  ihr  Verhältnis  zur  Bildhauerei  Die  Auf- 
sätze scheinen  sämtlidi  von  Wieland  zu  «tajnmen,  der  gerade  in  jener 
Zeit  «ehr  produktiv  war.  Einen  fest^ttlienden  Plan  scheint  er  dabei 
nicht  gehabt  zu  haben ;  sie  sind  der  Form  nach  ganz  deutlich  impn>> 
visiert. 

Herr  IVdro  de  Mugica  wird  in  die  GeisellwhHft  aufgenoraraon. 
Die  Krgunzuug  deä  Vorstandes  wird  iür  die  zweitiiächste  8itzung 

Sitmng  am  12,  Fthruar  1S89. 

Herr  I.  8  c  h  m  i  d  t  hält  einen  Vortrag  zum  Andenken  Im  Herrigs 
(abgedrurkt  Anli.  LXXXTT,  I  XXIV). 

Herr  Pc u  u  e r  hat  sich  zum  Kiutritt  iu  die  Gesellschaft  gemeldet 

Sitzung  am  26.  Febniafr  IS89, 

Der  stellvertretende  Vorsitzende  macht  der  Geiiellgchaft  Mit- 
teilung von  dem  Tode  des  korrespondierenden  Mitgliedei«  Herrn 
B  r  (H>  k  (•  r  h  o  f  f  iji  Rheydt^  zu  dessen  Ehren  sich  die  Versammelten 
von  den  Sitzen  erhohen. 

Herr  Rr.di^'or  spricht  ilher  den  Rhythmus  des  aiigelsächsischrn 
AllitlriHtioiisvenieH.  Er  erkennt  <len  grorsen  Fortschritt  an,  welchen 
die  SicvcrsHcheii  Untersuchungen  für  die  Erkenntnis  des  bezeichneten 
Veröes  hedeuLon,  glaubt  aber  nicht  wie  bievenj  auf  einen  Rhythinu8 
in  ihm  und  im  germanischeu  Verne  verzichten  zu  müssen.  Die  Siever»- 
sehen  Typen  könnten  bestehen  bleiben,  nur  bedürften  sie  anderer 
Deutung. 

Herr  Zupitza  stimmt  dem  Vortragenden  bei,  soweit  er  sich 

gegen  Sievers  negativ  verhalte;  doch  sei  ihm  unsicher,  oh  auf  Rödigen 
Weise  das  geistige  Band  gefunden  werde,  da  er  dlie  Einheit  dabei 
vermisse. 

Herr  Rüdiger  erwidert,  dais  die  Länge  der  Verszeiie  gleich- 
gültig oei;  auch  in  sln»j)hisclien  Ocdicliten  krimen  ver»chie<len  langp 
Verszeilen  vor.  Die  idterlangen  Schwellzeilen  der  vorklaj*sischen 
mitt€'lh()chdeutsche»i  wie  der  angelsuchsipchen  Tiitteratur  seien  eine 
auf  Erregung  des  Dichters  zurückzuführende  Licenz,  die  sich  be^n- 
«lers  bei  Hetrachtungen  und  Beschreibungen  zeige,  weßwegeii  die 
Schwell verse  gewöhnlich  gi  u|»penweise  vorkämen. 

Hcn*  Punner  wird  in  die  Gesellschaft  aufgenommen.  Zum 
Eintritt  hat  sich  Herr  Dr.  Max  Schmidt  gemeldet 
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Zum  Vorj^itzeiulen  der  G<'sellschaft  wii-d  Herr  Prof.  Zupitza, 
in  das  dadurch  frei  gewordene  Amt  des  «teil vertretenden  Vorsitzenden 
Herr  Direktor  Witsoldt  gevihlt 

SUzuny  am  12,  Marz  16öU, 

Herr  Lampreclit  Ppricht  über  Lubarsch,  Deklamation  und 
Rh^-thmuA  der  franadsiBchen  Verae^  Oppeln  1H88.  XI  u.  50  8.  gr.  8. 
Die  Broschüre^  gerichtet  gegen  „Sonnenburg,  AVie  sind  die  franzo- 
siHchen  Verse  zu  lesen?"  zerfällt  in  drei  Abschnitte,  deren  erster  über 
die  Verschiedenheit  des  Vortrags  epischer,  lyriHcher  und  dramatischer 
( H'diclite  handelt.  Der  zweite,  wichtigste,  berichtet  über  Unterredungen, 
wclclic  der  Verfasser  mit  Legouv^»,  de  Buiiville  und  Leconte  de  Lisle 
über  daHsell)e  Thema  gehabt  hat.  Ans  ihnen  gewinnen  wir  eine 
ziemlich  grofse  Anzahl  für  den  Vortrag  von  Versen  beachtenswerter 
Regeln.  Der  dritte  berichtigt,  eine  Anzahl  von  Sonnenburg  aufge- 
■tellter  Behauptungen.  —  Wenn  auch  die  Fonn  der  Broschüre  Mangel 
zeigt,  wenn  auch  manche  Regeln  nicht  klar  genug  hervofgehoben  und 
au8  Ihrer  Vergleidiung  keine  Resultate  gesogen  sind,  ao  ist  sie  doch 
als  belehrend  und  anregend  su  empfehlen.  Die  ausfOhrliche  Recen- 
sion  Lamprechts  steht  Deutsche  Litteraturzeitung  1880,  S.  272. 

HOTrMarelle  zeigt  an  Versen  aus  Hernani,  dafs  man  beim 
Enjambement  auch  den  Keim  genügend  für  das  Ohr  des  Hörenden 
zur  Geltung  bringen  kann.  Er  macht  ferner  aufmerksam  darauf, 
dafs  der  P<jesie  populaire  das  EnjanibenieJtt  fremd  sei. 

Herr  To  hier  spricht  über  Monacis  Bemühungen,  einen  ziiver- 
lägsigen  Text  für  die  Divina  commedia  zu  gewinnen.  Moiuici  hat 
die  65  in  Rom  aufbewahrten  Mss.  an  Stellen,  aber  leider  nur  für 
<las  Inferno,  verglichen.  Fahre  man  äut  diene  Weise  bei  den  übrigen 
({qv  mehr  als  500  vorhandenen  Mss.  fort,  so  werde  man  allmählich 
SU  einer  Klassifikation  derselben  gelangen  und  die  die  Kräfte  eines 
einzelnen  ühersteigende  Arbeit  der  Vergleidiung  sämtlidier  IlCss. 
iverde  erleichtert  werden.  Re&er  fordert  auf,  im  Anschluß  an  Mo- 
naci  zunächst  die  acht  in  Berlin  befindliehen  Mss.  zu  vergleichen. 

Derselbe  bespricht  die  von  Torracay  Livorao  1888,  heraus- 
gegebenen Poemetta  mitologici.  Das  erste  derselben  ist  das  Ninfale 
fiesolano  des  Boccaccio,  das  der  Herausgeber,  sogar  ohne  Angabe 
des  Verfasser^  einfach  nach  der  Ausgabe  des  Mollini  abgedruckt 
hat,  während  er  aus  den  Mss.,  deren  eines  sich  in  Berlin  befindet, 
einen  vielfach  besseren  Text  hätte  gewinnen  können.  Das  zweite  in 
dem  Küchlein  enthaltene  (Jedicht  ist  das  Driadeo  d'amore,  von  dem 
sich,  wii'  Toirarii  sagt,  eine  kritische  Ausgabe  ni<'}\t  verlohne.  Er 
dnickt  es  desluilh  ans  einer  Handschrift  ab,  wälnend  allein  in 
Rom  und  Florenz  ncK-h  acht  andere  vorhanden  sind.  So  ist  es  nicht 
zu  verwundern,  dals  viele  Stellen  dunkel  bleiben.   Das  früher  dem 
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Süsimgen  der  Berliner  GeseUüduif  t  etc. 


Luigi  Pulci  zugcöchriebene  Gedicht  ist  wahrscheinlich  ein  Werk 
seinem  Bruders  Luca  Pulci  und  wohl  kura  nach  dem  Tode  de8(*o*»inio 
1  164  verfafst  Eine  Eigentümlichkeit  des  Reimes  findet  sich  in  den 
SehlufsKtropheii  der  vier  Gesänge,  indem  in  Zeile  1,  3,  5  und  ebenso 
in  Zeile  2,  4,  ti  dieselben  Wörter  im  Reime  stehen,  die  dann  audi 
in  Zeile  7  und  S  uuCserhnll)  des  Reimes  vorkonmien. 

Herr  Buchholtz  tindci  liei  dem  letzten  Punkte  einen  Anklang 
an  die  8e-<stinen  bei  Dante,  deji  auch  Herr  Tob  1er  anerkennt;  doch 
meint  letzterer,  dafs  die  gleichen  Wörter  im  Reime  bei  den  Sestinen 
leichter  zu  ertragen  seien.  Herr  Michaelis  I.  weist  auf  ähnliche 
Reimspielereieu  bei  Kuiilmaun,  Herr  Rüdiger  auf  ebensolche  bei 
Hartnuum  von  Aue  hin. 

Herr  Tanger  berichtet  über  die  Besprechung,  die  seine  Aus- 
gabe von  Dickens'  Ghristmas  Carol  in  der  hoUiDdischai  Zritschrift 
Taalstudie  erfahren  hat  Da  die  Herausgeber  der  Zeitsdirift  eine 
Erwiderung  seinerfleit«;  aufsunehmen  sich  geweigert  hätten,  so  er 
dieselbe  der  Geeellgchaft  vor.  Der  vorgerückten  Zeit  wegen  konnte 
der  Redner  zunächst  nur  die  wenigen  Punkte  anfüliren,  in  denen  er 
die  Kritik  ten  Bruggencafes  als  berechtigt  iUUTkennt. 

Herr  M.  »Schmidt  wird  in  die  Gesellschaft  aufgeruunnien  ;  /um 
Kin tritt  haben  sich  die  Herreu  Dr.  Kabisch  und  Krüger  ge- 
meldet. 

Sitzunff  am  27.  März  1880. 

Herr  Tanger  biachte  den  weitaus  grüfstcn  Teil  seiucr  Erwide- 
rung auf  Herrn  ten  Bruggencates  Kritik  seiner  Ausgabe  des  Christ- 
mas  Garol  cur  Kenntnis  der  Gesellschaft  —  Die  Erwiderung  wird 
im  Archiv  gedruckt  werden.  —  Bei  der  vorgerückten  Zeit  war  eine 
eingehende  Diskussion  nicht  mdjglich. 

Die  Herren  Kabisch  und  K r  ü g e r  werden  in  die Geselkdiaft 
aufgenommen;  sum  Eintritt  hat  sich  Herr  Dr.  Otto  gemeldet 


Digitized  by  Google 


Zu  Dickens^  Ghristmas  CaroL 

Eine  Oegenl^ritilc. 


Im  erstoD  Heft  des  .luhrgiuigcs  der  hullüudiiicheu  Zeitbchrift  ^Taal- 
ttudie^  liat  Herr  ten  Brüggen cate  ana  Leeuwaiden  eine  lange,  äulaerit 

«bfällice  Kritik  meiner  für  Tauchnitz'  ,8tudent*<'  Serie!***  veranstalteten 
Ahk^'hIm-  desi  Chri'^tTiin-'  ('arol  vonitfV'ntiicht.  l>;i  sie  meiner  Ansiolit  nach 
in  den  allermeisten  l'iinkteu  ungereciafertigl  ist.  ho  sidiricb  ich  eine  auw- 
fuhrliche  ^Krwiderung^  und  cnndite  die  Herntiiigeber  der  Zdtachrift 
(Herrn  Haale,  Herrn  ten  Rrugpencate  und  Herrn  Hchwippert)  um  Auf- 
nahme derhelhen  in  ilire  Zeit^^cltrüt.  Em  kaiu  darauf  ein  ab^chläglicher 
Bescheid,  weil  l)  die  nächste  Lieferung  schon  fertig  ."»ei;  2)  weil  meine 
Knviderung  zu  lang  ad,  H)  weil  sie  «des  asyertious  contestable«'*  enthalte. 
Dafür  aber  schlug  man  Herrn  Prof.  Dr.  Hojme  als  Schiedsrichter  vor. 
Ich  autwortete:  1)  Auch  mit  einer  Verötfeutlichung  iu  der  folgeuden 
Numtner  der  Zeitschrift  wfirdc  ich  zufrieden  sein,  f)  Die  Lange  Iconne 
bei  einer  Antwort  auf  eine  8'/«  Grola-OIctavseiten  füllende  Kritik  nicht 
ins  (tewicht  fallen.  'V)  Die  event.  Anfechtbarkeit  gewisser  l*unkt^'  in 
meioer  Erwidenins  sei  kein  Hindernis,  da  Herrn  ten  Bruggencates  Kritüc 
noch  viel  mehr  Anfechtbares  enthielte  und  dodi  anfgenommen  ed.  4)  Auf 
das  ArViitrium  des  Herrn  Pn)f.  Hoppe  könne  ich  mich  nicht  einlassen, 
nicht  et  wa,  weil  ich  denselben  nicht  als  eine  der  hervorragendsten  Auto- 
rilaicu  auf  dem  Gebiete  des  moderueo  Englisch  anerkenne,  auch  nicht, 
weil  ich  midi  vor  sdner  Entachddung  fflrctite,  sondern  dnmal,  weil  ich 
gelegentlich  in  meiner  Ausgabe  auch  einer  Ansicht  des  Herrn  Prof.  Hoppe 
entgejrengetreten  bin  (er  nuifste  in  diesem  Falle  also  Partei  und  Richter 
»einj,  und  dann  bcsondert«,  weil  man  auf  einen  öffentlich  erfolgten 
Angriff*  entweder  ganz  schweif  oder  öffentlich  antwortet  Fflr  den 
Fall  erneuter  Abweisung'  hat  ich  um  Rücksendung  meines  Manu>lvri)>t<. 
Nach  einigen  Tajren  traf  dasselbe  denn  auch  ein,  berrleitet  von  «'iiier 
brieflicluii,  Ji'ho  Editors  of  .Taalatudie* "  unterzeichneten  .Mitteilung  und 
einer  langen  Entgepung  von  Herrn  ten  Bruggencate. 

In  dem  Schn  ini  ii  rier  Herausgeber  Avird  die  erneute  Abweisung  moti- 
viert: l)  Because  nuvny  of  Iiis  remarks  are  wortWess,  in  thc  upiniou  of 
the  editor  for  thc  EiujlUli  dh  ision  of  'TaaUtudie'  (d.  h.  also  mit  nackten 
Worten,  in  der  Meinung  des  Herrn  ten  Bruj^gencate,  mednea  Ganors,  der 
^anr.  unireniert  als  Partei  und  Richter  fungiert!);  2)  Because  tney  never 
msert  any  paper  wliich  has  uut  beeu  writteu  in  the  ianguage  of  which 
it  tieats;'  ■">)  Because  there  is  not  room  enough  for  such  a  lengthy  \yA\ier 
as  Dr.  T/s,  containing  as  it  does,  many  incorreet  Statements."  Ganz  neu 
war  mir,  daia  ich  hitte  englisch  antworten  mütaen.  Ich  hatte  allerdings 
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gCMchwankt.  oli  ich  (leutwh,  uh  ich  rnplisch  schreiben  nnllte,  Oberlecte 
mir  aber,  dafs  ich  als  Deutscher  keinen  ( irund  habe,  mich  einer  fremnen 
bpmche  für  eine  aiierkaDDt43rmar8eQ  polyglutte  Zeitschrift  zu  betiieuen. 

Es  veratdit  «ich  Von  aelbat,  daTs,  wenn  die  deotadie  Abfueung  das 
einzige  Hindernia  fflr  den  Abdruck  meiner  Erwiderung  gewesen  wäre, 
ich  «ie  gern  enghVch  urngwchriebeu  hätte,  aber  nie  wäre  darturch  ja  nicht 
kürzer  und  j,in  the  opinion  of  the  editor  for  the  Engliah  divittion"  jeden- 
falls «udi  nicht  weniger  anfeebtbitr  geworden. 

Ich  muf»  also  auf  anderem  Wege  an  die  OflentUchkeit  appellieren, 
habe  aber  peglaubt,  da«  X'crhaltcn  (]cr  Herausgeber  der  «TaaNtudie* 
ebenfallH  bekannt  machen  zu  »ollen,  damit  man  in  Zukunft  wii^se,  wesseu 
man  sidi  seitens  jener  Herren  zu  gcwär^j^  hat 

Was  nun  Herrn  ten  Bru^^ncates  EStgeguuiif;  l)etrifrt,  m  piebt  er 
mir,  wenn  meint  auch  nur  /öfrcrnd,  iu  einigen  i'unkteu  recht;  in  einer 
Keihe  von  anderen  runkteu  iiudet  er  numuehr  die  Fragen  ^uf  uu  con- 
sequence*  und  möchte  sich  damit  aus  der  Affaire  ziehen.  Meist  aber 
verharrt  er  schroff  bei  «einer  An.sicht  und  wirft  mir  RwhthalM^rei  vor. 
Ich  luibe  aber,  wie  «ich  zeigen  wird,  iu  drei  Punlcten  in  meiner  Erwide- 
rung iimi  recht  gegeben  und  anerkanut,  dal»  er  in  einigen  anderen  wenig- 
stens Annehmbares  Toigebracht  hat;  ob  ich  bitte  weitere  Konses^tioneo 
machen  mfisKcn,  da.s  mögen  <lic  Kachnrno'^'sen  entscheiden,  wenn  sie  die 
Kritik  und  meine  Erwiderung  geprüft  liabeu.  Auf  ein»  aber  möchte  ich 
noch  hinweisen:  Herr  teu  Hruggencjite  hat  mehrfach  Anstois  an  meinen 
Anmerkungen  genummeu,  weil  er  irrtümlidber-  oder  wiUkflrlicherweise 
keinen  T^nters<liicd  zwinchen  einfach  .,iil)ep«etzenden''  und  -umschrei- 
bend-erläuternden'^ Anmerkungen  macht.  Deutschen  Lesern  mei- 
ner deutsefaen  Anmerkungen  wünlen  solche  Verwechselungen  schwer- 
lich passiert  sein. 

Crem  wäre  icli  gleich  auch  auf  die  einzelnen  Ausführungen  in  der 
„Entgegnung''  des  Herrn  ten  Bruggeucate  genauer  eingegangen  und  hätte 
manches  daraus  citlert;  leider  aber  hat  er  mir  in  seiner  ^twort  auf  meine 

ilieHbezugliche  Anfrage  die  Erlaubnis  dazu  verweigert:  er  sei  ^zwungen 
gewesen,  seine  Entgegnung  in  grofser  Eile  anzufertigen,  <hi  ich  m  schnell 
mein  Manuskript  zurückverlangt  hätte.  Herr  ten  Bruggeucate  hatte  meines 
Erachtens  nach  allgemeinem  Braoeh  fiberbaupt  gar  seine  Veranlassung, 
solche  nur  fflr  meinen  Privatgebrauch  bestimmte  Entgegnung  zu  raj)ier 
zu  bringen.  Er  hätte  ruhiir  abwarten  s»)llen.  was  ich  auf  seine  Kritik 
veröffentlichen  würde,  und  liätte  alsdann  in  aller  Uuhe  seine  Kntgeirnuug 
ausarbeiten  können.  —  Ich  lasse  nun  meine  Erwiderung  folgen.  Nach- 
trägliehe Zusätze,  die  also  Herrn  ten  Bniggencate  noch  nicht  vorge!ei:en 
haben,  sind  deutlich  durch  jedesmalige  Versetzung  von  «—Zusatz''  kennt- 
lich gemacht. 

E  r  w  i  d  e  r  ti  n  g. 

Auf  Herrn  teu  Bruggencates  Kecension  erlaube  icli  mir  Folgendes  zu 
erwideni: 

«Die  Erkenntnis,  dafs  in  einer  auch  für  die  Schule  bestimmten  Samm- 
lung, wie  ,The  Students'  Serie«  for  Sehool,  Tollere,  an*l  Home',  auf  ilie 
Dauer  das  herrliche  »('hristmas  Carol'  nicht  zu  eutbelirun  f«ei,  >var  die 
Veranlassung,  den  bereits  vorhandenen  Ausgaben  diese  neue  hinzuzufügen.^ 
80  beginnt  die  Vorrede  zu  meiner  Ausgabe,  die  wh  im  Auftrage  der  ver- 
ehrlichen  Verlagsbuchhandlung  besorgt  habe.  Hütt*'  der  Herr  Recensent 
die  \'orrede  aufmerksam  gelesen,  so  wären  ihm  vielleicht  auch  die  Schliiü»- 
worte  derselben  au^eftUlen :  «Möchte  diese  Ausgabe  ihren  Vorgängerinnen 
sich  wfirdig  anreihen  uud  auch  an  ihrem  Teile  etwas  zu  einer  immer  ver- 
tiefteren  Kenntnis  des  liebenswürdigen  Dichters  beitragen.*  Ks  "^ehi  dar- 
aus hervor,  daüs  ich  einerseitü  die  Ausgabe  nicht  unternommen  habe,  um 


Digitized  by  Google 


Zu  Dicken»*  Chmtmas  CaroL 


475 


viel  Neue»  zu  Tage  «u  fördern,  andererseits,  daß»  e»  mir  nicht  eingefallen 
ist,  meine  Vorgängrer  überflflssig  machen  m  wollen.  Meine  Avitgal^  eollte 

hillipcrwniHe  als  -las  beurteilt  werden»  WSS  sie  sein  will,  nicht  rIk  das, 
was  man  w  i  11  k  ü  r  1  i  c h  von  ihr  zu  verl an ge n  beliebt.  Herr  ten  Bruggen- 
cate  Hcheint  nun  vun  dem  Grundaatae  auszugehen,  dafs,  wenn  brauchbare 
AsMaben  eines  Werkes  vorbanden  sind,  neue  Anscaben  nn^  veranstaltet 

wertien  sollten,  wenn  dadurch  die  fruhoreri  vf)llRt8nni)f  uns  dorn  FoMt»  p:r- 
fchlnprcn  wflrdcn.  Dies  ist  jedoch  ein  unhaltbarer  St)in<lpiinkt,  der  für 
Wrkgor  und  Autoren  eine  entschieden  zurückzuweit»eude  Ik»«chränkung 
der  ^x>r8finHchen  Freiheit,  für  das  ganze  littemrische  Leben  einen  uner- 
träglichen, weil  II nnatfi fliehen  Zwaiie  bedeuten  würde.  Jede  wissenschaft- 
liche Arbeit,  selbst  wenn  sie  sich  mit  einem  schon  wer  weifs  wie  oft  be- 
handelten Oegenstnnde  befafst,  hat  ihre  Existenzberechti^ing  nnd  be- 
inrfindeten  Anspruch  anf  Aditong,  wenn  der  Verfiuser  bei  der  Berück- 
sichtigung oder  Benutzung  voraufgegangener  Ix^istnngen  ehrlich  verfährt, 
d.  h.  kein  Plagiat  begeht,  den  Stoff'  noch  einmal  selbständig  und  mit 
AnfbietUDg  seines  besten  Wissens  und  Könnens  durcharbeitet,  und  den 
Vorgäiipm  gegen nl)er  sein  eigenes  Urteil  nicbt  in  die  Tasche  stedct. 
Eines  Plagiats  hat  mich  Herr  ten  BniggcncMtc  nirlit  ankirtgen  können: 
jede  Seite  meiner  Arbeit  liefert  dem,  der  sehen  will,  Beweise  meiner 
Selbständigkeit;  nirgends  bin  icii  dner  Schwierigkeit  ans  dem  Wege  ge- 
gangen, und  trotzdem  spridit  Herr  ten  r>riiggencate  meiner  Ausgabe  die 
Existenzberechtigung  ab  und  versagt  ihr  die  Achtunir,  die  jede  ehrliche 
und  ernste  Arbeit  beanspruchen  darf.  —  Üo  viel  über  die  einleitenden 
Bemerkungen  des  Herrn  Reoensenten. 

Sehen  wir  uns  nun  den  speciellen  Teil  seiner  Kritik,  mit  anderen 
Worten  das  erschreckend  lange  Register  von  Begehungs-  und  T'Tiiter- 
iHssungssunden  au,  die  mir  zur  Last  gel^  werden  (acht  volle  i?eiten  hat 
Herr  ten  Bniprgencate  ansufflllen  gewnfoi!),  so  gestehe  ich  gern,  dars  in 
drei  Fällen  Herr  ten  Bruggcncatc  riclit  liat;  in  einipen  anderen  bringt 
er  wcnitrxtcn'i  Annchnibarcs  vor:  in  allen  übrigen  Fällen  jedoch  hat  er 
meines  KrachU'us  so  weit  vurbeige»choHsen,  dals  man  in  seinem  eigenen 
Interesse  wünschen  machte,  er  bitte  seine  Recensioo  nie  geschrieben. 
Herr  ton  Bruggencate  ist  nämlich,  um  es  kurz  zu  sagen,  weder  im  Deut- 
schen noch  im  Englischen  (trotzdem  er  sich  oft'eubar  auf  seine  Kenntnis 
des  letzteren  viel  zu  gute  thut)  genngt!ud  ^up  to  the  mark*,  um  ein  kom- 
petentes T'rteil  über  ein  von  einem  Deutschen  kommentiertos  englisches 
Werk  abgel)en  zu  können.  Da«  klingt  hart,  aber  wer  da  glaubt,  wie  Herr 
ten  Bruggencate,  dals  der  Satz:  «Wenn  du  mich  um  einen  Groschen 
mehr  fragtest  imd  daraus  eine  offene  (streitige)  Frage  maehtMit,  mOchte 
es  mich  gereuen,  dafs  ich  so  miM  gewesen''  (zu  pw  110, 4  m.  Ausg.),  idio- 
matisches modernes  Deutsch  sei,  beweist,  dafs  er  nicht  qualifiziert  ist, 
über  deutsch  geschriebene  Anmerkungen  zu  urteilen;  und  wer,  wie  Herr 
ten  Bruggencate,  zu  meiner  Übersetsung  der  Stelle  im  Chr.  €. :  «we  knew 
that  we  were  helping  ourselves  —  dafs  wir  zulangten,  oder:  nahmen  was 
wir  fanden,"  die  lakonische  Bemerkung  machen  kann:  Nonsense!,  beweist. 
daTs  es  ihm  nicht  an  Aplomb,  wohl  aber  au  dem  richügeu  Verständnis 
ganz  landläufiger  engliseher  Redensarten,  mithin  an  der  BefUrigung  fehlt, 
englische  Texte  zu  verstehen  oder  gar  zu  erklären. 

Dafs  diese  beiden  nicht  die  einzigen  Fälle  sind,  wo  Herr  teu  Bruggen- 
cate eine  man^lhafte  Kenntnis  des  Deutschen  sowohl  als  des  Englischen 
verrSt,  wird  sich  ans  dem  Folgenden  ergeben,  wo  ich  nmimehr  die  dn- 
zelnen  Bemerkungen  dp<  Tferrn  Rerensenten  über  meine  Anmerkungen 
der  Reihe  nach  durchgehen  werde.  Dabei  soll  ein  vorangestcdltes  A  an- 
deuten, dafs  ich  mich  der  Ansicht  des  Herrn  t^n  Bruggencate  anschliefse, 
ein  B,  dafs  seine  Kenntnis  des  Deatschen  nicht  ausreichte,  ein  C,  data 
(eine  Kenntnis  des  Englischea  mangelhaft  war,  aiii  D  endUch,  dafii  tm 
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die§eili  oder  jenem  anderen  (trunde  der  Herr  Recensent  i*ich  als  unzu- 
▼eiiiimg  erwies. 

flerr  ten  IJnipprncato  möchte  mir  einen  Vorwurf  daraus  machen, 
daiii  ich  da»  ^tdiall''  in  DickenH*  Vorrede  (the  Uhost  uf  an  Idea,  whi^ 
MhaU  not  put  my  readers  out  of  humour)  unerklärt  gelassen  habe.  Eine 
Erklärung  war  überflüsaig.  Mit  der  Becleutung  «»olP,  die  der  dentadM 
täohüler  kennt,  wird  man  der  Stelle  durchaus  gerecht. 

A  (Seite  2,  Anm.  2  meiner  Ausgabe.)  In  seiner  Bemerkung  üljer 
«marl'^  (Marley)  hat  der  Herr  Recensent  recht 

B  (2,  5)  ^Cut  Up*"  wird  gewöhnlich  mit  .,tief  oder  anfi  tiefste  be- 
trübt** übersetzt  (niclit  mit  ..untröstlich'',  wie  TTerr  ton  Brup^nncate  will». 
Ich  habe  diette  etwa»  stärkere  Übersetzung  ab^ichtLicii  vermieden  aui» 
Rflckiieht  auf  den  Text»  wo  ea  beÜbt:  f^rwdfuHp  cut  up.*'  Geben  wir 
dies  mit  ^scl\reeklich  betrflbt**  wieder,  so  habtm  wir  eine  OoecaetBanf,  an 
dt'r  nur  em  Ub^ wollender  etwas  auszunetzen  finden  kann.    E«  gar  mit 


zu  übenetcen,  wie  Herr  ten  Bruggencate  Torsehligt,  wfiieln  UDterrwIiti- 
stunden  in  Deutschland  durchauH  unzulässig. 

C  (M,  1)  ^to  take  a  »troll*  ist  für  jeden,  dor  mit  dem  _recent  (ier- 
nian'^  vertraut  i^t,  durch  ^umherbummeln"  zutreH'eud  übersetzt.  Beide 
Ausdrficke  sind  alangartig  angdhanoht 

C  I)  ( 2)  Wie  mit  ..stroll*  für  ^walk*'  verhalt  es  sich,  ^daube  ich, 
mit  ^turniug  <)\it*'  statt  des  einfarhrn  ,?roinp  otit-.  Meine  Anmerkuni^ 
lautet:  ^turniujg  out  =  going  out  oder  venturiug  out  (^^ich  herauswagend, 
Schmidt).*^  Die  letste  Wiedergabe  Terdient  den  Voreug,  denn  sie  ist,  wie 
,turning  out",  etwas  gewürzter  als  das  einfiicho  .nu.strc'lien*',  sie  läfst  ab^o 
<leu  leisen  Anflug  von  Slang  nicht  ganz  verloren  gehen.  —  Wenn  nun 
Herr  ten  Bruggencate  einfach  bemerkt,  dais  tuniiny  aui  nicht  retUming 
mä  =s  sich  herauswagend  bedeute,  so  mufs  man  eine  fakdie  Vor- 
st ol  hing  von  der  Fassung  meiner  Anmerkung  gewinnen,  da  das  von  mir 
vorangestellte  ..going**  fortgelassen  ist.  Dies  ist  nicht  der  einzige  Fall,  ^v<• 
Herr  ten  Bruggencate  sich  eine  ungenaue  Wiedergabe  meiner  Erklärung 
liat  au  si^hulden  kommen  lassen.  —  Zusatz.  Ans  meiner  Anmerkung  gebt 
Jjervor,  daf»  ich  \vc<ler  70/m/  otd  noch  raiiurin;/  out  für  sich  als  genaue 
Äquivalente  für  funihuj  oni  halte,  sonst  hätte  ich  nur  eine  Umschrei- 
bung zu  geben  brauchen.  Ich  glaube  ferner,  dafs  sich  dieser  engli*che 
Auraruck,  wie  unzahlige  andere,  überhaupt  nicht  gana  genau  deutsch 
wiedergeben  läfst,  dafs  aber  im  Deutschen  ,sich  herauswagen"  oft  in  sehr 
ähnlicher  Bedeutung  gebraucht  wird.  Hervorheben  will  ich  noch,  dal» 
im  Texte  ^rashly^  vor  turning  out  steht,  und  dafs  mir  diese«  rashly  erat 
redit  die  Umschreibung  «venturing  out^  zu  unterstützen  scheint. 

1)  «Literally  to  }u«tonish  bis  son's  weak  mind.''  Herr  t«Mi  Bruggen- 
cate will,  um  von  seiner  langen  Bemerkung  hier  nur  die  (riuintetiftenz  zu 
geben,  da«  Adverb  nur  auf  den  Infinitiv  beziehen,  während  ich  in  meiner 
Erklärung  es  den  ganzen  8atz  iMBtimmen  lasse  und  diese  Auffassung  liiiK 
reirhend  f>e|rrün<le.  Herr  ten  Bruggeneate  wird  je<lenfalls  zugeben  niüs^icn. 
dais  meine  Erklärung  nicht  spradi widrig  ist;  raöjgen  alsdann  andere  ent- 
scheiden, ob  der  Herr  Recensent  recht  bat  oder  ich. 

C  (1,  I)  ,a  tight  -  fistetl  band  at  the  griudstone.*  Trotz  Herrn 
.Stotfcl's  paper,  TMalstudio  VTTI*.  ist  meine  Erklnninir  .p^izi?rr  O- 
schäftsmann**  zu  halten.  Baumann,  Londiuismen,  sagt  (s.  v.  grindstunei: 
„[Wetcsteml  ennOdendc,  erschopfnide  Arbeit:  we  were  kept  with  cur 
nosei«  to  the  grindstone  tOreenwood),  xnr  mufsten  ohne  Unterbredinng 
arbeiten.**  Ich  erinnere  femer  daran,  dafs  _to  grind"  die  Slangbedeii- 
tung  n^g^treugt  arbeiten'^  hat.  Ich  habe  also  nicht  unüberlegt  grind- 
ittone  mit  Arbeit,  Geschäft  nmschrieben.  Da  aufiwrdem  dadurch 
ein.  gans  paaaoider  Sinn  erzielt  wird,  so  Tennag  ich  nicht  einaoBsiieo, 
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warum  Herr  t^^n  Hruggcncate  sagt,  ich  sei  hier  .all  abroail'^.  Kr  scheint 
ein  flfaible*  für  starke  Ausdrücke  zu  haben.  —  Zusatz.  Kr  handelt  »ich 
hier  doch  höchstens  um  eine  von  der  seinigen  abweichende,  aber  gleich- 
berechtigte, weil  wohlbegrflndete  Ansicht,  die  man  in  weo%er  M&iiff^ 
Weise  ablehnen  sollte,  wenn  sie  einem  nicht  behagt. 

A  {4,  2)  „Self-contaiued.''  Bei  nochmaliger  Prüfung  schliefse  ich 
mich  der  Ansicht  des  Herrn  ten  Bniggencate  an:  self-contained  =  in 
flieh  abgeschlossen. 

T)  f)  ( l,  7)  .to  thaw."  Ich  habe  iiicld  einfach  behauptet,  wie  man 
auH  Herrn  ten  Brug^encates  Worten  schliefsen  mufs,  dafs  ,to  thaw* 
wärmer  machen  heifse,  sage  vielmehr:  „to  Uiaw  (eigentUdi  tauen),  hier 
^  warmer  machen* ;  und  dafs  ßiese  letztere  BedentOBg,  ohne  sachlich 
unzutreffend  zu  »ein,  für  die  Ubersctznner  durchaus  pafst,  beweist  der 
Text,  wo  lo  thatc  durch  one  dejfree  näher  bestimmt  ist.  Solche  Freiheit 
durfte  sich  Dickens  wohl  nehmen;  hn  DeittMihen  aber  Iftllit  sieh  tauen 
absolut  nicht  durch  „um  einen  Qrad^  näher  bestimmen,  und  deshalb  mufs 
to  thaw  andere  übersetzt  werden. 

C  (5,  5)  .to  edge  une's  w^''^  übersetze  ich  mit  i  hiergen:  ^sich  an 
der  Seite  voroeidrAcken.*^  Wehster  (s.  v.  to  edge,  v.  i.)  sagt:  ^to  move 
sideways;  to  move  gradually,  as,  edge  along  this  way."  Jedenfalls  spricht 
dies  mehr  für  Thiergen  und  mich,  als  für  Herrn  ten  Bruggencate,  der 
von  ^Scrooge's  knife-like  outtiny  throtwh  the  crowd*^  spricht,  weil  er  in 
edge  eme  Anspielunff  auf  ein  Messer  findet.  Daran,  dals  Scroose  sieh 
ffewaltsam  einen  >Ve^  durch  die  Menge  bahnt,  ist  bei  der  Schilderung, 
die  uns  Dickens  von  semem  Naturell  gicbt,  nicht  zu  denken.  Hier  hätte 
Herr  ten  Bruggencate  gründlicher  sein  müssen.  Und  dabei  sagt  er  von 
mir:  ^r.  Tauger  pretettds  to  explain  the  word  to  edge.*" 

C  (5,  f!)  „uiits"  ist  und  bleibt  vulgär.  Das  von  iTcirii  ten  Bruggen- 
cate gebrachte  Citat  aus  der  ».Vcademv"  beweist  dueii  nur,  dals  mau  es 
für  uütig  iiieit,  bei  dem  Gebrauche  des  Wortes  in  ernster  Litteratur  in 
Parenthese  eine  hnmoristiBCbe  Entschuldigung  hinzuzufügen. 

r  (t),  ',\)  Herr  ten  Bruggencate  mag  sich  glücklich  scliätzon,  wenn  er 
den  eigentlieheu  „brown  fog"  nicht  aus  persönlicher  Erfahrung  kennt. 
Warum  schüttet  er  übrigens  seine  Zornesschale  nicht  über  Dickeu.s'  Haupt 
aus,  der  sich,  obgleich  Herr  ten  Bruggencate  nur  etwas  von  «gelbem*^ 
fog  wissen  will,  erdreistet,  im  Texte  von  ^palpable  hrown  air"  zu  sprechen? 
Dafs  ein  leichterer  ^fo^**  schmutzig  ^elb  erscheinen  kann,  will  ich  nicht 
leugnen;  nur  dachte  Dickens  hier  uicht  au  einen  solchen. 

D  (t),  -1)  „That  nature  . . .  was  brewing  on  a  large  scale.**  Währnd 
die  Natur  von  Herrn  ten  Bruggencate  hier  recht  prosaisch  und  wörtlich 
als  ^Brewer"-  rtersoniüziert  gpal'st  wird,  erkläre  ich  in  meiner  Anmer- 
kung: „(man  hatte  glauben  ^önnen^  die  Natur  hätte  etwas  Groises  in 
Arbeit."  An  dem  hierbei  nötigen  Hinweis  darauf,  dafii  to  brew  oft  bild- 
lich für  planen,  vorbereiten,  in  Arbeit  haben  gebraucht  wird, 
habe  ich  es  uicht  fehlen  lassen.  Den  Einwand  des  Herrn  Keceuseuteu-: 
^that  this  translation  entirely  loses  sight  of  and  i^ores  the  vapour  or 
mist,  which  attends  the  work  of  NcUure'%  begreife  ich  nidit:  gerade  aus 
dem  vielen  Dampf  oder  fo(/  schliefseu  wir  ja,  dafs  in  der  Werkstätte  der 
Natur  Groi'ses  in  Arbeit  ist.  Herr  ten  Bruggencate  hat  also  kein  Glück, 
mir  hier  eine  Oberflächlichkeit  nachanweisen,  w<ilil  aber  glAiibe  idi  ihm 
wieder  etwas  mehr  Gewissenhaftigkeit  im  CStieran  anempf^en  cu  müssen. 
Er  sagt:  «As  if  nattire  were  brewing  on  a  large  scale  ~  als  ob  die  Natur 
etwas  Groi'ses  in  Arbeit  hätte,  aays  Dr.  T."",  während  aus  dem  Obigen 
sich  ein  anderer  Wortlaut  des  Textes  sowohl  als  auch  meiner  Anmerkung 
ergiebt.  —  Zusatz.  Ich  will  der  entge^nstehendeu  Ansicht,  nach  der  die 
Natur  wörtlich  als  .Hrewer*  personifiziert  gedacht  ist,  ihre  Berechtigung 
uicht  alMprecheu,  beliaupte  aber,  dals  die  meinige  ebenfalls  zu  recht* 
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fertigen  Ut.   Dh-  Fra^e  ist  nur,  üt  es  onsnlinig,  die  Stelle  freier  «nlin- 

fassen,  wie  ich  thue? 

C  (7,  1)  .Again''  (to  imolce  acaiii).  Über  dieeee  again  sind  fflr  wakh 
die  Akten  iio<ai  keineswess  so  ^escblosseo,  wie  sie  ee  ffir  Herrn  ten  Bmg^- 

cate  zu  sein  scheinen,  ner  mit  seinem  dreisten  .again  never  means  in- 
folgedessen'' (davon)  die  Saclie  zu  erledi^pu  vermeint.  Aus  Houpes 
Suppleineot-Lex.  (2.  Aull.  s.  v.  again)  sei  hier  angefOhTt;  Ob.  8t.  III,  t: 
a  nuniliarity  that  made  my  blo<xl  freeze  a^ain.  Sollen  wir  hier  auch 
again  als  Intensitätsadverb  zu  freeze  gelten  Tassen  ?  Noch  Ueutliclu  r  i».t 
(ib.  M.  M.  W.  II,  1;:  I  turned  up  the  whites  of  my  eyne,  tili  the  ätrings 
awmoet  cracked  again.  WIre  agom  hier  etwa  =s  intensely,  so  wflrae 
durch  das  voraufffinende  awmost  (almost)  eine  Absurdität  entstehen,  die 
liortcntlich  auch  Herrn  ten  Bmggencate  nicht  cnteohen  wird.  Versucht 
man  es  aber  mit  der  von  mir  venochtenen  Bedeutung  infolgedessen, 
dayoii,  die  dodi  mib  dcv  Omndbedeutung  von  again  (an^elsiois.  ou|^gu) 
sich  mit  Leichtigkeit  ergiebt,  so  schwindet  jede  Schwierigkeit.  Übrigen» 
citiert  Hoppe  (1.  c.)  selber  ans  Ojjilvies  InifM^rial  Üictionary:  ..There  is 
au  idiomatic  use  uf  the  word  in  such  piirases  a«,  he  Struck  it  tili  it  rung 
again,  implying  energv'  ou  the  part  of  the  mbfeet  or  ostor,  and  rtuf^tnoem 
acfioH  or  return  on  tliat  of  the  objccfr  Mit  dieser  Auffassung  deckt  sieii 
die  nieinigo  durchaus.  So  viel  über  Herrn  ten  Bruggeucates  „tierfr  -.  — 
Wenn  nun  liopjie  again  durchgeheuds  in  solchen  Fällen  als  Inteusiiät^ii- 
wort  auffalst,  so  glaube  ich,  dalii  er  ane  der  Ogilvieschen  Bcanerkung 
nicht  den  richtigen  Schluls  gezogen  hat.  In  unsoreni  Falle  änlserlo  sich 
die  ^energy"*  of  the  s/ihjrct  in  P'reds  ^rapid  Walking",  wobei  die  Lungieu 
^hörig  augcstreugL  wurden;  ihre  ^^reciprocal  action**  (return^  zeigt  sich 
in  dem  dampfendien  Atem  des  jungen  Mannes.  —  Zusate.  ich  verweise 
Herrn  ten  Bmggencate  femer  auf  Murrays  New  Dictionarv  s.  v.  again  2, 
und  dort  l)e»onder8  auf  das,  was  unter  c)  bemerkt  wird:  ,from  echo 
[again],  extended  to  creak,  crack,  tlirill,  shake,  reel,  daiice,  ache,  shiue, 
gleam,  vdnk,  etc.,  to  express  synipathetic  reipofise  to  action,  indicating 
the  intensitv  of  the  nction  itself."  Alurray  sagt  nicht,  indicating  tbe  in- 
tensity  of  tbe  response  to  action,  sondern  ..tne  intensity  of  tiie  aeiton 
fiself."  Das  declct  sich  genau  mit  der  Auffi^ung  Ogilvies,  wie  sie  sich 
in  seiner  vorhin  aus  Hopi>es  8.-L.  citierten  Aufserung  eigab;  und  damit 
deckt  »idi  auch  die  Erklärung,  die  ich  in  meiner  Anmerkung  zu  dem  ayaüt 
gebe.  Intensität  Hegt  wohl  überall  vor,  wo  sidi  dieses  oijaiM 
Keigt,  aber  nicht  an  der  Stelle,  wo  man,  auch  in  £u2land,  sie  häufig  an- 
nimmt, nftmlicfa  an  der  dmch  again  quaUfixierten  lAiiti^eit  oder  besser 
Kückäufserung,  sondern  an  der  anderen,  die  ^furray  mit  ew/m«  ilsrif.  im 
(i^usatse  zu  der  „response  to  action*"  bezeichnet.  Und  nun  vergleiche 
man  noefa  einige  andere  Beürplele  ans  Hoppes  ruchhalUger  Bammloog: 
D.  C.  8.  p.  IHI :  he  grinned  his  approval  of  the  jeet,  iintil  his  white  teeth 
shone  again.  D,  B.  L.  p.  IHU:  I>et  it  (the  tire)  shine  upon  the  holly  uulii  it 
wiuces  again.  i>.  B.  L.  p.  liUii  [the  dahliasj  which  bobbed  again,  as  the 
heavy  drope  of  wct  dripped  off  them;  und  St  TV.  V,  eh.  14:  thi&f  shonld 
be  thraahea  ad  patorem  usque  =  tili  they  stink  again.  Man  werfe  nicht 
ein,  dafs,  wenn  so  viele  Engländer  selber  dies  again  als  Inteusitätsadverb 
auffassen,  wir  doch  lieber  auch  ein  Gleiches  tnuu  sollten.  Qanx  land- 
läufige Redensarten  werden  oft  Terkelurt  vefetanden.  Wie  Tiele  Oeotoehe 
X.B.  wissen,  dafs  in  ^Kmd  und  Kegel"*  Kegel  so  viel  heifst  wie  Bastardf 
B  (7,  2)  (He]  followed  it  np  with  -llnnibug'*.  Ich  übersetze  in  der 
Anmerkung  frei:  ,(er)  vervollständigte  es."  Dai's  to  foiiott  folgen  heilst, 
wissen  unsere  Schfller;  da  aber  die  niobstliegende  Obeneuung  des  obigen 
Ausdrucks  (er  lieJs  darauf  «Humbng"  folgen)  hier  nicht  brauchbar  ist, 
so  empfalil  sich  eine  freiere,  wie  die  oben  gegebene,  oder  auch  etwa:  .er 
setzte  hinzu."   Ais  >iichtdeutsuher  freilich  kunute  Herr  ten  Bruggeucat« 
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schwer  ermessen,  was  mich  zu  der  Anmerkung  veranlafst  haben  konnte. — 
Zusatz.  Herr  ten  Bru^encate  wirft  mir  vor,  dafs  ich  „to  follow  up" 
nicht  als  dem  «prize-npiters'  Slang*^  entlehnt  erklärt  hübe.  Meine  An- 
merkung bringt  nicht«  FaUche»,  und  im  übrigen  bin  ich  aodi  jetzt  noch 
nicht  sicher,  od  die  englische  Sprache  ihr  ^to  foHow  up"*  den  prize-fighter?, 
oder  ob  die  letzteren  dies  ihrer  Muttersprache  entlehnt  haben  und  in 
dnem  specienen  Sinne  Yerwenden.  Ich  hatte  also  keinen  Qrund,  etwas 
Unsicheres  in  meine  Anmerkung  aufzunehmen. 

C  D  (8,  4)  ^Dend  jij^ftinst  von.'"  Dafs  in  ^dead  blue'^,  welches  ich 
mit  dead  drunk  beiläufig  als  helcg  für  deaU  agaituft  auführe.  deitä  wirk- 
lich die  Entschiedenheit  andenten  soll,  daft  a  dead  bhm  also  ein  eot» 
schiedenes,  kräftiges,  ungemischtes,  ungebrochenes  Blau  beaeiehuet,  wini 
Herr  ten  Brug<?en('ate  auw  Flügels  grolsem,  demnächst  in  neuer  Auflagt' 
erscheinendcu  AVorterbuch  ergehen  können.  Ich  führe  daraus  nur  eiu 
Beiapiel  an:  hia  hair  in  early  youth  a  dtad  blaet*  (J.  Brown,  Boro  72) 
—  ein  tiefes  ScliwaB.  —  Zuaats.  Dead  wiiite  hdfst  ebenfalls  idn  weiw 
oder  kreide weifs. 

D  (8y  ü)  ^With  a  stake  of  holly  through  bis  heart.*^  Vai'a  ich  uicht, 
gleich  den  meisten  anderen  Herausgebern,  in  meiner  Anmerkung  auf  die 

mittelalterliche  Sitte  hinweise,  SeThstmordern  einen  ^stake"  durchs 
Herz  zu  treiben  und  sie  so  am  Kreuzwege  zu  begraben,  möchte  Herr 
teu  Bruggeucate  mir  zum  Vorwurf  macheu.  Die  Hiuweisung  ist  vou  mir 
absichtlich  fortgelassen  worden,  denn  es  handelt  sieh  im  Texte,  den 
Herr  ten  Hrug^encate  beim  Lesen  meiner  Anmerkungen  nicht  gründlich 
»^enii^^  berücksichtigt  hat,  keineswegs  um  Selbstmörder.  Wenn  nun 
eiu  Hinweis  darauf  auch  uicht  geschadet  hätte,  so  war  er  docii  nicht 
nötig,  denn  was  im  übrigen  zum  Verständnis  der  Stelle,  wie  sie  thatr 
sächlicli  bei  Diekens  steht»  erforderlich  ist,  findet  der  Leaer  in  meiner 
Aomerkung. 

(!',  o)  In  „to  come  round"  (a^iün)  ist  durch  ein  Verseheu  in  meiner 
Anmerkung  die  Klammer  um  of/atn  fortgeblieben;  agfam  selbst  ist  jedoch 
absichtlich  hinzugesetzt  woiden»  da  es  m  der  Umgangsspiadie  in  diorär 
Kedensart  fast  nie  fehlt. 

B  (J>,  h)  „ßound  ou  otlier  journevH-  übersetze  ich  mit  Rücksicht  auf 
den  Zusammenhang  durch:  «Blut  audereu  Beisezielen'',  und  setze  in  Klam- 
mem hinzu:  (eigentlich :  zu  anderen  lieiscn  verpflichtet,  auf  anderen  lieisen 
befindlich).  \vüiste  Herr  ten  Bruggeucate  etwas  mehr  Deutscli,  so  hätte 
er  an  dieser  Anmerkung  keinen  Anstofs  genommen.  Geradezu  erheiternd 
wirkt  seine  Frage  unter:  2ndly:  How  can  rerpfliehiet  xu  e?er  mean 
befindlich  aufi'  Kr  hatte  beispielsweise  zu  22,  2,  wo  ich  zu  ,a  verj' 
Imc  iire  indeed"  die  vou  ihm  nicht  beanstandete  Anmerkung  mache: 
pheruntergebraunt,  dürftig*",  ebenso  geistroich  fragen  können:  How  can 
neninteniiiiinuni  ever  niean  dUrfligf/  —  Zusatz.  Aber  Herr  teu  Bruggeu- 
cate stillst  sich  besonders  an  dem  on,  statt  des  sonst  üblichen  to  oder 
for  hiuter  bound.  Die  letzteren  Präpositionen  stehen  aber  meines  £r- 
achtens  deshalb  hier  nicht,  weil  das  Ziel,  der  Bestimmungsort,  nicht 
präcise  angegeben  ist;  das  on  zeigt  nna  also  hlols  das  Md  mr  Reise  Be- 
tindlichsein*  an,  ^rade  so  wie  in  den  von  Herrn  ten  Bruggeucate  nodb 
angeführten  Beispielen :  bound  on  dangerous  errands,  ou  au  expeditiou,  on 
adyentnfes.  Dau  aber  in  allen  solchen  FiUen  mit  bound  sich  jetzt  die 
Vofstelinng  der  Bestimmung,  des  Verpflichtetseins  verbindet  (ganz  gleich, 
ob  andere,  ob  wir  selbnt  uns  die  Verpflichtung  auferlee:en),  scheint  mir 
aulser  £ra^  zu  stehen.  Ich  sehe  also  nicht  ein,  was  Herr  teu  Bruggeu- 
cate in  memer  Anmerkung  Falsches  entdecken  wilL 

C  (11,  1)  In  der  Phrase  ^to  be  a  party  to  somethiug*  möchte  Herr 
ten  Hruggencate  nnfff/ünfj  statt  satneihing  lesen*  Ich  werde  mich  hfiten, 
ihm  diesüu  Aufäugeriehler  uauhzumacheu. 
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C  (11,3)  ,To  fn'd  one  the  greetinjjs  of  the  season"  soll  kein  f'ngliscb 
seiD,  meint  Herr  ten  Brug^encate.  hr  lese  in  ilügelB  grolsem  Wörter- 
buch 8.  V.  bid:  1)  bieten  (einen  Grulk  etc.);  ib.:  to  bid  one  jov,  to  faid 
one  good  morning,  to  bid  (od.give)  one  the  time  (coni|i]iinent)  of  theday. 
Da»  dürfte  genügen.  Allerdings  sa<rt  Herr  ten  Bru^gencate:  ^to  bid  <my 
üue  etc.  is  not  Lugliah."    Ich  gebe  ihm  zu,  dal«  kein  EnRläuder  hier  emj/ 

SbrandM»  wflrde;  nur  stammt  dies  antf  nicht  tob  mir,  sondern  roa 
erm  ten  Bruggencate  her! 

?  (11,  4)  flPil  rctire  to  B^Hllam."  Ich  zweifle,  ob  Dickens  bei  dieser 
Aurseruuff  von  8crooge  gemeint  hat,  dafa  Scrooge  nach  Bedlam  gehen 
wolle,  wdl  dort  im  Vergleich  m  allen  fibriflen  verrückten  Menseheo  ^ 
Vernünftigen  sit/eu.  Diener  Gedanke  liegt  keineswegs  so  nahe,  als  dals 
man  alsdann  nicht  im  Texte  eine  weitere  Erklärung  desselben  erwart«! 
mü^te..  Eine  sulciie  lindet  sich  jedoch  nicht,  ich  glaube  also  nach  irie 
Tor,  dflis  Scroog^  nach  Bedlam  will,  weU  ihm  alle  nm  ihn  her  Terrückt 
mcheinen,  mithin  auch  er  an  sich  sell>er  irre  \v\rd. 

C  (14,  1)  Ich  bin  H»'rrn  ten  Bruggencate  für  die  freundliche  Beleh- 
rung und  die  grofse  >ieuigkeit,  dals  mau  Fackeln  nicht  bloJ^  bei  starkem 
NeMü,  sondern  ^bei  groTser  Dankelheit  in  general*  gebrancht,  sehr 
verbunden.  Mancher  wird  mit  mir  bisher  gegluuT)t  und  in  Ivoudou  auch 
gefunden  haben,  dals  es  gegen  Dunkelheit  dort  wie  anderwärt«  Gas-  und 
elektrisches  Licht  giebt.  Herr  ten  Bruggencate  scheint  andere  Beobach- 
tnngen  gemacht  an  haben.  —  Dalk  im  übrigen  Unk  anch  in  der  mfie> 
genden  Verwendung  jetzt  woniprcr  gebr&ncnlich  ist  als  toreh,  halte  idi 
auf  (»nind  eigener  Krfahrung  aufrecbt. 

D  (lö,  2)  Herr  ten  Bruggencate  meint,  icli  liätte  das  veraltete  God 
rmt  you  merry  erUiren  sollen.  Im  Texte  steht:  God  bless  you  raerry 
gentleiiinn.  Das  rest  you  tnerrt/  findet  sich  nur  als  Illustration  in  meiner 
Anmerkung.  Der  Herr  Reeenseiit  vcrlatiirt  also  mit  anderen  Worifn.  ich 
«olle  noch  Anmerkungen  zu  nieiueu  Anmerkungen  selircibeu!  Lud  so 
fort  in  dulce  infinitlimT 

O  (18,  2)  „Up  a  yard.'*  V^on  vielen  Londoner  Strafnen  zweiiren  sir*h 
•Sackgassen  ab,  die  bald  mews,  bald  courts,  bald  yanh  genannt  wenleu. 
Vgl.  übrigen«  8.  o,  Anm.  2  meiner  .\usgabe.  Abgesehen  hiervon  kann 
an  dieser  Stelle  ford  nicht  ^Hof*^  in  dem  gewöhnliehen  Sinne  Ix^deuten, 
sonst  würde,  ehe  man  auf  den  ..Hof*  gelangt,  der  Hausflur  t)der  Thorweg 
eines  an  der  Btrafse  stehenden  Vorderhauses  zu  durchschreiten  sein. 
Davon  steht  bei  Dickens  nichts.  Bcrooge  geht  die  Gasse,  an  deren  Ende 
(up  the  yard)  sein  Wohnhaus  steht,  die  dadurch  also  als  cul  de  sar  sich 
darstellt,  liinnuf  und  gelangt  srhliefslich  an  seine  Hausthür,  an  rier  sicli 
der  famose  ^kuocker"  ))etinaet.  Wenn  nun  diese  Thür  von  Dickens  selber 
(p.  12ti  meiner  Ausg^  tbreet-door  eenannt  wird,  so  mnfs  Bcrooges  Haus 
(loch  an  einer  Art  Strafse,  nicnt  auf  dnem  allseitig  umsehlosaenen 
Hofraum  stehen.  Diese  mews,  eourta  oder  yards  sind  fast  immer  sehr 
eng,  und  so  kann  es  denn  wunderlich  erscheinen,  dals  sich  am  Ende 
einer  so  sehmalen  Sackgasse  eui  so  rieeiees  Gebinde  findet  ->  übrigens 
will  ich  gar  nicht  behaupten,  dafs  yard  Sa  Strafsenbezeichnung  jetzt  noch 
immer  Sackgasse  bedeuten  müsse.  GhBOl^'s  Yard,  Lf>mhanl  Street, 
I»udon  £0  2.  B.  führt  (gewiüs  infolge  eines  Durchbruclu»)  aus  Lombard 
Ktreet  Uodiifdi  nach  Cmhill.  —  Ehe  also  Herr  ten  Bruggencate  rieh 
über  meuie  Anmeiknng  hermachte,  hätte  er  gut  getfaan,  ucn.  besser  sn 
informieren. 

B  (22,  1)  »Fire-guard*  ül^ersetze  ich,  ebenso  wie  es  Flügel  in  seinem 
^l  ofsen  Wb.  thut,  gana  richtig  mit  Feuergitter*.  Wenn  nun  Herr  ten 
Bruggencate  ferner  meint,  es  diene  .nie"  dazu,  das  Herausfallen  von 

Kohlen  zu  verhindern,  sondern  um  das  Uinhertliegen  von  -sparks"  zu 
verhüti'u,  so  ist  das  leere  Wortklauberei.    Herr  ten  Bruggeueate  meint 
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olieubai*.  wie  icii,  Uas  Feuergitter  Uieoe  zum  Schutz  gegen  Feueregeialir. 
Bei  hoch  aufgetOrmtoii  Kanunfeuera  können  sehr  wohl  ohne  das  GHler 

brennende  Kohlen  über  den  Kaminvorsetzer  hinweg  auf  den  Fufrhoden 
fallen;  öfttr  noch  kommt  e«  vor,  dafs  durcli  kleine  Explosionen  bren- 
nende Kohleustücke  (nicht  blufa  t,»])urkti'*  j  ins  Zimmer  geschleudert  wer- 
den. Gegen  beidee  bietet  das  Gitter  tiefflicheo  Sdiutx;  es  mCUbte  aber 
sehr  dicht  geflochten  sein,  wenn  nicht  einmal  kleine,  übrigens  wenig 
fährliclit*  „spiirks-  hiudurchtiiegeü  könnten.  —  Zusatz.  Im  öbrigpu  ist 
nicht  klar,  waä  wir  uu8  bei  einem  gewöhnlichen  Kamin  unter  Herrn  teu 
Bruggencates  .brazier"  denken  sollen.  Meint  er  viellddit  ^grate*?  1^ 
kann  nicht  die  Rede  davon  sein,  dafs  iliese  Schutzgitter  „mt  ihv  top  of 
the  brazier"  gestellt  werden ;  f<ie  werden  vielmehr  vor  dem  Feuer  ange- 
bracht, und  zwar  meist  mit  Haken  an  den  Querstäbeu  (iron  bars)  der 
Kamine  befestigt.  Herausfallende  Kohleustflcke  kOnnca  alsdann  immer 
nur  auf  den  eisernen  ^tfender",  nie  in.**  Zimmer  rollen.  —  Wb.  erklärt: 
,a  framework  of  iron  wire,  to  he  placed  in  frtxnt  of  a  fire-ulace;  a  fender." 

D  (22,  4)  Herrn  ten  Bruggencates  Bemerkung:  „aeaigtied  has  not 
the  meaning  of  yexeichnei,  but  of:  dazu  heatvnmt,  die  Bibel  zu  illu- 
strieren," verdient  besonders  fe><tfrennirelt  zu  werden.  Meine  Anmerkung 
laut«;t  wörtlich :  .designed  ...  bcriptuces,  frei  etwa:  uiit  bildlichen  Dar- 
stellungen aus  w  rablischen  Geschidite.'  Kein  Wort  von  designed  == 
geseichnet!  Es  wird  also  meine  Anmerkung  erst  entstellt  und  ge- 
fälscht, und  dann  bekämpft!  Fürwahr  ein  Verfahren,  weldies  mit  un- 
fair noch  sehr  gelinde  bezeichnet  ist. 

C  (24,  'A)  DaTs  ^deed*^,  wie  ieh  eikllre,  Kaufraikunde  bedeuten  kann, 
findet  man  im  klemsten  Schulworterbuch.  TTm  den  Erklärungsversuch 
deed  hier  ^simply:  Act,  Actus*,  d.  h.  also  That,  in  abstraktem  Sinne, 
beneide  ich  Herrn  ten  Bruggencate  nicht.  Handelt  es  sich  doch  bei 
Marley's  ekain  um  lauter  koi&iete  Qe^nstinde:  cash-boxes,  keys,  jpad- 
lock.s,  ledgers,  heavy  j)urrtes  wrought  in  steel!  Wie  allerliebst  mülVten 
Mich  nun  einige  „Thateu''  dazwischen  ausgenommen  haben I  Zusatz.  Hätte 
Herr  ten  Bruggencate  in  seiner  Kritik  statt  Act  (Actus)  etwa  Act^  oder 
AktsnstQck  (pl.  Akten)  geschrieben,  so  kftnnte  man  annidimen,  dalrs  auch 
er  unter  deed  sich  etwas  Konkretes  vorgestellt  hätte;  an  der  Thataache 
aber,  dafs  wir  bei  ihm  schwarz  auf  weüs  Act  (Actus)  lesen,  ist  nicht  zu 
rütteln. 

B  D  (30,  5)  «Flowery*  eigentlich  blumenreich  «  pathetisch.  —  Hier 
möchte  Herr  ten  Bru^encate  das  Wort  ^flowery*  als  .,mctaphorical'*', 
verblümt,  verstehen.  Ab^jesehen  davon,  dafs  verblümt  etwas  ganz 
anderes  ist  als  metoiiAoriea^  icann  man  von  den  Reden  Marleys,  in  deneii 
sich  nur  eine  zweifellos  bildliche  Wendung  findet  (nämlich  p.  30mdner 
Ausg.:  the  dealing»  of  my  trade  were  but  a  drop  of  tcater  in  the  com- 
prel^aive  occan  of  my  busiuess)  nicht  beliauuteu,  wie  das  Herr  ten 
Bruggencate  ganz  ungeniert  thut,  daft  .Bfarle^  nad  heen  tenf  meia^iori' 
etU".  Wohl  aber  waren  die  Reden  des  Geistes  immer  eindringlicher, 
eru.Hter  und  })nthetischer  geworden.  Meine  ErkÜmug  scheint  nur  also 
ganz  den  Thatnacheu  zu  entsprechen. 

0  (31,  3)  ^Thankee*  soll  nadi  Herrn  ten  Bru^ncate  nicht  aus 
thauk  yCf  sondern  aus  thank  thee  zusammengezogen  sein  I  Er  setzt  selber 
hinzu :  „Harkee  and  Ijookee^  however,  seem  to  De  contractions  from  the 
verb  and  the  nomiuative  ye.'*  Bis  Herr  teu  Bruggencate  seine  Beweise 
beibringt,  bleibe  idi  bei  meiner  Ansicht  —  Zusate.  Erinnern  aber  will 
idi  nocri  au  Oood-bye. 

(:?3,  2)  Scrooge  wollte  „Humbug I-  sagen,  wurde  aber  plötzlich  nach- 
deuklich  und  blieb  bei  der  ersten  Silbe  sti-ckcu.  Die  erste  Silbe  ist 
^nm*,  und  diese  bildet  zugleich  den  bekannten  englischen  Ausruf  bd 
verlegenem  Sinnen.  Auf  diesen  von  Herrn  ten  Bruggencate  nicht  empfun- 
AreUT  f.  A.  SpraotMo.  LXXXU.  31 
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denen  Doppelsinn  in  hum  glaubte  ich  den  Schuler  hinweisen  zu  sollen, 
da  ich  ihn  für  einen  von  Dickens  beab^icltti^teii  hielt  und  noch  halte. 

C  (34,  l)  «femf^  bedeutet  im  Slang  eine  Art  Wucherer.  Da  Hetr 
ten  Brupgcncnte  sich  n:u-1i  meiner  ^autbority'*  hierfür  erkundigt,  so  ^ver- 
weise ich  ihn  wiederum  auf  Flügels  treffliches  grofses  Wörterbuch.  Übri- 
gens führt  auch  Köhlers  Dictionary  diese  Bedeutung  an.  —  Zusatz.  Flügel 
nihrt  sogar  auch  das  Verb  to  ferret  in  dem  der  Sluigbedeutong  des  Sud- 
Stantivs  entsprechenden  8inne  betrügen,  pressen  an. 

D  (Hü,  2)  In  seiner  Bemerkung  zu  ^suiMTuatural  medium''  naaaext 
dem  Herrn  ten  Bruggeucate  das  ^lalheur,  dafs  er  das  ,op tische  Me- 
dium*^ mit  dem  „Dnostkreise'^  (Atmos])h:ire)  des  Geistes  verweebselt»  der 
z.  B.  p.  2«;  Ausg.  erwähnt  wird:  ^There  was  something  verv  awful. 
too,  in  the  s|>ectre^  bein^  pro\ided  with  an  infernal  atmosphere  of  iu 
mmJ^  Von  solcher  8pecialatmo8phäre  kann  man  wohl  mit  Heren  ten 
firnggencate  sagen,  ^it  attends  the  ghost*',  von  einem  Medium  nicht.  Aaeli 
hier  also  Termag  Herr  ten  Bmggeneate  meiner  Anmerknng  nichts  anzn- 
haben. 

C  (41,  6)  Der  Gedanke  in  dem  fraglichen  Absdmitt  ist  dieser:  the 
large  house  nad  kept  nothing  of  its  anaent  state  oiUside.  I^ckena  fahrt 

fort:  nor  was  it  more  retentive  of  it«  ancient  state,  mühw.  und  ich  fr- 
Idäre  iu  meiner  Anmerkung:  ,nor  ...  retentive  of  etwaä  gesucht  für: 
nor  had  it  kept  more  of  . .     d.  h.  more  of  its  andent  state  ftWtin  than 

it  had  kept  ouUide.  Das  Englisch  in  meiner  Anmerkung  ist  ganz  korrekt 
und  ^luitural",  wie  mir  aus  englischem  Munde  versicliert  wird;  (Zii!*atz. 
Allerdings  mufs  man  sich  die  Mühe  geben,  die  durch  die  Ausladung»- 
pnnkte  angedeuteten  Worte  sn  erginsen.)  wenn  also  Herr  ten  firnggen- 
cate meint,  ich  hätte  schreiben  müssen:  nor  had  it  retained  atty,  orony 
more  so  irrt  er  sich  wieder  einmal.  Hoffentlich  ist  ihm  nicht  unl>ekannt, 
da£s  to  Jicrp  auch  die  Bedeutung  des  gewählteren  to  retain  haben  kann? 

C  (42,  2)  „ylam  deal  forms^  bedeutet  und  kann  hier  weiter  nichts 
heifsoii  als:  u  nan gestrichene  Bänke  aus  Fichtenholz.  Bei  Schul- 
bänken handelt  es  sich  (weni^tens  in  England  und  Deut«chlaud)  nur 
darum,  ob  sie  angestrichen  smd  oder  nicht,  keineswegs  aber  darum, 
ob  Verzierungen  oder  Schnörkel  daran  sind.  Wenn  aber  die  hol* 
ländische  Schuljugend  auf  verzierten,  mit  Schnörkeln  u.  dgl.  versehenen 
Scliulbänkofi  sitzt,  so  wird  man  das  allerdings  als  mildernden  l'mstand 
dafür  gelten  lassen  k(>tincn,  dafs  Herr  ten  Bruggeucate  diesen  AusMlruck 
bei  Dickens  mifirrarstanden  hat 

C  (12,  1)  „Latriit  echo,  hier  etwa:  schüchtern,  leise  (cigcntl.  versteckt). *■ 
Auch  diese  Anmerkung  findet  keine  Gnade  bei  Herrn  U^u  Kruggencaie. 
welcher  vorschlägt:  „em  schlafendes  Echo**,  welches  noch  dazu  ^fdurch 
die  Stimmen  der  Kinder*^  geweckt  werden  soll.  Schade  nur,  dafe  dii^> 
-Kinder'*,  ohne  welrlic  sillerdinj^s  daa  Ech«»  wohl  ungestört  weiter  schlafen 
würde,  nicht  dem  Dickensschen  Texte,  sondern  ausschliefslich  der  Phan- 
tasie dcä  Herrn  llccensenten  entsta.mmeu.  —  Wieder  ein  eklatanter  Be- 
weis, dafs  Herr  ten  Bmggeneate  sich  bei  seinem  „Kritisieren*  ideht  einmal 
die  Mühe  gegeben  hat,  meine  Anmerlrongen  im  Zusammenhange  mit 
dem  Texte  zu  prüfen. 

B  (44,  1)  ^expending  all  tlic  earnestness  of  bis  nature^  (on  such  sab« 
jects)  übersetze  ich  kuis  und  frei:  sich  ereifern.  Dals  Herr  ten  Bmggen* 
cate  sich  ereifern  nur,  oder  vorwiegend,  in  der  Bedeutung  to  yet  nngrij 
kennt,  macht  meine  Anmerkung  nicht  falsch.  Oder  m(khte  er  auch 
^deutsch*^  besser  können  als  die  Deutschen  selber? 

('  ( 1  :,Onedi0iir  night.**  Es  ist  falsch,  dies  mit  Herrn  ten  Bruggeu- 
cate durch  _eines  schonen  Abends"  übersetzen  zu  wollen.  I>:u^  wünie 
englisch  sein:  one  fim  evening  od.  night.  Cf.  Flügels  erofses  \Vb.,  s.  t. 
fine.  Dear  hat  den  iu  meiner  Anmerkung  gegebenen  Smn. 
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B  (46,  '0  Die  Stimmung  des  Schulmeistere  gegen  den  jungen  f^croowe 
ist  eine  gemischte,  wie  schon  der  Ausdruck  «ferocious  condescension'^  zeigt. 
Er  mvfi  cn  dem  Beeudi  und  a)fK»  such  m  SGrooge  einigermalMO  fremra- 
lieh  sein  und  kann  d<)ch  seinen  Arger  nicht  ganz  unterdrücken  (a  terrible 
voice  in  the  hall  crietl  . .  .;  he  ylared  at  youn«r  Scrooge).  Wenn  man  aus 
eigener  Erfahrung  weif»,  wa»  der  Abgang  eiueb  ßoctrUer's  iu  solchen  Privat- 
metitnten  sn  bedeiiten  hat,  wird  man  oieht  mit  Herrn  ten  Bruggencate 
behaupten,  dafs  die  Annahme,  der  Schulmeister  sei  wegen  der  bevor- 
stehenden Verminderung  »einer  Einnahme  ärgerlich,  «an  den  Haaren 
herbeigezogen*  oder  gar  „a  mare's  nest"  sei.  Herr  ten  Bruggencate  luit 
docb  wohl  .,an  den  Haaren*^  etc.  gemeint,  als  er  in  seinem  Deutseh 
sdirieb  .^rnit  den  Haren"*? 

B  {5H,  'A)  „You  think  not  z=z  du  meinst  also  nicht?"*  Scrooge  will 
auf  die  vuraufgegaugene  Frage  keine  klare  Antwort  geben.  Er  antwortet 
also  ausweichend.  Das  geht  aus  meiner  Anmerkung  für  jeden  DeuUschen 
oder  den  l>eutschen  genügend  Machtipcn  deutlich  hervor.  Die  Bemerkung 
des  Herrn  ten  Bruggencate  dokumentiert  also  wieder  nur  seine  Unfähig- 
keit, über  deuUch  geechhebeue  Anmerkungen  zu  urteilcu. 

(58,  5)  ^For  the  low  of  him  jrou  once  were.**  Vqx  den  Schülern  das 
Verständnis  zu  erleichtern,  weise  ich  sie  an,  für  die  Übersetzung  sich  ein 
uffto  vor  yoft  zu  er^j^nzen.  Es  hat  mir  jfauz  fem  gelegen,  behaupten  zu 
wollen,  dafs  who  hier  eigentlich  fehle  oder  stehen  müsse.  Die  knap|)e 
Faasniiff  meioer  Anmencong  hat  wohl  dieses  iMifsTsnitändnis  bei  «fem 
Herrn  Recensentcn  hervorjjerufen.  Im  ühriiren  behaupt*»  ich  mit  R«rht, 
daia  Auslassungen  des  relativen  Nominativs,  aul'ser  nacli  hert  in.  thrrf  is, 
nicht  gewfthnlicn  sind.  Fälle  wie  der  obige  lassen  sich  wohl  in  beliebiger  ' 
Zdhl  ad  hoc  konstruieren,  sind  aber  in  der  alltäglichen  Sprache  ziemlich 
ungewöhnlich  und  erfordern  demnach  in  Schulausgaben  eine  Anmerkung. 
Zusatz.  Hätte  mir  der  Herr  Kecensent  eine  unvorsichtige  oder  undeut- 
lidie  Fassung  mdner  Anmerkung  vorgeworfen,  so  hätte  ich  mir  das  ge- 
fallen lassen  müssen ;  ich  möchte  mir  aber  keinesfalls  Dinge  andichten 
lassen,  an  die  ich  nicht  im  entferntesten  gedacht  habe.  Seite  1>9,  A?im.  ^ 
sage  ich  auch,  „mau  ergänze  sich  dahinter"  etc.,  und  niemand  wird  das 
so  .milbYentelien,  ab  sofiten  terade  die  dort  gegebenen  Worte  als  fehlend 
IdngerteUt  werden.  Nor  am  den  6inn  sollte  der  Schiller  hingewiesen 
weraen. 

C  D  (59,  1)  ,Pinioned  him  in  both  his  arms.*  Hätte  der  Herr  Re- 
oensent  ein  Wdrterbuch  befragt,  so  würde  er  sich  wohl  gehfltet  haben, 

meine  Anmerkung  ^packte  ihn  fest  au  (oder  bei)  den  Armenl'  anzugrei- 
fen; so  aber  haben  ihn  seine  mangelhafte  Kenntnis  des  EnirliKchen  und 
sdne  Oberflächlichkeit  dahin  geführt,  to  pinion  mit  ^umklamuiem''  zu 
fiberKtaen.  —  Znsats.  Webetor:  pinion,  t.  1.  to  bmd  or  eonfine  the 
wings  of ;  to  contine  bv  binding  the  wings.  3.  to  restrain  by  binding  the 
arm  or  arms  to  tlie  Wly.  4.  to  confine;  to  shackle,  to  chain.  Also 
keine  Spur  von:  iu  die  Anne  schlieisen! 

(Ol,  2)  Meine  Anmerkonff  zn  .fictitioas  turkey'^  sc^emt  Herr  ten 
Bruggencate  nur  zum  Zweck  der  Verlängerung  meines  vermeintlichen 
Sündenregisters  zum  Gegenstände  einer  Bemerkung  gemacht  zu  liabeu. 
Sagt  er  doch  selbst:  ,thc  matter  is  of  no  conseouence.^  Da  er  sachlich 
niohts  daran  anssetam  Imnn,  so  linft  seine  Bemerknng  wiederum  anf 
leere  Wortklauberei  hinaus. 

D  2)  ,Ptjt-bellied  baskets  . . .,  shaped  likc  the  wni^^teoats  of  joUy 
old  gentlemen."  Idi  fasse  und  erkläre  wautcoat  als  scherzhaft  gebraucht 
far  wnitt  (Leib,..Bauch),  denn  die  Westen  der  Dickbäuche  haben  bekannt- 
lich nur  dann  Ährdiehkeit  mit  <lickbäu(  !nL'en  Kr)rben,  wenn  sie  von  deu 
Bäuclu'U  ausgefüllt  sind.  Was  Herr  ten  tiriiL'geneate  daran  auszusetzen 
findet,  ist  schier  unbegreiflich.    Und  weuu  er  hier  gar  au  capaciotis  in 
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dem  Sinne  von  bequem  (im  Gegeosatee  an  tiffhi)  denkt,  so  versteht  ^ 

die  Stelle  gnindlich  falsch. 

C  (70,  1)  -to  a  üsh.'*  Herr  ten  KnijrcroncHto  irrt  sich  wieder,  wenn 
er  diesen  Ausdruck  mit  .as  if  reduced  to  a  tmh'  erklärt.  To  a  taau 
heifst  eigcntUcfa  nur:  alle  bis  cum  letaten  Manne,  nieht  einmal  der  lotete 

nu»gennuinieu;  alle  wie  einer  oder  ausnahmslos  sind  freiere  Über- 
setzungen mit  derselben  Ile<loutung.  Wenn  ferner  Herr  ten  Bruggencate 
leugnet,  ,to  a  fish"  sei  eine  bcherzhatle  Nachbildung  von  U)  a  «mom, 
so  möge  er  hierfiber  EnfflSnder  befragen,  wie  ich  ea  vorher  gethan  habe. 

D  (7»»,  7)  Was  die  Heniorkuncr  •if's  Herrn  ten  Rni^prencate  über  mur 
und  iart  bezwecken  soll,  vermag  ich  nicht  einzusehen;  nieiue  AumerkuDg 
wenigstens  gab  keinen  Anlals  dazu,  und  doch  muls  jeder,  der  ieue  Be- 
merrong  liott,  au  dem  Glaulien  kommeji,  dala  ich  mir  in  betreff  des  s>'no» 
nymischen  Unterschiedes  der  beiden  Wörter  etwas  habe  zu  schulden 
kommen  lassen.  Wieder  also  zeigt  sich  Herr  teu  Bruggencate  liier  unzu> 
verlassig. 

(75,  8)  «collars.''  Wenn  Herr  ten  Bruggencate  behauptet,  der  Plural 
coUars  (hier  und  p.  Sl\,  (J  m.  Austr.)  erkläre  sich  clK^nso  wie  f(/nfrs  und 
seissorst  so  ist  das  noch  nicht  erwiesen,  da  letztere  Wörter  bekauutlieh 
nur  Plurale  sind,  wihrend  dies  von  eoliar  nicht  gilt  Den  Plural  halte 
ich  hier  vielmehr  fOr  einen  von  Dickens  als  sc  herab aft  beabsichtigten, 
um  80  mehr,  als  sich  (p.  71  m.  Ausc:.)  findet :  ^his  monstrous  shirt  roiiar", 
im  Siugular  —  was  freilich  dem  Herrn  Keceuseuten  eotgaogeu  zu  seiu 
schabt  Im  flbrisen  erinnere  ich  daran,  dafo  in  familifirer  Sprache  a.  B. 
gesagt  wird:  He  KK>ks  (is)  all  haU,  all  orertoaf.'t,  wenn  jemand  einen  zu 

frofsen  Hut  oder  Überzieher  trägt  —  was  mir  ein  ganz  willkommenes 
icbt  auf  obigeo  Plural  zu  werfen  scheint.  —  Zusatz.  An  und  für  sich 
ist  Herrn  ten  Bmgaencatee  Versuch,  diesen  Plural  von  eoUar  aus  der 
Zweiteiligkeit  der  alten  Vatermörder  zu  erklären,  nicht  übel;  ich  würde 
mich  seiner  Ansicht  sogar  gern  anschlielseu,  wenn  ich  in  den  Wörter- 
l>ücheru  eine  Spur  davon  entdecken  könnte,  auch  wenn  mir  nur  noch 
ein  zweifelloser  Beleg  dafür  aus  der  litteiatur  beigebracht  würde.  Bia 
(ialiiu  aber  scheint  mir  Herrn  tCD  Bruggeocates  Auffassung  der  Stelie 
noch  recht  zweifelhaft  zu  sein.* 

B  C  (7U,  2)  ^Hampant,  hier  =  ausgelassen,  lustig.*^  An  dieser  An* 
merkuDg  etwas  zu  ändern,  habe  ich  mcht  die  geringste  Veranlassung. 
Wollten  wir  mit  Herrn  ten  Bruttencate  ,sich  bäumend*  übersetzen,  so 
entstände  ein  ganz  wunderlicher  Sum  im  Deutschen;  und  falls  der  Herr 
KeoenieBt  eine  «authority*  ffir  mdne  Übertetsung  wflnadit^  bin  ich  wieder 
in  der  gUicfclichen  I^ige*  ihn  auf  Flügels  grofses  Wb.  verweisen  zu  kön- 
nen. —  Zusatz.  Xoch  beweiskräftiger  aber  scheinen  mir  die  Im  Texte 
dem  rampant  voraufgeheuden  Zeilen  zu  sein. 

A  (83,  2)  Herr  ten  Bruggencate  hat  recht:  twomnee  spricht  man  nidit 
töpeuce,  sondern  gewöhnlich  täpenoe  aus,  obgleich  auch  andere  Aus* 
sprachen  gehört  werden. 

B  (87.  7)  Herr  ten  Bruggencate  irrt  sich,  glaube  ich,  weuu  er  meint, 
daft  das  oeutsche:  sie  wOn^ten  skA  «mit  ihrer  Kanne  Grog"  ein  fröh- 
liches Weihnaclitsfest,  dem  englischen  „in  their  can  nf  gnig*  gleichkäme. 
Ganz  genau  lälst  .-ich  das  Englische  hier  scliwerlich  deutseh  wie<ier>relK'U ; 
doch  kommt  bei  dem  wahren  Sinne  näher  als  mit.  Da  nun  al>er  z.  B. 
^bei  einem  Qlase  Wein*^  gewöhnlich  „orer  a  glass  of  wine''  beifst,  so 
irlaube  icli  auch  jetzt  noch,  ]>ei  dieser  Qelegenheit  mit  Recht  auf  dieses 
üblichere  ,over-  hiogewieseu  zu  haben. 


*  Herr  I>intt>»<«)r  Napior,  OxfuKl,  liat  mir  inswiachca  feichiMbcny  dafii  er 
meine  AufluMuug  de»  i'lurmls  „GulUnt"  leilU 
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B  ('  I)  ,Ble«8  tho8c  wonion  -  Ich  erkläre:  ^etwa,  (tic  nichU- 
nutzi^pn  Frauen.*  Herr  ten  Bruggencate  hat  offenbar  nicht  i)e«hu-lit,  dafn 
man  im  Deutt^chcti  wie  auch  in  anderen  »Sprachen  9(Aa  oft,  um  seine 
Freude.  Zärtlichkeit,  Bewundening  etc.  schcmbar  zu  verstecken,  in'  der 
That  aber  nur,  um  sie  desto  starker  hervortreten  zu  la«»en,  tadchidc  Aus- 
drücke, ia  p  rndczu  Schimpfworte  auwendet.  Dieser  ganz  gewöhnliche 
rhetorische  KnitI  liegt  auch  hiar  Tor.  nnd  kein  DeuUtcner  brauchte  be- 
sonders «larauf  hiriL'ewiesen  zu  werden.  Der  Engländer  verwendet  zu 
gleichem.  Zwecke  »ehr  gern  sein  ^blesa''.  Auch  dies  scheint  dem  Herrn 
Becensenten  unbekannt  zu  sein. 

B  (92,  2)  «In  good  temper  in  niler  Freundschaft*^  ,NoI  meint 
Herr  ten  Bru^rgencatc:  f/ood-kwnoitrefllt/."  Thatsächlich  meinen  wir  beide 
wühl  dasselbe,  nur  hat  Herr  ten  Bruggeucate  das  wieder  nicht  bemerken 
können,  da  er  des  Deutschen  zu  wenir  mSchtig  ist 

C  (92,  4)  ^to  shake"  übersetze  ich  durch  ^ wankend  machen*^  (näm- 
lich in  seinen  verkehrten  Ansichten  i.  Herr  ten  Bruggencate  fal'st  es  als 
«rilhreu".  Ich  fürchte,  es  wird  ihm  schwer  werden,  hierfür  schlagende 
Bel^  SU  finden. 

T)  (0:?,  *2)  Da  ,the  sexton's  spade"  bildlieh  und  nicht  wörtlich  zu 
nehmen  ist,  .«^o  habe  ich  auch  «with  bis  own  hands-  figürlidi  fa.sjscn  zu 
müssen  geglaubt,  „etwa:  aus  freiem  Antriebe,  von  selbst*.  Herr  ten 
Bruggencate  scheint  diese  Ausdrücke  wörtlich  verstehen  zu  wollen; 
vielli  i'  lit  hat  er  die  Freundlichkeit,  uns  alsdann  zu  erklären,  wie  man 
die  ..kindnes.^es  of  üfe*^  evcDtueU  uuter  «Mithilfe  des  Xotengraberspatens*^ 
kultiviereu  kann. 

D  (98,  8)  Nkht  als  Übersetzung,  sondern  ganz  klar  als  beiläufig 
P'rläuterung  stehen  in  meiner  Anmerkung  die  Worte;  .,Scrooge  Ui  ja 
erst  durch  Marleys  Geist  dahin  gebracht  worden,  jene  ,kiudnesses'  zu 
schätzen.*^  In  seiner  01)erflächlichkeit  glaubte  Herr  ten  Bruggencate, 
ich  w»»llte  to  cuUirair  mit  schätzen  wiedergeben,  und  fiel  deshalb  sofort 
auch  hierüber  her,  dabei  pur/,  übcr'^ehend,  dals  an  dieser  Stelle,  d.  h.  in 
8tave  III,  iScrooge  noch  gur  nicht  nach  den  sich  bei  ihm  jetzt  erst  alU 
mihlidi  entwickelnden  beeeeren  Onindafttem  handeln  kann;  wohl  aber 
fingt  er  nach  und  nach  au,  die  „kindnesses  of  life'^  zu  schätzen. 

B  (OH,  «>)  „For  the  fhüh  there  is  ujjon  it.*"  Ich  erkläre:  ^nach  dem 
(wenigen)  Fleische,  welches  daran  ist  (zu  urteilen;,"  während  Herr  ten 
Bruggencate  for  sdüechthin  als  ^wegen  =  on  aocount  of*  flbenetet 
Die  Bedeutung  , wegen"  würde  für  Deut.sche  aber  die  Zweideutigkeit 
zulassen:  man  sieht  F^leisch  auf  dem  Fufse,  er  ist  also  tleif*chig,  deshalb 
-a  claw**.  Dickens  jedoch  will  ofleubar  sagen :  .Man  sieht  .so  gut  wie  gar 
kein  Fleisdi  auf  dem  abgemagerten  Fufse,  oeshalb  kann  man  ihn  ^a  claw*^ 
nennen.  Und  dieser  Sinn  geiit,  ohne  die  Möglichkeit  eines  Mifsven^tänd- 
iiisses  übrig  zu  lassen,  aus  meiner  Anmerkung  hervor.  Hätte  Dickens 
lilHe  vor  flenh  gesetzt,  so  wäre  wegen  genügend  gewesen. 

D  (99,4)  Nur  Obelwollen  oder  Krittelsuent  konnte  Herrn  ten  Bruggen- 
cate veranlassen,  meine  Anmerkung  zu  beanstanden.  Dafs  ich  ebenso  wie 
er  an  die  Redensart  -to  ap{)eal  from  A  to  JJ-  gedacht  habe,  geht  daraus 
zur  Genüge  hervor,  dafs  ich  das  zu  er^nzende  to  me  (dem  to  B  ent- 
sprechend) in  Parenthese  durch  .,|an  mich)"^  andeute.  Das  juristische 
Fremdwort  ^a])|)cllieren'*  habe  ich  absichtlich  vermieden. 

C  (99,  9)  .,beuy  it!*  Aus  der  Rede  des  Geistes  geht  hervor,  daüs  er 
warnt  und  droht.  Kr  warnt  Öcrooge  vor  der  Unwissenheit,  weil  sie 
(loomerl  sei,  wofern  nicht  nodi  beizeiten  das  Merkmal  des  auf  ihrer 

Stirn  durch  mehr  Aufklänmg  ausgelöscht  wird;  er  wendet  sich  dann 
zornig  gegen  die  schuldbeladene  St^ult  und  ruft  ihr  zu:  Denj^  itl  Hierzu 
mte  Ich,  sich  ehi  «if  you  eaBl**  zu  ergänzen.  Der  Geist  memt:  tut  uoa 
mnmi!  £r  fahrt  fort:  ,81ander  thoee  who  teil  it  ye/  wbA  wir  haben 
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uns  wieder  dnsu  zu  denken:  but  sinadering  wUl  not  excnse  you,  or  oon- 
futc.  tfaem.  Das  Schliifswoit  ^nd  bide  tbe  end!"  nllein  hätte  Herrn  ten 
BruggencHte  genügen  können,  um  ihm  zu  zeigen,  daf»  der  Geii»t  warnend 
uud»druheud,  nicht  auffordernd  der  Stadt  g^nübersteht.  Die  ganze 
8tette  ist  freilich  nicht  leicht,  dedudb  wollen  wir  Herrn  ten  Brug^ncate 
keinen  sa  schweren  Vorwurf  daraus  machen,  dafs  er  nichts  mit  ihr  an- 
zufangen gewufst  hat.  —  Znsatz.  Die  Stelle  scheint  mir  in  der  Tliat  so 
schwer  und  dunkel,  dafa  ich  es  mir  durchaus  nicht  sehr  zu  Herzen 
nehmen  wQrde,  wenn  mhr  bewiesen  wQrde,  dafs  ich  sie  ebenfalls  noch 
nicht  richtig  erfafst  habe. 

D  (lOB,  1)  „excrescence  . . .  nose."  Ob  ic  h  ret  ht  hatte,  in  l>etreff  d« 
Mannett  mit  dem  Auswucha  auf  der  Na»e.  den  ich,  wie  Herr  ten  Bruggen- 
cate seihet  sugiebt,  gans  richtig  mit  .Schlemmer'  beeeichne,  beiliafia 
an  ^Trunkenbolde"  zu  erinnern,  darüner  möge  der  Herr  Roceng^ent  sich 
bei  einem  Arzte  erkundigen.  Protestieren  aber  mufs  ich  wieder  einmal 
gegen  die  zweideutige  Fassung  der  Ikmerkung  des  Herrn  teu  Bruggen- 
cate, die  dem  Lsser  der  «Taabtndie"  ein  falsches  ffild  von  meinw  An- 
merkung geben  niufH.  Freilich,  olme  diese  Zweideutigkeit  hfttle  jeder 
sofort  tfie  Nichtigkeit  »einer  ganzen  Bemerkung  erkannt 

B  (lo;'.,  1 — 5)  In  „But  I  must  be  fed,  if  I  make  one"  hätte,  »o  meint 
Herr  ten  Bruggencate,  der  Bedingungssats  erklärt  werden  sollen.  Nötig 
war  das  nicht,  denn  ähnliche  Redensarten  mit  ^machen''  sind  im  Deiit- 
hchen  gar  nicht  selten:  den  dritten  Mann  ^machen",  er  „machte**  den  He- 
gleiter, den  Lieben« würdigen  etc.,  waü  freilich  dem  Herrn  Ro(^sent«a 
nicht  bekannt  zu  sein  scheint. 

B  D  (107,  .T^t  the  charwoman  alone  to  be  the  firsf*  etc.  Pie 
Scheuerfrau  sagt  (allerdingn  von  sich  selber!  —  als  ob  ei*  etwa«  Un- 
erhörtes wäre,  dafii  Leute  von  sich  in  der  dritten  Person  sprechen!): 
.>f5ge  denn  (meinetwegen)  die  Scheoerfran  die  erste  sein.**  Herr  ten 
Bruggencate  hat  wiederum  nur,  weil  er  des  Deut*?chen  nicht  mächti;: 
genug  ist,  den  Sinn  meiner  Anmerkung  mifs verstanden.  Im  übrigen  irrt 
er  sicn,  glaube  ich,  wenn  er  meint,  dafs  an  dieser  Stelle  ,let  the  char- 
woman alone"*  bedeute:  ^lafst  sie  nur  unbehelljgt»  sie  wird's  schon  fertig 
briiiL'iMi/  Sie  schlägt  ihren  diebischen  (Jenossen  vor,  sie  sollten  in  der 
Reihenfolge  ihres  Erscheinens  auch  ihre  Bündel  öffnen,  und  da  sie  selbst 
die  erste  war,  so  will  sie  fnot  afraid  for  them  to  see  it,  p.  Iu9  m.  Ausg.) 
ihr  Vertrauen  in  die  Diskretion  der  beiden  andersn  dadurch  beweiaen, 
dafs  sie  ihr  Bündel  zuerst  öfTnen  will.  Wie  mim  etwa«  anderes  aus 
dem  Texte  herauslesen  kann,  ist  mir  schwer  begreiflich,  besonders  wenn 
man  beachtet,  was  p.  109  f.  m.  Ansg.  weiter  gesagt  wira:  ,6nt  the  gal- 
lantry  of  her  friends  would  not  allow  of  this  (nändich,  dafs  die  Sdiener- 
frau  den  Anfang  machte) ;  and  the  man  in  faded  bluck,  numntiiuf  ihr 
breacii  fimly  produced  his  plunder.*"  l^nmöglich  kann  Herr  ten  Bruggen- 
cate den  Dickensschen  Text  grflndlich  gelesen  haben,  sonst  hfttte  er  nimmer 
von  einem  «Fertigbringen'^  an  dieser  Stelle  spredien  kdnnen. 

C  (108, :?)  ,.i,'/Y*/v/  person  hns  a  np:ht  tn  tJike  cnre  of  fhrmsrlrrs"  nenne 
ich  einen  Verstols  gegen  die  Ciranimatik.  Herr  ten  Bruggencate  halt  es 
fOr  «simply  recent  £fflslish^  Allerdings  hKrt  man  derartige  Konstruk- 
tionen hiuilig  genug,  aber  man  hört  noch  viel  häufiger  „it  is  me  -  statt 
fies  korrekten  .it  is  I*\  Herr  ten  Bniggencate  wird  dies  freilich  vielleicht 
auch  für  g^imply  recent  Engiish'  erklären;  aber  die  engliKshen  Gram- 
mstiker?  Es  yersteht  sich  von  selbst,  dafs  diese  Sorte  von  «reoent  English* 
auf  tms<>ren  Schulen  nicht  gelehrt  wird  uml  nicht  zu  lehren  ist.  ~  Zu- 
satz,. Herr  ten  Bruggencate  thäte  besser,  Mr.  Henn»'  Sweet  uns  nicht  als 
Muster-Stilisten  hinzustellen.  Sweet  ist  viel  zu  »ehr  absichtlicher 
Neuerer  in  seiner  Sprache,  tun  als  guter  Stilist  gelten  au  kdnnen.  Sdmibt 
er  doch  z.  B.  (Sounds  and  Forma  ol  Spoken  Swedish,  p.  9):  In  loud 
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declaniutiiiD  or  »boutiog,  in  which  the  uiouth  i&  uaturuliy  upeiieU  uide- 
litr  ...!  Wer  dm  schreibt,  mag,  wie  Sweet  es  ist,  ein  grofser  Philologe 

sein,  er  ixt  aber  kein  Muaterschrift8teller. 

C  (108,  1)  Nach  dem  eben  citierten  Satze  fährt  die  Scheuerfrau  fort; 
,Ue  (d.  h.  Scrooge)  always  didy"  und  die  lauiidre«a  bekräftigt  dies  mit: 
«No  man  tnore  w,"  Hienstt  bemerke  ich:  ^Etwas  gewagt  mr:  no  man 
did  so  (Tianilich  takc  care  of  kimself)  more  than  he.''  Herr  ten  Brüggen* 
catc  findet  meine  Worto:  etwns  g-ewagt  „Himply  köstlich'^,  scheint  ^go 
wirklicli  keiue  Ahuuug  davuu  zu  iiubeu,  was  HCT  dem  euglischeu  Auiidruck 
auffallend,  kfihn  oder  gewagt  ist.  Da  er  aus  jeder  gute»  Orammatik 
des  Knglisc'hen  die  erforderliche  Aufklarunjr  über  den  (Jel)rauch  dieses 
ffäo''  schöpfen  kann,  fio  brauche  ich  sie  ihm  hier  nicht  /.u  jreben. 

1)  (109,  ö)  Im  Gottesurteil  erlitt  nach  altem  tüauljea  der  Schul- 
dige die  gerechte  Strafe.  Ich  Obernetze  deshalb  frei  Judffmml  mit  f.ge- 
reehte  j-^trafe*'  und  glaube  durchaus  Arn  richtigen  Sinn  der  Stelle 
damit  zu  treiicu.  Herrn  ten  ßniggencates  BemerkuuDg  lauft  also  wieder 
einmal  auf  leere  Wortklauberei  Innaus. 

C  (1U9,  8)  Herr  ten  Bruggeueate  verwechselt  das  einfache  to  »peak 
tiiit  fn  y/wrtA'  ottf,  wie  der  Text  liest.  Üafa  ein  Unterschied  zwischen  to 
.yx'al-  plnin  und  tn  siteak  plaiuty  besteht,  ist  bekannt.  Unbekannt  jedoch 
ist  Herrn  ten  Hruggencate  offenbar,  dafs  es  in  korrektem  Englisch  nur 
heifsen  kann:  to  »peak  out  jihilnhj. 

C  (1<*0,  ft)  .,T'm  n.ot  afraid  for  them  to  see  it.*^  Mir  lag  daran,  dem 
Schüler  hier  bei  der  Übersetzung  zu  helfen  imd  ihn  vor  dem  Uedaukeu 
zu  bewahren,  als  stände  etwa  for  them  auffölligerweise  statt  of  them,  wel- 
ches ilim  nach  afraid  geläufig  ist.  ^For  them  to  see  it-  übersetze  ich 
also:  .wegen  des  Unistandes,  dafs  sie  e«  sehen*,  und  glaube  nach  wie 
vor,  damit  den  wahren  Sinn  des  Auadruckei»  wiedergegeben  zu  haben. 
Diese  mdne  Erklärung  paist  auch  vollkommen  für  die  anderen  Beispiele, 
welche  Herr  ten  Bmggencate  anführt:  You  woidd  have  been  ...  plMsed 
for  me  to  love  you  . . . ;  I  shall  be  really  glad  for  you  to  see  her.  Mit 
Unrecht  aber  rechnet  Herr  ten  Bruggenöite  zu  dieser  Erscheinung  auch 
Beispi^e  wfo:  He  is  mach  too  good  for  you  to  offend  him;  oder  gar; 
There  is  nothing  so  rare  as  for  a  man  to  ride  bis  hobby  without  mo- 
lestation,  da  in  solchen  Fällen  for  einfadi  dem  deutschen  fflr  gleich' 
zusetzen  ist  und  keinerlei  kausalen  Beigeschmack  hat. 

C  (100,  10)  ^helping  oniselTes*  —  bmts  an  Anfang  erwähnt 

B  (110,  4)  Herr  ten  Hruggencate  yersucht,  mir  eine  Lektion  im  Deut> 
sehen  zu  geben.  —  Ebenfalls  schon  zu  Anfang  erwjilmt.  —  Zusatz.  Herr 
ten  Bruggeueate  weil«  wohl  nicht,  dai's  im  Deutschen  sehr  häufig  nach 
«wenn*^  das  Pmsens  Indicatiiri  in  konditionalem  Sinne  gebrauche  wird  f 

V  D  (117,  2)  done^  familiär  häufig  statt  harr  donr.'^  So  lautet  in 
Wirklichkeit  meine  Anmerkung.  Herr  ten  BruggencMto  al)er  dreht  die 
Sache  anders  herum:  ^Dr.  X.  icaiüs  ua  to  read  f/iavc  thne*."  Das 
klingt,  ahi  schlüge  ich  eine  Textänderung  vor.  Wieder  erwast  sieh  Herr 
ten  Bruggeueate  als  ein  unglaubwürdiger  Berichterstatter.  Auf  seinen. 
Vorschlag,  wie  die  ganze  Stelle  zu  verstehen  sei,  hier  eiuzugehen,  näm- 
lich, dafs  nicht  die  Frauen,  sondern  die  Kleider  mit  dem  yMietj  would  be 
done*^  gemeint  seien,  halte  ich  nicht  für  der  Mühe  wert. 

fl'i')^  f)  ^the  growth  of  vegetation's  deatli,  not  life.""  fi'nu/fh  kann 
hier  nur  Produkt  bedeuten,  womit  eben  '/lass  und  /reed  gemeint  sind. 
Herr  ten  Bruggeueate  scheint  in»  übrigen  gar  nicht  zu  bemerken,  was 
dem  ^studenf"  an  dieser  Stelle  sachlich  und  sprachlich  auffallen  mufs. 
Sachlich  fällt  auf,  dafs  (/ra.sa  und  trefd,  die  (loch  sieher  zur  lebenden 
Vegetation  geboren,  hier  willkürlieh  von  Dickens  davon  ausgenommen 
werden;  sprachlich,  dafs  dichterisch  reyclalion'H  deaih  für  abgestorbene 
Vegetation,  v^ekUüm's  iife  fOr  die  lebende  geragt  wird.  Dies  ist  in  meiner 
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Anmerkung  erklärt  und  e^«  genügt  meines  Erachten»  zum  VerBtändnis  der 
Stelle,  wie  »\c  hei  Dickens  thatsachlich  »teht,  weon  auch  nicht,  wie  sie 
sich  in  den  Ciedankeo  de«  Herrn  Receni^enten  zu  nialon  scheint» 

1)  (122,  n  Der  Geist  verrat  endlich  durch  da«  Zittern  Heiner  Hand, 
dafs  die  ergreif endea  Bitten  des  Öcrooge  ihn  nicht  ganz  fühlluB  lassen. 
Scfooget  der  dies  bemerict,  ruft  ans:  ^Your  natun  interoedee  for  meu* 
Ich  erküre:  «hier  etwa  =  Gefühl/  Herr  ten  Bramncnte  Teislelit 
aber  natttre  als  (jorxl-nnfnrcf  Aus  dem  Zucken  der  Tinnd  kann  man 
wohl  auf  eine  Keguug  des  Gefühls,  niclit  aber  gleich  auf  good-nature 
schliefsenl 

D  (r2.S,  8)  Auf  die  letzte  und  armseligste  unter  all  seinen  zahlreichen 
^kritischen'^  Bemerkungen  einzugehen,  muls  ich  mir  versagen,  dft  es  mir 
schwer  werden  würde,  dabei  den  nötigen  Ernst  zu  bewahren. 


Ich  kann  endlich  zum  Schlüsse  kommen.  In  drei  Punkton  habe 
ich  Herrn  teu  Bruggencate  recht  geben  können.  In  19  l  allen  dagegen 
habe  ich  ihm  nachgewiesen,  daf»  er  nur  mangelhaft  deutsch  kann,  in 
:i2  Fallen,  dafs  er  im  Englischen  nicht  hinreichend  sattelfest  ist,  in 
21  Fällen  endlich,  dafs  er  ein  unzuverlässiger  I5erichtcn*tatter  ist.  Man 
wird  nun  wissen,  was  man  davon  zu  halten  hat,  wenn  Herr  ten  Bruggen- 
cate sich  erIcAhnt  zu  sagen,  dafs  in  meiner  Ausgabe  „tw  manu  incorrect 
Htatement«*  geboten  werden;  man  wird  jetzt  auch  beurteilen  kimuen,  in 
wessen  Geselbcbaft  man  sich  ,yOi»  more  dangerous  grouttä^'  behudeu  in  der 
des  Herrn  ten  Bruj^gencate  oder  in  der  meinigen.  —  Zusatt.  Herr  ten 
Bruggencate  wird  sich  hiermit  nicht  zufrieden  geben;  hat  er  mir  doch 
schon  in  seinem  neuHehen  Briefe  angc  kündigt,  dal's  er  einen  Auszug  aus 
meiner  Erwiderung  und  seine  Eutgesuung  in  den  ^Taalstudie'*  veröffent- 
lichen, den  betreffenden  Artik^  auon  besonders  abziehen  lassen  und  an 
verschiedene  Autoritäten  in  Deutschland,  sowie  an  die  Herausgeber  der 
neusprach liehen  Zeitschriften  versenden  wird.*  Nun.  für  mich  ist  die  Sache 
erledigt;  wenn  er  noch  mehr  Zeit  und  Mühe  auf  (liese  Fragen  verwenden 
will,  kann  ihn  niemand  hindern;  nur  möge  er  nicht  erwarten,  dafii  ich 
mich  hierQber  mit  ihm  auf  weitere  Polemflc  einlasse. 

*  Diij«  ist  inzwisrlu-n  bureils  ^'cstOu  hfii,  mid  zwar  ohne  dal«  Herr  ten  Hrnirc^n- 
ciite,  welcher  suuderbitre  Voratellungtiu  von  litterarischem  AiMtand  su  haben  scbeiol, 
mich  nm  Erlaabnis  sar  VerSffbnlUebung  der  bttreAndeii  Steilen  melnee  Man«« 
skriptH  gebeten  hätte.  8o  handelt  der  Mann,  der  kurz  zuvor  mir  die  nachgesucht« 
KrlauhniM  versagte,  »eine  ah  Manuskript  in  meinen  HMnden  hprtndliche  „Ent- 
gegnung'' öffentlich  zu  beoprechen.  Noch  ehe  also  meiue  „Qegenkritik**  erschien, 
bat  Herr  ten  Birnggeacato  schon  Teisucbti  sie  «toi"  su  naelieiit 

Berlin,  Februar  1889.  Dr.  G.  Tanger. 
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W.  Wilnianns,  Untersuchungen  zur  mittelhochdeutschen  Metrik. 
Beiträge  zur  Geschichte  der  älteren  deiitschea  littemtur, 
Heft  !.  BoDD,  Weber,  1888.   m  8.  8. 

Der  Auhang  8.  1^12-104  und  aulHcr  ihm  beträchtliche  Teile  der 
Untersuchungen  S.  5  —  1^1  enthalten  die  Materialiensammlung,  auf  welche 
«ich  die  Erörterungen  8tfltzen|  dafa  für  die  eigeutliche  Abhandlung 
nur  ein  geringerer  Raum  fibngbidbt  Da  aber  auch  diese  Abbaudlutig 
überwiegend  erörternd  und  abwägend  zu  Werke  geht,  berdtet  eine  kune 
Wiedergabe  des  Inhalt»  Schwierigkeiten. 

Daa  Buch  boHteht  aus  drei  Abliandiuogen. 

I.  Der  daktylische  Rhythmue  im  Uinnesang  (S.      78,  $  l— <K0.  In 

Anlehnunir  nn  die  ähnlich  benannte  Untersuchung  von  Weifsenfels  (HHlle 
188»'»)  und  mit  dem  von  (iieseni  benutzten  ■Vfatenal  wird  nach  dem  T'r- 
fprung  des  daktylischen  Verses  von  vier  und  drei  Hebungen  gebucht  und 
das  Verhältnis  desselben  zu  den  jambisch-trochäiachen  Versen  erörtert. 
Als  Vater  des  deiit.^chen  viertaktigen  daktylischen  Ver:<es  betrachtet  Ver- 
fasser den  rnnianischen  Zehnsilber,  wie  auch  Bartsch  annahm. 

II.  Kürnbergs  Weise  (S.  81 — 90,  §  Ol— «)•'>).  Der  romanische  Zehn- 
silber ist  auch  der  Grofsvater  des  Nibdungenverses:  sein  Vater  ist  eine 
deutsche  daktylische  Langzeile  von  sieben  Hebungen.  Die  Verwandten 
der  Nibelungenstrophe  müssen  nicht  notwendig  ihre  Nachkommen  sein, 
sondern  können,  wie  sie,  von  dieser  daktylischen  Langzeile  abstammen. 
Ein  solcher  Verwandter,  die  sog.  Kümbergstrophe,  entstand  um  1190»  «wo 
der  daktylisfbo  Hhythnnis  die  ^fodeform  des  Minneliedes  gewesen  zn  sein 
scheint*.  Dals  diese  nm  h  von  Kittern  gedichteten  Lieder  einen  viel  ur- 
wfichsigeren  Ton  anschlagen  als  die  höfischen  Lieder  SIterer  Dichter,  wie 
des  Hausen,  erklärt  sich  oamua,  dafs  es  zwei  Arten  Ritter  ^b:  vornehme 
I/CUte,  wie  Hausen,  dichteten  nach  romanischem  Vorbilde  höfische  Lieder  — 
das  ritterliche  lugesiadci  das  nur  zur  Bedienung  und  Sicherheit  gehalten 
wurde,  ahmte  dhm  Tomehme  Poesie  naeh  und  dichtete  Kflmbei^lieder. 

IIL  Gebrauch  der  Wörter  mit  kurzer  Stammsillw  l)d  den  Minne- 
sängem  (S.  — 131,  §  fXi).  Einsilbig,  als  stumiife  Reime,  werden  die 
Stamme  auf  r  m  g  h  h  viel  häutiger  verwendet  als  die  auf  t  s  l  d  n  aus- 
lautenden. Die  zugehörigen  Endungen  sind  9  ei  m,  sdir  selten  mt  d  er 
em.  Der  Gebrauch  solcher  zweisilbiger  Wörter  als  stumpf  im  Reime  ist 
in  der  Blütezeit  allgemein,  verschwindet  aber  allmählich  ganz.  —  Im  Inneren 
des  Verses  ist  es  ähnlich,  doch  meidet  die  Lvrik  hier  die  zweisilbigen 
Worte  mit  einsilbiger  Aussprache.  —  Femer  behandelt  dieser  Aufsatz  die 
Verwendung  mehrsilbiger  Worte  mit  kurzer  Stammsilbe. 

Vaw  Hcnlufswort  giebt  einige  allgemeinere  Bemerkungen  besonder* 
über  die  Geechichtc  der  Vortragsweise.  Aus  dieser  und  aus  dem  Ver* 
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hältois  der  Dichtung  zur  Musik  werden  die  Grundsätze  hergeleitet,  nach 
deneo  in  den  vorliegenden  AuMtaeo  und  in  anderen  ihnlimr  Richtnng 

die  Metrik  behmidelt  wird. 

liekanntlidi  wisi-eii  wir  von  der  Mu8ik  und  der  Vortrag>w«Mso  der 
alleren  Miunetiünger  gar  nichts:  überliefert  iät  nur  der  Text.  Was  über 
Musik  und  Vortragsweise  behauptet  wird,  stutxt  dch  doch  nur  auf  Schlüsse, 
die  au«  diesem  Texte  gezogen  sind.  Wendet  mnn  diese  Schlünse  wie<ler 
als  Roweise  für  den  Text  an,  wo  bewegt  »\v\\  die  Hewoisfühmng  im  KnMs»«»: 
Zirkelschlüsse  gelten  aber  in  der  lx)gik  nichti*.  Das  wird  auch  ofienbax 
von  denra  anerkaunt,  welche  den  Versuch  machen,  unabhängig  von  den 
alten  Texten  Anhaltspunkte  für  ihre  Skandierung  im  noch  T»^]H'ii<ligen 
Volks-  und  Kinderlieoe  zu  ftndeu:  dies  soll  die  wahre  Quelle  der  Er- 
kenntnis für  die  altdeutsche  Metrik  sein.  Wir  wollen  diese  Frage,  die 
doch  wieder  eine  neue  petitio  prinolpü  und  unbewiesene  Voran seetaniDg 
enthält,  hier  zunächst  nicht  erledigen,  sondern  die  neue  Metrik  selbst  zum 
VVorte  kumuien  lassen.   Da  soll  in  dem  Blücberlicde  betont  werden 

Was  bUseo  die  Trompeten  Hualien  lier&qs. 
Messen  wir  von  den  entsprechenden  Versen  der  flbiigen  Strophen 
einige  nach  demselben  Schema,  also  zu  vier  Hebungen: 

2.   O  scheuet  wie  ihm  leuchten  die  Aügen  so  klir. 

5.  Bei  iXI'tfeo  anf  der  Atfe  er  hielt  aolchen  Strftuls. 

8.    Bei  L<5ij)zig  auf  dem  Plane,  o  herrliche  Schl&cht. 
Ich  halle  von  eui  Dutzend  Personen  von  genügender  Bildtin^,  doch 
ohne  metrische  Cielehrsanikeit,  diese  Verse  lesen  lassen  und  übereinstim- 
mend nur  folgende  Betonung  gehört: 

O  schi'iuet  wie  ihm  leuchten  1  die  Augen  so  klar. 

Bei  Lü'tren  Anf  der  Aue  [  er  hielt  sok-hen  Slranf». 

Bei  Ix'ipjug  auf  Ueiu  Plane  .  o  herrliche  S<  hlacht. 
Der  erste  Verml  ist  aweifellos  jambisch  gemessen ;  aber  auch  der 
zweite  mufs  so  betont  werden,  weil  es  unwahrscheinlicli  ist,  dafs  inner- 
halb einer  Zeile  der  Rhythmus  wechselt.  Eine  Schwierigkeit  erwächst 
freilich  in  dem  Umstände,  dafs  die  jambische  Messung  die  Annahme  der 
Hynkope  einer  Senkung  erfordert:  die  Ad^en  sö  klär.  Daia  aber  dies, 
und  nicht  die  daktylische  Messung  die  Memung  des  Dichteza  war»  gd&t 
aus  folgenden  Gründen  hervor: 

1)  In  allen  neun  Strophen  ist  der  erste  Versteil  der  ersten  wie  der 
Eweiten  Zeile  ganz  rein  iambisch  gebaut;  die  daktylische  Messung^  mutet 
nn  jeiler  dieser  Stellen  Oer  Zunge  iJomögUclies  xu,  nämlich  dreisilbige 
Ssenkuufl«n. 

IS)        im  zweiten  Venteil  bdder  Zdlen  auftretende  Schwierigkeit 

(Synkope  der  Senkung)  erklärt  sich  aus  der  Absicht  des  Dichters,  hier 
durch  die  harte  Betonung  den  Hauptgedanken  stark  hervorzuheb«i ;  es 
sind  Hinkverse. 

fff  Ffir  einen  Teil  dieser  Verse  giebt  es,  mehies  Wissens  vom  Diditer 
herrührende,  Varianten,  welche  auch  im  awdten  Venteil  den  litten 
jambischen  Rhythmus  herstellen,  nämlich 

j  er  hielt  solchen  Straul's  j  o  herrliche.  Schlacht 

)  da  hielt  er  sölchen  Sträuls         )  o  schö  ne  Ehrenschlächt. 

I)  Der  dritte  und  vierte  Vers  jeder  Strophe  sind  zweifellos  daktyli-eh : 
alx'r  in  diesen  Versen  kommen  nie  solche  greuliche  Betonungen  vor,  wie 
sie  die  daktylische  Messuuj^  der  ersten  und  zweiten  Zeile  jeder  Strophe 
zumutet:  der  dritte  und  vierte  Vers  enthalten  nur  glatte  Daktylen. 

Diese  dritten  un»1  vit  rten  Verse  sind  offenbar  die  Ursache  gewesen 
für  die  faLsche  Lesung  der  ersten  und  zweiten. 

Wenn  nun  Hinz  oder  Kunz  «Was  blfisen  die  Trompeten*  oder  ^Da 
brich  er  den  Französen*^  skandierte,  so  wäre  kein  (inuid  vorhanden,  den 
lUnten  ihr  VeijpiOgen  zu  stören;  aber  es  ist  Kduard  Sie  fers  (Paul- 
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Braune,  Beiträge  lü,  128),  welcher  auf  solche  Betonun^au  "^^in  nietrisrhe« 
Syfttein  stützt  Bind  nach  seineo  Gruodsäteen  dieae  Verse  de«  Blöcber- 
liedes  viertaktig,  so  iHt  dm  System  fabefa.  S^ers  bebt  aber  (8.  165)  68 
als  ein  Zeugnis  für  die  Richtigkeit  seiner  Ansichten  hervor,  dafs  er  mit 
Wilmanns  in  den  Resultaten  äoereuMÜmme,  und  davon,  dab  Wilmaiuw 
den  widersprocfaen  habe,  ist  mir  nichta  bekannt. 

Es  kam  mir  ilnrHuf  an,  in  einem  Falle  der  jungmetriBchen  Wissen- 
schaft einen  Irrtum  nachzuweisen  und  darauf  das  Urteil  zu  stfltcen,  dafs 
wir  alle  Ursache  haben,  derselben  vorläuiig  mit  Zweifeln  ieu  bMngnen 
tmd  ihr  auf  jeden  Fall  das  Recht  abauspvMheii,  VenMdMiuigeB  m  der 
Litteraturge^chichte  Torzunehmen,  also  etwa  den  MomngeD  in  das  13.  Jahr- 
hundert und  die  sog.  Kürnbergslieder  als  Nachahmungen  höfischer  Ge- 
dichte hinter  den  Hausen  zu  setzen  (Weifsenfels  Ö.  158.  Wilmaus  ä.  7:^. 
120.  89).  Von  den  drei  AbteUunsen  in  Wilmanns'  Buche  UeCet  die 
dritte  offenbar  Kchr  lehrreiche  Beohacntungen ;  die  erste  wird  wohl  noch 
manchen  Anfechtungen  unterworfen  sein;  die  dritte  aber,  über  den  Küm- 
berg,  enthält  schwerlich  etwas,  was  als  sicherer  Besitz  der  Wissenschaft 
betraohtet  werden  kann. 

BeiÜn.    K  Henrici. 


Karl  Theodor  Gaedertz,  Zur  KcDutnis  der  alteuglischen  Bühne 
nehst  anderen  Beiträgen  zur  Sliakespeare  -  Litteratur.  Mit 
der  ersten  authentiRchen  iniu  icn  Ansicht  des  Schwan-Theaters 
in  Ix>ndon  und  Nachhildung  von  Lucas  Cnuiachs  P^Tamus 
und  Thisbc.  Bremen,  C.  Ed.  Müller,  1888.  VITT  u.  79  S.  8. 

Den  Anlafs  zur  Veröffentlichung  des  hfibscb  ausgestatteten  Bftcbleins 

f;ab  dem  V«rfai*str  ein  glücklicher  Fund  auf  der  Utrechter  Universitats- 
)ibli(>thek.  In  den  Exr(r])ten  des  T'^trechter  Juristen  Arend  van  Buchell 
(15H5— ItHlj  ist  eine  Federzeichnung  des  Londoner  ßchwantheaters  (puigo 
19  ÜmUrt  off  cm)  enthalten^  welche  Buchell  seinem  Jugendfreunde  und 
Landsmanne  .Johannes  de  Witt  verdankte.  Dieser  gelehrte  Kunstfreu^ 
war  1. ■)»!,')  zu  T'trot-ht  geboren,  studierte  seit  1  unter  Juntus  Lipsins  tvl 
Leideji  und  uuteruahm  dann  verschiedene  Reisen,  auf  denen  er  allerlei 
Material  inr  Ardiiologie  und  Lltteratur,  beeonden  au  einem  leider  unter- 

fegangenen  Konkurrenzunternehmen  zu  Karel  Manders  SrhilJrrboek-  (100^), 
etitelt  ,.Ctr1unt  Pictoriuni'\  «^Hininelte.  l'JoS  ward  er  Kanonikus  zu 
St  Marien  in  Utrecht,  lüU  ging  er  nach  Paris,  162(V  nach  Italien  und 
starb  1622  su  Rom  (oder  Venedig).  Die  Londoner  Beiae,  auf  der  er  das 
Schwantheater  besuchte  und  skizzierte,  «otzt  Ctaedertz  wohl  mit  Recht 
ins  .Tahr  ]-t9('),  da  in  den  v(»n  Buchell  kopierton  Bemerkungen  de  Witts 
das  iSchwantheater  das  be^te  uud  geräumigste  (prestaniissinmttt  et  amplissi' 
mum)  genannt  und  weder  das  im  Noveinber  1596  umgebaute  Blackfriars- 
Theater  noch  der  (HohuR  erwähnt  wird. 

Vom  Inueren  des  altenglischen  Theaters  —  Aufseuansichteu  sind 
mehrere  erhalten  —  besafsen  wir  bisher  nur  eine  das  Theater  Red  BuH 
darstellende  Abbildung'  .uis  dem  Jahre  1662,*  die  jedoch  manchem  unklar 
läfst.  AuK  de  Witts  Zeichnung  aber  vermögen  wir  uns  eine  ziemlich 
deutliche  Vorstellung  zu  machen,  wie  eine  Londoner  Bühne  an  Shake- 
epeares  Zeit  aussah.  Zn  beweier  VeransdiaulichunK  rekonitruiefe  ich 
ans  der  perspektivischen  Ansicht  der  Bühne  und  des  Zuediauerraumes  in 
dner  flüchtigen  Skiaxe  den  Grundrils  de«  Gebäudes. 


*  Wifderholt  bei  R.  Oente,  8bakflS|Mar«.  Sein  Leben  wA  ssUis  Werkti 
im,  6.  77. 
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Das  iSchwantiieater  war  kein  bloiser  Holzbau,  sondern  wenigstens 
tettweiee  ms  FKntsteinen  erlwnt  und  enthielt  nicht  weniger  als  9000  6itx- 

plätre.  In  einem  ovalen  Hofe  erhebt  sich  das  durch  die  Beiadifift 
mornm  fpdrs''  gekennzeichnete  Haus  der  Schaupjiicter  (Ä),  aus  welchem 
zwei  Thüren  (aai  auf  die  Bühne  führen.  Oberhalb  derselben  befindet  sich 
eine  mit  Leuten  betetete  Galerie,  wohl  der  Plats  für  die  Iforikanten  mid 
unbeschäftigten  Schauspieler.  Das  turmähnlich  emporsteigende  zweite 
Ht^M-kwerk  wird  von  einer  weithin  sichtbaren  Fahne  mit  dem  Bilde  eines 
üchwana  gekrönt  Die  etwa  1  '/s  Meter  über  dem  ikiden  beftndliche  Bühne 
MtfUlt  in  swd  Teile,  einen  flbefdachten  (B)  und  einen  unbedeckten  (C 
«nroBCieniam*).   WaaiBclMBinlich  konnten  beide  durch  einen  Vorhang  p^- 

trennt  werden,  welcher  zwischen  den 
beiden  hölzernen,  marmorähnlich  au- 
flestiiehenen  Säulen  niederging,  von 
denen  das  l)!ich  getragen  wird  ihh>. 
Auf  dem  vorderen  Teile  (',  der 
eigentlichen  Bühne,  sind  drei  Schau- 
s{neler  sicher:  zwei  Frauen,  n» 
denrn  eine  auf  einer  Bank  aitxt, 
und  (in  auf  sie  zueilender  Bote, 
Der  Zuschauerraum  besteht  aus  dem 
gleichfalle  unbedeckten  Parterre  l) 
(..Plattitn's  ^iue  arcna''  hotitiMt, 
ground,  vard)  und  dem  ovalen, 
aufsen  vielleicht  achteckigen  iw\e 
beim  späteren  Globetheater)  Galerie- 
gebäuae  (E/.  Das  letztere  enthält 
drei  von  Saiden  getragene  Stock- 
werke: Ofchestra*  (—Parkettlogen!, 
SediUa  (erster  Rang)  und  Porticm 
(zweiter  Rang);  darüber  ein  Dach 
(Tectum).  h?tufeu  f^Jn^ressus",  eef 
führen  aus  der  Arena  zu  der  Of- 
chestra. Die  auf  de  Witt«  Zeich- 
nung nicht  sichtbaren  Haupteingänge  A/'//  sind  von  mir  hinzugefügt 
woraen.  Es  könnte  scheinen,  als  wi^  die  ovale  Fonn  auf  einen  Zu- 
sammenhang mit  den  römisclien  Amphitheatern  und  den  in  Itafien  Kngnt 
wohlbeachteten  Vorschriften  Vitmvs  hin ;  aus  der  mittelalt^ichen  Bühne 
hat  sich  schwerlich  diese  Gestalt  des  Theaters  selbständig  entwickelt.  I'ni 
noch  auf  einige  Einzelheiten  hinzuweisen,  sei  zu  S.  4'  an  Immerniauu> 
Rekonstruktion  der  Shakespearebflhne  bei  Kax  Koc^Shairespeare  [188ö] 
8.  26i)  erinnert.  8.  6,  Z.  12  ist  hinter  dispari  dn  Wort  wie  »pecie  oder 
forma  einzuKchulten.  S.  7  wird  ..oA  IHifiim  tnarmomim  eobirntt"^  fiber* 
setzt:  , wegen  der  wie  mit  Marmorstricheu  ül>erzogenen  [!]  Farbe." 

Im  G^sensate  su  dem  interessanten  ersten  Tene  ist  der  fibrige  Inliali 
des  Buches  ziendich  unbedeutend  un(^.  wohl  auch  nur  als  Füllsel  zu  be- 
trachten. jS.  10 — '62  wird  unter  der  Uberschrift  _Zum  Zwischenspiel  im 
Sommeruachtstraum^  eine  ganz  in  der  Luft  schwebende  Hypothese  ent- 
wickelt. Weil  in  einem  1526  l>ei  Q.  Rhan  in  Wittenberg  erschienenen 
Buche  eine  die  Genchichte  von  Pyramus  und  Thisbe  darstellen<le  Titel- 
hordure  aus  ('ranachs  Schule  vorkommt  und  diese  in  einem  ir^:*  ge- 
druckten Verlagswerke  von  R.  Tottel  in  London  nachgebildet  wird,  soll 
Sliakeepeafe  [t]  die  ovidische  Fabel  aus  dner  verlorenen  englischen  Über> 
setaung  dnes  verlorenen  deutschen  Buches  Aber  F^ramus  nnd  Thisbe 

♦  Offenbar  irrt  (iatMicit/.,  «eau  er  S.  14   die  inselirift  „Orchesfrtt**  attf  den 

Kaum  »nntsa  recht»  und  Unke  sanlelist  der  Btthne",  «L  h.  das  Parterre  begeht 
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kenneu  gelernt  haben.  —  S.  33—48  wird  eine  Abschrift  des  Abschnittes 
,StrRtfoni-on- Avon-  in  W.  Irvings  Bketch  Book  l>e!<chheb€n,  welche 
James  BaunderH  mit  Tuschzeichnungen  und  Anmerkungen  versehen  hat.  — 
Ein  Artikel  .Zu  <  "ohuH  Shakespeare  in  (iermany*'  (h.  7G— 70)  weist  in 
einer  Singekumüdie  des  zweiten  Teiles  der  „Englischen  Komödien'^  vom 
Jahre  16^  BemiiuBceiiMii  aua  Oabr.  RoUenhagens  Amantes  amentes  nach. 

Berlin.  J.  Bolt«. 


Kleine  italieuische  Spraclilehre  für  tleu  Gebrauch  in  Schulen  uud 
zum  Selbstunterricht  von  Karl  Marquard  Sauer^  Vierte 
(Titel-)Auflage.  Heidelberg,  Jiü.  Groos,  1888.  VIT  ii.  208  8. 

Das  Büchlein,  ein  Auszug  au8  der  weitverbreit<?teu  „ Italienischen  Kon- 
versationsgrainniatik''  desselben  Vei^iBBerai  Terfolgt  ^vorwiegend  praktische 
Zwecke**.  Über  ')9  licktioncn  verteilt,  deren.,  ieae  aufserdem  eme  kleine 
Anzahl  Vokabeln  sowie  eine  Aufgal)e  zum  Übersetzen  aus  dem  Italieui- 
Kcheu  ins  Deutsche  und  um^kehrt  enthält,  bringt  es  die  Formenlehre 
und  wen^steuH  das  Notdürftigste  aus  der  Syntax  in,  wie  anzuerkennen 
ist,  klarer  und  fafslicher  Darstellung.  Im  , Anhang**  sind  eine  ^Kleine 
Wörtersammlung**,  einiee  «Leichte  Redensarten  und  Gespräche"  und  eud- 
Hch  zwei  Dataend  ^Lerehte  Leaestiicke*  aosaininettgeatdlt 

Störend  ist,  dafs  der  Verfasser  sich  nicht  VCMI  der  alten  Unsitte  hat 
freimachen  wollen,  das  Deutsche,  der  Übersetzung  zuliebe,  zu  entstellen, 
und  Sätze  zu  bringen  wie  folgenden:  Ich  war  ^wesen  vorgestern  in 
den  Theater,  nnd  gestern  ich  war  gewesen  im  Konzerte  (8.  87).  Ist 
das  Buch,  nach  dem  Vorwort,  auch  ffir  diejenigen  bestimmt,  äderen 
grammatische  Kenntnisse  eine  gewisse  Höhe  nicht  übersteigen*,  so  wird 
es  unter  den  Italienisch  Lernenden  in  Deutschland  doch  kaum  jeutaud 
Beben,  der  eine  kurze  Darstellung  der  Lehre  von  der  Anordnung  der 
Satzteile  im  Italienischen  nicht  zu  verstehen  vermöchte.  Eine  solche  fehlt 
aber  gänzlidi.  Völlig  unzulänglich  ist  der  einleitende  Abf*chuitt  til»  r  die 
Aussprache,  was  bei  einem,  auch  für  den  Selbstunterricht  bestiuiniteu 
Buche  doppelt  bedauert  werden  mn&.  Uro  nur  ein  Beispiel  anzuführen, 
HO  wird  über  das  oflene  und  geschlossene  K  buchstäblich  nicht«  weiter 
gesagt  als  (S.  'l)  :  K  hat  bald  den  Laut  des  deutschen  e  in  dem  Worte 
^eh,  bald  nähert  sich  die  Aussprache  dem  ä,  z.  B.  in  der  dritten  Silbe 
dee  Wortes  äenderio, 

BerUn.  E.  Pariselle. 

Das  üioderue  Drama  der  Franzoseu  iu  seiuen  Hauptvertretem. 
Mit  zahlreichen  Textproben  aus  hervorragenden  Werken  von 
Augier,  Dumas,  Sardou  nnd  Pailleron.  Von  Dr.  Joseph 
Sarrazin.    Stuttgart,  Fromnianu,  188H.    VIII  u.  325  8.  8. 

«Gebildeten  Lesern  Ideeneehalt  und  Tendenz  der  wichti^ten  zeit- 
genössischen Bühnenwerke  der  Franzosen  zu  Ubermitteln,  das  allmihlfdie 
Entstehen  des  ,8alondrama8'  aus  bescheidenen  Anfängen  zu  aeigen,  ist 
der  Zweck  dieses  Buches'*  (  Vorwort  S.  VII).  Es  besteht  im  wesenthcheu 
aus  vier,  wie  der  Verfasser  selbst  sagt,  ^anspruchloseu*^,  aber  mit  Sach- 
kenntnis und  gutem  UrteQ  entworranen  SIdnen  der  yier  auf  dem  Titel 

E mannten  Dramatiker.  Als  Er^^zung  au  den  landläufigen  populären 
itteraturgeschichten,  die  gerade  in  Bezug  auf  das  Theater  der  neuesten 
Zeit  meist  recht  kümmerlich  graten  sind,  kann  dieser  Teil  von  Sarrazins 
Arbeit  nur  wiUlrommen  gehaben  werden.  Weniger  gilt  dies  von  dem 
einleitenden  Abschnitt:  ,Die  VorUufer  des  socialen  und  Sittendramaa.'^ 
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Auf  deu  4Ö  Seiten,  auf  denen  das  bürgerliche  Drama  von  Diderot  und 
Beaumarchais,  du  Dimma  der  Romantiker,  die  Ecole  du  bon  Sens,  sowie 
Scribe  und  Kousorten  abgehandelt  werden,  wird  selbet  der  ^gebiick^* 
i^eser",  der  etwa  nur  Engd  und  Bomhak  kennt,  nicht  viel  Neues  fmden. 

Berlin.  K  Pariselle. 


Novo  DiccioDiirin  da  liiigua  portiigueza  e  allema  enriquezido  (\m\ 
j  08  termos  teclmic^s  do  comercio  e  da  industna,  das  scieneiag 
,  e  das  artes  e  da  liiiguagem  familiai*  por  IL  Michaelis,  eni 
duaü  partes,  Parte  segiinda:  Alleraao-portuguez.  Leipzig, 
Brocknaus,  1889.  Neues  Wörterbuch  der  portugiesischen 
und  deutschen  Sprache  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
technlfidieii  AnsdrCk^  des  Handels  und  der  Indoäri^  der 
Wissenscfaafieo  und  Künste  und  der  Unifi;aiigsspraolie  von 
H.  Micbadifl,  In  swei  Teflen,  «weiter  Ten:  Deiitsok-Pofta- 
giesisoh.  Leipzig,  Brookhans,  1889.  VI  und  573  8. 

t>em  1887  «McMenenen,  seiner  Zeit  hier  empfohlenen  eraten  Teile  foo 

H.  MichaeliH*  portugiesischem  Wörterbuche  ist  nun  der  zweite,  in  Anlage 
und  Trefflichkeit  ähnliche  gefolgt.  Mit  Verweisung  auf  jene  Anzeige  und 
auf  die  des  deutschen  Teiles  von  dem  italienischen  Wörterbuche  derätdben 
yerfeMerin  geW  hier  nur  einige  kune  Bemerkungen.  Der  grofte 
JEteichtum  des  vorliegenden  gegenül^r  den  Wörterbüchern  von  Bösche» 
(187(j)  uml  vou  WoUheim  da  Fonseca-'  (18H;5,  1877)  ist  deutlich,  mag  mau 
es  nur  von  auiäen  sehen,  oder  ireendwelclie  Seite  überblicken.  Ich  habe 
von  ungefähr  den  Abechnitt  «GcHd*^,  und  Ewer  nur  den  sweiten  Itil  von 
Oeld-eswert  hin  zu  Ende  Y**r  mir,  uud  fiude,  dafs  er  das  erste  dor  ire- 
nannten  um  !*,  dius  zweite  um  27  eiiizelue  Angaben  übertrifft.  Mir  f:i!lt 
das  \Vurt4;lieii  ^daran''  in  die  Augen:  auf  18Vt  >^eilcn  in  kiiupiK^m  Aua- 
dmok  welch  eine  Fülle  too  Einsäheiten  beider  Sprachen !  Wollheim  hat 
hier  15,  Böscho  v  Zeilen.  ^Ob"  als  ^rä^K>^4ition  (=  über)  haben  diese 
Wörterbücher  alle  drei  nicht.  Selir  viel  ist  auch  in  dem  v<)rlieg:endeu 
Bande  für  die  verschiedensten  Teile  de^  uieu. ■schlichen  Kouneub  und  Wiääeus 

fdeietet,  Wie  es  ja  der  Titel  verheLfst.  Versteht  aieh,  es  ist  nicht  leidit, 
ier  auch  nur  annähernd  die  verschiedenen  Fra^r  zufrieden  zu  stellen. 
Solei  kennen  die  beiden  anderen  Wörterbücher  nicht  und  das  vorÜegende 
giebt  an :  ^ovo  cocido  em  agua  salgada"" ;  es  mülste  wohl  heifsen :  o. 
oonservado  em  a.  s.,  denn  neeh  dem  Kochen  ist  es  noeh  wie  jedes  andere 
^'ckochte  Ei,  es  wird  nun  aber,  das  hartgesottene,  etwa.**  j;eklopft,  so  dafs 
die  Schale  ^auz  brüchig  und  rissig  ist,  und  so  wird  es  dann  bis  zum 
Genufs  in  Salzwasser  aufbewahrt.  Sojabohne  (sola  hispida)  kennen  alle 
drei  nicht.  Unter  .Schwarzwuneel'^  oder  ^Scliwarswuir  findet  man  nur 
bei  WolHieini  das  beliebte  Gemüse  eacorcioneira,  man  mufs  es  bei  deu 
anderen  beiden  unter  „Skorzonere*^  suchen.  Das  ^Mörlein'^,  eine  Art 
'Bufgunderrebe,  kennen  alle  drei  nidit  Das  Vorzeichen  In  der  Musik 
kennt  Bösche  nicht,  Fonseca  giebt  antesigno,  unsere  Verfasserin  eroiadiiri, 
elavel.  Den  Namen  Joachim  auf  der  ersten  Silbe  zu  betonen  statt  auf 
ilem  a  dürfte  trotz  ,Jochimken''  nicht  richtig  sein.  Wir  bekommen  hier 
nftnlich  wieder  in  BOir  daakeaswerter  Weiie  die  deutschen  WQrter  eUe 
mit  Betonungszeichen,  was  das  Buch  Auiündeni  elieiiltils  vor  den  beidf 
anderen  wertvoll  machen  muis. 

Friedenau,  M&rz  1889.  H.  Buchholta. 
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